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VOKREDE ZUR. SIEBZEHNTEN AUFLAGE. 



Die Vorreden geben den Autoren die beste Gelegenbeit^ ihre 
Bücher in feierlicher Weise bei dem Pnbliktim einzuführen, und 
anzubringen, was zum Lobe dereelben und zur Beleuchtung ihres 
eigenen Verdienstes dienen kann. Diese Gelegenheit will ich nicht 
missbranehen. Was mein Buch ist, und wodurch es sieh von anderen 
derselben Gattung unterscheidet, wurde in den Vorreden der voran- 
gegangenen i\af lagen wiederholt gesagt, und enthebt mieh einer 
neuen Anempfehlung desselben. 

Zwischen der nftchst vorheigegaiigenen und dieser neuen Auf- 
lage li^ nur eine kurze Zeit. Ich habe sie dasu bentttst, den be- 
schreibenden Text bündiger zu fassen, und Znsfttze einzufügen, 
welche theils die Fortschritte der Anatomie, tbeiU ihre praktischen 
Anwendungen betreffen. In den letsteren und manche harte Worte 
gefallen, denen man nichts au venseihen hat, als ihre Wahrheit. 

Die Einleitung, die Gewebelehre, die Knoehen-, Eingeweide- 
und Gchirnleiirc sind in Form und Inliali ausgiebigen Veränderungen 
unterzogen worden, wiilircud die übrigen Capitel fast unverändert 
blieben. Die mttssige Vermehrung der Bogenzahl hat auf den Preis 
des Büches keinen Einfluss genommen. 

Uebcr die Brauchbarkeit eines Lehrbuches stc^t den Studenten 
das erste Urtheil zu. Sie sind mit dem meinen hier zufriedener 
gewesen, als es der Verfasser je erwartet hat. Ich würde aber dem 
wissenschaftlichen Bewusstsein in Studentenkreisen ein sohlechtes 
Compliment machen, wenn ich den Beifall derselben ganz und gar 
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IV Vvrtdb sir «orbergegnuKcncu Auf Uro. 

für unverdient halten, und in der Popularität^ deren sich mein toHet 
n'citsiim opus erfreut, mir die Zeugcnschaft öeiuer Mittelmäösigkeit 
erblicken wollte. 

Und so lege ich denn die Feder weg, mit dem Wunsche, dass 
durch die Aendernngen, welche mit der riebaehnten Auflage vor- 
gcnommen wurden, die Beliebtheit dieses Buches sich nicht ver- 
ringern, und die Gunst der Leser ihm erhalten bleiben möge. 

Perchtoldsdorf bei Wien, im November, 1883. 

Hyrü. 



VOEKEDE ZUß VOKHEEüEGANGENEN AUFLAGE. 



£s steht in diesem Lehrbuche nieht viel mehr Anatomie, als 

in einem anderen; — sicher auch nicht woniger. Hieraus erklärt 
es sich jedoch nicht, dma dasselbe in vierunddrciaaig Jahren, tUnf- 
sehn Auflagen erlebte. Der Gbmnd eines so flberaaschenden, und 
in der Geschichte der anatomischen Literatur einsigen Ereignisses, 
liegt vielmehr darin, dass fast jede neue Auflage, aus einer fleisdgen 
und gewissenhaften Umarbeitung der nächst vorhergcgangonen ent- 
standen ist. 

Es wird immer ein Vonug dieses Buches bleiben, dass der 
Autor desselben sich nicht an das ewif!:e Einerlei der Beschreibungen 

hielt, mul den spröden Stoff, welelien er zu beiirbciteu Jiaüe, dudurcb 
dem Leser angenehm zu macbeu wusste, dass er ihm eine leicht 
übersichtliche Anordnung gab, ihn mit Gedanken durchflocht, und 
durch Hinwebungmi auf die Anwendbarkeit der Anatomie in der 
Heilkunde, dem angebenden Arste ssur rechten Zeit den hohen Werth 
dieser für ilin imentbebrlielieii Wissenschaft kennen zu lehi*en, be- 
strebt war, zugleich aber nicht unterliess, das litttaliche in eine an- 
r^cnde Form zu kleiden. Die physiologischen, geschichtlichen und 
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spracbKchen Zugftbeii des Textes , welche sonst in anatomisclien 

HantiLüchern niclit zu tirirlcn sind. tra<;eii (l;i/.u boi, die lan^athmigen 
Schilderungen von Form und Bau der Organe des mcnscbiicben 
KOrperSy nicht zu einer Quelle reiner und ungetrübter Langweile zvl 
machen, gegen welche die Leser descriptiver Anatcnnien ach ge- 
wöhnlich zu wehren haben. 

In der vorliegenden neueu Auflage wurden die meisten Capitei 
^er BOi^^tigen Umgestaltung untersogen, und durch KlUrssung des 
Textes, sowie durch Hinweglassung Klterer Literatur, filr die neuen 
Znstttse so viel Raum gewonnen^ dass der Preis des Buches nicht 
über eine vortheuernde Verprüs.serung des Volumens zu klagen liat. 
Wenn es den foIg;enden Aufhigen aueli so cigeUt, kann das Buch 
sehr alt werden, aber sicher nicht veralten. 

Da aber mein Lebensstem dem Untergange aueilt, wird viel- 
leicht ein* anderer Anatom sich eines so beliebt gewordenen, und in 
sieben Uebersetzungen vervielfältigten Werke« annehmen, es auch 
mit Abbildungen versehen, gegen welche ich, trotz des von vielen 
Seiten geäusserten Wunsches, und des yorausstchtlich sich ver- 
doppelnden Abaatses, inmier eingenommen war, und Uberhaupt die 
kommenden neuen iVuilagen mit derselben Liebe bearbeiten, welche 
ich ihnen hätte zu Tlicil werden lassen, ich könnte dann mit dem 
Trost in die Grube sinken: non om»ns morier. 
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VORREDE ZUR ERSTEN AUFLAGE. 



habe mich zur Herauigabe dieses anatomischen Lehr- 
buches entschlossen» um meinen Sehttlern einen Leitfaden an die 

Hand zu geben, welcher in gedriin^^ter Kürze den i^oirenwiirtigen 
•SUmdpunkt der Anatomie schildert, sie mit dem (»eiste der Wissen- 
scfaaflt und ihren Tendenzen bekannt macht^ ond ihnen zugleich 
eine kleine Andeutung Uber die grossen Anw«idungen giebt, deren 
die Anatomie im Gebiete der Pftais f)lhig ist. Anatomische Com- 
pendieti von dem bescheidenen Umfange des vorliegenden, fördern 
in der Regel die Wissensclinft nicht, und haben keinen andern 
Zweck, als Jene, welche sich mit dem Fache ntther befreunden 
wollen, ftir daa Stadium umfassenderer Werke vorzubereiten, an 
welchen die anatomische Literatur so reich ist. Ich fand mich nm- 
somehr veranlasst, diese Arbeit zu unteraolimen, als icii während 
meiner Wirksamkeit als Lehrer der Anatomie die Beobachtung 
machte, dass sich die Studirenden h&ufig solcher HandbOcher be- 
dienen, bei deren Auswahl nicht immer auf ihren Gehalt Rttcksicht 
genommen wird. 

Bei der vorzugsweise praktischen Richtung, welche der medi- 
oiniscbe Unterricht in den österreichischen Staaten einschUtgt, habe 
ich för ntltzlicb erachtet, die trockenen Details der anatomischen 
Beschreibungen mit Andeutungen über pliysiologische Verhil1tni«se 
zn verbinden, da nach diesen der wissbegierige Zuhörer auniUhst 
verlangt, und von gewöhnUch« d Si luiW>üchem wonig Aufschluss dar- 
über erhillt. Da ich femer dw llvberxougung habe, dass Niemand 
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jene Arnttomie^ welche er im ärztlichen Leben braucht, aus Büchern 
lernt, sondern nur dnreh praktische Uebitng am Leichnam sich 

eigea macht, so habe ich^ wo es anging, die Schilderung der Theile 
so vorgenommen, wie sie sich unter dem Messer entwickehi, und 
deshalb die Muskellehre mit der topographischen Anatomie der Re> 
gionen Terbunden. Organe, um welche das praktische Bedttrfhiss 

wenig iVäjrt. werden so compcudiüs als mü<2;lifli abgehandelt, dagegen 
Kcgionen, weklie das Interesse des Praktikers mehr anregen, aus- 
Mirlicher besprochen. Man wird deshalb den Leisten- und Schenkel- 
kanal, den £¥tos vUcerum, daa Mittelflmsch, und andere Gegraden, 
an welchen häufig operirt wird, mit grosserer Umständlichkeit be- 
handelt finden, als die Fascrung des Gehirns oder den Bau des 
Gehörorgans. Durch diese Behandlungsweise dürfte sich das Werk 
Tie&eicht zu seiiiem Vortheüe von anderen Schriften dieser Art 
unterscheiden. Von LiteraturqueUen werden nur jene angegeben, 
wolcho .sicli auf den Text direct beziehen, und welche ich aus eigener 
i:>tahrung für die weitere Ausbildung im Fache als emplehlenswerth 
kennen lernte. 

Es war meine Absicht, das Bucli mit Tafeln auszustatten, da 
ich öclir wohl einsehe, wie sehr die bÜdiiche Anschauung den Be- 
griffen zu Statten kommt, und zugleich weiss, mit welchem Beifiille 
die illnstrirten Auagaben englischer Handbücher auch in Deutsch* 
laad aufgenonunen wurden. Die dadurch nothwendig gewordene 
V'ertheuening deg Buches bcstinimte mich jedoch, diesen Plan vor 
der Hand aufzugeben. Ich pflege in meinen Vorlesungen, wo es 
angeht, den Bau und die läumUchen Verhältnisse der Organe durch 
Zeichnungen von Durchschnitten, und ihr Nebeneinandersein durch 
skizicirtc Entwürfe zu versinnlichen. Werden dieewj vom Zuhörer 
copirt, 80 kann er sich dadurch einen anatomischen Atla^ bilden, 
der ihm beim Studium des Textes wesentliche Dienste leisten 
wird. — Von der Elntwicklungsgeschichte habe ich nur so viel auf- 
genommen, als mir erforderlich schien, um die späteren Zustände 
des sehwan^j^eren Uteriis und seines Inhaltes verständlich zu machen, 
dagegen die in k orm und 'Lage der Organe auitretenden Varietäten, 
auf deren Vorkommen der Chirurg gelasst sein soll, oder die sich 
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auf interesBanto We»e aus der veigleicheaden Anatomie interpretiren 
lassen y am betreffenden Orte susammengestellt. Die allgemeine 

Amitomie wurde, luirii iiblicliem (iehraiuhe, der ^petiellen vorun- 
gescliickt, obgleich ich weiss, doss dm iStiidium der crstereii nur 
dnrch die Kenntniss der letateren mOglich wird. — Da ich mir 
wohl denke, dass fUr den angehenden Arzt praktische Bemerknngenj 
sofern sie ohne speeielle Kenntniss der Krankheiten verstibidlich sind, 
nicht uliue Nutzen auch in uiiiem auatomischen Handbuehe Platz 
finden können, so habe ich solche, wo es thunlich war, beigefügt; 
wenigstens weiss ich ans eigener firfithningy dass es mir als Studenten 
sehr willkommen gewesen wftre, su er&hren, warum man Anatomie 
lernt. Sollte diese Abweichunpj von der streng anatomischen Aufgabe 
Jemanden sch&dlich vorkommen, so steht es ihm ja frei, die be- 
treffenden Paragraphen su überschlagen. 

Vollständigkeit und Kttrae zu yereinigen, war der Zweck, den 
ich eireicben wollte, — Deutlichkeit ist nicht immer das Ergcbniss 
vieler Worte, und wenn die allzu compendiüs(^ Form dicbos 
Buches dem kritischcu Vorwurf unterliegt, so wird sie wahrscheinlich 
in den Augen derer, flir welche es geschrieben wurde, nicht die 
tadelnswertheste iligenschaft desselben sein^ 

Wien, im August, 1846. 

HyrtL 
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§. 1. 0q;aiü80ha8 und AnorgBaisdias. 

den Raum er^t, und Objeet niuerer Anacbauimg ut, 

hdsst Natur. Wir trennen sie in das organische und anorga. 
niBche Naturreich. Die WiBsennchaft, welche sich die Angabe 
steUty die Eigenschaften, und durch sie dm Wesen der Körper 
dieser beiden Reiche auszumittein , ist die Naturlehre im weitesten 
äinne des Wortes. Man ist Uberein^rt konmien, die Naturlehre der 
anorganischen Körper: Physik, und jene der organischen: Physio- 
logie, oder Biologie zu nennen. Du Ideale, welches nie zur 
flinnHchen Anschauung kommt, ist das Objeet der Philosophie. 

Eine Reihe von Thätigkeiten, welche jeder organische K")rper, 
van seiner Entstehung bis zu seinem Untergange vollzieht, bildet 
den Begriff des Lebens. Dieses Wort drückt nicht nielir als die 
Form der Erscheinung^ aus, — die Natur und letzte Ursache derselben 
liegt jenseits der ( Jrenze, über welche der menschhche Ueist vor- 
zudringen nie vernn>>ren wird. 

Die organischen K5rper unterliegen, sn wie die anorganischen, 
den allgemeinen (teset/en. web hen jede Materie untt rtban ist, und 
die GruudistofFe , aus welchen sie bestehen, tindcn sich aJ«* solche 
auch in der anor^^^auischeu Natur. Thiere und Pflanzen geben, als 
letzte chemissche Zersetzuntrsproducte, die einfachen Stoffe (KIfmente) 
anorganischer Körper. Alb m die Verbindung der (»rundbtotle ge- 
staltet sich in beiden Naturreichen andei*s. Wührend die Elemente 
anorganischer Körper entweder mechanisch gemengt sind, oder che- 
misch zu biofiren Verbindongea und deren Combinationen zusammen- 
treten, «Dthalten die organischen Körper, nebet einem Antheile hinlfrer 
chemischer Verbindungen, vorzugsweise Grundstoffe in solchen ter- 
nttren und quatemaren Combinationen, welche im anorganischen 
Naturreiche nicht vorkommen^ und deshalb ▼orzugswense organische 
Snbstanaen genannt werden. So ist z. B. der phosphorsaare Kalk, 
welcher aich in den Knochen der WirbdthkM vmriBndet, dieselbe 
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}ftttSjrH V«fi#jDdaii^ TOD VhMtphonänre und Calciumox^ 1. wv!. |ie als 
ktßU:hH ai»cb im MilM(ralr«'ic}ie b^^kannt ist, während der Zucker, die 
.Stärk«;, tlsut ytittf Xcmjkrf. Verbind unfr*^n von WaMenloff, Sanentoff 
und KoW"n»-t«>fl' fcin'i, mul dai» FibriD, da« Ca^^^rln. das AJbnmin. 
'jii;it<'niär«r V'^rbindungen von Wai«h' r-t ff. Saaerstoif, Kohlenstoff tmd 
Htickjttoff ^mii l'ho*^phor und .Schwefel j darstellen. — Die zusammea- 
l!t-^f\/Ai u ariorfraijiH'hen Körper laMen -I- auf ehemi^^cbem Wege 
in ihre ßentAndtheiJe zarhtirßn , und durch die \Vieder\-ereinigrunjr 
d« rrelben nett beffiteUeD; — Ober A\o organischen Subä>tanzen besitzt 
die i^iuswut weit geringere Macht ^ da tsic die^elbeD zwar seriegen, 
aber n*ir ■'umHnst irenige von ihnen erzeugen kann. 

Iii <i< II unorganischen K'Orjn rn hfingen die kleinsten, letzten 
He>^t<iii<jllieijc derHclben . eritw«'df r durch phyeiiöchf Attraction oder 
<lijr' I) clienii-'f'lif' \'<-rv\ aiidthchaft zusammen. Letz:t« r«* ist ein so 
k);(f Ilgen Verbin*luiig»prii)< dan» zwei Elemente, zwisi.lit ii welcheu 
cjienii«chc Verwand twehaft Htatttindet. sidi rasdi zu einem zuijammen- 
g«'Hi«f /Ji II Kör[»er verbinden, wfnn sie «ich iiu freien Zustande be~ 
gc^'iu ii, \N';iriini titun .>if <li<-Hfs niclit im organischen Körper? — 
Kh niii^^^ in di'hcin, ihr clHiiiiMlifii N'ciAvainltscliaft ein ntlirkeres 
AgciiM iMilt^fj^'ciiwirkt ii, durcli welclieü hie gezwuiig»-» werden, ihrer 
Neigung zu binUn ii N '-rbindungen ho lange zu entsagen, und anderen 
V«Tbiii<lnngHnonncn «o lange zu folgen, als jenes Agens die Ober- 
liMiid Im IlIIi. Stellt «lieaeH seine Herrschaft ein, so beeilen sich die ein- 
fuch« ii (iiiindstotte de» organischen Leibes, jene chemischen Verbin- 
iiiingeti ( iii/ii^'^('ln'n, welche sie sonst im freien Zustande anstreben; 
es bihb^n sich, unter dem günstigen Einflüsse von WUnue, Luft und 
Fi'uchtigkeit, die chemischen Zersetzungsproductc der Fäuiniss. 
UioHfict Agens nun, welches die Verbindungsverhältnisse der Gmnd- 
Mtolfo im orguniiichen Körper erzwingt, und fllr eine gewisse Zeit 
aufroobt erhält, wt, seiner Eracheiniing nach, eine von den im an- 
orgHuiicbon Naturroicbe widtenden Kx4lften weBentHcb yersebiedene 
Thtttigkoitp und kann als organiscbe Kraft^ den cbemischen oder 
phyiiikalischon Krüften entgegengesetzt werden^ wobei jedocb xu 
bemerken int^ das» daa Wort Kraft immer nur die gedaebte, nicbt 
die wirkliche llraache von £rscheimmgen bezeichnet. 

Die organiHcbe Kraft beacbrinkt ihre TbMtigkeit nicht blo« anf 
daa RMiultat de« ruhigen Nebeneinandoaein« der neuen Verbindungen. 
Jeiler Tbeil eine« organiachen KOipers ist, ao lange das Leben 
dauert« in einem ununtorhrocheneQ Wechsel seiner Stoffe b^riffen. 
Die Intensität dieses Wechsels steht mit der OrOsse der lebendigen 
Thätigkint in geradem VerhältDisae. Die Veriuste, welche das Ma< 
teriale der lebenden Maschine, durch Abnutzung und Verbrauch er> 
lindet, bedingen das Bedflrfiuss eines äquivalenten Ersatzes. Auf- 
nahme neu« Stoff» von aussen her, Vetaibeitnng, Umwandlung, und 
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Substitution derselben an die Stelle der abgenutzten und ausgeschie- 
denen, bilden das charakteristische Merkmal lebendiger Organismen, 
und wird als Stoffwechsel bezeichnet. Kein anorganischer Körper 
zeigt das Phtlnomen des Stoffwechsels. Er kann sich zwar, durcli 
Anschliessen gleichartiger Theilchen an seiner ( )berflilche, vergrössem; 
aber was in ihm einmal verbunden ist und zusammenhält, bleibt in 
diesem Zustande ; er giebt nichts aus und nimmt dafür nichts ein ; 
er verfügt über keine innere Bewegung, welche den Austausch seiner 
letzten Moleküle vermitteln könnte, und verharrt, wie er ist, bis er 
durch zerstörende Einflüsse, welche von aussen her auf ihn einwirken, 
seine Daseinsfoi-m verliert. Er kann, bei gleichbleibender Gestalt, an 
Volumen und Gewicht zunehmen, selbst innerhalb der Grenzen des 
Systems, welchem er angehört, gewisse Verftndenmgen seiner Dimen- 
sionen darbieten, allein der einmal fertige Krystall bleibt, was er ist, 
und die Bewegung seiner kleinsten Theilchen, durch deren Gnip- 
pirung er zu Stande kam, wurde nur einmal gemacht. Der Stoff- 
wechsel setzt dagegen den organischen Körper in eine nothwendige 
Verbindung mit der ihn umgebenden Welt, da er nur aus ihr ent- 
lehnen kann, was er zu seiner Erhaltung bedarf. Für ihn werden 
dieselben chemischen und physischen Potenzen, welche den Ruin 
des Anorganischen, sein Verwittern und Zerfallen, langsam vor- 
bereiten, zu nothwendigen Bedingungen seiner Existenz, und wurden 
unter der Rubrik der Lebensreize, von der älteren Physiologie 
zusammengefjisst , welchen Namen sie wohl nicht verdienen, da die 
fortgesetzte Einwirkung dieser sogenannten Lebensreize, den Verfall 
des organischen Körpers auf die Dauer nicht aufhalten kann. 

Nach einem ihr eingeborenen Plane entwickelt die organische 
Kraft den Organismus, entborgt der Aussenwelt den Stoff, aus 
welchem sie ihn aufbaut, und giebt ihr denselben verändert wieder 
zurück. Sie ver\Melftlltigt und theilt sich in dem Maasse, als das 
Materiale zimimmt, in welchem sie wirkt, und mit welchem sie Eins 
ist. Von der ersten Bildung des organischen Keimes bis zu jenem 
Momente, wo das Lebendige den unabwendbaren Gesetzen der Auf- 
lösung anheimfullt , wirkt sie ohne Unterbrechung. Der Vergleich, 
welchen man zwischen einer Maschine und einem lebenden Orga- 
nismus anstellt, ist nur insofern zulässig, als in beiden ein zweck- 
mässiges Zusammenwirken untergeordneter Theile, zur Realisining 
einer dem Ganzen zu Grunde liegenden Idee vorhanden ist. Sonst 
giebt es keine Aehnlichkeit zwischen ihnen, und da« Unpassende 
des Vergleiches wird um so augenfälliger, wenn man bedenkt, dass 
die bewegende Kraft der Afaschine nicht in ihr, sondern ausser ihr, 
erzeugt wird, und Stillstand eintritt, wenn der äussere Impuls nicht 
mehr auf sie wirkt, während die Thätigkeiten des Lebendigen, ihren 
letzten Grund in ihm selbst haben, in ihm und mit ihm bestehen, 
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und TOD ihm getnimt nicht eimmJ gedacht werden kOnnoi. Dfer 
Verbrauch an Stoff und Krait wird attch in der Maschine dnrch 
Speisung von aussen her ansgeglichen, und, wenn ihr Oang in 
Unordnimg gerftth, ISast man das Rllderwerk ahlaafen, um nachsu- 
heBBcm, wo es fehlt. Im Triebwerke dnes lebenden Organismus 
darf keine Pause eintreten; — es gilt das rollende Rad wShrend 
seines UmschwnngeH aussutausehen ; jedes Atom des organischen 
Stoffes reparirt »ich selbst; — d«r Stoffwechsel lässt es nie zu einon 
h<">lierpTi Grade von Abnutzung kommen, und was in einem Momente 
verloren geht, giebt der näcliste wieder. Ist einmal Stillstand ein- 
frotifton, so hat der Organismus seine Rolle ausgf^spielt ; das Band 
ist gelöst, welches seine Bestandtheile zum lebensfähigen Ganzen 
sinnreich vereinte; die chemische ^iffinität tritt in ihre durch das 
Leben bestrittenen Rechte, und fUhrt die organischen Stoffe in 
jenen Zustand zurtlck, in welchem sie waren, als sie der todten 
Natur angehörten. Tn anorganischen Körpern giebt es keinen Gegen- 
satz zwischen Leben imd Tod. 

Dir* orpaniHcho oder Treben skraft macht uns keine einzige 
Lebenserecheinung klar; sie ist, so lange uns die P^insicht in das 
Wesen des Lebens fehlt, nichts mehr als hypothetische Annahme, 
eine wesenlose Abf«traetinn , — ein vielgebrauchtes Wort, welehpB 
müf^sijicii < M'istern Alles, dem wahren Forscher nichts erkliirl. Die 
Physiohigie hätte wahrlich sehr wenig zu thun, wenn .sio sieh be- 
gnügte, in dem Woi te „Lebenskraft"' den letzten Grund aller Lebens- 
thütigkeiten zu verehren. Der Physiker giebt «ich zufrieden, und 
hält eine Erscheinung fllr erklärt, wenn er als ihren letzten Grund 
die Schwere oder die Elektricitüt erkannt hat, weil die Aeusserungen 
dietier Kräfte, und die Gesetze, nach welchen sie sich richten, ihm 
bekannt sind. Dem Physiologen dagegen ist die Lebenskiuft nur 
ein Ausdruck, mit welchem er einen bestimmten Begriff um so 
weniger verbinden kann, als es eine logische Unmöglichkeit ist, dass 
den yersohiedenen Lebensäusserungen Eine Kraft zu Grunde liegen 
kOnne. Die Annahme einer Lebenskraft irt jedoch hei dem gegen* 
wttrtigen Zustande unserer Eenntnies des Lebens, eine unabweisliche 
Nothwendigkmt; denn, weder aus chemiBchen, noch ans physikalischen 
Kräften, welche sich in den Besitz der anorganischen Natur theflen, 
lassen sich die Lebenseracheinungen folgerichtig deduciren und er- 
klären. Wenn die Asche eines organischen Körpers nur Stoffe 
ftlhrt, welche auch in der anorganischen Welt vorkommen, Itast dch 
daraus gewiss nicht sehliessen, dass das Leben dieses organischen 
Körpers, nur das Resultat der Theileffecte dieser anorganischen 
Grundstoffe gewesen sei. Man kann swar in poetischer Weise sagen, 
dass ein Eiseutheilchen dsöselbe bleibt, mag es im Schooss der Erde 
ruhen, oder im Meteorstein den unendlichen Raum durchfliegen, 
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oder im Blutstropfen diirch ein thierißcheB Eingeweide rinnen. Allein 
die Physiologie kann dieses E^sentheilclien im lebenden Blute auf 
keine Weise wiederfinden. Erst in der BlutMch^* kommt es wieder 
zum Vorschein. Was ist also ans Oun geworden im lebendigen 
Blate? £b konnte die ihm zukommenden mineralischen Eigenschaften 
nnmöglich in ihrer vollen Eigenthümlichkeit beibehalten haben. Sonst 
mibste ja der Magnet dieses Eisenthoik Ken aus dem Blute heraus- 
ziehen. Was aus ihm im lebendigen Leibe wird, weiss man nicht, 
und der Chemismus bewahrt sein Recht nicht über das Lebendige, 
wohl abfr über das Todto, und raa^ dabei bleiben. Er hat den 
Schleier, -vvelcher das Antlitz der Göttin bir^^t, nicht autjLrohobon, 
wohl aber beim versuchten LUften deweiben, ihm neue Falten ein- 
gedrückt. 

§. 2. Organisation. Oigan. Organismiis. 

Die anorganischen Körper, selbst die vollkuuimcur'ten der- 
selben — die Krystalle, — welche eine neuere mineralogische ^^ohuIe, 
im GegenRatz zu den nicht krystallisirten Mineralien, als Individuen 
bezeichnete, sind immer nur Aggregate gleichartiger kleinster Be- 
stanihheilchen, während organische Körper aus verschiedenartigen 
Gebilden, welche sich wechselseiti«? durchdrinfcen. zusiammenges»etzt 
sind. Hierauf beruht der Begrifl' der Organisation, als Modu.s der 
Vereiiiigimg heterogener Glieder zu einem Ganzen, welchem ein 
vernünftiger Plan zu Grunde li^. Aggregate sind nicht organisirt. 
Aufrechthaltung einer mdrndnellen Lebeneeziatens durch Zusammen- 
wirken heterogener Thefle, iit die Idee, welolie rieh in der Organiaatioii 
anHprieht. Jeder Theil de« Gänsen, welcher eeine partidle Eziatens 
dem Endsweoke nnterordnefiy der durch die vereinte Wirkung aller 
flbrigen Theile enoelt werden toU^ heisst Organ, und die zweck- 
mlBOge Verdnigung aller Organe zu einem lebensfkhigen Ganzen: 
Organizmus. Ein Organ (Spyam, Werkzei^ jeder Art) hat den 
Grund Beines Vorhandenaeinz nicht in rieh, aondem in dem Ganzen^ 
welchem es angehört. Der letzte Zweck der Organe ist somit nicht 
ihr eagenea Bestehen, aondem ihre Goncuirenz zum Bestehen dee 
Ganzen. Sie bilden eine Kette, deren Glieder nicht blo« eines mit 
dem anderen, sondern jedes mit allen ftbiigen zusammenhingt, und 
▼on wdchen keines ausgehoben werden darf, ohne den Begriff des 
Ghazen zu stOren. Die Aggregattheile anorganischer Körper dagegen 
ezistiren Uos neben einander, ne bedingen sich nicht wechselweise, 
und hOren, selbst w<mn sie aus ihrem Zusammenhange gebracht werden, 
nicht auf zu sein, waa sie sind. 

Die Begriffe organisch imd organisirt dürfen nicht ver- 
wechselt werden. Jede durch das Lieben eines Organismus erzeugte 
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SubetanZy welche in der anorganischen Welt nicht vorkommt^ heisst 
organisch, nnd ae mm» nicht nothwendig organisirt sein, d. h. 
Bie kann dem Auge homogen erscheinen, und weder durch das Messer, 
noch durch andere anatomische Hilfsmittel, in ungleichartige Theile 
serlegbar sein. Alles Organiairte aber besteht aus verschiedenen 
organischen Substanzen von bcgtimmter Form, welche nich nach 
einem gewissen (Jesetze neben einnnder lajxern oder durelidringen, 
und sich durch die Zerprücderung oder Clrü Mikroskop als Ditferentes 
unterscheiden lassen. KiVeiss, Protein, Bhitserum, Ly-rophe sind 
or;;;uiisi !i , aber nicht organisirt (sie hcissen deshalb anrb formlose 
orgaui:ichu Substanzen); — Nerv, Muskel, Drüse dagegen, Bind 
organisirt, und eo ipao auch organisch. 



§. a. LabeBSYeriiclituiigeji. 

In doppelter Lebensform tritt uns das orfranische Katurreich 
vor Augen, als Thier- und Pflanzenwelt. In beiden finden sich, 
nebst wesentlichen Unterschieden, zahlreiche Uebereinstimmunguu. 
.Ja in den niedrigsten Formen beider, wird es oft sehr schwer, ihre 
animalische oder vegetabilische Natur mit Sicherheil zu be,>?timmcu. 
Bci<le leben, d. h. sie zeigen eine Aufeinanderfolge bestimmter, und 
sich wechselseitig bedingender Entwicklungen und Thätigkeiten. Bei 
Pflanzen und niederen Thleren manifestiren sich diese Thtttigkeiten 
im engeren Kreise und in Terschwinuneiider Form; bei höheren 
Thieren und im Menschen, in reicherer Entfaltung und schirfiarer 
Auspriigung. Entstehung durch Zeugung, Snceession Ton Büdungs^ 
Stadien, Eniilhrung, Stoffwechsel, Saftbewegung, Ab- und Auseon< 
dmuigen, finden sich in Thier und Pflanse. Die Pflanae empfangt 
ihren Kabrungsstoff aus dem Boden, in welchem sie gedeiht Sie 
saugt ihn durch ihre Wurzeln an sich, leitet ihn durch ein wunder» 
bar complicartes System von Zellen nnd Kohren zu allen ihren 
Theilen, und scheidet davon dasjenige naeh aussen wieder ab, 
welches zn ihrer EmJIhrang und ihrem Wachsthum nicht mehr 
dienen kann. Kohlensftnre, Wasser, Ammoniak, und einige Salze, 
genügen vollkommen za ihrer Erhaltung. Anders verhiilt es sich im 
Thiere nnd Menschen. Ihre complidrtere Bauart, ihre intensivere 
Lebensenergie, fordern zusammengesetztere Nahrungsstoffe. I%e 
nehmen diese Stoffe, welche durch denLebensaot einer Pflanze oder 
eines anderen Thieres zu ihrem (rennsse vorbereitet wurden, durch 
eine rinziLTt' ( ^effnung auf. Nur die niedrigsten Thierfonnen, wie 
z. H. die Amoeben, haben keine solche Oefihung, sondern ernähren 
sich durch StofTaufnahme von ihrer ganzen Oberfläche aus. Ein 
eigener Wttchter, Inatinct in den niederen, Geschmack in den 
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höheren Thieren genannt, sorgt dafttr, daas sie in der Wahl ihrer 
Nahrung kdne Hisagnffe machen, und erlaubt dabei ihrer WiDkttr 
einen ^ewisHcn Spieh«uin, welcher der Pflanze gänzlich abgeht. 
Ditrch die Verdauung (Digestio), welche im Darmkanalc stattfindet^ 
wird der nahrhafte J^ej^tandtheil der Nahrung vom unnahrhaflen ge- 
trennt. Der nahrhafte BeHtandtheil wird dnreh Gef^Bröhren auf« 
gesogen (Ahmrpfio), in da« Blut gebracht, diesem gleichartig gemacht 
(Assimilatio), und durch die Schlagadern, welche aiis dem Druck- 
werke de» Heraens hon nrgehen, za allen Organen hingcfiihrt, um 
sie 7M ernfthren (KtUrüio); der nimahrhafte Bestandthcil dagegen 
wird als Caput mortuum der Verdauung^ aus dem Bereiche des leben- 
digen LriboR fortfrosclinfff fF.xcretio). Dak don Organen ziicrcflihrte 
Blut strömt, nachfl'^rn t-s soirif nälirendcn Jiebtandtheilo an dioso ab- 
gegeben, unrl (l ifür dir Abfalle ihres StoflFverbrauclies anffrenomraen 
hat, in den Kanälen Her f^lut rudern wieder zum Herzen /.nrlick, 
um von hier aus in die i^ungcn trieben r.w werden, wo es aus 
der Atmosphäre J^anerstoff anfnimmt. uiul »lalur KohlensHure znrttck- 
giebt, dadurch neuerdinf^s nalirungskr;itti<x wird, und auf anderen 
Wegen, als es zu den Lungen kam, die**c verläh»*t, um ztim Herzen 
zurückzukehren, von wel ehern es sofort in die Schlagadern gepumpt, 
und durch diese zu den naiiruugsbedürt'tigen Or^ranen gefllhrt wird. 
Der in der Lunge statthabende Austausch gcwisi>er Blutbestand- 
theile gegen andere neue, bildet den Begriff des Athmens ( Respi- 
raiin'jf die Blutbewegung zum und vom Herzen jenen des Kreis* 
laufes (Cxradatio). Das Blut dient nicht blos auf die angeführte 
Weise seut Ernährung. Es werden ▼iefanehr ans ihm noch beaondere 
Flttaeigkeiten durch die Thiligkeit besonderer Organe, weldie maa 
Brttaen nennt, bereitet (Socn/tio), und diese Flüssigkeiten (Btertta) 
an den yerschied^isten Zwecken im thierischen Haushalte verwendet. 
So werden Speichel, GaUe, Harn, und alle flfissigen- Auawurfiitofre 
durch Secretion aus dem Blute bereitet. 

EmKhrung, Kreislauf, Athmung, Ab- und Ayssondenmgen, 
■orgen fär die Erhaltung des IndiTidnnms. Zur Erhaltung der Oat- 
tnng Aihrt die Zeugung (Gentmäi»), welche in der ^anze auf 
einer Nothwend^dt, im Thiere auf einem Instincte beruht, im 
Menschen ein durch die Daawischenknnft des Geistigen veredelbarer 
Trieb ist. — Auch in der Pflaaae findmi sich Analogien dieser auf- 
geaKhhen thierischen Verrichtungen, welche zusammengenommen als 
Ernährnngs- oder vegetatives Leben bezeichnet werden. 

Empfindung und BeweL-iT:i_' sind nur dem Thiere eigen, 
haben in der Pflanzenwelt nichts Aehnliches oder Gleiche»», und 
werden somit als animales Loben vom vegetativen unterschieden. 
Diese Unterscheidung der Lebensmanifeetationon im Thiere und im 
Menadien als vegeta'tives und animales Leben, ist jedoch in 
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1.4. BtsrUr dtr laalnüt. 



den EnchäuaKDgea des Lebens keineswegs so scharf gezeichnet, wie 
flie der Verstand nimmt, da die Ernähnmgsfimctionen ohne Bewegung 
und Empfindung eben so wenig ▼or sich gehen können, als letstero 
ohne entere. 

§. 4. Begriff der Anatomie. 

Die Anatomie zu dofiniren, ist tUr Jeden, welcher du.s p-ie- 
chif^rlip Wort in's Dentsche übertrafen wilJ, überHüssig. Sie zorirrrt 
die Urgunismen in ihre nitehsten ron^titnirenden Hcstandtheile, eruirt 
das Verhältniss derselben zu fijinidrr, untersucht ihre äusseren, 
sinnlich wahrnehmbaren Eigenseiiattt^ii und ilire innere Stntctur, 
und lernt aus dem Todten . was daa Lebendige war. Sie ist also 
recht eicrentlich die VV isBeuschaft der Organisation. Sie zer- 
stört mit den Händen einen vollendeten Bau, um ihn im Geiste 
wieder aufzuftihren, und den A[en8chen gleichsam nachzueröchaffen. 
Eine herrlichere Aufgabe kann sich der menschliche Geist nicht 
stellen. — Die Anatomie gilt mit Recht fUr eine der anziehendsten, 
111^(1 /uglpich gründlichsten und voUkommenpten Naturwissenschaften, 
und ist dieses in kurzer Zeit geworden, (ia ihre Aera erst ein 
paar .iakihundertt' aialasst. Wenn man mit dem rumischen liedner 
die Wissenschaft überhaupt als cognitio certa ex prindpiis certis de- 
finirt, so steht die Anatomie unter allen Naturwissenschaften am 
ersten Platz. 

Wie jede Wiwouehaft imter einer Tenehiedenen Behandlungs- 
weise, und den hiebd rerfolgten Tendensen, dnen verBcliiedenen 
Charakter aiinimmt, so auch die Anatomie. Ihre niehste nnd allge- 
mttnste An^be besteht darin, die Zusammensetzung eines Orga- 
nismus aus yersehiedenen Theilen mit verschiedenen Thttttgkeiten 
kennen zu lernen. Da der menschliche Geist sich nieht mit dem 
gedank^osen Anschauen der Dinge aufrieden giebt, sondom Plan 
und Bestimmung ausaumitteln sucht, so kann die innige Verbindung 
der Anatomie mit der Functionenlehre Physiologie im engeren 
Sinne) nickt verkannt werden. Die Anatomie ist somit Grundlage 
der Physiologie, und dadurch zugleich Fundamentalwissenaohaft der 
gesammten Heilkunde. 

Indem die organische Welt zwei Naturreiche, Pfianzen und 
Thiere umfasst, wird auch die Anatomie Pflanzen- und Thier- 
anatomie sein, Phyto- und Zaotomia, Nur einen kleinen TheQ der 
letzteren bildet die Anatomie des Menschen, welche, wenn man 
lange Namen Hebt, Anthropotomie genannt werden mag. Dem 
Wortlaute nach drückt Anatomie (von dbcniiAVEiv, aufschneiden) nur 
eines jener Mittd aus, deren sich die Wissenschi^ zur Lösung ihrer 
Au%abe bedient, — die Zetgliederung. Zergliederungskunde 
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ist somit em beseluräiikterer BogiüF, als jener der Anetomie, obwoU 
beide htitfig im selben Sinne gebranebt werden. 

Die Zergfiederong macbt uns nur mit den leiobi sngHoglieben 
Ineeeriichexi Verbältnisien der Oignno bekannt Um ibren inneren 

Bau aufzuklären, g^^nUgt sie allein nicht. Der Wiasenschaft müssen 
noch eine Menge technischer Mittel zu Gebote stehen, durch welche 
aneh das Verborgene, das dem freien Ange nicbt mehr Wabmehm- 
bare, in das Bereich der Untersuchung geisogen werden kann, und 
die Anatomie wird somit, nebst den rohen Handgriffen der Zer* 
gliedening, noch t\bcr eine reiche und subtile Technik xn vcrfllgen 
haben, welche bei jeder DetailunterFTichung unentbehrlich wird. Die 
Anatomie ist somit theils Wissenschaft, theils Kunst^ und wird 
o*8tere8 nur durch letzteres. Wenn man sich blos damit begnUgt, 
die Resultate der anatomisohen Forschungen kennen zu lernen, ohne 
sich darum zu kümmorn, wie hiV gewonnen wurdf^n, mnv: man 
immerhin auch eine theoretische und praktische Anatomie unter- 
scheiden. 

§. 5. ümtheilimg der mensdiliGlLflii Anatomie. 

Inr>üt"era die Anatomie die Organe des menschlichen Leibes 
im gebunden Zustande allseitig kennen zu lernen bemüht int, tuhrt 
sie den Namen dfr normalen oder phy Hiologischen Anatomie. 
Mit ihr beginnt an den Universitäten dim Studium der Medicin und 
Cliirurj^ie. — Die VerÄnderungen, welche in den Organen durch 
Krankheit bedingt werden, sind Object der pathologischen Ana- 
tomie. Die pathologische Anatomie verhält sich zur Krankheitslehre, 
wie die normale cur Physiologie. Ihre Besiehungen sind notbwendige 
uid bedingende; — eine kann ohne die andere i^cht eriatirea. 

Die pbysiologisebe Anatomie befiMt sieb a) tbeik mit der 
Kenntniflsnabme der ttuMeriich wabmehmbaren Eigenaebafteiiy Ge- 
Btalt, Lag^f Verbinduig der Organe, und bebandelt de in der 
Ordnung, wie sie sn gleichaitigen (trappen (Systemen), oder su 
OBg^ebartigen ApparatMi, welcbe aber aof die HenrorbnngWDig eines 
gemeinachaftlieben Endzweckes berecbnet mnd, soMmmengebUren. 
Sie bflisst in dieser Rtcbtong bescbretbende, specieile oder 
sjstematisehe Anatomie, und serfldlt in so yiele Lehren, ab et 
im menscbfieh«! X^eibe Systeme und Apparate giebt: Knodien-, 
Binder-, Hnskel-, Oefilsa-, Nerrenlebre ftlr die Systeme; Eingeweide» 
und Sinneniehre für die Apparate, Oder b) sie gebt generalisireiid 
m Werke, abstrabirt ans der beschreibenden Anatomie allgemeine 
KotiD<'n, ordnet ibre rercinzelten Darstellungen zu einem Systeme, 
dessen Eintbeilungsgrund der innere Bau der Organe (das Gewebe^ 
TtoBtiMra) ist, und wird dann Geweblehre (Histologie, von 



Digitized by Google 



12 



»ucli I9t(ov/ Gtowebe) genannt. Man nennt die Ckweblebre auch all- 
gemeine Anatomie. Da die Gewebarten nur mit Hilfe dM 
Mikroskops untenucht werden k(5nnen, ftihrt die Lehre Ton den 
Geweben gewöhnlich den wohlbereehtigten Kamen: mikroBko- 
pische Anatomie. AIk man in tmseren Tagen auf den Einfall 
gerieth, die mit freien, imbewaffneten Augen arbeitende, secirende 
Anatomie, im G^ensatze zur mikroskopischen, die makrosko- 
pische zu nennen, bedachte man nicht, das» der (Jegensatz von 
{jLtxpo; nicht |Mtxpö(;, sondern jaeya^ ist. Mx/.p:: Isodeutet nämlich lang, 
nicht gross. Hufeland's Mtikrobiotik, und die Macrocephuli Scythaei 
(Langköpfe) des Hippocratcs, können diese» besttttigcn. Der Un- 
glückliche, welcher die Erfindung dioses Wortes auf dem Gewissen 
hat, möge nUo lun^rehon, und griechisch lernf'n. — Die mikrosko- 
pische Anatomie wird in der (Je^^enwart hei Weitem stdiwiin^liafter 
betnVVjrn, aln die li»''Sfdiroil)eTido Anatomie. Die Aussicht auf Kiit- 
deckun^en, welche in einer so jungen Wi^'sensrhaft . es die 

mikroskopische Anatomie ist, weit lockender ersi heint, al^ in dem 
viejfacli nnd gründlich durchforschten Gebiete der Mesweranatomie, 
und der Umstand, dass man in der mikrf)^^kopisci^en Anatomie mit 
viel wenii^er ( M-h^eliicklichkeit aut^reiclit, als in der prS pari ren den, 
wirbt dir ein Heer von Verehrern mit mehr weniger BfM-uf, Be- 
fhhignng, und Ehrlichkeit. Man hat es zugleich viel bequemer mit 
ihr, als mit der zergliedernden Anatomie, indem die Mikroskopie 
Uberall ihre kleine Werkstatt aufst lda^'en kann, und unser Geruch- 
sinn durch sie auf keine so harte Probe gccitellt wird, wie an halb- 
faulen Leichen. Iah alter, etwas derber Anatom sagt: Zur Anatomie 
gehört die Hand eines Künstlers, die Geduld eines Engels, und der 
Magen eines Schw — . Diese heterogenen Anfordenmgen werden 
nun an die mikroskopircnde Anatomie mit Manschetten und Glac^e- 
bändseknhen nickt gestellt. Sie führt uns, wenngleich auf mancherlei * 
Umwegen, und nicht ohne harte EnttRuschnngen, zur Eikenntniss 
dte kleinsten Geformten im thierischen Organismus. Wie das 
Tele^op dem Astronomen zeigt, was hinter dem mit freiem Auge 
siehtharai Sterrienmeere liegt, so zeigt das Mikroskop dem Anatomen 
die Unendlichkeit in absteigender Linie, hts in das Gebiet des 
Stmctnrlosen. Die Geweblehre ist das Schoosskind der neuesten 
Zeit, und so mancher hochverdiente Mann, welcher bei Einführung 
dieses Kindes in die wissenschaftliche Welt au Pathen gestanden, wirkt 
auch jetat noch für seine' £raehung und Ausbildung. — Ich habe 
es wfthrend meines langen Professoriebens bestätigt gefunden, dass 
Schiller, welche die secirende Anatomie mit Vorliebe betrieben, sich 
von der Mikrodtopie nicht angesogen filhlten, und gegentheilig Jene, 
welche sich mit mikroskopischer Anatomie befassten, für die präpa* 
rirende gar nicht zu brauchen waren. 
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Was in den kleinsten Hestandtlieilen des raenBchlichen Leibes 
während de« Lebens voi«:( ht, bildet keinen Gegenstand der An 
Kchauung. Die meisten Verrichtungen dieser Bestandtheile sind uns, 
trotz der Fortschritte der Mikroskopie, unbekannt geblieben, wenn 
8ie nm nicht auf anderen Wegen erschlowen wurden. Nicht durch 
das MikroBkop haben wir erfahren, dan die Mmkel&aer rieh zu- 
samm^uneht, und die Bind^gewebsfiwer nicht, dam gewisse Nenren- 
fibrillen Bewegungsiminibe fortleiten, andere dagegen nur Empfin- 
dungen. Wie bei allem Forschen in den Geheimnissen des 
Organischen, ist ein fortwllhrendes Ann&hem an ein letztes Ziel in 
den mikroskopisclien Arbeiten gegeben, aber dieses leiste Zid steht 
in unendlicher Feme. Man kann es selbst geradeau behaupten, dass 
die Mikroskopie der neuesten Zeit mehr Fragen als Antworten 
brachte^ mehr Bäthsel au^ab sJs lOste; denn mit dan Wissen wächst 
der Zweifel. Die Qesehichte der Mikroskopie liefert uns eine un- 
unterbrochene Widerlegung von Irrtbttmem, sehr oft durch Auf- 
stdlung von neuen. Da dieses mehr wenigw auch von andwen 
Wissenschaften gih, wdche in einem fortdauernden Umbau begriffen 
sind, wird man in dem Gesagten ftlr die Mikroskopie nichts Detrac- 
toriscbes finden. Ihre enorme Fruchtbarkeit hat uns mit einer massen- 
haften liiteratur beschenkt, welche sich kaum mehr bewttltigen Itfsst, 
eine Alwandrinische Bibliothek, in wenig Jahren zum grossen 
Theil eines gleichen I^ooses werth. 

Die Anatomie der Menschenracen, der Altersstufen, der 
V»rietllten der Organe, bilden keine selbstständigen Doctrinen, 
sondern werden viehnehr der beschreibenden Anatomie an passender 
Steile eingewebt. 

In den Lectionskatalogen der Wiener medicinischen Facidtät 
fijnirirt auch eine höhere Anatomie, als Verzierung der Pliysiolope. 
Ks iiiuss demnach jujch eine niedere geben. Als der durch Hcinen 
eTinniit'ii Haiuh unter den Wiener (leielirten eiiicTi s"}ir hervur- 
ragenden Platz eiunehiuendc Miclil Mayer ein Kummermildchen 
der Kaiserin heiratet*', niusste er sofort auch Profcfisor werden. 
Proehaska, Wilelier Anatomie und Physiologie vurtru^^, trat ihm 
«iuiwiili}^ die Tranchir • Anatomie ab, behielt sieh aber die Lehre von 
den Structuren t\lr seine physielo^^isdien N urträ^re zurück , uiid 
nannte sich ProfesHrtr jihymoloyüui at anaii/miae auhtiiioris (nicht 
nuhlimtfrrt's). Da» hatte wenigstens »Sinn, denn eine feinere Ana- 
tomie kann iiian Kulassen. Die alberne Unterscheidung einer höheren 
und nieder eil ^Viiatumie liat den Anatomen der deutschen ünivei-si- 
täten Stoß" zu ergötzlichen Bemerkungen geboten. Wo taugt die eine 
an, und wo hört die andere auf? Nur üochmuth oder Beschränktheit 
konnte solchen anatomischen Zwiespalt, im Lande de» Dualismus 
erfinden, wo Vieles anders, und wenig besser geworden ist. 
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Es ergiebt sich von selbst, dau die Histologie , die apecielle oder be- 
schreibende Auatumie vuraiuMetzt, und deshalb in den Vorlesungen nicht als Ein- 
ItHaiig ia die «natomiMhe Wia»»imibaSt TtmnüfMchiekt werden darf. Sie keim 
jedoch immer den ersten PUts in einem enatomisclieiii Handbnche einnehmen, 
obwohl der Vortrag", soll er dem AnfSngjer nötzlich .spin, Tiieht mit ihr zu hopinncn 
hat. Die Orense swischen ailgomeiner und Hj)Ocicdl«'r Anatomi»' l;iH.st nich über- 
haupt schwer bestimmen. Beide spielen so blutig in einander hinüber, bedingen 
lieh weeheeheitig so nethwandi^ , nud mflMen Im Voctrage ao eft mit jainender 
▼erwebt werdeOf das» eine strenge Senderang deESelben nnensflllirber wird. 

Die Ausdrücke Textur und Structur, wi-rdeu in der GowoWiOir« -ils 
«vnnnym p-^'hrauc.ht. Sie sind p« sbor nicht. Die Etymoloirio tn imt ' im Ii s. fir scharf 
von einander. S^ruetura, roa siruo, aufschichten, drückt eine Zuaanimeosetxung 
«US gleichartigen TlieÜen ans, wie der Steine aar Ifaner, snm Pflastert vmi der 
Werte inm Saln. 8e finden irir bei Cieero: sfruetHM «erborma, vnd bei Celena: 
»tructura oniium, für 8ko.let. Es eoU alao aneh in der Geweblelire Structur nur 
fvir dii Ti iuart solcher GebiMo nng'ewendet werden, weicht* Ag'^epate gleichartiger 
Bestandtiieile sind, wie die E|udermi!«, die NMgel, der Haarschaft, die Epithelien, 
der Zahnschmelx, die Stabschicht der Netsbaut, diu Kryistalllinse, u. a. Textura 
dagegen, ven Isae» weben« kann nnr IBr die Banart Ten Organen in Gebraneh 
kemman, welche ans veneiüedenactigan, unter einander verfloehlenen and ver- 
webten Bestandtheilen zu»ammeagesetst sind. Teaatttra ist demnaeh Oewebe, 
^mdura aber ist Oefage. 

§. 6. TopogiapMsGlie Anatomie. 

• Untonmckt die Anatomie die ▼encbiedenen Bestendtheile des 
menBcUichen KOrpen nicht nach den einadnen Sjetemen, welchen 
tie angehören ; wie es im gewöhnlichen Schnlvortrag geschieht, 
aondem besehiftigt sie sich mit der Grnppinmgy d. i. mit dem 
NebeneinandereeiB derselben in einem gegebenen Raxune, von den 
oberflftchlichen zu den tiefliegenden übergdiend, so wird sie topo- 
graphische Anatomie genannt. Diese Behandlungsari der Anar 
tooue ist jeden&lls die praktisch-ntttiliidiste, da es der Azxt nie mit 
isofirten Systemen des menschlichen KOrpera^ sondern mit der Ver- 
bindung aller zum lebendigen Ganzen an ihxm hat. Das Örtliche 
Yerhältnisa der Organe in einon gegebenen Räume, ist für den 
prstküsehen Arat und W undarzt vom höchsten Interesgo, indem die 
Störungen dieses Verhttltnines, eine Qmppe von localen Krankheits- 
erscheinungen hervorrufen, welche nur, wenn jenes VerhIÜtnies be> 
kaant ist, richtig beurtheilt werden können. 

Die topographische Anatomie abstrahirt in der Regel von den 
fnnetioneUen Bestimmungen, selbst von dem Baue der einzelnen 
Organe, und stellt sich Uberhaupt keine andere Aufgabe als jene, 
die Verwendung des anatomischen Raumes imd die Verpackung 
seines differenten Inhaltes kennen zu lernen. Dass die topographische 
Anatomie, wie sie jetzt in unseren iSeliulen jjelehrt wird, die Kennt- 
ui»s der »ystematischen vürauasetzt, leuchtet von selbst ein. Für 
den AnflUiger ist sie unverständlich. 
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Die topographiBcfae Anatomie i»t ttHer, ab die syBtematMohe 
oder beachmbeiide. Der Grund davon liegt in Folgendem. Im 
Mittelalter konnten anatonuBche Demonstrationen nur selten an den 
Universitäten gegeben werden, weil wenig Leichen zur Yeiftguiig 
standen. War ein«- solclie zur Hand, wurde sie so zergliedert^ dam 
man zuerst die drei KörperhOhlen, und hierauf die Gliedmassen in 
Arbeit nahm, was man in der barbansohen Scfaulsprache der da- 
maligen Zeit anatonngar», rmecare, oder excarnare nannte. Bei dieser 
Excamatio wurde nun zuerst der Unterleib (tmiis venter) vorge- 
nommen, hierauf die Brust (medius venter), dann' der Kopf (sujyremus 
vmter), so das« die Haut, dann die Muskeln und die Knochen, 
wflrhe die Wand der betreffenden Körperhölile bilden, /idetzt die 
Kmgeweide, mit dem Wenigen, was man von ihren UeÜlHscn und 
Nerven damals kannte, vorsecirt und erklärt wurden. Die Glied- 
mRJ<sen (Membra), mit ihren Muskeln, Knoeiien, (jetUnsen und 
Nrrvt'n, machten den Sehluss. Eine solche Demonstration dauerte 
anfüuglich vier Tagr, und wurde später auf neun und zwölf Tage 
ausgedehnt. Bemerkungen über Verrichtungen und Krankheiten der 
vorgezoi^cn ( Jrj^ane, nahmen gewöhnlich mehr Zeit in Anspruch, 
aJn die Aüiiloiüie. Auch die Schritten jener Zeit halten sich au8- 
ualan.slos an diese topographinche Methode. Die systematische 
Anatomie kam erst durch Jac. Sylvius im 16. Jahrhundert in 
Aufiiahme. 

Nimmt aber die topographische Anatomie zugl«di auf das 
Bedlirfttiss des Arales Rttckneh^ erOrt^ iie den Einflnaa der fia»' 
liehen VerhühniBse auf Krankheitserscheinungen, untersneht ne» ir» 
neh die palpable Krankheit eines Ofgans in den nebenliegMideii 
refiecHity in sie* übergreift, ihre meobanisehen Besiehtmgen stdrt, 
und ihre Verrichtungen beeintritchtigt^ leitet rie hieraus (tie Regeln 
ab, nach welchen dem localen Uehel looal begegnet werden seil, 
beortheüt ne, vom anatomischen Standpunkte aus^ den Werth der 
hfartigen EingKiffe (Operationen), und stellt Nennen ftr dieeslben anf i 
so wird sie inabesonders chirurgische Anatomie genannt, ein Name^ 
der ftkg^ch in den der angewandten Anatomie umsmwandeln 
wice^ da die Ergiebigkeit diesee Faches ftr die Medicin keine ge- 
ringere als für die Wundanmeikunde ist, u^d es überhaupt nur 
Eine Heilkunde gibt. Die angewandte Anatomie enthält sidi aller 
beechieibenden Details, aus denen keine unmittelbaren praktischen 
Folgerungen gezogen werden kOnnen; — sie ist die Biumenleee der 
aahlreichen Nutzanwendungen unserer Wissenschaft, — somit die 
eigttitHche Anatomie des praktieirenden Arztes. 

Die Citostaltung der Obertiäche des Organismus beruht auf der 
Grup{Mrui^ seiner inneren Organe. Deshalb braucht nicht erst be- 
wiesen SU werden, dass die Kenntnias der äusseren Form des 
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1. 1, VcrglMckend« Anatomie and Entwickln ogsgoMlückt«. 



Bkeiuchlicliea Leibea (Morphologie, unpaMond AnatomMa eaaUma) 
einen eehr wichtigen Theil der topograpHaclieii Anatomie bildet, und 
wenn man bedenkt, wie mit gewiaaen inneren krankhaften Zustanden, 
entaprechende Verttnderangen der Oberfiileke Hand in Hand gehen, 
•0 wird die praktische Wichtigkeit dieser Lehre ftir Jenen, welcher 
Arzt w^en wiU, keiner besonderen Empfehlung bedttrfen. Die 
Beinbrttche und Verrenkungen, die Wunden und das Heer von 
Geschwülsten, also gerade die häufigsten chirurgischen Krankheiten, 
bestätigen tlt^ich ihre nutaroUe Anwendung. Die ästhetische Seite 
dieses Zweiges unserer Wissenschaft, begründet nebenbei seine 
(jkltunii: iu der bildenden Kunst, und die plastische Anatomie, 
wfli lie die äusseren Umrisse de8 menschlichen Leibes auf innere 
Bedingungen reducirt, gibt erst den Werken der Kunst die Wahr- 
heit des Lebens. 

§. 7. Yergleiehende Anatomie und Entwieklnngsgeschichte. 

Die vergleichende Anatomie hält die Heerschau Uber die 
bunten Schaaren der Thiere und deren Bau, von der Monade, deren 
Welt ein Wa«»ertropfen ist, bis zum Ebenbilde Gottes. Wie das 
Leben in seinen tausendfältigen Daseinslbrmen sich selbst und sein 
Substrat veredelt; wie es, von den ersten und einfachsten Refrnnijeh 
sich (hireh eint' endlose Rcile* von Organisnii-n fort und fort weiter- 
bildet; wie Plan und (»esetzmiissigkeit in Bau und X'crriclituugen 
j' lii III Individuum den »Stempel relativer Vollkommenheit, d. h. 
hüchäter /\v«>ekmä»sij[rkeit für .seine Existenz, aufdrückt, dieses zu. 
kennen, ist das preiswiirdige Object d<r veri^leieiienden Anatomie, 
welcher somit die Würde einer philosophischen Wissenschaft zu- 
kommt. JSie hilft nicht zunächst einein praktischen Bedürfnisse ab, 
wie die angewandte Anatomie; — ihr .Adel beruht nicht auf den 
muteriellen Rücksichten des Nutzens, .sondern auf Veredlung des 
Geistes durch Wahrheit. Das Nützliche begehren wir nicht seiner 
selbbt willen, sondern des Vortheilü wegen, den es uns gewährt. Da« 
Wahre dagegen lieben und suchen wir, ohne kaufuiiüinische Frage 
um seinen Nutzen. Dem Streben zum Wahren verdankt alle Wissen- 
schaft ihren Ursprung, und rie würde sich nie auf ihre gegenwärtige 
Höhe emporgeschwungen haben, wenn auch sie in die Schranken 
des Kntilichen wäre eingeschlossen worden. Wahrheit ist ein Be- 
dfirfhiss des Geistes, wie Luft und Licht und Nahrung Bedürfhiss 
ist ftlr jeden oiganischen Leib. 

Veigleichende Anatomie und Zootomie sind nicht identische 
Wissenschaften. Während die Zootomie nur einzeJne Thiere mono- 
graphisch behandelt, und die Sunmie unserer anatomischen Kennt- 
nisse TeigrQaBert, bringt die yergleichende Anatomie diese 
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£mseUieiten in Zusammenhang und geordnete l'eberaieht, und be- 
geutigt sogleich das toilt«.' Material durch die fdeen, welche ne 
aus der vergleichenden Behandhing deeselbeu schöpfte. Diese Ideen 
sind in unserer Zeit so kühn und grossartig hervorgetreten, ilass 
sie selbst die Macht geltend machen, die Kluft Sit ebnen, welche 
den Menschen von der Thierwelt trennt, und sein«a Unipning, 
seine höhere Organisation und geistige Begabung, nur als gesetz- 
uiiissige und unabweisliche Folge von Entwicklungen anc^eselicn 
wissen wollen, welche in die entlt^t^fiiste Ferne der Geschifhte der 
Evi]*' »ukI ilires organischen Lebens zurückreichen. Diese Kntwirk- 
liiiiL^^iolge Miil es verstehen k'liren, dass der Mensch nicht gesehatteii 
wurde, sondern durch zwmgeiule Macht der Naturgesetze entstand, 
d. h. sich aus niedrigeren W«sen, als er selbst ist, entwiekelte. 
Geologie, Paläoniologic, und organiöche Entwicklun<r-kunde, haben 
die Naturwissenschaft in diesen Bestrebungen unterstützt. Schon im 
Anfange dieses Jahrhunderts sagte Oken: „Der Menweh ist das 
grimmigate Kaubtliier, der unterwürügäte Wiederkäuer, die artigste 
Meerkatze (damit iht diLs selione Geschlecht gemeint), und der 
acheusslichste Pavian, das stolzeste Ross und das geduldigste 
Faulthier, der treueste Hund und die falscheste Katze, der gvo6&- 
müthigste Elephaot und die hungrigste Hyäne, das fimnniite Reh 
and die ausgelassenste Ratte. Theilweise ist der Mensch ' allen 
Thieren gleich; ganz aber nur sich, der Natur, und Gott!*' — 
Das verdaue, wer kannl — Wird es nun dieser Schule gelingen, 
Ideen solcher Art, in wissenschafUich bewiesene, also verstündliche 
und unangreifbare SMtae au Husen? Werden diese Stttae auch die 
Wanden heilen, welche sie in dem Gefühle der Menschenwürde, 
in dem Bewusslsein einer hOheven als thienschen Bestimmung, un^ 
fehlbar aufreissen mttssen? Wird die Wissenschaft auf ihrem Wege 
stille stehen, oder sich aar Umkehr banden lassen? Nur auf diese 
letate Frage lisst sich bestimmte Antwort gehen. Sie lautet: Nein, 
— denn der Kampf des Wissens mit dem Glauben wird dauern, 
so lange es Menschen giebt. Und so wollen wir es auch niclit 
unbedingt fUr unmöglich halten, dass der philoeopiusche Geist dar 
yergleichenden Anatomie, einst eine neue Ordnung der INnge 
schaffen kann. Aber man vergesse nicht, dass die Zeit ein Element 
der Wahrheit ist. Die Wahrheit kommt nur langsam und grad- 
weise. Sie Yor der Zeit erfassen au wollen, hat, so lange die Welt 
steht, nur zu Täuschungen geführt. 

Die Entwicklungsgeschichte oder Evolutionslehre be- 
schäftigt sich nicht mit dem, was die Organe des thierischen Leibes 
sind, sondern wie sie es wurden. Sie studirt die Gesetze, nach 
welchen aus dem einfaeben Keim, der Embryo sich ztim Fötus, 
and diefter zum geburtsreifen Kinde entwickelt, wie die Viel- 
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heit der Organe sich bildet^ welche Metamorphosen sie durchlaufen, 
bevor aie den Oulminatioiupuiikt ihrer Ausbildung erreidben. Sie 
gehört ganz der Neuzeit an^ und wohl hat keine WissenBchaft in 
so kurzer Zeit so Vieles und üeberraHchendes geleistet, wie sie. 
Die durch Störung der £ntwickltmg8ge8etze bedingten Abweichungen 
in Form und Bau — Hemmungsbildungen, Monstrositäten 
— finden durch sie ihre wissensohafUiohe Erledigung. 

Die Wofto JSbivyi» und JPote» (Felm), welehe in 4er Anatomi« lo htn6g . 

gebraucht werden, sind niclit synonym. Ihr Unterschied besteht, eia- fllr allemal 
P*»«(rt, in Folgnn'l"m Embryo (tb Faßpuov, von ßptistv, sprossen oder keinif^ul 
bedentet die luigeborue Fracht im Mutterleibe (to evxo; li^t y*^P^ ßpuov, quoti tu 
itetUre tnatri» puUulal, Eust.), ao lauge noch nicht alle Formtheil« im wenleiidam 
Leibe« entwiekelt «ind. Sind diese aber bereits ausgebildet, so beiset die Fraeht 
fetu» (gew^hnlieb, obwohl sprachlich unrichtig, auch foetut), von dem veralteten 
/en, przonyron, woher nuch femina und fectnvhix stammt. 'Ffhnn ril^re, ht-isst 
gebär (Ml, bei Cicf-ro. Uebrigens bedient man sich heutzutage der Worte: 
Fetuit und Embryo, ganz pnmtMcue. 

Da die EatwieklungsgeeeliiGhte das Werden der Organe, uiebt einen feftigen 
nnd bleibenden Zustand devselbeu untersnebt, es somit nicht mit Besehretbangen 
vollendeter Furmpii. snnflorn mit IToberfränfron vom Einfachen zum Zusanimon- 
ge^ctztpn £U thun hat, »o wird »iü j,'t>wiihiilii b in die physiologischen, nicht in die 
anatomischen Vorträge aufgenommen. In der descriptiven Anatomie kommt der 
Lehrer oft in die Leg^ anf die Ekgelmisse der Entwicklnngageschiehte Rttdcdeht 
an nebmen, nnd gnt ist es, wenn er es so oft als mSglich thnt, denn der ana- 
tomische Sachverhalt im vollkommen ontwickolten Organismus, wird besser ver* 
standen, wenn man weiss, auf welche Weise er an Stande kam. 

§. 8. Veriiaitiüss der Anatomie zur Physiologie. 

Bis zu Haller'a Zeit behnndelten viele «natomiBche Schriften 
auch die Physiologe, d. i. die Yerrichtuiigen d«r Organe; „mti^ 
snMi tmUm in phynohgiei» $mm9, ttMt qttae per anaUmen dSdieMmt." 
Diese Worte beieidmen richtig das Verhättniss der alteren Anatomie 
aur ttheren PhjBiologie. Aus ihnen spricht nur etwas au viel Hoch- 
achtung eines grossen Anatomen für sein Fach. Die neuere Physio> 
logie iat bernttht, sich als ,^or ganische Physik^ mit der Glorie 
einer ezaeten Wissenschaft au umgeben. Alles Irren ist ihr auch 
sdbrt unmöglich geworden (scilicet!). Wo Physik, Chemie und Me- 
chanik in das Triebrad der Lebensverrichtungen eingreifen, lUsst sich 
£zactheit der „Methode'' allerdings anstreben, und Niemand wird 
ea beaweifebi, dasa die Arbeiten Uber Athmung, Verdauung, Harn- 
bereitung, und Ner\'enphy8ik, ihren Werth behaupten, wenn auch 
die Structur der betreffenden Oi^iuie eine ganz suulcM-e wllre, als 
me wirklich ist. Der Charakter jener Arbeiten ist eben ein rein 
chemischer oder physikalischer. Wie es sich aber mit der Exaetheit der 
„Resultate'' verblüt, zeigen die Wiirtchen: „es acheinf* und „ea 
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dürfte^, und die noch exacter klmgende V«ri»uidimg beider ^e« 
dflrfte Bolieinen'', wdolie die Seiten gewiseer pIiysioIogiBcher 
Schriften in unliebsamer Anzahl schmücken. Ich las dic-^c AxM- 
drttcke in vlmn- kleinen physiolo^schen Schiift, -welche den Wi^er 
Aenten die Wirkungsai-t der Bttder klar zu maxslien bestimmt war, 
auf 16 Seiten 28mal. Was lo oft und w lang soheinen kann^ 
Tunss doch gewiss auch selber klar sein. 

Es kann der Anatomie nicht amgemutbet worden, sieh alleui 
mit der Aeusserlichkeit der Oi^gane abzugeben. Ihre Tendens ist 
der Enträthselung der Functionen angewendet, ihr Princip ist Physio- 
logie. Ein geistloses Handwerk, — und ein solches wäre die Auar 
tomie ohne Verband mit Physiologie, — hat keinen Anspruch ;i\if 
den Nnn)(!n einer WissenBcluift. Kann man die Eiuriehtun^' fiiior 
Maschine Htn»1ir<'n, ohne Vorstellung ihref« Zweckes, oder, so lan^e 
man bei Vernunft ist, den Klang der Worte horou, ohne den Sinn 
der Rede aufzufassen? Ist es möj?lich, harmonisch «]^eordnete Tlieile 
eines Gai^zen zu sehen, sie bios anzustarren, olme zu denken? Die 
Phy.siüloirii' Het^t die Aiintonii«' nicht voraus, sie existirt vielmehr 
in und mit ihr. Der Anatom kann keine Untersuchung vornehmen, 
ohne von der physiologischen i'rage aunziigehen, oder aiu Knde 
auf zu sto.ssen. Die Bahnen beider Wi.ssen.scluirten begegnen und 
kreuzen »icii an so vielen Punkten, dasn es nur wenig divergirende 
Zwischemtellen giebt. Die Phy&iuiügic eine angewandte Anatomie 
zu nennen, ist unloginch, da eine reine Anatomie nicht existirt. 
Beruht die Eintheilung der anatomischeu iSyatemc und Apparate 
nicht auf physiologischer Basis? werden die Arten der Gelenke 
nicbt nach ihrer möglichen Bewegung unterschieden? fUhrt nicht 
eine gaose Schaar von Moakeln physiologische Namen? Wer kann 
den Heebuiisnus der Hersklappen, die annreiche Oomtmctkni de» 
Angee und leiner dioptriscken Theiley die anatomiaoben Verblüt^ 
niaie der Bewegungaoi^ane, und eo vielea And^ beBcbaneu, ebne 
einem physiologischein Gedanken Raum an geben? Ist mebt die 
HäUle einee anatomischai Lebrbachea in physiologiaelien Worten 
abgefiuwty und bat irgend Jemand desbalb ttber UnversUlndBcbkeit 
Khge g^tabrt? 

Meidinge untemobtet uns das anatomiBcbe Factam, bei Weitem 
nicbt Aber jede pbTnologiacbe Frage. Daa leider bo oft um»- 
brauchte Experiment am lebenden Tbiere, die obemiacben vnd 
pbysikalisGben Vemicbe, Vergleich, InduetioiLy Analogie, tragen 
niebt weniger daau bei, das pbyriokgiscbe Lehrgebäude au&nführen, 
und Mine dunklen Kammern dem Tageslicht der Wissenschail zu 
Offnen. Die Grundfesten dieses Gebäudes sind mul bleiben jedoch 
die anatomiBchen Thatsachen. £» war deshalb mit der Trennung 
der-Phjaiologie und Anatomie, Ton jeher eine misilichc Sache. Sie 
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existirt dtfaOo in den medioiuacheii Lectionskatalo^^en , aber nieht 
de jmn, und wurdf überliaupt nur durch die Nothwendigkeit ver- 
anlasst, die tSgiieh nch vennehrende Mon^e physiologischer An- 
nebten and Meiiiiuigen, zum G^envtande eigener Schriften und 
Vortrftge zu machen. Man nehme aber der Physiologie die Anatomie 
nnd die organische Chemie, und sehe, was dann übrig bleibt. 

Für die Bildong praktischer Aente, und diese ist doch der 
Hauptzweck medicnuBcher Studien, könnte e« nur erspriesslich »ein, 
wenn die Physiologie der Schule, sich mehr mit dem Menschen, als 
mit Fröschen. Kaninchen und Hunden beschäftigte, und mehr das 
BedürfniHs des Arztes in's Auge fa>.ste. So lanjre di^'s«»«» bei uns 
nicht geschieht, wird die Physiologie von den StudirendfTi mir als 
eine Higorosumplage i!^»*f<irchtet, nicht als eine treue und nützliche 
Geßihrtin auf den W e^^m der praktischen Mediciu geliebt und 
gesucht. Mögeu deshalb die Lt-lirer der Physiologie recht oft im 
Bueo denken: ^nana omnis rrtulitt-juis ostetit'iiio. nm ittilpm operam 
$tcum ducat**. Mögen e» am 1j lii»^- Freuiulf d<^r t:mpüreuJ.>«teii und 
nutzlosesten Thierquillerei (^mu- vuii die«*er rede ich) es beherziw;en. 
diUs* die Worte der Schrift: .,Der Gerechte erbarmet sich aueii 
des Tliieres" nicht blos für diu \\ it-ner Fuhrknechte «reschrieben 
wurden. Sie gehen auch einige l'rutessoren daselbsi an. Jeder 
denkende Aritl wird es zugeben, dass die Heilkunde den Vivisectionen 
grosse imd wichtige Entdeckungen verdankt. Was wüssten wir von 
den ChylusgetUssen, von den Functionen des Nervensystems, von 
Befrachtung und Entwiekhing, oim« ne? Ab«r ebenso wird awn 
auch angeben mOisen, dasa Vieles^ was am lebendig seci^n Tbiere 
gesehen wird, anch am fiiseh getOdteten, oder bei jenen legitimen 
Vivisectionen am Menschen, wdehe chirurgische Operationen 
heissen, gesehen werden kann. Selbst die Entdeckung des KreblanfiBs 
hatte ohne den horrenden Schindereien gemacht werden kOnnen, 
mit welken das 17. Jahrhundert sie an inangoriren bemliht war, 
wenn man die bei jeder Aderllsse wahrnehmbare Thatsache erwogen 
bitte, dass die Armrenen nntethalb, nicht oberhalb der Binde an- 
sdiwellen, nnd dass dnrohschnittene Venen in klaffenden Wanden, 
aus ihrem peripherisch^ nicht aus ihrem centralen Ende bhrten, eigo 
das Blut in den Venen nicht centriiugal, wie man glaubte, strOmen 
kSnne, sondern centripetal strOmen müsse. Die vom angestammten 
Vomrtbeil un])efan^ene, rein anatonuscbe Betrachtung der Venen- 
klappen an der Menschenleiche , Iintt<< ebi ntalls, ohne alles Blut- 
vergiessen, genügen kOnnen, die Erkenntniss des wahren Blutum- 
triebes zu Tenuitteln. — Wenn es sich .lemand zutraut, an wochenlang 
in Tode gemartesten Thieren, etwas fUr die Wissenschaft tinden an 
können, so thue er es allein, zwischen seinen vier Wänden. In den 
Schulen, nnd bei den öffentlichen Yorlesungen, die gafi'ende Menge 
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mit Atrocittttoti sn 'nnterlialteii, deren Ei^bnuse so oft coat»dio> 
loriBch «u^aUen, oder gäiuslich auBbleiben^ sollte gcaetdich Terboten 
werden. Das dimm humanUatii mmittenum des Arztes legt «bm die 
Pfficht auf; dieses Verbot mit allem Nachdmck xa fordern. Wer es 
ruhig mit ansehen kann, wie der Professor einer Taube den Schltdel 
mit globenden Nadeln durchstoebert, um seinen Jttngem die böcbst 
merkwQrdige Tbatsacbe za oonstatiren, dass das Thier mit dem yer^ 
sengten Hirn, mcbt mdir recht fliogen kann, oder wie derselbe Priester 
der Heilwissenschaft, einer auf die Marterbaok gebundenen Hfindin, 
die Jungen herausschneidet, und sie, eines nach dem andern, der 
Muttor hinhält^ welche sie winselnd beleckt, während sie sich in 
ein Stück Holz mit wtlth«adem Ingrimm verbeisst, wer das, sag' 
ich, ruhig mit ansehen kann, der soll ein Schinderknecht, aber kein 
Anst weirden ! Diesen blutdürstigen Experimentatoren gesellen sieb 
aber viel geftihrlichere Leute bei, welche an Dutzenden von Hunden 
sich unmögliche Operationen einstudiren, in der Absicht, dieselben, 
wenn die Thiere nicht gleich unter der Hand verenden, bei nächster 
Oeiegenheit auch an elenden, tuberkulösen, krebskranken Menschen 
ausanf^hren. Uncum et Gemonias! Die medicinischen Journale brachten 
uns haarsträubende Berichte über Exstirpationon der Lungen, der 
hochschwanjxoren Oebärmuttor, und dvr Harnblase, und gelehrte 
Orsrllschaftcn haben sieh diese rjräuolthatpn vorrrzählon lassen, 
ohne- ihrer Indignation über die in unserer Zeit iuiiui r mehr über- 
handnehmenden chirorgisoheu Tödtongen Ausdruck zu geben. 



§. 9. Yerliältiiiss der Anatomie zur Medicin. 

Wir wollen die Klage der Studirondcn nicht ftlr gänzlich un- 
begründet halten, dass die Medicin zu viel von sogenannten Hilfs- 
wibseuöchafien mit sich schleppt. Diese Hilfswissenschaften alle, 
werden von den Professoren derselben, für den ärztlichen Unter- 
richt ids sehr wichtig, selbst als unentbehrlich ausgegeben. Ja wenn 
es einer medicinischen Facultät einfiele, höhere Mathematik und 
.Astronomie in Ihre Vorlestmgen anfinmefamen, wflide der Liehrer 
dies«' Wissenschaften gewiss in der ersten Stunde es allen seinen 
ZnhOrem an's Hers legen, dass man ohne Integral- nnd DiffiBrencial- 
rechnung, nnd ohne Einsicht in den mottu eotU tuknm^ «neoliw, 
kein guter Arst werden kOnne. 

hü Erkennen und Heilen der Krankheiten liegt die Au^be 
der Medicin. Das Erkennen allem ist Wissenschaft; das Heilen 
war bisher Empirie, und wird es noch lange bleiben. Um Krank- 
heiten an erkennen, macht der Aivt seine lange Schule durch; 
heilen dagegen kann Jeder, der weiss, was hilft. Und dieses Wissen 
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bat einen so beBcbeidenen Umfang, dasB es der ebrlielie Schwabe und 
Wiener klinücbe Ftofeasor, Hax. Stell, einer der besten Aerste 
seiner Zeit, und Anctor der epochemachenden Ratio m^tindi m noso- 
comie Vmdobonmui, oof seinen Fingernagel sehreiben wollte. Beror 
man aber dama denken darf, zu heilen, hat der Ant darauf au 
sehen: nicht au schaden («pfitov 'A ^ ßXehnetv, Hipp.). Auch 
biean gehOrt eine Art von Wissenschaft, nnd Mancher kommt sein 
Lebelang nicht weiter. Im Erkennen der Krankheiten also, nicht 
im Heilen, hegt die Würde der Mediein, mid an dieser hat die 
Anatomie, nach dem einstimmigen Urtheile aller wissenschaftlichen 
Aente, auch einigen Antheil. (hgnüio corparii ktmaid, priw^pwm 
Bermottis in arte* Rolfink nannte die Anatomie: nMdietnos oettlu«, 
vei^aeg aber hinzuzusetzen: qucmdoque eoeeuiien$. 

Es hicssc den Standpunkt der Anatomie sehr verkennen, wenn 
man in ihr bloB ein Vorbereitungsstadinm zur Heilkunde erblicken, 
und ihre viclfliltigen Anwendungen in praxi, als die einzige Em- 
pfelilung derselben dem Studirenden hinstellen wollte. Der Nutzen 
ist leider das Idol der Zeit, dem alle Krttfte hiUdigcn, alle Talente 
fröhnen, und ein gutes Kochbuch wird von Millionen Familien fiir 
nutzlicher gehalten, als die MScaniqtte cSleste von Laplacc. Im 
(irunde haben sie ftir ihren Gesichtskreis nicht Unrecht. Würde 
»bor allein die Nützlichkeit den Worth einer Saolie l)edingen, dann 
TTiüsstc auch das Triiikwasser t heitrer Hein als das (.»old. — Am 
aiierweni^rKten darf man es dem Schüler verargen, wenn er bei 
einem Faelie, desnen lietrieb so viel Zeit und Mühe in Anspruch 
nimmt, wie die Anatomie, vorerst fra^^, wozu er es braiichen kann, 
und erwartet, dass man es ihm saj;t. Die cmlaiwrum sonles und die 
mephith der Seeirsäh» entse)inldi,c;(Mi diese Neuf^iorde. Allein die 
Anatomie als Wibbenschiiit, ist keine ^la^'d der Heilkunde. Jede 
Natmfbrselnmg hat einen absoluten, nicht in ihren Nebenbeziehungen 
gegi'ündütcn Werth. So auch die Anatomie. 8ie bietet Wahrheit 
aus, verschenkt sie aber nicht, pondern lilsst sie nur thcuer erkaufen. 
Das Oeheimniös dc^ Lebens juir/uhellen, ist an und für sieh ein 
erhabener Zweck, der jede Rih Um* ht des Nutzens und der Brauch- 
barkeit auf dem Markte des Lebens ausschliesst. Hieher gehören. 
Döllinger's Worte: „Ehe man fragt, wozu ein Wissen nlitze, sollte 
man billig erst nntmichen, welchen inneren eigenthUmlichen Gehalt 
und Weräi es habe, inwiefern es den menschlichen Geist zu er- 
ftlllen und zu erheben f^hig sei, oh es an sich gross und kräftig, 
Anstrengungen fordernd, uns die Macht und den Gebranch unserer 
Krtlfte kennen lehre.'' 

Die ganze Welt gesteht es zu, dass die Anatomie die Grund- 
lage der Medioin abgiebt. Dieses ist richtig. Die Medicin kann 
der Anatomie nicht enthefaren, obgleich die Anatomie sehr wohl ohne 



Digitized by Google 



23 



M«dicm boBtelieQ kann. Und n« bestand mth lange lehoii, bevor 
die Median noeb Aiifl|inicb a«f Wtsaouoballilicbkeit maoben kamte» 
Die Fbiloaopboi Grieebeidandfl baben sieb frttber als die ^eebiecben 
Aerste, um die Anatomie gekümmert. Wir kennen Alle die merk* 
wOrdige Tbatsacbe, dass die grAuen £nideeknngen in der Anattmue, 
buDge »Zeit den Entwicklungsgang dar Heitknnde ntcbt fMerten, 
ihm auch keine andere Richtung gaben, und gi-OMartige physio* 
iogiecbe IiTthümer, welche sich durch Jahrhunderte zu behaupten 
wii88ten, dcnaelbeu nidit hemmten. Die Speculation hat sich in 
dieser Beziehnnjr auf die Mediein viel einflusBreicher bewiesen als 
Anatomie und Physiologie. E» hat eine Zeit gegeben^ wo Philosoph 
und Arzt synonym waren, nnd die Aerztc Uber die Krankheiten 
nicht klüger urtl^ilten, als die Philosophen über das Unbegreifliehe. 
liie iVnatomie wurde damals gar nicht befragt. Das Humtdum und 
Calidum wurde flir viel wichtiger gehalten. Jahrtausende hindurch 
hat dio Modi ein wohl allerlei Zcielien grsehrm, und Tlcilmittol ge- 
funden, aber keine einzige Wahrheit, kein einziges Lebensgcisetz, 
rnhewiesener Glaube drüekte ihrem Walten den Stempel der IJu- 
iruehtbnrkeit auf, und ih'v fl<*ni Menscix'n angeborene TriKtinct des 
Denkens, tuhrtc ntu- zu grund- uiul gchailioscn Theorien. Selbst in 
luiseren Tagen bat sie nicht ganz aufgehört zu sein, was sie se.it 
ihrem Beginne war, ein nicht ohne «Sorgfalt zuHammcngt sim kcltef», 
und treuherzig nachgebetetes System conventioneUer Täuschungen, 
welche man ftir Wahrheit nimmt. 

Die Zeit ist nieht so lauge um, wo die ukadcmischen Gesetze 
gewisser Universitatt^n , den Betrieb der Anatomie von den Stu- 
direnden entweder gar nicht forderten, oder nur den Wundtirzten 
gestatteten. Auch diese Periode de» .lammers ging vorüber; es fiel 
ein LielithtriiiiJ aueli in diese Naclit, und licss das HewusHtiäciu eut 
stehen, dass das Heil der Heilkunde aus fruchtbarerem Boden, als 
aus dem Flugsande der Hypothesen, welchen die Schulen zusammen- 
wirbelten, erblühen mflsse. ^e hat ihn eodliob nach bmgem ver» 
geblichen Sndien gefunden, nnd die Anatomie hat ihr hiebei die 
Lenebte v<ngetragen. Dass hier voraugaweiBe die pathologische Ana- 
tomie gemeint ist, yenteht seh von selbst. In Wien wurde sie, 
an An£a.ng dieses Jahrhunderts, durch Rnd. Vetter, später Pro- 
fessor der Anatomie zu Krakau, gegründet Fast Niemand nennt 
heutantage diesen Namen mehr. Und demioch waren Vetterte 
Aphorismen aus der pathologischen Anatomie, Wien, 1803, 
die erste bedeutmigsvolle Leistung auf einem bisher brachgelegenen 
wissenschaftlichen Qebiete. Viele haben Worte und Gedanken dieses ' 
Buches bentttst, — erwähnt hat es, ausser Virchow, Keiner 1 

Man sollte es kaum glauben, dass der Venueh, die Heflknnde 
auf «natomiBchem Wege vorwürts an bnngen, so lange biTuntS' 
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gesehoben irerd«i konnte. Die Bahn ist nun gebrochen, nnd was 

bereits geschah, berechti^^ zu den achUnsten Erwartungen. Die 
Medioin ist endlich Naturforschnng geworden, nnd ftthlt die Wabr- 
beity welche in den Worten Roger Baco's liegt: »non fingtndum 

auf eoccogifanäum j sed inveniendum, ^mrf Natura fadai ait^te^ferat^» 
Ein Rückschritt ist nicht mehr möglich. Man kann nicht mebr 
zurückfallen in den altm Fehler, sich Begriffe von Krankheiten ans 
ihren äusseren Symptomen zu construiren, von Kräften, Factor«!, 
Polaritftten zu träumen, wdcbe nioht existiren, für jedes Leiden eine 
Formel aufzustellon, wa« man, um sich selber zu betrügen, ratio- 
nelles Verfahren nannte, und die Hauptsache zu übersehen, dass die 
Krankheit, wio jode andere Naturerscheinimp:, analysirt und auf 
iliro in der ( )rf^ani«ation bep-tlndeten, also anatomischen, ursHclilichen 
Mnmrnte zurlickp:etii}irt werden müsse. ^lehr kann der Arzt nicht 
thun, — weniL'cr darf er aber auch nicht thun. Die alten Aerzte 
sahen in den Kranklieiten nur 1 1 rsclieimmgen, — die Medicin der 
Jetztzeit betrachtest sie als ProM» nie, deren Lösung sie anstrebt. 
— Da die Lebensdauer der Menschen, seit die Medicin den eben 
f]^eprieHencn neuen Weg oinschlup, nicht zunahm, und die Ziftern 
der Sterljliclikeitstabellen nicht kleinei- wurden, wird mau wohl ein- 
sehen, dafis das, was man zum Lobe der Medicin hört oder liest, 
nur den diagnostischen, nicht den ciurativeii Theil dcrHelben angeht, 
obwohl auch dieser nicht mehr daran glaubt, dat»s eine Arznei um 
so besser wirkt, je lih chter sie bchmcckt, und das« mau der Mittel 
nicht genuf^ auf einmal verschreiben könne, damit doch gewiss das 
rechte darunter sei. 

Ich weis«, dass das Gesaprte dem AnfUnger, an welchen diese 
Worte gerichtet sind, nicht ganz verständlich ist, ihm vielleicht 
selbst frivol vorkommt. Sollte er sich in der Reife seiner Jahre, ein 
Urtheil über die Wissenschaft gebildet haben, der er jetzt sein 
Leben und seine Krifte m widmen im Begriff!» stellt, so wird er die 
kier Toigetragene Ansieht ttber den praktisch medidnischen Werth 
der Anatomie, nicht an hoch gehalten finden. Hat mir doch dn 
Recensent die Ehre erwiesen, von diesen meinen Expectorationen 
zu sagen: „sie enthalten Qddkömer, aber in bitterer Schale^. Dem 
ist leicht abzuhelfen. Man werfe die Schale w^, nnd behalte die 
Kdrner. Mein langes Leben als iVofsfsor anaUmdae hat mir die 
Erfohrung gebracht» dass alle mdne Schüler, welche gute Anatomen 
waren, auch gute Aerzte geworden sind. 

„BSb heut ett, uU mor» gaudti mteemrtrB vkae/* So las ich 
über der Thttre eines Pariser Secirsaales geschriebeUi und wahrlich, 
es bedarf nicht schönerer und mehr bezeichnender Worte, um die 
Seele des Eintretenden, an der Schwelle schon, mit Ehrfurcht zu 
flülen. Dieses soll die vorwaltende Stimmung jedes Einzelnen sein, 
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der aa den der Auflösung ▼erfaUoien Resten imaeree eigenen Qe- 
ecUediteB lernen will, Qesimdlieit und Leben seiner Mitmenschen 
so wahren. 

§. 10. YerMltiiiss der Anatomie zoi Ghiroigie. 

Anntomie und Chirurgie sind einMider sehr nahe verwandt 
Bc'idv arbeiten mit d^ Messer. Der Einfluns, welchen die Anatomie 
auf Chirurgie austtht^ wurde nie verkannt, und bedarf selbst für 
den X4uen keiner weitläutigen Erürtcrnng. Schon im Mittelalter 
eriiees Kaiser Friedrich II. den Befehl, das» Niemand zur Ausübung 
der Wundarzneikunde berechtigt werden BoUe, der sich nicht aus- 
weisen konnte, die Zergliedenmpskunst erlernt zu haben. So heisst 
ep in Ltndenbrogii corlex legum nntiqnarum: „Juhernns, ut nullm 
chirurgiis ad pr((xirn admittatnr, nin tpsiimonidlcis literas afferat, 
f^uod per anntim saltem in ea mcdidnae parte studimrit, qune ciuriirgiae 
instruü Jncultatrm, ei pntmertiin anntomiam in »chola didicerit, et sit 
in ea parte medidvte perfecUis, sine qna nm iticigione.H mlnhrtter fieri 
posmnt, necfactae cui-ari.'' Die rtescinchte kann es aufzeigen, wclclien 
Vortheil die neuere Chirurgie aus dem Bunde mit der Anatomie 
gezogen. JSo lange die letztere mit sich seibfst .uit^sehliessHch zu 
thun hatte, und sich keine Einsprache in chirurgi.^elie Fragen er- 
lauben durfte, wai- auch die erstere zuin meisten nicht*» Andere», 
als eine Summe roher und gedankenloser Technicismen. Wir wenden 
uns mit Abscheu von den Grftuelscenen , welche die alte Chirurgie, 
ungeschickt und grausam, in der Meinung, das Beste zu thun, über 
ihre Kranken verhing. „Quo9 medieina non sanat, ferrwn iamU, quo» 
femm wm mmatf ignis mnai, quos igni» non 9ainat, ii jam miOo modo 
aammdi muHt," So hat der Ahnherr der Wundlinste gesprochen. 
Seine blinden Verehrer im Mitteialteri wnssten denn auch niehts 
Beeseres zu thun, ab ansanschneiden, ausaureissen* ausaubrennen. 
— und dieses nannte man Chirurgie. Kein Wunder, wenn diese 
Chirurgen in Dentschland, bis in das 15. Jahrhundert^ für unehrlich 
gehalten wurden, und kein Handwerksmann einen Lehrbursohen in 
Dienste nahm, wenn er nicht bescheinigen konnte, dass er ehrlicher 
Aeltem Kind, und keinem Abdecker, Henker, oder Bader ver- 
wandt sei (Sprengel). Erst Kaiser Wenzel erklärte die Bader im 
Jahre 1406 filr ehrlich, eilaubte ihnen eine Zunft zu bilden, und 
ein Wappen zu i)lhren. Mtfglicber Weise waren die Kenntnisse, 
und ganz besonders die more» der Bader jener Zeit, Air eine zeit- 
lichere Ehrenerklttrung nicht besondei:» geeignet. Dieser Gedanke 
beschleicht mich, wenn ich lese, dass anno 1190, ein Bader, dem 
Oralen Dedo II. von Greiz, den Bauch aufschnitt, um das ttber- 
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flttsB^ Fett «tu demselben henuusiiritunen. So wurde denn auch 
bei den Gothen nnd Longobarden gesetslieli beetimmt, dass dmr 
Änt, unter deesen Händen ein Edelmann etirbt, den Verwandten 
desBelben zur beliebigen Verfügung ausgeliefert werden solle, wührend, 
wenn das Opfer »einer Ungescbickliclikcit ein Sklave war, er nur 
einen andern beiznstellen gehalten wurde. Um der Frauen Ruf zu 
wahren, muHste ferner jeder Wundarst einen schweren Eid schwören, 
dam er einer Dame nur in Gegenwart ihrer nüchtten Verwandten 
zur Ader laesen werrle, „ne lu<UMum quandoqu/t tmervemat**. 

Wie verschieden ist heutzutage noch, selbst unter gebildeten 
Menschen, die Ansicht Uber Chirurgie und Medicin! Man liebt den 
Arzt, man sehnt sich iiacli Reinem Kommen, naeh seinem tröstenden 
Worte, denn mit ihm kehrt auch die Hoffnung ein, und das Ver^ 
trauen, dass er mit harmlosen Papierstreifen die finsteren Mächte des 
(^)rcus überw;iltifi:cn kann. Dem Nahon des Wundarzte« dagegen sieht 
man mit bangem Herzen, selbst mit Furcht eiitgoiriMi , denn Peine 
Hand ist bewaffnet mit scliarlen h^isen, und was er bringt, sind vor 
der Hand Schmerzen, JShm denke sich diesen Mann noch unwissend 
\md herzlos, und seine UnbeUebtheit ist erkliirt. l>er erste Arzt, 
welcher sich in Rom, 219 Jahre v. Chr. ansiedelte, Ari-hagatus, 
erhielt, wie Plinius sagt: „ob nimiam mrandi et nttmU Uhidiufm^, 
vom Volke den Beinamen: Carnifex. Die Römer hassten nnd 
fürchteten diese Chirurgen, Hessen sich aber doch von ihnen schinden. 

Ali» sieh die ('hirurgen Pierre Dionys (Anatomie de l komme, 
Paris, 1690'), nnd der Niederländer Job. Puliyn (HeJkmtftHfjfi 
ontlffding van'n mmifchen lichnnm, Leydon, 1718), zuerst heruihs 
nalimen, in die Wnndarzncikunst aiiatomiseh belehrend dareinzu- 
reden, datirt sich, von diesem Zeitpunkte an, der rasche Aufschwung 
der französischen Chirurgie, und es dürfte nicht schwer sein, zu 
beweisen, dass der Vorzug, welchen man in Deutschland den Chi- 
rurgen jenseits des Bhems ttnrllumte^ mitunter darin seinen objectiven 
Gmnd hatte, das« die chiruigische Anatomie in keinem Lande 
trelFtichere und produetivere Vertreter gefunden hat, als dort, wo 
der Weg au jenen LehrstUhloi, welche es irgendwie mit Anatomie 
zu thun habrä, durch den Secirsaal fllhrt, — nicht ttber die Hinter* 
treppen der Ministerhdtels. 

Die £rkemitniss chirurgischer Krankheiten beruht auf der 
Beobachtung ihrtr insseren Erscheinung, und auf dem Verstftndniss 
ihrer Symptome« Die nasseren Erscheinungen geben «ich, in der 



') Die J/iHoire <ie VAcadmiie iioyale des «ciencM, 1726, orwHhnt, «las!« diej?C8 
Buch, auf Befehl des Kaisers vou China, in"» C9iweviiGh0 llberaetst wurde. D«r 
Omr* d^«fimltom de dtlkr. deBselben Anton, Paris, 1707, Ist gans anatomiach ge> 
hsltni' 
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bei Weitoan grOinran HefaizaU der Flüley durch Störungen mech*- 
niaelier VerhMltiUMe, durch Aendwimg det Fomiy des TJmfimgwii, oder 
durdi ftmdiche Trennmigen des Zusanunenhaiiges kund. Efiimen 
M «ndeie ah aiiKtoiiiische Qedaiikeii «ein, welche bei der Unier- 
encfaiiag solcher ZnBtSnde, die Hand des Wundarztes leiten? Den 
Sitz, die Bichtang eines Beinbrnches m erkennen, die Glefiihrlichkeit 
einer Vermmdnng zu beurtheilen, gcHnji^ dem Anatomen, welcher 
nicht Chirurg iat, wahrlich nicht Bclnverer, als dem Wundarst^ 
welcher kein Anatom ist. Lctztorer steht dem flauner näher, als 
dem Arzte. Ich halte es fUr UberflOssig, die Wichtigkeit der Ana- 
tomie Air den Wundarzt noch weiter zu motiviren. Nur eine gans 
besonders vortheilhafte Seite chiruigisch'anatomißcher Studien er- 
laabe ich mir henrorzuheben. Wie selten trifft es sich, alle jene 
interessanten chirurgischen Krankheitsfälle auf den Kliniken zu beob- 
achten, welche unsere Aufmerksamkeit in so hohem Ghrade fesseln. • 
Nicht in jedem .Tahre kommen alle Formen oliirurf^ischer Leiden vor. 
Der Schüler mu«« sich deshalb an die Hamlhüclicr weiulcn, und was 
diefiti sagen, ist nicht immer vollwichtiger Ersatz für man;j:elndc 
Autopsie. Die Anatomie kann hier auf <lie treüiicliste Weise aus- 
helfen. Tlir steht in der Leiche ein reiches Promptuarium von 
Krankbeittiforuien zur Verftlpmtr . welche sich nach Belieiien her- 
vorrufen, absiclitlich er/eufc^n la.'^sen. Ich nai^o nicht, das» solche 
Behelfe die klinische Beobachtung ersetzen, oder sie entbehrlieh 
machen können. Aber nutzlos wird gewiss Niemand eine solche 
Ucbnng nennen, welche gerade die "wichtiirsten (pathopioraonisehcn) 
Ensclu'iiUiiigei) /All- ^i'uiuüichen Anschauung bringt. Alle Beinbrüche, 
alle Verrenkungen, alle Hernien, alle Höhlenwasserbuchten, lassen 
sich auf diese Weise mit dem besten Erfolge an der Leiche künst- 
lich erzeugen und studiren. 

Ich kann nicht umhin, noch eines besonderen Vortheiies zu 
erwähnen, den die Chimrgie ans dnem hei nns TieHeicht m wenig 
gewürdigten Zweige der Anatomie schöpfen kann, — ich mono das 
Stadium der äusseren Fonn des menschliehen Leibes. Da die 
Snasere Form nur das Ergehniss der inneren Znsammensetanng ist, and 
wir TOD gewissen ftnsseren Anhaltspnnkteny anf den Zustand innerer 
Oigane schliessen, so wird die praktische Bedeutong dieses Zweiges 
der Anatomie, keiner besonderen Empfehlung bedUrfen. Richtig 
und schon bemerkt Ross, in seinem Versuche einer chirurgischen 
Anntomie: „Das Stadium der äusseren KOiperfenn bietet dem Chimr- 
gen eine reiche, noch lange nicht erschöpfte Fundgrube dar; — 
die allgemeinen Bedeckungen werden fbr ihn zu einem Sohlder, der 
weit mehr durchsehen läset, als Mancher Tielleicht glaubt Und in - 
der That, wie leicht erkennt der richtige, sogenannte praktisehe 
Blick, an einer bestimmten Alteration der äusseren Form einer 
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Lttbesgegend, ans dem VorkonmiTO einer einsigen Vertiefung oder 
^habenheit an einem Orte, wo keine sein soll, die Natur des sich 
so einfach änssemden Uebels, ohne erat durch die Tortur der so* 
genannten manueDen Untersuebung, hinter welcher der ungeschickte 

Wundarzt seine Verlegenheit zu bergen, und Fassung sn gcwiriTien 
sucht, dem Krauken unnöthip^es Leid zu verursachen. Der Chirurg 
soll ein Auge haben fUr die Form, wie der Künstler, und da er in 
den Secirsfilen so äusserst wenig Gdegenheit iindet, die Gestalt ge- 
sunder m^ischhchcr Leiber zu schauen, und die nackten Kampf» 
ßpielr und Tftnze der Griechen, welche die herrlichsten Formen, 
durch lebendige Bewegung verschönert, vor empfUnglichen Augen 
enthüllten, unserem behosten Zeitalter nicht nnKtohen, so muss er 
am höchsteigenen Leibe, oder, wie der KünKtler, am lehrnden 
Modell, Hieb im Studium normaler Formen üben, um die abnormen 
verstellen zu lernen. Die Kleider der Frauen, über welche sich 
schon Seneca erzürnte: „veates nihil celaturae, mUluni ror-pori mixilinm, 
Beel rt niilhim pridorl** , erlauben frele^entlich auch heutzutage noch 
einen <;iiten TheiJ des Körpers, welchen die nur hie und da ange- 
brachten Kleidungsstücke unbedeckt lassen, mit anatomischen Sinnen 
zu prüfen. 

Die Anatomie giobt dem Wundarzte seinen praklit*chen Blick, 
seine lebendige AnschauungHweise, Selbstständigkeit und Schärfe 
seiner Beobachtung, und setzt ihn in den Stand, bei jedem vor- 
kommenden Falle, sich nicht nach den vagen Worten der Cüin[)en 
dien, sondern nach wohlverstandenen analomiHchen Gesetzen zu 
Orientiren. Die Anatomie erhebt den Wundarzt erst zum Operateur. 
Sie bestimmt sein Urtheil ; sie leitet seine Hand ; — sie adelt selbst 
seine Kühnheit, welche Alles versuchte, — sogar die Unterbindung 
der Aorta> und die Reseetiim des Magens! 

Ein berühmter deutscher Chirurg sagte, dass die Anatomie 
den Wmndarst furchtsam mache, und ihm den Muth Uthme, im 
menseUichen Leibe, dessen Wunder er als Anatom mit einer Art 
von heiliger Scheu betrachtete, und welche er nur durch die soi^- 
samste und minutiöseste 2iergliedemng seinem Studium zugänglich 
machen konnte, mit gewafiheter Haiul au schalten und zu walten. 
£e ist fUrwahr etwas Richtiges an der Sache. Wer nur Air alle die 
Kleinlichkeiten und UmstllndUchkeiten subtiler anatomischer Arbeiten 
Sinn hat, wer rieh in den die Gleduld eines Si^phus erechOpfenden 
Prttpairationen der {ernsten G^llsse und Nerroi gdhHt^ und mit der 
Aengstfichkeit eines allerdings höchst nütslichen und lobenswerthen 
Handwerkfleisses, am Secirtische niedBche und gefidlige Präparate 
zu liefern, ftür den eigentlichen Zweck der anatomischen Arbeit 
bXlt, der ist meht zum Ghiruigen geboren. Mancher höchst achtbare 
Anatom, wtirde als operirender Wundarst, eine sehr klägliche Rolle 
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Spieleu, wie ich anderei fit its Ohinirgen, welche nicht mehr Anatomie 
im Kopie hatten, als ein Fleinchtielcher, zu PrüfeMomteUen, zu £hrey 
Heichthum, und zu den htfobsten Auszeichnungen - l uigen sah. 
Em wäre aber zu weit gegangen, wenn ohiger Satz auch die chirur- 
gische Anatomie, welche gewisBermassen nur die Hlumenlese 
praktischer Anwendungen der Anatomie enthält, gerade bei Jenen 
in Verdacht zu bringen beabsichtigte, welche ihrer am meisten 
bedürfen. Es liesse sich eher sagen, dass die Anatomie die Chirurgen 
uiif«erpr ZHt, bei Weitem nicht furchtsnin, vielmehr tollkühn und 
verwegen gf-ni-u ht hat. Nur ein durch und durch anatomisch p^Q- 
bildeter Chirurg, konnte auf den Gedanken kommen, die Niere, 
den schwancjeren Uterus, den Pylorus auszurotten, und die Vorver- 
f^uehe an Thicren anzustellen, welche der Vornahme der Exstirpation 
einer Lunge, oder des ITamblftsenf^riiiides am Menschen, als Ein- 
leitunir zu dienen haben. Hieben in unseren Tagen so mörderisch 
gewordenen Missbraueh anuti nnsi iier Kenntnisse, liat nielit die Ana- 
tomie, sondern da** Clil u rot or in zn verantworten, duj*ch dessen 
Anwendung der Mensch, f^^r die l)auer der Operation, zu einem 
lebendigen empfindungslosen Leicluuim geniaeht wird, an welchem die 
kühnsten Eingrifte gewaj^t wei*den können. Ego i6ro censeo, dasti die 
Anatomie den Chirurgen nicht furchtsam macht, sondern besonnen 
machen soll. 

§.11. Lehr- und Lemmethode. 

Wer flink und gut seciren gelernt hat, ist «an guter Anatom, 

— wer Sehwieriges mit Leichtigkeit volIfUut, ist ein geschickter 
Anatom, — wer bei seiner Arbdt denkt, und sich Au^hen zn 
stellen weiss, ist ein wissenschaftlicher, — und wer da weiss, wie 
die Anatomie das geworden, was ste gegenwärtig ist, der rerdient 
es allein, ein gelehrter Anatom genannt zn werden. Das Lehren 
hedingt das Lernen. Die Schiller eines guten Lehrers werden viel, 

— jene eines sohlechten wenig oder gar nichts lernen. Wenn ich 
znrttckdenke an jene Zeit, welche ich als Schüler in anatomischen 
HOrsSlen zubrachte, mOchte es mieh fast bedenken, dass sie Ter- 
Iwen war. Mit welchen Erwartungen betrat ich als junger Mann 
diese Räume, und wie wenig habe ich daraus fUr das Leben nnt^ 
genommen ! Die Schuld ti^gt nicht an der Wissenschaft, sondern 
an der Art des Lehrens. Jedor Lehrer der medicinisc hen Hilfs- 
WiBsenschaften behandelt dieselben gewöhnlich so, als ob es seine 
Pflicht wäre, lauter Gelehrte lUr sein specielles Fach zu bilden. 
£s fehlt selbst nicht an Solchen, welche die Würde ihrer Wissen* 
Schäften um so höher zu stellen vermeinen, je weniger sie sich zur 
Fassungsgabe ihrer Zuhörerschaft herablassen zn mUssen glauben. 
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Mau düoirt so viel, ab aum «bea weise. Darunter giebt es aber 
auch Ueberflttssiges fttr den ärstUchen BedaH; und dieser soll doeh, 
80 diiiikt mieh, dort, wo es dch um Eniefatuig mm praktiscben 
Leben handele in den Vordergnuid treten. Denn der Stadent stndirt 
in der BfigA nicht der Wissenschaft, sondern des Berufes wegen, 
welcher ihm seinen Lebensunterhalt yerschaffen soll. Wamm Ilast 
sieh unter jungen Aersten so oft die Kkge vernehmen, dass man 
erstens za Tergessen, und zweitens au lernen anfangen mOsse, wenn 
man ans der Schule tritt? 

Die Methode des Vortrages ist nicht immer geeignet, die Anf- 
jnerksamkeit der äcliüJer zu fessehi, und Theifaiahme fUr den Lehrers 
Worte zu erregen. Hätte die Anatomie keine geißtreiclie Seite, wäre 
flie als eine rein beschreibende WissenBchaft, blos auf das trockene 
Aufitählen der Eigenschaften der Organe heHcliränkt, und würde 
dieses überdies noch mit einer gewissen, iu'.s JJreite gedehnten 
ünistündHchkeit geschelien, weiche mau Genauigkeit nennt, bu würde 
es allerdings imvermeidlieh sein, dass der Kindruek eirur solchen 
Behandlung der Anat»)niie ex cathedrfi , in einer abspainiH iulru , ge- 
dankenlosen Leere bestümle, bei welcher man so diek als lang 
werden kann. Ist der Vortrag, wie sein Object, ein Leib <jlnie 
Leben, dann sind und bleiben beide — todt. Dieses Häufen von 
niclitssagenden Worten, diese einschläfernde Monotonie der Beschrei- 
bungen, diese häutigen Wiederholungen, verbunden mit der Ab- 
ge^jeimiaektheit veraltetei- Ausdrücke, uu denen die Sprache der 
Annloniie so viel Ueberfluss hat, haben es nie verfehlt, in dem ent- 
täuschten Hörer solcher Vorlesungen, eine klägliche Verödung des 
Geistes und der Qedaaken au errielen^ und leise schleicht sich bei 
ihm, vor dem EinscUnmmem im Hörsaale, die Erinnerung an die 
Worte ein, welche G-oethe dem Schiller im Faust in den Hund 
legt: „Hier in diesen Hallen, will es mir keineswegs gefiülen; denn 
in den SAlen, auf den Bänken, vergeht mir HOren, Seh'n und Denken.^ 
Insbesondere wird dieses dann der FaU sem, wenn der Lehrer unter 
der druckenden Bfirde leidet, welche ihm die stete Wiederh<dung 
bekannte Dinge auferiegt, und welche gerade der Gelehrte am meisten 
fählt, weshalb er seine Voilesestaude nur zu oft als tüdiflee^ GeschMfta* 
sache, als nothwendiges Uebel seines Standes abfieitigt (cn n'amuse 
pa$ l«$ mOntp fuand m a'smnits tai^nBm). Qroase Gelehrte sind aus 
diesem Ornnde häufig schlechte Lehrer. Gilt aber nicht umgekehrt 
Wie ganz anders ersdieint dagegen die Anatomie, weldie Be- 
friedignng und geistige Anrcgong flißsst aus ihr, wenn sie d.-us todte 
Wort mit dem lebendigen Gedanken beseelt, Reflexion und Urtheil 
ihren Wahrnehmungen einfiicht, und den Verstand nicht weniger 
als das Auge in ihr Interesse zieht! Ich habe es immei' als ein 
wesentliches Merkmal eines guten Vortrages aaerkaunt, dass der Zur 
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hörer an dem Stoffe, wek lier ihm geboten wird, ein treie» geistige« 
Interesse finde^ ihn in aich aufnehme und weitt'r}>ilcle aiiB inteUee- 
taeilem VergnOgen, so dass er seiner nicht blo« habhaft, sondern 
nncb acher werde^ nicht bloe emp£uige^ acndern mitwirke, nicht 
bloB genietse, sondern anch vcrdane. 

Es scheint kaum möglich, Gegenstände geistlos zu behandeln, 
welche, wie der menschliche Leib, der Ausdruck <Kt höchsten 
Weisheit sind, vor deren Walten wir uns beugen in Demuth und 
Bewunderuii^r Wir haben en zwar in der ^Wien(?r Zeitung" lesen 
können, dass zur Anatomie eben nicht y'wl \'*'i>itand gehört, und 
pflitliten dem Schöpfer dieser Idee insofern bei, als sie aus tief» 
fllhlcnder An»*<'h!iunTit^ seiner eigenen Leistungen hervorging. 

Ks soll (f rner dem »Schüler durch den Lehrer klar werden, 
warum uiul \s dzu er Anatomie ^stu(lirt. Nirhts belebt den Vortrag 
einer W issensehsdt für den Nenhng in ho anmuthigcr und anregender 
Weise, als das farbenreiciie (Kolorit ihi*er Anwendungsftibigkeit. Nicht 
abstracte Gelehrsamkeit, sondern praktische Bildung soll die Schule 
bringen. 

Der physiologische Charakter der Anatomie, ihre innige Be- 
ziehung zur praktisclien Ilcüwiüscmschaft, der Geist der Ordnung und 
Planmä«sigkeit, welcher das Object ihrer Wissenschaft durchdiingt, 
giebt Anhaltspunkte genug an die Hand, die anatomischen Vor* 
lenmgen anziehend und lehrreich su machen. Um nur Ein Beu^iel 
aimiühmi: vie «mUdend erscheint die Beeduetbnng dar BikdKeiir 
mnMkdn, wenn ti% wie sie auf «inander fdgen, mit ihren T«rwiekelte& 
Uisprlliigen nnd Inaertionen nmstilndlich abgekauselt weiden, — 
ein rebioees, Odes OedttobtniMwerk! — und wie gewinnt diese HaBse 
Fleisch an Lieht und Sinn, wenn sie auf die typische Ueberein» 
Stimmung der einzeinen WirbelsAulenstUcke, und die Analogien des 
Hinterhauptknochene mit den Wirbeldementen beiogen wirdl — 
Auf so viele Fragen: »warum es so sei^, hat die Anatomie eine 
Antwort bereit, wenn man sie ihr nur au entbckesi Terstaht. Wer 
ftr den geistigen Beia der Wissensehaft nicht empfilnglioh ist, der 
wird TieUeicht durch ihren materidlen Nutien bestochen, und darum 
muss die Anatomie ex eoMbra in beiden Richtongen verfolgt nnd 
gewfirdigt, und auf die aahhreichen Anwendungen der Wissenschaft 
im Gebiete der Median nnd Cfaimigie, wenn es sich auf verstlind^ 
Uche und rnig^mrungene Art thun läast^ hingewiesen werden. 

In einer demonstrativen Wissenschaft geht alles Weitere vom 
Sehen aus. Die Object<? der Anatomie müssen also dem Vortrage 
zur Seite stehen, und jedes Hilfsmittel versucht werden, richtige and 
allseitige Anschauungen au ermöglichen. Die künstlichen Darstellungen 
von schwierigen und complicirten Gegenständen in vergrössertttn 
Haassstabe^ naturgetreue Abbildu n gen, Durchschnitte, und Anfiisse^ 
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an der Tafel entworfen, soUen den Demousti^ationen an der Leiche 
vorangehen, und p'm reiches, geordnetes, den Zustand der Wiaeen* 
Schaft reprflsentirendes anatomiHches Musemu, wie ich ein solche» 
für menschliche und vergleichende Anatomie in Wien geschaffen habe, 
soll auf die Uberalste Weise jenen Studirenden offen stehen, welche 
Neij^Tinp: ftihlen, sieh mit der Anatomie eingehender vertraut zu 
mach«'!!, als es zur Erla!ifi:uiig des Doctordipioms nothwcTidi«^ ist. 
Was in den Vorlpsiin^'pn gezeigt wird, muss sieh unter den Händen 
de« Lehrer» entwickeln, nielit schon fertig zui- Scliau tret^tellt 
werden, damit der Schüh-i- aucli mit der Methode de« Zcigliedeins 
imd mit der anatomischen Technik bekannt {gemacht weide. Das 
Vorzeigen fertiger Präparate nützt viei weniger, als das V'ürjji-äpaiiren. 
Das erstere geschieht fih- die (Jaff'er, (his ietzte!-e fui" die Denker. 

Die praktifechcii Zeigliederungt;n bullten ferner von den Schülern 
unter steter Aufsicht und Anleitung eines sachkundigen »iiul berufs- 
treueii Uemonstrators, oder mehrerer, vorgenommen, und eine Sec- 
tionsanstalt mit dem nöthigen Leich<}nbed;u t . m t /.weckmäsaigen, 
lichten und gesunden Räumlichkeiten, und lua alleui IJebrigen reich 
dutirt werden, was die in der Natur der Sache liegenden Unan- 
nehmlichkeiten anatomischer Beschäftigung am wenigsten fühlbar 
macht Leider ist in Wien die Anatomie nur in die ungesunden und 
finsteren Winkel einer alt^ Fabrik Terwiesen, welche Gottes Sonne 
nicht besehemt, während Beutsehhiiids kleinste Universitätsstädte^ 
welche nicht mehr Einwdiner haben, als das Wiener EraakoaJians 
Betten sKhlty ihr Palttste bauen, und Lehrer haben, welche wttrdig 
sind, ne zu bewohnm! Doch das Hans macht nicht den Geist der 
Schule; — es wurde selbst in der Wttste gelehrt Unter allen an»- 
tomisehen Mnseen, welche ich kenne, ist das WieiM: am reichsten 
an anatomischer Handarbeit Hierin liegt einiger Trost dafUr, dass 
die anatomische Anstalt selbst, was Zweckmässigkeit anbelangt, allen 
übrigen nachsteht Mdne Klagen blieben ungehört. Ich wohnte 
seit 1849 vier Commisdonen bei, durch welche eine für die ana- 
tomische Anstalt passende Stelle ausfindig gemacht werden sollte. 
Diese Stelle ist heute noch nicht gefiinden. 

Die Uebungen an der Leiche leisten filr die Bildung des Ana- 
tomen wichtigere Dienste, sls die Theilnahme am Schulunterrichte. 
Der Lehrer kann nur anregen, Gedanken erwecken, den Geist der 
Wissenschaft und seine Richtungen andeuten; — die feststehende 
Ueberzeugung, das bleibende Bild der anatomischen Verhältnisse, 
verdankt seinen Ursprung nur der eigenen Untersuchung. Und 
diese eigene Untersuchung soll so gepflogen werden, als ob der 
Schüler an der Leiche erst zu verificiren hätte, was in den Büchern 
gesagt wird. Nur die Skepsis leitet die Hand des Entdeckers, — 
der Zufall bewährt sich ungleich weniger gefiülig. Jeder andere 
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Venacb, »ich etw» durch Lectore und Abbildungen , gnmdibste 
anatomische Bildung anzneignen, ist und bleibt unfrnchtbar, wie das 
Qebet des Armen. 

Nacbsdireiben anatomiHcher Vorlesungen möchte ich nur Jenen 
empfebleo, welche in Mlbvtsnfriedener Gedankenlosigkeit, den Trost 
geniessen woUra, was schwarz auf Weiss geschrieben steht, bequem 
nach Hanae tragen zu können. Und Viele sind recht wohl damit 
zufrieden. — Je zahlreicher iiLrigens ein anatomisches Colleginm 
besucht wird, desto grösser sind die Schwierigkeiten für den Lehrer. 
Dieses lieget in der Natur demonstrativer Vorlesungen, welche um 
80 nutzbringender werden, je kleiner die Zuhörerscliatt. Das Statut 
der ältesten imatouiibchen Sehlde zu Bologiui (ajino J40n, de ana- 
ihomin '[voJihet anno ßenda) , gestattete bei den Demonstrationen an 
männlichen Leichnamen nur 1^0 Zuliörer. an weibliehen, welche sel- 
tener zu (jcbüte standen, 3U. I >»mi kl< )in h Universitäten Deutseh- 
lands verdankt nueli urii^ere \\ istieneehatt mehr Fortschritte, als den 
mit ihren 1(AX) btudenieu jirunkenden Residenzen! Man vergleiche 
nur den Gehalt der Inauij^uralfschntuu der eröteren, mit jenem der 
letzteren. Bei uns hat mau sie, ihrer Erbärmlichkeit wegen, gänz- 
hch abschaffen mlissen, wähi*end die Berliner, Breulauer, Wilrz- 
bui^er und Dorpater Dissertationen, zur cla«siBcheu Literatur der 
feineren Anatomie gehören. 

K.S dient bei den praktischen l'ebnngeu an der Leiche, dem 
Anfänger zum grüssteu Nutzen, bereits eine Vorstelluug vuu dem 
zu haben, was er aufsuchen soll. Ich kann es deshalb dem Schüler 
nicht genug empfehlen, daas er durch vorläufige Ansicht schon 
f<Brtiger Präpante, durch Benutmng natu^etrener Adaaee, tind durch 
die Lectore einer praktiachen Anleitung mm Sedren, nch an 
den Prftparirttbimgen ▼orbereite. Eine aolche Anleitung zu geben, 
hielt ich all anatomiacher Lehrer iür meine besondere Pflicht, und 
schrieb deshalb mein „Handbuch der ptaktiaehen Zeigliederungakunst, 
Wien, 1860*, in wdohem der SchUler AUea findet, waa er zum 
Seeiren bedang und welchea «nch der Faohmaim mit Nntsen durch- 
lesen kflon. 

Es etsoheinft in unserer Zeit kein aiiatoniisches Schulbuch mehr 
ohne Holasohnitte. Ich iheile die Voriiebe fiUr solche illustrirte Ojpiuada 
nicht, denn sie mAehendieStadontsii faul, indem sie glauben, sieh durch 
daa Begaffian der niedlichen E^guren so viel anatomische Kenntniss an- 
eigncn au kOnnisii, daaa daa Seciren iür sie ftberflttssig wird. Ich spreche 
jedoch nur von der deeoriptiTen Anatomie; — Ar die Handbücher der 
ISistdcgiB aind Abbildungen uneriMsslieb und werden es immer Ueiben. 

Die moZo «mdi« «n^eluibene Schale für Hilit&rXxste in Wien , befand sich 
in der glflckÜdMn Lage, alt Lehnaittel Uber jene weltberahmte Sanmloii; toh 
WsahqHlfaraten verAgen sa kdsnen, welehe die MuiiUieeiiis das groeeen kalieir* 
n^rll, Lehrbvck <Ur Ajütosi«. S 
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lieben Menschcnfitnindps, JosppliH II., dorn feldSrztlichen Unterrichte widmete. 
Es bt in dieser ausgezeichnetea bammlung dorn Studirenden die treinichste Ge- 
lagealMit feboten, ueh durch dto Betraelituug pUatüdier DanteUungeu, welch« 
viel mehr werth sind «tt Abbildonireti, «in Bild den«« Torllu^ einsuprSgen, 
was er durch seine eigenen PrHparationsversuche darstellen will. Nor Flomis 
besitzt eine ähnliche Rammlunp. Roidf» wiirdr-.. imtor F o n t a n a's Leitung, durch 
die Künstler Onetaiio Zumbu uud den Spanier Novesio aoageftthrt. Zumbo 
hatte Übrigens noch die originelle Idee, dem Floruntiuer Museum eine Wacha- 
bfiste Minee eigenen Sohld^S) and swar in dritten Qnde der FftttlniMi sn 
hinterlassen. 

S«hr niltzlich bewährt es sich, dasa der Schülpr, um von den Vorlcstinc^on 
Nutzeu zu ziehen, durch seine Priratsttidien dem Lehrer voraneil*». flnniit or 
den Vortrag als Commeot&r xu seinem bereits erworbenen Wissen beautzeu itdnue. 
Es spricht cidi leichte* ma einon Anditorinnii «nlehee In den nn behuielndsn 
Materien niebt ginslieh nnbewandert ist, nnd der Bench anatomieeher CoUegien 
bringt mehr Vortheil, wenn das, was hier verhandelt wird, durch elpeuf» Ver- 
n»>Ti(bu'!x dfm Zithnrpr schon früher weniprstens tlifÜwcisfi bekannt wurde, 
l-'leiääi^e 8chüler überholen den Lehrer; nüttelmüseige bequemen sich, ihm aof 
dem Schritt an folgen; indifierente sclileppen ihm nach, oder lassen ihn allein 
eeinea Weges sieben. 

Unsere Stndieneinriebtang hielt bis snm Jahre 1848 an dem Gnindsatze, 
dfiss der Lehrer nicht blos vorzutrajjen, «»rindern auch am Ende des Jahres durch 
Prüfungen das Ma.iss der erworbenen Kenutiiisse fu-i .seinen Ziihrhern fpstzusf eilen 
habe. War dieser Grundsatz gut, so hätte er nicht aufgegebeu werden sollen. War 
er iehleeht» so begreift man nicht, wartun er für einen Theil der Stodentenaohali 
wieder snr Geltang kam, lllr jenen nlmliob, welclier Benefinen beawpmcbt. Er 
war aber beides zugleich; — gut im Princip, schlecht in der Anwendung. Gilt 
nun die Lerufreiheit nur fflr Einige, dann liegt auch hierin ein sprechendes 
Zeugniss des Misstrauons in ihre allgemeine Nützlichkeit, welche nur dort sich 
beiriUtten kann, wo liekrer nnd Sehlller die reehte Ansicht TOn ihr, nnd von 
dem wahren Geiste des Univeisititslebaiis haben, wie er in den Ojrmnasleii gn- 
weckt werden soll. Hätten sie diese Ansicht nicht, dann mttsste man die jmfVn 
Männer bedanern, deren Studien liineliifaHen in eine SO langdanemd-Ter wOff e a e 
Zeit, wie wir sie jetzt iu Oesterreich durchleben. 



§. 12. Terminologie der Anatomie. 

Obwohl die Anatomie in allen Lindern beutiatage nicht mehr 

in der lateinischen, Hondem in der Landeasprache gelehrt^ nnd ihre 
Schriften in dei-tjelben Sprache j^eschrieben werden, hat aie doch 
die alten lat«iniächen und griechii^choii Namen beibehalten, was ihr 
2war einen gelehrten, aber, wie mir scheint, auch einen pedantischen 
Anstrich giebt. 

Die Sprache der Anatomie nennt llcnle mit Recht pnnciplos. 
Die Mehrzald iiirer Kuntitausdrticke ist fürwahr eitel Oalimathias. 
Jedem Studirenilt n der Anatomie erscheint die Terminologie di^er 
Wissenschaft als ein buntes (iemisch von einigen bezeichnenden, 
•xlor wcTii-rstens sinnigen, und vielen absiu-den, sinnlosen, und un- 
grammatikaiittcheu AuMiriickea, weiche oft läppisch werden iUr 
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das ernste Handwerk des Anatomen. Die Schwännerei für nomatw 
ofti o to g y tritt besonders in der Synonymik auf ergOtaliche Weise 
henror. Geht es doch mit der Terminologie in der gesaniniten 
Anmeikimde auch nicht besser. Die meisten Kmnklieiten führen 
ganz absurde Namen. Ich nenne nur KatArrb und Rheuma, Krebs 
und Miirkschwamm, Schlagflu;:» nnd Brand , graner und schwarzer 
Slaar, Carbunkel und Furunkel, Beiafi«SB, Aussatz und Schwind- 
sucht, und die httufigste aller Erkrankungen trägt als Namen eine 
Metapher: EntzUndung. Eine KntzUndung ohne Feuer, ein Brand 
ohne Flammen ! Niemand wagte auch nur den Versucli, diese Tropen 
durch bessere AnsdrlUkc zu ersetzen. Nein. Es bleibt beim Alten, 
bis es vielleicht von selbst sich ändert. Wuhrend das Bestreben 
aller Wissenschaften darauf tj<'richtet war, ihre Terminologie refor- 
matorifeh »ielterzustellen , haben die Anatomie und Mediciu nicht 
daran ^'cdueht. Gleiches zu tliuu. 

Da die Theile des mentsehliclien Körpers grOsötentheils zu 
einer Zeit bekannt wurden, wo man sicli nicht viel Mühe '^i\h, 
Uber ihi*e Verrichtungen nachzudenken, aucli da,s Bedürfniisü einer 
\vi.-4.sen.<ehaftlichen Sprache noch nicht gefUhlt wurde, so 'darf es 
nicht wundem, in jenera Gebiete der Anatomie. wt-IchoH auH dem 
entlegenen Alterthum flaiumt, die sonderbarsten, mit nu.sereu gegen- 
wärtigen pliysiologischen Au.sichten in grellem Widerspniche stehen- 
den Benennungen i:u fijiden. Die immer noch gelUutigsten Worte: 
Miueulu«, Arteria, Broiichwt, Parenchyma, Glandula, Thymus, Nervus, 
XL UL a., drücken vi nommi etwas gau2 Anderes aus, als wir hent- 
intage danmter Yersteken. Das Mittelalter war in dnr Wahl seiner 
analomiMdien Benennungen noeh nnglttcUkher* Die Einfidt unserer 
Vorfiüiren, und die geistige Besebrflnkthdt der damaligen Zeiten, 
gefielen sieb in sehr unpassenden Ausdrücken, deren mystische und 
rsfigiOse Literpretalionen vielleicht dam dienen sollten, die miss- 
gllastigen Blicke, welche dn finsterer Zeitgeist auf die Anatomie 
an werfen nicht unteriiess, in freundlichere an verwandeln. Hieher 
geboren der Mortui diaboU, das Bornum Adami, die Ljfra Damdü,' 
das I^aUmium, daa Mmnmto mori, der Mtueuliu rdigiiuUBf das CoUare 
Bthem, etc. Da es den Anatomen sehr darum zu thun war, ihr ftlr 
sündhaft gehaltenes Treiben, in einem besseren Lichte erscheinen 
an lassen, kann ihr Qeschmaick an deriei Benennungen entschuldigt 
werden. Hat doch der sonst tüchtige, und gelehrte Adrianns 
Spigelius, «ich nicht entblödet, in den Muskeln des Gesässes, ein 
den Menschen verliehenes Polster zu bewundem, „cui iamdmdo, rerum 
divinarum a)gUaiionibm rectiun animum appUcare possmt^, gleichwie 
Andere in dem Kapusenmuskel ein allen Sterblichen umgehängtes 
pro aiemorHi zu sehen geneigt waren, „ut vUam rdigiotam duccndam 
ssts ivtsmtttsrtnf^. — Die obscönen Bezeichnungen ge^visscr Gehirn- 
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theüe, als: Anus, Vulva, Fenü, Nates, Testes, Mammae, welche man 
im Mittelalter erlkud : „at scienHa anattymica fiivenibus maqis grata 
rt'ddaUn-'' (^Vesling), haben un.ständitjt^reH weiclien müssen; allein 
die auf rohen Wnt;! eiclien beruhenden iicuennnii^eii ( Schleieumuui, 
S(u:|»ferdefu88, J' kdeiiuausflü^el. Selmepfenkopi', Halinenkamm, Herz- 
uiireii, HaiTinier und Aniboss, etc. ) w erden blos ^utadelt, aber den- 
noch l>eiljelialten. Ks niaeiit (finen komibcheii üindi*u<'k. wenn man 
in alten dentselien anatomischen und chirur^achen .Schrillen, den 
Penis alü W üuöchelruthe, den Atter als Mititpforten und Stiiik- 
lucken, die Harnblase als Saiclibeut» l, den breiten KUcken- 
muHkel aln Arükratzcr. (be HypucLondritn als Wampen, da» 
(lekröse als W anst, den inneren geraden Au^t'uiuuskel als ver- 
Muftenen (hihitoriunj , den äusseren als gramliat'ti^c n ( i'ntJiguaforiuäj, 
die beiden .'-ehiefen Augcnmnskeln »1« Verliebte {amatorii), den 
unteren geraden Augenmuskel als Kaj)u/inei-niuskelj »weil er 
das Auge niederschlügt", die weibliehe ►Scheide als Ueschicchts- 
racheu, das Pancreas als Eitelfleisch, den Gehirntrichter als 
Rotzhäfelin, den Mastdarm als Farzader, die Hirnschale als 
Hyrnto'pf (nur bei M^ter Schylhaus), den Kehlkopf als Wein- 
gUrgelein, die Mandeln als HalsklöBBe, dai j^teiMbem alü Ar6> 
bürtsel, angelAifart findet^ und viele» Andere dieeer Art Die 
Mythologie hat die Namen ihrer Qötter und Göttinnen der Anatomie 
geliehen (Ob JMapi, Mona VmiBrü, Com» Ammtmia, Tendo AdtäUs, 
Nymphae, Iris, H^mm, Hthe ftlr die weibHche behaarte Scham, Lmea 
MarH» «I Satuimi, etc. Die Botanik ist durch die Äm^gdala, den Arhor 
vvla$, das VartidUum (im Ghofden«i7iiteme de» Gehirns), die OÜve, 
den Nueleut lenüt, die S^Uqua, daa 0« pinforme, die Oua wmmoidea, 
die Carunculae myrt^wrme», — die Zoologie durch den Tragus, Ehrcu», 
SSppo&mpuat Hdix, den Vermu bomiieinttt, dea Rabenschnabel, die 
Comua Umaeumf den Pe» anaerbnu, das Caput gsäUnaymt, den Caleor 
avi», die Crista gaUi, die Cauda equina, ete. r^rilsentirt, und eben 
so gross ist das Heer von Kamen, welche einer weit hergeholten 
Aehnliehkat mit den verschiedensten Gegenständen des täglichen 
Gebrauches ihre Entstehung verdanken. Die HundssAhne, der 
Rachen, der Schmeerbauch, das Scrofum (bei den Arabisten häufig 
als Seortum vorkommend), das Uhrenschmala und die Augen- 
butter, sind eben keine Ei-ündungen einer ansUlndigen Sprechweise, 
aber noch immer besser als jene Namen, deren Ursprung und Sinn 
ausznmitteln, nur der vergleichenden Sprachforschung möglich ist, 
um welelte sich die Anatomen in der Kegel nicht kttininern. 

In der Benennung der Organe nach ihi^en venneintliclien Ent- 
deckern, war die Anatomie sehr ungerecht. Es lüsst sich mit aller 
historischen Schürfe nachweisen, dass viele Gebilde des menschlichen 
Körpers, welche den Namen von Anatomen fUhren, nicht von diesen 
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entdeckt wurden. Die Aiifzfthlitiig derselben wäre fllr diesen Ort 
zn iimBttlndKch. Den grSssten Minnem unserer Wissenschaft wurde 
die Ehre nicht zu Theil, ihr Andenken in der anatomischen Ter- 
minologie verewigt zu sehen, und Viele sind derselben theilbaftig 
geworden, von denen die Geechichte sonst niehts Rühmliches zu 
berichten hat. 

Die Versuche, welche gemacht wurdeu, die auatumische Nomenclatur xu 
veinigMi nud m iiiode«tiiini«n, blieben ohne Dettlr und Kacbabmiiiig. Selbrt dM 
Unrielitig« and Alberne wird ungern mu^ffegeben, wenn ee dntch langen Bestand 
«ine gewIne EbrwUrdigkeit errang. — Ich hnh^ m nicht für unpassend geb«IteO| 

dip Synonyme der Organe im Texte de« Buche« aufzuführen, beBonders w»»nn sie 
hervorragende Eigenschaften des fraglichen Organ» ausdrücken. Auch die bumo- 
fiftuchen Benennni^n worden, c^hetamaiH c«u»a, aufgenommen. 

IQne «elbit den riebtigeto Torstellnnf en Aber die LagemngsverhiltaiMe 
unserer Körp^rhrstandtheile geflihlllch m r L^nde Willkür in der Bezeichnung der 
Fliichoi) lind Ränder der Organa, wird dadurch hepüiistipt, da»^ der Eino die 
liegende, der Andere die stehende Laj^e des ( adaver» vor Aupen nimmt, somit, 
was bei liegender Stellung oben und uuten, bei stehender vorn und liiaten 
wird, mnd je nachdem m«i sieb eine QliedmaMe aas- oder einwirts gedreht 
denkt, das Innen snm Aussen werden nius;, und umgekehrt. Henle hat, nm 
dip^pn Rpp-riffsst^ninpen nuflsuwoichen, Termini eingeführt, welche filr jede Körper- 
rtellung feste (Jeltung liaben. So harren: dorsal und ventral, sagittal und 
frontal, medial und lateral, und die von Owen gebrauchten Ausdrücke: 
distal nnd proximnl (entfiornter oder nXher dem Heraen) des aoatomiseben 
BUxgerreehtes. Die von C. L. Dumas voigesehlagenen neuen Huskelnamen 
(Sythnf. m''fhoffi/ftte de nommrlnfiire des mutclet, .^fcnfjirl!.. !7P7 wurden, wf>nlg- 
stens theilwelse, von den franzö-sischon Anatomen bereits adoptirt. Die.se Niimen 
sind ans Ursprung und Ende dm MuitkeU £ÜiMimnteuget>etiit, kummen dem (ie- 
dichtniss sehr zu Statten, werden aber durch ihre Länge zuweilen sehr unbequem, . 
dann aimlich, wenn ein Mnsicel mehrere Ursprungs- nnd Endpunkte hat leh 
erwähne den Mu$eU oeeipito-doräo-clavi-fiu-acromien, und den Mvtde pteii^-^yt^ 
<h.tiiin-sfnphijU-Y>hnryngkn» Da siud doch TVofMstet nnd CemUHdor mp. j^imtgngl» 
weit annehmbarer. 

Sprachliche Keformvorschlägo J:Iituelu«r werden nie etwas ausrichten. Nur 
ein Congress der Anatomen, eine Art aaatemiaeiier iload«m<a dtUm ertwoa, iiOnntft 
unserer Wissenschaft ein« wissenschaftliche Sprache geben. Die Naiarforseher- 

Versammlungen ki^nnten sich mit solcher Arbeit beschäftigen. Ucbrigeas ist 
das geschichtliche und etymolnfrisoho Stndinm der «Ifen anatomischen Benen- 
nungen, nicht ohne Reiz fQr den Sprachforscher. Es wurde deshalb Einiges 
davon, an geeigneten BteUen, in dieee nona Auflage mmnes Lehrbuches auf- 
genommen. Die grieohiscben Benennmigea fligte ich bei» weil die Kamen der 
Krankheiten, selbst die modenien, ans den grieohioehen Namen der betnelTenden 

Organe ah>,'e1eitef sind. 

l'eber die Barbarismen, "Widersinnigkeiten, und granimatikali^chi n Fehler 
der anatomischen Sprache, habe ich ein strenges Gericht gehalten, in meinem 
Boelie; OmmalUogim tmalmira, Vtan, Wenn die Sprache einer Ar exact 
geltenden Wiwemehaft rieb ttAvh» Dinge gnfhilen laawn mues, wie ihr in diesem 
Buche gesagt werden, wäre es hOchste Zeit, an eine Pnrificirung des anatomischen 
Vocabuiara zu denken. Die Anatomen sind aber ho vollauf mit dem Object 
ihrer Wissenschaft beschäftigt, dass sie das Kauderwelsch ihrer Sprache gar nicht 
«a merken aeheineo. Nun «neh gutj jedem Kamn geftllt eeine Kapp«. Den 
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•i»bi«di«B odwr hebriiachon Ursprung gewiaser anAtomiscber Bmeonnogen habe 
ich in meiner Schrift: ])•• Anbiaehe uui Hebffiisdie ia der Anatomie, Wiea, 
1(^79, Mohgewieaen. 

§. 13. Besondre lutsanvaidmig«! dar Anatomie. 

Darf die graucnumgobene Wissrnschaft des Todes, la tbarruta 
amutomiaf wie sie der Dichterkönig Italiens genannt, wagen, auch 
auf dati Interesse der NiehtÄrzte Anspruch zu erheben? Es scheint 
immOgtieh. Ich denke jedoch, dass jeder Gebildete ira Gebiete der 
Anatomie bewandert sein soll. De« Menschen höchste Aufgabe ist 
die zur AVisiienschaft erhobene Kenntniss seines Selbst. Kicht dem 
Philosophen allein gelten die Worte: «ayrcv! Wenn auch der 

AlhagKmenPch sich in die Tiefen der Anatomie nicht einlassen kann, 
so werden doch, wenn er nberh.-inpt ein Freund des Denkens ist. die 
l'mrisse dt^rselben tur ihn Anzielit-ndes haben. Was kann ihn m^hr 
inten"s.siren, als eine Kenntnis.«. \vt'li lie seine Per<t>n so nahe angeht? 
Ludwig XIV. HeH< den Dauphin in «ler Anatoniif unterrieliten, ftir 
welche ^le^>en Krzi«^hi'r. der berühmte Kanzelredner Bo&suet, sieh 
mit Eifer ini(Mvssirte. Ooetlie liat sieb nnter Loder in Jena, nnd 
in Strasshuri: \;nter Lobstein, dnreh zwei Jahro mit anatomiseh«^n 
Stiulit n V.( -rliattigt. Er war e>, der dem Men^^elien > gegen Camper 
und l>luni»"ni'ach^ sein 0$ intsrmiaj^-iihitc vindieirte (17J^K und 
die Wirbt*iidt»<* des Kopfes zuerst erfas>te (1790^. Herder war in 
seinen JUnglingsjahren nnserer \V i>.>ensi hafT mit solchem K rer er- 
geben, dass luir die naehtboiligen Wirkungen . welche die Atino 
sphSr>^ der Leichen auf seine Gesundheit zu äussern begann, ihn 
Kestimmen konnten, seinen Entächlu&ä, Arzt zu werden, ao&ugeben. 
Napoleon L. welcher bekanntlicli nw die nathrmatiifliffw moA 
hietöriseben Witvenseliallfii ^begflnstigte« inawiH deimoeb ciamal den 
Wunsch, die Anatomie de» Meuchen besser kennen m lernen, als 
dnrcb die Sehwertbiebe seiner Cnirasnere. Alexander II., Cnr 
aller Renasen, srndürte nnter Prof. Etnbrodt an Moskan Anatomie 
^nacb einer mir geaaebten mftndlieben IGttbeÜang Fn£, SokololTsX 
nnd teb stlbrt babe in fitb e i e n Jabren, boe b gcs te iltcn Siinncm Ton 
Oe»l nnd Wissenadrang, wotiinler Osterreiebiseben Staatwnhiirttr 
Pfir« Felix Scbwarienberg nnd Graf Stadion, Unteitiebt in 
meinem Farbe gegeben. Wir finden os ancb in der Geecbiebte da- 
Anatemie Tenciebnec daas Sebwndena Kfinigin. Cbristinc« an den 
anatc'miscben Aibciien dea Olan« Rndbeek Iber die Ljmpbgcftsae. 
welche er entdeckte . Wob^pHBiBni fimd l^i?'^ nnd in dem ann- 
t4Hni«cben Theater zn K<^enhafin ^^^'f&nd neb ''ine eigene Jjogt 
^ s. Mirr m^mm* • ron welcher König Friedrieb HL mit acincn 
HoOemen «attn . die ananimiscben DcmoMbationcn des Thomms 
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Bartho]inu6 „demmii ocvUo m^pexit** (Th. Bartholinus, 
oHot. Hc^mnui», Hafn,, 1682, pag, ß)» 

Soll jedoch die Anatomie nur das Interesse einiger Laien an- 
re^cn? Wie viel Iirwalui; dem selbst die gebildete Menschenclaase 
huldigt, wäre umgangen; wie viel Gefahr fUr Ck-sundheit und Leben 
der Einzelnen wäre vermieden; wie viele absurde VorsteUungen 
fibcr Nützliche» und Nachtheiligeb im Loben wÄren unmöglich, wenn 
der Am^omie auch <Ior Eingang in daa tfigUcbe Lebon offen Bttinde! 
Kann nicht ein Fingerdruck auf ein verwundetes Oeräss, da» Leben 
eines Menschen i*etten; kann nicht eine richtige Idee von dem Bau 
des menschlichon Körpers, das mir allznoft widorsinnif^o Verfahren 
zur Kettling »SchciTitniUer und Krtrunkcner, auch in den Hiinden 
von Nichtär/ten init glucklichem Hrfol^^e krönen, und ist nidit in 
80 vielen (iefahrcii, die Selbsthilfe eine Eingebung auatomischer 
Vnrt^tellunpen ? P> wäre von grossem Vortheil, wenn die Bildung von 
Lehn*rn, 8eeli»orgeru , und üfl'entliehen Amtt^perssonen, von welclien 
man nur Kenntnisse über die Erkrankungcu der Haiisüii* re lordert, 
auch einen kuiv.en Inbegriff unserer Wifwenschaft uiul'aöt^te, und der 
elementare Unterricht in den niederen Schiden würde deshalb nicht 
schlechter bestellt sein, wenn die Theilnehmer an demselben, statt 
mit der» Zeichen des Thierkreises, oder den Wüsten Afrika s, auch 
ein wenig mit sich selbst bekannt w ürden. Warum wui'dc der Orbis 
pictus beim Schulunterricht ausser Gebrauch gesetzt, in welchem 
auch einige anatomische Bilder, ich weiss es aus meiner Jugend, 
die Aufinerksamkeit der Kinder in hohem Grade toeltoii? Er 
kannte recht gut neben der Rechentafel und dem KaAeohiemns, im 
BOeherriemai der Sehnlknahen stecken, und was daa Kind ans ihm 
lernt, wird gewiss nicht bedenklicher sein, als die Affaire Josephs 
mit der Dame Potiphar. 

Die Kntxanwendnngen der Anatomie in der plastischen Knnst 
flhid so wesentlich, dass die grossen italienischen Mebter, anatomische 
Studien eifrig betrieben, nnd ihren SehQlem nachdrfi<^ch emp&hlen, 
wie Leonardo da Vjnci, und dessen Lehrer Deila Torre, von 
denen noch gegenwärtig vortreffliche anatomische Uandzeichnungen 
exisliren. (M ongs, Ueber die Schönheit nnd den Geschmack in der 
Halero, pag. 77.) 

Oeognoflie und Geologie können der Behelfe nicht entbehren, 
welche die anatomische Kenntniss der im Schoosse dei Erde be> 
grabenen antediluvianischen Thicrgeschlechter, ihren Forechungen 
darbietet, und die Geschichte der Verbreitung des Menschengeschlechts, 
dea Wechsels der Bevölkerungen in jenen Zeiten, (Iber welche die 
historischen Urkunden schweigen nnd blos die Vermuthnngon sprechen, 
sehfti^ ihre verlässlichsten Data ans — GrUbem. 
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§. 14. GfesoliichfliGhe BemBikungeiL über die SntwicUimg der 

Anatomie. Eiste Periode. 

Was das Alterthum in der anatomiBchen WissonBchaft arbeitete, 
Baby und dachte, hat seinen unhezwci feiten Werth, denn in der 
Ktmst, wie in der Wissenschaft, schöpft atis der daasisohen Ver- 
gangenheit, die Gegenwart ihre Inspirationen, wenn sie aaeh nicht 
immer so ehrlich ist, ihre Quellen zu nennen. Ich sage: Inspira- 
tionen, denn eip:entliche Belchninpr kann man sich in der Natur- 
wissenpchaft bei rlon Alten nicht holen. Sie hatten ja nur Ahnungen 
und Vorgefühle der Wahrheit; - — Expenmentiren und Tnduction, 
ohne welche es keine reale WisBenschaft friebt, kannten sir- car nicht. 

Die Geschichte der Wissenschaften ist die Geschichte des 
Menhchengeistes. Der Kampf zwiRchen Wahrheit und' Irrthum bildet 
ihren SioflT. Er war reich an Niederlagen, reicher an Fortschritten 
und Siegen. Die Oeschichie ftlhrt uns von den unscheinbaren An- 
fkngen gei.stiger Entwicklung, zu deren herrlichsten Triumphen; sie 
zeigt uns die Irrwege, auf welche missleitete For.scliung gerieth, 
und lehrt uns dieselben vermeiden. Sie macht uns gleichsam zu 
Zuschauern und Zeugen der bedeutenden Entdeckungen, welche 
immer und immer wieder, den Geist i\m ForscheuK auf neue Bahnen 
lenkten. Sie macht uns bekannt mit den grossen Männern, welche 
der Wissenschaft das Gepräge ihres fruchtbaren Geistes aufdrückten, 
lehrt uns ihr Genie bewundern, und ihren Fussstapfen folgen, und 
führt uns die Beispiele vor, zur Nachahmung, oder — zur Warnung. 

Kein Anatcnn soll In der CkseUolite iMiner Wiesenschaft «n 
Fremdling sein. Sie aUein macht ilm som Qelebrten in eeinem Fach, 
und bietet ihm ausaeidem ein Mittel dar, die trockensten Gapitel 
der Anatomie^ in seinen Vortritgen anaiehend zu gestalten. — Wie 
viel f)lr neu Gehaltenes altert lange in den yergessenoi Schriften 
▼ergangener Zeiten. Fast auf jeder Seite der Haller^schen Elementa 
phytiologiae finden sich Dinge, welche, mit einiger Gewandtheit 
im Zuschneiden, moderne Aatoritlilen und Autoritlltcfaen berUhmt 
machen kOnnen, und auch gemacht haben. Mege darum die folgende, 
nur in allgemeinen Umrissen entworfene Skizse, als eine Einleitung 
zur Geschichte der Anatomie dienen. Sie erhebt weiter keinen 
Anspruch, ab die jungen Freunde der Wissenschaft, mit den ehr' 
würdigen Namen jener Münner bekannt au machen, welche in der 
beschreibenden Anatomie oft genannt werden, und von welchen es 
nicht ohne Interesse ist, das Zeitalter ihrer Thätigkeit und ihres 
Floren zu kennen. Sie erz^lt nebenbei auch einige curiose Episoden 
der JLeidens- und Lebensgeschiohte der Anatomie, welche von den 
anatomischen Historikern nicht erwähnt werden. 
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Die AnAlomie des Menscheii ist eine junge Wkaentcliaft, — 
kanm ein paar Jahriiiindeite alt Das elassische Akeribcum, gross 
in Kirnst und tpeetdativer PliiioBopliie, kannte sie tut gar nicht. 
Die Qeschiolite der Anatomie aerftllt deshalb in zwei Hauptperioden. 
Dw erste gebOrt der Voneit an, die zweite datirt Ton der Wieder- 
gebort der Wissensebaften in Italien. 

Man kann die reränselten anaioniiscben Wabmebmangen, 
weldie das Schlachten der Thiere, die Opfer, das Balsamiren der 
Leichen, und die suftUigen Verwundungen lebender Menschen ver^ 
aolassien, keine Anatomie nennen, denn zur Anatomie^ als Winsen* 
scfaafl, gehört die Absiebt, die Theile eines Thieres oder eines 
Menschen kennen zu lernen, was beim Schlachten und Opfern 
der Thiere, und beim Balsamiren der raensehlichen Leichen, durch- 
ans nicht der Fall war. Bei den Hebräern und Mohamedanern 
war die Anatomie vollends unmöglich. Die orsteren begruben ihre 
Leichen 80 schnell als möglich, in dem Glauben, dass der Nepheach 
(Lebensgeist) erst den gänzlich vr-rwcstm Loiclm.am verlassen könne. 
Der Ofdankc also, Hnc Tjoic-ho, wplcho noch den T^obonsfreist die 
Seele — outhftlt, zu zergliedern, knimte bei ihnen pur nicht gefasst 
werden Den Mosiim lehrt der Koran, dass jeder Hechtglänbigo, 
in seinem frrabe eine Mn»terun<r vor r-iner nns zwei FiTi<?eln, Nakliir 
und Monker, gebildeten ('ommi.-^sion bestehen müsse, welche liljer 
seine Zuiassi^jkeit in das Paradies zu entscheiden Imt. Dass bei 
diefter Assentirunp; für da« Himmelreich, kein Stuekehen an dem 
Todten fehlen dürfe, versteht sich von selbst, und somit auch die 
(iadurch bedungene ündenkbarkeit der Anatomie bei einem geistig 
so begabten und flir die HeilwiRsenschaft so eingenommenen Cultur- 
volk, wie die Araber warten. Hin in dtis 18. Jahrhundert herrschte 
die arabische Medicin neben der 3/icro<ecAne Galeni, und den Aphorismen 
des Hippocratet», auf den Universitäten des christlichen Abendlandes. 

Aus der Opferanatomie lAsst sich kaum etwas fUr die Geschichte 
der ZergUederungskunst bei den Griechen und Römern entnehmen, da 
die von den Hanupieei den Gittern zurecht geschnittenen IHngeweide 
(asfa proi^a) , Uber welebe Arnobius spricht (lib. VIJ, cap. 24) ^ 
uns keinen AufteUnss geben, über das bei dieser AnaUmia »aena 
befidgie VerfSihten. Zweck der Opfor war es ja nicht, die Anatomie 
der Thiere kennen zu lernen, von welcher die Fleischer sicher mehr 
verstehen nnisstsn als die Priester. — Jene Leute, welche bei den 
Aegyptem das Bakaauren der Leichen verrichteten (PamudtUtae), 
waren, nach Diodorns Siculus, in der Anatomie durchaus un- 
erfahren. Ich habe in meinen ÄnUquitatiibuB anaUmiei» rarionibm 
das Hesser abbilden lassen, welches ich in einer Mumie aus Siut 
fand, und welches ohne Zweifel jenem Ftaaaohisten gehUrte, welcher 
die Zubsonhong dieser Mumie besoigte, und sein Werkzeug In ihr 
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wUcklies««. DaeBclhr v^v\i:\xi dem Kf^rn'ßchen Stolnmos^n- auf ein 
Haar. Die siebenzehn Biichrr, welche der ägyptin hr König Äthotis, 
nach Jul. Africanuß, gcöchrieben haben soll, wollen wir prorne vcr- 
nÜMen, und par nicht viel Werth lepren anfeine Stello im riiniiis 
(auf. iiert.^ lü)^ XIX, cap. ;")), nacli welcher die ägyptisehrn Könige 
Überhaupt, sich mit der Zerf;liederung von [.eichen beschäftigt haben 
»oB«n; aie mttssten denn Köni^'e ganz oigenor Art gewesen sein. 
DasB ea Könige gab, welche an Wifssenseliaft (icfiillen fanden, lehrt 
TUW die Geschichte. Ich erinnere au den viclbeweibten Heinrich Vlll. 
von England^ welcher selbst als theologischer Schriftsteller auftrat. 
Er sagte von sich: tfloSÜiovi knowledge I ahould be only a crowned 
Mt" (ohne Wissenschaft würde ich nur ein gekrönter Esel sein). Dae 
Seeiren ist aber nie cor Liebhaberei gekrOnter Hfiupter geworden. 
Dass es Übrigens mit der Anatomie der Aegypter hershch seUecht 
bestellt gewesen sein musste, leuchtet aus gewissen anatomischen 
Vorstellungen dieses Volkes ein, welche uns durch Macrobius und 
Plinius Überliefert wurden. So soll a. B. das Hers des Menschen, 
▼on der Geburt an, bis aum fUnfingsten Lebensjahre, jährlieh um 
e&ie Drachme an Gewicht zunehmen, und von da an, jikrlich um 
ebensoviel wieder abnehmen, weshalb der Mensch nicht Uber hun- 
dert Jabre alt werden ktfnne (Hyrtl, AniiqviUaieB anaiowiioae ranom, 
§, 24f pag, 61), Femer soll ein feiner Nerv direct vom Henen, 
sum vierten Finger der linken Hand (mcht aber der leehten) ge- 
langen. Dieser Finger hiess deshalb bei den Anatomen des Mittel- 
alters: DigUu9 wrdU, wiüirend er an der rechten Hand IXgiim 
mediem genannt wiu-de : quia hoc digiio medici pharmaM, atgrU propi- 
nanda, mhcere soUbant. Da da» Heirathen eine Herzensangel^enheit 
ist, oder «ein soll, wird der Trauring nur am Digitus cordi» getragen. 
Wie hätte sich auch die Anatomie bei einem Volke entwickefai 
können, welches ftir jeden Theil des menschHchen Leibes eigene 
Aenste hatte (Herodot, Hiat. IL, pag. 61, edit, Camerarii), und ftir 
diese Aerzte eigene Gesetze, nach welchen allein sie die Krankheiten 
behandeln durften. Starb der Kranke, wurde erhoben, ob ihn der 
Arzt )wrra YpifXjjiyca (nach Vorschrift ) dder xori r'*,^ca55v vdpicv (nach 
dorn Gesetz) behandelt habe. Hatte er diows nieht ^;ethan. wnrde 
er mit dem Tode bestraft! Da h<'rt ja alles Denken in der Medicin ■ 
auf", uml die Anatomi'' erscheint alf< res intUili» et wpervucua. \>n die 
Aegypter keine 1 hicropter Imtten, und ihre Otttfer nur mit Gebet 
und Weiliranrh ehrten (precibuset thure solo Ihos piacnrunt, Macro- 
bius). konnten Me aueh in der Thieranatomie keinen Ersatz ftlr die 
menschliehf frefunden hal)en. 

Kr>t al« die lleil\vib(«enschaft die Anatomie zu Hilfe rief, er- 
hielt die>e die Bedeutung einer dem Arzte unentbehrlichen Wi«sen- 
Kühaft. ihr Entwickiuugbgang war, wie jener der Maturwissenschaft 
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ttberhfuipt, ein langMuner und öfters unterbrocliener. Die Schwierig- 
keiten^ welche sich ihrem Gedeihen entgegenstellten, schienen unttber- 
windlieh su sein, und wurzelten weniger in der natflriiehen Scheu 
TOT dem Ob)ecte der Wissenschaft — der Leiche, als in der Gewalt 
de« Abeiiglaubens uild des Vomrtheils. Sehr richtig bemerkt Yicn 
d'Asyr: „L'anaionU «tl jpeui-iire, parmi fouto» U$ teieaeu, edle, dornt 
4M a U ph$ cMri U» a/oaxäag»», et dont aU mornf favorUS Ua 
ffogf^»" Selbst die religiösen VozBtellungen des Alterthums sprachen 
das Verdammungsnrtheil über !=:ie. Der Glaube, dass die Seelen der 
Verstorbenen so lange an den Ufern de« Styx henimirren mUssten, 
bis ihre Leiber beerdigt waren (Homer, Odyss. V, 66 — 72), machte 
die Anatomie bei den Griechen unmöglich, ebenso wie sie es bei 
den Hebräern war, bei welchen, nach dem dritten und vierten Buche 
^foses, die Berührung eines Todten, selbst das Betreten seines 
Hauses oder Zeltes, auf sieben Tage unrein machte, und von dem 
Besuch dps Trmpels auK8chloss (Gackenhnlz, De immunditie ex 
rmtreciatione morinontm. Heimst., 1708). — Es war lici flf^n ("rnochen 
eine heilig gehaltono Ptiicht, jeden ziifjillig gefundonrn MenschoTi- 
knocheii, mit ^inor liandvoll Krde zu bestreuen, um ihm drtdurih 
wenigstens symbolisch die Ehre des BegrHbnissos angcdeihen au 
lassen. Bei den Römern fand sich glcichfaJlö diese fromme Sitte, 
wie eine Stelle im Quinctilian (Dedam. 5, 6) beweist: Jiinc et 
ÜU venit affectm, qttod ignotis cadaveribus humum co)} qp rimua, 
H inttepulium qmdlibet corjyim jiulla festinatio tarn rajuda transcnrrit, 
ui non (ptanfulnmmqm vtiieretnv nggestu". Nur gerichtete Verbrecher 
(cadnvtra puuitaj'uin) und Selbstmörder (Worte des Gesetzes: komicida 
imepuUus abjiciatur), durften in den Zeiten der RepubUk nicht be- 
graben werden. In der Kaiserzeit wui^de jedoch das Gesetz auf 
Selbiitmörder aus LebensUberdruss nicht mehr angewendet: „ab- 
Jiciuntur, gut numuB »Ufi tniuikrtmt, non taedio vitae, sed mala 
cemnimiki^. Galen selbst gesteht, dass er seine ersten osteologischen 
Studien, an den Ton der Tiber ausge£»piilten nnbeerdigten Knochen 
solcher Ungltleklichen machte. — Die Athener gingen in der Sorge 
für die Seelen der Todten sogar so weit, dass sie einen ihrer sieg- 
reichen Feldherren sum Tode yenurtheiltm, weil er nadi gewonnener 
SeUacht, ttber der Vetfolgong der Feinde, auf die Beerdigung der 
Gefiülenen yeigass. — Unbegiaben au bleiben, und den Ranbthieren 
aur Beute an werden, war auch den alten HebrVein ein ftlrchterlicher 
Gedanke (Fi. 29, 2. 3 — Hesek. 29, 5 — 2. Sam. 21, 10). ~ Die 
ROmer, welche die Atuttbung der Hdlkunde lange mir Sklavenhänden 
ttberliessen, fühlten dieselbe Abneigung gegen unsere Wissensehaft, 
welche sie als eine Entheilignng der Mensohenwttrde verwarfen. G^en 
Thtexceigliederung waren beide Volker naehrichtai^r. Die wenigen 
HXnner, welche die Geschichte der Anatomie ans dieser Zeit kennt^ 
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bftben sich nur mit thierischen Leibern befamty und deshalb fär die 
menschliche Anatomie nichta geleistet. 

Die Schriften, welche über diese lange und Sagenreiche £rs(> 
Iingsperiode der Wlsaensehaft Zeugiuss geben könnten, smd durch 
4^e ünbild der Zat grSsstentheils verloren gegangen. Was sieh von 
ihnen bis auf unsere Tage erhielt, hat mehr Werth flir den anar 
tonÜBchen Hist<»nker, als fUr den Forscher, wdcher Wahrheit sucht 
— Aleraaeon von Croton, ein Schüler des Pythagoras (600 Jahre vor 
Christus), hat, nach dem Zeugnisse Galen's, das erste anatomische 
Werk geschrieben. Seine Behauptung, dass die Ziegen durch die 
Ohren athmen, macht ihn som Entdecker der Eustachischen Ohr- 
trompete. Anaxagoras von Clazomono, Lehrer des Socrafies und 
Euripides, Kmpedocies von Agrigent, und Democritus der 
Abderite, f 404 Jahre vor Christus, sollen sich, nach dem Texte des 
Plutarch und Chalcidius, mit Zerp^liodo runden. Letzterer hesonders 
mit vergleichender Anatomin br-schäftipt haben, woHlr ihn seine 
Mitbilrfrer. welche Holohcm Ströhen keine Anerkennunfr zollten, für 
irrsinnig hielten, und ihm niclit erlaubton, in ihrer Mitte zu wohnen. 
Ob Hl ppocratos, t '^r>2 .lahro vor Christus, welchen Cicero den 
dii-us pfitev merlhinne nennt, sich mit der Anatomie befreundet habe, 
Iftsst f»ieh aus .''oinon aJh echt anerkannten Schritten nicht entnehmen. 
Die ilim ?:up;eschriebenen Bticher: di' ogsium natura, de glandidis, de 
cfirnihiis, de venu, de natura pveri, etc., welche etwas Anatomie ent- 
halten, ptammen aber unzweifelhaft von späteren Autoren ab, und 
die in ihnen zu findenden anatomischen Bemerkungen sind der Art, 
dass sie auch aus der Thieranatornie entlehnt sein konnten. Ein ver- 
ständiger Beobachter von Krankheitserscheinungen (faUere et falli 
nescim, wie Macrobius siigt), verfiel Hippocrates, so oft er auf das 
anatomische Gebiet abstreifte, in offenbare Fehler. Nur mit den 
mensclüichen Knochen war er etwas nfther bekannt, und sagt auch 
klar und deutlich: „qiiae nos ipn ex hominis osmbus didicimus*' . Nerven 
und Sehnen führten bei ihm denselben Namen: veOpa. Für Arterien 
und Venen hatte er gleichfalls eine gemeinBchaftliche Benennung: 
fX^ße^. Die Streitfrage aber: ob Hippocrates menschliche Leichname 
sedrt b«be, wird in xwei sehr gelehrten Abhandlungen bejahend 
beantwortet. Die eine bat den grossen Hall er ssnm Verfasser (Quod 
Hippocraie» kumana eadavera seeuerk, Oifit., 1737); die zweite schrieb 
pro dodorü gradu Ohr. Stentael (Ih Hippocratit ttwOo muxt, dn^ 
gvHari, yUemh*, 1764). Li der Priesterscbule der Asclepiaden, deren 
Qrtlnder Aescnlap ('AoKXii)in5<), mit gOttKchen EHiren gefeiert wurde, 
und ans welcher auch Hippocrates henroipng, sollen nch mündfiehe 
Traditionen an atomi weher Kenntnisse vererbt haben (Galen), aus 
welchen Hippocrates sein beeoheidenea Wissen geschöpft haben 
kann. 
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Aristoteles, ein .Sc'hük;r Flatu's, Lehrer und Freund Alexan- 
ders dus Gruösen, hat in seiner Ilütoria animalium, dem ehrwür- 
dip n Fnndamentalwerke dir Naturgeschichte . so zahlreiche und 
mit so uinsterliafter (lenaniL'"k»'it ausgearbeitete Daten »Iber «II»- Ana- 
tomie (liT Thiere niedergeiejj^t, dass nieimn'e deris^blbeu t«eib.>it die 
Bewunderunjr der Nen/eit uach verdienen, in einem Zeitalter lebend, 
wo siegreiche Kriege dem griechischen Iieldenvoii<.e, in Asien einen 
unbekannten VVelttheiJ erüfi'neten. und wo die Liberalität seines 
königlichen Ciüimers, ihn in den Besitz der grössten Schätze des 
indischen Thier- und l'tlanzcmcicheü versetzte^ wiu'de er, dem keine 
Vorarbeiten zn (Jlebote standen, der Gründer der zuulugiöcheu 
Systematik. Meiibchlielie Auatumie ijst ihm, aller Wahrscheinlichkeit 
nach^ ganz fremd geblieben. Er sagt ja selbst in seiner Hittoria 
oMmaiHim (Üb, 1, cai^. 16): „partes vUemm tarpord himemi auni ignotae, 
oe proind» de Mt nm alUtr, quam «e anteäo^^ vd ämUkmdme, 
quam kab0nt mn äUorum atimaUim ptiMut, juikati poktt**. Ein 
Mann, welch«* der mftniilichen Hinuduile nnr drei NShte^ der • 
weiblichen sogar nur ^ne, kreisfOnnig dw Oreninm umgreiiende 
Naht gOnnte, ein Hann, welcher dem Heraen drei Kammern zu- 
echrieby dem Oehim die BlntgefibiM abspraeh, die Nwven aus dem 
Heroen entapringen üeiSy u. m., kann doch mit der Anatomie des 
Menschen nicht bekannt gewesen eein. Trotadem verdankt äe ihm die 
acharfe Trennung der Nerven (isäpet) Ton den Sehnen (veupa), und die 
£ntfidtting des arterieUen Gefitsnystems ans Einem Haaptstamme, 
welchem er den Namen Aorta gab. Die Nerven nannte er deshalb 
cipot, weil er ne ftbr hohl hielt, nm die Lebensgeister durch den ganaen 
Körper an verbreiten. Diese Lebensgeister hieasen Bpinim omMRoJes, 
zum Unterschiede der Spiritua vitales, welche im linken Herzen^ aus 
Luft und Blut berdtet, und durch die Aorta, allen Bestandtheilen des 
Leibes zugeilihrt werden. Bis in das 17. Jahrhundert hat sich diese 
Lehre der SpirUu» animahs nnd mtales erhalten. Die Artenen hiessen 
deshalb in den alten deutschen anatomischen Schnften Geistadern. 

Nach Alexanders Tode zerüel sein Riesenreich in kleinere 
Throne, welche dem blntigen Handwerk der Waffen entsagten, und 
friedliche, menschenbegltlckende Kunst und Wissenschaft in ihren 
mächtigen Schutz nahmen. So entstand zu Alexandi*ia (320 Jahre 
vor Chnstus), die von Ptolemäus Ener<xete8 neben dem Serapeion 
gestiftete medicinisehe Sehule. welche durch Jahrhunderte blühte, und 
eine Bibliothek von 7(Hi.UU0 Bänden besass. In dieser Schule «eheint die 
menschliche Anatomie ihr erstes Asyl frefnnden zu haben ; wenigstens 
bildeten sich in dieser Schule Männer, welche, wie Herophilus, 
und ErasistratuB, ihr Leben unserer Wissenschnft widmeten. 
Leider sind ihre Schritten, wie jene der griechischen .\natomen 
Ettdemus, Lycus, und Marinas (20 BUcherj, nicht aui uns 



Digitized by Google 



46 



1. 14» Ente PwM« tat OMdiMite dar Auttoaiit. 



j^okoniiiKMi. Nur Einifcos übrr ihre Ln'Htiiiifron finden wir im Oa- 
lenuH crwälmt. Herophiius, ein t^rieeliistfifr Arzt uiul Anatom. 
310 Jahre vor Clinstns, ntand bei (i<'ni Könif; von Svrieii, Seleucub, 
hoch in Ehren, da er aus dem I*u1se des kranken König88ohne8 
erkannte, dasB derselbe in seine Stu tii:utter verhebt »ei. Kr soll 
selbst lebende Verbrecher mit alierhüchster Genehmif^ung des Se- 
leucus, zer{?iiedert haben. Eine Stelle im Tertiiilian (De anima, 
cap. 10), isaj^t liierfiber: ..Tferophilm ilU niedicus auf iauias, qui sexceiUos 
exsixuif, iit )intnram Hcnitavütur, qui homiuem odif ut nosaetf nescto an 
ornnui iiUema ejiin Uquido exploraverit ipaa, morte mutante, quae oixe- 
rantj et morte non simplici, sed inter artißda esotectionis errante." 
Gewichtiger als dieses Zeuf^niss des afrikanischen Kirchenvaters, ist 
jenes des berUlimt»'n rümiseiien Arztes, (.'orn elivis ( lelsns: „nocentti^ 
homiues, a retfibm ex carcere acceptos, vivos üicidit, mtusidemvitque 
etiam spiritu reiiiamnte ea, quae antea clausa ßtere", (De medicina, vi 
prooemio). Ualen, dem wir Alles verdanken, was wir von Hero- 
philuM wissen, hat von dieser Anatomie lebender Menschen niohtB 
erwähnt. Wahrscheinlicher Weise ist die ganse Sache eine Erfindimg, 
welche der Ton der Anatomie auf die Anatom^ Über tr agene Abscheu 
j^er Zeit ausheckte, und die Leichtgläubigkeit der Nachwelt ver- 
breitete. Qing es doch su Ende des Mittelalters, einem der bedeu- 
tendsten Restanrator^ der Anatomie, dem Jacobns Berengar ins 
in Bologna, ebenso (nach LeonaCapoa, RaggionammH, Ne^., 1681, 
II, pag. 60), Auch an grosse Künstlernamen hat sich dieser sehmaeb- 
voUe Vorwurf gewagt, wie an Parrhasios, den Nebenbuhler des 
Zeuxis, selbst an Michael Angelo (Hyrtl, JMjmMm ana$>, §* 18). 
Sie sollen lebende Menschen geSffnet haben, um die Versttrungen 
des höchsten körperlichen Schmerses, fOat die Darsteliung eines 
Prometheus oder eines gekreuzigten duistiifl, vor Augen au haben. 
Nur einem mensehüehen Scheusal, wie Caligula oder Heliogabal, 
könnte so etwas augemudiet werden. — Es ist ausgemadit, daas 
Herophilus die Chylusgefilase des menschlichen Darmkanals, welche 
während der Verdauung von Milchsaft (€iußu8) strotien, und dadurch 
sichtbar werden, gekannt hat, was selbst der spätere Entdecker 
derselben, Caspar Aselli, zugie])t. Im Oalenus, D« um partium, 
Hb, IV, findet sich hierüber folgende merkwürdige Stelle: „ToU 
mesenteiio natura veiias efferit proprias, tiUesflni^ nufrirnJiti (UcatnSy 
haudquaquam üd htpar trajidentee. Verum, ut tt MeropkUut dkebat, 
in ^jUmduloea quaedam corpora desinunt hae venae, ruw reterae omnes 
summ ad portaa (hepaUs) ffrantur. — Herophilus machte zahl- 
reiche Entdeckungen in der Detailanatomie, deren einige heutzutage 
noch seinen Namen fUhren. Die Plexus choroidei des Gehirns, das 
Torcular Herophili, die vierte Gehirnkammer, der Calamus scriptorita, 
das Duodwum, u. m. a., wurden von ihm zuerst erwähnt. Erasi- 
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«tratuB genott eines gleich bereohtigtem Ruhmes. Er scliicd die 
Bewegung»- von den Empfindunf^snerven, entdeckte die Klappen 
des Herzen«, wid erlöste zuerst den PlAtoniachen Glauben, dass die 
Getränke durch die Luftröhre pasAiren, und gebranchte fUr die 
Substanz der Organe, das noch heute übliche, aber immerfort un- 
richtig ausgesprochene Wort: Parenchyma (von zapi und ^YX^***» 
crc^'essen), indem er alles nicht faserige oder vasculflro Bcstand- 
weseu, aus ergossenem Blut entstehen Hess. Das Wort wird griechisch 
zaprf/upLa ^geschrieben , und darf sonach nur als Farench^ma, nicht 
aber Parenckyma niisp-PAprochen werden. 

Claudius (TaienuK (jreb. 131 nacli Christus), Arzt an der 
Fechterschule zu PergamuH, «tudirte zu Alexandria, wohin er i-ciste, 
um, wie er seihst anf^^iebt, ein voUkommenCH nienschliche.s Skch>t zu 
»eiicn. Er übte die Heilkunde zu Rom, unter den imperuturen 
Marcus Aurejhis und Commodus, wo er anch als Lehrer eine 
Anzahl Schiller um sich versammelte, und dieselben an einem, von 
dem Avelteroberuden Volke weni^ besuchten, und tlcHliHHj ruhigen 
Orte — im Tempel der Friedensgöttin — in der Anatomie und in 
der pniktischen Heilkunde unterrichtete. Das Hauf* neben dem 
Tempel, in welchem er seine Lehnnittcl, darunter auch menschliche 
Knochen, aulbcwiila te, nannte er : izs^xr,. — Galeu'ä Schriften .sind 
die llauptquclle, aus welcher wir den Zustand der Anatomie vor 
Galen kennen lernen. Dass er je menschliche Leichname zergliederte, 
wird mit Recht verneint. Seine Beschreibungen passen nur selten 
■nf die menschlichen Organe, obwohl er ne lallNit ab deneelheii 
eDtlehnt ai^jiebt Er Mheint neh TcnaigsweiBe der Affen bei aeinen 
ZeigHedenuigTO badimt su haben. So sind a. B. seine Angaben 
über das Herabareichen des hinteren Mxmi dut seolBma bis xnr 6. Rippe, 
Uber den Urspning des Rtdm oMommw ▼om oberen Ende des Bnisl- 
blattes^ ttber das Bnisibein, Uber den Zwisohenkiefer, ttber das Ereus- 
bainy aber die Nabelarterien, die Angenmnskehi, n. m. a., den Aflen 
entnommen, unter welchen besonders der in Nordafinka damals bttnfig 
vorkommende imiw igrZeatiUff, ihm in Menge an Gebote stand. Was 
btttte dieeor grosse Mann in nnserer Wissensehaft leisten kOnnen, 
hätte er nicht in einem Zeitalter gelebt, welchea Taosende von Un- 
gltteklichen den brutalen Launen des rttmischen FObels und sdner ver- 
dflrbten Imperatoran opferte^ sie selbst den wilden Thieren Torwarf, 
aber der Anatomie nidit eine Leiche gVnnen wollte. Ein Mann von 
staimenswerther Gelehrsamkeit, toU Talent und Geist, errang er sieh 
dnreh seine 8chriften, welche diu'ch vierzehn Jabrbunderte als 
Gesetabttoher der anatomisehen und heilkundigen Wissenschaft ^'alten, 
den lange Zeit unangetasteten Kuhm der höchsten medicinischen 
Antorittt| an deren Aussprüchen es nichts zu bessern, nichts au 
indem gilbe. Es hat vieler KJImpfe bedurtt, um am Beginne der 
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zweiten Periode unserer Oeachicbte, sein Annelien fallen zu machen. 
Nie hat der Name und das Ansehen eines Mannes, so lange, so 
unumschrUnkt. und so unbestritten, in einer Wissenschaft geherrscht, 
wie < Talen in der Medicin. Nur in der Natnrg^eschichte und Philo- 
sophie, behauptete Aristoteles fiiuMi •^leitluMi Hiiiif:;. Man pn«^ in 
der blinden Verehrung dieses Mannea selbst so Meit, flnsn. nis der 
grosse Reformator der Anatomie, Vesal, durch seine Zergliederungen 
die li rtliitmer Oulen's aufdeckte, man ^enei^ter sc}n'<'n. eine im Laufe 
der Zeit statt gefundene Aeiideruntj im Baue dt .> iMeuschen au^uuelimen, 
wie es .I:u i)bus Sylvius that. als den grossen Altmeister eines 
Fehler,'? /.u zeihen. Was seine anatomiischen Schlitten auch in unseren 
Tagen leseusw erth macht, sind diti schönen, wenn auch etwa.s weit- 
seil weitigen Retiexionon, welche er den anatomischen He.selireibiuigen 
liiu und wieder einztilieehten pflegte, ."^ie sind in dem (»eiste eines 
jManues geschrieben, uelelier von der hohen Bedeutung seiner 
Wissenschaft so dui'chdruugcn war, dass er sie einen semionem »acrtanf 
et verum CondiUms noetri hymnum nannte. Merkt Euch, Ihr christ- 
liehen Anatomen! diese edlen Wmte eines HMden. Galen war 
mgleieli einer der edireibseligsten Aente. lfm «diStil die Zahl 
»einer Werke auf 4001 Sie behandelten aoaeer Mediein, auch phflo- 
eophiache, grammatuche, mathematische, selbBt jnridiiche Argumente. 
In den starmischen Zeiten, welehb auf den Verfall des rOnuflchen 
Reichee folgten, und in welchen die Anatomie, wie alle Knnat und 
WiBeenschafk, kein Lebemueiehen von sich gab, waren die medi- 
cinischen Werke Galen's das einiige Testament der Anmdkundei, 
welchem alle Völker des Abendlandes Glanben zoschwm^, und 
sich, wie die Araber, in Oommentaren nnd Uebersetaangen desselben 
erschöpften. Galen's, in griechischer Sprache geschriebene Werke, 
wurden im elften Jahrhundert, anf B^i^ des nonoXanisehen KOmgs 
Robert von Siciliea, durch Kic. Rubertus de Regio, aus den 
bereitä existirenden , hebräischen nnd arabischen Uebersetzungen 
derselben, in 's Lateinische tibertragen, und dadurch dem Abend' 
lande zugänglich gemacht, in welchem die griednsehe Sprache da> 
mals fast gänzlich unbekannt war. 

Durch Luigi Mondino de' Lnzzi (Mondino, abgekttrst 
ron Kaimondo, — d^ Luzzi, vom Familienwappen, swei Hechte, 
htcci 8. liizzi), Proteseor zu Bologna (Ort nnd Jahr seiner Geburt 
unbekannt, gestorb(^n 1326), ieiert* unsere Wissenschaft ihre Wieder- 
gebm-t zu Anfan«:: 'Ics 14. Jahrhunderts. Er wagte ei, nach so 
langem Verlalle der Anatomie, wieder Hand an die menschüche 
Leiche TU legen, und zergliederte drei weibliche Körper. Von 
weleher Art diese neu erstandene Anatomie gewesen sein mag, er- 
sehe ieli .lUH folifendem Cerevin Latein des Guido Cauliacus (Guy 
de Uhauliac, Capellau und Leibarzt ifay«t Urbans V.): „Magieter 
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mmt», BerinecmB (em Schiller des Mondino), fioU aneUmiam ptr 
kunc modum. Situato corpore m banoo, foMat de tpto quatuor UeUoMi, 
In prima traeUiHEMtuT mmiJbrd wtirUiwt, mnia eitim putTMia, ^ m 
Momda ntmnhra tpkitaUa, — m imHa meowra ammaia, — tn guarfa 
tsärmdtate» tractabantur,*' — Mondino schrieb ein kleines anatomisclies 
Opu», welches bald unter dem Titel AnaUmia Mundini (horribüe dictu 
auch Anaihomia dAmdini), bald als Anatome omnium humani corpoiHs tn- 
Uriorum memhroT^m, vor der Erfindung der ßiu lidmckerkunst durch 
sahlreiehe Abschriften vervielftlltigt und ztigleich sehr entttellt wurde, 
spttter durch JJruck viele Auflagen erlebte, und, obwohl es nach 
mueren Begriffen sehr unvollständig und incorrect war (mendis et 
furratÜM iimiaMrü referttm), dennoch durch zwei Jahrlmnderte in 
grossem Ansehen stand. Zwei Deutsche haben die besten, obwohl 
noch immer fehlerv'ollen Ausgaben desselben besorgt: der Arzt in 
Leipzig, Martin von Melierstadt, 1509, und der Marbuif^fr 
Professor, Job. Dryaiidor (Eicliiiuuui), 1541. Moiidino's Ver- 
dienst bestund d}:^cntlich nur darin, dass er zueri>t iTifif omische 
DctnoTislrationen an drr Lt-iche vorj2:f?noiumen hat, während kowA 
nur die Texte des UaJen und d»*r Araber, ej" caffifidra vor^^ele.sen 
und interpretirt wurden. Sein Bucii ist für uns nui* mehr fine an 
Unrichtigkeiten reiche CuriositMt. Wrm es Out«« entliält (n)an i)e<leake 
die Zeit, in welcher es gesebrieben wurde), ist den Arabern ent- 
nommen, deren anatomische Ausdrücke zum Theil beibehalten 
wurden, wie Alkatim für Lende, MiracU fllr l'nterleib, Caib fUr 
Sprungbein. Siphac iUi* Bauchfell, Nucha llir Küekenmark, Sa- 
phena tut innere Hautvene des Schenkels, Zirbus tVir Netz, u. m. a. 
Selbst auf deutschen Universitäten, z. B. Wtirzburg und Tübingen, 
wurde noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts, die Anatomie nach 
dem Texte des Mundinus gelehrt (Froriep, KOlKker). — Die 
IntoriBchen Untemichungen von Medici und Ton Hftssoni To* 
selli, haben aufgedeckt, dass schon lange Tor Mundinus, in Bologna 
anatomisehe Zer^edenmgen Torgenommen wurden, entweder auf 
Befehl des Magistrates bei VeigiftungsTerdacbt, oder auch geheim 
und iDegal an exbumirten Leichen: ^praeter ieelione§ anaUnmea$ 
permi$9aM, idia» quoque nuHtnebanittr oeeulte, ti cadavera in upul- 
arttu, anata m h e t h i dmdM etmta,furUm »nhripiehaniUT^ (Mondint, 
Nuovi co mmmtarii Inrik., Bmon., 1846, pag, 4$2), Es wird daselbst 
aaeh enfffant, dass einem sicheren Maestro Alberto, einem Zeit- 
genossen des Mundinns, der Process gemacht wurde^ weil er (1319) 
in seinem ebenen Hanse, die Leiche eines Gehenkten, welche er 
dirdi Seme Schüler stehlen liess, secirt hatte., ^ In Unteritalien stand 
es besKT um die Anatomie, da schon zur Zeit der HohenstaufFen, 
▼OD Kai««r Friedrich IL ein Gesetz gegeben worden: ,fltt tn SieiHa, 
mm fmmjmBmio, eorpm kumamm diiteearttuTf fdqw ad eam iolmnem 
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anatonun, uaumw regno, medtcietdiibvrgicontKHyrr' r,f u7'" (Haller, 
^1^2!. anat., I. pag, 140), Leider wurde die von Mundinus durch 
Wort lind Schrift in ein neues Dasein gerufene Anatomie des Menr 
ächoQ, sehr bald durch die berühmte Bulle Bonifas Vm. (anno 
1300) gefiüirdety weiche den Kirchenbann über Jene auuprach, die 
es wagten, eine Leiche zu zcrstdckeki, oder ihr(^ Gebeine auszukochen. 
Man glaubt, daas die Beschäftigung der damaUgen Mönche, besonders 
der Benedictiner, mit der Heilkunde, und die nicht ungegrUndete 
Befürchtung, dass sie dadurch, wie die weltlichen Doctoren, dem 
Beten und Fasten abgeneigt Averdcn dürften ((irfin salufffii's exercüio 
ob saecularia beneßcia ahutenfeK), diese Strenge dtT Kirehe gegen 
unsere WiBsenHchuft veranlaB.st zu haben scheint. M<tndino selbst 
iresteht: ,,Ü.-:sii dut^m alia, quae gunt infra bcmlare, uun bme ad senmm 
apparenf, nisi ossa üla derofjwtntur, sed propter peccatuin dimUtere 
GOnmitvi." Und doch konnten Andere die sehoue SUnde niclit lat^sen, 
durch die Zergliederung von Gottes Ebenbild, mehr von des Schöpfers 
llerrüchkeit inne zu weixleu, als die Himmel uns davon erzählen. 
Ich glaube und bekenne, dass, waa der Mensch wissen kann, er 
auch wissen darf, und bin übrigens überzeugt, da*« die eitirte Bulle, 
sich nullt fiuf das anatomische PrHpariren der Knochen, sondern auf 
die Abstellung vauv^ damals nicht ungewöhnlichen Gebraucheis bezog, 
welcher darin bcütand, die Knochen der Ritter und Edlen, welche 
mit den deutschen Kriegsheeren nach Itahen kamen und dort 
starben, durch Auakochen zu entfleischen (camibus per ßxcoctUmtm 
conMunitU), mn sie in die Heimat, anr Bestattung in geweihter Erde^ 
snracksusendeny wie es jetat noch die Chinesen in CÜifonden thun. 
Wir wissen ans der Geschichte, daM Fflrsten, BisdbOfe und adelige 
Herren im Heere Barbarossa's vor den Mauom Roms, autgekocht 
wurden, — dass der Leichnam dieses Kaisers selbst, welcher als 
Kreusfiüirer in Syrien starb, in Antioehia /^eUaxttum fwU**, — dass 
KOnig Ludwig der Heilige, welcher vor Tonis starb, aerstUckelt 
nnd ausgesotten wurde, otta pura et eandida, a eoms qua» sssKi 
pohnsaBoi**, — und dass die auf dieselbe Weise entfleischten Gebeine 
KOnig Philipps des Etthnen, in St. Denis ruhen. Onernerus 
Rolfink, Profess«»' der Anatomie und Botanik in Jena, der gelehrteste 
und gründlichste deutsche Anatom seiner Zeit (erste Hiüfte des 17« Jahr- 
hunderts), gedenkt in seinen Dtanialtionn anatondeae, lib, I, oop. t4, 
des päpstlichen Verbotes der mtotrolfio et in aqu/a deeoeth eadaöenm, 
welche, wie er ausdrückUch sagt, vorgenommen wurde, „ut ossa, a 
camibus nvdata, in patriae terrae ad eepukuram deuMherentur", Wenn 
die fragliche Bulle erlassen wui'de, um solcher Menschenabkochung 
au steuern, deren Suppe aicher nicht an geheiligte StUtten weg- 
geschttttet wurde, dann verdient sie allerdings den Tadel nicht, 
welchen Jene auf sie häuften, die ihre Worte missverstanden haben, 
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m es auch mt MnndinuB der FsU gewesen zu tein sehmnt Das 
wiaMtwdiBftlidie Seeiien der Leichen haben die PApste nie Ywboten^ 
im Q^enihieüe den Umyerntftten ohne Ausnahme die Erlaubniss 
dam erikeiltf wie es die alten Statuta vieler medi<»niBcher FacoUJUen 
anidittcUicii anftdiren. Ist es doch auch bekannt^ das« Michel An- 
gelo im Kloster San Spirito zu Floronzy von dem Prior desBelben 
eine Halle zu Beinen anatomisohen Arbeiten min^cwieaen erhielt, und 
RealduB Columbus (De re aruUomiea, Hb. XVj berichtet uns, die 
Leichen von Cardinälen^ Bischöfen und Prälaten, selbst einen General 
der Jesuiten, nur Sicherstellung der Todesursache, anatoniiseh untere 
sucht au haben, was sich mit der Furcht vor Excommimication gewiss 
nicht verdnbaren Itfsst. In Alex. Benedicti Anatomice, üb. I, cap. 1, 
heisst es ausdrücklich: ,,hunc reaecandü modum, pontificales comtittiMontt 
jam pridem p$rmmrc**. Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts, gab es in 
Italien mehrere Anatomen geistlichen Standes. Hätte die Kirche dieses 
geduldet, wenn sie der eingefleischte Feind der Wissenschaft, insonder- 
heit der Anatomie, gewesen wäre? Ich schliesse diese Anpiben mit der 
Bemerkimg, daijs die erste lateinische Anatomie (nach dem Vorbilde 
tie,s lialy Abbas), von dem Benedictinormönch Constantiuus 
Ater (f 1087) im Kloster des Monte Cassino geschrieben wurde. Sie 
ist im zw. ii( II und dritten Buch seines Werkes f,D(i communibm umdico 
co(fitifii necessanis locin^* euthulten, welcheH. mit (b-u übrigen Schriften 
diei^eü gelehrten Mannes, zu IS-as^A 153G, in Druck gelegt wurde. 

Aus der Kestciuration.spenode der Anatomie, erwMhnt die Ue- 
üthichte tUgcüdc Männer hIs Schriftsteller: Alei>.siui(l r o Hene- 
detti, Professor der Anatomie zu Padua, 1490, wo er das erste ana- 
tumiiiche Auiphitiieater, nach dem Vorbilde eines röuiisehen Circus 
erbaute, — Mutthaeus de Gradibus, ein Abkömmling der (10110» 
von Ferraia, f 1480, — Marcantonio della Torre iLubrer des 
Leonardo da Vinci, beide durch ihre vortrefl'lichen anatomischen 
Handzeichnungen berUhmt,') — Magnus Hundt, zwar ein ana- 
tomischer Schriftsteller, aber kein Anatom , sondern Frofessor der 
Philosophie su Leipzig, — Guintherus Andernacensis, Leibarat 



') Die Zeiolmaiigeu Leonardo da Viacr« werden ha britUchea Miueum 
mid in 9mr PrivaHribliotliek d«r Ktfuigtai tob Bngland aufbewahrt, wo ich sie naeh 

Erlanpuii^ einer npeciellen Erlaubniss gesehen habe. Nur wiMii^rc iüi-mt herrlicben 
Zeicbnungen wurden von Chamberlaine, London, 179Ü, in Ful. verOffeutUcht. 
Eine T«fi»l, welehn den aenlnreehten IhurehiehBitt eine» Mannes nnd Weibea, 
copula clar.Ht«llt, wurdf* in Lfliiuburg, 1R03, pnblicirt. Sie •/fifft (lif* mit dor Axo dfr 
Seheide tibereinatiinmende Kichtung des männlicben Glivdeti wkhrend der üug:Httuug, 
nnd erweiak dfo von Lnerntina baatrittene natOrliche Bestimmung d«a Menschen 
<nr Ventu obvem. Interessant ist es, dass auf dieser Tat'ol, die Becken ni^igung, welch«) 
Buw erat in neuer Zeit zu bestimmen lernte, schuu ganz richtig dargestellt erscheint. 
IKa denTaMn beigefügten Bemerkungen da Vinci^ aind sänmitlich mit der Unken 
Hand Tun rechts nach links pfsfhriohen, tind kfinnen nur im Spiegel bequem ge- 
lesen werden. Ausführliches über diese beiden Müuuer und ihre Arbeiten, gab Ü. Marx, 
im 4. Baale der Abbandinngen der Oeaellaehaft dar WiaMnaebiften cu GOttingen. 

4« 
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König Fmut L tod Fnmkradi, — Oftbriel de Zerbts, geMtli chen 
Standoiy Profeator der Anfttomie SQ Born, imd qfMUer m Padua, aeiBea 
tragischen Endes wegen bekannt, indem er von den SklaTen einea 
Pascha von Bosnien, welcher ihn als Arst m mch rufen liess, imd 
unter i'emfr Behandho^ starb, «wischen zwei Bretten eingeklemmt^ 
nnd der Länge nach entzweigeeigt worden sein soll (lö05i), — 
Alexander Achillinas, Professor sn Bologna, f 1512, und Beren* 
gariuii CarpenHiä, der berühmteste unter den Genanntwi, Frofeasor 
zu Pavia, j 1-^25. iJecurt hatten diese Männer, ausser Berengarias, 
welcher sich rOhmen konnte, hundert Leichen seighedert zu hab<»i, 
nur sehr wenig, denn die Anatomie war noch bo verhasst, dass ein 
Schüler dvH Benedetti, bei welchem man Menschenknochen in 
einem Schranke verborgen fand, Jorturae periculum mhiit, qma omt 
pro mnctorum reliquÜB habebantur*^.'^) Die meisten der hier genauiiten 
Anatomen, behi^'ltpn die arabische Nomenclatiir der K<1rperor;^ane, 
wie fi*» J*ich im Haly Abbas und Aviceniia vorfindet, bei. Sie 
schrieben ÄUjrl' itli ein über all«- Vor;*teIlim^ achlechies Latein. Die 
Geschichte nennt -i»- (Iv-^hHll) Arabisten. aiuli Laflno-harhari. — 
Die ersten, in deutscher Sprach»' ;_'«;sc bri • ! j • n r ü . höcht-t arui- 
seliif*'!! lind stüraperhaftpn Noti/» ?) üImm- niiMist iiiirhe Anatomie, timlni 
sich in Lanrmtius Phrve-en < icrtt Frier«iu»f, „Spiegel 6cr ^Irijny, 
bes$€leid>eH \m von Idmn boctor in tütfch u5=-a<ingen ist, Strasslmrg:. 
IfilH, Fol. min." Sie kommt n abt-r sehr ;-pärh'eb vor, und wurden 
nur einigen Oapiteln über die Krankheiten gewisser Organe, voran- 
geschickt (Htrz. (Mhim. Gebärmutter, Auge, u. e. m.). Dieses 
merkwürdige. lan*,'»t vt-nressene Buch, enthalt, nebst allerlei Kurzweil, 
zwei anatumisehe Tjilcbi in Holzschnitt, welche jedocli keine Origi- 
nalien sind, sondern Imitationen der jetzt nur mehr den Kupferstich- 
und Uokschuittüammlem bekannten, ungemein seltenen und mit sehr 
erbaulichen Vei^n geschmückten Eioblattdmcke des Wendelin Hock 
von Brackeuaa, eines Strassbnrger Amtes. Die «rate Tafial neigt 
einen KOrper mit geöffneter Bmst- nnd BanehhOUe, nnd mehrere 
kleinere Figuren nur Anatomie des Gehirns nnd der Zunge, mit bei« 



') Nacb dem Zeufuii» des gelehrten Mich. Medici (Scmola anoL cU Bologna, 
pag. 45}, gtnuw der Tttrke, and Bb«rliliifte dM Zerbifl mit Beiefaafln«ni. Di««» 

^iIiMii ;iuf IT«'ini we^:, als th-r P.-i>i-Ii:i r«^t-iJi\ ^vilrde uiiil starb. D.l niAii 

nuD glaubte, er .<tei vuu Zer bis vergiftet worden, wurde eine (ialeere iiachgeschickt, 
welch« da« Seliiff des heimkehreDdeD Ante» an der dalmatiniaelMii Kflsle «inboltoi. 
Um Räch«* 71: n' ^nicn, w.Thr«ohf inürh nh^r auch, um ilie Scliätzf» 7iirflckzunebmeu, 
wurde Zerbii». und st:iii ck>hn, wirklich auf die genannt« barbariMrhe Weise um- 
g«liiacht Cunring und Haller Ueasen üm nw in Sllleke leriiaiien wordaa mIh; 
— kommt auf eins hinaus. 

') l>iese Angabe Ist der BUdioÜieca analcmika Jlalieri, t. J, pa^. 14^*, ent- 
nommen. AN ich tton im Benedetti uachachlug, am NllMrtB Uber liie^e nur 
verdächtige Stelle zu erfahren, fand ich, dasM e» »ch hier tun eine, im Grunde 
kümische Geschichte, und uicht<j weniger als um Tortur liaudelto. Haller hat die 
AnAtomie des BesedietoSk ^ «'■P' iiclMr nieiit gelem. 
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gefügten deutacheB Benennungen. Die zweite stellt ein Skelet dar, — 
die erste bdcannte Skdetabbildiing, — mit zur Seite angebrachten 
aralrieehen und lateinischen Namen der Knochen. 0 — Ph ryesen sagte 
auch seinen Lesern, d&m er ihnen nicht AIIch mittheile, was er selbst 
wOsste, aus dem Grande, damit sie ihn nicht Air einoii En^n l halten, 
da er doch nur ein gewölinliches sterblicheK Menschenkind sei. 

.Tae Sylvins (geb. 1478, f 1555), bestieg 1531 den Lehr- 
stuhl der Anatomie an der Pariser Universität. Er trat bei all' seiner 
unbedingten Verehrung für Oalen, dennoch in Kinzelnheiten selbst- 
ständiger als seine Vorgänger auf, Änderte und berichtigte theil- 
■weiBe die anatoraisehc Nomenclattir, wozu ihm seine gründliche 
Kenntnis.s dor lateinischrrt nnd «^riochischen Sprache behilflich war, 
vf'TvollstjlTiHicrtc die Anatomie der Muskeln und rieftlfäsc, und hat 
noeh tiberdie» da« Verdienst, sein»» SchfUev (damals studirten (^»rau- 
bärte) auch zur prakti.M-hen Zergliederung der Leichen aufgehalten 
zu haben, wahrend an den iihrigen Universitätt'n, man sich blos mit 
dem Zusehen begnügen mu!>.sle. Viele, jetzt noch in der Myologie 
gebräuchliche Benennungen, wurden von ihm, und einem seiner 
späteren Nachfolger, Joh. Riolan, einf:;eriihrt, während man die 
Miit*keln bisher nur durch Zahlen unterschied, was zi\ Verwirrung 
und Verwechslung häufigen Anlass gab. Sylvias ver»uchto c« auch, 
die BlutgefäHse mit eingespritzten Flllssigkeiten zu füllen, und gilt 
deshalb, obwohl mit Unrecht (da dieses Verdienst Bologna gebührt), 
ftlr den Erfinder der anatomischen Einspnizuugeu. — Sein schmutziger 
Geiz verhalt ihm zu der witzigen Grabschrift: 

„Sylvins hic sifus est, (jratia qin uil deriif unquamf 
MoHuut et gratU, guod legi« ista, doUV^ 

Bei uns wurde die erste anatomische Zergliederung im Jahre 1404, von 
dem «n die Wiener Universität berufpnon Map. fialnattis rlo St. Sophia ans 
Padna, einem gelehrten Commeutator des Avicenna, auf dem Kirchhofe de«« 



') Dh nun <\cr „S\>iogc\ dor Arzui-i"' (Mpt-ritlifh in dir» alfi' inediciniKcho, 
nicht in die aoatomiache Literatur gehttrt, verdienen, als die ersten deutschen »ha- 
lomiwshen SdnüMeller, «w«i andei« 1fMnn«r genannt zn werden, welche einen 

kurzen Abrisf der (IpfiAmmt/inatomif . ' il! -iach Phry«'H<'ii, pfstliriclion und in 
Druck gelegt haben. Der erste ist der iStraisäbiirger Wundarzt, Mci.ster Hans von 
Oersdorf (Scbylbans genannt, weil er seihielte). In seinem „((elMbnd^ bfr Q^nnbt* 
artjncy". Straasburg, 1628, enthalten die ersten xwOlf Capitel eino sr-hr cuniin nfliÖHe 
Anatomie. Sie stellt sich als eine deutsche UeborsetKung des nnii anat(>ini.<«chon 
TVaeUUm» prinuu der Chirwgia magna des Capellans, Kümmerers und Leibantes 
Papst Urban V. in .\vifrnon. Guido Cauliacua (Guy de Chauliac) heraus, eines 
Buches, welches im Jahr»* i;J63 geschrieben wurde. Schylhans versah »ein ^clbtbuc^ 
anch mit einem „Tooabalarioa ber 2Inaiomf " (Fol. 9@— 99), aus welchem wir die 
höchst sonderbaren deutschen Benennungen entnehmen können, welche die Organe 
unseres Leibes im 16. Jahrhundert führten. — Der zweite deutsche anatomische 
Autor ist der Strassburger Mediens, Gnaltherus Ucrmannus Ryff. welcher 
eine mit Holzschnitten gezierte Anatomie, unter dem Titel; JDti ofletfürtcefflidf^eR 
6<fd;dpfes — bes inenfd}en — Sefc^revbung oNr ShurtomY". IMi in Strassbnrg 
liennufab. 
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Bttrgerspitals unter freiem Himmel vorgenommen. Sie dauerte adhi Tlfe. Im 
Jahre 1433 wurdo ein sicherer Magister Joli. Aypl. Schfller de» Oaleatn«, 
allda aU J^ctor artalotniae installirt. Er tractirte den Italen, De ttsu partium, 
und demonstrirte zuweilen in dem Hause der medicinischeu Facultät in der Weih- 
bargga^ (in welchem aiieta die «rate Bnebdniekerei in Wien sieb uuiedelteX 
die Lage der Eingeweide an den Leichnamen geriebteler Verbrecher, welche nm> 
sonst zu haheii waren, während oin pleiclifalls zn nnatomischen Vorlesungen 
verwendete!« Schwein, laut einer Rechnung in den Actia /acuä. med., aus der 
Mitte des 16. Jahrhnndcrt«i, sechzehn Pfeanigo kostete. Weibliche Leichen su 
eeeiren, wnrde ent spät vom Miigielnit erlaubt Alt Cariotnm nuig urwIhBi 
werden, deae anno 1440, ein mit dem Strange geriebteter Dieb, bei den Vor« 
bereitnogeit zur Section wieder lebendig wurde, ein Fall, welcher sich 1492 
wiederholt haben 8oll(?), weshalb die lnKhnnthpeijiliclic Justiz in Wien, die Ver- 
abfolgung der Leiber von MiweÜiütern an die ticbule, bis auf Weiteres einzustellen 
für gut befknd. Beugter IMeb wwde auf Koelen der FaevUlt in i^ne Heimat 
(Baiem) unter Begleitung dee Pedellus Johannes surttckgeschiekt, dort aber, 
wnpeii wifderholton Diebstahles, in Regensburg mit besserem Erfolg zum zweiten 
Mall' t,'elienkt. Iliojier Fall steht nicht alloin in f^fr (rPv-t-hichte der Aüri'omie, denn 
im Jahre 1650, brachten die Aerzte in Oxford, ein Woib, Anna Green, welche am 
Galgen in's ewige Leben befördert wurde, wieder in's irdische znrück, in welchem 
ihr noch dn lange« Dasein besehieden war. LDtereasanter Weise stellte sieh bald 
nach ihrer Wiederbelebung heraus, dass de unschuldig venirtheilt war. Margaret 
Difkson, in "Edinhnrp pehenkt (172?). wurde pleichfHlls wied>'r zum Leben 
g(>l)rni'Iif , heiratete hierauf, und lebte noch dreissig Jahre. Ein anderer Fall 
dieser Art ereignete sich in Irland (Cork, 1766), wo ein gehenkter Dieb, Fatrick 
Bedmont, durch einen Schauspieler, welcher ein au Grunde gegangener Wnnd- 
arat war, wieder lebendig gemacht wurde, «ich einen Whiskyranseh antrank, und 
in diesem Zustande auf die Bfthne sprang, um seinem Lebensretter persönlich 
seinen D«nk abzu^tatt^jn. Von einem Gehenkten, welcher nnf dio Pariser Ana- 
tomie gebracht, und dort durch die Studenten, mittelst Brauutweiu. in's Leben 
lurttckgebracht wurde, berichtet Riolau (Anthropographia, Pari», lG26,pQg.l03). 
Ja im CardanuB (Ih «oriBtal« renmi, Ub. 14, eofh 7S) wird eines Falles erwUiirt, 
wo ein Mann zweimal gehenkt, und »weimal wieder lebendig gemacht wurde. 
Erst beim dritten H.nngen starb er wirklich. Er hatte eine verknfieherte Lnft- 
r«hrp. Petrus Forestus (Of>»erv. et Curat, vied., lib. XVII, poff. Hl) berichtet 
von einem gehenkten Missethäter, welcher durch die Aerzte rosuscitirt wurde, aber 
«N< erat hämo An^entf maM p nuri ^ u t", ob erneuerten Frevels wieder in die Hinde 
der strafenden Gerechtigkeit fiel, und nochmals gehenkt wurde. Dr. Beniveniu« 
sGcirte den Leichnam desselben, und fand in ihm ein mit Haaren bewachsenes 
Herz! Diese Haare sind die bekannten Exsndatflockeu auf der Horznlmrlläche, 
welche das sogenannte Cor hirtutum oder viüoswn bilden, nach Pausanias ein 
Zeichen von Hvlli und Tapferkeit, wie es auerst an Aristomenes, dem beiden« 
mflOiigen Vertheidiger der Feile Ilhome im Mesamiisohett Kriege gefunden wurde, 
nebst Teraetanngder Eingeweide: «< k v omemtd «ot \ir9% tmm et «Iton« immuiainm. 



§. 15. Zweite Periode der Cfeeohiohte der Anatomie. 

Die zweite Periode muwrer Wiaaenschaft beginnt im 16. Jilir* 
hundert, mit dem berühmten anatomischen Triumvirat des Vesalius, 
Eustachius, und Fallopia. 
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In jener foigenreichen Zeit , in welcher der mensdiliclie Geist 
die Fesseln einer geistlosen Scholastik z^^rbrach, erwachte auch mit 
Macht das Bewusstsein der Not !i wendigkeit anatomischer Studien, 
und hielt gegen Anfeindung und Verfolgung siegreichen Stand. Die 
Wissbegierde warf sich mit dem Feuereifer des Enthusiasmus, auf 
das noch brachliegende Feld der Anatomie. Lehrkanzeln erlinbon 
sich zuerst in Bologna (gegründet IlH*), in Paris (gestiftet von Lud- 
wig VTL, in der Mitte des 12. .lahrhui df rt8\ Montpellier (1195, durch 
Papst Urban V. gegründete und in H(>hmcns Hauptstadt, Prnp- (ditrch 
Carl IV., 1348 nach dem Muster der PariRer Universität eingcrichttit), 
wo der Erzbischof Alberic die Anatomie e.v cathedra vortnig, jedoch 
nur als Bestandtheil der InsUtatianes 7iiedicae, d. i. der theoretischen 
Medicin, welche er nach den Texten der Araber zu lehren über- 
nommen hatte. Ein edler Wetteifer spornte die Bekenner der jungen 
Wis&enöchaft zu nimmer rastender Thfttigkeit an. Hemmt uns nur 
nicht, — wir werden uns schon selber helfen, war ihre Devi.se. In 
den spcculativen Wissenscliatten, in Kunst und Poesie, kann das Oenie 
»ein Zeitalter überflügeln, — in der Erfahrungswissenschaft dagegen 
bringt nur allgemach der emsige Fleiss der Zeit, was der Gedanken- 
flug nicht in Eile erreichen kann. Diese Zeit war nun für die Ana^ 
tomie gekommen, und der groBfle Mamiy welclier ne brachte^ war 
AndreaB YesaliuB, der Befoimator der Anatomie, Sone Feinde^ 
kaübolisclien Glanbeiia, nannten ihn den Luther der Anatomie. Er 
war 1514 an BrOaeel geboren. Seine Familie stammte aus deut- 
Behem Gau» aoB Wesel im Hensogthume Cleve, — daher der Name 
VeaaliuB. SeinFamilienwappenjseigtdra Wiesel (altdeutsch Wesel). 
ISne durchgrttfende Umstaltang unserer WiBsenschafi, ging von dem 
Riesengeiste dieses Mannes ans. Er atudirte au LOwen, und musste^ 
der Verfolgungen wegen, welche ihm sein Eifer für die Anatomie 
luiogi sein Vaterland voilaBsen. Naeh seinem eigenen GeBtSndnisse, 
plflnderte er dort die Kirchhofe, und stahl selbst die in Ketten ge- 
henkten Leichname der Verbrecher vom Galgen, um sie unter und 
in seinem Bette wochenlang verborgen zu halten, imd nur des Nachts 
an ihnen zu arbeiten (»ptr ires etvUrauptimanasjuaiificatorum corpora 
m luo eubiculo ad «bim amt, atttrvavU**, Mangetus). Ich besitze in 
meiner Sammlung von Porträten berühmter Anatomen, einen Kupfer» 
stich, welcher den Vesal bei dieser nächtlichen Arbeit darstellt. — 
Unter dem berühmten Lehrer der Anatomie su Paris, Jac. Sylvins, 
widmete sich Vesal seinem Berufe mit ganzer Seele* Seine grosse 
Gewandtheit im Zergliedern, wie auch im Bestimmen der Knochen 
nut verbundenen Augen, besonders der Hand- und Fusswurzelknochen, 
ob sie rechte oder Unke seien, wa« selbst seinem Lehrer oft misslang, 
und seine Relesenheit in den anatomischen Schriften der Griechen 
und Araber, verschaffte ihm schon als sehr jungem Manne, einen 
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entdprechenflcn Hrad von BoriUimtlioit, zugleich aber anch (Wo {jninmige 
Feindschaft Aller, welche von dem < ihiuhen an die für unfehlbar ge- 
haltene, unrl dureh Vesalius gestürzte Autorität des (ialen nicht 
ablassen wollten. Kr bereiste liierauf Italien, und erregte durch .seine 
m Fis.M und liolofrna gehaltenen anatomischen Demonptrationen, die 
Aufmerksamkeit seiner Zeitgen (ih^jou in so hohem (irade, dass die 
RepnV)lik Venedig ilin in seinem xwei^dzwanzigeten Lebensjahre, als 
Proje.'^sor anntrmiiae nach Padiuv berief. Barham alere, ?iOH facü 
philosophum! — Neunundzwanzig .Iahr«> alt, gab er sein grosses, in 
clawischem Latein geschriebenes Werk: De corporis huniani fabrica 
libri Septem, Basti., 164S, heraus. Es war ein opus ctdro dignum, zu 
welchem nicht, wie Hlumt;nbach meint, Titian, sondern dessen 
S< liiili r. der Deutsche, Johann Stephaniis von Kalkar, die Zeich- 
nungen lieferte, und dio Holzschnitte verfertigte. Boerhave sagt 
von diesem Werke, welches er, in Verbindung mit Albin, samiut 
den übrigen Schriften Vesal's, unter dem Titel Opera omnia in 
Leyden^ 1725 wieder auflegen Hew: «optw ku&mpmnihile, quod peri- 
tuirum tmnqziam, omm» mv» ien^pm^ pratdaristumm'' (MM. Jtei. nud*, 
1. 1, pag. 271). Wähxead Vegal aidi in Basel aufhielt^ tun den Bradc 
seiner grossen Anatomie zu Idten, yerfertigte er ein Skelet^ welches 
et der ünirersität zum Andenkoi binterliess (Merklin, Lmdewku 
rBncmtui, Norimb., 1686, pag, 66), Frofessor Miescher in Basel 
zeigte mir die daseibst in einem Glaskasten aofbewahrten Ueberreste 
denelbeo. Montpellier, Paris, LOwen (iMomim), Bologna und Padua, 
wurden gieidi&UB Ton Vesal nüt Skeleten beschenkt (Mangetus), 
welche damals zu den grOssten Seltenheiten gehörten. — Vesal war 
auch als Arzt ein gefeierter Mann. Er wurde Leibarzt Kaiser Carls V. 
nnd seines Nachfolgers Philipp II. Wie schwer es ihm fiel, in dies« 
Stellung sich nicht mehr mit Anatomie besehftftigen zu kOnnen, ge- 
stdkt er selbst in seinem Examen chservaUomim Fedlopia». Von wenigen 
seiner Zeitgenossen begriffen und bewundert, von vielen, seines Ruhmes 
wegen, gehasstund auf das Unwürdigste gekrttnkt, f^tarb er in seinem 
fünfzigsten Jahre, auf der Rückkehr von einer, in Begleitung des 
Venetianer ^Talatesta unternommenen Pilgerfahrt nach .Tenisalem, 
schiffbrüchig, krank, und von den Seinen verlassen, an der Küste 
der Insel Zante, wo sein Leichnam von einem Goldschmied, welcher 
früher in Madrid lebte, erkannt, und in der Capelle dor heihgen 
Jungfrau, mit der einfachen Grabschrift beigesetzt wurde: 

Andreas VetaUi BruauUemi» tumuku. 

Dieser Grabstein lügt wenigstens nicht. 

Es entbehrt aller Begründung, wenn es in anatomischen Ge- 
schichtswerken hpi«^t, dass Vesal deshalb bei dem spanischen Hofe und 
bei der Geistlichkeit iu Ungnade fiel, und zu einer Pilgerfahrt nach dem 
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heiKgen Lande yerortiheUt wurde, weil er in Madrid den Leichnam 
eines grossen Herrn (nadi Lancisi einer Dame) secirte, dessen Herz 
noch geschlagen haben toll. Nur die Cabale seiner Feinde konnte 
solche Lügen erninnen, luul nur die Scheu vor anatomischeii Studien 
bei onem Volke, wie de« damaligen Spaniens, fl\r welches zwar die 
Sonno nicht unterging, aber das Himmelslicht der Wissenschaft und 
der Aufklärung auch nicht aufgehen wollte, konnte sie glaubwürdig 
finden. Vesal ontcrnahm die Pilgerfahrt, eines während einer schweren 
Erkrankung gemachten Gelilbdes wegen (Thuani, HisL am. tem> 
poris, London, 1733, Hb. 35, pag. 714). Verstimmung Uber die maass* 
losen Anpritfe seiner Feinde, Krflnkliclikeit („vir melancholtnu!, et rfß 
mri rah'tndine mi'jh' conquestus" , H aller, Bihl. med. prncf.. U, 32), und 
eine ungliuklicho Ehe („avec une femme mechanie" , Lauth, Hist. de 
I'anaf., t. /, pag. 532), waren nicht ohne Einfluss auf dioKcn Heil- 
samen Entschlnss — eines Anatomen. — Sein jrrosses anatomisches 
Work wurdo auf Refehl Kaipcr Carls V. dor TnqiusitionKcensur vor- 
gelegt, und die theologische KucultJit /u Saliiniaiiea hefra^^t. ob es 
katholischen Christen zu gestatten sei. Leichen zu zergliedern. Die, 
Antwort tiel glücklicher Weise bejaliend aus (1ÖÖ6V Kaiser Carl V. 
und seine Käthe wussten wahrscheinlich nicht, dass schon F<'rdi- 
nand der Katholische, rlcn Aerzten und Chirurgen in Saragossa 
die Erlaubniss gab, im Hospital der Stadt, so oft sie es nöthig hielten, 
anatomische Zergliederungen vorzunehmen : „sin tncorrer enpena alguna" 
(Morejon, But. btbliogr., Madrid, 1842, I, p. 252), imd dass das 
Spital des Klosters Quadalnpa in Estremadura, vom Papste die Be- 
iHlligung erhielti Leichen ro Ofihen, um verboigeiie KmikheitnirBachen 
•afrafinden (Ibid, U, pag. 26). — Vesal war der ente anatomische 
Denker. Er wnsste den Zauber au lOsen, welchen das blind ver- 
duie Ansehen Galen 's, auf die Hedidn und ihre Schwesterwiiaen- 
Schäften auBftbte. Er widerlegte die Inrthttmer des gefeierten grie- 
chischen Anatomen und Arstes, nnd bewies, dass die Galen 'sehen 
Lehren die Anatomie der Affen und Hunde, aber nicht jene des 
Menschen behmdeln. Denken war damals geflihrlich, nnd jene Art 
illegitimen Verstandes, welche Aufkliirang heisst, wurde selbst in der 
Wissenschaft gehasst, und m(}glichst unsohlldlich gemacht. Mancher 
mnaate es mit dem Lebm bezahlen, mehr Verstand gehabt an haben, 
als Andere. Kein Wunder also, wenn das Genie dieses Mannes sich 
den wtithenden Hass seiner Zeitgenossen zuzog, welche sich anweilen 
auch auf komische Weise kundgab, wie z. B. der erwähnte Syl- 
▼ius, unseren Vesal in einer Streitschrift absichtlich Vesanus statt 
Ve sali US nannte, während sein dankbarer Schiller, dergrosseFallopia, 
von ihm nur als divinns Vesaliu» spricht. — Die Wissenschaft ver^ 
dankt diesem deutschen Reformator der Anatomie, den enten An- 
trieb sur Bewegung des Fortschrittes, welche, einmal begoimen, 
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UDanflialtaftra dem beBBeren Ziele zunlte. Im Paias&o Pitti su Floreiiz, 
uh icb das PorMt diese« merkwfirdigea Hannes^ Uber dessen Leben 
Adsmi (VUaßm9d.garman,, pag. 129), Niceron (M^nwires, V,pag. 135), 
Boerhave (in seiner Ausgabe der O,/^ »mia Vetcdii, Vorrede), und 
Prof. Bnrgprnrve (Jitudea mr Andre Vesal, Gcmd, 1841) biBtorieche 
Notizen veröflfentlichteu. Zu Vosal's Zeiten gab annser zu Padua 
nnd Pif^, noch keine anatomischen Anstalten, und zweckmässig ein- 
gerichtete Vorlesesäle. Gute anatomische Theater entstanden erst 
1566 in Montpellier, 1591 in Paris, 1600 in Leyd^, und 1644 in 
Kopenhagen. 

Gabriel Fallopia, ein modenesischer Edelmann (geb. 1523, 
t ir)62\ wirkte ira Geiste des Vesal, welchen er an Correctheit 
noch ilhertraf. Dom ETcistlichen Stande ancrohfirend. war er anfangs 
Can"iiicus in soiiv-r Vaterstadt Modena, dann aber IVof'e.s.'^or der Ana- 
toniif in Kcrrara, Pisa und Padua. Kr erwarb mcIi durch seine an 
wirhtipen Entdeckun^reu roichen f thserrationes anatomicfie, Veuef.. 1661, 
den Ruf eines i^rosson und genauen Zer^lioderers. Haller ruft ihm 
dio < hrondeu Worte nach: .xnndidu» vir, in analonie indsfe^u, magnus 
invtintor, in neminem iniquiu". — Ks heilst von ihm, daj?s er zu Pisa, 
an vemrtheilten Verbrechern, Versuche über die Wirkunpsart dor Hifto 
vornahm. Er selbst gesteht: „^ux enim corpora Justüiae tradcnda, 
aaatomicis exhibebat, u( mortfi, qim tpm$ videbatur, interficerentur" (De 
compot. medicurn.. onp. 8). Dass « r nicht der Kiuzige war, welcher 
von einer so uumeuschliclu n Krlaubniss Gebrauch machte, ersehe ich 
aus Renedctti s Worten; „quandoque viiente-s in custodii^ peUuU, ut 
poiins mcdicorum collegiis tradanttir, quam carnißciit manu publice truci- 
dentiir** (Anntomice, Venet,, 1493, }ib. I, cap. Ij. Die CoUegia medica 
tödteten niimlich, wie Fallopia in libro de tumortbus, cap. 14, be- 
richtet, die Verbrecber einfach mit Opium (x^^no* trene draiAmas opü 
tos «ms meradmmo «aMMami, ne uUm kmmont äiu^pari contingat, 
wä eraamrw fpirUm tomiiefeere**) , um bieranf anatOBÜscbe Unter' 
sncbnngen an ibnen vononebmen, während die Hinricbtung dorcb 
den Henker, welebe in Jenen Zeiten mebr als Racbe am Verbrecber, 
denn als Strafe Totlaogen wurde, oft mit grossen Grausamkdten ver^ 
banden warJ) FUrwabr, ein dUsteros Blatt in der Qescbiehte unserer 



') Ein H<^i.«ptt>I «iHvon. Im Jahrt> HWi erlitt im roniüthlicbeu Wien, der ge- 
taufte Jude Eng) herber. w«|ren qiulMrtrIen TH<>b«lalib und Oottealbt^mnir. die 

Tn(1f> ««strafe «uf fclgendo Art. Er wnnl«' auf ririnn hi>l)(>n Wngfn lanär>n" ^^nd awf 
l'mwegen durt-h di« Stadt prfahrou, auf dom-u vi.»r Haiiptplätr.on der Ht^uker ihm 
nieni die beiden Brüste mit (^Klhenden %an|^n «nsris«. dann an» dem Rücken z"''i 
l.inpe und breite Hatihi' nu it lierans.solinitt. Iliorauf band mau ihn snf t in»' K-< Is- 
haut, nnd »eiue F(ls«>e .tu <\<L*n Schweif i>iu««H rft«rdi>!«. \voli>hos ihn atif die Kii-ht- 
atilto (Ctesamvaidl, L e, C«än!>eMi<ide) »rhlHfte, wo ihm eine Hand abcelMneii. die 
Zunge anqgerisMil, ttnd er .«elh.«t dann mit don K(t.«üen au den tialg^n g^Tiiingl wnrde, 
am mit demselben bei laugsauiem Feuer mi Staub und A.M-he verbrauut zu werden. 
Also s« Iwen ia Schlaf er^t Wtsosr Ski»»«»« Nene Kolf 9. Bd^ p«f. IM. 
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WiMrattchaftt Und wahrUch, wenn heute die peinliche Jnstis, die 
Hiesethftter als Sohlachtopfer an die ezperimentirenden Physiologen 
aoabötoy würden sieh ohne Zweifel moderne FaUopva's nntor ihnen 
finden. Auch die WieBenBchaflt hat ihre Fanatiker. Uehri|^B hahen 
anch sehr ehrenwerthe Chirurgen der damaligen Zeit, an yer- 
urtheilten, lehenden Verbrechern, sich in der AuBftlhning des 
SieinachnitteH gettbt. Ueberstanden diese unglücklichen VerBuchs* 
menschen die Operation, war ihnen dan Leben geschenkt. Im Riol an 
(Anatome corp. hum., pag. 9) lese ich: „R'^ f i'ffovicus XL msdicis 
Barmmmbvt mUitm eapife damnatum et calctdo laboroMtm- frnnieit 
vivum inetdere, nt etdeulum extrahendi modum pvrqmnrmt, quod 
faetam anno 1474, mense Javunrio.** 

Bartholomäus Eustaoliins (sein Geburtsjahr ist nicht be- 
kannt, sein Tod ftlllt auf 1570), war ein streitsüchtiger und {xolohrtor 
Grpnor dos Vosal. wif scino Opriscida anntnmica, Venet., 1M>4, ho- 
weison. Ilallcr's I 'rthoil iibor ilin lautot: „Vir ncris inyenii, parctis 
laudaior, sed ad inveuiencfum et ad guhfiles labores a vnturn paratus, 
omnium quos nnri anatomicorum, plurima inmnfn, plurimastpie correc- 
tiones ad pfirfiri'fndam nrtem nttidtt^* (Jiihl. aiiot., t. I, pfffj. 22S). Seine 
Tabiilae an tfotiiicaef ühor doron \'orfortii^in<; or starb, waren die 
ersten, wt irlie in Kupfer gestochen wurtlon, während man sich bis- 
her blos dor Holzschnitte bediente. Durcli Im ndertfUnfzig Jahre hielt 
man sie für verloren, bis die Kupforplatten zu \\om aufgefunden, und 
von 1 'apst Clemens XI. seinem Leibarzte, .1. Mar. Laneisius. ge- 
schenkt wurden, welcher, selbst Anatom, sie im .Jahro 1714 lieraiL^gab, 
und den Text dazu schrieb. Sie sind, wenn auch nicht so schön, 
wie jene des Casserius, doch in der Ausflihrung reicher als diese. 
Albin bediente sich ihrer bei seinen Vorlesungen, noch in der Mitte 
des vorigen JalniinndertB. — Enstachins war nnfilngbar ein ana- 
tomlsches Genie. Seine zahlreichen Entdecknngen haben seinen Namen 
in der Anatomie nnaterblich gemacht. Er war ttbrigens der Erste, 
welcher sich nicht blos mit der anatomischen Formenlehre begnügte, 
sondern anch den inneren Bau der Organe anizudecken anstrebte, und 
auf die Zustünde derselben im un^bomen Menschen Rttcksicht nahm. 

Es ist nun ganz natttrlich, dass in jener Zeit, wo die zu einem 
neuen Leben erwachte Wissenschaft, einer genaueren und sorgsameren 
Pflege gewürdigt wnrde, die grossen Entdeckungen an der Tages- 

Hätte dieser erbarmungswürdige Mensch nicht auch eine ansfriebifiro Dosis Opium 
■olehra unmenschlicbra Qualen vorgezogen? E» ist ander.« ^•^wiriltn. KüfKÜch 
wurde «in BanbmOrder vor Gericht, als hinein lieber Freund'* apostrophirt, und ein 
anderer Schurke demeltHin Metiers, welcher znfftllig ein hflbscher Bursche war, er- 
hiflt von f-tniiriiidsamon D.imtMi walirpicl s<Minr Untersuchungshaft Condolenzbriefe 
und BlameDbooqaets, und wurde noch zuletzt« unter dem Galgen, v<m der Gericht«* 
eonaitdoiu dvn P«ter, nnd dem Seluurftiditer sligsliflMrt, in welelMnii AofsnUidt» 
al]gea«in«r Rfllmnif, «in «enlimentalsr Henkersknecht in Thrinen serflo«. 
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Ordnung w&ren, und, wer immor Bich etwas mehr mit der Anatoiiiif 
einfiess, sicher sein konnte, seinen Namen durch ir^Tnd pinon Fund 
SQ verewi^ron. Die itaiienisclie Schule rühmt sich mit Recht einer 
grofisen Anzahl von Anatomen, deren jeder sein Schftrflein vom 
schnellen Aufblühen onserer Wisaenachaft beitrug. Dass sie nur das 
rohe Material sichteten, und von subtileren Untersuchungen noch 
nichts wissen konnten, liegt in der Natur der tSache, und in der Art 
des Fortschrittes jedes menschlichen Wissens, 

Die Geschichte erwähnt, aus nach Vestarseher Zeit, noch einige 
andere, ^phr verdienstvolle Männer. Der bedeutendste unter ihnen 
war Fabricius ab Aquapendcnte (1537 — 1649), Profest^or zu 
Padua, wo das ^e^enwärti^ nocli existirende, hf5ehst originell con- 
struirte anatomische Theater, von ihm gegründet wurde. Da.'^selbe 
entspriclit aber nicht genau dem von Alessandro Benedetti ge- 
gebenen Vorbild: „arenns instar circumcavatis sed'^JihvM, (juah Romas 
et Veiontte cemitur, ianfae magnUndlms, uf speddn-fhnn -immfro sufficiat, 
ne vulnerum magistri, ^ii resertores mnf, a muititudine -pfriu rhrntin-**. 
Um diese Stelle zu verstehen, mxkm man wissen, dah.-. die « n^ton 
Professoren der Anatomie an den italienischen Schulen, sowie in Paris 
und Montpellier, viel zu grosse Herren waren, um sich selbst bei 
ihren Vorlesungen, mit dem Handwerk der Zergliederung aljzugeben. 
Sie (iberliessen dieses Geschäft ihren Gehilfen, welche meistens Chi- 
rurgen waren (vulnerum magistri), und Resectores, oder Prosectores 
genannt wurden. Der Professor gab ex cathedra blos die Erkläioing 
ZU dem, was diese Leute aufzeigten, oder las ein Capitel aus Galen, 
Arl cenna, oder Mundinas. Er hiess deshalb nicht Fkufessor, sondern 
Lector, wovon uns in den englischen Leeturtra, noch ein Andenken 
bewahrt ist Dieser Brauch erhielt sich bis Vesal und Realdus 
Colnmbus, welche auf den schönen Titelblättern ihrer Werke, als 
selbst secirend dargestellt sind. Fabricius war auch der erste 
Anatom, welcher der Ehre thdlhaftig wurde, sem Andenken durch 
eine Bildsttule verewigt au sehen. Sie steht auf dem Prato diXla Vaü$ 
in Padua. Seine sahireichen kleinen anatomischen Abhandlungen, 
wurden erst lange nach seinem Tode, in ein Ghsanuntw^k vereinigt, 
dessen beste Ausgabe, Albinus in Leyden besorgte (1738), und mit 
einer biographischen Vorrede versah. — Fabricius brachte es zu 
hohen Ehren. Er erhielt von der Univerritttt den Ehrentitel: Prafm&r 
wpraordinariut, wurde vom Senat in Venedig in den Adelstand er- 
hoben, und beasog 1000 Goldstücke Gehalt, eine damals ungeheure 
Summe — filr einen Professor.*) Zugleich ein viel beschäldgter und 



') So hatte Galilei, als Professor !■ i 'M M:' matik in Pailiia, nur 170 Fioriui 
SS 170Ü Franca. Ais er eine sohOne Venetiaueriu zur Geliebten auserkor, und ge- 
mdaidiaftUeheD OwilMlt mit ilur flUffte, veidoiipfllte dsr I>oge <Um« Smniiie: mJMkM 
«r«n€ MM duef*. Dieie 0«lMtltmrd«piMliin|f «rfelgto noeh «in swttitM Htl, alt OaliUi 
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noUflr Anty ntihm er nur von wemgen seiner gebeilten Kranken, 
Honorare an. Die Reichen belohnten seine Cnren mit werthvollen 
KmtttgegenatindMi und Antiquitftten, am wdehen er Mch, anf eeiner 
Villa bei Padna^ ein Museum bildete, mit der An&ehrift: iMcri N«gl«ed 

Luerum. Ihm schliessen sich an: Const. Varoll, Professor zu Bologna 
(1543 — 1575), und dessen Nachfolger J. Caes. Aranzi (starb 1589), 
— Vi du 8 Vidi US (geb. in Florenz 1542, starb in Pisa 1569), — 
VolcheruB Koyter (Coiter), ein Friese, gleicbfiillH kurze Zeit 
Professor in Bologna, dann aber Stadtphysicus zu Nürnberg (1534 bis 
16(XJ)^ Caspar Bau hin, Pi*ofes80r der Anatomie und Botanik zu 
Basel (1560 — 1624), Sohn eines ans Frankreich vertriebenen calvi- 
nistischen Arztes, welcher schon in seinem siebzehnten Lebensjahre 
das seltene Glück genoss, Leibarzt einer Königin zu sein, — Adria- 
nus Spij?eliiis, ein Niedcrlllnder, welchen Haller splendidus et 
eloquen^i nennt, ProfesHür zu Padua i KH fi — 1020), der ei*ste der vielen 
Anatomen, wolelie an Sectionsverletzung ütarben, — - und Tnlius Cas- 
seriUH. Profe^^^^or zu Padua (circa 1545 — UiOf)). Die prächtig 
gesitochenen anatomischen Abbildunf];^cn des Spigelius, Venet., 1627, 
sind wohl die schönsten, welche je vaw anatonnsches Werk schmückten. 
Ca >erius hinterlicHs ebeuiWi» eine herrliche Saumüung von 78 aua- 
lumischen Tafeln, welche von des berühmten Bologneser ^Meihters 
Fialetti Hand gezeichnet, und durch Fr. Valhisi in Kupfer ge- 
stochen waren. Ein deutscher Arzt, Daniel Rindfleisch, gelehrter 
Weit»« BucretiuH f^enannt, kaufte sie von den Erben des Casserius 
und lietis t>,\<- /u^deich mit Adri.ini S];ii;ciii De corp. hum. fabrica 
lihri tiecem, zu Venedig, 1627^ uuliegen. Mag man es iiLUiicrliin 



mit der Entdeckung des Fernrohres die Welt überraschte. — In Wien gab es bii 
zur Z«i( Kliser Ferdinands I. nur zwei Prufessoren der Medicin, und zwar «inen 
Fro/eator prcaeo» und einen Fmftuor jmfjMKmum, d. L der Einleitonffsfächer 
in die Mediein, in welchen aneh die Anatomie inbegriffen war. WIhrend alle anmer- 
ÖBterreichiMchen LIjüvor,sitHt«m im 16. Jahrhundert sclioii eif^eiio Prufessoren der Ana- 
tomie hatten, wurde diese Wisaenschaft in Wien bia in die Mitte des 18. Jahrhunderts, 
nur nU Kebensiiclie behandelt. IHe anatemiedien TortrXge hielt man nnr ans den 
Buche, nii lit an der Leiche. Die Iii« . i . < i voudeten Bücher waren die Anatoniia 
des Mnndinus, des Jac. Foroli vi»;i(iiü, und die la<tgoge des Juauuitius 
(Ronain ben lahmk), welcher im 9. Jahriinndert leblel Erst unter Kaiaerin 
Marifi Thcrosi.-i erliieU die Anatomie einen eigenen Professor, anuo 1742, in der 
Person des Ur. Schellen berger, eines in der Geschichte der WisHeuschaft völlig 
unbekannten Ifuinee. Er bekam 800 Gulden Jafaresgehsli» ans welchem er aber auch 
alle Unkosten dps anatomischen Unterrichtes bestreiten musste. Die übrigen Pro- 
feöiKjrea Lätttcii, »eit der Ürüudung der üui%er>it,it, nur 120 Gulden Gehalt — der 
Chirurg blos 50 (1 Gulden von damals hatte den Werth eines Ducaten). Wabr- 
i«cheiiilich verdienten sie nicht mehr, denn ausser den Auslftndern Matthias Curnax, 
Fr. Xav. Manuagetta, und Paul Surbait, hatte die uiedicinische FacultKt in 
Wien, durch vi«<r Jahrhunderte keinen liedt-utenden Mann aufzuweisen. Cornax, von 
den Wienern Mo rdox genannt, Mmn 1.549 den ersten Kaiaerachnitt in Wien aasflibren. 
(Hatthiae Cornaci« HUtorio ijuhufttmnb gatatknU in vtero. Vimnae, 1660.) 
Nichtsdestoweniger wurden den Ordinariin damals i^chon durch snunre Titel, Gnaden- 
ketten und Ebrenstelleu reichlich ersetzt, was ihnen an wirklichen wiaseuschaftlidien 
Verdiensten gebrach. Man madito sie selbst au AInberreii edler Oeeehleehter ▼on 
Bitlern tind Baronen^ nnd hielt sie dann nmsemehr für berühmt 
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Waraertropfen oder Sandkörner nennen, was der Fleiae dieser Männer 
SEum Aufbau unserer Wis^onsehail beigeteagm hat; — ich finde 
nur Ehrendes in wiehern Vergleich, denn ans den Sandkörnern 
wurden Felaen, und 

»Wo wären denn die Meere, 

Wenn nirht zuerst der Tropfen wäre?" 

Es darf nicht unberührt bleiben, das» die grossen Anatomen 
dieser Zeit, zugleich ausgezeichnete Aerzte und Wundärzte, und 
gefeierte Lehrer der Medicin waren. Der Glanz ihres Namens rief 
sie an fürstliche Höfe, und strahlte auf die Wissenschaft zui-lkk, 
welcher sie ilm verdankten. Nicht lange lächelte den Anatomen die 
Gunst der Herrscher. Sterndeuter und Goldmuclier nahmen bald ihre 
Stelle an den Höfen ein, und behaupteten sie bis zu Anlanj^ der 
neuer«Mi Zoit, Und würde Jemand in unseren Tagen von dem gru(>»en 
Areaunm wieder Litrm zu raaclien verstehen, er wäre ganz gewiss 
den Kaisern und Königen, und ihren Finaiizminislern, ein viel wich- 
tigerer Manu, alö der Entdeeker der nieiiseliliehen Steissdrüse. 

Ausserordentlieh viel truu" zur Eiu^Mckluiig der Aiiatumie die 
Einftlhruug eines kleinen Werkzi-nji^cs bei, welches bei den Chirui'gen 
schon beit Celsus iu Gebrauch >tand, und zum AusreiKs^en kleinerer 
Auswüchse verwendet wurde die Pincettc. feie hieüü Vulstdia 
(von erellere, cm/ii! ), und wurde als Volsellxi in das anatomische Instru- 
liii i:t;aiüm aufgenommen. Bis gegen Ende des IG. .Jahrhundert«, bieht 
luau auf den Titelblättern der anatomischen Werke, gewöhnlich eine 
Leichensection dargestellt, und alle Instrumente ausgekramt, welche 
die damaligen Aiuitomeo gebrauchten. £b sind wahre Fleischermesser, 
Zangen, Haken wie kläne Mistgabeln, Scheeren, ^en, Hämmer 
und Meisael, etc. Die Pincette ist nicht dabei Was man prlt- 
pariren wollte, wurde mit der Hand, mit dem Hakoi oder -mit der 
Zange gefaiüst, aufgehoben, und von sunen Verhindungen mit iuss* 
langen Schlachtmess^, welche wie tOrkische Handschars aussahen , 
losgeschnitten. Man nannte diese Procedur nach Mundinus: exeorntire 
und anatcmiettn. Wie konnte mit solchen Werkzeugen Zartes und 
Feines behanddt und dargelegt werden? Nur durch die Pincette 
wurde es möglich, "Smea, Qeftsse, DrOsenausfUhrungaginge, und 
alle kleinen und kleinsten, mit freiem Auge noch uchtharen Gebilde 
des menschlichen Leibes, aufinerksam und sieher zu rerfolgen, und au 
isoliren, und das bisher geübte rohe «ecamar« in ein verständiges und 
ergebnissreiches preuparare umzuwandeln. Durch die Pincette wurde 
das IVanchirhandwerk der Anatomen au einer Kunst! Es lässt sich 
nicht denken, dass Fallopia und Eustachius, vielleicht auch Vesal, 
die Pincette zu ihren Arbeiten nicht gebraucht haben. Aber sie nennen 
dieselbe nie. Ich finde sie im Vidus Yidius (Amtwne, Kb. I, 
cap, 7, de ingtrufu» anat,) suerst erwflhnt. 
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Das «c^rntim invenimn des KreisUufii bedingt tänem nemn Ab- 
schnitt dieser Periode. Mehrere Vorarbeiten zur Begründung einer 
richtigen Ansielit über die Gircnlation des Blutes, gingen TOians. Sie 
rühren von verschiedenen Mtfnneni her, wie Kealdus Columbus 
(Apotheker in Ci*emoTia, später IVoseetor und Nachfolger des Vesal 
in Padua), Fabriciu» ab Aquapendente (welcher merst bemerkte, 
düM die Klappen der Venen, der centrifugalen Bewegung des Blutes 
im Weife stehen), Andreas Caesalpinus (ein sehr gel< lirt«'r Manu, 
von seinen Zeitgenossen „papa pktloaophorum'' genannt), un 1 M ichuei 
Servetus (Jurist, Arzt, Theolog, und hitziger Kopf, 155^ zu Genf 
als Ketzer verbrannt). Dem Engländer William Harvey (1578 zu 
l"'olkgton geboren, f 1657), welcher in Padua studirte und promovirt 
wurde, ^elan^ es, die neue T^«hre des Kreislaufes, welche anfangs 
den Aerzten sehr ungelegen kam, mit wissenschaftlicher Scliärfe, und 
auf unwiderlegbare \\%'isp 7m begründen. Und diesem grosse AV erk 
bat f-r dMreli die Anatuum- viiin>racht: „non ex libris, sed ex dissec- 
fn'ni}<as, iioti ex phicifis j>kdosopkui'um, »ed &£ fahrtcu rifiturae discc.rt 
ei doctre tinnfotnen ptußteor". — Jeder Entdecker neuer Wahrheiten 
gilt anlan^s tili- einen Kuhestürer, da er die Welt auö der I^ehag- 
lichkeit gewuimter Ideen aufrüttelt. Harvey erfuhr dies nur zu bald. 
Er wurde vun seinen Zeitgenossen, welche ihm den bpotteuden Bei- 
namen Circulator (Marktschreier) gaben, so sehr angefeindet (mah 
cum Gdleuo errare, qiuiiu Ilarrei verifateni amplecti), dass »ein Ruf 
alü Arzt, wie er biuh öelbeit in einem Briefe aoi einen seiner FreumU; 
beschwert, zu sinken begann. Wenn ein voller Wivgen kommt, ssa^t 
Lichtenberg, bekommen viele Kiirremscliieber zu thun. Harvey 
hatte es nun mit sehr vielen Karrenschiebem zu thim. Nicht weniger 
■Is fUnfondzwanzig Gegner seiner Lehre traten auf einmal auf. Dar- 
unter der gelehrte, aber eitle und hochmUthige Joh. Bio] an, durch 
ein halbes Jahrhundert Fktifessor der Anatomie in Paris, ') welcher 
sich selbst den IVtne^ otKrtomieonim nannte. Diesen allein wies 
Harvey in einem Briefe auredit Den anderen vierundawanzig au 
antworten, hielt er unter seiner Wttrde. ^er von diesen vierund' 
Bwanaig bewies sogar, dass König Salomo und die Chinesen, den 
Kreislauf schon gekannt. Der erste, welcher sich flir Harvey's 
Lehre mit beirundemdem Freimuth erklärte, war ein Deutscher — 
der Jenenser Anatom Werner Kolfink (DitM, anett., lib. V, cop. 12, 
und lA. VI, cop. 14). Um hatte es Harvey zu danken, dass er 



*) Joh. Biulau war ein sehr verdieustvoller Anatutn. Dio bestu Arbeit, weiche 
«r in MiliMii langen Leben lieferte, ist srine Anihropoyraphia, deren erste Anflagfo 
1618 in Paris erschieo. Da^' Bu<li ist «ehr selten gewurdeii. l^iifasspiide (»elehr- 
•amkeit zeichnet eii vor audereu frau%ttoi«cheu S«^iften aus dieser Peri(>de, iu 
iHhinliclnr Weiae ana. Biolan erreichtB ein Alter Ton 80 Jahren, und wurde 
■weimal «n Stein opeirirt 
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auf deutschem Buden keinen Widersacher fand! — In dem Mnwum 
des K. College of Fhysiciant in London, befiudien sich sechs Holz- 
tafehi mit getrockneten Nerven und BlutgeOtKRcn ; eine darunter zeigt 
die Aortenklappen. Sie sollen von Harvey herstammeUi welcher sie 
in Padua, unter der Anleitung von Fabrieius ab Aquapeadente 
bereitete, und sich in England derselben bediente, als er Vorlesungen 
über seine wunderbare Entdeckung hielt. Ich kenne keine älteren 
anatomischen Präparate. Sie sind zwar nicht von der Art, wie wir 
sie lientzutage 7m machen verstehen, aber ihr Alter und der Name 
des grossen Mannes, von dem sie herrühren, macht sie ehrwürdig. 
Auch in der Sammlung des College of Surgeons, wei*den Hhnlielje, 
getroeknete, und auf Holz auso^ospannte Nervenpräparate aufbewahrt, 
welehe ein englischer Arzt, Juhu Evelyn, von Fabrieius Bartu- 
letus in Padua kanftiv Si(; müssen dritthaJbhuudert Jahre alt sein, 
da RartoletuB, d r ' m iaife des berühmten deutschen Anatomen in 
Padua, A. Vesliu^, Wiu-, welcher 1649 starb. 

Im Jahre 1622, entdeckte Oasj)arü A.selli. Professor zu PavTa, 
an einem Hunde die Chyiusgefässe des GekröseB. Nach den damalsi 
herrsclienden Ansichten über die blutbei*eitende I hätigkeit der Leber, 
liebö Aöclli ditsse Ucfabsit;, welche er, ihres nnkbwuissen Inlialtes 
wegen, Vas<t laciea nannte, zur Leber gehen. lOrst nechs Jahre später 
wurden die Cljylusgeftlsse auch im mencschlichen (iekröse von La 
PeircBc, Senator ui Aix, weklier durch Gassendi vuu Aselli's Ent- 
deckung Kunde erhielt, gesehen. Den Duetu» tkoracicm als Haupt* 
stamm dieses Gef^bBssystems, kannte weder Asel Ii, noch Peiresc 
Ein Student derMedicin, Jean Pecquet, entdeckte dmelben 1649 
in einigen Hauadtteren, und Glans Radbeck, Profesaor zu Upsala, 
im Menschen, 1650. Die Abbildungen zu der MaiUlnder Auflage von 
Aselirs Hauptwerk (Delael^Sbm t. ladtit vemt, 1627), sind die ersten 
Farbendrucke in Bttcbem. Thomas Bartholin, der grttsste 
Polyhistor seines Zeitalters, und Ver&sser einer .änotomta reformata, 
besdiUftigte sich, wie sein Zeitgenosse, der Schwede Glaus Rud- 
beck, mit der Untersuchung der Lympfagefitase ttberhaupt, deren 
Ursprung die Anatomen Jener Zeit in nicht geringere Streitigkeiten 
▼erwickelte, ab es derselben Frage wegen heutsutage der Fall ist 

Wtbrdige Reprllsentaaiten der Anatomie im 17. Jahrhundert sind: 
Lancisi, Qlisson, Willis, und der Düne Nil Stenson, gewOhnUcfa 
Nicolaus Steno oder Stenonius genannt. Stenson war ein sehr 
gelehrter Mann. Er ahnte aneist, dass die Petre£gicten keine lumu 
natwrae, sondern Ueberreste und Zeugen längst entschwundener 
Schöpfungsalter seien. Nach einem sehr bewegten Leben, schwor 
er in Italien seinen protestantischen Glauben ab, und starb 1686 in 
Mecklenburg, als Titularbischof von Titiopolis, in jjarfiJms i^ßdelium, 
— Yalsalva, Santorini, Regnier de Uraaf, Wiuslow, und der 
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ehrwttrdige Veteran der deutscken Ghunirgie, Laurentius Heister 
(1758), Terewigten ihren Namen durcb ihre Entdeckungen. Leider 
aen&te auch diese Periode, wie die früheren^ noch aller Orten unter 
dem Drucke des Leichenmangels, und des gehäsmgen Vonirtheiles 
der Menge, indem nur justificirto Verbrecher, und diese mit allerlei 
Schwierigkeiten, dem Messer der Zergltederer fiberlassen wurden. 
So Ittsst Schiller in den i^Eäubern'' den Roller, welcher recta 
Tom Galgen zurfickkommt, zu seinen Kam^aden sagen: ,^war schon 
mit Haut und Haar der Anatomie yerhandeh'', und in England war 
es lange Zeit nichts Ungewöhnliehes, dass zum Tode Terurdieilte 
Verbrecher, ihren Leib noch bei Lebensaseiten an die Anatomen rw' 
kauflen. Die Statuten der Universität zu Padua klaubten nur die 
Leichname Ton Verbrechern (justiziati) zu seciren, und diese durften 
keine geborenen Paduaner oder Venezianer sein (Tosoni). Ebenso 
waren in Ferrara, nach Borsetti, und in Bologna, nur die Leiber 
von Verbrechern [dummmlo cives honesti non sint) der Anatomie ver- 
fallen, und dieses noch mit der Restriction, dass jährlich nicht mehr 
als Ein corput Heandum der Anatomie vergönnt wurde. *) Durcli Kdiet 
des Gro^sherzogs ^OosmuB I., wurde in Pisa aiyuhrlich die öffent- 
liche Zergliederung eines Missethäters, wcichor eigens zu diesem 
Zwecke erdrosselt werden musste (ttrangokUo dal cam^^x), aage- 



') ITntt r !. I, Profi'ssdron <lf»r Anatomii' in nolopna, tTwiilnit Keen selbst 
eine Frau, Madonna Mauzolina, wie auch eine Frofoasorin des canouiscben 
B«ehtM, Natnens Novells d*Andrea. fite war «SoM „bdhma tU printo rongof', und 
hielt ihre Vorträge uur hinter < ni. r Curtine, wio die vprsclili iertr' (irutin von Sais, 
am dureb ihre strahlende Schönheit die ZuhOrerscbafl nicht :uif andere Gedanken ku 
brinfen, ab daa Jw nNrntnwR» uttä die Pandekten au erwecken geeignet «ind (Sketch 
of rnrly hi^f. of Annt , pa^j. 7j. Ich gab mir, wie natürlich, Mfllu«, fllirr Keen's 
Anatomen au>t «lein Mrhontni (»eschlecht, etwas Näheres xu erfaltreu, t'aiiU aber nur 
in dem Geschieh tswerk von M. M edici (SuUa aeuola anoL di Bdoyna, 1857, pag. 349) 
einen gewi8iu>n (riovanni Manzolini (geb. in li'lnpTiri, ITiu). f ITT).')), wolclior 
fli^ mit Malerei bew.hftftigte, und in der Schule de» Ercole LoUi, aiuitouiische 
Fignreii in Wadi» zu poussiren lenite. Er machte mit diesen Arbeiten einiges 
Aufsehen, und untorrkhti tc nnch seine Fr.ui Auiifi. ihm dabei behilflich zu sein. 
Sie übertraf bald iliren Mujui an Correcthi-it und .Scliöuheit der Darstellung. Besonders 
rQlimend wird der Ausführung eine» hochHcbwaiigeren Uterus in Wachs von ihrer 
Hand (eon tMtti • parlimlari) erwähnt. Da es in Italien Sittr- w.ir, und nock iat| 
einen Rflnatler ron eini^^er Bedeutung, Profe^aore zu nennen, mag wohl Mansolini« 
und sofort .1IU h si iiu^ Frau, mit diesem Titel houorirt worden sein. Es verdient 
bemerkt zu werden, dass der uuaterblicbe Luigi Ualvani, aeiue auatomischoa 
Torleenngen, sn weldien er die Priparate der Manc a1 in a verwendete, mit einer Rede 
eröffnete, w»-Ulit' <i*m Titi l t'iihrt: De Mauzolintana .'•nppelUctili, Bonmi.^ 1~~7. Von 
einer Professorin de facto war aber keine Kedu. Ebenso wenig war AlessandraUi- 
tiaai de! Poriieeto, welebe um die Zeit des MundinuB lebte, eine Profeworin 
der Anatomie. Sie war dem Mundinus und scintm Troscrtor, Ottoiio Agt uio 
Lustrulauo, bei ihren auaUimiscben Arbeiten behilflich, und fasstc eine wahre 
Leidenschaft fllr nnsere Wimeneehrnft. Ihre Gewanddieit in der Prilparatiott der 
Gefässe fUhrte sie selli'st zur Erfindung der anatomischen Einspritzuiii^cn ^,,p^r con- 
»erxare U rme e /« arterie te piit aoUUif e per poterle ttmpre far vrdi^rr, h ricmpiva 
iI'mi Uquore di vario colore, eÄe SUhU» infiüm » indurica e cond*'n.iny(i, »mza mni cor' 
rtmper»i". Modici, lib. eil., paff. 2P}. — Auch die Novell.i d'Andrwa finde ich 
nicht unter den dreizehn gelehrten Frauen, deren sich Bologna rühmt, und welche 
Hediei (Op, ett., p«g, 361) nMneBtUch safmbrt. 

Hjrtl, L^hiback 4w Aastosi*. 6 
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ordnet. Sie nahm nur zwölf Tage in Anspruch (A. Corradi). 
Heinrich VIIL in England, erlaubte dem College of Surgeons, jähr- 
lich ^our felons", und Königin Elisabeth dem Collage of Pfiysician» 
ebensoviel (KtM n). Va->\ König Georg II. (1726) befahl die Leiber 
ffOf all criniinaU" den Anatomen auszulietem. Ein päpstliches Breve 
gestand der Tubinger Facoltftt die eorpora mcdeßcanfium zu, welch« 
anch an ik-r Wiener Universität^ bis zum Jahre 1742, die einzigen 
Objeete des anatomischen Unterrichtes bildeten. — Petrus Paaw 
rtihmt sich denn auch: ^,««*e hina aut ierna (maleficorum) cadavera, 
quotannU secuUse^ (Primitiae anat., Lugd., 1615). Ja es gab selbst 
eine Art von „fahrenden Anatomen", welch*^ die Städte aufsuchten, 
wo oben Hiiirieiitungcii stattfanden, um daselbst anatomihche Di-nion 
strationen alj/ulialten, uiul (l<'r Pra^'er Recior vuujnißcm, Jessenius 
von J»'sst iiitz, welcher narii der Schlacht un weissen Berge, als 
Kebell enthauptet und geviertheiit wurde, erftueiite wiederiiult schrift- 
lich den Prager Magistrat, die Missethfiter so lange am Lehen zu 
lassen, bis er ihre Leiber tLsum niKitinniciiiir^ benöthigen würde, 
wo sie sodann nicht geköpft, sondern gehenkt werden mf5<;en, aus 
bejxreiflichuu (Jrunden. Der Schrecken, welchen der N.une dcb 
Jeueiiser Anatomen Holfink dem Volke t iuHögste, veranlasste manchen 
armen SUnder zur Bitte, nach dem Uiehtcn nicht gerolfinkt zu 
werflcn; und dem Profesj^or Albrecht, welcher in Göttingen, nur 
in einem Hnsteren Kt;ller des Festungsthurmes m-ben dem (iruner 
Thorc, seine Zerghederungen halten durfte, wurde von den Einwohnern 
der Stadt Wasser und Holz verweigert! Caspar Bauhin imd Felix 
Plaler in Basel, klagten zu ihrer Zeit laut Uber den Hass^ welchen 
ihre Betchäftigtmg mit Verbrecherleichen, beim Volke Hb« sie bracbt^ 
nnd O, Cortese in Messinay welcher binnen viernndawamdg Jahren, 
nur swei Verbrecherleichen erhalten konnte, hatte Noth sie m sedren: 
^non eommode, ttd twtmituow, «t cum maanma difßeultaie*. £s acheint 
fast nach solchen Daten, dass die Anatomie damals zu den „dirloeen 
Gewerben'' sKhlte. Wenn in dem gemtlthlichen Wien ein schwerer 
Verbrecher („Xnabftjpcrfo^"), welcher das Leben verwirkte, wahrend 
der Untersuchung starb, wurde er in das QerichtsprotokoU nicht ab 
gestorben, sondern als ^vaxtdttf* eingetragen (Schlager 's Wiener 
Skizzen aus dem Mittelalter). Da der Leib eines Gerichteten nur 
fllr „Rabenaas" gehalten wurde, lässt sich das Odinm wohl begreifen, 
welches das gemeine Volk gegen jene Menschen hegen musste, die 
sich mit solchem Aase beschfiftigten. 9 Man war deshalb an einigen 



1) Um «HeMs begreiflidi so flndan, wUl ich noeb erwihtieii, da» in Wien 
md Sndoren Stadtun, im MittolalU'r jtMiu Haiidwerker, welche für die „ijod^nottf- 
0tiiiitd}t ^ftt^" arboittitvu, dio U«(Äiigtii«K), Ilucligencht« und FolterkAmmern 
Maten, dis TortarwwkMiige aehmiedelen, die OalmnAtrieke lieHerten, und die flicke 
mm Krtiofen der weiblichen Verbrecher (das .CcSttiillicn'' leosnnt) nihten, vma 
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Univerritäten darauf bedacht, diesen Aesern, bevor seeirt wurden, 
durch Aufdrttdien de« modiemischen FacultilasiegelB die nota infamioB 
zu benehmen, und de als nothwendigc Unterriehlsobjeete zu legiti- 
miren (Trew). NichtsdeBtoweniger wollte das usTcardiente Odium 
durchaus nicht verschwinden, sonst hätte der gelehrte Nürnberger 
StadtphysQEus Christoph Jacob Trew, seinerseit ein sehr ge- 
achteter Anatom, es sicher nicht fttr nOtiiig gehalten, durch seine 
1729 veröflfentliclite „Vertheidigung der Anatomie' dansnlegen: 
„dass die Zei^lieämng der Menschen und Thiere, nicht nur nach 
allen gtfttUohen und menschlichen G^esetsen erlaubt, sondern, an sich 
Selbsten nicht verilohllich sei^. <) Die Studenten der Mediein hatten 
aber blos das Recht, den Sectionen, welche immer Öffentlich abge- 
halten wurden, beizuwohnen; ^'selbst seciren durfte Keiner. So 
war es in Deutschland, Italien, und England der Fall. — Zu Monro's 
und noch zu Hunter 's Zeit, hatten die wraigsten praktischen 
Aerzte in England, je eine Leiche geöffnet. Der erste ÖBterreichische 
Anatom, welcher seine Schüler bemiissigte, selbst Hand an die Leiche 
wa legen, und alle Systeme durchzupräpariren, war der als anatomi- 
scher Schriftsteller geachtete Prager Professor, Thaddäus Klin- 
kosch, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, Ehre seinem Andenken! 
Er hatte viel MUhe, die nöthigen Leichen zu den Uebongen der 

Volke gehaaste und gfemieclpne Leute waren, obgleich sie für solche Arbeit keine 
Bezahlung nähmet^ und vou BUrgeriucister iiud Rath aiit eiuer Ehrlichkeit^erklänuig 
boDorirt worden. (Schlager*! Wiener Sktnem sua dem Mittelalter, 9. Th\^ pag. 167.) 

^) l'm Sil mehr worden wir Überrascht, zu erfahren, dass es auch damals 
acbou TemOuftig denkende Meoechen gab, welcbe ihren eigenen Leib den Anatomen 
Temachten, nm durch seine Zei^Uederung der Wiwenwmaft Vonehnb zn leisten. 
So befindet sieh im Hoapitnl Santa Maria della Consula/imii' in Rom, ein juis jßner 
Zeit henrflhrendea ßkelet eiuer Frau (Antonia), welche testamenUriscb dasselbe 
den Aenton diese« Hoapltala snr Verfügung stellte. Am Soekel des muletea Uect man: 

^CamÜu» orba *tä» cur aint haee fort» refniri», 

Jitncta lavifu jnsto corpofia mxil nihif 
Sic mandafn iledi vieen* AtUonia quondam. 
Et )nr»-iru.t mdem jmaa tupreaut dtdH, 

L't my/f/on jirmn, mtiliri tji/j'i iliirerr pöt.^nif, 
(,>unida fhrt nt, qnol, ijnn quacUOil ossu loco." 

i>«bei in Pruswi: „Tfitainndo ipia caci, ul hoc quod eemia ßerem, i'hüoMphin et Me- 
eUdM Boaitm. Horum xi « ♦ de niiniero, Sacra Le(fato utUor : «in profanua et indoctua, 
hinr oejfu» alucedito!" — Im „Deutscheu Courier" vom Jahre 1729 erhalten wir Nach- 
richt von einem englischen Procurator, welcher seinen Leih einem Chirurgen ver- 
machte, um ein Skeleton daraus herzustellen. Ein ansehnliches Legat entschädigte 
den Wnndarxt für die Mühe, dieses äkelet seiueu Standesgenossen xn demonstriren. 
— In der Se^kammer des Wiener Bürgerspitsls, befand sieh, wie mein Lehrer, 
M, Mnytr, lrüii*»imar iwmorlur, »rzjihlte, das Sk<'l>>t »iiMs Wuini- KürsclmcrineiBtors, 
welcher, aus Dankbarkeit flir eiiie glücklich überstaudeue Operation, seineu Leichnam 
dem P rp fc wor der Anatomie, Schellenberger, iestamentariaeh Term achte, nnter 
dt-r Bedingung, d;i.-*s sr-in nuspräi'jirirtts (Jerippr* jtum Unterrieht flnr Bader ver- 
wendet werde, vou welchen es denn auch, nach »einer llehortragting in den Secir- 
saal der ron der Kaiseiin Maria Theresia nenerbauten Universität, aus Unter 
Wissbegierde stückweise gestohlen wurde. Da«5«plhe Srhicks.il tlicnhn nuch alle 
neuangefertigton Skelete, durch welche der Verlust der regelmässig alljährlich ge- 
•tohknaB erwtnfc wurde. 

6* 
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Stiulontcn zu erhaltmi. 8<*lbst der Clerua machte ihm Schwierig- 
keiten, indem «m nieli allen ErivsteB darauf berief, dass die Juden^ 
w.'leh(> «nnen untiberwiiidlichen Abscheu vor dem Secirtwerden haben, 
dadurch abgehalten würden, sich zum chrißtlichen Glauben zu be- 
kehren. 

In Frankreich wussto man, früher als anderswo, unsere Wissen- 
Bchaft ihrer unwürdigen Fesseln zu entledit^en. Durerney (Jean- 
Guichard) erwarb sich diu'ch seine Gcichr«amkeit, umi durch die 
geistreiche Behandlungsweise eines ftlr die Menge so abstossenden 
G^enstandes, einen so hervorragenden Namen, da«8 es in den höchsten 
Ständen der Gesellschaft (nous auires gentüshomme») Mode wurde, 
Beine Vorleetmgen zu bemehen, und dass Bossuet, der Erzieher des 
Daii])hin, ihn znm Lehrer dee königlichen Kronprinsen in der Ana- 
tomie designirte. In solcher Stellung war es ihm ein Leichtes^ AUes 
auszuführen, was der Entwicklung der Anatomie in Frankreich ge- 
deihlich werden konnte. Die von Duverney eingenommene Stelle 
eines Hof-Anatomen, existirte in der Revolutjonsaeit noch. Ihr letster 
Besitzer war der wttrdige und gelehrte anatomische Historiograph 
Portal. Die Pariser Schule des vorigen Jahrhunderts, wurde denn 
auch durch eine grosse Anzahl herflhmter Anatomen glorifiort, als 
deren bedeutendste ich folgende anfllhre: Jac. Benignus Win slow 
(ein Dftne, geh. 1669, f 1760), Pierre Tarin (geb. 1690, f 1761), 
Jos. Lieutaud (geb. 1703, f 1780), Jos. Sue (geb. 1710, f 1792), 
Ant. Petit (1712—1794), und Raph. Bienvcnu-Sabatier (1737 
bis 1811). 

Noch hatte man nicht mit dem Vergrösserungsglase in die Tiefen 
der Wissenschaft geschaut. AVic so oft, war es ein glücklich Ohn- 
gefilhr, dem die Wissenscliaft die Erfindung ihres wichtigsten G^e- 
rftthes verdankt, denn, wie der Dichter sjigt: ^tmagnis exigua inter- 
dum mbmint prindpia rebus**. Ein Ghisschleifer zu Middelburg in 
Holland, Hanns Lippe rshey, g^pen Ende des 16. Jahrhunderts, 
verfiel zuerst auf die Idee zusammengesetzter optischer Apparate. 
Sie wurde in ihm dadui'ch erweckt, dass sein Söhnlein, mit einer 
Convex- und einer Concavlinse zugleich nach dem Wetterhahn eines 
nahen Kirehthunnes schauend, mtsrief: ^Sieh' Vater, der Halm kommt 
vom Thurme herab" (er kam deiu Auge näher). So entstand das 
Femrolir, welchem bald auch das Mikroskop nachfolgte, durch Za- 
charias llaiif^en, MM). Mit diesem Werkzeug war die NhUratt 
des anat(»mis« !n ii Au^-^cs vertausendfacht. Marcello Malpighi (^1628 
bis ir>94/ ^ilanzte zut i-.st dnreh die Urossartiirkeit seiner mikroskopi- 
schen iMitdeckungen im Thier- und Pflan/enleil)e. welche die Royal 
Society in T^ondon veröffentlichte. Kv h hrt»' zu Holoi^na, Pi^a, imd 
Messina, war »in l'reund de» grosb^n Alphi)ns Borelli, welcher 
die Gesetze der Mechanik auf die Anatomie der Muskeln und der 
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Gelenke anzuwenden VM^retand, und starb als Leibarzt Papst Inno- 
cenz Xll. Es ist sogar in unserer Zeit vorgekommen, dass ein Ab- 
schreiber des Malpifirhi, einen akademischen Prei« flavontru^. — Lo- 
ren-Ao Bellini zu Florenz, Heinrich 5I»'i)><>in zu Helmstädt (be- 
r uhiiitt^ braun HC hweigische Universität, gegründet 1575, aufgehoben 
1 >n9 (lureh die Franzosen!), J. C. Peyer, und sein Land.smann 
Brunner zu Sebaffliansen, Anton Nuek zn L«'yden, Jean Mcry 
zu Paris, Cloptou Hävers zu London, sowie die Italiener A. Pac- 
chioni und J. Fantoni, sind die durch ihre Leistungen berühmten 
Zeitgenossen Malpighi's. Die beiden Niederhluder Ant. Leeuweu- 
hoeck (1632 — 1723), nnclJob. Swammerdam (1627 — lOSO), maehteu 
in dem Gebiete der TiiikroskopiHehen Anatomie (besondere erstprer-, 
obwohl er nicht Latein kannte) folf^eureiehe Entdeckungen. Ich niöchio 
wohl bezweifeln, dass wir an den Mauuscripten des Letzteren, viel ver- 
loren haben, welche er, als er unter die raystisclien Seliwärmer ging, 
verbrannte, aus Fiu*cht vor dem Frevel, die Geheimnisse der Natur 
dem sterblichen Angc aufzuschlieHsen. — Fricdr. Ruysch (KJIJS 
bis 1731), Professor der Anatomie uiul Botanik zu Amsterdam, brru'bto 
die von Swamraerdam geübte, durch vau liorno vervoUkommneto 
Methode, 'li<' feinen BbitcT' fafise mit erstarrenden Massen anfzuftlUen, 
60 weit, <l;i^s seine Injet lionen weltberühmt wurden, tiiifl die l'ariser 
Akadniiie dm unter ihre vierzig Unstcrblichcu aulnalim. Der über- 
rage heu l TJeiehthura der Organe an feinsten Blutgeftlssen, welche 
er zuerst darstellte, fllhrte ilm selbst zur ülfertriebenen Behauptung: 
^tohtm corpus ex xancii/in". Peter der Grosse, weleher sich zu 
Shardam aufhielt, um Schiffsbaukunde zu studiren, und daselbst 
nt bmbei au( h niedere Chirurgie, d. i. Aderlässe und Zahnausziehen, 
aui* Passion prakticirte, besuchte ihn öfters, w(»iiiite seinen Vorlesungen 
fleissig bei, und kaufte seine Präparatensammlung mit dem Knept 
zu seiner Injectionsmasse, um 30.(J00 Goldgiüden. Dat Galeiim ope«. 
Ein Theil der Sammlung ging aber schon wfihreud der Seereise nach 
St. Petersburg zu Grunde, da die Matronen den Spirituü von den 
Präparaten wegtranken. Auch gegenwärtig — so erzählte mir ein 
ehemaliger /Vo/fwsor anatomiaf m Kussland — würde die Erhaltung 
von Weingeistpriiparateu daselbst »ehr zweifelhaft sein, wenn idcht 
die als Anatomiediener verwendeten Soldaten zusehen müssten, wie 
djis alljährlieh systemisirte Quantum Spiritus mit einer Dosis »Sublimat 
versetzt wii'd, welche selbst einem Scythenmagen Respect zu gebieten 
vermag. Der Geschmack und die ZierUehkeit, mit weleher Kuysch's 
anatomische Arbeiten angefertigt und aulgestellt waren, machte sein 
anatomisches Museum auch bei der gaffenden Menge beliebt. Man 
nannte dasselbe, das achte Weltwunder. Vor Ruysch's Zeiten 
kannte man (ausser in Dänemark von Ole Worm und Thomas 
Bartholin) anatomische Museen nicht, ^lan kann .mit Recht sagen, 
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R-nvfch popuhirijiirtf- die Anatomie, welche ihm übrigens keine orosison 
Ent'ieckun^en zu vf-nlankfii hat. Die von ilan *rphraiic}it»', und als 
Liqv'ir huhfiTiiicHs ofi crwüliiiif ( "(>nM'rvinmgt>liüi*siirk«-iT -«'iner feuchten 
Prflpamte, veniDderte Leirlien und Leiehentheilt .>o wenig, da*>& sie 
die Friüche def I^ehen.s hcizubehaltfn >cliipn«^n. und foo-ar die 8ajre 
preht, Peter der <»rohse Jiabe ein von Kuy>eh injicirte?; Kind tur ein 
»chJafenrles L'ehahen und {rekiis.-t. In Leyden habe ich noch zwei 
an^eldieli von Ruysch herstamuaende. *:anz unbrauchbare Präparate 
angetroffen, et)cn.-o in Greifswald, einen injicirtcn Sehenkel und 
die FUintu iifiUf eines Kinder. Sonst ist von allen SehMtzen. welche 
Ruysch mit Beihilfe seines Sohnes, un<l als dieser starb, mit jener 
peiner Tochter Rachel, in seinem lan^ren Leben (er wui le 93 Jahre 
alt) verfertijSte, und in seinem Thss^un-ws anatomieus abbilden Hess, 
nicht« mehr vorhanden! Er verkaufte noch eine zweite anatomische 
Sammlunpr an Küni^ Stanislauä von Polen, welclier pie der Univer^itiit 
WittenberL' :*chenkte. Au(di sie ist verschollen. Ein ähnliches Schick.sal 
erlebte die von A. Vater errichtete, und von ihm beschriebene 
Samminnir (Museum miat. proprium. Heimst., 17&>). Sie wurde von 
einem Apotheker, der G-läser wehren, um einen Spottpreis gekauft. 
Meine Privatsammlung von ö(M»iJ Injectionspraparaten. Skeleten und 
Gehörorganen, vernichtete das Jahr 1848. Tcli r>ah -ic in den October- 
tagen, mit meiner Übrigen Habe in Raucii aufgehen. Sic transit 
gloria muiulif 

Die Anatomie war nun als Wissenschaft vollberechtigt. Man 
gab die nutzlose Polemik auf, welche bisher häufig den Hauptinhalt 
der anatomischen Schriften Cpleins de vide) bildete, und wendete sich 
dem Reellen zu. Physiologie und Äfedicin erfuliren eine cintiussreiche 
Rückwirkung. Erstere wurde durch Albert Haller, den gi-össten 
Gelehrten seines Zeitalters (1708 — 1777), gross und musterhaft in 
Allem, was er unternahm, zu einer mit der Anatomie identificirten 
Wissenschaft erhoben, und ftlr letztere durch Job. Bapt. Morgagni 
(1682 — 1771) imd den bertUimtesten Anatomen der Leydener Hoch- 
schule, Bernhard Siegfried Albin, der erste Versuch zu Gleichem 
gemacht. Morgagni'a Ädwnaria anatamiea sind ein MuBtor aoa^ 
tomiacher G^nanigkdt. Sein nnaterUiehea Werk: Da ««K&iii «I eoufM 
mar^anm, welche» er in aeinem achtzigaten Lebensjahre herausgab, 
war die erste Vorarbeit für die gegenwftrtige, pathologisch-anatonuBchd 
Richtung der Medicin. 

Unter dem bescheidenen Titel: „E^imnta physiologiae" , Bpeicherte 
der grosse Haller, AI bin 's Schtder, nicht nur die Vorrttthe alles 
dessen auf, waa man vor ihm wusate, sondern vermehrte sie durch 
die Früchte seines unermüdlichen Eifers am Sedrtische. Seine Zeit- 
genossen nannten ihn einen ahymi$ erudtHonis» Mit Recht ruft 
Crnveilhier Uber diesem Werke ohne Gleichen ans: ,^mbien de 
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dicmiverte» modernes contenues dam ce hd ouvrag»!*' — Haller's 
Name wird jetzt noch — hundert Jahre nach deinem Tode — von 
jedem Anatomen mit Ehrfiircht genannt, und wenn man die Physio- 
logen der .Gegenwart fragte, wer der erste Mann ihres Faches ist^ 
würde jeder sagen, oder es sich wenijrf«tnns denken: „der hin ich"; — 
wenn man i^io i\\n r mu den zweiten fragte, Wiarden alle einstimmig 
Hall er ncmien. Seine „Icones" halte ich fllr sein ;rrHsf:tes Werk, 
denn Iner 7:eiL'^t sieh iler Auatom in der Fulle seiner Grlohrsamkeit 
und Beiner praktischen Gediegenheit. So wird denn die Dankbarkeit 
der Wissenschaft den Lorbeer seinem (nahes auch in alle Zukunft 
schmücken mit immer frischem Grün, wenn von den Grössen der 
Oojrcnwai-t und all' dem eitlen Lärm, welchen sie erregten, kein 
Nacldiall mehr klingen wird. — Die sonderbarste Auszeicliniing, 
welche Ha 11 er zu Thed wurde, war seine Ernennung zum General- 
major des polnischen Heeres, durch den Fürsten Radziwill. Der 
grosse Mann starb mit dem Finger an der Radialarterie, und mit 
den Worten: ;,Sie schlägt nicht mehr." Sein letzter Gedanke war 
noch Physiologie. Die Entwicklungsgeschichte wurde von Hall er 
zuerst in Angriff genommen. 

Die vergleichende Anstomie beschäftigte die geistvollsten Mtnner 
dieser Zeit. Jean Marie d'Anhenton (1716— 1799% Felix Vicq 
d'Azyr, die Gebrüder John nnd William Hunter, der Niedw^ 
linder Peter Camper (1722>»1789), glänzen als Sterne erster Grösse 
im Buche der Geschiehte. Panizza nnd sein weit weniger bekannte, 
obwohl nicht weniger TerdienstFollor Gegner Rnsconi, rcprEsentiren 
diese Wissenschaft anf Italiens elasstschem Boden. Oesterreich hat 
sieh weit mehr gelehrter Ritter nnd Barone^ Hof- and Regierongsrathe 
mit nn'vermeidlichen Orden, als Tergleichender Anatomen zu rühmen. 

Die beschreibende Anatomie wurde durch den Fleiss und die 
Genauigkeit d^ deutschen Zeigliederer am meisten gefördert. Ihnen 
verdankt diese Wissensehaft ihre schönsten und wichtigsten Ent- 
deckungen. Alle Ganglien des Nervens^Htems führen die Namen 
deutscher Anatomen. Die Gclelirtenfiimilie der Meckel, sowie die 
Professoren: Weitbrecht, Zinn, Wrisberg, Walther, Reil, 
RosenmUller, Sömmerring. E. H. Weber, .T. Müller, Arnold, 
Henle, Luschka, Bischoff, W. Gruber, Reichert, u. V. a. 
stellt die Wissenschaft auf die höchste Höhe (b r Anerkennung, Ich 
mUsste in diesen £hrenkreiB aUe deutschen Professoren der Jetztzeit 
aufnehmen, denn was diese Männer g» dacht und geschaffen haben, 
ist ein bleibender Ruhm der Wissenschaft geworden. In TJesterreich 
hat nur Ein ^lann. den Namen eines grossen Anatninen verdient, 
nnd mit Würde ^^etratrcn. Das ist sehr wenig für ein f?o ltosrcs 
Reich. Ks war Geor^j: Proclm.skn , weichen seine Acltern zum 
Kapusiner bestimmt hatten! In der Phj^Biologie der Nerven wurde 
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durch ilm eine neue Bahn au^eschloseen. Wenn nur Ein Stem am 
finsteren Himmel steht, leuchtet er um 00 heller. Die anatomischeiL 
Techniker aher, welchen auch meine Wenigkeit angehört, waren in 
Oesterreich ünmer gut vertreten. Ich nenne Ilg und Bochdalek 
in "Brngf und Teich mann in Krakau. Sie haben wahre Ptecht- 
präparate verfertigt. Meine eigenen technischen Arbeiten brachten 
mir von den « Weltamntellungen in London und Paris, wo sie 
von der Jury das Ehreupriidicat j^admirabU^ erhielten, die grossen 
Preise heim. 

Dass in der beschreibenden Anatomie kein Verdienst mehr au 
einten, kein Dank mehr zu holen »ei, wurde durch die Entdeckungen 
vieler trefflicher Zergliederer der Gc^^on wart widerlegt, welche, jeder 
in seiner Sphftre und viele mit freudig tibcrraschender Fruchtbar- 
keit, die Schätse mieerer Wissenschaft fortwilhrend vermehren. Und 
es giebt noch Winkel in diesem engen Haus — sechs Bretter und 
sswei Brett chen — wo Manches verboigen liegt fUr spätere Finder, 
mögen sie Genies sein, oder nur Fleiss zur Arbeit bringen. Von 
Letateren gilt, was Leibnitz sagte: j,Mt prcfedo eams qtddam tn 
im/emimdo, qid non iemp«t mcniiinw tn^rsims fMoxma, medioeri^ 
quoqu^ nonnulla offer f 

Die praktische Richtung der Anatomie, ihre Anwendung auf 
Heilwissenschaft, wurde durrli die Engländer Baillie, die beiden 
Hunter, Cruikshank, ]I« w8on, Everard Home, Aberncthy, 
John und Gliarlrs Brll. A. Goopcr, und don Niederländer San- 
difort, mit sciMiueu Erfolgen ausgebeutet. Es tui walir zu wundern, 
da!*8 es in England, bei der auH^erordentJichen Schwierigkeit, sich 
Leichen zu verschaffen, überhaupt eine Anatomie gab. Nur diireh 
die verwegensten Gauner, weleho die geftihrliche Rande der soge- 
uanntc'n hndy-miatch^rs oder reaurrfctwii nifii bildeten, war es möglich, 
eine aus dcu Kireliliöfen gestohleuu Leiche zu erimlten, um den 
Preis von 20 — 3U L. St.; — ja John Hunter hat für den Leich- 
nam des irischen Riesen O'Reim (8 Fuss 4 Zoll hoch\ de.s**eu Skelet 
jetzt im anatoinisehcn Museum des College nf Suiy^eous m London 
steht, ö(K) L. St. (5(XH) Gulden) bezahlt (Life of J. Hunter, pag. 106), 
Die Kühnheit und Schlauheit dieser Diebe war so gross, dass der 
berülimte Chirurg, Sir Astley Cooper, welcher einer Parlaments- 
verhandlimg über diesen Gegenstand als Beirath zugezogen war, ejr- 
klftrte^ dass er die Leiche jedes Menschen in England, was immer 
für eines Standes und Ranges, durch sie erhalten kOnne (Itfs of 
A, Cooper, vol. I, pag. 107). — Die Wachsamkeit der PoBaei maehte 
die Leichendiehe nur um so kühner in ihren Forderungen. Sie er> 
hielten von den anatomischen Scholen jährliche Extrahonorare hie 
SU 600 fl., und, wenn sie in'e Oefibigniss kamen, 10 Schilling wOchentr 
liehe Zulage. Diese saubere WirUischaft dauerte lange genug, bis 
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sie durch ein ji^raucTi volles Ereigniss in Edinburg üir Ende fand (1828). 
Zw^ I^chendiebe, Barke und Plare, lockten arme Teufel auf der 
Strasse an sich, machten sie betrunken, entickten sie unter Bett- 
decken, nnd verkauilen sie an die Anatomen. Sechzehn Menschen 
hatten sie auf diese Weise gemordet. Das Verbrechen wurde zuerst 
durch einen Studenten geahnt. E> erkannte in der Leiche eines auf 
die Anatomie gebrachten Mädchens, eine öffentliche Dimey welche 
er noch Tags zuvor in einem Wirthshanse frisch und munter gesellen 
hatte. Er zeip^te die Sache an. Genaue Erhebungen führten zur 
Entdeckun^c und Hinriclitun«? der Mörder. Burke's Leichnam "vnirde 
in theatro anatomico öÖeutlieh sccirt, und seine Haut p:e«]:crbt. Ein 
Anatomiediener liess sieh daraus einen Tabaksbeutel nifu hen (Goodnir, 
AiHtt. Mein., vol. I, pag. Auch dem Professor Roh Knox wtirde 

der Process gemacht, da doch mit Reeht anzunehin« n ^var, dam er 
die gewaltsame Todesart der von ilim gekauften Leichen, hätte er- 
kannt haben sollen. Die Jury aber sprach ihn „nof gmlty". Er 
musstc sein Amt aufju'eben, und starb in London in Armuth und 
Noth. Nun ei-st leuchtete den Engländern die gebieterische Noth- 
wendigkeit ein, die anatomischen Schulen nicht durch Diebe 
und Mörder, sondern auf gesetzlichem Wege mit Leichen ver- 
sorgen zu lassen. Die Warburton-Bill (1832) wies den Ana- 
tomen und ihren Schillern, alle Leichen jener Menschen zu, welche 
in den Spitälern sterben, als gänzlich unbekannt von Niemandem 
reelamirt werden, und somit, nach juridischer Phrase, eine rea 
nullius sind. Bei uns in Wien wird es, seit Maria Theresia, eben- 
falls so gehalten, imd die Anatomie hat nie Uber Leichennoth zu 
killen gehabt. 

Die chimigiflche Anatomie war in Frankreich ecbon weit ge- 
diehen, bevor man ihren Namen in DentscUand kannte. Palfyn, 
Portal, Lieutaud, Deeault, Boyer, J. Cloquet, Velpeau, 
Blandin, Halgaigne, Pötrequin und Riohet, sind ihre gelst- 
reichen Repräaentanten. — In Dentaehlaad war es Hessel hack, 
io Itafien Scarpa, welche sich der chirurgischen Anatomie mit Er- 
folg annahmen. 

Biehat (geb. 1771, f 1802) schuf die allgemeine Anatomie. 
Ich mUchta ihn den ersten Philosophen der Anatomie nennen. Durch 
keine Detailentdeckung bertthmt, serlegte er den menschliehea Lnb 
meht in Organe, sondern in Qewebe, deren ESgenschaften er in drei- 
fiicher Bichtang, anatomisch, physiologisch und pathologisch, mit der 
d^ fransQsiscben Geiste eigenen lichtvollen, praktischen iiml ein- 
nehmenden Gewandtheit zu prüfen verstand. Ein allzufrtther Tod 
entriss ihn der WissenscliaA* Sein Leben war, wie die Bevolutions- 
aei^ in welche es fiel, zu stamiisch bewegt, um lange dauern zu 
können. Ann an Jahren, reich an Verdienst, erlosch die gegOnnte 
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Frist, ZU kun fbr bo grots angelegte GedunkeEiArbeit. Corvisart 
Bcfarieb Ml Bo&aparte, damals ersten Consol der fransOsischeii 
Republik: „Bichai meid eis mewir mir un ckmap i2s hatenlh, 
qm eofi^ fhu d'une vieHm»; penomt» sn n jm» ds tsrnps n'a /oit 
iatU de choeu ei n htm." Warum bat man diese edlen Worte 
niebt unter seine BUdsttule gescbrieben, welche das dankbare 
Frankreieb auf dem Sebanplatae seiner TbMtigkeity im Hdtel Dieu, 
aufiiektete? 

Die Geirebslehre erhielt durch Schwann'» Entdeckung, dass 
die Zelle das organische Element fear Thier und Pflanze sei (1890)^ 
ein oberstes Princip, welches ein neues Licht in die Entstebungt* 
weise und die genetische Verwandtschaft thierischer Gebilde warf. 
Sebr einfacb kling:t die Zauberibrroely mittelst welcher der schlom" 
memde €Mat der Histologie beschworen, und der reiche Scliata, 
den er hutete, gehoben wurde: ^Thiere und Pflanzen sind aus Zellen, 
oder deren Metamorphosen zusammengesetst, — an die Form dieser 
Zellen ist das Leben gebunden, — ebne diese Zellen kommt es 
nicht zur Erscheinung.^ Hiemit war denn auch das £i des Coliunbus 
nicht blos auf die Spitze gestellt, sondern auch ausgebrütet. Die 
Physiologie hat es mit ticbuldiger Dankbarkeit anerkannt, da&s der 
Schlüssel zur LiSsung des grossen Lebensräthsels, nunmehr feierlichst 
in ihre Hand gegeben ist Würde aber dieses Rftthsel wirklich 
einmal gelöst, so dass es ftlr die Naturwissenschaft nichts mehr su 
forschen gäbe, dann wahrlich lohnte es sich aucb nicht mehr zu leben. 
Schwann hat M-it seiner grossen Entdeckung, nicht mehr in der 
Anatomie, wohl aber in der Physiologie Bedeutendes geleistet. Wer 
einmal in der anatomischen Wissenschaft so Grosses geschaffen, der 
bat ftlr alle Zeiten genug gethan, denn es giebt keinen Fortschritt 
in dem Studium der belebten Natur, welcher an Bedeutung sich 
mit der Zellenlehre messen kfmnte. — Die Gewebslehre zählt, 
auf dem Boden unseres fremeinsamen Vaterlandes, ihre grösstcn 
Mttnner. Eine hm^v Htilie von Namen dentf^eher Histolop-en, ist 
durch ihre Leistiin<ren geadelt, seJltst vcrewifTt. und die lii.stolo<:i8chen 
FM^chungen haben in der nn rührigen .Ictzt/.cit . c'me solche Ans- 
debnung gewonnen, dass ihn- KrgebnisHo nieht mehr nh ein Ergän- 
nmgsbestandtheil der b^^it Im ihmden Anatomie betrachtet werden 
SMsen, sondern den (iegenstand besonderer Vorlfsnnj^en imd eines 
«««tifideren praktischen Untorric lits blMcn Den deutHcben Histologen 
sieh, mit zahlreichen, lunlift verdienstvollen Leistungen, die 
'^gg^^T und Franzosen, die Xioderl?indiT. die Slnven an, und die 
^^m-T ^rm li'ili't'' leiert ihre \VitHlergel)urt durt h emsige Arbeit 
sK z^-o^iB. fruchtbaren (iebiete. zum Beweise, dass rlcr ]>oIiri<iehe 
i^ ^. m mz *iner Nation, auch aul" ihre wiKsonsehaftlichc "rhiiti-^keit 
^ iriBpr«! Einfluiis äussert. Im ^taese dei imrü, wie mau Italien 
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nannte^ wird es nocli recht lebendig Kergebea, denn der anAtomiBebe 
Riibm der Alten, kann die Jungen nicbt aeblAfen lassen. 

Die yergleicbende Anatomie erbob sieb zum liebÜngs- 
fltadium aller Anatomen von Verstand , und zftblte bei allen gebil- 
deten Nationen sablreiehe Freunde und Vertreter. Durch Cavier's 
Bieaengeist entstand die Paläontologie, welehey im Verbände mit 
<3eologie, eine gewaltige Rerolution unserer Gedankenwelt ttber den 
Entwicklungsgang des organischen Lebens bis nun Menschen binan^ 
vonubersiten ach anschiokt Unser Leben fidlt nur in die Periode 
der ersten Zuckungen dieser Revolution. — Der Gang dar Ter^ 
gleichenden Anatomie war, seit ihrem Entstehen, vorwiegend der 
Beschreibung der tfaierischeii Organisation angewendet. Wie lichtvoll 
die Reflexion ttber den Fortschritt vom Einfachen anm Zusammen- 
gesetzfeen auch ftlr die mensehliehe Anatomie werden kann, haben 
die vergleichenden Arbeiten Vicq d'Azjr's (Memoiren der Pariser 
Akademie, 1744), R. Owen's (On tk$ Arehelype and Eomdo^ of 
th« Verttbrate Seeleton, 1848), ganz vorzüglich aber Job. Mttller's 
(Anatomie der Myxinoiden, 1B35), bewiesen. Durch dieses Werk 
(admirabtU paper, wie es R. Owen nennt), kam der Gkist auch in 
die menschliche Anatomie, welche bisher nur Fleiss und Genauig- 
keit fUr die Hauptattribnte ihrer Arbeiten hielt. Durch alle £nt- 
deeknugm, welche die anatomischen Institute der deutschen Univer- 
attlten an den Tag Ordern, weht dieser Geist. — Die Physiologie 
hat sich leider in unseren Tagen gänzlich von der vergleichend-ana- 
tomischen Richtung abgewendet, ja in den Sitzungsberichten der 
Wiener Akademie haben sich die physiologischen Abhandlungen, im 
tiefinnigsten Bcwtt sr.sein ihrer Unfehlbarkeit, eine Zeit lang den 
astronomischen, nicht den anatomischen angeschlossen. So etwas war 
nur in Wien möglich. 

In der Entwicklungsgeschichte glänzt der verdienteste 
Ruhm deutscher Naturforschung. Pander und Döllinger haben 
die von Haller und Wolff betretene Bahn geebnet; Baer, Bischoff 
und Reichert, sind bis an die entferntesten und unbekanntesten 
Punkte derselben vorgedrungen , und der Deutsche darf mit Stola 
sagen, dass Alles, was in diesem Brache Grosses geschah, von seinem 
Vaterlande ausging, welches, bis vor Kuraem arm an nationalen 
Thaten, an denen das iSelbstgeftihl eines grossen Volkes erstarken 
könnte, keinen Ruhm sein eigen nennen durfte, als jenen, dessen 
Ehrenpreis auf dem Felde der Wissenschaft errungen wird. Dasselbe 
gilt von der Histologie und mikroskopischen Anatomie. Deutschlands 
kleinste Universitäten haben in diesen beiden Uebieten sehr Ver- 
dienstliches, einzelne Gromen geleistet, und die durch Purkinje in 's 
Leben ^-erufcnen pliysiologischen Institute, arbeiten gegenwärtig noch 
bei Weitem mehr iUr die Anatomie, ais fUr die X^hysioiogie. 
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§. 16. AUgemeine Liteiatui dar ABatomie. 

Es wird in der Anatomie mehr geschrieben, als studirt und 
gelesen Man hat «It^slmlh, nicht ganz mit Unrecht, der doutf+clien 
Anatomit' ihr Pnmken mit Literatur vorjreworfen. Naiueiitlich ist 
sie in einem Lehrbuche nicht recht an ilirem Platz, uiul inaf; für 
gelehrten Anfpntz desselben gehalten werden. Um dietii m Tadel 
nicht zu unterliegen, und zufcleich dem allerdinfjH nicht sehr dring- 
lichen BedUrfiiiHHe des AnfUn^^ers zu entsprechen, dessen Literntur- 
kenntni«8 sich in der Repel nur Huf das Handbuch erstreckt, welches 
er sich anschaffte, soll hier nur ein VerF.eiehnisR von Büchern an- 
geführt werden, welches Jeden, der eine nähere Bekanntuchaft mit 
den einzelnen Zweigen unserer Wissenschaft suchen will, mit don 
bebten und wichtigsten Quellen derselben bekajmt macht. 

1. Oem^idäB der AnatomU, 

Wer sich mit der Geschichte der Anatomie befasKen will, der 
beginne mit Ph. Joe. Hartmann's Disquisitiones liistorieae de rp anat. 
veterum, Regiom., 1693. Das ist wahre histonschc (Jeleln ;iiukeit, 
welche heutzutage unter den Anatomen sehr selten gefunden wird, 
weil sie, im Grunde, nur ein todtes und unfruchtbares Wissen iim- 
fasst. — Andr, Ottomar Goelieke, lliötoria anat. novu, etc. Halae, 1713. 
— GoUUeb »Stollenf Eiideitung zur Historie der me^lirinischen Gelahrt- 
heit. Jena, 1731. Die Geschichte der Anatomie und Physiologie, von 
pag. 385 — 513, enthält interessante Notizen über das Leben und 
Wirken der berühmtesten Anatomen bis auf Herm. Friedr. Teich- 
meyer. — Autoi} Portal, Histcnre de i'anatomie et de la chirurgie. 
6 vol. Paris, 1770 — 1773. Durchaus biographisch bearbeitet. — 
Alb. Hall£r, Bibliothcca anat. 2 vol. Tigur., 1774—1777. Reicht bis 
177G, und enthält die genauesten Angaben über die gesammtc aua- 
tomische Bibliographie. — Thom. Lauth, Histoire de I'anatomie. 
t. I. et U. Strasbourg, 1815 und 1816. — Kurf Sprm^el, Ver- 
such einer pragmatischen Geschichte der Arzneikundc, 3. Auflage, 
ist ein Opus cedro dignum, dessen Studium jedem Arzte und jedem 
Anatomen, welcher auf WissenschaftHchkcit Anspruch murlit, un- 
entbehriich iat. — Jos. Hyrtl, Antiquitates anatomicae raiiores, etc. 
Vindob., 1835, cum tabb. Enthält blos Nachrichten über den Ur- 
sprung der Anatomie. — A. Bwrggraeve, Pr^cis de l'histoire de I'ana- 
tomie. Gand, 1840. — Hyrtl, GcBchichte der Anatomie an der 
Prager Universität, in den Oesterr. med. Jahrbüchern, 1843. — 
HyHl, Gesohiciite der Anatomie an der Wiener Universität, in dessen : 
Vergangenheit und Gegenwart des Museums fUr menschl. Anat. an 
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der Wiener med. Facultät, 1869. — Dem anatomiBchen OeschiclitB- 
forBcher unentbelurlich smd die Werke: Totoni, Dell' AnatomiA degli 
Antiehiy etc. Padoray 1844. — Jfa(2ta»'Compendio atorico della Scuola 
«nat, di Bologna. Bol., 1857. — TT. Kern, A sketeh of the earty 
hietofy of Anat. Philadelphia, 1870. — A. Corradi, L'Anatomia in 
Italia nel medio evo. Padova, 1873. 

2, Handbücher über deseriptive AiuUomie. 

Mit Uehergehung aller fllteren, welche in der alphabetiach ge- 
ordneten , and mit einem zum leichten Anfsnchen dienenden, voU- 
stSndigen Materienregirter Trasehenen ^bHotheoa fMdieo^kkurgiea 
und anaimnieo^ynoilogiea von W. Engdmann nachgesehen werden 
können, ffthre ich von neneren nur jene an, welche durch OriginaHtItt 
und Genauigkeit, Uber dem Wnste der Compilationen und Buch* 
händler-Speculationen stehen, mit welchen die anatomische Literator 
seit swanzig Jaln^ ii förmlich überscbwemmt wird. 

Die Handbücher von C. Ä. Mayer (8 Bünde, Berlin, 1794), — 
▼on J. F. Meckel (4 Riin l. . Berlin, 1820), — von F. HÜdebrandt, 
umgearbeitet von E. H. Weber (4 Bände, Braunschweig, 1832), — 
von M. J. Weber (3 Bände, Leipzig, 1845), — von E. A. Lauth 
iß Bände, Stuttgart, 1836), — und von F. Ärndd (2 BOnde, Frei- 
hurg, 1846), sind zwar gealtert, aber nicht veraltet. — Am meisten 
gebraucht werden folgende: J, Cruveilhier (et SSe), Traitö d'anatomie 
descriptiTe. Paris, 5, Auflage. — Th. Sihnmerring, Vom Baue des 
menschlichen Körpers. Neue Originalausgabe in 9 Bäiulen. durch 
einen Verein der geachtetsten Anatomen Doutsclilands besorgt. — 
Quains Anatomy. 7. edit. London, 186G, deutsch von E. Hoffviann. 
Blrlanf^en, 1877, wovon eine zweite, umgearbeitete, vermehrte, und 
durch Schwalbe fortgesetzte Auflage in Erlangen, 1881 — 1882, er- 
schien. — So matt der erste Band, so vortrefflich der zweite. Quam' 8 
Anatomy hat im Enf:^li8chen bproits die neunte, gänzHcli umgearbeitete 
Auflage erlebt, durch Alfm 'J homson^ A. Schäfer vind G. ])<incer Thune. 

— Schnell beliebt wurde: H. G-ray, Descriptive and Surgical Ana- 
tom v, 9. edit. London, nls „the viost ejccellent work of Anatomy ex.tani'* 
angekündigt. Dan Buch entliält keine; bessere Anatomie als Midere 
englische Manuals, und verdankt seine Beliebtheit nur der bei der 
BezeirhnuiiLT der Holzschnitte angewendeten, sehr Itffnu'uien Methode, 
dass die iknenuuiigen der Organe, ^'^K i« h in die t'igiir hineingravirt 
sind, wie e.s schon in den ältesten anutumischen Abbildungen von 
Berengariu* und M. Hundt der Fall war. - C, Sappey, Trait^ d'anat. 
descriptive (2. Auflage in 4 Bündeu). Paris, 1867 — 1873. — 
H. Luschka, Anatomie des Menschen. 3 Bände, Tüb., 1862—1866. 

— Schulbücher von Ä Meyer, 3. Auflage (^Zürich), C. Langer 
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(Wien)» C, JEMard (Giessen), R Durmf (Lahr), Chr, A^by (Bern), 
Boüaidn (Berfin, 5. Auflage), Ä* PoMeh, Grundriss der Anatomie. 
Berlin, 1879, und Bob. Haiti^Mtma, Handbuch der Anatomie dea 
Menschen. Strasabuzg, 1881. — Verdienten Beifall fand in neueater 
Zeit die mit grossem Fleies bearbeitete 3. Auflage der Anatomie von 
F, T, Kratue (Hannover, besorgt Ton W. Kraute). Leider kann ein 
groBser Theil des Buches, und gerade der intt rt ssantcrc , nur mit 
dem Vergr")ssf*nmg8gla8e gelesen werden. Bis 18 Worte auf die Zeile, 
und bis 75 Zeilen auf die Seite! Höher kann es die Oekonomie eines 
Verlegers schon nicht mehr bringen. Der erste Band enthält eine 
reiche Zusammenstellung eigener und fremder histologischer Er- 
fidirungen; der dritte bildet ein Supplement zu jedem anatomischen 
Lehrbuch. — Henle's Handbuch der syHtematischcn Anatomie des 
Menschen (3 Bände, Braunschweig, mit zahlreichen Holzschnitten, 
3. Auflage im Zuge) macht eigentlich alle anderen entbehrlich. So 
denkt und schreibt in der Anatomie nur die höchsto Meisterschaft. 

3. PraktitchA Anatomie oder ZergUederungekwut, 

J, Shaw, Manuel for the Student of Anatomy, etc. London, 
1821. 8, Deutsch, Weimar, 1823. Beschreibend mit Präparations* 
methode und chirm-gischen Anwendungen. — M, J, W^ber, Elemente 
der allgemeinen und spedellen Anatomie, mit der Zergliedemngs- 
kunst. Bonn, 1826—1832. — A. C. Bock, Der Prosector. Leip>:ig, 
1829. — TA. BUchoff, Der Führer bei den Präparirttbungen. Man- 
chen, 1874. — Q. Valentlnf Die kunstgerechte Entfernung der Ein- 
geweide des menschlichen Körpers. Frankfhrt, 1857. — H. Meyer's 
und J. Bvdge's Anleitungen ssu den Präparirtlbungen (erstere Leipzig, 
3. Auflage, 1873, letstere Bonn, 1866), beschäftigen sich mit der 
gewohnlichen Secirsaalprazis. — HifrU, Handbuch der prakt. Zer* 
gliederungskunst, Wien, 1860, enthalt auch die Literatur aller 
Zweige der anatomischen Technik. — A, Nuhn, Lehrbuch der prakt. 
Anatomie als Anleitung zum Prfipariren. Stottgart, 1882. — Ch. HeaiA, 
Practica] Anatomj. 5. edit. London, 1881. — F. EUit, Demonstra- 
tions of Anatomy, etc. 9. edit. London, 1882. 

Wie anatomische Museen eingerichtet sein sollen, habe ich in 
meinem Werke dargelegt: Vergangenheit und Gegenwart des Wiener 
anat. Museums. Wien, 1869. Fttr vergleichende Anatomie habe ich 
dasselbe geleistet in der Schrift: Das yergl. anat. Museum an der 
Wiener med. Facultät. Wien, 1865. 

4» Anaiomiteh» WihierbUcker, l^norufmik md Nomenclatur* 

H. Th. 8cUrt;yer, Synonymik der anat. Literatur. Fürth, 1803. 
— J. Bairciej/, New Anatomical NomenciÄtor. Edinburg, ib03. (Vor- 
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HL-hläjiXe zu einer neuen Nomenclatur.) — J. F. Pierer und L. ChoulmA, 
Medicinisches Realwörterbuch. Leipzig, 1816 — 1829. 8 Bünde. — 
Cydopaedia of Anatomy and PhyBiology. Ed. hj R. Todd. London. 
Die vergleichend anatomischen Artikel von R. Owen bcsouderB auB- 
gezeichnet. Im Physiologischen wird sie weit übertroffen durch: 
R. W(iijuvr9 Handwörterbuch der Physiologie. 4 Bände, Braunschweig, 
1842 — 1853. — J^H^t Da« Arabische und Hebräische in der Anir 
tomie. Wien, 1879. — Wdchen Keichthum die anatomische Spraohe 
au barbarischen, widersinnigen^ und grammatikaluch fehlerhaften 
Auedrttcken besitst, zeigte ich in meiner Onomatologia anatomica^ etc. 
Wien, 1880. 

Kujyfericerkt ühe,r die gafammie Anatonde des Mtmdim. 

Es war eine Zeit, wo man sich dm*ch Herausgabe anatomischer 
Tafeln berühmt machen konnte, obwohl der eigentliche Ruhm dem 
Künstler jjebührt. Diese Zeit ist hin. Ei;:^pnes Arbeiten an der 
Leiche, macht alle Tafeln und Holzschnitte übertiüssif^. Sie sind 
immer melir von arti.sti.H(heni Avissensehaftliehem Werthe, und 
erhalten sich nur dadurelt, dass praktisclie Aerzle, die TJnterhitiKunirs- 
sünden ilirer Studeiitcnjalire, durci) nachträgliche Bildeixiiau ^ut 
zu matlien halx-n. Ein gelehrtes mid musterhaftes Buch über die 
Ue.se)ii< hte der anatomischen Abbilduiifren verdanken wir L. Chovr- 
laut, Leipzig, 18Ö2. Wer für die ffeKcliielite (hi- Anatomie Interesse 
fühlt, findet in diesem Werke eine reiche Ausbeute historischer und 
bibliographischer Daten. 

Ne'bst den älteren Tafeln von Cahlatd uml Loder, dem Pracht- 
weikf von Mascagni, Anatomia uni^er.sa XLIV tabidis repracsentata 
(Pisa, 1H23, foL), und den neiiert ii auislündischen von Lizars (Luüdüüj, 
J. Quaia und Er. Wäsoii (London), Bimjery und JocoZ» (Paris), 
Boiiamy und Beaxi (Paris), erwähne ich noch: J. M. Langenbeck, 
Icones anatomicAe. ( Böttingen, 182G — 1838. Desi^elben Verfassers 
Handbuch der Anatomie, bezieht sicli auf dieses Kupierwerk. — 
M. ./. Weher, Anat. Atlas. Uüüüeldorf, 2. Autla;j^e. — Arnold, 
Tabulae anatomicae. Turici, 1838 — 1843. Jedem Aiuitomen unent- 
behrlich. — A*. Froriep, Atlas anatomicus partium corporis hum. per 
strata dispositarum. Weimar, 4. Auflage. — E. Bockas Handatlas der 
Anatomie des Menschen, 6. Auflage, wird viel benützt. — Für 
Schüler empfehle ich C. HeUxmann*» Descr. und topogr. Anat. in 
600Abbildungm 2. Auflage. Wien, 1875, ^owie ifim^e't Anal Hand* 
alias. Braunechweigy 2. Auflage, and den niedlichen und billigen 
Handatiao tod N. Matte, 2. Auflage. Paris, 1872. — Das in Paris 
enehienene P^chtvrerk in 8 Bünden: TVait^ complet de ranatomie 
da rhomme, avec AÜas, kann seines hohen Preise« wegen (1600 Fr.) 
aar Toa reichen Bibliotheken angeschafft werden. — Edtm^t hsfr- 
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liehe Icones ph jsiologicac , enthalten bildliche DarBtellongen über 
Organenstmctur und Entwicklungsgeschichte in artistisch Tollendet- 
»ter Weise. — Im Jahre des Herrn 1639, hat ein ehrlicher Schwabe 
in Ulm, Joh. Remmelin, ein Cntoptrum microcostnicum herausgegeben 
(Augsburg), mit anatomischen Abbildungen, an denen dio vcr- 
Bchiedenen Lappen der Weichtheile, schichtweise bis auf die Knochen 
abgehoben werden konnten. Diese Spielerei machte damals einiges 
Aufseben. Herr AchiUe Comte in Paris ist nun in unseren Taofen 
ein KemmelinuH redivivus geworden, indem er seine: Sfi-^icfiire 
et Phifsiologie dr I hrmme, dt'mmitrres ä Vnide de, figures dt-coupves et 
superposem, veröti entlichte, deren uugewühüliclier Success (9 Auflage, 
Paris, 1872) Zeugnis« ^^iehl, dass auch die moderne Zeit, das 
Tiindeln mit stratificirteu Bildern liebt, ik h nieht der j^^erin^ste 
Werth zugesprochen werden kann, selbst »s t im ilire Ausfiilirun'^ so 
hubseh und so geschmackvoll ist, wie an dem vorliegenden franzü- 
Bischen Werke. 

6, AUijenmne Anaiomis und OwMUkm^ 

Eine Flnth von Erzeugnissen verHcLiedenen (iehaltes, hat die 
Literatui- dieses Faches, besonders in Specialabliiiiullungen, zu einem 
Umfang aufschwellen gemacht, der kaum mehr zu übersehen ist. 
Zum Ultiek geht Vieles eben so schnell unter, als es auftauehte. 
Aber mau kiiim sich eines gewissen Unbehagens nicht erwehren, 
wenn man es ansehen muKs, wie das leidige: quot capUa, tot iten- 
tentiae^ die Solidität der anatomischen Wissenschaft untergräbt. Ein 
Oonseils-Präsident, der bei der Abstimmung über wichtige Fragen, 
nur Separatvota zu registriren hat, kann nicht übler daran sein, als 
ein histologischer Referent der Gegenwart. 

Th. 8(Awanu, Mikroskopische Untersuchungen Aber die Ueber- 
dnatimmung in der Structar der Pflanzen nnd Thiere« Beriin, 1839. 
Hit dieeem Fundamentalverk beginnt die nene Gestaltung der Histo- 
logie. — J* HenU, Allgemeine Anatomie. Leipzig, 1841. Gute Bueher 
können nicht altem. — A. KöUikvr, Handbuch der Gewebslehre des 
Menschen. 5. Auflage. Leipzig, 1867. — H, Frey, Histologie und 
Histochemie des Menschen, mit Holzschnitten. Leipzig, 1859. — 
Q, ValenUn, Untersuchung der Pflanzen- und Thiergewebe im polari- 
surten Lichte. Leipzig, 1861. — L, S. BeaU, Die Structur der ein- 
flehen Gewebe, etc. Aus d. Engl, von V, Caru*. Leipzig, 1862. — 
Dem sehr schönen photographisohen Athw der allg. Gewebslehre 
Ton EtttUng nnd KoUmann, Leipzig, 1860, kann man wenigstens 
nieht nachsagen, dass er Ideale liefert, da die Natur selbst die 
Zeichnerin gewesen. — Ä. BSdard, ^öments d'anat. g^n. 4. edtt 
Paris, 1865. — Ct, Bmtkard, Le9ons sur les propri^täs des tissua 
Tiraats. Ftois, 186&. — In Fr. Ltjfiig*» Lehrbuch der Histolcgie 
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de« Mensclien und der Thiere, mit Hclssciuutten, Fnunkfort «. M., 
1857, begrfliaten w den ersten dankenswerÜLen Venmoh einer ver^ 
fachenden Htstdogie. — Von A. Klfttik§r*» Joones luBtoiggtcae, ist 
nnr die 1. und 2. Abtheilung ersckienen. Solche BOeliery deren 
Leserkreis ein sehi' kleiner ist^ erleben gewöhnlich ihre VoUaidiuig 
nicht. — Das Handbuch der Gewebelehre von 8. Sinekitr, Leipsig, 
1868 — 1871, enthfilt mehrere sehr goi geschriebene Artikel. 

7. U^tr dm O^rauck dw Bükro^opt. 

Wenn aucli Lebung fiir den bcf^tcii L. lnvr j^ili, uo muss doch 
der Nutxeu guter Anleituii^^nn lioch augesclilagen werden. Solche 
findet man in; J. Vogd, Anleitung zum Gebrauciie deb Mikroskops, 
etc. Leipzig, 1841. — Purkinje'» Artikel „Mikroskop" in Wagner'g 
Handwörterbuch der Phjisiulogie, mit Anhangsbemerkungen des Her- 
ausgebeivs. — Harting's treffliches Werk; liet Microscop, deszelfs 
gebruik, fj^L-^chii denis en teeg(iiiwoordige toestaud. Utrecht, 1848 bis 
1850, bat in deut.seher l.'eberfetzung bereits zwei Auflagen erlebt. — 
U. Welcher, Ueber AuHjewahrung mikruäkop. Objecte, nebst Mitthei- 
lungen über die ^likjoskope. Giessen, 185(3. — L. k>. ßcala, How 
to work with the Microscope, with 32 plates. London, 1861. — 
H. Frey, Dm Mikroskop und die nukroskop. Technik. 7. Auflage. 
Leipzig, 188L H. Hagere Das Mikroskop und seine Anwendung. 
Berlin, 1866. — S, Exner, Leit&den zur mikroskop. Untersuchung. 
2. Auflage. Leipzig^ 1878. 

8. Pathuloyiitclie Anatomie. 

Die Specialwerke und Compendien von Andral, Cruveilkier, 
Hasse, Ginge (mit Atlas), Voge!, Bock (3. Auflage), Engel, WislwM, 
Fth-ster (8. Auflage), und das Handbuch der pathol. Anatomie von 
Prof. Rokitansky in Wien, 3. Auflage, reprilsentiren diese Wissen- 
schaft in ihrer praktischen Richtung. — Für pathol. Histologie hat 
C. Wedl die Bahn erÖfViiLt. in seinen Grundzügen der pathol. Histo- 
logie. Wien, 1854, mit Holzschnitten. Die älteren Handbücher von 
Voigtei, F. Meckel, W. Otto, und Lobstein, beschäftigen sich nur mit dem 
pathnlojrisehen Befunde, ohne dessen Beziehungen zu seiner graduellen 
Entwicklung, und sind deshalb dem ärztlichen Bedürfnisse weniger 
zusagend, obwohl ihre Ang^aben über Missbildnngren und Varietäten 
(besonders F. Meckel), dem Anatomen immer werthvoll bleiben. 

P. Entioiekiung$g99(Mite, 

Das Studium dieses^ so interessanten Faehes der Anatumie. ii&i 
leider in neuester Zeit, durch den V^erfall der morphologischen Rieh' 
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timg der Phyriolcgi«, bedeutend abgenommen. Die wiohtigslen «Ilge- 
meinen Arbeiten, durch welebe man mit der ttbrigen, m> ungemein 
reichen Literatur dieses Faches bekannt wird, sind: F, G. Danz, 
QrundrisB der Zergliederungskunde des neugebomen Kindes, etc. 
Mit Anmerkungen von 89mmerriu<j. 2 Bände. Prankfurt, 1792 bis 
1798. (Veraltet.) — A. Rafhk<\, Abhandlungen zur BUdungs- und 
EiitwieklungBgeschichte des ^fi^nschen, und der Thiere. Mit 14 Kupfer- 
tafoln. Leiprig, 1832 und 1833. — G, Valentin, H.indbiu li der Eiit- 
Wicklungsgeschichte des Menschen mit vergleichender RUcksiclit der 
Entwicklung der Siiugethiere und Vögel. Berlin, 1835. — K.B. Reichert, 
Das Kntwicklungsleben im Wirbclthierreiche. Berlin, 1840. — > 
Th. L. \V. Bitehoff, Entwicklungsgeschichte der Säugethiere und dea 
Menschen, Leipzig, 1842. — A. Kölltker, Entwicklungsgeschichte. 
2. AuflnjiT'*» mit 006 Holzschnitten. Leipzig, 1879. — Die in den 
citirtcn W»'rken zu findenden Daten, betreffen vorzugsweise die 
Kntwicklungsgeschiclitc der Thiero, wclchn ungleich genauer bekannt 
ist, als jene des MoTischcn. Die Lci<ltti''keit, sich thiorische Em- 
brvoncn in allen Entwicklungsphaseii zur Untfrsiicbuiif^ zu vor- 
Hchaffen, was bei menHcliliclicn Eimi nur durch scitenen Zufall 
möglich wird, erklärt es, waniiii die menschliche EvolutionsJebre 
über (lif ersten BilduncTsvort^Mii^o- iiocl) sfhr unvollkommen ist. — 
Kliif vollstäudige Angabe <ier Literatur über Entwicklnnu^sgeschiclito 
iiiidet sieli in Bi schaff' s ,,EntvvickluugHgescliielife mit besonderer 
HcrlW'ksielitigung der Mist»bildungeu^ im Haudwörterbuche der 
Physiologie. 

iO. Büdung^emmungm. 

F. L, Fleischmann, Bildungshemmungen des Menschen und der 
Thiere. Nürnberg, 1823. — ./. Geoffroy ^. Hilmre, Histoire des 
anomal ies de rorganisation. Paris, 1832 — 1836. — 8trre», Recherches 
d anatomic transceadente, etc. Avec atlas de 20 planehes in fol. 
Pans, 1832. — L, Bathow, Monstra aninuüium duplicia. Lipäiuc, 
1829 — 1836. 2 vol. — Ä, W» Otto, Monstrorum sexcentomm de- 
scriptio anat. Cum XXX tabb. Vratislaviae, 1841, fbl. — W. VroUk, 
Tabulae ad illustrandam embryogenonn hominis. Amsterdam und 
Leipzig. Fase. XIX. und XX. bereits 1849 erschienen; das Werk 
blieb nnvoUendet. — A. Fik-tter, Die Missbildungen des Menschen. 
Jena, 1861 ^ mit Atlas. Auch für den praktischen Arzt ver- 
wendbar. 

/i. Ti^^ograpki»ch0 Anatomie. 

Nebst den filteren Schriften von Palfyn, B^rUU, Allan Bumt, 
und den absichtlich übergangenen^ grossen und koetqrieligen eng- 
lischen Kupiurwerken, geboren lueher: MUm EAearde, Mamiel 
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d*«ii»tomie chirurgicale. Pam, 1826. £in kleines, aber sehr gutes Com- 
pendimn. — K WUton, Fkactical ftnd Surgical Anatomy. London, 
8. edit. — H, Velpeau, Manuel d'anat. chirurgicale, göndrale et topo» 
graphique. Paris, 1837. Für Anlknger empfeUdiigwertli. — Bi Er. 
Blandm, Tnit^ d'aoat. topograpbique. 2. ^t. BruseUea^ 1837. Avec 
vn a<]a» de planclies in fol. — J. F. Malgaigne, Tiaite d'anat ebimr^ 
gicale et de clumrgie exp&rimentale. 2 vol. FiuiB, 1837. Eine hitebet 
interasBante Lectore, wenn aneh der Verfiwser sich zuweilen in 
alba mbtile DisciuHBonen einlttast. £äne dentBche Uebmelsang er> 
seluen in Prag, 1842. Die zweite Auflage des fianaOaiachen Originak 
ist bedeutend vermelirt. — «71 K F&requin, Traitö d'anat mddico- 
chinugicale. 2. ^dit. Paris, 1857. Enfhült wenig Anatomie, mehr 
OperatiTes. — F. Jarjaoojf, Trait^ d'anat. chirurgicale. 2 toL Paris, 
1862 — 1854, steht dem MaJgaigne'schen Werke in mancher Hinsicht, 
nur nicht an Umfiuig, nach. — Heiner Ansieht nach das beste Werk, 
welches die franaOnsche Literatur in dieson Fache auBeuweisen hat, 
ist: RkiM, Traitä pmtique d'anatomie mM.'Chir. Paris, 4. ^it. — 
Die ^Anatomie chirurgi<Äle homalographiqne'' von L. Chndre, Paris, 
18&8, fol., giebt Ansichten yon Durchschnitten yerschiedener Gegen- 
den an gefromen Leichen. Derlei Durchschnittsansicliten sind ein 
guter Probirstean anatomischer Qrtskenntniss, und augleich in der 
Thai nicht selten eine Art Rtthsel, dessen LOsung selbst den kun- 
digen Fachmann in momentane Verlegenheit bringt. Die Konveauz 
diäments d'anat chir. von Anger, Paris, 1869, mit Atlas, sind 
reich an schOnen Abbildungen. Die Schriften ttber topographische 
Anatomie von Täknue (Paris, 1877), und von F. Chawmae (Les r^ons 
dassiques. Paris, 1878), sind den Schttlem bestens zu empfehlen. 

— Ausser den Werken von 866ger und Nvkn, wurde in neueivr 
Zelt die dmtsohe Literatur dieses Faches, durch folgende Werke 
bereichert: W. Rtmr, Ohirurgiscb*anatomisches Vademecum. 2. Auf' 
tage. Stuttgart, 1851. Mit Holzschnitten. 8ehr kurz und sehr gut. 

— G. Ross, Handbuch der chinugischen Anatomie. Leipzig, 1848. — 
«/. HyHl, Handbuch der topographischen Anatomie und ihrer prak- 
tischen, medicinisch-chirurgischen Anwendnngen. 7. Anflage, 2 Bände. 
Wien, 1882. Das „Archiv fUr wissr-nschaftliche Heilkunde" äusserte 
sich Uber die erste Auflage dieses Werkes: »Die vorliegende Schrift 
hat in uns den freudigen Gedanken angeregt, dass jetzt die deiitsclie 
Schule, wie in allen anderen Theilen der Medicin, so auch in der 
angewandten Anatomie, die anderen Überflügelt. Wir sehen einen 
Anatomen enten Ranges, von den bisher in Deutschland herrschen- 
den Systemen der abstracten Anatomie, eine Ausnahme machen, und 
rieh jener lebendigen Betrailitung der anatomischen Verhältnisse 
zuwendm, welche von der physiologischen Heilkunde gefordert 
wivd.^ — F. If\lkrer, Haadbueb der ehiruig. Anat mit Atlas. 
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Berlin, 1857. Sehr tttchtig, aber mehr praktisch als anatomüch 
dvrchgeltlhrt. — Chinurgueh^anatamiBehe Tafeb von Nukn, Bier- 
howthf, R, Ftoriep (5. Aaflage)^ Mrogof, J, MaeUte (London, 8. Auf- 
lage), HmkB (Leipzig, 1864 bia 1867), W. BrauM (Leipaig, 1875), 
und der topographische Atlas in Ibl., von W* Hm»ke, 1879. 

12. Moryiliologie und Jiacenstudium. 

J. 8* ElahciU, Anthropometria. Francof, ad. Viadr., 1663. ESn 
höchst unterhaltendes Schiiftehen. — Q* Carug, Symbolik der mensch* 
liehen Grestalt. 2. Anfhige. Leipzig, 1858. — Desselben Proportions- 
lehre der menschlichen Gestalt Leipzig, 1854. — Fr. Bhimenhach, 
De generis humani varietate nativa. Gottingae, 1795. Fundamental- 
werk der Racenkunde. — P. N. Gerdy, Anatomie des formea extd- 
rieures du corps hnmain. Paris, 1829. Fttr Künstler und Wundärzte 
gleich nütadich. Deutsch, Weimar, 1831. — G. Si^hnJon-, Polyclet, 
oder von den Maassen der Men»<rhen nach dem Geschlechte, 
Alter, etc. ^fit viil. n Abbildungen in fol, max,, Text in 4. Berlin, 
1834. Nur fUr Künstler geei^et. — J. C. Prirlnird, Naturgesobichte 
des Menschengeschlechtes. Nach der dritten Auflage des engÜschen 
Originals mit Anmerkungen und Zusätzen herausgegeben von 
Ä. Wagner. 4 Bande. Leipzig, 1840— 1H48. Höchst umlassende, 
naturhistorische, ethnograplüsche und linguistische Angaben. Leider 
fehlen die Abbildungen des Originals. — W, Lmcrence, Lectures on 
Comparative Anatom v. Pliysiology, Zoology, and the Natural History 
of Man. 9. Auflage. London, 1848. Eine lehriviche und unterhaltende 
compilatorischc Arbeit. — Ch. Hamilton Smith, The Natural Historjr 
of the Human Specie.-*. Edinburg. 1848. — C. X(>tt und M. GUddon, 
Types of Mankind. London, 1854. — H. Hvxhy, Zeugnisse ftlr die 
Stellung d»'s Menschen in der Natur. A. d. Engl. Braunschweig, 
1863. — C. V'tyt. ^'^^h^><ungen über den Menschen. Giessen, 1863. 
In neuester Zeit ist die Literatur dieses Eaches, besonders dm*ch 
die Druckschriften der anthropologischen (Gesellschaften iit England 
und Frankreich, in rascher Zunahme begriffen. In Deutschland 
ei^scheint seit 18«>(i ein Archiv fUr Antliropologie, unter der Bedac- 
tioD von A. Mcker und L. Lindenechmidi. 

13, Anatomie für Künetler* 

An das erste und ehrwfJrdigste Werk dieser Art: Alhrecht 
Dürers ^\'icr Bücher von mciiÄcliiicher Proportiau**, Nürnberg, 
1525. schliessen sich lolL'» nde neuere an: E. Harh*fif>. L^lirbucii der 
pla-stisilRii Anatomie. 2. Auflage, mit zeitgema&scu Zu:»ätzen von 
i'rvi. Ii. HarUnatiUj Stuttgart, 1876. Ich sage nicht zu viel, wenn 
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ich die eigenthUmliclie Behandiungeweise des Gegenstandes, als 
genial bezeichne. — J. B. LeveiJU, Mt^thodo notivelle d'anat. artig- 
tique. Paris. l«f)3. — Ch. Roth. Plfi-^tisch-anat. Atlas, zum Studium 
des ^lorlells und der Antike. Stuttgart, 1870—1872. — F. Berger'» 
Handlnufr Afv Afiatomie lur bildende Künstler, hat bereits die 
vierte Annage erlebt. Berlin, 1868. — In Ckoulant's Geschichte der 
anaiotnischen Abbildungen. LeipziL' , 1852, ist dif vollätäadige 
Literatur der KuDätanatomie enthalten (Jpag. 185, seqq.). 

Diese Wissenschaft ist eine der wenigen, in welchen es keine 
schlechte T/rf*^! ;aii! p-iebt. 

A. Hauptwerke. G. Cvr^er, Lccons d'anatomie compar^e, 
publice.'! par Dinnt^nl et Djivernoy. Paris. lK3ß — 1846. Unterliegt 
nbnc<^n- f^cm all?"onieinen Tadel französischer SamraelworkH . dasg 
es auf fn lüde, und namentlich deutsche T.eistunLren zu woniir Rück- 
sicht 1 irrimt. — J. F Meckel, System der vergleichenden Anatomie. 
6 Bande m 7 Abtheiiungen. Halle, 1821-- 18.^S. TTnyoHendet. ^Ge- 
«chlechtsorgane, Sinneswerkzeuge und Nerven'^y^tem fehlen.) — 
Die herrlichen, von G. Ca-nin und ff'AJfon licrausprecrebenen Er- 
lau terun ^»tafeln zur vergleichenden Anatomie. >inH jedem Kachmann 
unentbelirlieh. Ebenso die Tcones zootomiea«' von V. Cnrus, 18.57, 
dnrch welche jene von R. WiKiner (Leipzig, 1841) verdrängt wurden. 
— R. Owen, Oomparative Anatoray of Vertebrates. 3 vol. London, 
186C — 1868. AFan nimmt in England imd Frankreich von d^n 
Leistungen der Dcutnchen wenicr Notiz. Von 37 irrö.ssseren , ver- 
gleichenden anatomischen Abhandlungen, welche ich f»eit 22 Jahren 
in den Schriften der kaiserliehen Akademie veWVffentlicht habe, 
kennt Owen nur eine einzige. Und wahrlich, es verlohnte sich der 
Mtlhc, die Sprache der Deutschen zu erlernen, und ihre reiche 
geistig-e Arbeit in sich aufzunehmen, wenn man auf der Höhe seiner 
Berufswi.ssen8chaft stehen will. 

B. Compendien. Die Handbücher von G, Carm 0836), und 
R. Wagner (1844), sind wenig mehr im Gebrauche. — Rymer Jones, 
General Outline of the Animal Kingdom, etc., illustrated by 571 
engravings. 4. edit. London, 1871. — R. E. Grant, Outlines of 
comparative Anatomy. Deutsch von C S^midl. Leipzig, 1842, mit 
106 HoLzschnitten. Ist durch die scblechte Uebersetzung ungeniess- 
bar. — V. &9bold tind Siamdua, Lehrbuch der yergl. Anatomie. 
2 Bftnde. BerUn, 184& — 1848, — Von d«r zwnten Auflage sind nur 
2 Lieferungen (Fische und Amphibien) erschienen. — 0. Sohmidi, 
Hftndbnch der Tergl. Anatomie. 8. Auflage. Jena, 1882. Ein sehr 
hmuehharer, kunser Leitfaden fUr Vorlesungen und PHvatstudien, 
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mit Atlas. — C. Bergmann und H. Leuckart, AnÄtomisch-phyhiolop:ischß 
UobersH'ht des Thierrcichos. Mit Holzschnitton (otwws roh) Nach 
einer trottiichcn, id)er.sichtliehon WeiFo b«>handelt. ^^utT:,^'u-t. 1Sü3. 

— Th. Huxley, Manual of tlic Anatomy ot" Vertcbratcd Aiiimals. 
London, lbl\. Dcntsche üfbersetzung von F. Ratzel. Breslau, 1^73. 
Am meisten verdient ompfoblen zu werden: C. Gegenbauer, (Irund- 
ritss der vorcrl. Anatoinii Leipzig, 1874. — A. Nvhm, Lehrbuch der 
yergl. Anatomie. 2 Theiie. Heideiberg, 1878. 

15, ZtiUehriflen, 

Lehrreich ftir alle Fächer der Anatomie sind und bleiben für 
alle Zeiten folgende: litil's Archiv, 12 Bände; Meckel'» Deutsches 
Archiv ftir Physiologie, 8 Bände; Meckels Archiv für Anatomie 
und Physiologe, welches durch .7. MilJler bis 1858 fortgesetzt, und 
von diesem Jahre an, von Rticheri und Du Hois-lieyimnd rcdiprt 
wurde. Seine Fortsetzung in der Gegenwart, als Zeit^>c'hrift für 
Anatomi«' und Fllt^wL'klung'8pe8chichte von Iiis und Braune.^ hat 
{\\r dir ;ui;iLuiin.seli< n un<) phytiiologischen Arbeiten, be«onf1ere Ab- 
theiiuugen gescliatieu. Diese, Archive, sowie Siehold's und Koilik^r'a 
Zeitschrift füi- wissenschaftliche Zoologie, C. (h''}>}i}>nu<ir8 Morpho- 
lo^'sches Jahrbuch , Vrrchoic's Archiv ftlr pathol. Anatomie und 
Physiologie, und da» Aicluv fiir mikrohkop. Anatomie, von La 
Vah tt' St. Genrffe und Wcüdeytii', liefern < >riginalaufiätze über alle 
Zweig, an itoniiseh physiologischer und pathologischer Forschungen. 

— Die .Jahresberichte von Camtatt, von Fr. Hof mann und G. 
Schwalbe, von A'. \'lrcJiow und Aug. Hirsch, über die Foitsehrittc der 
Anatomie in ihren verschiedenen Richtungen, werden Jene, welche 
an der Fntwiekluug der Wiüt»en6chaft Antheil nehmen, von deren 
Bereicherungen unterrichten. 
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§. 17. Sestandtheile des mensobliehen Lislbes.') 

Zerpliedeninp und Mikroskop lehren die Formbestand- 
tfaeile, die chemische Analyse die Mischnngsbestandt heile des 
menschlichen I^eibes kennen. Beide zerfallen tn nfthere und ent- 
ferntere^ je nachdem sie durch die erste anatomische' oder chemische 
Zerlegung, oder durch wiederholte Trennungen beiderlei Art, erhalten 
werden. MischungsbestandtheOe, welche nicht mehr in einfachere 
Grandstoffe zerlegt werden können, heissen chemische Elemente; 
Fonnbestandtheile, welche durch anatomische Behandlung,' in ver- 
sehiedenaitige kleinere Theilohen nicht mehr getrennt werden kOnnen, 
heissen mik roskopische Elemente, oder kleinste Oewebtheil- 
eben. Zur Erklftnmp folgende zwei Beispiele: — Ein Muskel ist ein 
Forrabestandtheil des menschlichen Leibes. Seine näheren, durch 
die Zergliedenin '^ I rgtellbaren Bestandtheile sind: hf-ln Floisdi, seine 
Sehnen, seine Plüllen. Seine entfernteren Bestandtheilo sind: ßinde- 
pewebe, Mu8kelfasem, Blutgefitsse, und Nerven. 1 'i ^fllßkel^as6m 
beRtehen wiofler aus einer Menge nicht weiter mit dem ^fesser zu 
thetlender Ffteerchen, welche Romit die entferntcBten Bestandtheile 
oder mikroskopischen Elemente des Muskels darstellen. — Kochsalz 
ist ein näherer Mischungsbestandtheil vieler thierischor FlUssig- 
keiten. Salzsäure und Natron wlUren die entfernteren; Chlor, Wasser- « 
RtoflT. Natrium, und Oxjrgcn die entferntesten, nicht weiter zu aer- 
l^enden chemischen Elemente desselben. 

Die chemischen Elemente des Organismus finden sich als solche 
auch in der uns umjrebcnden anorganischen Welt. Sie sind feucrfl lichtig 
oder fix, gasftirmifr oder fest. Zu ihnen ^eh^ren der Sauerstoff, Stick- 
stoff, Kohlenstoff und Wasserstoff, Phosphor, Chlor, Schwefel, Fluor, 

*) Dem Anftnffer empfehle ich. das Studiam der Anntomie mit dem «weitmi 
Buche (Knochen1r^hrf>) zu beginnen, and vun der allgemeinen Anatomie für jetzt nur 
diugenige durchzugehen, was «nf Knochen Bezug hat (§. 77— 86, and §. 40—44). 
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Kalium, Natrium, Calcium, Magnium, Silicium, Mangaii und ISseiL 
Ahummum, Titan, Arsen, Kupfer, Jod, Brom, tu m. a. (<<>liemeii, 
wenn mo im thierischen Leibe gefunden werden, nur zufällig vor- 
banden, und durch Nabrungsstoffe oder Arzneien dem OiganiBmus 
iUr eine gewisse Zeitdauer einverleibt worden zu sein. 

Die Verbindungen dieser chemischen Grundstoffe, oder die 
näheren ]\IischungsbeBtandtheile unseres Leibes siud doppelter Art: 
organisch und anorganisch. 

' Die org:anischcn Verbindunj^cn können nur unter dem Ein- 
fluFse des Lebens stattfinden, und kornnK-n im todten Mineralreiche 
nicht vor. Die wiehti^sten von ihnen sind; L^im (Glutin"), Cliondrin, 
Keratin, Feltarten, Blutroth, und die so;T;enannten ciwcissartipcn Stoffe: 
Albumin, Fibrin, CaseVn. und Globulin (f Vystallin). Man nannte die 
letzteren auch ProteVn Verbindungen, da Mulder n\\>i ihnen, 
durch Behandlung mit Kalilauge, ein zusammengc^^otztes Radical, das 
Protein, darstellte, welches jedoch, neueren Untersuchungen zufolge, 
im bcbwefelfreien Zustande kaum vorkommen dtlrfte. — Alle eiweiss- 
artigen Stoffe enthalten Kohh nstoff, Wasserstoff, Stiekstoff, und Sauer- 
stoff (am meisten Kohlen t »ff. am wenigsten Wasserstoff), nebst 
Schwefel; — einige noch Thosphor, oder Salze, z. B. das Cascin 
phosphoraauren Kalk. 

Folfttüde« yeriialtm dar eiw«iiii«rtlf«ii Stoff» gefta «hemuebe Bngentifln, 

wird bei histolo^ochen Arbeiten von Wichtigkeit sein. 1 . Von concentrirter Salpeter- 
sHurt) \vonlf*n sie beim Erhitzen gflb (refärbt (XanthoproteYnnäuro). 2. Salpetor- 
N«ure« Quecksilberoxydiil färbt sie beim Erhitzen ruthbraun (Mi 1 Inn). 3. Mit 
Kupferoxydsaken und Alkalien flfarben sie sich violett. 4. lu Waaser auflöst, 
geben de» unter Zuiats von Zvoker und etwas flchwefebdtnre, eine ediifne rothe 
Flltasi^eit. i. Worden ne au ihren LOanngea durdi voniebtigen ZneMi von 
BlntbnvenMÜB faflUlt. 

Die anorganischen Verbindungen der chemisclien Elemente 
finden sich in- und saaeerlialb des thierisclien Leibes, kOnnen aneh 
durch Kirnst erzeugt und wieder in ihre Elemente reducirt werden, 
während die organischen wohl in die einfachen Grundstoffe zeiiegt, 
aber nie durch Verbindungsversuche wieder neu hergestellt werden 
können. So kann das Fett in Sauerstoff, Kohlenstoff und Wasser- 
stoff zerlegt, aber unter keiner Bedingung durch Vereinigung dieser 
drei Elemente neu erzeugt werden, dagegen der phosphorsaure Kalk 
der Knochen, auf chemischem W^e in seine Elemente aufgelöst, 
und jederzeit wieder neu daraus zusammengesetzt werden kann. 

Die mikroskopischen Elemente, d. h. die letzten Bestandtheile 
der Form, welche durch das Messer nicht mehr in einfachere Theil- 
eben zeriegt werden kOnnen, sind: 

1. Elementarkörnchen (OramUa), d. L solide mikzoskoptscbö 
Ktigelchen, von fiwt unmessbarer Kleinheit, frei in Fltlssigkeiten 
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Bnapendirt, oder nnttekt einer homogenen^ irmclien Snbttenz sii 
Klfimpcheii xnaeiiimengeballt, oder zwischen andere mikroflkopiache 
Elemente eingestreut. 

2. Zellen (CeUultu), in deren Innerem ein Kern ligert, wddier 
selbst wieder ein ein&ehesy oder mehrere Kernkörperehen ein- 
seUiesst. Der Kern kann auch fehlen. 

3. Röhrchen (Tubuli), hohle Cylinder, aus einem stmcturiosen 
Hftutchen gebildet, mit oder ohne Verlietlung. 

4. Fasern (Fihrae), fadenförmige, solide Cylinder, welche ssa 
Bttadeln (FoMcieuli), oder zu breiten flachen Blättern (Lamellas) su- 
sammentreten. — 3. und 4. Bind keine primitiven Fonnelemeate, 
sondern secundäre, d. h. sie sind aus 2. hervcMgegaogen. 

Gebilde, in welchen sich weder ZeUen, noch Fasern und Böhrchen 
erkennen lassen, heissen structurlos oder hyalin. 

Die Bcstandtheile der Mischung sind kein Object der Anatomie; 
sie gehören in das Bereich der organischen Chemie. Die mikro- 
skopischen Elemente der Organe aber, und die Art, ihre Verbindung 
kennen zu lernen, ist Vorwurf der Gewcbslehre. 

Alle organischen Gebilde von gleichem Gewebe, gehören Einem 
Systeme an. Ein System Ist entweder ein zusammenhangendes 
Ganzes, welches den Körper in bestimmter Richtung durchdringt, 
oder es begreift viele, unter einanflcr nicht zusammenhängende, aber 
gleichartig gebaute und gleich functionirende Organe in sich. Man 
könnte die crstercn allgemeine Systeme nennen. Sie haben ent- 
weder keinen Centraipnnivt, von w^elchcm sie ansuchen, z, B. das 
Binde<;ewebesystem, oder besitzen einen solehen, wie das Ncrven- 
nnd Oerässsystem in Gehirn und Herz. Die letzteren könnten ah 
besondere Systeme bezeiclinet werden, und zu diesen wären zu 
zählen: das Epithelialsy stein, das elastische System, das Muskelsystem, 
das fibröse System, das sr-rö^o System, das KnorpolsyKtorn , daa 
Knochensystem, das Haut- und Schieimiiautsystem, und das DrUsen- 
System. 

Das Wort System wird noch in einem anderen Sinne gebraucht, 
insofern man daninter nicht den Tnbetrriff gleichartig gebauter Organe, 
sondern eine Summe verbckiedener Apparate versteht, welche zur 
Hervorbringtmg eines cremeinsamen Eudzweekes zusammen- 
wirken. So »prieht man \ oii i-inem Verdanungs-, Zcugungs-, Athmungs- 
system, als Gruppen von Organen, deren Endzweck die Verdauung, 
die Zeugung, das Athmen ist. Man könnte sie physiolo Liisehe 
Systeme nennen, da ihr Beginff nur functionell, nicht anatomisch 
au^efasst ist. 

Die FormbeHUndthaile sind fest oder flUasig, die flüssifpen tropfbar oder 
gacförmig. Die gasförmigen sind kein Objekt mikroskopischer Untersuchung. Sie 
kommsQ entweder frei in Hehlen niid Schllnelien de* Leibea vor, wie Im 
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Athtnuu^»- und VerdÄUungi*»y&tum, wuhui fie von aussen ii^^r euiffcffthrf, oder wo 
eie selbst gebildet werden ; oder sie sind an tropf bar-tlü«6ige Be^uuidtlieile go- 
Hnden, vageßüa wie die Gase der lOiiflnlwlMar, und kdimeii davch die Luft- 
pumpe itxtm erhaHea werden. 

Die tropfh.ir-flflftsigen Formbestandthi^ile {\u<\fu sich in SO grOMer Ifenge, 
d*s»< «io mehr als d*»;» Oewichte« de« nienschlirhon Leibe« au(«Tnaeh<»n. Ein#* 
yoUkommen aufgetrocknete Giutaobeamnmie mittlerer OrOaie (ohne Eingeweide) 
wiegt nur 13 Pfand. 

IKe Flllniglteiteii bieten in Omm TerhlltniMen m den featen Th^n« ein 
dfeifiidies Yeriilltniw» dar; a) 8te dnrehdringeD «Immtlidie Qewelw nnd Oigane, 
nnd bedingen ihre Weichheit, fheQweiM ancb ihr Yohunen, s. B. Waaser und 
Blntplasma. h) Sie sind in den vnlUtnmmPTi pe««cyi]n<<!f»TiPn nnd vPrTrwpifrtPTi Rl5hrpn 
den GeifSü^yntenis eingeschlosi«en. wie dm Blut, die Lymphe, der Chyln*. nnd in einer 
fortwährenden Strömung begriffen, ej Sie bilden den Inhult gewisser Kanäle, von 
Q»d in welchen de eneugt, und daroh weldie li« an die Oberttdie dee KOipen, 
oder in die inneren Binme desselben beflirderk werden, — Absonderongen, Seertta, 



Die Gewebslehre (Histologie) beacbüftigt rieh mit dem Studiiini 
der letzten anatomiMhen Beetandthdle der Organe, und der Art ilirer 
marmigfitehep Verbindung nnter einander (Gewebe). Die zu einem 
Gewebe verbundenen anatomiscben Bestandtheile der Organe, gehen 
ans kleinen organischen Körperchen hervor, welche Zellen*) heissen. 
Zellen, und ihre yerschiedenen Abkömmlinge, sind also gleichsam die 
Bauateiney aus welchen och alle Gewebe, aUe Organe constmiren. 
Man nennt sie deshalb auch Elementarorganismen. Ihre GrOsae 
varihrt vielfach zwischen 0,1"' (menschliches Ei), bis herab zu 0,0077'" 
(menschlicheBlutkOrperchen). Die erste Anlage des werdendenEmbiyo^ 
besteht nur aus rundlichen Zellen (Urzellen, Archiblaaiten), ja es giebt 
Thiere und Pflanzen, welche durch die ganze Dauer ihres Daseins 
nur auB einer einzigen Zdle bestehen. 

Man liess bis vor kurser Zeit, alle Arten von Zellen, ana einer 
strueturlosen Zellenmembran (Zellenhillle oder Zellenwand), 
einem Kern, und einem feinkörnigen weichen Inhalt (Bniophsma) 
zwischen beiden bestehen. Gegenwilrtig wird jedoch die Zellen- 
membran, Ja selbst der Kern, nicht mehr für ein nothwendiges Con- 
stituens der Zellen angesehen, da man kernlose Zellen kennen lernte, 
deren Leib blos aus contractilem Plrotoplasma (Sarcode nach Du- 



*) Bs Ist in unserer Zeit medwn (reworden, »tatt des ehrlichen nnd aügem^ 

verstÄndlichoii «IiuIviImmi \V..rt.". Z<«llfii. iIimi Aimdnick Bla.^ten /.ti ;:>'h ran eben, 
▼on dem griechiticbou ßXioti} udor ^Xasro;. Dietges Wort bedeutet aber bei den 
Alten niemals Zell«, sondern Sprosse und Trieb, auch Blatt und Keim einer 
Pflanse, fipftrlich f! «• h u r t uml Ci <<Ii n rr n .'ilso Sohn, wi^ im >^->ph'Ml s. Ich 
erlaube mir alno die Frage, wna mit solchen Nenoruugeu in der anatomischen Sprache, 
dem richtigen VeralXndniss eines Begriffes gedient ist, nnd ob a. B. Chondroblasten, 
Neuroblnstt ii, OMteoblHNtun , Iiii)hliuit»n , My<'hla>t. n . otc. wirklich ver»tKndlicher 
Idingen, als Knorpel-, Nerven-, KniH'heu-, Ftintlegewobs-, und Muskclzelleu? 



§. 18. Die thiemclie Zelle. 
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jard in) besieht. Man nennt dkee letasteren Auto blast en. EswSre 
bessery diese Klümpcben Ton eontraetflem Protoplasma mebt mebr zu 
den Zellen zn leihen, da sie von diesen nichts beeitaen als die Form. 
Wae Zellenmembran heiast, ist nur die verdichtete und erhirtete 
Orenasebtchte der Zellensubitanz. Es kann nämKch an der Ober^ 
fliehe des BrotopLisnui, eine solche Yerdichtaiig platzgrdfen, dass 
die ▼erdichtete Schichte Air eine besondere Membran imponirt. Eine 
Bolcfae Hembnuiy muss sich begreiflicher Weise unter dem Mikroskop 
mit doppelte Oontonr aeigen. Dieser bildet das sicherste Criterinm 
ihrer Existena^ welche denn auch au verschiedenen Zdlen, z, B. an 
gewissen Epithelialaellen, wie auch an den Nerren-, Fett-^ Pigment- 
und Enchjmadlen, nicht weggeläugnet werden kann. Einige dieser 
Zellen kOnnen dazu gebracht werden, ihren Inhalt zu entieeren, wor- 
auf die Zellenmembran als leere Httlse od«* leerer Becher zorttck- 
blttbt. Die als Spdchel-, Blut-, Schleim' und LjmphkOrperohNi be- 
kannten Zellen, sowie die embiyonalen Büdungszellen (Archiblasten), 
besitien entschieden keine Zellenmembran. Sie werden deshalb auch 
nackte Zellen genannt^ zum Unterschied von den mit einer Zellen- 
membran umgebenen oder eingehänsten, ffebr welche man den Kamen 
Oieoblaaten ersann. Diese letzteren besitzen ein zwischen der 
Zeßenmembram und dem Kern eingeschaltetes Fachwerk, deesen Lücken 
von Protoplasma eingenonnnen werden. 

Der Zellenkern (Nucleus s. Cytoblatto$, d. i. der in der Zellen- 
hohlc; xuT9^, liegende K«m)^ über dessen funetioneUe Beziehung zur 
Zelle die Wissenschaft noch keinen AuischluBs zu geben vermochte, 
tritt in zwei Formen auf: ala festes oder als hohles Körperehen, 
von 0,002'"— 0,005'" Durchmesser, welches entweder die Mitte des 
Zelleninhaltes einnimmt, oder an der inneren Flttohe der ZeUenhttlle 
anliegt, oder auch in die ZeUenhüUe eingewachsen sein kann. Am 
festen Kerne läset sich im Innern eine wei(*here Masse von der 
dichteren Rindenschicbte unterscheiden. Eine scharfe Grenze zwischen 
beiden fkllt nicht in die Augen. Hohle, eine Flüssigkeit enthaltende 
Kerne in Bläsohenform, werden bei starken Vergrösserungen doppelte 
Contonren zu erkennen geben, als Beweis der Gegenwart einer Be- 
grenzungshaut deB Kemee und somit seiner Bläschennatur. Man hat 
jedoch mehrfache Kerne einer Zeile unter gewissen nug<;eren Be- 
dingungen, mit einander zusammenfliessen gesehen (Koilett), was 
mit häutig b^renzten Kernen nicht geschelien kann. In neuester 
Zeit wurde in den Kernen ein faseriges Grrundgerüst, welches 
mit dem Faohwerk der Oicoblasten zusammenliängt, beobachtet 
(Flemming, Klein). — Es giebt ein- und mehrkemige Zellen. Ein- 
kermge kommen seltener vor als mehrkemige. — Das Fehlen der 
Kerne ist ein scheinbares oder wirkliches. Ersteres beruht entweder 
auf einem gleichen LichtbrechungsvermOgen des Kernes und des 
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ZeUenkibesy wodurch beide nicht von einander unterschieden werden 
können, oder auf einem Maskirtsein des Kerne« durch eine undnrch- 
aichtige ZeUensubstanz, wie z. B. in den Pigmentzellen. Fehlt der 
Kern wirklich, wie in den menschlichen Blutkörperchen, so mag er 
doch in der Jugend der Zelle vorhanden geweien» und in der fort- 
Bchreitenden Entwicklung derselben untergegangen sein. Carmin- 
Itenng und Blutfarbstoff wird ron den Kernen sehr begierig aufge- 
nommen, und bei Säurezusi^ festgehalten. Bfierauf beruht das oft 
angewendete Verfahren, Kerne in Zellen sichtbar an machen, welche 
keine zu haben seheinen. 

Die Kerne der Zcllriii onthalton frewöhnlich ein-, zuweilen auch 
mehrfache, selbst selir zahlreiche kleinere, das Licht stark brechende 
punktförmige Kürner, als K e r n k ö r |) e r c h e n (XurleoJi ) ; ja man spricht 
sogar von kleinsten Kernchen in den Kernkürperchen, und nennt sie 
Nwlmloli ! Wir mÜBsen es zuiresteh^'n, dass mit dem Wonit'en. was 
wir bis jetzt sicheriresteüi Ix Ti ai Ilten dtuTen, unsere K» iiiitriiss 
der thierisch« n /tlle ück Ii nicht abj^eschlossen ist, und hotten, 

dass die zuneiimende i \ olikommnunjr unserer Untersuchungsmittel 
und Unteräuchungsmethoden. noch manchen Fortschritt in der Er- 
kenniniss der Klemeutai*gebilde unseres Leiljes bringen wird. 

Was sich zwischen den Zellen betindet, heisHt I ntercel lular- 
substanz. Man hat seit lange die Intercellularsni>stanz als das Re- 
siduum dos Äfritterbodens genommen, in welchem sich die Zellen ent- 
wickelten, luid sie deshalb Blastem (von ßAotrtavw, keimen) genannt. 
Neueren Ansichten zufolge, bilden Jedoch die Zellen sich ihre Inter- 
cellulaiÄübstanz selbst. Die Zellen sind das Primäre, die Intereellular- 
sub.stanz da« Secundäre. 

Nach Verschiedenheit der pliVKikalischen, chemisclieu und bau- 
Uchen Zustände der liitercellularsiibstauz, wird ihr Ansehen bei ver- 
schiedenen Geweben sich sehr verschieden gestalten müssen. Das 
VerhttltniB» der Zellen zur Intercellularsubstam^, bietet alle denk- 
baren Qrade dea Ueherwiegeoe der einen über die andere dar. Un- 
mitldbar mcb berfibrende Zellra einM Gewebes, sohliewen die Intw- 
oeUulanmbetana gänzlich aas, wie in gcYiisaen Epithelien, sowie 
umgekehrt die Intwcdlnlarsuhetanz derart die Oberhand Uber die 
ZflUeo gewinnen kann, dass letatere gttnzlich in den Hintergrund 
treten, wie a. B. im OlaakOrper des Auges, und in der Wharton'echen 
Solae des Nabelstrangea. 

§. 19. Lebenseigensühaiten der Zellen. 

Das Leben des Gesammtorganismns beraht auf dem TheUleben 
der Zellen. Das Leben der Zellen äussert sich durch Stofl^ufnahme 
als Emähning und Wachsthttm, durch Stofikbgabe tuh forma tos 
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Auacbeidiingeii an der ZeUenoberflttohe, durch OrOwe» und Oettalts- 
▼eränderangy sowie durch Fortpflasusnng und Vermehniiig der Zellen, 
und selbBtthätige Bew^iungBerBcheinungen. DieBe Thätigkeiten, zu 

welchen bei den Nervenzellen selbst Enipfindun^sfHhigkeit rieh ge- 
eellt^ bilden den Inbegriff des Zellenlebens. Wer nns eine Zelle 
kttastlich erzeugen, und das Leb«!i derselben gründlich, d. b. nicht 
Wo« formell, der Erscheinung nach, verstehen lehren wird, di r hat 
auch da» uralte Weltrüthsel gelöst, welches eine vidtausendjährige 
Sphinx bis nun so sorg^tig behütet. Wird er je geboren werden? — 
Wenn die Zellen leben, müssen die Eiweisskörper, welche ihren 
Leib bilden, wie ulles Lebendige, dem Stoffwechsel unterliegen, d. h. 
sie mttssen zum Ersatz ihrer eigenen, ilure}i dea Lebensact ▼erbrauchten 
Stoffe, neues Material in genügender Menge aus ihrer Umgebung auf- 
nehmen, dasselbe sich assimiliren, und wa« sie nicht verbrauchen 
können, wieder aus sich abgeben. Die durch das Blut in alle Theile 
des lebendigen Körpers ausgesendete ErnährungsiiUssigkeit, liefert das 
Material, aus welchem der Lei!) (l«'r Zelle sich dnrch TrHnkung (Im- 
bibition) em.'thrt. Die Zelle verbraucht dir niiff^enoiniiienen Stoffe 
theils ilireni eij;eneii ^\'aellsthum, th«'iis verwandelt sie dieselben, 
inu si< in ;nKl*'r»T Form, n\s nie t^i'koiinni'ii sind, wieder nach auH.sen 
zurückzustellen. Knie tort^v ifir»'iH]e Aufnahme ohne Ah^abe, wäre ja 
schon auH räumlichen Verli;iitniss<'n nicht denkbar. Was die ZelJe 
aus sich abgiebt, ist für die Hedrirfnis.sf des ( )r;ranisn]iis ersteiis ent- 
weder nutzlos, selbst schädlich, und iiiuhk als Au.swurt"s.>^toä aus dem 
Körper aus^escliieden werden; oder zweiUns, was die Zelle in sich 
gebildet hat, dient zur ErfÜllunpr fernerer bestimmter Zwecke im or- 
ganischen Hanshalte, wie z. B. die Absondening-en der DrHsenzellen ; 
oder endlicli drittens, <lie Ausscheidungen der Zelle nehmen bestimmte 
Formen an, lagern sich um (Tie Zellen herum in bestimmten Grup- 
piruugcu, und vermehren du» ^laterial der Intereellularsubstanz um 
jede einzelne Zelle, oder um Gruppen von Zellen herum. Bei der 
ersten und zweiten Verwendungnart , kann die Zelle selbst durch 
Berstunf]^ (Dehiscenz) zu Grunde gehen, und mit dem ausgeschiedenen 
lubiilt zugleich entfemt werden, wie bei gewissen Drüsenzellen. 

Die Vermehrung der Zellen kann nur auf zweierlei Weise ge- 
dacht werden: entweder durch Bildung neuer Zellen zwischen und 
unabhängig von den alten, oder durch Bildung neuer Zellen aus den 
alten. Man nannte die erste Entstehungaform die exogene, intei^ 
cellulare, oder freie, die zweite aber die mütterliche oder 
elterliche. 

Di« freiP ndor oxogeno Zf>)lpnhil(lnng, wunin laiipn Zoit fiir die eiiizige 
Venuchrungaail der Zellen gehalten. Der Grdnder der Zi^Ufnlehre, Schwann, 
Mt sie dafflr. ITidi ssimr Anriebt adl sicli in d«r famloMu, organiibtemllslBris 
(ßbufmt), «inttlifliife uraiewlMHrkMiierBleiiioiitarkOrnoheK bilden, welehe 
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rieh EU Klümpchen agg^egiren. Diese KlAmpehen sind die Kerne der entstehend«! 

Zellen. Um die Kerne lagert sich, durch wieilerliolte Niederschläge^ aus dem 
Blastem, eine Substanzschicbte ab, welche sieb zur Zellenmeinbran verdichtet. 
Durch IiBbibiti.en mm dem BlMtem, füllt aich der Saum «wiachen Kern und 
Zelleiinenbraa mit dem Zelleninbiilte, dnreh deaaen Zunahme die Zellenmembran 
immer mehr und mehr vom Kerne abgehoben wird, und /war entweder fingt HIB 
den Kern herum, wodurch (Inr Kern in dft.s Ceiitrum der ZflK- /ii Ut-gpen kommt, 
oder dit^ ZeUenmeinbrau ln'bt sich mir von der Einen Seite de» Kerueü ab, wo- 
durch dieaer an oder in der Wand der Zelle, alao excentrioch lagern mwi». W'aa 
vom Blaetem, nach ToUendetar Zellenbildung, noch ertthrigt, iat und bleibt Inter- 
oellnlannbatuiz. — Die Beobaehtnngen Aber Zellenentwicklnng im bebrüteteitt ES, 
und in pathologischen Neubildungen, haben die freie Zellenseugung fiut nm alle ihre 
Anh&nger gebracht. Virchow »jirirbt es kateg'oriÄcb nun: „omni» celMa ex cd.lula'* . 

So i«t denn nun die icweite, die uUerlicbt; Vermehrungsart der Zellen, 
gegenwärtig faat zur ausschliesalichen Geltung gelaugt. £« uiu«a den Fortachritten 
der Zellenkttnde vorbehalten bleiben, ob mit Recht oder Unreebt. Der Analogie 
nach, aoUte, da kein o^aniscbea Weaen eltemloa, d« h. duivh UrMugung entateh^ 
und das cmne vivum. ex vivo, für alles Lebendige gilt, jede Zelle nur aiw einer 
andern, aus einer MuttPrzelle, entstehen können. 

Der Vorgang bei der mütterlichen Zelleuueubildung resumirt sich in Fol- 
gendem, In d» IftttteneUe verlEngert aicsh der Kern, er wird oval, aeine Kern- 
kOrpereben rücken auseinander; er aebntlrt sieb su swei Kernen ab. Oleiebceitig 
beginnt auch das den Kern umlagernde Protoplasma der Zelle, von einer, oder 
von zwni entg-epPUgeBetzten Spiten Ikt, sich cinzuschnnroTi. Daduioh entsleht 
oberüät hlic'h an der Zelle eine Furche. Diese wird immer tiefer, und ocimeidet 
Euletzt gaus durch, so daaa nun zwei Zellen statt einer vorliegen. — Eine zweite 
Art der elterlichen Zellenbildung, welche man die endogene zu nennen pflegt, 
besteht darin, daie die in der Mutterselle durch TheUung des ursprünglichen 
Kernes entstandenen neuen Kerne, vom Zelleninhalt eine nrogehende Halle er> 
halten, utiJ dadurch zu neiipn Prntoplasmaballen werden. Die trächtige Zelle 
(tü venia verix>J wird hiebei frrüsser und ihre Hülle dUnner. bi"? nif* endlich dehiacirt, 
und die Brut der jungen Zeilen Freiheit und SelbatMttiudigkeit erlangt. Jede 
endogen entstandene Zelle kann, wenn sie ftei geworden, selbst wieder 
Mntterselle werden, und dieser Proeeaa sieb sofort oft wietorbolen. — Unter 
den pathologischen Neubildungen kennt man die endogene Zellenbildung nur bei 
den Perl- und Markpeschwülsten, der KpuH«, ti. m. n. Man hat in neuester Zeit 
in den tiefsten Schiebten der Epitbelien eine Zellentheilung ohne Kerntheilung 
beobaebtet. Die mit einer breiten Fuasplatte au^ritsende ZeUe, achnürt rieh ttlMr 
dieser Platte ein, die Einsebnflmng sidit sieh in die Länge, wird stieiartig, und. 
gebt zuletzt entzwei, wodurch die Zelle sammt ihrem nngetheilten Keni firei wird; 
aus der haften gebliebeneii Fnssplutle wJichst eine neue Zelle sammt Kern her- 
vor. — Eine Verfiel fiiitipung der Zellen durch Sprossen, welche rieb Ton der 
Mutterselle trennen, liomint hSnfip' in dT Pflanzenwelt vor. 

Kine Lochst merk\v ui lii^e. und cr^it in der neuebteii Zeit ge- 
würdigte LebenserschtMunng gewisser Zellen, beruht in ihrer (iesialta- 
ändening und Bewegung (Wandern). Sie wurde zuerst von Siebold, 
1841, an den Embryonalzellen der Flanarien beobachtet. Sie lÄsst 
eich an farblosen Blutkürperehen, an den Furehungj^kiigeln des be- 
* fimchtelOT £ieH. an den rundJicheii, feinkörnigen Lymph , Speichel-, 
Schleiia- und Kiterkörperchen, welche ihrer Farblo.si^'keit wegen 
Lenooblasten genannt werden, gut beobachten. Niedere Thiere, 
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wdche ganz und gar ans feinkdruigem Protoplaamay oline alle Diffe- 
renzimng einzelner Geiwebe oder Organe bestehen, wie die Amöben, 
fesseln das Auge durcli die bizarre Mannigfaltigkeit ibrer Formver- 
iindenmg. Der Wandelbarkdt ibrer Gtostalt wegen, erbielten diese 
TLierc den Namen Amöben, von 3|xei'ßo), wechseln. Man siebt Yon 
der Oberflttehe der gmannten Wesen, Fortsätze sich erbeben, sidi 
▼erSsteln, unter einander vei-fliessen, sich wieder einziehen, und nener* 
dings herv'orsprosßen. Die Zelle selbst wird während dieser Vorgftnge 
i&Dglich, höekerig, ästig, sternförmig, um bald wieder in ihre ur- 
sprttngliche runde Form zurttckznkehrcn. Die Orteveränderung (Wan- 
dern) der Zellen wird dadurch ausgeführt, dass sich ein Fortsatz 
dee Zellenleibee vorwärts streckt und fixirt, und der Rest der Zelle 
sieb an diesem Fortsatze nachzieht. Aehnlich verhält es sich mit der 
Formändernng und Bewegung oder Wanderung der Leucoblasten 
und anderer aus contractilem Protoplasma bestehender Zellen (Proto* 
plasten) im Menschen. Sie strecken Fort8ätze aus, welche länger 
und länger, dicker und dicker werden, indem die körnige Masse d^ 
Protoplasma sich in sie hineinzieht, und endlich ganz und gar in den 
Fortsatz einhezo^rcn wird. Der Fortsatz ist dadurch selbst ziir Zelle 
geworden, weleliL' natürlich nicht mehr an ihrem frtiheren Platze sich 
betiiiden kann, wodurch das Wandern der Zolle sich or<]^*cht. T>ie 
0e8talti»änderun<,^ der Proto})la.sten niaeht es ihnen mö'jlicli, auf ihren 
Wanderungen durch (Jeffnungen zu jiassircni, wclelie spIu* viel kleiner 
sind als ihr Leib, und feste Korperchen, z. H. Farbpartikeln, wt lehe 
sie auf ihren Wanderungen begegnen, so zu umwachsen, dass sie 
dieselben gänzlich in ihr Inneres oinRchlies.sen. So hat man die 
weissen (farblosen) Blutk<'r|>»'r( lu'n, die rotln n förmlich in sich auf- 
neliuK'n, d. i auffressen «ieselii ii. ])']<■ Formänderung und das Wan- 
dern der Prutopiasten erfolp;t Ui>ri^en8 nur sehr lan;;sam. Ein Proto- 
plast bniurlit mehr als eim; Viertelstunde, um einen Weg zurück- 
zulegen, wcleher seinem »')L'''nen Durchmesser gleicht. In sehr vielen 
Organen wurden diese lni( hst sondt rharen und wanderungsluatigen 
Bewohner der Gewebe mit SiclKM'lieit nachgewiesen. 

Das Leben <ler Zelb'u endet auf verechiedene Weise. »Sie gehen 
entweder durch Abfallen von dem Boden, auf welc hem sie lebten, 
zu Grunde, wie die oberflächlich gelegenen Zöllen der Fpidermis 
und der Epithelien, oder sie sterben ab durch chemische Umwand- 
lung und Verödung ihrer Substanz. Ob die Stoffe, welche man auf 
chemischem Wege, aus den Zellen nach ihrem Tode daiötellt, auch 
während des Lebens der Zellen schon als solche in ihnen enthalten 
waren^ ist eine bis jetzt unbeantwortete Frage. 

W. Flemming, Zw KenDtniw der Zello und ihrer LebenaerscbeLnungea, 
int Arehir Ar mikroskop. Anatomie» 16., 18. und 80. Band. — E. Straeburger, 
ZellbildiiB^ und ZeUtkeiliuig. S« Anflagep Jena, 1880. — Betkins, Biologisehe 
ünterTOchTintrfTi. 1881. 
Ujrtl. Lehrbuch dar Auiomi«. 7 
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§. 20. Hetftmoiphoseii der ZelleiL 

Alles Geformte im Orgameniiui ist ans Zellen entstanden. Die 
Zellen mflssen also sehr Terschiedenartige Metamerphosen einge- 
gang^ haben. Nur einige dmelben sollen als Beispiele hier er- 
wähnt werden. 

Die Zellen bleiben isolirt, und ihre Ketamoiphose beschrttnkt 
sich blos anf Veränderung ihrer Form, Zunahme ihrer OrOsse, und 
Umwandlnng ihrer Snhstanx. Hieher gehOren die in einem fiflssigen 
Medinm frei schwimmenden Blut-, Lymph-, Schleim- nnd Eiter- 
köiperchen, die Fett- und PSgmentzellen, und die durch ein sllhes 
Bindnngsmittel aneinander gereihten Zellen der Epithelien. Die Zellen 
können durch die ganxe Dauer ihres Einzellebens rundlich bleiben, 
oder sich abplatten, nch verlängern, eckig, spindelf^Jrm^, cjltttdrisch 
oder bimfbrmig werden, durch ramificirte Auswüchse ein ästiges 
Ansehen gewinnen, an ihrer freien Seite mit dnem Schopf von 
flimmernden Haaren (Cilien) bewachsen werden, an ihren Flächen 
Riffe, an ihren Kanten fein^ste Stacheln Erhalten, durch welche nach«- 
barlicli( ZeUen sieh mit einander Tersahnen, ohngefUbr wie zwei 
mit den Borsten gegen einanclrr gepresste Bürsten, oder durch Ver^ 
trocknnng ihrer Substanz, zu Plütt dien oder Schüppchen einschrumpfen, 
wie in der Oberhaut. — Die Zelle kann, durch Ausscheidungen, 
welche sich auf ihre äussere Oberfläche ablagern, sehr verschiedene 
Verändenmgen erleiden. So entstehen R. durch äussere körnige 
Deposita, Henle's complicirte ZeUen, d. i. kugelige Körper, deren 
Mittelpunkt eine Zelle bildet (gewisse Ganglienzellen). So entstehen 
auch die dünnen, membranartigen, mweilen mit Löchern und Poren 
versehenen Umhüllungen, welclic den ZeJlunleib knapp oder lose 
umschliessen (Eiaelle), und die leimgebenden Kapseln der Knorpel- 
adlen und der jungen Knochenzellen. — Die Zellen werden stern- 
förmig, und schicken Fortsätze oder Aeste aus, welche mit ähn- 
lichen Fortsätzen benachbarter Zellen, oder mit Faseni anderer 
Art sich verbinden. So z. B. die Knochen- und Bindegewebskör- 
perchen, die sternförmigen Pigmentzellen, und die Ganglienzellen. — 
Die nach zwei Richtimgen verlängerten Zellen, zerfasern sich in 
derselben Richtung m Bündeln sehr feiner Fäden ( Bindegewebs- 
fftsern), oder die spindelfrirnii^r ausgcstreokten Zellen verwandeln 
ihr IVotoplasm.a in «-ine Sul)stanz. welelic in ansire/ceiclmetum Grade 
eontraetionsfähig ist, und Myosin (Syntonin) genannt wii'd. 80 ent- 
stehen die MuskelfasiM-n. 

}|frt1c spraeh die Ansieht aus. das« nicht alle Kerne durch 
nml Hill -tKles Protojdasma Zcllenli'ihern werden, sondern durch 
spiudeüurmige Verlängerung und Verwachsung mehrerer in linearer 
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Richtnnjr, in sehr feine Fa«ern, w< K l c er Kernfasern nannte, 
übergehen. Die K« riifji«f r jedoch ist wt>lil nur eine elastische Faser 
(ij. 24V Virc'how's und Dondors* llntersnchiiniren lu'streiten die 
üntstehnnicc'n der Kernfasern aus Kernen, und nehmen auch für sie 
die Euti»tehung au.H spindelformiff verlung-erten Zellen, weltlir den 
früh verschwndenden Kern sehr en;>:f uinsehliessen, in Anspruch. 
Diese« sind die Inublai*teu des Bindegewebes. 

Schwann hat das g^oMe Verdienst, die Zelleutheorie, als euMkn der 
erpü l.i{r<ten Fortjichritto der noiiorr»n Physiologie, welcher auf die ganze Ge- 
Mtaitting derselben den wichtigsten EinHnss übte, geschaffen zu haben, nachflfm 
durch die Vorarbeiten von Baitpail und Dutrovhet, die Zelle ah» organiHcbes 
BemMit «DArioinnt, lud dttreh J. Mftller, Pttrkinj« und Vftlenfcin, «af die 
Verwaadteebift Tendiiedeiier thleriadier Zellen mit den Pflanzensellen hin« 
gewieien wofde. 

Da e« ganx gkichfriltig ist, in welulicr Orrlming dir einzelnen Cffwobt» 
abgehandelt werden, indem jedes derselben für »ich ein Ganzes bildet, so erlaubte 
ich mir, die einfacheren den complicirten voranzuschickeu. 

§. 21. Bmdegeirebe. 

Dw Bindegewebe (Zellgewebe oder Zellstoff der alteren 
Autoren, Tkefwt etihtkmit) bildet eines der allgemeinsten und yer- 
breitetsten organisoben Gewebe, indem es tbeils die Organe umbttlH 
und nnter einander Terbindet, tbeils die Lücken ond Rllnme ans- 
flkUt, welcbe dnrcb die Nebeneinanderlagermig nnd theilweise Be- 
rührong derselben gebildet werden, tbeils in den Bau der Organe 
selbet eingeht, ibre «gentliobe bmndlage bildet, nnd das Stttta- und 
Bindnngsmitlel ibrer diffinrenten Bestandtbeile abgiebt. AOe Knskeln, 
Bowobl die einzelnen, als ganse Ghruppen dersdben, die Blutgefiisse, 
Herren, Drttsen, worden von Bindegewebe eingescbeidet, und alle 
KOiperböUen dnreb HSnte ausgekleidet, deren Wesenheit aus Binde- 
gewebe bestebt. Sebnen, Bflnder, Fascien, und fibrOse Hitute geboren 
dieser Gewebsfonn an. Das Bindegewebe im Innern der Organe 
beisat: organisebes oder parenebjmatOses, — das awiseben den 
Organen und um dieselben befindliebe aber: peripberiscbes oder 
um bullendes. 

Die mikroakopiscben Elemente dieses Gewebes sind keine 
ZeUen im bistol^giscben Sinne, wie es der Käme Zellgewebe rer« 
mutben Hesse, sondern sebr feine, 0,0005'" im Mittel starke, solide, 
glattrandige, weiobe, unrerSstelte, und desbalb aueb nie untereiu' 
ander Verbindungen eingebende, glasbelle, nur bei grösserer An- 
häufung weisslicb ersebeinende, sanft wellenförmig geschwungene 
Fiden, die Bindegewebsfasern. Sie treten, wie die Haare einer 
Loekey m platten Btlndeb auaammen, an welcben ein der Llioge 
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nach gestraftes Ansehen unter dem Mihroskopy wie such das an 
den Rnsstellen von selbst eintntonde pinselaitige Zerfiülen, die Zn- 
sanunensetEong derselben ans Fasern TerrSth. Wie angelegentlich 
auch sich die Mikrologen mit diesen Fasern sbgegebeo haben, so 
wurde doch Ursprung und Ende, somit auch die Länge derselben 
noch nicht mit voller Sicherheit festgestellt. Man hat sie aus den 
Ausläufern der im Bindegewebe eingeschalteten Zellen (Inoblasten) 
hervoigehen, und nach yerschiedentlich langem Verlaufe zugespitzt 
oder abgerundet, also frei, endigen gesehen. Ich frage nun, ob ein 
Gewebe, dessen sftmmtliche Fasern frei endigen, als Bindegewebe 
Dienste thnn kann? 

Die Faserbflndel des Bindegewebes Terflechten sich Tielftltig, 
und tauschen häufig kleinere Fadenfescikel wechselseitig aus, wodurch 
ihr Zusammenhang innige, aber zugleich auch so verworren wird, 
dass es zur Entstehung von interstitioDen Lücken und Spalten 
konmit, welche von «^ganiseher Flüssigkeit (Lymphe) durehwaschen 
werden. Die Bündel haben keine besondere Hüllirngsmembran, und 
ihre Fasern lassen sich durch Nadeln auseinander liehen, indem sie 
nur durch eine gallertartige, homogene, oder fein granulirte Zwischen- 
substanz, den sogenannten Bindegewebskitt, lose zusammenhalten. 
Dies^ Kitt hat aber eine andere chemische Zusanunensetsung als die 
eigentliche Bindegewebsfasern. Er töst sich durch Einwirkung von 
Reagentien, z. B. Kalk> oder Baiytwasser, chromsaures Kali, auf, was 
den Fasern gestattet, sich von einander zu geben, ho dass man sie 
selbst vereinzelt zur Anschauung bringen kann. Zwischen den BOn> 
dein finden sich wirkliche kiM-iiliultige Zellen eingestreut. Dieselben 
sind meist spindelförmig und laufen an beiden spitzen Enden in 
sehr feine Fasern ans, welche sich mit entg^;enkommenden Fasern 
der nftchsten Vor- und Hinterzelle verbinden, wodurch eine absatz- 
weine stJirkere und schwächere, c<mtinuir]ichc, und w^en starker 
Lichtbrechung dunkle Faser gegeboti wird, welche Henle Kera> 
faser nannte, da er die Zellen, aus welchen sie hervoi^ht, nur ftlr 
Kerne hielt, ein Irrthum, welcher leicht mOglich war, da die Mem- 
bran dieser Zellen den Kern sehr knapp umsohliesst. Es kommen 
aber, und zwar in sehr veränderlicher Meng^ und in den verschie- 
densten Uebergangsfonnon, auch rundliche, polygonale und strahlig 
verästelte Zellen im Bindegewebe vor. Diese Zellen fUhren, wie die 
soeben erwillinton ppindelforraigen Zellen, den Namen der Binde- 
j^ewobBkürperchcn oder Inoblasten. Wanderzellen wurden 
zuerst von Kecklinghausen im Bindegewebe beobachtet 

Die BiiMl«gewttlNir«ieni entwidnln rieh in Embiyololwn mis Zellen. 
Dieee Zellen treiben FortoitM an«, weliAe sn langen und feinen Fhmrn werden, 

und in immer ftliuro Faden (Bindegewlisf-isern) nuMwiichsAii. I>ie Reste der 
Zellen aber «ad die eben genannten BindegewetNikiOrperdien. Andere Anteren 
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dAgegeii bebaupteu, da«« die Bindegewebrfa««rii nicht am» den Zi llou, smidoru 
«11« einer swischen den Zellen befindlidieu, Iiomogenon SubHtau^, durch Zer- 
UOften demelben entalflnden. 

Da?« Rinde^ewi lM tVilnt rt'icliÜclu^ Bliitnrpftl.ssc. Ob die Nen*cn, 
welche es durflisetzen, um zu andcmi ( h-L'^TUMi zu ^'<']aii;xen, Zweige 
in ihm zunU'klaböen, lUmt sich mit Hebtiuimi heit nicht tiJii;on. 

Eine erst in netiestor Zeit hekauiit ^ewordcue Form des Binde- 
gewebes, ist ditä reticuläre. Es bebteht aus einem Netze feinster 
Fasern, welche als verästelte FortsHtze von Zellen, .sich vielfältig 
unter einander verbinden, oder, es tritt an die .Stelle des Zellonnetzes, 
ein Ketz von feinen, glatten, kündosen Fasern, welche an den Stellen 
ihres wechsclseitif^en Begegnens, zusehends breiter erselieinen. In 
den Maschen und Lücken dieses J^etzeü, welche von einei- albu- 
minoben Flüssigkeit eingenommen werden, laj^tirn auf^^esi inveinmt 
zahlreiche LympJdvörperch(*n und Elomentarkorjier . Das Bindej^uwebs- 
stroma verschiedener 8chleiniljäiite, das Retictdum der Lymphdrüsen 
und anderer adenoider Organe (i:;. r)8 und ÜU), gehüren hielur. 
Das bogenanutc granulirte Hinde^'ewebe, welches die (uundhiige 
des Gehirns, des Rückenmarkes, und der Netzhaut bildet, und seinen 
Namen von der übergrossen 3>Ienge von Elemeuturkümchcn in seinen 
Maschen erhielt, ist mir eine Modification des reticulären. Im 
Gehirn und Rückenmark führt diese Bindegewebsform den ganz 
modernen Namen Neuroglia (y^u, Leim). 

Den Bindegewebs&sem sind häufig elaati^e Fasern (§. 24) 
beigemischt. Hat man ein Bindegcwebsbündel mit EsaigBlIiure be- 
handelty so bemerict man sehr oft, in dem Maasse, als das Object 
durch die Einwirkung der SSuxe durchsichtig wird und aufqiüUt, 
eine schnttrende Faser in Spxraltouren um dasselbe laufen. Diese 
Faser bt feiner als die Bindegewebsfittem, und hat dunklere 
Contonren. Ist ihre Continuitlit irgendwo unterbrochen , so scheint 
sie sich Tom Bündel lossudrehen; ist sie nnverletat, so bedingt sie, 
wegen des Anftchwellens des Bttndels, Einsehnttrungen desselben. 
Dass solche Fasern an allen Bttndeln enstiren, mnss yemeint werden» 
da man hünfig yergebens nach ihnen sucht In dem fadenförmigen 
^ndegewebe, wfll<dies man an der Basis des Qdiims awischen Äradif 
tundsa und Pia maUr erhAhen kann, finden sie sich auf leicht an 
erkennende Welse. Sie sind, ihrem anatomischen und ehemischen 
Verhalten nach, mit den BindegewebsfiiBem nicht identisch, können 
Umwicklungsfasern genannt werden, und gehören, aller Wahr- 
schdnlichkeit nach, dem elastischen Gewebe an, von welchem später. 
Nach Anderen entstehen dagegen die Einschnürungen nicht durch 
Umwicklungsfiuero, sondern dadurch, dass eine das Bindegewebs* 
bflndel umhüllende elastische Scheide (?), durch das Aufquellen des 
Bündels stellenweise einreisst, das Bündel sich durch die Spalten 
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der Scheide vordrängt, und dadurch eine knotige oder wahtige 
Form bekommt, während das zwischen je zwei Wülsten befindliehe, 
nicht gebonfcene Stilck der Scheide, die EinftchnUrungen dea BttndeLs 
bedingt. 

ÜB gielkt ftneh ein nteht ^efiuertM Biiidieg«wdti«. KSlliker hat Ar das- 

M-lbe flon Nmnen hoinogenes Bindegewebe oingofilhrt (Schleim gewe be nach 
\'ir(-}ii)w), obwohl in demselben äns ol/fiifirw-Uuito r»>ticuläre Sttttewerk feinster 
FuMjirn keineswegs gänzlich fehlt. Ueiiergäugö vuu gti£atMiriero in nicht gefiiüerte« 
oder homogenes Bindegewebe, lassen sich an vielen Orten nachwei^eu. Das nicht 
l^fiwerte' Bindegowebe» wsheint nur eine niiToUkoiiiiiiene Entwieklungsstofe des 
geftaeiien m «ein. 

BeiiAni, Bemerkungen zur Tergleichonden Natarforschnng. Dorpet, 
— Lei/difj, Lehrbuch der Histologie des Men.tchen und der Thiere. Frankfurt a. M.. 
1857, 1. Theil, 2. Abschn. — RoÜett, Thitersuchtingen über dir* Structur de» Binde- 
gewebe«, in den Sitzungsberichten der kais. Akademie, XXX. B<1., und in StricJcer't 
Handbuch der Gewehdehre. — A, KSBiker, Neue Untemichangen Aber die Ent- 
wieklung de» Bindegewebe«. Wllnbnrg, 1861. — F. Bol^ Ban nnd Entwicklniig 
der Gewebe, im Archiv ftat muikroskop. Anatomie, 7. Band. — L. LStee, Histologie 
des Bindegewebe«. Oesterr. med. Jahrbflcher, 1874, und im AiehiT ftr Anatomie 
and Physiologie, 1878. 

§. 22. Eigeuäckaiten des Bindegewebes. 

Die physikalischen Eigeuschaften des Bindegewebe« ent- 
sprechen seiner physiologischen Beßtimraung. Seine Weichheit nnd 
Dehnbarkeit erlaubt den (Organen, welche es vcrbiri'lpt. einen ge- 
wissen Spielrauni von Hewegung und Verschiebung; .seine Elastieität 
hebt die sehädliehen Wirkungen der Zerrung auf; seine Zusammen- 
setzung aus gesell längelten, gekreuzten und vielfach verwebten 
Bündeln, sicliert seine Ausdehnbarkeit in jeder Kielitung. 

Ucber das chemische Verhalten des Bindegewebcb will ich 
nur zwei konnenswerthe Thatsachen anführen. 1. lu siedendem 
Wasner m )iriiin[)ft diu* Bindegewebe stark ein, wobei die charakte- 
ristiHche Liingbslreifung des.selln'ii verloren geht. Die Substanz der 
Kibrilleu. welche das Licht doppelt bricht, giebt beim Sieden Leim, 
Avelelier dureh Tannin, aber nicht durch Säuren gefüllt wird, und 
bei der Behandlung um Schwefelsäure, Leucin und Oiycocoll fLcini- 
sÜ8b) liefert. — 2. Eine besondere, für die mikroskopiselie Beliuiid- 
lung den ßindegeweljes wichtige Veränderung, erleidet dasselbe durch 
schwache Essigsäure. Es verliert sein gestreiftes Ansehen, die Con- 
touren der einzelnen Fa^-sern verschwimmen, seine Bündel quellen 
auf und werden durchsichtig, wodurch die beigemengten ehistischeu 
Fasern, welche unverändert bleiben, scharf hervortreten. NeuUcdi- 
sation der Säure, stellt das frühere Ansehen der Bündel wieder her. 
Ein noch kräftigerem^ und alles Bindegewebe in kurzer Zeit auf- 
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lösend es Reagens, ißt ein Gemenge von Salpetersäure und chlor- 
WKorem Kali. Man bedient sich desselben, um durch Auflösung des 
parenchymatösen Bindegewebes in den. Organen, die übrigen histo- 
logischeu Beatandtheile derselben besser zur Ansicht zu bniigon. 

Von den vitalen Eigenschaften des Bindegewebes mma 
•eine leichte Wiederetzengoxig, wenn es durch Krankheit oder Ver- 
wundnng zerstört wurde, und seine Theilnahme an dem Wieder« 
ersatse von Substanzvcriusten, an der Narbenbild iing, und an der 
ZusammenheUung getrennter Organe, hervorgehoben werden. Die 
Beobachtung am Krankenbette Iclirt, dass das Bindegewebe das 
einzige und schnell geschaffene KrsatsmiUel jener Oigane wird, deren 
krankhafte Zustände eine Entfernung derselben aus dem lebenden 
Olganismus durch chirurgischen Eingrifif nothwendig machten. Die 
Schnelligkeit, mit welcher unter besonderen Umständen krankhafte 
Blasse im Bindegewebe auftauchen und vei^chwinden, sowie seine 
absolute Vermehnmg und Wucherung in Folge gewisser Krankheits- 
processe, belehren hinlänglich über die Energie der in ihm waltenden 
vegetativen Processe. — Bindep^ewebe, welches nicht von Nerven 
durchsetzt wird, scheint fUr Keiae nicht eupftingUch zu sein. 

Wie früher ei-wähnt (§. 21), unterscheiden wir ein umhüllen- 
des und ein parenchymatöses Bindegewebe. In beiden Fällen 
bindet es; in dem ersten, Organ an Or^an, in dem zweiten aber, Organ- 
theile unter einander. Hat das Bindegewebe eine grosse Fläclien- 
auödehnung gewonnen, so sprieht man von Bindegewebshiluten 
(Membranae n'Jhihirrs i. linicn solche Häute die Form von 
cylindriscben iiiiileii um langgezogene Organe an, so heissen sie 
Bind •'Cf'wobjiiaf' hei den (Vcufiitae cellidares). Liegt flächenartig 
ansjit' breitete» Bindegewebe unter der äusseren Haut, unter einer 
Sehleimhaut o<ler seriisen Haut, und verbindet eö diese juit einer 
ti»*fV'ren Schichte, ho wird &6 'Jtu:tu^ ccllul.uris suhcutuneiM, aubin'.'cjsm, 
suöserLtm« genannt, und in diesem Zustande wohl aucli als bebundere 
Membran beschrieben, lläult es sich aber in ge^vis in (legenden, 
wie in der Achsel, in der Weiche, in der Nierengcgeud in grösseren 
Massen an, in welche andere Gebilde eingetragen sind, so heisst es 
BiadegewebsJager (Stroma celltdare). 

Der Begriff einer Bindegewebshaut, wii-d in selir verschiedenem 
Jjiune genommen. Versteht man darimter jedi s in d(,r Fläche aus- 
gebreitete und coodensirte Bindegewebe, so giebt es sehr viele Binde- 
gewebshäute. Wird der Zusammenhang solcher iiuute fester, ihr 
Gewebe dichter, und stehen sie überdies in einer umhüllenden 
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Besiehung za den Muskeln, so werden sie auch als Binden, Faaeiae, 
anfgefilhrt, in wdcHen der iuerige Bau schon mit freiem Auge sich 
erkennen Iftsst, und welche daho* TOrzugsweise fibrOs genannt 
werden. Da ihre Festigkeit und Stttrke mit der Entwicklung der 
von ihnen umschlossenen Muskeln ttbereinstimmty also bd schwachen 
Muskeln geringer, als hei krttfitig ausgebildeten ist, bo kann es wohl 
geschehen, dass eine Fascie an einem Individuum blo» als Binde- 
gewebe erscheint, während sie an einem anderen als fibröses Clebilde 
gesehen wird. Die chirurgische Anatomie verdankt einen gnten 
Theil ihrer Unklarheit im Capitel der Fascien, diesem wenig ge- 
wOidigten Umstände. 

loh glsttbe beMsr so tfanii, wenn ich die tfbrOMii and serdMn Hembnuieii, 
welcbo sich durch ihre äu6fl«nm aiiatomi(K;hcn Merkmale so auflMIend unter »ich 
und vom Bindegewebe nntencheidaii, «1» beaendere Oewebsfoimen im Verlaslb 
abbandle. 

%. 24i Mastisokes Gembe. 

Das elastische Gewebe, Tela ekudca, kommt im mensch- 
lichen Körper nur !<e1ten ganz rein, sondern mit ander« n Geweben, 
namentlich dem Bindegewebe, geraengt vor. Seine mikroskopischen 
Elemente sind rundliche oder bandartig platte, sehr scharf contourirte^ 
bei grösserer Anhäufung gelb erscheinende Fasern, mit mii^g 
wellenförmig geschwungenem Vcrlaaf. Die Dicke dieser Fasern 
variirt sehr bedeutend, von (),(MX>H"'— 0,0«"'. Ihre Länge, und die 
Beschaffenheit ihrer Enden, ist nicht genau bekannt. Man giebt ihre 
Länge als sehr unbedeutend an (1 Mm.), und spricht von freien, 
spitzen oder abp:enindeten Enden. Wenn srlion die Bindegewebs- 
fasern einen Kitt bciiöthigfii. um zusammenzuhalten, wird ein solcher, 
den elastischen Fasern nocli viel notliweiidiger sein. Würden die 
kurzen elastischen Fasern mit freien Enden bloB zwischen einander 
stecken, ratisste das elastische (iebilde, sei es Strang' oder Membran, 
beim ersten 1 )chnungsver8uch entzweirrclirn Aber dej- Kitt wurde 
bisher nicht ;:efunden. Abfrerissene Enden iler Fasern rollen sich 
gerne rankentorniit; ein. Vereinzelte, gerade odor ^'esehlänj^clte 
elastiselie Fasei n , begleiten gewöhnlich die Hindegcwebsbündel, 
welche aucli oberflächlieli von hnbelspanfiirmif,^ ;j;ewundenen Fasern 
übcrsponnen werden können. Dieke elastische Fasern hängen sehr 
oft durch seitliche Acote netztrinni<r unter einander zusammen, was 
Bindegewebsfasern niemals thun, und hildeu durch ihre Nehenein- 
anderlaijernn;; Striin^M? oder Platten, ja .selbst Membranen, welche 
nMcli ({vr Kichtung der Fäden sehr dehnbar find, und bei nach- 
lassender Ausdehnung, ihre frühere Gestalt wieder annehmen. Hierin 
beruht eben das Wesen der Elasticität. Elasticität kommt übrigens 
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auch emipjen anderen Geweben zu, welche keine elastischen Fasern 
enthalten, z. B. den Knorpeln. Alle röhrenförmigen elastischen G^bilde^ 
wie die Aorta, die Arterien, die Luftröhre, behalten, wenn sie senk- 
recht auf ihre Axe durchgeschnitten, oder in kknnere Stücke Be- 
schnitten werden, ihr krei^nniges Lumen. Sie heissen deshalb bei 
den Wiener Fleiscbbanem Lichtein. 

Dnrch Wasser, Weingeiet, Terdlinnte SSnren und Alkalien, so- / 
wie dnreh Anstrocbien an der Luft, werden die elastischen Fasern 
mcht ▼eritoder t. Sie widerstehen deshalb auch der auflösenden Kraft 
des Kagensaftes, sind also miYerdaiiHeh. Dwch salpetersanre« Queck- 
sflber werden die elastischen Fasern roth gefibbt, durch salpetersaures 
Silber schwarz. Sie geben beim Sieden keinen Lelm , und unter- ^ 
scheiden sich dadurch auch chemisch von den bind^gewebafiuem« 

Da« elastische Gtewebe erschemt am voUkommensten entwickelt, . 
und nur mit wenig Beimischung von Bind^ewebsfosem, in den 
gelb en Bändern der WirhelsJlnle und im Nackenband, in den Bändses, 
welche die Kehlkopf» und LuftrOhrenknorpcl verbinden, in den 
unteren Stimmriteenbändem, in dem Aufhängebande des mttnnlichen 
Gliedes, und in der mittleren Haut der Arterien, la vielen Fascien 
mischt es sich rechlich mit den Bindegewebsfasern, was auch im 
Psrt- und Bndoearditm, im subserttsen Bindegewebe des Bauchfells 
an der Yorderen Bauchwand, in der äusseren Haut, in der Vorhaut, 
und im TeaBiu$ eeUularie mtbrnueotu» des Dannschlauches der Fall 
ist. UnTcrstlindlich erscheint mir das Vorkommen von dastisehen 
Fasern in Membranen, welche der Blaaticitat nicht bedttrfen, da sie 
gar nie in die Lage kommen, gespannt zu werden, wie die harte 
Hirnhaut und die Beinhaut. Ich kann nicht unterlassen, zu be- 
meiken, daas, wenn elastische Fasern mit Fasern eines anderen 
Gewebea gemengt ersehenen, oder elastische Membranen auf Häuten 
anderer Natur lagern, diese letzteren ebenso elastisch sein müssen, 
wie die ersteren. Wttrde z. B. die innere und äussere Haut eines 
Arterienrohres weniger elastisch sein, als die mittlere, welche die 
elastische heisst, so mttssten die beiden ersteren, bei der durch 
die Pulswelle gegebenen Ausdehnung der Arterie gezerrt, und bei 
der darauffolgenden Zusammenziehung des Glef^es gefaltet werden, 
was nicht geschieht. Der Name elastisch, eignet sich also sohlecht 
zur Bezeichnung einer einzigen Gewebsform, da ein Reicher Grad 
von £lasticität auch allen anderen Geweben zukonmien muss, welche 
mit dem elastischen Gewebe anatomisch verbunden sind. 

Bs kommen an mehreren Organen (an der Schleimhaut des 
Darmcanals, der Lunge, der Harnblase, an den DrUscnau8f\\hning8- 
gftngen, im Auge, etc.) structurlo^e, gla-sliellc, da« Lieht sehr stark 
brechende Membninen vor, welche die physischen und ehemischen 
Eigenschaften des elastische^ Gewebes besitzen, tud Basalmem- 
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brftnen haasen. Durch Bebandhuig mit Säberlamng^ will mm auch 
tat ihaeii ein« ZuaanuneiuetsDiig ans Zellen erkannt haben. Im ganz 
friachen Zustande jedoch aind sie wirklieh hyalin und «tmctnrloa. 

Daa elaatiacbe Gewebe dient d^ Or^nisnnia Tqnmgaweiae 
durch aeine phygikatiachen E^nacbaflen. Durch seine mit Festig- 
keit gepaarte Dehnbarkeit^ widersteht es der Gefahr des Reissensy 
eignet sich deshalb sehr gut zum Bandmittel, und vereinfacht, indem 
es lebendige Kräfte ersetzt, das Geschäft der Muskeln. Es hat nur 
äusserst wenig Blutgefässe, keine Nerven, nnd einen äusserst trägen 
Stoffwechsel. Wunden und Subatanzrerluste desselben heilen nicht 
durch Wiedereraati des Verlorenen, sondern durch fibröse Narben- 
Substanz. 

Mui wlhh snr nükroduqtiaahttn Untairaehiiiig- aiiMn dflanui Schnitt, Mlar 

einen at>gelö8tea Straifen de» NackenbsadeH elne.H WifderkäutTä. Man befeuchtet 
diesen mit Elsaigsäun», lun soinen bindefjow<'bi;;f'ii Autlicil duruhsiclilij^ zu luacheu. 
Die El»nnonto de» elaätitfchou O^welH s iT»cheineu dann schart" und dunkel gu- 
randet, die abguriiweueu Aeäte aüt /.ackigeu liruuli rändern, Uäufig baktiufOruiig 
gtikfflmwt, selbft nnkenfUnnig nufgerollL Die nettfUnnigea VerbindiingeD der 
slaitisebSB VtMn unter sich, wmI «iweilen 00 entwickelt, da« dM Olgeot das 
Aussehen einer durchlOch^en Membran annimmt. Man kann eingetnM^kiieta 
Stücke de.-i Nai'keub;inJets, an welchen sieh fcm.3 Schnitzeln, welch« dann be- 
feuchtet wurden müjisen, leichter alü an frischen abnehmen husen, zum Gebrauche 
aafl»ewahren. 

Wie das elaetiiehe Oewebe ab Stollvertrater mm Mndceln aaftrittr mid 
bewegende Krlfke spart, l&Mt atoh dnreh eine Ffille von Belegen am der ver- 

gleichenden Anatomie anschaulich machen. Das Zusammenlebten des ausgestreckten 
Vugel- und Fh-derniausflügeU, die aufrechte Stellung,' des Halses und Kopfes bei 
horu- oder gc weih tragenden Thieren, die während des Gehens verborgene Lage 
der «sbaiÜBa KimUen beim K«txenge.«ichlechte, n. w. werden nicht darch IluakeU 
wirknnf , londem durch elaatiadie Binder bewerkstelligt. Moskelwirkang ersdiepft 
dch und erfordert Erkolnng, — elaatiaeke Kraft iat ohne EmttdvQg nnd Unter- 
taw thXtig. 

.1. E'tli^nfM'n/'ii Di.^st-rlaüo de tnla idas(tca. Berol., 1»36. l**. — L. Benjamin, 
Müller » Archiv, ^Zootomisch luterussantes Über das elastische Gewebe.) — 

Donder», in der Zeitsdirift filr wiMenflchaftliche Zoologie, Bd. m, 348. — KSKÜter, 
Ueber die EntwicMnng der sogenannten KemfiMem, in den Verbandlnngen der 
Würzburger phvs. med. Oes> lls. hnft. IM. lU, Heft 1. — L. <7sniac*, Elaatiachea 
Gewebe, im IV. Bd. des morphol. Jahxhuchee. 

§. 25. I e 1 1 

Ohngefiihr den vierundzwauzisTHtcn Tln il des Körpergewic htos 
eine» gesuiul' n ^lenselieu bildet ilajj Fett, Adi-ps ^. Pingiiedo. Auf 
sein Meiir oder Wciü^tr uehmen Alter, (ie^ehlechi und Lebensweise be- 
stimmenden Eintliiss. Dasselbe kommt im treicii Ziiblaude im Blute und 
im Cbylus vor; in Zellen eingct»c blossen, ist es ein stetiger Genosse des 
Bindegewebes um die verschiedenen Organe, imd zwiscben denselben. 
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wo es auch bei nugeren Indiyidiieii in grOmerer oder geriDgever 
Menge gefunden wird. In den aiuaelirenden Krankheit^ Ja edbst 
durch den Hungertod, schwindet es an gewiseen Stellen, wie z, B. 
in der AngenhOhl^ um die Kieren und die weiblichen Brfiete, am 
Schambeig, in der HohUiaad und im Plattfuss, nie voHkonunen. 
In den Kiioohen abgelagertes Fett, bildet das Mark derselben. Im 
Inneren der Organe wird es, abgesehen von den chemisch an diese 
gebundenen Fettarten, nicht angetroffen, ebensowenig, als es selbst 
bei den wohlgenährtesten Individuen, an den Augenlidern, den Ohr- 
muscheln, im Hodensack, in der Haut und Vorhaut des mfinnlichen 
Gliedes, in den kleinen SehamlefiBen des Weibes, und in der SchMdel* 
hohle je vorkommt. 

Das Fett wird in Zellen erzeugt — Fettzellen. Jede Fettzelle 
besteht aus einer structurlosen, (lunlibielitigen Membran, und einem 
Fetttröpfchen als Inhalt. Verliert die Zelle ihren fetten Inhalt, so 
wird ein wand.*itiindiger Kern in ihr sielitbar. Aber aiuh in fett* 
hältigen Zellen lässt sich der Kern, ilurcli Anwendung der MtUler'schen 
Flüss^keit(2'/2chromsam'esKali, 1 schwefelsaures Natron, 100 Wasser) 
imd durch Tränken der Zelle mit CarmiulOsong, sichtbar machen. 
Der Durchmesser der Fettzellen schwankt von 0,4'" bis 0,06'". Ihre 
Oberfläche ist, so lange das darin enthaltene Fetttröpfchen flüssig 
oder halbflUssig bleibt, gleichmftssig gerundet, ihr Rand unter dem 
Mikroskop scharf, und wegen starker Lichtbrechung dunkel. Es 
liegen immer mehrere, zu einem Klttmpchen aggregirte Fettzellen in 
einer Masche des Bindegewebes, von deren Wand Blutgefilsse ab- 
gehen, welche swischen den FettaeUen durchlaufen, ihnen capillare 
Reiser zusenden, und sich au ihnen beiläufig wie der verttstelte 
Stengel einer Weintraube zu den Beeren verhalten. Mehrere Fett^ 
kltlmpchen bilden einen grösseren oder kleineren Fettlappen, 
welcher von einer Bindegewebsmembran umwickelt wird. — Nerven 
können einen Fettklumpen oder Fettlappen wohl durchsetzen, aber 
die Fettzellen erhalten durchaus keine Fä<leu von ihnen. Das Fett- 
tröpfchen ist nur im lebenden Thiere flüssig, und stockt nach dem 
Tode, wodurch die Fettzelle ihre Rundung einbUsst und runzelig wird. 

Die Fettxelloit iieigua siuh, bei «iUOfacher Verg^rümtMruug, gleichförmig ge- 
ntndet, sphiriMli odsr oval, mit dnaUea Biadera, und hinttiiglieh dwduiehtig, 
WB dnroli eine Zdle hindurch, eine daranter liegende deutlich su nntench^deo. 

Bei Beleuchtung von nfn-n. t^r«cbeinen die Fettzellen weiss. Durch Behandlang 
der Zelle mit Aether, wird ihr Fottcontentuni cxtrahirf, und dto ZollpnmoTnbran 
bleibt mit ihrem wandständigen Kern unvurütihrt KurUck. — Beginnt die Fett- 
zelle eiBKUte'Ockiieu, ao wirkt die Zullenmembrau, deren Feuchtigkeit verduustet, 
nidit mehr iscdirend anl den Inhalt, — letsterer achwiut, ab fetter BeMhlag, 
an der Oberfliehe der Zelle heran«, und flieset mit XhnUchen Fet^erlen der 
nahen Zfllf^n znsamms'n, Dieses aus seiner Zelle gewichene Fett erscheint 
Uoeenförmig, als schillerndes sogenannte« Fettange, wie man deren viele auf 
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den Fleisch bnlhtni srlnvimmen sieht, und in der Milch, im Chylus, im Eitw, 
und uMti-r II leren Umständen auch in einigen Secreten antrifft. Mittflnt de« 
Compi»>M*oriuin (t irier Vorrichtnng' jsuni Abplatten mikroskopischer Objecto <lurch 
niuthodischeu Drnek) bemerkt mau, dass die Fettzellen einen ziemlichen Druck 
«nihalten, ohne su plutzMi, und, wenn d«r Druck naehÜMt, Ihre frühere Geetalft 
wieder mnehmen, veranageeetst, dus das Fett nidit gertoekt war. 

Die sternfOnnipen Figuren an dtir Oberfläche gewisser Fottzellen, welche 
Henle zuerst beobachtete, wurden von ihrem Entdecker fiJr Stoarinkrystalle ge» 
halten. Ihre Unaufitfslichkeit in Aether, steht dieser Annahine entgegen. Ich 
habe sie beim Dachs and Siebenschläfer sehr atugeseichnet augetroffen, und heim 
nmihollindischen Stratiss, an beiden Polen der Fettaellen, als KrjrstallroMii ▼ob 
15— Vi Strahlen gesehen. Ohne Zweifel enlsteken diese Ktystaltformett erat 
während des mit dem Tode eintretenden Erstarrens des Fettes, durch Ausscheidon 
krystallisirender Margarinsäure. — Bei Thieren kommen auch farbige Fettarten 
vor, wie z. B. bei den Vögeln unter der Haut des t^chnabeLs, der FUsse, und in der 
Irls. Auch kann die FettabsoodermiK einen periodisehen Charakter amiebnteii, 
wie im Larvensostande der Insecten, bei den Banbvl^jeln, dem 'Wüde, nnd hei 
den Winterschläfem. 

Das Fett ist ein« vnllkommen stickstofffrei •< Suli.stnnx. Es besteht Jtn« 
Tripalmitin, Tristeariu, und Trinleiu. D?P ersten beiden wenien durch das ;iiu U 
bei niederer Temperatur riussig bleibend« Triolein gelöst erhalten. In letzter 
Analyne giebt das Fett 79 pCt Kohlenstoff, 11,5 Wasieratoff and 9,6 Baoersloff 
(CbeTreuil). Es nnterseheidet sich somit von den fetten Oelen der Pflanzen 
nieht wesentlich. Mensehenfott und Olivendl haben nach Lieb ig ^eselbe Zn- 
sammeneetsnng. 

T)ii^ Fett h't'mh sich bei rciclilifhcr Naliruiig, Mani^el an Be- 
wcfjuiifj:, und 1mm jcm r (jüinülliöruhe, weiclK-r sieh 1>cs<.'liränkte und 
zufrietlcnt' Mcuschcn cifi'cuen, allenthalben fjerne an, uiul schwindet 
unter ontgegen^^esetzten Umständen ebenso leicht wieder. Vor der 
Vollendung des Wadusthuras in die LHnjje, lagert Hich nur wenig 
B^ett nin die inneren Or^Mne des nien.sehiiehen Leibes ab, welche wie 
die Netze und da** (M'krücie, im mittleren Leben:<alter ein bedeutendes 
Quantum davon autnehmen. Bei Embryonen und Neugeborenen er- 
«ebemen, selbst l)ei exorbit iiendcr Fettbilduug nuter der Haut, das 
^etz nnd die (lekmKe fetilo.s. In jedem interstitielJeu und umhül- 
lenden Bindegewebe kann die Fettentwickluüg platzgreifen und er- 
reicht ihre hüeliKte An.sbildung im Unterhautbindegewobe ah soge- 
nannter I'duuiculus adipoüus, vorzüglich um die Brüste, am Gesässe, 
nnd am Unterleibe, t<owic auch in den Netzen und Gekrösen, bc- 
honders des Dünndarms, imd in den tiulercn Gruben zwischen den 
Muskeln, durch welche die grossen Gefässe der Glicdmaöseu ver- 
laufen, wie in der Aehsclhiililc, im Leistenbug, und in der Kniekehle. 

Die Vitalität des Fettes steht auf (niu'r bohr niedri;i:en Stufe. 
Seine Empfindlichkeit ist i,deich Null, und seine Zeilen besitzen 
dtueliauH keine Contraetilitat. Der Stull'wechsel scheint in ihm ^anü- 
iieli zu mangeln, da das einmal abgehigerte Fett erst bei beginnender 
Abmagerung wieder in den Kreislauf gebracht wird. Wimdcn eine» 
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fettreidben PanntWi» adtponUf haben weni^ Neigung ca achneUer 
Heilung^ und die durmgiflclie Pftxis weiaa, wie hoch diea^ UmBtand 
bei der Heilimg der Amputalions^ und Steinflchnittwimden fetter Per- 
Mmen annuehlagen nt — Bib in einem gewiseen Giade kann die Fett- 
bildnng als ein Zeichen von {Gesundheit und LebensflUle angesehen 
werden, darüber hinana wird sie beschwerlich^ nnd im höheren Grade^ 
ab Fettsucht, eine kaum an holende Krankheit. Welch' mon- 
:>tru!*en Umfang die Fettbildung erreichen kann, beweisen die £rfülge 
des Mistena der Thiere, und die zuweilen enorme GrOsse der Fett- 
geechwtthite (Lipomatu). Man hat weibliche Brüste durch Fett- 
wucherung ein Gewicht von 30 Pfunden erreichen gesehen. Auch an 
Stellen, wo im gesunden Zustande niemals Fett vorkommt, kann 
krankhafte Fettbildung auftreten. Larrey hat boi den Arabern 
Hodensäcke gefunden, welche durch Fettbildung die Grösse eines 
strotaenden Kuheuters erreichten. 

Der TeuperaturgTAd« bei welchem flUtuige thicrische Fette geriunen, ut 
•dir verMshieden. Hieniiif tMiniht cum Theil die TumihMeiM» tedmiiich« Ver> 
wendttog der Fsito. Die mXehfige Fettsebiehtei, welch« rieh unter der Heut der 

in den Polarmeeren hausenden Sfiugethiere vorfindet, und ihnen als schlechter 
Wärmeleiter die trefTHrhstcn Dienste leistet, bleibt als- Tliran bei den tiefsten 
Temperaturgraden tlU.ssig. Man benutzt deshalb den T b ran vorsugsweise, luu 
BtiefeUeder and Biemscug geeehmeidig und biegeam su erhalten, während das 
selbst bei hsheren 'WntnnegmdeQ nicht «ebmelsende Birenfett, sn Pomaden nnd 
B.irtwu-liütMi ^^iisucht wird. Bei mittleren Temperatur^aden flflssig werdende Fette, 
wi*' diis KinM'bi'iiMiark. cifjupn !nch am hpxtPti r.n Snllitni, — f«tnrrbleibi»nde «u 
Pflant*!rn. - Im Milt^lalti'r. Iii.-' in die Zfcit di s Fabriiiiuti Hildanus, bedienten 
sich die Aenste häufig des Meuschenfettcs als Coustituens von Gichtiutlbon, 
deren heilkilftife Wirikang aich besonder« steigerte, wenn das Fett von einem 
gebenktMi Diebe stammte, oder mit gepuWerlem Moos versetat wurde, welches 
auf dem Rabonstein wnchs. 

Nnrh VorHcbif^'loriJioit «lor (''Uisistetiz mul »l»»r «lurch sie bedunp*'n<^n Ver- 
wendung des Fetten, werden uiohrfre Arten des.splbüu unterschieden. 1>ä« spiss«» 
Fett ist Sebttmf das weiche und Ol ige dagegen Adept, welches, wenn es aua 
der Thiermileh stammt, Bmigrum beisst Jedes Fett, welches als Salbe gebraucht 
wird, heiast in der Mediein .dzHnj^jis, von tmtfere Cab uneUimt axiumt, axnngi^ dkUt, 
— also eigentlich Wagenschmiere). Die Griechen nntenndiiedcn weiches 
nnd hartes Fett, als ri(jicXy) und aziap. Aus er?:tf>rom Wort wurde npuHr»»r Zeit, 
ganz nnnöthiger Weise, von den Pathologen Phnelotü gebildet, für FottHucht, 
da die griechischen Aente sdmn ein Wort fttr diese Krankheit hatten, nlmlieh 

§. 26. Pliysiologische Bedeutung des lettes. 

Die pliyHiol();,ns( lie Bcrlmitun^ der Fettablageruiig, ergiebt sich 
aus den ErnUlinniL':^vurgängeii. N.ihruagsmittel, welche kohlenstofF- 
tind waascrf^toiii eiche Oele, Fette, Amylon, Qnmmi^ Fectin enthalten, 
leisten ihr grossen Vorschub. Um den Kohlen- und Wasserstoff 
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dieser Sabstanzen ans dem KOfper wieder siuscbeideii zn können, 
werden groese Mengen SaueratofT erfordert. Diese werden durch den 
Respirationsact herbeigeschafft. Ist die genossene Kohlen- nnd Wasser^ 
stoffmeii^ zu grosB, um durch die etngeathmeten Sanerstoffmengen, 

als KohlensSnre und Wasser ansgeathmet zu werden, ho lagert sich der 
Ueberschußs in jener Form, welche wir Fett nennen, im Bindegewebe 
ab. Wird ein fetter Mensch auf knappe Koet reducirt, so muss durch 
die ununterbrochen fortdauernde Ingestion von Saneratoff, und Egeation 
von Kohlensäure und Walser, wozu das Fett seinen Kohlen* und 
Wasserstoff bergiebt, die Fettinenpe notli wendig abnehmen. Man 
könnte sa^en, das Fett wird in dicfiera Falle ausfifeathmet. Da ge- 
steigerte Mii^kelthUtigrkeit, also körperliche Arbeit, den Athmungs- 
process beschleunigt, erklärt es sich, warum Fettwerden ein Vorrecht 
der Faulen and Reichen i<t, und angestrengte Arböt, nicht blos Be* 
wegimg in freier Luft, <l■l^ F< tt des MUssiggängcrs aufzehrt. 

Dass das Fett die Gehchmcidigkeit, Fülle und Rundung der 
Formen bedingt, die inneren Organe als schlechter Wärmeleiter vor 
Abkühlung schützt, kann allerdings sein: dass es aber als eine Vor- 
rathskammer zu betrachten sei, wo der Organismus seinen Ueberfluss 
an Nahrungsstoff aufspeichert, um in der Zeit des Mangels sich dessen 
zu bedienen, ist eine aus obgenannten chemischen Gründen durch- 
aus irrige, obwohl im gewöhnlichen Leben sehr verbreitete VorstoHuiig. 
Die reichste Fettnahrung tVihrt. w( «ren Mangel an StickstotT. welchen 
alle thierischen Gewebe zu ihrer Ernährung benöthigen, zum sicheren 
Hungertode. 

Ein wichtiger uiul wenig gewürdi*rter Nutzen dos Fettes, fliesst 
aus den physiknli^chen Eigenschaften der Fcttzelien. Wenn jede 
Fettzf'lle « in geschlossenes Bläschen ist, dessen was^erLretränkte Haut 
eiueü ziemlichen von Stärke besitzt, so lässt sich leicht eim^ehen, 

dass selbst ein starker nrnek kanin vermögen wird, den oligeu In- 
halt der Zelle, dureli die fcnclite Wand durch/.uiiressen. Das Wasser 
in der Zellenwand, wiril durch Capillarität iu deu Poren der Wand 
80 fixirt, dixss es durch das nachdrückende Fett nicht zum Aus- 
weichen gebraclit werden kann. Die Fettzelle verhält sieh somit 
beiläufig wie ein Lut'tkipsen, durch welches wir den Dnick auf ge- 
wisse Organe abzuticliwütlien püegen. Diese meclianificLe Vcrwen- 
*!ui,u der Fettzellen, erklärt un« ihr häntiires und regelmässiges Vor- 
kommen im Plattfusse. iu der llohJhiuid. und auf dem Gesässe, wo 
äusserer Druek am «dtesten und anhalteiubten wirkt. Bei allge- 
meiner Abmagerung, und bei Fettm-mutli der Hceonvalescenten aus 
fieberhaften Krankheiten, ist, abgesehen von der Schwäche der 
Muskelkraft, das Schwinden rler Fettzellen wohl eine Hauptursacbe, 
warum längeres Gehen, Stehen, seihet Sitzen, nicht vertragen wird. 
Dieses Schwinden des Fettes berulit jedoch nicht auf eiuem Ver- 
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gehen der Fettzellen; es schwindet nur der InbiJt deTBclben. Die 
Zelle selbst bleibt zurück, Hclirumpft ein, und enthält blos etwas 
wäsaeriges Serura. Da die dwchf« u< litete Wand der Fettselle ein 
Hindemiss ftlr die Au&mgnng des Fettes beim Abmagern abgebt, 
so kann diese Au&augung nur 8o gedacht werden, dass das Fett TOr 
seiner Aufsaugung verHeift wird, in welchem. Zustande die wasser- 
getrilnkte Zellenwand, durch welche das Fett zupassiren ha^ seinen 
Durchgang gestattet. 

Ueb«niii«iige Fettabwnd«raiig kann den Mudceln, zwischen welchen sie 
neh Andringt, thrm Raam streitig madieat und sie dnrch ]>rack k» sehr vom 

Schwinden bringen, tbisw sie, wie bei oreinästeten HauMthiert^n, kaum als rothe, 
den ö[>ffk dtirchzü'hf'nde Strionioii, noch zu erkennen sind. Von diesem Ver- 
drängtwerden der Mu»kehi durch umlageradeii Fett, ist die sogenannte fettige 
Umwandlttiig detselben so antencheiden, welcke «Is Krankheit, ohne allge- 
neine Fettwucherung, vorkomnit und vonngeweiM geUhmte Mnnkeln belillt. 

Diis Knochenmark stimmt in jvdvr Hinsiclit mit der ge- 
gt'b«_'ii»'ii Pit'sfhreibung des Fettgewebes überein, und ist somit Fett. 
Eö kann «laiier das Knochenmark unmöglich empfindlich sein, wie 
man im gewühnlichen Leben meint. Das Wort ,.Mark" wurde aber 
auch auf eine ganz andere Gewebsform. auf da« Nervon.system. llber- 
tragen, indem man von einem Gchininiark, Uückenm.irk, und Nerven- 
mark spricht. — Das Trocknen der Knochen auf der Jilciche, wo- 
durch der WasBLTgchalt der Knochensubstanz verloren geht, und 
letztere mit dem von der Markhöhle aus in sie eindringenden Fette 
imprägnirt wird, lässt die Koochen oft erst wahrend des Bleichens 
fett werden, wahrend sie et im firiscben Zustande nicht zu s«n 
schienen. — Der Bindegewe^tsaiitheil ist im Fette des Knochenmaikes 
ein Tiel geringerer als im gewöhnlichen Fett. 

Mehr über Fett und Mark enthalten: A^rhpnton, Ueber den physiolocri- 
schen Nutzen der Fettstoffe, in Müller'» Archiv, 1840, (>ag. 44. — Kölliker, Histol. 
BMttfltkungen ttber Fettsellen, in der Zeiteehrift flr wies. Zool^ 8. Bd.« peg. 118. 
— W^Mi, Bindegewebe-, Fett- und FignentaeHen, im Archiv Ar pftthol. Ansti 
1856. — R. Hern, De OMinm niedulla. Berol., 1856. — L. Langer, Ueber die 
chcDiiHc)!^ Zii'^.nmmensetzuTi'r d* s Fettes, in verschiedenen LebeoMltem, äitsnnga* 
berichte der kais. Akademie, iH81. 

§. 27. Pigment 

Die Farbe der Ofgane hangt theila von Ihrem Gewebe, Ton der 
Gestalt und der Zusammenftigong ihrer kleinaten Theilchen, von 
ihrem Blntreiehthuiny bei durchsehdnenden Gebilden auch von der 
I^bung der Unterlage, oder tob einem besonderen, molekularen, 
theils in dem betreffenden Organe firei Tertheilten, theils aber in 
Zeilen enthaltenen Farbstoff ab, welcher das Protoplasma der Zetten 
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allenthalben durohdringt. Dieser Farbstoff heisst Pigment, und die 
Zellen, welche ihn flihren, Pigmcntzellcn. Zellen mit schwarzem 
Pigment, linden sich nnter der Oborhaut des Negers, und im Ta- 
petum viip'um der Tliicr uiul .Mt'nschenaugcn. Die Brustwarze und 
ihr Hof. die Haut der äusseren Genitalien und der Aftercretrend. be- 
sitzen gleichfallB Pipnentzelb'ii, und in den Schenkeln des p-ossen 
Gehirns, in den Hront hialdrusen, in der Lunfrensnbstaiiz, und in den 
Ampidlen der BogcnjLcänge des Lab^Tnntlies, wird chuikles Pigment 
gefunden. Die Soiumersprossen ( Kph>-l'>'lf» \ und Lt'lx'rfleeke (Chloag- 
mnf'T ' vf'rdanken ihr Entslehen dem Pigment, und nur von dem durch 
die >oiine gebräunten Teint der Sridländer ist es noch unentschieden, 
ob er durch Pigraentbilduug bedingt wird. 

Anatomisihe Eigenschaften. Man unterscheidet an den 
Pigmentzellen: Hülle (Zollenmpnibran) und Inhalt Die Hülle be- 
steht aus einem structurlosen Häutt lR'u. wrKlies entweder eine poly- 
gonale, oder rundliche Form besitzt, oder mit iistip n Fort.siitzen be- 
setzt er.-*elieint. Liegen mehrere Pigm«'ntzellcn dicht gedrängt in 
einer Fläche nein n füiander. so platten sie sich gegenseitig ab, nehmen 
die polygonale Form an, und l>ilden. vuu der Fläche gesehen, eine 
sehr regelmäs.sigc 3Iosaik. Arie in di-r, als Tnpeium uitfrum bekannten 
Pigmentschichte der Aderliaut des Auges. Man sieht die Zellen 
dann unter dem Mikroskop diu*ch helle Streifen von einander getrennt, 
welche der durchivichtigen Zellenwand entsprechen. Rücken die 
Zellen etwas aui-einander, so t";Ült die Ursache des Eckigwerdens weg, 
und sie erscheinen nmdlich, wie auf der hinteren Fläche der Iris, 
«uf den CÜMttfortsätKen, unter der Oberhaut des Negers, imd in den 
dunkel pigmentirten HantsteUen weisser Racen. Sind sie mit Aesteo 
besetzt, welche entweder blind endigen^ oder mit den Aesteo benach- 
barter Zdlen rnmanimenfliesseny ao entstehen jene Zellenformcn, welche 
Chromatophoren genannt werden. Sie kommen im Menschen in 
der lamkm futea des Auge:», hei Thiwen dagegen Tiel hinfiger vor, 
wie a. B. in den Pigmentflecken der Hant der Frteche irod des Cba- 
mXleon» in den gesprenkelten schwanen Flecken im Peritoneom vieler 
Amphibien und Fische« in der Haut der Kalkschale der Krebse, und 
in der allgmeinen Decke der Cephalopoden. 

Den Inhalt der Pigmentaelien bildet ein, mit unmeesbar kleinen^ 
ans undentlich krjslalfimschem Melanin bestehenden Pigmentkdnicheii 
durchdrungenes Pirotoplaama, TVenn eine Zelle platst oder lerdrfickt 
wird, schwimmen die Pigmentmoleknie in der die Zelle umgebenden 
Flttsaigkeit dnteb oder als Aggregate hemm« und sogen dabei leb- 
haft« Bewegungen (^BrownVhe MdeknlathewcguigX Dieee Be- 
wegungen werden durch S^trOmnugon in der umgebenden Flüssigkeit 
veranlasst, welche die Molekflle de« Pigments mit «ich fortfilhren. 
Der ESnflun des Lichtes und der WJtrmoy eneogt solche Str5muugeny 
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und dieae setzen nicht blos die Moleküle des Pigments^ aondern auch 
andere pnlverige Substanzen in gans gleit he Bewegung. — Fast in 
aJIen Piguients^en findet sich ein^ von den Pigmentköriichen theil- 
weue oder vullkommen verdeckter, heller und durchsichtiger Kern. 
— Wenn die Pigmenibüdung unterbleibt, »ind die Zellen dennoch 
Torhanden, wie man an dem farblosen lap^um im Auge der rotib' 
ängigen Kaninchen beobachten kann. 

r>i«i l'ijjiui uikftriicheu »iud weder durch Wa-sser, uocb durch cuncvntrirtd 
EMigpäuri', Aütlier, oder verdQnnte Minenilflftureo aentllrlMHr. Durch fcaiutiaclie 
Alkaliftn werden si<i Iwld «ufgeUtiit. Nach Sch«erer*8, AnalyM besteht du 
M-hwarze Fij^nient im Kiiidrtnii^'H aus ö8,884 Prucent Kohletub^, 82,080 Baxter- 

atoff, 13,7«H Stti-lvstoff. r>.t>lK W,i.HHfrs;fr,fT. 

L'eber die idiyHioiog^iKche lk*»tiinnnuig d«'s Pip^iiionUi xiiul wir nur im Auge 
niitejrricht«'!, wo tis niUi dfiiii»»lbeu uptiitcheu (iruiide geschuffeu wurde, autt wulcitetu 
mui «tle optuich«D Instrainente an der Innenflüehe nehwXnt. 0ie Bedeutung 
der Hautpigniente, welche bei vielen Thieren ein KtiMerMt lebhafte» Colorit he- 
»itzpn, li*^pt gaur. im Dunkel. In gewiMsen Krankheiten wird da« schwarze Pigment 
iti Hwlentertdni M?iSäS(>ii .ingehäuft (Atelaiu»<>j»\ — Dns merkwQrdige FarbenRpiel 
iu der tiaut des t'hatuÄleoii und der ceplialo^dtttchen Molluakou, hältst von einer 
nnier dem SinittiBe de» NarreBaystein» stehenden C^tncttlitKt latiger P%nMnt* 
seU«>n ab, welche GrOsse und Venn der Zellen, sowie ihren Farbeneffect Sndert. 

Man wähle zur Untersiiehung das Pigment der C'horoidea eines frisch ge- 
schlarhtf'loii Tliii rcs. wclrlit ^ sich mit Vorsj. ftt in grösseren Ij.'ijtpfhei! auf den 
llbjectfrüiT'T t>ri»geu \m^i. Druck und Ziiruiig muKHen norgtaltig vuriuieden 
werden, da die Zellen leicht platzen, und die hellen Zwi»cheuliuien dur Zelluu- 
flHPsaik, nur im uiiTereehrten Zustande des Objecta au beobaehten sind. Man 
vermeide aueh, weuu man nicht gerade die Molekutarbewegnng der Pigment- 
kßnier sehiMi will, jeden Wassnrzu.satz, und bediene sich sur BefencbtUNg lieber 
des frischen Eiweisses oder des Hlnt«ierums. 

C. Bnich, lieber das körnige P{«rnipnt der Wirbelthiere. Zürich, 
Viniiow, Die pathol. Pigmeute, im Archiv für paUiol. Anat^ 1. Bd. 



§. 28. Oberhaut und Spitkelien. 

Die änaeere Oberflttche des Leibes, und die inneren freien Flllchen 
seiner Höhlen und Kanüle, bet^itien einen aus Zellen bestehenden 
Ueberzug. Der aus mehreren über einander gelagerten Zellenschicbten 
bestehende Ueberzug der äusseren Leibesoberflfiche heisst Ober- 
haut, Epldermi»; jener der inneren UOhlen und Schlftuchey welche 
durch Oeffiiungen mit der Aussenwelt in Verkehr stehen, Wie es bei 
dem Verdauung»-, Athmungs-, und Gleschlechtssystem der Fall ist, 
hsisst Epithelium. Der einschichtige Zellenbeleg der nicht nach 
aussen offenen Ufiblen und Kanüle (z. B. Brusthöhle, Bauchhöhle, 
Höhle der Blut- und LymphgeiOlsse), wird in neuerer Zeit als Endo' 
ikdiw» au%efiüirt. Ich geübte, dass der Name EfiMwm, von ha 
tb tQjKt 9^^^ der Endfläche, absuleiten, und somit richtiger 

Bjrll, Lskrtach 4ar Aastosiis. 8 



Digitized by Google 



114 



|. 38. Uberhaut und Kpitheaen. 



fdium wa schreiben sei. Da Jedoch Fried. Ruyseh, in seinem 
The§€tturw anat,, daa Wort EpUhdium zuerst fUr jene feine Epidermia 
gebmuchte, welche die Tastpapillen dea Lippenaanmei und die Bnut- 
warae bedeckt {^M, papüla, Warze), muw wohl die Ifitere Schreib- 
art auch die richtige sein. Als man aber das Epithel des Ruysch 
aof alle Häute fibertamg, auch auf solche, welche keine Papillen (tUuren, 
wurde die Anatomie um ein unsinniges Wort reicher. Man wird zu- 
geben, daas fllr den deckenden Ueberzug papillenloser Häute, das 
Wort Epitel noch immer besser wäre, als Epithel. Endothel aber, 
d. h. auf deutsch Innenwarze, einen aus Zellen bestehenden Ueber- 
zug zu nennen, ist schon Vmttcktheit, und diese scheint, was die 
Erfindung neuer Namen anbelangt, aehr stark unter den Mikrologen 
zu grasairen. 

Die Zellen der Epithelien bleiben, so lange sie Überhaupt 
dauern, in ihrem ursprünglichen, weichen Zustande, welcher ihnen 
als kernhaltigen ZeUen zukommt. Die oberflächlichen Zellen der 
Ober baut dagegen, verhornen durch Umwandlung ihres Leibes 
in Keratin (Homstoff). In den yerhomten Zellen läast sich kein 
Kern mehr erblicken. Die Zelle verliert während des Verhomungs- 
processes ihre Fiüle und Rundung, und wii'd zuletzt zu einem trockenen 
Schlippeheu oder Plättchen, welchem mit seinen Kacbbarn zu 
einer mehr oder weniger beträchtlichen HortiBchichte verschmilzt, 
an welcher keine fernere lebend i^'«* rinblMunjr, liödiRtens raeclmni^clie 
Abnützung durch Reibung, und schliessliches Abfallen durch Ver- 
wittern vorkommt. Die IntercellularflUssigkeit, welche sich in spär- 
licher Jlenge zwischen den jun^pii Zelh n der Oberhaut befand, er- 
leidet dieselbe Erhärtung, wie die Zellen, und dient, wenn sif « benfaUs 
vollkommen vertrocknet und verliornt i8t, den Scheibeben und Plättchen 
zum festen Bindungsmittel. Diene» Bindungsmittel wird durch ver- 
dünnte Schwefelsäure aufgelöst, wodurch die Scheibchen, welche der 
Wirkung der Säure widerstehen, sich lockern und von einander 
trennen. — Cm ht von den älteren, bereits abgelebten Zelh nschichten, 
eine durch Abblättern verloren, was an der menachlichen Oberhaut, 
durch eine Art von ununterbrochener Häutung fortwährend statt- 
findet, so wird durch Nachschub der tieferen Zellenschichten von 
unten, der Defect wieder ausgeglichen. Jede tiefe Schichte muss 
somit rinnial die oberste werden, um ebenso abzufallen, wie ihre 
Vor^nger. 

Epidorniis, K])i- und Kndoihelien, und alle sofj'enannten Hom- 
gebilde oin])tindcn nicht, besitzen keine RlutfCf'tasse. können sich so- 
mit nicht entzünden, noch irj^'endwi«' durch nieli f<elbst erkranken, und 
zeichnen sieh dureli ihre |)rompte Keofciu'ratiou vor alh'Ti übrigen Ge- 
weben aiip. In den untersten Schichten des Homhantepitheis wurden 
Nerveniasem nachgewiesen. Eindringen von Nerven£useni in die 
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EpidemiiBy wird ebenftUs, wenn auch nicht ohne Widenprneh, von 
Einigen behauptet. SieheigeiteUt ist dagegen der ZnaAmmenheog 
gewueer Epitheliabellen der RieehBchleimhant, der Zange, der hMu- 
ligen Sttckchen und Bogengänge des GehOriabyrmths mit Nerven- 
fiseni. Man hat diese Epithelien deshalb mit dem Namen Neuro- 
epithelien belehnt. Als schlechte Warme- nnd Eiektrioittttsleiter 
(leiBtere nur nn trockenen Zostaade), kOnnen die verhornten Zellen 
der Oberhaut ftr eine Art Isolatoren des Organismus angesehen 
werden. 

Spectelles ttber die Epithelien folgt bei den betreffenden Or- 
ganen. 

Die Oberhaut, ihr Zugeh<hr als Haaie und Nlgel, sowie die 
Haut selbst, wacher diese Gebilde angeboren, habe ich, gegen den 
gewöhnlichen Oebrauch, in die speeielle Anatomie aufgenommen 
(§. 205 — 212). Die Beaiehungen des Hautorgans zu den Sinnen und 
den Eingeweiden, bestimmten mich su dieser Abweichung. Es er^ 
llbrigt hier somit nur die SchÜderang der Epi- und Endothelien. 

Der früher erwäbute Hornstoff, Keratin, ist in kaltem W&mftr unlOflUoh, 
sebwUlt bei lingerem Befeuchten etwa« ra^ emeicht lidi dnjrch Eiikwirknng Toa 
AllEiUen (datier der angemeine Gebmieb der Seife beim WAieben), ISit iicb aber 

8«Ibiit nach langem Kochen nicht auf. Alkohol nnd Aether laHsen ihn unver- 
äudprt: kfliistiscb»» fixe Alkalien l5?»pn ihn untf-r Eiitwicklunfr von Ammoniak]Sferuch 
auf. ßui lOO" K. erweicht er sich, liefert bei trockener Destillation sehr viel 
kohleiuaure« Ammoniak mit empyrenmstieobem Oei«, rarbrennt unter Luftsutritt, 
und hiateittaet rtne Aeebe, welche koUenumren und pboeybofeanimi blk, nebat 
einem AntheQe phoq^onMinrtn Nntroni glebt. 

§. 29, AUgemeiue Sigenschafteii der üpitkelieiL 

Die freie Fläche jeder Membran, jeder Höhlenwaiid, jedes Ka- 
nals und seiner Verzweigungen, besitzt, vne schon ^ct;a^t. einen aus 
2iellen zusammengesetzten Ueberziig, als Ejnt/ieh'uvi oder Ktuiothelium. 

Da« Epithel erscheint tlieik als einfaches Zellenstratum, theiis 
als mehrlach geschichtetes Zellenlager. Das Endothel ist dagegen 
fast ausHchliesHhch einKcliichti}?. rait selir jjlattcn, polygonalen, meist 
tünfseitigen Zellen. Die Forra der Epitiielial/.ellen vaniit nach Ver- 
schiedenheit des Ortes, wo sie vorkoninieii H« r Kern der Zellen 
zeiert sieh }>ei starken Verprüsseningen mit einem oder zwei dunkleren 
Kemkörpcrt )irn Ter«ehen, nnd lie^t selten in der Mitte der ZeUe, 
Bwstens an oder selbst in der Wand derselben. 

Man unterscheidet, nach der Form der Zollen, zwei Arten von 
Epithelien: Pflaster- und Cylindercpithel. 

a) Dm Pl last 0 re pithel. Es wird, seines musaikai'tigen An- 
•eheoB wegen, so genannt. iSeine Zeileii sind anfangs rundlich, flachen 
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ach ab«r durch gegenseitigen Druck ab, und werden ecki|^. Die 
runden oder ovalen Zellenkeme sind bei jungen Zeilen nur von einer 
dünnen Seliiclite ZelleuHubt^tauz uinHchlossen, welche er»t bei älttiren 
Zellen an Dicke zunimmt. Das Prta«terepithel hat eine t^ehr grosse 
V^erbreitung im thierischen Körper. En findet nich dasselbe an den 
freien, glatten Flächen von serösen und Synovialmembranen, ferner 
an der inneren ()bei*fläciie der Blut- und Lymphgelasse, in den 
feineren Verzweigungen vieler Drüsenausflihmngsgängo , auf dnn 
wahren StimnibMndoni des Kehlkopfes, in ih'ii Lut'tliliiscliLMi der 
liimgen. n\u\ im ;^'ewissen Sehieiudiäuten, z. H. lit-r 'rromiiM-lhiilile 
(nur stfllt'ii\v<'i»4e ), als einfnclip Zfllfiischirlitc ( l-.mhitltfl ]. Mehr- 
fach <;est hichtf't dagegen t rschcinl mii einigen .SynovialhMutfn, 
und an be»tiinnit«n Strecken der Schlninhaut dfs Verdauungs- und 
Zeugungssystenis, wo es ^*o mil»*htig \\ \vi\. 'I;üss e.s «Iure Ii A!ae«*mti<»n 
in grösstTMi oder kleineren Stücki n ai»;^M'znj5<*n wcKUn kann, wie 
auf der Schleiuiliaut der Mundhohk-, der iintrrru l'arti»' des liariit iiH, 
der Speiseröhit% der weiblielien Seheide. Tn <iei" Harnhlase, »h n Harn- 
leitern, den Nierenbeeken iin<l Nit'rtnki lcli»'n. kommt es ebenfalls 
mehrfach ;r«-,sehielitet, aber mit grnn;;frfi- M;i< litii:keit vor, (!n»s8e, 
flache un<l Int it« Zelleu de» Pflasterepithels, bilden dat» su|^euauute 
Plattenepithel. 

Die in den gMehioiiteteii PdaiterapitbeUen TOTkommeiidini, aU Staehel- 

udi r Kiffsflllen bereit.-« in §. 2U erwäbiiUMi Z* ll' ti. wurdfii von H. Sfliultze 
(M*>d. ( t'turalhlfitt, lt5G4. N'r Ii) » iiiv" fi< iul gencliildfrl. Aiu b von der HA»-;il"ii. ho 
d«'r Z<-Ufu in der uutft»tHn 'Stiiiciite, greifeu feiiiäto Ziilinchcu in die ubci>te 
Scbichte der betreffenden Ilaut oder Schleimhaut ein, um die Zellen xu lixirea. 
Rllrkt die Zelle in die obere tichichte der Epidermis oder dee Epithel« ^n, «o 
bleibt die Buis eitlen, die Zelle soimftrt »iefa von der Beai« ab, und diese ist 
die Mutter einer neuen Zelle geworden. 

h) Das Cylinderepithel besteht aus Ztllen, deren Höhe ihre 
Breite Ubertrifft, und welche senkrecht auf der betretfeuden Unter- 
lage stehen. Die Zellen dieses Epithels sind keine Cylinder im 
mathemati^elle^ Sinne, da sie sich durch ihr Nebeneinandersein 
gegenseitig abplatten, und ihr unteres Ende meistens sehmul, das 
obere, von der Unterlage abgewendete Ende dagegen breiter ist. 
Die Cylinder sind also tij^'entlich Prismen oder abgestutzte Kegel. 
Da auf einer Ebene aufgepflanzte Kegel sieh nicht allseitig berühren, 
so bleiben zA^nschen den schmäleren Theilen der Kegel RMume tlbrig, 
in welchen sich junge Zellen entwickeln können. Das untere Zellen- 
cnde verlUngert sich in einen Faden, welcher mittelst einer kleinen 
Anschwellung, in die Oberfllche der Unterlage des Epithel» ein- 
gesahnt wird. Da« obere oder freie Zellenende zeigt durchgehende 
einen hellen, verdickten Sanm (Deckel ), an welchem eine feine senk- 
rechte Strichelung, seine Znsatnmenseteiing aus feinen^ paKsMdeii- 
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fiMaig Helsen einsndep aufgerioliMon Stübchen «ndeulefe. Der Kern 
der Cylindenefle liegt m der Mitte, swisehen dem schmden nnd 
breiten Zelienende, und ist zuweilen bo anBehnficb, daae er die Zellen- 
wand herauswölbt, wodurch die Cjlinderform noch mehr beein- 
trttchtigt wirdy und bauchig erscheint. — Den Cylinderzeüen in 
regelmilflsigen Abständen dngestreut, findet man häufig die so- 
gWMuanten Bechersellen, deren bauchiger Leib geschlossen, oder 
nach oben offen sdn kann, indem der Inhalt dieaer Zellen sammt 
Kern zur Vennehrong des Schlmmes verwendet wird, welchen die 
betreffende Haut liefert. — Zwischen den regulären Cylinderzellen 
finden sich immer einige kürzere, nicht bis zur Oberfläche hinauf- 
reichende kernhaltige Zellen, welche auch rundliche, oder nach oben 
zu venohmächtigte Formen zeigen, und an ihrem unteren Ende, wie 
die eigentlichen C^linderzellen, in einen Faden auslaufen. Man hält 
sie fllr Ersatzzellen, und nennt sie auch so. 

Das Cjrlinderepithel findet sich auf sehr yielen Schleimhäuten; 
im Darmkanale, vom Mageoeingange bis zum Afler, in den Stämmen 
und in den Zweigen der AusfHhntngsgänge ibst aller Dmeen, in 
dem obersten Revier der Nasenhöhle, auf der Conjunctiva, in den 
Saroenbläschen, in der Gallenblase, dem Vob deferens, und in der 
Harnröhre bis in die Kähe der äusseren Qeffnung derselben, wo 
Pflaetereinthel vorkommt 

Auch das Cytinderepttluil eraeheint eisf*cbt oder mehrfach f esehichtet. 
B«i dem letsteren be«tcht nUcr mir liio obersto Schicht« aus Cylindorzellen, 
welfh*" immfr flf»n orwJUmteii fiidenföriniproii FortMtK fflhrfii, wHliniid die 
tielen ii ."^rhirliti'u am unrepeliniwiff (r*^Ktelfftt<"ii Zelloii ziiÄauuin ii;j»'.MM/.t wcrdt-ii. 

U^t { ebeirgAUf^ vou Ftlar^tur- in CyliiiderepitUoi erüdieiiit nnr au deu 
Müuduugeu der AiiMfü]iruug«*gäii};o der Speicheldrfiaen plfltstich, rouBi wird er 
darch ZwMchenformeiif welche HenU Uebergrungs epithel nwinte, vorbereitet. 
Cylindrische Zellen mit »wei Keruon knimnn, ihrer Soltenbeit woffon, nicht als 
Belep der Ansicht di(<neii, Ann:* sich die Cylinderzellen dnnli ri li. ipinander- 
iteilen von Pflasteraelien, und Beeorpttoa der Zwiacbenwindfi entwickeln. 

AU hf'i^ondere Art de» ('ylitiderepithel^ rrschoirit dm Fliminor- 
rpitlu l. Denkt man sich auf dem freien, mit oinem broitt-n und 
hoilfii iSanm, wie mit einem Dorkol vorseheneu Ende einer haiu hiirfn 
Cylinderzelle, einen W.ild kurzrr, lit-Ilcr. 8pitzi|?er, nnd nntnt'sshar 
feiner Ffidcficn autiBit^en, weiche Uilien (Fliiniii' rhn^re) heisweu, 
und während doR Lfbenn, ja seihst eine gerauim- /»Mt nach dem 
Tode, in wirhrhidfr U«'W(';xuiig rtin«i (tiimmern\ m erhiilt man die 
Form einer Flimmerzol lo. Auf der UuKseren LeihesoKcrriilfhe nie- 
den r Thiere kommen ntatt der Fliraraerzellen, hlnss vibrin ndt- Fäden 
vor, mittelst welcher s\r]\ das Tliier im Wa^<slM•, wie durch Ruder- 
schiige fortbewegt. In jenen wesentlichen iie<>taudtheUen des münn' 
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]i<dLen SameDi^ welche Spermatozoen heisBen, hat man, FfinuMV' 
MUen mit emem dnzigen kuigen FUmmorhaare erkannt. 

Die flimmenide Bewe^Rf;^ vnllzi^^ht sich sehr rasch und lebhaft. Wenn man 
eine err??s»ere vibrirende Flächn unter dem Mikroskop« betrachtet, denkt man an 
da^ Wogen und Wirbeln eines hochgewachsenen Kornfeldes, über welches der 
Wind wegskn&dbi. 8elK» ntonn Mikroikopikttr, wie Swammerdam, kaanteo 
dioMa ■ehdna und merkwUHIg» Phlnooian Im A11g«iii«inmi. Purkinja and 
Valentin aber entdeckten die FlisweneUen, als Yermitttor Mme t Bewegung. 
Die Rachenschlelmhaut <ler 8«.hiMkr5t«, lässt die FHmmcrbowej^mp' selbst 14 Tape 
nach der Tttdtung de« Thieres noch erkennen; — »ie hört er-^t bei v((rpGschrittener 
FSinlniss auf. — Die Richtung der Bewegung der Cilien iat im Allgemeinen 
gegen di« Endmflndung des batreffendan Kands oder Selilandies gerichtet, eise 
itt dea AtiunniifWNrg«aea nedi ebea, ia den Gaichlefditmffegeii nacli natea. 
He nie sali ein auf die LnftrOhrenscfaleiMhael der noch wannen Leiche einet 
pprifhteton V(>rbreehers gelegtes Minimum von KohlenpuUmr, binnen lö Secun* 
den um die Breite eines Knorpelringes, dtirch Flimmerbeweguug gegen den Kehl- 
kopf fortgeschafft werden. Wenn man in den Lungensack eines eben getsdteten 
IVoeelMe, dardi eiae kleine Wände deeMlbea Xeklenpnhrer eiabrfngi» ftidet man 
naflk einifaa Standea dueelbe adien in der MandhMile, wdiia ee aar dmeb die 
Flimnierbevve^ting dee LoagenepitheU ge9<^afft werden konnte. — Was die Act 
dtr Bewegung der einseluf^n Fliniinerliaare anbclang-t, so i«>t dii»«»» bei den SAuge- 
thieren entweder ein mit iiiegeu und AutVichteu verbundene» Hin- und Her- 
schwingen, etwa wie an einer schwingenden Ruthe, oder eine nach der Länge 
der CSIien kinlaiifonde Wellenbewegung. Hakea- and peiteehenfiirmige Ba> 
wegangen der Flitnmerfaaare konunea bei MoUaMken, Bewegai^aa ia eiaer 
Kegelflicbe bei dea Biderthierokea vor. 

Flimmerepithel findet sich: 

1 . auf tler Schleimhaut, welche die respiratorischen Wcpe aus- 
kleidet, und zwar: «. in der knöchernen Nasenhöhle, und ihren 
Nebenhöhlen, von wo es in die Thränenwege eintritt, bis in die 
Thränenröhrchen hin, wo es durch Pflasterepithel ersetzt wird; ß. in 
dm oberen Theile des Phanux (bis zum zweiten Halswirbel herab), 
von wo es in die Titbae £us(achii eindrin^it: im Kehlkopfe (mit 
Ausnahme der wahren Ötimmbäader), und in der Luftröhre und 
deren Verzweigungen; 

2. auf der Schleimhaut des Uterus (nur stelleaweiae), und der 
Tuben; 

3. in den SameiigeiasAen dea Nebenhodens, in der Kühe der 
Coni vcuculoti HaUeri; 

4. in den * irhimkammem. im Aquaeductw St^hm, und im 
Centralkana! d( > luickenmarks bei Embryonen. Bt i Erwachsenen ist 
dieses Vorkoiumen ungewiss, indem He nie es an einem 15 Minuten 
nach dem Tode unlersuehten Verbreeher nicht finden konnte; 

5 in den AniUiigOü der llai'iikauälchon lim Menschen noch 
nicht Mciiergesteilt, sehr deutlich dagegen bei den nackten Am- 
phibien). 
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Es wurde die Ansicht geätuaert, daas die Flimmerzellen an 
ihrem freien Ende nicht durch Zellenwand geschlossen, sondern 
offen sind, und die Cilien in dem ZoUeninhalt (Protoplasma) wurzcdn. 
Man berief sich darauf, dass in dem flüssigen Secrct der Nasen- 
schleimhaut im Anfange eines Schnupfens, birnfbrmige, am dicken 
Ende mitCUien bepflanzte Körperchen (Kltlmpchen") gefunden worden, 
welche Kerne führen. Diese Klttmpchen »ollen d< r ZoUeninhalt der 
Flimmerzellen sein, welcher nun dem offenen Becher der Zellen her^ 
austrat, und mit dem Secret der Naseuschleimhaut nach aussen ge- 
schafft wurde. Die entleerten Hülsen der Zellen sollen auf der Schleim* 
haut zurtickbleiben. 

Es giebt auch ein flimmerndes Plattenepithel, dessen nicht 
cylindrische, sondern niedrige Zellen, mit sehr kurzen, dicht zu- 
sammengedrängten, und unmes;il){ir feinen Flimmerhflrclien bewachsen 
erscheinen, wie in der Trommelhohle und in den Kammern des Gehirns. 

Um einiohiehtiges Pflatterepftbel kennMi salerneiit rtioht «• hin, 
mit dem ScalpsUa Aber die freie FUk^ wner «erOeeo Membran , gleiohTiel 

welcher, leicht hinzustreifen, imd die abgeschabte Achleimige HSMe anf den 
Objpetträger tu hrinprrn. si« mit BlHf^enim r.x\ befeuchten, au»znbr*»it*»n. und mit 
einem dUimen Gins- oder GUuimtirbliittchen zu bedeckeu. Man wird einzelne 
randliehe Zellen und mo8«ikartige Aggregate deiefllben sur Ansicht bekommen. 
Die Aggregate lerfallen, wenn «ie jüngerer Formation rind, durch Zugabe von 
Essigsäure (welche da« Bindongsnittel der Zellen löst) in einzelne Zollen. Um 
mflirfach fr sc h i c h f o t os Pfl astprop i t h p 1 niul din VcrsoliierliMilif iti>n d^r 
Zellen iu den alten und jungen Schichten zu «tndiren. wfüilt man eine dünne 
Scbleimbaat, am besten die Bindehaut de» Augapfels, praparirt äio ohne viel 
Zenmag loi, und legt ne einmal «» atuammen, dam die StiMere (freie) Fliehe 
aaeh nach der Faltnng die Suaaere bleibt Mit deraelben Behandlung durch An* 
feuchtung und Bedeekung, wird das Object so in das Sehfeld des Mikroskops 
poKrnrlit, d-i«x nuirt r?fn Paltiinpsrnnd fieht, .nn welchem die verKchiedcnen 
Scbichteu dieses Epithels bei Veränderung des Focus, befriedigend untersucht 
worden kennen. Das Compreaaorium leistet biebei gnte Dieoate. Uat das zu 
unteraocbeiide Epithel eine festere Unterlage, wie anf der Hornhaut des Augesi 
und in den DrttsensehUttehen, so können dflnne Schnitte desselben besser mit 
freier Hand, als mit Valentin's DoppHinPHser, wcltlies vor dem Schnitte in 
Wasser getaucht werden muss, bereitet werden, weUhe eine sehr belehrende 
Aufriasansicht gewähren. Das Homhautepithel wird fast ausschliesslich zur De* 
aMMWtraltoB des mehnehichtigen Pftmterqtithela Terwendet — Das Cylinder* 
epithel eneheint, Ton der Fläche gesehen, als Pflastereptthel. Nur die Selten- 
anaicbt lüsst die wie Basal ts&ulen neben einander gelagerten eylindrischen Zellen 
erk**nnen. Am ^i- 'i-n eignen sii h hie/.n die Darm/otten eine«* ausfrehungerten SSuge- 
thieres. An uienschlichpn I.eicbun sind die Epithelialcyltndcr der Darmzotten 
tbeilweise abgefallen, und man thut besser, feine Querschnitte der LiebcrkGhn'schen 
Drttaan des IMekdanDa sasauwShleii, an welchen die cylindrisohen Zellen, von der 
Drflaenwand gegen das Lomen derselben gerichtet, wie Radien einee Kreises, 
dessen Mittelpunkt die Hnble der Drüse ist, gesehen werden. Essigsinre macht 
die getrübten Zellenwände durchsichtiprer, und die Kerne deutlicher. 

Einzelne Zellen des Flimmer epithels sind leicht zu haben, wenn man 
irgend eine flimmarade Behleimhant ahsehabt, und den Brei, nachdem er Terdflnnt, 
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fl. so. PkyiMogiaek« SM^rkBngen Ah«r tfe BpMwlIen. 



bei 000 Linear -Verprö*«erwnp betrachtet. Dir Cilipn sp1h?t lnMen »ich mir nn 
ruhenden, d. i. todten Fliniuierxellcn wabmehmen; an den lebenden Zellen, mit 
flimmernder Hewegung ihrer Cilien, siebt man den Wald vor Bäumen nicht. Um 
das flbemwebende fiebauipiel des FlimmeTmi anf einer SebleimbAtttflKehe zu beab- 
•ebtan, eignet sieb ganx vonmgawei«« die Racbenaditeimbant der FrOsebe, welcbe 
gefaltet werdflO waUt nm den Rand der Falte im Sehfeld zw fixiren. Ich bediente 
tri ich jcdorh zu d«»n Sthnldemntif»tratimipn licbfr dor Znnnf^nspitzen kleiner 
FrnjK-he, welt-h« abgetrH^t?« werden, und da ^ie nicht pefaltt»t zu \M rden hranchen, 
um einen freien Schlelmbautrand zu erhalten, da« Phänomen in H«iinc>r gMu%en 
Praebt selbst fttr den ungewandten Zusebauer genuasbar macben. Die dareb die 
Wimperbewegnng, wie dttrcb Radencblige erregte StrOniung des WaaMia, welcbe» 
daa (M^ert um$riebt, und in welchem abgefalleiM Epithelia1/.ellen oder Blttt- 
«phären fortpriissPii weidiMi, leitet dpti Npiilinp zuerst anf die Pixiriinp de« 
Flininieracte». Im Nai^euM-bleiuie, welchen man mit einer Feder ans dem tiefen 
Innern seiner eigenen Nase herauahult, zeigen die Flimmeniellen ihre Cilien^ und 
snweilen ibr mebr weniger lebbaftei Wimperapiel gans deutlieb (E. H. Weber). 
— Im GebOroigane der Pricke wmden Flininierbewegnnfren von Zellen mit eineaa 
einzijfen FlimmerhaAre, »chon von Ecker entdeckt. Auch flimmern, wie Rchon 
brincrkt wurde, die Hatitbedecknngen sehr vieler niederer Thiere, aelbet die 
Sporttlae gewitwer Algen. 

§. 30. Fhysiologisohe Bemerkongen über die Epithelien. 

Die Entstehung der Epitlielialzcllen, die Metamorphosen, welche 
sie durchmachen, sprechen zu deutlich fUr einen beKonderen Lebens^ 
aet in diesen Gebilden, als dass man sie noch länger blos f\ir ein 
Schutzmittel gewisser Membranen ansehen könnte. Ihre Existenz 
ist nur iiipofom an diese Membranen gebunden, als letztere mittelst 
ihrer Blutget^iKsc dm Stoff hergeben, aus welchem sich die Epi- 
tholialzcUon orn.ilircn. Das Zoljpnlrben selbst dagegen kann, Avenn 
es ( iiunal < rwachte, von jenen Membranen m» nicht absolat be- 
berröcht werden. 

Das Abfallen der Epithf lif^n, und die entsprechende Neiihilriung 
ders«-lben, ist ein sclir weil verljroitetes, after dennoch kein allge- 
meines Phänomen. Die FlimmcrepifhohVn unterliegen, m viel wir 
:ins den jetzt vorliegenden Re(>hacl)tun<;eu eutnelimen krtünen, dem 
AbiaiJen weit weniger als das Cyhndercpith<'l. Allerdititrs enthält 
der wJihrend des Sehnnpfens reichlich abgesonderte fliissii^e Nasen- 
schleim, und der Aus\vurf' auh Kehlkopf und Tjiftrölire, einzelne 
FlininierzelleiK diese scheinen jedoch, aligchelien von den krank- 
liaften Hed ini;un<,'en, unter welclieu fsie ausgeleert werden, melir auf 
meelianisehe Weise v(in dem Boden losgerissen zu werden, auf 
welcljcm .sie wurzelten, als durch physiologisehe Proeesse abgel^Mt 
worden zu sein. — Viel häufiger treffen wir rundlielie P'pitlielial 
Zellen in den Absondenmgsstoffen der Diiiseu. im S( Ideime, in den 
ThriincH, im Speichel, in der Galle, dem »Samen, dem Harne, etc. 
Bei den Epitbelien der geschlossenen Höhlen, kann der Wechsel 
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nicht mit AbfaDen oder Abstoimen im Ganzen, sondern wuhnfchem- 
lich nur mit Anflösnng und Auftaugung der Hlteren Formationen 
im Znsammenbange stehen, und miuft tLberhaupt sehr langsam von 
IfHaiten gehen. — Bei Entsttndongen soll das Flimmerepithel ab- 
geworfen und dnreh Pflasterepithel ersetst werden. 

Man kann es als sicher annehmen , dass die Zellen, welche 
die innere Oberflttche der Drttsenkanide einnehmen, an dem Abson- 
deningsj^ocesse wichtigen Antheil haben. Da die Absondemngssitfte 
aoB dem Blnte stammen, so mttssen sie, bcTor sie in die Hohle des 
an^hrenden Drllsenkanals gelangen kennen, nich durcli die Zdlen> 
schichte seinos Epithels durcheaugen, und erleiden dabei dnreh die 
Einwirkang dar Zellen jene ei^ontlittmlielie, ihrem Hergange nach 
ganz unbekannte Veränderung, durch welche sie die QualitMt eines 
bestimmten Secrctes annehmen. Bei dem Secretionsvorp^ano; betheiligte 
Epithelialzellen heiasen Secretion»- oder Ench vra/.ellen. 

In der Flimmerbewegung, welche aiu li nach Trennung der 
Zelle vom Organismus längere, bei kaltblütigen Thieren selbst sehr 
lange Zeit fortdauert, liegt drr «prechendste Beleg für das eigene 
Leben der EpitbelialzeUfTi. Die Natur dieser Bewegunir r Wirnper^ 
haare, und ihre physiolodsche Bestimmung t^iiui •xlinzUch nnlx-kannt. 
Man ergeht sich nur in Vermuthungon. Das« die Kiditung der Flimmer- 
bew^ung gegen die Ausgangsöftnung des liftrertViirlen Schleirahaut- 
rohres «treht, gilt wohl für viele, aber nicht ftlr alle Schleimhäute, 
und (l.'ifis durch die Flimraerbewegung der Schleim an den Wiindi^n 
der iSchleimhäute g^n die AusmUudungsöftnung derselben fortgeflkhrt 
werde, ersclifint mir al« eine fi\r m zarte KrÄftc sehr rohe Arbeit. 
Auch ratUisten dniin alle Schleimhäute Flimmer/eilen besitzen. Die 
Nervenkraft bleibt bei den Flimmerbewegungen ganz aus dem Spiele, 
da diese Bewegung, nach Herausnahme der Zelle aus ihren Ver- 
bindungen, foi tdau» rt. Schwache SUtircn. Alkohol, Aether, (jalle, unfl 
niedere Temperaturfegrade, hemmen die Flinimcrbcwegungen, und 
bringen sie znm Stillstand, indem f>i(' in der umgehenden Flüssig- 
keit Xiederselilä^e erzeut^en. \\elehe einen für die schwachen Oilien 
anüberwindli( liea Widcrsinnd ])il(leii. Werden diese Niederschläge 
durch eine Kaiisolution aufgelöst, beginnt die Cilienbewcgung von 
NetK-m Wärme nnd F'lektricitilt sollen d;is Vibriren der Cilien 
t'tniern: — Opinni, HlnnsÄure, narkotische Gifte, verhalten sich in- 
different gegen dastscibe. 

G*>g'pnM Mrtijr luu'h ver*>iuzplt dastpheiule, inehrHoitip wiof|«r aiiir'^prHflTpMe 
Beobachtungen über die Epithotieii gewbüer ächleinibäute uud der Ophimliühlen, 
Isüftii e» «rwaiteu, daas muerm Amiehtea ttb«r die AtnctidiieUe Bedeatnng^ der 
E|»icli«1ien, wicbüi^ Rofonnen bevoratehen. llui behenige nnr den constotirten 
Zu«ammcnhAug gewifsf-r Epithelialzcllon der Na.'>en.«chleiinluuit, der häutiffen 
Säckohen im (tt>hörlabyrtnth, lind der Zunge, mit den feinsten EndfÜdea der 
besäglichen Sinnesnerven. 
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128 |. »t. llMlMl«««riM. HBvptftnptM dwM)b«n. 

g. 31. Musk0lgewel)6. Haaptgrappen deeselbOL 

Die Muskeln (Mtisculi, griechisch iiüei;, von i^äctv, siuaiamflD« 
ziehen) Bind die nctiven. Knochen die passiven BewegungiOvgHie 
dea tiuensoheii Leibea. Die Muskeln kommen in ihm in sehr groMer 
Menge vor, und bilden da8 Fleisch desselben. Kein anderes orga- 
nisches System nimmt so viel Raum fUr sich in Anspruch, wie die 
Munkeln. Sie ziehen sich auf Qeheiss des WiUeiu oder durch die 
Siowirkung UnMerlich auf aie angewendeter Reize, z. B. Galvanismiiiy 
iniammen, werden kürzer, und verklemero dadurch die Distanz 
zweier beweglicher Punkte, zwiuJien welchen Fie ausgespannt sind. 
Das Vermögen, sich auf Heize zusammensudehen, heuat Irritabi« 
lität, oder besser Contractilität. 

Alle stärkeren Muskeln bestehen aus gröberen Bündeln, Faae^ 
culi musctUares, welche gewöhnlich parallel neben einander liegen, 
aber auch sich in verschiedenen, meistens sehr spitzigen Winkeln 
zusammengesellen. Die kleineren und grösseren Bündeln dieser Art, 
besitzen Bindegewebshlillen , welche von der, den ganzen Muskel 
umhüllenden Vagina celhäaris abgeleitr»! werden. In der kunstmässigen 
Ablösung dieser Vagina von der Oberdäche der Muakeln, beateht 
daa Fräpariren derselben. 

Jedes Mugkf'lbülMipl stellt eine Summe mit freiem Autre 
erkennbarer kleinerer ]>u]hI!'1 dar. und diese sind wieder Strange 
von sehr feinen, nicht mehr durch das Messer in dünnere F äden zu 
zerlegenden Muskelfasern, Fibrae muscnlare^. An dem Querschnitte 
einen gehärteten Muskels, z. B. geräm liei t* n I IciM-liPi^, län.'it sich 
das Verhältniss der Fasern zu den kleineren und grubsereu Bündeln, 
und dieser zum Uanzen, mit der Loupe, selbst mit dem freien Auge 
erkennen. 

Man leitPt da» Wort miitcuhui nv.vh von [ij;, d i M^nn ah, wet! diö spindel- 
fÖrmiprt*" Muf*kidn, mit ihroii l;inpc>n .Sfhnen, sich mit dem Körper und .Schweif 
eiaer Maus vergleichen Umaen. Der altdeutscliu Name: Mäuttiein, uud das 
lil«iiiiiehe Wort MmtnAi», diückk wohl di«M AbMtimg vom, — Di« BeetaniatorMi 
d«r Analomi« im 14. und 1&. Jahrfaiindeirt, gebrauchten statt MmteMhu, den Aut- 
druck Lacertu*. Meister Schylhans, im ^elbtbuc^ 6er IPunMarcsney, StraMburpr, 
l.il7. sapt hierftbRr: „Masoulu« nnJ> Laoertu« fttt Pina. aber Musoulus roftrt 
genenitt nad; 6er form ainer mausj, ijaoertus nac^ ber formen ainer i{rf6e(^Sj* 
bann gleid;»» ^ie tl)f erlin feinb an beiben rnben flein (6. i. bünn), mä» fauui 
^egen Öcm fd^ofan^ tm6 in Hr mitteit Mtf, alfo fctn^ dii<^ bi^ mis|lin nnb 

Bei mikroskopischer Untersuchung erscheinen die Muskelfasern 
in zweifacher Form, und zwar als: 

a) Quergestreifte Fasern. Sic zeigen nebst feinen parallelen 
Längslinien, welche theils continuirlich, theils in Abeätien der 
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BiohtQiig der Faser fblgen^ eine aebr markirte Qnerstreifttng, 
welehe nieht bloe die Oberflttehe der Faser in querer Riebtung 
zeichnet, sondern sucb in die Tiefe derselben eingreift, und dsdnrck 
die Faser in abwecbselnd heUe und dunkle Platten oder Scheiben 
schnssdety fthnÜch den Platten einer Volta'schen Sltale. Diese Art 
yon Fasern findet sieh in allen der WillkOr gehorohenden, BOge< 
nannten animalischen Muskeln, als da sind die Mui^eln des 
Skeletes, der Athmung, der Zunge, der Sinnesorgane, und unter 
den unwillkürlichen, im Heizen, im PluuTnx, und stellenweise auch 
in dtf SpeiserOhie. 

Die Dicke der quergestreiften Fasern wechselt sehr, nadh der 
Vendiiedenheit der Muskeln, welchen sie angehören. So beträgt sie 
bei den Qesicbtsmuskeln nur 0,005'" — 0,008"% bei den Stamm- 
muskeln dagegen 0,01'" — 0,25'". Ihre Lttnge ist viel geringer, als 
jene des betreffSenden Muhikcls, und 'botrM^t höchstens einige Conti* 
meter. Es müssen sich deshalb mehrere Fasern der Lttnge nach an- 
einanderreilien, um der Länge des Muskels su altsprechen. Die 
Aneinanderreihung erfolgt mittelst zugespitzter, ja auch mittelst ge- 
spaltener Enden. Einf plashelle Kitt-ub^t.anz sorgt für festes Zu- 
sammenhalten dieser faBerigen £lemente des Muskelfleisches. 

Jede querfrf'streifte Faser besitzt eine structurlose HUlle (Sarw- 
isMNM, Ton caif^, Fleisch, und \i[t.\t.aL, Rinde). Diese HtUIe ist an 
ihrer inneren Oberfläche mit länglichen Kernen besetzt, und um- 
Bchliesst den Inhalt der Muskelfasern, die eigentliche contractile 
Substanz des Muskels. Die erwähnte quere Streifung gehört nicht 
dem Sarcoiemma an, sondern dem Inhalte. 

Ueber den Bau des eontrMtÜMi InhaltM diM«r lluakelfiMem, habM ikli 

die ICkrologea noch nicht «Her Orten geeinigt. Sie stehen sich vielmehr in 

«woi Laj^pni ffinrllich ppppnflbpr Tün nltprr Sehulo, dprpn AnhSnprPr immer 
w<*ni^'ftr wenifii, iKsst den Inlialt einer Faser aus feinstpn, perlsclinurShnlich in 
dnnidere und heilere Abschnitte gegliederten Fäserchen — den Muskelfibrillen 
(auch Primitivfasern) bestehen, nnd erUirt daniu dae l&ngsgestrdft» Anenhen 
der MnakelAeer. Durch Maeeratitm der Mnskelfiweni in echwaehem Weingdeli 
lOeen sich dieee FS^f^rchen von einander, und können einzeln geeehen werden. 
Jede derselben xerfHIIt durch nf>hnTi'11ini'_' mit vorrlnnntr»r PalzsSnrA <\or Qnere 
uAch, in kleinste Säulenstttcko. Die erwähnte perischnurähnliche Gliederung 
der Fibrillen aber soll, indem die dunkleren und helleren Abschnitte aller 
Fibrillen in gleichen Querebenen neben einander liegen« die Quenrtreifnng der 
Muskelfaser erzeugen. Dieses ist der Glanbensartikel der Fibrillentheorie. 
Jpnnr ^cr S( h(>i{)<>nthpnrip. wplrhp pb zur fngt allgemeinen Gpltnnp (rebracht 
hat. 1?i!!t(>t: Dar Inhalt des Harcolemma einer Nfnskelfaspr hpsteht aus überein« 
ander gelagerten Scheiben (Bowinan's düca), wie die Miiuzen einer GeldroUe. 
Zweierlei Arten dieser Beheibeu, helle und dunkle, folgen, der Länge der Hnikel- 
fiuer nach, altemirend auf einander. Den sweierlei Scheiben ent^Nreehen Uehlere 
und dunklere Zonen an der Oberfllche der Faser, daher die Qnerstreifunp. Die 
lichteren Zonpn «ind Ptw,T! brPttGr, als die rlunkl^rf^Ti »md wprf1*»n durch eine 
dunkle Quwlinie in eine obere und untere, gleichgroße Abtheilung ge«ohnUten. 
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Die 8dbRt«nx dor «ituiklen Zonen, und die dunklen Quorlinicn der lichten Konen, 
brechen das Liebt doppelt, jnno der lichten hloa einfach. Die Scheiben, welche 
den lichten Zonen ont^prechon, lachen nich durch Hehandluu^ iUt Mui«ke|fa»er 
mit verdilnuter Sal^.snure ihidiren, indem dieHe ISäure, die den dunkleren Zonen 
entäprechen<leu Scheiben AuflQst. Di« duidtton Scheiben «her sind wieder hob 
kleinen ftluteiutllekelien snMmmenf eMtit, deren Richtnnf^ senkreebt muf den 
ptetten Fliehen der Scheiben steht. Sie IOmb sieh dundi Behnndlnafr der Seheibe 
mit («chwachom Weingeist von einamliT, und heissen bei den englisohen AnAtomen 
Sarroiu lyrmntlM. — ln'i Rrilcke D i sd i Ji <■ 1 :< st <■ II {uvrr du pr^r, an a toujonrM 
rnijioti, hji{?t Molit-re). weil »*if> djw Licht dopjMjlt brechen. Ein Grieche aber 
würde auch mit DiciiiHten gouug f;oliabt habeti, dji das Wort SixxXscu nicht 
einfach brechettt mndem lersplittern bedenlel, somit nur eine fnrben- 
' MrtlnMiende Wlrknnpr anedrileken konnte. — Beide nnr in den Heuptsllgen an- 
gegebenen Ansichten, haben .u htbwre Veiheter . Im Grunde sind beide Theorien 
nicht wesentlich verschieden. Denn H»Mm finf* Muttkelfaser, durch Maceration 
in Weingeist, «ich in I^Hnfrenöbrillen zerlegt, welche durch verdünnte Salzsäure 
in klein»te Säulenstücku zerfallen, und wenn diese Fatier, durch &Iaceratiou in 
TerdOnnter Selzriinfe, sich in QnerRcben>en anfielst, wetehe dnrch Weingeist in 
dieselben kleinsten Sitilewitfleke «erieift werden kennen, so haben doch sicher 
beide Theile Recht. Wer die oinsoUlgige Lüeratnr dnrohanwrlteiten Lust bat, 
dem jfebo «tt Gcdnld dazu 

Indem die aniuialeu Mn^kclu in der Rejjel mit fSebne» ('nf.>'i>i uigen und 
endigen, so frägt e.« »ich: wie gehen die MuHkelfaaem in .SehnenlaMcm (^§. 40) 
aber? Aach hierttber streiten Achiver nnd Tmjaner. Der Uebergang beider Faser» 
leattnngmi ffiesehieht In der Art* das« das al)|r«nradete, tpltse oder gesaclEte Ende 
der Muakelfaaer, triehterftnnig v< >n Sohuenfasem eingehilUt, und durch den früher 
errt%Hhnt«n Kitt, welchen Kaltlnu^'n \ö»t, mit ihnen fest verbuiiilfu wird. Andere 
laiwen die S^^hnenfasern am» dem .Sarc<donima der MuBkelfaj*orn, durch Splitterung 
demiclUen, hervorgehen (Ger lach). Ausführliche4i euthÜlt Fick, Uober die An- 
heftung der Mnskelfesem an ihre Sehnen, in Hillier'fl Archiv, 1856. 

Das ilngegestreifte Ansehen der animalen IfuslielfiMem, entspricht nicht 
'■iTi '!<^' und .'illcin der L-Hngufasening dornelben, sondern ist zugleich der opti.<Msbe 
Auwlimk l"ii;^ritudinaler Spalträum*^. wtlrln- iL-n Tnli.nlt r>infr Fn^rr dunlisi'tzeTi. 
und am Querschnitt der Faiier als Lücken erKchein^n, von welchen vorä-ntelte 
Spältchon auttlaufen. Ihre Bestimmung kann darin liestoheit, daa durch die Capillar- 
gefüme lierbeigefllhrtA emAhrende Blutpieama, in mOglldut innigen Verkehr mit 
den HuskelBbrillen su bringen. — Die im Innern der cnntraciilen Sultttani einer 
MuHkelfaner, oder au der Innenfteit© dea Sarcoleuima, vortiudlichen, sogenannten 
MuHkelk«rpert hen, ««ind offeubar «HT die Kerne der Z«^Uen, aiu welchen sich 
die Muskelfaser entwickelte. 

b) Die zweite Form^ unter welcher die Muskolfasem unter dem 
Mikroskope eracheinen, umfasst die Gruppe der glatten^ d. h. nicbt 
quergOBtretften Fasern. Sie finden sich in den sogenannten orga- 
nischen Muskeln, d. i. jenen, deren Bew^func:< n vom Willen un- 
<üi>httngig sind, nnd w«-lehe defihalb auch unwillkürliche genannt 
werden. Die physiolo<n.*<che Snnderunp der Muskeln in willkUrKche 
(animalische) imd nnwillkürliche (organische), lässt sieh weder histO- 
lopisch, noch ftmctionell schürf (lun htVihren, denn das qnergestreifte 
Ansehen der atiimalen oder willkürlichen Muskelfa/^ern Hndet sich 
anefa an den, der WillkOr nicht gehorchenden Muskelfasern des 
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Herzens und des obornn Drittel« der Speiflerfihrey und die Aihmungt- 

muskeln^ weleln' willkürlich beHtimiubare Bewetniugen ausftiliren, 
■etzen im Schlafe, in der (.>hnm.icht| und im Schlagflu^s ihre Actioa 
unwillkürlich fort. I >'w mthe FUrbiinjr <ler animalen, und die blasse 
der oi^uischeu ^luKkeiii, it<t nichts WesentUehes, und hUn^t weniger 
von einm wirklichen FMrbenuntersohiede der PiHuiitivfuKern. als 
vielmehr von ihrer j^rösseren oder geringeren Anliiiufunp; ab. Die 
dUnne Muskelschiclite des Daruirolire.s erseheint deshalb blas«, 
wfthrend die dicke FleischHubHtanz des Kerzens viel röther ist, als 
mancher dünne animaio l^tuskel, z, H. da« Plalymim myoide». Ver- 
dickt «ich die * orfjaniKche MuskelHchichte eines DarmsttickeH oder 
der Harnblase diu*ch Krankheit, so wird sie eben ho Hei^chroth, wie 
♦»in stark arbeiten<ler aninialer Muskel. l)<'r rothe Muskelma^en der 
kÖrnerfres.Hfnden Vö*;el, und die krankhaften Hypertrophien der Darm- 
und H:iniblas«*]iinii«kelhaut. iM'stJitij^cii diesi's zm* (Jcnüijo. 

l)if ;,^l;itti 11 MnskelfaM'in, tn tpn als integnrt^u<le Jiestandth'M*le 
Hi lir virlt-r ( )rnaii<' auf. Sie linden sich: iui Verdauunf^skanaie, in 
den Hannvciren und in d«'r Harnbhwe, den SanrenbiHselioTi. der (ii- 
hfiriniitt<'r. der Tri?«, der ( 'linroidra. ti<'ii .\iisfVilinini;si:";ii)i^'i n vieler 
JJrÜN»*H, in dni I >in<l*'j^«'\vt li>liiilst ii il< r Lviii|)liilriisi n, (I<n I'ronehien 
der f.uni;e bis in die Kn<lv<T/.\vtii,Miiii;rii drix-lhcn, in <l«r .Milz, in 
d*Mi W iiudi'n d<'r I>lut^» ta.><s(', in (kr 1 inistwai-ze, in der Dartos, im 
(it wcljt! der ( 'utis, jedoch nur an beliaarten Stellen derselben, und 
nach Pflüg er und Aeby, auch im Eiei*stocke aller Wirbelthiere. 

GUtto II uak«lfiiMm komm«!! in d«ti Orj^aneu, deren In^prediisiui nie bilden, 
entweder seratreut und \*ereinz6lt, oder »u plAtlen 8tring<en vereinif^ vor, wet«he, 
wenn ne »ich in 'l(>r FlHclit^ n^'^rpffiren, die .xo^nniintHn Mu8k(*lli:iiite er- 
7.('U(;eii, «lemi entu ii Ki>lt.><ite Form wir, als LMngti- und Kreisfoserschichte, im 
VordAouugittract antreti'eu. 

Die platten Mnskd&aem bestehen ans keraftibr^en^ spindel- 
förmigen, leicht abgeplatteten, bedeutend verlMngerten, zuweilen auch 
kurxen, fiwt rhombischen Zellen, an welchen eine besondere Zdlen- 
membran nicht nachgewiesen werden kann. Der ganae Zellenleib 
besteht aus contrftctionsfthiger Substanz, welche das laeht doppelt 
bricht, und hie und da dnreh sehr zarte, den Querstrdfen der ani- 
malen Musketfaseni entsprechende Qnerlinien unterbroohen wird. 
KttUiker nannte diese Zellen zuerst musenlöse oder contractile 
Faaerzellen. Ihre Kerne sind ellipti.Ncli, oder stitbehenfbnmg in die 
Lllnge gestreckt Gbttte Muskelfasern von ansehnlicher Liinge, finden 
■ich vorzugsweise in der Twaca imtsai^am des Damkanak; die 
kurzen, fast rhombischen, vonttglich in den Wänden der Arterien, 
In den Drüsenaosfllhnuigsgllngein, und im Balkensystem der Milz. 
— Zwischen den glatten Muakelfasem teeffen wir, wie »wischen den 




Digitized by Google 



126 



quergestreiften^ ein stroctorloses Bindungnnittel (Kitt), in welchem, 
nebst einer Menge T<m KOrnern, viele eckige Zellen tii^^bettet und, 
deren Analäufer unter einander sich verbinden. VOTdttnnte Salpeter* 
säure oder Kalilauge, löst dieses Bindemittel anf, und ^möglicht ea, 
vollkommen isolirte glatte Muskelfasern zur Anschannng za bringen. 

Die aus glatten Muskelfasern zusammengesetzten organischen 
Muskeln, besitsBen keine Sehnen, bedingen niemals Ortsverttndemngen, 
sondern nur Verengerungen oder Verkürsnngen der Organe, in oder 
an welchen rie vorkommen, laufen in gekreuzten Doppelschicht^ 
(als Längs- und Kreisfaserschichte) Uber einander bin, und hängen 
mit dem Skelet nicht znsMnmen. Mit dner einzigen Ausnahme, 
welche durch den Spfuncter und Düataior pupillae gegeben wird, 
haben sie keine Antagonisten. 

Die Literatur Uber da« Muskelgewebe Ut ««hr umfaDgreidi, aber die 
Ulere i^ueh ginsHeh wertfikM, wm nUnaler auch tos einem gatan Thül der nemeMa 
gilt — Uebor die Terbreitimg der glatten Miukelfiuani liamdelt A, KSOiktr, 

in der Zeitucbrift fUr wissenschaftliche Zoologie, l.Bd., pag. 48. — Neuere Ar- 
beiten von Lej/dif) in Mülhr't Archiv, 1856. — .1. RoUeU, Unterwiehnngen aur 
näheren Kenntnisu der quergetitreiften Muskelfaser, in den Siteaugsberichten der 
kau. Akad., 1867. — H, Wdeker, iu der Zeit<*cUrift fttr rat Med., TUL Bd. — 
Mm und Waleher, ebenda, X. Bd. (KerngebUde und plaimatiediea OeflbMSfatem). 

— JBL Münk, Zur Anat. nnd Physiol. der quergestreiften MuakeUkeer, in den Nach* 
richten »U»r k»nipl. Gesellseli. der WissHiiHcli. zu GfSttinpf»n, 1858. — Briicke, l'ntf*r- 
sufhungen (iber den Bau der Muskelfasern, Denk.Hchriften der kais. Akad., Bd. XV. 

— Kühne, Myologiscbe Unterauebungen. Leipzig, 1^60, und dessen: Fenpheriscbe 
Endecgsae der motor. Nerven. Leipzig, 18€8. — J£ iUbttee nnd XMr«, ArchiT 
Ar Anst, 1881. A. Wabrnrnn, Ueber die swei l^jrpen des eontreetilen Oe< 
wehes, in der Zeitschrift für rat. Med., XV. Bd. — Cohnheim in Virchow't Archiv, 
34. Bd. — J F.h^rth, ebenda. .17. Bd. — KöUiker, Zeitschrift für wissensch. Zool., 
16. Bd. — Fle-ick, \ erliandl. der phys.-nied. Uesellschaft su Würzburg, N. F., !.*>. Bd. 

— NoBte, Zur Auat. und Physiol. der qnergestreü'teu Muskelfaser. Leipzig, lbb2. 



§. 32. Anatomisclie J^en&cliafteii der Muskeln. 

Die Muskeln sind sehr gefössreich. Die tietVothe Farbe des 
Fleisches winl zum gössen Theile dadurch bedungen. Die Arterien 
derselben treten gewülmlich an mehreren Stellen in sie ein, dringen 
zwischen den Bündeln si lnag }m zn einer gewi.ssen Tiefe vor, und 
senden auf- und absteigende Aeste ab, welche der Längenriclitung 
der Bündel iulgen, und sich in capillare Zweige aui'lö8en. Diese um- 
stricken die Muskelfaserti mit lang- und schmalgegitterten Netzen, 
ohne in d'\^ Innere der Faacrn selbst eiii/iigehen. — Die Nerven 
stehen oft in einem grossen Missverhilltniss zur Ma.^ise der Munkeln. 
Sehr kleine Muskeln, haben oft starke, — »ehr grosse Muskeln da- 
gegen schwache Nerven. Als besonders eclatante Beispiele dienen 
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die Augenmuskeln mit ibien dicken, und die masagen GeitamuB» 
kehl mit ihren dfinnen motoriBchen Nerven. Wie aber die Nerven 
in den Muskeln endigeni wird in §. 61 gesagt. 

Es wurde einst viel <larUb«r y;eMtritteu, ob die roüie Farbe der Muskeln 
von dem Blute ihrer zahlreichen CapillargeflaM herrühre» oder der Miukelfaser 
eii^thamlieh ttn. Die mikroakopieehe Bedbeehtunir einielner Mnakeiresera, Ubwt 
eine gelbrOtUiehe Flrlmn^ d«^rsplbi-ii i'rktMiniMi, welche ^anx genü^ bei nolcher 
AiihAafunj^ von Fasern. wit> sie in der Fli-ischiiiaKse «<inen Muskels stattfindet, 
die intensive Färbung des letzteren su erklürt-u. uhwohl nicht gelKugrnet werdeu 
kann, dass die Gegeuwart des Blutes den Purpur des Fleisches erhöhen muss. 
Bin dareb WeaMrinjectioa in die BlntyeflMe anagewawhener Mnakel, wird wohl 
bliMer, aber niobt wein. 

Die anatomisclien Eigenschatten dor quergeötreitteii Mutskcl- 
fasern sind unter dem Mikroskop leicht zu erkennen. Scliwieriger ist 
die Beobacbtuiig ihrer Filu lli ii, welche nur ikk Ii voraudgegangeuer 
Maceration in verdünni» m \\ riiigeist gelingt, besonden-j an den Riss- 
isteUen der Fasern, nn \\ < Jciieti ^^ioh die Fibrülen von ^^elbst ausein- 
anderlegen. Um die .Sciieiben einer quertrestreiften Mui->k( lf;iser von 
einander weichen zu machen, und eim kUie Ansieht der8eil»en im 
isolirten Zuntande zu gewinnen, luaeLiat man die Faser durch 
24 Stunden in verdünnter Saiz.saurc. Dasselbe ZeilaiJ'^ u in Scheiben 
erleiden die Musk ritusern nach Frerich» durch die Kinwnkung des 
Mageubafteü, und wtwh meinen Beobachtungen auch durch Mund- 
speichel, wie niaii an jenen P^leiscliresten zuweilen sehen kaoin, 
welche beim U» uiigen des Mundes, in der Frühe mit dem Zahn- 
stocher zwischen den /ilhnen hervorgeholt werden. — Die mikro- 
skupisehe Untersuchung der organiachen Muskelfasern erfordert den 
Gebrauch der Keageutien, unter welchen Salpetersäure, welche sie 
gelb fkrbt, und Kalilauge, welche sie leichter isolirbar macht, am 
meisten angewendet werden. 

Um die lebendige Oontraction von Muskelfasern zu beobachten, 
bedient man aicb eines sehr dünnen, und durcbsobeinenden Bauch- 
muskds einee Frosches. Derselbe mtus auf der belegten Seite eines 
StUckehens Spiegelglas, an welcher man, zur Beobachtung des Mus- 
kels bei durehgdiendan Lioht^ in der Mitte die PoHe etwas abkratate, 
ansgebreitety and mit dem Rotationsapparate unter dem Ifikroskope 
geieiat werden. 

§. 33. ChamiBohM ab«r das MiukAlgewebe. 

Durch Maceriren lassen sich, wie schon gesagt, die animalen 
lfuskel£wem in ihre Fibrillen serlegen, und y^ieren zugleich ilire 
rotbe J^arbe ^t gttnzlich, da der ihnen anhängende Farbstoff, welcher 



Digitized by Google 



128 



mit dem Bliiiroth identiHch zu sein »cbeint, itu Wasser löslich int. 
Tiüngere« Verw«^!^! an «ler Luit rötliet sie durch Oxydimng ilicsea 
FarbBtoffeA, und durcli Verdunstung deti Warmer«. Et<Mi^- und Sala- 
siiure zerstören iln<- Querstreifung ftlr immer. Durch concentrirte 
SHlp<^ter«llure werden ihiT dunklen Quei*8cheiben gelb gefilrbt, die 
heilen aber aufgelöst. Vollkommen ein^^etroi-knet wenien .sie »«cliwanB- 
braun, wie an den Mumien in den Katakomben der »St. StepLans- 
kirche und des Ka{>u/inerkloster8 zu Palermo zu sehen. In d*.'i- Erde 
vermodert das Muskeltleiseh lanjrsam, ohne KntM ifklnng fauler Gase 
— es verweBty d. h. es ändert langsam iiml ;illin;Uig »ein ganzes 
Wesen, und wird zu Humus. Kein beeniigler Ldchnam wird von 
Würmern gefressen, wie d«*r gemeine Mann und jene gelehrten Philo- 
logen glauben, welche das Wort Cadamt- aus den ersten Silben der 
drei Worte ent*itan<len sein lassen: mro data vennihiis. In der Erde 
giebt es keine Würmer, ausser den Re^enwürmern, und diese nähren 
sich nicht vom Fleisch. Nur zur Sommerszeit, wo die, einer unglaub- 
lich schnellen Vermehrung sich erfi*euenden Schmeissfliegen, ihre 
Eier in Unzahl auf die unbeerdigten Cadaver legen, verzehren die 
auskriechenden Maden, welche doch keine Würmer sind, den T.eich- 
nani spltr schnell, und unter stinkender Gasentwicklunir. ( J;inz riclitig 
sagt oin aruhisi'lifs Spriclnvort, dass die F^H^'ge das Aas rines Kameels 
in kürztri r Zeit Vi-rzehrt, als es ein Löwe tliun könnte. In der 
Erde kann si< h kfin stinkendes (Jas In i der Verwesung bilden. 
J)es1ia!l) sind K iri-ldnifi- in dt-r NiUie gru.sst-r StHdte. lang»- nicht so 
^cliiidlieh, al> man glaubt. Pettenk offr hat die Lutt der Kire])li«>fe 
selbst reieher an < ►/ou gefunden, als di«' Stailtluft. — Durch Koelieii 
werdeji die t'aserstotiVei<d»en Muskeln «ntangs fester. selirnni|iten /.u- 
haninien, untl werden zuletzt wi«'der weieli und niiirl»e, uliin' sieh 
jrdtKdi, selb.st bei lange fin*tgesetztc;m Kochen, ant/uliiseu. l)er nahr- 
hafte Hnuptbestandthoil des Mnskelfleisches — der Faserstoff — 
kann durch Kuchen uicht extraliirt wei-den, weil er ini Wasser iin- 
löslieh ist. l>ie Su]ipen schmecken wohl gut, aber nähren wenig, 
obwohl die gan/e Welt das (tcgentheil glaubt. Wird Fleisch ge- 
kocht, ho lösen sieh nur Extra<'fivstiiti'e auf, welche allerdings der 
HrUhe einen guten ( i<'sehiuack , aber gewiss mir wenig nährende 
Kraft verleihen. 1)<t Lrimgehalt der Fleisehbriihen stammt nicht 
vom MuskelHci.Hch, sond« rn von den iinutcgcvvcbsscheiden der Mus- 
keln, von den Sehnen und Knochen. 

Die zwei sticksiotlVeichen, deni Fa-serstofT des Blutes \ eiwamlh u 
Substanzen des MubkelHeisches, sind das M unkeif ibrin oder Sy n t o- 
nin, und diu* Myosin. Letzteres unterscheitlet sich vom ersteren haupi- 
sächHch durch seine Uidös.liclikeit in eoncentrirten Salzltiäungen. — 
Aus frischem Muskeltleisch lüsst sich eine sauer reagirende Flüssigkeit 
(Miukelserum) auspressen, aus welcher Li e big und Sc heerer eine 
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Summe ßtickstofilialtigci und HtickstofFloser Körper darstellten, wie: 
Kreatin, Kreatinin, Sarcosiu, Butter-, Milcli-, Ameisensäure, und 
MuBkelzucker (Inosit). Für den Auatomen «nd diese StotFe hlo» 
Namen. Sie gehören vor da« Forum der organibclieu Cliemie. 

Der Wmorgalialt dar Mnitoln irt wihrgrow nnd beWIgi nach Bef Um 77, 
nach Bibra 74 Procent. Er itt, afthtt dor Blmtaang«, welche dioMoakeln enthalten, 

die Ursache dem leichten Faalenn derselben an der Luft, wobei sich das Fleisch, 
wie in den Sccirsilen tAglich geMehett wird, mit einer schmierlgfii ScliinmK'l 
wuchemng Hijf»au$ teptica) bedeckt, nnter welcher der Zersutziuijjrsprocess ra.s(^li 
foftedttiritel, Trocknen, Bäuchem, Einsalxen, sind deshalb die benteu Mittel, 
FleiBeli dnieh lange 2eil vor VerderbniM sa aehtttiea, und in den anatomiMhoB 
Laboratorien mvm nan lieh, wenn Leidieaniangttl eintritt» durch Iiqection der 
Cadaver mit Halssaurem Zinn, mit dem Liquor von Gannal oder Onadley, 
ht'lfeu. In hnniietisch verschlossenen I^lp< hhi'H]i-<»Mi iKsst sich Fleisch jalirelang 
unversehrt für den Genuss aufbewahren. Hierauf beruht das Apert'sche Ver- 
fidiran der Fleiicheoiuerrinui^ ftr den Bedarf tou Armeen imd Flotten. Kur das 
eenaervii«e Geflügel, welebee der fraaaBiieehen Armee in tb» Krim sageaendet 
wurde, war verdorben; wahrscheinlich der Luft wegen, welche alle Vogelknochen 
enthalten. Wie iehr die KHlte die Fäiilni«« des Fleisches hintauhXIt, beweist das 
von Pal las im üibirisehea Eise, mit Haut und Fleisch, selbst mit dem Futter 
im Magen, wu|ilerhalten aufgefundene vorweltliche Mainmuth. Die Leiche des 
TOB Peter den Orocaen nach ttbbien Tcriiannten Flinten M eniikoff, wurde nacb 
92 Jahren» daaalbat noch T«llig erhalten angetrofÜBn, in Uniform und Ordeaa* 
adtmnek — eine Inttere Ironie auf menediUehe GMme. 



%, 34. LebenaeigenseliafteiL des MuskelgewebeB, Initabilitit 

Die vorragendste physiologische £igenachaft des lebendigen 
Muskele ist seine Zusammensiehungsfähigkeit (Lritahifitlt oder 
ContractiJität). Hie äussert sich auf die Einwirkung von Reizen. Man 
spricht von inneren nnd äusseren Reizen. Das durch die Nerven 
einem Muäkel übertragene Gtoheiss des Willens ist ein innerer, — 
mechanische, chemiflcbe, oder galvanische Einwirkung, wie sie bei 
physiologischen Experimenten angewendet wird, ein äusserer Reis. 
Der Galvanismus wirkt unter den vcrBcLie Jenen Reizen am inten- 
sivsten. Ure in Glasgow galvanisirte die frische Leiclu- eines 
Gehenkten mit einer Batterie von 700 Platten^ deren Oonductoren 
an Rucken und Ferse des Cadavers angebracht wurden, und erhielt 
so kräftige Muskelcontracdonen, dass der Fuss des Leichnams einen 
bei diesem Versuch beschäftigten Mann niederschleuderte. — Der 
continairliche Strom einer galvanischen Säule, versetit einen Muskel 
nicht in continairliche Zusanunensiehung, sondern erzeugt nur bei 
seinem Anfange und bei seinem Ende, wdche dem Schliessen 
und Oefihen der Kette entsprechen, eine momentane Contraction. 
£d. Weber hat in dem discontinuirliehen Strome des elektro> 

H jr r 1 1, Lekttaek dM Aaatomte. 9 
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m;L^; TIC tischen Rotationsapparutcs ein Mittel gefunden, die Muakehi 
in coiiliiuiirliche Ziis.araraenziehung^ zu versetzen. 

Der durch Hai kr veranlasste Streit, ob die Irritabilität eine 
reine Eigenschaft der Muskelfaser, oder durch den Kiiitiuss der 
Nerven bedingt sei, ist, genau genommen, nur ein Streit um des 
Kaisers Bart. Die Möglichkeit einer Zusammciiziehung nuiss in den 
Kräften des Muskels liegen, welche von seinem Stoffe und von 
eeinem Baue abhängig sind, und der Impuls des Willens, diese 
Möglichkeit in die £rBchdnung treten zu lassen, muss dui*ch den 
Nenren anf den Moakel wirken. In der Gegenwart der Nerven liegt 
abo eine nothwendige Bedingimg der Abhängigkeit des Muskels von 
der Seele, nicbt aber derZnsaaimensiebungaSäugkdt aberhanpt. Das 
Herz des Httbnerembryo pdsirt ja schon zu einer Zeit, wo keine 
Spnr von Nerven in ihm zu entdecken isl^ und das amerikanische Pfeil- 
gift (Cwraiiis), welehee die motorischen Nerven der Muskebi lähmt, 
benimmt^ wie Versuche zeigten, keineswegs der Muskelftser das 
Vermögen, sich auf äussere ReiKe zusammenzuziehen. Femer 
wurde constatirt, dass vollkommen nervenlose Stttckchen von Pri- 
mitivftuem, wie man sie aus dem vorderen £nde des Muaaäm 
relroetor hiM der Katze erhalten kann, sich unter Anwendung 
von Ammoniakdämpfen zusammenziehen (W. Krause). Die Irri- 
tabilität muss also der Substanz der Frimitivfiwer von Hans ans inne- 
wohnen. 

Ueber das Verhalten der Muskelfasern während derContraction, 
hat uns zuerst Ed. Weber belehrt. Durch sinnreiche, mit der grOssten 
Präcision angestellte Versuche, wurde bewiesen, dass die von Pre- 
vost und Dumas dem Contractionszustande eines Muskels zu- 
geschriebene Zickzackbiegnng seiner Fasern, nur während seiner 
Brschlaffiing eintritt. Die Muskelfaser ist währoid ihrer Zusammen- 
ziehnng geradlinig, und wird während ihrer Erschlaffung im Zick- 
zack gebogen, weil die mit ihrer Ausdehnung noihwendtg ver^ 
bundene Reibung auf ihrer Unterlage, keine lineare Veriängerung 
erlaubt. 

Ein contrahirter Muskel wird zugldeh dicker. Ist die Zunahme 
an Dicke gleich d«> Abnahme an Länge? Wäre dieses der Fall, so 
bliebe das Volumen des Muskels und seine Dichtigkeit dieselbe. 
Allein schon das während der Contraction eines Muskels zu ftUdende 
Hartwerth 11 h selben beweist eine Verdichtung, und somit ein Ueber- 
wiegen d(;r Längenverkfiizung ttber die Zunahme an Dicke. Der 
Unterschied ist jedoch so unbedeutend, dass man von ihm gänzlich 
abstrahiren kann. 

Die animalischen und die organiselien Muskeln verhalten «ich 
bei Keizungsver8ueh< n verschieden. Die iinimaliscben Muskeln ziehen 
sich, wenn sie gereizt werden, blitzschnell zusammen, und erschlaffen 
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ebenao aclinel], w&hrend die oi^ganiBcheii gioh langMm zusainmen* 
sehen, md ebenm htngaam emeUaffiBii. Nor die organischen Muskeln 
der Ins desAnges verkttrsen eich nnd erschlaffen so schnell wie die 
animalischen. Diese blitaschneUe Contraction der animalisehen Mns- 
kein, darf jedoch nicht so ganz hachstäbHeh genommen werden, indem 
Helmholta fand, dass awischen Reimng und Contraction ^e, 
wenn auch sehr kurze, dennoch messbarc Zdt vergeht. 

Auf die Zusammenziehung eines Muskels folgt dessen Erschlaf- 
fangj als dn Zustand der Ruhe und Erholung. Ein Muskel, welcher 
mit wechselnder Oontraction und Rdaxation arbeitet, kann viel 
lÄngere Zeit thvtig sein, ohne zu ermttden, als ein anderer, welcher 
in einer permanenten Zusammenziehung verharrt. Gehen ermüdet 
deshalb weniger als Steh^, und du Mann, der mit seinen Armen 
einen Tag lang die schwerste Arbeit zu verrichten vermag, wird 
nicht im Stande sein, das leichteste Werkzeug mit ausgestreckter 
Hand zehn Minuten lang ruhig zu halten. Soldaten werden dorch 
eine zweistOndige Parade viel mehr emfldet, als durch einen viei^ 
stflndigen Manch. 

Die Knochen, an welchen sich Muskeln tnseriren, können als 
Hebel betrachtet werden, deren bewegende Kraft im Muskel, und 
deren zu bewegende Last im Knochen, und was mit ihm zosammen- 
hängt, li^t. Das nüchste Qelenk, in wdchem der Knoche sich 
bewegt, stellt den Dreh- oder Stützpunkt des Hebds dar. Es wird 
im VeHaufe der Muskdlehre klar werden, dass em md derselbe 
Knochen bald als einarmiger, bald als zwdaimiger Hebd dient. — 
Da die Muskeln sich gerne in der Nahe der Gelenke^ und nur sdten 
in grosserer Entfernung davon, an der Hcbelstange de« Knochens 
iüBeriren, so mUssen sie mit grossem Kraftverlust wirken, welcher 
noch gesteigert wird durch die schiefe Richtung der Sehne zum 
Knochen. Wenn auch dem letzteren Uebdstandc durch die ftlr 
Miiskeiinsertionen bestimmten Knochenfortsätzc (Tubercul4i, CondyU, 
Spinae), und durch die grössere Dicke der Gelenkenden abgeholfm 
wird, über welche sich die Sehndn krllmmen, wesshalh sie unter grösseren 
Winkeln sich befestigten können, so bleibt doch in ersterer Beziehung 
das merhnnische Veihäl^iiss so ungünstig, dass, um eine Last von 
wenig Pfunden zu bewegen, der Muskel eine Contraction ausfahren 
mus8, welche unter vortheilhafteren Gleichüiowichtshedingungen, eine 
vielmal grü.ssere Last bew^^n könnte. Wie hätte es ahcr mit der 
Gestalt d«r oberen Extremität, und mit ihrer ßrauchharkeit aus- 
gesehen, wenn die Vordorarmbeuger sich in oder unter der Mitte 
der 08sa anHbrachii befestigt hätten? welche unförmliche Masse hätte 
s. B. der £Ub<^en im Bengungseustande dargesteUt? und wie lang- 
mm w»ren die Bewegungen der Hand gewesen, während bei naher 
Mttskelanheftung am Drehpunkte des Hebels, das andere, firde 
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f^nde des Hebela (die Hand) schon bei einem geringen Ruck des 
BicepB einen grOBsen Kreisbogen besclueibt, und somit die Schnellig- 
keit der Bewegung reielilieh eraeiit, wm an Muakelkraft scheinbar 
vergeudet wurde. 

Die Zufuhr dcH arteriellen Blutes übt, njicli Sognlus und Fowler, einen 
wichtigen Einfluiw auf die Erhaltung der Irritabilität. Die Irritabilität veruiiudcrt 
sieh flogar wuk Unterbindung der Aiteii«a Bchneller, ab nach DurebMhneiduug 
der Nerven. Untorbindtitif der Aarla eüdomimäü ersengte bei einer Xntse 

Paresis, d. i. unvulUtSadige LKhuiuug der hinteren Extremitäten, schon nach 
10 Minuten. Ebenso Hnssert Ix-im Menschen die Lijjntur der grossen Htümme der 
GlitHiuiasseu, obgleich j«ie den Kr^i-^lnnf niclit %'>)llkumniini aufhebt, eine merk- 
würdige Einwirkung auf die Bewugiiu^äi'ähigktiit, welche uiuaittelbar nach der 
Operatien anf ein Mininittin redncirl itt, und lieb er*t mit der Entwicklung des 
CoUateralkreislaufes wieder einstellt. Da ein Muskel, wenn er vuiu Leibe ge- 
trennt wird, eine Zeitlang seine Organisation und die davon anH^'t'lien<lfn Kräfti? 
behält, bevor er durch die Paulniss lerstört wird, so wird die Irritabilität auch 
an ausgeschnittenen Muskeln, oder iu der Leiche, kilrzere oder längere Zeit sieb 
erbalten. 

§. 35. SensiWtät, Stoffureohsel, Todtenstane, und Tonus 

der Muskeln. 

Die SenHibilitÄt eine.s Muskels muss ciue geriuge gen&nnt werden. 
Daö DuiclmchiieiiU'ii der Muskeln bei Amputationen, f^di merzt bei 
Weitem weniger, als der erste Hautöcbiiitt, Auch daa bei Operationen 
am Lebend en so ort nöthige Auseinandei^iehen nachbarlicher Mus- 
keln, um auf tiefere Ii l bilde einzudringen, setzt keine Steigerung der 
Schmerzen, welelie mit dem operativen Eingriflfe Uberhaupt gegeben 
hiud. Die äusseren, niti liunisehun Verhältnisse, in welchen ein Muskel 
sich befindet, die Reibungj die Zerrunk^ und der Druck, denen er 
fortwährend ausgesetzt ist, wären mit <^rofs,-MH Kmpfindlielikeit des- 
selben nicht wohl verträglich gewesen. Nichtsdestoweniger bcaitzt 
der Mxiskel ein sehr scharfes und richtiges Gefühl fUr seine eigenen 
inneren Zustände, fUr Mangel oder Ueberfluss an Kraft. Es äussert 
ndft dieaee OefUhl in seinen beiden Extremen als Ermüdung, oder 
£rschdpfung, und als Slraftgeffifal. Wir werden nns der GrOsse 
der Contraetion in jedem Muskel mit einem solchen, durch Uebnng 
noeh SU scbfljrfonden Grade von Sieherheit bewussfc, dass wir danms 
ein Urtheil ttber die GrOsse des ttbennmdenen Widerstandes, tlber 
Gewicht, Hürte und Weichheit eines Gegenstandes abgeben können^ 
und die Muskelbewegung ein wichtiges und nothwendiges Glied des 
Tastsinnes wird. Unter krankhaften Bedingungen steigert sieh die 
Empfindlichkeit der Muskeln bis zum heftigsten Schmers, wie bei 
den tonischen Krämpfen. 
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Die Ernährungsthätigkeiten, der StoiFwecbsel, geh^ im 
lelMndea und arbeitenden Muskelfleische sehr lebliafl von Statten. 
Der absointr Reichthmn der Muskeln an Bhitr^eflisgen spricht daflbr^ 
und wird dadurch noch bedeutungsvoller, dass er blos dem EmähniiigB> 
geachüfte, und keiner anderen Nebenbestimmnng (z. B. der Abson- 
derunjr, wie bei den Drüsen) gewidmet ist. Httufige Uebung und 
Gebrauch der Muskeln Tördert ilire Entwicklung, und bedingt ihre 
Zunahme an Masse und Gewicht. Muskelstärke lässt sich deshalb 
bis einem unglaublichen Grade, durch planmäsRige Uebung er^ 
sielen. Diese Kunst verstehen die Japanesen am gründlichsten^ wie 
ilie unmöglich scheinenden Kraftäusserungen ihrer Athleten beweisen. 

— Die Zahl der Fasern wird in einem durch Gebrauch an Dicke 
zunehmenden Muskel, wirklich vermehrt, während die absolute Dicke 
der einzelnen Fasern nicht augenfällig zunimmt. Ein athletischer 
Turner, und ein schwächlichef? Mädchen, lassen in den Dimensionen 
ihrer MiiskelfaBcrn keinen frappanten Unterschied erkennen, wenn 
die VoIumsdifForenz der pmzcn Muskeln auch das Ftintfache beträgt. 
Ho habe ich es gefunden, — Andere natürlicli anders. — Von der 
absoluten Verraehruno: der Mnskelsiibstanz (Hypertrophie), nnter- 
gcheidet man die scheinbare, welche durch Verdickung der Binde- 
gewebssclieidpn dfr einzelnen ^luskelbündel gegeben wird. — An- 
dauf^mdf Untli.iti^:keit und Ruhe eines Mnsk<ds. bcdin;x(m dessen 
Schwund (Atrophie), wie hei Lähmung^ n und ;ill^<meiner Fettsuclit. 

— Die Mu«kclfjubst?\n5' <i/rui^t sich, wenn sie durt'h Krankheit oili r 
Verwundung verloren ging, nie wieder, und ein entzwei geschnutener 
Muskel heilt nicht durch Muskeliasem, sondern durch ein neuge- 
Hldetes, tibrüses (if wcIm zusammen. 

Ein Phänomen am todten Muskelfleisch uiieressirt den Ana- 
tomen als Todtenstarrc, Rigor mortis. Bei allen Wirbelthiercn 
wird SK beobachtet. Sie stellt sich im Menschen nie vor 10 Minuten 
und nie nach 7 Stunden post mortem ein Sie niis>( r! sich als eine 
ailm.iHg zunehmende Verkürzung der Muskeln, ran Hartwerden der- 
seiben. Der Unterkiefer, welcher ira Erlöschen des Todeskampfes 
durch seine Schwere herabsank, winl durch die Todtenstarre seiner 
HebemHsikeln, gegen den (,)berkiefer so tesi hinaufgezogen, dass der 
Mund nur durch gi-osse Kraftanstrengung geöffnet werden kann; 
der Nacken wird steif, der Stamm gestreckt, die Gliedmassen, welche 
kurz nach dem Tode weidi und beweglich waren, und in jede Stel- 
lung gebracht werden konnten, werden hart, starr und unbeugsam; 
der Daumen wird, wie beim Embryo, unter die zur Faust gebeugten 
Finger eingezogen, etc. Die Todtenstarrc ist es, welche die bei 
ärmeren Leuten übliche Sitte entstehen liesb, dem eben Verschiedenen, 
sogleich die Wäsche auszuziehen, da sie einige Stunden nach dem 
Tode, der Starrheit des Leichname wegen, nur losgeschnitten werden 
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kann. Eln iiso le^ man schwere Körper, z. ß. Münzen, auf die im 
Sterben t>ich Bchliessenden Augenlider, damit die Lidspalte durch 
die mit dem Erstarren verbundene VerkUnsnng des Levator peäptbra« 
nicht geüStkdi werde. — Selbst Muskeln, welche gelähmt waren, 
bleiben von der Todtenstarre nicht verschont. Ihre Dftoer ist sehr 
ungleich. Sie richtet sich nach dem früheren oder späteren Ein.' 
treten der Starre, in der Art, dass sie desto länger dauert^ Je «pftter 
sie sich einstellte. Je schneller Fiiulniss eintritt, desto friilior schwindet 
die Todtenstjirre. IVfit dem Eintritt der Starre erlischt auch dieKeis- 
barkcit in den Muskeln. Die Starre kann nicht von der Geriniumg 
des Blutes abhängen, da de nach Verblutungen sehr intensiv zu sein 
pflegt, und bei Ertrunkenen, wo das Blut nicht gerinnt, ebenfalls 
eintritt. Man huldigt gegenwärtig der Ansicht, dass das im Muskel- 
fleische enthaltene Fibrin, dm*ch seine Ausscheidung und Coagulation, 
die Todtenstarre bedingt. Beginnt die Erweichung des Fibrins durch 
das organis« t)c Walser des Muskels beim Eintritt der Fäulniss, so 
schwindet die iStarrc. 

Wir haben noch ein sein- oft gehraiu htes Wort anüululiren, — 
den Tonus der Muskeln (von T£tv(.>, spanneu). Wir verstehen dar- 
unter einen auch im Zustande der Hulie dem Mnskel zukommenden 
Spann!m^,'sp*nd, ui-lrlier ihm nicht erlanl)t, l)ei rein pas.siver Ver- 
kürzung, wie sie z. B. bei Knochenbrüelieu mit üebereinandei-se hieben 
der Bruchenden vorkommt, zu sclilottorn, oder sich zu knicken. 
Diews \\ rmr)<;en, bei jeder Verkürzung geradlinig zu Ijl(!ibon, mus8 
auf einer bebUiudig tliätitr^Mi ( 'untraetionstendenz, wie in ge*»paiHiten 
elastischen Strängen, beniiicn, wclelie, um ein Wort zu haben, Tonus 
irennnnt werden mag. — I.-»t ein < >r;,Mn mit mehreren Muskeln aus- 
ut'st.ittet, wolehe in entgegen gesetzt »r liiehtung, aber Hymraetrisch an 
dasselbe treten, und würden die Muäkehi der ein<'Ti Seite plötzlich 
gelähmt, so wii-d das < )r;;an, uhue dass wir es \sitjbcii und wollen, 
durch den l otnis dci- Mu»kclu der gesunden Seite, mich dieser Rich- 
tung gezogen, und bleibt in einer pcrmaueuten Abweiehung. S(v 
wird z. B. bei halltsciti^^eu (iesiclitslähmungen, der Mund gegen die 
gesunde Seite vtrselit)ln n. — Wird ein Muskel entzwei geschnitten, 
so ziehen sich seine Enden zurück, und der Sehnitl wird eine weite 
Kluft. Alles dii .^es erfolgt ohue WillcuüoiutiuÄB, als nothwondige 
Folge dutj Tonuäs. 

Die Ziirück/.ieliiing flurtliHfhiiittcner Muskeln, hat fllr den Wundarzt hoUa 
Wichtigkeit. Würde eiuu Gliutliua^iie, wie on vor Zeiteu );^Hchah, un«{ bei deit 
BedoiDon jetst uoch üblich iat, durch ^had Beilhieh sniputirt, oder abgedroUt, 
so wird die Schnittflächo dos Htnmpfes eine KcgelflSche seiii, an derea Spitsa der 

Knochon vi>rst«>ht, \volrh<^r durrli dio (^loiclifalb sieh KuriickKiehende Haut nicht 
bodoi'kt worden kann. Du' Aiii|>iiiatniii il.u f d.'.sh.nlh nicht in oinoni Trcnnunps- 
acto btwtchon, sondorn niUHji in int'lir«<nMi Tuiripn's vi>rriehtot worden, iudeiD die 
Miukelu tiefer uutcu a\a der KuocUoq outxweit wurdeu »oUeu. 
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§. 36. YerluüitDi88 dei Miukelii jsu ihm, Seimen. 

I>ie uillkürlichcn Muskeln stehen nicht p^an/. aiisnahin.slo.s an 
ihrem Anfange und Ende mit fibrösen, nictallit^fh fjlänztMidcn Strfinf^on, 
ü(Ilt. wp?in sie zu den breiten Muskeln gehün-n, mit sf>lcljcn Häuten 
in VciMii liinfr, welche Sehnen, lendines, und tJulincuhäute, Apo- 
neuruntJf, heissen. Die F4y»em, aus welchen sie bestehen, sind Rinde- 
pjwebsfasern, mit all* den EipcnBcluitlen, welche diesen zuküüiiueu. 
y\ni\ bedient sieh deshalb mit Vorliebe gcwkeer Sehneiiy um, Binde- 
gewebe mikroskopisch zu ötudireu. 

jypT paralIfl-f;i.sorigo Bau der Sehnen war <Vw, Ursadio, wnrum die alten 
deutschen Anatomon die Sehnen Flachsadern nannten. Die uns gewiss be> 
fremdende Benennung einer Sehne als Ader, verliert ihre '^k>nderbarkei^ wenn 
man bedankt, da» das Wort Ader nicht bloa lOr Blutgefüsso, sondern aneh für 
BoUde nude Stringe ttblieh war. So bieaaen i. B. die Nerven Spannadern, 
nnd zwar uooli Im vorigen Jahrhundert. Ana der alten Flacbsader bairan die 
^nener ibra Flaxuu (fOr Sehne) entnommen. 

Damit mehrere Huekeln zogieicb von einem Ftankte des Ske- 
letea entspringen^ oder an einem solchen enden können, miusten aie 
an ihrem Anfange und an ihrem Ende mit Sehnen versehen werden, 
deren Umfang bedeutend kleiner, als jener der Muskeln selbst ist. 
In Torsorglicher RanmerspHrniss liegt somit der letzte Grund der 
Sehnenbildttttg. Man unterscheidet die Sehnen lUs Ursprungs- und 
Endsehnen. Diese wurden vor Zeiten Caput und CmuJa muteuU ge* 
nannt, wähi'end dan eigentliche Fleisch Muskelbauch. Vmter mtu- 
euli, hiesH. Diese Namen passen jedoch nur auf die langen nnd 
spindelförmigen Muskeln, deren Gestalt in der 11 rA an eine ge- 
schundene Maus erinn^i, mit Kopf, Leib und Schweif jedoch ohne 
Oliedmassen. 

Dnreb laagea Kochen kann die Verbindung von Hnikeln nnd Sehnen io 
gelockert werden, das» man beide ohne Gew.ilt trennen kann. Um den Ueber- 
jranjr von Muskelfloisch in Sflui'-n nicht durch einen plötzlichen Abschnitt, sondern 
mit alimäli^or Abnahme de» L'iufnagcs eines Muskels möglich eu macheu, roichen 
die Sehneu entweder im Fleische, oder an einem Rande des MuHkoIs weiter hinauf, 
woduMih ^h viele MiwkelfiMm nach nnd nadi an die Sehne anaetaen kSnnen, 
nnd eine geAlligere Form des dch gegen Ursprung nnd Ende veqOngenden 
Mnskelbancbea reenltirt 

Wird der Bauch mes Muskels in zwei Theilc getheflt, welche 
durch eine Zwisdiensehne mit einander zusammenhftngen, so heisst 
ein solcher Muskel ein zweihfluchiger, Bioenier. Ist die ange- 
schobene Sehne, kein mnder Strang, sondern ein fihrSses Septum 
mit vielen kunen und zackigen Ausläufern in das Fleisch, so heisst 
sie sehnige Inschrift, /fuenpttb tendmßa, weil eine solche Stelle 
das Ansehen hat, als sei mit Sehnenfkrbe auf dem rothen Muskel in 
querer Bichtung gekritzelt worden. Es darf nicht als Ursache dieses 
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Unterbrechcns pines Miiskt^ls mit Zwibchensehnen angesehen werden, 
dem Muskel prcissere Fentigkeit zu geben, weil von mehreren Mus- 
keln, welche durch Län^^e, Dicke und Wirkunfjsart übereinstimmen, 
nur einer diese Kim it litun^j besitzt, während sie den übrigen fehlt. 
So hatte z. B. der Musculus atemo-hyrndeus ihrer nicht weniger be- 
durft, als der damit versehene, kihzere Stemo-thyrcAjidetit^ und der 
Gracilis iiÄtte ihrer ebenso benöthigt, wie der gleich lange Semi- 
tmdinosus. Eine Imcriptio tendima giebt zugleich ein gutes Bild einer 
Muskelnarbe. 

Verläuft die Sehne im Fleisclie eines Muskels eine Strecke auf- 
wärt«, und befestigen sich die Muskelbündel von zwei Seiten her 
unter spitzigen Winkeln an sie, ho heisst ein solcher Muskel ein ge- 
fiederter, M. pmnatus. — Liegt die Sehne an einem Rande des 
Fleisches, und ist die Richtung der Muskelbtlndel zu ihr ebenso schief» 
wie beim gefiederten Muskel, so wird er halb^eficdert, M. semi- 
pmnatUH, genannt. — Hat ein Muskel mehrere Ui\spi ungssehnen, 
welche tlciBchig werden, und im weiteren Zuge in einen f^emein- 
schaftlichen Muskelbauch übcrgeheUj so ist er ein zwei-, drei-, vier- 
köpfiger, biceps, iriceps, quadnceps. 

Die Stflle, wo die Ursprungs- und Endsehno eines Muskeb am Knochen 
haftet, beisat Puncium originit et interlioms. Man hat sie auch Functum ßxum et 
smMXs fSBumt, wobei jedodi SlMiMben wurde, das« £« meiiten Hmkelii unter 
gewiaien Umrtliiden de« Ametom ßmm warn mebüe medMm kVnnen. Es wird 
diaies ron der Stsri: Ids Mnskelt», und von der grosseren oder geringeren Be- 
weglichkpi't Keines l'rspmnp«- oder Endpunktes abhftngen. So wird der Joch- 
muflkel immer d<ni Muiulwinkel gegen die Jochbrücke, und nicht umgekehrt be- 
wegen, während der Bicqt* brach» den Vorderarm gegen die Schulter, aber auch, 
wenn die Hand sieh an etwa* faediilt, die Schulter, und mit Our den Stanmiy der 
Hand nibem kann. 

§. 37. Benonnuiig und EintMlung der üuskeliL 

In der Komeiiclator der Muskeln herrscht keine Gleichfbrmig- 
keity und kann meh keine hemchen. Da viele Muskeln einander 
sehr tthnfich sind, so reicht man mit der Benennung nach der Ge- 
stalt nicht ans. Da mehrere derselben gleiche Wirkung haben, und 
auch ihre Ursprungs- und Endpunkte übereinstimmen, so lassen sich 
weder Benennungen nach der WiriLung, noch rasammengesetste Aus- 
drucke, welche Anfang und Ende des Muskels bezeichnen, allgemein 
gebrauchen. Wo es angeht, ist ein aus Ursprung und Ende des 
Muskels zusammengesetzter Name, jeder anderen Benennung vorsu' 
jnehen, weil er gewissermassen eine Beschreibung des Muskels ent- 
halt, und das Erlemen vieler Muskeln am wenigsten erschwert. 
Chaussier, Dumas, und Schreger, haben es yersucht, die Ter* 
minologie der Muskeln von diesem Qedchtspunkte aus zu refbnniren, 
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ohne dasB ihr Bemtthen Anklang gefunden bStte. Ihre neuen Namen 
fielen zu lang aus. 

Die animalischen oder willkürlichen Mnakeln lassen sich, nach 
ihrer Form, folp^endermassen eintheilen: 

a) Lange Muskeln, mit vorwaltender linearer Ausdehnung. Ihre 
Faaorn laufen in der Regel parallel. Sie sind wieder «einfach 
oder zusammengesetzt, und w« kI* n letzteres dadurch, dass 
sich mehrere Köpfe in einen Moskelbauch vereinigen, oder ein 
Muskelbauch mehrere Endsehnen entwickelt, wie an den Ben- 
gern und Streckern der Finger und Zehen. Sie kommen yor- 
ZTigsweise an den Gliedmassen vor. 

b) Breite Muskeln, mit FlAchenausdehmmg in die Länge und 
Breite. Sie entspringen entweder ohne Unterhrechnng von langen 
Knochenribidem, oder mit einzelnen Bündeln Ton mehreren 
neben einnnrlorliegenden Knoehen, z. B. den Rippen, wo dann 
diese Bündel Zacken, Dentationes s. Digüaiiones, heissen. Ihre 
Sehnen sind nicht strangfbrmig, sondern, wie ihr FleiRch, in 
die FlAche ausgebreitet, und heissen Aponmmes. Sie ünden sich 
nur am Stamme, und eipien sich ganz vorzüglich zur Begren- 
zimg d«r grossen Leibeshöhlen. Im Hippocrates finden wir 
«coveupwot; nicht als sehnige Ausbreitnrtir, sondern Uberhaupt 
als Uebergangsstelle des Muskelfleisches in die Sehne, sei diese 
rundlich oder breit (NeSpev war bei den Qriechen nicht Kery, 
sondern Sehne). 

e) Dicke Muskeln. Alle Muskelkörper TOn namhafter Mächtigkeit 
heissen so. Sie sind durch ihre Stärke ausgezeichnet, und haben 
entweder pu^ele Fleischbündel, wie der Olutamt» ma^nu», oder 
verfilzte, wie der Ddtoides. 

d) Ringmnskeln. Sie umgeben gewisse Leibesöffhungen, deren 
Verschluss sie zu besorgen haben. Einer derselben, der SchHess* 
muflkel des Mundes, besitzt keine Sehne. 

Mmkela, irdehe gl^ebe Wiilcuiig habsn, iid«r nich wenigstens in der Er» 

ziplttnp Pinps ppwisson Fffortcs jsynrrpisrh nntrrstfltxoTi. hPisson Coadjutoref : jf>Tm 
Muskeln, deren Wirknnppn nich frcponsf-itip nentralimrftn, ArUaffoniHae. Benper 
und Strecker, Aaswärt»- und Cinwärtswender, Aufbeber und Niedersieher sind 
Anttfoniatan, anehrete BeiifMr iM^egw Coadjutorsn. Unter UnstlBdem kSnnen 
Aiitag«iii0teii Coadyntoien w«ird«n. So wardmi alleHtukelii des Arnes, wenn es 
sieb damra handelt, ihm jenen Grad von Starrheit tind Unbeup^amkeit sa geben, 
welcher z. B \fo\m Stommen oder Sttttsen nothwendig wird, für diese Gesammt« 
Wirkung Coat^jutoren sein. 

§. 38. Allgememe mecluaiische YerMltnisse der Muskeln. 

Da jede >ru8k.elfa«er die Kichtung einer Kraft Ix ^eiehnet. so 
finden die statischen und dynamischen Gesetze der Kräfte über- 
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haupt auch aul" diti Muskeln ihre Anwendung;. Folgende mcchaiiische 
Verhältnisse erflehen su li zunächst aus dieser Anwendung. 

1. Muskeln, deren Fasern mit der Läuf^e des Muskels parallel 
laufen, erleiden, wenn sie wirken, den gerinf^sten VerliLsi ,ui l>e- 
wep^endcr Kraft, indem ihre Wirkunpj gieich ist der Suuhul df-r 
Partialwirkujifren ihrer einzchien iiiiiidel und FaBem. — Mnskehi mit 
conver^nten Bündeln wirken nur in der Riehtun;^ der Diaj^onalc 
des Kn'ifteparallelogramuis, dessen Seiten durch die convci-^-irmd*; 
Riclitun^i: der Muskellasern gegeben sind, und haben ruit cnicu 
Totaleffect, welcher kleiner ist, als die Summe der partieücu Lei- 
stungen aller Bündel. Je s|)itzij:i i Irr VereinijrunLrswinkel zweier 
Bündel, desto geringer ist ihr Kiallvcriuöt; je grobüer der Winkel, 
desto gröööer. 

2. Bei Mnskehi mit längsparallcler Fascrun^^, stellt die Grösse 
ihres Querschnittes, mii der Grösse ilirer mögUehcu Wirkung; in ge- 
radem Vcrhiiltniss, d. h. ein Muskel dieser Art, welcher /.weiin.d ao 
dick ist, alsein iunlei'er, wird zweimal mehr leisten kunnen du ^^er. 
Die Länge eines Mn.skels mit pai'allcler Längslaserung, Iuil suuach 
auf seine KraftäuüJieruug keinen merklichen Einfluss, wohl aber seine 
Dicke. Ein langer Muskel wird nicht kräftiger sein, als ein kurzer 
von gleicher Breite uiul Dicke. Nur absolute Vermehning der 
Muskelfaseni steigert die Kraft eines Muskels. Lange Muskeln, in 
welchen die einzelnen Bündel sehr kuns smd, weil bie mclu* der 
Quer al.s der Liui-curiclitnng des Muskels entsprechen (z. B. die 
Peimati, Senupenvad ), werden somit mehr Kralt aut bruigen, als gleich 
lange Muskeln mit zur Sehne paralU h n Fasern. Dagegen wird die 
Grösse der \ ei kiirzung bei Iciztercn eine bedeutendere sein. 

3. Man unterscheidet den anatomischen (^uersclimu eines Mius- 
kels vom physiologischen. Der anatomische steht senkrecht auf der 
Liingenaxe des Muskels, — der physiologische steht senkrecht auf der 
Faserungsrichtung des Muskels. Ersterer ist imimer plan. Letzterer 
kann auch eine krimime Ebene sein, wie er es bei allen Muskeln 
mit radienartig convergirenden Fjvseru sein musü. Nui* bei Muskeln, 
deren Fascrung der LiUigu derselbe parallel zieht, ftlUt der phy- 
siologiscbe Querschnitt mit dem anatomisclieii zusjunmen. 

4. Ein Muskel mit längsparalleler Faaenuig, kann sich im 
Mifc-giigntn um % scqner Lttnge «isanimen^hen. DiesM wurde wenig- 
Btens beim Hyogloamt dea FroficUes beobachtet. Für, die einselnen 
meiiBchlielien Huakelnf kimtite keine Norm aufgestellt werden, weil 
sich an ihnen nicht experimentircn lüsst 

5. Je weiter vom Gelenk und unter je grösserem Winkel sich 
ein Muskel an einem Knochen befestigt, desto günstiger ist für seine 
Action gesorgt. Je länger er wird, und mit je mehr Theilen er sich 
krensty desto grttasor ist sein Knftvcrlust durch Reibung. In ersterer 
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Himiicbt wii'ken die aufgetriebenen Golcnkenden der Knochen, die 
Knoohenforts:ttz(% die Rollen, und die knöchernen Unterlagen der 
Sehnen (»Sesam beine ) , als Compensationsmittcl; in letzterer die 
ecfalUpfrigen Sehnenscheiden und Schleimbeutel| welche ab nAlUrlicbe 
Vemiindminr^mittel der Reibung, hoch anzuschlagen sind, und für 
die Mechanik der Bewegungen dM«elbe leisten, wie das Scbmieren 
einer Maschine. 

6. Bestellt ein Muskel nus Bwci, drei, vier Portionen, welche 
einen gemeinschaftlichen Ansatzpunkt haben, so wird die Wirkung 
eine sehr verschiedene sein, wenn nur eine oder alle Portionen in 
Thätigkcit gerathen. Alle Muskeln mit bnntcn Ursprüngen und con- 
vergenten Bündeln (Ddtotdes, CucuUarin, i'ectoralis major, etc.), können 
aus diesem nesichtspunkte zu vielen und interessanten mcehanisehen 
Retraelitunp'ii Anlass geben, welche bei der .speeiellcn AbhanfUung 
dieser Muskeln im Sehulvortrage, mit Nutzen ein^efloehten wen)on. 

7. Da von der iStf^lInng des Ursprung» zum P^ndpunkti < incs 
Muskels, die Art seiner Wirknnir ni häugt, so wird eine Aenderung 
dieses Verhältnisses auch auf die Muskel Wirkung Einfluss haben. Ist 
■/.. H. der gestrockte Vorderarm einwärts gedreht, so wirkt der Ftexor 
bicep» als Auswärts Wender; bei auswärtsgedrehter Hand der Fl^^ror 
cftrpi radialis als Einwärtswendt r. Aueli in dieser Beziehung kann 
jeder Muskel heim Seliulvortra^»- < Jf^^custand einer reichhaltigen und 
sehr lehrreicheu Kiörtcruji^x \verden. 

8. Die angestrengte Thätigkeit eines Muskels zur Ueberwindnng 
ein» ,^ ;;ro»Hen Widerstandes, ruft häuiig eine ganze Reihe von Con- 
traeiionen anderer Muskeln liei'vor, welche darauf abzwet ken, dem 
erstbeweirten einen hinläu|;lieii sieheiTii Ur.sprungspunkt zu gewähren. 
Man nennt »iiese liewegun<,'en eoordinirt. Es ist z.B. am naektcn 
Menschen leiclit zu beohaehten, wie alle Miu$keln, wclclu' am 
tSelinlterblatt<? sich inserircii, eine kraftvolle f'ontraction aiif.tuhixii, um 
das Schidtcrblatt l'cstzustellen, wenn der am »Scludterhlatt entsprin- 
gende Biceps sich anschickt, ein grosses Gewicht durch Beugen des 
Vorderarmes aufzuheben. Würden die Schulterblattmuskeln in diesem 
Falle unthätig bleiben, so würde der Biceps das nicht fixirte Schulter- 
blatt, an welchem er entspringt, viel lieber herab bewegen, als das 
schwer zu hebende Gewicht liinauf. 

9. Da die Contiguration der Oeleokenden der Knochen^ und 
die «ie zasammenhaHenden Blinder, die Beweigungsmöglichkeit eines 
Gelenkes allein bestimmen, so mnas sich die Qruppirung der Mügeln 
am ein Gelenk hemm, ganz nach der Bewi^lichkeit desselben richten. 
Es kann deshalb aus der bekannten Einrichtung eines Gelenks, die 
Lagerung und Wurkungsart seiner Muskeln im vorhinein angegeben 
w^en. So werden a. B. an einem Winkelgelenke, welches nur 
Beugung und Streckung aulässt, wie die Fmgergelcnkc, die Muskeln 
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oder deren Sehnen^ nur an der Beiige und Streckseite des Gelenk» 
vorkommen können, während freie Gelenke allseitig von Moakei* 
lageni umgeben werden. 

§. 39. Praküflohd Bemorlnuigen tlhet das Muskelgewebe. 

Ungeachtet dos groeaen Blntgef)i8saufwandeB im Muskel, wird 
er doch von Entzündung nur selten befaUen. Wenn sie ihn ergreift, 
bleibt sie in der Regel auf die Scheiden des Muskels und seiner 
Bündel beschränkt. Die Chirurgen haben mit diesen Entzilndungen 
weit mehr zu thnn, als die interne Medicin. Muskelentziindungen 
nach Amputationen sind immer mit bedeutender Retmetion der Mus- 
keln verbünd^ und es kann t^omit geschehen, dass auch nach kunst- 
gemftss vorgenommenen Absetzungen der Gliedniassen, wenn Ent- 
rundung den Stumpf beftUt, der Knochen an der Schnittfläche her- 
vorragt — ein ftlr die Heilung der Amputationswunde sehr nachtheiligcr 
Umstand. — Jeder M^tF^ko] vortrltpl o'mrn hohen Orad passiver Aus- 
dehnung, wenn dieser allinäli^ eintritt, z. B. durch tiefliegende (Je- 
schwtllste. oder, wie bei den Hauchniuskeln, durch Baucliwasserisueht. 
Er zieht nich wieder auf s(Au t'rüluM'es ^^)hlmen zusammen, w*'nn 
die au^sdebnende Potenz beseitigt- wird. Dieses ist eine Wirkung 
des Tonus 

Kin relaxirter ^fnskel reibst leichter alfi seine Sehne, wenn 
z YV eine UHedmn'^^-^e durch ein Maschinenrad ausgerissen oder ab- 
grdrrht wird. Belindet sich dagegen ein Muskel in einer energischen 
f'onuaetion, so reisst nicht er, sondern seine Sehne, oder geht st Uist 
dt r Knochen entzwei, an welchem sie sich befestigt. Die Risse der 
AehilleKsehne, die Querbrtiche der Knieseheibe und des Olpkranon 
(welchf Br1\che im Grunde auch nur (^uerrisse dieser Knochen sind), 
entstehen auf solche Art. 

Die VerrUckung der Bruchenden eines gebrochenen Knoche ns, 
dessen Fragmente sich nicht aneinander stemmen, beruht gW^ssten- 
theilsj auf dem Muskelzuge. Sie Iftsst sich am Cadaver fi\r jede 
BniehRtelle im voraus bestimmen, wenn man dnn Vcrhältniss der 
Muökcin in Anschlag nimmt, und sie erfolgt im vorkommenden Falle 
immer nach derselben Richtung. An gebrochenen Oliedmaböcn, welche 
gelähmt waren, oder es durch die den Bruch bewirkende Ursache 
wurden, ist wenig, oder keine Dislocation der Fragmente zugegen, 
wenn diese nicht durch die brechende Gewalt selbst erzeugt wurde. 
— Der Muskelzug giebt auch ein schwer zu überwindendes Hinder- 
nifls ftlr die Einrichtung der Verrenkungen ab, und die praktische 
Glururgie konnte oft weder durch Flascbenzügo und Streckapparate, 
Doeh durch betllubende und echw&chende Mittel zum Ziele kommen. 
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WflM es nicht genAaa, durch Herabatimmimg jeiiar Komeiite, 
▼fliehe die Irritsbilitlt mitbedingea (Blutsuflnis und Innervatioii), 
den ÜbennftchtigflD Muakethnig sn Bohwttchen, und die Euunchtang»- 
vefsache mit gleioliieitiger Compresrion der Hftaptschlagader and der 
Nerren su verbinden? 

UninUktürlicbe und ■chmenhafte, andauernde, oder mit £r- 
■chlaAing ahwecheebde Uuakelconfcraction heuet Kramp Spamm»; 
andauernder gleichseitiger Krampf aller Mnakein, Starrkrampf, 
Ttiamu. Mao kann rieh von der Gewalt der MnefcelcoQiTactiou 
einen Begriff machen, wenn man eifithrt, daee Krimpfe Knochen* 
brttche henrorhringen (Kinnbaekenbrttche beim raeenden Koller der 
Pfefde), und bei jener fürehterüchen Fenn des Starrkiaaqifoi, welcher 
0pi$ihoionu9 heint, der Stamm ach mit solcher Kraft im Bogen 
rückwärts bftumt, dass alle Versuche, ihn gerade au machen, frucht- 
los bleiben. 

P( rmauent gewordene Contraotioneii einaelner Muskeln, werden 
bleibende Hichtungs- und Lagemngsänderungen , Verkrümmungen 
oder Mi8B«taltungen der Knochen setzen, an welchen sie sich be* 
festigen. Die Rlumpftlsse, der schiefe Hals, gewisse Krümmungen 
der Wirbelsäule, und die sogenannten falschen Ankylosen, d. i, Un- 
beweglichkeit der Gelenke, nicht durch Verwachsung der Knochen- 
enden, sondern durcli amlaiieinde Muskelcontracturen, entstehen auf 
diese Weise. Wähitn soKlir permanente Contractiouen lange Zeit, 
so wandelt sich der Muskel hUuHg in iibrüses Gewebe um, und wirkt 
wie ein unnach^ebiges Band, welches durchschnitten werden muss, 
am dem missstalteten GHede säne natürliche Form wieder cu geben 
(Myotomie, Tonotomie). 

J^rlüschen des Bewegungsvermiffgens eines Muskels heisst Läh- 
mung, Paralysis. Sie bewirkt, wenn sie unheilbar ist und Jahre 
andauert, Schwund des gelähmten Muskels, Umwandlung in Fett, 
oder in einen Bindegewebsstrang, welcher blos aus den Scheiden 
der Moskelbündel besteht, deren fleischiger Inhalt eben durch die 
Atrophie mehr weniger verloren ging. 

Einfache quere Muskelvvninden heilen um so leichter, je weniger 
die retrahirten Enden des zerschnitteneu Muskels auseinander stehen. 
Es muss deshalb dem verwundeten (Jliede immer eine solche Lage 
gegeben werden, in welcher dit' Anniilierunji: der beiden Enden 
des entzweiten Muskels möglichst vollkommen erzielt werden kann: 
die gebogene bei Trennungen der Benger, die gestreckte bei denen 
der Strecker. Die ('liirurgen sagen, dass ihnen Fülle vorgekommen 
sind, in welchen sieh die Enden eines zerschnittenen Muskels gar 
nicht zurüekzopren, — ein Umstand, welebor bei Amputationen vtni 
grosser Bedeutung :vaie. Wird nämlich unter der Stelle aniputiit, 
WO ein ^erv in das Muskeliieisch eintritt, so wird die Üetraction am 
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sUbrksten seiii, weil das obere Ende des MndceU dnrcli amnen Nerven 
noch mit den Centralorganen des Neireni^teBw soBsiiuiieidiBiigt. 
Amputirt man ttber dieser Stelle, so wird der Muskel, dessen Netr 
sngleieh dniclischnitten wird, gelBhml^ und aeht sich nur durcli sonen 
Tonus wenig «urOcdc. — Chassaignae unterwarf alle Muskeln der 
Extremitäten einer genauen Untersnchtmg der Eintrittsstellen ihrer 
Nerven, und fiind, dass die Nerven nie im oberen Viertel, und nie 
unter der Mitte eines Muskels eintreten. 

In den Zwischenräumen der Muskeln verlaufen die grosseren 
Blntgeftsse, Nerven und Saagadem. Die Muskeln können deshalb 
ab Wegweiser bei der Auffindung der Arterienstämme aur Vornahme 
einer Unterbindung dienen, und da es Öfters nothwendig wird, bei 
der Ausfllhrang chirurgischer Operationen Muskeln zu spalten, um 
an tiefliegenden Krankheits-Herden oder Producten an gelangen, so 
ist selbst die Kenntniss der Faserung eines Muskels von praktischem 
Werthe, indem die Spaltung eines Muskels, aus leicht begreifliehen 
QrOnden, dar Fasenmg desselben parallel lanfen soU. 

Bei jeder Muakelpräpanitiuii im Vurfm^ro, iHsKt sit li oine Fülle praktinch- 
nutxlicher Bemerkungeu au die rein anntomLsclien Facta knüpfen, Avelcbe ohne 
alle speciellen KenntnUM von Krmkbeiten Tentlndlicli dnd» und den SeliQleni 
den Wertli der Anatomie fBr ihre künftige Beatimmung bei Zeiten schttien leiiren. 

§. 40. fibiöses Ctowebe. 

Da« anatomische Element des fibnisen Gewebes, Textm ßbrom^, 
ist die Bindegewebsfaser. Diese Faser ist aber im fibrösen Gewebe 
feiner als im gemeinen Bindegewebe, und hat eine mehr gestreckte 
Richtung. Maceration in Knlkwnsscr. bringt die Bindc^jcwebsfasem 
des fibrösen Gewebes durch Auflösen des Kittes, weiclier sie zu- 
sammenhält, zum freiwilligen Auseinanderwachen. Sie sind also sehr 
leicht darzustellen. Viele derselben vereinigen sich zu Bündeln, 
zwischen und auf welchen auch elastische Fasern gesehen werden. 
Ich behandle hier das fibröse Gewebe als besondere Gewfbsgattung, 
weil die Formen, in welchen es im Körper auftritt, von dem ge- 
wöhTilichen Vorkommen des Bindegewebe?» difFt'rircn. — Das fibröse 
(lewobe entwickelt sicli im Kinbryo wie das Bindegewebe :ius Zellen, 
deren sehr ausliiufeiide Fortsiitze zn FaseiTi werden, willirend 

die Reste der Zellen mit ihren Kernen, die se;;enannten Sehnen- 
körperehen bilden, welche den inoblasten gleithwerthi^' s^ind. 

Alle ( )rf^aiie, welelx' di»'s(M- ficwebsform ani^ehi'ren . besitzen 
einen hohen Grad von Festigkeit und Hörte, weshall» sie dem Zer- 
reiesen, der FUuIniss, selbst (h-r Siedhit7<e länt!;«'!- und h(!sser wider- 
steheuy als gewi^hnliches Bindegewebe, und sich durch diese mecfaa- 
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mscben Eigenschaften TorzügKch zu Bindungsmitteln starrer Gebflde, 
s. B. der Knocben und Knorpel, und m Yerilaifidieii Leitern eignen, 
dnrefa wdcbe eine S^refk^ s. B. vom ICndcel ans, auf einen Knochen 
ttbeitragen wird (S^en). Der achhumenide, selbst irisinmde MetaU- 
glänz, welcher aof einer leichten Kränsehing der Primitiyiasem be- 
raht, zeichnet das fibrOse Gewebe, warn es nooh frisch ist^ ver allen 
ttbrigen Geweben auf sehr auffallende Weise ans. 

Die chemisehen Eigenschaften der fibrSeen Gewebe, stimmen 
mit jenen des Bindegewebes roUkommen ttberein. Ihre VitalitKt ist 
sehr gering nnd ihre Blntgeftsse yeriilltmBBmftsBig ärmlich, jedoch, 
wie sieh an der Achillessehne bei Kindern beweisen Iflsst, nicht blos 
ihrer BindegewebshttUe angehörend. Ihre Nerven sind swar spMrlieh, 
aber mit Beetimmtheit nachgewiesen. Ihre Empfindlichkeit im ge- 
sunden Zustande ist kaum des Namens werth. Bei Entafindungen 
derselben jedoch, kOnnen die forchtbaraten Schmerzen wOthen. Sie 
besitzen keine Contraetilitat. 

Ich habe zuerst gezdgt (Ueber das Verhalten der Blutgefibise 
in den fibrOsen Geweben, Oeeterr. Ztttschr. für prakt Heilkunde, 
18S9, Nr. 8), dass in allen fibrGsen Geweben, schon die kleinsten 
arlerieDen Ramificationen von doppelten Venen begleitet werden. 
Da sieb die Lumina zweier Kutbahnen, wie die Quadrate ihrer Durch- 
messer verhalten, so folgt danms, dass die Geschwindigkeit der venösen 
Bhitbewegung in den fibrOsen Geweben, eine bedeutend geringere 
sein musS| als der arteriellen. Daher die Neigung zu Oongestion, 
Stase, Exsudat, welche' das Wesen des nur in den fibrOsen Gebilden 
hausenden RheumatiBmus bilden. 

§. 41. lomen des fibrösen Gewebes. 

Es lassen sich drei Hauptfonnen des fibrösen Gewebes auf- 
stellen: 4^ das strangförmige, B) die fibrOsen Häute, und C) das 
cavemOse Gewebe. 

A) Das strangfOrmige fibröse Gewebe besteht aus paral- 
lelen Bindegewebsfasern, welche mch zu primllren Bttndeln, diese zu 
aecundSren, und sofort auch zu tertiären ßUndeln vereinigen. Die 
primären Bfindel scheinen eine stmctnrlose, feinste elastische Scheide 
zu beritzen; die secundären und torti.iren dagegen haben Binde* 
gewebsscbeiden. Den priraftren BUndeln sind auch elastische Fasern 
eingewebt, welche sich einander feinste Aeste zusenden. Kemartige, 
spindelförmige oder ovnt(; Körperchen li^en in wechselnder Menge 
zwischen den BtLndeln, Man unterscheidet folgende Arten dieser 
Gewebsform : 

a) Sehne, in der Volkssprache Flechse, Tendo, am Ursprungs- 
und Anheftungsende der Muskeln als Jhndo origimi und Tendo 
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tnsftrti'ouiM. — Die Römer kannten da.s Wort Tendo nicht. Das- 
selbe wurde ei*st iiu 16. Jaliriiuiulei t durch Bauhin auH dem 
griechischen t£vu>v gebildet, und in die anatomische Spi aehe eia- 
getlilirt. Vor Hunhin hi»*s8en die ^eliucu Chordne und Nei'vi. 
b) Band, Liijamentttin i^iiijAi;, von ?£(u, binden), Verbmduugsstrang 
zweier Knochen, CKler Bel'estiguiigöimttei beweglicher Theile 
an stabilere. 

B) Die fibrösen IlUute (Mtinbraxae fibroBoe, Apoitaui-itsts), 
sind Ausbreitunfj:eu des l-'jiserfrewebe.s in der Fläche. Sie enthalten 
gleichfalls elahtinche Fa*»tjni, und dienen anderen weicheren Gebilden 
zur Hülle und Begrenzung. 

Da« Wort Apcmfurosi» datlrt ;\w^ TTippornitiscliiT Zfif. St'lbstver«*tSndlich 
haben wir hier vcgpov niciit in seiner jeuigeii HeÜHUtuug aiii Nurv, xuudern in 
seüier ursprünglichen ab äekne ku nehmen. .Sagt duch auch die deutsche 
BiH«di« j«tat noeb, nervifdr Ann für lehiiifer Arm. 

Die tibrÜKeü Häute kommen unter dreierlei Formen vor: 

a) Ausgeb miete Faser häute. Sie trennen oder begrenzen 
Höhlen, oder sind zwischen jErewissen Mu8kelgi-u]t[M n als natür- 
liche Selieidewände derselben ein^edchaltet. üi lii r gehören: 
a) da.s Cfiitrum triHlinKuni diaphroymnHa, ß) gewisse i^'a^cien, als: 
FoJtHn irauitvcrsn, hi/pogantrica, pen'nei, iUaca, palmaris, pJan- 
tans, etc., y) die Z^^ i < lu'nmufkelbSnder, JAtfammta interniuncu- 
lurid, 3) die V^ r^tuptungsbänder gewisser Löcher und Spalten, 
Ligamenta oöturatoria, 

Allft dim» Fuwlilnto stelieii dadurdi snin Hmkdayitem in nldiator Be- 
siebttng, da.s8 aicb viele ^!n I rin gans oder theilweine in Hie innerireu, oder von 
ihnen entspringen, wie Hai li c I eben von 105 Ainitkeln geseigt hat (Jenaiache 
Zeituchrift fUr Naturwiaitenschatten, 16. Bd.). 

b) Hohle Cylinder, durch Einrollen einer breiten Faeerhaut su 
einem Rohre, welches andere Gebilde scheidenartig einschlieast* 
Formen derselben sind: a) Muskel- und Sehnenscheiden, 
Vagtnae mmculam und Vagkuu tendumm, Ihre grösste Aus- 
bildung erreichen sie als sogenannte Fa seien, welche besonders 
an den Extremitäten eine allgemeine üttlle Dir sämmtliche 
Muskeln bilden, und durch Scheidewände, welche ^^le zwischen 
gewisse Muskelgruppen, oder stwischen einzelne Muskeln &n- 
schieben, eine schärfere Abgrenzung derselben zu Stande bringen. 
Hehrere dieser Scheiden umhüllen das Muskelfleisch nur lose; 
andere dagegen hängen fest mit ilim zusammen, indem sie ihm 
zum Ursprung dienen. Sie werd ri n leh den Regionen, wo sie 
vorkommen, als Fascta humeri, antibrackii, f«moru, crwrü, etc. 
beschrieben. Die Bezeichnung Ftucia passt aber nicht gut auf 
diese Form der fibrösen Häute, da dieses Wort bei den Römern 
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nur ftr lange md Bchmale Bandstraite im Oelurauoke war, 
mit wd^en nen^ebotne Kinder so mnwii^elt wnrdeiif daat uar 
das Oencht frei blieb, ein Qebraiichy weleher noeh in Unter* 
Italien beimiaeb geblieben ist — Die Vagma» tMdmum, Sehnen- 
scheiden» aind Fortaetsimgen der Monkelselieiden. — ß) FibrOse 
Kapselbänder der Gelenke, Ligammiia tapftdmia, Sie steilen 
bohle Sttcke dar, welche die Gelenkenden sweter oder mehrerer 
Knochtti mit einander verlnnden, den Htfhlaumom der Getenke 
bestimmen, und an ihrer inneren freien Flüche mit Synovialhant 
(§. 43, ^ ttberzogen sind. — i) Bein haut, Ptriotimmf nnd 
Knorpelhaut, Perichondrium, Krstere int sehr reich an Blut* 
gefUssen, welche Zweigchen in die Poren der Knochen abwenden. 
Die Knorpelhant hat sehr qillrliche GefUese. Die wichtige Be- 
nehung beider zur Ernährung ihres Einschlusses, wird durch 
die tilgliche chirui^ische Erfahrung hinlänglich conxtatirt. — 
o) Nervenseheiden, Nmtrüemmata (besser NrnniammaUi), als 
Umhttllnngsmttnbranen der Nervenstämme und ihrer Veräst' 
lunircn Sie erreichen nie clio Stärke der übrigen fibrösen 
Scheidengebilde, und werden deshalb auch Yon Vielen an den 
bindegewebigen Hüllen p:erechn6t. 
c) Geschlossene fibröse Hohlkngeln, welche die Grösse nnd 
Gestalt weicher Organe bestimmen, und ihnen zugleich zum 
ächntae dienen, Hieher gehören die FaHcrhaut des An^^»'s. il&t 
Hoden, der Eierstöcke, der Milz, die harte Hirnhaut, und der 
fibröse Herzbeutel. Die innere Oberfläche dieser Hohlkugeln 
ist entweder glatt, oder mit Balken (Trabeeulae), oder mit 
Scheidewänden (Stpttda) benetzt, welche sieb in das weiche 
Parencbym des von diesen Gebilden nmschlossenen Organes ein- 
senken, und es stutzen. 

C) Das cavernöse Gewebe, Textut cavernosus. Man denke 
sich von einer fibrösen Hullungsmembran, eine grosse Anzahl Fort- 
sätze, Bälkchen und Fasern nach einwärts abtreten, sich verästeln, 
und auf mannigfaltige Weise kreuzen, so werden sie die Grundlage 
oder das Cierüste eines cavernösen Gewebes bilden, dessen Lücken 
durch eine besondere, später zu erwähnende anatomische Einrichtung 
die F.'lhipkeit erhalten, strotzend ;mzn.«?chwellen, wobei da.s betreflfende 
< >r;^an hart wird, sieli .steift, und wenn es cylindrisehe Form besitzt, 
sich erigirt. Das cavernöse Gewebe beisst deshalb auch bcbwell- 
gewebe, lesUm ßredüi», 

§. 42. Praktische Bemerkungen über das fibröse Ctewebe* 

In der geringen Vitalität des fibrösen Uew<>l)es lie^^t «ler({nind. 
warum cUiJ>seü)e, mit Ausnahme der EutzUndungeu, nicht leicht primärer 

Hjfill, L«lirbttc)i der Ai»tomie. 10 
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Site Yon Enmlüieiteii wird. Seine Verwendung im Oiguuemiu m 
rein meoluntwiheii Zwecken, unterwirft ee vorsogiweiae meelianischen 
Störungen durch Zeirung und Biaa^ und die ofaexAücUiehe Lagerung 
der Faacien muekt ihre Verwundungen häufig. — Die Cunsfericliotty 
welche die Fascien der GHedmaween auf die von ihnen umsehlossenen 
Muskeln ausüben^ erklärt es^ warum da» Mnakelfleiach nch dureh 
Wunden oder Risse der Fascien vordrängt, und eine eogenannte 
Henda mutculan» bildet. Bei jedw ufairurgiaohen Operation, welche 
in eine gewinie Tiefe eindringt, kommt gewiaa irgend eine Fascie 
dem Messer entgegen, und rauss getrennt werden, — Grund genug, 
warum die Kenntniss der Fascien dem Chirurgen nicht abgehen darf. 

Die geringe Ausdehnbarkut der Fascien wird auf das Wachs- 
thiun, auf die GrOaee und Form von Gescliwülsten £influsa nehmen, 
welclie sich subfascial entwickeln, und es ist die erste Frage^ welche 
eich der Wundarzt bei dem Gedanken an die Ex.stirpation von Oe- 
ftchwttlaten stellt, diese, ob ne innerhalb oder ausserhalb einer Fascie 
wuraeln. Jede Ausschälnng von Geschwülsten extra fasciam, ist ein 
leichter, — jede Entfernung krankhafter ^biide tnira femiamf «n 
bedeutender chirurgiacher Act 

Unter die Fascien ergossene Flüssigkeiten (Eiter, Geechwürs- 
jauche, Blut) werden, je nachdem die Fascie stark oder schwach, 
Ittckenfrei oder durchlöchert ist, sich leicht, oder schwer, oder gar 
nicht einen Weg nach aussen bahnen. Solche Ergüsse können 
die Fascien in bestimmten Richtungen untermiiüren, und weitgrei- 
fende Verhterunfi^cm in der Tiefe anrichten, bevor die Oberfläche 
dm VorhaudcHsi'in einer solchen Unterwaachung verräth. Sind 
aber blutifje KrgiihHc an eine Stelle ^^ekommen, wo die deckende 
t'aseie dünner wird, oder piötzlieli abbrieht, 80 können sie nun 
erst dureh blaue Färbunj^ der Haut sich Hnsserlieli kundgeben. Die 
Verftlrb ung der Haut deutet somit uiebt iiunier die Stelle an. wo 
die Gewalt, welche ein Biutextravanat erzeugte, ursprünglich ein- 
wirkte. 

Die geringe Nachgiebigkeit der Fa.scien, wird bei entzündiieheii 
Anschwellunjjen tieferer Oi trane, Ein«chnÜrungen, und, in Folge dieser, 
Steigerung des iullammaloncichen Sehnierzes bedingen, wodurch die 
Spaltimg der Fascie drnxh das chirurgische Measer, ala Palliativ- 
mittel, noth wendig werden kann. 

Risse der Fascien und Seimen äussern wenif? lleiltrieb, und 
eatblössto Stellen derselben, zeigen eine grobse Neigung ziun Ab- 
sterben. Diesea ist besonder!^ der Fall, wenn das Bindegewebe, 
welches mit beiden Flächen einer Fascie zusanmieidiHnfjt, und ihr 
die Ernührungsgefilsse zuführt, vereitert oder verbrandet, worauf ganze 
Stücke der Fascien, so weit da.s Hijidegewebe iterstört wurde, ab- 
sterben und als Fetzen, iosgestossen werden. 
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Bl<Msg«l6gte imd ihrer £nillfani2igBg«fila8e benmbte Sehnen sterben 
oft tkh, und ihxe Trennnng vutm Lebendigen (Ezfblintion) geht nur 
iMinälig Tor noh^ wodureh d^ HeOungsprooeas sehr in die Lttnge 
gesogen werden knnn. Hiebe! ist noch su bemerken^ daae die nb- 
geitorbene Sehne sioh dfters erst in weiter Entfernung von der ur- 
sprUngiichen Erkianknngwtelle, nindich an der EinpflansungBeteUe in 
das MuakelfleiBch, von letstMem abiOst. Ich habe bei einem schweren 
Fall von Panaritinm (Wurm am Finger)^ die gmnse Sehne des Flexor 
foäid$ longu« ans der Abscesshöhk als weissen halbmacerirten Faden 
heransgeaogen. 

Sehncaasehnitte, so ansgefllhrt^ daas die Luft keinen Zutritt aur 
Schnittfläche erhalt^ wie bei der subcutanen Tenotomie, heilen 
schnell, beeonders wenn die Sehnenscheide nicht gSnaUch entaweit 
wird. Die glOeklichen fiesultate, welche die neuere Chiruigie in 
diesem Gebiete auftuweisen haly besttitiigen diese lange beiweifelte 
Wahrheit. Die Resultate waren auch in der That so glücklich, dass 
man mit den Sehnenschnitten eäne Zeitlang sehr freigebig verfuhr. 
Das Wort Tenotomie zfthlt Übrigens au den statdiohsten Barba- 
rismen der medidnischen Sprache. Hätten die Griechen diese Ope- 
ration gekannt, so hfttten sie dieselbe Tenontotomie, nicht Teno- 
tomie nennen müssen. Doch was liegt am schlechten Wort, wenn 
die Sache gut und nützlich ist! 

Die Muskel- und Sehnenscheiden , und die fibrösen Ligamenta 
twlsmwiscirfqrtgi werden auf die Localisirung gewisser Kranklieits- 
procesae einen mächtigen EinfluBs üben, und Eiterergttsse nur in be* 
stimmten Richtunf^en ziila^öcn. Erst wenn der Damm durchbrochen, 
welchen eine Fascie dem Wachsthum einer bösartigen Geschwulst, 
s. B. einem Krebs, entgegenstellte, wuchert dieser mit tödtlicber Hast 

Die weite Verbreitung des übrdsen Gewebes, die zahlreichen 
Brücken, welche es zwischen hoch- und tiefliegenden Organen bildet, 
erklären viele krankhafte Sympathien wmt von einander entfernter 
Gebilde, wek lie sonst nicht zu vei'stehen sind, wie das Wandern yon 
rheumatischen Affectionen von einer Gegend zur andern. Die Strassen 
fttr diese Wanderungen ftJupen durch die fibrt^sen Gewebe. 

§. 43. Seiose Hautd. 

Wie das fibröse Gewebe, so erscheiueu auch die serüsen 
Häute, Memhrande Keranite, nui* als «'iiu* betionderc Modification des 
Binde|j^ewebes in 1' liicheiübrm. Ihr Beistandwesen ist Bindef^ewebe. 
Sie tühreii ilirt'u NainoTi von Ihrem Geschäfte. T)ief*es bestellt in 
der Absonderung eiuey t^erOsen Fluiduins. DUnn, ziirt, und diireli- 

scheiuend, überziehen sie die inneren UberÜächen solcher Höhlen, 

10» 
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welebe mit der Aunenirelt keine Verbindimg haben, nnd sind somit 
geBchlOBsene Sfteke. Sie besitzen nur spftrliebe Blutgeftsse nnd 
Nerven, aber reieUiche, su Netzen verbundene Ssn^idem. Die 
Bindegewebsbtlndel, aus welchen sie bestehen, sind mit saUreichen 
elastischen Fasern gemischt Die Ausdehnbarkeit der serösen Hem- 
branen ist daher sehr bedeutend, ihre Empfindlichkeit dagegen im 
gesunden Znstande sehr gering. 

Jede serOse Haut hat eine freie, und eine, durch snbseröses 
Bindegewebe an die Wand der betreffenden HOhle angewachsene 
Flftche. Das subserOse Bindegewebe ist entweder dicht, straff, und 
kurz, und in diesem Falle fettlos; oder Jose, nnd weitmasohig, mit 
mehr weniger Fett Die freie FU&che jeder sefOsen Haut wird von 
ein fech^ PlattenepitheL bedeckt Sie erscheint uns eben und glatt, 
nnd erhAlt dnrch ihre Befeuchtung mit Serum, einigen Glanz und 
Scblfipfrigkeit Es kommt auch vor, dass sieh, statt einer serOsen 
Membran, nur eine Epithelschichte vorfindet, wie z. B. auf der iqneren 
Fläche der harten Hirnhaut, und auf der freien Fläche der Knorpel 
und Zwischenknorpel der Gel^ke, oder das» eine seröse Membran 
ohne Epithel auftritt, wie in einigen Schleimbeuteln. An den meisten 
serOsen Häuten findet sich unter dem Plattenepithel, eine scheinbar 
homogene stmcturlose Schichte vor, welche aber Kerne nnd feinste 
dastische Fasern enthält. 

Als innere Auskleidung gescblonsener Körperhöhlen, wird jede 
serOse Membran die Cn stalt ein« r Blns«- oder eines Sackes haben 
müssen, welcher sich der Gestalt der H(ililv genau anpa^ist. Enthult 
die Höhle ( >i <x:ine, so bekommen diese, durch EinstiÜpung des Sackes, 
besondere Ueberzlige von ihm. Man bezeichnet den serösen Ueber- 
zug der Höhlenwand mit dem Namen Tjimlna parieiali» (äusserer 
Ballen), und jenen der in der Höhle enthaltenen Organe, mit dem 
Namen Lamiim visceralis (innerer Ballen) der betreffenden serösen 
Membrnn. Je grösser die Anzahl solcher Organe ist, desto compli- 
cirter wird die Gestalt des inneren Ballens des serösen Sackes, während 
der äussere immer nichts weiter als ein «nfecher Sack bleibt. Die 
Lavitna parieUUü und viaceralis dieser seröson Doppelblase, kehren 
sich ihre freien glatten Flächen zu, und da diese schlüpfrig sind, 
können sie leicht und ohne erhebliche Reibung an einander hin- und 
heigleiten. 

Einen interessanten Befund im Epithel der serösen Membranen, hat die 
Neuzeit ;iiiftr<'«leckt. Es finden sich nSimlich im rcntrnni pinpr ftmiff^rmigen 
Qrappe von Epithelialzelleu, Hcliarfbegreuste, rundlich«, oder dreieckigo ätellou 
als Oeffianngen (StomtOia), donli wsleb« dto LymphgeflbMO der betveffendm mtOmb 
Membna, mit der toh ihr aiugeU^deleii Hshle, im freien Yerkelure stehen. Im 
Bauchfell de« FroRilu s ^ind diese SUmuUa am leichtesten aufzufinden. Die sie 
zunSchst timgübendcn E|iittuli,nl7.fl1fn müssen i'ontractil f<Mn, di.^ Stomatn 
Offnen und «chlieweu kOuuun. Die Stomata erklüren es uiui, wie Ergüsse in die 
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Bdllon der ^erflsm Membriuien ebenxo schnell wieder verschwinden kOnnen, als 
sie entst.iiiilen. Nälit ri s hierüber ist in den Arbeiten der pbjraiologiioben Anatall 

SU Leipzig', ist)»;, enthalten. 

Nacik Venchiedenheit de»; Vorkommens und des Secretes der 
serösen Häute, werden folgende Arten derselben unterschieden: 

A) Eigentliche seröse Häute oder Wasserbäute. Sie 
kleiden n ) die grossen Körperhöhlen aus, und erzeugen Einstülpungen 
Dtr die Orgime derselben, oder bilden b) um einzelne Organe herum 
besondere Doppelsücke. Zu a) gehören die beiden Brustfelle und 
dfts Bauchfell; zu b) die eigene Scbeidenhaut des Hoden und der 
BeröBe Herzbeutel. — Die allgomeine Bogel, geschlosaene Säcke zu 
bilden, erleidet nur bei Einer serösen Membran — dem Bauchfelle 
des Weibes — eine Ausnahmei da dieses durch die Orißcia abdomi- 
nnlta der .Muttertrompeten, mit der Gebänimttc^rhöhle, und sonach 
mittelbar mit der Aussenwelt in offenem Verkelire Htcht. 

B) Synovia Ihäute heissen die mit der Innenfläche der 
fibrösen Gelenkkapseln sehr fest, fast untrennbar verwachsenen, serösen 
Membranen. Man hat sie bis auf die neuere Zeit tür vollkommen 
geschlossene Säcke gehalten. Sie kleiden jedoch die Höhlen der 
Gelenke nicht volIstÄndii^ aw, indem sie blns ilie innere }'"!riche der 
fibrösen (TL'lenkkapsel überziehen, und am Rande der Knorpel iuifhören, 
welclie die ( ^elcnktläclien der Knochen decken. Auf die Knorpel, 
welche die Gelenk enden der Knoelien iiber/.irlien. \ind auf die Zwischen- 
knorpel, set/t sielt nur das Kpithel der Synovialiuembran fort. — An 
der Befestig ungsb teile «ler tibröseu Kapsel an die Knochen, bildet 
die SvTiovialhaut häufig kleinere, theils einfache, theils geststelte oder 
bahnen kainmftJrmig ausgezackte, liäutiir mit zotten- oder kolbentormigen 
Auhäügi*cln versehene FUltchen, weldie körniges Fett und sehr oft 
kleine wasscrlialtende Cysten einsehliessen. Dic*»ti Fettkönier und 
Cysten wurden einst für i.>ru.sen j^^ halten (Glandulae Havermanae), 
nach ihrem Entdecker, dem Engländer Gl ap ton Hävers (Üsteologia 
nova. London, W9I, pag. 167). Man glaubte in ihnen die AbKonde- 
runL-^srirgane des schlüpfrigen, eiweissarti;^'en Saftes gefunden zu 
halten, welcher den Binnenraum eines (releukis beolt, und Gelenk- 
schmiere, Synovia (utj^a bei Hippoerates, verwandt mit mucuai ge- 
nannt wird. Die Svnovia ist jedoch ein Secret der gesammten S^movial- 
haut, wie daa Serum dat» Secret inner eigentlichen «erö.sen ilaiu. Die 
erwähnten Fältchen der Synovial hau i sind sehr reich iia Bluigeliissen. 

i%novui ist kein alt^iochisches, sondern fin nf^tilatfinisrhe« und barbarisches, 
TOD i'aracelsns erfundenes Wort, welche« von ihm Üynophria geschrieben wurde. 
Eiik« etymnloiri«che Erkllrnn^ deaelben ^«bt m nieht. 

Al-^ besondere Unterarten der Synovialhäute erscheinen: 
a) Die Synovia I seheiden der Sehnen, l'afjina^ teiniinion sijno- 
viahf, Sie kleiden die übrigen Sehnenscheiden aus^ sind somit 
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Kanäle, und erleichtem durch ihr öliges, schlüpfriges Beeret, 
das Gleiten der Sehnen in diesen Scheiden. Dam sie sieh auch 
auf die llussere (Jberfläche der Sehnen umschlagen, also Doppel- 
scheiden bilden, IftsBt «ich bei den meisten derselben mit Be* 
stimmtheit ei^ennen. 
b) Die Schleimbeutel, Scbleimsäcke, oder Schleimbälge, 
Burmfi muc(ma$» Sic stellen verschieden grosse, abgeschlossene 
Säcke dar, welche entweder zwischen einer Sehne nnd einem 
Knochen, oder zwischen der äusseren Haut und einem von ihr 
bedeckten Knochenvorspnmg eingeschaltot sind, und deshalb in 
Bursas mtMosos mthtmdinosae und mhcutanme cingetheilt werden. 
Verminderung der Reibung liegt ihrem Vorkommen ku Grunde. 
Die Bumae mbtendinoioe conntniniciren öfters mit den Hahlen 
naheliegender Gelenke. Der Ausdruck Bursa mucosa, wurde 
zuerst von Alex. Monro, 1788, gebraucht (Detcrijption of th» 
burtae mucotae, etc. £dinb., 17S8), 

Buna ist ein nealateiniichM Wort. Kein rttmieelier Autor gebtanoht dae* 

.•selbe. Ohne Zweifel entstand es am dem griechischen ßupva, welches einen 
Schlam-h bedeutet, der aus fincr at)tr*^5;Mfrenen Thierhaat verfertigt wurdOt wiejetst 
noch die WoinschlXucbe in den »U<Ili(-hi>ii I^ündem Europas. 

Viele, aameotUcb ueugebild^ta (accidentelle) Schleimbeutel, sind lieine 
■allMlitiaidigvn wrOMn Sieke, «ondern Tiolmofar nur HoUifmne swiseliaii sich 
reibenden Bindefewebtpuüen, welche eine« beeonderen Epithels entiMhveB, und 
keine Synovia, sondern Sonun o'ler eine rolluide Sabstans absondern. Lnschka, 
Stnictur der «pr<"''-f^n Miliifö. TiU>iiit,'C>n, 1851. 

Obwohl (lio flerösan Häute <lt>r Bindepeweb^prmppe «uj^hören, kommt es 
doch in ilirein Gewebe, wie in jeaem der iSebuen und Fsäcien, nie zur Fatt- 
ablageruug, selbst wenn diese im gtiwen Bindegewebsqrsteme waohsrt» nnd der 
3V»te« eeUMUui» «wAsenMitt damit ttberfUHt ist — Das Serum der echten serOean 
Membranen, und die .Synovia, nnti rscheiden sich nur durch ihren Eiweissgehalt, 
welcher im Serum 1 pCt., in der Sv imvia 6 pCt. in 100 TheÜfn Wassor hptrSpt. 
Salsaauros und phnsphor^atires Natron, nebst pbospborsaorem Kalk, findet sich in 
beiden in sehr geringen Qnantititeo. Dar BiweiB^gehalt bedingt die- Oerinnb«» 
iceit beider Pltlsiügkeitent weldie bei kriftigen Individuen nnd gnt ganihrtan 
Thieren bedeutender ist, als bei NchwäebUcben. Bei mikroMkopischer Untersachoilf 
der Synns'ia. tiiiiK't ninn auch abpe^^tosspiif, fi ftig degenerirte, in Anflüsung be- 
griffene Epittielialzolleu und deren freie Korne vor. 

§. 44. Praktische Bemerkungen über die seiüsen Häute. 

Da das Hluteerum dieselben Beatandtheile wie das seröse Secrct 
einer WaHserhaut enthlüt, so erscheint die Absandening der serSsen 
Häute als ein Durchschwitzen oder Hintem des Bhitsmuna, dttsen 
Strömung nach der freien Flüche der Haut gerichtet ist. Diese 
Strömung geht mit grosser Schnelligkeit Tor sich, wie man an der 
»cbn^en Ansammlung von Serum in den eben durch Pnnktion ent- 
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leerten waasersllchtigen Htfblen (Bancli]i<)Uey l\imea vagmMpnpria 
te$tu) beobachten kann. Die Wiederansanmilung des Wassera in der 

Baucbhöhlenwassersucht nach geschehener Entleerung durch den 
Stich, \&a»t sieh selbst durch kräftige Ejinschnürung des BauchcB 
mittelst Bandagen nicht hintanhalten. » Bei nonnalem Sachverhalte 
wird nicht mehr Serum abgesondert, als eben zur BefcMtchtung der 
freien Fläche einer eerOsen MeniViran nöthig ist. Krankhafte Ver« 
mehning dieses sornson Sccrctcs bildet die HöhlenwasserBnchten 
(Hydrops cucite», Hydrothorax, Hydrocephalus, etc.). 

Die Organe, wdche in einer L^bcshnhle eingeschlossen sind, 
füllen diese so genau aus, das» nirgends ein leerer Raum erübrigt. 
Es ist somit in diesen Höhlen kein Platz ftlr serösen Vapor vor- 
handen, von welchem man frülu r träumte. Die Bauchwand und die 
Bmstwand sind mit der Uberfläche der Baueli- und Brusteingeweide 
in genauem Contact. Würde irgendwo «wibchen Wand und Inhalt 
einer Höhle, ein leerer Raum sich bildon, so wfirde der äussere Luft- 
druck die Wand so viel eindrücken, als zur Vernichtung des leeren 
Raumes erforderlich ist. Wasserdunst von so geringer Spannung, 
wie sie die Leibeswärme geben könnte, würde dem Luftdrucke nicht 
das Gleich^re-wncht halten können. Hat !«ich dapej^en das wilsseri^c 
iSecret einer serösen Membran in trrös.'ierer Alenj^e anf^esaramelt. dann 
schwillt die Höhle in dem Maasse auf, ixh die tliis.si^^e Absonderung 
zunimmt. Wird eine fiolclie hydropische H<ible angestochen, so spring;! 
die Fliissi^^keit im Str;tb!e wie aus einer Foiit:iiiir hervor, selbst wenn 
die Wand der Höiiie niehl mit mnf^kulösen Schichten umgeben ist. 
Diese Beobaehtunj^ bekräftigt die P^iasticitiit der serösen Membranen, 
welche .-iojbBt nach wiederholten Ausdehnungen durch Wassersucht, 
nicht ganz und «jar vernichtet wird. 

Da die in einander hineingcstnlpten Rallen emer sero.scn Mem- 
bran (Bichat's Vergleich mit emer doppelten Nachtmütze) sich 
allenthalben berühren, so darf es nicht wundern, wenn durch Ent- 
zündungen, welche mit der Ausscheidung plantischer Stoffe an der 
freien Oberfläche der serösen Membranen einheri^ehen, hSufig Ver- 
Jotiiungen und VerwaehHunpren beider Ballen stattiindcu. Da ferner 
die im «eingestülpten Ballen enthaltenen Kinireweide, eine gewisse 
Beweglichkeit haben, w(>Iche auf diese Verwachsungen ziehend oder 
zerrend einwirkt, so wird die Verwachsungsstelie, wenn sie einen 
beschrilnktcu l niianf; hatte, nach und nach in die Länge gezogen, 
und zu einem .«sogenannten falsclicn Bande, Lig. sjmriam, meta- 
morphosirt werden, wie an den Bauch- und Brusteingeweiden so 
häufig beobachtet wird. Solche falsche Bilnder haben dann gan« 
da« Ansehen seröser Häute, und besitzen auch ilire bindegewebige 
Structur. Sie sind ebenso gef^lasarm, wie die serösen Häute, und 
der Wundarzt greift ohne Bedenken zur Scheere, um sie zu trennen, 
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wenn sie z. B. an Emgeweillea yoikommeii, welche in einer Bruch- 
gwchwulst liepren, und, ihrer Verwachstiiigei& mit dem BmchMck 
wegen^ nicht »nrftckgebracht werden kennen. 

Die Entsfindnng«!! der MvOMitMenilwMieii gehen nicht leicht «nfdieOfgmae 
tther» welche von diesen HKnten eingehAlIt werden. Der Terttu etltulari» mib- 
teront» wird d;i{r*^^'t'n durch Al»l,i>rerung' g^'nTiiibarer Stofff h;iu6g verdickt, und 
krtTin in diesem Znst-iiulo auf die Eriiährmi)^ des von ihm hf«iockten OrjfftTi« nach- 
theiligen Einflus» äuwem. — Der wÄHserigo Thau, welciier die freien Flächen 
einer aerOMn Haut befeuchtet, oder die dttnne Schichte Synovift einer Synovial- 
nembnui, wirkt nr^wiasennaaflMn eis ZwiiehenkOrper, welcher swei «erllie Haui- 
flichen anr in rnittelbara Berttfun^r kommen iKast. Es kann deshalb von Vei^ 
warhsungen dernelben inir i\nnn die Kclr rin, wenn dieser Zwischenk^Jrppr 
fehlt, f»d<*r diireh {»erinnbare uud orpaiiisirbarr« Exsudate ersetst wird. Eine ?o- 
snnde Synovialhaut wird, selbst nach jalirelaiiger Uutliätigkeit eines Gelenks, keiue 
Terwechsnngen eingehen* CruTeilhier*! Fell rerdient, seiner Seltenkeit w^en, 
hier erwlhnt lu werden. ESne wehre Ankyleie des reckten Kinnheckengelenks, 
hatte auch daj< linke zu einer SSjährigen Unthätigkeit Teidemmt. Die anatomiache 
T'TitrrsuchuiifT 7.»ntrto wodf^r in dtni Knorpt'ln, noch i?i d(^r Syn>ivie]hent diesen Sttr 
ewi^n Ruhe gelangten Gelenks, eine erhebUche Aenderung. 

§. 45. Gefä&s^yslejiL Begriff des Kreislaai'eü und EmLlieilimg 

des Geimsystems. 

Im weitereu Sinne heissen alle liäutigen und verzwei^ften Kühren, 
welche Flüßsigkciten ftlhren: Gefässe, Vam. Nach \'cr»chieden- 
heit dieser Flüseigkeiton, giebtes Luft , Gallen-, 8amcu , Blut , LjTuph- 
gefiisse, u. 0, w. Unter Gefässsystem, Systema vasortim, im engeren 
Sinne, verstehen wir jedoch blos die Blut- und L. v inphgefiis.se, 
von welchen hier gehandelt wird, und betrachten die übrigen Ge- 
fUfise bei den Drüsen, deren wesentlichen Hentandthcil sie bilden. 

Blut heisst jene im thierischen Leibe kreisende Flüssigkeit, 
aus welcher die zum Leben tmd Wachstlium der Organe noth- 
wendigen Stoffe bezogen werden. Da« Blut wird aus den Nahnmgs- 
mitteln bereitet, und auf wunderbar verzweigten Wegen, in Köhren, 
deren Kaliber bis zur mikzoakopiscben Feinheit abnimmt, in allen 
Organen, mit Ansnabme der Honigebflde und der durduichtigen 
Medien des Auges» Tertheilt Die Bewegung des Blutes in seinen 
Gefitssen, hangt von der PMpulsionskraft eines eigenen Triebwerkes 
ab. Dieses Triebwerk ist das vom ersten Auftreten des KreislaufeB 
im Embryo bis zum lotsten Athemsug des Sterbenden tblttige Km, 
welches ohne Unteriass Blut empf>ingt und austreibt. Die Geftsse, 
welche das Blut vom Heraen zu den nahrungsbedttrftigen Organen 
leiten, heissen, weil sie pulsiren, Schlagadern oder Pulsadern, 
Arteriae; die Gefitsse, wdche das zur Emährong nicht mehr tan^p- 
liehe Blut zum Hersen zurückfuhren, werden Blutadern, Vtnod, 
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genannt. Dem Wortlmite laxth mnd «ach die Arterien Blutadern, — 

sie enthalten ja Blnt Da miin jedoch in jenen Zeiten, aas welchen 

diese Benemningen stammen, nur die Venen für Blntwege hid^ die 

Arterien dagegen, weil sie nach dem Tode blutleer getroffen werden, 

flir Luftwege ansah, wie der Name Artma (isib toQ dtipoi fqpeiv, vom 

lioftenthahen) ausdraekt, so mag die Bdbehaltung des alten Kamens 

hingehen^ wenn nnr der alte BegrüF nicht damit Terbunden wird. . 

Der deutsche Ausdruck Ader, im Indischen aedur, beaeichnete ur> 

eprllnglich Blu^ wie ans dem angelsächnschen aedrewegga, d. i. 

Blntweg, Blutgefftss, an entnehmen, und wie das Aderlassen, 

i. e. Blutlassen, noch heutsntage bwsengt. 

Dm Wort ^ptiipCoi wurde oniirflnglioh nur Ar die LulIrSlire gebraneht. 
Als Erasistratati dieses Wort auch auf die Schlagadern aniKeiidelet erhielt die 

I.nftrnhrp Hvirch Galen den Namen apnjpta rpa/cTa (ihrer unebenen, querj^erin- 
g«lteu Obertläche wegen, von Tpa/iij, rauh), während er die Schlagadern, ihrer 
^lett-cylindrischen Oberfläche wegen, als ip-cupizi Xeiai zusammenfasste (vun 
XtAc, glatt» Terwaadt mit ImoüJ» Man wetee nun, wamm heuteutage noch die 
IiuftrSlure trtidtSa hebat, d. i. die raube (tdUett arlerlmX und warun rie andi 
bei lateinischen 8chrift8tell«>rn den Namen tupera arteria [fahrt. — Nach uralter 
Vorstellunff pelaiipt<i die durch Am litiftrMhr« in (Vie T^nnpjen geflihrto Liiff, an« 
diesen durch die ArterUie veno*ae (ansere heutigen Lungeoveuen) in das Herz, 
und wurde von dieeem in die Schlagadern getrieben. Letztere mueeten also, 
naeb dieiw Lehre, Luft fnfaren, und verdienten somit den Namen «pii|pbi. Da 
man aber bald aus den Verwundungen erfahr, das» durch- oder angfsdinittene 
Arterien Blut fihrf^n lasKcn. snehtc man die altp l.phro uml das alte Wort da- 
durch SU retten, lia.ss man lUut hu» der rechten llerzkamniar, durch die iScheide- 
wAnd hindurch, in die linke durchsickern Uess, um sich mit der Luft daselbst 
SU raiKhan, und aofort» als sogenannter Lebensgeist, ^piräu» vU«U», in die 
Arterien sn gelangen. Im Altdeutsdien biessen deshalb die Arterien Qejst- 
adern. Da aber dieser Geist doch nur ein mit Blut gemischtes luftiges Wesen, 
h1.<o koiti reitK'-i Mlut sein kf>nnrr>, frdaohto nmn sirli einen andern Ausweg, um 
rl«s bluten verwundeter >Schlaga<ieru «rklären ku künucn. Man iie^s nämlich die 
feinsten Verilstelungen der blutfQhroudea Venen mit den feiustan Zweigen der 
Arterien in Zusemmenhang stehen, welcher Znaammenbanf aber, unter normalen 
Umstünden tdcht offen, sondern geschlossen gedacht wurde. Nur wenn die Ar» 
terie krankhaft p^ri izt wird. \s'u' ht'i Verwundun^^ dprselb(>n, thut sich dips<»r 
Zri'^nmmenhang auf, s<> dum lilut aus den Venen in die Arterien hinflber gelangt, 
uud tHifort durch die Wunde der Arterie ausströmt. Dieses Ooffnen ver- 
schlossener Yerbindnngswege swisdien Tenen und Arterien war es, welcheo 
den Namen Aiuuknnotit fOhrte. All* diesem Oeiasel machte die grosse Entdeckung 
Harrey V fib^r den wahren Sachverhalt de* Kreislnufo« ein Endo. — Die Vonen, 
welch«» nach oben f>nv?ihnton Vorstellunjr»*", alloii« Bin* fülir^on liteitsen ^Xi^t;, 
▼OQ fkito, fliossen (das lateinische ßuoj. Der Aderla^^s heisüt jetzt noch Phl^ctpmia, 
und ^e Veaenentstindnng PhteHtU. 

Die Arterien verästeln sich luu ii der Art einen Baiunos, durch 
fortachreitend wiederholte ThciJungen, in immer feinere Zweige, 
welche zuletzt in die AnfUnge der Venen übei-gehen. Die kJeinsten 
und bisher für »tructurlos gehaltenen Verbindungswege zwischen 
den Arterien und Venen, heissen Capillargef&Bse, Vaaa capiUaria, 
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Da das Blut aus dem Henen in die Aiierien, von dieeen durch die 
Gapillargeftme in die Venen strömt, und von den Venen wieder 
2um Hensen nurttekgefithrt wird, so besclrabt es durch seine Be- 
wegung einen Krei^ und man qixicht insofern von einem Kreis- 
lauf, CSrmlatio tangumw. — Die CainUargeftsse lassen den flüssigen 
Bestandtheil des Blntee (JPUuma) durch ihre Wandungen durch- 
treten, damit er mit den lu emlllurenden QrgantheQohen in nflhere 
Beaiehung kommen kOnne. Die Oigantheflchen suchen sich ans dem 
Plasmai, mit welchem sie hespUlt werden, dasjenige aiu, was ne an 
sieh binden und für ihre verbrauchten Stoffe eintauschen wollen; 
der Rest — Lymphe — wird von besonderen Geflbnen, welche 
ihres farblosen, wassertthnlichen Inhaltes wegen Lymphgefässe, 
Fosa fynphatiea, und ihrer Verrichtung wegen Saugadern genannt 
werden, wieder aufgesaugt, und aus den Organen neuerdings in den 
allgemeinen Kreislauf gebracht Denn die Lymphgelitose sammeln 
ach aUe au einem Hauptstamm^ wdeher in das Venensystem 
mttndet Die Lymphe wird also xuletat mit dem Blute der Venen 
ganischt, und fliesst mit diesem cum Herzen aurflok. Als eine 
Abart der Lymphgefilsse erscheinen die ChylusgeflKsse, welche 
keine Lymphe, sondern jenen im Darmkanale aus den Nahrungs- 
mitteln ausgezogenen Saft führen, welcher seiner milchweissen Farbe 
wegen Milchsaft, Chyluta, genannt wird. Die Chylusgefilsse ent- 
leeren sich in den Hauptstamm des Lymph^aflisssjrstemsy und der 
Milchsaft wird somit auf demselben Wege wie das Venenbhit zum 
Herzen zurttckgeldtet werden. Da aus dem ^filehsafte erst Blut 
gemacht werden soll, und das Venenblut ebenfalls einer neuen Be- 
>filhigung zum Ernährungs^eschafle bedarf, diese Umwandlunfr iVm r 
nur durch Vermittlung des Oxygens der ataiosphärischen Luft 
möglich wird, so kann das mit Milchsaft gemischte Venenblut, nicht 
alleogleich aus dem Herzen wieder in die »Schlafradem des Körpers 
frotrieben werden. Das Venenblut muss vielmehr zu einem Organ 
geführt \v( rdon, in welchem es mit der atmosphärischen Luft in 
Wechselwirkung tritt, seine unbrauchbaren .Stoffe abgiebt, und daftir 
neue (Oxygen) auftiimmt. Dieses Ot iran ist die Lunge. Was vom 
Herzen zur Luncro strömt, ist Venenblut; was von der Lunge zum 
Qerzen strömt, ist Arterienblut. Der Weg vom Herzen zur Lunge, 
und durch die Lunge zum Herzen, beschreibt ebenfalls einen 
Kreis, welcher aber kleiner ist, als jener vom Herzon durch den 
ganzen Körper 7,11m Herzen. ^Taii spricht also von einem kleinen 
und grossen Kreisläufe ( Lun;^'en und Körperkreislauf ), welche in 
einander üheiyelien. so dass da« Blut eigentlich die gestibiungene 
Bahn einer 8 durcliläuft. 

Das (JefH^ssystem besteht, dieser Ubersichtlichen Darstellung 
nach, aus folgenden Abtheüungen: 
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1. Herz, 2. Arterien, ( 'apillargeftl«8e, 4, Venen, 5. Lymph- 
und OhyhiRgefässe. Das Herz wird in der Bpeeiellen AnAtomie des 
OefkssBjbtemi», der Bau der Ubrigeu aber hier zur Sprache gebracht. 

§. 46. Arteriea. Bau derselben. 

An den Stämmen, Aesten nnd Zweigen der Arterien, findet 
sieh der HMqytsaclie nach derselbe Bau. Ohne das Mikroskop zu 
gebrauchen, unterscheidet man eine innere, mittlere und inssere 
Arterienliaut Die innere Haut (hUima) trUgt an ihrer frden Ober* 
fliehe eine einfiidie Sehidite Plabenepithel, als Fortsetsung des 
Platteaepithels der Henskammern. Dasselbe besteht ans rhombischen 
oder «pEudelfönnigen, nicht immer dentfidi abgegrenxten Zellen mit 
elliptischen Kernen. Unter diesem Platten^ithel lagert eine aber' 
wiegend ana longitudinalen Fasern bestehende ekurtiBehe Haut 
Epiüiel und eiastisch fl Haut wurden ▼omuüs zusammen als glatte 
Oef&sshaut, Tvmoa f^abra vatcnun^ den serösen Häuten beigeatühlt 
Die äussere Haut der Arterien ist eine Bindegew^bsmembran, mit 
allen diesem Gewebe zukommenden mikroskopischen Eigenschsften. 
Sie heisst Membrana advenUkiä, bei Haller odHiHa. An den grösseren 
Arterienstämmen enthält sie auch organische MuBkelfasem, aber 
immer nur in sehr beseliTänkter Menge. Die mittlere Arterien- 
baut (Media) wurde lange als 7%m£ea «iUuUoa beschrieben. Man liess 
sie aua longitudinalen und kreislbnuigen oder spiralen, bandartigen, 
elastiflchen Fasern bestehen, welche eine innere Längenschichte und 
eine äussere Ereisfaserschichte bilden sollten. Die Fortschritte der 
mikroskopischen Anatomie baben aber ein reiches Vorkommen von 
queren oiganischen Muskelfasern neben den elastischen in der mitt- 
leren Arterienhaut sichergestellt, so dass man sie ala Turnern mmeulo- 
eku H ea bea^chnen muss. Die muskulösen und die dastischra Ele- 
mente, welch' letstere theils als ▼emetste Fasern, theils als breite 
bandartige Streifen und Platten gesehen werden, bilden in der 
mittleren Arterienhaut mehrere^ durch Faseraustausch untereinander 
ansammenhängende Lagen. Je grosser eine Arterie, desto mehr über- 
wiegen in der Media die elastischen Fasern über die muskulösen, 
und umgekehrt. Die grOssten Arterien (AoHa) verdanken ihre gelbe 
Farbe nur dem quantitativen Ueberwiegen der elastischen Elemente, 
deren Massmanhäufong dch immer durch gelbe Farbe ausaeiehnet. 
In gewissen Arterien (innere Eieferarterie und ArL pcpUtea) greifen 
die oiganischen Muskelfasern auch in die innere G^filsshaut Uber. 

Die mittlere Haut bedingt vorzugsweise die Dicke der Arterien- 
wand. Diese Dicke muss bedeutend genannt werden. Sie entspricht 
dem starken Druck, welchen die Arterienwand von dem durdi das 
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Hcfs is die Arterien gepumpten Blut tttusoWten hat. Die mittlere 
Arterienhant nimmt, mit der durch fortgesetzte Theilung sunehmenden 
Feinheit der Arterien, an Dicke ab, und vei«ehwindet in den Ca- 
piUaigeOfawen gttnslieh. Ihre theils dastischen, theüs muskulösen 
Elemente, erlauben den Qefilesen^ sich bei ankommender Blutwelle 
ansKudehnen, sich nach Vorbeigehen der Welle, wieder auf ihr 
früheres Lumen zu verkleinem, und, wenn sie durchschnitten werden, 
sich surftcksusiehen, und dabei offen su klaffen. Nur kleinere und 
kleinste Arterien, in welche die muskuiOsen Fasern ttber die elasti- 
schen prävaUren, können sich, wenn oe Eersehnitten werden, bis 
nun Verschluss ihres Lumens contrahiren. 

Man hat ernährende G^fltese (Vota vaaorum) in den Wandungen 
der grütseren Arterien durch subtile Injection dargesteUt. Sie gehGren 
aber nur der Äusseren und mittleren Arterienhaut an. Netae Ton 
Nenren&sern wurden Belbst in den feineren Ramificationen der 
Arterien aufj^efunden. Die Endigungsweise dieser NervenfaMHn ist 
jedoch nicht mit wttnschenswerther Sicherheit festgestellt. 

Du dtt&cbe Flattenepithel der Arterien, «ntorBncht mui am besten aa 
ftlMh geeehlaehtoten Thieren. Durch A>>»cha)>en der inneren Oberiliebe «iner 
grosseren Arterie, erhält man rhombische, bandartig schmale, nicrpspitrte, mit 
deutliehom Kpttio vcr^ohene ZHlon (Spindelzolloii). Ibro Gruppiruiij» mm Fliaater- 
epithei, erkennt mnu »in FaltungKrande einer diluuea, abgezogenen Lamelle, oder 
noch deutlicher «m freien Rande jmw natfiriiehen Feiten, «eksbe alt Klappen, 
rofonfee, am Uraprange der Aorta nnd der Lungensehlegeder Torkomnten. 

An der mittleren Bant grSiaerer ArterienetlmiTH', nnterncheidet Henle Tier 
dUferente Schichten, wplcho von innpn nach ani*(ien in tnljjender Ordinmj» liefen: 

a) I>ip ppf«Mi>tfrto Haut. Sie ist fein. d«rch«ichtig, und atu breiten, 
ela^tiRchen Fasern gewobt, welche sich su Netzeu verbinden. Ihren Namen erhielt 
sie der runden oder eckigen Oeilnungen wegeoi, welche in grSsserer oder geringeier 
Amafal iwisehen den Faa e mOgen enfbeten, und welche an ehgeaogenen Stocken 
dieser Heatf die sieh gerne der LMnge nach einrollen, dem Rande derselben ein 
gekerbtes oder au»p<»z!icktfi» .\n<«ehen verlcilu-n. Es w.Hifl allnrding-s möglich, d.i)»« 
die Grundlage der migeuaunteit gefensterteu Haut, eine ütructurluM) Membran ist, 
Auf welclier Fa«ergitter lagern^ so das» die Mascheu der Gitter, ihrer Durch- 
sicfatigkeit wegen, ftlr LOcber ünponiren. 

b) Die LAngsfnserhadt. Blestisclie Longitttdioalfasem, welche durch 
Verkettnng^^n rhombiaehe MaRcheu formircn, bilden ihr Substrat. Man erkennt 
sie an vnroirlitig abge>?o{»f»nen SlUckeu d'-r t:t'f<'ustert<»n Haut, «n deren tos S ttie r 
Fläche sie in gröMteren oder kleineren Fragmenten anh&Dgt. 

e) Die Ringfaaerhant» Sie besteht überwiegend ans oigaaisehen Miuke1> 
Issem, nnd aus elastischen Fasern, letstere von Terschiedener, jedoch immer sehr 
bedentender Breite, so da-s» »in »tellenweise plattenförmig erscheinen. Die aar 
GofKraaxe quore Richtung beider Fascrgattungen, begünstigt «lio Tronnnnw^ der 
Arterien in d<T QiiPrf, dnrrh Reisupn, oder durch Umschnüren mit ciiK-m fcmon 
Faden. In den Nabelarteruni de« Embryo besteht die Ringta8«^rliaul nur auM 
orgnnisoben Mluskelfiwem, mit Ausschluss der elastischen, welehe auch in der 
inneren Oeflsehaut vollständig fehlen. Dieses Ueberwiegen der mndmlSsen Ele- 
monto in don Wandungen der Nnbelarterien, erklXrt e« unn, warum gerade diese 
Schlagadern sieh durch ringfiSrmige Contraetion ginalich TersdbUessen kSnaen, 
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wie e« in der Gflgend dt^s Nul olringos gleioh aaeb der Geburt de« KitidM dar 

FaU ««in mnss. tun soiiuni Vi'rl)lwt<'n vo reu beugen. 

d) Uui elastische Haut, bie liegt unmittelbar unter der Adven^ia der 
Arterie, und bestellt fi&st ausschUessUch aus breiteOf dicht genetzten, el&ttischen 
FUnillcii. Bi waltat k^a beatimmte iffiabtniig in der Fkaeruug vor. An kleinaren 
Aitarien UmI «ia eieh niebt dantell«i; an grtlMaran dagagan findet man «ia leioht, 
wenn luan eine gebfirtete, uud der Länge nach aufgeschnittene Arterie, mit vier 
Nadeln an den vier Bicken befestigt, und, Tmch Entfernung der inneren Schichten» 
mit dem AbKisen der Riugfaüeru &o lauge i'ortiahrt, biH man auf eine weisse derbe 
Haut kommt, von weleber aieb weder Umgitudinale, noch traiwreiaale fiflndal 
abaiaban buMan. Dieie iet die elactiadie Harnt 

Die bier genannten Schichten der Arterienwamd iind nicht si liarf von ein- 
ander abgegrenzt. Hio Elemente Einer .Scliichte gfeifen vielmehr in jene der 
vorhei^lMHuleu uud der aachfolgeudeu Uber. 

§.47. Allgemeine Yeiiaulis- und Yeiästlungsgeseize der Arterien. 

1. Alle Arterien sind cylindrisclie Kanüle, welche, so lange rie 
keine Aeste abgeben, ihr Kaliber nicM ändern. Die astlosen Stftmme 
der Carotiden bei sebr langhalHigen Thieren ^ameel» Giraffe^ Scbwan) 
haben an ihrem Ursprung, imd an ihrer Ton dies^ weit entfernten 
Theilungsätelle, denselben Querschnitt. 

2. Die grossen Arterienstfimme verlaufen, mit Ausnahme des 
Aortenbügeus, meistens geradlinig, die Aeste und Zweige derselben 
häufig mehr weniger geschlängelt. Ich muss hier bemerken, dass 
Arterien, weiche im uninjicirten Zustande keine Schlängelung zeigen, 
dieselbe im injioirten Präparate im ausgezeichneten Grade besitzen. 
So z. B. die AvUrw maxÜian» externa. Die Injection streckt das 
elastische Geftssrohr in die Lünge, und da es auf einen bestimmten 
Baum angewiesen ist, kann die Streckung, d. h. Verlängerung, nur 
durch Schlängelung ausgeftUurt werden. Die Schlängelung der Ge- 
wisse wächst mit dem Grade der Füllung derselben durch die 
Injectionsmasse. In Organen, welche ein. veränderliches Volumen 
haben, sich ausdehnen und znsauimenziehen, breiter und schmäler 
werden kOnnen, wie die Zunge^ die Lippen, die Gebärmutter, die 
Harnblase, u. s. w., werden, ans begreiflichen Grttnden, die Geftas- 
schKängelungen zur Norm. In den geschlängelten Schlagadern, als 
deren Vorbüd die Arieria epermaHea inUma des Hoden dienen kann, 
muss eine erhebliche Abschwächung des Blutdruckes statthaben. 

Die Krümmungen der Arterien liegen entweder in einer Ebene, und heiiwen 
aehlangenfSrmig, oder ne bilden Sobnmbentonren, und worden dann spiral 
gmiannt. Bai alten bdividnen werden mefarere, eontt garadUnfge Arterien, ge> 
gicbllngett getroffen (Art. üiaca, »plenka). Dia ScblSngeluugeu liäugen entweder 
von der Ui!::"*^"nifr der Arterien z. H. von gekrUniuiteu Knochenkanälen, 
Löchern oder Furchen, durch welche sie gelien, oder werden dadurch bedingt, 
daaa die Biudegewebsacbeide der Arterie an einer bestimmten Stelle atraffer 
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«n^zop^n i«t, äI« Rn der gagenflberlie^endcu. DtP KnimmunR^n der Carotis vor 
ihrem Eintritte in deu Cllbiurfii ewoUau, die raukeufürmigeu 8chli4ugelungeu d@r 
innerwi 6— iWiadibgaJtrn, dar Mftb«l- and Gebtoauttenu-terien, entstehen auf 
dlMft Webe. Sie leMen «ieh chirdi LMpttpaiiraB der BiadegewebtMheide ms« 
fleiolieii. An der coirreaMai Seite ^ner Krümmung', TvididMet rieh dee Gewebe 
der Arterienwftnd, weil das ABprellen dee filolelvonieak die coavem Seite mehr 
als die coueave getUhrdet. 

3. Nie verläuft eine Schlagader grüsseren Kaliber» ausserhalb 
d«r Fascie eines Giiedee, sondern mOglichBt tief in der Nähe der 
Knochen. Eben ho allgemein gilt es, d&sa die grösseren Arterien- 
stämme, sich in ihrem Verlaufe an die Beugeseiten der Gelenke 
halten. Würden sie an den Streckseiten der Qelenke lagern, so wäre 
es unvermeidlich, daM aie während der Beugung eine bis zur Auf- 
hebung ihres Lumens gesteigerte Zerrung auasuhalten hätten, welche 
bei dem Verlaufe an der Beugeseite, gar nie vorkonunen kann. 

4. Wo immer sich ein grösserer Arterienstamm gabelförmig 
in swei Zweige theilt, ist die Summe der Durchmewer der Zweige 
grösser, als der Durchmesser dee Stammes; dieses muss so sein, da 
die Lumina cylindrischer Rühren sich wie die Quadrate der Diu*ch> 
messer verhalten, und die beiden Aeste unmöglich dieselbe Quantität 
Blut anfiiehmen könnten, welche ihnen durch den Stamm zugeführt 
wird, wenn die Summe ihrer Durchmesser nicht grosser wäre, als 
jener des Stammes. 

Die Capacitit des Arterien^yntems nimmt bei allen Thieren gegen die 
CapillargefitHHe Inn auf eint? in der Tliat nichf unerlicblicho Weise »u. Indem 
rmn die Vimiou ein gleichem Verhalt<Mi seigen, so wird die .Spraihweise jeuer 
Physiologen verbtäudUch, welche das arterielle und venöse CiefäsMyatem, in Hiu- 
aidik der Capecitity ndt ewei Kegeln vetgleicben^ deren Bpitaen im Heneo 
Uefen, deren Basen in GapiUeiyeHeMjeteitt soMmmemtoiMn. 

r>. Die Winkel, welche die abgehenden Aeate mit dem Stamme 
macli»'!! . sind sehr ver.'-ehieden. Spitzige UrsprungHwinkel finden 
su h gewüJiniich bei Arterien, welche einen langen Verlauf zu maeheu 
haben, um zu ihrem Organe zu kommen (Art. apermatica iuternu); 
rechte Winkel unter entgegengesetzten ümstilnden (Art. reaaliitj. 
Ist der Winkel gi'öböer ulb ein rechter, so heisst die Arterie eine 
zurücklaufende, Art. recun-ens. Es kann auch eine imtcr bpitzigem 
Winkel entsprungene Ai'terie, später sich nmbeugen und zurück- 
laufend wer(h'i). wie die Arteriae recui'rente^ am Ellbogen- und Knie- 
gelenk. Oeftaci man eine spitzwinkelig!? l'heilungsstelle einer Arterie, 
so tindet man im Innern einen vorspringenden Sporn (Speron), 
welcher die Blutströme der beiden Aeste theilt, und an rechtwink- 
ligen Urspnmgsstellen fehlt. — Dio wiclitiL-^en Ramificutionen der. 
Schlagadern der Oliedmassen finden uiiük i m der Xllhe der ( ielenke 
statt; — die minder wichtigen auf dem Wege von einem Gelenk 
2um andern. 
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6. Verbinden eicli swei Arterien mit einatider, io dass dM Blut 
der einen in die andere gelangen kann, so entstellt eine Zusammen* 
mUndung, Anattamon», von hataw^^, Offnen. Sie ist entweder 
begeuförmig, durch Zusammenmttnden aweier Arterienaweige (0e- 
fftssbogen, Äreut), oder zwei StKmme werden in ihrem Lanfe durch 
einen Conmiunicationakanal rerlranden (s. B. die Carotis int mit der 
Prqfunda certhri, durch die Arteria communkans an der Basis des Ge- 
hirns)^ oder aus zwei Arterien wird durch VerHchmelzung eine einfiwshe 
und stttrkere (Art. hcuilaris, vordere RUckenmarksarterie). Gleich- 
fbnnige Yertheilung der Blutmasse und des Druckes, unter welchem 
aie steht, liegt den Anastomosen überhaupt an Ghnnde. Die Com- 
mimkationBkanäle awisoben zwei ArtenenstUmmen gewähren noch 
den Vortheily dass^ wenn einer der beiden Stämme ober- oder unter* 
balb der Anastomose comprimirt wird, der Blutlauf nicht in Stockung 
gerftth. Die Verzweigungen der Lungen-, Leber-, Milz-, und ^ieren- 
arterien innerhalb der genannten Organe bilden niemals Anastomosen. 

Vereiiu^ea sich xwei SjMÜtungaäate einer Arterie neaeidiiige wieder zu 
eiiieiii Slaimne, fo entetehi eine logenaaitte In* el, weletie aber nur aoanahma» 
weiee an geirlnen Arterien (BrothULü, BatOaru, Ulnaria, CarUit, MaaeiOmrt» 

ext., Vertebratü, rx. m. a.) angetroffen wird. TheQt sich ein Stamm in mehrere oder 
\'i>'\f Z\v»Mtre, welch? sioh entweder wicflor zu einem Stamme vereinippn, oder 
piiiMiilüriui^ anaeiaaiidor takrüu, »o nennt iitau diene Vervielfältigung, mit oder 
dnis WIedervsrtinigung, ein Wandernets. E» gieU demnaeh bipolare nnd 
nnipolara Wnademetie, d. Ii. mit oder oline Wiederrerainignn^ der Speltnnge- 
rweif«. Bipolar© WanderaofeB« liommMl im MtMiMchrn nur an den kleinsten 
Zweipen der Nierennrterie, in dftn »ogwnannten Mnf |>i::lii'*clien KTirpenlien, uni- 
polare nur an den Venen der Chomidea vor. Au den Extreuiitäton der Edentaten 
uud Halbaffen, sowie au den intorcotttaiarterittu der Delphine und Waltiaclie, au 
den CMvOwarterien der Sebweinei and den Caretiden vieler Wiederkiner, er- 
reidien die WondemetM einen entannlieben EntwieUungagrad. 

7. 'Sur du.-, ^rötiseren iSchltt^aderötämme fiUiren in ihren U aii- 
dtmgen t mahi cihIm ßhitgefUsse ( Tcwa mmrumi. Die urterielien Veua 
vasomm ( utsjn uigt ii meist aus den Nebenttsten der ^rÖHseren rj^-flins- 
üttämiue, weit seltener aus den Stämmen nelbst, welche öie zu 
ernähren habeii. Sie gehören aber nur <h r Adi-enfitia, und theil- 
weise auch der Media, jedoeh nicht der inneren Arterienhaut au. 
Es verdient Beachtung;, d&m mih&i die kleinsten Verzwei^un<,'un der 
arteriellen Vasa viuiai-um. von doppelten Venen l>eL'leitüt werden, 
ein Vorkommen, welclies sonst nur dem tibraiMiU Ucwebe uud der 
(iaiienliiaäu zukommt. 

8. ZuBainmen>:;t:üurige Arterien und Venen werden von einer 
gemeinschafUicben Bindegewebsaeheide umscbloBsen. Eine Zwini iien- 
wand der Scheide trennt die Arterie von der Vene. Die ernährenden 
]'asa v(isoiu>iL müssen diese Scheide durehbohren. In der Spaltung 
der Scheide, uud iu dem Freimachen der in ihr eiugesciiiumicaen 
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Arterie, lie^ der am mdsten Anfinerksamk^it erfmdenide Aet der 
chiroigueben Arterieaimterbiiiduiig. 

En liewen «ich die angeführten GeaeUe Rehr venuebren, wesn man 
AUet «Kkllilen woDie, wm die Aytorien niehft tbnn. Dsm die Arteiien der 
Oberau KOrpertiftlfte hinter, jene der unteren vor den gleichnamige Venen 

üppen, g\H nur für d'w ITsiiptstSmme, und «olbst nülit fiir alle, indem eine sehr 
ansehnliihe Vene (Kt untoren LeibeMhälfte: die linkf Nierenvene, in der R(^gel 
vor der Aorta eibdomijiaiit liegt. — Ueher die Vtua vcuorttm handelte ich aus- 
flllirlioher im Qyartv^f Mniao c/ Jfdi. BbL iS62, July, nnd in einer Special- 
Schrift: Ueber die Behlagadem der unteren Extremltftten (Denkaehriflen der knie 
Akad. 1864). 

Di)- AHfriiMi fuuutioniren nicht blos aU Leitungitröhren des lilutes, son« 
d«m sie haben auch, durch ihre elastischen und eontractilen Elenu'utt', auf die 
Fortbewegung de» BlutuH einen wiclitigeii Eiuduntt. — Variutüten iUreü L'm^ruugB 
nnd VerinnüM «ind ohne allen Nnehthdl flir die Blntbewegung. FBralle kleineren 
ATtarian, s. B. Moakelsweife, lind die Variellten des Unpnings und dea Tar- 
lanÜM — und selbst grosse Arterien lebenswichtiger Organe, unterliegen 
quoad orüfm^tn mitunter h''" b«t «imderLaren Spif !«irt*'ii. hesitzp icb ein Prä- 
parat, an welcttem die ob^rt» Kranzarterie des Mageim, au« dem Aortenbogen 
entspringt. 

§. 48. LebenseiganaehafteiL. dar ArtaneiL 

Die wicliti^sten Eigenscluiften der Arterien sind ihre Elasdcität 
lind ContractilitÄt. Durch sie betheiligen sich die Arterien an der 
Fortbewegung des vom Herzen in sie gepumpten Blutes. Die Ela- 
sticität kommt allen Schichten der Arterienwand zu. Selbst dem 
Epithel darf sie nicht fehlen, da man sich doch nicht denken kann, 
dass die Zellen desselben auseinander weichen, wenn die Arterie 
durch den Andrang der Bhitwelle ausgedehnt wird. Elasticitüt und 
Contractilität stehen iu inniger Beziehung zu der auffallendsten 
Bewegimgöerselieinuug: an den Arterien, zum Pulse. Die alten Aerzte 
erklärten den Puls alf< die Erscheinung einer selbstthätigen Expansion 
und Contraetion der Arterien, nnd iiieltt'n ihre mittlere Haut für 
durchaus muskulös Später \saTu[:e man sich zum andern Extrem, 
erklärte die Artt neu für vollkommen passiv, nnd ihre K\])nnK;(»n und 
Contrarüon für die Folge der Ausdehnung bei eindringender, und des 
(Joilabirens nach vorbeigegangener Blutweile. Au eh diese Vorstellung 
musste aufgegeben werden, seit die Existenz organischer Muskel- 
fasern in den Wiinden der Ai*terien constatirt wurde, nnd Reizungs- 
versuche an frischen Schlagadern amputirter Extremitäten und des 
Mutterkuchen», ein« leliciulige Contraetion der Arterien sicher- 
gestellt haben Die mit jrdmi rulsschlage ankommende BlutweUe? 
sucht die Arterien auszudelmen. Diese Welle hat die physische 
Elasticität der Arterie, und ihre hdxmdige Conti'actilitilt zu tlber- 
wiudeiL Die Artehe dehnt sich aus und schwillt unter dem Finger 
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«Dy 00 yiel w diese beiden Factoren gestetten. Ist die BlntweUe 
▼orbeigegangen, so stellt die filastidtllt der Arterie in Verbindung 
mit der lebendigen ContractilitiU, das frttbere Volumen des Gefiisses 
wieder ber. Der Pols ist somit der Ausdruck der Stosskrafit des 
Henens. Die ZabI nnd der Rbytbmns der Pulsscfaläge hungt von 
der Herzthätigkeit ab, — die HKrte oder Weiebbeit von dem 
grosseren oder geringeren Widerstände, welchen die Arterienwftnde 
der Blutwelle entgegensetzen, — wttbzend die QrOsse oder Klein- 
heit des Pulses, von der Gesammtmenge des Blutes, und von der 
QrOsse der durcb das Hens au^etriebenen BlntweUe bedingt wird. 
Es kann desbalb der Puls scbeinbar entgegengesetzte Eigenscbaften 
darbieten. £in kleiner Puls kann bart, ein grosser weteb sein. Körper- 
grOsse nnd Tempwament äussern auf die Zahl der Pulsscblfige in 
gegebener Zeit (puUu» frequen$ und raru») einen merklieben £influss. 
£in kleiner Sanguiniker ztfblt an sieb mehr Pulsschltfge in der 
Minute, ab ein grosser (langer) Phlegmatiker. — Nebst dem als 
Pttla KU filhlenden Anschwellen und AbfSülen der Arterie, bemerkt 
man an ihr während des Strotzens auch seitliche Krümmungen, 
d. b. sie schlängelt sich, indem sie sich zu verlängern strebt. Diese 
Schlängelungen der Arterien während des Durchgangs der BlntweUe, 
lassen »ich auch durch ktlnstUche Injectionen von Flüssigkeit erzielen. 
Werden diese Iiyectionen mit gerinnenden oder erstarrenden Stoffen 
gemacht, so kann man die Schlängelungen Hxiren, wie sie denn auch 
an trockenen Injectionspräptu-aten selir liHuHg angetroffen werden. — 
Verlust ih r ElasticitUt der Arterien durch krankhafte Processe, oder 
dun-li hohes Alter, wird ihre Krümmungen gleichfalls xn permanenten 
Erseheiuunj^en machen, wie man an den rankenfonuigen SchlHf»?- 
«rterien hf)ehbeiHlirt«'r fii t ise zu Hehen Gelegenheit hat. — Der Um- 
Mtand. i\a»t> eine Irlionde Arterie grösseren Kalibers, wenn sie durch- 
schnitten wird, ihr Lumen verongert, wilhrend die todte am Oadaver 
Kich nur d< r Lflnge nach retrahirt, bestätigt zur Genllge die lebendige 
ContractiÜtät der Arterienwände. 

Unter dttn Ifiknwkop« kann van, dorch Anwendung von Keixou, die 
ContrnetilitXt d«r feinen Arterien in der Schwimmhaut der Prlhiche, deut- 
lich zur Aim-haiiiin(; brin^rtm. DurrliMclincicliinfr der GeHissnerven, oder Torttber* 
p*hpn<I*' IltTJilwtiiiiiiMirii,' ilir»'s EiiiHussi'< ;nif die coiitractilnti Arti'rit'nwaniinnyftn, 
«*»trt aiiu'oiihlii kliche Krw <'ltfriiii^' ili r iVrterieii. Man Mieht am Kuiiinclinnoliri», 
nach Trennung den i^i^mpathkuM am iiai«e, lüuimUicbe Gofä»üe »tvli «rweittirii, 
and die bei gewiNMU AfTeeten eich einstellende plOtxliehe Küthe de» Oeeichta, 
wabredieinlicb nueh die Erection des minnlichen Gliedes, kann nur ane dem 
nomentait herabgeaetsten Binflnait der motoriechen Qefltamerven erklirt werden. 

Die Empfindlichkeit der Arterien ist unbedeutend, denn die 
Nerven, weich*- in iliren Wanduniren sich verästeln, sind vorwaltend 
motoriHcher Natur. Wenn man hei Unterbindung einer grüssorcM 
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Arterie nach Ampatati<meiiy im Momente, wo die Ligatur fSsstge- 
schnflrt wird, ein ZueammeniUiren oder Zucken des Kranken 
beobachtet hat, so ist dieses erstens nicht bei jeder Arteriennnter^ 
bindung gesehen worden, nnd kann sweitens, bei unvollkommener 
Isolirung der. Arterie^ durch feine Nerrenfilamente bedingt werden, 
welche in der nicht ToUkonmien vom Arterienrohre abgelösten Ge- 
fhsssch^de enthalten sind. 

Die Ernfthrungsth&tigkeit in den Wandungen der Arterien 
äussert sich durch das schnelle Verheilen von Arterienwnnden unter 
gUnstigen Umstttnden, und durch die verschiedenen Formen krank- 
hafter Ablagerungen (Fette und Kalkaalze) zwischen den einaelnen 
Hautschichten der G^ftsswand. 

^lau kennt ganz genau die £ut«tebuug8weise der Arterien. Sie kann 
im bebrfllMeii Ei beobsditot w«riMi. Die grOaaerMi Arterien entwickeln nch im 
Bubfjre aus kernbsltigen Zellen, welebe lidi m StrXageit gruppiren, worauf die 
innentea Zellen dieser Stränge zu BlutkUgelchen werden, die äusaetetea eieh 

zur Gefässwatid nintnmnrplmjiiren, Imlfin si>' sich zu den ven»chip(l(»n*'Ti Formen 
von Fasern uiii(r'v<talf<Mi, welche die Wand Hine« Blutgefässes hildpii. Dif mittleren 
Zellen den Zellenstrangus behalten ihre ursprüngliche Zellennatnr, und bilden da» 
Epithel de« Arterienrohree. 

§. 49. PrakldBohe AnwendimgeB. 

Der ge&hrdrohende Charakter der Blutungen bei Verwundungen 
der Arterien, und das Vorkommen dieser Blutungen bei allen chi- 
rargischen Operationen, giebt dem arteriellen Gefilsisystem ein hohes 
praktisches Interesse. Bis in das 16. Jahrhundert wusste man diese 
Blutungen nur durch die Anwendung der grausamsten StiUungs- 
methoden zu bemeistem. So wurde a. B. die Amputation der Glied- 
masBcn mit g^tthenden Mesaem vorgenommen, oder die Trennung 
der Weichtheile um den Knochen herum, durch Abdrellen mit einer 
Pechschnur, unter unsäglichen Martern des Kranken ausgefiUirt. der 
blutende Stumpf aber nut geschmolzenem Blei oder siedendem Theer 
übergössen. Ein französischer Wundarzt, Ambroise Part?, Leib-- 
chimig der Könige Frimz II. und Carl IX., machte diesen Gräueln 
dadurch ein E^de, d&sa er die Unterbindung der Arterien in Auf- 
nahme brachte. Carl IX., welcher t*ich die Zerätreuung machte, in 
der Pariser Blutbochzeit auf seine eigenen Unterthanen zu schiessen, 
schätzte diesen Mann so hoch, dass er ihn allein, unter allen Huge- 
notten^ in der Metzelei der Bartholomäusnacht zu schonen befahl, 
ihn selbst im Louvre versteckt hielt, nachdem er sich weigerte, 
Katholik zu werden. Die Antwort, welche er dem Könige gab, als 
ihn dieser zu ttberreden suchte, den protestantischen Glauben abzu- 
legen, ist zu originell, um nicht hier angefUhrt zu werden, ^e Uutete 
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(lueli Sulla s Memoiren, Vol. 1, Gbap. 6): „Sire! dxü Dinge sind 
mir nmnOgfich: 1. in den Leib meiner Mutter surUcksukdiTeny 2. auf' 
snhOren, ein treuer Diener monea Königs zu sein^ und 3. eine Messe 
so bören.** Dieser, mit höfischer Schmeichdei gepaarte Trota, Terfeblte 
seine Wirkung «uf den eohwaehen König nicht. 

Die allgemeine Begel, in jedem yorkommenden Falle so viel 
als möglich mit Umgehung der grOeseren Oefilssstimme sii operiren, 
wird Ton jedem wissenschafUichen Operateur nach Verdienst gewttr* 
digt. Blutung, welche man nicht erwartete, und auf welche man 
nicht gefasst war, ist für jede Operation ein wichtiger, selbst ein 
gefilhrlicher Zu&lL Man sucht sich deshalb durch Compression des 
Hanp^eftases j^er Körperstelle, an welcher opmrt werden muss, 
vor ihrem Eintritte eu sichern. — In praktischer Be&ehung ver- 
mindert sich die Wichtigkeit der Blutgefiisse mit der Abnahme ihrer 
Grösse, und die umstSndliche Beschreibung jener Qefiissaweige, deren 
Verwundung nicht gefahrbringend, und der^i Unterbindung nie 
nothwendig wird, erscheint somit dem praktischen Arzte nutaloa. 
Nur im Auge wird auch die Kenntniss der kleinsten Blutgefiisse dem 
Operateur bedeutsam. 

Die Oontractilität der Gefilsse bedingt den allgemeinen Ge< 
brauch der Kälte zur Stillung von Blutungen aus kleintten Arterien. 
Wie bedeutend der Kinfluss ist, welchen die Nerven auf die Zu- 
aammenziebungsfUbigkeit der Gewisse äussern, zeigt die blutstillende 
Wirkung der GemUthaaffecte (Ueberrascbung, Schreck) und jene 
eines plötzlieli veranlassten Schmerzes, a. B. Schnüren des Fingers 
mit einem Bindfaden beim Nasenbluten, Reiben einer blutmden 
Wundfläche mit den Fingern, etc. 

Eine krankhaft« Ausdehnung aller Häute einer Arterie, welche 
durch Berstung oder Verbrandung lebensgefährlich werden kann, 
beisst Aneuryitna verum (dveu^^vw^ erweitern). Sie kommt nur an 
Schlagadern grösseren Kalibers vor. Die kleinste Arterie^ an welcher 
man bisher ein wahres Aneurysma beobachtete, war die ÄrUria 
auricularia posterior (Ch. Bell). Da aber die Arterienhäute eine 
rerschiedene Stnictui- besitzen, und die elastische Intima derselben 
durch Krankheit ihrer Elasticität verlustig geworden sein kann, 
während die mittlere und äussere Gefksshaut noch relativ jEresiind 
sind, so darf es nicht überraschen, wenn bei den Dehnunf^en. donen 
die Arterienstämme unterliegen, die nicht mehr gesunde innere Ar- 
terienhaut an einer oder mehreren Stellen Risse bekommt, das Blut 
zwischen die getrennten und «ranz «jebliebenen Arterienliiiute eindringt, 
und sofort die letzteren zu einem aneurysmatischen Saeke ausdehnt. 
EHcser heisst dann Anenn/avifi spurium. Berstet in Folge der zu- 
nehmenden Ausdehnung aueli diet^er Sack, so ergiesst sich da.-^ Blut 

Srei in alle Bindegewebsräume, in welche es von dem geborsteneu 

11* 
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Aneurysmensack gelangen kann, und dehnt dieae bu einem puisi- 
renden CaTnm «na, welches dann Atumy$ma ipurium eonteaOvmm 
oder d^jfwum genannt wird. 

Wird bei VerwundungsfilUen eine lebende Arterie gröaaerer 
Art nicht durchgeschnitten^ sondern blos quer angeschnitten^ so klafft 
die Arterienwunde bedeutend, und der Blutverlust ist sehr gross, 
wenn die Arterienwunde mit der äusseren Hautwunde correspondirt 
Wird aber die Arterie vollends quer durchgeschnitten, so zieht sich 
das elastische Arterienrohr in seiner Bindegewebsscheide stttiker 
BurUdc, als diese. Die mit der Arterie verwachsene Scheide, wird 
durch den Zug der retrahirten Arterie nachgesogen und eingefoltet. 
Das aus der Artarie ausströmende Blut, httngt sich dann als Coagnium 
an die Wand der Scheide an, verengert diese noch mehr, ftlllt sie 
endlich «ns, und die Blutung steht früher still, als bei tncompleter 
Trennung des Geftsses, bei welcher eine Zurlicksiehung der Arterie 
nicht stattfinden kann. Daher d^ Rath der Alteren MilitHrchirui^e, 
angeschnittene Arterien gana su trennen (Theden). Dass es wirk- 
lieh die Scheide ist, welche bei vollkommenen queren Trennungen 
der Arterien die Blutung vermindert, Ja selbst zam Stillstand bringt, 
zeigt der Vennch am lebenden Tfaiere. Wird die Omrahu'terie eines 
grossen Hundes sammt ihrer Scheide durchschnitten, so stillt sich' die 
Blutung nach kurzer Zeit von selbst, und das Thier erholt sieb. 
Wird' aber die Scheide der Arterie in einer grösseren Strecke los* 
prU])!^!! und entfern^ und hierauf die Arterie dorchschnitten, m 
ist der Verblutungstod gewiss. — Litngcn wunden der Arterien klaffen 
viel wenig^or als ({uere. Die nach der Lflnge einer Arterie ver- 
Iauf«'iiden claHtiscluTi F«H«*rn, welche den querf^erichteten an Zahl 
überlegen sind, halten die Ränder einer arteriellen Längenwunde 
mehr im Oontact, und erleichtem ihre Verheilun^, welche «elbst, 
wie die Chirurgen 8a«,'en, per prtniam hiteufionem (d. i. durch schnelle 
Verwachsung mittelst plastischen £xsndatt>8, ohne Eiterung) zu Stande 
kommt^ wan bei Querwnnden nicht möglich ist. 

Unterbindet man vhw Arterie mit einem dünnen Faden, welcher 
fest zngeselinlirt wird, so bleibt die äusseiti und die nächst darauf 
folgende elaxtiHche Haut ganz; die Kin^fa^erhaut aber und die IniinuL 
werden durch den F:iden kreisförmig durchschnitten. 

Eine unterbundene Arterie verwiklist, von der Unterbindungs« 
stelle an bis zum nächst oberen und unteren stiirkeren Nebenaat« 
Diese VerwaeliHung ist anfangs eine blosse Ausfiillunf^ mit pferonnenem, 
lilute (provisorisdic ( >bliteration). Später bildet sich. durch plastisehfis 
i^udat, weielies sich organisirt, und mit dem geronnenen Hinte 
verschmilzt, ein solider Pfropfen, Thromhti$ genannt (von Öpoji-^isto, ge- 
rinnen), welcher mit der Arterienwand verwächst (definitive Ublite* 
ration)^ so dass sie in einen festen und soliden Strang umgewandelt wird. 
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IK« Untarbiadiiiiig mnu gr9umm Scbl«c*dw, ». B. der Biaehulia oder 

Crnralis, hebt den KroiHlauf in den Thoüen imter der Unterbiudungtuitelle nicht 
vollkommen auf; or findet nur init verminderter Knerpi« und auf LJmwpf^^cn statt. 
Da Ober und unter der Uuterbindung'sstelle dee Arterieiirolireü Ae^te ahgeben, 
welelM in ihrttn weitorBn V«rswei;:^uugou mit aimnKi^ anutomraireii) so wird 
dnrcii dieae AnMtomoMn dM Blut in da« unter der Llgatufstolle beBndliohe 
Stück der Arterie, «ber mit ungleich schwliclierer Triebknlt gelangen. Halten 
8:< h iViPsc Arinstomospti s<i sehr erweitert, (I;iss nie zufuimmen dem Lumen 
Abpebund«^nen (teta8J*r.s gleichen, ;*n ^i-lit lit-r Kreislauf nlnic weitere irnonlniiin; 
vor sich, und wird Modann CollattiraikreislHiif ^'ciuumt. Ich besä«» einen 
Hund, dam ich in der SSalt meiner pliyüiologitwhen Jugeudefinden, die Ärteria 
imitmbMta und beide Arieriae Ükua« in der Frist eines Jahres unterbunden liAtte» 
nnd welcher »ich, obwohl sein Blat auf ungewöhnlichen Wegen kreiste, f^nuz 
wohl befaml. — Mn\i hat selbst am Mencclifii <\i>^ .'ih.«foi<rfnde Aorta «Icr l{rii>*t- 
kühle vorwachtiun gefunden. Den Kreislauf in den unterhalb der Vorwachsungs- 
atelle befindlichen KOrperrevieren, besorgten die sehr erweiterten Vom coQateraUa, 
dnreb welche das StOek ober der verwaebienen Aorta mit dem unteren in Ver^ 
bindnng stand. KUmer, Meckel, U.A. beschrieben solche FflUe. Ein im Pmger 
anatfimi<5( hen Museum betindÜchor Casus dieser Art, gehörte einem sonst vollkommen 
gesunden Individuum an, welches an Lungenentzündung starb. Der Collateral- 
kreislauf ging von den Aesteu der Subclavia, durch ihre .\na8tomosen mit den 
Inlefeoatalarterien, au dem unter dar VerwadiMingwleUe gelegenen Theil der 
Aorta. Die Intereostalarterien waren sur Orfisse eines Sahreibfbderiiiete erweitert, 
rankenfönnig geschlängelt, selbst atiigeknAitelt, und erzeugten durch ihr Pulsiren 
ein continiiiHichos Ziftfrn »1er Thoraxwand, welches als schwirrtniflo^ Geräusch 
xa hrtr«Mt war, und vom Krauken viele Jaltra vf»r seinom To<lo gefülih wurde. 

Die- f^etetttigung einer Arterie an ihre Umgebung ist ao locker» 
daM das (icf^ kleine seitliche r>rtsverAu(lerunpcen ait^flihren kann. 
Die Si-hlagadern Bchlüpfcn deshtilb unter dem drückenden Finper, 
und eben so oft tnid glücklich unter »techen«len, oder der X^ge 
nach schneidenden Werkzeu|;en weg. Niir kraukc Arterien sind 
durch ihre verdickten Scheiden fester an den Ort gebunden, welchen 
eie ciuinal innc haben. 

Da die Arterienscheiden uur sehr wenig ehistischc Fasern ent- 
halten, so wird eine durch iitre Scheide hindurch verletzte Arterie, 
eine grössere Wimde «larlMcten, als die in der Scheide vorhandene 
ist. Das Blut wird niciit in der Mengf', in weh hör es ans der Ar- 
terinnwunde kommt, durch die kieinorc Winnie der Srln iili- ai)riiess(Mi 
k(inneii. Es wird sich somit lirltt r zwisclit ti Sclit/nlc und Arterie 
einen Weg pritpariren, iiihI sogenannte iil utimterlautungen be- 
dingen, weiche ciniüi gruhhcii nintang gewinnen, und sich weit üb(>r 
und unter die Verwundmig^>tt'llr der Arterie ausdehnen kihm» n. 
Tfieher gehört das Disnecfiiuj Aneurytinia der t nglihclicn l'-itlioinm u. 
Ih rselbe Vorgang kann anr!> stattfinden, wenn bei \ t i>chliesrsuiig 
der au.>*sercn Körponvundt durch \'erbände oder durcli Vorlagern 
anderer Weichth< ilr, d.is l>lut vom Wnndkanale au^ /.wischen um- 
liegeHde (iewebe >icli i'r;::iesst. Sn cnt-st. lien die sogenannten blutii;i*ii 
infiltrationeu un<l Sugiliatiouen, welche nicht zu verwechselu 
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sind mit den Senkungen des Blutes in seinen Gefitssen^ wdebe nacli 
den Oeseteen der Schwere gegen die absehttsngsten Stellen des 
Leichnams stattfinde, und als Todten flecken ein gewöhnliches 
LeichenTOrkonunniss sind. Jede im Leben beigebrftchte Wnnde, hat 
Bugillirte Rltnder, — «ne der Leiche beigebrachte aber nicht. 

Die ZnrQckziehnng durchschnittener Arterien erschwert ihr 
Auffinden im lebenden Menschen bei Verwundungsfidlen, und er- 
heischt eine Verlängerung oder Erweiterung der Wunde, um das 
blutende £nde finden und unterbinden su können. Durchschnittene 
Gewisse, welche wenige oder keine Seitenllete abgeben, riehen sich 
sehr stark zurflck; solche, welche durch ihre Seitenttste gleichsam 
an benachbarte Organe befestigt werden, weniger. Man kann diese 
praktisch wichtige Erfahrung am Cadaver constatiren. Wird die 
Eniekehlenarterie bei gestrecktem Knie ein&eh entaweigeflchnitten, 
so beträgt ihre Retraction circa 1 Zoll. Werden aber firtther ihre 
Seitenflste getrennt, und das Gei^ dadurch allseitig isolurt, so zieht 
es sich um IVi Zoll znrttck. 

Ein Umstand, welcher für die ärztliche Behandlung gewisser 
Blutungen von Nutzen sein dttrfte, ergiebt sich aus der Betrachtung 
des Hauptstanunes einer Grliedmassenarterie im stark gebeugten Zu- 
stande des Gelenkes, an welchem er verläuft. Wird der Ellbogen 
in forcirte Beugung gebracht, so wird der Puls der Radialarterte 
sehr schwach. Bei stark gebeugtem Unterschenkel, durch mög^chst 
starkes Heraufsiehen der Ferse gegen das Gesäss, verschwindet der 
Puls in der ArUria Hbidlit pogdca vollkonunen. Nicht etwa Knicken 
der Arterie am gebeugten Gelenk, sondern die Compression dersdben 
durch die an einander gepressten Muskelmassen in der Nähe des 
gebeugten Gelenkes, bedingt diese Erscheinung, von welcher in Ver- 
wundungsHÜlen, bevor chirurgische Hilfe geldstet werden kann, und 
bdm Transport Blessirter, Nutzen zu ziehen wäre. 

Wie sehr der r>nRk der Muskeln abnorme Ausdehnun^^en der 
Arterien hintaiizuhalten vermag, lässt «ich schon dai-aus entnehmen, 
dasB Anpurvsracn am hftuHirston an .^oklion Schlafradern «nit.-stehen, 
welche in ihrer nftchsten Umgebung blot> Bind< <;owpl»p und Fett, 
aber keine Muskeln haben, wie die Ariena crundU in der Fosm 
ileo- pect i neu, die Arieria poplitea in der Kniekehle, die Aiieria 
axillariä, etc. 

Wir mfiswn die nnrichfi^e Vorstolltinfr anf^ebon. dass dif Schwere (Ipr 
Blutes, seine Bewe^ng nach unten fördern, seine Bewegung nach oben aber 
hemmen kSnne. Wenn eine Pumpe FlfiMi^ceit in einem Bytbtm geadUeitener 
Rohren hernmtreibem «oll, bo ist es gans g1eiehgi]tig, welche Lage die RShren 
haben, ob Tertieel oder horizontal. Die Schwere hemmt nicht die Bewegung in 
den aufsteigenden, nocli ffirderf sie die Rfweptinp in den absteiponden Rrthron 
des Sjreten«. Sie bat «ber einen unUlugbaren EinfluM auf die gleicbmässige Ver* 
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theilnng der FIÜMigkeit im ROhrensystea!« wenn dessen Bohren nachgiebig sind, 
wie die Bltit;refnsse Menschen, in welchem Falle die Absteigenden Rtthren 
weiter werden müssen als die aufsteigenden. 

50. Gapillaigefässe. Anatomisclie Eigenschaften derselben. 

Durch die Entdeckung des Kreislaufes wurde es Biohorrro^tellt, 
dass alles Blut aus den Arterien in die Venen übergeht. Die mikro- 
akopischen Gefäs^ie, welche diesen Uebergang vermitteln, waren aber 
zu Harvey's Zeiten noch unbekannt. Die Alten hatten nur vage 
Vorstellungen von ihnen, und nannten sie Trichhnü (von 'p'-yo^y 
Haar). Sie kannten nämlich blos die feinen venösen Verästlungen^ 
welche in den Häuten des Magens und Darrakanals mit freiem Auge 
gesehen werden können, wenn sie, wir es so oft der Fall ist, von 
Blut strotzen. Allerdings lies'ion sie feine venöse Vf»r?istltingen, mit 
ähnlichen feinen Verzweigungen der Arterien zusammenhängen, aber 
dieser Zusammenhang war im gesunden Menschen kein (»ffencr, ^on 
dem ein geschlossener. Nur unter krankhaften Bedingungen sollte 
er sich, wie bereits in i^. 45 erwähnt, aufthun, und Blut aus den 
Venen in die Arterien hiniiberlassen. Alles diesep war natürlieh nur 
Annahme. Erst der grosse ^lalpighi entdeckte die haarleinen Uei)er- 
gangsgefäfsse zwi«ehen Arterien und \'enen in der FroschKmL''«' (1661), 
und erkannte ihre Bedeutung al> allgemein verbreitetes /wisehen- 
glied der arteriellen und venösen Blutbahn. Man nennt diese kleinsten 
Blutgefässe, welche den Zusammenhang zwischen Arterien und \'enen 
vermitteln: Capillarg«'f'?tssp fl^/fsn f" p'dlarhi } . 1 )pr IVbergang der 
Arterien in Venen durch die Capilhirgef^se, gab der Lehre vom 
Kreisläufe erst die volle Begründung. 

Im illterilroiD fiev nuvi 9m Blut rieb «u den Yenen in die Organe frei 
eggiceien, atoeken, gerinnen, und aleh in ihre Snhitens nrnwaadeln. 8o entatand 

schon zu Zeiten der Alexandriniachen Schule der noch immer gebrnnchÜche AtH- 
drnck: Farenchyiiia U*y/ finfrif'ssoiri für Orpaneii>nb.staTi?:. Noch i i er>teii 
I>eceunien unseres Jahrhundert», wiudHU den C'HpillargefH.ssen eigeue \\ audungen 
abgesprochen (DöUinger, Wedcmoyer, U.A.). Man hielt sie für Gänge, welche 
neb des Blut in der organiscben Snbetnn» eelbat gräbt, und stellte ddi vor, dttas 
dne Blnt an allen Stellen dieser Gänge aastreten, deb neue Lanfgriben wflblen, 
lind so sn jedem Organtheilchen gelangen kOnne. Diese fttr die SrklMning der 
Niitrition«(pr'>cef^#» nf'hr tx^qiiwm eingerichtete Annahme, mn«.stp mit nW iliri^n) 
)>u«<tij«cht!iu Auiiaug über Umwandlung; und Metamorphose de.s Bluter, der auf 
dem Wege mikroskopi-scher Forschung sichergestellten Existens der Wandungen 
der Capillargefässe weichen. 

£s läast sieb nicht ^agon, wo die CapinargefUsse begianen, und 
wo sie endigen, da sie ailnittlig wob den grösseren Arterien durch 
Verjttngnng des DurcbmeMers und Yereinfacbung der Waodscbicbten 



Iiervoigeheiiy und ebenso alimitlig in immer grOasere und grössere 
Venen ttbergcLcn. Die Grenzen des GapiliargefilBBsyBteinB kunen sich 
also anatOBUBch nicht feBtslell^. 

Bis auf die neueste Zeit hat man die Wand der CapiUargefitese 
fUr strncturlos gehalten, mit einfacher und doppelter Contour, je 
nach Verschiedenheit des Kalibers, und mit ovalen, heUen, meist 
quergelagerten Kernen, welche theils an der inneren Oberflftche der 
structurlosen Membran aufsitzen, thdls in ihrer Substanz einge- 
schlossen sind. Da traten gleichzeitig Ebcrth (Sitzungsberichte der 
Würzburger ph7s.-med. Oesellschaft, 1865), und Auerbach (Bres- 
lauer Zeitung, 1865) mit der bedeutungsvollen Entdeckung hervor, 
dass bei Injection von HoUensteinlOsung (Vi Procent), die scheinbar 
structurlose Wand der Capillargeftsse aus platten, spindelförmigen, 
meist der LAngsrichtung der CapUlaigefilsse parallelen Zellen zu- 
sammengesetzt erscheint, welche durch geschlängelte dunkle Linien 
sich gegen einander abgrenzen. Diese Linien sind nichts Anderes, 
als die bei der Versilberung braun oder schwarz sich fltrbende 
Zwischensubstanz d« 2^11ett. Die Wand der CapiUargefilsse ist somit 
eine aus verschmelzenden Zellen hervorgegangene sogenannte Epi- 
thelialmembran, und zweifellos eine Fortsetzung des Epithels der 
grösseren Arterien. Dib Umrisse der Zellen werden erst durch die 
Versilberung kenntli«^. — Die hie und da zwischen den Zellen der 
Capillarwand bemerkbaren kleinen eckigen Lücken, werden als 
Ston^tUa, i. c. Ocffnungen in der Wand, entsprechend den SUmata 
der 8erö8en Membranen (§. 43) gedeutet. — In manchen Organen, wie 
in Gehirn und Netzhaut, gesellt sieb zu der aus Zellen zusammen 
gesetzten Membran der Capillargeftisse, noch cino itiisaerst zarte Ura- 
httllungBhaut hinzu, welche als Adventitia capUlari$ bezeichnet werden 
kann. Wird der Durchmesser der Capilhiron p^rösser, so lagern sich 
in dieser l'mhilUungshaut spärlicher Weise Bindegewebs-, Mu.skel- 
und elastische Fasern ein, welche die letzten Keste der in den 
grosseren Arterien erwähnten drei£Eushen Wandschichte darstellen. 

1 >ie (\'iiMl!argef.l»Ne »etz<*Ti rU<- ji i 1 ! a r n p t z »», Jielia capillnrui, znsammen, 
welchi' in jeder (jJoweh«forin chnriikteriKttäche Eigeusohaften darbioton. Dien© 
hiütgen ab 1. vuo der Weite der CapillargefiiBse, welche von Ü,0ü2"' — 0,0 10'" 
Sttnimml, und S. tod der Weite und der QeBUll der Haicbeo des Netiee, Je 
(^fibireicher ein Oi|^n, je mehr Bin! es braucht and venurheitet, je reichlicher 
es .-ilmoudcrt, desto kleiner sind di<^ Maschen, und desto grösser der llurclimesaer 
dor CapilIar{^efUsj«e. In On^an«»« mit clnar bostiiumt vnrwriltcmli'n Faserriilitiing, 
äiiul die Maschen in dernelbeu Kiehtung oblong (Mu!<kelit, Nerven). In Häuten 
und Driltieu kommen krei»f<irnuge, und alle Arten eckiger Manchen vor. In den 
Tut- und Geflohmackewftneben, in den Zotten de« embiyonieeheo Chorion, und 
in den lottenKhnlichen Vegetationen an der inneren FUtche vieler Synoviaihftute, 
gehnn die eapiliaren Arterie« durch «chUngenfiHmiige Unbengung in capillare 
Teoea Aber. 
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Es giebt auch Organe, z. B. die Schwellkörper (Curpora 
eaoemoaa) der männlichen Ruthe und der CHtoriH, in welchen ein 
grosser Theil der kieinsten arteriellen Gef^se nie capillar wird, 
aondeim iamier noch relativ weit, in die gleiclifallH «ehr weiten 
Venenanflllige oinmUndet, welche die LUcken atutuilen, die durch 
(Iii- Kreuzung doa üwerigen Grundgewebea eines Schwell körpors ge- 
bildet werden. Dasa aber auch an anderen Orivn kleine Arterien, 
ohne capillar zu werden, in Venen übergehen, steht gegen alle Ein- 
rede i'ettt. Ich habe diese \^nc-htige Thatsache an dem Daumenballen 
der Fledermäune, an d«'ii Hallen der Zehen und der Ferse bei den 
Viverren, in der Matrix de« Pferdehufes und der Klanen der Wieder- 
käuer, in den Zehen und in der nackten Haut au der Wurzel des 
Schnabels der Vögel, und jiUir^^st auch in den Cotyledonen der 
menschlichen Placenta nachgewiesen. 

Ich habe nie goMgt, daw dar Stamm ^ner Attaria ia d«n Stamm «iner 
Veae 1Ü»«rs«lit. Da ich dm betrelfeadea AofMte in «Lmw engltseheB Zailaebrift 

(^iVafL ffitt. Review, Iff62j verUffentlichte, kaaa ich YOa den deutschen Anntomen 
miiMiverstandpn w«»rd«n x-in I< h wollte nnr HMgen, das« der Tpherganp d»»r Ar- 
terien in Venen nicht ait,H»chtieüHlicb durch CapillArgefisse, sondern auch darch 
mitere GeflUse^ dte CapilUren aind, Termittoli werden könne. Will man disie 
weltea Oeltoe aber aaeb noeb CepiltaifeifiaM nenaen, ao bat der Streit eia 
Ende. Bin maiBches Fräulein, welches in Bern zum Dootor der Medlein pro- 
tnnrirt wnrdp. hat diesen G(!gfinKtaiut zum Inhalt ihrer Inaiipnral-r>i'<«nrt?itinn 
g-emacbt ^Fanuy B crl i nerb 1 a u , l'ober den dirccten Uebergan^ von Ai tf rioii 
ia Venen, Berlio, lö7ö). iiieh«r gehören auch die Beobachtungen von iioyer 
(Anat. Jnbresbericbt Mr 1874, pag. 17/>). 

Nie endigt ein CapiliargeDlss blind. Nur die in gewissen 

Schwellkörpern vorkommenden gewundenen ArterienÄRtchen, welche 
lüa V(ua helichia Muelleri in der speciellen Anatomie der ncsrlilcchtH- 
organe erwähnt werden, bilden eine Ausnahme dieeer Kegel. Khen 
so wenig geht je ein ( .'apillargefilBS in einen absondernden DriUen« 
kanal Uber, oder mUndet mit einer Oeffnung auf der Oberfläche 
einer Membran, wie die Alten glaubten (aushauchende GefUsse). 

Hao keant eeit Kaiaem capillare Blntbahnen ohne alle B^rensougiimem- 
bran. Sie wordeo als laeanire Biuiweg» von Hiekel, Lejdig nnd Eberth 

in den Kiemen der Cmstaceon aufgefondeu. Aucb in der MenacbenmilB and in 
den Lymphdrüsen soUen sie vorkommen. 

Da« scliünste und Uberragchendste »Sehauspiel gewährt die Be- 
trachtung lebendiger CapillargcfHsse in durchwchtigen Organen nie- 
derer W^irbelthiere. Man wählt hiczu am besten junge Kaidquappen, 
welche in jeder Pfütze zu haben sind, und in deren durehäiehtigem 
Schweif, das niänomon des Kreialanfes stundenlang btM)bachtet werden 
kann. Um das Thier, ohne e» «i Terwnnden, an iinren, und sein 
Henunscfalagen an verhindern, bedeckt mm es auf einer nassen Glas- 
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platte mit dnem einlacheii nassen Leinwandläppchen, welches nur 
die SchwancBpitse heryorragen lässt Auch die freien Kiemen der 
Embryonen vcn JStdaMondra ütra, welche jedoch, da sie nur im 
Hochgebirge zu Hanse sind, nicht immer au Gebote stehen, kOnnen 
hieau verwendet werden. Das Phttnomen erscheint hea diesen Thieren 
noch herrlicher als bei den Q;ii^pen. Um an der Schwimmhaut und 
dem Mesenterium der FrOsche, oder an der Lunge der Tritonen, 
Beobachtungen anznstellett, werden compHdrte Vorrichtungen sur 
Befestigung des Thieres erforderiich, und die damit verbandene Ver^ 
wundung des unglücklichen Schlachtopfers auf dem mikroskopischen 
Altar der Wissenschaft, lässt die Erscheinung nie so rein auftreten, 
und nie so lange andauern, wie am unverletsten Tfaiere. 

Um die Capillarg^efassnctzr' dnr verschiedeneu Organe näher kpnneu zu 
lernen, wenlon sif, von dfii Artprieu aus, mit frpfHrWtPn er<«tf»rrpndpn Flü(i.sigkeit«n 
durch Kiobpritzung gefüllt. Mau bedient sich hie^u entweder des gekochtea 

Leimes (HauMablaM), od«r haniger Stoff»» in IttiieriMlieii Oelen, gewOhnlicli 
TerpenÜnOl, Mi%el{let, mit mnem FarbesoMts. Sehr fute Dieiurte leistet ge- 
wObnliobe Msleffwbei, mit Scbwefeläther diluirt. Hauptregel bei dieser Injection 

ist CS, statt einer prTosspii Arterio, ÜF-her mehrere kleinere zu injicitPn. wodurch 
die Arbeit zwar erschwert, aber der Erfolg um so mehr fresichert wird. Hat man 
da« CaptliargefaäMystetn eines Organs, von deu Aiterien und Venen au£, wie ich 

61 dmey mit Tendiiedeit gefIrbteD I^jectioiumiMseai gefnUt, eo efbill mea die 
praehtvollsleii Pritpante, deren Anferfeigiiiig mir eine Ifoblliigsbesebiftlgaiig ge- 
worden, und über deren Bereitung ich in dem VI. Buche meiner praktischen 

ZerprlipderuTtfTHktinst, Wien, 18R0. iiusfllhrlich handelte. Diese Präparate wurden 
noch vor Kurzem, jährlich zu Hunderten, durch Verkauf und Tausch in aller 
Welt verbreitet. Jetzt hat die Abnahme meines Augenlicbtes Stillstand in diesen 
«wtveiigeiiden Aibeiten geboten. 

§. 51. Lebenseigenschaften der Gapülaigefäm 

Ernährung und Stoffwechsel beruhen auf der Permeabilität 
der Capillargefä-sswandungen, welche den flüssigen Bestandtlieil des 
Blutes (Plasma) den Geftlssraum verlassen, und mit den umliegenden 
Gewebstheilen in unmittelbare Berti hnmg treten Iftsst. Ist der flüssige 
Bestandtheil des Blutes aus den C'apillargefössen ausgetreten, so trftnkt 
er die umgebenden Gewebe, und kommt sofort auch zu Stellen, wo 
keine CapiUargefässe verlaufen. Die Bewässerung einer Wiese durch 
Grflhen, wllrde sich zu einem rohen Vergleiche schicken. Gkbüde, 
welche keine Blutgefässe hesitz« n, wie die Linse, die structurlosen 
Membranen, die Fiomgebilde, der Zahnschmelz, die £pithelien, etc., 
nnd deshalb nicht vom Ernähnmgsprocesse ausgesehlosaen. 

Die Capillargefässe besitzen ('ontractilitilt. Es ist Thatsache, 
dass das Lumen lebendiger Oapillargefässe sich unter dem Mikro* 
akope susehends ändert, und sich bis zu dem Grade ▼erkleinert. 
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daw keine BIulkArperchen mehr durch dieaelben paenren können. 
Umgekehrt wird durch die Dorchaehneidiing der Nerven einer Olied- 
masee beim Frosche, eine sehr bedeutende Erweiterung der Capillar^ 
gefitwe mit VerJangsamung der Blutbewegiing geaetat. 

Werden die CapillargefUsse durch irgend einen Einfiuae, welcher 
ilire Contnietafität herabsusetsen vennag, erweitert, ao mnw die 
Schnelligkeit der Blutbewegnng in ihnen abnehmen. Man rieht die 
BlutkOgelchen trttger durch die erweiterten CapiUanrOhren gleiten, 
und an den Winden derselben hinroUen, während rie im normalen 
Mittelxnstande der Gefilsse, in der Axe derselben gleiten, ohne m 
rollen, und ohne die Gefilsswand za berühren. Bei gritaserer Ab- 
nähme der Fortbewegungsgeschwindigkeit, tritt Stockung mit dem 
Maximum der Erweiterung ein, und ein rodies Coagulum, in welchem 
die einseinen Blutkttgelchen schwer oder gar nicht mehr sn unter- 
scheiden sind, yerstopft die kleinsten Geftsse. Dieses findet bei jeder 
Entzttndung statt. Die vis a tergo durch die nachdruckende Blut- 
säule, kann auch Berstongen solcher verstopfter GapiUargeftsse, 
und dadurch Blutextravasation bedingen, als sogenannte capillare 
Hämorrhagie. 

Das Blut strömt in den Ci^iillaren nicht stossweise, wie in den 
grosseren Arterien, sondern mit gleichförmiger Oeschwindii^eit. Nur 
wenn Unordnungen im Kreislaufe entstehen, das Thier ermattet, oder 
seinem Ende nahe ist, schwankt die Blatsäule unregelmässig hin und 
her, oder ruht in einseinen Gefässen, während sie in anderen noch 
fortrttckt. 

DasB die Wände der Capillargef^se nicht blos das Htissige Blut- 
plasma, Bondem auch die geformten Bestandtheile des Blutes: farb- 
lose und rothe Blutkörperchen, durch sich hindurch ü*eten lassen, hat 
Stricker (Sitzungsberichte der kais. Akad.. 1865) zuerst gesehen, 
und später Cohnheim (Virchow's Archiv, 1867, 40. Bd.), durch 
die beweiskrftftigsten Argumente zu einer f<»tgesteUten Thatsache 
erhoben. Schon frUhtt* hat F. Keber (1854) in seinen mikroskopi' 
sehen Untersuchungen, betreffend die Porosität der Körper. Uber 
Poren der Capillarfxofnsswand ^(phnndelt, und die toinsten derf^elbcn 
von j Va'" Durchmesser, sowie spalt oder rit/förmip;«' Formen der 
selben von lJtnf;e gemessen, ohne dass seinen Ansahen damals 

von »Seile der Mikrohjgcn viel Gewicht beip-olopt wurde, .letzt sind 
die Sfomata der Capülargcfftsse hinlänglieh aeereditirt. Stricker 
berichtet auch lihf»r RewegungKphanomene an der ( ^apillariretasswand, 
wi*» sie an dem Zellonprotoplasma früher (§. IH) erwähnt wurden. 
Hie rjqjilbirpetUsöWHiid treibt nämlich Aeste hervor, welche sich 
wieder /uriiekziehen, oder bleibend werden, sich verlÄnp:ern, hohl 
werden, mit benachbarten und entjjegengesetzten Aesten ähnlichen 
Ursprungs zu Netzen zusammentüessen, und so fein sind, dass sie 




nur Blutplaema (lurehhMen. Die Frage, ob es Überhaupt Oapillar- 
^cDlHHc gäbe, welche nur fitfbloseB Blatplasuu^ aber keiae rothen 
Hhitkörperchon zulassen, »ogenannte Vota $ero»a (wohl zu anter- 
ficheiden von den Ljrmphgeföseen, welche auch Vota terota genannt 
wurden), niuw, wenigtitens für da^s Auge, bejahend beantwortet wi rdfii. 
Wenn ein fremder Körper uns in'^ Auge fHllt, röthet Hieb das Weisse 
im Auge plötzlich, und man wird in ihm eine Unzahl feinster rotber 
G«fitoBe (Capillargefils^r) (gewahr, welche sich doch gewiss nicht im 
Augenblick gebildet haben konnten, sondern als Vom aero»a schon 
vorhanden waren, und erst durch den stattlindenden Eintritt rothen 
Blutes in sie, sichtbar werden. 

Die aeliSiiftteii Abbilduitgen der Ci'pOlsi]B*Aanielse gab Berru, in «einer 

„Anatomie der mikrottkop. (jebilde". — Heute iiiul KtHliker, Uebor Capi]larfrt«{a&»e 
in ontxUiifleton Tlioilrw, in Henh und P/eyßer'» ZeitiKlirift, 1. Band. — A. l'latner, 
. lieber Bildung; der Capillargefässc, in MiUlera Archiv, — J. BUleUr, Boi- 

trSd^ snr Lehre Ton der Entstehung der GelXflM. ZOricIi, ISfiO. — In JVocAmW« 
Dieqoiflitio smtomieoophye. eorp. huni. Viodob^ 1^918, ist den Capi1l«r|;efXMen 
das IX. Capitel gewidmet. — W», Ueber ein periTMenlXve« Kaualsyntem, in der 
Zeiti«cfarift für wi«i. VauA.. 18fiö. — Stricker, Vnhor Bau und Leben der capillaron 
FlliitfrfrH.sso. Wiener akad. Öitzung^Hhprtrhto, 1866. — Eherth, Ufhor linii und 
>^i>tnickluug der BlutcApillaren. Würxburß. — Ijt-jro», Sur l*(^pithclium de« 
vaiMesDS wng^ins. Jounia) de TAiiat., 1866. — IfyrU, VenelcbniM nikrotkop. 
IqjeettonsprXpiirato. Wien, I87S. — Üeber den Ueberganip kleiner Arterien in 
Yenen, ohne Vennittlung vtm Capillaren, »chrieb auch «/! P. Sncqtui, De IS ctr- 
eolaHon dsns lee msmbns, etc. Fari«, 1862. 

§. 52. Yenen. An&tomisolie liigenscliafteii derselbonu 

Nicht allo Vomm fVeiiac. cXe^ec), tiihren venöse« Blut a»iÄ den 
Organen zum Herzen zurück. Ks giebt auch Venen, welche voiinso« 
Blut «gewiss, n Organen zuflihren. Soirlio Venen fintlcii sich im 
Mcnsclicn Hill als Pfnrta tl i- rs y s 1 em dci- Leber. Venen, welche 
art<'nelles iiiut zum Herzen zurückführen, sind die Linifrenvenen. 
Auch die Naitelvciic des Kmhryo tiilirt cHescui arterielles Hhil zu. 

Indem <ler Bhitdruck in ilen \'encn iM'tlfutend kleiner ist als in 
den Arterien, kommen den Venen viel «iüniieie WandtJ zu, al« den 
»Schlagadern. Die dünnen Venen%\ iiinle hiwHen das i'.lut durchwheinen. 
Deshalb sind volle Venen dunkelMau. Sonst linden .Mch in tlen 
Venen alle histologischen Kiemente der Arterien, in denselhen drei 
Scliicliten, als Jith'mn, Media, und Ailrnifitin. Allein die Media int 
viel dünni'i'. und überwiegen«! aus liindcge\veli.>t'asern zu^ammen- 
ge»«tzt, wekbeii elastische, vorzugsweise longittidinnl veilaufeiide 
Fasern un<l glatte Mnskelf'jiscrn nur in verhiiltnissnulH»<ig ircrin- r 
Meng<' hei^'emiseiit öind. Die Admntitia Ubertrüft die beiden anderen 
Baute an Dicke. 
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Inwiefern eiiueliie Venen besondere Modificationen ihres Baues 
darbieten, wurde nur bei einigen untersucht. So beattaen die Stämme 
der Hohl- und Lungenvenen, und jener der Vma coronaria cordü, 
■n ihren Einrnttudungsstellen in die Verkammem den Hersens^ eine 
sehr ansehnliche Schichte quergestreifter KreiKmuskel&sem, welche 
eine Fortsetzung der Muskelschichte der Vorkammmu ist, und an 
(l<-n Venen des schwangeren Utc-ni.^ werden in aUen Hftuten der* 
selben mehr weniger entwickelte Muskt it'ascm «ronehen. In den 
Venöi d<^ (iehims, der hart<'ii Hirnhaut, der Netzhaut, in den Kiiochen- 
venen, und in den Venen der Schwellkörper, fehlen die Munkel- 
fasern. In der Pfortader und Milavene dagegen sind sie sehr reich- 
hcb vertreten. 

Die geringe Dicke und Elastidtit der Venettwenduagen, bedingt das Ztt> 
Mmmeiifülen dnrelisebiiittener Yeaen. Die Dielte einer Arterienwaad beUigt 

g<>w<>hn1ich <1aii Drei tn-^ Vierfache einer gleich grossen Vene. Die ScbwXche der 
ol.t'^M^clit'ii TT.-tiif rM'I.tulit (lr<ii V<'MMM nur einen aelir geringen Omd von Zurflcit- 
xieliuug, wenn nie zen*chiiift<'ii utulc». 

In vielen Venen der ( ilit ilmasKon, und im Verlaufe der Ilaupt- 
Htilmme der Körpervenen, findt n sicli Klappen, V^ali-n/ae (von vulvae, 
ThürtlUgel), welclip man »ich dureh Faltun*? der innorcii Venenhaut 
entstanden denkt. Sie stehen entAveder einfnch am Kinmündung«- 
winkel eines Astes in den Stamm, oder paari»?, höchst selten mich 
dreifach im Verlaufe eines Stammes, werden daher in Ast klappen 
unfl Sta inn>k lapjicn «Mnircthcilt. und sind i><> ir»-i-i( litct. das- ilir 
freier Hand irctrcn das Herz sieht. Sie l><\s«'hränken somit die ccnlri- 
petale Beweping der lihitsiiule nicht, und treten erst in Wirksani- 
k^Tt. wenn das Blut ein*- rett-onrade Bewe«;fun<]r machen wollte. 
hiKsen sich (h'shalh klapp<-nliaiti<ru Venen vom Stamm i^eL'-eii (üe 
Aeste nicht injieiren. In Venen von '/^'^ 1 ^urehmeKser, knmini ii sie 
schon vor, fehlen j*^doch allen ( -apillarN enen. Auch in ^rewisseit 
jrrösseren Venciiütiimmen werden sie vcrnHs.st, l>is auf .Sjuiren , « ie 
an der Pfortadpr. der Xahelvene. den <4«>hirn- und I^un^enveuen, 
und alleTi \'enenverzweigungen, \vel< lie im Innern der Organe ent- 
halten hiinl. .lene Stelle der Venenwau«!, weh lie von der anlie<;eü«lcn 
Klappe hedeekt wird, ist etwas au.sfrehuchtet, woflnrch p;eftdlte Venen 
knotig erwchelnen, und die «jjleichfiirmige cylindrisciie Rundung, wie 
Bie den Arterien zukommt, an ihnen verloren geht. 

l>tf» Kln[)ppn sinil in der Ropel ptwa« dickor :ils dio flliriL'^f VotirMt Aaiid, 
und f.eig«*n nnter «Uiui ciaM-lwclitigeu Epithel, eine aan «l>i»ti8clicii und Üinde- 
gewebflfoiom bestehende Scbicbte. Gegen den freien Bend der Xl«]ipe au, bilden 
die Bindegewebefsaem dieliere lillndel, wdebe dem KUppenrande pendlel laufiMt, 

und dienon dicker erncheinon Losen, als I i filirige KlappetiHngol. — Znm Ver- 
strin'liii>s nit< it'r .TuatomisclitT 8ilirift>tt llt'r, liiMiirrkf iili. il.iss ilio Klappon d**r 
Wiifn vor '/^(c'it^^%^ nicht Vaitmlae, »ondorn Ontmfa, bei den I^tiuo- Barburi auch 
HoaUolA. iÜBiaou. .. .. .. ~. ^ ,.*:-.,.* • . 



Digitized by Google 



174 



§. 53. Terlaulii- imd YenstLungsgeaelxo der Tenen. 

lieber Verlauf und Yenweigiiiig der Venen, JäBst aidi im All- 
gemeinen Folgendes tagen: 

1. Die Verlir^tung der Venen und ihre Verfiatlung, stimmt 
mit jener der Arterien nicht genau ttberein. Auffallende Unter^ 
schiede sind: 

a) Nur die tiefliegenden Venen folgen ihren gleichnamigen Arterien, 
und heissen deshalb Condie» oder SateUites artmartm. An den 
Gliedmassen treten aber eigene oberflächliche oder Haut- 
venen, Fsnoe »vheuitaneae, auf, welche esctrafoäeUm des Gliedes 
▼erlaufen, und von keinen Arterien begleitet werden. 

h) Die Venen des Halses, des Kopfes und des Geliirns, liaben 
andere VerästlungHUürmen als die entsprechenden Arterien. 

c) Dem System der Vena azygo», der Vena portae, und den Vmae 
diplol'Hcae, entsprechen keino gleichnamigen Arterien. 

2. An der Lunge, in der harten Hirnhaut, in der Beinhaut, in 
den Faseien, in der Gallenblase, und an den Extremitäten begleiten 
immfr zwei Venen eine Arterie. Die Duplicität der Venen beginnt 
an der oberen Extremität schon unter der Mitte des Oberarms, an 
der unteren Extremität aber erst unterhalb der Kniekehle. Es finden 
sich jedoch an den nur von einer grossen Vene begleiteten, arte- 
riellen Hauptstämmen der Gliedma^sen und des Halses, immer noch 
ein bis zwei kleinere Venen vor, welche dem Zuge der Arterien 
folgen. Sie können nicht fllr starke Fa<a vasarum genommen werden, 
da ihr Kaliber dieser Deutung widerstrebt. Sie sind vielmehr, laut 
sorgfUltiger Fräpai*ation, als Anastomosen zwisehen dem liauptvenen- 
stamm und seinen später folgenden paarigen Verzweigungen anzusehen. 
An anderen Stellen bleiben die Venen einfach, werden sogar in der 
RUckenfiirche des münuliehen Gliedes, und im Nabelstrauge, von 
doppelten Arterien escortirt. Nimmt man nun zugleich darauf Rück- 
sicht, dass das Volumen einer Vene jenes der begleitenden Arterie 
übertrifft, so wird die Capacität des Venensystems jene des Artenen- 
systems nothwcndig tibersteigen mUssen. Nach II aller verhalten sich 
beide Oapacitäten wie 9:4, nach Boreiii wie 4:1. 

3. Anastomosen kommen im Venen system häufiger und schon 
zwischen den grösseren Stämmen vor. Ausnahmslos anastomosiren die 
hoch- und tiefliegenden Venen der Gliedmassen durch Verbindungs^ 
kanäle mit einander. Die Anastomosen spielen überhaupt im Vcnen- 
system eine so wichtige Rolle, dass selbst bei vollkommener Oblite- 
rstion einer der beiden Hohlvenen, das Blut derselben durch die 
ZwejgVabnen der Anastomosen, in die andere gelangen kann. 
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4. Treten mehrere und zugleich gewundene Venen^ durch zahl- 
niiche Anaetomeaen in Verbindung, so entstehen die Venengef lechte, 
P10XU9 vtnod. Sie sind um gewisse Organe (Bhuenhala, Prostata, 
Mastdarm, etc.) sehr dicht genetzt, also engmaschig« Ihre höchste 
Entwicklung erreichen sie in den SchweUkörpem, welche in der 
That nichts Anderes sind, als von fibrösen und mnskuIOsen Balken 
gestutzte, und von fibrOsen Häuten umschlossene Plexus mnoti. 

5. An Stellen, wo die Art^en geschläni^elt verlaufen, bleiben 
die Venen mehr ge8treckt, z. B. im Gesiclit und in der Gebärmutter. 

6. Nicht selten wird « lue Vene plötzlich weiter, um sich gleich 
wieder zu rerengem. Solche Erweiterungen heisren BuXhi. Auch 
kommt die InselbUdung an den Venen häufiger als an den Arterien vor. 

7. Venen, dwen keine Arterien corrcspondiren, wie die Haut* 
venen^ die Aafga$ und HemUut^gOB, yarüren in ihrem Verlaufe häufiger 
als die ttbrigen. 

Die Ytfietäleii der Venen verhalten sich xu jenen der Arterien ao, deie in 
gewiMen Besirken die Venen, in anderen die Arterien hinfiger anomal verla«fi»n 
oder sich verzweigen, und eine ArterienTarietllt keine entaprecbende Abweiclron; 
der betmffBndan Vene bedingt. Dieeea gilt auch nmgekelurt. 



Indem das Blnt schon in den Ca|)illargetii88en nicht mehr stoss- 
weini», sondern «rleicht'ürnii}^ fortbewegt wird, mnm es auch in den 
Venen in ruhigem Strome tiiessen. Venen pulsiren also nicht. Sie 
hieseen deshalb bei den Arabisten Venne quiefae. zum Unterschied 
von den Arterien, welche Vetuu puUatiie», acdienies, auch cmdaces 
genannt wurden. 

Sclion der Umstand, dass die hautigHte und älteüte aller ehi- 
nirgisehen Operationen, der Aderlasö, an einer Vene verrichtet wird, 
macht die T/ebeuseigeiiseliaften der Venen dem Arzte wichtig:. Der 
Aderla^H wurde zuerst von den trojanisclien HeJdnn Chiron und 
Melampu^, au einer ereteaisiselien Königstochter gemacht, und mit 
der Hand der geheilten hohen Patientin honorirt. 

Die Ausdehnbarkeit der Venen ist viel grösser, die lebendige 
Oontraetiiität derselben viel kleiner als jene der Arterien. Aus 
diesem Grunde »ind die Volumüäuderungen einer Venf. durch 
Stockungen des venüben Kreislaufes, oder durch stürkeren Ülut- 
antrieb von den Arterien her, auUalicader als an den Arterien. Man 
kann dieses au den Venen des Halses hei .stürmisch aufgeregter 
Reepiration, oder bei Anstrenijungen. sein* gut beobachten. — Die 
Contractiiaat der Venen leagirt auf äussere Reize nicht so auf- 
CftUend, wie jene der Ai-terien. Mechanische Reizung und Galvanismus 
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bedingen xwar, nach denBeobAchtungen von Tiedemann und Bruns, 
Verengerungen der Venen, und der Einfloss der Kälte auf das Ab- 
fallen strotzender Hautvencu, wird durch tägliche liistliche Erfidirung 
con»tatirt Allan die auf diese Weise erhaltenen Zusammenziehungen 
erfolgen träger, und erreichen nie jenen Grad, wie er bei Arterien 
vorkommt, wo die Oontraction das Geftselumen l^edentend zu ver- 
mindern, bei klonen Arterien »e\h»t ganz aufzuheben vermag. KQl- 
liker'« Reiznngsvcrsuchc an der Vena saphena major und minor, und 
Vmia tUnali» postica fnBeb amputirter Gliedmassen, haben die Zu- 
sammenziohnngHfkhigkeit dieser Venen unbezweifelbar fe»tgeHtcUt. 
An den Hohlvenen und Lungenvenen, in welche sich, wie früher 
bemerkt, die Muski'lschichtp der Herzvorkammem fortsetzt, sind 
auch selbstthUtige, rhythmische Contractionen schon seit Haller 
boknuTit. und bei kaltblütigen Thieren (Fröschen) sehr leicht zn 
beobachten. 

Der mechaniHche Nutzen der Venenklappen wurde firtlher darin 
gesucht, «liis.s sie in Venen, iu welchen das Blut gegen neiiip Schwere 
strömt, wie an den unteren Extremitäten, der BlutsUulc als Stützen 
dienen sollen, um ihr RUckgttngigwerden zu verhindern. Da jedoch 
nicht alle Venen, in welchen das Blut gegen seine Schwere auf« 
steigt, Klappen haben, z. B. die Pfortader, und da andere Venen, 
in welchen die Richtung des Blutstromes mit der Gravitationsrich- 
tung Übereinstimmt, Klappen bcsit/.cii, z. B. die Gesichts- und Hals- 
venen, 80 kann die Schwere des Blutes allein das Vorkommen der 
Klappen nicht erklären. Es giebt uns vielmehr der Druck, welchen 
die dünne Venenwand von ihrer Umgebung:, und namentlich von 
den sich cuntrahirenden Muskeln, auszubaiten hat, die einzige halt- 
bare Krkliinii\<;^ der Klappenbiidung an die Hand. Die Blutaäule 
einer durch die anliefernden Muskeln comprimirten Vene, sucht 
nach zwei Richtungen auszuweichen, centripetal und eentrifugal, 
d. i. gegen dns Herz, und vom Herzen weg. Dem Ausweichen in 
centripetaler Richtung stellt sich nichts entgegen, da das Venenblut 
in dieser Richtung überhaupt zu stnimen hat. Aber centriftigal 
ausweichend, würde das Blut mit dem <rentripetal heranströmen- 
deu in Conflict gerathen, und eine Stauung ganz unvermeidlich 
hervorgerufen werden. Diese centrifugale Richtung der venösen 
BlutsUiUe, und die durch sie veranlasste Stauung, wird durch die 
Klappen verhütet, welche sich vor der centrifugalen Blutsiiule wie 
zwei Falltbilreii sehliossen, und dji« Venenlumen absperren. Da nun 
aber, diesiT .-m mehreren Stellen zugleich stattfindenden Absperrung 
des Veneuluinens wegen, auch die Bewegung der centripetal strö- 
menden BlutxHule eoujiirt wäre, so ergebt sich von selbst die Noth- 
wendigkeit, da.^ alle tiefliegenden, dem Muskeldnicke ausgesetzten 
Venen, durch Abzugskanäie mit den ubertiächlichen, extra fatdam- 
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geltigeneti, und somit dem Muskeldruck uicht ausgesetssten Veuen in 
Verbindung stehen. 

Geaunde Klappen «ehliessen in den meinten Venen wirklich lo gennn, dsM 

ilt»r RflckflusK de» Blutes (iiiiunglich wir<>. inul somit der Miislti>Mruck /,ugl«'icl», 
wegen Kethätigiing <ler cpiitrijx'taJpn Blntrtrömniijr, ."iIb fördernde Kraft filr die 
BeweiguBg des VenenbluteH in Ansclilag gebrocht werdeu moitii. Aua dem Uc- 
ngten liiet deh öm» UAtomiAclM Futam erkliMn, diM nur die tiefliegen- 
den, dem Moskeldraelw «lUfesetiten Veneii, vollkommen sehlieasende Kieppen- 
pnare besitzen. Dieeei gilt anck Ton den KUppea der Ljrmph- und Chjlun- 
gellMe (g. 66). 



§. 55. Praküsche Anwendungen. 

Wunden jener Venen, wt-K lic dem eliinir^isc licn Verbände zii- 
pin»:llcli sind, udcr conijtriniirt werden können, heilt-n Hohnell tind 
leiidit. Die prompte Heilunj^^ der Aderlasswunden dient als Beleir, 
Uurelisrlinittene Venen bluten nur auK dem vom Herzen entlmiten ii 
Schnittende. Wird jedoeh eine Vene, in weU lier djui Jilnt gegen 
»eine Schwere flicHst, und die zugleich abnormer Weise einen in- 
»ufHcienten Klappenverschluss besitzt, entzweit, so kann nicli Hhitung 
auch aus dem oberen StUcke der Vene einstellen. liei Anij»utatiim< u 
im oberen Drittel des Oberechenkels, wo die Vena cniralis nur 
niedrige oder keine Klappen besitzt, kommt solche Blutung öfters 
vor, und erfordert sogar, wo sie gefahrdrohend wird, die Unterbin- 
dung der Vene. — Jene Venen, deren Wand mit benachbarten Ge- 
bilden verwachsen ist (Knochen-, Leber-, SehwcUkörjjervcnen, u. a. m.), 
werden, wenn sie verwundet wurden, weder zusammenfallen, noch 
rieh selbstthätig contrahiren, woraus die OefährUchkeit der Ver- 
wundungen solcher Organe, und die Schwierigkeit der Blutstillung 
rieh ei;giefat. 

Die hSafigea Anastomosen hoch- nnd tiefliegender Venen unter 
einander, werden bei Verengerungen, Verwachsungen, und Compres- 
rionen einxdiner Venen durch GescliwttlBte, der venösen Blntströmung 
eine Menge von Nebenschleussen Offnen, durch welche dem Stocken 
vorgebeugt, und der Rtlckfluss zum Herzen auf anderen Wegen ein- 
geleitet wird. Nur müssen rieh solche Aushilfitkanftle, der GrOsse 
des ttbertragenen GeschäfteB entsprechend, erweitem, und da in 
der Regel die tiefliegenden Venen das Hemmniss erfahren, so 
werden die hochliegenden vorzugsweise die Ausdehnung zu erleiden 
haben. Bleibende Ausdehnungen subcutaner Venen sind somit fUr 
den denkenden Arzt ein Fingerzeig auf Verengerungen oder Ver^ 
Schliessungen tiefer gelegene Venenstttmme. 

Krankhafte Erweiterungen (Vartee») kommen in solchen Venen 
hAufig vor, in welchen der Seitendruck der Blutsäule ein beziehungs- 

Bf r 1 1 , LArtMb in AetttBie. 12 
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weise grosger ist, und durch den Druck der Umgebung nicht parirt 
wird, alfio in hocliliegenden Venen, in welchen das Blut ge^en die 
Schwere strOmt. In den vom Herzen entfernteren Abschnitten solcher 
Venen, kommen sie häufiger als in den näheren vor. — Die Varices 
sind entweder einfache sackartige Ausdehnungen einer bestimmten 
Stelle der Venenwand, oder befallen einen längeren od^ kttraeren 
Abschnitt eines Venenrohrs als Ganzes. Zur Vergrösserung des 
Lumens varioOser Venen gesellt sich in der Regel auch eine Zu- 
nahme der Länge derselben, welche sich durch Schlängelung, ja so* 
gar Aufknäuelung, besonders an den subcutanen Venen der unteren 
Extremität, bei den sogenannten Krampfadern ausspricht. Viel- 
Icii lit « rkJftrt die alternirende Stellung der Astklappen, welche der 
Ausdehnung weniger Folge leisten, als die den Klappen gegenüber' 
li^enden WandstUcke einer Vene, die gescblttogelten Krümmungen 
einer varicösen Blutader. 

Die Entzündung der Venen (FHUMUs) boointrächtigt, durch 
\\\YQ in der Wand d^ Venen abgelagerten Productc, das vitale Oon- 
trai tionsvermögen derselben ebenso, wie in den Arterien. £s darf 
deshalb nicht wundem, Varices in Folge von EntzUndungsprocesaen 
entstehen zu sehen, ohne jedoch in der Entzündung das einzige ver^ 
anlassende Moment derselben zu suchen. Die durch die Entzündung 
bedingte Verdickung der Venenwand, gicbt zugleich die Ursache 
ab, warum solche verdickte Venen fUr Arterien imponiren können, 
und nicht zusammenfallen, wenn sie durchschnitten werden. Sehr 
achtbare Operateure gestehen, Missgriffc gemacht, und nach Ampu- 
tationen, Venen statt Arterien unterbunden zu haben. — Die Ent- 
zündung der Venen, und die mit ihr auftretende, und durch sie be- 
dingte eiterige Blutentmischung (Pyaemia), ist eine häufige Ursache 
des töd fliehen Ausganges von schweron Verwundungen und opera- 
tiven EiiigrifTen. Wie sehr diese Kninkheit von den Chinirgen ge- 
fürchtet wird, mag der Ausspruch eines der grössten englischen 
Wundärate beweisen fA. ('oopor), welcher in seinen Vorträgen über 
die PIdcliiti« die Woi ti- aust<pi:u li : „er wolle sich lieber die Crural- 
Bclilaujulci- ;»ls tlit' Sa{)lM'nv(MU' iiiitt-rbinden lassun". Wer beide Ge- 
fä-ssi" kcuut. wirtl es eiiisclii n, wclclic Tni^^weite dieser Aeussening 
eineii vielei'fahi'cucu Wundarztes zukommt. 



§. 5G. Lymph- und Cliylusgefasse. Anatoumclie Eigenscliai'ten 

derselben. 

Das L y in |i li iT'' t ä i*>^- oder Sau^^'aders^'stem tritt nicht als 
ein selbstst;iii(li;.r( > ( ii;taMN»j«ttim aul", sundern nur als ein Atdiaiig 
des V^eneusjbtemä. Der llauptütamui des LymphgclUät>6^'stemdy der 
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«ogenannti' Milchbrustgang (D^tus. Ütoradcm), mttndet nttmlich 
in dss Strüm»:i-biet der oberen Hohlader ein. 

Das Lymphgefässsystem besteht 1. ans den e igentlichen 
LjmphgefäBsen, Vasa lymphatica ». «erofa, welche den wässerigen 
Rückstand des durch die Capülargefässe zur Ernährung der Organe 
ansgeschiedenen Rhit])lasma, aus den Organen zurückführen, und 
2. aus den Chylusgefiissen, Veua chylifera «. lacfea, welehe daa 
nahrhafte Product der Verdauung: den Milchsaft, Ohylus, aus dem 
] >artiikanale aufnehmen. Der Ductus fhorndnrs gehört beiden Sorten 
von LmiphjxoOissen gemeinschaftlich an. Die ChylusgefUsse dienen dem 
Thierleibe, wie die Wurzeln dem Pflanzenleibc, und wurden deshalb 
auch poetischer Weise ,,WiTrzeln des Thieres" {reiiannt. Sie fahren 
jedoch nur während der Verdamiii^' ( 'hylun; nach Heendif^ung der- 
selben blos Lymphe, wie die lymphatischen Gefässe überhaupt 

I^/mfiha bedeutet klares Wawer, und ijt, troti des griechisclieu KUugeH, 
^ edkt latetniflcbee Wort. Die Orieidieii luuiiiteii e* oielit. Duaelbe wird «och 

limpha gettchriebeu (obMilet limpa, woher Umpidm stammt). Thom. Bartholin 
fiilirti' (It'ii Ausiiriick Vasa li/inphatica in die Anatunüe ein ( Vasa It/mph. in homine 
invetUa. Ha/n., U'>:'>4). Diener Nanm ist snithcr Mllgemein adoptirt, zwm wahren 
Aerger der Bprachkeuner, welche wissen, das» lymphaticus vou den ROmern nur 
im Sinne von toll und wahnsinnig gebnncht wurde, wie in pantar fymj^ut' 
Hem (^nischer Sehrecken) im Livins, und keUebanu tnedtimr inMuduUibu» e< 
lymphattciit im Plittius. — Chyliu dageg)>n ist urgricchisch, heisst PHanzensaft, 
und witrilo sdiun von Galpii nir (Ins diirrh die Verdauung bereitete MabrungS" 
extract gebraucht (De atra fnle, Lib. 1, Cap. 3J. 

Die Stmctur der W«n4 der grOsBeren Lyiii]>h^'efil8aatftiiim6, 
stimmt mit jener der VSaen in den Hauptpunkten fiberein. Die 
Wftnde der Lymphgefitsee sind aber bedeutend ^mut^r, aIs j^ne von 
gleich starken Venen, und deshalb sämmtlich durchscheinend. Sie 
benlaen das ein&che Plattenepithel und die Längsfaserhaut der 
Venen und Arterien, als häima. In der Media privaliren die Bing- 
muskelfiksem Uber die etastischen, wie es in ganz ausgezeichneter 
Weise im Hauptstanune des Lymphgeßlsssystems, im DuOm thoror 
dem, der FaU ist. Die Adflo&ntitia enthalt longitudinal und schief 
verlaufende Muskelfasern^ und stimmt auch sonst mit jener der V^ien 
vollkommen überein. — Alle Lymphgefilsse grösseren und mittleren 
Kalibws, sind mit einer grossen Menge von Klappen yeraehen, welche, 
wie in den Venen, in einiache Ast- und paarige 'Stanuuklappen ein- 
getheilt werden. Ueb^ einem Klappenpaare xeigt sich das Kaliber 
des Qefitsses nach awei Seiten ausgebaucht, weshalb in den älteren 
Abbildungen die Lymphgefiisse als Schnüre herzförmiger Elrweite- 
rongen dargestellt erscheinen. Die Entfernung der auf einander fol- 
genden Klappen eines Gefiisses ist sehr gering, und varürt you 
1'" — 4'". — Die feineren Lymphgefiisse verlieren die Ringmuskel* 

12» 
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fasern der Medla^ behalten aber noch ^e Zeitlang die lonir^tndinalen 
der Ädventitia bei. Die spindelförmigen, durch geschlÄngelte Linien 
von einander abgemarkten Zellen des Epithels, werden in den kleineren 
Lymphgefössen so voll und hoch, dasa sie da.s Lumen derselben er- 
hebhch kleiner erscheinen lassen, als es nach dem äusseren Umfang 
dieser Gefässe zu vermuthen wäre. In den feinsten LymphgefUssen 
(Lymphcapillaren) finden wir nichts, als eine Bindegewebsmembran 
mit Epithel. Diese feinsten Lymphgeftlsse haben keine Klappen, 
höchstens undeutliche Rudimente derselben, stellenweise auch ring- 
förmige, niedrige Vorsprtinge nach dem Lumen hin. Bauchi^e^ür- 
weiterungen kommen in ihnen, und in den Netzen, welche sie bilden, 
als Regel vor. — Die Klappen in den stärkeren Lymphgefassen sind 
keineswegs überall in dem Grade sufficient, dass sie die künstliche 
Füllung der feinereu und ft-in.sten Lyniph^'etlissverästlungen vom 
Stamme ^'et^en die Aeste, unbedingt zu verliindern vermöchten. Jeder 
praktische Anatom, welclier s]c]\ mit der mühevollen Arbeit der 
Lym{)hgpfiiRsinjeetH)n beschäftigt hat^ wird mir hierin aus seiner 
eigenen Erfahrung beipfliehten. 

Ueber die AnfUnge dvr feinstoü Lymph^refUsse wurde viel ge- 
stritten. Gegenwärtig hat »ich die Ansicht Geltung verschafft, dass 
die eaj ilbnen Lymph- und ChylusgefUsse, mit offenen MUndungen 
in den interstitifTi der Gewebe ihren Anfanj];' nehmen, wie die Drai- 
nagerüliren in > hk m versumpften (iruncle. Auch soll'^n im Verlauf 
der Lymjdiea)iiJiaren nueh ( Jeffnuugeu (Stomata) vorkouimeu, mittelst 
weleiier dieselben frei, mit den einer eigenen Wand entbehrenden 
Interstitien im Gewebe der Orirane (Lvraphräume und Saftkauale) 
verkehren, so dass da.s in (iH M-n Interstitien b«^findlielie J )lul [»lasma, 
naeli Abgabe seiner ernährenden Bestandtheile an ilas 1k treffende 
Gewebf. als Lymphe in die Lympheapillaren einströii * ii. d. h. von 
ihnen absorbirt werden kann. — Netzförmige Verbindungen der 
Lymphcapillaren finden sich überall, — am schönsten in den serösen 
Membranen. 

Wo die Lvraphcapillaren zu grösseren Stämmen zusammen- 
treten, beo^innt iu letzteren die KIa])pcnbiiilung. Die Klapjien be- 
zeichnen fsomit die anatomische Grenze des capillaren Hereielie.s der 
Lymphgefässe, — Die Lymphcapillaren in den j)arenchymatösen 
Organen (Drüsen, Mu.^kehi) sind viel schwerer durch küntsllielie 
Füllung darzustelb'Ti, als in den häutigen Gebilden. Deshalb sind 
auch die Angaben über sie nicht übereinstimmend. Die technisch- 
anatomische Behandlung der Lymphgeftlsse, zählt überhaupt zu (i*.n 
schwierigsten Aufgaben der praktisehen Anatomie. Sie erfordert 
mehr Zeit, Geduld und Gesehieklichkeit, als irgend eine andere 
anatomische Hantirung. Darum mögen in dieser Angelegenheit nur 
Berufene mitreden. 
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In dttr neaesten Zeit wurde Ton mehrerest S^tan (His, Bobin, Oillavry) 
<liiO Baobaehtniig genmoht, dmaa, wie bei den Septiliea gewiaie Wirtgirfthwirtilmmit 

iiiiicrhalb g^roHser LymphbobKlter liegen, so auch bei den warmblütigen TbiereDf 
und solhst im Menschen, in li'-xfifmntfu Organen die capillaren Ölutgffasse. ftf^m 
oder /.um grOssten Tbpil im iunirn von I-yiriplifrof;i-.stij l.'iir(»rn. welche (ürm- 
lichti Scheiden um sie bilden, »o datts diu CapUlargelaese riugaum von der 
Lymphe uaupttlt werden. — ^ Im Gebinunarke, in der Meiidtm «ttbun, im Auge 
(mil Atwmhme der Netebmt), im inneren GWhOroigan, in der Plaeenta, nnd in 
den Eihäuten des Embryo, konnten bis jetst eelbit grübere Lympbgirileae noch 
nicht auf)rf>ftmden worden. 

Dil rjrvIusjrt'fXsse, welche sich nur durch ihren Inhalt, nicht durch ihren 
B.ui voll d»ni Lyiiiphgeflissen Tintersclif Klen, lassen »ich bei Th5«ren, welche man 
kurz nach der Verdauung schiuchtut, in ihrer natttrlichen Füllung durch den 
mUcbweiieen Chylns, «ebr gut, wenngleich nur fllr knrte Zeit, beobnebten. 

Die Ge»chicbte des ChyluK- und Lymphgeni««8y»tems bildet eines der inter- 
«MMitecten Gepitel der OeMhicbte der Anatomie. Deebnib bier ein Broebitndk «ut 
derselben. Die Vota Aift^kra, welcbe» wie geaagti in ibrer nntOrlieben FOllung mit 

dem milehwcissen Chylus bei Thieren, die in der Verdauungszeit getOdtet werden, 
Ificht 3111 sehen sind, wurden 'a 5t friilior nntdeckt, als die eigentlichen Vota It/m- 
phalica, (leren wäiMoriger un<l tarhlnser Inhalt, pip nur schwer auffinden lässt. 
UerophiluH, welcher, wie im §. 14 erwähnt wurde, lebende Verbrecher secirt 
heben xdi, bat im Oekrdse dieser Unglücklichen, die Chylusgefitoe xuent g^ 
ieben. IKe in demaelben Paragnpb citirte Steile an» Galen, giebt Zengnim 
dafflr. Er nannte sie Venae propriae mesenterii, nnd kannte auch ihren Eintritt 
in die Lymphdrüsen des Mf«ftitprium ^i/lmtduh-fn fjuar^am corpora). Bis in das 
17. Jahrhundert blieb dies« Stello im Galen den Anatomen räthselhaft und un- 
verständlich, da keiner derselben, ungeachtet der häufig vorgenommenen Zer- 
gliederungen lebender Tbiere, die Chylusgeftme wieder gesehen bat Da kam 
ein Liebling der GOtter des anatomiscben Olymps daher, Prof. Gasparo Aselli 
zu Pavia, welcher am 23. Juli 1622, bei der Vivisection eines Hundes, diese Ge> 
faMe, von weissrm Cliylus strotzend, inj Gekröse als tenuistimo» e>7Tuh'(li.t/iimofrpi& 
funiculoa nouerdingü auffand. Er hielt sie anfangs fiir Ner^'en. Als er aber die 
wirklichen Nerven des GekrOsea neben den fraglichen weissen Strängen verlaufen 
sab, schnitt er einen deraelben durch, sah den Chylns ans demselben anssfcrtfmen, 
nnd rief in freudiger Ueberrascbnng seinen anwesenden Freunden das Arebl- 
tneditK'he EUpT]xa zu, denn <!ie mysteriöse Stelle des Galen hatte nun endlich 
durch ihn, ihr Verstäm^niss j;efiintlen. Die Vmn^ prnprfnf me*etUern waren die 
ahwrhirenden Chylu»gefa.sse ! Er vertnlirte sie bis in ilie grosse Lyniplulrilse in 
der Wurael des GekrOsei«, welche er aber, ilires Ansehens wegen, fUr ein Paucreas 
hielt, weshalb fiese Drise, welche «in Aggregat von Lyiuphdrttsen ist, und bei 
den meisten fleischfressenden SXugeliiieren sich sehr stattlich aosnimml, noch in 
unserer Zeit von den verg-Ieielieaden Anatomen Pancreat Atelli genannt wird* Da 
«r aber auch zahlreiche Lymphgcfas<e /wischen der Leber und dem Pancrtat 
• Atelli antraf, verfiel r>r in <\cn Irrthum, zu glauben, da.ss diese Lymphgefässo den 
Chylus vom Pancrea.s /.ur Leber führen, damit er dort in Blut umgewandelt werde, 
wi« denn damals die Oalen*sche Lehre, dsss die Leber das blutbildende Organ 
sei (hmmaiaftiBteo» orgmun) noch allgemeine Geltung hatte. Im Uenscben bat 
Aselli Mi Cbylusgefässe nicht gesehen. Dort wurden sie, bald nachher, durch 
La Peiresc in Aix (Aquae SextiaeJ, 1628 an einem Hinperiehfeten aufg:efinnlen. 
— Im Jahre 1649 entdeckte der Pariser Student, .Jean Pecquet, später Arzt 
zu Dieppe, das von ilim :ds ßeoq[tUu:ulum cliyli benannte Beeervoir an der Lenden- 
wirbebiule. Er xeigte, dass di« Vaaa chylifera rieh aicbt in die Leber begeben, 
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wie Asel Ii glaubte, aondem ia dietea BeUUter «imnftndfln, welcher dvreb den 

Diictin Oioracicu» mit dem System der oberen HoUeder in Zusammenheng steht. 
Der Dttctta thoiwicu/i uunl«' dnrclr Pprqnot nnr an Thi^ren f!irhr'rp<*»t''nt. und 
Hnrch Olaud Rndbeck, 16ö0, auch im Menschoii aufprfnnrlc'n. Diesei Fund 
machte gewaltiges Aufseben, so daw selliHt eine Köaigio — Cbrisiiue von 
Schweden, Tochter Gnetev Adolft — neb deneelben von Rndbeck votdemonelriren 
lieee, Peeqnet*« Schrift: ExpeiimeiUtt whm «miI,, etc. Furie, 1651, nennt 
Heller: „liohiU opus, intw p reee^ p ee «eeu/t decom". Und »\e vordient diese Ehre, 
denn «liirrh sio war ein n^np"« Opfäs's^yftPtn d«r Anatom i»' peschotikl, welche« 
anrh ein nones Licht über die Vorgänge deh Blutlebens und der Ernälininp ver- 
breittito. — Dio eigentlicbeu Lymphgeiasse, welche keinen Chylus, sonckim Lymphe 
führen, wurden in der Milte dee 17. Jehrbunderts ftat f Idebielti|^ dureb den 
Schweden 0. Sndbeck, den Dftnen Thomae Bartholin, nnd den Engländer 
Jolivius (JoHff), in den verschiedenen Organen dos mensdblichen Leibes anf> 
gefunden, und dadurch die Lehre von diesen Gefässen in ihrem ganzen Umfango 
bogrilndet, «o das« es Hewson (1774), Cruikshank (1786), und vontüglich 
P. Mascagui (1784) ermöglicht wurde, eine erschöpfende Darstellung des 
lymphatiaehen OeflbNwystems sn geben. (Siehe Literatur, |. 433.) — Das Andenken 
an Aselli, ale Entdecker der Chylusgef&eee, hat die ITniversitilt Pavia durch 
die Errichtung eines nicht im besten Styl ausgeftthrten Marraordenkmala in ihren 
Hallen verewigt. 8ein Werk: De laetibua «. iaetei» venk, kam erst nach teinem 
Tode zu Mailand, 1627, heraus. 

Ueber Structur der Lymphgefäs»e sind die Arhoiton ziemlich zahlreich. 
Ich führe die besten an: Eecklitmahatum, Die Lyuipbgefäüau uud ihre Be< 
eiehnng snm Bindegewebe. Berlin, 1868, — C. Ludwig und Schweigger-Seiid, Die 
LymphgeflbM der Fasclen and Sehnen. Leipsig, Fol., 187S, — H. OaMl, 
Ueber die Wand der Lymphcapillaren, in den Arbeiten des pbjrnol. Inetitats in 
Leipsig, 1876. 

§. 57. Yerlau&gesetze der Lpiph- und Gliylusgeiasse. 

Folgende aUgemeine Gesetze gelten ßir den Verlauf der Lymph- 

und Chylusgefössc: 

1. Starke Lymphgefösse begleiten die ^Ö8Bcrcn ßlutgefifau- 
stämmey an welchen sie sich wohl auch zu Netzen verketten^ oder 
zu Convohitcn verBchlingcn. Sie halten sich, wie Teichmaun ge- 
zeigt bat, mehr an die Arterien, als an die Venen, und an letztere 
nur dann, wenn dieKc, wie e8 bei den subcutanen Venen der Fall ist, 
nicht von Arterien begleitet werden. An den (iliedmassen und am 
Halse luHsen sie sich, je nachdem sie innerhalb oder ausserhalb der 
Fascic verlaufen, in hoch- und tiefliegende eintbeilen. Beide Ter-* 
folgen mehr weniger geradlinige Hahnen. 

2. Sie durchlaufen oft lange Strecken, ohne Aeste aufzunehmen, 
und theilen sich zuweilen m zwei Zweige, welche sich wieder zu 
einem Stümnichen vereinigen (^Insolbildung). An einem Pn'iparate 
der Wit'iK r Sammlung, sehe ich den Stamm des Ductus thoradeuB 
in mehrere inselbüdende Gänge zerfEdlen. 
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S. An bestiiiuiitcn Stellen des Körpers tn^ten melirerc Lymph- 
gefitese in eine .s()<;(inannte Lymplulrüüc, Glandula lymphatica^ ein, 
um in ^erii];;( i tT Anzahl wieder aus derselben herauszukommen 
flW/ hifirentifi und eff'frfntia). Die Lymi>iKlrU8en finden sicli theils 
einzeln und zirstn ut, theilt» mehrere in GeRellschaft beisammen vor 
(a^greprtl. ÄL'-irrt'fj^ate von Lymphdrüsen sind immer in reiehlichos 
Bindegewebe 1 111=1 i lHirert. Wir treffen sie läup-s den fjrossen Blut- 
irefässrn im Berken und au der Bauch- uiul Hrustwirhelsäule, im 
Lt< kj«'H', an den Gefilsspforten dor grossen Eingeweide, in der 
Leistengegend und in der Achs* Ihuhli-, wie auch an der seitlichen 
Hal.sgpgend im oberen und unteren Tri<jonum colli. — Die Gestalt 
der Lyrnj)hdrüsen ist entweder fia<'hnmdlich oder bohnenftirmig, 
mit einer Art von Narbe (Hilns, richtiger Hümuj für die ein- und 
austretenden Bliitgetaeihc. Ini gesunden Znstande hanfkorn- bis 
bnselnnssirross, erreichen sie im hypertro[)hischen Zustande bei 
t-kn<phul')sen Individneii. cint ii viel bedeutenderen Umfang. — Die 
aus einer Drüse bi-raustretcuden Lymphi^ctasse, suchen eine ent- 
legenere zwoite, dritte, vierte auf, bevor sie in den Hauptstaram 
des lymplialisehen Systems ühergelien. \ ei kettungen lymphatischer 
Geta*ise, mit eingestreuten Lymphdrüsen, heissen Pleatis hjmphatici. 

4. Der Durchmesser der Lymphgcfiissc bietet nicht die groböcn 
Differenzen von Weite und Enge dar, wie die Blutgefässe, d. h. die 
kh'insten Lymphgefässe haben einen grösseren 1 )un hmesser als die 
kleinsten Blutgefässen; der Hauptstamm der Lyuipligetasse dagegen 
( Ditctus ihin-(tcicHü), einen bedeutend kleineren als die Hauptstllnmie 
de» Blutgctasssystcms (Aorta, V&tuw cavae). 

Wihrend den BlutgvÜtaMn ihr Verlauf so leielit und kun «b möglich 

gemacht witnle, si-lK'int <lic Natur, durch Anbrin^nti «tor Stihlreicfaen Lymphdriispii, 

mit den Lymi'1iir*'fäs>on <lio oiitppponpesot/tc Al)-it lit zu vf»rf<»l»rr<n. und die Lymphe 
anf Umwegen m laugMun als möglich dein lilutc %u«trömeu zu laii«eu. 

§. 58. Bau dei Lymplitliuüeii. 

Ueber kein Organ des menscUicben Körpen wurde in so 
kurzer Zeit, so Vieles und so VenBchiedenartigeB vorgebracht, wie 
Uber die Lymphdrüsen. Allgemein ausgedrückt^ und die Lymph- 
drOsen die Bildungsstätten der Lymphkörperdien (§b 65), welehe 
in dem Bindegewebsatroma dieser Drüsen alle Entwicklungsstadien 
durchmachen, bis sie von dem die DrOsen durduetaamden Lymph- 
strom aufgenommen und furtgcfUbrt werden. 

Man liuldifftc lan^ Zeit der alten Ansicht Howsou*?, dawi dio eintreten* 

d^n l.vrii|>li;r' <^'l»f*e einer Drilst», »ich in ihr in Netzo «nflnsni, welche den aus- 
tretenden ihren Urapruug geben. Das LympbgüfiU«utitz einer LympbdriUte wurde 
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demnaeh als Wimderoels anljgefiust, welchen» umsponnen von den CapiUaigfillbwen 

dpr Drüse, auf dio in tbm piitbaitene Lympit i i voredplnde Wirkung ittiMfirn 
sollt»« ( A>-siitiil;iti<>n). Vf»ii difsor sfitr oiiif;n-ficii Vnotclluiip ist man .ihnr srhoo 
iHüfTf-ri« Zeit /iiriickgokoiniiu'n, und hekt^iiit »ich ge(r«'iiwartijf über deu Bau der 
Lymphdrüsen zu tblgeudem Credu, weichet« iiatUrlich auch seine Keb&or und 
Sectirer aShli. 

Wie sieh an aufgepinselten Durchschnitten von Ljiu|jlidrtlsen 
des GekrSaes (MeBenterialdrOsen), welche in Chromsäure gehftrtet 
wurden, sehen Utest, besitzt jede Lymphdrüse eine Bindegewebs - 
huUe, reich an organischen Muskelfasern. Die HttUe sendet in das 
innere der Drttse eine Anzahl Fortstttze ab, durch welche das 
Parenchym der Drüse, bis in eine gewisse Tiefe, in Udnere, mit 
freiem Auge eben noch unterscheidbare Abtheilungen gebracht wird, 
welche man sehr unpassend AlimU numte. Jeder Alveolus enthttlt 
ein feinfaseiiges Bindegewebsgerttste C^ftkidviSBi^t dessen Maschen 
von dicht zusammengedrängtenXymplikürperchen in allen Zustitudm 
der Entwicklung, vom. einfachen Kern bis zur Yollstfiadigen Proto- 
phuimazelle, eingenommen werden. Die Kerne lagern mehr in der 
Peripherie der Alveoli, — die Zell^ in der Mitte und gegen die 
Marksubstanz zu, deren gleich zu erwähnende Zellenbalken, sich, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, aus diesen Zellen aufbauen. Die 
Summe sMmmtlicher Alveoli bildet die sogenannte Rindens ubsta nz 
der Lymphdrüsen. Sie unterscheidet sich durch ihre weissliche 
Farbe (bedingt durch Gefilssarmuth) und ihre Consistena, von der 
weichen, riSthlichen, und gefkssreichen Mark Substanz der Drüse. 
Was man nun Marksubstanz nennt, ist gleichfaUs ein eigenthttm- 
liches Gerüste oder Qeblllke, dessen aus Zellen (Lymphkörperchen) 
aufgebaute Balken: Zellenbalken heissen. Zwischen den Zellen- 
balken müssen nothwendig Räume übrig bleiben, durch welche, das 
ist gewiss, die Lymphe der Vota mferenHa, in die Vota ^erentia 
übeigeht. Diese Räume werden durch zahlreiche Bindegeweha- 
bälkchen, an welchen capillare Gef^se sich hinziehen, durchsetzt. 
Die Zellenbalken stehen mit den Bindegewebsbälkchen in vielfidtigem 
Zusammenhang, wodurch ein wahres Labyrinth von Lücken und 
Gängen geschaifen wird, durch welches sich der Lymphstrom durch- 
arbeiten muss. Die Bindegewebsbälkchen haben sicher nur der Aus- 
dehnung der Lymphgänge bei eintretenden Stauungen entgegenzu- 
wirken. — Während der Lymphstrom die Lymphdrüse durchsetzt, 
nimmt er ZeUen aus den Alveoli der Rindensubstanz und aus der 
Marksubstanz in sich auf, und führt sie mit sich als LymphkOrper- 
chen fort. Die Lymphdrüsen sind somit, wie aus dem Gesagten 
einleuchtet, 1. als Erzeugungsstätten der Lymphkörperchen, und 
2. als VereinfachungS' oder Sammelapparate der LyinphgeßUse an- 
zusehen. 
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£8 giebt noch einen zweiten Uebergang zwischen zu- und ab- 
führenden LymphgeOU$8en einer Drüse. Man hat nämlich zwischen 
der contractilon Hülle der Drüse, und ihrer CorticalKubstanz, Hohl- 
räume aufgefunden, in welche sich zuführende LymphgefUfise er- 
giessen, und aus welchen abflihrende Gefäasc hervorgehen. 

H. Fttrt/, Di*» liymphdrfii' ii des M^^nHchon und «i«r {>Mugetlii«»r«. Leipzig, 
1861. — Hü, im XI. Baude der Z<^iUchril't fttr wu«. ZooL — Tekhmann, Sau|f- 
adersystem, 1861. — Behr aiuftthrlidi, wenn anch nicht lehr klar, wifd Ober die 
Stntcinr der LymphdiUieii von Briieke g^handolt, in deaaen Phjr«tol, VoflMungen, 
1. Bd., pkg, 195. 

§. 59. Physiologische und praktische BemerkungeiL 

Die Lymphdrüsen gelten als Bildungsstätten der Lyraphkörper- 
ehen. Da nun aber Lyraphgefiisse, welche noch durch keine Lymph- 
drüsen passirten, schon in ihrer Lymphe Lyraphkörperchen enthalten, 
so müssen diese auch anderswo, als in den Lymphdrüsen entstehen 
können. Die Organe, wo dieses geschehen soll, sind nach Brücke, 
die in der speciellen Anatomie als solitftre und äj:^.; i » girte FoIHkel 
(Peyer'sche Drüsen) des Darmkanals, als Balpdrüsen der Mandeln, 
des Rachens, der Zunge und des Miigeiis, als Thymusdrüse, als 
M alpighi'sche Körperchen der Milz, bekannten Gebilde. Er be- 
zeichnet dieselben deshalb als peripherische Lymphdrüsen. 
Hier wird es gut sein, F'olgendcs zu beherzigen. Wir wiisHi;n, dass 
die capillaren BlutgefKssc, die im Blute enthaltenen Lymphkörper- 
chen (farblose Blutkörperchen) durch ihre Wand hindurchtreten 
lassen. Dadurch kommen diese Körperchen in die interstitiellen Ge- 
websräume der Organe, aus welchen, wie wir gleichfalls wissen, die 
Lymphgefilsse mit offenen Mündungen ihren Ursprung nehmen. — 
Es können also aus allen interstitiellen Gewebsräumen, nicht blos aus 
den peripherischen Lymphdrüsen Brücke's, LympIiUörpcrchen in 
die LymphgefHsse gerathen. Auch wurde früher angegeben (§. 56, 
Note), dass viele feinere BlutgcfUsse innerhalb bewandeter Lyraph- 
bahnen liegen; die Lymphkörperchen des Blutes also, nach ihrem 
Austritt durch die Oapillargefässwand, gleich in die umgebenden 
Lymphbahnen gelangen müssen. Aus dem Gesagten folgt, dass die 
sogenannten peripherischen Lymphdrüsen, allerdings gewissen 
Lymphgefässcn Lyraphkörperchen liefern können, aber sicher nicht 
allen, denn die Lymphkörperchen, welche man z. B. in dvin Inhalt 
einer Lymphangiektasie (I^ymphgeftlss-Erwciterung) des Unterschen- 
kels findet, können doch nicht aus den Peyer'schen Follikeln, Man- 
deln, oder Zungenbalgdrttsen herstammen. 

Die wichtigste Lebenseigenschaft der Lymph- und Ohylus- 
ge^se liegt in ihrer ContractilitiU. Diese ist allgemein als bewegendes 
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Moment ibres Inhaltes anerkannt Nach J. Mttller stellten sich am 
entVlOsBten Duehts thttradeut einer Ziege, auf starken galvanischen 
BeiZj Zusammenziehungen ein. Henle sah, unter Anwendung des 
RetationsapparnteB, Contractionen des Ductus ihoradeua, an einem 
mit dem Schwert gerichteten Verbrecher entstehen, und an den mit 
CfayluB gefüllten Saugadem de« QekrOses lebender Thiere, wurden 
solche Oontractionen von vielen Beobachtern gesehen. In gewissen 
Lyiuphreservoiren der Amphibien und Vögel treten, mit der Ent- 
wicklung diner sehr deutlichen Muskelschichte, selbst rhythmische 
Oontractionen und Expansionen auf, weshalb man diese pulsirenden 
Lymphbehftlter Lyiuph herzen nannte. 

Die phyisiologische Bestimmung der LymphgefHsse adelt dahin, 
die aus den Capillargefitosen ausgetretenen flüssigen Bestandtheile 
des Blutes, nachdem sie den Emährungszwecken gedient, durch 
Auisaugung (Abiorptio) wieder in den Kreislauf zu bringen. Aus^ 
Scheidung durch die Capillargefilsse, und Aufsaugung durch Lymph- 
gefllsse, mttssen bei normalen Zuständen gleichen Schritt halten. Es 
lllsst sich leicht einsehoi, auf wie vielerlei Weise dieses Gleichheit»- 
verhMltniss gestOrt werden kOnno. Führen die Lyuiphgeftsse weniger 
ah, als die Oapillai^efUsse ausschieden, so muss das Auageschiedene 
sich stagnirend anhäufen, wodurch wttsserige Anschwellung 
(Oedtma, von ötSan», irtrotzen), oder in höheren Graden Wassersucht 
(Hydrops) gegeben wird. 

In der absorbiienden Thtttigkeit der Lymphgefilsse liegt eine 
fruchtbare Quelle ihrer häufigen Erkrankungen. Nehmen sie reizende 
Stoffe auf, gleichviel ob sie im Organismus erzeugt, oder durch 
Verwundung demselben einverleibt wurden (vergiftete Wunden, 
wohin auch die bei Leichenzergliedemng entstandenen Verwun- 
dungen geboren), so können sie sich entzttnden, die Entzündung 
den Lymphdrüsen mittheilen, und Anschwellungen, Verstopfungen, 
Verhärtungen und Vereiterungen derselben bedingen. So entstehen 
z. B. die Bubonen, als Entzündungen und Vereiterungen der Lebten- 
drilsen, bedungen durch das von den Lymphgcfitesen der Oeschlechts- 
theile zugefUhrte venerische Gift. Da sich zu vergifteten Wunden 
auch häufig Entzllndung der Venen geseUt, deren Folgen so ofl 
lethaler Natur sind, so ist ihre Gefährlichkeit evident. Mehrere Ana- 
tomen, wie Spigelius, J. Hunter, Hunczowski, und mein ge^ 
ehrter, der Wissenschaft zu frUb entrissener College Kolletschkay 
starben in Folge von Inoculirung des Leichengiftes durch SectionZ' 
wunden. 

Ein merkwürdiger und in praktischer Beziehung wenig ge- 
würdigter Antagonismus herrscht zwischen der Absorption der Lymph- 
und Chylusgefilsse. Bei Tfaieren, welche lange hungerten, findet man 
die Lymphgefilsse von Flüssigkeit strotzend, die ChylusgefHsse da> 
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gegen leer, und bei einem nach reichlicher BHltterung getOdteten 
Thiere, zeijE^ sich das Gegentheil. Interstitielle Absorption kann 
sonach durch Hunger gr;steigert werden, während in jenen Krank- 
heitei), wo sie herabgcstinimt werden soll, karge Dittt vermieden 
werden muss. Bei Thieren, welche dnrcb reichliche Blutentxiehung 
gattldtfit werden, findet min die Lymphgeftne voll, und die Steige- 
nmg der Abeoiption durch AderilMe, ist Mich in dw mediciniicheiL 
VraooB hduant. Man konnte diese Erscheinung so «uffiusen und 
erklären, als beeilten sich die Lymphgcfassc, den Verlust an enetsen, 
welchen das Geftsssystem durch Blutentaiebungen erlitt Dass die 
Bltitentsiehungen zugleich das Austreten des Blutplasma aus den 
CapiUaig« t)issen erschweren, ist eine nothwendige F<dge der ver- 
ringerten Capacitttt der Blutgefilsse, und der damit verbundenen 
XMchtigkeitsannahme ihrer Wände. 

Die Lymphe der austretenden Gefösse einer grosseren Lymph- 
drttse,. unterseheidet sich von jener der eintretenden , durch ihre 
rOthere Firbung und grössere Neigung zur Goagulation. Die Lymphe 
muss somit während ihres Durchganges durch eine Lymphdrüse, 
foserstoffreicher geworden sein, und rothes Pigment aufgenommen 
haben. Dass beides durch Vermittlung der Blutgefifsse geschieht, 
welche sich in den Wänden der AlveoU, und in der Harksubstana 
einer Lymphdrüse verästeln, versteht sich von selbst. Man be- 
zdchnete diese Veränderung, durch welche die Lymphe dem Blute 
an Farbe und Mischung ähnlicher wird, in der alten Medicin mit 
dem Namen der Assimilation. 



Inhalt des OefäBSHjstems. 
§. 60. Blut Mikroskopisdie üntarsaoliuiig deaselboii« 

Obwohl die praktiscbe Anatomie Aber und Uber mit Blut au 
thun hat, betrachtet sie dennoch dieses Fluidum nicht als ein ihr 
anständiges Object der Untersuchung. Sie hat dasselbe der Physio- 
logie gana und gar Uberlassen. In den Schriften der letateren 
Wissenschaft ist demnach Ausftlhrlichkeit Uber alles dasjenige zu 
suchen, was die hier folgenden Pangraphe, im Bewnsstsein ihrer 
Kichtbereehtigung, nur in Umrissen andeuten. 

Das Blut, Sangmt (an[|*s), ist jene rotfae, gerinnbare, sohwach 
salz^ schmeckende, und Spuren einer alkalischen Beaction aeigende 
Flüssigkeit, welche in eigenen Gefilssen und in beständiger Bewegung 
zu und von den Organen strOmt Die heilige Sehrift nennt dw 
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Blut den flüBBigen Leib, welcher Atudmck okht attu, Bondern 
potmUa 2u nehmen iBt, indem das Bhit, als allen Organen gemein- 
schaftlicher NahningsqaeUy die Stoffe enthttlt, ans welchen die 
Organe eich erzeugen und emllhren. Im 5. Buche Mobcb, Cap. 12, 
faeiBBt es: »DaB Blut ist die Seele, darum Bollst du die Seele nieht 
mit dem Fleische esBcn.^ Die Etymologen leiten Blut von ßXött, 
hervorquellen, ab. Richtiger erscheint mir die Verwandtschaft mit 
dem altdeutachen plot, d. i. roth (er p loten IcBcn wir für erröthen, 
und die Bergleute sagen jetst noch von dem Rothgttldenen, dass es 
blute). 

Die Kenge des Blutes im ▼ollkommen ausgewachsenen Men- 
schen von circa 150 Pfhnd Gewicht, kann auf 11 bis 18 Ffnnd 
angeschlagen werden. Im Alter nimmt die Blutmenge ab. Wie 
diese Abnahme der Blutmenge, mit der gleich&lls im Alter sich 
einstellenden Erweiterung der Blutgefilsse in Einklang gebracht 
werden kann, hat man bis jetxt nicht einmal gefragt, also auch 
nicht beantwortet. Es wird ein gana eigenthttmlicher Aggregations- 
zustand im Gbeisenblut aufg^unden werden müssen^ um dieses 
Räthsel zu lösen. 

In seinem lebenden Zustande beobachtet, was nur an durch- 
sichtigen Theilen kleiner Thiere möglich ist, Utsst uns das Blut 
einen festen oder geformten, und einen flüssigen Bestandtheil 
unterscheiden. 

a) Fester ßeitatidtheil dt« ßiules. 

Den festen oder geformten Bestandtheil des menschlichen 
Blutes, bilden zwei Arten von sogenannten Blutkörperchen: die 
rothen und die farblosen oder weissen. Beide schwimmen im 
flüssigen, wasserhellen und durchsichtigen Blutliquor, PUuma 

Die von S wammer dam zuerst beim Frosch (1658), und hier- 
auf von Leeuwenhoek beim Menschen (1673) entdeckten rothen 
Blutkörperchen, werden unpassend Glcbüli a, Sphaendae mgmma 
genannt, indem sie keine Kugeln, sondern kreisrunde (nur beim 
Kameel und Llama elliptische), das Licht doppelt brechende Scheiben 
darstellen, deren Flüchen nicht plan, sondern derart gehöhlt sind, 
dass die Scheibe biconcav erscheint. Der FlAchendurchmesser der- 
selben betrügt im Mittel 0,0077'" (Welcher), und der Dickendureh- 
messer ungefähr ein Viertel davon. Bei allen Sftugethieren sind Bie 
kleiner, nur beim Seehund ebenso gross wie im Menschen. — Der 
von Einigen in den Blutkörperchen der Sttugethiere gesehene Kern, 
ezistirt in den Blutkörperchen des Menschen nicht. An den ellipti- 
sehen Blutkörperchen der Amphibien tritt er, besonders unter An- 
Wendung von Jodtinetur, sehr deutfich hervor. Im Blute des erwach- 
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■enen MenBcKen kreuen 60 Bflfionen Bhitkttrperchea (Vterordt). Wer 
an der Richtigkeit dieser Ziffer zweifelt, mflge naclisähleD. Welcker 
■chätst ihre Menge in einem KnbiknüUimeter auf 5 MiUionen bei 
Mttmiemy auf 4'/} MiUionen bei Weibem. Im yoigerflckten Alter, 
und in gewiaaen Krankheiten, c. B. in der Bleichsucht, nimmt diese 
Menge bedeutend ab. 

Die Blutkörperchen and IVotoplaBmakltimpchen, deren weiche 
Mane mit Blutroäi getrftnkt ist, und keine danteilbare BegrensungB- 
haut beätzt. Das ProtoplaMua der rothen Blutkörperchen ist ein in 
Watter unlOalicher, in Säuren nnd Alkalien aber löslicher Eiweiss- 
kOrper. Er enthält das krystallisirbare Hämatoglobin, das eisen* 
haltige Hämatin, sowie Spuren von KaUsalzen, besonders phosphor- 
sauren. 

Da« Hämatoglobin i«t kry.stallisirbar. Die HämatOfjlfibhikrvstal!«* de« Mon- 
»cheublutoa »iiid rhumbiüclie Priauieu vou Ajuaranth- bin ZiiinuberrütliH. Dies« 
BlvtkiyttSllfl babmi Ittr die g«riehtUeh« lledicin grOsute Wichtigkeit, dann 
dimen Hiebt nur sar Consta tirung tod sebr alten Blatfleokeiii MondOTn flb«rhanpt 
aar ErheimtniM kleiiulttr Meiig«n Blutes. ITm sie m erhalten, »etxt man einem 
eingetrockneten Blutstropfen in einem UhrglM.<4<' PtwnH K()clu»alz sti, befeuchtet 
denselben mit pinipnn Tropfen Ei«esHig, und dampft die Mischung Im'i Ki»chhitzfl 
ab. — Das Hämatin soll, den ueueiitea Untersuchungen zufolge, nicht ab solches 
in den rothen Blntkürpt^rchen eathatten aeln, aondeni sich ent doreb die Ein« 
Wirkung von Sioren aus ibnen herausbilden. Wir wissen, dase dasselbe der 
Triger de!« im Blute vorhandenen EiHens iHt; denn die AmcIio des Biinatins 
giebt 10 pCt. Eiuenhyperoxyd. Wie d;i<< EisPii im Hämatin vorkommt, ist «ur 
Stnnde norh nicht mit Sicherheit ernirt. Durch eliemische ReA|,M'iiticn iHast »ich 
sein Vorhnndeiuaitt im frLscheu Blute nicht coustatireu, wohl aber gelingt es, 
dABselbe ia metalUaeber Fofn ans der BlntMdie an eibaltea. — Bidiergestellt 
im Ifenseben- nnd Singethierblut, aber nicht erklirt, ist das Vorkommen stem- 
Dtrmigw Blutkörperchen, welche zuerst im Blute von Typhuskranken gesehen 
wurden, nbfr mit dem Typhus in keinem causalen Nexus stehen, da sie bei 
kerngesunden Menschen, nnd zwar hiintip penng vorkommpn. Nur so viel steht 
fest, daas die stemfbrmigeu Blutkörperchen, aus den rothen scbeibeufOrmigen 
herrorgehen. 

Die farblosen Blutkörperchen oder Leucocyten,') aind im 
Menschenblut grösser als die rothen, bei den Thiercn mit elliptisebea 
Blutkörperchen jedoch (Vögel, Amphibien, und Fisclie ) kleiner. Das 
feinkörnige, contractile Pkrotoplasma ihres Leibes, schlicsst ein oder 
mehrere rundliche Keme mit Kemkörpcrclien ein. Doppeltsein des 
Kernes lässt sich als erster Schritt smr Theilimg der Zelle, also sur 
Vermehrung derselben auflassen. Das granulirte Ansehen ihrer Ober- 
flftcbe tritt an kleineren Körperchen dieser Art deutlicher hervor, 



*) Einen weissen, geformten, soliden KOrper Leucocyt zu nennen, ist eine spraeh* 
liehe Monströs! tXt. buTog war bei den Qriecheu nie etwas Anderes, aXn eine HtJhle, 
eevita«. Leucoq/t bedeutet also nieht weisser KOrper, sondern wmsse Hohle, wsm die 
woimon Blutkflkperebeu nicht sind. Q nmu ^ kmiem! 
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ak an grOueren. Sie nud, ibres Fettgehaltes wegen, apecifiseh 
leichter th die rothen BlntkOrperehen. Ihr quantitatives VorhültniM 
an den rothen Blntkttiperchen seheint ein sehr ▼ariables au sein. 
Die Angaben der Autoren stimmen deshalb nicht bloa nioBt ttberdn, 
sondern diffisriren in wahrhaft ausserordentlichw Weise. So ist das 
Verhttltniss nach Sharpejr 1:50, nach Henle 1:80, nach Don- 
ders 1 : 375. Im Allgemeinen lüsst sich sagen, dass sie in der 
Jugend, und nach genommener Nahrung, zahlreicher zur Anschauung 
gelangen. Eh giebt eine trostlose, und nicht eben seltene Krankheit, 
bei virelcher die finrblosen Blutkörperchen, Uber die fiurbigen numerisch 
das Ueheigewicht erhalten. Sie heisst Lemeaemia. 

Eine ZeUenm^bran kommt an den farblosen Blutkör])erehen 
ebenso wenig, als an den rothen, vor. £Iin Kern aber existirt 
zweifellos in ihnen, und tritt unter Anwendung von Essigsäure 
deutHrli hervor. Sic zeigen die grOsste Uebereinstiiumung, oder 
sind vielmehr identisch mit den Lymph- und Chjluskörperchen, 
und mit den im frischen £iter vorkommenden granulirten Eiter- 
körperchen. In letztOTer Beaiehung lUsst sich de^ltaib auf den mikro« 
skopischcn Nachweis von Eiter im Bhite nicht viel Werth legen. — 
Die farblosen Blutkörperchen wandeln sich alhuäli^^ in geflirbte Blut- 
körperchen um, deren jttngere Lebensaustände sie darstellen. 

Bei aufuierkiiaiuer Beubaditung uuter dem Mikru»k(>|ie sieht iuhii, dusH 
die fiirbloMn Blutkörperchen Ungaam, aber fbrtwXhrend ihre Oertali Indem, 
iadem iie eilBnntg, bimAlnnig, eckig, lellnt sternfltrmig werden. Dieser lugleieh 
mit wirklicher Ortsveraiiderung Auftretende GoHtaltfMm'echsel, iSmt «ich stunden- 

lanp v«rfoljfeii. Wähiftul (If»^ AManfmis solohcr J?nwf><rnn}r*»n boinorkt man 
Kiii^knch, da.«« dit» farblosen Ulutkür]M>rciioü klvinnto Partikwlclieii, r.. B. Farb- 
Htufluiulekule, FetttrOpfclieii, MilchkUgelcben, welchen rie begeguen, seihst rothe 
BlutkSrperchen in die Suhelans ihre« Leibes aofnehmen. 

h) F%ils8itfer Blutbettandtheil. 

Der flttsHige BcstandthcU des Blutes, Plasma sa-nipnnh, ist 
•MTH' wIlHserige Lösung von Fibrin und Albumin, welche Lösung 
nebätdcm geringe Quantitäten von OaMein fvoraWglich im Blute 
Schwangerer und Säugender), Fett, ExtractivstofFe, und Zucker, 
femer Harnstoff, Harnsäure, und verschiedene Salze enthält, unter 
weU lu'ii die chlorBaui*cn prilvalircn. Spuren von (jaUenpigment sind 
ebenfalls in ihm nachgewiesen. Ausser den rothen und farblosen Blut- 
körperchen, führt das Plasma auch Eiweis.skörnchen, und grössere 
oder kleinere Fettkörnchen ((Jhyhiskörnchen), letztere während der 
Verdauung sehr zahlreich. Kleinste Pilze, als Kugclbaktcnen und 
Keime von Sarcine, fehlen im l'lasma nie. Diese Pilze versprechen, 
in pathülügi.*<cher Bt'zie!nnl^^ /ii i^rosser Hetleiitun^ zu gelangen. — • 
Das Blutplasma wird auch zum Träger tUr die frciudartigeu Stoffe, 
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welche mit den Nahrungsmitteln oder durch Medicamente in den 
Körper gelangen. — Ein flüchtiger Beitandtheil, welcher aus dem 
eben gelassenen Blute, mit Wasser in Dampfform davongeht, be- 
stimmt den eigenthümliehen animalisehen Geruch des filutdunstes, 
Vapor «. HaUJtn» tangimdB, 

LuftarUMi siml im gebuiulenoii ZiisUilide im Hinte, wie die Htu^e in den 
MineralwÜMern, vorliaudeu, und eutwickeln sieb grusiwntheilii 8cliuu uut^r der 
Lroftpnmpe. KobleiMSm«, Smieratoff und Asot, wurden mshon vor Untrer 2eit 
definitiv naebgewiSMn. 



Wird das Blut aiis der Ader gelassen, so gerinnt es (Coagtdatio 
mnguinis). Das WesentUche dieses Vorgange», welcher auch im 
Lebenden, bei gewissen pathologischen Zuständen, z. B. bei Ekit- 
zllndung, innerhalb, oder, wie bei Blutextravasuten, ausserhalb 
der Gefässe stattfinden kann, wollen wir kurz berühren. 

Die Gexinnung des Blutes ist eigentlich nur eine Gerinnung 
des im Plasma enthaltenen Fibrins. Frisch gelassenes Blut fllngt 
binnen 2 — 5 Minuten an zu stocken, bildet anfangs eine weiche, 
gallertige, leicht zitternde Masse, welche sich immer mehr und mehr 
zusammenzieht, und eine trUbgelbüdu- FliUwigkeit aus sich auspresst, 
in welcher der fest gewordene Blutklumpen schwimmt. Dieser 
Klumpen wird Blutkuclicu, Flacenia «. Hepar a, Crauammhim aan- 
guinU, genannt. Das gelbliche Fluidum, in welchem er schwimmt, 
ist das Blut Wasser, Serum mngmias. 

Woraus besteht der Blutkuchen V — Das im Blutliquor (Plaama) 
aufgelöst gewesene Fibiin, scheidet sich durch das Gennnen in 
Form eines immer dichter und dichter werdenden Faseriilzes aus, 
und scldiesst die rothen Blutkörperchen in seinen Maschen ein. Blut- 
plasma minuB Fibrin, ist somit Serum mugumis, Fibrin j)lm Blut- 
körperchen ist Placenta sanguinis. Gerinnt das Fibnn langsam, so 
haben die rothen Blutkörperchen Zeit genug, sich durch ihre Schwere 
einige Linien tief zu senken, bevor der Faserstoff sich zu einem 
festeren (.'oagidum formte. Die sinkenden Blutkörperchen legen sich 
zugleich mit ihren breiten Flüchen aneinander, und bilden dadurch 
geldroUenfthnliche Bftulen. Die 'oberen Schichten de.s Tilutkuchens 
wenlen sodann gar keine rothen Blutkörperchen enthalten, wohl 
iilicr alle farblosen, wi ll diese, ihres Fettgehaltes wegen, specitiseh 
leichter sind als die ruthen. So entsteht dann auf dem Blutkuchen 
eine mehr weniger dichte und zähe Lage, die Speck haut, Crutia 
flaeeHtoB* Je langsamer das Blut gei-ann, desto dicker wird die Speek- 
haut sein. Da sich die Speckhaut bei EntzUndungskrankheiten, 
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▼orzugsweise beim liitzi<<en RhenmatiBmiUy durch ihre Dicke und 
zugleich durch ihre Zähigkeit besonders auszeichmety so wird «ie 
auch Cnuta infltmmatoria s. pleuriUea s. lardacen genannt. Das Blnt 
von Schwangeren und Wöchnerinnen zeigt ebenfidls eine starke Speck» 
haut. Setzt man dem Blute solche ii^toiie zu, welelie das Gwinnen 
seines FaHerstoffes verlangsamen, so wird die Speckhaut natürlich 
dicker ausixen, als bei sclmell gerinnendem Blute. Benimmt man 
dem Blute seinen Faserstoff, durch Peitschen desselben mit Ruthen, 
an welche sich der Faserstoff als flockiges Gerinnsel anhttngt, so 
coagulirt es gar nicht 

Wenn iu don letzten Lebeuiuuoaicuteu diu Blutmassß sich zur Entiiiitvchuiig 
Muehiekt^ wAtdea dis Tra&eetiUte «anwoe dos Henens, und die Mhnigeii Befetttigimg»* 
fliden der KUppso, dnren mechanische Einwirkun|r aaf das Blut wihrend der 
ZiiHammonziehtiiig des Henens dem Schlugen mit Rathen req^leichbar ixt, eine 
ähnneh»* Troniinnpr df x FMen^toffeA lind Anhingen deH««>Ibf»n an di»» lo!M>n Fleiach- 
biiudel und Seliutittfädwn der inneren llcrzubertlAche bedia^t^u, wodurch die in 
der alten Mcdiciu ala fibrOse llerzpulypen erwähnten äütijfeu Gebilde unt- 
«tehen, welche man in grosserer oder geringerer Menge in jeder Lelch«^ deren 
Blut gerann, Andel, und welche ihre Entstehnng rein meehaniachen VerUtttniseen 
in den letzten Lobenxstunden verdanken. — Du ni)iiK-1i<- Aerzte noch immer viel 
«nf tlio Dirki« d< r Si"»< kliaut halten, mul sio für fin Z»'ichen entzündlicher 
Blutni iMchung ituhiuen, ho mOgou hie bedenken, welchen EiuHu»!« die dem 
Krauken verabreiditen Arzneien, besoudersf die MittelHalze, welclie mau so häufig 
den an Entiflndung Leidmiden verordnet, anf die Verlangsamung der OeiüiQong, 
nnd somit auf die IKeke der Speckhaut aasttben. — Die Gerinnung des Blutes 
ixt der AuKdnu-k ^cnu'r« i-rlOnchenden Lebens, nnd die Veränderungen, die ea von 
nun an erleidet, lüud durch ehemisdie Zeraetsnngeprocesse bedingt — Fäuiuiss. 



§. 62. Weiten Angaben über chemisohes und mikroskopisches 

Terbalten des Blutes. 

Die chemische Analyse hat gezeigt^ dass Blut und Fleisch 
eine fast gleiche elementare Zusammensetzung zeigen. Playfair und 
Boeckmann fonden folgendes Verhältniss zwischen getrocknetem 
Blut und Fleisch des Rindes: 





Fleuch 


Blut 


KühIeii.-«lüH': 


51,86, 


51,90, 




7^8, 


7,25, 


Stick.stoÜ": 


15,03, 


15,07, 


Suueristuti"; 


21,30, 


21,30, 


Asehe: 


4,23, 


4,42. 



Das Serum sanguinis ist sehr reich an Eiweiss, wekhfs nicht 
von selbst gerinnt, wie das Fibrin, sondern erst durch Ü^rhitzen 
des Semm, zum Gerinnen gebracht werden kann. Was nach der 
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Geiinsaiig de« Etweiases, vom Blutoemm noeb erabiigt, ist Wasser mit 
aufgelösten Sdzen und Extnctivskoffen. 

Der Blntkuchen kann^ durch Auswaselien, von dem Farbstoff 
der in ihm dngeschloasenen Blutkörperchen befireit, und als feste, 
sfthe, weisse^ ans den fadenförmigen Elementen des gerannenen Faser- 
stoffes susammengesetaste Masse dargestellt werden. Diese Masse ist 
jedoch nicht rdner Faserstoff, da sie noch die Beste der durch das . 
Auswaschen und Kneten unter Wasser zerstörten rothen und farb- 
losen Blutkörperchen in sich enthlüt . 

Im Senun des Blutes behalten die Blutkörpereben ihre Eigen- 
schaften IftngereZeit unversehrt bei. Durch Wassersasatz schwellen 
aber die platten Seheiben derselben su Kugeln auf» werden zugleich 
blase, indem das Wasser ihren iUrbenden Inhalt extrahirt, und er- 
leiden sofort eine Reihe von Veränderungen, welche mit ihrem Ruine 
endigt. Man darf deshalb Blutkörpereben nur im Serum, oder im 
firischen Eiweiss, oder ip, Zuckerwasser, der mikroskopisehen Beob- 
achtung untersiehen. 

Zur mikroskopischen Untersuchung des Blutes eignet sich lUr 
Anftnger vorzugsweise das Blut der nackten Amphibien, deren Blut- 
körperchen bedeutend grösser als die der Säugethiere sind. Die 
ovalen und platten Blutkörperchen des gemeinen Frosches, haben 
0,01"' im längsten, 0,006'" im kleinsten Durchmesser; jene des Pro- 
teus sind so gross (0,05 Mul lang, und halb so breit), dass man sie 
sehon mit freiem Auge gesehen zu haben versichert. — Im Frosch- 
blute zeigt jedes Blutkörperchen einen Kern. Dieser Kern lagert 
exeentrisch. Man sieht deshalb, wenn sich ein Blutkörperehen wäbst, 
den Kern nicht im Oentrum der Bewegnng. — Durch vorsichtige 
BehaBdlvng lAsst sich in dem, nur sehr langsam coagulirenden Frosch- 
blute, das Plasma von den Blutkörperchen mittelst nicht zu feinen 
Fihrirpapiers abseihen. Die Körperchen bleiben auf dem FUtnim 
aurttck. Sammelt man sie in einem Ubrglase, welches Wasser ent 
hJilt, so zieht dieses anfkngs den Färbestoff derselben ans, wodurch 
sie so durchsichtig werden, dass der Kern derselben nur von einem 
feinen, blassen Hofe umgeben erscheint, welcher das fikrblose FH>to- 
plasma der Blutkörperchen ist. Zusatz von Jodtinetiir macht die 
Begrenzung dieses Hofes wieder deutlich. 

Venöses und arterielles Blut unterscheiden sich niclit durch 
measbare Verschiedenheiten der Gestalt und Grösse der Blutkörper- 
chen, sondern durch ihren Gasgehalt. Nach Ma^nuis kommt im 
arteridlen Blute mehr Sauerstoff im Verhältniss zur Kohlensaure vor, 
und nach den Angaben Anderer^ ist in ihm die Menge des Faser- 
stoffes grösser, jene des Eiweisses aber geringer, als im Venenblute. 
— Die ferblosen Blutkörperehen finden sich im Blute der grossen 
Veoenstämme hän%er als im Arterienblute. 

Hjrtl, UMmi^ in iastoiite. 13 
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Dan baldige O Prionen des frischen Blutes erschwert seine mikroskopische 

UiittTsuchmip' Cuag^ulationstendeus dos Blnt^^s kann aber durcli licimischnn^ 

einer sehr goriugett Quantität vou aa^Utotem kobleujsauren Kali hintangebalten 
wurden. 



Ckemiscb« ZnMUBensetannf 


des BlntMnmu 


Ifmatr*'"'*'' r i^^** 


narli T. e Cattl. 


«Mk Dtnit. Ks üuUm itck 


i» 1000 TkaU«a 


In lOOU Uteilea finden steh: 










780,16- 


785,59 




. . . 80,0 




2,10— 


a aa 

0,00 








05,09— 


69,42 




R A 


Blutkörperchen . . . 


1.83,00— 


119,63 


FIflcbtigtt FotMana 


... 8,0 


Krystallinisches Fett . 


2,48— 


4,30 


(jallenpi^enl .... 


... 8,0 


FHiht*lfi:es Fett . . . 


1,31- 






... 1,0 


Alkuliolextract . . . 


1,7»- 


1,92 


Schwefelsaures Kali . . 


0,8 


WassereKftiaet . . . . 


1,86- 


S,01 


SdiwefelMuros Natron . 


... 0^ 


Bake mit alkalischer 










Basis 


8,87— 


7,60 


Phosphorsaures Natron . 


... 0,4 


Erdsalse pnd Sisett- 








... 0,3 




2,10- 


1,41 








2,40— 


2,ö9 




1000 




1000 


1000 



§. 63. Pliysiologische BemoikungeiL über das Blut 

Da.H Blut bildet den Hauptfactor tlir die lebendige Thätigkeit 
der Organe, indem es die iXir ihre Kniähninp;, und somit für ihi-e 
Existenz und Function notliwendi^en Materialien liefert Dasw das 
Alt< rt!nnn im Blut den Sitz der Seele annahm, wurde bereits ^e.-sa^^t. 
leli I rimieic hier an dif* jnirj/urea aniinn des Virgil. I)i*'Re Vor- 
stell uni: wurde, bijs zur Entdeckung des Kreislaufes, noch insofern 
fest !_:> halten, als man das arteriell*' Blut alö den Trjiir«'r der iS}n'ritu^ 
vitaUs ansah. Nur hieraus lässt sicii der im Mitteialti r ihk Ii libiiche 
Uöus verstehen, dass die Aerzte den Kranken empfohlen haben, das 
Blut, welch» ^ sii ihnen durch die Aderliisae entzogen, bevor »'s aus- 
kühlte, wieder zu irinken, wie die merkwürdige Stelle im Saiomon 
Albertus beweist, welche lautet: ,.Saiicfuine7n, quem vulgm chyrur- 
gorum, priun adhuc, quam tntfiptierii, nigurgitare cugit eos, guihus de- 
tractus est, ratm, suhesse nni'mnm, quae fftit potatiunt corpon postUmtnio 
restituatur." (Hist. pUrarumquc iMirfhivi corp. hum., p'tg. ^^.) Das 
ärztliche Bhitvcrgiossen wurde, wie ich aus Fabricii Hildani „ITufe 
iinö Jürtrcffltdifcit 6cr Jlnatomy", 1B24, pag. 27, ersehe, damals so 
schonungslos betrieben, dass man 7—10 Aderlässe nach einander an 
Einem Kranken vornahm, sich auch nicht mit der Eröffnung einer 
Hautvene des Armes begnügte, sondern au beiden Armen und an 
beiden Füssen zu gleicher Zeit eine Ader öfiiiete (^als VanatHtotiQ 
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Nmmiana reruthneea), und das Blut so Jaoge aii88trSm«ii liesBy Ins 
die Kranken almmJIchtig wurden, wlhrend Bokon Hippocr»te8 vor 
abimdanten Aderlflfisen warnte: „phtnfMm r^^mde waouare, pmieu- 
lowm Ulf (Apkorim. lAb. II, 'Ce^. 61)* 

Man halt allgemein danm, dam die Blutkörperchen heim £r- 
ntthrungugeichilfte nicht annächst interesBirt rind. Das Blutplasma 
wird durch die Wand der OapillargeikBBe hindurchgepreBity verbreitet 
flieh awischen den. umlageniden Gewebselementen, und speist sie mit 
den SU ihrer Ern&hnmg dienenden Stoffen. Der Durchtritt der roChen 
und fiurbloBen Blutkörperchen durch die Geftaswand iat zwar eben« 
&IIs BtcheigeBtellt (§. 51), aber die Art ihrer Verwendung bei der 
Emahning der Organe noch nicht ermittelt. 

Organe^ welche intensive Emährungs- oder AbflonderongBtbätig- 
keiken ttusBem, bedflr&n eineB reichlicheren ZuflusBCB von Plasma, 
und da mit der Zahl und Feinheit der CapillargefiiaBe, die das 
Plasma ausBcheidende fliehe wächst, so wird der Beichthum oder 
die Armnih an CapillaigefilsBen, ein anatomischer Ausdruck für die 
Energie der physiologischen Thätigkeit eines Organs sein. Es kann 
jedoch auch in Oiganen mit sehr wenig energischem StoffWechsel, 
eine abundante Blutanfuhr nothwendig werden, wenn nämlich der 
Stoff, weichen das betreffende Oigan bedarf, und welchen es vom 
Blute erhalten boU, im Blute nur in sehr gering^ Menge vorhanden 
ist. (Jm das nOthige Quantum davon au liefern, muss viel Blut dem 
Organe zugeflihrt werden. So erklürt a. B. der geringe Gehalt des 
Blutes an Kalksalaen, den Gefitsareichthum der Enochensubstana. 

Die Beobachtung des EreiBlanfes in den Capillargeftssen 
lebender Thiere lehrt Folgendes: 

1. Die fiubigen Blutkörperchen werden rasch in der Axe des 
Gefilsses fortbewegte die farUosen dagegen gldten trilger lünga der 
Geftsswand hin, wobei sie Öfters Halt zu machen scheinen, als ob 
sie an die Gefttoswand anklebten. 

2. Das Plaama ist kein G^ienstand mikroskopiBcher Anschauung, 
we0 es waBBcrhell und vollkommen durchsichtig ist. Dasselbe kann 
aber unter krankhaften Bedingungen gefilrbt erscheinen. Wenn nllm- 
Hch der Wassergehalt des Blutes bei hydropischem Zustande des- 
aelben anninmit, oder sein Salzgehalt bei Scorbut und Faolfiebem 
abnimmt, wird das Kutroth sich im Plasma auflösen, und «ne 
rOthlicbgefilrbte Trttnkung der Gewebe bedingen. Die blutrothen Pe- 
techien, die ftJschen Blutnnterlanftmgen, die scorbutischen Striemen 
(VUiee§), die fleischwasserähnlichen, hydropischen Ergttsse in die 
KOrperhOhlen, entstehen auf diese Weise. 

Abandirt dar gelbe Färbeatoff im Blute durch Störung oder UnteFdrilckung 
dar GaUtttAbsondflnuig, 90 wird die Trinkong der Qewebe mit gelbem Flaam* 
ste» sUgameiiie wwdaii kttamtn, wi« In im Qelbmielit. — Bei Bnteflndungtknuik- 

18* 
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64. Hüdnng and Kackbitdnng: des Blutes. 



heiMn kann dw Plaara«, wenn es eininel die Qeflaiwliide paieirt hM, in den 
Geweben gerinnen, und wild dndnnh jene Härte bedingt^ welche BtttcflnAnnfi» 

geschwUlsten eigen ist. — Da das ausgetretene Blutplasma, an der äusseren Ober* 
fläche der BlntpofS'sse reicher an NahnmpHstoffen ist, als jene», welches sich schon 
eine Strecke weit durch die Gewebe fortsaugte, und bereits v iul von »einen pLa- 
•tieehen Bestandtheilen ▼erlor, lo bt begreiflich, warum gerade in der Mibe 
der BlntgeOase die Emihnuig lebhafter ale an daToo entfiamleren Punkten aetn 
wild. Die Fettablagerung folgt deshalb anasdiliesslich den Blutgefltaramificationen, 
und \vu dii^st' woito Netzp bilden, werden auch die Fettdeposita diese Form dar- 
bieten. Man hat ancli nur aus diesem Grunde jnne Batichfollsfalten. welche sich 
entlang den netzförmig anastomusireuden Blutgefässen gern mit Fett beladen, 
Netie genannt. 

3. £b findet kerne etocBweise, aondeni eine gleichfbnnige Bhit- 
bew^fung im Gapillanyateme statt. 

4. Aendem die GapiUArgefitBee ohne länwirkung yon Beii- 
mitteln ibren DurelimesMr nicht, wohl aber die BItttkOiperchetif 
welche, um dnrch engere Gefilase za paasiren, sich in die Lttnge 
dehnen, und, wenn der schmale Pass durchlaufen, wieder ihr früheres 
Volumen annehmen. 

5. An den Theilungswinkeln der CapiUaigeftsse, welche einem 
gegen den Strom vorspringenden Sporn zu veiigleichen sind, bleibt 
häufig eine BlutsphSre querüber hängen, biegt sich gegen beide Aeste 
zu, und scheint zu zaudern, welchen sie wählen soll, bis sie zuletzt 
in jenen hineingerissen wird, in welchen sie mehr hineinragte. 

6. Das Austreten des Plasma durch die CapillaigefilsBwand ist 
k^n Gegenstand unmittelbarer Beobachtung. 

7. Ist das Thier, welches zur mikroskopischen Beobachtung der 
Blutbewegung in den Oapillai^fiissen verwendet wird, seinem Ende 
nahe, so geräth der Oapillarkreislauf in Unordnung, die Blutsäule 
schwankt ruckweise hin und zurttck, bevor sie in Ruhe kommt, das 
Gelltoslumen erwdtert sich, die Blutkörperchen ballen sich auf Haufen 
zusammen, und verschmelzen zu einer formlosen Masse (7%tombu$ $. 
Coaguhm), welche ihren Färbestoff nach und nach dem Serum ablässt. 

§. 64. Bildung und Büekbüduiig des Blutes. 

Die Vermehrung der Blutkörperchen im Elmbr} u gelit, ausser 
der Umwandlung embryonaler BUdungszellen in Blntkürperchen, auch 
durch Theilung der schon vorhandenen vor sich. Dass auch die 
Leber des Embryo neue Blutkörperchen bilde, wird von Kölliker, 
Gerlach und Fahrn er angenommen. Im Erwachsenen sind esdieiarb- 
los^ Blutkörperchen, welche sich durch Schwinden des Kerns, und 
Durchtränknng des Zellenleibes mit Blutroth, in rothe Blutkörperchen 
umwandeln. So glaubt man wenigstens. Gesehen hat diese Umwand- 
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hing KisniAiid. D» nxm dieser Anmcht sufolge, die farblosen Blut- 
kOfperchen junge Blutkörperchen rind> welche dem Blute fortwährend 
durch den Hauptstanun des lymphatischen OeDtsssystems angefilhrt 
werden, so mUsste sich die Zahl der Blutkörperchen fortwährend 
▼ermehren. Diese Vermehnuig kann jedoch nur bis zu einer ge- 
wissen Grenze steigen, und wir sind deshalb nothgetwungeni eine 
Rückbildung oder Zerstörung der alten und abgelebten BlntkOrper« 
chen anzunehmen. Dass die Ausscheidung derselben durch die Leber 
geschehe, wo sie zur Gallenbtteitung verwendet werden sollen 
(Schultz), ist nur eine Annahme. Man will auch in der Milz das 
Oigan gefunden haben, in welchem die alten und unbrauchbaren 
Blutkörperchen, ihre Rflckbfldung und Auflösung er&hren. Es wurde 
m wderoaeopiei» schon viel gefunden, was nicht ezistirt, und mancher 
Weg eingeschlagen, welcher sich schon nach den ersten Schritten als 
ungangbar zeigte. Eine durchaus sichergestellte, massenhafte Aus- 
scheidung rother Blutkörperehen, kennt man nur in der Menstruation. 

Die erste geuAue Uuterauchuug der lilutkörpercheu, verdanken wir Uew- 
»on*f Experineatal Inqnirie«. London, 1774—1777* Seine riebtigen und nstur' 
g«CreneD BehUderungen wurden durch Home, Bauer, Pr^vost und Damns 
theilweise entstellt, und die Lehre vom Bhit<>, rlurch die abenteiierliehen Ans» 

legungen, welclx' iincrrfiTtto Honbachter früh«^n"r Zeil, ilirtn AiiscbauungKweisen 
(Taben, tn eine wahre Polemik der Meinung*'ii umgestaitet. Das Geschichtlichem 
hierüber enthalten die betreffenden Capitel in den anatomischen Uandbttcbern von 
E. H. Weber und Renle. 

§. 65. Lympiie und Chylus. 

A. Lymphe. 

Reine Lymphe, wie sie aus den 8augadern frisch getödteter 
Thiere erhalten wird, stellt eine wässerige^ alkalisch resj^rende, zu* 
weilen gelblich, oder, wie in der Nfthc des Milchbrustganges, rött 
lieh gefä rbte FlüHsigkeit dar, welche, wie das Blut, feste Körperchen 
enthält, aber in viel geringerer Menge. Diese LYmp hkörpercheq 
sind kleiner, oder von derselben GbröBse wie Blutkörperchen, /.ugleich 
rund, mit glatter oder granulirter Oberfläche, und schliessen einen 
durch Essigsäure deutlich zu machenden, stark körnigen Kern ein. 
8ie stimmen mit den farblosen Blutkörperchen in allen Eigenschaften 
ttberein, zoir^on also dieselbe wechselnde Gestalt, und <]i' sr-lhen Con- 
tractions>£rßrlu'i Illingen. Ausnahmsweise iinden sich unter ihnen 
welche von bedeutender Grösse, und mit mehrfachen Kernen. Nebst 
diesen Lymphkörpercheu enthält die Lymphe noch , kleinere Köm- 
chen, welche man Air nackte Kerne zu halten geneigt war, an denen 
aber eine peripherische minimale Srhichtc vnn Protoplasmasubstans 
unter gttnstigen Umständen zur deutlichen Anschauung gelangt. 
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Die Lymphe 5erinnt_spontÄii j»He du Blnt| — nur viel lang- 
ssmer. Im Hauptstamme des lymphatischen SystemB (thuitm ^orad- 
aut) zeichnet sie mch durch promptere Coagolation nnd rOthfiehe Far- 
hnng aus. Die Coagiilationsfilhigkeit rührt vom Faserstoff, die Ruthe 
▼om Hamatin her. Der geronnene Knchen der Lymphe hi jedoch 
hei Weitem nicht so consistent^ wie der Bhitkuchen, und erscheint 
am Beginne seines Entstehens als wolkige Trabung, welche och nach 
ond nach m einem weichen, fiuligen Knollen contmhirt — Das 
Serum der Lymphe enthiüt iSweiBs, wie jenes des Blutes, und führt 
dieselben Stoffe, welche im Blutserum gefonden wurden, nebst Eisen' 
oxyd, von welchem es jedoch noch nicht entschieden ist, oh es nicht 
auch an die Lymphktfrperchen gebunden vorkommt, wie das Eisen 
des Blutes an die Blutkörperchen. 

Marchand und Collier«: gahon folgende Analyse monschlicher Lymphe 
(meiiHchlicbor Cliylus wurde, so viel ich wein, noch nicht antenacht). In 



1000 Theileu Lymphe finden sich; 

Wa«»pr 969,26 

FÄ«en»toff 5,20 

Biw«iM . . . . ' AM 

EsteMctivirtoff 34s 

Flttsnge« und kiystalliniBdMs Fett . %U 

Salze 15,44 

Biaenoxyd Spuren. 



B, Chylu9. 

Milchsaft, Ckyhu, heisst das durch den Verdauungsact be- 
reitete, milchweiBsej nahrhafte Extract der Speisen, welches schhess- 
lich in Blut umgewandelt wird. Er besteht wie das Blut ans einem 
flüssigen und feßten Bestandtheil. Der erstere ist das an aufgelösten 
Nlihrstoffen reiche Plasma des Ohylus; der letztere erscheint in 
doppelter Form: 1. als kleinste, stark lichtbrechende Kömchen, welche 
aus Fett mit einer Etweisshulle bestehen, und 2. als kernhaltige 
Chylusktfrperchen, identisch mit den oben erwähnten LymphkOrper- 
c'licn. Letztere haben, als contractilo ProtoplasmakOrper, mehr weniger 
zahlreiche Fettktfmchen in sich aufgenommen. Burdach nannte 
den Chylus das weisse Blut. Der Ghylus gerinnt, wenn er rein 
ist, nicht. 

Frischer tmd möglichst reiner Chylus bat eine mflchweisse 
Farbe, welche von der reichlichen Oo^onwart der ohon erwähnten 
Fettkörnchen abhängt. Die EiwciHshttUe dieser Fettkömchen lässt 
sich allerdings nicht durch Beobachtung constatiren. Sie muss aber 
zugegeben werden, weil sonst nicht zu begreifen wttre, wnmm die 
einaelnen wioaigen FetttnipfrlK n, nicht zu grosseren Tropfen zu- 
sammenfliessen. — Die Farbe de» Chylus ist um so weisser, und der 
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€^hall an fettigen Elementen um eo bedentender, je rdeher an Fett 
das genoBBene Fntter der Thiere war (Hilcb, Butter, fetteB FleiBchy 
Knochenmark). Die FettkOmchen änasern ein groeees Bestniben, 
sich in KlUmpcfaen zn gmpinren. 

Um reiiipii Chylus znr mikroskopi.si-lien Untf^rsnchnnp: m f>rh,iltPn, miiss 
man im Mei»ent«riurn eine.-« ppfiUterteu, eben geschlachteton Thi^rwi o\n «<trotzpn(ios 
ChylnHgefS««, bevor es noch dnrch eine Drüse ging, anstecbeu und da» herrnr- 
qii«IIei^ Trtipfbben «of einor GluplAtte ftoAnfBii. Um den Chyltu in grOsMMrer 
Menge nur «AeniidieB PrOfliBy n nnmelii, handelt «• deh daran, den Duehu 
thftmcktu eine« grossen Thieres nadi leicUielier Ftttterung zu Offnen. Matt er* 
hält j« (1<H h auf dip^;p Weise nie ganz reinen Chylns, da der Müohbnutgang sor 

gleich HaupUtamm für das Lymphsystom i?«t. 

Faserstoff und iiajuaüu tiudeu »ich im Chylus in nm so gr^toserer Menge 
▼or, dofch je mehr GekrOidrBien denelhe bereit! mnderle. 

§. 66. lemnBystem« SinthtQuig dmalbeiL 

Die gangbarste I^tbeflimg des Nenrensystems wurde von 
Biebat »ufgesteUt. Er unterscbied «uerst ein animmles und 
▼egetatives Kervensystem. Das animale Nervensystem bestebt 
aus dem Qebim und Rttekenmark, und den Nerven beider, wird 
deebalb auch SytUma eerebro-tpinale genannt. Es ist das Organ des 
psychiscben Lebens, und vermittelt die mit.Bewns8tsein verbundenen 
Erscbeinungen der Empfindung und Bewegung. Das vegetative 
Nervoisystcm, Systema vegdaUmm s. tympathicum, steht vorEagsweise 
den ohne Einflnss des Bewusstseins waltenden vegetativen Thtftig- 
keiten der Ernährung, AbBOnderung, und den damit verbündten 
unwfllkfbrüchen Bewegungen vor, und wird auch als sympathi* 
sches, organisches oder splanchnisohes Nervensystem, dem 
oerebro Bpinalen entg^ragestellt. 

Beide Systeme bestehen nicht scharf geschieden neben ein> 
ander. Sie greifen viebnebr vielfach in einandw ein, verbinden sich 
häufig durch Faseraustausch, und sind insofbme auf einander an» 
gewiesen, als das vegetative Nervensystem einen grossen Theil seiner 
Elemente ans dem animalen besieht, und der EiniluBs (^es nnimalcn 
Nervensystems auf die vegetativen F^N>ce8se, sich in vielen Einzeln- 
heiten deutlich herausstellt. 

Man unterscheidet an lioiVlrn Systemen einen centrnlcn und 
peripherischen Antheil. Der Ccutraltheil des animalen Nerven- 
systems wird durch Gehirn und Rückenmark repräsentirt; der peri- 
pherische durch die weissen, weichen, verttstelten Stränge und Fäden, 
welche die verschiedenen Organe des Leibes mit dem Centmm dieses 
Nervensystems in Verbindung bringen, und Nerven genannt werden. 
— Der Oentraitbeil des vegetativen Nervensystems erscheint in sehr 
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viele Sammel- und Ausgangspunkte von Nerven zerfallen, welche 
als gnue^ nmdliche oder eckige Körper, an vielen, aber bestimmteo 
Orten zerstreut vorkommen , und den Namen Nervenknoten, 
GangUa, filhren. 

Da» Wort vsOpov IxMloutete urxprflnplich Sclnio ndcr Flt'cbso, ;iueh 
üogensehue (tendere nervum, deu Bogen spanutiitj. im Homer ^u*hi es uiit 
aynonyn, und wird aaeh von CaUu« Ar 8«hao gebroncbt, wie er dmtn 
die AdUUeaBehne m m vv» lotaf eennt. Enk dereh Aristoteles wurde vc9pav auf 
die ans dem Gehirn enUpriugenden Keiren angewendet. Die ältere deutecbe 
RenennuTifr rlrr N«>rven hIs Spaunadem» weist auf die onprangliohe Bedeutnnjr 
von vtwfov als Bogensehne hin. 

§.67. Mikioskopiiiclie Illeiiieiite des Uervensystems. 
Es giebt zweierlei Arten derselben: Fasern und Zellen. 

Ä, Nervenfasern, 

a) Fasern der Gehirn' nnd Rttckenmarksnerven. 

Jeder Gehirn- und Rückenmarksnerv erscheint als ein Ründo! 
zahlreicher, äusserst feiner, bei dnn'h*?ehendem Lichte heller, hei 
rerieetirtem Lichte luatt^lanzender Fasern, — Ncrvenpri mitiv- 
fasern. Diese laufen durch die «janze Tjiu^e der Nerven hindurch, 
ohne an Dicke merklich zu- oder ahzunchnien. ^^ehen während ihres 
Verlaufes keine Aestc ab, durch welche mehrere bena liliarte sich 
verbinden könnten, und werden durch ähii!i'-he Scheidenbildungcn 
aus Bindegewebe, wie sie bei deu >[uskelbünde]n ant^eführt wurden, 
zu grösseren Bündeln, und mehrere dichcr zu einem Nerven- 
stamm vereinigt. Der Durchmesser lUr Primitivfasem ist in ver- 
schiedenen Nerven ein verschiedener, und beträirf zwischen 0.(H KM»*" 
bis n.(K)85"*. In einem und demselben Ner\ en koniuien schon Fasern 
vcrnchiedener Dicke vor, in soldier Mi8chun^^ dass dir dicken oder 
die dilnnen die < )berhaiifl l>e}i!ilte]i. Die \erv<'u der Sinnesor^janc 
und die Nerven der Emptiuduug, fuhren feinere Fasern, als die 
Nerven der Muskeln. 

An jeder Pnmitivfaser lassen nich drei Bestandtheile derselben 
unterscheiden: 1. eine structurlose Hnlle. "2. ein mark weicher Inhalt, 
und 3. ein Axciu vlinder. DicHe BcfiiHndtheile «^ind jedoch an ganz 
frischen Primiti\ tax rn, welche vollkommen homogen erscheinen, 
nicht zu erkennen. Sie treten erst hervor, wenn die von selbst ein- 
tretende, oder durch Keagentien hervorgerufene fierinTuuig der homo- 
ffonen Substanz rinor lebenden Primitiv fa^er. die lichtbrechenden 
Verhältnisse derselben ändert. Wii* wollen sie nun einzeln durebgeben. 
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Die Halle oder Scheide der FlnmitiTiaser ist ein ungemein 
fisinea^ vollkommen Btructurloflee, hie ond da mit ovalen Kernen ver« 
adienoB HMntchen, wie das Sareolemma einer MuidceUaaer. Man nennt 
ne aber nicht Nimrüemma, da dieier Name achon seit hmger Zeit 
an die bindegewebige Scheide der grOsBeren Nervenstttnuney ihrer 
Aeste und Zweige veigeben ist. 

Der Inhalt der NervenfiyBem — das Nervenmark — ist 
dn homogener, aSher, opalartig durchscheinender, albumin^toer Stoff, 
welcher am Querriss einer Nerveniaser nicht ausfliesst, sondern sieh 
nur als abgerundeter Pfropf, oder als spindelförmiger Tropfen, herwis- 
drftngt £r besteht aus einem Eiwdsskörper, und mehreren anderen, 
in Alkohol löslichen Substanaen (Cerebrin, Fh>tagon, Cholestearin und 
Fett). Durch Gerinnen verliert dieser Inhalt sein homogenes An* 
sehen, zieht sich von der HoUe der Primitivfaser zurilck, und erhält 
zugleich weUenförmig gebogene RKnder, welche innerhalb der mehr 
geradlinigen Bänder der structurlosen Httlle der Faser, deutlich 
gesehen werden, wodurch die betreffende Primitivfitfer zu einer 
doppelt Gontourirten wird. Nach längerer Zeit zerklüftet das 
Mark der Faser in unregelmässige Fragmente. — Der mikroskopisch 
nachwebbare Unterschied von Httlle und Inhalt, giebt der Primitiv- 
fiwer die Bedeutung eines Kj^hrchens, und man spricht deshalb von 
Kervenröhrchen in demselben Sinne als von N ervenprimitiv* 
fasern. 

Weder Mark noch Httlle sind das Wesentliche an einer Kerven- 
fiwer. Sie scheinen blos als isolirende HttUen eines dritten, wesent- 
lichen Gebildes in der Nervenprimitivfoser, eine Rolle zu Kpiolen. 
Dieses Gebilde ist Purkinje's Axencjlinder, auch Remak's 
Frlmitivband genannt. Um den Axencjlinder gut zu sehen, be« 
reitet man sich Quenchnitte eines in einer Lösung von doppelt 
chromsaurem Kali gehärteten, dickeren Nerven, oder des Rttcken- 
markes, und tränkt diese Schnitte mit einer ammoniakalischen Carmin- 
lOsnng, wobei nch die Axeneylinder der Nervenfaseni roth imbibiren, 
während Mark und Scheide ungcförbt bleiben. Der Axeneylinder 
besteht aus einer, dem Muskelfibrin ähnlichen albuminOsen Substanz, 
ohne Fett (Lehmann). Er erhält sich an den feinsten Nerven- 
fosem, an welchen die beiden anderen c<mstituirenden Bestandtheilc 
derselben — Httlle und Mark — nicht mehr nachweisbar sind. Es 
gebflhrt ihm somit unzweifelbar ttber beide der Vorzug functioneller 
Wichtigkeit Die das Licht doppelt brechende Eigenschaft des Axen- 
cylinders, ist geringer als jene des Nervenmarks. — Die Festigkeit 
imd Elastieität des Axeneylinders erklärt es, dass, wenn Mark und 
Halle reissen, der Axeneylinder gewöhnlich unversehrt bleibt, sich 
such an sdtliehen Rissstellen der Httlle schlingenartig hervordrängt. 
An ({uieiechnitten besonders dicker Frimitiv&seni, zeigen die Axen- 
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cylmder eine Btenilbnnige Gestalt» wahncheiiillch als Folge des Em- 
schnimpfeiiB» wodurch ihre cy]indrische Gestalt in eine kantige 
ttbei|j;eht. 

NerrenprimitiTfasem, welche die drei angeführten Bestandtheile^ 
als Htüle, Inhalt, lind Axencylinder hesitsen, heissen markhaltige, 
oder, ihrer scharfen dunklen Contouren wegen, auch dunkelrandige. 
Fehlt das Maik, und wird der Axencylinder von der HflUe so dicht 
umschlossen, dass er sich mit ihr identificart, tmd die Faser die 
Bedeutung einer markführenden Btfhre Teriiert, so nennt man diese 
Fasern mark lose. Sie konmien als unmittelbare Verlttngemngen der 
markhaltigen Fasern, sowohl gegen deren peripherisches Ende, als 
auch am Ursprünge derselben aus den Fortsfttsen der Gaogfien- 
zellen vor. 

Keraak and Maathuer macheo den Axencylinder selbst wieder zu eioeni 
Bohre, dMsen Waad m» feinatni ParallelfiMeni bestehtti aoll. Sehnitie ichrttibt 
ilim fUnrte flbrillix« Straetmr sn. 

b) Fasern des Gehirns und Rttckenmarks. 

Sie finden sich in der weissen Substanz des Ooliirns und 
Rlickenmai-ks, und in den Riech-, Seh- und Hörnerven, welche, wie 
die Entwickhin^geschichte lehrt, nreprünglich Ausstülpungen der 
drei embryonalen Gehirnblasen sind. Sie bestehen aus IltJle, wenig 
Mark, und Axencylinder, welcher sehr schwer darzustellen ist. An 
Feinheit übertreffen sie die Primitivfaöem der Hirn- und Riukea- 
marksnerven, und können erst bei SOOmaliger Vergrösserung gut be- 
obachtet werden. Ihr Mark bülli .-^ich diuxh die Gerinnung in rund- 
liche RlUmpchen zusammen, wodurch sie ein perlschnurartiges An- 
sehen gewinnen. Dieses An&ehen nehmen sie so rasch an, dai^s 
man lange der Meinung war, es komme ihnen dasselbe normgemäss 
auch im frischen Zustande zu. Man uuünte sie deshalb varicöse 
Fasern. 

c) Graue oder sympathische Nervenfasern. 

Sie erscheinen bei grosserer Anhäufung grau, — daher ihr 
Name: graue Nervenfasern. Sympathische oder auch vegetative 
Fasnn heissen si(% ihres massenhaften VoriLommens im Sympathicus 
wegen, in welchem sie auch zuerst von Remak aufgefunden wurden. 
Henle nennt sie, ihre»^ Ansehens wegen, gelatinöse Fasern. Was 
ihren Bau betrifft, so bestehen sie aus einer leicht granulirten oder 
homogenen, albuminösen ^ubstana, und fUhren von Stelle zu SteUe, 
entweder in ihrem Inneren «angeschlossene^ oder oberflilchlich auf- 
liegende spindelförmige Kerne, deren Lftngenaxe der longitudinalen 
Richtung der Faser folgt i>ie sind feiner als die Faseni der 
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Ccrebrospinalnerven. Nen'cn, welche diircli gewisse physioloprische 
Zusülnde der Organe, in welchen sie vorkommen, an blasse zunolinicn, 
z. B. die Nerven dos ^chwanji^crcn Utenis, verdanken ihre Fiiser- 
vermehning nur einer nmncriscli waehsenden Entwickliinpj dieser 
jrrauen Fa«crn. Von vielen Seiten whrd die Nervennatur dieser 
Kaisern bestritten. Man luilt sie tür BindcgewebslMen, eine Ansieht, 
welcher ieli nicht bcipfiieliten kann . da diese Fasern durch eine 
Mischung von Salpetersäure und ehlorfaui'em Kali ( (l;us empHndlichste 
Reagens auf Bindegewebe) nicht im Geringsten atifieirt werden. — 
IMe im Gehirn inul KiUkenmark^ wie auch in der Netzhaut vor- 
kommenden grauen, netzartig verbundenen Fasern (Stützfasern) 
gehor<jn unbediugt dem granulirten Bindegewebe an (§. 21). 

Es sei noch bemerkt, dMS man in den grauen Norveniuflni, ihres ttbei^ 
wiegend zahJrric h<>n Yorknmmnns im *»mhr>'oniscli»ni Nerven wegen, einen nie- 
deren Entwicklungsgrad p<'wr>linlicher NervenprimitivfaHcrn pofnndon zu liaben 
gUubte, wie denn Auch am neugebtimen Kinde, an guwieaeu Organen (weicher 
Owtmen), Mengen von gnraen Fasem ni eeben lind, wUirend bei Erwacbeenen 
dMelbil nur narkbütige Fuern aafetroffen werdmi. Uebrigene besteht der Bym- 
psibicus nicht einzig au» die«on Fa»em. Es treten vielmehr ancli sahlreiebe 
maiUiAltige CSerebraspinAlfeMm in ihn ein, und mischen sich mit den gnraen. 

B. Nervenzellen, 

Sie sind rundliche, ovale, oder birnftJrmige, auch eckige, stern- 
förmige, meistens plattgedrückte, kernhaltige Zellen, Ihre Grösse 
schwankt zwischen 0,003"' und 0,05'", In grösseren Massen an- 
gehäuft, kommen sie in den Gbinghen vor, und werden deshalb ge- 
wöhnlich Ganglienzellen genannt. Da sie in Wasser stark auf- 
quellen und sphäroidisch werden, erhielten sie auch den Namen 
G an glienkugeln. In der grauen Gehimsubstanz, deren Farbe von 
diesen Zellen abhängt, finden sie sich ebenso zahlreich, wie in den 
Ganglien. Gewisse, in den peripherißchen Ausbreitungen mehrarer 
Himnerven, z. B. des Sehnerven nnd Hömerven, vorkommende kern- 
haltige Zellen, werden ebenfalls hieher gezählt. 

Jede Nervenzelle besteht 1. aus einer stmcturlosen UmhUllungs- 
membran, welche sich in die HtUle der au» der Zelle hervortretenden 
PrimitiYfasem fortsetst, 2. ans einem randüchen Kern, welcher in 
der Regel nm* ein, selten iwei Kemköiperchen enthält, 3. aus einem 
swiseheii HlUe itnd Kern Itefindlieheii kflniigen; blassen oder pig- 
mentirten Protoplasma, als Zelleoiiilialt. An vielen Ganglienzellen 
im Gehirn und Rüdcemnark, nimmt ihr Protoplasma derart an 
Menge ab, dass man nur grosse Kerne vor sich zu haben glaubt, 
welches Vorkommen denn auch durch den Namen Nnelear for- 
ma tion ansgodrOckt wird. Die sogenannte KOrner schichte der 
Ketahmt gehOrt hieher. 



üiyiiizeQ by GoOglc 



204 



|. 87. KiknMlopIwhe Elsawl* im NarvtMfttMM. 



£0 finden Bicb Cbuiglienzdlen, mit und ohne Aeate. Die Aeste 
oder Fortsätze gehen in markloee Nerrenfasern Uber, welche zu 
markhaltigen Fasern werden. Einsseine FortsStse einer Zelle ver- 
binden sich auch häufig mit denen einer zweiten Zdle. Viele der- 
selben jedoch veristeln sich in feinere Zweige^ wdche in das um- 
gebende Gewebe eindringen, wie die Wurzeln der Pflanzen in den 
Grand, ohne daselbst eine Verbindung mit anderen Nervenfiiseni ein- 
zugehen. Der Mangel oder die verschiedene Anzahl der Fortsütze, 
verhalf den Ganglienzellen zur Benennung als apolare, unipolare, 
bipolare und multipolare ZeQen. — Apdare GanglienzellMi, auch 
freie oder insuläre genannt, weil sie zwischen den FrimitiviaBem 
wie Insdn eIngeschlosBen liegen, finden sich in grosser Anzahl in 
allen Ganglien. Man ist jedoch nie ganz gewiss, ob man ee nicht 
mit einem Kunstproduct zu thun hat, da die Fortsätze, bei der ver- 
gleichungswcise rohen Behandlung der Ganglien als Vorbereitung 
2ur mikroskopischen Untersuchung, leicht abreiHscn, oder die Zelle 
unter dem Mikroskope so zu liegen kommt, das» jene Seite derselben, 
ans welcher ein F<Mrtsatz abgeht, die abgewendote ist, oder an Durch- 
schnitt^präiiaraten gerade jener Theil der Zelle weggeschnitten wurde, 
von welcher ein Fortsatz ausging. Unipolare Ganglienzellen kommen 
in den ftangliin des Symprithieus vor; bipolare hat man in den 
Spinalganglien, im Ganglion Gaateri, jugtUare vagi und ^ot8oj>harffng$i 
aufgefunden, und multi polare vorzugsweise in der grauen Substanz 
des Gehirns und Rückenmarks, wo sie auch am grOssten sind, und 
sich durch ihre verästelten Fortsätze auszeichnen, während die 
kleinsten derselben in jenen mikroskopisch kleinen Ganglien ein- 
heimisch sind, welche in der Wand des Darmkanals, der Harnblase, 
des Herzens, und mdirorer anderer Oigane eingeschaltet li^en. 

Jedes Ganglion besitzt, so wie die Stämme und Zweige aller 
Norven, eine Bind^^iewebsscheide — das Nmnimtma. Dieses schidtt 
Fortsätze in die Substanz des GangBon, und zwischen die Faser- 
bllndel der Nerven hinein. 

Dil.- ZcrfMsorn eines Norv»»n mit Nadi'Upilzon, ist für (Jnhild*» v^in ».«O.d.-r 
Feinheit, «io die l'rimitivfiisen» der Nenen, eine rohe Vorbereitung zur niikr'» 
Kkopii>cbou Uutcmickuug. Um Primitivfuern zu »eheo, thut man bMoer, lieber 
(lie feinsten natOrtichen Nervenramilicationeii, ab grSben, dureli Kunst Berfiumte 
Bfindel, unter das Mikronkop lU brinp-ou. Die feinen Nen-en durchsichtiger Theile, 
S. B. der IJnuohfolldujdicaturen, dio freien Nervenfiiden, welche man beim Ab- 
ziehen der Haut der KrÖNrlio twiwhen die.^er und den Mnskehi .m)^t»»paQnt findet, 
die Augenlider der Frösche, üt<^ eignen »ich zu diesen Uutersnchuugoa »ehr gut. 
Die Reageutien, deren man rieh anr Dareteltuug der Axencylinder betÜent» aind 
concentrirte EMugnätire« Chronwänre, Sublimat (Ciermak), Jod (Lehmann), 
Aelher (XelHker), nnd Colledinm (PfUf er). 

Liter.'! Im. Die i<lten> Literatur ist in Hvnle'> Cievveblehre nnd in 
Valeniin'a Bearbeitung der ÖOmmerring'ttchen Merrenlehre voUstindig gmnmmelt. 
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Die wichtigsten neueren Arbeiten deutsehw Foncher flbor Meuromik rographie 
sind: A. W. Volknumn, lieber Nervenfasern nnd deren Mp>i?«ung, in MiUlfr i Archiv, 

1844. — Purkinje, Mikro«kopisch-npur«ilopsrh(» Beobachtungen, Müller'» Archiv, 

1845. — Benuik, L'eber ein selbntstäudige.H liHrmnervenHysteni. Berlin, lölT. — 
R. Wvgner, Neue Uiit«michiing«n flbw Bau und Endigung der Nerven. Leipzig, 
1847. — ML WagtOT, 8jmi»afthiache NerrenipAiigfienstrdctar und Nenrenendigangen, 
in d«wen IlandwOrterbucIi der Fhyniulog^, 8. Bd. — F. H, Bidder, Zur Lehre 
von dem Verhältnis« der G;uinrlienkorper znr Nnr\ i nfris^r Dnr));it, 1848. — 
A. KöiUker, Neurologinche hemerkuageii, Zeit-tH hriÜ für wi-i.-^en.M hal'tliche Zoologie, 
1. JJd. — N. Lielttrkiihn, De structura ganglioruiu peuitiuri. Berol., 1849. — 
Q, Wtgwt, Ueber den Zuaauuinenhang des Kemee und KernkOrpen der Ganglien- 
aell« mit dem Nervenbden» in der S&eitMlirift illr wim. Med., 8. Bd. — Üeber 
die Oevtung gewimeir fMeriger Elemente und 2eUen den centralen Ner\-e!)- 
«ystenis al« Bindegeweb«fa«4ern Bitidepeweh««k«rperc!ien, -^ind Buht fr» und 
Kupffer'a Untersiuchnngeu über diu Textur de» Rückenniarkjt. Leipzig, 1857, 
nactizuseheu. Eine Kritik derselben enthält HenW» Jahrenberiubt, 18ö7. — 
£. SUUbtg, Nene Untenmchnngen Aber den Bau des Rttekenmarks, mit Atlas. 
Caiml, 1867—1869, wo grttiidKcbeWflrdi^ng alles Bekannten, und reiche Angabe 
neuer Beobachtungen zn finden ist. — M. SchuUze, De cellularuin fibrarumque 
nervearuin structura. Buun., 186H, TU. Rumpf, Nerv enfju-^er und Axencjlinder, 
im 2. Bd. der voui phyaiol. Institut in f leidelberg herauHgegebeniMi l'ntersuchungen. 
— Faat jed^ Heft der anatomischen Zeitschriften bringt Wahres und Neues 
KU dieser massenhaft angewachsenen Literatur. Das Wahre ist aber hXn6g nicht 
neu, nnd das Nene sehr oft nicht wahr. 



§. 68. UispTong (ceatrales lade) der Nerven. 

Es leuchtet a pri<»i ein, da^s der Urapning der Nerven, auch 
der Ausgangspunkt ibrer T1iäti<i;keit ist. E» bleibt deshalb eine 
der wichüguten Aufgaben der Anatomie, die Stellen nachzuweisen, 
an welchen die mikroekopiftcheu Elemente der Nerven ihre Knt> 
atehimg nehmen. 

Der Ursprung der Primitivfaaern der Nerven i8t theils im Oe- 
him^ theÜB im KUckenmark, tlieils in den Ganglien zu suchen. Sie 
gehen siimmtlich aus den Nervenseilen bei*vor. Das ist ein ausnahms- 
loeee Gesetz! FaserursprOnge ausserhalb der Zeilen kennt man nicht. 
Aus welcher Zelle und aus welchem Fortaats ^er Zelle, jede ein- 
zelne Faser der verschiedenen Nerven entspringt, wird wold ewig 
unbekannt bleiben! Ein hartes, aber wahres Urtheil Uber die Zukunft 
der mikroskopischen Neurotumie. „Kurz,'' sagt Volkmann, „wir 
kennen die Anfänge der Nervenfasern nicht, und werden sie wahr- 
scheinlich niemalH kennen." 

Bezüglich des Ursprunges von Primitivfasem aus den Ganglien- 
zellen, hat zuerst Külliker gezeigt, dass die structnrlose Hülle der 
Ganglienzellen, sich in die stnicturlose Hülle der aus dem Ganglion 
hervortretenden Primitivfasem fortsetzt, und dass der Axencylinder 
aus dem Kern der Ganglienzelie hervoigeht. Die Fk«ge: ob es 



üiyiiizeQ by GoOglc 



206 



f. «. PtiivhMiMlMB Endf iar Kwwi. 



wirklich auch Ganglienzellen ohne Faserarsprünge gebe (apolare) ^ 
wurde von Köllikcr dahin beantwortet: dass solche Zellen nicht 
blo8 im Gehirn und Rückenmark, sondern auch in den Ganglien des 
Synipatliicus und der Cercbrospinalucrven, so constant und häufig 
vorkommen, dass die Frage eigentlich die ist, ob überhaupt ein 
Ganj^Hon cxistirt, in welchem diesolben f»-Hnzlich mangeln. — Das 
Mark einer Primitivfaser kann nicht als eine Fortsetzung des In- 
lialtps der Ganglienzelle angesehen werden, da alle Primiti'\'fasern 
marklos aus der- Zelle hervorkommen, und das Mark erst im weiterea 
Verlaufe der Faser ttich eioliiidet. 

Durch di« den inhalt die«ei Fmgnjhm betreffenden sahlretchen Aziieitan, 
welche theila en kaltUfitiges Wirbeltliieren, Aeiü« an WirbelloMii voi^gieiioaimea 

wurden, wurde zwar eine reichr» Ernto von vereinzelten ThatNachen über 
dt'u t'ra^'liihen Gegenstand piupobr.-ulit, welche aber bei WpttPm nofh nicht hin- 
reicht, die Untemucbuugou über ila« Verhältnis» der Ganglien eu den Nerven als 
«l^geechloesen sn betrachten. Wer die Schwierigkuit dieser Art mikroikopifleber 
Foiachirageo kennt, wird ee sngeben, da» noch sehr viel m tbnn fibrig ist, um 
auch nur von einem einzigen Ganglion Mgen in kSnnen, du WechadverhUtaiM 
■einer ein- und MUtreteuden Nerven lei geuflgend «a%eklirt. 



§. 69. Fonphensches finde der üferm. 

Ueber das peripherische £nde der Sympathicusfasern weiaa 
man nur wenig. Besser sind wir mit den (^erebrospinalfasern 
daran, Uber deren Endigungen wir der vergleichenden Anatomie bei 
Weitem mehr AufschlU.<<se als der menschlichen zu danken haben. 
Vor Allem ist zu bemerken, dass die bisherige Annahme eines un- 
verftstelten Verlaufes der PrimitiTfasern, nicht mehr statthaft kt. 
Der nnverilatelte Verlauf gilt nur fUr jene Strecke, welche eine 
Nervenfaser bis ssu ihrem peripherischen Endigungsbezirke zurttck* 
legt. Nahe ihrem periplx rischen Ende, wird die PrimitivflMer mark- 
los, und ihr Axeneylinder pflegt sich in feinere Fasern zu spalten. 
Die Spaltung wiederholt sich mehrfach. Es kommt wohl auch, durch 
Verbindung der Spaltungsnste, zu Netzen, wdche aber nicht als End- 
geflechte ansnsehen sind, da aus ihnen noch Ausläufer abgehen. Wie 
endigen nun diese lotsten Ausläufer einer Primitivfaser? •) 

£ine entschiedene und über alle Zweifel erhabene peripherische 
Gndigungsweise von Nervenfasern, kennen wir bisher in den Pacini- 
sehen Körperchen (§. 70) als knopffürmige, ringsum abgeschlossene, 
in keine Nachbartheile ausstraldende Endanschwellung des Axeu- 
cyhnders. Ebenso in den stabförmigen Körpern der Netzhaut, und 



M Au'-^ri'^^ichiiet behandelt Kraufsf die N«>rveneudjgiuigen im 1. Bande det 
Handbuchs der menschliciieu AuaU, pag. ölU büi ächlui». 
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in den Terminalzellen des Gehörnerven, in gewissen Epithelialzellen 
der BaeeiiBehieimliaut un<I der Zunge, in den freien Endanschwel- 
hmgen der sympathiaoheu FMem ia LuBchka'B SteissdrOae (§. 325), 
u. m. a. Nach Krause endigen die sensitiven Nervenfasern in der 
Conjimctiva, im weichen Oaumen, in der Clitoris, im mtonliehen 
Gliede, im rothen Lippenrande Tiiui in vielen anderen Organen, 
gleichfalls mit knop£Klrmigen Auflreibuiigep (Kolben). Krause 
hoflBty daas die von vexvehiedenen Autoren angefUhrten „freien** 
Nervenendigungen, sich alle als kolbige herausstellen werden. 

Die von einigen Aularen in der Haut, in den Taat* und Ge- 
aohmackswärzchen angenommoien peripheriBchm Nervenschlin- 
gen^ d, i. bogenförmige Uebergänge neben einander liegender Primitiv- 
fasem an ihrem peripherischen Ende, erfreute ach nur kurze Zeit 
ihrer Geltung. Vom theoretiaehen Standpunkte aus, sind die Schlingen 
niekt blos etwas Räthielhaftee, sondern, man möchte fast sagen, etwae 
Absurdes, denn sie lassen sich in der That mit unseren YorsteUungen 
über Nervenleitung nicht vereinbaren. Denn, leiten die beiden 
Schenkel einer Nervenschlinge centrifugal, so müssen am Scheitel- 
punkte der Schlinge die beiden Nervengeister mit den Köpfen 
an einander rennen; leiten aber die beiden Schenkel der Schlinge 
centripetal, so muss der vom Scheitel der Schlinge aufgenommene 
Eindruck, doppelt empfunden werden, wenn die beiden Schlingen- 
schenkcl zu zwei verschiedenon Hirnzellen treten, und einfach, wenn 
sie in Einer Hinizelle enden, wo man dann nicht be«^reifl, warum 
Zwei Leiter Eines Eindruckes vorhanden sein müssen, da doch 
Einer allein genü^ hiltte. Und dennoch ^ebt es Ncrvenscldingcn, 
Wenn auch nicht in der Form, wie Hannover nnd Kmmert sie 
augenonimen haben (i^. 71,5). Ich kann, unter Berufung auf den 
citirten Panigraph, nur sagen: diuss wahr«cheinlicher Weibe unsere 
Vorstriliiiiireii über die Leibtung einer Schlinge, nicht alirr die 
Schlingen selbst etwas Irriges sind. Wenn mehrere l^rimitivfaseru 
an ibr«^m peripherischfn Ende sicli theilen, ihre Theilungsäste sich 
vielfjiltig unter einander verbinden, Netze nnd Geflechte bilden, wie 
solche in den verschiedensten Organen tluU>;u liiich gefunden werden, 
wie will mau, trage ich, diese Verbindungen von Theilungsäijten der 
Nerven anders nennen als Schlingen? und was ist ein Geüecht 
Anderes, als eine Summe von Sehlingen? 

Die peripherischen Endigungen der Sinnesnerven erwähne ich 
bei den betreffenden Paragraphen der Nervetdehre. Die Enden der 
motorischen Nerven in den animalen Muskiiu, gestalten sich nach 
Kühue öo, d&m die letzten Auslauici einer motorischen Nerven- 
faser, ihre doppelten Contouren verlieren, ihre Hiille in da« Sarco- 
lenmia der Muskelfaser übergeht, ihr Axencylinder aber nicht in 
das Innere dieser Fa^r eindringt, sondeni unter dem Sarcolemma 
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mit einer kxuMpMilbniugBii AnscLwellung oder einer pUttenförmigen 
Ausbreitang endet^ welche auf einer Sohle von ProtoplMmakömeni 
und Kernen aufniht. Diese Kiidplatten oder Endknospea sind gegen 
den Inhalt der ^luekelfa^^r sehr schari' abgesetzt; gegen da» Sarco- 
lemma zn, sind sie stärker gewölbt^ und drängen dasaelbe als 
scharf- oder gfeumpfspitzige Hügel hen-or, welche Doyfere zuerst 
bei CruKtaceen gesehen hat. Ihre Peripherie ist so «n«AlinKAh^ daaa 
aie bis zu einem Drittel der Peripherie der Muskelfaser entspreeben. 
Ihr Rand erseheint nicht selten in lappenförmige Fortsätze ver- 
längert. Kölliker's Einwendungen haben an der Lehre Kuhne's 
nichts ^'( ändert. Sie wurde von anderen Mikrologen so vielseitig 
bi'stäti<,^ dass ne gegenwärtig keine Qegner mehr hat. — Bezüglich 
der l>«ervetiendigungen in den organischen Muakeln^ hat F ranke u- 
hanser gefunden, das» die Axencylinder der motorischen Primitiv- 
fiwem, in die Kerne der Bpindelförmigen Faeerzellen eintreten. 

In den SpeieheMrlami «ollen Nenrenfiuern in die Spithelien denelben 
eindringen, die Zellen denellMn mit ihren nuurkloe gewordenen Aetten nnupinnen, 
jm selbal in den Kernen dieser Zellen endigen« Hojer, Coiinheim, und Kol* 
Hkfr. sahen die markloAeu AuHlXnfer des Nerv'pnnPtzPs il<'r Kn ^«»rsrhirlite' der 
Hornhaut, di»» v,irdfrf< stnirtnriope Schichte diu«er Minnbrau dnrchbohr«ii, und 
wich zwischen d^n Zeilen des inehriach geschichteten Epithel», bi^ iu die uber- 
flidüiciie Scbiehte denelben erbeiten, nm swiseben denselben ftei w endigen. 
ElNinao fimd Lange rhann, dnae Üe markloeen Nervenfasern der Catie, awiachen 
die Zellen des Mmem* Malpif/hü i'indriii^t u, und dasdhRt in 'kleineren Zellen 
onterg^hAf», welche Ht^lbflt wied«T tHfIcntMriuii:«' AusliinfiAr pfewen Ejüdermi« 
hin ubitenden, unterhalb welcher »ie mit leichten Anschwelinngeu •nuU^eu »ollen. 
Jdjut will sogar kolbige Nervenenden KWiMcheu den E^iideruiim^Ueu gesehen haben. 

Ueber Nerrenendignngen bandeln: ESUitet, Sitanngsbericbte der med.- 
phjsiol. Oeselladiaft an Wfinboig, 1866, Dee. (Zitterrochen.) — L^fdiff, Zeitschrift 
für wi.-«. Zoolojfie, V. Bd., und Müller'a Archiv, 1856. — Krtmae. Die terminalen 
Körperchen der einfach .sensitiven Ner\en Hannover, 1860, und im Archiv für 
AuaU, 1868. — Kühne, Die peripherischen Ejidurgane motor. Nerven. Leipzig, 

1865. — W. rjiiüfer. Die Endi^uugeu dar Nerven iu den Speicheldrüneu. Botm, 

1866. ^ Bo^, ArchiF Ar Anat, nnd PhysinL, 1866. — CUbiftefn» Med. Central- 
blatt, 1866, Nr. ä6. — KöUiker, WOnbuiger physiol.-rae<l. €le«etbichaft, 1866. — 
Frankmhaiutr, Nerven der GebXnnutter, etc. Jena, 1867. — Betutt, Die Ner^-en- 
endipnnjrfn in d*>n Gf!*chlwhUorganpn, Zoiuwhrift für rat. Med.. 1868. — Latufer- 
hafu, Virchovr'» Archiv, 44. Bd. — M<Q»*»ovic« ^Nervenen<iiguiigen iu der Epidemiiw), 
Sitanngeberichteder Wiener Ahad., 18 76. — Cb&nAeftn, Motorische Nervenendigungen, 
Vittkott'* Archiv, 74. Bd. — Hamber, Endignng sensitiver Nerven in Muskel und 
Sehn«. Stuttgart, 188S. 

§. 70. Padni'sche Körperchen und Wagnefs TasiköipeiclieiL. 

Als sehr charakteristisrlic Formen von peripherer Nen'en- 
endifrnni;. sind die Parini MImmi KorjuTclieu tind AS a^riKM'' 'I ahV 
kürpercheu eines eigenen Piinigraphes werth. Sie wurUen von 
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ErauBe^ mit den toh ihm entdeckten Endkolben aenritiTer Nerven, 
in eine Grappe zusammengestellt, und al» „terminale EndkGrpercfaen 
sensitiver Nerven*' benannt. 

a) i^Mtttt'seft« Kdrpereken, 

Es finden sich an den feineren Zweigen vieler Nerven weisse, 
kleine, elliptische Kürperchen, seitlich anliegend, oder durch Stiele 
mit ihnen zusammenhKngend. Ihr Ittngster Durchmesser variirt von 
1 V3 bis 2 Millimeter. Am hftufigsten imd grössten kommen sie an 
den Hohlhand- und Fingerilsten des Nervut vlnarit und mediantu, 
besonders sahireich im Tastpolster der Fingerspitzen , an beiden 
Nmvi pkmkiru, seltener und kleiner am Plexus taaraUt, coeofgmtt, 
und hifpogattnem, am Ntrom emndü, an einigen Hautnerven der 
oberen und unteren Ehstremitat, und an jenen der männlichen und 
weiblichen Brustwarze vor. An den Nerven der Binder, der Bein* 
haut, der Gelenkkapseln, in den fibrOsen Hullen des Samenstranges, 
an den Verzweigungen des Nervu» apermaliicut ext., im Schwellkdrper 
der Hamrt^hre, in den Sehnenscheiden, und nur einmal am Nnvua 
fhrenieti» im vorderen Mediastinum, wurden sie in neuester Zeit be- 
obachtet (Raub er). Ich erwähnte ihr Vorkommen am .dermis infra- 
orbitalis^ In der Handfläche eines Fr&parates meiner Sammlung, 
zähle ich deren Uber 250, — Herbst spricht sogar von 600. Ihre 
Anzahl in einer gegebenen Area kann also bd verschiedenen In- 
dividuen verschieden smn. 

Die Pacini'schen Köiperchen bestehen aus sehr vielen con- 
centrischen, häutigen Kapseln, welche durch senunhaltige Zwischen- 
rltume von einander getrennt sind. Die Kapseln hängen, wie Durch- 
schnitte der Ktfrperchen erkennen lassen, durch etliche, äusserst 
svte Zwischenwände unter mnander zusammen. Auch der Stiel der 
Köiperchen, ist ein System in einander geschobener Röhren. — 
Die innerste Kapsel umschliesst keinen Hohlraum, wie man anfangs 
meinte, sondern einen aus homogenem, kemführendem Bindegewebe 
bestehenden Kolben, den Innenkolben. Der durch den Stiel eines 
ROiperchens, in Begleitung eines Capillargeftsses andringende Axen- 
cylinder, dessen Scheide in die äusserste Kapsel des KOrperchens 
übergeht, endigt im Innenkolben mit einer ein&chen knopfibrmigen 
Anschwellung. Er kann sich jedoch zwei-, auch dreißich ÄeÜen, um 
mit ebenso vielen kleinen Knöpfchen aufisuhOren (Zwillings' und 
DrillingskOrperchen). — Man braucht sich von einem Pacini'schen 
KVrperchen, nur die häutigen Kapseln wegzudenken, um Krause's 
kolMge Enden sensitiver Nerven vor sich zu haben. Die Verwandt- 
aehaft beider ist dne sehr nahe. 

Die Padni'sehen KOrperchen der VOgel sind viel kleiner als 
jene der Säugethiere, und besitzen keine Lamellen, sondern eine 

Hyril, IcMvck <tr Anatonle. 14 
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aas einer äuseeren LftngsfaBerlisat, und inneren QnerfaaerliAut be- 
stehende Kapsel. Sie werden nach ihrem Entdecker Herbst 'sehe 
Körperchen genannt. 

Die !*ac i u r>iln'ii KörptTcliPii wan»ti f«choii dem I'rofussor der Anatoinl-' 
• zu Wittenborif, A. Vattir, vur audertltalb JahrhuiHlfrt#«n. aU l'apiUae nerveae 

bekauut, ubwuhl er vuu ihrer Structur kciue Ahnung Imtle. 8ie wurden Mulbr>t 
von ihm nbgebUdet, blieben «ber von «einen ZeitgenosMU nnbeiielilet, bis sie in 
unserer ZtAt von Paclni snm svreiteo Male entdedit, und «adi nnf iiire Strnetor 
genauer untentucht worden. Henle, Kölliker, um) OK.nnn, frn!<l>-n h'k' in 
Hlltii Säu^'ctlii»Tiirdmnij»f»tt auf, Herbst :iiu-Ii an den Mittfllmiidkiioihi'U bei 
Vügfln. Nieaial» hind dif Nerven, an welchen «ie vtirkunnnen, niutorincher Natur. 
Ueiui Krwacluieneu treffen wir sie au den Hautnerven der Fiugerspitxeu und 
Zehen wn inhireiehiten an, nnd nwar weniger an den Hanptutlmnien, alt an den 
feinwen Zweien denelben. Man pripariit ue am besten, wenn man Haut nnd 
Fleim'h einer Pomsohle hart an den Knuchen loMlüst, nnd dann von innen her 
die NerveuHtäniuie gegen die Haut verfolfft. Hd laitfjn Nirveii n«ich nuter der 
Faacia jtlatUariM liegen, zeigeu »ie nur wenig l'ac i ni '«die Kür|i»*rchen. Haben 
Hie aber die Fascie durchbohrt, und ainä sie iu daa fettreiche UuterhauUeell- 
gewebe gelan|^ ao findet man aie viel aahlreieher damit auageatattet, aelbet bi« 
an ihren feinsten Teiistlnngen hin. Bei der Katae kommen rie anch an den 
sviiipathieehen Geflectiten ün lfe»enterium, und in dorn Bindegewebe uui das 
l'anrreas vor. Im Mf^nfuterium sind «ie, fast ohne alle Präjtar.Hfiou, t\en\ Anfrin^er 
zugänglich. Er braucht da.H.selbo nur gegen da.s Licht zu halten, um diese Körper- 
cheu als runde helle Punkte zu sehen. Da sie kicIi schon bei £uibr^'oueu vor- 
finden, and bei voHltommen gebunden Individuen nie vermiest werden, kann an 
«inen palhologiaehen Urapninf derselben nicht gedacht werden. Woia ne dienen, 
lä.Hst sich mit Sicherheit nicht angeben. Krause meint, dass ihr« Zerrung un- 
bestimmt localisirti', sogenannte Gemeingetuhlsemiitindnngen hervorruft. Was ist 
damit gesjigtV Man hat auch, ohne alle begründete L'ntache, au eine Yerwaudt- 
licbaft der Pacini*iivhen KOrpercben mit den elefctriaeiieu Organen gewinser Ftsehe 
gedacht. 

AnsflthrlicheH bieten F, PaeM, Nnovi organi .s<-<iperti nel oorpo nnuiao. 
Pistnja, 1840. — J. Henle und A. Ki'dliker, Lieber die PaciniWIien Körpercheu. 
Zürich, 1H|4, wo nticli tla'ä Hi^ttlri•>^ll.• /nsafmiicrigestellt ist. — l'iirkinjf, l'eber 
die l'acini'scheu Körpereben, in ftupc r' .i Wucheuschrifl, Nr. 4». — (1. Herbai, 

Die Pacini^Bchen KOrperehen. Otfttingen, (besottdeni reich an veigl. anat. 

Angaben). — F. heyßig^ Ueber die Pacini*schen KOrperehen der Tanbe, in der 
Zeiladirift für wim. Zoologie, &. Bd. — W. KefenUin, in den Gottinger Nach- 
richten, 1868, Nr. 8. — Htfrtl, Oesterr. Zeitschrift für prakt. Heilkunde, 18öy, 
Nr. 17 (Pacini'sche Kürperchen am Nerou» infmorhitalin). — Kramtr, Anat. 
ÜntersuchuMgeu. Hauuuver, I8til. — Uauöer, Untersuchuugen Uber das Vor- 
kommen der Vater*schen KSrperchen. Mttnchen, 1867, nnd dcaeelben Antors; 
TaterWha Kffrperchen in den GelenkskapMiii, Med. Centralbhitt, 1874. 

b) Teutkörperchen, 

Q. Meissner und R. Wagner machten 1852 den interessanten 
Fund, dass gewisse Tastwärschen der Haut, gewöhnlich die niedrigen 
nnd dicken an der Volarflftche der letzten Finger und Zehenglieder, 
ein elliptisches, selten sphärisches, quergestreiftes, ans gnuralirter oder 
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homo^^ener Onindsubstanz beKtehendes Körperchen einschliesKeii, zu 
welchem feinste Tastnenrenfilden in terminaler Beziehung stehen. 
Wagner nannte diese Körperchen Corpmeula (aehi^. Sie finden 
sich auch im Najj^elbett, in der Brustwarze, am Rande der Auj^en 
lider, und spärlich in der Haut der Gliedmaasen. Durchschnittlich 
sind de 0,0^'" lang, und 0,008—0^01"' breit. Die längeren und 
konischen Taatwänsehen der Haut, entluilten blos CapUlargeDlss- 
schlingen, aber weder Taatkürperchen noch Nerven. Eine zarte 
Bindegewebshülle umgiebt diese Körperchen. — Nach Meissner 
kcMmnen an den Nagelgliedem auf 400 nervenlose Papillen, 108 nerven* 
falütige. — Wie die Tastnervenfilden in den Tastkörperchen endigeu, 
steht noch nicht mit Sicherheit fest. Die «inergestreifte Oberfläche 
der Tastkörperchen lässt, was im Inneren vorgeht, nicht belauschen. 
Man ist auch ttber die Natur der Querstreifen nicht einig. Meissner 
erklärt sie &kr die in Spiraltouren um den inneren granulirten Binde- 
gewebskern der Körpereben herumgehenden Enditste der Nerven- 
primitivfiMen]. Der Umstand, dass bei Lähmung der betreffenden 
Hautnerven, die QuerstreiAing der Tastkörperchen schwindet, vindicirt 
wohl ihre Bedeutung als spirale Aufknäuelung einer oder mehrerer 
terminaler Nervenlasem, wogegen von mehreren Seiten liSuwen- 
dongen erhoben wurden, indem man freie und spitze, oder kolbige 
Enden der Nervenfasern gesehen zu haben versichert. 

Meuljtiter, Iteiträ^ti zur Aiiat. utitl Phys'm]. <1hi' Maut. Lnipzifj, 1853. — Nfutr« 
Aii'^'^hnn von (ferlach nm\ Nnhn, in der illiistr. med. Zeitsidiril't, 2. Bd. — L''»fditf, 
Müller'» Ari'liiv, IHiiÜ. — Erker, Icunes physiul., Tab. XVII. — J. Uerlmh, in 
deMW^n inikroakopi«rhen Stttdieti. firisngen, 1858. — ÜTratMe« Anst Untenmchungen, 
IMig. Doqq. — A. Bmiiher, Ditm. insug. 1805 (TiMikOrperehen der BXnder vnd 
Beinkaatnerren). 



§. 71. Inatomisclie Eigenschaften der ITerren. 

1. Die grösseren Nervenstämme bilden rundliche oder platte 
Stränge^ mit einer Bindegewebsholle (Neurüenma, von veSpov und 
AEixtjLx, Rinde, Hülse), und deutlich fSuerigem, weichen Inhalt. Stärke 
oder Schwäche, Lockerheit oder Straffheit des Neurilemmay bedingt 
die grossere Härte oder Weichheit der Nerven. Das Nenrilemma 
enthält die Emährungsgcflisse der Nerven^ und fUhrt sie deren 
BOndelabth^ungen zu. Der Gefilssreicbthum der Nerven ist, wie 
sckon ihre weisse Farbe beurkundet, kein bedeutender. Die feinsten 
CapillargefilsBnetze bilden in den Nerven langgestreckte Qitter oder 
Hasehen. 

Üaa Wort Neuriienima, wurde vuii dem berüiiinteu Pliysiulugea Reil, zu 
Aide de» Torigeik Jabriiundetto in die Amttomto gebmckl. Bb bt slw» nett. Miin 
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kann ein groaBer Phjaiolog und ein adilechter Grieche Engletch sein. Ein guter 

Grieche mus«, wie bemerkt, Neurtiemma, 8Bg«n, «la alle Compiisiui von vtüpov, 
nicht Neun; sondern Neuro- haben» yrw Nemvlcgkh Nettropatkiaf NewnUmdih u. oi. a. 

2. Das scheinbare J)i( kcrvverden der Nerven nach ihrem Aus 
tritte au» der Sehildel- uTid Kückpratshölde. berulit nicht auf cinom 
Diekerwerden, oder einer Vcrmehrun^^ der Fasern, Bundern auf dem 
Auftreten der .Sclieidc, welche jeder Nerv, bei seinem Durelii^aii- 
durch das betreffende Loch der Hirnschale oder des Rüekj^rates, 
von der Dura mater erhält. — Oertliche Verdickungen im VerUiufe 
der Nen'en entstehen auf (beifaehe Weise: 

a) Durch Divergenz der Primitivfasem, weiche auseinander weichen, 
wie die Fiachsfilden eines aufgedrehten Strickes, gleich darauf 
sich neuerdings an einander legen, i^nd in den dadurch gebil- 
deten Zwischenrilumen Ganglienzellen aufnehmen, welche selbst 
wieder neue Nervenfasern erzeugen. Diese Verdickungen oder 
Anschwellungen, welche gewöhnlich eine gefüssreichcre Hülle 
als der Nerv selbst besitzen, und durch mehr weniger gi*aue 
Färbung sich von der Farix- des Nervenstanunes unterBcheideQ| 
beiuen Nervcnknotea, Ganglia. 

FoYY^^ov iHt bei IIip))ucrate8 ciuc scUm<-r;ilmfto, rundliche Oescliwiilttt .-lu 
den Oelemken, wa» wir Ueberbein nennen. Galen gebraneht diesea Wort inent 
flir Nenrenknoten (De utu forthm, ^$ Oa^ B). Die Ansdrücke Qmtgßtmee, Nedt, 
und (hrpora eUvorfo, kommen bei iltoren Anatomen ebenfall» cur Beaeichnnng 
der Ganglien vor. 

h) Durch Anlagerung eines Nerven an einen andern, als<» durch 
Verbindung; zweier. Diese Verdiekung ist nie knoti nurtig, &on- 
dem nielir ^lei(dilonni^, und erstreckt sicli auf längere oder 
kürzere Stelleu, je nachdem der hinzugetretene Nerv sich 
früher oder später wieder von .seinem (jciahrten eutfernt. Mau 
könnte sie die eylindrische Verdieknn^^ nennen. 

vj Durch massenhatlere Entwicklnuir jxrauer Fasern uunitten eines» 
Cerebruspiuuhierven, wie sie z. B. von Kol mann im Bauch- 
theile des Vagus beobachtet wui'de. 

3. Die PrimitiTfasern der Nerven haben, wie oben bemerkt 
wurde, keine Aeste, können also niobt dnrch Anastomosen unter ein- 
ander zusammenhängen. Nur in iliren centralen nnd peripberiflcbea 
Endbezirken zeigen die Primitivfasem Tbeilungen, and Anastomosen 
zwischen den verschiedenen Theilung^ftst^. Es kommen dichotomi* 
sehe, auch dreifache (tricbotomische), und mebrfiusbe Tbeilungen vor. 
Giebt nun ein Nervenstamm einen Ast ab, so kann dieser Ast nicbt 
ab eine Summe von A ton seiner Primitivfasem genommen werden. 
Der Ast entstebt vielmehr nur dadurch^ dass von vielen, in einem 
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Nerrenstamme paraUel neben einander liegenden Primttivfaflern, ein 
Bttndel sich ablttst, und eeitwfirti abtritt. 

4. Verbinden eich swei Nerven su einem Stamm, oder werden 
sie durch Zwischenbogen (Änaae) unter einander vereinigt, so heisst 
diese Verbindung Nervenanastomose. Anastomoeen konunen an 
allen Nerven vor, mit Ausnahme der drei höheren Sinnesnerven des 
GeruchB, Gesichts, und Gehörs. £s leuchtet dn, dass Nervenanasto- 
mose etwas Anderes ist ab Gefilssanastomoae. Gefitosanastomose ist 
wahre Höhlencommnnication, — Nervenanastomose nur Austritt eines 
Faaerbttndels aus einem, und Eintritt desselhen in einen sweiten 
Nervenstamm. Das Faserbündel kann an dem Stamme, m welchem 
es tritt, vor- oder surUcklaafen, worauf der Unterschied einer Anasio- 
mona progreadva «• regrema beruht. 

5. Die AnoMlomont r§gr§$8ma kann nur durch Faserbttndel zu 
Stande konmien, welche an jenen Nerven, zu welchen sie gehen, 
rttcklltufig werden, d. h. au dem Gentraloigan zurückkehren, von 
welchem de entsprungen waren. Sie bilden also Schlingen, haben 
somit kein peripherisches Elnde, und wurden von mir als ^Nerven 
ohne Ende" heseichnet (On Nenta mihmU endt, im Quartmi^ iMmo 
qf NaL Wat., 1862, und: lieber endlose Nerven, in den Sitzungs- 
berichten der kais. Akad., 1865). An vielen bogenförmigen Nerven- 
anastomosen, nie aber an spitswinkligen, lassen sich zurücklaufende 
Nervenbündel ohne peripherisches Ende, mit dem Messer darstellen. 
Ihre phyriologische Bestimmung ist ein ungelöstes Räthsel, da sie, 
ohne mit iigond einem peripherischen Oigane in nähere Verbindung 
KU treten, unverricbteter Sache umkehren, und somit weder zu den 
motorischen, noch senntiven, noch trophisehen Nerven zählen können. 

Vor der Hsnd dienen 010 dssn, die WertUo»tgkeit gewiaser Beisnngfcver» 
raehe dordwebiiittener Nerven vwsteben xn madien. • Wird nSmItoh dM finde 

eines dturchsclinittenen Nerven, welchr-s. uliorhalb der Darchschneidung, mit einem 
anderen diircli rnckläufig« Anastomose in \'t'ibindnng: steht, gereizt, so wird d<»r 
Erfolg der Reizung anch jene Erscheinungen in sich »ehliosHPn. woh in» als HeHex, 
voo den durch die rttckläutigeo Fasern erregten Ceutralorgaueu veratiiaj»Ht werden. 
Es wSre höchste Zeit, due die Plijiiolofie die Ezistens der endlosen Nerven 
imieB gnidigen Blickes würdigte, denn todtsohweigen Uist rieb einmal eine so 
wichtige 8sche nicht. Wenn Nervenfasern der einen Korpor^teite in die gloich- 
nnmisrcn df»r anderen bogenf'irnn^: übergehen, wio in den Bam liiiniükeln der Schild- 
kröten, wie will man diese NervenbOgen anders nennen, alu Nerven ubne Ende? 

8. Die Fasern einer AnaaU/omoti» progreaHm können bei dem 
Nerven bleiben, welchen sie anfeuchten (Anaatomoaia pemunma), oder 
ihn wieder veriassen (Anaaiomoaia tmpcrana), um zu ihrem Mutter^ 
stamm xurUckzukehren, oder scu einem dritten, vierten Nerven asu 
treten. Verlinderte Association der Faserbttndel ist also die Idee der 
Nervenanastomose. Um uns die physiologische Bedeutung eines Nerven 
khir au machen, mttssen wir wissen, ob die Anastomose, welche er 
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mit einem anderen eingeht, darin best^t, daas der Nerv A dem 
Nerv B dnen Verbindungasfireig ziuendety oder A von B einen aolchen 
erhält, ob also die Anastomose eine Anatiomm» emmionit, oder eine 
Anattomodt reespt&mi$ ist 

7. Giebt der Nerv, welcher ein FaserbUndel aofiiinunty dafür 
eines an den Abgeber aurück, so nenne ich diese Anastomose eine 
wechselseitige, Anagtomosit mutoa; nimmt er nnr anf, ohne ab- 
zugeben, eine einfache, AnoMUmmiB dmplex. 

8. Theilen sich mehrere Nerven wechselseitig Faaerbündel mit, 
80 das» ein vielseitiger Austausch eintritt, »o entsteht ein Nerven- 
geflecht, Plexus fiervotiw. Die aus einem Geflechte heraustrctoiden 
Nerven, können somit FnBcrbttndel aus allen eintretenden Nerven 
besitaen. Enthalten die Maschen eines Geilechtes GangUenkiipreln. 
was übrigens nur an kleinen Geflechten geschieht, so entsteht ein 
Oangliengefleoht, Plexus ganglwaus. 

9. Die Nerven verlaufen in der R^el geradlinig, und machen 
nnr am Kopfe und an den Gliedmassen leichte Biegungen um ^ro- 
wisse Knochen hemm. Die Primitivfasem jener Nerven, welche 
Dehnungen unterliefren , verlaufen aber nicht geradlinige, sondern 
wellenfilrmig neben einander, wodurch eine bedeutende Verlängerung 
dieser Nerven, ohne Zerrung ihrer Fasern möglich wird. 

.Jede grössere Arterie hat einen f)cier mobrore Nerven als Begleiter. »Sie 
liegen jedocb nicht in der Sehdde der Arterie, «ondem auf ihr. Die grüMtaa 
Nerrenstrttnge and ihre Aeste haben dagegen nicht immer grOwere CreflIaM in 
ihrem Gefolge (Nennu iachiadtem, matttsniM am Vorderarm, etc.). Es treten Ttel* 

mehr, von Stpllo m Stell*», kleinere arti riclle Zwoii^chen an sie heran, welche 
sicli in oder auf den betretfendeu r\ eu, in aiit- und absteigende Aestchen theilen. 
Diese Acstchen verbinden sich mit ihren Vor- und Hintermännern, und bilden 
dadurch eine continnirliche Anaetomoeenreihe, welche sieh an den Glied» 
mawen bis in die Finger» nnd Zehennerven verfolgen ttwt. Elnfnehe oder paarige 
Venen entsprechen einer arteriellen Anntomosenreihe. Bei Obltteration einer 
grosseren Arterie an den ('n<"lma«.'wn, oder nm-h rhinirgisrher T'ntfrbindung 
denselben, sind es di«^ Ana^toiDosenreihen, welche vorzugsweise zur Einleitung 
des Collatenülnreislanfes verwendet worden. 

Die Stiirke und Dicke der Nerven eines Organs steht weder 
mit der Ma8i»c desselben, noch mit der Intensität seiner Wirkunpr im 
Vcrhilltnibs. Ein hüufij:: gebrauchter und kraftvoll entwickelter Muskel, 
hat keine stärkeren Ner\'en, als derselbe Muskel eines schwachen 
Individuunu. Kleine Muskeln haben oft stärkere Nerven als viel- 
mal ffrilssere. Der Neitnts trochlnfvis, ahduceiis, oeulonwtiOrku, und die 
NVrvcn der Geaichtsmuskcln, sind im Verhältniss viel ansehnlicher, 
alö die Nerven dei* Rücken- oder Gcsiisamußkeln. 

11. Die Nerven der Muskeln tri?tcn au deren innerer Seite ein, 
d. h. an jener, welche der Mittellinie des »Stammes oder der Axe 
der Giiedmassen augekehrt ist. 
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13. Die Veriauftricbtung oinM Nerven variirt nur Bülten. Da* 
gegen iBt die Folge seiner Aeste, seine Tbdlungsetclle, und seine 
Anastomose mit benachbarten Nerven, häutigen Spielarten unter- 
worfen, welehe in ehimigischer Hinsicht Beacbtnng verdienen. Da 
die Frimitivfiuaem eines Astes, schon im Stamme prttfbmiirt sind, 
so wird die halbere oder tiefere Theiliing eines Nerven, in seiner 
physiologischen Wirkung niehts Itndem. 

13. Die swei Hauptstränge des sympathischen oder vegetativen 
Nervensystems hrafen mit der WirbelsKnle panJlel, und ihre peri* 
pherisohen Verbreitongen halten sieb an die Bamificalionen der Ge- 
isse, vorzugsweise der Arterien, und da diese hftufig unsymmetrisch 
angebracht sind, so kann das für das Cerebrospinalsystem geltende 
Gesets der Symmetrie, auf den Sympathicus nicht anwendbar sein. 

§. 72. FhyBiologisohe EigensohalteiL des aounalen Herren- 

Systems. 

Es ist noch nicht lange her, dass man die physiologischen 
Eigenschaften der Nerven auf experimentellem Wege kennen an 
lernen versuchte. Bevor Ch. Bell den ersten nachwirkenden Impuls 
smr genaueren physiologischen Frttfimg eines, seit langer Zeit in 
seinen Lebensansserungen so gut als unbekannten Systems gab, war 
die Lehre von den Gesetaen der Nerventhätigkeit, ein vollkommen 
brach liegendes Feld. Die Ehrfurcht vor den SjpMius a$dmaleM, 
welche in den wundersam verzweigten Bahnen des Nervensystems 
ihr Wesen treiben sollten, schien jeden Versucb hintangehalten xu 
haben, diese gebeimnissvollen Potenzen vor das Forum der Wissen- 
schaft zu eitiren. Alles, was man nicht au erklären wusste, erklJIrte 
die stehende Formel des „Nerveneinflusses^. Was das eigentlich 
wirksame Agens in den Nerven sei, wissen wir zwar ebenso wenig, 
als wir die Natur des Itcbens verstehen. Wir werden es auch 
schwerlich je er&hren, und die Wissenschaft hat das Ihrige getban, 
wenn sie uns die Gesetze kennen lehrt, welchen die Thätigkeiten 
der Nerven gehorchen. Da es sich hier nur darum handelt, einen 
kurzen Umriss der vitalen Verhültnisse dieses Systems für Anfilnger 
zu geben, so kann Folgendes genügen. 

1. Die Nerven sind, wie die Telegraphendrahte, niemals Er- 
reger, sondern nur Leiter von Eindrücken und Erregungen zum 
oder vom Centralbnreau des Gehirns, also in centrifugaler, oder 
in eentripetaler Richtung. Jene Nerven, welche centripetal leiten, 
heissen sensitive oder Empfindungsnerven, — welehe centri- 
iugal leiten, motorische oder Bewegungsnerven. Warum ein 
Nerv durch Bewegung, ein anderer durch Empfindung auf Reize 



. reagirt, kann durch die anatomische Stractnr der motorischen nnd 
sonsitiTen Nerven nicht erklürt werden, da die PrimitiTiäaem beider 
Kervcnarten sich mikroskopisch gleich verhalten. — Das Gehirn 
und das Rückenmark sind die Centn für die animalen, die QangBen 
für die vegetativen Nerven. Jeder B/e&z, welcher im Verlaufe eines 
Nerven angehracht wird, sei er mechanischer, ch^nischer oder 
dynamiBchor Natur, wird, wenn d^ Nerv ein Empfindungsnerv ist, 
Empfindungen, wenn er ein B^^ungsnerv ist, Contractionen in den 
Muskeln, zu welchen er läuft, aber niemals Empfindung veranlassen. 
Schmerz, als eine Art von Empfindung, kann niemals durch moto- 
rische Nerven vermittelt werden. 

Es piübt bei ^jewiüsen Fischon soponannte eluktrischo Norvtui. i>io leiteu, 
wie dio muturischou, ccntrifugal, und bringcu jono Impulse de« Willous vom Ge> 
hirn lier, welche die willkflrliclieii Entladuiigeti des el^trtoelieii Organe» be- 
(UvgeB. Die elektriMhen SchUge nnd beun Zitteraal dea AmssdneDitrome» 
fGjfmnotu» deetrietu) so gewaltig, dam «ie ein Pford an tOdten im Stande rind. 

2. Der Unterschied awischen ausschliesslich centrifugalcr nnd 
ccntripctaler Bichtung der Leitung, ist jedoch nur ein scheinbarer. 
Jede Primitivfaser leitet, wenn sie an irgend einem Punkte ihres 
Verlaufes gereizt wird, den Reiz nach beiden Richtungen fort. 
Da jedoch die empfindenden Fasern nur an ihrem centralen Ende 
mit Nervenelementen in Verbindung stehen, welche fiihig sind, den 
Reiz wahraunehmen, und die motorischen Fasern nur an ihrem 
penphcrischen Ende mit contractionsfithigen Muskeln zusammen- 
hängen , so wird die physiologische Wirkung der Erregung einer 
Nervenfaser, in dem einen Falle Empfindung, in dem «ideren Be- 
wegung sein. Nicht die Leitungsverschiedenheit der Faser, sondern 
die Verschiedenhat der Organe, mit weiche ne an beiden Enden 
zusammenhängt, bedingt somit die Verschiedenheit des Reizerfolges. 

In uinom von Biddor nngestoUton Versuch, wurden der mntorincho Nerou» 
hifpoijlotstia, nnd der sonsitivo Nervtu liivjutUis dnrclisoliiiittrii, nnd das periphere 
Knde de» IlgpoyloM^u, mit dorn ceutralou de« Lviguaiü zuHanimeugulioUt. Wurde 
rfun der lAngutAi» oberhalb der VerwaebauQgwtelle geraist, so entstanden Zneknngen 
in der Zunge, was nicht mSglich wire, wenn der Vwtm lin gH » tt if obwohl ein 
Oeftthlsnerr, nicht die Fähigkeit be.<üi8fto, anch in contrifugaler Richtnng Beiae 
fortzupflanzen. Nicht»deBtowoniger «ind dio in 1. i^ebrauohten Anadrüoke so gang 
und gäbe, dam man sie füglich beibehalteu kauu. 

3. Man hat die Fortleitnng der Erregung durch den Nerven, fOat 
unmossbar schnell gehalten.. Dieses ist sie meki. Sie muss im Ver- 
hältniss zur Fortpfianzungsgeschwindigkwt der Lnponderabilien, selbst 
eine langsame genannt werden. Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des elektrischen Stromes beträgt 61.000, jene des Lichtes mehr als 
40.000 Meilen in der Secunde, während sie, nach den Versuchen 
von H elmhol tz, im Netvut UMtiiUm des Frosohea, nicht grösser 
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ist ah BS Meter^ tmd im Mensclieii 34 Meter in der Secunde. Dm 
wKre niin bolinfig die Schnelligkeit des fluges der Brieftaube. — 
Die I^ettimgBscfanelligkeit Ttnirty wie Versuclie an Thieren leBrten, in 
emem nnd denudben Nerven nach Verschiedenheit seiner Tempemtnr. 
Killte Terzögert sie augenf^g, oder hebt sie ganz auf. 

4. Das Vermögen, Elmpfindungen oder Bewegungsiinpulsc zu 
leiten, ist eine angeborene, immanente Eigenschaft der Nerven, und 
kommt jeder ihrer Primitivfasera zu. Da die Primitivfasern nie mit 
benachbarten durch Aeste communiciren, und ohne Unterbrechung 
▼en ihrem Anfimge bis zum Knde Teriaufen, so müssen sie als 
physiologisch isolirt gedacht werden, d. b. einem gewissen peri- 
pherischen Beairkey wird ein bestimmter Oentralpunkt entsprechen, 
and der durch Rdz bedingte Enregungsoustand einer Nervenfaser, 
wird im Verlanfe des Nerven niemals anf eine benachbarte fiber- 
springen (Isx iadUxHonU). Im Central organe dagegen, und, nach 
dem im §. 69 Gesagten, anch am peripherischen Ende der Fzimitiv- 
ftsem und der Spaltungasweige derselben, müssen wir eine solche 
Uebertragung der Erregung auf benachbarte Fasm anndmien, weil 
diese daselbst mit der merst erregten in anatomischer Verbindung 
stehen. Die Erscheinung der sogenannten Mitbewegung und Mit- 
empfindung wird nur hieraus erklärlich. Wenn der Wille einen 
Muakel in Bewegung setzt, und dabei unwillkttriich noch ein paar 
andere thfltig werden, so heisst dieses Mitbewegung. Die Fehl- 
griffe des Anfkngers im Erlemen des Violin- und Clavicrspiclcns, 
sind durch uncontroluie Mitbewe^ng von Muskeln, welche ruhig 
bleiben sollten, bedingt. Wenn der Schmens, welchen ein caridser 
2Sahn veranlasst, sich mit Ohrenschmen veigeseUschailct, so ist dieses 
Mitempfindung. — Die unwillkttrlichen Bewegungen, welche sich 
aufErregnng derEmpHndungsnerven einstellen, und Reflexbewegun- 
gen genannt werden, setsen ebenfiJls eine Uebertragung der Rei- 
anng von sensitiven auf motorische Nerven in den Centraiorganen 
voraus. Wenn auf Kitsebi sich Lachen und kramf^afte Veraeming 
des Gesichtes dnstellt, wenn auf Tabakschnupfen Niesen entsteht, 
oder auf Kralaen des Znngengrondes Würgen und Erbrechen, auf 
Beiining der Kehlkopfeehleimhaut Husten eintritt, wenn man vor 
Schmerz die Lippe bdsst, wenn die Gliedmasse des Kranken unter 
dem chirurgischen Messer suckt, so sind dieses Reflexbewegungen, 
welche durch das Ueberspringen der Erregung sensitiver Nerven 
auf motorische, im Gehirn und Rückenmark ausgelöst werden. 

DiH RpfloxbeweguiitrtMi stollou »icli zwar niiwillknrlirh ein, abor dennoch 
mit dem Charakter der Zweekmättslgkeit, wie dann ein üt lilnieuder Meusch, dessQU 
NsM gvldlaolt «irdf mit der Hand eine Bewegung macht, als ob er Fliegen von 
•einem Oeeidite wegjagen wollte, nnd eellwt enthimte FHtoohe, deren Haut 
mit einer SInre betnpft wird, ebstreifende Bewegangen an der icritirten Haut- 
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•tolle mit ihroD Extremitätttn voUsiebm. — Ein GeCUklauenr wifd Miiiaii E^ 

rr>^iin{r8zui(tajid nur dann zum Rewu9stwer«l«n kommon 1:isHr<ii. wenn diti SmIa 
in Mitwiaaeiucliaft dos Vorganges gezogen wird (Aufmerksamkeit). 

ö. Die EmpfindungBiierven wirken nicht alle anf gleiche Art 
Einige derselben, wie die Sinnesnerren, dienen nur spedfiscfaen 
Sinncftwahmehmungen; andere, wie die Tastnerven, vermitteln all- 
gemeine Oefüblswabmehmnngen, wie Druck, Sehmerz, Hitae, Kälte^ 
Qlätte, Rauhigkeit, Schwere, Leichtigkeit, und wieder andere er- 
regen keine Empfindung, sondern die oben (in 4) erwähnte Reflex- 
bewegungen. Sie wurden zuerst von Marsh all Hall als ex cito» 
motorische Nerven unterschieden. — Es giebt auch centrifogal 
leitende Nerven, welche, entweder direct, oder durch Vermittlnng 
eines Reflexes, auf die Äbsonderungsvorgttnge in den DrUsen 
Einfluss nehmen. Sie heissen Secretionsnerven, wie der Thränen- 
nerv, die (^orda hfmpani, u. v* a. Andere Äussern auf gewisse 
Muskeln keine erregende, sondern eine bewegnngshemmende Ein> 
wirkimg, als sogenannte Hemmungsnerven, über deren Berech- 
tigung jedoch, noch mancherlei Bedenken obwalten. 

Ilenlo machto, bin Gpleppnheit der Vornalimo physiolop-isrhnr Expfrimento 
an tUir Leiche eines Geköpften, die Beobachtung, dasn nacti Duri-hleitung eines 
Stromes d«i Rotationaappamtee durch den linken Vagus, das Henntrium, welche» 
noch 60 — 70 Contrscdonen in einer llinnte machte, pUttslidi im Sxpnamon»> 
sustande still hielt. 85 llinnten nach dem Todn, nnclidem die Bewegung des 
Atrium Kchon erUiMclien war, erwachte sie plOtxUch wieder mittelst Stromleiiung 
durch den Hympathicns. 

6. Kn mit einer speciflschen Sensibilität versehener Sinnes- 
nerv wird, er mag durch was immer fUr Reize afücirt werden, nur 
solche Gefilhle hervorrufen, welche er überhaupt zu vermitteln ver- 
mag, Ib. B. der Sehnerv wird, er mag durch Druck, oder durch 
Oalvanismus, oder durch jenes Agens^ welches wir Lichtstoff nennen, 
gereizt werden, nur auf die ESne Weise, nämlich durch Licht- 
empfindung, reagir^. 

7. Das Vermögen der Nerven, auf Reize durch Empfindungen 
oder Bewegungen zu reagiren, heisst Reizbarkeit. Sie wird durch 
die Einwirkung der Reize nicht blos erregt, sondern auch geändert. 
Mttssige Reize steigern sie, stärkere Reize schwächen sie, und ein 
gewisses Maximum der Erregung h'ebt sie sogar auf. Ist die Reiz- 
barkeit durch einen Reiz bestimmter Art erschöpft, so kann sie doch 
für Reize anderer Art, oder fUr einen stärkeren Reis derselben Art, 
noch empOinglich sein. Ein Nerv z. B., welcher auf die Wirkung 
einer schwachen galvanischen Säule zu reagiren aufgehört hat, ist 
durch eine kräftigere Säule, oder durch mechanische oder chemische 
Reizung, noch immer erregbar. Wechsel der Reize wird es somit 
nicht zu einem solchen Omde von EIrschöpftuig kommen lassen, als 
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andauernde Wirkung eines bestimmten klüftigen Reixes. Die durch 
Reise mittleren Grades geschwächte oder erschöpfte Rebbarkmt, 
erholt sich durch Ruhe wieder. Die beste Erholung für ttberreizte 
Nerven giebt der Schlaf. 

8. Ein vom Gehirn oder Rttckenmark getrennter Nerv, behftlt 
noch eine Zeitiang seine Reisbarkeity ▼eriiert sie aber, wenn sdne 
Continuität durch Verwachsung nicht wieder hergestellt wird, nach 
und nach ToDk<nnmen. 

Jene StoffSs, wekbe das VennOgen bMitaen, durch ihn Einwirkimg: auf 

Nerven, deren Reizbarkeit zu verraiudern oder zu tilgen, lieissrn ti ;» rk o f i seh e 
Stf^ffo. Sie netzen, wenn sie hI» Mf^dicnninnhi oder Ciifto dein Orgiuiisiutis l iii 
verleibt werdeu, deu Verlust der U*'izbark(«it eutwe«ler gtsradezu, wie die BIäu- 
linre, oder n&ch einer vorhergegangenen heftigen Erregung, wie du fliiychnin. 
Durch die wiisenfldialUiehe Anweudunip der Reismittel tmf die Nerven, hat man 
die phjdologhMfaeil Btgenei^ften der lotztcri-u, ;\nf ilt in W>>^'(> äm phy-sikalischen 
Experirnfnts kennen pelernt. .Iciio Docfriii dor IMiysinlopir, \\ . U-ho nich mit der 
Fe^itfitellun^r der LobenseigemsdiHtton der Nerven und ilirer Wirkuugageüotze be- 
£a««t, heiiwt deshalb Nerveiipbysi k. 

9. Die sensttiven und motorischen Eigenschaften der Nerven 
treten scharf und bestimmt zuerst in den hinteren und vorderen 
Wurzeln der Rttckenmarknierven hervor. Die vorderen Wurzeln 
der Rttckenmarksnerven sind aosschliesslich motorisch, die hinteren 
auBschliessend sensitiv (Beirscher Lehrsatz). Wie sich die Gehirn* 
nerven in dieser Beziehung verhalten, wird am betreffenden Orte in 
der spedellen Nervenlehre enthalten sein. 

10. Der Stoffwechsel kann in den Nerven nicht lebhaft und 
energisch sein. Die relativ geringe Monge von Capillargefilssen im 
Nervenmark IXsst dieses veimuthen. Nichtsdestoweniger heilt ein 
getrennter Nerv wieder zusammen, und Übernimmt wieder theilweise 
seine frühere Function. Je geringer der Abstand der Schnittenden 
eines getrennten Nerven ist, desto schneller erfolgt seine Verwachsung. 
Man sah selbst, nach Exstirpation zolllanger Stücke aus den 
Extremitfttennerven grosser Thiere, die Lttcke durch neugebildete 
Nervensnbstanz ansgeftlllt werden. Das regenerirte Stttck des Nerven, 
enthielt aber auch Bindegewebsfasern in Menge (Swan). 

§. 73. Fhysiologisclie Sigensohaften des Spipathicus. 

Der Sympathicus ist durch die in seinen Ganglien entspringen- 
den Nervenfasern oin selbstständiges, durch die zahlreichen, vom 
Gehirn und Rückenmark zu ihm tretenden, imd mit ihm sich ver- 
zweigenden Nerven, ein vom Cerebrospinalsysteme ahhMn;;^if?eR 
Nervensystem. Er galt bis auf die neueste Zeit fUr den einzigen Ver- 
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mittler der EmähnmgBprooeflm. Sein Name, yegetatives Nerveii- 
system^ entsprang atu dieser Ansicht Seit jedoch die Emähnmgi' 
▼oigänge in ToUkommen nervenlosen Gebilden, wie im Homgevebey 
im Knorpel, in der KiystalUinse, u. s. w. genauer bekannt worden, 
mnsaten die VorBtellungen von der avsschlieedichen Abhängigkeit der 
yegetatiYen Procewe vom Sympathicua, bedeutende Einschrünkungen 
erfahren, "^ele Organe, wie die MilchdrQfle, die Sjnovialhltute, die 
Zahnsftckchen, die Haut, beaitzoi keine nachwdsbaren sympathischen 
Nerrenfasem, dagegen aber Ffiden vom Cerebrospinalsystem. Nerven, 
welche auf die Ernährung der Organe Einfluss nehmen, werden 
trophische Nerven genannt. Dieser Name ist vollkommen gerecht- 
fertigt; denn wir wissen, dass Durchschneidnng gewisser Nerven, 
durch Aufhebung oder Störung der Ernährung, Entzündung, Er- 
weichung, Vereiteruiig, selbst Brand der bezüglichen Organe bedingt. 
Der Sympathicus betheiligt sich nur insofern an der Ernährung, als 
er in den Muskelfasern jenor Organe, denen die Ernährung, die Ab- 
sonderung, die Aussonderung, und der Kreislauf obliegt, Bewegungen 
veranlasst, welche auf diese Pirocesse Einfluss nehmen. Diese Be- 
wegungen gehen ohne Willensintervention von Statten, und wir wissen 
durch Gefühle nichts von ihrer Q^enwart. Das Hers, der Magen, 
die Gedärme bewegen sich, ohne unser Mitwissen, und nur stürmische 
Aufregung dieser Bewegungen beim Herzklopfen, Erbrechen, und 
Bauchgrimmen, macht uns dieselben fühlbar* Die Centra, von welchen 
die Impulse zu diesen Bewegungen ausgehen, sind die Ganglien des 
Sympathicus. Das Gehirn und das RUckcnmai'k können durch die 
Ncrvrnfndcn, welche sie dem Sympathicus einflechten, nur oinon 
modiHcirenden Einfluss auf diese Beweprimgen Uussem, der sich jn 
Leidenschaften und Aifecten, welche im Gehirn als Seelenoigan 
wurzeln, kund giebt. Djis Herzklopfen, die Brustbeklemmung, die 
wechselnde Rothe und Hitze, welche gewisse SeelenzustUndc begleiten, 
bestätigen den moditicii*cnden Einfluss des Corcbrospinalsystems aut 
(Vu-^ vegetativen Acte. Das Cercbrospinalsystem kann aber seine 
Thfttigkeit einsteUen, wie im Schlaf, in der Ohnmacht, im Schlagfluss, 
es kann auch ganz oder theilweise fehlen, wie bei hemicephalen und 
acephalcn Älissgeburten: die vegetativen Thätigkeiten werden des- 
halb niclit unterbleiben, und die Verdauung, EmähnuiL', Absonde- 
rung, der Kreislauf, gehen ohne seine Einwirkung ihren Gang fort. 
Die genannten Arten von Missgeburten sind deshalb in der Regel 
ganz gut genUhrt, da ihr Sympathicus nicht fehlt. Selbst ein atis 
dem LfOibe herausgeschnittenes Eingeweide wird, wenn es sympathische 
Ganglien und Ganglienncrvcn besitzt, seine Bewogimgen eine Zeitlang 
fortführen, wie man am exstirpirtcn Herzen und Darmkanale sehen kann. 

Die aus den Osiiflten entspringenden Nerven iind gans gewiM, wie jene 
des Cerebrospinalqrstems, nicht nur motorischer» sondeni aneh sennüver Nntnri 
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d. h. ebii^ von ihnen Ifiitcn su dm Oan^ien, «ndMre Ton den GugÜMi weg. 

Man sieht jft Attf BAizun^on blossgelegter Organe, welche von sympathiBchen 
Ganglien \t»m»rf;t «ordi n, die Bewegungen derselben sioh ste5«jern. E-* muHH 
Noinit d^r Eimlnick dm Reize», der durch den sensitiven Ganglieuut'rv zum 
Ganglion gebracht wurde, dort auf die motoriachen Nerven desselben Ubei^e- 
«pmngen Min. IHe Elndiüeke^ welche die Ganglien dardi ihre muiitiven Zweige 
enfiielutteii, können,* weil aie anf die motoriidieo Zw<rilge refleetirt weiden, ideht 
Mtm Bewasstsein kommen. Ein Bei^tpiel möge genügen, um die Sache so su 
nehmen, wie ich mir sie vorstelle. Die Gnllo oder die Darmcontenta, sind filr 
die Darmschleimhaut Reize. Sie erregen die »<j mpathischen, sensitiven Nervtiu- 
£ai4eni derselben, welche sofort ihre Erregung dem Ganglion, aus welchem »ie 
«ntijpringen, mittheilen. Die Ganglion rafleettrt ^e Erregung utf die notofiachea 
Nerren, wodurch ein stirkerer periatalÜBcher Mottu das Bannes hervorgemfiain 
wird, welcher die Ursache des Reizes fortauadiaffen hat. Diese Reiznng der 
Darnistlilciniliant kann clni' fjc'wisfif IT^he errftirhen, ohne dass sIp nrnpfunden 
wird. Wir sclilicssi'n l>lns auf ihre Gegenwart, ans der copiöseren Eutleeriuig 
des Darmes (Diarrhoea). Wird der Reiz so intensiv, dass er im Ganglion nicht 
mehr gana ala Bewegungnimpulti auf die motoriadien Nerven refleetirt werden 
Icann, so s|vingt ar anf dte im Ganglion ▼othandenen CerehroepinalnerTen Uber. 
Sind diese sensitiver Natur, so werden sie den ttbemommenen Bebnngasnatand 
zum Onliirno fortpflanzen, und durch Oeffl hl e zum Bewutwisein bringen, welche, 
Htmn der Keiz sehr hefti«»' ist. siih zum Schmerz steigern. Nun wird di« 
hRutigu Dannentleerung, mit Grimmen und Schneiden (Kolik) vergesellschaftet 
s^ mflasen. Springt der Beia anf metoriache Fasern dee OerehrospinalsysteuM 
Über, so können die Bnlleerungen mit Huskelkrlmpfen verimnden werden, wie 
die tägliche ärztliche Erfahrung an sensiblen Individuen und Kindern nadiweiai. 
Die Ganglien sind xomit nicht blos Errefrer "<lt r erste Quelle der Bewegungen 
der vegetativen Organe, sondern znp-lMcli K'>li«'Xi>rgane, wodurch sie als ebenso 
>'it3lc Gehinie m nwx gelten können. — Ich habe diese Ansicht über die Be- 
dentnng der sympathiseliea Ganglien schon seit Jaliren in mrinen Vorleanngen 
entwiekelt In der Abhandlnng KOlliker"^ (Di« SelbststindigkeÜ und Abhiogig- 
kfit ilfH sympathischen Nor^ensjstenu, 1846), wird sie aiufOhrlieh erlhrteHrt Da 
f*ie physiologischer Natnr ist, wird m«n es dem Anatomen verzeihen, xirh auf 
ein ihm fremdes Terrain begeben zu haben. Machen doch auch Physiologen 
Ausflüge auf anatomischem Gebiete im Nebel. 



§. 74. InktisohB inwendiuigm 

£ineD Nerven durchscliiieiden^ heisst ebeiuo Tie], ab das Ofgan 
veniiehteD, welchem er aDgeh<)rt Es braucht nicht mehr Worte, vm 
die hohe Bedeatung des Nervensystems, dem Anste nnd Wundarste 
im AUgemeinen einleuchtend au machen. 

Daa Unterscheiden sensitiver und motorischer Nerven, hat in die 
Pathologie der Nervenkrankheiten Licht und Klarheit gebracht. Die 
Pathologie der Neuralgien, das nnd andanemde, schmerahafte Affec- 
tionen gewisser Organe oder ganzer Becirke^ sowie die Heflnng der* 
selben durch chiroigische Hilfdeistung, erhielten erst durch die Fest^ 
rifteUnng jenes UnterschiedeB, ihren wissenschaftlichen OehaH. Als 
man noch die Sensilnlität fUr eine allgemeine Eigenschaft aller 
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Nerven hielt^ mtisste der SHz der Neuralgien nothwendig verkannt 
werden, und es wurden deshalb bei den Heilungaversucben der- 
selben durch Entzweischneiden der Nerven, auch solehe Nerven 
durchschnitten, welche als rein motorisch, niemals Schmerz ver- 
mitteln können. Bie Geschichte des Gesichts Schmerzes (Proto- 
jtalgia, Dolor Fo^ker^U), und die zu seiner Heilung vorgenommenen 
Durchschneidungen des Nermu conmunicans fad ei, welcher als ein 
motorischer Nerv nie schmerzen kann, geben ein trauriges Zeugniss 
dieser Wahrheit. Auch dte Unterscheidung der Empfindungs- 
Ifthmnngen (Anaeaihma«) und der Bew^ungslttlmittngen (Paraly§e$) 
beruht auf den festgesteDten phynologischen Eigenschaften der Nerven. 

Die bekannte sensitive oder motorische Eigenschaft eines 
Nerven, wird bei der Vornahme chirurgischer Operationen an ge* 
wissen Gegenden, volle Bertlcksichtigung verdienen, um die Summe 
der Schmerzen so gering ids möglich aus&llen eu lassen. Hätte man 
eine Geschwulst oder ein nervenreiches Organ zu exstiipiren, so soll 
der erste Schnitt auf jener Seite j^eftlhrt werden, wo die Nerven in 
das betreffende Organ oder in die Geschwulst eintreten. Sind die 
Nerven getrennt, so wird jede fernere Beleidijifung des Organs durch 
Druck oder Schnitt schmerzlos sein, während sie im hohen Grade 
schmerzhaft sein mu>ss, wenn die IVeimung der Nerven zuletzt folgt. 
l)if Castrntion mag als Beispiel dienen. — Es wäre kein geringer 
Triumph der wiBsenseliaftlichen Chirurgie, wenn der Versuch mit 
Erfolg gekrönt wttrde, hartnilekige und unerträgliche Nervenschmerzen 
in gewissen Organen, nicht dui ( h <]ie Amputation oder Ausrottung der 
Organe, sondern durch Rcsection ihrer sensitiven Nrr ( n zu heilen. 
Die PäUe sind in den Annalen der Wundarzneikunde nicht gar so 
selten, wo man nicht zu besüntligende, chronische Schmerzen der 
Brust oder der Hoden, durch die Abtragung dieser Organe geheilt 
zu haben sich rühmt. In den Handbüchern der Operationslelire wird 
unter den Anzri*ren zur Vomahme der Abtragung eines Gliedes oder 
Organs, dei* incuroble Nervenschmerz noch immer angefUhrt. 

Die mechanische Heizung der Empfind ungnnerven erklärt es, 
warum bei der Abbindung krankhaft entarteter Organe, und bei der 
Unterbindung der Arterien, wenn Norvenzweige mit in die Ligatur 
gefasst werden, Schmerzen entstehen können, welche mit der Grösse 
des chirurgischen Eingritles im Missverhiiltnisse stehen. Diese 
Schmerzen werden so wiithend, und können durch Reflex so gefähr- 
liche allgemeine ZufiÜle veranlassen, dasa sie das Lüften der Loga* 
tnren nothwendig machen, wie^ um nur einen illustren Fall anzu- 
flihren, die geschichtlich bekannt«- < letUssunterbindung am amputirten 
Arme Nelson 's beweist. — Handelt es sich darum, ein entartetes 
Oi^an abzubinden, 80 muss die Ligatur* so kräftig als möglich zu * 
geschnUri werden, um die Nerven der unterbundenen Partien nicht 



^ j . ^ci by Google 



|. 74. l*rftktlwb« Amremtvoien. 



223 



Uofl ni drucken, sondern sn zerquetschen, d. h. sn desorganiriren. 
Der Druck unterhält eine, fortwährend wirksame, nnd heftig 
schmenBende mechanische Irritation, während durch Zerqnetschung 
die Structur der Nerven und mit ihr deren Leitongsfilhigkeit aufge- 
hoben wird. 

Das geringe VermOgen der Nerven, sich zurttekznsiehen, wenn 
■ie durchschnitten wurden, kann es bedingen, dass sie in dem sich 
bildenden Narbengewebe grosserer Wunden, besonders der Ampu- 
tationswnnden, eingeschlossen, und durch die jedem Narbengewebe 
eigenthümliche Zusammensiehung so eingeschnürt werden, dass an- 
dauernde Nervenschmenen sich anstellen, wdche die Excision der 
Narbe, ja sogar die nochmalige Vornahme der Amputation erheischen. 
Mein Bath, die an der Amputationswunde yorstehenden Nerven- 
enden, statt sie abzutragen, vor der Anlegung des Verbandes umzu- 
beugen, und zwischen die Muskdn hineinzuschieben, hat Berücksichti- 
gung gefunden, sowie auch der, diese Methode in jenen Fällen an- 
zuwenden, wo ein durch Exsection eines Nervenstftckes zu heilender 
Nervenschmm, durch Wiederverwachsung der getrennten Nerven- 
enden Recidiven befürchten läast. 

Es wurde vorgeschlagen, Gliedmassen, welche amputirt werden 
mttssen, mit einem Bande Uber der Amputationsstelle fest einzuschnüren, 
und durch Pelotten, welche dem Verlaufe der Havptnervenstämme 
entsprechen, Taubw^en und Einschlafen der Gliedmasse zu be- 
wirken, um sie in diesem Zustande abzunehmen. Der Vorschlag hat 
aber unter den pnditischen Wundärzten selbst zu jener Zeit keinen 
£ingang ünden können, wo die jetzt üblichen AtuiM^etiea noch nicht 
bekannt waren. Es möge hier die Ei'fahrung Hunter 's über diesen 
Gegenstand angeführt werden. An einem Manne wurde der Schenkel, 
dessen Cmral- und IlUftnerv durch Pelotten taub gebunden waren, 
amputirt. Er äusserte verhältnissmässig wenig Schmerz, obwohl er 
ein sehr empfindliches Individuum war, und eben deshalb der Ver- 
fluch mit dem Druckverbande zur Probe bei ihm gemacht wurde. Nach 
gemachter (iefltasligatiir wurde die Druckbinde entfernt. Ein kleines 
Gefliss blutete, und musste unterbunden werden. Der Kranke klagte 
aber den unbedeutenden Unterbtndungsact der kleinen Arterie ohne 
die Druckbinde mehr, als über die Amputation des Schenkels mit 
der Binde. 

Da die grossen N^renstämme der Gliedmassen die grossen 
Gefässe begleiten, so bat man versucht, eine allgemeine Regel auf 
aniatellen, welcher das Verhältniss der Nerven zu den Arterien unter- 
liegt, um in jedem vorkommenden Falle, die Lage des Nerven an- 
geben zu können. Velpeau (Chirutg. Anatomie, 3. Abth., pag. 144) 
«teilte eine solche Regel auf, nach welcher Nerv, Arterie und Vene 
so liegen, dass, vom Knochen aus gezählt, die Arterie das erste, die 
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Vene das ssweite, der Nerv das dritte sei. Von der Haut aus ge- 
zählty wäre dann die Ordnung umgekehrt Ich begreife es nicht, 
wie ein achtbarer Chirurg und Anatom, auf diesen kaum ftir swei 
Kürperstellen geltenden Gedanken kommen konnte. So lange es 
Arterien giebt, welche an allen Seiten von Nerven umgeben sind, 
wie die Achselarterie, oder von Nerven gekreuzt werden, wie die 
Schenkel- und vordere Schienbeinarterie, wird es immer gerathener 
sein, sieh lieber auf die Angaben der speciellen Anatomie, als auf 
allgemeine R^eln an verlassen. 

§. 75. Knorpelsystem. Anatomische JBigenscliafteiL 

Die Knorpel, Carft'ln^ineji (/fv^pit, — in dor Vulirftrsprache 
der Wiener: Kruspel, nach dem altdeutschen Kro.spci), ^^ehören 
zu den Hartgebilden de« menschlichen Körpeii?, deren Härte jedoch 
zugleich mit einem hohen Grade von FJ.ij^iieität «ich eombinirt. 
Viele derselben können geknickt und ^e Lugen werden, ulme zu 
brechen; andere sind spi-üder, und zei^jen, W(!nn sie gebrochen werden, 
glatte oder faserige Hrnchflächen. Sie sin<l sämmtlich mehr weniger 
durchscheinend, in dtinne Scheiben geticlinittcu opalisircnd, und von 
gelblich- oder bläula Ii weisser Farbe, Alle lassen sich im frischen Zu- 
stande leicht mit dem Messer dnrchsschneiden. Wenn sie eintrocknen, 
werden sie bnnisteinfarbig und brüchig, sehrunipfen zusammen, 
schwellen im W u^Her wieder auf, widerstehen der Fäulniss lange, 
und lösen sich in kochendem Wasser, unter Zui ik klas^ung eines un- 
löslichen, nns Zelhni und Fasern bestehenden Rückstandes, zu einer 
gelatinösen Masse auf. w( lebe aber keinen Leim, sondern da.s durch 
J. Müller vom Leim unterschiedene Chondrin enthält. Das ( hon 
drin unterscheidet sich vom gewöhnlichen Leim durch seinen Schwefel- 
gehalt, und durch seine Käin>ar!:i it durch Alaun imd Essigsäure. 
Die Knorpel enthalten nehstd* lu noch anorganische Salze, unter 
welchen, nach den Analysen von Frommherz luid Gugert, kohlen- 
saures und schwefelsaures Natron prHvalii*en. Durch Fäulniss werden 
sie gewöhnlich roth, wegen Tränkung mit aufgelöstem Blutroth. 

Die Kr i i jx l besitzen eine Lmhullungshaut, das Perichondi iuiu, 
welches dem IJindegewebssystem angehört und l)lutgefässe I>e8it35t. An 
den die (xclenkenden der Knucheu überziehenden Uelenkknorpeln, und 
an ilen Zwischenknorpeln der Gelenke fehlt diese Haut, und wird «lureb 
eine von der Synovialmembran entlehnte Epithelialschichto ersetzt. 

Älau unterscheidet an jedem Knorpel 1. eine Grundsubstanz 
(Intcrcellularsubstanz)j 2. Höhlen in die.><er, und 3. in den Höhlen 
wirkliche längliche Zellen, sogenannte Knorpel körpercheu, oder 
Chondrob lasten in verschiedener Anzahl, eins bis acht. Die 
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Substanz der letsteren bmteht aus dnem, durch Zuckerlösung mit 
Schwefelsäure sich roth ftrbenden, ursprünglich contractÜen Proto- 
plasma. Die Gnindsuhstanz ist entweder mehr weniger homogen 
und glasartig durchscheinend^ oder fiuerig. Hierauf beruht die £in- 
theilung der Knorpel in hyaline oder echte, und in Faserknorpel, 
von welchen eine Abart als Netzknorpel besonders unterschieden 
wird. Zwischen diesen F^onnen der Knorpel giebt es Uebergänge. 
Zu den hyalinen Knorpeln gehören die Luftröhren- und Kelükopf- 
knorpel, mit Ausnahme der CarUlagine» JSanUmmanoß und der ^fti- 
ylottü, die Nasenknoipel^ die knorpeligen UeberzUge der Geleuk- 
fliichen der Knochen, und die ossificirenden Knorpel des FQtus. Zu 
den Faserknorpeln zählen die Knorpel des äusseren Ohres, der 
Eustachischen Trompete, die Knorpel der Augenlider, die Zwischen- 
knorpel der Gelenke, Theile der Zwischenwirbelbänder, die Knorpel 
der Synchondrosen und Symphysen, die Lohra cartüaginea der Gelenk- 
gruben, die in gewissen Sehnen eingewebten Sesamknorpel, die Carti- 
laghw SantoriniatMej Wrishergii, und die EpigloHia. Den Uebergang 
von den hyalinen zu den Faserknorpeln bilden die Rippenknorpel, 
die CariUago ihfreoidwi und xtfphoideaf welche bei jui^en Individuen 
echte, bei alten aber faserige Knorpel darstellen. Die Fasern der 
Faserknorpel sind theils elastische, theils Bindegewebsfasern. Ein 
eigenes Kanalsystem — die Saftbahnen — durchsetzt die Inter- 
cellularsubstanz der hyalinen Knorpel, und verbindet die Knorpel- 
höhlen unter einander. (A. Budge, im 16. Bande des Archivs ftlr 
mikroskop. Anatomie.) 

Wenn sidi ein Knorpel Mher oder später in Knochen um- 
wandelt, wie es bei den Hyalinknorpeln so oft der Fall ist, so wurd 
er ein verknöchernder Knorpel, CnvHlago omescms, genannt, wo 
nichty ein bleibender, CwHlugo peremms s. "permanem, wie es die 
Faserknorpe] sind. 

Die Substanz der hyalinen Knorpel Erwachsener, entbt lirt der 
ernalin nden Geiusse, obwohl (liL'>e in der tibWinen I lülliingjimembran 
der Knorpel (Vendumdrimn ) , jedoch auch da nur sehr spilriif'h vor- 
kommen. In (k'u fibrösen Knorpeln will man hie und da auf blut- 
tuiireudü Geia^se gestussen sein. 

Die länglichen Knorpelkörperchen eines Gelenkknorpels sind 
an den tiefen, mit dem Knochen zusammenhängenden Schichten des 
Knorpels, in der Intercellularsubstanz in Liing.sreihcn geordnet, 
während an der freien Fluche desselben (ReibÜilche), die InterceUular- 
Bubstanz durch grosse Vermehrung der Knorpelkörperchen fast ganz 
verdrängt wird, letztere überdies eine Querlage annehmen, und 
durch ihre Aneinanderlagerung, einer Schichte von PÜasterepithelium 
glichen. 

Hf rtl, Lckrkttck dar AMkni«. 16 
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Boreitci man oinen feiuen Sehiiitt eiiios Ii^hHiioh Knorpeli, «o bamerkt 
innn in ihm, bei «*iiier Vergrösserung^ von 30<>, Lücken oder Köhlen, uuig(*ben 
Hiid eiug'eschlo.vien vi>n einer hellen, oder wie nnpehaiichteH Gla« matten (.Jrnnd 
Aubstanx. Die»e liruud»ubMUuiz ist entweder humugcn iHler t'ein granulirt. Die 
Lflcken od«r HShle« ciod in sehr variabler Meng« vorfaiuideii, 9ß>m aaf Hiiafeo 
iQmnmmifedrln^, von der maanigllushateD Gtostolt, nnd haben OfiOi^-^JtiV** 
ÜurchmeiMM'r. Sie M-hlieiwRn die ^oiwkemi^en Knorpelxellen ein, weli he be- 
tr*»ffende Ilühlc vullst.HiuÜp aiiNfüncii, Nicht seifen beherbergt eiin' lliUile zwei, 
seltener drei uth r \ ici sMU hrr /eilen. Der Kern enthält selbHt wie<ier zwei lu?» 
drei Kerukörperehen, und an.siuüimsweifM} auch Fetltröpfclieu, welche letztere in 
den FwerfcnoTpeln nnd bei UteireD Individneii hlnfigw, ab in eehten Knorpeln 
jnngttr Lento beobaehfeet werden. 8et«t man Waaaer an, » UM läch die Knorpel« 
seile ganx «»der tbeilweis«) von der Wand der KnorpelhiJhle ab, und achninipft 
derfirt ein. il.iss /wisi'heti Z<-IIe ttru! IlRlilcn^s.nnl ein Iiclli r Riiig^ y.xiui VMischein 
kommt. H e id e u Ii a i n 's \'. rsm h>' haben die Cuntractilitüt h r K uurpulxellen 
cuu«tatirt. — Durch BeiiHndluit|^ mit »elir vürduuuter Schwefel- und ChromsMiure 
gelingt Q«, an«h die hyaline Interoeltniarmibetana in ooneentriiche Sehalea^yateaM» 
in aerlegen, welelte an der iSehnittfiebe des Pif parates ala ringftnnign Streifiwi 
gesehen werden. Diew sind die Knorpelkapioln dar Autoren. 

In einigen Faflerknoi] < In nimmt die Eutwicklnng der fiMerigen lutereellnLir* 
Substanz ho zu, dajw die Kuurj>elJiülden und Zellen fast jfnu/, verdrängt wenleii, 
wie in den Zw i5cheukuur)»ehi de» Kaie- und iiaudwnr/.etgelenkH. — In jenen 
|Mitb))logl.schou Nenbildnogonf welcfa<> Euchoudrome gciuiuut wcrdeu, linden 
lieh aneh stemftmiige Knorpelaellen (wie in den Knorpeln der Haie nach Leidig). 
Bs giebt auch Knorpel« welche blo« aus Zellen, ohne wahrnehmbare Zwiachen- 
subtitauK, beotehen, wie die €kard» dottali» der Singethter^ nnd Yogel-Brnbryonen 
und mehrerer Knorpelfische. 

S(. Meckauer. Du penitiuri cartilagiuuui stnictura. Vratlslaviae. 1836. — 
S<t/zmanH, r«'l»er (lelenkkni ipel Tdbinpr'Mi. 1846. — Hrrtit. Mei/er, Vier Knorpel 
und seine VerknOcherung, in Müller « Archiv, l«4a. — LutcJikOf Die Altv^rwur- 
Inderungen der Zwisehenwirbelfaiorpel^ im Ardiiv für patti. Anat. 19d6. — 
A, Bmar, Znr Lehre von der VerknOchemsfr de» primonllalen KniNrpels, in 
Mmr'i Archiv, 1867. 

§. 76. Lebenseigenscliafteji der KnoipeL 

Die Knoi|ii'l sind iin< in|>tiiullii h Man kennt keine Nen*en in 
iliiK'ii. lliie jihysiülojfisclie liest! iinuuni^ rrfoitlert ex so Die knorpe- 
liiii ii r<'WtT.U^e tier < lelenkHarlieu <\vr Knoclion. und die Knorpel, 
^v<•K■||.■ die Koriu jrowiKser Orjjant* iustimiiR'ii , wie die Olirknorpel, 
die Aiijreiilid- und Nrt«enknor|H'l. wiinlcn ihrriu /worke weit wenij^er 
entupm-hon, wenn >ir tVir die uk t liaiiiselien Einwirkungen, dene.u 
sie ausgesetzt »iud, uml wi K-lie in den (»«'lenkm . iiu n Imhen Inten- 
sitUtt^^nwl oiTeiehen, nuiiHiidlirli wiiren. Im kranken Zustande 
stei<rert sirli ihre Knipliudliclikcit anf oin«* tun iitUan- llülit-. wu» die 
Krweirlmnu der Knorpel Ihm i^ewi^scu < ielmkknuiklicilrn lelirt. (Je- 
snndf Knorpfl können ^«»clmiiuni uilt r al»iretra^en werden, ohne 
.^e Ii merzen £U eriHJgun. Diethe lieobaehtuiig uiaciite «chou die ältere 
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Chirurgie (HeiHter), welche e« als UnuulRatz auftitellte, uach der 
Auputatiou der Uliediuasäen iu den Oeleakeu (Eniu-It ation), die 
ttberknorpelten Knochenenden abxiwchaben, um den Vemarbungs- 
proces« za beschleunigeu. 

Die EUsticitüt der Knorpel i^st t'benfall» auf ilire mechajiiBcbe 
BedienHtung, und bei den Knorpeln der Na^e und de» r)hreä, wohl 
auch auf ihre Blos^stellung und dadurch gegebene Gefilhrdung durch 
äussere Einwirkungen berechnet. Schwindet sie durcli Alter oder 
O&äiücation, so kOnnen mecbauisclie Einwirkungen selbst Brtiche 
der Knorpel erzeugen, wie »ie am Schildknorpel durch Würgen am 
Halbe, oder durch die schnürende Wirkung de« Strickes beim Er- 
hangen, beobachtet wurden. Man überzeugt sich von dci Ehistieitüt 
der Knorpel, wenn man ein Scalpell oiler einen Pfriemen in eine 
Symphyse oder in ein Zwischenwirbelband stösst, wo sie nicht ^teeke^ 
bleiben, sondern wie Keile wieder herauaspringen. — Die Federkraft 
der Rippenknorpel erleichtert wesentlich die respiiatorischen Be- 
wegungen de» Hru8tkorbes, so wie die Eiasticitiit der ZAvischenwirbel- 
bänder und der S\ mpliysen, das be»ste Schutzmitte] liefert gegen die 
Stösse, welche das Hei ken und das Rückgrat beim Sprt in n; und Lauf, 
und bei so vieleu kürperliclten Anstrengungen auszuhalten haben. 
Die Knorpel vertragen deshalb anhaltenden Druck viel besser, als 
selbst die Knochen, und man kennt Fälle, wo Aneurysmen der Brui>t- 
aorta, durch Druck selbst die Wirbelkörper atrophirten, ohne den 
Schwund der Zwischenwirbelbilnder erzwingen zu können. 

Da die ausgebildeten Knorpel keine Blutgefiisse besitzen, so 
können ihre Nutritionsthutigkeiten nur dm*ch Tränkung mit Blut- 
plasma vermittelt werden. Das im vorhergehenden Panigraphen er- 
wähnte Kanalsystem der Saftl)aliiien, vermittelt die gleichmUssigc Ver- 
breitung des Plasma durch die Knorpelsubstanz. Der Umsatz der 
ErnährungsstofTe im Knorpel geht aber so träge vor sich, <l:is> die 
Emührungskrankheite)) der Knorpel sich durch lenteseirtMulen Vcr 
lauf auflseichnen, und die Ueberuährung (My}>ertrophie) der Knorpel, 
noch gar nie beobachtet wurde. Das PerichoncUium wird als gcfUss- 
begabte Membran sich zum Knorpel als Eruährungsorgan verhalten. 
Wird es entfernt, so stirbt der Knorpel ab, wenn er nicht von einer 
anderen Seite her Blut angeführt erhält. Da ein Uelenkknorpel seine 
^ahrungszufuhr vom Knochen ans erhält, so mus.s, wenn letzterer 
von Cariea angegriffen wird, die knorpelige Kruste der Gelenk flächen 
ganz oder stfickweise vom schwererkrankten Knochen abfjdlen. 
Man findet deshalb in den durch Beinfrass angegriffenen (Jelenkcn, 
sehr häutig kleine Fragmente der Gelenkknorpel oder lose Knorpel- 
schalen vor. 

Die Substanzvcrlustc, welche im Knorpel durch Verwundung 
oder UeiMihwttre bedingt werden, regeneriren sich niemals durch 

lö* 
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wahre NeubOdmig von KnorpeliDasse, sondern durch Fasergewehe 
ohne KnorpelzeUen. Ein aus dem Schfldknorpel eines Hundes her- 
ansgeschnitteneB dreieckiges Stack, wurde nicht wieder ersetst, son- 
dern die Oeffhnng durch eine fibröse Membran, als Verlingerang 
des Pericbondrium, ausgefüllt 

§. 77. Knoclienäystem. Allgemeiiie Eigenscliafteii der Knochen. 

Hippocrates (bssa auhm ecn^ kumam firmiiafm, reefitudinem, 9t 
formam ameüiant). In der That dienen die Knochen, wdche nebst 
den Zftbnen, die bärtesten Bestandtbeile unseres Leibes sind, dem 
ganzen Menscbenkörper zur Grundveste. Sie bilden durch ihre 
wechselseitige Verbindung, ein aus mehr weniger beweglichen Balken, 
.Sparren und Platten aufgebautes Gerttste, das Skelet, welches die 
Grosse des Körpers bestimmt, sttmmtlicben Weichtbeilen zur Unter- 
lage und Befestigung dient, ihnen Halt und Stütze giebt, geräumige 
Höhlen zur Aufiiahme und zum Schutze der Eingeweide erzeugt, 
den Muskeln feste Angriff:«punkte und leicht bew^liche Hebelanne 
darbietet, und den Blutgefässen und Nenren die Bahnen ihres Vei^ 
laufes YOrschreibt, Da die Knochen, ihrer Härte wegen, sich allent- 
halben an der Oberfläche des menschlichen Leibes durchfühlen lassen, 
geben sie eine verlässliche Richtschnur ab, die Lage und die räum- 
lichen Verhältnisse der um die Knochen herum gmppirteu, oder von 
ihnen umschlossenen Organe, zu beurtheilen und festzustellen. Festig- 
keit und Härte, verbunden mit einem gewissen Grade von Elasticität, 
sowie gelblich weisse Farbe, kommen allen Knochen in verschiedenem 
Maasse zu. Sie verlieren durch Austrocknen zwar an Gewicht, aber 
nicht an Gestalt und Grösse, und widerstehen der Fäulniss so be- 
harrlich, dass «ich selbst die Knochen der Thiere, welche die ante- 
diluvianische Welt bevölkerten, und durch die kosmischen Revo- 
lutionen schon längst aus dem Buche der Schöpfung gestrichen wurden, 
noch unversehrt im Schoosse der Erde erhalten haben. Als letzte 
und dauernde Ueberreste der Persönlichkeit spricht man nur von 
ihnen, nicht von anderen Organen des menschlichen Leibes. „Ingrata 
patria, ne Q8$a quidem m«tra habebU", sagte der Held, welcher die 
römischen Adler auf Karthagos Mauern pflanzte. 

Die oben genannten Eigenschaften der Knochen sind die natUr^ 
liehe Folge ihrer Zusammensetzung aus organischen und anorga- 
nischen (mineralischen) Bestandtheilen. 

A) Anurgauisehe KnoeLen h< .>tandtheile. 

Die anorganiBchen Bestandtbeile der Knocbm werden als so 
genannte Knochenerde zusammengefasst. Die Kuuchenerde stammt 
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am der uns umgebenden anorgentBcbeD Nfttiir. Der Zahn der Zeit 
semagt den kalkhaltigen Fels zn Trttmmem; diese werden Staub; 
Wind und Begen bringen den 8taub in die Ebene, dort dttn^ er 
den Acker, die Wiese, und giebt der Pflanze ihre Nahrung, welche, 
▼on Thieren und Menschen verzehrt, denselben die erdigen Stoffe 
zuführt, aus denen die Knochen sich aufbauen. Milch' und Fleisch- 
nahrung enthUlt ansehnliche Mengen phosphorsaurer Salze. Auch 
das sogenannte harte Trinkwasser, welches doppelt kohlensauren Kalk 
führt, sorgt för den Bedarf unseres Leibes an Knochenerde. 

Die Knochenenle bildet beilXiifig die Hälft« des GewichteK einM jungen, 

• -, (|(^s flowichtps aiis'jpwarhsr'jioTi , m\(\ "^'^ rlps pfefäHnd»»!! Knochens pinps 

Oreise.s. Die iHii^'eii Knoclien der ExtreiitilHteii enthalten mehr Knochenerde als 
die 8tammknochen, die Scbüdelknocheu mehr als beide. 

B) Organischer Knochenbestandtheil. 

Der organische Bestandthetl der Knochen, zeigt sich xms als 
eine biegsame und dastische, durchscheinende, knorpeltthnÜchc Sub- 
stanz, welche Knochenknorpel (Ossein) genannt wird, obwohl 
sie histologisch kein Knorpel, sondern ungefaserte Bindegewebs- 
substanz ist, und deshalb beim Kochen kein Chondrin giebt, wie die 
Knorpel, sondern Leim, wie das Bindegewebe. Wir woUen dennoch 
den Namen Knochenknorpel beibehalten, weil er sich in der anar 
tomischen Sprache seit lange eingebürgert hat. Dem Knochen* 
knorpel verdanken die Knochen ihren, wenn auch geringen Elasti- 
citiltqgrad, ihr Verwittern an der Luft» und ihre theilweise Verbrenn- 
lichkeit. Auf den holzmrmen Falklandsinseln, braten die Eingebomen 
einen Ochsen mit dessen eigenen, mit etwas Toif gemischten 
Knochen. Kameelknochen werden in den Wüsten als Brennmaterial 
benutzt. 

Der anorganische BestandtheU der Knochen bedingt ihre weisse 
Farbe, ihre Hftrte und SprSdigkeit, und ihre Beständigkeit im Feuer, 
welche nur durch hohe Schmelzhitze, und durch beig^ebene Fluss- 
mittel überwunden wird (milchfarbiges Knochenglas). Eine richtige 
Proportion der anorganischen und organischen Ingredienzien verleiht 
den Knochen ihre Festigkeit, Dauerhaftigkeit, und ihre bis zu einem 
gewissen Orade ausreichende Widerstandskraft gegen alle Einflüsse, 
welche Oohüsion und Form der Knochen zu ändern streben. — Der 
oi^nische BestandtheU der Knochen lässt sich durch Kochen extra* 
hiren, und bei hoher Siedhitze im Papiniani'schen Digestor, bleibt 
nur die morsche, leicht' zerbröckelnde, wie wurmstichige^ anorganische 
Grundlage als Rest zurück. Der in kochendem Wasser aufgelöste 
oi^anische BestandtheU, steUt eine gelatinöse Masse dar, welche in 
grösserer Menge aus Thierknochen, besonders aus den schwammigen 
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Theilen derselben und ihren weichen Zugaben (Bttnder, Sehnen, ete.) 
gewonnen, als GenuflAmittel verwendet wird. Man denke an die Be- 
lagerungen von Numantia, Sagunt, und Paris (durch Heinrich von 
Navarra), wo der wttthende Hunger nach zerstampften Thier- und 
Menschenknochen als letatem Nahrungsmittel griff; — man denke an 
Rumford *sche Sippen und an d'Arcet*s Knochensuppentafeln Ar 
Soldaten im Kriege. Hunde firassen swar diese Tafeln nicht, und 
einem VictuaHenhändler veraehrten die Ratten alles Essbare, mit 
Ausnahme dieser Soldatenkost. Sie werden aber in SpitlÜem und 
Feldlasarethen gebraucht — wenigstens verrechnet Was die Sied- 
hitze leistet, leistet auch die verdauende Thfttigkeit des Magens. Sie 
entzieht den Knochen ihren oigaoischen Bestandthei], verschont aber 
den Kalk, welcher mit den Ezcrementen als solcher entleert wird. 
So erklärt sich der weisse Kotfa (albwn grateum) der fldschfressenden 
Thiere. — Durch QlQhen wird der Knochenknorpel unter Entwick- 
lung von Ammoniak verbrannt, und die Erden bleiben mit Bei- 
behaltung der Knocheuform zurück (Calciniren der Knochen). 

Nach Bibra 's Analyse enthielt der Oberschenkel dnes 2Sjflh- 
rigen Mannes: 

Basisch phosphorsaure Kalkerde mit Fluorcalcium Ö9,63 

Kohlensaure Kalkerde 7,33 

Phosphorsaure Kalkerde 1,33 

Lösliche Salze 0,69 

Knochenknorpel mit Fett und Wasser .... 31,08 

Das Vi rliültiiisa de?« KiKH'hfnknorpel» tnr Knnr]\(>ncri\i^. variirt in ver- 
schiedenen Kno€h««n doHselbeii Indi%'iduun)8, und in verschiedwiien Alterwperioden. 
Di«) Kuocben der Embryonen und Kinder euUt&lten mehr Knovlieoknorpel, di« 
Knocben ErwachMner mehr mineralische Bestandtheile, und im hohen Alter kSunen 
Intztere so aherhandii<>hinea, d«ss der Knochen «uch seinen greringen Grad von 
Hiefrsamkeit nnd Elasticitüt verliert, und «prödo und lirüohip wird, wie du» häufige 
Vorkommen der Fr.irturon ho\ (Jroistm beurkundet. Tm kindlichf<n Altrr, wn mit 
der Prävaleua des Kiiocheukuurpel.s auch die HiepMiiukcit der Knochen grösser 
ist, kommen BrOehe selten, dagegon Kidckujigeu an dm laugen Knochen, und 
Eiobflge an den breiten Knochen des Schädels Sfter Tor. — Dnreh Krankheit 
kann das VerhSltniss der or(raui»('hen zu den .inorganiHchen BestandtheÜcp so 
geändert werden, dass das Ueborwiepen der einen oder der anderen, abnorme 
liiej»>nmk^it ««W HrUcbigkoit der Knochen setzt. Die Verkrümmunpren somit 
geradliniger Knochen in dür englischen Ivraukhoit (WiachiUaJ, wo die Knocheu- 
erde im Uebennaasse durch den Harn abgeAhrt wird, sowie ein hoher Orad Ton 
Fraffilitlt der Knochen (OäitoptaOufrori») bei gewis»en dyserasischen KranUieiten, 
sind das nothweudige Kenultat >1rr Mi^i lningsänderung. — Bei einem rhachitischen 
Kinde fniid H .stook in einem Wirbel 79,76 Procent thieriscbe, und nur 80,26 
erdige Subftuiiiz. 

Der urgauisdie IVestandtheil der Kni>chen, geht durch da« Verwittern der- 
selben nnr mm Theil verloren. Ein nicht unannehnlicher Rest desselben wird, 
wahrscheinlich durch die Art seiner Verbindung mit dem erdigen, vor der Zer* 
Störung durch PMulniaa gesehütat. So fhnd Davy in einem Sttrnknoehen aus 
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oilieiB Grabe zu Pomp^ii, lioeb 35,5 Procont orgauUcliH Siih.stan/., und in Hinein 

MarnrnntlT/ahti'» HO.n AN viol {jnhrinclitos Düngunp?iniittn| (Knochonmohl), 
wirken (iie Knochcu mehr durch ihre anorganiBchen a.h durch ihre organischen 
Beetaiidtheilo. 

Nur dio deutsche Sprache hat für O» xwiü AusdrUcku: Kuucheu und 
Bein; emteres im allgumeiiira Sinne, letetorw fltr Einselheiten. Es giebt deihalb 
eine Knoehen-, aber keine Beinlehrev sowie gegenüiei% Siebbein, Bnutliein, 

Scinenbein, {re^agt wird, abur nicht SiobkniM;h«n. RrutitknocheD, oder Scbien- 
knochon. Holl auch Bein auf oino Vielheit von Knochen angewendet werden, 
muHti ihm da« cuniulative (Je vorgew'tzt werden: Gebein. — Da« lateinijtche 
Wurt für Ueiu: O.», luid das gltiicblautunde Oa, als Mund, uuterMcbeiden sich 
mefarsBch, wie der Creditebtniasven lehrt: 

on» toqmtur, eorio v«^äur 6a <w«ti. 

Auf alteu liiHcliriften tindot sicli der ubttuleto Plurai vuu O», Bein, ah» Uasua, 
wober Ommarum stemmt ein B^nheus. 



§. 7b. Emtkeilung dei KnocheiL 

I>ie Scliulc untcrx licidct, nach Verscliicdcnheit der Gestalt^ 
lange, breite, kurze and gemischte Knochen. 

Dir Innj^cn Knochen, auch Röhrenknochen, mit Ueber- 
wi^;en de« Liän^ndurchmesserH Uber Breite nnfl Dicke, benitcen 
ein mehr weniger primHti.schew, mit einer Mark höhle versehenes 
Mittelstttck, Coifu« «. Dinphyxh, nnd zwei Endstttcko, Epiphy»» 
(£?R-suetv, nn wacli8t;n). Die Endstücke ^ind durchaun umfllDglicher 
ab da» MittelBtUck, und mit ttberknorpelten Oeletikflilclien verseben, 
mittelst welcher ne an die Uberknoipriten £nden benachbarter 
Klnochen anstosuen, und mit diesen durch die sogenannten Bttnder 
beweglich v< i-bunden werden. Die langen Knochen haben zumeist 
ihre Lage in der Axe der oberen und unteren Gliedmassen an- 
gewiesen erhalten. 

Die breiten Knochen, mit aber Länge und Dicke prävali- 
render Fbichenausdehnung, linden sich dort, wo Hdhlen zur Auf- 
nahme wichtiger Organe gebildet werden mussten, wie an der 
Hirnschale, an der Brust, und am Becken. An der Hirnschale be- 
stehen sie aus zwei compacten Tafeln, welche durch zeUige Zwischen- 
substanz (D^phiS) von einander getrennt sind. Sollen auch lange 
Knochen zur HOhlenbildung verwendet werden, so verlieren sie 
ihre Markhöhle, welche durch schwammige Substanz vertreten wird, 
ihr prismatisches oder cjlindrisches Mittelstttck verflacht sich, und 
sie werden ihrer Länge nach, entsprechend dem Umfange der Höhle, 
gekrümmt, wie an den Rippen zu sehen. Lange und zugleich breite 
Knochen, wie das Brustbein, enthalten keine Markhöhlen, sondern 
eine feinzelKge Diploe. 
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Wir tiuden dio Flächo der breiten Knochen entwoclor plan, wir» am Pflug- 
sclurbein, oder im Wiukol geknickt, wie am Gaumenbein, oder schalenförmig 
(^bogeu, wi« wi den meisten Knochen der Hinuehale; — oder es treten viele 
plane Knoobenlamellen m einem Zeigen grossselligen Knochen suMumnen, 
welt lier deshalb bei einer gewiasen Gröen eine bedeatende Leiehtigkeit besttsen 
wird (8iebbeiu). 

Die kurzen Knoeb^n sind entweder nindlifh. odvr unr<p:el- 
miii^Hi^ polyödrif^eh, nnd koiiiint'n in ^n>f«scrcr Zalil. über ocb-r nelien 
einander srelairert, an solfben Orlen vt>r. wo eine Knoebenreihe. 
nebst Ix deutendcr F'esti^jjkoil, znjrleieb einen cjewissscii Grad von 
He\vep:lic likeit besitzen mnsste, wie ;in der \\ irbelsäule. an der Hand- 
nnd Fnspwurzel, was niclit zu erreicbeii t:-e\\ i sen wiire, wenn an der 
Stelle inelirerer kurzer Knoeben. ein einziger lanjjer und unffegliederter 
Kno( liensehaft anjjcbracht worden wäre. Man hat tlie kurzen Knochen 
auth vielwinkelicre srenannt, wclebe Benennnner ieb deshalb ver- 
werfe, weil mehrere kurze Knochen e;;ir keiiu^ Winkel l):ibeTi. wie 
das Kib-enbein und die Se-^ainbeine, lind aiieh viele breite und 
lanjL^e Knoclien viehvinkebi; &ind. 

Dit geini^ehten Knochen sind Combinationen der drei ge- 
nannten Knoehenformen. 

nie spe eieUe < »steo^rapliie besehreibt die Flächen, Winkel, 
Ränder. Krbabenbeiten und Vertiefungen, weh'he an jedem Knochen 
vorkommen, l'm .spat*'re Wiederhohingen zu vermeirbm, sollen die 
Namen und Begriffe dieser Einzelheiten liier festge>t(»llt werden. 
Fläebe. Svjyrrfrdes. heisst jede Begrenznng^ebene eines Knochens. 
»Sie kann eben, couvex, eoneav, winkelig geknickt, oder wellen- 
förmig gobogon f^om. Int sie mit Knorpel überkrustet, und dadurch 
glatt und s( bliiptVip ^eniaelit. m beisst sie Gelenkfläehe. SttfH rßcies 
arficnliirix iilcuuldea. Winkel, Anfjnlus, ist die I )ure]i.sidineidungH- 
Hnie zweier Flächen, oder ihre genieinschaftlit be Kante. l)ie Winkel 
sind scharf ^kleiner als 00"), oder stumpf ( Lno.sser als 90'^\ oder 
abgerundet, geradlinii^ oder gebogen. Rand, Mtinjo, beisst die 
peripherische Umgrenzung breiter Knochen. Er ist breit oder 
s(linial. gerade oder Kchief abge.>ehnitten, glatt, rauh, oder mit 
Zacken bcbelzt. gewidstet oder zugepschärft, aufgekrempt, oder in 
zwei, auch in dn^i Lef/.en gespalten. Den Namen Fortsatz, Pro- 
ccaam, flihrt im Allgemeinen jede Hervorragung eines Knochens. 
Unterarten dir Fort.-.itze >iinl: Der Höcker, Tuhery Piotahernniia, 
Till» rusitas. ein rauher, nnr sehr selten glatter, niedriger, mit breiter 
Ra.-^i> aufsitzender Knm lienhiigcl. Im kleineren Maassstabe wird er 
zum Tnberadum. Kanun, Cri^a, ist eine ganz willkürlicli angewendete 
Bezeichnung lUr gewisse scharfe oder stumpfe, gerade oder ge- 
krümmte^ auf Ivuochenflächen aufsitzende Riffe. Dünne und niedere 
Kämme heissen Leisten. iStachel^ Spina, heisst ein langer spitziger 
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Fortsftts. Gelenkkopf, Ct^piU arHoidare, ist jeder Uberknotpeltey 
mehr weniger kugelige Fortaats, welcher gewöhnlich auf einem 
engeren Halse, CoUwn, am Ende eines Knochens anftitst Verflacht 
sich die Kngelform, so sprieht man von einem Knorren, Qmdißui, 
Sehr hänfig werden stumpfe, nicht ttberknorpelte, holpeiige oder 
rauhe Ftocessos, ebenfalls CmulffH genannt, wie denn ttherhaupt im 
Gebrauche der osteologischen Terminologie sehr viel WillkOr herrscht. 
UrspfUnglich bedeutet Condtflua nur die Knoten an einem Schilf- 
rohre, und metaphorisch auch die Knoten der Fingergdenke. — 
Der von den Alten angestellte Unterschied awischen Apof^wU und 
Efij^kgrit, wird Ton den besten neueren Schriftstellern nicht nach 
Verdienst beachtet Afoph^ü», was man mit Knochenaus wuchs 
ttbersetaen könnte, ist jeder Fortsata, welcher aus einem Knochen 
herauawttchsty und au jeder Zeit seiner Ezistens, einen integrireuden 
Bestandtheil desselben auamachl Epipk^, Knochenanwuchs, ist 
dag^n ein Knochenende oder Fortsatz, welcher au einer gewissen 
Zeit mit dem Körper des Knochens nur durch eine awischenHegende 
Knotpeiplatte zusammenhing, und erst nach ToUendetem Wachsthume 
des Knochens mit ihm verschmilzt. 

Die Vertiefungen heissen, wenn de ttberknorpelt sind, Ge- 
len kgr üben, Fovea» orHeulaire» «. glmoidal» (von ikfyni, glatte 
concave Fljtche), nicht ttberknorpelt, Uberhaupt Gruben. In die 
Llloge gesogene Gruben sind: Rinnen, und sdchte Rinnen: Fur- 
chen, SuleL Sehr schmale und tiefe Rinnen heissen Spalten, 
$ura€, welcher Auadruck auch für jede longitudinale Oeffnung einer 
Höhle gebraucht wird. Löcher, Foramma, sind die Mündungen von 
Kanülen; — sehr kurze Kanile werden ebenfalls tn osUologku 
Löcher genannt. Kanäle, welche in den Knochen, aber nicht wieder 
aus ihm filluren, sind: Ernfthrungskanftle, und ihr Anfang an der 
Oberflttche der Knochen heisst Ernährungsloch, Foramen nuitnUim, 
Die Höhlen in den Hittelstttcken der langen Knochen, werden Com 
meduUaria, Markhöhlen, genannt. Enthalten sie kein Mark, sondern 
Luft, wie in gewissen Schädelknochen, so heissen sie 8inu8 9, Änhu, 

§. 79. Enocheiusabstanzen. 

Wir untcncheidcn 1. eine compacte, 2. eine schwammige, 
und 3. eine adlige Knochensubatanz. 

1. Die Oberfläche der Knochen wird, bis auf eine gewisse 
Tiefe, von compacter Knochensubstanz gebildet. Diese ezacheint 
dem unbewaffneten Auge homogen. Sie wird jedoch allenthalben 
von sehr feinen Kanälchen (Gefässkanälchen, CtmalkvU Häver- 
akmi) durchzogen, welche nur mit bewaflnetem Auge gut au sehen 
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sind. Die Möglichkeit, die auf der Oberfläche der compacten 
SnhstaiiB h^ndlkshen Mündungen dieser KanSlcheiiy dureh Dmek 
und Rahling verechwinden eu machen, bedingt das zu techm«chen 
Zwecken dienende Poliren der Knochen. — Die compacte Substanz 
sseigt im iGttelstttcke der Röhrenknochen ihre grösste Mächtigkeit, 
und nimmt gcgon die Endstücke derselben aUmälig ab. — An den 
breiten Knochen finden wir swei Tafeln compacter Substanz vor, 
eine äussere und eine innere, und an den kunten Knochen ezi- 
stirt sie nur als Kruste von sehr unbedeutender Dicke, oder sie 
scheint^ wie an den portfsen KOrptHm der Wirbel, gänzlich zu fehlen. 

2. Die schwammige Knochensubstana^ wdche sich in den 
langen Knochen an die compac te, in der Richtung gegen die Mark- 
hdhle und gegen die Epiphysen zu, anschliesst, besteht ans vielen, 
sieh meist unter rechten Winkeln kreuzenden Knoehenblättohen, 
wodurch ein System Ton Lttcken entsteht, welche unter einander 
communiciren, und mit den Hohlräumen des gemeinen Bade- 
schwammes vei^lichen werden kOnnen, — wohMr der Name. Mao 
kann sich die Markhdhle der langen Knochen, durch Verschmelzung 
dieser Lttcken zu dnem grösseren Cavum, entstanden denken. 

3. Werden die Lttcken der schwammigen Substanz sehr klein, 
so entsteht die zellige Substanz, und haben die Blättchen der 
zelligen Substanz, die Feinheit von Fasern angenommen, so wird 
sie Netzsubstanz genannt. In den Gelenkenden der langen, und 
im Innern der kurzen Knochen, findet sich nur zellige Substanz. 

Mnn hnt i-rsf in iiRuerfir Zfit wkfirmt, dass dlf MrliwAiiimig'«* Kii(M]if>n- 
suhKtaiiK kein regcikwo« üewirr von Knochcnblättclien und Uälkcliini ist, Houd«rn 
daiiB der Oesamintheifc äiwer Blittchon, niid somit auch jedem eiuselnen, eine 
begtimmto mechsiüwbe Verwendanp snkommt. Dadurch werden sie »i wohl* 
berechaelen und woblpofügten Architektnrstheilchen doi- Knochen, welehe mit 
der Verwendnngsart den KnodicuH im innigen und notbwendigßn Zusainnienhang»' 
«tehen. NHIkt«*!« hiorübf^r pntlirilt: .\frtfer, im Archiv für Aiiat. und l'hysiol,, 1867. 
— J. \Vol0', im Archiv fjlr paüjol. Anat., Bd. ö6. — Lai^erham, ebenda, 61. ßd. — 
sUhtf, Med. Ceiitr«lblatt> XI. 

§. 80. Bemhant und Knochenmark. 

Besondere Attribute frischer Knochen sind, nebst den, die 
Oelenkenden der Knochen ttberziehenden Knorpeln, noch: die Bein- 
haut und das Mark. Beide mttssen durch Fttulnies zerstört werden, 
um den Knochen zu bleichen und trocken au&ubewahren. 

Die Beinhauty Ptriotiam, ist eine fibröse Umhttllungsmembran 
der Knochen. An den knorpelig incrustirten Gelenkenden, und an 
den Muskelanheftungsstellen der Knochen fehlt sie. Sie steht zu 
den von ihr umhttUten Knochen in einer sehr innigen Emflhrungs- 
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boziohimg, und besitzt deshalb, besonderR in der Wachethumsporiode 
der Knochen, Blut^cfusäc in grosser Meu;;e. Diese GefUsse verbinden 
sich zu dichton Notzen, und schicken durch die Geftlsskanälchen 
79 und Hü) Fortsetzungen bis in die central»- Markhöhle der 
KöhrenkiKK-hen, wo sie mit den Gefiissnetzen des Knocheniuai kn 
anastomosiren, welche von den grösseren, durch die Foramina nutnHa 
zum Knochenmark gelangenden ErnRhrungsgefilssen gebildet werden. 
An den F^piphysen der langen Knochen, imd an gewissen, j>orÖ8 aus- 
sehenden kurzen Knochen (z. B. an den Wirbelkörpern ) hHngt das 
Periost, der zalilrcielu n (ietassc wegen, die es in den Kuuehen ab- 
schickt, viel fester an, als an der glatten äusseren Flache compacter 
Substanz. Je jllnger ein Knochen, desto entwickelter zeigt sich der 
Gefiissreichthum seiner Boinhaut. Hat man einen gut injicirten 
dtlnnen Knochen eines jüngeren Individuums, z. B. eine Rippe oder 
eine Armspindel, durch Behandlung mit verdünnter Salzsäure durch- 
sichtig gemacht, und dann getrocknet, .so kann man sieh leicht von 
der Anastomose der äusseren Beinhautgefasse mit den GefHssen dea 
Knochenmarkes überzeugen. Die grösseren Venen der Beinliaut be- 
gleiten die Arterien häutig in doppelter Zahl. Sie verlaufen aber 
auch isolirt, und in besonderen Kanälen der Knochen eingeschlossen, 
wie in den breiten Knochen der Hirn.schale, wo sie Vemui diploeHcas 
heissen. Nerven besitzt die Beinhaut unbestreitbar. Die letzten En- 
digimgen derselben sind jedoch noch nicht mit wünschensworthcr 
Sicherheit eniirt, Pacini'sche Körperchen (§. 70) wurden in der 
ßeinhaut aufgefunden. 

Die Mikrologan unleneheideii an der B«iiilmnt swei Sebichten. IMe äuiuere 
bettalit vorwaltend aus Bindagewnbe, und enfhitt die Blntseflkw« nnd Nerven. 

Die dartint«>r He^finlr S< hUhtn eneheint nie ein dichtes Netzwerk elantiKcfaer 
Fasern, durch desstii M.»srli<>ii din von der .lii-ojereii Schichte kommenden Hhit- 
gefÜK-t', in dif Substanz de« Knofheuis i iii^< )i»'ii. Da» Vorkommen ela»ti.scher Fa-^ern 
iu der Buiahaut vullkommou ausgowac-hsener Knochen, welche au Umfang und 
Lin^ nicht mehr sun^nien, Uaat sich nur darani» erklXren» daw die Knochen, 
bei all* ihrer Feitigkeitf einen gewimMO Orad von BiegBamkeit bemtsen« den die 
elaetiachen Elemente in der ßoinhant ent»]trO(-hen. 

C. Beck, .An?it. |ihyHiol. Ahhandhmg über einifr«' in Knochen verlniif»"iid(*, 
nnd in der Markhatit vcnsweigte Nerven. Freiburg, 1846. (Im Oberarm und 
Ober»chenkel, in der Ulua und im Kadiu« durch rräparatiuu dargestellt.) — 
KcUiktr, Ueber die Nerven der Knochen, in den Verhandlungen der Wttnifanrger 
Geeellechalk, I. — LmAk^ Die Nerven der harten Hirnhaut, de» WiibelkanalN 
und der Wirbel. Tflbingen, 1860. — JbwAep, Ueber die Nerven der Knochen. 
Manchen, 1^68. 

Das Knochenmark, Medullu osnimif dessen bereits bei Ge- 
legenheit de« Fettes (§. 25) erwähnt wurde, nimmt die Markhöhle 
der langen Elnochen ein. Wenn man einen seiner Beinhaut be- 
iwabten, frischen und fetten Knochen in warmer Luft trocknet, 
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sickert alles Knochenfett (Mark) an der Oberfläche au8, und der 
Knochen erscheint fbrtwfihrend wie beSlt. Dieses geschieht nur 
deshalb, weil, durch das allmfiJige Eintrocknen der in den Gef^ 
kanlilohen der compacten Knoohoosubstans enthidtenen Blntgefilsse, 
dem von der Markhtfhle herausschwitBenden Fette eine Abzugsbahn 
geOffbet wird. — Das Knocbemnai^ wird nicht eben reichlich von 
Bindegewebe durchsetst. An der Oberfläche des Markklumpens 
«nBcheint das Bindegewebe nicht als continnirEche Schichte^ oder 
in der Membranibnn eines sogenannten inneren Periosts (Endo- 
oiteum s. FurioHettm üUermm), welches nur in der Einbildung ttlterer 
Anatomen ezistirte, obwohl der Name selbst in neueren Schriften 
noch sporadisch vorkommt Man kann niemals vom Knochenmark 
dne continuirliche häutige Hülle abziehen. 

Das Mark der langen Knochen erhält eine nicht unbeferfteht- 
liehe Bltttzufuhr von jenen Arterien, welche durch die Foramina 
nutriiia in die Markhdhlc gelangen. Die BlutgeiUsse des Markes 
verästeln sich längs der das Mark durchsetzenden Bindegewebs- 
bttndel, dringen von innen her in die Gefösskanäle der compacten 
Rindensubstanz ein, und anastomosiren, wie früher erwähnt, allent^ 
halben mit den vom äusseren Periost in den Knochen eintretenden 
Gefilsszweigen. Dass auch durch die Foramina nutiiHa Nerven in 
die Markhohlen der Knochen gelangen, und dass feinste Zweige des 
animalen und vegetativen Nervensystems direct mit den Blutgeftssen 
in die compacte und schwammige Substanz der Knochen eingehen, 
ist durch ältere und neuere Beobachtungen constatirt. — In das 
Mark selbst aber gehen sie gewiss nicht über, sondern vorbleiben 
bei dem Bindegewebe, welches das Mark durchsetzt. — Die DiploS 
der breiten, und die schwammige Substanz der GMenkenden der 
Knochen, enthält statt Mark ein rOthliches, gelatinöses Fluidnm, 
welches nach Berzelius aus Wasser und Extractivstoffen, und nur 
äusserst geringen Spuren von Fett besteht. 

Dip alt<i Ansicht, daj«* das Knuckeiuimrk der NÄhrimpsätori «1er Kn«H-lion 
»ei: medttüa nutrimentmn OMnum e»l, wird durcb die fettij^o Natur dcä Marke» 
sur Genflge widerlegt Die Fettablagerang ereigaet ineli im Knochen ebenso, 
wie an allen anderen disponiblen Orten, wo Fett at» organischer Ballast deponirt 

wird. r);uss es dou Kii<K-lien leichter mache, kann nicht die eiiizifro Ursache seiner 
Gepeiiwart sein. Er wäre ja noch loiditer, wenn par kein Fett in ihm ahpolagert 
würde, wie iu den lufthält ip«'!! Knochen der Vögel. E» .scheint vielmehr die Fett- 
maaee den Mmkes den Blutgetii^^sen, welche vom Hark aus in die Knochen- 
Substanz einsadringen haben, ala Schnta- und Fixirungamitiel an dienen, und die 
Gewalt der .StOsse abauicbwichen, welche bei den Erschfttterangon der Knochen 
leicht Vf i.uil.isHung /,n Rupturen der Gefä^xe gehen könnten, Ähnlich wie da»» 
Fntt in 'lor Augenhöhle, fUr die feinen Ciliai-arterien und Nerven eine achtttxende 
Umgehung bildet. 

In aehr seltenen Fillen findet man die MarkhOhle der BOhreaknoelien 
durehaua von compacter KnochensubMtan» ansgeftlllt, ohne daea im Leben irgend 
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eine abnortnp Erscheinung, Kundo von solrlier Obliteration der Höhle gegeben 

h.-irte. I)»'r lii'I-;miitt' aUi' rno(l<>rl}iiKlisihe Änatuin, Fri*"d. Kiiysrh, nn\\ sich 
t;iu4^s K.H^bt '^tcckHM bedient iiaben, de.ssen (jriffe aus Koliden Mfuschenknuclum 
gedrechselt waren. 



Die durch Vermittlung Ton Weiehtheflen su Stande kommenden 
Verbindui^^en der Knochen bieten, von der festen Ilaft bis zur 
freiesten Beweglichkeit^ alle möglichen Zwischengrade dar. Absolut 
unbeweglich ist wohl keine einzige Rnochenverbindnng zu nennen, 
aber die Bew^Hchkeit sinkt in einigen dernelben auf ein Minimum 
faeraby welches, wie an d^ Knochen der Hirnschale^ ohne Anstand 
=0 genommen werden kann. Wir fa^Bcn die verschiedenen Arten 
▼on Knochenverbindungen unter folgenden Hauptformen zusammen. 

A) Gelenk C; ArHculaliones, Dhrtkroses. 

Ein Gelenk (^tpOpov, wober Artiu und Artiadw abgeleitet sind, 
sowie Arthritü, Qelenksentzttndung, Gicht), ist die Verbindung aweier, 
wohl auch mehrerer Knochen, welche durch ttberknorpelte, meist 
eongruente Flächen, an einander stossen, und durch Bänder derart 
zusammengehalten werden, dass sie ihre Stellung zu einander ändern, 
d. b. sich bew^en können. Die Bänder sind: 

1. Ein fibrOses Kap sei band, Ligamentum (x^^mdare, vom 
rauhen Gelenkumfang eines Knochens^ zu jenem eines anstossenden 
gebend, und an seiner inneren Oberfläche mit einer Sjnovial- 
membran ausgekleidet, welche, nach dem Texte von §. 43, B, sich 
nicht auf die ttberknorpelten Knochenenden (CartäagiM8 arHeulareß) 
umschlägt, wie man seit Uinger Zeit Schlich angenommen hat, 
sondern am Beginne des Knorpelttberzuges endet. Nur das einfache, 
niebt geschichtete Pflasterepithel der Sjnovialmembran streift Uber 
die Reibfläche dieser Knorpel hinweg. 

2. Hilfsbänder, Ligamenta aecenoria, um die Verbindung zu 
kräftigen, oder die Beweglichkeit einzuschränken. Sie liegen in der 
R^el ausserhalb des Gelenkraumes, und ziehen Jn verschiedener 
Richtung Uber die Gelenkkapsel weg. Bei mehreren Gelenken 
kommen jedoch solche Bänder auch innerhalb des Gelenkranmes 
vor, z. B. im Huft> oder Kni^elenk. 

Eine besondere Eigenthttmliehkeit gewisser Gelenke, bilden die 
sogenannten Zwischenknorpel, Cariäaginee fnterwHeuilairee §, metd- 
mxideae» Sie kommen nur in Gielenken vor, deren Gontactflächen 
nicht eongntiren, und stellen deumach zunächst eine Art von Lttck^- 
bttssem dar, zur AusflUIung der zwischen den discrepanten Gelenk- 
flächen erübrigenden Räume. Sie sind zwischen die Gelenkflächen 
der Knochen eingeschobene, und nur an die Kapsel befestigte Faser- 
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knorpe^bilde, mit zwei freien Flächen. Man sieht sie entweder nur 
bis ftuf eine gewisse Tit iV In den Gelenkraam eindringen, oder den- 
selben ganz und gar durchaetzen. 

Vou der Form der (üelonkendeii der Kuoclicii, der Lagerung der Hilf»- 
und Benehfinkungsbänder, hängt die Art, die QrUflM der BewegKchkeiU eiaw 
Gelenken ab. Selbat beim fireieetan G«lenke kann der au bewegende Knodbeo 
«aeh nicht in gerader Linie von jmiein entfwiieu, nilt wi UIh'ih or articuUrl. 

Wnrdf> er iVv^se Bewegung anHLreben. m mCInttte in ilem Ueieuke »ich ein leerer 
Üauiu bilden, und dieiteii gestattet der äuäücrc Luftdruck mcbt. 

Man kaun fuigeudc Arten vuu Gt'lenkeu unterscheiden: 

a) Freie ndcnkc, Arthrodifje (apbpwc'ia bei Galen, seichtes 
üeleiik). Sie erlauben die Bewei^init; in jeder Uichtimg. 
.SphUriseh j^ekrUmmtej «jjeiiau an einander pryjsende Gelenk 
Häelien, nnd iaxe oder dehnbare Kapseln, mit weni^ oder 
j^ar keinen beschränkenden SeitenbUndern. bind notliwendige 
Attribute dieser Geleukart, deren Repräsentant d;us Seliulterblatt- 
( )berariugelenk i.st. Wird die freie liewegliclskeit dadureh etwa« 
iiniitiri, dass eine besonders tiefe Geieiikgrubc einen kugeligen 
Gelenk köpf umschlieHf^t, .so lieisst das Gelenk ein Nnss- oder 
Pfannengelenk, Evnrthrogis (ivafOpo)^;; bei Galen), wie et» 
zwisrlieii Hüftbein und Oberschenkel vorküiumt. 

i) Sut t ( 1 «:r 1 ( nk f ihre Benennung ist, wie jene der gleieli 
folgenden Knopfgelenke, eine deutselie Erhudung. Sie haben 
«omit noeli keine gt-lelirt kliii:^enden griechiwchen oder latei- 
uitochen ^(anll•u < rlialu a. Eine in «'iiier Riehtung eonvcxi', und 
in der darauf' tienkreeliten Rielitung eoneave Flaelicnkriuninuiig, 
bildet (!ine Sattelfliiebe. Stoi^sen zwei Kiioelien luit enUpreeben 
den Kläeli(!n dieser Art an einnmli i, ist ein Sattelgeleuk 
gegeben. Ein .solches wird in zwei auf einander senkreehteu 
Hiehtnngen beweglich sein. IJt-i [tiele: das CarpoMetacarj)al- 
geleuk des üaumens, und da.> ]>rustb<^iü -hciiiübücibeingelenk. 
Riebet bezeichnet diese Gelenke als arüctdoiiom -par emhoite- 
menf r^ipnxim:. 

c) Knupfgelen ke. Sic besitzen, wie die Sattelgelenke, Beweg- 
hchkeit in zwei auf einander senkrechten Richtungen. Kiu 
elliptischer (ielenkkopf, und eine enL-.jjrecheud concave Ge- 
lenkgrube, bilden ein Knopfgelenk, welches von Onveilhier 
zuerst unter der Benennung Articahifiun condyfieitne als eine 
besondere Gelenkart anfgetiihrt wurde. Bei.->piele sind das 
Gelenk zwischeu Vordenum und Handwurzel, und das Kiefer- 
y-eli'nk. 

d) VV iiikelgelenke oder Gliai uicre, Gtngtymi {^'ff/Mit.Oi, ThiXr- 
angelj, gestatten nur Beugimg und Streckung, also Bewegung 
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in einer Ebene. Eine Holle, TrothUa, an deui einen, uud 
eine ^Uprecheude AiifnahmHvertieüuig am ait8toa»euden ( ieleuk- 
t nde, howic zwei nie fehlende Seitenbänder cbarakterisireu das 
Winkei^eleuk, welches durch <üe Finger- und Zehengelenke 
sehr zablreicli vertreten erscheint. 

e) Dreh- oder Rad lenke, Artkulatimies trochoidette , welche 
höchst komischer Weise auch Troeküi genannt werden. T^tko^ 
heisst ja Zaunkönig. Sie kommen dann zu Stande, wenn 
ein Knochen eich am einen ?:weiten, oder an dies^ zweiten 
sich am seine eigene Achse dreht. So bewegt sich z. B. der 
AÜa» um den Zahnfortaatz dos zweiten Wirbels, das Köpfchen 
der Armspindel aber an der Mmnentia cayüaia des Oberarm- 
beins um »eine cij^enc Axe. 

f} Straffe Gelenke, Amphiarthrö§ea, tinden dort statt, wo sich 
zwei Knochen mit geraden, ebenen, oder mftssig gebogenen, 
Uberknofpelten Flftchen an einander legen, und durch strafte 
Blinder so fest zusammenhalten, dass sie sich nur wenig an ein- 
Huder verschieben können. Sie gehören ausschliesslich einigen 
Hand- und Fusswurzelknochen an. Amphutrthrosut ist ein von 
Andreas Laurentius neugebildetes Wort, kommt bei den 
Griechen niemals vor, und wurde sehr unrecht dem Aristo» 
telischen Ausdruck ÖtdpOpiiiot^ suUstituirt. 

In eiitapröchender W<»i}W» rie«««pn »ich noch die Gelenke nach der 7,h\i\ 
ihrer Bewegmi^Mixen rubricireu, uuci c» konnten einaxigo, swoiaxi^, und vielaxigc» 
U«leDlc« nntenehieden werde«. Btnaxige Gelenke wXren die Winkel* und Bjid* 
gelenke» entere mit korisontaleff letztere mit vertienier DrehungMue. Sweiaxig 
»^nicheinen die Sattel- and Knop%eleDke, iudi'in sie in zwei auf einander senk- 
rechten Richtungen Bewegung; gestatten. Viela.xi^n- sind niu die freien Gelenke. — 
Da bot allen anatumiHchcn KintliPi!iin«rfMi inmnT »tw.-is iil>rig bleibt, wn» «sich 
der Eiuttieiluiig uictit fQgt, it<> »olltc auch zu den hier antjgezählteu Goluukarteu 
aock eine letste binsugefilgt werden, nXmiidi die gemieebteu Gelenke, wdche 
die Attribute sweier der gensnnten in «ich vereinigen, wie %. B, du Kniegelenk 
jene de« Winkel« nnd DrehgelenkH, 

ßj Nälite, Suturae. 

Man bezeichnet mit diesem Namen eine der fetMu^ten Knochen- 
verbindungen, welche dadurch gegeben wird, dass Kwei breite 
Knochen durch wechselseitiges Eingreifen ihrer zackigen liänder 
zusammenhalten (engrtmure der Fnimostn, Syutaxis serrata, bei Galeu 
pas^^ und ipiAK^i). Den Namen iSutura, von »uo, nähen, erklärt Spige- 
lius: „comjxtmtio quaedam oMtum, ad reitim conmtai'wm similitudtnem 
facta**. Einzackung wäre besser als Naht. Eine Unterart der Nähte 
bilden die sogenannten falschen Nähte, JSufiirne »puriae nothas. 
Man versteht unter diesem Namen die Verbindungen von Knochen- 
rttndem ohne vermitteüide Zacken, und zwar entweder durch lieber- 
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einanderschiebung derselben, wodurch eine Schuppennaht, 8iuJtu/ra 
squamom, entsteht, oder durch einfaches AneinanderschHes&en rauher 
Knoclicnriinder, als Harmonia (apjiovta, von ipo), zusammenpassen), 
In den wahren und falschen Nuhten existirt ein weiches, knorpeliges 
oder ta^eriiics Verbindungsmittcl der betreffenden Knochenründer. 

C) Fu^en, Si/iiiphJ/sHS, von sujj,5>'jo), zusammenwachsen. 

Ihr Wesen beruht darin, das.s dick überknorpeJte Knochen- 
Häeheu, durch straffe Bandapparate, mit einem Minimum von Beweg- 
lichkeit /usammen«;ehalten werden. Eine spaltlorraige TTöhle, als 
Analogon einer ( ielenkhöhle, trennt die heich'u überknorpelten 
KnocheiiH;it'!i<'Ti. Feldt diese Höhle, so versclimeizen die liher- 
knorp^'lten Knut-lienHiichen. und diese Versichmelzuni^ ist es, welche 
als iSi/iichoudrtisis von der 6pnphy»üs uuteitscliieden wird, obwohl 
viele Anatomen beide Ausdrücke als synonym gebrauchen. 

D) Einkeilun<;en, Gomphoftes. 

Sie finden siclj nur zwischen den Zahnen und d<Mi Kiefern. Eine 
konisclic Zahnwurzel steckt im Knochen, wie ein eingeschlagener 
Keii (Y^iAfo^ Nagel, Ptiock). 

Die Alten enrihneii noch iweier Artm von KnochenTerbindangen: 

a) Syndejmxoai». Sie besteht in der Verbindung zweier Knochen durch ein 
fibrSses Band (dea[jiö(). Ein Beispiel den^nlben giebt die Veihindnng des Zungen- 
beiiif mit dfni Griffflf'irts.ntz dn« SchlHfebeins. 

bj Sdiindjflesu. Dieser Ausdruck bezeichnet jene feste Verbiudungsfortu, 
wo der Mhnrfe Bend dee einen Knoehens, swieehen den ge»|)altenen Lefien 
eines anderen (wie bei Schindeln) steckt. Sie kommt swisehen Pflugseberbein 
uud Keilbein vor. Das Wort axtv86Xi]ot{| von ^/tX'i>, seilten, findet nich schon bei 
Gali'u, .if)pr nullt als Art rinnr Kuochenverbindung, wie ich ee lüer gebrauche, 
sondern aU i:>paUung Uberhaupt, 

§. b2. lifälieres über KnockenTerbindimgeiu 

Bezüplich des Vorkommens der eben an fL'e zählten Arten von 
Knochenverbnidungen, iHsst sich Ful^'endes feststellen: 

1. Alle Gelenke sind paari^!;. Vom Kinnbaekengelenk bis zu 
den Zehengelenken herab, ^ih diese Re^cl. w e lche nur eine Aus- 
nahme liat. Diese ist das iinpaare Uelenk zwischen Atlas und 
Zahniortsatz des EpUtropheius. 

2. Alle Symphysen sind unpaar, mit Ausnahme der paarigen 
Symphysis sacro-üiaca. 

3. Die Symphysen gehören ausschliesslich der Wirbelsäule, den 
Brustbeinstücken, und dem liecken an. Sie lioe^en somit in der Me- 
dianlinie, oder, wie die Sipnphi/scs sacio-iliacae, nalie an derselben. 

Da die in «Icr Moliaiilini«' «Iit hinteren Leibeswand «rnlej^enen unpaareu 
VVirbelknochen, das feste Stativ des gesammteu Skeletes zu bilden luü>en, mt 
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wird 6s veiatfndlkli, wanun «wiadien Uinen keine Gelenke, Rondem feste Syiu- 
phyien vorkommen mfissen, während iWc, durch ihre Beweglichkeit mehr weniger 
bevorzugten panrioreii KnorhPTi di s I^nistkorbeH und der ExtremitÜtHH , keine 
8ynililivs< ii, xiiiiliTii (it'lfiikt' /n ihrer wechwelseitigen Verbindung beaöthigen. 

4. Wahre und faUche Nähte, sowie TIannonien, kommen nur 
zwischen den Kopfknochen vor. Sie gestalten, trotz ihrer Festigkeit, 
ein dem Wachsthume dfH Kopfes entsprecliendes, uUmitliges Aus- 
eiiiaiiderweiehen der einzehn n Kuj>rknochen , und maehen dann 
ernt einer kuüehernen Ver>< in i 'l/iiiig (^ynonUjsiii) der betreffenden 
Knoelien Platz, wenn das U achsthum des Kopfes seine Vollendung 
erreicht hat. 

In der Thierwelt finden »ich Nähte auch zwigclieu anderen Knochen al.-, 
den Kupfknocheu. So i. B. aj zwucbeu den PUtten dei Bilck«udiildM der 
SehildkrOten. Man hal deshalb ein Fragment einer aolchen Platte von einer 
riengm Torweltlichen Schüdkrltte, eine Zeitlang für ein Stück Schädelknochea 
eine.s prä-adainitiHchen Menxchen gehalten, h) Zwischen den »eitlichen Ilälfleu 
des Schultergtlrteh pewi.s.ser Fisch«* ( Hiluroidei). c) Zwischen dfti die Hornhaut 
des Auge» umgebenden Knochenplatteu bei eiuigeu Yugeiarten {z. B. Sida). 
d) Zwiaehen den Wirbeln jener FiBche, deren Leib von einem starren, an« eckigen 
Schildern ansammengeeetsten Panier umaehlofliien ist, nnd deren WirbeMnl« 
somit ihre sonst beweglichen Symphysen gagen unbewegliche Sninren vertauscht 
(Kofferfiscl,.-) 

5. In den frllhen Perioden des Embryolebens giebt es noch 
keine Gelenke. Knorpel nimmt die Stelle der Gelenke ein. In 
diesen Knorpeln bildet sich eine spaltförmige Höhle. Mit der zu- 
nehmenden Geräumigkeit dieser Höhle, bleibt zuletzt vom Knorpel 
nichts übrig, ab die zunächst an die Knochen des entstehenden 
Gelenkes anliegende Schichte, und seine äussere Begrenzimprsniombran 
(Ferichondnum). Erstere wird ziun Knorpelüberzn^' der (u lenkfiächen 
der betreffenden Knoclien, letztere zur Kapsel des Gelenks, {ächnuhfit 
der Knorpel, welcher die Stelle eines zukünftigen Gelenks einnimmt, 
an zwei Punkten, welche beim Fortschreiten der Verflüssigung nicht 
mit einander zusammenfliessen, sondern durch einen Rest jenes 
Knorpels von einander getrennt bleiben, so wird ein zweikammeriges 
Gelenk entstehen, in weklieni sich die Scheidewand der Kammern 
entweder mi einer Cariüago i$»ter<irtiieuiari», oder su intracapsularen 
BiUideni umbildet 

Nur an einer Stcllo des menschlichen Körpers perennirt da« embryonische 
VerhMltniss durch das pun/A' Leben. Während uämllili awinchen den vorderen 
knorpeligen Enden der Hippen und dem Brustbein, «icli auf die erwähnte Weise 
wahre Gelanka entwiekdn, varUelbi es swIaAen dmn ersten Rippenknorpd und 
der Handhabe des Brustbeins bei d«r primitivan ContlnuitRt beider, nnd es muss 
als Ausnahme betrachtet werden, wenn es hier aar fintwieUung eines Qelenks 
kommt, wie bei den übrigen Ripppii. ^ Bei <len Delphinen und Walfischen sind, 
Juri lt da?! gnnzp Leben hindurch, die Knochen ihrer Bru^triossen, welche un- 
volikuuimen entwickelte Binde darstellen, nicht durch Gelenke, »ondern durch 
Knorpel unter einander verbunden. Bei den vorweltlichen Icbthroeauren nnd 
Plesioaaaren war es ebenso. 
Hf ril. Lshrbttdi AaMis. 16 
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§. 88« Straotui der Knochen. 

Die compacte KnochciiBubstanz wird von feinen Kanftlchen 
durchzogen, welche BlutgefUsse eiul ilt n Man war lange Zeit der 
Meinung, daäs diese KanfiJcben blos Mark iUhren, und nannte »ie 
deshalb Markkanä leben. Diesen Namen verdienen sie ni( Iii. Sie 
werden richtiger GefäBskanälchen genannt. Clopton Uavera, 
ein englischer Anatom des 17, Jahrhiuulerts, hat ibrer zuerst er- 
wähnt, weshalb sie auch Canaliculi Hat}er8iani beiasen. Nur in sehr 
dünnen Knochen fehlen »ie, z. B. in der Lamina papyi^acea des Sieb- 
beinee, und stellenweise am Oaumen«- und Thrftuenbein. 8ie laufen 
in den Köhrenknochen mit der Lflngenaxe derselben parallel, hängen 
aber auch durch Queikanttle zusammen, und bilden somit ein Netz- 
werk von Kanälen, welches an der äusseren und inneren ÜberHäche 
(Markhühle) der Knochen mit freien, aber feineu OelFnungen mündet. 
In den breiten Knochen ziehen sie entweder den Flächen derselben 
parallel, wie am Brustbein, oder ihre Richtung ist stemlormig von 
bestimmten Punkten ausgehend (luber frimUde, parietale, etc.). in 
den dttnnen Blätteben der scbwammigen Knochensubstanz kommen 
sie nicht vor. 

[>RS8 die Gefässknnälchen ein von der Oberfläche des KnocheuM bis in die 
Markhr.lilf liiiieinreichendes Kanalsysteni bilden, wird dnrch eint-n einfHiliiin Wr- 
«uch btfwtetiea. Wenn man nämlich Quecksilber in die Markhöhle t-ines piit 
macerirteu und quer durclischuittenen Höhreuknucheus gie«at, ao sieht mau die 
MeUlItrOpfchwt «n vnsiUigeo Pnnkten der KDoehenoberflXche herrorqueUen. 
Oerlaeh hat sn denwelbmi Zwecke Injectionen der Markhdhle mit geOrbten 
und erstarrenden Flüssigkeiten angewendet. — Eine £ißentbümru-hkeit der Blut- 
^fä<iffe der KiuK-yicn l)r><;t(^ht dnriiif dsfls die feilwten Aiteriea gleich in 4 — dmal 
dickcrt) VHiienajifänge Übergehen. 

Hat man feine Querschnitte von Röhrenknochen mit verdünnter 
Salzsäure ihres Kalkgehaltes beniubt, und sie durclisichtig gemacht, 
so sieht man folgende Begrenzung der Gcftisskanälchen. Jedes 
Oef^lssk.inälehen wird von eoiifeutrisclien ovliudrischen Scheiden 
oder Lamellen eingeschlossen, zu welehen das KauUlchen die Axe 
vorstellt. Die Zahl der Scheiden variirt von 4 — 10, und darüber. 
•Jede Scheide ist ein äusserst dünnes Blättchen einer structurlosen 
Substanz, welche die organische (irundlage des Knochens bildet, 
und früher (§. T7) als Knochenknorpel, (Jssein, erwiilint wurde. 
Mehrere Gefösskanälcheu mit ihren Scheiden, werden von grösseren 
conceutrischcn Scheiden umschlossen, welche zuletzt allesammt in 
einer mehrl>l;ltterigen grösseren Scheide stecken, deren Umfang so 
gross ist, wie der Umfang des Knochens selbst (äussere Grund- 
lamellcn). Entsprechend den üuööer-f( ti (Jrundlamellen, ziehen auch 
ähnliche, aber spärlicbere, im Inneru de& Knucbens, um die Mark- 



^ j . ^ci by Google 



I. M. Stmetar i*t Ka«ehm. 



243 



höhle BUBflchst hemm, als innere G^nmdkmellen. Die Structur 
der Knochen ist also vorzugsweise lamellOs. 

In den Lamellen der concentrischen Scheiden, bemerkt man 
auf demselben Quersdinitte des Knochens, mikroskopisch kleine, 
runde oder oblonge, gegen die Axe des Kanälchens concave, in ver- 
xweigte Aeete ausstrahlende Körperchen, die sogenannten Knochen- 
kOrperchen. Diese Körperchen sind so wie ihre Aeste hohl. Bei 
Beleuchtung von oben erscheinen sie unter dem Mikroskope kreide- 
weiss, bei Beleuchtung von unten dunkel. Die Aeste der Körperchen 
stoesen theils mit jenen der benachbarten ausammen, und bilden mit 
ihnen ein Ketawerk, oder sie mttnden in die QeflHsskanftlchen, ja 
auch in die Lücken der schwammigen Substams ein, oder sie endigen 
frei an der äusseren und inneren Oberfläche des Knochens. Ist aber 
die Oberfläche eines Knochens ^mit Knorpel incrustirt, wie an den 
Oelenkenden, so gehen die gegen den Knorpelttbensug gerichteten 
Aestchen der Knochenkörperchen, bogenförmig in einander über 
(Qerlaeh), Der EIntdecker dieser mikroskopischen (Gebilde in den 
Knochen, J. Müller, nannte sie Corpumda thaUofhora, da er 
meinte, dass sie das Depot der in den Knochen befindlichen Kalk- 
salze seien. Sie enthalten jedoch im frischen Zustande des Knochens 
nur Blutplasma und eine Zelle, oder deren Reste, im getrockneten 
Knochen dagegen Luft. Knochenerde ftihren sie nie, welche viel- 
mehr im Knochenknorpel deponirt ist, wie man sich durch mikro- 
skopische Untersuchung von feinen calcinirten Knochenschnitten 
überzeugen kann. — Die Knochenkörperchen bilden, dem Gesagten 
zufolge, in ihrer Qesammthett, ein den ganzen Knoehen durch- 
ziehendes System von kldnsten Lücken und Röhrchen, durch 
welches der »us den Blutgeftssen der Knochen stammende &- 
nährungssaft (FioMma), zu allen Theilchen des Knochens geführt wird. 

Mail kann sich an ^ntkalktfn Knochenschnitten von Embryonen und 
rhaciiiti-schcu ludividiieu, von der Cl egenwart einer Zelle (Knuchenzel le, 0#^eo- 
bUut) in der Hohle der Knucbeuköi-perchen ttberseugeu. Die Knocbensftlle fUlt 
die HShle der KnoehwkkOfperehen entweder vollkommen aus, oder llMt einen 
Theil denetben frei. Sollte ihr Kern nicht gleich auffAllen, kann er durch An- 
wendung kaustischen Natrons sichtbar gemacht werden. Diese Zellen schicken 
aber keine Fortsätze in die Aeste der Knochenkörperchen hinein. — Es !fl.tst 
sich begreifen, daiM sehr dünne Knochen, oder die Blätteben der schwauiuügeu 
KnochensabsUuix, zu deren Em&hrung die Geflb«e ihres Peri<Mts genügen, keine 
GeOMkanilchen benSthigten, welche dagegen in den ificken Knochen su einer 
nnerltelichen Nethwendigkeii weiden, um deren Ifiuae allentfanlben EmihniBgi* 
aloffe KozufOhren. 

L'm die Knochen k<^rj>prrh«»n zw sdicti, scbiiHidft man xiob mit f'^inster J^Sjje 
aus der compacten bubstanz der Kühreiiknucheu möglich-st dUnue >Scheibcheu, 
der Linge nad der <)nere nach, und aehieift Acm auf foinkOniigem SaadMein 
ae lange, bia lie Unllngllch dnrehicheineDd geworden iind, um mikroekopiach 
nntenmdit werden an können. Natttriiok aieht man an aoleben Schliem nicht 
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die ganzen KnochenkOrpercheo, soudem nnr ihre Durchschnitte, welche längliche, 
«pindelförmtpe, an beiden Enden zn>rcspit/.t»' mul mit ästi^'cn Strahlen besetzte 
Figuren darstellen. Die Dnrchschnitte der Markkauälchen erütheiuen bei Quer- 
•ehnittom als rundlich« Oeffuungeu, bei Ulugsschnitton als longitudiuale Einsen. 
Die cotiematarisdieii Sing« Ton Knocbenknoipel, von welchen «ie nnuehloMen 
werden, lind bei dieser Behandlungsart nicht sa sehen. Um eie rfehtbar sn 
machen, mnsK das KnocIu>nscln'ibchen durch verdünnte Salzsäure seines Kalk- 
gehaltes bi^raiil»t werden, worauf es in reinem Wasser ausgewaschen wird. — 
All ganzen Knochen, welche durch verdünnte Salzsäure erweicht wurden, kann 
man von der Oberfläche denelbea, conoentriedie BUtter mit Teiddit ablOMU. 
Langaamea Venrittem der Knochen an der Luft» liest ilure Oberfllehe wie 
schuppig erscheinen, da sidi die KnHttren Lamellen ihrer Bindeneabetans atttek- 
weiae abschilfern. 

W. Sharpey beschrieh iu »Ut G. Aii-s;;abi' von Quain's ilnotouv, pag. 12U, 
unter dem Nameu per/oratiruf jil/res, eigenthiimlicliu, vun der Beinhaut ausgehende, 
und die äwneren Orondlamellen dea Knochens aenkrecht darchbohrende Paaer* 
bflndel, welche an mit SalaaRnre entkalkten Knochen, dnrch AnaeinanderreiHen 
ihrer Lamellen sichtbar werden. Sie verhalten neh also %ii den Lanii'Ucn vrie 
Nägel, welche durch niolirurfi RrHtter getrieben werden. An den aus einaiulfr 
periwonen LamelliMi la.-isen .sah dit^ Lecher erkennen, in welchen sie enthalten 
waren. H. Miiilur erklärt« sie für Züge verdichteter Bindegewebssubstane, 
deren Bildung der Anlagerung der ersten Knochenlamellen beim VerknOcherungs* 
process entweder vorherging, oder wenigstens mit derselben sngldeh foftsehritt 
Kisllikcr hHlt sio den elaatiaehen Fasern verwandt. Wtlnbm]ger natnrw. Zeii- 
«chrift^ 1. IM. 

Literatur. DeuUch, De peiütiori ossiuni »tructnra. Vratisl., 1834. — t'trcAoir, 
Verhandl. der Wilrzb. physiol.-med. Gedellschntt, 1., Nr. 16. — Eabm, Sur les cavitt's 
caract^tiqaes des oe.Gas. m£d., m7,Nr. 14,16.- LtkMäftn,^fsr*« Archiv, im 

— fWjy» Histologie, 1667, pag. 880. — H. Mtn», Archiv iUr Anat., 1867. — M, FAr, 
Bau desKnochens im gesunden und kmnken Zustande. Archiv fUr klinische Chirurgie, 
17. Rd. — Bnmn, Zur Ofwificntion^Iehre, im Arc hiv ftir Anat. mid Phy.>^iol., 1S74. 

— H. Ma€ts, Leber \V a( ii.sthuui und Kegeneratiun der KOhrenknochen, im Archiv 
für klinische Chirurgie, 20. Bd., hiezu die Bemerkungen vun Qudden, im 31. Ikl. 
desselben Aiehivs. — Lat^/et, Ueber die Bln^ef ässe der Knochen in den Denk- 
Schriften der kms. Akad., 37. Bd., und Aibreeht Budg«, Vortrag in der Sitsnng 
des med. Vereins zu Greifswald, 1876. Letzterem verdanken wir die wichtige 
Entdeckungr, dixss die iu den II avers'.schen K.iiifilßn enthaltenen Blut>;*^fäs«p, 
von Lymphräumeu umgeben sind, welche von den Lympligefässen des Periosts 
aus injioirt werden kUnnen, und anch mit der Hohle der KnocbenkOrperchen in 
Verbindung stdien. 

§. 84. Lebenseigenscliaftien der KnodieiL 

Die Knochen sind im gesunden Zustande uncmpHndlich, und 
vertragen jede meelianiscbe Beleidigung, ohne Schmerzgeflihl zu 
veranlassen. Gefühlvolle physiologische Thierquäler versichern, dass 
das Sagen, Bohren, Schaben und Brennen gesunder Knochen, die 
Summe der Schmerzen nicht vermehrt, welche durch die Bioss- 
legung der Knochen hervorgerufen wurden. Die Knocbeozacken, 
welche, nach »cblecbt gemachten Amputationeiiy am Knochenstumpfe 
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Borttekbleiben, so wie die Zacken am Rande der Trepanationa- 
wunden, können ebenso sdunendos mit der Zange abgexwickt 
werden. Auch dem Periost kommt, seiner Nerrenarmutb wegen, 
nur eine sehr geringe Empfindlichkeit zu. Krankheiten der Knochen 
dagegen, insbesondere die Entsfbidung derselben, steigern ihre EsDr 
pfindlichkeit auf eine furchtbare Hdhe, wie die dolores otitocopi 
(iotiev und x^mw, schneiden) der Syphilitischen beaeugen kOnnen, so 
dass selbst die Verstllmmlung durch Amputation, solchen Kranken 
als eine Wohlthat erscheint » OontractUität besitaen die Knochen 
ebenfidls nicht, obwohl sie im Stsnde sind, langsam ihre Gestalt zu 
Andern, ihre Oeflfhungen und Kanttie zu Terengem, wenn die Theile, 
welche durch sie durchgehen, zerstört wurden und ▼erloren gingen. 
So zieht sich der amputirte Knocbenstumpf zu einem soHden mark* 
losen Kegel zusammen, so Terengert rieh die ZahnllldLe nach Aua- 
ziehen eines Zahnes, die Augenhöhle nach Veriust des Augapfels, das 
Sehloch nach Atrophie des ^arvus optieu», der durch Wassersucht 
' ausgedehnte Himsehltdel, nach Resorption oder Entleerung des er- 
goesenen Serums^ und die Gdenkfläche eines Knochens verflacht 
rieh und rerstreicht zuletzt gttnzUch, .wenn Verrenkungen* yoT' 
kommen, welche nicht wieder eingerichtet wurden.' Die eben er* 
wtthnten Voigünge sind jedoch nicht Folgen einer aetiyen Contraetton 
der Knochen, sondern eines mit Resorption verbundenen Einschrumpfens 
derselben. 

Der StoflFwechsel imd die mit ihm zusammenhttngende Ei^ 
n ilh i-nng der Knochen, wirkt und schafft lange nicht so trilge, als 
es auf den ersten Blick, aus der Hlirte der Knochen und ihrem 
Rexchthum an erdigen Substanzen, zu vermuthen witre. Je jünger 
der Knochen, desto rascher seine Emfthrungsmetamorphoae. — 
Werden nach Ohossat's Versuchen, Htthner oder Tauben längere 
Zeit mit rein gewaschenem 6^trride gefllttert, so reichen die im 
€(etrade enthaltenen erdigen Substanzen nicht hin, dem Stoffvrechsel 
im anot^ganlsehen Bestandtheile der Knochen zu geniigen. Die 
Knochenerde wird fortwährend durch die rQckgängige EratthrnngS' 
bewegung aus den Knochen entfernt, und die neue Zufuhr bietet 
keinen genttgenden Ersatz. Die Knochen erweichen sich deshalb/ 
wegen Prävalenz ihres Knochenknorpels, rie werden dünn und bieg- 
sam, und schwinden theilweise, wie die Löcher beweisen, welche 
im Bmstbrinkamme und an den Darmbeinen entstehen. Wird nun 
daa Futter mit Krride oder Kalk gemengt, so verlieren sich die 
Erscheinungen der Knochenerweichung und des Knochenschwundes, 
und die normale Festigkeit der Knochen kehrt zurück. 

Das Casete, ein Hauptbestandthril der Milch, enthält unter 
allen Prot^verbtndungen (§. 17) am meisten phosphorsauren Kalk. 
Hieraus wird es verständlich, woher das rasche Wachsthum der 
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Knochen im SttugKikgBalter, sein wicBtigstes Material zum Änlbau 
des Skeletes besieht. 

Die Blntgefllsse der Beinhaat liefern den Nahrangsstoff der 
Knochen. Ks folgt daraus jedoch keineswegs, dass EnthlOssang eines 
Knochens durch W^ahme seiner Beinhaut, sein Absterben zur un- 
abweislichen Folge haben mttsse, da die in die HarkhOhle durch 
die Fmumma nuirUlia dndringendoi Emährungsarterien, wdche durdi 
feine Zweigchen mit den von der ftosseren Beinhaut in den Knochen 
gelangenden Arterienastchen anastomostren, die von der Beinhaut 
her mangelnde Blutanfuhr ersetzen kOnnen. Im Falle auch diese 
Erntthrungsarterien der MarkhOhle aufhören würden, Blut zuzuführen, 
stirbt der Knochen thdlweise oder ganz ab (Neerons, vexf6^ todt), 
und wird, durch einen langwierigen ExfoliationsproceBs, als so- 
genannter Sequester ausgestossen. Dass auch der im Knochen- 
mark enthaltene Bindegewebsantheil, mit der Bildung und Regene- 
ration des Knochens zu schaffen hat, beweist Hunter's Venach. 
An einem lebenden Thiere wurde das Mittelstfick des Oberarmbeins 
Ton seinen weichen Umgebungen isolirt, seine Beinhant abgeschabt, 
und dn Loch in die MarkhOhle gebohrt. Um die den Knochen 
umgebenden Weichtheile von der Theilnahme an der Ausfüllung 
dieses Loches durch CaDnsbildung zu hindern, wurde die angebohrte 
SteDe mit einem Leinwandbande umgeben. Das Loch füllte sich 
von der MarkhOhle her, also gewiss durch Vennittinng des 
blutgel^reiGhen Bindegewebes des Markes, mit neu gebildeter 
Knochensubetanz aus, welche, wenn das Thier jung wir, so rasch 
zunahm, dass der Knocbenpfropf selbst über die äussere BohrOffnung 
hinausrs^te. 

Die Festigkeit der Knochen beruht auf der Verbindung ihrer 
organischen und anorganischen Bestandtheüe. Reine Kalkerde hätte 

sie zu spröde, und reiner Knochenknorpel viel stu weich gemacht. 
Wie glücklich ein hoher Qrad von Festigkeit und Tenacitilt durch 
die Miachung der Knochenmaterialien erzielt wird, zeigen die von 
B^veau gemachten Versuche, bei welchen ein Knochen von 1 Quadratr 
zoll Querschnitt, erst bei einer Belastung von 368 — 743 Centnem 
entzwei ging. E^n Kupferstab von demselben Querschnitte, ria» 
schon bei 340 Centnern, und schwedisches Schmiedeisen bei 648. — - 
Die bcf^ondere Verwendung eines Knochens wird das Mengenver* 
hältniss bestimmen, in welchem die organischen Materien zu den 
anorjranischen stehen. Lange Knochen, welche elastisch sein mUssen, 
um dem Drucke und den Stosskräften, welche sie in der Richtung 
ihrer Länge treffen, durch Ausbiegen etwaä nachgeben zu kOnnen, 
und kurze Knochen, welche nie in die Lage kommen, gebogen zu 
werden, werden sich durch dieses Verhältniss von einander unter- 
scheiden. Knochen, welche sehr dastisch sein mttssen, ohne 
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besondere Festigkeit zu benöthigen, kOnnen sogwr» wie num an den 
Rippen siebt, dnrcb Ansätze yon Knozpehi yeriftngert werden. 

Es ist bekannt, 4ass bei einem soliden fitabe^ wUtrend er gebogen wird, 

die Theilchen der convexen Seite aus einandor weichen, jene der concaven »idh 
einander nähern. In dor ^rrnsscron oder geringeren Schwifripkolt dieses Aus- 
einanderweicheng und Näheruf«, liegt der Grund der »chwerfn nder leichteren 
Brechbarkeit. Eine mittlere Axe, d. i. eiue Reihe von Theilchen wird weder ver- 
längert, noch verkttnt, verhält sich in^fferent, nnd kenn, nebet ihren nlehs^ 
fiegenden Theilchen, bei welehen das Anseinanderweichen nnd das Nihem nn* 
bedeutend sind, herausgenommen werden, ohne da«« der Stab meiklich an seiner 
Fertigkeit verliert, welche im Gogentheile vormehrt wird, wenn die heraus- 
genommenen Theilchen an der Oberfläche de» Stabes antrcHrai ht werden. Von 
zwei Holsstäben gleichen Gewichtes, deren einer hohl, der andere solid ist, wird 
also der hohle eine grossere Last tragen kOnnen, als der solideb Dieses scheint 
der Clmnd des Hohlseins der langen Knodien m srtn. In den Hospitllem Frank- 
reiehs, bedienen sich die Ampntirten hohler KrQcken. 

§. 85. EnisUliiiiig lind Waciiätlium der Knoclieii. 

Uä»er Entstebung und Waebstbum der Knocben belehrt nns 
der Verknttoberungftproeess. Unsere Kenntnits dieses F^cesses 
bat sieb dureb die Ueberdnstimmiing der Untersucbungsresuitate 
von Brncby H. Mttller, Lleberkübn, Aeb^', Qegenbaner, 
Robin, VL. A,, anf eine Ton den bisber gangbaren Ansiebten bier- 
über wesentlich verschiedene Weise consolidirt. Indem ich auf die 
am Ende dieses Paragraphen dtirten Schriften verweise, welehe jedoch 
kaum ein mit den Elementen ringender Schttler zur Hand nehmen 
wird, beschrSnke ich mich hier blos auf allgemeine, seinem Ver 
stMndniss sugttnglicbe Angaben. 

Der VerknOcherungsprocess geht von zwei Seiten aus: erstens 
von der knorpelig prfifbrmirten Gh-undlage des werdenden Knochens, 
nnd zweitens von dem Pericbondrium dieses Knorpels. Jene Knochen* 
Substanz, welche sieb aus dem Knorpel bildet, beisst die primKre; 
jeo^ welche vom Pericbondrium ausgeht, die secundäre. Ba der 
VerknOdlierttng des Knorpels geht es so zu. Die Zellen des ver- 
knöchernden Knorpels vermehren sich durch einen lebhafi angehen- 
den TheUungsprocess, und ordnen sich reihenförmig und parallel zii 
einander. Es bilden sich zugleich Kanäle im Knorpel, welche Blutr 
g^tsse, und; um diese herum, sogenannte Markzellen enthalte. 
Letztere sind wahre, bei der Veiflüssigung der KntMrpelsubstanz zur 
Kanalbildnng, frei gewordene Knorpelzellen. Nach diesen Vor- 
bereitungen beginnt die Verkndcherung an gewissen Stellen des 
Knorpels, welche Puncta oaaificationis beissen. fiS lagern sich in der, 
die Knorpelzellen verbindenden Zwischensubstanz, Kalkszlze in Form 
von Krttmeln ab. Die KnorpelzeUen selbst nehmen keine Kalkerde 
aof. Die verkalkte Zwischensubstanz wird aber bald wieder durch 
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Auf8an<]^nng zum Thci! so entfernt^ daas unter einander communi* 
cirende, llbiglichc Höhlungen entstehen, welche sich mit den so- 
genannten fötalen Markzellen füllen. Das Schicksal dieser Zellen 
ist ein rioppeltes. Die mehr central lagernden Zellen bilden sich 
snm Knochenmark um, die peripherischen dagegen werden von 
eincar schichtweise fortschreitenden Verkalkung ihrer immer mehr 
und mehr zunehmenden Zwischensubstanz (H. Mttller's nstoojrcne 
Stthstanz") umschlossen. So entsteht der primäre Knochen. Während 
dieses im Innern des verkncichernden Knorpels vorgeht^ wird auch 
von der ijmeren Fläche des Perichondrium ans, eine Lage osteogener 
Substanz ausgeschieden. Diese besteht aus Zellen, welche den Binde- 
gewebszellen ähnlich sehen, sich aber nicht in faseriges Binde- 
gewebe umwandeln, sondern sich spindelförmig nach zwei entgegen- 
gesetzten Richtungen verlängernj Aeste bekommen, und die früher 
erwähnten Knochenkörperchen darstellen. Durch die fortwährende 
Vermehrung dieser Zellen, und durch ununterbrochene Bildung von 
Zwischensubstanz, in welcher bicb die Kalksalze des Knochens ab- ■ 
lagern, wird der secundttre, d. h. der nicht aus Knorpel hervor- 
gegangene Knochen erseugt, welcher den primftren wie eine ächeide 
einhüllt. 

Man liaf orst in npiiesft'r Z*'it fikfumt, dass ^ewiR8e Schädel knochon, 
namentlich j^no des Si hädoldache», gar ki'un» kjior|>«li>^ präforrairto Orundlape 
haben, sondern aua hinein weichen, von der Boinbaut gcbildctea, bindegewebigen 
BlMtem hervorgehen, wShrend jene der Sehldelbsaia ans knorpeliger Grandtsge 
entstehen. Hierflber handelt f. 119 der Knochenlehre. 

Dass aneh die Bdnhau^ so lange der Knochen an Dicke wXchst, 

fortwJihrend an diesem Wachsthum sich durch Bildung secundttrer 

Knochensubstana betheiligt, ergiebt sich aus Folgendem. Werden 

junge Thiere mit FilrberrOthe gefüttert, so werden ihre Knochen 

roth, — bei jungen Tauben schon binnen 24 Stunden. Die erste Ab* 

lagerung einer rothen Schichte erfolgt sunllchst unter der Beinbaut. 

Setet man mit der Ftttterung durch FärberrSthe aus, so entfernt 

sieb der rothe Ring vom Periost, und rttckt nach einwärts. Es bat 

sich, um ihn hemm, ein neuer weisser Ring von der Beinhaut aus 

gebildet. Je dicker dieser wird, desto mehr nähert sieh der rothe 

Ring der Markhöhle, und verschwindet endlich vollkommen. Dieser 

Vorgang kann nicht anders erklärt werden, als dadnreh, dass an 

der inneren Oberfläche der Knochen fortwährend resorbirt, an d^ 

äusseren, durch Vermittlung des Periosts, fortwährend neu gebildet 

wird. 8o lange mehr neu gebildet als fortgescbaflft wird, nimmt der 

Knochen an Dicke zu. Das Periost steht also in einer innigen Be- 

ziebung zum Wachsthum der Knochen in die Dicke. 

Die Verwendbarkeit der FjtrberrOtho sn VersQchen ttber WaelMtbiim und 

Ernährnii^' dvr Knoilit n, beruht auf einer chemischen AfOnitfit zwisichen dem 
fiMrbenden Stoffe imd dem pboaphorMoren KaUh welche durch foigendes, von 
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Ratherford angestelltes Experiment anschaulich gemacht wird. Giebt man in 
eine Abkodraiif von Fibrb6iT8the aalaMwro KalkUtoDiig« m gesddehi dadurch 
Mn^ Aenderung. Seist man eine LOmng von phoiphenanrer Soda hintv, so 

entsteht dnrch doppelte Wahlverwandtiichaft phosphonuiurer Kalk und »alsMiure 
Soda, von welchen drr Prsfprp, spinf»r riilfislulikpit wfpRn, sich medenobUi|^ 
und den färbenden Bostandtheil der Losung mit »ich nimmt. 

Die firQher erwähnten Pimda amßeaHamt werden in verBeine- 
denen Knochen 2U verschiedenen Zeiten abgelagert, nienuds jedoch 
vor dem zweiten embryonischen Lebensmonate. Das Schlttsselbein 
und der Unterkiefer erhalten ihren VerknOcherungskem am frühe- 
sten, — schon am Beginne des zweiten Monats; das Erbsenbein 
dagegen am spätesten, — erst zwischen dem 8, und 12. Lebens- 
jahre. — Breite Knochen besitzen einen oder mehrere VerknOohe- 
nmgspunkte, kurze in der Regel nur einen, lange gewöhnlich drei, 
deren einer dem Biittelstttcke, die beiden anderen den Endstfloken 
des Knochens entsprechen. Ist die Ossification eines Röhrenknochens 
so wdt gekommen, dass derselbe seine bleibende Gestalt angenommen 
hat, so ist die Trennnngsspur zwischen Mittelstüek nnd Endstücken, 
noch immer als nicht verknöcherter Knorpel kennbar. In diesem 
Zustande hetssen die Enden der Röhrenknochen: Epiphjsen. Von 
den Knorpeln der Epiphysen aas wird immerfort, bis zur gänz- 
lichen Verschmelzung der drei Stücke des Knochens, neue Knochen- 
masee gebildet, welche sich an die bereits vorhandene anBcbliesst. 
Zw^ in das ^littelstiick eines Röhrenknochens gebohrte Löcher, 
ändern deshalb durch das Wachstbum des Knochens in die Länge, 
ihre wechselseitige Entfernung nicht, sondern entfernen sich nur von 
den Enden (richtiger: die Enden entfernen sich von ihnen). Die 
Vel■^('h^lelzung de.n M i ttclstückes mit den Epiphysen, bezeichnet den 
ächlusspunkt des Wac-Iisthums eines Knochens in die Länge. Sie 
ereignet sich um das 20, Lebensjahr. 

Die beiden Epiphytii ii eines Röhrenknochens, verschmelzen nicl^t 
zur selben Zeit mit dem MittelstUcke. Es gilt für alle langen Knochen 
das Gesetz, dass jene Epiphyse, gegen welche die in die Markhöhlc 
des Knochens eindringende Arteria nutritta gerichtet ist, früher als 
die andere verschmilzt. So im Oberarm die untere Epiphysc früher 
als die obere, im Ober»cbenkel die obere früher als die untere. 
Hat ein langer Knochen nur Eine Epiphyse, «^o geht die Richtung 
seiner Arteria nutritia gegen jenes Ende des Knochens, wo die 
Epiphyse fehlt. 

Verglsiehnngen der LsbmiKbmer vencUedener Thiore, ntt dem Zeitpunkt 

der EpiphyrtenverHc-htnelsung (Elefant W Jahre, Kameel 8, Pferd 6, Kind 
Hnnd 2, K-^niii- hcii 1 Jahr, Mcernchwoin 7 Monate), lishori xu dem Ergehniss ge- 
tlhrt, das» ii&a Vürächmelzung>jahr mit 5 oder 6 multiplicirt, die natürliche Lebens- 
daner de» Thierea giebt. DemgeiniUs wKre dioso Lebensdauer für den Menschen 
100—110 Jabn, da die Epiphysen Miner BtOiranknoehen in Anfang der Zwsnitger* 
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)ahf« nüi d«tt ]fitt«btfldi»n wtnrtuäuaa. Dient s«r B«rabiguug fOr Alle» welche 
gerne leben. leh tatön die Worte der Sdnift: cmnC He» hombum eenftw» vlfM 

annorum. Nicht die Natur macht den Menschen frflbseitig sterben, — er selbct 
brinprt sich nni durch seine Duminhf^it niiil sfi'ue La?tpr. Vifnm non acceptmtu, sed 
/adaau brtvmi, sjifrt f^Pn^ca. Mau ileak« au dat» Alter der Patriarchen, an Cor- 
naro'» Lebonsge<»chichtti, und iese Flourens, De la LotiyeoiU, Paris, Der 
lingsten Lebenadener erfreut lieh übrigens, nacb Gasper*« statistiMhen Beihen, 
der geistliehe Stand, die kflneste aber ist den Aeraten besehieden. Vielen Anatomen 
(Rnjsch, den drei Monro, Morgagni, Duvernoy. Söramerring, u. A.) 
wiir, wie den Fleist lihauprn , Ptn lanfjw« Leben bc^cheert. — Es pfirbt Thiere, 
bei welchen man noch nie die Epiphvsen mit den Mittelstückeii <1er Kohreu- 
hnoehen verwachseu gefunden hat, B. die Walthiere unter den 8;iu;;i-rii, die 
Batraebier unter den Amphibien. Folgt daians» dass diese Tfaiere immerfSnrt 
wachsen, und eine nnglanblieh lange Lebensdauer haben mflssen, wie nna Bet- 
Kpiele von Kröten seigen, welche lebend in Steinen nnd Biumen eingewaehaen 
gefunden \rnrden. 

Leber Entwicklung der Knochen handeln: U. M'Uier, Würzb. Verb., Bd. VIII. 
— K'öttiker, ebenda. Ba»tr, Zur Lehre von der TerknOeberung, i/i2llsr*« Archiv, 
1867. — Ätfy, Der hyaline Knorpel, und seine VeiknVebemng, 65tt. Nadiriditen, 
1857, Nr. 23. — C. Bmekt Beiträge zur Entwicklung des Knoehenqrsteina, im 
11. Bande der »chweiz. naturforsch. Gesellsch. — 17. MüUer, Ueber die Enfc« 
wricklting der Knochensnbstanz, etc., in der Zeitsclir. für wiss. Zeel., 9. Bd. — 
Lieberkühn, im Archiv fUr Anal, und Physiol., 1»60 und 1862. — //. ifälier, 
Ue1>er Yerkntteherung, in der Wflnbnrger natnrw. Zeitadurift, IV. Bd. — Waldaij/er, 
Der OaslfieationsproeeBS, Arelüv fUr mikrosk. Anat., 1. Bd. — BoOtt, in Strieket"» 
Handbneh der Histologie, wo die Ergebnisse aller einschlägigen Arbeiten ge- 
würdigt werden. — F, Buach, Ueber Krappfütterang, im Arohiv für klin. Chir., 2S.Bd. 



§. 86. PraMdsclLe Bemertamgeiu 

Gebrochene Knochen heilen, wenn schwere Gomplicationen 
fehlen, in der Regel leicht zusammen, und mn so schneller, je 
jünger das IndiTidunm. In jedem Museum für veigldchende Ana- 
tomie kann man es sehen, wie schön die Natur die Rnochenbrftdie 
der Thiere zu heilen yersteht, wobei ihr keine Chirurgie in's Hand- 
werk pfuscht Die Bruchenden werden durch neugebildete Knochen- 
Substanz (CaUtu), deren Erzeugung fast den nSmIicben Gesetzen 
unterliegt, wie die normale Knochenbildung, zusammengelöthet. Hst 
ein Knochenbruch ohne bedeutende Verrttckung der Bruchenden 
stattgefunden, so ergiesst sich Anfangs Blut zwischen die Knochen* 
enden, und die sie umgebenden Weichtheile. Dieses Blut gerinnt, 
und mischt sich mit einem plastischen Exsudate, welcbes von den 
Blutgeftssen der Beinhaut, des Markes, und der die Bruchstelle zu- 
nächst umlagernden Weichgebilde geliefert wird. In der zweiten und 
dritten Woche nach dem Bruche, organisirt sich dieses Exsudat zu 
Knorpelsubstanz, welche sich in wahre Knochensubstanz umwandelt. 
Dieser erstgebildete KnocheneaUus hält die Enden des gebrochenen 
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Knochens so fest zuHainuion, dass selbst der Gebrauch desselben von 
nun an mö<jlicli ist. Dupuytren naiuite diesen Cailus; cnl prnai- 
soire. Er cuthält keine Markhühlo. Erst wenn sich durch Aufnau- 
irung seiner innersten Masse, eine Höhle bildet, welche die Mark- 
höhlen des oberen und unteren 1 la^meiites mit einander verbindet, 
wird er zum cal defini, welcher unter prUnstigen Umständen an Tlm- 
fanp so viel abnimmt, da^ss nur ein« gelinge Wulstung an der Ober- 
Häelie des Knochens, die Stolle andeutet, wo der Bruch stattge- 
funden hatte. 

War die Verrück ung der Bruclienden gross, oder der Knochen 
nicht blos gebrochen, sondern zugleich zersplittert, so bildet der 
massenhaft erzeugte Gallus, einen dicken unlTiruilichen Knochenwulst, 
welcher als eine Art von Zwinge, die nicht auf einander stehenden, 
sondern neben einander liegenden Bnichenden und ihre Fragmente 
zusammenhält. — Das« die Bildung des neuen Knochens nicht noth- 
wendig von den Resten des alten ausgehen müsse, sondern die 
weichen Umgebungen der Knochen, Muskeln und Zellgewebe, durch 
ihre Blutgefässe hiebei activ intcrveniren, beweisen H eine's schöne 
Beobachtungen, nach welchen bei Hunden das Wadenbein und die 
Rippen, nach vollkommener Exstirpation mit der Beinhaut, reprodu- 
ciit wurden, obwohl, soviel ich an H eine's Prftparaten sah, auf sehr 
unvollkommene Weise. 

Zufällige Rnoefaenbildung erscheint: 1. als VerknOcherang von 
Weicbtheilen, Owificatio, und 2. aJs Knocbenauswuchs, ExostotU, 
Nicht AUesy was (Set VerknOcliemiig gilt, ist es auch. Die soge- 
nannten ▼erknScherten Arterien, Venen, Bronchialdrttsen, Schild- 
drUteni etc., besitaen nicht die Stractar der wahren Knochen; sie 
sind vielmehr durch erdige Deposita in das Gewebe des betreffenden 
Orgaus bedingt, und werden besser Verkalkungen genannt. 
Nor die VerknOcherungen der harten Hirnhaut, der Sehnen, der 
hyalinen Knorpel, der Muskeln (s. B. im Cfluiaeus mtigmu des Rindes 
nicht gar selten^ und häufig beim Späth der Pferde), besitzen wahren 
Knochenbau. 

M. HdUf Ueber die Regeneration gebrochener und resecirter Knochen, im 
XV, B4. dM Areb. f. pstb. Anat. — LMerMAn, Arek. f Anat. nnd Pbys., 1860. — 
2^fr in FMns*« Anh., 7S. Bd. — Ä. BUdtr, im Ardi. f. Iilin. Ohir.« 12. Bd. 



§.87. Schleimhäute. Anatomische Eigenschaften derselben. 

Während die gefHss- und nervenarmen serOsen M^branen 
geschlossene Körperhöhlen auskleiden, wie die Brust-, Bauch-, 
Schädelhohle, flbennehen die geftss- und nervenreichen Schleim- 
häute, ÜMiÄfttnoe mmcstae, die innere Oberfläche jener Hohlen und 
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SelüMiiche, welche vät der Änssenwelt durch Oeffnungen communi- 
dren. Solehe Hllhlen und ScUftnche finden sich in den Verdauungs^ 
Athmimgs-, Harn« und G^Bchlechtsorganen, Die Schleimhäute Betzen 
sich auch in alle Kanflle und DrlisenauBf&hrangsgängc fort, welche 
mit diesen Hohlen zUBammenhängen. — Wenn man die Schleimhäute 
als Fortsetzungen der äusseren Haut betraehtet, so ist dieses nicht 
im ein£Achen Sinne des Wortes zu nehmen, denn die Schleimhäute 
entwickeln sieh selbststttndig, unabhängig 7on der äusseren Haut, 
und gehen nur in letztere an den KörperOffnungen Uber, 

Als dgentlicbe Orundlago der ScMeimhäute lässt sieh eine sehr 
dttnne, structnrlose, höchstens etwas giannlirte Schichte ansehen — 
die Membrana Imali» (BomumiU MmArane der en^sch^ Mikrologen), 
An vielen Schleimhäuten wird die structurlose Qmndlage derselben 
bis zur Unkenntlichkeit dfinn, verschwindet wohl auch gänzlich. In 
den letzten Verzweigungen der DrUsenausftlhrungsgängc, erhält sie 
sich dagegen als einziges Substrat derselben, so wie andererseits die 
Wand gewisser, auf der Fläche einer Sehleimhaut mündender einfacher 
Dräschen, nur aus ihr besteht. An die äussere Fläche der iUmhrana 
hataUt legt sich eine verschieden dicke, gefUss- und nervenreiche, 
und spärlich mit elastischen Fasern gemischte -BindegewebsB(^ehte 
an, und an ihrer inneren, der HOhle der Schleimhaut zugekehrten 
Fläche lagert das Epithel. Auf die Bindegewebsschichte folgt «n 
gewissen Stellen, wie z. B, in der ganzen Länge des Verdaüungs- 
tractes, eine noch zur Schleimhaut gehörige Schichte glatter Muskel- 
fasem, mit querer und longitudinaler Richtung. (Nicht zu verwechseln 
mit den durch das Messer darstellbaren, muskulösen Längs- und 
Ereisfaserschichlen vieler Schleimhautschläuche und Kanäle.) Diese 
Schichte glatter Muskelfiisem erreicht in der Schleimhaut des Oeto- 
phagttt eine bedeutende Dicke, so dass sie durch das Messer dar- 
stellbar wird, und in der Schleimhaut des unteren Mastdarmendets 
nimmt sie derart an Mächtigkeit zu, dass Kohl rausch sie. sogar 
als einen besonderen Muskel beschrieb, welchen er Stutentator mem- 
hranae mucosae nannte. — Nach Verscldedenheit der Organe, welchen 
eine Schleimhaut angehört, modificiren sich ihre anatomischen Eigen- 
schaften verschiedentlich. 

Alle Schleimhäute haben, wie die serösen Membranen, ^ne 
fireie und eine angewachsene Fläche. Die freie Fläche ist mit einer 
Epithelialschichte bedeckt, mit dem Charakter des einfachen, oder 
geschichteten Pflaster-, Platten-, Cylinder^, oder Flimmerepithels. 
Die angewachsene Fläche wird mittelst Bindegewebe (Textue cähdarie 
euhmutooeue) an unterliegende Flächengebilde angeheftet. — Die 
Schleimhäute von weiten Schläuchen sind dieker, als jene von 
engen, und besitzen mit wenig Ausnahmen zahlreiche Blutgefitose 
und Nerven. Sie smd femer dehnbar, ohne besonders elastisch zu 
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mn, müssen sich also, wenn der Kand, welchen sie auskleiden, sich 
msammenzieht, mehr weniger falten. Diese Falten sind von jen«i 
zu unterscheiden, welche auch bei der grOssten Ausdehnung des 
Kanals nicht verstreichen, und an gewissen Orten, 2. B. im Dttnn« 
darme, so häufig yorkonmien, dass die Schleimbautflftche bedeutend 
grüaser ist, als die Fläche des Schlauches, welche von ihr Uber- 
sogen wird. 

Auf der freien fläche gewisser Schleimhautbearke zeigen 
sich zahhreiehe Henrorragungea und Vertiefungen. Die Hervor* 
ragungen sind entweder Warzen, Pb^IU^, oder Flocken, Flocd, 
oder Zotten, VHH; — die Vertiefungen erscheinen als die Mün- 
dungen verschiedener Fozmen von DrUsenbildungen. In der speciellen 
Anatomie wird von diesen Gebilden am geeigneten Orte ausführlich 
gesprochen. 

Man unterscheidet drei Schleimhantsysteme, welche unter ein- 
ander nicht zusammenhängen: 

1. Das iSystema gatiro-pulmonaU für die Verdauungs> und 

Athmungeeingeweide, 2. das %«foma urihgenüäU für die Harn- und 

Geschlechtsorgane, und 3. das Schleimhautsystem der Brüste, 

Die X«nr«ii dor SeUelmhänte sUunmeai theila vom CbrebnMpimüajitom, 
tlMilfl vom SympfttUcns. Ihie PrimiüviiMeni theflm melufiMh niid bUdon in 
dsr Schtoindumt subtile Getleclite, Hogenaimte Endploxus, V(jii u<>1chun »ich 
einzeln*» Nerveiif:i'l»Mi in etwa vorhandene Zotton nnd Papillen der .Sclileimliaut 
♦»rheh.Mi, hu-Ii in «lensclbeu neuerdings dichotomiscli theileu, und dabei um dus 
Doppelte verfeinern. Ilire Eudigungswelse int verschieden. Man hat sie frei, oder 
mit KnStdim}, oder in PseinVadien KSrperelien endigen geadiett. Eine all- 
gemeine Nonn i^ebt ee nicht. Von dem Yerbalten der fahaafeen N erven&Bera su 
den BpithelialKelleii , vMirden hSchst Ubenraachende Befunde mitgetheilt, auf 
wpb'lie wir in den Capttein der Sinnen* nnd Eiageweidelehre xurQckltommen 
werdeu. 

§. 88. Lebenseigenscliafteii der ScMelmliäute. 

Die Schleimhäute fUhren ihren Namen von dem Stoffe, welchrai 
sie absondern, Schleim. Es giebt jedoch auch Schleimhäute, welche 
keinen Schleim absondern. Diese canes, a non canendo, finden sich 
In der Gebännntter, und in den feineren Verzweigungen der Drüsen- 
ansfUhrnngsgänge. Sie werden noch Schleimhäute genannt, weil 
sie Fortsetzungen wirklicher, schleimabsondemder Häute sind. Die 
Schleimabsonderung kommt aber nicht allein den sogenannten Schleim* 
drOsen einer Schleimhaut zu; sie findet auch auf der ganzen Fläche 
derselben statt. Dw Schleim, Muau, ist ein Gemenge yeischiedener 
Stoffe. Er besteht aus Wasser, aus Epithelialaellen, und Sehlem« 
köfperchen, aus zufälligen Beimischungen von Staub und Luftbläs- 
chen (in den Athmungsorganen); von Speiseresten (im Verdaunngs- 
System), nnd ans den specifischen Secreten der Schleimhäute, Uber 
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weJche er vor seiner Aiulettung bingleitete, und die er mechanisch 
mit sich fUhrt Bei Reiaungiziutänden und EntEttndungen der Schleim* 
httute, ist das schleimige Seciet derselben reich an EiterkUgelchen: 
eiteriger Schleim, Matma puirifornua. 

Der Schleim erschuiut al» eiue grauliche, klebrigti, und fadenzifihendii 8ub- 
Rtanx, wetche «pwifi«^ »cbwerer «Is Wsfver üt, vaaA de«hslb in ihm tu Bod«n 
fliiikt» wenn tä» nicht ntw» LnftbliKshen enthlltr wie in den Sputl». Er verdnokt 

Heine klebrige Besch afTenheit dorn Mncin, welehtti dwrch Essigsäure ans ihm 
iiifderireMchlagen wird, und in vfrrlüniitMn Minpr.nls;iiirf ti l"»-i!i«h Ist. Mit Luft iu 
herilhrung vertrocknet dor Schteiia, zum Tlifil schon ijjiii rli;t!b «len Leiber an 
Htellen, wo LuH durclistreift, wie iu der Niu«onhühie, wo er zu halbharteu KruiüteD 
eingedickt wird. Wenn er kmnkhaAer Webe in p-Oteerer Menge ahgceondert 
wird, nie Sohleimflnei (Btennorrhoai, von ßMwec Sehlein, und ^Iw, flienen)^ 
Ist er dllnndflMig; snweUen, wie heim Schnupfen, wäMierig. — Selileiniktlr* 
perchen «in«1, npbst franz^n niul zt'rfalI<Mn!f ii E|»itli»-li:'.!7«'ll(in, nie fehlend« Vor- 
kommniHHe im Schleime. .Sie siuü runclH, «jvale, sflfi-ufi granulirte, scheinbar 
solide KlUmpchen von Protoplasma, von durchschnittlich 0,00.'»"' Durchiuesser. 
Durch Einwirkung von Waaier tritt ein Kern dentlioh hervor. Durch Behnnd- 
Inng mit EesigsXure serflUt der Kern in 2—4 kleinere KOmer von 0,001'" Durch- 
mesaer. 8ie verhalten sich im Uebrigen wie die Lymphk^irperchen. Wahrecheiu- 
üch sind »ie auch nur «ua den L^iapligufiatteu der ^cbleimbiute nnigewunderte 
LympbkOrperchen. 

Die Empfindlichkeit der Schleimhäute tritt an gewissen 
Stdlen sehr scharf hervor, wird jedoch an anderen nur durch Reise 
einer bestimmten Art angeregt. So ist z. B. die Schleimhaut des 
Darmkanals für die Galle, fiir Salz, f\ir Knsig und Alkohul nicht em- 
pfindlich, während diese Stoffe auf der Schleimhaut der Augenlider 
intensive Sehmersempfindung hervorrufen. Schleimhäute, welche vom 
Cerebrospinalsystem ihre Nerven erhalten, sind empfindlicher als jene, 
welche vom Sympathicus versorgt werden. So wird die gekaute 
Nahrung, in der Mundhöhle und im Pharynx, durch Vei*mittlung der 
hier vorhandenen Cerebrospinalnerven gefühlt, gleitet aber, selbst 
wenn sie mit den schärfsten Gewürzen versetzt ist, unbemerkt durch 
Magen und Gedärme, Avelche sympathische Nerven besitzen. Auf 
awei Schleimhäuten wird die Sensibilität sogar so einer spedfischen 
Sinnesenergie gesteigert, zum Geschmack und ziui Gerucli. 

Die Schleimhaut der Eingan^rn- und Ausmttndungshöhlen dw 
Eingeweide (^trt'a^, zeichnet sieh durch den hohen Grad von Em- 
piindlichkeit vor anderen Schleimhautpartien ganz besonders aus. 
Deshalb ruft ein fremder Körper im Kehlkopfe, den heftigsten Husten 
hervor, während er in den Luftröhrenästen jahrelang verharren kann, 
ohne Beschwerde zu erregen, und die Einführung einer Sonde oder 
eines Schlundstossers, erregt im hfhmm faunum WUrg- und Bi*ech- 
hewegung, während sie im Oesophagm nicht eiimial gefUhlt wird. Die 
Erregung der Empfindlichkeit in den Atrien der Schleimhautsysteme, 
wird Ton mehr weniger heftigen Reactionsbewegungen gewisser 
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Muskeln begleitet, welche sich nur einstellen, wenn sie durch Empfin- 
dungarttze der betreffenden Schleimbaut herausgefordert werden. Sie 
wurden als Reflexbewegungen bereits früher erwfthnt, §. 72, 4. 
Das Ifiesen, der Husten, das Erbrechen nach Kitaeln des Bachen« 
eingangesy die Schlingbew^ung, die Samenejaculation, die Austrei* 
bnng des Eothes und Harns, gehören hieher. 

Oontractilltät besitzen die Schleimhttute auf Rechnung der 
glatten Muskelfasern, mit welchen de dotirt sind. Besassen sie selbst 
Contractilitit, so wUrden sie sich nicht hei Verengerung ihrer Höhlen 
in Falten legen. Der leere Magen, die leere Harnblase und Harn- 
röhre, haben Schleimhautfalten, welche im ausgedehnten Zustande 
fehlen. Es Iflsst sich jedoch den Schleimhftuten ■ ein gewisses Be- 
streben nicht absprechen, sich, wenn tie ausgedehnt wurden, wieder 
susammensuziehen. Dieses beruht jedoch nur auf der Elasticitl&t 
ihres Gewebes. Jede in Folge von Entzündungen verdickte Schleim- 
haut verii^ dieses VermOgen, und hat sie es verloren, so kann sie 
nicht mehr dem Drucke entgegenwirken, welchen die in einer Schleim- 
hauthoUe angesammelte Flüssigkeit auf sie austtbt Sie wird viel- 
mehr durch diesen Druck ausgebuchtet, d. i. durch die Msschen der 
Muskelgitter, welche sie von aussen bedecken, beutdförmig vor- 
gedrttngt. Dadurch entstehen die sogenannten Diveiiicula, welche 
am hilufigsten an der Harnblase von Steinkranken und Silufem, nach 
vorausgegangenen BlasenentzUndungen beobachtet werden. 

8o lange lächleünhäute, welche sich mit ihren freien Flächen berühren, mit 
Epitlittl flboraofen dkod, kwan ihre BerOhfOiig ni« in ^ne Verwaehsnng Qbergehen. 
Der Schleim, welchen «le abflondere, wirkt hier, ni^l^eh mit dem Epilhdl, al» 

fremder Zwi8chenkOr]ier, welcher den Coalitu» auHschliesst. Ist .ili. i ilas Epithel 
verloren, und die Sflil»>iiiilinut in einem kranken Zustande, wclclicr knim- Rope- 
neration dös Epitheln erlaubt, z. H. entzündet, verHcliwärt, oder in Eiterung; be- 
griffen, so kSnnen auch SchieimhautflAchen ganz oder theilweise Terwadiseu. 
Das Ankjlo- und Sjrmblepharon, die Oblitention oder Terengemng eines Naaen- 
locheM nach Menschenblattorn, die Verwachsung der läppen mit dem Zahnfleiaeh 
nach GhscIiw ilreu, die narbigen Verengerungen (Stetutaea) de« OeJtophagiu durch 
Schwefeliüture, den MsixtdarmN nach der Kühr, der HamrObre und Scheide nach, 
syphilitischen Geschwüren, be«tittigen das Gesagte. 

, • Die Schleimhäute des Syst^ma geutnhpulmanale und uro- genitale 
inssem, trotz ihrer vei*waiitlti'n Structur, wenig Sympatliicn filr ein- 
ander^ und es ist nur ein Fall von Mitleidenschaft beider Systeme 
durch Civiale näher beleuchtet worden, nämlicli die gastrischen 
Störungen, welche nach längerem Manövriren mit Steiuzerbohrungs- 
instrumenten in den Harnwegen, sich einzustellen pflegen* Dagegen 
stehen einzelne Abschnitte desselben Systems, in unverkennbarer 
sympathischer Wechselbeziehung. Die Zunge ändert z. B. ihr Aus* 
»eben bei gastrischen Leiden (h'ngua s2}e(nUwni primanm viarum), — 
die Bindehaut des Auges rüthet sich bei Katairhen der Nasenschleim' 
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hauty Kitsel in der Nase und Afterawang (Tenstmus, ti^coiJii; = TSf 
vso)ft6c, von Tstvb), spannen) deuten aitf Wttrmer im Darmkanaie, die 
HarnrKhrenschleimhaut juckt bei Gegenwart eines Steines in d&r 
Harnblai^e, und öfteres Ziehen am männlichen Giiede bei Kindern^ 
i8t dem Chirurgen ein sicheres Zeichen von der Gegenwart eines 
Steines in der Harnblase. 

Oberflttcbliehe Substanzverliwte der Schleimhaut werden durch 
R^eneration des Verlorenen ersetzt. Tiefgehende Destmctionen der- 
selben, durch Verbrennung oder Geschwür, werden nur durch 
Narbengewebe ausgefüllt, welches seiner Zusammenziehung wegen, 
Verengerung des betreffenden Schleimliautroliros setzt. Im Darm 
kanale erscheint an der Stelle, wo typhöse Gcschwüi-e heilten, ein 
Gewebe Ton serüsem Ansehen, auf welchem sich selbst neue Darm* 
sotten entwiekeln aoUen. 

Nodt eine phyaioloi^iche Etgenaehaft d«r Sehleimhln««» welche wenig ge- 
würdigt wurde, Terdient Erwähnung. Ich will sie die respirn t o r i s c lu> T)i;itig>- 
keit derselliPi! iioinuMt In jtMlcr SchleimJumf, welche mit der .itmD.spliäii-srlien 
Luft in Beriilinni<r .steht, tiudet Cxydation des in df^n CnpillnrgeiaHiiuu enthaltenen 
Blutes statt, — daher ihre Ktithe. Der Gefössreichthuni allein Ut nicht und kann 
nieht die Unaehe dieser RtNlie sein, da viele Sehleimliliite ebenso gellMreicli 
dad, wie die M «ad* oder MaMiMehleiinliaiit, oline so rotii m eneheinen, wie diese. 
Je III' !ir >'ine Schleimhaut dem Luftzutritt entxogen Ist, desto mehr nimmt ihre 
ROthf! ab. Daher schon wir don Srh ei (li>)t pingang und das Orificittni dor niSnn- 
liehen Harurühre leblmt'ter gerdthet, ain die Schleimhaut der Tu6a FaHopiana, 
oder der Harurühre. Schleimhäute, zu welchen kein Luftzutritt stattfindet, werden 
inlenriT rofb, aolMdd sie «n die Atmoqililre kommen, wie die VorfUle des UmA- 
daniu, der Selieide and der wideroatOrliclie After beweisen. 

§. 89. Brüsensystem. Anatomische Higensohafteii desselben. 

Die Bereitunf]^or<^anc vcrscliicdeucr Flüssigkeiten heissen Drüsen^ 
Glandulae (aSevei;). Der Act der Bereitung beisst Absondernng, 
Socretio. Absondernde^ in die Flllcbe ausgebreitete Membranen, wie 
z. B. die serösen, gebOren niclit hieher. Einfache oder verzweigte, 
häutige Kanäle, deren Wände eben die Absonderung leisten, bilden 
das Wesentliche im Bau der Drüsen. Bleiben die Kanäle imd 
Schläuche einer Drüse einfach und unverästelt, so heisst die Drtlse 
tubulös. Gruppiren sich aber um die Schläuche häutige Bläschen 
(Acini)f welche sich in jene öffnen, so wird die Drüse acinös oder 
traubenförmig genannt. — Einfache tubulöse Drüsen sind meist 
nur Gegenstand mikroskopischer Anschauung. Acinöse Drüsen können 
zwar auch einfach bleiben, d. h. einen unverzweigten AusfUhnings- 
gang besitzen, wie z. H. die Talgdrüsen, und die MeibomVchen 
Drüsen; meistens aber verl^indcn sieh viele einfache aeinü^e Drüsen ui 
einer zusammengesetzten DrUsenfonu, weiche somit einen verü«telten 
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AuslllhmngHgang (Duäm exeretoriut) besitzen wird^ und bedeu- 
tende Grösse erreichen kann. Solcbe Drttsen erscheinen dann entweder 
als gerundete, oder gelappte, mit Furchen und Einschnitten (Grenzen 
der Lappen) versehene Massen, deren Lappen von einer bindegewe- 
bigen Httlle umgeben und zusammengehalten werden. Die Wand 
des mehr weniger verästelten AusfUhrungsgangeä, besteht in diesem 
Falle aus ein^ structurlosen Grundmembran, mit einer geDlssreiehen, 
and oi^anische Muskelfasern führenden Bindegewebsschichte an ihrer 
Äusseren Fläche. Die stärkeren Verzweigungen der AusfUhrungsgünge 
der Drüsen besitzen an ihrer inneren Oberfläche eine aus C^linder- 
zellen bestehende Epithelialschichte. In den feinsten Verästlungen da« 
gegen, und in den Endbläschen (Adni), findet sich in allen Drüsen 
nur mosaikartiges oder aus rundlichen Zellen bestehendes Pflaster- 
epithel, dessen Zellen, ihrer Betheiligung am Secretionsprocesse wegen, 
Secretionszellen (Enchymzellen) genannt zu werden pflegen. 

Die Arterien, welche das zur Absonderung dienende Bhit der 
Drüse zuführen, betreten die DrUse entweder an einem oder an 
mehreren Pünkton. Ersteres ist bei mehr compacten Drttsen mit 
glatter Oberfläche, welche nur Einen Einschnitt besitzen, letzteres bei 
Drüsen mit mehreren Einschnitten und mit gelappter Oberfläche der 
Fall. Die BlutgeflUse umspinnen mit ihren Capillametzen die Ver- 
zweigungen der AnsfUhnmgggänge, und liefern den StoflT (Ftatma), 
welcher durch die Lebensthätigkeit der Drüse umgearbeitet, und als 
bestimmte SecretionsflOssigkeit: Speichel, Galle, Magensaft, etc., zum 
Vorschein konmien soll. 

Da alle DraMDauvflIlirangBgAiige auf der äusMraii Raitt oder auf den in- 
neren Schleünhinten mttnden, eo mag die Vontellnng immeiiiiB beibebalten 

werden, als Heien sie Ein* oder AaMtfllpttngAn diesf^r Hätit««. Nur iat die Sache 
uicht "im genetif-c hen Sinne r,n nehmon. Ha nach H»«! Ergebnissen der Entwick- 
Iiiugsgeschicbte, die Verä!<tlun{j;:eii eine» Au.sf(ibrungi>g;iiiges, nicht ala rUhrige Auh- 
wüchne einer prjlexistirendeu Membran entstehen. — Die let7.ten Kauüficatioueu 
der AwrfllhmngiigSiige enden auf dreifkclie Weise: s) als abgemndete, Uindsack- 
PSrmig g«sehl(wsene KanSlchen, ohne bllsehenartig erweitwtae Bnde; f) ak kolben- 
4>der bllschenfllrmigo Enderweiterangen der KanMlehen; y) als netsfibmige Ana- 
atomoHen nrphrorpr Kfinnlrhon nnter einander. 

In liei' Kiudlieit der Wissenschaft hiesseii nur die rundlichen LytnphdrClsen: 
OlonduUie (d. L Eichelcheu). Auch wurden damals einige Organe in die i!$ipp»chaft 
der DrOsen an^j^onimen, welche unieren gegenwärtigen Begriffen sufolg^, nicht 
nelir dahin gehören^ s. B. Ölanimla jpNMoIw, Hjfpop^ßiB w^li und umgekehrt 
wurden mehrere Organe, wie die ParotU, die ProtUUa, das Pancrea», die Thränen- 
<irii«e, erst dturcb die Au£ßndnn|^ ihra* Ansffthmngsgänge, den absondernden Drttsen 
einverleibt. 



Auf der Form des AusfUhrungsganges und seiner Endigungs- 
weise beruht die Eintheilung der Drüsen. 



§. 90. EiJitlieilimg' der Drüsea. 
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Man untemclieidet einfache und zusammcngciietzte 
Drüben. 

A) Einfache Drüsen. Sie bestehen nur aus einem einfachen 
Sciilauc'li, mit oder ohne acinü»e EudbJäscben, und zeigen somit zwei 
Formen : 

1. Kinfaehe tubulüse Drüsen. Ilielier i;x hüren «lie » is^ 
drüsen, Ohrensohmalzdrüscn, die Drüsen der (jlebarmutterseliU iiiihaut. 
die Pe])sindrüseTi <1ps Magens, die LieberkUlm'bchen Drüben des 
Darmkanals. u. ui. a. 

2. Einlache acimise Drüsen, bei denen ein »infjulMP nn- 
veriistelter AuslVihninj^s^Miii:. mit einer (trnp]>e von I )rusoubl;u>clieu 
(Acini) zii5?;ininicnliäni<t. Zu liim-n ^^cliürcn die Selileimdrüaeu, die 
Taigdrüsen der Haut, und die Meilxjui'sclien Drüsen. 

Zu den einfachen Drüsen werden tnniieli auch jene drüsen 
älndichen Gebihb* f^t^zäldt, weUdie unter dem Namen ^M scliiussene 
Folliitel passireii. Sie bestellen (jedoch nicht alle) aus einer ge- 
schlossnien Binde^twebsniembran, deren Uiiinenraum von einem 
zarten Faserj^erüste ausj^efülll wird, in dessen liiterstitien eine j^rosse 
Menj^e vnn l.ymplikiirperelien in allen Stadien der EntMMckbniu 
lagert. DiejHis (ierüste mit neineiu Zelleninhalt, erinnert an die Aiveuli 
der LymphdrÜKen (i:^. 08). Es werden desball» die i;( sehlossenen 
Follikel den Kyniiilidrüsen angereiht, und als lymphoide. oder 
1 yni plindeiioide Organe benannt. Brücke nennt sie geradezu 
pei i plieriM Iie Ly ni |) h d r ii se n. Follikel mit einer mehr weniger 
deutlielien hiiiitiiren 1 inliidhmg, sind durch die (rfatulnlti cncri/yca, 
und intiivc4u-iiiii;t , und durch dii' i>aigdriisen der Man<iehi, tb's Zungen 
gründen und des Hachens rcjiriisentirt. Man be/.ei<dinef diese Jirüsen- 
foriualiunen auch mit dem Kamen eengiubirte l)i iisen, wobei ich 
bemerke, dass dieser Name urspiiinglich nur den wahren l!,ynijih- 
drüseii (^. .")8)j ihrer rumllielien ( iestalt wegen, beigelegt w nnle. 
Die sogenannten waudiuseii l''nllik( I sind eigi-ntlieli keine l-'uHikel, 
sondern imr Anhilufnngen von Lymj/hkilrpcrchcu iu einem binde 
gewebigen Faseiüt riiste. Sie kommen entweder einzeln und /.erstreut, 
oder in (iruppen Man unterscheidet deshalb toUiculi mliiarii, 

und Follictdi ayminati coHifi rijdli. Kijstere finden sich in der Scideim 
haut des ^Magens und des Dickdarms, letztere, als PeyeFsche Drüsen, 
nur im Ueum. — Der alte (Jlaube an eine liegrenzungsmembran dieser 
Follikel, wurde von Ilenle völlig gestürzt. Nicht in dem Balken- 
werke eines Follikels, sondern im Bindegewebsstroma der Darm 
scbleindiaut selbst, lagern die Lymphkörperchen. Die Follikel be- 
sitzen ulsu keine ihnen eigene Wand, überhaupt kein ihnen eigenes 
Parenchym, wie die Lymphdrüsen, und können deshalb, wie scbon 
gesagt, weder Follikel, noch geschlossen genannt wurden. Folge- 
richtig sind sie also auch keine Drüsen, sondern Deposita von Lymph 
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kdrperchen im Gewebe der DarmiKshleimhaut. Will man diese Schieim- 
baut adenoid nennen, kann man vernünftiger Weise nichts dagegen 
haben. Wcar sieh über alle abi»ürden Benennungen in der Anatomie 
ereifern wollte, käme aus dem Aerger gar nicht heraus. 

B) Zusammengesetzte Drüsen. Sie besiteen einen ver^ 
zweigten AuslUhmngHgang, dessen letzte Enden entweder mit £nd- 
bläachen (Adm) besetzt sind, und somit traubig erscheinen (Speichel- 
drüsen); oder Netze bilden, welche in den Lttcken der Ca]jillargeiHss- 
netze lagern (Leber), oder schlingenförmig in einander ttbergehen 
(Hoden). Jeder Acinus eines traubigen Kanalendea, jAsst sich als ein 
einfaches DrllsenblKschen nehmen, und darum jede zusammengesetzte 
DrOse als ein Conglomerat vieler einfacher betrachten. Man nennt 
die zusammengesetzten Drttsen deshalb auch Glandulae eonghmerata€f 
zum Untereehiede der GlanthJas con^obaiae, mit welchem Namen, 
wie früher gesagt, die alten Anatomen nur die wahren Lymphdrüsen 
belegten, da ihre Gestalt im Allgemeinen rundlich, und ihre Ober' 
flflche glatt und nicht so gelappt ist, wie jene der Glandulae congh- 
meraiae. Unterarten der zusammengesetzten DrIUen sind: 

a) Glandulae compoeitae aeinoeae. Sie bedtehen aus mehreren, 
ja viden Lappen, jeder Lap]>cn aus Läppchen, jedes Jwüpjx-hen 
aus einer Gruppe von Acini, mit dazu gehörigem AusfUhrungsgang. 
Die Speicheldrüsen, die Milchdrüsen, die Thränendrüsen gebüren 
hieher. Die Drüsenkanälclien benachbarter Läppchen gehen in 
grössere Kanäle, und diese in den Hauptkanal oder AusfUhrungs* 
gang der Drüse Uber. Sie werden deshalb auch Drüsen mit 
baumförmig verzweigtem Ausführungngange genannt. 

Dil- Aiisfnliriingsg'ängc der .'R-iiiüHtMi Drüson vereinigen sich •ntweddr xu 
fiiit'Ui einzigen, uder die Vereiuiujnutr l)l»*ibt utivollkoiniiicn, und »"^ cxi^tir«'» 
iii»»hr*-r»\ fr»*fr»*nnt mündfMidf Aiisfübniiipsfriiiiife, wm in der wmb]ichuD Brunt, iu 
der Thräneu- und Vor!»t«»h«'nirüs<? der l'ull i«t. 

b) Glandulae eompoeitae tubulosae, wohin die Nieren und 
Hoden gehören. Dem Wortsinne nach sind auch die Drüsen 
mit baumförmig verzweigtem AusfÜhi*uugiigauge Glandulae tubu' 
lotae, indem sie aus verzweigten Rühren bestehen. Im engeren 
Sinne dagegen werden zu den Glandulae eompoitiae iubuhsae 
nur }me gerechnet, bei welchen die Drüsenkanälchen sich we- 
niger durch Astbildung, als durch ihre Länge auszeichnen. 
Die langen Drüsenkanäle verlaufen entweder gerade, wie in 
den Nio^enpyramiden, oder in vielfachen Krümmungen und 
Windungen, wie im Hoden. 

Eine eigene Gruppe von Drüsen, bilden die sogenannten Drüsen 
ohne Ausftthrungsgänge. Ihr äusseres Ansehen erinnert an jenes 
einer DrOse, aber das wesentlichste Attribut einer Drüse — der Aus- 
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fÜhrungiigiing — fehlt. Man zählt hieher die SeliilddrUse, die 1 livmiis, 
die Nebennieren, und die Milz. Schilddrüse und Milz wurden, ilire^ 
Keiclitlium.s an ßlutgeftlssen wegen, vor Zeiten nU Gnnglia vasrv 
lom benannt. Reelinet man die ireschlosHenen und die wandlosen 
Follikel, von welchen in diesem l'ai a;j,raplj Kiwiihnung geschalj, zu 
den Driiseii, miUbeu sie den Drüt»en ohne AusfUhrimgsgänge bei- 
gezählt werden. 

§.91. Physiologische Bemeikiingen über die Drüsen. 

Der in den Drüsen stattfindende Vorgang, durch weichen aus 
dem Blute neue Flüssigkeiten zu verschiedenartigster Verwendung 
gebildet werden, wurde bereits al.s Absonderung, Secretio, erwähnt. 
Absonderung und Ernährung üiind in«ül"ern einander verwandt, als zu 
beiden Stoffe dienen, welche aus dem Blute bezogen werden. Die 
Permeabilität der Geflisswanc Innren ist somit eine nothwendi^e Be- 
dingung der Krnährung und der Socretion. Bei der Einährung 
brauchen jedoch die HUssigen Bestiindtheile des Blutes nur ans den 
(jlefllsswandungen herau.xzutreten (Blxosmmm, eEtoOsto. Iieraustreihen ), um 
ihren Nutritionszweck zu ertVdlen. Bei der Seeretion dacreiren luiissen 
die Stoffe, welelie dnreh Exosninsis aus den Capillar^^ietassen traten, 
neuerdingü du- \\ and von DrÜKenkanälchcn und Driisenaeini durch- 
dringen (Enffosmo^ls, svwScü), hineintreiben), um in den Höhlen der 
Kelben als Seereta zu erscheinen. Wtlrden alle Seereta aus Stotl'en 
bestehen, welche schon im Blute vorräthig und prät'orniirt sind, wie 
es der Harnstoff und die Harü^aur * ist. so könnte man sich die 
Secretion als »'ine Art Seihuiii:^>]>t )( i ilenken, fVir \\ rielien die Wände 
der Capillar^eiasse und <ler 1 )rüsenkunäleheu, doppelte Filtnrapparate 
abgeben. Die alte Mediein hatte diese rohe Ansicht von allen Sei re 
tionen. und nannte deshalb die Drüsen Colatona, von colare, dnreh 
seihen. Die Verseliiedenartigkeit der Minchungsbestandtheile in den 
Secreten, welclie im Blute mIs solche nicht vorkommen, hat uns t^e- 
zwuniren. diese meehanisclp \ rstellung fallen zu lassen. Wir müs.sen 
annehmen, dass die Bestaudtheile des Blutes, während sie durch die 
doppelten Filtra heu, chemische Veränderungen erleiden, welche 
ihnen den Charakter «les neuen Secretionsfluiduni geben. Wie es 
aber ii:if dieser VerUmlerunir lier^'^ehe, ist durchaus unbekannt, da 
immer nur die Prodiu te der Seeretion, nicht aber das Werden der 
selben. Gepnistand iiiii:Mit<'lbar<'r BetdiaehttiUL'' sind. Die u'tMiauesten 
Kenntnisse, die wir von dem Baue so vieler Drüsen haben, konnten 
und werden uns nie hierilber Aut'sehluss ;rel)en, um so weniger, als 
ähnlich gebaute Drüsen iiiinti*: sehr versehietlene Secrete liefern, wie 
die Speichel' und MilchdrUsen. Dass die Epitheli&izellen der Drüsen- 
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kaiifllchen und der Acuu, beim SecredonsprooeMe betheili^ seien, and 
Stoffe in ihren Höhlen bilden, um sie durch Dehiscens in die Röhren 
der DrttBenlumiÜehen zu entleeren, wurde zuerst von He nie und 
Goodeir au(^geBprochen. Wir finden Qallenfett in den 2<ellen der 
Leber, Bntterfette in den Zellen der MilehdrUse, Pepsin in den Zellen 
der Siagendrltoen, Samenthiereben in den Zellen des Kanals des 
Nebenhodens, u. y. a. 

Die Fortbewegung der Secrete in den AusfUhrungsgängen, ist 
theOs eine noihwendige Folge des Offenseins der letsteren nach einer 
Richtung hin, theils eine Wirkung der durch die Gegenwart von 
Muskelftsem bedungenen ContractiÜtftt der Kanalwandungen. GaUen-, 
Harn- und Samenwege aeigen, wenn sie gereizt werden, sogar wuim- 
fitamige Bewegungen. Aueh die Umgebung einer Drüse kann auf 
sie drückend einwirken, und dadurch ein thtttiges Excretionsmoment 
abgeben. Bei den Speicheldrüsen, welche von den Kaumuskeln, bei 
den Darmdrttsen, welche durch die wurmlbrmige Bewegung der Ge- 
dArme gedrückt und dadurch entleert werden, springt dieser mecha- 
nische Umstand in die Augen. Die Abschüssigkeit der AusMirungs- 
gttnge und besondere Krümmungen derselben, erleichtern eben&lls 
die Fortbewegung des Secretes. Die korkzieherartige Krümmung des 
Kaoales der Schweissdrüsen z. B., verwandelt den Bew^gungsweg 
in eine lange schiefe Ebene, längs weicher das Secret sich leichter 
fortbewegt, als in einem gerade ansteigenden Kanal. 

Viele Secrete haben keine weitere Verwendbarkeit im Organismus, 
und werden so bald als möglich nach aussen entleert Sie heissen 
Humorea eaecrmiuniiUi (Harn, Schweiss). Andere werden nur gebildet, 
um zu gewissen Zwecken zu dienen. Sie heissen Humores inqmlmü 
Diese Zwecke lyerden entweder noch innerhalb des Körpers erreicht, 
oder ausserhalb. Speichel und Magensaft wirken innerhalb, Milch 
und Same ausserhalb des Körpers. Krstere werden deshalb in den 
Anfimg oder in den weiteren Verlauf des Verdauungskanals entleert; 
letztere nur in das Ende ihres bezüglichen Systems, wie der Same 
in den Endschiaach des Urogenitalsystems (Harnröhre), oder direct 
an die LeibesoberflUcbe abgefllhrt, wie die Milch. — Es giebt auch 
Secrete gemischter Art, von welchen einige Bestandtheile im thieri- 
ecben Leibe verwendet werden, andere aber Auswurfsstoffe sind. 
So sind z. B. gewisse Bestandtheile der Galle, reine Auswurfsstoffe, 
welche mit den Fttces ausgeleert werden, während die anderen zur 
Dünndarmverdauung beitragen. 

Die Drüsen zählen zu den wichtigsten Organen des thierischen 
Haushaltes. Je grösser eine Drüse, und je mehr sie von den im 
Kate vorhandenen Ausscheidungsstoffen absondert, desto wichtiger 
wild ihre Function, und desto gefährlicher ihr Erkranken. Unter- 
bleiben der Nierensecretion führt zum gewissen Tode, und die unter- 
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broc'hene ThUti^^keit der Lunge setzt ErRtiokung, während beid© 
Hoden ohne Naehtheil der Gesundheit eingebüKHt werden können. 
— Sind Sccretionsorpine paarig, und wird das eine durch Krankheit 
oder Verwundung in Stillstand versetzt, ho n)»eniimrat das andere 
das Gesehiift seines ftefilhrtcn, und gewinnt in der Regel auch au 
Volumen und Ocwiclit. Jede gesteigerte Secretion, welche den 
Schaden gut machte der durch da.s Unterbleiben einer anderen ge- 
setzt werden könnte, heisst vicariirend. — Exstirpirte Drlisen 
werden nicht regenerirt. 

Die anatomif«chf> Literatur kennt nur ein Werk, welches ül>er die Structur 
üäiuintlicher Drilsen handelt. Es ist J. Müller, De g-IandulHrum »ecernentium stmc- 
tttra penitiori. Lips., 1830. Die rauchen Fortschritte der Wissenschaft machten 
daasalbe «chnell veralten. Die Sehiiften Aber einselne Drtaen werden in den 
betreffeuden Paragraphen der Eingeweidelehre angeführt. 

§. 92. Allgemeine BemeckimgeiL über die Absonderungen. 

1. Das Quäle und Quantum einer Absonderung hängt von dem' 
Bhite und von dem Baue des Absonderungsorgans ab. Drüsen von 
verschiedenem Bau, können nie gleichartige Secrete liefern. Je 
reicher das Blut an Secretionsstoffen ist, desto reichlicher werden 
dieso in den Secreten erscheinen. Hat desha!)» eine r>iii>e durch 
Erkrankung eine Zeitlang ihre secretorische Thätigkeit eingestellt, 
so hitufen sich die iStoffe, welche durch sie hätten entleert werden 
aolleu, im Blute an ; und beginnt die Drüse später wieder ihren 
regelmässigen Geschäftsgang, so mrd ihre Absonderung copiöser 
sein müssen. Hinauf beruhen die sogenannten kritischen Aus* 
Icerungen. 

2. Je dtinner das Blutplasma ist, desto leichter wird dessen 
Exosmose und Endosmose. Die Secretionen wonI( n deshalb durch 
jene Umstände vermehrt, welche einr 2:r''<s^ere Verdünnung der Blut- 
masse bedingen, wie 7.. B. durch Trinken und Baden. Dass die 
äecretionen in diesem Falle an ihren spn-iHschen Stoffen nicht reicher 
werden, versteht sicli von selbst. Eindickung des Blutes durch 
Wasserverlust mitteist Schweiss und copiöser seröser Absonderungen^ 
wird auf* (len Gang der Secretionen in entgegenge.setzter Weise ein- 
wirken, also Verminderung derselben, und relatives Ueberwiegen der 
specifischen Secretionsstoffe herbeifuhren. So erscheint bei Kranken, 
welclie viel schwitzen und wenig trinken, der Harn gesättigt und 
trübe, als Unna cruda bei den alten Aerzten. 

Ein allgemeiner, aber sehr irriger Glanbe vermeint, daae man in den 
Dampf hftdern schwitat. Da» Waaaer, welches die Oberfläche des Körpers im 

Dampfbade ilherziolit, i»t koiu Schweiss, sondern ein Niederachla|^ des umgebenden 
heimen Dampfes aaf die kftitere Haat. 
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3. Die Zahl, Weite, und Verlauferichtung der CapUlargef^lMe 
einer Drüse, haben insofern auf die Secretion Einfluß», als sie die 
>[eiige des Blutes, welches zur Absonderung dient, die Geschwindig- 
keit seiner Bewegung, und den Druck, unter welchem es strömt, 
bedinjren. Drüsen, welche reich an weiten CapiUargemssen sind, 
werden t opiöeere Absonderungsmcngcn liefern, und je geschlängolter 
der Verlauf der Capülargeftsse ist, desto länger wird das Blut in 
der Drttse verweilen, und desto grösser wird auch der Druck wer- 
den, welcher den Austritt seines Plasma bedingt Das blutgefll88anne 
Parcnrh>Tn des Hoden und der Vorsteherdrüse, Ittest keine reich- 
lichen Secretionen erwarten, während der Beichthum an Capillar 
freßiBsen, durch welche sich die Leber, die Nieren, und die Speichel- 
drüsen aussseichnen, mit den grossen Secretionsmengen dieser Drüsen 

innig zusammenhängt. 

4. Da zu jeder Drttse gleich beschaffenes arterielles Blut gelangt, 
aus dessen Plasma in den einzelnen Drüsen verschiedene Stoffe be- 
reitet werden, so kann die Mischimg des Rückstandes des Plasma, 
nicht in allen Drüsen dieselbe sein. Dasselbe gilt auch fUr alle 
übrigen Organe des thierischen Leibes, deren jedes einaelne dem 
Plasma nur solche Bestandtheile entricht, welche es au seiner indivi- 
duellen Ernährung b^öthigt. Die Lymphe, als Residuum des zur 
Ernfthrung verwendeten Plasma, wird also in verschiedenen Lyraph- 

Ulmen eine verschiedene Beschaffenheit und Mischung haben, und 
die Hauptstamme des Venensystems, in welche alle Lymphe schliess- 
lich geUngt, müssen folgerichtig sehr verschieden beschaffene Blut- 
ströme enthalten, welche gleichförmig gemischt werden müssen, bevor 
sie in die Lunge gebracht werden. Vermuthlich erklärt sich hieraus 
die stärkere Entwicklung der genetaten Muskelschichte der rechten 
Herzvorkammer, deren die linke, als Sammelplatz des gleichförmig 
gemischten arteriellen Lungenblutes, nicht bedurfte. 

5. Zu den meisten Secretionen wird nur arterielles Blut ver- 
wendet. Die Theilnahme des venösen Blutes am Absonderungs- 
geschäfte, tritt nur in der Leber evident hervor. — Unterbindung 
der »ufÄhrenden Arterie einer Drüse, bedingt nothwendig Stillstand 
ihrer Function. 

6. Alle Secretionen stehen unter dem Einflüsse des Nerven- 
systems. Wir kennen diesen Einfiuss schon im Allgemeinen durch die 
tägliche Erfahrung, dass Gemflthsbewegungen und krankhafte Nerven 
zustände, die Menge und Beschaffenheit der Absonderungen ändern. 
Es ist bekannt, dass Aerger einer Tugenden, durch die veränderte Be- 
schaffenheit der Milch, dem Säuglinge Bauchzwicken und Abweichen 
zuziehen kann, und ebenso, dass Furcht oder ängstliche Spannung des 
GemülhB, die Hamsecretion, Appetit die Speichclsecretion, wollüstige 
Vorstellungen die Absonderung des männlichen Samens vermehren. 
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Besondere Nervenerrepungen wirken auf betKindere Drllsen, der Zorn *nf 
die Leb«r, die Geilheit auf die Hoden, Furcht auf die Nieren, Appetit anf die 
SpeicheldrilMiif Tntuer und Schul«» «nf ThiiBeodrttMii, «^Umnd Heiterlceit 
nnd Froheinn, wie ne der Wein eneugt, aof eile Seeretioneii bethi%end da- 

wirken. In diosor Hinnicht wird der Alkoholgehalt de« Blmtee ein besonderer 

Reiz fllr dio einzelnen Secrottonsrir^n«ip Wieso GemUthsbewe^ungen eine plOts> 
lieh*' qualitative Aenderung der iSecrete, und Bchädlicbe, ja giftige Eigen* 
schaftoQ derselben setzen können, liegt jenseits aller Vermuthiingen. 

7. Die quantitativen Aenderungen der Secretionen, Ver^ 
mehrung und Verminderunp, oder Unterdrückung sind leichter er- 
klärbar, wenn man bedenkt, dass die Porosität clor Oefäss Wandungen, 
und die auf ihr beruhende Möglichkeit des DurchflchwitEena, von 
dem EinfluMe der motoriBchen Drttsennenren abbftngt 

Da gewisKe Ganglien, welche Nerven stt den Drflaeä eehieken, dnrch die 
in ihnen entspringenden MenrenfiMem, als selbetstKndige Nerveneentm der DrOsen 
^tem, io werden die Erfahmngen eckllrhar, laut welchen naeh der, »mit der 
grOssten Sehonnng* auigeflihrten Zerst^mug des CerebrosptnalHystems bei 
Thipren, die Secretionen, wenn auch Terminderi, noch fortdauerten (Bidder, 
Valentin, Volkmann). 

8. Im Leben iet die Membran der DrOsenkanMlchen, wie alle 
tbierischen Membranen ttberbaupt, nur Air bestimmte StoffiB permea- 
bel. Nach dem Tode scbwitat Alles durch, waa im Wasser lOsBeb 
ist Einen guten Bel^ hiefÜr liefert die Gbülenblase, welche im* 
lebenden Thiere ihren Inhalt nicbt durch Ezosmose austreten lüast, 
wAbrend im Oadaver die ganze Umgebung derselben, Bauchfell, 
Darmkanaly Neta, gelb getränkt wird. 

9. Jede Rdzung einer Drttse vennehrt den Blutandrang aur 
Drüse, und dadurch ihre Absonderung. Übt Mtmuktt, ^ congettio se 
8§er$iio emcia, lautet ein uralter und noch immer wahrer Aphorismus. 
Wird der Blutandrang aur Drttse bis zur Entzündung gesteigert, 
welche die Gapillargefitsse durch Blutcoagula verstopft, so muss die 
Secretion abnehmen, und endlich unterbleiben. Findet sich eine 
andere Drttse von gleichem Baue vor, so kann sie vicariirend wirken. 

Wird die OalleabereltuDg in der Leber unterbroehenf m> kann der im Blut* 
plaema enthaltene Farbetoif der Gatle» In allen flbrigen Geweben, wdehe mit 
Blutplasma getränkt werden, zum Voraehein kommen, nnd Gelbiueht entstehen, 

sowie, nach Unterbrechung der Harni»ecretion, die beb weiss- und Serarabildung 
den nrinflson Charakter annimmt, wclchor ^clion durch den Genirli sich verriith. 
Wirkt die Steigerung Einer hecretion vermindernd auf eine andere ein, so wigt 
man, beide stehen in einem antagonistischen Verhältnisse. 8o wird die Milch- 
lecretion durch rerm^irte Danuabaondemng (DiarrhSe), die Hamaecretion durch 
Schweiaa, die Senunauasdiwitsnng im Bindegewebe (Wasseraucht) durdi Qrin< 
treibende Mittel vermindert. Die ärztliche Behandlung ao vieler Abedhderange- 
krankheiten basirt auf dem Antagonismus der Secretionen. 

10. Die Secrete erleiden, während ihrer Weiterbeförderung durch 
die Ausfilhrungsgänge; eine Veränderung ihrer Mischung, welche zu- 
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nitehft «Is Eindickimg oder Ooncentntloii encheint In dien Ham- 
werluengen tritt dieses am deudicHBten herv«»', ds der Ham um so 
ooncMitrirker wird, je näher er der HamrOhre kommt. Ebenso ist 
der Same im Vat drferM» dicker als jener in den Kanlllehen des 
Hodenparenchyms. 

11. Langer SecrelionBeliUstaad hebt die AhsondenmgsfMiigkeit 
der Drüsen ganz and gar au^ wie im Qegentheile httnügere nator- 
gemisse Entleerangen derselben, ihre secietOfiBche Thätigkeit dnreh 
Uebnng stäiken. So wird das anfSuigs einem gesunden Menschen 
gewiss schwer fallende Qeltlbde der Keuschheit, dem Mtoche mit 
der Zeit leicht zu halten sein, während andererseits häufige Be- 
gattung für gewisse Temperamente eine Gewohnheit, und wohl auch 
eine Nothwendigkeit werden kann. 

12. Krankhafte Vermehrung der Absonderung kann auf zwei- 
fache Weise entstehen: durch Reizung, oder durch örtliche Schwäche. 
Im ersten FaUe wird das Secret keine auflallende Mischnngsänderung 
erleiden, im zweiten dagegen werden seine wässerigen Bestandtheile 
präTaliien. So ist häufiges Schwitzen Folge <hilicher Schwäche der 
Haut, und die Mischung aller krankhaften Profluvien (Samen-, 
Speichel-, Schl^fittsae, etc.) ist arm an plastischen, reUk an wässe- 
rigen Bestandtheilen. — Bei Krankheiten, welche mit Abzehrung, 
allgemeinem Verialle, und Entmischung der Blntmasse einhergehen, 
kennen alle Secretionen zugleich profiis und wässerig werden. Ein 
solennes Betspiel davon giebt die Lungensucht, mit ihren erschöpfenden 
Schweissen, Durchixen, örtlicher und allgemeiner Wassersucht. 

13. Viele Drttsen, welche fortwährend absondern, haben an 
ihren Hauptausführungsgängen grössere NebenreserToirs angebracht, 
in welchen die abgesimderten Flüssigkeiten entweder blos bis zur 
Ausleerungszeit aufbewahrt, oder auch durch Absorption ihrer 
wässerigen Bestandth^, und durch HinzufÜgnng der Absonderungen 
der Hesenroirs selbst, in ihrer Zusammensetzung Terändert werden. 
Solche Reservoirs sind die Gallenblase, die Samenbläschen, die Harn- 
blase. — Wird die Aussonderung des Secretes längere Zeit unter- 
lassen, so sind die Drtlsenkanäle damit überfüllt, und es kann keine 
fernere Absonderung vor sich gehen. 

Alle Elxcretionsverrichtungen, vom lächeriichen und anstOssigen 
Niesen iind Spucken bis zur Stuhlentleerung, haben etwas Hässliches, 
ja Kkelerretj^endes an sich. Ausser Kranken und Aerzten spricht 
deshalb, trotz ihrer Unenthehrlichkeit, Niemand von ihnen. Der wohl- 
thuende Eindruck, welchen der Anblick einer vollendet schönen 
Menschengestalt in uns hervorzunifen pflegt, verliert sich augenblick- 
lich, wenn man ihn mit einer Excrction in Verbindung bringt. Man 
denke an Apoll aui' dem Leibstuhl, an eine sich in die Finger 
schneuzende Juno, an Zeus Olympius mit dem Spucknapf statt dem 
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Donnerkeile, an einen schwiteenden Vulcan, an Herctiles im Piiwoir 
beschftftigty an einen mit hartem Stuhlgang ringenden Achilles^ an 
einen scblafenden Endjmioii) cum proßumo uminü nodurno, an eine 
▼on Blähungen heimgesuchte Pallas Athenei an die jungfräuliche 
Königin der Nacht im Wochenbette, mit strömenden Lochien, an 
Venus Anadyomene mit menstruentriefenden Schamtheilen, etc. Aesthe* 
tischer wäre es gewesen, wenn diese Functionen von dem Ebenhilde 
Gottes hätten wegbleiben können. Aber es geschah, was geschehen 
muBSte, und so ist nicht weiter Uber sie zu klagen, und Gott zu 
danken, wenn sie regelmässig von Statten gehen. 
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§. 93. Olyect der XnooheE- und Banderlehie. 

Prtncijnum et fons anatomlae ist und bleibt die Knochen- 
lehre. Die mit der Bänderlehre vereinigte Knoelienlebrc, (Mteo- 
Synff e»mologia, beschäftigt sich mit der Beschreibung der Knochen, 
und der sie zu einem beweglichen (ianzen — Skelet — vt^reiiiiL'enden 
organischen Bindnngsmittel : der Bänder. Ihr Object ist da^ natür- 
liche Skelet (iSceletnn naturale), zum Unterschiede vom künstlichen 
( SreJeton urtificiah ), dessen Knochen nicht durch natürliche Bänder, 
sondern durch beliLd)i^ f^ewiihlte Ersatzmittel derselben, Draht, 
Leder- oder Kautschukstreifen, mit einander verbunden sind. Da 
w«'der <lie Knochen, noch die sie vereinigenden Bänder, einer sclbst- 
thäti«re!i Bewe^un^ tllhig sind, und sie nur durcli die von aussen 
her auf sie wirkenden Muskelkräfte veranhusst werden, aus dem 
Zustand*' des (ileich^ewichtes zu treten, so können sie, den activen 
Muskeln «gegenüber, auch als passive Bewegungsurgane auf* 
gefa^st werden. 

Die im gewöhnlichen Leben übliche Bezeichnung der Haiipt- 
formbestandtheile des menschlichen Leibes: als Kopf, Rumpf, obere 
und untere ( Jliedmassen, int auid) in die Wissenschaft übergegangen, 
welche von den Knochen des Kopfes, des Rumpfes, der oberen und 
unteren Gliedmast>en, als TTuiiptabtheilungen des iSkelets, handelt. 

Die Gesammtzahi der Knochen wird von verschiedenen Autoren 
.sehr verschieden angegeben, je nachdem sie einen Knochen, welcher 
aus melireren Stücken besteht, für Einen Knochen, oder für so 
viele zHhlen, als er Stücke hat. Wenn man Hrust- und Steissbein 
als einfache Knochen rechnet, s<» besteht «las menschliche Skelet, 
mit Kinschluss der Zuhne lUld (Jchürknüchelehen, aber ohne Sesam- 
bciue, auB 240 Knochen. Ein alter Gedächtiufisvers giebt t»ie auf 228 an: 

Ob dtt Wort Skelet von «xlXXi» («netroeknen) ftaxnnity ist 
zweifelhsft. Herodot spricht nJtmfich ron einem woU ariäivm €t 
0xaiceaHm eadaver (Mumie), velehes die Aegjptier bei fliTen Feet- 
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^re]a«ren, als Sinnbild der Vergänglichkeit, jedoch rosenbekmnzt, 
aufstellten, und mit dem Huie begrttssten: edite et hihiif — poai 
mortem tales e,ritis. — 8kelet kann auch von oxiXc«;^ Selicnkcl, ab- 
geleitet sein, denn der grOsste Knochen des Scbenkels, ist auch der 
grösste Knochen des »Skelets, und kann diesem seinen Namen ge*?eben 
haben. Dann wäre richtiger: Skelet, anstatt Skelett oder Skellet 
zu schreiben. Da aber 9)ieXX(i>, austrocknen, auch oxeXdw geschrieben 
wird, entbehrt die Interpretation des Wortes ISkelet nach Uerodot, 
nicht aller Begründung. 

Ammianus Marcel iinn» nennt auch abgezelirta und ■chwindiiOehtige 

Ueniicheii Si-fleto«. Das Skelet an» Erz, welrlie« H ippucratex »lein Teiiip«?! 
(le.H DelphiHchen Apollo Hchenkte, war, wie ilie Worte «les PnuHHiuafi mit Sicliorlieit 
niinehriK'n lasseti, pbonfnll» k*»in Skelet im ;inMtnmiHrlt»?ii Sinne, wjiiili'ni lüe 
künstlicbt) Nackbihinng eine« im liöcliHt«>u Grade abgezchrtou Meiui'heu: ,,liouituu, 
aU, dhUurvittn narho emme eomuntto, aola omm rtliyaa emenl'' (Pauaanias, KÜL 
J. Xnhn, pag. 608), 

Die Rover gebrauchten für Skelet das Wort Larva, welcher Aundrurk zu- 
^leicli die Seelen bBser Menschen bezeichnet, welche unstiit und flüchtig auf 
der Erd«^ hernniirren. Diese Larcae wurdf*n aber als Skeb'tf» fr<*dn{'bt und dar- 
geiitellt. «So tmgt Senoca: „Nemo lata pner e*t, ul eerfterum timrat, et tenfbra», 
et larvarum hafdlum, nudi* o§tUm» cohaereatimn." (Ep'uL XXIV.) — Der ägjpUaehe 
Oebrancb, 8kelete, und zwar kOnntlieh ani» Hols, Elfenbein oder edlen Metallen 
bereitete, statt der oben erwXlinten Mumien, auf die Tafel au bringen, nm die 
Tbeilnehmer des Gelages zum InMforon I.i liPn<genU9« %n «timmen, ging auch auf 
die Körner Über. ^vIp \>A\ nns der Stelle de» 1' i-tronius Arbite r pr«plif! ..pofan- 
tihua rnfo, larvant ti r 'j > nte am atlulU terviu, »ic aptalam, ut articuU ejus verte- 
hraeque in oHincm parlem tnotereHtur. Trimulcio adjecU: 

Hern! ttemt not m<aero*, gwom toliit hemimBto nÜ ettf 
Sie eriauu eimeU, poalqitam not at^eret Oreu», 
Erijo vivam»», Ahm licet enge Iteite." 

Iii (Iln-^Pii Wnrlmi lipjrt doch gewiss iVie Quinta esgentia allt^r i-«4)PHS- 
philusophie. Im Autikeii-CHbinet zu Stra.ssburg mh ich eine solche :iL'y)iti«4'he 
Larva. Sie ist aber kein Skulet, sundern die Imitation einer. Mumie, 12 Zoll 
lang, ans einer sehr harten Holsart geaclinitct, und mit einem sebOnbemallen 
OypeOberxng veraehen. ~~ Mumie ist das persische «tAmifd, yun mfm, Wachs, 
mit welchem nach Herodot, die I^eichen bei den PersiMii vor dem Eingraben 
ttbenogen wurden. Im Altigyptischen bedeutete mtm Dauerliaftigkeit. 

Zur Empfehlung der Osteologie, wenn sie deren bedttrfen sollte^ 
diene Folgendes. Eine genaue Kenntniss des Knochensjstems macht 
sieb in doppelter Hinsicht nützlich: erstens in anatomischer, da man 
in dem Studium der Anatomie keinen Schritt vorwärts machen kann, 
ohne beständig auf die Knochen zurückzukommen, welche als Schutz- 
and Stiltzgebilde zu den Übrigen Bestandtheilen des menschlichen 
Körpers in den innigsten Beziehungen stehen; zweitens in praktischer 
Hinsicht, da alles Erkennen nnd alles Behandeln einer grossen An* 
zahl chirurgischer Krankheiten, ohne richtige Vorstellung von den 
mechanischen Verbältnisaen der Knochen, unmöglich ist. Ich kenne 
die Abbildung einer alten Oemme, in welcher ein griechischer Priester 
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die Hand eineB vor ihm stehenden Skeletes in jene der Hygiea iegt^ 
während ein fliegender Genius Uber beide seine Fackel schwingt. 
Wahrlich ein schönes und tiefes Symbol der innigsten Verbindung 
der Heilkunde mit der Osteologie. Hippocrates, der Ahnherr der 
Heilkunde, hat schon yor dritthalb tausend Jahren seinem Sohne 
Tbessalus die Lehre gegeben, sich mit dem Studium der Geometrie 
und Arithmetik, zum besseren Vcnrständniss der Knochenlehre au be- 
schftftigen (£diL Littri, voL 2X, pag» 392), Galen musste nach 
Alexandrien reisen, um das im Museion aufgestellte menschliche 
Skelet zu stndiren. £r sandte seine Schttler mit den römischen 
Legionen nach Deutschland, um an den Leichen erschlagener Ger- 
manen, sich jene osteologischen Kenntnisse zu holen, welche bei der 
Sitte der Römer, ihre Leichen zu verbrennen, zu Hause nicht er« 
worben werden konnten. Wie hoch er die Wichtigkeit der Osteologie 
anschlug, geht aus seinen Worten hervor: „hoc sU cptu tuiua, hoc 
iindium, ut non lArorum modo ledwra, Mruin «Uam Bedula impecHonc 
ßdeque oeuhia, eujmqvM om$ tpocxm, a/txwntU pwducas" (Ädwuniair. 
tmoi,, cap, 1). 

B«i keiuMn Systeme bietet steh die Gelegenheit, die Natsanwendungen 

dvr Auat4jiiiio im Si^'liiilvortrage nluclmulii-h zu iiiaclicii, hu reiclilicli dar, wie im 
Kti'm li(Misy<toinp. niul wiclitiirf» ]>rnkti«che \Vnhrlifit< n kötUH'ii, olmc alli' >;|it"ci<'lle 
Keiiiitiii^is tler eliirurjfi.setuMi Kraiikheitslelirc, nn liit* Sciiildei tiitg der Kuuclieii 
aiigukjiUpt't vverduu. Es lÖHst sich vur dem Ekelet bt;3timuieu, welche Kiiuuheu 
hioiig oder selten, und unter welchen UmstXnden «ie brechen, welche Oelenke 
den Verrenkungen, und welelien Arten voi^ Tenrenkungen sie nnterliegen, welche 
Verschiebung der Muskcl/ug an gebrochenen «ider verrenkten Knochen bedingen 
wird, lind widrlii» iiH'cliairist lir» Hilfe dagegen in Anwcnduiifr /'i ''linj.'cii i?!t. Die 
i.>!iteoiogie lehrt fürwahr die Chirurgie der Fracturen und Luxationen, aber iu 
auatumischeu Worten. 

Ueberdies bildet sagleieh die Osteologie einen Abschnitt der Anntomie, 
deseen Erleman^ nicht durch jene Ununuehmliehkeiten erKhwert wird, denen 
die Behandlung der bluthaltigen , der Fäulnins unterliegenden Weichtlieile 
unwresi T.eibe«, in den Si'cirsälen nicht entgehen kann. Ein gut berpitotfs Skelet 
s«dl, »o möchte ich e» wünschen, ein friedlicher Mitbewohner i>'(it'r medicini- 
schen 8tudirstube sein. 8eiue »tummu Gesellschaft würde sich zuweilen nütz- 
licher, und sein Umgang beldirender faemusstellen, als jener eines lebendigen 
Cofktabemftien. In den anutomiMshen HOr> und SecirsUen, sollen gleichfalls 
Skelete nicht fehlen. 

A. Kopfknochen. 

§. 94. Emtheilttng der Kopfknochen. 

Allgemein wird es zugegeben, dass die wahre Hauptsache der 
Osteologie, der knOcheme Kopf ist. Seine Gri^sse und Gestalt wird- 
durch den Zusammentritt von 22 Knochen bedingt, welche, mit 



üiyiiizeQ by GoOglc 



272 



g, M. AllfmciB* BisMUMlaftMi 4«r lieUdclkoorhra. 



Ausnahme eines einzigen^ des Unterkiefers, fest und unbeweglich 
zusammenpassen^ und^ weil ihrer viele in die Kategorie der breiten 
nnd flachen Knochen gehören, die Wandungen von Höhlen bilden, 
die zur Aufnahme des Gehirns und der Sinnesorgane dienen. En 
eigiebt sich schon hieraus die Eintheüung des Kopfes in den Hirn- 
schädel oder die Hirnsehale feranium s. eaharia), und in das 
Gesicht (Faeiei)* Die Hirnschale wird aus 8 Schädelknochen, 
das Geaicht aus 14 Gesichtsknochen zusammengesetzt, wdche 
Unterscheidung mehr praktisch geläufig, als wissenschaftlich Ist» 
indem gewisse Schädelknochen auch an der Zusammensetzung des 
Gesichtes TheO nehmen, nnd einer derselben, das Siebbein, mit 
Ausschluss eines sehr kleineu Thelles seiner Oberfläche, ganz dem 
Gesichte angehört. 

Oalvaria, contrahirt filr ealva area, besieht sich eigeutlich nur auf das 
Se h ld eM ac h » and aUinint von eahu», kahl, der Glitte dea Sehldeldaehea wegen. 
CHondMi ift kern rOmlaohea Wwi, und findet «eh deshalb bei keinem daMuehen 

Schriftsteller. Es wurde Ten den Anatomeu <1et Mittelalter» gebildet, aus dem 
griechischnn zacr, (synonym mit u^xXi\), welche« auch als zioTjVov und xpaviov im 
Homer vurkomnit, woraus sicli crnnttnn ergiebt. Statt cmjiiutn trifft iium bei deu 
üestaaratoren der Anatomie auch Theca cerebri und Olla capüü {der „^ymtopf" 
dee Sekylhana). Bei Aneenina finde ieh suent leite fttr Hirnschale ge- 
branebt — daher daa italienische tetia, und da« fraAsOsiaehe CAe, fllr Kopf. Das 
lateiniMhe eaptU aber stammt, wie Varro an Cicero eebfieb, daher, gmod nervi 
cC mum hhte MMNum eapiant. Mag sein. 



a) Schädelknochen. 

§« 95. Allgemeine Hgenscludten der SchädelknocheiL 

Die knOcheme HimBchale wird in das Schädeldach (QU- 
varia, Fomix eranü, bei Plinius: eodum caintU), und in den 
Schädelgrund (Bosif träum) eingetiieilt. Letzterer führt seiner 
kahnittnnigen Gestalt wegeu, bei den griechischen Autoren den 
Namen «xofibv. Beide setzen, als hohle, mehr wen^r unregefanässige 
und oblonge Halbkugclu; das knöcherne Gehäuse des Gebims, d^ 
Akropolis der menseliliehen Seele, zu»ammen. 

Die Scbädelknoehen weixleu in die paarigen und unpaarigen 
eingetbeilt. Paarig .sind die beiden Seiten wandbeine und Schläfe« 
beine. Sie liegen 8ymmetri8cli rechts und links von der verticalen 
Darebschnittsebene des SchHdels, und bilden den grössten Tbeil der 
oberen und seitlichen Wand dessdlMMi. rnjuiarig sind: das Hinter- 
hauptbein, Keilbein, Stirnbein, mul Siebbein, welche sich 
an der Bildung der liintereii, der vorderen, und der unteren W and 
des Schädels betheiligen. 
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Die pwzigen Schädelknochen eneugen durch ihre Vereinigung 
einen, von einer Sdte zur anderen Uber den Scheitel weggehenden 
Bogen, dessen Ooncavität nach unten sieht. Die unpaarigen setzen 
dagegen einen von vom nach hinten unter der Schfidelh<(hle laufen- 
den Bogen «usammen, dessen Concavität nach oben gerichtet ist 
Beide Bogen scUieesen durch ihr Ineinandergreifen die Schftdel' 
hffUe ToUkonunen ab, und bilden die ovale Schale derselben (Htm- 
echale). Jedes Stttck dieser Sehale, also jeder Schfldelknochen, muBS 
denuiach einen breiten, conTex-concayen, also wieder sehalenfbrmigen 
Knochen darstellen, deesen conyexe Flttche nach aussen, dessen 
eoncave Flftche nach dem Gehirne sieht. Diese Schalenform ftllt an 
gewissen Sehltdelknochen (a. B. Stimbein, Seitenwand- und Hinter^ 
hanptbetn) schon auf den ersten Blick auf; bei anderen (a. B. Keil- 
und SehlAfebein) kommt sie nur gewissen Bestandtheilen dieser 
Knochen an, und bei Einem derselben, dem Siebbein, fehlt sie 
ginalich. — An allen Sehadelknochen, deren Substanz an bestimmten 
Stellen au Höckern (l\tbera) verdickt erscheint, entsprechen diese 
Höcker den ersten Ablagenmgsstellen von Knoehenerde im embryO' 
niechen Leben (Füneta awißeatumi»). Die Höcker werden deshalb 
Ton den englischen Anatomen, obwohl nicht gaoa passend, Proeeuw 
prmigmü genannt. 

Jeder Knochen der Hirnschale besteht ans zwei compacte 
durch Einschub schwammiger Knochenmasse — DiploÖ (von St^Xis;, 
doppelt) — getrennten Platten und Tafeln, deren äussere, dickere, 
die gewöhnlichen Merkmale compacter Bjiochensubstanz besitzt, 
deren innere, dttnnere, und an Knochenknorpel ärmere, ihrer 
Sprödigkeit und dadurch bedingten leichteren Brttchigkeit wegen, 
den beadchnenden Namen der Glastafel, Tetbula vitrea, erhielt. 
Ein Schlag auf den Schädel kann deshalb die innere Knochentafel 
brechen, während die äussere ganz bleibt, und sind beide gebrochen, 
kann die Bruchrichtung in beiden eine verschiedene sein, — Da 
die Sehädeihöhle durch das Gehirn ausgefüllt wird, so mttssen die 
an der Oberfläche des Gehirns vorkommenden, vielfkltig ver^ 
schlungenen Erhabenheiten nnd Vertiefungen, sich an der inneren 
Tafel der eben im Entstehen begriffenen, und deshalb weichen 
Schädelknochen gewisRermaa^een abdrücken, wodurch die sogenannten 
Fingere indrttcke (Imjyressione» digitatae), und die dazwischen vor- 
springenden Erhöhungen (Juga c$rd>r€d{a) bedungen werden. 

Die DiptoS der Sehidelknoehen lieit wobl einen Yerf leich mit den Iferk- 
hOUen lAngrOhriger Knoclioii ^u. mthllt aber nicht, wie diese, consUtent«» Mark, 

»ondem r-in (Ifinii*'.«. mit Fpttfirijifi hcn »ypmiscliti'.s Flniilnni, wplrlif«« in der Lcirho 
durch aufgelöstes Blutrath roih tiug^irt erscheint. Die Diplue ist arm an Arterien, 
ikber >»ehr reich au weitiuaschigeu Yeneuuetzen. Die Vodod der DiploC sammeln 
deh sn grttieeren fllSinmen, welcbe in beeonderan, bawnAlrinig ▼enweigten 
B jrti . LAxtach 4tr liwIOBi«. 18 
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KiioeliMikAiiHl«'!! (Ipr D!|)1o.", CnnaUm B r u f M it verlauren, und mlilst die Inwaro 
ijder innere Tafel des Knochen» darcbbolmn, am in benachbarta liUMre od«r 
innere Venewit&otiue eioBttmiLnden. 

An gewitten Gegenden des Schttdek, welche nur von wenig 
Weiehtheilen bedeckt werden, wie daa Scbüdeidach, atehen die 
beiden Tafela der SchädeUcBOcben, wegen atJIrkerer Entwickhmg 
der Diploö, weiter von einander ab, und sind ancb absolut dicker, 
als an jenen Stellen, welche dnrcb Mnakellager bedeckt, und da- 
durch vor Verletsnngen geechtttrt werden, wie die Schläfen- und 
untere Hinterbaupigegend. Hier wird die DiploS sogar atellenweiae 
durch die bis sur BerUhrung gesteigerte Annihening beider Tafebi 
gänzlich verdriUigt, und diese Tafeln ▼erdttnnen sich sogleich so 
sehr, dasB der Knochen durchscheinend wird. Auch an jenen 
Wänden, welche die SchXdelhOhle von anstossenden Höhlen dea 
Gesichts, den Augenhohlen und der Nasenhöhle, trennen, tritt aua 
gleichem Grunde eine bedeutende Verdünnung derselben auf. — Im 
büheren Alter schwindet die Diploe im ^nzen Umfange des Schädels, 
und die beiden Tafeln der Schädelknocben, deren Dicke gleiehfeUs 
abnimmt, verschmelsen au. einer einfachen Knochenschale, deren 
relative Dttnnheit und Sprödigkeit, die Qe&hrlichkeit der Schädel- 
Verletzungen im Greisenalter erklärt. 

Die Verbindungsränder der Schädelknochen sind entweder mit 
dendritischen Zacken besetzt, durch deren Ineinandergreifen eine 
wahre Naht, Suhtra vera «. l^fnUtxU terrata, zu Stande kommt, 
oder sie sind scharf auslaufend, zum wechselseitigen Uebereinander- 
schieben, als Suiwra tfpwria 9. tqwmosa, oder rauh und uneben, um 
der sie verbindenden Knorpelsubstanz emc grössere Haftfläohe dar- 
zubieten. 

Nur die äussere Fläche der Schädelknochen wird von einer 
wahren Beinhaut (Perkrafdvm) überzogen, welche auch fiber die 
Nähte wegstreicht, faserige Verlängerungen in dieselben hineinBenkt, 
und deshalb von ihnen nur schwer abgelöst werden kann. An der 

inneren Fläche des Schädels fehlt sie, und wird durch die harte 
Hirnhaut vertreten. 

Alh' Schädelknochen werden von Löchern oder kurzen Kanälen 
durcliliülnt, welche Nerven oder Gefässen zum Durchtritt dienen. 
Di«; Ncrvi'iilüeher HiuU;n sicli bei allen Individuen unter deiiHolben 
Vcrluiltiii>.st*n , und felilcii nie. Die GefttHslöcht'r sind, wenn sie 
Arterien durclilas.sen, rbfiitali.- constant. ^\ • tiii .sio alj(?r zum Durch- 
tritt von VeULii cliencn, welche als sugenantili' Kmissarla Sauturiiii 
eine Comumnicatiun der inneren Kopfvenen mit den iluBseren uuter- 
lialten, unterliegen siü an (irüsse und Zahl, Uianni'^faltigen Ver- 
scliiedenheiteu. Einzelne derlei he]i künneu auch zuweilen gänzlich 
fehlen. 
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» 

Die Bmimm'i» wurdan von d«ni berllbiiitaii Anatoman ttmlAnt Domeaieö 

Saatorini in Venedig (UttuirU onaUmicu» nennt ilitt Ilaller) entdeckt, nnd in 
dessen 0/iSfrvatione^ miaf V^nH., 1724, boscliriehen. Von don Römern wurde das 
Wort Kfiivtmrium, für Abzugstuuuüe stehenden Wawers gebraucht, äo im Cicero, 
Ad Farn. AT/, id. 

Je weniger ein SeUdelknocben «n der Bildung anderer Hohlen Antlieil 
nimoit, desto einÜMher i«t adne Geatalt, and somit aneh Mine Bewhrribnng; je 
mehr er aa der Begrensnng anderer Hahlen IHieil bat, desto eonplieirter wird 
■eine Form 

D.1 man sich iselbst ans den wortfRichstiMi Besclireibunpeii der Knochen 
überhaupt^ beHonders aber einiger Kupfknochen, kaum eine richtige Vorstellung 
▼on üuer Gestalt bilden kann, so wird es fBr ein ntttslielies Stuffiiun der Osteologie 
nur naerllaaliefaen Bedingung, die einidnen Knochen in n^mra vor Angen an 

halten. Abbildungen geben nur Mhlechten ESrsats. Das Besehen der Knochen 
lehrt sie besser kennen, als das Le»*»n ibr«»r Beschreibungen. Einen Ktiochen 
nnr aus Neiner H(>.s( brelbung sich So richtig vorzustellen, dass man ihn nach- 
bilden kuuiite, int uinnöglich. 

§. 96. Hmterli&iiptlKim. 

Das Hinterhauptbein, 0§ oeäpiHs, heisst bei den Anatomen 
alter Zeit Ob puffpu, auch 0« «lemortae, aus dem plausiblen Grunde, 
dass man sich beim Besinnen hinter den Ohren kratst. Da dieser 
Schädelknochen um die Zeit der Gesehleehtsreife, mit dem asunächst 
▼or ihm liegenden Keilbein, durch Sjnostose TerwKchst, so fand 
sich SOmmerring veranlasst, beide lochen als Einen zusammen- 
anlassen, und diesen als 0$ hadiare oder tphsMhocc'qntaU zu benennen. 

Das Hinterhauptbein wird zur {asslicheren Beschreibung in 
vier Stacke eingethdit, welche sind: 1. der Grundtheil, Potb 6an- 
2arw; 2. der Hinterhaupttheil, Por« eedj^ialiM; 3. und 4. zwei Gelenk- 
theüe. Partes eomiyloidtat. Diese vier StUcke sind um das grosse 
ovale Loch des Knochens — Fmmtn oedpiUth magnum — so 
gruppirt, dass der Grundtheil vor, der Hinterhaupttheil hinter dem* 
selben, die beiden Gelenktheüe seitwärts von ihm zu liegen kommen. 
Am Hinterhauptbeine neugebomer Kinder, und mehrerer Thiere 
dnrch 8 ganze Leben hindurch, sind diese vier Stllcke blos durch 
Knorpel zusammengelöthet, und lassen sich leicht durch Macera^ 
tion Ton einander trennen. Die Eintheilung des vollkommen aus^ 
gebildeten Knochens in vier Stttoke, beruht somit auf der Entwicklung 
desselben. 

1. Der Grundtheil vermittelt die Verbindung des Hinter^ 
hauptbeines mit dem Keilbeine. Er verknOchert unter aUen Kopf- 
knoehen zuerst, und stOsst mit seiner vorderen rauhen Fläche an 
den KUrper des Keübeins, welcher unmittelbar nach ihm ossifidrt. 
ISne zwischenfiegende Knorpelscheibe verbindet beide, verschwindet 
jedoch vom 15. Lebensjahre an, und weicht einer soliden Ver- 

18» 
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MAmdaung durch KnocheiunasBe, so dam beide Enooben von nun 
an, nur gewaltsam durch die Sige von einander getrennt werden 
können. Die obere Flttehe des Gmndthefles bildet eine gegen das 
grosse Hinterhauptloch abfallende, flache Rinne. Die untere ist ftir 
Muskelansfttze rauh und gefurcht^ und durch eine longitudinale Leiste 
(Cntta hanUm$) getheüt, deren Stelle zuweilen ein abgerundeter 
Höcker Tertritly als Jktbtradum pharyngettm. Die Seitenflächen sind 
rauh, die Anlagerung der SchIäiebein«P7ranuden. 

2. Der Hinterhaupttheil, auch Hinterhauptschuppe ge- 
nannt, bildet ein schalenförmiges, dreieckiges, mit stark geaahnten 
Seitenrindem Tersehenes Enochenstttck, an welchem sich eine vor- 
dere concave, und dne hintere convexe FlAche findet An der 
▼orderen FIftcbe ragt in der Mitte die ProtuberanHa oedpitaU» 
itUmta hervor, als Durchkreuzungspunkt einer senkrechten und 
zweier querlauienden Linien, welche die EmiiunHa crveiata tnlema 
zusammensetzen. Der senkrechte Schenkel des Ereuzes zeigt sich 
unterhalb der Querfinien besonders scharf und vorspringend, und 
heisst deshalb auch Crüia occipitaUt nilertia. In der Kegel spaltet 
sich diese Crista, während sie zum grossen Hinterhauptloch herab- 
zieht, gabelförmig. Die beiden Querschenkel fassen eine Furche 
zwischen sich, den Sulcus tramtiersus, dessen rechte Hltlfte häufig 
tiefer als die linke gefunden wird, und sich von der Brotuberaniia 
an, nach oben als Suleua loyigitttdtnaUs verlängert. Die Sulci dienen 
zur Aufiiahme gleichnamiger Blutleiter der harten Hirnhaut. Durch 
die kreuzförmige Erhabenheit zerfiült die vordere Fläche der Schuppe 
in vier Gruben, von welchen die beiden oberen, die Enden der hin- 
teren Lappen des grussen Qehims, die beiden unteren, die zwei 
Hemisphären des kleinen Gehirns aufiiehmen. Die untoren heissen 
deshalb bei den Anatomen alter Schule, auch Camarae eerebeÜL Hält 
man den Knochen gt'g< ii das Licht, so erblickt man ein, gegen 
diese vier durchscheinenden Ghruben dunkel abstechendes Ereuz. 
Die Knochen wand der unteren Gruben ist dünner, als jene der 
oberen, und im decrepiden Greisenalter selbst absolut dünner, ah 
beim neuj^ebornen Kinde. — An der hinteren Fläche der Schuppe 
bemerkt uiui die zuweilen auffallend stark entwickelte, und am 
Lebenden diuch die Haut j^ut zu fühlende Brotuberantia occipitalU 
t.iteni<i, \veKl)e der inneien nit ht entspricht, sondern etwas höher 
steht, aiä ilieHe. Sie scliiekt zum Hinterhauptloclie die Criata ocd- 
pitallis ejtcrna herab, welche durch die beiden tjuergcnchteten lArieae 
armattw. s. seitncirciilare.H iurfemae durchschnitten wird. Lt Iztere 
fallen nur bei Schädeln muskelbtarker und bejahrter Individuen auf, 
bei weichen auch die Proluhernniia externa entsprechender Lut 
Wicklung sich erfreut, — Jeder der beiden Seitenninder zertallt in 
ein oberes längeres Segment, zur Verbindung mit dem hiuteren 
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Ranrlp- des Seiten wandb eins, und in ein unteres kürapres. weniger 
gezacktes, zur Verbindung mit dem Warzcntheil des SehlafebeinB. 
Da6 obere längere Segment convergirt mit dem der anderen Seite, 
und stöppt mit ihm an der Spitze der Hinterhauptbchuppe so zu- 
sammen, wie die beiden Sehenkel einen grieehi.sehen A (Lamhda). 
Dieses obere Segment heisst deshalb Alargo lambdoideus , während 
das untere als Margo mastotdeus bezeichnet wird. 

3. und 4, Die beiden Gelenk- oder vSeitentbeile verbinden 
den Grundtheil mit der Hinterhauptschuppe. Mau erwähnt an ihnen 
eine obere und untere Flache, und zwei Seitenränder. An der 
unteren Fläche flillt uns oin elliptischer, von vorne nach hinten 
convexer, tiberknorpelter Knopf auf. Er beisst Proressu^ cmdyloifhm 
(von xövS'jAo?, eine harte Erhabenheit, und ello<;, GestaltV Mittelst 
dieser beiden Knöpfe articulirt der Kopf mit dera ersten Halswirbel. 
Die Proce»aus confh/loidm beider Seitentheile convergiren mit ihren 
vorderen Enden, welche etwas über den Rand des Hinterhauptinehes 
hinausragen, und dessen vorderen Umfang veröchmälern. Vor und 
hinter den Procejims emidyloidei befinden sich die sogenannten Fora- 
mina mndyloidea, ein vorderes und hinteres. Beide, besonders 
das vordere, sind eigentlich kurze Kanüle, welche den Knochen 
schief nach oben durchsetzen. Das Foranien condyloideum anterim 
findet sich bei allen Individuen genau in denselben Verhältnissen, 
da 68 ein höchst constantes Gebilde — da8 zwölfte Gehirnnerven- 
paar — aus dem Schädel treten lässt. Fast regelmässig mdnclet 
ein aus der Diploe des Knochens herstammender Venenkanal in 
da&Äeli>e ein. Das Foramen condylmdcum posterim unterliegt, da es 
nur ein wandelbares Emwsariunt i^yantorhii durehlH.Nbi, allerlei Ab- 
weichungen in Grösse und Lage, fehlt auch auf einer oder auf 
beiden Seiten, oder verlängert sich in einen Kanal, welcher sich 
i\}\or dio obere Fläche der Seitentheile des Hinterhauptbeins, bis in 
die j^h ich zu erwähnende li)riniir(i jiKjahiris erstreckt, in welchein 
Falle die obere Wand dieses Kanals sehr dünn, durehscheinead, 
selbst durchbrochen gefunden wird. — Auf der oberen Fläche d^r 
Seitentheile des Hinterhauptbeins, ragt fler massig gewölbte Procc^.ms 
anonyvnis Ihm . ( r Der inner*' glatte Hand beider Seitentheile, 
bildet den Seitenrand des grossen Hinterhauptloches; der äussere 
Kand zeigt einen tiefen, halbmondförmig gf buchteten Golf (Im isura 
ju^daris), an dessen hinterem Ende ein dreiseitiger, etwas auf- 
gekrümmter und stumpfer Foiiaatz, als Processus jtKjularis, zu er 
wähnen ist. Kr wird hei oberer Ansicht von einer lialbkrcistonuic-en 
Furcht' für den <^uerblutleiter d^r harten Hirnhaut umgeben. JJie 
Furche führt in die Incisura juguUins, 

ÜiM sonderbare Bnurnnnnp:, Prfycrgsna anontfmvt , wurde zuerst von Walter 
gebraucht (Abhandlung von den trockenen Knochen, %. Auflage» pag. 62). Kr 
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wollt« dunit atudcflcken, da« dms betraffende Gebilde, bis sn Mimr Zeit, no^ 
keiaen beeeiehnenden Nauen eriuütmi Iwtte. 

Oalen wuinte da« Hinterhatiptbein xi »at* tvfov «eTeOnv der Knoehea 
am Oeniok. Ot puppu hiess et« hei den ArabiHten, weil der atif|:reftäfte 

Schädnl pinPni Kalino {jltMcJit, dpsscii Hiiitcrtheil, pnjtpig, diinli dit^sfii Knrtcli<>n 
gebildet wird, wio dor Vordcrf hoil, pi-orti, durili das Stirnbein, mIs O» pirirn'^ 
uad der Kiel durch da« Keilbein, a\s Om earinae. — Indem in den uutercu 
Qnibeii der Torderen Flicbe der Schuppe des Hinterfaaupibeuii, das kleine Ge> 
him lagerfti nnd dieeei von Altera ale Sita dea GediektniaMi galt, entstand der 
Name Oa fnemoriae. I>ie bei den alten Antoren vorkommende Benennung, 0$ lamim, 
ist ohup Zwoifcl aus O» /«mAtia« ent5(tandftn, ein Name, welchen man dorn TlintPr- 
bauptbein gab, weil es sich durch die Lambdaaaht mit den iieitenwandbeinen 
verbindet. 

Ueber dt« Parte» cond^loideae de« Hinterhaiqitbeins will ich hier eine Ile- 
meiknng anreihen, welehe auch fttr alle übrigen, auf ejidMir anigehenden aaa- 
toniflehen Benennungen an gelten hat. 

Das A^yeetlT eonJfybMeu» aoll nicht, wie es allgem^n geschieht, als eoa«^ 

loideu», sondern umgekehrt als eondykidStu autigesprocIitMi wordou. Das Wort ist 
ja grierbi.'irh (von xdvouXo;, H?5pk«r, und ttlo;. destalt), mit dor EiidsilKo r,; in em$ 
latinisirt, wti das f, wie in ferrrii.t und liijui'ns, kuns betont werden mns^. l>er 
lange Accent mu»t» aber auf das t fallen, da dietWH i dem griechischen Diphthong 
(I entsprichL Es sind noch bei dreissig Worte in der anatomischen Sprache, anf 
welche diese iHrosodische BemeAnng Anwendung finden soll, wenn auf das rsds 
tlictre etwas gehalten wird. Ii-h nonn© beispielsweise nur vier: nta*toidfu4, »tyUl^ 
(l' iui, hi/oi/lhi* und deltoidiu». le der lateinische Ausganfr ^w-*, <lem p:riechi»chen 
Auspanp aio? entsprechen, dann müsst© panz gewiss statt idett*, richtig ideiu go- 
hiigt werden. Da aber der Ausgang ato; eine Aehnlichkeit ausdrückt, nnd der in 
iio^i ebenfUls, so wSre ein griechisches Wort mit den Enddlben ctSeto;, ein grober 
Fehler gegen die Regeln der Wortbildung. Er kommt deshalb auch nirgends vor. 
Weil nun griechische Worte das lateinische Bttrgerra^t erhalten können, und er- 
halten haben, lietscn sich die genannten Ädjcctive, auch als cf^vrhJrnArx, matlokie», 
stylotde-K, hiidulfjt, deümde», etc., schreiben und sprechen, mit dem Genitiv u. 
Dann tailt auch die Möglichkeit einer fehlerhaften Aussprache weg. — Ob sich 
die Anatomen wohl den Zwang anforlegen werden, diese Begel des Sprechens 
sn befolgen? 

Das HinterfaanpibeiB erscheint selbst an den wohlgebfldetstein Schideln 

Multen vollkommen symmetrisch, und bietet, nebst dem ak ttrspriinplicher Eat- 
wiiklunpsfehler auftretenden, tlit^il-voiKf ti r-der cnmplefen M;inpi 1 der Scliuppp 
beim Himbruch, folgende Spielarten dar: 1. Mehr weniger vidlstündipcs Ver- 
wachsen^eiu mit dem ersten Halawirbul, al» angebume iietnmuugsbildung (Assi- 
milation), worttber Ansftthrliches vorliegt in Boekshnmmer*s Disr. inm^nrallt, 
1861, — 2. Answirts vom Amsmm «onc^IsÜsms wichst, einsdtig oder belder- 
seits, ein Fortsatz (Procestus parameuioideu», richtiger jxiroiondyloideiu) nach 
unten, welcher hi.-* an den Seitentheil de« ersten Hals« irliels herahreicht, und 
mit ilim articulirt. Fälle dieser Art finden sich /.luMunmeugestellt von Uhde, im 
Archiv t'tlr klin. Chirurgie, 8. Bd. — 3. Von der Spitxe der Schuppe, oder vom 
Seitenmids derselben, Hüft tix» Fissur, als nidit veiknBeherte^ und im Msehen 
Zustande durch Knorpel verschlossene kleine Spalte, gegen die iVeteftsrentts 
externa. Kann fUr Fractur gehalten werden. Bei VerwnndungsAIlen an Lebenden 
uäre die Unterscheidung loirht, da eine Fractur blutet, eine .inp-ebrirne Spalte 
aber nicht. — 4. Ein an der uuteren Flüche iler Pars cutuiyloidea (an der Ausatx- 
»toUe des MusciUw rectu$ capUü (tnliciu laieralüj botindlicber, blasig gehöhlter 
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Fortsatz, welcher mit den Zellen des Frocetnts meutoideua de» Schlftfebein» com- 
mnnkirty wurde «Is iVeeMvw fnemtuikm -von mir snurat beiehxiebeii (Qmrterly 
Bmimo 2f0L BtH., 19S3j JkmuwyJL — 6. Die Schuppe wird dttreh eine qnere^ 

h^cliMt selten durch eine longitudinsle Naht (j^eMchnitten. T)as im «Toteren Falle 
über ilt^r QiHMnRiit "rnlopfoiie Schu|)penKtn<-1< PTit>-]'rirht < r!ann dem O» hUer- 
parietaU gewi^.-^er Sauifethiere. — 6. In der Mitte Am vurtleron Peripherie des 
grossen Hinterhauptlocbe«, findet nich eine kleine Geleiikgrube zur ArticiilMtion 
mit der SpitM de» Zahnfortntses des »weiten- Halewirbeb (kommt «Jftervor, «od 
iet bei mehreren Slngethieren rar Regel erhöhen). — 7. Als «ehr aeltene Bildung^ 
Hbweichiing de« Hinterhauptbeins, und zugleich als interessante Thierähnlichkeit 
(Vttpel unrl lir>s( l!ui>pf»' AtTiii)nliir'ii\ pxistirt in der Mitte des vorderen Halbkreises 
de« grofSMMi Hintcrhanjitloclies oiii klriiier, convexer und überknorpolt«>r Hücker, 
&1» ein dritter Gelenkkuopf, welcher auf einer entsprechend ausgehöhlten flachen 
Gmbe des Torderen Halbringea des Atlaa spielt. Ueber diesen nnd andere soge- 
nannte aeeessorisehe Gelenkh4loker an der Atrs &w0aH!» dee Hinterhauptbeins, 
bandelt Friedlowsky, im 60. Bande dnr Wiener akadem. Sitiuugsboriclite. — 
^ Eine nbfr dor Linea •»(•nuXvrtilari» »up. an Act Schuppe des Hiiiforliauptboiii!' 
betiudliche, bisher uuhea<',htet gebliebene oder irrig gedeutete Linie (Linea nudiae 
Muprema), schildert ausführlich in allen Formen ihres Vorkommens F. Merkel 
(Leipsig, 1871). GefSsskanile in der Fan barilark des Hinterhauptbeins (fllr 
DiploSvenenX beschreibt anslDhrlicb Gruber in den Mim* de CAetuUmie in 
SL-Päer^hmirn, 1990, — Fontanellartige, unverknOcherte Stellen kommen an der 
HinterhaaptflGhuppe von KinderschXdeln Öfter vor (§. 108). 

§. 97. Keübein. 

Complicirter, und schwerer zu bcsohreiben als das Hinterhaupt- 
bein, ist da.s Keilbein, 0» cuneiforme 8. »j*henoideum, von ?ftjv, Keil, 
und etBo;, Gestalt. 

Der Name Keilbein, 0« ruueiforme, CfpjvseiSe; idtouv bei Ga- 
len, cntatammt nii lit der Gestalt des Knochens^ sondern: „qnia cunei 
itistar, caeteriü ossihus calvariae inierpontum «iV" (S])igt'liu8). — Die 
Alten fanden iu der Form dieses Knochens eine Aehnlichkeit mit 
emejn fliegenden Insecte, einer Wespe, woher die jetzt noch übliche 
Entheihine: in Körper und Flügel stammt, und die alten Namen 
Ob sph^'ojidtium (von c^r,;, Wespe) und vespiforme, verständlieh werden. 

Dan Keilbein trägt zur Üüdung des Grundes uiul der Seiten- 
wand der Schädelhühle bei. Es verbindet sich mit allen übrigen 
Knochen der Hirnschale, Kowie auch mit den meisten Knochen des 
Gesichtes. Hiedureh wird seine Beschreibunjr sehr umständlich. Wir 
geben in Folgendem nur das Wesenthche davon. 

a) Körper heisst der mittlere, in der Medianlinie dcü Schädel- 
gnindes liegen Theil des Knochens. Er sehliesst eine Höhle 
ein, welche durch eine vertieale, häufig nicht synimctricich 
stehende Scheidewand, ia zwei seitliche Fächer (Sinus sphenoi- 
daleä) zertUllt. Er zeigt sechs Flächen, oder besser Gegenden, 
von welchen die obere und die beiden seitlichen in die Sehädel- 
höhle sehen, während die vordere und untere gegen die Nasen* 
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höhle frcrichtet ßind, und die hintere bei jüngeren Indi\nduen 
durch Knoqiel an da» Basilarstück des Hinterhauptknochons 
angelothct wird, bei lüteren aber durch KnochenmasHe mii ilim 
verschmilzt. Die obere Fläche des Körpers ist sattellurmig 
ausgehöhlt, Türkensattel (Sella turclca s. Ephipfjium, von Itt. 
und 'irrr.o:, auf «iem Pferde), zur Autualime des Gehimanhangs 
(llypophysls cavi^hrij. Die hintere Wand der Sattelgrubc, wird 
durch eine schrM;; nach vorn ansteigende Knoehenwand, die 
Sattellehne, Dumuiu t^phipini, gebildet, an deren Ecken die 
nach hinten und aussen fxeriehteten, kleinen, koni&chen, und 
nicht immer deutlichen Processus dinoidei jMjstici aufsitzen. Die 
hintere Fläche der Sattellehne geht in einer Flucht in die 
obere Fläche des BasilartheUes des Hinterhauptknocheu^; nher, 
und bildet mit ihr eine al)t>chii.s8ige Ebene — den sogenannten 
Clivus. lläuhg findet sich vor der Sattelgrube ein Btuiupfor 
Knochenhöcker, als Sattel knöpf, Tuherculum ephippii, und 
beiderseits von diesem, die sehr kleinen, meistens nur ai« 
liückerchen angedeuteten Procesms dinotdei mtdu. 

Nicht selten »iebt man den KoilbeinkUrpor von Neugobornen, dnreh aiiieti 

Kanal pf^rfmirt. welcher vora Grunde ili-s Tiirkensattels, senkrocht zur nntprfn 
Flache i\m Körpers verläuft, and eine röhroiitVh mige, unten blind abge^chlrmene 
Fortsetzung der harten Hirnhaut enthält. La ad s er t bettchrieb diefien Kaual ab 
Canali» eranh-p/iarifwr'^' i. I'etenbnrger med. 35«itflchr., 14. Bd.). 

Die beiden Seiteutlächen des Keilbein klrpers zeigen eine 
seichte, schrrt** nach vom und ol)eii im Ho^n'n anfsteijrende Furche 
(Sulcus caroticvn ) für den Verlauf der Hauptsi hla^a<ler ( (Äirotis) des 
(^tehirns. Diese Furche wird durcli ein an der aushcren Lefze ihres 
hinteren Kndes liervon-agendes Knochenblättchen (LiiKfuIa, unriciitijr 
Lifjula) nicht iuierh<"bHch vertieft. — Die vordere I'lriehe besitzt 
zwei, durch eine vorsjirinjiende senkrechte Knochenplatte von ein- 
ander *::etrennte, unre;^<'liuässi^fe < )eftnunf::en, welche in die beiden 
seitiiclien Fächer der K<Mlbeinholi]e führen. Diese senkrechte Zwi- 
schenwand der beiden < >ctfiuin.i;en .springt öfters als scliarfer Schnabel 
vor, und heisst dann Rosirum splumoirfalfl. — Die untere F1;ic!)e des 
Keilbeinkörpers ist die kleinste. Kin medianer stnmi»fcr Kamm, als 
CrUta »phenoidalis, halbirt sie. Eine zu beiden Seiten tler Cnsta 
ifhmoldnlU vorkommende Längenfurche, wird durch die Ueber- 
lagenmg des später zu erwähnenden Processus sphenoidalis des Gaumen- 
beioB, zu einem Kanal geschlossen, als Canalis spheno-palatinm. 
h) Die Flügel de« Keilbeins bilden drei Paare, welche in die 

kleinen und grossen Flügel, und in die flügelartigen Fortsätze 

eingetheilt werden. 

1. Paar. Kleine Flügel, Alaa minores s. Processus ensifonnes. 
Sie entspringen Tom vorderen Tbeile der oberen Fläche des 
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Körper», jeder mit zwei Wurzeln, welche das Seh loch (Foramen 
opticiun) zwischen sich fasHen. Dieses Foramen opticum ist cig'entlich 
ein kurzer Kanal, und sollte tliglich Canalis opticus genannt werden. 
— Die kleinen Flügel haben die (Tcstiilt eines Krummsäbek, und 
liegen hoinzontaJ, mit einer oberen und einer unteren FlHche, einem 
vorderen, geraden, mäsöig gezackten, und einem hinteren, concaven 
und glatten Rande. Das innere, nach der Sattellehne gerichtete 
Kode derselben, heisst Frocusms clinoideus anterior^ welche Benennung 
von älteren Autoren auf den ganzen kleinen Flügel übertragen wird. 
T'nd in der That kann dieser Fltlgel weit eher mit einer x."/.ivt) 
( Lager, Bett) verglichen wc^rden. als die kleinen sogenannten Pro- 
cessus clinoidei, von welchen die tnedu und posteriores sehr unbedeutend 
Hiiid, die medii selbst sehr oft fehlen. — Dan äussere spitzige Ende 
fle.s kleinen Fltlgels, erlangt zuweilen die Selbstständigkeit eines be- 
ftonderen, in die harte Hirnhaut eingewachfienen Kn^jchelcheos. 

Ui9 vorderen RMader d«r beiden kleinen FlQgel gehen eontinuirUch In 
eitian'lr-r n1>pr. An Ihrf>r mpdinnen V('r'M!nc'''ng8stelle ragt <'>ftor-- f^in mipaarpr 
spitziger Furtsatz hervor, wolrlier von oiiuuii Einschnitt dos hiiitfrsm i^andf^s der 
SiebpUtte dee Siebbeiu« anlj^uoinnieu wird, und deshalb 6pina eihnwidtUi» heiast. 
Seitwirts vmi dor ßpkta tlhmoUUU» linden sich Buweilen die ihr Xhnlichen, aber 
kleiaenn, von Lasehka als Aha mMnae beechriebenen KnochenMittcben vor, 
welehe nur bei den Arten der Gettang OatA ma oonttanten TorkonunnisMn wnden. 

2. i'aar. Die grossen Flügel, Alae rimffnae, gehen von den 
Seitenflächen des Körpers aus, und krümmen sich nach auH- und 
.nitwai Ls. Man unterscheidet an ihnen drei Flächen, und eben so viele 
iiander. Die Flächen werden nach den Höhleu benaiini, gegen 
welche sie gekehrt sind. Die Schädel höhlen fläche (Supei-ficies 
cerebralis s. iniernaj ist concav, mit tlachen IiuprtMuiones digitatae 
und Juga cerebralia versehen. Eine Geftlssfurche , welche den 
oberen äusseren Bezirk dieser Fläche in schiefer Richtung nach 
YOin und oben kreuzt, und zur Aufnahme des vorderen Zweiges 
der Arteria meninyea media bammt deren Begleituiigsvenen dient, 
wird von den meisten anatomischen Handbüchern ignorirt. — Die 
Schiäfenf lache (Superficies Umporaliis 8. externa), eben so gross, 
wie die vorhergehende, von oben nach unten convex, von vom nach 
hinten concav, liegt an der Aiissenseitc des Schädels in der .Sehiafcu 
grübe zu Tage, und wird beiläutig in ihrer Mitte durch eine quer- 
laufende Leiste (Crinta alat mttymm) in zwei über einander liegende 
kieuiere Felder geschnitten, von denen uui' dat?. obere in der Schläfen- 
grube eines ganzen Schädeltj sichtbar ist, während dah untere an 
der Bmia des Schädels liegt. Daa vordere Ende der queren Crista 
entwickelt sich zum Tuhtrculum »pinomm, einer dreieckigen, mit der 
Spitze nach unten und hinten ragenden Knochenzacke. — Die 
rautenibrmige, ebene und glatte Augenhtihlenflttche (Sup&rßdes 
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orMtolif «. animor) ist die kleinste, und bildet den hinteren Tfaeil 
der äusseren Wand der Ängenhtfhle. — Schmale Schuppenthcile der 
Sehlifebeine, werden durch breite Keilbeinflttgel compcnsirt. 

£b lassen sich am grossen Keilbeinflügel drei Ränder unter- 
scheiden: ein oberer, ein hinterer, und ein vorderer. Jeder 
derselben besteht aus zwei, unter einem vort^prinpenden Winkel 
zusammenstossenden Segmenten, weshalb von iiltcrcii Schriftstellem 
sechs Flügelränder angenommen wurden. Sic bilden zusammen die 
polygonale Contour der Äla moffna, welche mit den zackigen Rändern 
eines Fledermausfiüfjcls entfcrate Aehnlichkeit hat. Der obere Rand 
ei-strcckt sich vom I^rt^prunjc^e des grossen Flügels bis zur höchsten 
Spitze desselben. Sein Huj>8ereH Segment bildet eine rauhe dreieckige 
Fläche, die zur Anlagernng des Stirnbeinö dient. Die hintere 
äusserste Ecke des Dreieeks, welche in eine scharfe dünne Schuppe 
ausläuft, stösst all den vorderen unteren ^V inkcl des Seitenwand- 
beins. Das innere Segment des oberen Randes ist nicht gezackt, 
sondern glatt, sieht der unteren Fläche der Ala minor entgegen, und 
erzeugt mit ihr die schräge nach aus- und aufwärts gerichtete, nach 
innen weitere, nach aussen spitzig zulaufen <le obere Au gen- 
gruben spalte (Fissui-'i orhltalis mperior s. sphenoidalis). Das äussere 
Segment bildet zugleicli den oberen, da» innere den inneren Kand 
der rhomboidalen AugenhoiiicuHäche des grossen Flügels. — Der 
hintere Rand erzeugt durch seine beiden Abschnitte einen nach 
hinton vorspringenden, zwiselien Sclmppe und Pyramide de« Schläfe- 
beins eingekeilten Winkel, an liosen äusserstem Ende, nach unten 
eine mehr weniger konisch zii::^ >]iitzte Zacke, als Dorn, Stachel, 
Spina angularis, hervoiTagt. Kiadet sieh stfltt r Zaeke ein Rcharf- 
kantiges Knochenblatt, so neimt man srs (obwohl liistorisch 
unrichtig) Ala parva Ingrasmaf*. — l)er \ ordere Rand vervoll- 
ständigt durch seine beiden Segmente die Umrandung der Sujm-ßaes 
orhiffdis. Sein obere,«? Segment ist gezackt, zur Verbinduni: mit 
dem Jochbeine; das unten? Segment ist glatt, und dem hinteren 
Rande der Augenliöhientläche des Oberkiefers zugewendet, mit 
welchem es die untere Augengrubenspalte (imura sphrno- 
nuuciUarU s. orbitalU inferior) bildet. 

I^er Name Ala part?« Jngriutiae luviclit sich auf Phil. Ingra.ssias» einen 
fnciljani.sclieii .\rzf und .Inatoinfn des 16. Jahrhunderts, welclien .«eino Zpitppno«i9on 
Hippocvatcji Siculus nauiito». Was dieser jedoch Ala parva ii;iiint<\ ist dor frilbor 
erwähnte Pnxesnut etiMifomit des KeilbeiukOrpers. Uyrtl, BericlitiguDg über die 
Ala parva h^ratgiae, Sitzungsberichte der kais. Akad., 1858. 

Der grosse Flügel wird durch drei constante Löcher durch- 
bohrt. 1. Das runde Loch liegt in dem Wurzelstticke des grossen 
Flügels, neben den SSeiten des Keilbcinkörpera. Der swcite Ast des 
fltnften Nerveopaares gebt durch dasselbe aus der iikshlideUiöble 
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heraus. 2. Das ovale, und knapp an und hinter ihm 3. das kleine 
Dornen loch (Foramen spinomm, richtiger Foranien in »pina), 
liegen am inneren Abschnitte des hinteren Flügelrandos, und 
dienen ernteren dem dritten Aste des Tiintten Paares zum Austritte, 
letzteres der miLlieren harten iiirtihaiUaiicnc zum i^intritte in die 
ÖchÄdelhöhle, 

Am äusseren Segmente des oberen Kaude«, uud an der Schläfenfläche de» 
^oflMu Flügel», finden sich an GkrOese, Zahl und Lagerung wmieHMure LitolMr 
fttr die DipIoCvoieB, wohl aacb Ittr kleinere Zweige der Arlerjs vmda^ «ledte» 
welche von der SehXdelbOhle an» in die Sdillfegrabe gelangen. 

3, Piiar. Die flügclartigen Fortsätze, Processm pterij(joiiki 
(TTcepur, ein Fitigel), auch Alcie inferiorat s. palatinae genannt, fj^ehcn 
nicht vom Keilbeinkörper, sondern von der unteren Fläche der 
Ursprungswurzel des grossen Flügeib ans. Sie steigen, nur wenig 
fliver^rirend, nach abwärts, und bestehen aus zwei Platten (iMmiiuie 
j'f' ri/'juuUae), welche nach hinten auseinander stehen, und eine Grube 
zwischen sich lassen, Flügelgrubc, Fossa ptHrifgoidm. Üie äussere 
Platte ist kürzer, aber breiter als die innere, welche mit einem 
nach hinten und aussen gekrüininten Haken (Hnmnh/s pfenjgnideus) 
enriet. Unten werden beide Platten durch einen einspringenden 
Winkel (Incisura pterygoicka) pretrennt, weicher durch den Pyramiden- 
fortaatz dea Gaumenbeins ausgeiüllt wird. 

An der oberen HXlfte dee hinteren Rande« der inneren Platte de» Fitigel- 
fortiuitzes, zieht eine flache Furdie (Stdctu tuhae EuHoManae) nach aussen und 
o>)f>Ti Inn. Zwi.scliPii ihr tukI dem Fnramen woJp, heginnen die heiden, 5n der 
Neurologie wichtigen, wenn auch nicht constanteu Canaliculi pterygoidei ». rpheiwi- 
daUt, von welchen der äussere an der Schädelfläche des grossen FlUgeb, zwischen 
der JÄi^tila nnd dem For«mm robmärn», der innere aber in den Cbnett» vmamu 
avealindek 

Die mit dem Körper und dem grossen Flügel des Keilbeins 
▼erschmolzene Basis des Procemts pferygoideus, wird durch einen 
horizontal von vom nach hinten ziehenden Kanal, CanaUa X^idianuB, 
perforirt, von dessen vorderer OeflFhung, eine seichte Furche am 
vorderen Rande des Flügelfortsatzes herabläuft, als Sulcns pt«rygo- 
palntinvs. Die hintere Oeffnung des Vidiankanals, steht unmittelbar 
unter der Lingula des Sulcus caroticus. Am nnzerlegten Schädel 
kann die vordere Oeffnung gar nicht, die hintere aber nur undeut- 
lich von unten her gesehen werden. 

Nicht riicser Kanal, sontlorn der durch ihn ziclieiido Nerv wurde dxirch 
dfMi Fl'irentiner Edelmann und ('.inonicnji Vidn^ Vidiiis (latinixirt annffnido 
Guidi), kurze Zeit Leibarzt König Franz I. von Frankreich, nach detuien Tod 
er ^ LebAansel der Anatomie in Ria ftbemabro, genauer als von seinen Vor- 
gingem beeehrieben (ÄnaL eorp. hm., lÄb, III., pag. St), «oll also Cbnelfr F^ 
dHanuM, nicht aber Viduamu genannt werden, wie es »o oft geschieht. Das Bei» 
wort KidMiuii wird aus dem Familiennamen, nicht an» dem Tanlbamen gebildet 
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Einen integrirenden Bestandtheil des ReilbeinB bilden die 
Ossictiln BeHini 8. Comua spfienoidalia. Sie sind paarige Deckel- 
knochen Tür die an der vorderen Wand des Keilbeinkörpers befind 
liehen p-ostsen OefFhungen der Sinus sphmoidalea, deren Umfang sie 
von unten her verkleinem. Ihre Gestalt ist dreieckig, leicht ge- 
bogen^ indem sie sich von der unteren Fläche des Keii])einkörpers 
zur vorderen aufki üiiimen. Sie verschmelzen frühzeitig mit ih m 
Keil- oder Siebbein, und mit den KeübeinfortsÄtzen des Gaumen 
bcines ( jrdoeh Ii iliger, und mittelst zahlroichci*er Berühningspunkte 
mit erstereii), tiass sie bei gewaltsamer Trennung der Schädcl- 
knochen, an dem einen oder an dem andern Knochen haften bleiben, 
oder zerbrechen, und man sie nur aus jungen Individuen unversehrt 
erhalten kann. 

Nicht Jon. Bert in hat diese Knöchelchen zuerst beschrieben. Sie waren 
schon dem alten Witteaberger ProfeMor V. C. Schneider, bekannt (De catunrhi», 

IM. III, Cap. 1). 

Beim iNit'ujrehoniPii bestellt der Kpilboirikorper au« awei, noch unvollkommen 
oder gar nicht verschjnokenen Stücken, einem vorderen und hinteren. Dm 
vordere trigt die kleinen FlOgel, dai hintere die groeieii. Die kleinen FMgel 
iind mit dem vorderen KeOheinkSrper knltehem verscbmoUen, die groflsen FIflgel 

dagi^en mit dem hinteren KeilbeinkOrper durch Synehondrosc verbunden. Bei 
vielen Bäupothieren bleiben dio beiden Keilbeine immer (rPtronnl, und selbst 
beim Mentschen erhält »ich öfters eine, quer durch den vorderen Thpil der tiattel- 
grube ziehende, an macerirten Knochen wie ein klaffender Kiüs ausoehende 
TrennungHspur, durch du ganxe Leben. 

Aaeier den im Texte angeitthrten Varielftten eintelner Pormbeetamdth^le 
de» Keilbeine, pflegen folgende noeh vormukommen. Die KeilbeinhlsUe wird mehr* 

föcherip, setzt »ich in diii iVeeeatlM dinoidei anteriores, < II -i In die SchwertflUge! 
oder in dir» Basis der Proceasiu ptrri/r/oidei fort, oder i nütehrt dfr Silieidewand. - 
Die mittleren Proreifm» clinoidri vt>rbinden durch knöcherne liriii ken nicht 
nur mit den vorderen, sondern auch mit den hinteren. Erstere» geschieht 
hiufiger, und kommt an^ aUein, letsleree nnr in VetUndung mit enrteNun vor. 
Die durch dieee Ueherbrteknng gebildeten UJeher heiaaen, wegen ihrer Benehnag 
zum Verlauf der Cerotia, l^ficniNiia «aroliovH^tiiOMiea. — Das Foramen ovaU wird 
durch eine Brücke in zwei Oeffnungen geth^ilt (drei Fälle im Wiener Mtiseum'i. 
odf»r vpr!»rhmtlzt mit dem Foramen »pinmtum, welches auch nur als An'^schnitt 
gesehen wird. — Ein oberer Fortsatz der inneren Platte de« Pr»rej:rtijt ptf^vy- 
foidmu krununt aich unter die untere Fliehe des KetlboinkOrpers, ab »oge- 
namiter 8cheid«DfortMts, Froetmig vagmtaU». Die Inaiera Platte wisd mit der 
^ma angtUoH» durch eine knüdbemia Spang« verbunden, welche Anomalie ala 

Verknttcherung de» vou Civinini beschriebenen Bandes (Lig. pterygo-tpinotum) 
zu deuten i»t. — Die I in-;>i>n knnn sich theiUveise .'il> ein selhfit.'itHndifr«'^. in die 
harte Hirnhaut eiiigevsaclix-neü Kuüchelchen voui Keilbein uiuibhäugig maclien. 
— Ueber eine selteue, aber für die Anatomie des fünften Nervenpaares belang- 
reiche Anomalie am KeUbein handelt mein Auftats: Ueber den Piont» emtaphUko- 
hmeinaMiitt in den 8iUungsberichlen der kais. Akad., 1868. — Die iVeecatiiff 
pteri/'jo'uld ^ind bei einigen SXugethieren selbstständige Knochenstücke, welche 
durch Niilite in die {rro«!sen Keilbeinflilsr«*! ein^repflanzt werden K-- leuchtet 
ein, das« eine allzu früh' eintretende Verwachsung des Keil- und UinterhauptbMns, 
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da» fintwieklmif Üm SeUdelfnuide« und der fwiiimititea ffiinadiAla beeuitrie|i> 
Ügen, nad dadorcli ir n Hemmung ia der Entwicklung de> Gehirns selbst be- 
dingen wird. Eine nolche Si/noMlc>.iis pra^/^ox wird desh.tlb pin Hu.itomiacbM Attri- 
but, wo nicht die Bedingung, vuu Biüdsmu und CretiuiHmu.'i ^eiit. 

Kein Knochen der Hirnschale verfUgt Aber einen solchen Reiulitkum von 
STDonynivB, wie diu KeUbeio. Wir kOnnen w&hleo swigchm (k afinteMmm^ 
««qti^bnm, tamtm% ti^bim, pter^gaiduim, f^morphan, nnd 9 U fr ap h ar yi^mm . Bei 
den Arabt<;t?n finden wir das Keilbein als Cavüla, femer als O» carinae (weil 
«« den Kiel der kahnförmig aujtfrfihflhltpn SchKdelbasis bildet\ als 0» ofnfr^rn 
(\'*eil man durch den bohlen Körper dies^-s Knochens, die Kj-rreineiUa fcrrhri Iii 
die NaMeuböhle geschafft werden Hess), und alt» Ot paaciilare (von paxiüui, Pflock 
und Keil). Ton den eltdaateeheik Beneauumgen! Weekenbein (Wecke am KeU), 
Pfloek» und Pfnhlbein, Beeeelbein (der mUb tMniea wegen), Flügel- nnd 
Boden b «in, wird keine raekr gebr«neht 

§. 98. Sümbm 

Nebst dem Jochbein, hat d&s Stirnbein (Os frontis s. Os co- 
ronale, prorae, syndpitus, richtiger tmeipitii), auf die Form der Hirn- 
schale und zugleich auf den Typiii der Oe^ichtsbildung, den be- 
Btimmendsten Einfluss. Es liegt am vordmn scbmäleren Ende des 
Schädelovais, der Hinterhauptscbuppe gegenObeTi deren Attribute 
sichy bei genauem Vergleiche^ an ihm theilweise wiederholen. 

Die Stime nnd des flümbein S^ndpui m nennen, ist ein int mediciniedien 
Latein iMimieeb gewordener Sckrriblefaler llr Sm^aL Zur Zeit der Salemi- 

teniedien Schule, wurde häufig y für i geschrieben. Wir lesen in den Schriften 
der niöTKlii-jf'lit'ti Af-rzte selbst ncn/jin'/ nml (hixU. Sineipnf. hpi«i*!t eigentlich der 
halbe Kopt ( \ uidcrkopf), von aetnis (halbj und caput. In diesem Sinne kommt 
dieses Wort im I'lautus und Juvenal vor. — Stirnbein und Hinterhauptbein 
bilden ^luiobMun das Vorder- and Hialeribeil der kabnfilrmig gehOliltMi Bchidel- 
bed% deren Kiel dee Keilbein iet. So werden die ron den Anatomen des Mittel- 
alters diesen drei Knochen beigelegten Namen von Schiffstheilen, hIh Oa prorae 
(Stirnbein), 0$ pufpi» (Hinterhauptbein), und O» earinae (Keilliein), reratindlich. 

Das Stirnbein trägt zur Bildung der Schädelhöhley beider Augen- 
bohlen, und der Nasenhöhle bei, und wird demgemftaa in einen 
Stirntheil, Pars froiUalit, zwei Augenhöhlentheile, Partes orbi- 
idUs, nnd onen Nasentheil, Pars nasali», eingetheilt. 

1, Die Pars frontalis entspricht durch Lage und (Jestalt der 
Schuppe des Hinterhauptbeins, unJ älinelt, wie diese, einer Hacbcu 
MuMchelgchale, deren Wölbung, und grössere oder geringere Neigung, 
eiuen weisentlichen J-^iiiHus.s auf den Typus der OeHicbtabildung äu«8ert. 
Zwei mä*isig gekiauiinte obere Angenbö blenrilnder (Margines 
mtprarrrbitale^j , treuneu s>ie von den beiden horizontal hegenden Partes 
urhtia!^. Jeder derselben hat an Keinem inneren Jbjiide ein Loch 
(«figentlich einen kurzen Kanal), oder eiuen Ausschnitt (Foramen «. 
Inäsura mt^raorbitalis), zum Durchgang eine» synonymen GeßUiiea 
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und Neimen. Zuweilen findet sich an der jpenaimten Stelle nur ein 
«eichter Eindraek djBB Randes. Naeh aussen geht jeder Rand in 
einen stumpfen, robusten, nacli abwftrts geiichteteni und unten ge- 
zahnten Fortsatz, Jochlortsats (ProcMm tygomalticm) Uber. Je 
naher an diesem Fortsats, desto schüffer und ttberhlngender wird 
der Margo »upraorMtalit. 

Die vordere oder Gesichtsflttche des Stimtbeäes ist conyexi 
mit awei halbmondförmigen Erhabenheiten oder Wfllsten — den 
Äugenbrauenbogen, Areiu superdUam, — welche gerade Uber 
den JUar^RSS supraorftdo/et liegen. Einen Qnerfinger breit Uber den 
Äugenbrauenbogen bemerkt man die fiachen Beulen der Stirnhflgel 
— Tuhera fiofdaJia, Zwischen den inneren Enden beider Ärau 
iupereUiant, liegt Uber der Nasenwurael die flache und dreieckige 
Stirnglatze, Gkibdia, Dieser Name stammt von glaber, und be- 
deutet eigentUch die glatte, haarlose Stelle zwischen den Augenbrauen 
((X£7&<^p3v bei Galen, von Braue), deren Breite der Physiognomie 
jenen denkenden Ausdruck verleiht^ wie wir ihn an den Bflsten von 
Fythagoraä, Flato, und Newton vor uns haben. Eine von dem Pro- 
eetwi zygomaHem bogenförmig nach auf- und rQckwttrts laufende rauhe 
Linie oder Crista, die den Anftng einer später, bei der Beschr^ung 
des Seitenwandbeins, zu erwähnenden Linea semkireulains darstellt, 
schneidet von der Qesichtsflftehe der Pan froniaiH» ein kleines, 
hinteres Segment ab. Dieses wird in die Schlkfengrube einbezogen, 
und vom Shucuku itmiporaH», welcher daran zum Theil entspringt, 
bedeckt 

Muu ilberxengt sich leicht au timneni eigenen Schädel, durch Zußihlen mit 
den Fingern, daas die Haarbogen der Augenbrauen (SuperciUa) nicht den Artm 
m ifitreUkiirt», aondero den i fw yftwi fiyr a arMtalet entapfeehen, und aoinit die Be- 
nennung dar Aitm ttifercäiaru, wenn aneh alt hetküninilieh und ai^;«n«in ge- 
brincblieli, denuoch nnriefatig iat. 

Die hintere oder Schädelhöhlenflftche, tief gehöhlt, wird 
durch einen senkrechten, in der Richtung nach aufwärts allmUlig 
niedriger werdenden Kamm, Crista fronitdU, in zwei gleiche Hälften 
getheilt. Die Crista spaltet sich ziiglt^ich im Aufsteigen in zwei 
Schenkel, die eine Furche begrenzen, welche, allmälig breiter und 
flacher wertlend, gegen den zackigen BegrenzungBraiul des Stirn- 
theils aufsteigt. Zu beiden Seiten von ihr liegen unre^elmä8sigc 
rundliehe ( »rübchen oder Eindrücke der inneren Tafel, welehe durch 
die, bei der Jietraehtung der liuuhiiuU iiahcr zu bespreeheuden, 
sogenannten Paeehioni'schen Drüsen liervur^ebi arht 'bM-i dcn, und 
zuweilen die Miielitigkeit der Knocheawand bis zum Durchscheiuend- 
werdcn verrin^^ci ii. 

Der mehr als halbkmsfurmifije, stark «gezahnte Jiand ilea Stirn- 
theils, Margo ci/ronalUj beginul iiiuter dem i'rvcesxius zygumaticm mit 
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einer gesackten dreieokigen Fläche, weLohe Eur Verbindimg mit einer 
älmfichen am oberen Rande des groesen Keilbeinflttgela dient 

2. und 3. Die boriaontalen Bvrtet or&öoriae bilden mit der Bart 
fronUdii einen fiut rechten Winkel & mengen, sugleteh mit den 
kleinen Keilbeinfittgehiy die obere Wand beider Angenhshlen, vnd 
werden durch einen von hintenher swischen oe dringenden breiten 
Spalt — Siebbeinausachnitt, /netfum $0mßiAdU, — Ton einander 
getrennt. Bei Betrachtung von obenher erechetnen die ParU» or&i- 
ianan nrnftogticher^ als bei unterer Anaacht. Die obere Fläche 
derBelben hat stark anageBproehene Ju^ tetebmUa, und trägt die 
Vorderiappen des grossen Gehima. Die untere, glatte vnd concave, 
gegen die Augenhöhle sehende Fläche, vertieft sich gegen den l¥o- 
eeiins ^gomatieut zur ThränendrUsengrube (F<nea gUmdulae laery- 
mmlU}, und beeitat gegen die Par$ wemoUb hin, dioht hinter dem in- 
neren Ende dea Margo iupraoMaliU, ein kleines, häufig ganz ver- 
strichenes Ortibehen (Fowola trochUarU), oder auch ein kurzes, 
zuweOen kranmes Pyramidchen (EamvUnu troehUaris), zur Befestigung 
jener knorpelig-fibrSsen Schleife, durch welche die Sehne des oberen 
schiefen Augenmuskels verläuft. — Der hintere, zur Verbindung 
mit den kleinen Eeübeinflfigehi bestimmte, gezackte Rand, geht 
ohne Unterbrechung nach aussen in den Margo coronaU» Uber. Der 
innere Rand begrenzt die Ineitura «ihnundalis* Eine Eigenthttmlich- 
keit dieses Randes, welcher ach durch seine Breite und sein zelliges 
Ansehen charakterisirt, beruht darin, dass die obere Enochenlamelle 
der JPar$ ofütalit um drei Linien weiter gegen die Indiura eihmoi- 
daHa vordringt, als die untere, wodurch der Rand zwei Leizen oder 
Säume bekommt^ die durch dfinne und regellos gestellte Knochen- 
blättchen, zwischen welchen die erwähnten zeiligen Fächer Uegen, 
mit einander vericehren. Von rttck- nach vorwärts nehmen diese 
Fächer an Tiefe zu, und fUhren endfidi in zwei hinter der GlaMia 
und den Arem mtpmxSUare» befindliche, durch eine vollständige oder 
durchbrochene Scheidewand getrennte Höhlen des Stirnbeins (Stirn- 
hohlen, Simu firantailes), welche durch Divergenz beider Tafeln des 
Knoobens entstehen, und sich anw^en bis in die Tkftera ßwtkäia 
und die JFhrfes ot^ikma» erstrecken. Stark hervorragende Äreu$ 
wgpemUare» lassen auf grosse Oeräomigkeit der Stirnhöhlen schliessen. 
— Zwischen der äusseren Lefze des inneren Randes der Ban or6»- 
taria, und der anstossenden Papierplatte des Siebbeins, finden wir 
daa ^broman $ihmioiidaU mämiu» und poat&rius, von welchen das entere 
häufig aach blos vom Stirnbeine gebildet wird. 

4. Die Pars na»aU$ liegt vor der Intmura tl&moiddUM, unter der 
Glabella. Streng genommen wäre die ganze zellige Umrandung der 
Incisxtra ethmoidedi», ihrer Beziehung zum Siebbeine wegen, als Nasen- 
thüiJ des Stirnbeins anzusehen. Aub der Mitte ihres vorderen Endes 
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ngt der nieht immer gut entwickelte obere Nasen Stachel (^^pma 
fuuaUM §up0nar) nach vom und unten hervor, hinter dessen breiter^ 
aber hohler BaBis, bei oberer Anncht ein kleines Loch vorkommt^ 
des blinde Loch, Füranm coeam, welches entweder directe, oder 
durch enge spalttörmige Seitenöffiinngen in die Stimh((hleny und 
durch diese in die Nasenhöhle fiihrt. Das Loch lltsst eine kleine 
Yene durchgehen, welche den ^Smius faU^crmiM major der harten 
Hirnhaut mit den Venen der Nasenhöhle verbindet, und ist insofern 
kein blindes Loch, sondern ein doppelmttndiger Kanal. — Ueber der 
l^pÜM nataUt bemerkt man, bei votderer Ansicht des Knochens, die 
halbkrwsfttimige, tief gesühnte Ineimra «tosoUs, zur Eimackung der 
Nasenbeine und der Stimfortslttse des Oberkiefers. 

Einwlrta Tom hühw erwihnten Fm^mm »upraoriUuU «. Amhwv ngproiwM* 
talit, kommt Sfter nooh ein swaitnr Einaeliiiitl mh oberen AngenheUeonDde vor, 
mm Aostiitt« dee Stirnnerven nnd Mäner iMgleitenden Oefltuo. Nv selten wiid 
dieser Auatfohmtt zu einem Loche. ManUtanteslso mit W. Krame ein Fcrawtm 
frontale a. Incimtra ftontaUa vom Foramen »upraorhitaU ». Incintra supraorhilaU» 
nnteracheiden. Der F.ill. wo dip fneUiira »upraorhUafif «^phr breit erscheint (his 2'"), 
läsflt sich als Verschmelzung der Ineüura /rcntalü und »upmorbUalit nehmen. 

Die Uafigete and sie Thierllndkliiceit beanerkenswertfie Abweielinng dee 
Stirnbeine Ton der Nona, liegt in der Oefenwert einer Atfnre ßremlaU», welehe 
▼ertical von der Neeenwurzel g-e^n den Margo coronali» aufsteigt, nnd den Stim- 
theil in zwp! oi.npnruento IfalftHu theilt kommt liautif^r hei breiten, als bei 

Nchniaieii Stirnen vor, nnd findet ihre Erklärung in der Entwicklung der Pur« 
froniali* des Knochens, welche aas zwei, den Tubera frontalia entsprech^mden 
Owifleattonqmnlcten entateht. Dieae vergrösaera eich eelbttstlndig, bis eie rieh 
mit iluren inneren Bindern beiilbren, nnd inletet oiii einender sn Einem Xnoeheo 
verschmelzen. Wenn nun bei raseber Entwicklung des Gehirns, und eben ao 
raschor Zunahme des Schädelvolumens, die KnochenTuMnnp nicht mit entspn'chen- 
der Intensität vorgeht, .so kann os bpi der blossen Berührung und zackigen Ver- 
bindung beider Hälften des 8timbcins vorbleibenf und eine Stimoaht, als perma- 
nenter Anedmck der paarigen Etttwiddung des KnoetMna, dnreli dee gsnae Leben 
fortbesteben. Deae sie bei Weibern liKoliger Mi sie bei llinnem, nnd bei der 
deutschen Nation Öfter vorkomme als bei anderen (W eicker), iit uniiebtiff. ESn 
Rndiment der Sutura frontalis findet sich sehr oft Uber der Nasenwurzel. — 
Iherinjr htit bei jungen Embryonen auf da« Vorkommen ©inos paarigen O» frontale 
po9leriu$ aufmerksam gemacht, welches einen eigeuun Osi^iticationspunkt besitzt, 
f und entweder ela Pontanellknochen in der Keilbeinfontanelle (§. 1Q2 und 103) 

aelbatBtlnd% bleibt, oder, wie ee bftnfiger gewhieht, mit dem InMerNt eeitiidien 
Winkel der Patt firwoOU verwfehit 

An iiD'hroron, besonders knochenstarken Schädeln meiner Sammlung, fehlen 
die Stirnhöhlen i AfTiMiininliclikeit). Die auffallende Entwicklun}? der Stirnbein- 
iifililen findet wicli Ix-im Elfph.inton , dpsspn nnp^phpiirps Schiiilf 1 vnlunien nicht 
durdi diu (itüme des Gehirn», sunderu durcli die Grösse der 8tiruhölileu, welciie 

rieb bte in den Hinterbanpfknoeken erstieeken, bedinft wird. 

Hittlig trifft mnn neben der MSndnng^ dea Omolji «iipraerNtallt t. Rwamtm 

»upraorbitaie in die Augenhöhle, oder im KlUMÜe aelbet, ein snr DiploS des Stirn« 

tlu'ils iTihri-ndes Venenludi. — Da.H Foramen coeciim, welche«« viel bfzeichnender 
Fortu cranio-nasalU genanii* w.-rden könnte, wird znweili'n vom Stirn- und t>it^1)bHln 
KUgleicb gebildet. — Ein kindlicher Schädel, an welchem die Stelle der Gluboil« 
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durch »'ine grosse rande Ocffmuig oiugenommen wird, befindet sich in meinem 
Besitz. Die Oeffnung wai- durch augebornon Hinibrnch bedingt. — Die Tubera 
frantaiia werden bei hOruertrageudeu Thieren zu langou, hohlen, mit den Siniu 
/rontoh» commnoicirendflii, mit einer hornigen Binde tbeiMgenen Knochenzapfen ; 
^ bei geweihtragendeB Thienm dagofen, die flnen Hauptsebmnck in Zriten 
al»weifen, su niedrigen« flacli aI)g«Mliten, nnd aoUdon Sinlen, den Mgenennten 
KoeenstOcken b»iui Wild. 

Ein prosspr Thei! der Par.t orhilarm des Stirnbein», kann sich zu einem 
selbstständigen Hchädeiknoclinn emaucipiren, welcher zu den anatomischen Selten- 
heiten gehört, d« ich ihn unter 6<H> Sohldeln nur dreimal zu sehen Gelegenheit 
hatte. Die betreSende Abhandlnnf iat in den Sitsnngsberiehten der loUa, Akademie, 
1860, eniheltea. — Udler minder eonaluite Kanile des Stimtieine bendelt Sc hn Iis. 
Siebe Literatur der Knochenlehre, §. 156. 

TTält man da» Stirnbein so, dass die convexe StirnHächo nach hinten sieht, 
uud denkt man tiich die Incüura ethvwidali» durch die Anlagerung des Keilbeins 
in ein L<och umgewandelt, so lässt sich eine gewisf« Aehnlichkeit des Stirnbeins 
mit den Hinterhanptbeine nicht verkennen. 

Btt Oalen helnt daa Stirnbein «rb fiituinv ievovv, deir Knochen an 
der Stirn, und da die Gegend, welche das Stirnbein aa Behldel einnimmt, 
iinbeJi.'uirt, also uiibf'(l»H-kt ist, nannten es dieAltfu: m intfereeundum, «pbamlof», 
qiiotl xnhim inier ca/vnriaf OM.in jnJrmtm inleguvicnlo cnreat, "Ii tiuilitatem oh invrrt - 
cundum voceUur. Dem deutschen Ausdruck: die Stiru liaben, dem franzU- 
aiedient ^j^^vnttrit, und dem lateiniwhen: finntem petfiieuft, alle Beham aufgeben, 
liegt woiil deraelbe Ctodanke an Orundcb Die Ben«inniig 0§ earpnefe» entaAand 
iiaeh Caaaabonu» daher; qma in conviVMf pMia»» <m fimitah «arCfa eerolfit «< 

§. 99. Siebbdit 

Der «urteste und gebreeUielurte aller Scbttdelknoclien ist daa 
Siebbein, 0$ erSbromn $* äkmoidmm, von ifi^tH» Sieh, und elSo^ 
Qestalty bei Mlleren Autaren: Ot fpongUmm, cubüswm, cridatim, calü' 
lomm. Er Ist ao leicht, dass man ihn wegbiaaen kann, fiel änaaerer 
Anrieht der HimBchale, kann nichts von ihm gesehen werden, denn 
er liegt verboigen swischen SchlLdelhOhle, Nasenhöhle, und den beiden 
Augenhöhlen, deren innere Wand er vorzagsweise bildet Dieser 
Knodien kann nvr inst^em ak Schttdelknoch^ angesehen werden, 
ala er die Indmra «tkmaidalü des Stirnbeins ansfillit und dadurch 
an der Znaammensetaung der SehJtdelbasis einen untergeordneten An- 
tbeil nimmt. 

Das Siebbein wird in die Siebplatte, die senkrechte 
Platte, und die beiden zell igen Sei tentheile oder Labyrinthe 
^agethdlt. Keiner dieser Bestandtheile erreicht auch nur einen 
mittleren Grad von Stttrke, und die doppelten Lamellen der Schlldel- 
knoehen sind, sammt der Uipioe, an den dttnnen Platten und Win- 
den des Siebbeins nicht mehr au erkennen. 

1. Die Sieb platte (iMmautenkrota) gab dem ganzen Knochen, 
welcher doch mit einem Siebe nicht die geringste Aehnlichkeit be- 

BttiU Uhfbach dir AnrtoBi«. 19 
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ntzty Beinen Natnen Siebbein. Sie liegt horizontal in der ne genau 
umschlieBsenden Indaura ethnunddlis des Stirnbeins. Sie ist efl, durch 
welche das Siebbein den Rang eines Schädelknochens beansprucht, 
denn alle übrigen Bestandtheüe dieses Knocliens gehören der Nasen 
höhle. Ihr hinterer Rand stösst an die Mitte des vorderen Randes 
der vereinigten schwertförmigen Fiflgel des Keilbeins. £^ senkrecht 
stehender, longitudinaler, nicht immer gleich stark ausgeprägter Kamm 
(CiitUt ethmoidalis) theilt sie in zwei Hälften, und erhebt sich nach 
vom zum Hahnenkamm^ üritta galli, welcher zuweilen, wenn er 
besonders voliuninOs erscheint^ ein Oavum einBchliesst, an welchem 
eine^ an der vorderen Gegend der Basis der Crista befindliche Oeff- 
nnng führt. Die Siebplatte wlrd^ wie es ihr Name will, durch viele, 
gewöhnlich nicht symmetrisch vertheilte Oeffnungen durchbohrt (Fo' 
ramma er&rota), von denen die grösseren zunächst an der Crista 
liegen, und die grössten, mdst schlitzförmigen, die vorderztra sind. 
Die Breite der Siebplatte ist an verschiedenen Schädeln eine sehr 
verschiedene. Es giebt deren, an welchen sie so schmal, und zu- 
gleich so ooncav erscheint, dass sie mehr einer durchlöcherten Furche, 
als der flachen Platte eines Siebes gleicht. Von der unteren Fläche 
der %ebplatte steigt 

2. die senkrechte Platte — obwohl selten genau lothrecht 
— herab, und bildet den oberen Theil der knöchernen Nasenscheide- 
wand, welche durch den Hinzutritt der übrigen, in der senkrechten 
Dnrehschnittsebene der Nasenhöhle liegenden Knochen oder Knochen- 
theile, vervoUständigt wird. 

3. und 4. Die zelligen Seitentheile, oder das Siebbein- 
labyrinth, steUen ein Aggregat von dünnwandigen Knochenzellen 
dar, welche unter einander und mit der eigentlichen Nasenhöhle 
commvniciren, ond an Grösse, Zahl, und Lagerung sehr vielen Ver- 
schiedenheiten unterliegen. Im Attgemeineit theilt man die das Laby- 
rinth bildenden Zellen (CeUwlat elhmoidale$) in die vorderen, mitt- 
leren und hinteren ein. Sie werden von aussen durch eine glatte, 
dünne, aber ziemlich feste viereckige Knochenwand (Papierplatte, 
Lamna papifvacea) bedeckt und geschlossen, welche zugleich die 
innere Wand der Augenhöhle Inldet, und nicht so weit nach vom 
reicht, um auch die vordersten Zellen vollkommen bedecken zu 
können, weshalb filr diese ein eigener Deckelknochen, das später zu 
beschreibende Thränenbein, benöthigt wird. Von oben werden die 
Zellen durch den gefilcherten Rand der Indmra tämoiäalM des Stirn- 
beins geschlossen. Nach innen werden sie durch die obere und 
untere Siebbeinmuschel begrenzt ('CtmcftasfftinoMla/wsi^Mrjor und 
wifenor). Diese Muscheln erscheinen uns als zwei dünne, porOoe 
Knochenblätter, welche so gebogen sind, dass ihre eonvexen Flächen 
gegen die Lamina pei-^ifendMCularU, die coneaven gegen die Zellen 
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flehen^ ohne ne jedoch wa BchliesseD. Zwischen beiden Siebbein- 
miucheln bleibt ein freier Raum oder Ghmg ttbrig, der obere Naaen- 
gangy Mtahu norMimi mperwr, in welchen die mittleren und hinteren 
SiebbeuueUen einmünden, wtthrend die vorderen sich gegen die con- 
cave Fläche der unteren, grfteseren nnd stärkeren Siebbeinmuschel 
offnen. Neeh hinten tragen der Keilbeinkörper, die Oadeuia Btrtwi, 
nnd nicht seitOD die Angenhöhlenfbrtsätfle der Qanmenbein^ nach 
▼om die Port naaaUä des Stirnbeins und die Kasenfortsfttee der Ober- 
kiefer, und nach unten die aelligen inneren Ränder der AugenhOhlen- 
flächen der Oberkiefer, cor Schliessnng der Siebbeinzellen das 
Ihrige bei. 

Vom Torderen Ende der unteren Siebbeinmuschel, und- von 
den unteren Wänden der vorderen Siebbeinzellen, entwickelt sich 
rechts und links dn dfinnes, gesacktes, senkrecht absteigendes, und 
zuhieb nach hinten gekrümmtes Knochenbbitt « I^vemm undnahu 
«. BbunmAaekU — welches über die grosse Oeffinung der bd der 
Beechreibung des Oberkiefeis zu erwlümenden Highmorshöhle weg- 
streift, sie theilweise deckt^ und nicht selten mit einem Fortsätze des 
oberen Randes der unteren Nasenmuschel venchmilzt 

l>ipse Beschreibung Urs Sieh}>eins dflrüe nur wenig auf (\u\ durch rohes 
Spreiigtiii Ülterer Hchädel, vemtUnimelteii Knochen paitsen, welche gewöhnlich in 
die ilände der Schüler kommen. Mau wird itich auch nicht leicht eine Vomtelluug 
▼OD dem Bsiitt Üm StobMoa inadien kSnnen, wenn man nidit die Integrität 
deeeellMn opffart, nnd wen^getana ISn I^yrinth nbUM, da man acut nieht snr 
inaaven Plfichenansieht dar beiden Muscheln kommt. 

Hä\ititr*'r vorkommende Vfrschiedenhcitmi de« Siobbfitis sind: zwei kloine 
flogelartige Fortttätzu ( 1'rorp.iim.s alarcjt) au Jcr Oritla galii, welche in c*»rre»pon- 
dirende Grübchen des Stirnbeins passen ; — Auftreten einer dritten kleinen Sieb- 
beinntnaohei, welebe äbar der Otndka tuptrior ISegt^ Cbmeha ßtmtariuUma h^tt 
and bdm N^ger In der Begel Torhanden iel; — endlieli Yeraolimeliang der 
OmtmUt Bertini mit den Wänden der hinteren Öiebbeinzellen, oder mit der La- 
mma perpendieulari*. Unsymmetrische Stellung dor CriJ^ta (jnUi, so (l;i.ss auf der 
einen Seite derselben mehr Forammn crihrcwa als auf der linderen lagen, beob- 
achtete J. B. Morgagni. Kein menschenähnlicher Ade besitzt eine au ausehn- 
Ucbe CHito güüif wie der Mensch. 

An den maialen ig^ptiaehen Mwmienaehädeln findet man daa Siebbein von 
der NaaenhSble ana duehetoeMin, htkah d«r Bntleening dee Qehiraa. Bei den 
viel selteneren Guancheumumien der Azoren, wird das Siebbein unversehrt an- 
frPtToffcii, hulerii :ui iliiien das Oehim doTch ein Loch im der Part orMaH» dee 

Stirabeiiiä herau^^'fMiufnüifMi wiifil". 

Iii finor kleinen, iiber deakvvüidifren Schrift (De oate cribri/omU, Vüebergae, 
widerlegte Viut. Cunr. Schneider, den damals allgemein verbreiteten, 
TOB Galen*« Zeiten vererbten Qlanben, daaa die Oerüehe dnich die Siebplatte 
dee Siebbeias in daa Oehim, dagegen der Uarath dea Oehima, ala Schleim, auf 
deouelben Wege in die Nase hinabgeachafft werde. So erklirt sieh der alte Name 

dieso-s Knoi-hfins; Om colalorü, von i-olnre, durchseihen. Dieser Vorstellnnff ver- 
dankt auch das Wort Katarrh seine Ent««tehnnp. von xata, linrab. und ii'o, 
fliessen, als ein vermehrtes Herabtiiemien dtM 8chleiuiee vom Gehirn in die Na^u, 

19» 



Digitized by Google 



292 



§. lOU. Scitenwandbeine oder ticbettelbeioa. 



wie nan dunftb Schnnpfen and KattirlM snffaMte. Der tomiBriiche Aoadnidi 
riiwif Ai M n iMiM , für Sdumpfoi, drflekt wlMlicli ,Flii$a vom Gehirn* ana, so 
aneb das italienische inßteitza Verfehlt aber der schleimige Uiuatli des Oebinw 
Minen Wc^ in dio Nasenhöhle, und verirrt er sich in 'lio Aii<rpnhf5lile, prrpti^ 
er dort den praueii Staar, dessen iiraltp, aber imch inuiit»r heiljeliHltcno lie- 
ueuuung als Caiaracla, hieraus ergiebu Der lateinische Naiue das graiieu 

Staaie» im Celan«: Suffuth, von m^^mdef, drüdiA ebaitfdb csne Brgieaniiig', 
ein AttMtrOnen oder UnterlaoCni am. — Der Name Ot erUtomm, ist ein Bar- 
baiimet. Die CMechen nannten nur die ^ie1)i)Iatte ior&v f,6{AO(io/(, das Uebrige 
sb<»r, meines schwammipMi Ans«»h»'iH wegen, dor^ov Tro-fjovZi;. fh rrifirotmu heisHt 
Mut' il»>utteh, ein an Sieben reicher Knochen, id ^itod altntrdumj weil nur £iu 
äieb vorhanden ist! 

§. 100. Seitenwandbeine oder Scheitelbeine. 

Did beiden Seitenwandbeine, Otaa jpasulUiMa (auch Oma 
hregmaHea, vtrHei$, tdragona) kssen sicfa in Kttne ablertigen, da sie 
die eiiifiushsteii, an griecbiachen und lateuuBchen MerkwilrdigkeHen 
Srmflten SchXdelknochen aind. Sie bilden vora uga w e iae das Dach 
und die Seitenwinde der Schädelhohle, und erstrecken neh sym- 
metriseb v<aa Schdtel aar Sdilife herab. Ihre viereckige, Behalen- 
fönnig gekrümmte Gestalt, ISsst eine Süssere und innere Fläche, 
vier Ränder, und vier Winkel nntmcheiden. 

Die äussere oonvexe Fläche zeigt in ihrer Mitte den nicht 
immer gut ausgeprägten ScheitelhSeker (TkAet pariBUde). Sie 
wird, unter dem Scheitelhöcker, durch eine nnt dem unteren Bande 
des Knochens fast parallel laufSsude ImM i m ki rcu l a ri» (w^che au- 
wdlen doppelt angetroffen wird, als obere und untere), in einen. 
obercu grösseren und unteren kleineren Abschnitt gethdlt* Nur der 
untere Abschnitt hilfl, zugleich mit den betreffenden TheBen dea 
Stirn-, Keil- und Schlflfebeins, das an der Seitenwand des Schädels 
befindliche Ptamm ten^oraU «. tmnidradan bilden, von welchem 
später (§. 116, 4). 

l)iv liniere coucave Flilcbe zeiirt: 
a) Die :;r^Vl lhnIie^lCIl FingcreindiHicke und Cerebraljuga, und längs 

des ulieren luindcü mehrere Pacehioni'Äche Gruben. 
bj Zwei bauiuförnii^ verzwe!|]^te, dem (icrippe eine.s Feigenblattes 

ähnliche Geta;?j«fureb<'n. Stäci W'-in ,i<jei, für die Kainitieationen 

der Arftrin dttrav, inntn» mtdia im<l ih'r sie Legi ei teil den Venen. 

Die Vürdeie dieser Furelien gebt \ um vorderen unteren Winkel 

des Knochens aus, und ist iitiers an ibrem Beginne zu einem 

Kanal zugewölbt. Diu hintere beginnt an der Mitte des unteren 

Randes. 

Zwei breite venöse Hulci. Der eine erstreckt sieh Uings des 
oberen Kaudes dos Knochens, und eraeugt, sugleich mit dem 
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gjleiehen des anderen Seitenwuidbein«) eine Furche zur Ein- 
lagenmg des dmu$ (ongitud£nali$ wperior der harten Himhant 
Der zweite, kttrser und bogenfllmug gekrttmmty ninunt den 
hinteren unteren Winkel desKnoehens ein, und dient zur Auf- 
nahme eines Tfaeilea des Skim trantomuB. 
Die Wer Rftnder werden, ihrer Lage nnd Verlnndnng nach, 
in den oberen, Margo mgititdw, in den unteren, Margo 9guaimo§UB 
9* UmpmxäiB, m den vorderen, Margo eoronoKt, und in den hin- 
teren, Margo lanJbdM&m, eiogetheOt Nur der untere bildet ein 
cottcavee Bogenstttck, welchee durch das bis zum Verschmelzen ge- 
deihende AnemanderBchmiegen der bdden Tafeln des Knochens, 
scharf schneidend andftuft; die ttbrigen drd Rttnder and gerade, und 
»nsgezdchnet zackig. 

Ed ist unrichtig, die ZuflcMrfang des unteren liaudes, durch Verkürzung 
40r iuMreo T«li»l, und dadiireli bedingtet lelalivee LlBgenaiii der inneran TM 
ra orUlran. Mail ftbenengt deh bei fenkreehten Dniduekidtten des Knoehens, 

dSM dl» lussere Tafel ebenso weit -herabreidit» wie die innere, die Diploä aber 
zwischen beiden Tafeln allmalip so al)nimmt, dass es endlich znm Vnrsclimolzen 
beider Tafeln konimt, — daher dio Seluirff dos Randes. Diesellie Berichtigung 
gilt auch für den oberen Kand der Schuppe dea i^chläfebeins, welcher den unteren 
Rand des Seitenwandbeins ilberlageii. — Selir eft, beeosdon aa kneebenstarken 
Scbldeln, aelgt dne etwa fingerbraite Zone über dem nnteni Bande dea Seiten- 
wandbeina, dn aolbllend atark gerifffcea Anaehen. Den Farcben sinaohen den * 
Riffen entsprechen dann knrae nnd acbmale Zacken am oberen Bande der 
Scblifenbeinschappe. 

Die vier Winkel, welche nach den angrenzenden Knochen 
genannt werden, sind: der vordere obere, An§iäini fronAiüu, der 
▼ordere untere, Ängvim a^tnoidtUu, der hintere obere. Aar 
gtdm hmbdoidtw a. oedpUcdü, der hintere untere, AngiduB mattoi- 
dtn$» Der Angulus sphmoAä/äu ist der spitzigste, der Angiulm 
moMlmdmB der stumpfste. 

€kgen das hintere Knde des Margo 9agiUaM» findet sich das 
Foramtn parieUtU, welches häufig auf einer oder auf beiden Seiten 
fehlt. Es dient einem Santorini'schen Emiasarium zum Austritt. 

Der Knochen bietet, ausHor dem mhr seltenen Zerfallon in zwei Stücke 
dnreb eine Qnemaht, and der excedirenden €hrO«ie dea F^nramm j wirt tf a to» keine 
erwihnennrertiien Abweichnngen dar. 0 ruber lutt allea Aber dieie beiden Ab- 

weickangen Bekannte, mit eigenen Beobachtungen vermehrt, im Archiv für pathnl. 
Anatoinif, 1870, zitsamm(»npr'stollt. Da.-^ Scitpnwandbpin ist der einzige Sdiädtd- 
knni hiän, welcher nur aus cinoni Oshiticatiunsputikte ent»tolit. Dieser ist da« Ttther 
parietale. — Der häutig von älteren Autoreu gebrauchte Name 0**a br^matioa, 
atanunt von ßp^x'^^f befeuchten* In der Kindheit der Mediein glaubte man 
nftmlicli, dai» die Borken, welche «ick m hinfig am Kopfe von BinglingMi bilden, 
dnrcb eine vom Gehirn auügeschwitate, durch die NSkte der Himachale und durch 
die Haut durchsickernde Feuchtigkeit, welche an der Luft vertrocknet, entstehen, 
rfbripfi«" wird ^pi^^x sehr oft für Oborkopf odi-r Vnrderkopf gebrnurbt. 
Per tropum ab CkmtenUm pro QmUHe$Uef konnte auf da^ ti^birn »elbst übertragen 
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S. 101. SeUKfebeiae. 



iravd«n «eiii, wotav* «ich dM niederBldirfgeh» BtUgfmh das «ngUMli» ferofa, und 
das hollliidische Are^ne fttr Gahirn erklären. Ot»a vtrihb werden diese Knochen 

genannt, weil in der Naht, welcho sin bcidn mit einander verbind«^t, joiior Punkt 
liegt, um welchen hprnm die Haupthaare im Wirbel (verter) sk'heii. Es gii>bt 
Menjichen mit zwei Haarwirbeln (oty.opu9ot bei Aristoteles). Dietne doppelten 
Wirbel entsprechen den Tuben parietaUa. Solchen Mengcfaen aduriab man An- 
wartschaft auf ein langes Leben so, und nannte sie deshalb ^Mxp6pm. — Auch 
die Stimfontanelle (§. 102), Ahrt Öfter bei Xlteren Autoren den Namen Bh^mm, 
Ueber das häufige Vorkommen einer doppelten Linea temicirculari» am 
8#»itf»nwandbein, und ihren Einflnss auf die Ge«talt der Hirnschalp, hnh^ ich zahl- 
reiche Ueubachtuugen in einer, im XXXII. Bande der Denkschriften der Wiener 
Akademie enthaltenen Abhandlung niedergelegt. 

^ ♦ 

§. 101. Schl&felieme. 

Die ptarigen. Sehlttfebeine, Qwa temporum (Oita parUtaUa 
ifrftnora, U^pidim, aquamota, crotaipkiHea, Yon itpdtotf^ Schlftfe, — 
TMmmto mori), nehmen theüs die Bmm des Schädels^ thdls die 
ScUttfegegend desselben ein, wo das frühzeitige Ergiranen der Kopf- 
haare an die Fktga ien^poria erinnert, — daher der lateinische Name. 

Die Sehittfebdne werden, zur Erldchterimg ihrer Beschreibung, 
in drei TheÜe: als Schuppen-, Felsen- und Warcentheil ein« 
getheilt, welche sich zu der, an der äusseren Seite des Knochens be- 
findlichen grössten Oeffnung desselben dem äusseren OehiJr-. ' 
gang, Meaiue «. P/mu audiiorim extermu ossmcs — so Terhaiten, .das» 
der Schuppentheil Uber, der Felsentheil einwärts, der Wanentheil 
hinter derselben zu Hegen kommt Diese drei Theile entsprechen 
aber nicht den drei Stttcken, aus welchen das embryonische SchUUts- 
bein besteht, indem 1. der Felsen- und Warzentheil niemals getrennt, 
sondern immer als 0$ petroto-nuuioideum mit einander vereint ezi- 
stiren, und 2. die Schuppe, und das der Bildung des äusseren Ge- 
hörganges zu Qrimde liegende 0$ tympamcum, als selbstständige 
. Knochen entitden. 

Soll die Anatomie des Schläfebeins giit verstanden werden, 
• erfordert daa Studium seiner Einzelnheiten mehr Aufmerksamkeit, 
als ihnen gewöhnlich zu Theil wird. Diese Einzelnheiten sind: 

1. Der Schuppentheil, Squama (Lepianui, von X^w;, 8rliu]i{M i, 
8teip:t mit wiiiftcr Wölbung gegen das Seiten wandbein iil.n ( ht 
empor. An seiner äusseren Fläche rajjt vor und über dem Mtuüis 
auditoriiis extemu», ein durch zwei zusamiaonflieRsende Wurzeln ge- 
bildeter, schlanker, aber starker, nach vom gekrümmter, und zackig 
endigender Fortsatz hervor, — der Jochfortsatz, Pi'ocmstts zj/<jomaticus, 
also genannt, weil er zur Verbindung mit dem Jochbein dient. Zwi- 
schen den beiden Wurzeln dlGÄCi* Fort.-^atzcs, liegt die querovale (io- 
lenkgrube fUr den Kopf des Unterkiefers, Foua glanoidalis, j^rx^viij 
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ist dftB glftnsende Auge, und wird von Hippocrates und Galen 
«leli für Oelenkflächen gebraucht, walirscheuilicb ihrer Glfttte und 
ihree, durch die Synovia bedungenen Glanzes wogen.) — Vor der 
Fo9aa ^maidaHu bemerkt man einen, in die vordere Wurzel des 
iVoceMw wg^omaUcm ttbergebenden Httgel — Gelenkhttgel, Tvbtr- 
aäum artieidttn. Eine Uber dem ttusseren Gehörgang beginnende^ 
senkrecht aufsteigende, arterielle Furche fehlt httnfig. Die innere 
Fläche ist mit ansehnlichen Mpremonea digäata«, und stark mar- 
kirten Juga eer^ralia besetst und zeigt zwei Gef^sslurchen, zur Auf- 
nahme der Vota menmgea media» 

Die «ine dieser Forchen neht hart am vorderen Rande der Schuppe em- 
por» lua in die bei der Betrachtung des (^roi^sen Keilboinflilgels an der Swper^teit» 
cerebrali* desselben angefUhrtf Furc he überzugehen, deren VerlÄngeruiig nofort 
zum vnrdf>r*»n Sulau meninfifu.t auf" der Iniinnflächf» des SeitenwandbeiuK wird, 
während die andere in stark schiefer Richtung nach hinten und oben aufsteigt, 
uro sich in die hintere der beiden Furchen an der Innenfläche dt)» Seitenwand- 
beina forlainaetsea. Beide GefliMfbichen der Sdinppe g<eliien ana einer lelir knraen 
eialhehen Fordie hervor, welche man von der Sjntae de» einspringenden Winkels 
swiiehen Sdmppe und Fjrramide aunhuifen sieht. 

Der mehr als halbkreisfbimige Rand der Schuppe, trügt nur 
an' sdnem vorderen unteren Abschnitte Nahtzäbne.' Der grossere 
Tbeü desselben erscheint» auf Koeten der inneren fläche, sugeschirfk, 
zngleieh aber wie eine schartige Messerschneide mehr weniger fbin- 
gezackt. Er deckt den im entgegengesetzten Verhältnisse zugescbäiften 
unteren Rand des Seitenwandbeinfi zu, indem er sich Über ihn hin- 
aufrchiebt. 

2. Der Felsentheil (Pari jpetrota) gleicht einer liegenden drei- 
seidgen, aus steinharter Ksocbenmasse gebildeten I^ramide, deren 
Basis nach aussen, deren Spitze nach vom und innen, g^g<^n den Keil- 
beinkOrper sieht Drei Flächen und drei Ränder werden ao ihm 
unterschieden. 

Die hintere Fläche, die kleinste von den dreien, steht bei 
natürlicher Lagerung des Knochens fhst senkrecht, und hat beiläufig 
in ihrer Mitte eine ovale Oeffhnng, welche in den Inneren Gehdr* 
gang führt, Jfiwtef s. ibnw aeuttkm inUrmis, Drd linien von ihr - 
nach aussen, mündet die bei der Anatomie des GehOivrgans zu er- 
wibnende Wasserleitung des VorsaaU (Af^uatdueUii vetHbuU), in 
einer krummen und feinen Spalte oder Scharte ans. Diese Wasser- 
leitung leitet aber kern Wasser, sondern en^iäl^ wie ich gezeigt 
faab^ eine Vene des inneren G^Ororgan«, wäre also ncfatiger Canalit 
vmotuM veMuU na. nennen. 

Die vordere obere Fläche wird von der inneren Fläche der 
Schuppe durch eine, nur an jugendlichen Individuen wahrnehmbare, 
nahtähnliche Fissur (Suhtra : FUmun p$trotO'tf äamo$ a) geiichieden. 
Neben der Spitae der Pyramide zeigt sich an ihr die innere OeflT- 
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wag doB carotiBchen Kanals, von welcher eine Rinne (SmieanaiiM 
nervi Vidiani) nach anssen zu einem kleinen Loche fthrt, welches 
zn dem in der Masse des Fdaenbeins yerlanienden Fallopi'schen 
Kanal geleitet. Das Loch heisst Hiatm t. Apertura tpwia eanaU$ 
FaUopiae (auch Foramen Tarmi). In dieser Rinne, oder aqswfirfts von 
ihr, mündet, nebst kleinen Ernfthmngalöchemy der sehr feine CetnaU- 
ctdtu pOromt, welcher zur Trommelhöhle zieht. 

Bin flbtt* fie obere Ksnte des Febenbäns «ich quer jutflafamder HOdter, 
ist nicht immer deutlit^ «ugeeprochen, nvd adgt die Biohtnng des in £e Pelsmi- 
beinmiime ▼enenkten OanaU» MmiebxndaH» «aperinr des knOebernen OhxUby- 
rinthes an. 

Jeuer Bezirk tler oberen Fläche der Pyraniidc wcU lior rück- nuil auswärts 
vom Foramen Tarini Hegt, geliOrt oigeutlich uicht der i'jramide, sondern einem 
Knoehenhlntte au, welches die VerlXngemiig der oberen Pyramidenfliehe bildet, 
und die Trommelhöhle deckt. Man kenn dieses Knochenblett deshalb TeffnetUum 
U/mpani nennen. An gewissen Stellen verdfinnt es dcb snweüen so sehr, das» es 
selbst durchlOcIiori gefunden wird. (Hyrtl, Uobor spontane Dehiscens des Ttgmen- 
tttm tt/mpftni, in den Sitznugsbericliten der kaisorl. Akad.. 185ft.) Mit Meisspl nnd 
Hammer dnrchbricht man dasselbe leicht, und geaieäi>t. dann die Eiuäicbt in di<.< 
Trommelhohle von oben. Der vorderste Thoil Meines äusseren Räude» schiebt sich 
in die Spalte »wischen Schuppe und Xnsserem OehBrgsng ein, and bildet den 
oheran Band der gl^dt sa erwUmenden FUtura Qlaaarif deran unterer Rand dem 
0$ 4ym|w»teN» angehört. 

Die untere Fläche des Felscnthcils sieht nicht in die Scliiidel- 

hdhlcy sondern gegen den Hals herab. Sie ist uneben, und bildet 

an ihrem äusseren Abschnitte ein gekrümmtes, den äusseren Gehör* 

gang von unten und vom umschliessendcs Knochenblatt, welches 

▼on der Gelenkgrube der Schuppe durch eine^ als Fiuura Okueri 

benannte Spalte getrennt wird. Heinrich Glaser, Professor in 

Basel, nannte seine Spalte aber Hiaiiu (TKid. pasthum, de cerebro. 

BatU., 1680); — kommt auf Eins hinaus. 

Die Fittura GUueri liegt eigentlich nicht swisdien 0» ^/rngpanieian und Ge« 

lenkgrube des SchliiA'lx in», sondern zwischen dem rrsternn, und dorn vorderen 
Theilf» df'H Httssprstcn IJand«» des Tegvieatum tj/mpam, welcher sich hiotor jener 
Gelenkfiüche nach an»«tiii vordrängt. 

Das eben «rtvihnte, gekrümmte, den Xnsseren GehStgang bildende Knochen- 
bUtt, encheint im Embryoleben als ein knOehemw, schmaler, oben offmer, und 
mit setnen beiden Enden an die Schuppe angelStheier Bing, in weichem, wie in 
einem Rahmen, das Trommelfell ausgespannt Es heisst in diesem Zn.stande 
Annulua tijvipnni ndfr Oh tijmpnnimm, «nd bleibt in dicsor Form bei einigen 
Säogethifi -Oi'inmigon, n'in durch dii^ \;i\wm Loben8»1au(^i isolirtor Knochen. 

Man bcLrc^^no! an der unteren Fläche des Felsentheiles, von 

aut^son nacli innen jj^fhcnd: 

a) tleni (^Jiiffcl warzenloch, Fornmm fttylo-mmfotffenm, als Aiis- 
raündung des Fallopi'schen Kanals, genau unter dem äusöti-en 
Gchörpranc: : 

bj iicIhmi ihm dcni (iriffelt'orf satz. Procrffsus von ver- 

schiedener Länge, nach unten und innen ragend, und bei 
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jüngeren Individuen von einer Art knöchernen Scheide um- 
geben ; 

c) neben dem Griffelfortsatze der seichteren oder tieferen Drossel- 
iidergriibe, Fomi jugidai-is, mit der kleinen, in der Nähe 
ihres hinteren Randes befindlichen Aufangsöffnung dra Canali- 

cuhia maafoidetts s. Arnoldi; 

d) neben der Fossa jitgularis, nach vom zu, der unteren Oeffnung 
dcb carotischen Kanals, welcher in lialbmondftirmiger Krüm- 
mung nach vor- und aufwärts durcli die Pyramide tritt, und 
gleich über seiner unteren OeffnunL rwci feine Kaniilchcn (Ca- 
naUcttU caroticü tympanici) zur TroiuuKliirthle sendet, \ind 

e) gegen den hinteren Rand hin, der trichterförmigen Endmüjiduug 
des Aquaeductus Cochleae. 

Zwischen der Incimra jufjnhirls, und der unteren Oeffnurif; des 
carotischen Kanals, Hegt die flaelie, zuw^'ilen auch trichterförmige 
Fossuhi pefroso. Oefter erscheint sie blos angedeutet. Aus ihr fulirt 
ein knrzes Kanillchen — der Canaliculua tyn^fdcuB — in die 
Trommelhühle hinauf. 

Der in l>) genannte Proceaaua atyUndeua ist nach dem f>tyhu benannt. ZtvXoi 
hioi« der eiserne Griflfel zum Schreiben auf Wachstafeln, (I.-iliPr bei den Griechen 
aTjXoitorJ; und ypa^totioi]; synonym sind. Die Rfimor triipen dtMi Stylns im Gfirtel. 
und bedienten sich Keiner als Dolch (da» italteui»che «^t/e^/ Jul. Cäi»ar wurde 
mit dam Stylus gemordot. Bai dea Arabisten heimt dor GrilfeUbrtmte Cbfav 
espttif. — i^ofriMi, wie der GrifliBlfoitmto Tor Zeiten gemuint wurde» irt dm 
^echinche nXiixTpov, welches bei Aristoteles für Sporn des Hahnes vurkotnmt. 
Das Galen'Hchc ß:>.ovoa^i;;. st.immt von ^Ao}, PfeU* wealulb Monro den Griffel* 
fortmta Ptvcutut *agilUUi$ uauote. 

Bringt num in das Foramm tti/lthmaMtoidmm eine Borste em^ 
BO gelingt rie so weit foiisiiscbiebeny dus aie durch den Hiaiua 
FaUopiae zum Vonchein kommt. Ebenao leicht kann eine sweite 
Bonte, vom inneren Gehtfrgange aus, durch denselben Hiatus au 
Tage geAkhrt werden. Es ezistirt somit in der Substans des Felsen- 
beins ein Kanal, welcher im inneren Geh<ligange seinen Anfang, und 
im Foramen tiyUhmattoidmm sein Ende hat^ und nebet diesen beiden 
'Uttndungen noch eine Seitendffnung — den Hiatus — besitst Dieser 
Kanal heisst bei Vielen noch immer Aquaeduduä Faüopia», obwohl 
ihm schon der Hallenser Professor Cassebohm (Ih aun humana, 
2736, §. 23) den Namen CanaUs FallopiM beilegte, da er kein 
Wasser führt, sondern das siebente Gehimnervenpaar aus dem Schädel 
herausleitet. 

Der Canalia FeUlopiae beviut, auiuser den angeführteu Oeifuuugeu, uoch 
einen knrsen Seitenml« weicher «Is »^>geuMinler CmßäaUm <k»rdue^ dieht über 
dem Fonunai *^rto m a s f otd g i m i Ton ihm abgeht, und in die Penl^enhShle Abrt. 
Er ist liei Xnsaerer Besicbligaiig des ScblXfebeins nulit tax whan. MeinKol und 
Üeniaier verhelfen nndi sn ihm. Femer Terdient erwähnt m werden, dww der in 
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der PWm juffuhrig iMfiaMiid«, dnd in der Pbmara tgß^pmie-mtttloidea «ndigMida 
CanaUadua ma»U>ideuj>, nich mit df>m unteren Ende de« Caiialvi Fallopüte darart 

krfitzt, dass dor Cannlirulit* nuuttoideiu* /v.r] Ali^i lniitf*' darlnf f ot, dorcn eiiirr /'ini 
C'anfi/»« FnJlopiar, diMfii anderer von ihm führt. — So M;hwer da» Äuftinden die.4»oir 
Kauälcben dem Anfanpr^^r wird, so möge er es dennoch mit ihnea nicht leicht 
nehmen,' dit die Veisweigungeu gewiner OehirnnemD an diese Knikhen ge- 
bunden sind. Ihre Wichtigkeit ergiebi nch eomit erst nne den Detaib der Merven- 
lehre^ nnd steht wahrlich mit ihrer GrösBo in umgekehrtem VerhMltniss. 

Die in der Beschreibung des Felsentheils genanntun Canaliculi peirwi sind, 
sowie der Cntmh'n/hiM mn^foideuM und tympaniewt, nur für ein Borstenhaar per- 
meabel, und küuDeu, da sie von gewöhuliühen feineu ErniÜirungslöchern, bei 
inaserer Besichtignng des Knechena nieht an nafteraeheiden sind« nnr dnreh aofip- 
samea Sondiren mit dUnnen Bofslen ausfindig gemacbt werden. 

Die drei Rinder deg Feisentheils iind: der obere^ vordere, 
und hintere. Der obere 8teJ]t die Vereimgungskuite der hinteren 
Felmbeinfiftche mit der oberen dar. Er «rsehdnt besond«»« an seiner 
äiiMeren Hftlfte tief gefurcht, als SuUna p^rotm tuparior, — jOer 
vordere ist der kttraeste, und bildet, mit dem unteren Stücke des 
▼orderen Schuppcmrandes, einen einspringenden Winkel, welcher die 
Spina angulana des Keilbeins aufnimmt. Am äusseren Ende dieses 
Randes Hegt eine, in die Trommelhöhle iUhrende unregelmässige 
Oeffnung, welche durch eine Knochenleiste in eine obere kleinere, 
und untere grössere Abtheihing gebracht wird. Erstere fllhrt in den 
SemtcanaUs tentori» fympanif letztere gehört der knöchernen Ihtba 
Eminchii an. SemkawÜM Umm» ti^niitani und 7\tba Euttaeku <mea 
werden zusammen als CawüU mmulo-tvhaTim aufgcfasst, ein Aus- 
druck, bei welchem man nicht ernsthaft bldben kann, denn tvAarmB 
heisst im guten Latein ein Trompetenmacher. — Der hintere Rand 
der Pyramide erscheint durch die seichte und glatte Incisura jugularis 
ausgeschnitten, welche mit der gleichnamigen Incisur des Gelenk - 
theiles des Hinterhauptbeins, das Drosseladerloch (Foramen jugtäare 
s. lacerum) zusammensetzt. 

Der Warzen oder Zitzeiitheil (Pars mastoidea, von ixacrcc;, 
Brustwnrzi', luul sTosc. C4e8talt) berindet sich hinter dem MeaUis audi- 
turiiis eutertius. Kr besitzt eine Süssere convcxc und r.nilie, und eine 
innere concave, ^l.iu* l liU-lie. Die äusHcrc Fläehe zeigt den einer 
Bnistzitze ähnliehen /'/v<t'<vv>?/« ma^toidcus, weleher von unten durch 
die Inchnra masfoli/r/i wie einjTcfeilt erseheint. Kr .scliliesst eine viel- 
zellige Hölde \( \'lluUw mast<nd4 tn' ) ein, weh he mit der Trommelhöhle 
in freif in Verkehr steht, und von ihr aus mit Luft p^tullt wird, also 
pncumaii.^eh ist. Der Pruciiinsus vKist'u'ilrus wird vou der hinteren 
Peripherie des Äusseren Gehörgantres dureh eine Spalte abgegrenzt 
(M»tinra tipuiumo-mfi.'^ioiden), welclie, wie früher angefidirt, die Knd- 
mündung des Giu'iliculits lua.stoldcus enthalt. Die inn<M*e Fliiehc 
zei(dinet sieli dureli eine breite, tiefe, luilbmondfiirmit; p^fkiiimmte 
Furdie aus (Foitm sigmoidea, von aiYi**"^*-*^» ^ j nielit 1-tormig), in 
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welche sich der quere Blutleiter der harten Hirnhaut einlagert. Ein 
zuweilen fehlendes, und zum Durchgange eines Santorini'schen Emis- 
BariuniH dienendes Locli (Foramen mastoideum), fUhrt von dieser 
Furche zur Auesenfläche de« Knochens. Die Ränder des Warzen- 
theils sind: der obere, zur tiefgreifenden Nahtverbindung mit dem 
Atigulm mastoideus des Scheitelbeins, und der hintere, zur schwächer 
gezackten Vereinijic'ing mit dem unteren Theilc des Seitenrandes der 
Hinterhaupt < ! i } i ^ • t- . 

Im Inni-ren des Schläfebeins liegt, zwischen dem Meaim audi- 
toriua eattpnm.s und dem Felsentheile , die Paukenhöhle (Cavum 
tympani), und in der Felsenpyramide selbst, das Labyrinth des 
Gehörorgans. Viele oben angeftlhrte Kanäle und Oeffnungen stehen 
in einem innigen Bezüge zum inneren Gehörorgane, und können erst, 
wenn der Bau des letzteren bekannt ist, richtig uutgefasst und ver- 
standen werden. Deshalb macht das .Studium des Schläfebein» dem 
Anfänger gewöhnlich die grössten Sehwienp^keiten, die wohl in der 
Natur der Sache liegen, und nur dann versehwinden, wenn man die 
äust^ere Oberfläche des Knochens auf .seinen Inhalt bezieht, welelier 
aber erst in der Lehre von den Sinnesorganen besprochen wird. 
Eine genaue Kenntni^^s des Felsenbeins bildet somit eine Vorbedin- 
grung zum praktischen Studium des CJeh?5rorgans, und giebt insbe- 
sondere dem Anftln^er einen leitenden Faden in die Hand, ohne 
welchen er sieli nie in jenen finsteren Revieren zurechtrindon kann, 
welche da« „Labyrinth'' des GelitirorL'ans bilden, wo, wenn auch 
kein blntlechzcnder MinotauruB zu lUrchteu, doch missmuthige Ver- 
zagtheit genug zu holen ist. 

Yarianteii das Sdilifebeiiu aind: 1. Theilnng der Schuppe durch eine Qaer- 
njiht (O ruber). 2. Ein vom vordfrnn Rande der Schuppe aiisgehonder breiter 
Fortsatz •^rhipht «sith zwisohpn den A)};/uliui .iphenrndalh de.i Snitonw.mdbeiiiB und. 
den grossen Keilbeiitäügel ein, und erreicht den Margo corona/ifi de» StirnbeinM. 
Er kommt dadurch zu Stande, Aim ein in der vorderen seitlichen Fontanelle eut- 
wiekvlter Schaltknochen 108), mil dem TOfderen Sehuppemraade, nicht eher 
mit dem S^temrandbein TerwXehat 8. Bedeutende^ bU auf 8 Zoll »teigende Länge 
de» Griffels (Grnhfr), «.der ZusammonftetBUng' desttelben au» zwei durch Svnchon- 
drose oilrr Svri isTri.se vf'rhTiiuh'Tif ti Stficken, sowi" OpiTonwart einer Markhöhle in 
ihm. 4. Am oberen FplsPiüifniinviid«* nin« iiarbif^ eiiigpzog'eno Vfrtipfunpr, .ils 
Ueberbleibsel einer, am embryonischen Felsenbein unter der Wölbung de« uberen 
OmmIh» semidreulari» belindlicheii Grube, welehe TrOltach ale Foum MOmtnuita 
benannte. 6. Vorkommen von Bchaltknochen in der Fuge awiaehea der F^jrramide 
und der Par» haxilari» de» Hinterhauptbeins bis /.um Keilbeinlttfrper bin. Sie 
Üppon nur Inien in diosor Fuge nnd fallen heim M.icerirpn nns. Am festesten 
haftet noch da*» der Fel»enbein»pitze nächst gelegene Kndchelt hpii. wplchpj« mit 
einer rauhen Fläche in einem Grübchen des Felsenbeins ruht Mau hatte diesem 
Knfleheleben nnriehtig den Niimen OttSaiam smamtilifiniw (hr*^ beigelegt. Henle 
leigte, d«M Cortese (1625) es nur mit Yerknflcberangea der CktroU» (lUema %n 
thun hattf^. Ornber handelt au^führlicli über die swischen Felienbein nnd Keil" 
bein, und swischen Febenbein und Basilartheil dee Hinterhanptbdni vorkommenden 
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SdMÜÜiiioeliMi in seinen BeiMgan mr Anitomi« der 8dii4elbad«, 8L Petenbnig» 

1869. Ein Schaltknochen im TegmetUmt tj/w^pmni wurde gleichfalli« von Gruber 
aufpffnndt'ii. G. Eino Mehr intereMuinte, von LuKchka be»chrifibPHR Anomalie, b€>- 
»toht in eiuou), untor der Wurzel deH Jucbbogeus vorkummondon Lochf (bis ' 
weit), welches in eine längs der St^ra pdroto-»quamo»a verlaufende Furche ein* 
mfindet IMeee Forche findet eidi auch ohne Loch, nnd dient ^en BlnÜeiler 
(Skma jMCrvMMyMHMMWiJ nur Aulbnlime. Lnechka naiinle das Lodi; J^ — is w 

jügidiare »puritan, indem ddr Sinu» pelroao-aquamomu sich lin r* !i •las.soihrs in die 
VetM juifiilaHi exU-rna fortsetzt (Zeitschr. f. rat. Mcfl. 18' ',t ;. 7. I)or Procr^f^nx 
tmuloideuä wird stt^IIpnwpiso so düiiiiwandip, dass mmihj Zt'iien eiitHcdor spontan 
debisciren, oder durch »ehr geringfügige Gewalt einbrechen können, ö. Nach 
G. Zoja (SuW ap<^ mmbUtß, IßUmot £364) ffiessen die Zellen des Wimn- 
forlMUMs niw^len sn ^ner einsigen grosaen Cbeite« «mMIm «umnmen. Sie 
erstrecken sich zuweilen bu in den unteren Theil der Schnppe, selbst bis in dia 
Wurzel des Jochfortsatzes. 9. Ein von der hinteren Flftche der Pyramide, zu den 
Zellen des Warzenfortsat/f^ führender, enger, durch einen Fortsatz der harten 
Uirnhaut ausgekleideter Kauai, wurde von Voltolini als Oonali» petroto-nuuUn- 
dm» hesduieben. 10. Behr selten (ich sah nnr awei FiUe) geht vom obefen 
Band» beider Schuppen ein eehief nach oben nnd hintan gerichteter Fortsata ana, 
▼on der LInge und Breite eiuor Federroesserklinge. Er nischt sich in ein« 
Furcfae der äusseren Fläche des Seitenwandheins ein. Am Affcnschädel kam er 
iTiir »'hciifalls vor, besonders »chtin an fiiioin weiblichen Orani^srhädel meiner 
Sammlung. Was könnte ein Darwinianer aus dieser Kleinigkeit Gro!»tie« machen! 
11. Mit dem Schllfebein nnverschmolsene Sdiuppeutheile beschrieb kOrzJich 
Prof. L. Calori in Bologna, nnd vor ihm schon Otto .(1834). 

§. 102. Yeibindungsarten der Schadelkaochen. Nähte und 

FontanelleiL 

A. Verbindungasrten der Schädelknocben. 

Die Verbindung der Scbädelknochen znr Constmction der Hirn- 
schale, wird auf verschiedene Weise, aber immer sehr fest, durch 
wahre und falsche Nähte, durch Anlagerung (Harmonie), und 
durc'li Synchondrose bewerkstelligt. Naht und Harmonie koninicn 
nur an den Schädelknocben, sonst aber nirgends am Skeletc vor. 

1. Wahre Nähte (Suiurae vevae, bei den Grieclicn paca!) sind 
jene, welche durch die Verbindung tief ;j,t zahnter Knochenrändcr 
^t'gcbon wcrdiüi. Zwei mit den Ziilinen in einander ^esdiobeiic 
KfiiTinir lieben erst dann ein Bild der Verzackuiig einer Sufura mra 
(K Uli 111 naht bei unseren deutschen Altvordern), wenn man sich die 
Kail 1 III /.almc. f^clbst wieder mit kurzrn ii ScitiMi/.ackcn besetzt denkt. 
Die Kranz oder Kronen ualit i Sufura coroiifilis) zwischen dem 
Stiriibeiii und den beiden kSclieitelbciiicii, die Pfeilnalit (iSufura saijit- 
talis, 8. recht s. iuterparkinlis) zwischen beiden Scheitelbeinen, die 
Lambda oAcv Wiiikelnalit i Sutnra lambünidm) zwischen Hintcr- 
haupt.^^eliuppe nnd liintercn Hiiiidern beider Scheitelbeine, die Warzen- 
nah t (Sutura maatoidtnij :6wi8chen Warzentheil des Schläfebeins, und 
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unterem Seitenimnde der IImterli«iiptsc1mppey sowie die »bnorme, 
ds8 Stimbeiii in zwei «Etliche Hälften tlieUende Stirn naht (BuUtra 
/ronialit), dnd die Reprisentanten der wahren Schüdelntthte. Alle 
diese Nflhte erscheinen nnr bei Xnsserer Ansieht der Hirnschale sls 
wahre Nfthte. Von innen gesehen besitst keine derselben das zackige 
Ansehen, welches den Charskter der wahren Naht bildet, sondern 
aDe prftsentiren sich als mehr weniger gerade Contactlinien, wie bei 
der snb 3 ancuÜÜirenden Harmonie. 

Bai K&}il köpfen, deren Schädeldach zuweilen so rund und glatt iat wie 
du« miurdkugel, kana voat die WQite^ aellMt dnreli die ▼«rdüniilfln und glln- 
aenden 6eUdsklMk«ii hindiircli, erfceniimi. Die Vontellanir ^ AeRta, 
daas durch die Klhte die vapores und ßtUgtnea des Gehinu ausdampfen, erkllrt 
den jetzt ver{»<»S!Wnen Namt"!! der Niilito: Bpiranda. 

Atisser doii g^unannten Nähten, g^iebt es noch mehrere audorti ;ini 8chMel. 
Sie küntiten, wetm sie einen Namen erhalten sollten, selben von den beiden 
Knochen entlehnen, welche aie vereinigen: Sntura t^uamo$o-*pkmndiUiii, »phtmO' 
fnmiaM; etc. — Jae. Sylvlnt erwlhnt einen Sdildel, an weldiem alle Nihte 
doppelt waren. Im Petrus Paaw (Sueeenbanaliu anaUmieut. Lngd., 16 IS) wird 
aof pag. 17 ^e Al-hildung eines solchen S« l -! 1« Im mit doppelten Nähten ge- 
geben, und Mancliur t hiU in den Ephemeridc* luU. air.. Der. III, Ann. 4, oineu 
ähnlichen Fall beschrieben. Blumenbnch (Ocsehichte und Beschreibung der 
Knoehen, pag. 187) sah an einem 17jährigen Wasserkopf die Stirn- nnd Lambda- 
aaht do|iiiell. Dieee EUle laasen lüeh damit eriüiien, da« viele, in einer Beihe 
tiegende MaittKluiltkaoclten (nieluter Paragraph) mit einander an einem Streifen 
veradunelaen, wodoreh die Haht, in welcliw dieaer Streifen lag, verdoppelt werden 
mnwito« 

2. Falsche Nähte oder Schuppennähte (Sviwiw t/pwria^, 
nmdome, s. sguomofos) bestehen als dachaiegelföimige Uebereinander- 
schiebnng sw^er entgegengesetst zegeschärfter Knochemänder. Sie 
kommen tot: 1. iwischen SchlJUfenschuppe nnd Seitenwandbein 
(8uiura imaptr&-parietaUa), nnd 2. awischen Angulut tpkanoidoH» des 
Seitenwandbeins nnd oberem Rand des grossen K^beinflUgels CjSu- 
tura gphmuhpantkiHs), — Die griechischen Aerate gebrauchten für 
Scfauppennähte den Ausdruck: FroacoUemata l^pidotdea, d, i. schnppen- 
artige Znsammenlöthung, und die Iiateiner: Äg^nUnaUo iqiiam^armü 
s. mbriatia (von wArw, Dadud^gel). 

Dis Worte Arfera mmidota nnd «seomora, sind beide gmudachlecht. Man 
Minea statt mem d oui , welehea fehlerhaft bedeutet» richtig «Mnda« sagen (falsch). 
/iquamoru» heisst schuppenreich (pi»ee» eorpore «jeaatsiRi^. Cicero), was diese 
Naht »eher nicht iat. iSstera temporo-farieUäia wire daa Richtige. 

3. Einfiiehe Anlagerung oder Harmonie, durch rauhe, nicht 
genügte Knochenrftnder, zwischen welchen aber eine dtlnne Knorpel- 
sduchte vorkommt, findet sich zwischen dem vorderen Rande der 
ScllläfeI^>yramide, und dem grossen Flügel des Keilbeins, sowie an 
den Contacträndem der Glastafel aller Schädelknochen, an welcher, 
ihrer bekannten Sprödigkeit und BrUchigkeit wegen, lange Naht- 
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zacken^ f&r die Festigkeit dee Sehttdeb eher ichädlich ab nfttslich 
gewesen wären. 

4. Die durch Knorpel vermittelte Verhindung zwischen der 
Pyramide des Felsenbeins mit der Pars hoBilaris des HinterhMipt' 
beins^ und der letzteren mit dem Keilbeinkörper, dient sJs Beispiel 
einer l^fn^onirotk, 

Bchnlts (Ueber den Bau der nomalea Hmifefa«iiichid6l. Fetanburg-, 
f»g, 9) anterMch^det mehiere Unterarten dar wahren nad fidadien mitten ym 

welchen die Ku pf naht und dia Stiftnaht die zuUbnltchHten sind. IHe Kopf naht 
charakteriHirt »ich dadurch, dass vnn zwpI sich etwas ühereinander schiebenil»<ii 
KnochenrHridom der f»tne kleine Hei vurrag-iiugon bildet, welche von Löch«m des 
andern umschlosaeu werden, wie in der Naht zwiüchen kleinem Keilbeiiitiügel 
und Stirnbein. leb habe geieigt, daas dieaa kMnen Henrorragungon (K{)pre) so 
gro« werden kOnneUi da» aie wie mpernnmerire Sehal&nochen ($. 108) aus> 
•eben und aueb diHlr gehalten wurden. Siebe meine Abhandlung: Ueber wahre 
und falsche Schaltknochen in der Par» orbUaria den Stirnbeins, in den Sitzungs- 
berichtf'ii der kais. Akfid., 42. Bd ISAn. — T)if' Stiftnaht entuteht, wenn franz Io.se 
KnOchelchen, wie Stifte, durcii die l..<)cher aweier zusammenstossender Knocbeu- 
rinder gesteckt sind. Sie soll in der Naht zwischen Stirnbein und Stirufortoats 
dee Oberkieferir und in der Yerbindang vom BasihuiheU des Hlaterhan]itbei]tt 
mit den KellbeinkSrper, aber nur wihrend der yerfcnOcherang^eriode der hier 
beflndliohen SjudiondroM bei jngendlichen Individnen vorkommen. 

In jüngeren Lebenspmoden sind die wahrm Nähte weit weniger 
zackig nnd kraus, als im reifen Alter. Von den zwanziger Jahren 
an, wo der Sehnde] nicht mehr wächst, beginnen die Nähte zu ver- 
streichen, d. h. einer wahren Synostose zu wichen, wobei die 
SttHura sagittaUs meistens den An&ng macht (Henle). Die Sutura 
eoronalit, lambdoidea, und «nosfotdea folgen nach. Bei jeder wahren 
Naht tritt die Synostose an der Harmonie der Glastafeln früher ein, 
als zwischen den Nahtzacken der änsswen Knochentaf^, und war 
eine Stimnaht vorhanden, so eihäH sie sich wohl unter allen am 
längsten. Ich habe wenigstens sehr deutliche Reste der Stimnaht 
noch an zwei Greisenschäddn meiner Sammlung (der eine davon 
über 100 Jahre alt) angetroffen, an welchen alle Übrigen Nähte be- 
reits eingegangen waren. Deshalb fUhlte ich mich veranlasst, zu 
sagen, daas die Stimnaht zutetzt versdmiilzt Th. Simon dagegen 
üskdf unter 76 Schädeln mit Stimnaht, 13 vor, an welchen, während 
die übrigen Nähte noch wohl erhalten waren, die Stimnaht schon 
theilweise verstrichen war. (Archiv für pathol. Anat., 58. Bd.) Damit 
leuchtet aber keineswegs die XJmnOgUchkeit ein, daas diese theilweise 
obliterirte Stimnaht, nicht alle Obrigen überdauern könne. Auch be- 
sitze ich zwei Schädel von jungen MUnnern, an welchen die StUura 
meuimdm vollständig verknöchert ist, alle andei*en Nähte aber nur 
Spuren der beginnenden Synostose zeigen. Diese Beobachtung be- 
wog mich, in den früheren Auflagen dieses Buches, die Sutv/ra ma- 
atoidm die erstverknöchernde 'im. nennen. 
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Die Nähte «iad ftbr dae Waehithuni dm Schädels eine uneriäas- 
lich nothwendige Bedingmig. Ihre Wichtigkeit in letsterer Beraehung, 
wurde suerat von Qihson erkannty und von SOmmerring näher 
belenchtet. Bei der ZoBammemietBnng des kindlichen Schädels aus 
mehreren, durch Säume von weicherem Stoff getrennten Stacken, wird 
en diesen SttLcken mOgKeh, dem durch das Wachsthmn des Gehirns 
▼on innen nach aussen veranlassten Drucke nachzv^ben, und sich 
durch Anschuss neuer Knochenmasse am Rande zu veigriSssern, Die 
Sehidelknochen wachsen somit, was ihre Zunahme an Breite betrifft, 
vonugsweise an ihren Bändern, während die Zunahme an Dicke, 
durch Ansata neuer Knochenmasse an die Flächen der bereits fer- 
tigen Schädelknochenscheiben erfolgt WOrde der Schädel vom An- 
lange an, aus Einem KnochengusBe bestehen, so wäre die VergrOsse- 
mng seiner Peripherie, wenn nicht unmO^lch, doch nur auf sehr 
langsame Weise zu endelen. — Die zackigen Nähte halten ttbrigens 
die Schädelknochen so fest zusammen, dass durch mechanische Qe* 
walten erzeugte BrUche der Hirnschale, von einem Schädelknochen 
sich in den nächstliegenden, ohne durch die Nähte au%ehalten zu 
werden, und ohne RichtungBänderung fortpflanzen, und Trennungen 
der Nähte ihrer Länge nach (JHagtatu suiwarum), zu den seltensten 
Folgen von Verletzungen gehören. 

Hat die Entwiokhmg des Gehirns ihren Culminationspunkt er- 
reicht, so werden die Nähte ttberflOssig, und verschmelzen durch 
Synostose von innen nach aussen zu. Dieses Verschmelzen tritt 
nicht in der ganzen Länge der Naht mit dnmal ein, sondern schreitet 
gewöhnlich von der Mitte gegen die Endpunkte vor. Ist der Druck, 
welchen die Schädelknochen von innen her ausznhalten haben, bei 
raschem Wachsthum des Gehirns, oder bei Wasseransammlungen in 
der Schädelhohle ein bedeutender, und kann in einer gegebenen Zeit 
nicht so viel Knochenmaterie am Rande der jugendlichen Schädel- 
knochen abgelagert werden, als die Ausdehnung der Suturalknorpel 
erfordert, so werden letztere immer breiter, und können nachträglich 
durch neue Knochenkeme, welche sich in ihnen bilden und ver- 
grossem, ausgefüllt werden. So entstehen die im nächsten Para- 
graph erwähnten Nahtknochen. — Frfihzeitige Verschmelzung der 
Nähte, bevor noch das Gehirn seine vollkommene Ausbildung er^ 
langte, bedingt Mikroeephalie, als Gefiüurtin des BlOdnnns. Ein- 
seitige Verwachsung der Kranz* oder Lambdanaht (letztere nur ein- 
mal von Keen in Philadelphia an einem Negerschädel beschrieben), 
hat Schiefheit des Kop^ zur Folge, mit und ohne Hemmung 
geistiger Entwicklung. Dante 's Schädel war ein ezquuiter Schief- 
schädel. Es giebt aber viele Schieftchädel, an weldhen dne ein- 
seitige Oblitenition querer Sohädebähte nicht voiliegt. Unter 175 
untersuchten Schädeln dieser Art, waren nur sechs mit einseitiger 
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Verschmelzung der Kranznaht behaftet Auch treffen wir bttufig 
Schiefschädel scium an Nengebdrenen, wo noch keine Nähte exlstireii. 
Wir dürfen also annehmen^ dms nicht aosgegUcbene Druckwirkungen 
während der Geburt , der fraglichen Asymmetrie des SchädeU 
bäu£ger zu Grunde liegen, als einseitige Synostose der Nähte. — 
Voracbnelles Verwachsen der Pfeilnabt bedingt den Siiheiwcephalut, 
mit einem der Pfeilnaht entapreehenden vorspringenden Kiel Der- 
selbe Process in der kurzen Sutura apheno-partttalis, liegt dem 
Sattelkopf (CUnoeephalus) zu Gmndey mit einer, der Richtung der 
Krananaht parallelen Einschnttnuig des Schtfdeldaches. 

Es bietet in ver^elehend anatointteher Hinriolit Interewe der, den die 
oben erwUiBte Beilienfolge der Verknltoherang der Nihte, bei deo Affen und 

Negern gerade umgekehrt wird, indem die Kranznaht zuerst, und die Lainbdatiaht 
zuletzt verMtreichf. Jn on tritt das Vc3rstroiclu'n rlor Kr.'ur/naht beim Neger »elb«t 
bedeutend früher ein, als da« Vtirstreicben der HinterUaupiuähte bei den Menschen 
weisser Bace. Da daa Ventreichen der Nähte dem Wachittham des Scbidel«, nnd 
aemit «ttdi der Bntwicklvng dee Qehinu, naMrliclie Sehnoikea aetet» liegft der 
Oedanke nidit fanif daaa die geringem geist^ BIntwieklengaflQkif keit der achwenen 
Raco, dieser anatomischen Thatsache nicht ganz fremd sein mag. Ob es aber 
deshalb erlaubt ist, 'Ifii Np-r^^r fflr den menschenähnlichsten Affen zu halten, nnd 
al.H Lajütlbier zu v(m weiuitiii , wie vor Kurzem noch in den amerikanischen 
Sülavenstaaten, werden l'bilauthrupeu und Philusopheu zu entscheiden haben. 

Vor Zeiten liielt nien daa Yentreiehen der NUite nieht fttr eine Alten» 
metameiphoM, sondern fttr einen hm» neteree, welcher aieh in allen Lebena- 
perioden einatellen kdnne. Man nannte >li iie Sc-liädel mit verschmolzenen Nähten: 
capila eanina, weil bei Hiindon und hci Fleisihfrfssprn nbcrbaupt, die Nlilitt» si-hr 
frühzeitig eingehen. Cclsus sa^t von d»Mi Scljaddu uhtn' Nähti'; ,,ra capita fir- 
vmnnut et a dolore, tutianma »tml, et in loci» aettuoni» Jacüiwi mveniHntur". Als 

Ariateteles den enien nalifloaen menadilidien Selildel aak, rief er vell Er* 
atnioien 9s3|ie (witmaAKm) ana. — UelMnr emlH7onele nnd primetore Obliteratien 
der MUite biadelt Heaebl, in der Prager TierteQahiaaehrift, 190. nnd ISS. Band. 

B. Fontanellen. 

Indem die Schideiknochen nch ans Ossificationspunkten ent- 
wickeln, welche durch coneeotrische Anlagenmg von Knocbenmaase 
an ihren Rllndemy in der Flftche wachsen, so müssen ihre Ecken 
und Winkel suletat entstehen, und es muss eine Periode im BUdnnga- 
gange des Schädeb geben, wo «wischen den sich nur berührenden 
KreisBcheiben der Schüdelknochen, nicht yerknöcherte, und bloe 
httntig geschlossene Stellen übrig bleiben, welche Fontanellen — 
FonlkuU 9, Laemat — genannt werden. Es liegt deren je eine an 
jedem Winkel des Settenwandbeins, und wir Sühlen somit eine 
Stirn-, Hinterhaupt-, Keilbein- nnd Warsenfontanelle. Die 
swei ersten sind bec^etfUcher Weise impaar; die awei leisten paai*ig. 

Die StirnfontAnelle übertrifft die übrigen an OrOsse. Ihre 
rhombisch viereckige Gestalt erinnert uns an die Papierdrachen der 
Kinder. Sie erhftlt sich, anter stetiger Verkleinerung, bis in das 
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zweite Lebensjftlir. An grossen Kindsköpfen kann sie Jalirc zu 
ihrer gänzlichen Verknöcbenmg branehen. Yan ihren Tier Winkeln 
ist der vordere lang und spitzig, der hintere aber stumpf. Der 
vordere Winkd reicht beim Embiyo bis zur Nasenwurzel herab. 

Da man, bei Neugeborenen nm\ Kindern, die Bowe^ngeu de» Qebtras 
dtircli <Vu> Stiriifontaiii'llt» .sif>l(t uiul mit tinn aiif^'clcf^tcti Finger fllhlt, so wurde 
ihr scliwu von PliniuM dtsr Niuiie \'ertfa; paJpilam urtheilt, und da die Aerzte 
des Mittelalters die Vorstellung hatten, das« durch die Bewegung des Gehirus, 
dte Leben^ifeistor in die Herren getrieben werden, glauben Einige, duai «ieb 
hietAnt die eonderbare Benennang Fantkubu : F«m, i. e. Quelle ableiten laaie. 
Dem ist jedoch nicht so* Die.<ie Ausdrücke stammen vielmehr daher, dass man 
vor Zeit^Mi, !'fi -pAivsnn npliiriikr.-iiiklifitfn, <l;is ( iliÜK'ison an joner Stelle der 
Him.<<chalo aiiwuuitti'. wo im Kiiulf sich (li.< Sfirnfontaiiolle bofnufl, und die 
Brandwunde längere Zeit utfcn und fliesaend erhielt, um die Ilumore» peceanle^ 
des Qehinu henunulatten: „ceUarrhmi feiimm, maeoimo impdu m «ap4e in ptä- 
mangm ruMlm, camUrio hh aämot» «omfmeefe äohHua^ (Petrue Paaw, 17. Jahr- 
hondert). — Die altdent^iche, jetzt nur mehr von den Hebammen gebrauchte 
Bezeichnung der Stimibntanelle^ ab BUttlein (fitUokimJ, drückt die Form der^ 
selben aus. 

Hält man das abgesägte Dach eines erwachsenen Schädels gegen das 
Licht, ao überzeugt man neb, dan die Stelle der dnstigen Stirnfuutaiielle, der 
dOnnate Fleck an der Himwhale ist. Schon den Hippoeratea war dieae 
i*ch wache Stelle bekannt. Er nannte aie ocdbv Xnmtwitfv, oa temti»*immt, 

Pdaster, Salben, Douchen, und Kräutersackchen, mit welchen die alten Aerzte 
nnf das Oehim einwirken wollten, oder einwirken SU künnen glaubten, wurden 
nur au dieser Stelle augewendeL 

Die Hinterhauptfontanelle ist um die Zeit der Qeburt 
schon durch die Spitze der Hinterhauptschuppe fast yollständig 
suiBgefklUt. Im Embryo erscheint sie dreieckig, und viel kleiner, als 
die Stimfbntanelle. 

Die kldne Eeilbeinfontanelle am Anguhtt tphenoSdatü des 
Scheitelbeins, und die Warzenfontanelle (F^maHoideu» 9, Ctmtm), 
werden auch als vordere und hintere Seitenfontanelle be- 
flchrieben. Bade verstreichen entweder schon im Embryoleben, 
oder finden sich an den Schlldeln von Keugeborenen nur als 
Spuren vor. 

Ausni^msweise kommen auch an ganz wohlgebildeten, nicht hydrocepha- 
liaehea Kindendildeln fbntanellartigie nnveriuiücherte Stellen in der Ebene 
^üniger Sehldelknoehen, namentlich dea HInterhanptbeina vor. Ich nenne aie 
InsnlSre Fontanellen. 

Dil- Stirn- uiiil TTinterhauptfontanelle sind, wie die Nähte, in geburts- 
hilflii'Tier Bezieh niif^, für die Ausmittlung der Lage des Kindskopfes von hoher 
Wichtigkeit. Die dtirch ein weiches Bindemittel zusammengehaltenen Naht- 
rKnder der Himacbalenknoehen einea su gebärenden Kindes, erlauben femer 
dnzeh ihre Uebereinanderaohiebnng eine Verkleinerang dea Kopfrolumena wihrend 
der Oebnrt. 

Einen sehr interessanten Artikel über das Vcrhältniss der Nähte zur Featig* 
keit dea SchMdH«. enthMit die C^eiopoedui 0/ Anal, and Pkj/tM. „Cmne*. 
B/rtl, I««lirbttcli der Aiiatoime. 20 
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§. 103. TJebenahlige Knoßhen der Hünischiile. 

Die Aebtiahl der Scilidelknochen wird in nkht seltenen Aos- 
nahnuifiülen, durch das Auftreten ttberxäUiger Knochen yemehrt. 
Die Vennehrung kann auf cwdfadie Wetee stattfinden. Ee aerftllt 
entweder ein normaler SchSdelknoehen, wie bereit» beim Stirn-, 
Scheitel' und Hiatorhanptbein bemerkt wurde, durch abnonne Naht- 
bildung in zwei Stttcke; oder es enturickebi sich in den Scbttdd' 
nlihten selbetständige Knochen, welche mit dem Namen Naht- oder 
Schaltknochen, auch Z wickelbeineC Otncylawhirariim, Wormiana, 
tnqutira, inUrealarüi, epacUtUa, raphogeminanUa) belegt werden. 

Der Name 0» tpuet^ •ummt voa iis«xTtf(, d. L hinsagefQgt, daher 
«paäae, die Schalttage. Der Name: Oua Wiarmimta (von dem dlniicheii Ante 

Ole Worm, CatalogM muttt Wormiani, Hm/n., 1642) gebührt ihnen niclit, da 
^(-hon Guintherns Andornacensl s ( InMU. anat. Partx, JiiSßJ dteae Knooheii 
kannte. Sie heiitnen (leithalb bei Kiulau: Ot^icttla Andemad. 

Die Entstehung der Nahtknochen datirt am Jener Periode 
ilcH Emhryolebena, wo die Schttdelknochen noch durch weiche, 
häutige oder knorpelige Zwiechenstcllen von einander getrennt 
waren. Werden in diesen weiclicTi Inter^titien aelbstetttndige Osri- 
ficationspunkte niedergelegt, welche bi» auf eine gewisse GhrOsae 
wachsen^ ohne mit den anstosaenden Knochen zu versehnielzen, so 
t;ehüren sie in die Kategorie der Überzähligen Schädelknochen. 
Am häufigsten finden sie sich in der Lambdanaht, wo ihre Zahl, 
namentUch bei hydrocephalischen Schädelfbrmen^ b|s in das Un- 
glaubliche wuchert. Ich habe deren mehr als 300 in der Lambda- 
naht eines Cretinschttdels gesehen. Sie wurden aber auch in jeder 
anderen Naht, einzeln oder mehr&ch, und von verschiedener GrOsae 
angetrofifen. 

Die Mahtknochen können aber noch auf eine iweite Webe entatohen, 

ohne einen MelbittstSndigen Vorknöcheningspunlvt zu haben. Es kann nümlloh 

die am Nahfrrnn! fiiios •«•In jim;."'ti HiriKschalcnkiiDiljens sicli .•ui'*t>tzi'nilt' nf^w 
Knuchen^ntiHUiuz, wt'lclu' nitt dem Miitti ikinKlif-ii muh kfiiic iiinii:«' \'i'il>iii(iiiiic 
eingegangen hat, durch gesteigertes Hinmach^tliuni oder durch Hydroceptialut*. 

vem HntterhatMhes gekreoac und abgelSft wefdeot auf eigene Reoknany fort* 
waehaen, und ab aelbitalindiger Knochen perenniren. Hieher gebSim voranga- 
weiae die bandartig langen Schaltknochen, welche »wischen SchUfSeechnppe, 

groftfioiK Kfin'.'iiilUlfrfl . und Sfitonwniidbcin anzutreffen »iud. War der neue 
Kii(icli«uianfiii>: ;uii R;iii(lt' dt's MutterknouhenH, durch Finsuren uutt>rbrochen, so 
werden, »tatt einei» bandartig langen Schaltknochens, mehrere kleinere neben 
einander liegend vorkomnien. 

An den beiden Punkten, wo die PfeUnabt mit der Xfananakt und mit der 
Lambdanaht xuaammenitOwt, erreichen die Schaltknechen in aeltenen Füllen eine 
inprkwftnli^M' (rr^J)*?«p, und nehmen hier, sowie, wenn sie an einem der beiden 
iintHreii Winkel de« Seiteuwandbein« vorkommen, den Nhuumi iIit Fontanell- 
knochen an. Der dreieckige Fontauellkuocbeu dm Uinterhaupt«», war schon den 
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itottren A«rst«i bekannt. Der originelle fiehweiaer, Phil. HScbener, welcher 
■ich eelbet snm /Ww c ebw» latininrte, und JAmorcAa medieortm nannte, wendete 

ihn, cAlcinirt nnd pulvemirt, als Heilmittel gegen die fallende äuclitan, — woher 
ilie alte Bpnpnnung: 0»9icuhm anltfpUfjiticntn. So liäufi^ der Fontanfllknorheu 
aui vorderen iintprf^n Winkel des JS^iUMiwamlbeins vorkommt, »o »elten ist jener 
am hinteren unteren Winkel. — Der an der .Spitze der Hinter bau ptschupjpe liegende 
Sehaltknoehen, wird bei fielen Nagern, WiederkEnera und Fledemlaien, an ebien 
eonatanten Sebideiknochen^ nnd i»t in der Tergleichenden Anatomie ala 0* ini$r- 
pmittah bekannt (Oeoffroy). Nach Tschad i's AngalM, kommt ein wahre« 0» 
tnterparietale, bei g'ewiasen Stämmen der l-'reinwohner von Pf>ni. Ji-u Chincha», 
Aymar.TH nnrl lliuinkns. ronstant vor. Der grösstf» obere Tlieil di'r Hinterhaupt- 
schuppe exiatirt nämlich bei Neugeborenen dieser iStämme als selbstutändiger 
Knoehen, bleibt ee dnrch't ganae Leben, oder veraehmilafc nnr aeUen, nach dem 
4. oder 6. Lebenamonale, mit dem Beate der Schnppe. Eine Aber der Z^inaa mni- 
uradari» amgeriar verlanfbnde Fnrcbe loU auch bei alten SehXdeltt dieser Stimme, 
au die frtther bestandene Trennung der nintcrhnuptsehtippe erinnern. An den 
ächädeln ans Ataramn nnd Guatemnin, welche ich be<<it3ce. sehe ich weder ein 
0» mttrparietah. imch fiiK» Furche au der Hinterhauptschuppe. 

Ueber das Vorkommen der Scbaltknochen gelten folgende Regeln: 

1, Sie finden aicb nnr an der Himacbale, und awar bKn6g«r in den wahren, 
ala in den Idaehen Vihten. Im QemchtMkelet aind mir nnr swei Fille Ton Sehalt» 
knochen vorgekommen: 1. in der Krenanaht dea harten Qaumena, nnd 2. in der 
Verbind nngsnnbt dfr beiden Nasenbeine. 

2. SchÄdei mit grossen Dimensionen zelgt'ii sit^ hünfi^or, al» kleine. 

8. Ihre QrOsse varürt von LinsengrOsse bi^ scum Umfange eines Tbaler», 
wie Idi an einem Stimfontaaellknoeben vor mir aehe. Ihre Öeatalt unterliegt 
aahlreichen Veraehiedenheiten. Der Stimfontanellknoehen iat meiatena viereckigt 
der Hlnterhauptflfontanellknochen immer dreieckig. 

4. Paarij^c SiliallkiiLichcii am Schädeldach, sind hänfif^er »vnimofri-fli yi^sfollt, 
ab nicht, jene iu den Nähten der SchUUegmbe aber weit üfter asynuuetrisch, als 
•jrmroetrisch. 

6. Die Sehaldaioehen bestehen gewöhnlich, wie die übrigen Sehädelknochen» 
«ua awei Tafeln, mit intercalarer Diplot. Ihre innere Tafel ist meiatena kleiner, 

ala die äussere, wodurch ihre Einfügung zwisihfu ihren Nachbarn, eine keilartige 
wird. Ana demselben Gnindo fallen kleine NahtkiK . In n an macerirton !^rliädpln 
fr<*me ans, und laasen sich, wenn sie nicht auffallen, leicht mit dem Meisjiel 
auaheben. 

6. Selten finden sich Sehaltknochen, welche bei insserer Ansidit dea 
SdtJUela nidit an sehen aind, indem aie bloa der inneren Tafel der ScbXdel« 
knodien angehüren. Häufiger 'dagegen kommen, besondt'rs in der Lambdanaht, 

Schaltknochen vor, welche nur au!« der iiu».seren Knochentafel be.stehen. Diese 
NahtkuAchon fäind dann immer sehr klein. Rin bis jetzt als einzig dastehender 
Fall Von finom i u sii 1 ii i » n Schaltknochen, welcher nicht in einer Fontanelle, 
oder iui JLaiifc einer N&lit sicli entwickelte, soudem in der Area eines Sehldel' 
knochens liegt, welcher ihn ringsum einachliemt, wurde von mir am Seitenwand* 
btin, nnd awar in der NXhe seines Mmrgo aq^amöMU angetroflTen (Sitanngsberichte 
der kaia. Akad., 60. Bd.). 

§. 104. Schadelhöhle. 

Wir finden die (Srösse und die Gestalt der SchUdelhühle, 
Ca/mm cranüf in verschiedenen Lebensperioden, so verschieden, dass, 
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ohne in nutElose Details einsagehen, sieb liierUber nnr allgemeine 
Bestimmiingen geben lassen. Man kann insofern sagen^ dass die 
Scbädelböblo im Verbaltnisse zur K0rpergr5sse um so gerftnmiger 
gefunden wird, je jUnger das Individuum. Denn die Geräumigkeit 
der ScblidelbGhle hängt vom Volumen des Oebims ab, welches im 
Embryonen- und Kindesalter relativ zur KOrpergr&sse prAvalirt. 
Dass die Gestalt des Schlldels sich im Allgemeinen nach der Masse 
und der Gestalt des Gehirns richtet^ ist wahr. Unwahr aber ist es, 
dass man aus der Gestalt des Schttdels, aus gewissen Hervorragungen 
desselben, auf die Anlagen, Fähi^eiten, Tugenden und Laster eines 
Menschen schliessen k(hine. Das allgemeine Princip der Abhängig- 
keit der Sehftdelform vom Gesammtgebim, will ich nicht beanständen, 
aber die Functionen der einzelnen Gehimtheile nnd noch so rätbsel- 
haft, dass eine Lehre, welche sich anmasst, durch Abgreifen des 
Schädels die geistigen Anlagen eines Menschen ausfindig machen zu 
wollen, nur von Thoren ftlr Thoren erfunden werden konnte. Dieses 
aber den Werth der GaH'schen Schädellehre. 

Ein durch die Länge der Pfeilnaht senkrecht geführter Schnitt, 
und ein anderer durch die StimhOcker zum Hinterhaupthtfcker nach 
hinten gelegter, geben Ovallinien, deren schmales Ende gegen die 
Stime zu liegt Die Schädelhöhle hat somit die Eifbrm. Die obere 
Sehale des Eies heisst Calvaria s. Fomix erami, die untere Schale 
B<Mts enmit. Diese zeigt sich bei innerer Ansicht, in drei Gruben ab- 
getheilt, welche von vom nach rttckwärtt« gezählt werden. 

1. Vordere Schädelgrabe. Sie wird durch die Bortet or&i- 
tarim des Stirnbeins, die Lamna er&rota des Siebbeins, von welcher 
man nur sehr wenig sieht, und die schwertförmigen Flttgel des Eeil- 
beins gebildet. Der scharfe hintere Rand der letzteren, trennt sie 
von der darauf folgenden mittleren Grube. Aus der Mitte ihres 
Grandes ragt die Ciitta geUli empor, vor welcher das Foramen coeemn 
und der Anfang der Critta franiaUs liegen. 

2. Die mittlere Schädelgrube hat die Gestalt einer liegen- 
den Qo, und besteht eigentlich aus zwei seitlichen Gruben, welche 
durch die Sella turcica mit einander in Verbindung stehen. Sie wird 
durch die oberen und die beiden Seitenflächen des Körpers des Keil- 
beins, sowie durch die Superjun» eerdiralU des grossen Keilbein- 
Hagels, und durch die obere Fläche der Felsenpjramide zusammen- 
gesetzt. Der obere Rand der Pyramide trennt de von der 

3. hinteren Schädelgrab c, welche die übrigen an Grösse 
ttbertrifft, und durch das Hinterhauptbein, die hintere Fläche der 
Felsentheile, und die innere Fläche der Partes mcutoideae der Schläfe- 
beine gebildet wird. 

Nebst diesen Gruben finden sich an der inneren Oberfläehe 
des Schädelgebäuses noch Rinnen oder Furchen, welche entweder 
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▼enweigt nnd, oder keine Nebenäste abgeben. Die verzweigten 
Furchen nehmen die arteriellen nnd venOsen GefitosramifioatioBen 
der harten Hirnhaut auf, und beissen Sidci aHnioto^wnoH, Sie 6n^ 
springen am Faramm fpmomn mit einer Hauptfurcbe, welche an der 
Schuppe des Schläfebeins seh in zwei Nebenzweige theilt, deren 
▼orderer Uber die Gehimflüche des grossen Keübeinflflgeb zum 
Angulw sphmouUdu des Seitenwandbeins schief emporsteigt, während 
der hintere Uber die Schläfeschuppe beiläufig zur Mitte des unteren 
Randes des Seitenwandbeins zieht, wo dann beide durch wieder- 
holte Theilung aOmäljg sich verjüngen, und Uber die ganze innere 
Fläche des Seitenwandbeins bis auf das Stirn- und Hinterhauptbein 
hin ausstrahlen. — Die unverzweigten Furchen sind viel breiter, 
als die verzweigten, enthalten gewisse Blutleiter der harten Hirn« 
baut, und heissen deshalb JSuUi vmon» Wir unterscheiden folgende 
Sulei venoti: 

a) Der grOsste derselben beginnt als ^Meus lon^ßt/udiiiialM schon 
an der Crista des Stirnbein», geht längs der SvOura sagiiUdu 
nach rückwärts, dann an der rechten Seite des senkrechten 
Schenkels der Emmenitia cruciata tnimta des Hinterhauptbeins 
nach abwärts, und setzt sich in die Furche zwischen den 
rechten Hälften der beiden Querlinien der ßunnmlia erudaia 
als 8tUcu$ trantvenw fort, streift ttber den Wanenwinkd des 
Seitenwandbeins nach vom, nnd steigt an der inneren Fläche 
des Warzentheils des Sehläfebeins herab, um sich, den Proceum 
juguUnrU des Hinterhauptknochens umgehend, zum Foramtn 
jugidare dextrwn zu hegeben. 

h) Zwischen den linken Hälften der beiden Querlinien der Em- 
nenüa erueiata interna des Hinterhauptbeins, befindet sich ein 
ähnlicher, aber schnellerer Venensulcus, welcher denselben Weg 
zum Fonvmn juniore naittnm einschlägt. 

e) Am oberen lUnde der Pyramide liegt ein constanter Suleiu 
petronu mperior, und 

d) am vorderen und hinteren Rande der häufig fehlende Sukua 
petrowB anterior imd pMtmior, 

Am skeletirten Schädel existirt, zwischen der Spitze der Fclscn- 
pyramide und dem KcUbeinkörper, eine zackige Oeffniing, welche 
im frischen Schädel durch Knorpel ausgefüllt ist, sich in den, 
zwischen hinterem Winkel der Pyramide und Seitentheil des Hinter- 
hauptbeins befindlichen Spalt (Famra petroto-heu^rU) verlängert, 
und Foramen lacerutn antn-ius genannt wird. 

«Itirrli i 'mrn soiikrechtoii hnn fisi linitt des Schädels crhaltPiioii TlälftPtr 
ile.Hsf Iben, siinl iiii'inal.H v<<Ilk<iiiiiiii-ii tr'oirli. Diese l 'ii^'-lf^tchheif trifit liesciiders 
gewisse KiiiKt^iiiheitmi, und »war vorzugsweise die Gruben des liiitterh«uptbciii8, 
die BdH venori und Faramina jHfjnlana, weldie aqf der racblm Seite itRrksr 
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aiuyawirkt gefunden werden. Man glaubte mit Unrecht, d6D Grttlkd Ü M o r 

Asymmetrie in dem bäufigon Lio^ren auf dor rechten Seite pr'fnndon rti haben, 
wodurch da» venifBe Blut, den Gesetzen der Schwere sofolge, nach diever Seite 
gravitirt. 

E« gewXbrfc inm Aaflngwr yi«! NntMn, aieh beim Stodinm d«r S^ldel- 
grnbsn nicht d«r Mrlegtoii Sdildelknoehen, tondeni einet boruontal und eines 

vertical aufgesagten Schädels zu bedienen, und an der Basis und den Seitenwinden 
derselben, die einzelnen Ooffnungon und Furchen aufzusuchen, welche in der 

(iperipllpti Bpschrpibnng^ der .SchÄdolknochon frpnannf wnrdon Das rpl.'itive 
Lagtiruiig-fvcrhaltuiss dieser Oeffnungen und Furchen, wird »ich für diu Angaben 
der später folgenden Doctrinen, besonders der GefSss- und Nervenlehre, als nütz- 
lieh bewihreo. 

b) Greöichtökliuclien. 
§. lOö. Allgemeine Bemeikimgen über die Cresichtsknoclieii. 

Das Gesichtsskelet wird durch vierzehn Knochen constniirt. 
Dreizehn derselben (die paariprcn Oberkiefer-, Joch-, Gaumen-, 
Nasen-, Thränen-, Mu8cheI})oinc, und der unpaarige Pflu^schar- 
knochcnj, sind zu einem urihewepUchen, an der Hirnschale be- 
festigten Ganzen verbunden, welches die zur Unterbriii^uug der 
Gesichts- und (icruchswerkzcuge erforderlichen Höhlen enthält." 
Unter diesen beert der vierzehnte Gesichtsknochen (der Unterkiefer), 
welcher mit dem übrigen Knoehcngcrüste des Gesichts in keiner 
Verbindung steht, und nur wiihrend des Zubeif^sens, mit seiner Zahn- 
reihe jene des Oberkiefers trifft. Er wird an der Basis des Him- 
Kchädels. 111x1 zwai um Schläfebein, beweglich durch ein Gelenk, 
suspendirt. 

Ha da«; I'flujrsrlinrbein um ••inf- Zeit, wo nruh allo iibrijxfn Kopfknochen 
getrennt von einander bestehen, schon mit dem Siebbein xu verwachsen beginnt, 
ao könnte ei, naidi PorUl und Lieut«ud, «Is ein IfteÜ dieeee nwchens an- 
gewhen we(d«n, wodurob die Zihl der Oeaiohtaknodien auf dreiadm redaeiit 
wttrd«, Ton welchen die eechs jiaarifiron daH Obarldeiforgerflate bilden, welchem der 
einsife nnpaare Knochen — der Unterkiefer — beweglich gegenttberateht 

Der Oberkieferknocben Terhält sich sum Gesichte, wie das 
▼ereinigte KeU-HInterhauptbein zum Hunschodel, Er stellt einen 
wahren Banlarknoohen des fixen Obezkiefergerttstes dar, welcher 
flieh mit allen Übrigen Knochen dieses GlerUstes Terbindet, und 
ihnen an Grösse bei Weitem llberlegen ist Alle Gesichtsknochen, 
welche Verbindungen mit dem Oberkiefer eingehen, sind nur des 
Oberkiefers wegen da, und dienen ihm auf zweifache Weise: 

1. Sie bezwecken entweder eine Vermehrung und Krältigiing 
seiner Verbindungen mit der Hirnschale, und befestigen dadurch 
den wankenden Thrcn dieses Gesichtsmonarchen^ damit er dem 
Druck widerstehe, welchen er von seinem unruhigen und viel« 
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bewegten Antagonisten — dem Unterkiefer — beim Kauen zu er- 
dulden hat. Solche GeBichtsknochen sind das Jochbein und das 
Nasenbein. Ich nenne sie deshalb StUtzknochen des Obcrkiet'erH. 

2. Oder sie dienen zur Vergrösserung gewisser FlUclien des 
Oberkiefer». Hiehcr sind zu zählen alle übrigen kleineren und 
dünneren Gesichtsknochen: Gaumenbein, untere NaBcnmuBchol, 
Thränenbein, welche Knochen ich als Supplemente des Ober 
kiefers zusammenfasse. Die Stützknoclien werden einen bedeuten- 
den Grad von Stärke besitzen müssen, det^^en die Supplcmentknochen 
leicht entbehren können. Erstere werden kurze und dicke, letztere 
flache und dünne Knoclien sein. 

Die Verbindungen der Gosicbtnknockeu mit den tksbädelknochen, werden 
duieh atuk fOiiliBte Niht«, und dl« Veibiudungen dimdbta unter «inaader, 
ffOntantheilt durah Aiilag«raBf0a bewerkctetligL — Voa den paarigen G«ridit9> 
knoeheo genfigt es, nnr Einen sn bewdirelben. 

§. 106. OberkieferbeliL 

Du Oberkieferbein, MaaeSUa tuperiar, (k maxiUare mupwniu, 
bebaaptet durch seine GrOMe und sdne Amtirmig mt Zlbnen als 
passive« Kauwerkzeug, den Vorrang unter seinen Gefiüirten und 

Kachbam, welche mit ihm die obere fixe Gemcbtshälfte aufzubauen 
haben. Wir unterscheiden an ihm einen Körper, und vier Fortsätze. 

Der Körper besitzt, wenn man sich alle Fortsätze weg- 
genommen denkt, die Gestalt eines Reils. Um mit Aufrechthaltung 
seiner Grösse und Form, eine gewisse Leichtigkeit zu verbinden, 
musste er hohl sein. Die HOhle heisst Sinm maxiÜan$ «. Antrum 
Highmori, hat ganz die Gestalt des Körpers des Oberkiefers, und 
wird nur an seiner unteren Wand zuweilen durch niedrige Quer- 
leisten in taeherrormige (trüben abgetheilt. 

Diese Hohle war aber allen AiuUomen acliou lange vur Nathanacl 
Higfamor bekannt. Sie IBhrt nnr den Namen dieses Ozfoider Antes, weil er in 
«einer Dltfidd^ anaL cetrp. kim, Bugatf M6i, fiber die ehlruigitelien Kntnlt« 

heitfin, nampntUrh Fisteln derselben, viel NntzHcheH g< -*;ipt liat.— >Iin Neujireborenen 
erscheint die Hiphrnorshnhle nur alw »mk ».f ichto-» (irilhchen an Acr NasalflSche 
de» Oberkiofers. Mit d«^m ziniflimoiidcu W,icli>tlmm (le* KMq^ers de» Oberkiefers, 
gewiimt dieses GrUbchen an Urü»äo und Ausdehnung bis in das 20. Lebenigahr, 
von trelcheffl an der Umfiuig der HighmonliSUe etationlbr bMbt. — IMe Higb* 
noiriiOIile bitte es eehon lange ▼erbeut, einer eingehenden BeacbTeibnng ge> 
wfirdift an werden. Diese wnrde ibr in neuester Zeit dnnli C. Rescbreiter, 
Prosector in MUnrhon. anf ansjrpzpichnfte Weise jsu Theil. Die b('y,nj.'Hrhe Mono« 
■grapbie erschien, unter dem Titel: «Die Moiphologie dw 8imu maxiUari»"f 187 U, 
in Stuttgart. 

Der Körpt r des ( Hjorkiefors besitzt dr<*i Flüchen txif i \\ ancic: 
1. Die Uiisserc oder Gesichtsfläche ( Superßcif^ ht'^ialis), 
ist von vom nach hinten convex, und durch eine gegen den 
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gleich zu erwähnenden Joebfortsatz ansteigende giatte Erhabenheit, 
in eine verdere und hintere Hälfte getheilt. Die vordere, welche 
etwas eingesunken aussieht, zejgt unter ihrem oberen Rande das 
Foramen infraorbifdle, und unter diesem eine «eichte Onibe, wie einen 
FinS^reindruek der Knochenwand (Fowa nmxlllaris s. canina). Die 
hintere erscheint convex, und wird nach hinten dnrch eine, mit 
vielen Löchern durchbohrte Rauhigkeit (Tiiberositm maxillarU) be- 
grenst Die Löcher derselben sind thcUs der Auadruck der 
Bchwammigen Textur des Knochens, theih dienen sie als Zugänge 
KU Qe&sB- und Nervenkanälen, und heissen in diesem Falle Foror 
mna moanUana wu^^erioraf obwohl jedes Loch des Oberkiefers anf 
diese Bezeichnung Ansprach hat. 

2. Die obere oder Augenhöhlenfläche, Suferfid» orftifalts 
«. Haimm ufthUaU, ist dreieckig, und nach vom und aussen etwas 
abschüssig. Von ihren drei Rändern trügt nur der innere dort kurve 
Nahtzaeken, wo er sich mit dem unteren Rande der Lamma fopy- 
raeea des Siebbeins verbindet. Der vordere ist scharf, der hhitere 
abgerandet. Der vordere bildet einen Theil des unteren Augen- 
höhlenrandes (Maifo infraorhiiaHa). Der hintere ersei^^t mit dem 
Aber ihm liegenden, untmn Rande der Augenhöhlenfläche des 
grossen Keilbeinflflgels, die untere Augengruben spalte (Fttmra 
orbäaUB v^erior). Von ihm gdbt eine Furche, die sich allmälig In 
einen Kan^d (CanaUf wfraorbitaU») umwandelt, nach vorwärts. Der 
CanaliM infrcurlntaiu streicht unter der Angenhöhlenfläche des 
Körpers des Oberkiefers nach vom, um am Fcramen it^raortilaU 
aussumflnden. 

Der C^nalLi in/raor/>iUüLi führt, kurz vor soiiiPr Ausmüiuluiip am Fofa7nen 
in/raorbiiaU, nach abwärt« in ein Nebenkanälchen (Canalü aiveoiarit anterior), 
weldi6B anSangs swiachen den beiden Lamellen der Fadalwand des ObarldelBr- 
kOrpersi «piter aber aU Forehe an der, der BfgbmonhSble aombeaden Fliehe 
dieser Wand, gegen die Wnrzoln der SchneideiXline henblänfl. Dieses Kanllchen 
kann, sowie die mehrfachen Canale» alveolare^i pmt^ricrtß, wolche von den Foramma 
maxiUaria Hupcriora ausgehen, bei äii^sfrer l'ntorsuchung des Knochens nicht 
gesehen werden. Man muss daaselbe mit Hammer aud Meissel verfolgen. 

3. Die Kasenfläche (Superfidu nasalü) aeigt die grosse 
Oeffnung der Highmorshöhle, und vor dieser den ßuUm lacrymaU$ 
als senkrechten Halbkanal. 

Die vier Fortsätze des Oberkiefers wachsen nach oben, aussen, 
unten, und innen, aus dem Körper heraus. Sie sind: 

t. Der i^'oessfus ntuaiti* s* frcmUM», Durch die tie%ekerbte 
Spitze dieses Fortsatzes, verbindet sich das Oberkieferbem direct 
' mit der Hirnschale an der Fan fiosalis des Stirnbeins. Sein vorderer 
Rand ist an der oberen HäHte geradlinig, und stösst an das Nasen- 
bein; die untere c«icave Hälfte dieses Bandes hilft mit demselben 
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Bande des gegenstlndigen OlierideferbeuiB, den yorderen Nuen* 
eittgaag (Apertmra pyrifwmk narmm) bflden. Der hintere Rand 
sIDHt an das ThrHnenbem. Die ftussere FlJtelie wird dnrch eine 
a>iii8teigende Fortsetziuig des Margo ta^raorbikdu in eine yordere, 
ebene, das knöcherne Nasendach bildende ^ und in eine hintere, 
kleinere, rinnenfifmdg gehöhlte Abtheilung (Thränensackgrube, 
Fcua miod laerymalU) gethcilt, welche sich nach abwttrts in den 
Svleu$ laenfnuMU$ der Nasenfiftche des Oberkieferköipers oontinuirt 
Die innere Flüche deckt mit ihrem oberen Felde einige Zellen des 
Siebbeinlabyrinths, und wird weiter unten durch eine yom unteren 
Ende des Sidcus laerymaUB nach yom laufende rauhe Leiste (Ontta 
tmHnalis), zur Anlagerung der unteren Nasenmusehcl, quer ge- 
schnitten. Zuweilen liegt, einen Daumen breit tlber der CWsto 
twhmali», noch eine raahe, lineare Anlagenmgsspur des vordere 
Endes der unteren Siebbeinmuschcl, als Crigta ethimtdtüta. 

2. Der nach ansiscu gerichtete, BtumpfpyrnmulaK- mni uieilrige 
Frocesmis ^t/tjurndficus, dient dem Joclibein als Ansatzstelle, und er- 
scheint durcli eine dreieckige, zackenbesetzte Fläche wie abge- 
brochen. Zuweilen zeigt diese Flüche eine unregelmässigc Oeffniing 
von verschiedener Grösse, durch weiche man in die Highmorahohle 
hineinsehen kann. 

3. Der horizontal nach innen gerichtete, viereckige und starke 
trijceasuH palafinus, bildet den vorderen gröistjcrcn Theil des harttin 
Gaumens, Palattim dnruii> n. usseum. Er kehrt i^eine obere, glatte, 
concave Fläche der isaseuhöhle, und seine rauhe, untere Fläche 
der ^fundhöhle zu, und bildet mit dem der anderen Seite, den 
vorderen grösseren Theil des harten Oaumt iis. Sein innerer und 
hinterer Hand sind gezackt, ersterer überdies etwas aufgebogen, 
und nach vorn zu höher werdend. Durch den Zu^^nininenschlust» der 
inneren Ränder des rechten und linken Processun paiatimis, entsteht 
die mediane Crista nasalis, welche nach vom in die Spinn vnmlis 
anterior (vorderer Najsenstaehel ) ausläuft. Einen halben Zoll hinter 
der ^>pitzo (h-v S^nwi misalia anterior, liegt an der oberen Fläche, 
dicht am iim< n ii Rande derselben, ein Loch, welches in einen 
scljräg nach innen und abwärts laufenden Kanal (Cffva^fs naso jia^o- 
iitim) führt. Die Kanäle des rechten und linken Gaunienfortsat/.es 
convAciren somit, vereinigen sich, und münden an der unti'ren 



aus, welche in der, die Oanmenfortsätze verbindenden Naht, Innter 
den Schneif^lc/ähnen liegt, und deshalb Forani&i incmvum s. jHÜatmum 
anteriM genannt wird. 

Man bat Patauntt nicht PaUium sn »^en, denn im Ovid heiait e»: 




M 



Noll tarnen exacuet torpeit» gapor Ute palätum.' 
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4. Der Brocem» aloeciarU wliefart ans dem Kdrper des Ober- 
kiefen nach unten heraoB. Wir finden ilm bogenftnnig gekrttnuDt, 
mit iQBserer Conveadtllt £r besteht aus einer änaaeren achwAcheoren, 
und inneren stirkeren Platte, welefae siemlich parallel lanfen, und 
dnroh Qaerwünde so unter einander ausammenhttngen, dasa »cht 
Zellen (AlveoU, DiminutiT von alvmt$, Trog, aneh Vertiefung) 
ftr die Aufiuthme eben so vieler Zahnwnraeln entstehen. Die Form 
der ZeUen richtet sich nach der Gestalt der betreffenden Wnrxeln. 
Die wellenförmige Krllmmnng der ftusseren Platte des Fortsaties 
(Juga alveolaria), Ulast die Lage und Tiefe der ÄheoU absehen. 
Man kann am eigenen Schädel die Ju^ recht deutlich fUhlen, wenn 
man den Finger Uber dem Zahnfleisch des Oberkiefers hin und her 
fthrt. Da die Juga aheoUaia der Dicke der Zahnwurzeln ent- 
sprechen mtissen, so erfährt der Zahnarzt ans derselben Unter- 
suchung am Lebenden, ob ein Zahn leicht oder schwer zu nehmen 
ist, und richtet darnach das Maass der anzuwendenden BLraft 

Daa Oberldsflnb^ heiMt bei HippocratesijSmywiBotf suin Unlendiied 
von q n&ttt yvdHh«, Untorkiefer. 

Mail bofefnat am Oberkiefer zuweilen auRsei^wOhiiUche N&hte oder 
Nahtspuren, welche al» UcberbleibHel embryonaler Hilduni^Knstände do« Knochens 
anzusehen sind, a) Vom Foramen In fraorfntalr %\xm gleichnamifren Marfr'". "ti'1 zu- 
weilen dnrch da» gauze Planum orhitctU lanl'end. hj Von der »Siiitze des J'roce^j/tts 
JrotUalia gegen den unteren AugeuhObleuraud, wodurch das hintere, die Thränen- 
•ackgntbe bildande fitHek das ForCntaos aalbotitiadig wird («alteo). c) Hinter den 
SdineidMihBan, qner durdi das Foram^n mdMomn g^and. Meckel sieht in 
dieser letztgenannten Nahtspur, eine Andeutung; zur LtoUrunf^ des, bei den 
Paiigethieren e^i-^tir'MKVn, und die SchnciderXhiiP trap-pndon inrütivttm .♦. 

intermaxiUttrc, rlessen Be^rr^nzung, wenn die aiich an der vorderen Oberkiefer« 
fläche bei dreimuuatlidieu Embryonen befiudlidie Fi&iur permanent bliebe^ vull- 
■tlndig wflrde. 

Am inneren Bande der AngenbShlenflKebe des Oberkiefens kommra Sfter 
die (Meloe orMtarMe BaOeri vor« weldie snr Completirnng de» föebbeinlabyriiitht 

verwendet werden. — Die UighmorshOliIc wird durch eine Sckeideirand» wie 
beim Pforilf», pothcilt, oder fehlt jr;inzlifli, wie Morpaprni gesehen zu haben 
versii'herf . — Din Alveoli ilcr H;ick»iu- oiler Mahlziiliiit' i-niiimnniiin'ii mit der 
Kieferhöhle, und die tspitxen der Zahnwunsein ragen frei iu letxteic- iuuaul. — 
Dm l'oramee in/raoriüale wird doppelt, wie bei ^nigen Qua^manen. — Die 
beiden Oanale» nmo-ptiitUiiU ▼eFRchmelsen im Herabsteigen nidit an einem an- 
paaren medianen Kanal, -^nndem bleiben getrennt, so dm» ein doppeltes Fcmmm 
iiicLrhnm gegeben winl J- ficrselben kann in i'iiu* vurdorf grOssel^e und 
hintere kleinorf Ooffnnnjr /»"itaüi'ii. — Solfi-ii tritt 7.\visi-h»Mi zwei getrennt 
bleibenden Catiale* tuuo-jHUatini, ein uupaarer medianer Kanal auf, welcher nach 
oben an die Naaensdieidewand alOaat, und daaelliat blind eudigt. — Hiebt «n« 
gewOlmlieh erscheint das fbroaieii IncWiwm als Endmttndvng einer geriUunigen, 
erbsengrotaen Höhle, in welche HShle sich die Ix id'-n Canalen nojia-patatini 
öffnen. — Gvhi oin Zahn verloren, so ?«clnviii(lct de^wen Alveolti« durch Re- 
sorption, wt'Miei S( hwiitid im hohen Alter deu ganzen sahnlosen Alveolarfortsati 
an beiden Kinnbacken tnffl. 
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§. 107. Jochbein. 

Das Joehbein, (k sygmaHeimf wird auch Ot molare imd 
jugale genannt. Dasselbe hat, nach Verschiedenheit seiner Grösse 
and der Stellung seiner Flftchen, einen sehr bestimmenden Einflnss 
auf die Gesichtsform. Wir erkennen in ihm einen massiven Strebe- 
pfeiler, durch welehen der Oberkiefer mit drei Schttdelknochen — 
dem Stirn-, Schiffe- und Keilbein — verbunden, und in seiner Lage 
befestigt wird, daher sein grieehiBcher Name Zygoiaa, von Ct>YO(>), 
einjochen^ verbinden, und sein hitelnisehor: 0$ jugalef von dem aus 
Junyo gebildeten jugum, Joch. Wir haben somit auch an diesem 
Knochen drei Fortsätze zu unterscheiden, welche nach jenen Schädel- 
knochen, zn welchen sie gehen, benannt werden. Der naeh oben 
gehende Stirnbein Fortsatz muss der stärkste sein, da der Druck 
beim Kauen und Beissen von unten her auf den Oberkiefer wirkt, 
und folglich dem möglichen Ausweichen dieses Knochens nur durch 
eine starke Stütze am Stirnbein entgegengewirkt werden konnte. Der 
nacli hinten gerichtete Jochfortsatz bildet mit dem entgegen- 
waehKcnden Jochfortsatze des Schläfebeins, eine knöcherne Brilcke 
(Fons H. Arcus zugonuUicus), welche die Schläfengrube horizontal 
überwölbt, und ihrer, bei verschiedenen Menschenracen verschie- 
denen Riohtmijr, Bogenspannung, und Stärke wegen, als anatoiiiischer 
Racencharakier benilt/.t wird. Beide Jochbrücken stehen am Schädel, 
wie horizontale llcukel an einem Topfe, — daher der alte Name 
AnsiKi cnydtus. Der Kein)einfortt5atz, wclclier sieh mit dem vor- 
deren Rande der Orbitallüiehe des grossen Keilheintlügels einzackt, 
ist eigentlich nur eine nach hinten gerichtete Zugabc des Stirn- 
fortsatzes, und der schwächste von allen dreien. 

Ein eigentlicher Körper mit kubiöchca Dimensionen fehlt am 
Jochbeine. Wir nennen den mit dem Jochfortsatze des Oberkiefers 
durch eine dreieckige, rauhgezackte Stelle verbundenen Theil des 
Knochens: den Körper, welcher ohne scharf gezeichnete Grenzen 
in die Fortsätze übergeht. — iJie Flächen des Knochens, welche 
eben so gut den Fortsätzen, wie dem Körper angehören, werden 
nach ihrer Lage in die fTCsiciits-, Schläfen-, und Augenliöhlen- 
fläclyp eingetheilt. A on der Augenhöhlenflächc zur Oe§iclitt;fläehe 
läuft durch die Sulj.«>iaiiz des Knochens der Canaii;> ü:ijijuinaticus 
farialU. Von ihm zweigt sich meistens ein feiner Kt^Äikanal ab, 
welcher zur SchlUfenfläche des Jochbeins tuhrt. Es ftlidet sich aber 
an wandelbarer Stelle, gewöhnlich hinter dem CanalU zygom.aftms 
facialis, noch ein zweiter, das Jochbein durchsetzender Kanal, als 
Canalis zygoniaiicm temporali», welcher von der Augenhöhle in die 
Schläfengrube fUhrt. — Der Rand, welcher die Augenhöhlen- und 
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Genchtsflttche des Jochbeins trenn^ eigäiust die Aumere Umrandung 
der Orbita. 

Im Hippocrate« beSsten die Jodilralne K^ot npw^aemit, wsU di« Gegen- 
den, welche diese pearigen Knochen im Oedidite einnehmen, ridi als harte nnd 

riiiKlItche Higel anfBhlen. Aum domsolbon Grunde nannten die Alten dietm 
Knochen: poma /aciei, welcher Namo sich im franztlsiHchou pommeUe erhalten 
hat. — Rei älteren Anatomen erscheint dn» Jochbein auch als 0* tuboctUart, 
hypopiunit »ygofna, und pudiatm, der Scbamrüthe wogeu. 

Das Jochbein entspricht dem hervorragendsten TheO d«r Wange, mal» 
(von mandot wie «eeCs von ttmä»), Beine Verwendung als Stütslcnoehen, nnd 
seine vorepringende, dtirch mechanische Schldlidiheiten von anssen her leicht 
7.\\ treffende Lape erfordert e», da»» das Jochbein der stärküte Knochen der 
oberen Halfto des (losichts^keletea ist. Eh schliesHt df'shalb auch keine ll»hle 
ein. — Da« Jochbein vnriirt nur wenig, und fohlt in au.s.<*erst seltenen Fällen 
(Dnmeril, Meckel), oder wird durch Quemühte in swei (Sandifort), ja 
seihet in drei Stflcfce (Spix) getheilt. Von den beiden, dnreh sine Qnemaht 
bedungenen Stocken des Jochbeins, wird das untere von dem oberen «n Grilsse so 
sein ftbertroffeu, das» eH nnr die Form einer M-hmalen Knudu nspange besitzt, 
Pas relativ häufigere Vorkommen di(»f»pr QncrthriUing des Jochheius bei ti"ii 
Japant^^^en (7 pC), vorhalf dem nutcrtMi Stück des Knochens zu dem Namen (J» 
Japonicum. — An dem der Bchläle Kugekohrten iiande dea Knochens, befindet 
sich hittflg eine stumpfe ficke oder Zacke, als iFVioessM* mmrgimtlk, — Nicht 
ganx selten Hahlt der OohoIm i^gemiagkm ybriSoKr, wo dann der aus der Augeof 
höhle in die Schllfengrubo fuhrende Kanal um so stärker entwickelt angr-ti offön 
wird. — Hpi mehreren Edontaten und beim Tenrec (CeiUeUn eeandalns) M\h dor 
Arru.s z»ftjmialicu9 gänzlich, tind wird auch im Menschen, als gtoasQ iSulteiiheit, 
unvoUkommcu goschlosseu augetroffcu (Wieuor Museum). 

§. 108. lasenbein. 

Das Nasenbein, Os nmi «. nasale, bildet mit seiiu la (iespan 
den knücheruen Nasenri'ieken, „f/^^/, qiiasi niurns, oculis iufcrjectus e$f**, 
sagt r?icoro. Beide XiiJ5eiii)einc sind zwiseheii die oberen Enden 
der SuiiüortsHtzo der Oberkiefer einp'seli()l)en, und stosscn mit 
ihren inneren Uiindcm, welche di<^ Sjnna /Kisali.s des Stirnbeins 
decken, an einander. Sie stellen ländliche, aber unj^leic-hseitijrc 
Vien-eke. dar, und sind an ihrem oberen Rande dicker ida am 
unteren. Der sehr dieke, obere, kurze, und zackige Rand, greift 
in die Incimra nasalis des Stirnbeins ein; der scharfe, untere, längere 
Kand ist frei, und begrenzt die Inciaura pyrifunnis nrtrtttm*nach 
oben. Die vordere glatte Fläche ist von oben nach unten flach 
satli'lfurnug gehöhlt; di<' hintere rauhe Fläche sieht gegen die Nabcu- 
höhlo. Ein oder zwei Löcher (Foramma namlmj diu'chbohrcn das 
Naöcnbein. 

Die xlM-rdiit bliche Lage fh v N.isi nUeine «etzt sie den Hi iu liiMi mit Eindnu k 
all«. Letzterer wird, da man der liintcron Flärlir» ib»r Kmu licn vdii il<>r N'aj4e 
ans beikanu, leicht zu heben sein. — Kein Kuochun de.<> Get^ichi:« erreicht .neinc 
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voUe Auslnidung su frOhzoitig^, nnd ist im neugeborenen Kinde »chon su Mhr 
entwickelt, wie die Nasenbeine. Sie siml ;ius5orst solt<>n einander voUkummen 
j»leicb, verschmelzen am llottentottfiii'^i li.uh l tln-ilwi-isr' nflcr ganz mit einander 
(^Affeuiibulicbkeit), »»der fcbleu einseitig t»der beiderseits, und werden dann durch 
gt9men Brette des StirafoftMtMs des Oberkiefers enetst. Zuweilen schiebt sieh 
in die Naht awisehen beiden Nssenbeinen in Iraner Strecke der vordere Band 
der Papiarplatte des Siebboins imu. An viuvm Sdiäil«'! n I i t Sammlnng findet 
siili i-\n von o!t(in her zwischen beidu N;ist«iil>fiiu' oin^^fkolltos «Jroii'ckigea 
KiKnlu'li liiMi vor, weU'hos mit dem vorderen Hjui'le ib-r Spinn jin.ialis des Stirn- 
beins verwachsen ist (Hyrtl, Ueber Schaltknochen am M;iäouriickeu, Oesterr. 
Zeitsefafift für prakt. Heilknnde, 1881, Nr. 40). — Mayer erwtthnt nodi swrier 
aceessorischer, kleiner Knttchelchen, weldie sieh unter hundert Schideln 8— Snial, 
In einem dreiecidgen Ansschuitte -/wlsiluni den unteren Rändern der Nasenbeine 
vorfanden, und die er für Anah>ga der bei einigen Säugethieren (Maulwurf) vor- 
kftnnnen«len Rüsselknochen hiilt (Archiv fdr phy?iiol. Heilkunde, 1819). M.iyfr 
nennt »ie Omo iadema*fUia. Sie scheinen mir besser mit dem Ok prtienojtale 
einiger Edentatan reigBohen lu werden. 

Fan dtr Baenm, Ueber Fermabwelehnngen der Nasenbwne, in der Zeit^ 
sclirift fOr wiasensehaftl. Zool., 1861. 

§. 109. fiaumanbeuL 

Du zwtgelMuite, und «einer Gebrechlichkeit wegen^ selten im 
unversehrten Zustande zu erhaltende Gaumenbein, O» pataümm, 
bildet insofern einen Supplementknochen des Oberkiefers, als es die 
Naaenflüche und den Cbtumenfortsatz dieses Knochens in der Hach* 
tung nach hinten yergrCissert. Da aber Nasenfläche und Gaumen- 
fortsatz des Oberkiefers zu einander im rechten Winkel stehen, so 
mufls auch das Gaumenbein aus aswei rechtwinkelig asusammen- 
gefllgten Stücken — Far» perpendiadarit und Aomonto/ts — zu- 
sammengesetzt sein. 

a) Die dünne und Iftnglich-Tiereckige Para perpeadieulain» besitzt 
an ihrer inneren Flftche zwei horizontale, rauhe Leisten: die 
untere, stärker ausgcprilgtc (Cruta tmrbinalu) für die Anlage der 
unteren Nasemnuschel, die obere, schwächere (Crista ähmot- 
daliM) für die Qmdia e^nmoidaliB infmor. Die äussere Fläche 
legt sich an die Superfidea tuudli$ des Oberkieferkörpers, hinter 
der Oeffiiung der Higfamorshöhle an. Der vordere Rand ver- 
«längert sich zu einem dreieckigen dflnnen Fortsatze, der sich 
von hinten her über die Oeffbnng der HighmorshOUe schiebt, 
nnd dieselbe verengert. Der hintere Rand zeigt den Sulcus 
pterygo jialftiifnu, darum so genannt, wdil er mit dem, am vor- 
deren Rande des iVoeessiw ^terygoidem des Keilbeins befind- 
lichen, ähnlichen Suleua, den CanaU$ pterygopalatmm bilden 
hilft, zu dessen vollkommener ScUiesming auch die, am hinteren 
Winkel des Oberkieferkörpers bctindlichc, seichte Längenfurche 
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concnrrirt. Vom oberen Rftnde entspringen swei ForteRtze^ 
welche durch eine tiefe Incisur von einandw getrennt werden. 
^ Die Inciaur wird durch die untere fläche des Keilbeinkörpers 
zu dnem Loche (Foramm tpheno^>palaHmm), Tcm drei Unien 
Querdnrchmeaeer geechloeBen. Der vordere Fortsats wird mr 
Bildung der Augenhöhle einbezogen, und heisst deshzlh 
eemu <frhUaH§. Er schmiegt sich zwischen den inneren Rand 
der Augenhöhlenfläche des Oberkiefers, und die Lamim pa- 
pyracaa des Siebbeins hinein, und enthält sehr häufig 2 — 3 
kleine CdU/lat peäatina$, welche die hinteren Siebbeinzellen 
decken und schliessen. Der hintere Fortsatz, Broceuus tphenoi- 
deiUt, krümmt sich gegen die untere Fläche des Keilbein- 
kOrpers, und aberbrUckt die daselbst erwähnte Längenfurche 
zu einem Kanal (CrnaUt tphsno'ptUalmiu, §. 97, a), 

h) Die Pm honzonUilU ist zwar stärker, aber kleiner, als die 
senkrechte Platte des Gaumenbeins. Viereckig von Gestalt, 
bildet sie den hinteren kleineren Theil des harten Gaumens. 
Der innere, cur zackigen Verbindung mit dem gleichnamigen 
Fortsatze des g^nseitigen Gaumenbeins dienende Rand, wirft 
sieh zu einer Grista auf, welche sich nach vom in die, dureb 
die Gaumenfortsätze des Oberkiefers gebildete Qritia nateUU 
fortsetzt. Der vordere Rand stOsst an den hinteren Rand des 
Gaumenfortsatzes des Oberkiefers, der äussere dient zur Ver* 
Schmelzung mit der Bon perpmäiadarü, und der hintere, 
halbmondförmige, bildet mit dem der anderen Seite die Spina 
nttsalh posterior, als hinteree EJnde der Oritta nasalis. 

An der Vcrsclimelziingsötellc des senkrechten und wagrecliten 
Stück f^, entspringt der nach hinten j^eriehtete, und in die Inclmra 
pttryijoidea tle.s K.cilbeiii8 mcIi i'inkeiJcnd(*. Prorcsßus pyranüdalü. Er 
zeigt uns die Fortsetzung des SuI^ls pft'rii(jn-pttlfitiuiis, weh'ber zu- 
weilen pm/ von Knocliennijus.si' iiiuselilosscn. luid in Hiesem Falle, 
ohne Jieiliilfe de» Processus pfi-ri/ijoidens des» iveilljt-in.s und des 
Oberkiefers, in einen Kanal uni^'waudelt wird. ])ieser Kanal er 
y.eugt ikh Ii zwei XehenkanHle^ welche den Pyramidcnfortsalz nach 
abwm'tö durchbohre?!, so, djusß der ursjjriinglieh und oben einfache 
Canalut pferi/go-palatimus, im Herabsteigen in drei Kanüle »ich spaltet, 
welche an der unteren Fläche des Processm ^pyramidalis, alsö am 
harten üanni n, durch die drei Foramiiia palatina posteriora aus- 
münden, von welchen das vordere, als Mündung de» Hauptkanals, 
das grösste ist. 

Die Autoren erwähnen k«liie eirhe1>lidi6in Verschiedenheiten an den Gaumen' 

lifiiuMi. Ich bnsit/,»» jedoch einen Fall, wo dif» f'ar» horizon/ali» des Gnumenbeiuü 
luit titT perprndicnlnri* durch Naht verbunden i«t, und l iiicii »weiten, au welchem 
die Hehr sciimnien Parten hnrizontaU* zugleich no liiir/. siiul, das» »ie sich einander 
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nicht erreichen, sondern ein nach hinten gerichteter FortMitz der /Voeetra« pahHid 
beider Oberkiefer, luoh vwiacben sie eiiuchiebtf und den hinteren Nnaen- 

stachel bildet. 

§. 110. ThiäiieiibeiiL 

Der kleinste tind dflnnste aller Kopfknochen ist das Thränen- 
bein, Os lacrymale (auch 0» unguis, von seiner Gestalt und DUnne, 
wie die Platte eines Fingernagels). Dieses unscheinbare Knochen- 
plättchen dient theils der Papierplatte des Siebbeins, theils der 
Thränensackgrube des Oberkieferbeins als Supplement. £in läng- 
liches Viereck bildend, li^ das Thränenbein am vordersten Theile 
der inneren Au^cahöhlenwand, zwischen Stirnbein, Papierplatte des 
Siebbeins, und Stimfortsatz des Oberkiefers. Seine äussere Fläche 
wird durch eine senkrechte Leiste (Ciisfa laerymalis) in eine vordere 
kleinere, und hintere j^össere Abtheilung gebracht. Erstere stellt 
eine Rinne vor, welche durch das Heranrücken an den Stirnfortsati; 
des ( )berkiefer8, welcher eine ähnliche Rinne besitzt, die Tiirüuen- 
sfiek^rube (Fossa sarci lacriimnlh ) vervollstiiudigt, deren Fortsetzung 
der absteigende Thiauenna.seukaiud iConalia ntMo-lacTtimali») ist. 
Die Cr'utta UicripiKilU verlilutt nach unten in den ^ekrlimmten 
Thränenbeiiiliaken (Hamulus lacryvialü) aus, welcher in den 
scharfen Winkel zwischen Stirnfortsatz und Augenhöhlenfläche des 
Oberkiefei"8 eingefiigt wird, nnd nicht selten fehlt. Die innere 
Fläche deckt die vordereu Siebbeinzellen. 

Bei äit«ren Individuen erscheint, in Folge senUtir Kiiochenatropbie, das 
TkliaeniMiQ Ubifig durchlöchert. Die DnrddBelnnuig Itum «o weit gedeihen, 
dnee 4er Knediea siebartig durchbrochen annrieht. lob beaitM einen Fall, wo 

das Hiriineobela dnreh eine senkreebte Naht in swei Stflcke EerfSIlt. Graber 

bej»chrieb ein merkwürdige» L'nicum (Müller a Archiv, 1848), wo diu fehlende 
ThrSriPTihein, durcli eine prosso Anzahl lilättcheuartiger Fortsätze benachbarter 
Knouiieo ersetzt wurde. Er hat auch ila« Verdienst, ein von £. Rousseau in 
den Annale» de »denett natureüe», 182U, beschriebeneB KnOohelchenf welches an* 
weUeo den oberen Theil der gnworen Wand des ThrKnennaaenlouiali bildet, 
nenerdinga sorgfiltig anf aein Vorkommen nntersneht an haben. HierQber handelt 
auch Luschka, in Müller'» Archiv, 1858, nnd Magfer, ebenda, 1860. — Manchmal 
bildet das 'l'Uniui-iilHMii mit d^r Lanuna pap>jrnf^n dos Siebbeins ein Continuom. 
— Das Thräiieubeiii Lst beim Neugeborenen, nach den Nasenbeinen, der ent- 
wickeltste Gesichtskuochen. 

§. III. Untere lasfimimsolLeL 

Qanz in der NwenhOhle verborgen, und deshalb bei äuseerer 
Besichtigung des Schädels kaum zu sehen, liegt die untere Nasen- 
mnsehely Omdb mfertor (Ch (vMMlhm $, spongiomm, Buecmim, 
Condta Venen»)* Sie haftet an der inneren Wand des Oberkiefer- 
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kOrpers, und gleicht an Gertalt einer Teichmuachei, deren Schloea 
nach oben, und deren convexe Seite nacli innen gegen die Naaen- 
Bcheidewaud gerichtet ist. Da bereits am Siebbein bmderseite zwei 
MuBchehi erwähnt wurden, so wird die untere Naaenmuschel, die 
k^en Bestandthdl eines anderen Enoehens aasmacht, mit Recht 
als freie Nasenmaschel bezeichnet werden können. Sie ist dfin% 
leicht, porQs, und am unteren Rande^ welcher etwas nach aossen 
und oben aufgerollt erscheint, wie au^ebllht. Der obere Rand 
giebt dem in die Oefiiiung der HighmorthDhle sieh einhftkelndon 
IVoeemu maanllarii den Ursprung. Vor diesem findet sich der 
gegen das Thrflnenbein aufsteigende, und den CanaU$ natthUiarymtdU 
thdlweise bildende l^roceuM laenfouiUt, Ein mit dem Siebbeinhaken 
sich Terbindender Brocemu eUimmdeäw ist unconstant. Das vordere 
und hintere zugespitzte Ende verbindet sich mit der Crigta tvrhmalis 
des Oberkiefers und des Gaumenbeins. 

Der Manseh hat uter mllsii 8liigeflii6i«D die an wenigsten «ntwidMlten 
NaMiuniudialii. Welch* enonneii SSntwIeklungaignkd dieeer Knodien daiebAel> 
Inldang', Eimollttng und Faltuiig, eneichen kann, eeigt das Munchelbein der 
gemeinen Ziege, des Ameisenbären, des Soohundes und einiger Boutfltliionv 
Die Venvpjidung der NasomTiuscholn !Ssst sich loicht vpr?;tc>hfm. Die Masenhühle 
besitzt eine >SchleimhauUiU.Hkluidung, welch« 'h>r Trägt^r der Oeruchsnenreu ist^ 
und eicb in Falten l^n miu»^ um in dem « itgi u KMime der Nasenhöhle» der 
mit Bieehetcilfeii gAvohwIngerteai Luft eine grwwe Oberfllebe daisabieteo. DieM 
Falten wttrden beim IUn> und Anaaibmen dareb die Naae Inn- und benehlottem, 
und Oftors ilen Luftweg ganz verlegen, wenn sie nicht durch knOchorne Sttltzeu 
in eiiipr ^ir -timtntpn l.msv iitnl Kiclihmrr »»rhaltf»n würden. Di<»se StfUzf-n sind 
die Nxisomuuscholu. Ehioii niuUTcn Zweck ed'ülltiu «i« nicht, und der geuauiite 
erklärt hinlänglich ihre Schwäche. Angeborener Mangel der unteren Naiieu- 
mnichelB und dee SiebbeinlabjFrintbe, wude von mir beobachtet Sitaunfa- 
beriebte der kaia. Akad., 18fl9. 

Die unteren Naeenmoechaln verwachsen frOhzeitl^ mit den Knochon, zu 
welchen sie Fnrt«(-U/.(» «chickfin, nnd wurdr>u dosh.nlb früher für Tlioile anderer 
GeHichtsknoclH'u j^ehalUjn: des Thränenbeins (W i n sl n w), des («amiipulieiu» (San- 
toriui), de« Siebbeins (Fallopia, llunuld;. — Der alte Name der Nasen- 
mneebel, ale Stanitaelbein, ist eine triviale Uebersetmng von Mmie» Hippo- 
eraüt, dne Filtrirdflte der Apotbeker» mit welcber Osaaerinfe dleeen Knoehan 
▼Mglich. 

§. 112. Pflugscharbein. 

Wie die Nasenmuscheln, ist auch das Pflugscharbein, Ob 
vomeri», gaiiz in die Nasenhöhle einbezogen. Dasselbe erscheint als 
ein nnpaarer, flacher, rautenförmiger Knochen, welcher den unteren 
Theil der knöchernen Nasenacheidewand bildet Es ist selten voll- 
kommen plan, sondern meistens auf die eine oder andere Seite 
etwas auBgebogen. Sdn oberer Rand erseheint in aw^ LeSzm 
gespalten, wdehe Akts vomtru heissen, und die Crtsto sphmoiddUB 
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mwischen dch fiuBen. Der untere Rand steht »iif d«r Critia natalü 
auf; der rordere^ Ittngste^ verbindet sich an seinem oberen Seg- 
mente mit der Lamina perpendicuiam des Siebbeins, an sdnem 
unteren mit dem viereeldgen Na8en8clieidewandknor|»el; — der 
hintere, kOrseete, Btebt frei, und theilt die hintere KaeenOffanng 
in 8wet seitliche HalAm — Choanae. Dm frühzeitige VerwachBen 
des Pflugscharbeins mit der senkrechten Platte des Siebbeina iet 
der Qrund, warum es von Santorini, Petit und Lieutaud, nicht 
als selbatetttndiger Gesichtsknochen, sondern als Theil des Siebbeins 
beschrieben wurde. 

Die rOmüche Pflugschar, vomer oder voaiia, war keine gekrliiumte Meull- 
Itlfttte, wi« e» tuuerPlliigttiaeii iat, toiidarn plan, wie das PflugsehariMin. Sie madite 
mir Fnreiieii, warf aber die augehobeiie Erde nicht um, wie uomt Pflng. Da« 

giiechbchf* ^wi;, ftir Ptiugscharbäin, itammt von u; (»u*), Schwein, weldiei 
T?)HT mit dem KÜMel die Krr!*- anfwflhit, Mud flndurcli ili<» Yernnl.i5sung zur 
k-rtiiidinig iit»s uützlichstftn allfr Wuriizeuge — de« PHuge» — g;ilj — Im Kinde 
besteht die Ptiugsch&r au« xwei, durch swiacheuUegeuden Knorpel verbundeaeu, 
dflniien Knochenlamellan. Das KnorpelbUtt «etat «Idi nnnnterbroehen in den 
Naaenaelieidewandltnorpet fort. In Brwaeheenen findet sieb noch ein Rost des 
Knorpels swischen den beiden Lamellen des Vomer. Schnimpft dieser Knorpel 
Tropknr»n macorirtt^r KiioiIhmi ein, no kann dadurch Verbieg^unp. selbst 
Bnich des Vomer entstehen. — ZwittcluMi »U-ti Aiae v<mkeri.t und der unteren 
Flidie des KeilbeinkOrperg, existirt auch im Erwachsenen ein Loch, welches 
einen Ast der Bjaehenephlagader dnrch den Vomer hindnreb sum Naaensdieide» 
waadknoipel gelangen Usst. (Tomrtual, Der Pflngsdiarknorpel, im Rheiniscben 
Correspondeosblatt, 1846, Nr. 10 and 11.) 



Der stärkste und massivste unter allen Scbädelknochen, ist der 
Unterkiefer, MaxUla inferior^ seiner Bewegung beim Kauen w^en, 
auch MandXbv^ genannt, von mando* Er bildet die untere, beweg« 
liehe Hidfke des Gesichtaskelets, und stellt gewissermaassen die in 
der Mittellinie * verwachsenen Arme des Kopfes dar. Man theilt ihn 
in den Körper und in die beiden Aeste ein. 

1. Das parabolisch gekrümmte, aahntragende Mittelstflck des 
Knochens, heisst KOrper. In der Mitte der vorderen Flftebe des- 
Belbeuy bemerkt man die IVoludemn^ mtniaU$, als die Stelle, wo 
die im Neugeborenen noch getrennten Seitenhülffcen des Unterkiefers, 
mit einander verwachsen. Einen Zoll breit von der Protuberantia 
nach aussen. Hegt das Kinnloeh, Foraimm mentale #. maaaüam on- 
tenW, unter welchem die nicht immer gut ausgeprägte LmM oMigiua 
exUma zum vorderen Rande des Astes hinaufitieht. la der Mitte der 
hinteren Flttche ragt der ein- oder sweispitsige Kinnstachel, 
Spina mentalis üdema, hervor. In einiger Entfernung nach aussen 
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von ihm^ beginnt die Lm$a obiUqwi intei-na «. mjfh-hyoicka, deren 
Richtung mit der HuBseren so ziemlich übereinstimmt. Der antere 
Rand ist dick und stumpf, und unter dem Kinnstaehel mit zwei 
rauhen Eindrücken ftlr den Ursprung der vorderen Bäuche der 
Mutcidi dtgattrid versehen; der obere ist geftchert, und bentst 
16 Zahnzellen, ^{veo/t, welche den Zahnwurzeln entsprechend ge* 
formt sind. 

Da die Wuneln der Selineide- ttnd Edtsihne des Unterldefen nicht 
konisch sind, wie jene des Oberkiefers, sondern seitlioh compfidurt «ntdieinea, 
so nehtten sie weiüger Sruui in Anspruch, und der obere Rand des Untorkiefeni 
wird, so weit er <\\f pf»nannt»»n ZHlirif trägt, einpii kleineren BojFpn l-üH'-n, aU 
der entsprechende TIkmI der Alveularfortsätze beiUer Uberkiefer. Ans iliuAeDi 
Grunde stehen, bei geschloitaenea Kiefern, die SchueidcziUme des Unterkiefen 
lüttter jenen dM Oberldefers xnrilek. 

2. Die Afbte steigen vom iiiutereu Eiidt^ dct» Körpers schräg 
an. Ihre äussere Fläche ist ziemlich glatt, die innere hat in 
ihrer Mitte das durch ein kleines vorstehendes Knochenschüppchen 
(Zünglein, Lingida) (reschützte Fora/neu inaxillart inffjnnnn, als An- 
fang eines, durch (l»^n Kuipci .-«.hiel nach vom I:iuieiul«Jii, iin<l nui 
Foranien mentale endigenden Kanals, den ' 'nuiilis u)frnmaj:ili(iri:; ». 
alii'oiariü hti'fflor Vom Foramen nuLViiian' niieinuni läuft eine Rinne, 
Sulcus tnylo-inju'uUus, .seliicf nach abwärts. Sie entspnelft -/ipinllj^li 
genau der iiichtung des Onudh inframaxillaris . In ilii i la üeieisu 
verlMutt der ^Meiehnanii*re S'^n-vus mylo-hyoulms. l)er hin lere lUnsrste 
Hand bildet, mit dein unteren Kande des Körpers, den Winkel des 
Unterkiefers, Angulus morillae. — Am oberen Kande des Astes 
hf'inerkt-n wir einen Haibmondaussrhnitt, duri-h welchen eine vor- 
dere und liintere Ecke desselben entstellt. Die vordere Ecke ist 
flach und zuj^espitzt, und heisst Fntcessus coronmdeics, — die hintere 
heisst Procesmis condyloidms. Dieser Processus trägt auf einem rund- 
lichen Halse, ein querovales, selir dünn überknorpeltes Köpfchen 
fCapt'tulum 8. Condylus). welches in die Fo^nsa girnnirfufi^t des SchK'ife- 
beins passt. Der vordere Rand geht, ohne Uuterbrechung, nach 
unten in die lAma obUgna externa über. 

Der Unterkiefer erscheint anweilen am Kinne selir breit (mäehoire d'SneJ, 
SVweUen mehr weni^ angespitzt, beim Aot^enannten Bockskinn (nach La* 
vater ein Z* i' ' "ii von Hang- zum Geiz). Verlauf uu>] W, itc Cnnalh infra- 
maxiUaria varun n in verschiedenen LebenHejMtrlu»ii lii ssi.'lben Individuums. Beiin 
ueugubureutju Ivuide streicht er nahe am unten u liande des Körpers dea Unter- 
kiefers hin, nnd ist tiehr geräumig. In Jflnglinge und Manne nimmt er die 
Mitte des Knoeliens sin, nnd aieht naeli der Biobtnnf der Ltiisa Miqm«^ imfloi nn. 
Im Greise, nach Verlust der Whne, läuft er dicht unter dem zahnfächerloHen 
oberen K.iml»' ilt-s Körpers hin, und erscheint bedeutend enger. Doppelte Fora- 
mina mtrtUalia auf beiden Seiten, kommen in meiner St hiidplsanimlunfr mohrmal 
vor- — Den ProctMsu* tvrmtoideujt einen Kronen tortsatz nennen, i»i zwar 
Qblieh, aber nicht etymologi.scb richtig, da der Name von xoptuvr;, Krlhe, nickt 
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von «orwM stamiat. £r gleicht bei gewiuten Thierea «inem KrihenachDabel. 
Allecdiiift ab«r kann man ihn Krohnenfort«ats nannen, da Krüh« auch 
Krohne g:e8chri6be«i wifd. So «agt Coriolant „Der Krohnenfltig snr Unken, 
•cbeint Unheil mir zu bringen. " Ich will noch anfahren« dnaa bei griechischen 

Autoren xopwvrj atich den Haken an liDiflen En<l^n eine? Bottens bo<letitf»tT an 
welchem di& Sclinur befestigt wird. All«rdiugt> hat die hieuttra »emilunaris 
zuMunrnt dem Kronenfortsatz des Unterkiefers, eine Aehnlichkeit mit einem 
•Dieken Haken. 

Der Anadniek Kinnlade für Unterkiefer, bemkt anf Lade, im MOncha- 

Intein laduia, i. e. cwta nve arca, quae denlu ittduML — Im alten Hochdeutsch 
-t Kiofer: KiTel, ein Aosdnick, welcher eich im «ieneriaehen „kiefeln" 
(benagen) erkalten hat. 

§. 114. Kirmbacken- oder iüel'ergeleiiL 

Das einzige Gelenk am Kopfe ist das Rinnbackengelenk, 
Ärticulatio temporo-maxUlarü. Man kann ei als ein freies Gelenk 
ansehen, denn es besitzt eine nach drei auf einander senkrechten 
Ricbtunfcen gestattete Beweglichkeit. Der Unterkiefer kann nämlich 
1. auf- und abwärts, 2. nach beiden Seiten, und 3. vor- und rück- 
wärts bewegt werden. Die Bewegun«; in verticaler Riclitung ist 
die umfjinf^lichste. Bei den ersten beiden Bewegungsaitcu, wenn 
ihre Extension eine geringe ist, verlft8f>t das Köpfchen des Unter- 
kiefers die Fossa glenoidalis des Sehläfebeins uieht; bei der Be- 
wegung deti Kiefers nach vor- und rückwärth;, tritt es cabcr auf das 
Tuherculum artiadare hervor (Schubbewegung), und gleitet wieder 
in die Form ghnoidalk zurück, welelie Bewegung auch bei weitem 
Oeffnen und darauf folgendem Schlicssen des Mundes stattfindet, wo- 
bei jedoch das Köpfchen des T'nterkiet'ers nicht einfach nach vor und 
rückwärts gleitet, sondern sich zugkneh um seine Queraxe dreht. 

Bei sehr weitem Aufsperren des Mundes, wird dec Qelenkkopf selbst vor 
dm 2Vi£ereiiAiin orfjeufare treten, ttber welches er dam nicht mehr aurlick kann, 
und der Kiefer somit yerrenkt ist. Man versteht Mnaeh, wie man sieh dnrch 
anagiebiges Qähnen in anatomischen Yorlesniigen den Kiefer ▼errenken kann, 
ttnd wie sich eine Frau, welche eine grosse Birne am dicken Endo anbeissen 
wollte, dentelben Unfall zuziehen konnte, wie die Cbmptet rtndu» der Pariser 
Akadfniie vor einiger Zeit berichtet haben. 

Eine hbröse, sehr dünne, weite und laxe Kapsel umgiebt das 
Gelenk, dessen Höhle durch einen ovalen, am Rande dicken, in der 
Mitte seiner f^läehe dünnen, zuweilen hier seihst durchbrochenen 
Zwischenkuorpel (('nrtllago inftrorticidaris) in zwei über einander 
Ue<r<*nde Räume getrennt wird, welche ])esondere Synovialhäute be- 
sitzen. Der (lieke Kaiul des Zwischenknorpels ist mit der filirö.<!en 
Kapsel ver^vnfhsen. Der Knorj)el folgt den Bewegungen de.s (Teienk- 
kopfe;^, tritt mit ihiu aus der Fns^ti (jltuoiduh'.'* auf das 'rul)erculuni 
hervor, and wieder zurück, und dämpft die Gewalt der 8tösse, weich« 
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die dUnnwan(1ip:e und durclmcheiiKMulc (n leukgrube des Schläfebeins, 
bei kriifti^em /ulieissen, durch dm Zurik-kpralleu des Unterkiei'er- 
kopietj von der if »he doH Tubereiihim in die Fossa gleuuidalis, auf- 
zuhalten hat. Seine wichtigste Leiatun^ besteht aber darin, dass er 
die Zahl der Contactjmnkte zwischen Kopf des Unterkiefers. Fonsa 
glmoidalis, und Tuberculum des SchlUfebeins vermehrt, wahrend, 
wenn der ZwiHchenknorpel nicht vorhanden wiire, die genannten (Je 
bilde sieh, ilnei- nicht eongruenten Krüunnnn^ we^j^en, nur an Hinein 
Funkte berühren könnten. — Das Gelenk besitzt zwei 8eiten- 
biinder. Das äussere ist kurz, stark, mit der Gelenkskapsel ver- 
wacliöen, und ^eht von der Wurzel des PiiHtsms zygomaHnuf des 
Sehliifebeins scliief nach hinten und unten zur äussei'en Seite des llnter- 
kieterhalses; das innere übertriflPt das äussere an Länfj^e, \t^\ «her xu- 
^deieli sehwUcher, steht mit der Kapsel nicht in Coutaet, eni.spi inj^t von 
der i^pinn angularis des Keilbeins, und endipt an der Linpda des Tnter- 
kieferkanals. Kiu vom Gritfeli'ortsatze des Svlilafebeins znm Winkel 
des Unterkiefers horal)laufender, breiter, aber dUnner Bandatreüen, 
kann als LUfamenfwi stylo-maxillare angeführt werden, und ist, so 
wie das Li(]<tmrniuin laterale interiium, streng geuomuien, kein eigent 
lichcs Autiian<;e oder Befestigungsmittel des Unterkiefers, sonder» 
ein Theil einer ge^nssen, später am Halse zu erwähnenden Fascie 
(FoHcia hucco-phnnpigm, ^. 160). 

Da beim Auinpcrron lios Mniitlcs i\fr Gplpnkkopf dc>s Kntprkiefors nach 
vura uHi' d»H Tubercuhim, il^^r Wiukt)i aber naeli liiutou gebt, wie nriRU sich leicht 
atu eigeneu Kinubackeu mit dem Finger überzeugen kanu, ao muss in der seak- 
reehten Axe dm AsIm aiii Punkt liegen» weldier bei dieaer Bewegnng Min» Life 
Bichl indflrt. Dieier Punkt entapricbl dem jPenMMM numOar« mfierman. Mm 
rieht, wie klof die Lage dieeei Loches von der Natiir gewählt wurde, da nur 
diirth tViP W.iM <='inf>«i oilch*»!! Ortf^s, Zerrung der in da« jr»Mi.tntitp Loch ein- 
tretemleu Nerven und Uetäs.se, bei den Kanbewegungen vermieden werden konnte. 
— Em verdient noch bemerkt %u werden, dass die KnorpelUberziige der das Kinu- 
baekeiigelenk bildenden Knochen, namentUoh der .FVmm gknoidaHtt inaaent dünn 
lind, tud fkek nnr au Bindegewebe mit sehr wenif Knorpekeilen beetehen. ^ 
Nur bei einem Tbiere — ilfwi Dachse — umschlieftst die Fo»aa glenoidaliä mehr 
als die halbe Peripherie de» walzenffjniiigfMi Unt«>rkit')V!-ki>pfV>- so das» dtr L'uter- 
kiefer beim Maceriren des 8chädels eine.«* «Iten Dnciisos, nicht wegfallen kann, 
wie es bei allen übri^^un Thiereu geäciiieht. — Bei den Crocodilen trägt das 
SeUXfobein den Kopf, der Unterkiefer aber die Qelenksgmbe der ArUadatio 
Um.porO'maxUlari». 

VfU'T die Mechanik des Riefergelenks handelt ansfUirUch B, Me^fer, in 
Arehiv für Anat., 1806. 

§. 115. ZungenbeiiL. 

Das Zungenbein ftlhrt seinen Namen: Os hyoideg, contrahirt 
für ypsiloides, von seiner Aehiüichkeit mit dem griechischen Buch- 
staben u. Dasselbe acliliesst sieb nur als ein Additament den Kopf- 
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knoclien an, weil e», obwohl fem vom Schädel liegend, doch mit 
einem Knochen desselben, dem Schläfebein nämlich, durch ein langes 
Band zusammenhängt. — • Das Zungenbein liegt an der vorderen 
iSeite des IlalneB, wo dieser in den Boden der Mundhöhle Übergeht, 
und stützt die Basis der Zunge, fUr deren knöcherne Gmndhige es 
gilt. Man theilt es in einen Körper oder MittelstUck, und zwtA 
Paar seitliche Plörner ein, welche Tbeile jedoch, da sie durch Ge- 
lenke oder durch Sjnchondrosen beweglich Yereinigt werdeo^ und 
oft noch im Greisenalter nnverschmoken sind, als eben so vide be- 
sondere Zungenbeine angesehen werden kOnnen (Meckel). Das 
Mittelstttck (Bant) mit vorderer convexer, hinterer coneaverFlttche, 
oberem und unterem schneidenden Rande^ trilgt an sdnen beiden 
Enden, mittelst Gelenken aufiutaend, oder durch Synchondrose ver- 
bunden, die grossen Hörn er oder seitlichen Zungenbeine (comua 
majara), welche zwar länger, aber auch bedeutend dünner als das 
Mittelstack sind, und den Bogen desselben vergrössem. Ihre drei- 
kantig prismatische Gestalt, mit einer rundlichen Auftreibung am 
äusseren Elnde, ähnelt einem kurzen Schlägel. Das rechte und linke 
grosse Horn gldchen einander fast niemals yoUkommen. Die kleinen 
Hönier (Comua niinora «. Conucula) sind am oberen Rande der Ver- 
bindungsstelle des MittelstOcks mit den grossen Hörnern, durch 
Kapselbänder angeheftet. Sie erreichen bei Weitem nicht die Länge 
und Stifrke der seitlichen Hömer, indem ihre gewöhnliche I^ge 
swiachen 2 — 3 Linien schwankt. Häufig ist das linke um das Df^pelte 
länger als das rechte. 

Die kleinen Udruer des Znogenbeii» dienen einem von der äm 
QHMbUortatian im Sehllfebeins heiabitoigeiiden knfhliag^itMod des ZnngenbeiiiB 
fLigammtmn alj/lty'^/oidmin ». »mpmmr^m) als InierttoiiHleUen. Dieses Band ver- 
knorpelt und verknöchert theilweiHe. Man lernt daran« verstehen, dass eine be- 
sondere Lfinfre der Griffolf'rtrtiStze, oder der kleinen ZuTie-etiheinhfSrner, nur durch 
ein von oben nach uuteu, oder vuu unten nach aufwärts fortachreitende» Ver* 
knöchern dieses Bandes zu Stande kommt. 

§. 116. Hohlen und Chnitai des OeeichtBSChädels. 

Unter den Höhlen des Gesichtsschädels, dienen nur die Augen- 
höhlen zuir Auinahme eines selbstständigen Sinnesorgans. Die Nasen- 
und Mundhöhle sind die Anftinge des Athmungs* und Verdauungs- 
apparates, welche^ wegen einer in ihnen residirenden specifischen 
Empf)ing]iclikeit ftlr gewisse Sinneseindrttcke (Geruch und Geschmack), 
auch zu den Sinnesorganen gezählt werden. Die Höhlen zur Aufiiahme 
des Gehörw^seugcs gehören nicht dem Gesichtsskelet, sondern der 
HimschAle an. An der Oonstruction der Augen- und Nasenhöhle 
nehmen auch ein Paar Scbädelknoehen Antheil: das Stim- und Siebbein. 
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1. Die beiden Auf;enh()hlen oder Aiigengruben fuM-^sea 
Orhitac (von oi hls), obwohl ^rar nit liT^ liundes an ihnen ist, «U iin sie 
stellen liefjende, liohlc. vierseit ige Pyram iden. ..dar, welche mit ihren 
inneren Fiiiehen ziemheh parallel lieo^eTi, nnd deren verlängerte Axen 
sich am Tiirkensattel sehneiden. Ihr Abstand wird durch die Ent- 
fernung beider Laminne pnpyracene des Siebbeins von einander be- 
stimmt. — Die äussere Wand der Orbita, vom Jochbein und grossen 
Keilbcinflüp:el gebildet, ist die st<*trk!?tc. Die obere, welche von der 
Pars orhitali.^ des Stirnbeins und den schwerttornii^rcn Keilbeinflügeln 
zusammengeaetzt wird, heisst TMcunar orhitae (Plafond), und ist die 
grösßte; die innere, vom Froce^sm frontalis des Oberkiefers, vom 
Thränenbein, und der Lamina papyrarea {gebildet, die schwächste. 
Die untere, von der Orbitalfläche des Oberkieferkörpers und vom 
Procesms (trhitaUa des Gaumenbeins erzeugte Wand, geht ohne scharfe 
Grenze in die innere Wand über, und hat eine schräg nach vorn 
und unten gerichtete, abschüssige Lage. Sie wird PavimerUujn j^bita^ 
Boden der Augenhöhle, benannt. Als offene Basis der Augen- 
h<ihlen-Pyramide gilt uns die gi'osse, keineswegs krei.sninde, vielmehr 
stumpf viereckige, durch den Margo supra- und infraorbitalis um- 
sehriebene Oeffnung der Augenhöhle, Apertura orbitaUt, Hinter 
dieser Basis erweitert sich die Pyramide etwas, besonders nach oben 
lind aussen, als Foua glandulae lan-ymalU. Die WinJLel der Pyra- 
mide sind mehr weniger abgerundet. Der Mossere obere Winkel 
wird durch die FUmra orUkJu suptrior, der äussere untei*e durch 
die längere, aber schmälere, und nur gegen ihr äusseres Ende hin 
breiter werdende FUmra orbiUdU inferior aufgeschlitzt. Die Spitze 
der Pyramide liegt im Foramen opttcim. Die übrigen Oeflnungen 
und Löclier der Augenhöhle und der anderen Höhlen de« Gedcht», 
sind am Ende dieses Paragraphs Eusammengestellt. 

Orhita wurde von den Kümem für Rad und Wncron. tnr Kreis, fiir 
Sterueiibahn, und fUr Wagengeleiae gebraucht. In den duutacheu HUHtumi^chen 
Sdiriften des 17. JalwhttiidertB heiMi dsdulb die (MUaks Ancrenleise. Es ist 
ni«ht rtehtig, wenn es heiMt, dass dm gelehrte DominikanenDOneb, Albertus 
If Sgniia, ProfSSBOr der Aristotelischen Philosophie in Paris, 1230, spliter Bischof 
von Re^ensburg', 12fin, rüt"-?"'. Wort in die aiiatoniisclie Sprache einführte, in 
seinen XXVI LUiri" atnmcüihns, deren drei nur von anatomij*cheQ Gegen- 
ständen handeln. Er entlehnte da^t^ielbe vielmehr aus der lateinischen üebersetzuug 
des Avieenn«, toh Oerardvi Cremobensis, «eloher hundert Jahre vor 
Albertos in Toledo lebte. Das Abel angewendete Wort (Mfi», hat sich in der 
anatoaaisohen Terminologie ebenso festgesetzt, wie so viele andere spraohliohe und 
grammatikalisclie Absurditäten. - Pnvimenfiim fAuponhölilenb^den) «stammt nach 
Flinius von pavictda, eine Kamme, mit welcher die Ziegel oder Steine des 
Fussbodens eines römischen Uauses, auf einer Unterlage von Mifrtel festgestinipft 
worden. — Die Inssere Wand der AuguihMile fbhlt bei den mdsten Sauge 
tbleiea, wodvrah die QrMla mit der SeUlftgrabe in Ein Cavom snsanunen- 
-flisask 
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2. Die N^asen höhle, Cavuiu nariuni, bat eine viel schwerer zu 
beschreibende Gestalt, und viel complicirtere Wände. Sie wird in 
die eigentliche Na^^enhöhle, und die Nebenhöhlen (Sinm Antra) 
ein^etlieilt. Die ^eigentliche Nasenhöhle Hegt über der Mundhuhle, 
und ragt bis zur Scliädclliühie zwischen den beiden Aupciihuhlfn 
hinauf. Oben wird sie durch die Nabenbeine und die Im nana crihrosa 
defc Siebheins, unten durch die Pi-ocessm palatini der Oberkiefer, und 
die horizontalen Platten der Gaumenbeine begrenzt. Die umikng- 
liehen Seitcüwände werden oben, wo die Nasenhöhle an die Angen- 
hrihle p enzt, durch den Nasenfortöatz des Oberkiefers, das Thränen- 
beiu, und die Papierplatte des Siehheins get)ildet; weiter unten folgen 
die Superfiriei< rtasalis des (jberkielers, die senkrechte Platte dos 
Gaumenbeins, und der Froceams pterygoideus des Keilboins. An der 
vorderen Wand betindct sich die durch die beiden Oberkiefer und 
Naaeubeine begrenzte Apertura piriformis nurium. Die hintere Wand 
wird theilweise durch die vordere Fläche des Keilbein körpers dar- 
gestellt, unterhalb welchem sie fehlt, indem sie von den beiden 
hinteren Nasenöft'nungen, Choanae «. Apurtnrne narium posteriores, 
eingenommen wird. Der Name Choanait stammt von 7.£-;:v (giessen), 
weil der Nasenschleim durch diese ( )etTnungen :^ieli in die Kaebenhöhle 
ergiesst, und als Sputum auögt^worfeu werden kann. Jede Choana 
wird oben durch den Körper des Keilbeins, an^^- n dureb den l'ro- 
cessug pterygoideus, inn^n durch den Vomer, und unten durch die 
horizontale Gaumenbcinplatie umgeben. — Die knöcherne Nft.«enst ]ieide- 
waiid fScptn m nariu m osmum), aus der senkrechten Sieb])('in[)l;itte 
und der Piiugschar bestehend, geht nur s»dten ganz seukrecbt von 
der Fjtminn cribroxi des Siebbeins untl dei- Spina nasafis superior 
zur Crisfn namlis inferior lierab. Häutig erscheint sie n-M-h rechts 
oder links ansgf bogen, und theilt d&nn die Naeenhöhie ia zwei im- 
gieiche 8eitenhälften. 

Diese «eiftliehe Antbiegung der knOoheraen NMetueheidewaad betrifft vor* 

su^sweise das PSu^schArbein, weichet Mich an der convcxon Seite «einer Biegung 
mehr weniger aafgotrieben, gleichsnm fiuf?'phH»if<rfif frt fumloii wird. Im li."heron 
Grado der Verhiepftinp' kann dio Pllupsrliar sicli aelfist .an die iiinon» Kliiche der 
unteren Kasenmuncht^l auittg^u, und ein« Verwachsung der beidertlieili|fen Schleim* 
- hantttberxO^ ehilreten (870 ee hie). 

Nebst den die Wände der Nasenhöhle construirenden Knochen, 
bat man noch gewisse, von diesen Wänden ausgehende knöcherne 
VmjprBngej als Verp*^1sserungsinittel ihrer inneren Oberfläche, in's 
Auge zu fassen. Diese sind: 1. die Blättchen, welche das Siebbein 
labyiinth bilden, 2. dienere und untere Siebbeinmuschel, und 3. die 
antere oder freie Nascnmuschel. Sie sind als StUtzknochen für die 
ßie^überziehende Nasenschleimhaut anzusehen, welche dadurch eine 
viel gT0«8ere Oberflifcche erbült^ alt wenn sie nur die glatten Wände 
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eines hohlen Würfele tthersogen hätte. — Die Miucheln tragen zur 
Bildung der sogenannten Nasengänge, M eatu» n ariu m, b ei, deren 
drei auf jeder Seite Hegen! Der ober e, scwisehen obere r nnd 
nnterer Siebhnnmnschely ist der kttmeste, nnd etwas schrfig nach 
hinten und unten geriehtet. Es entleeren sieh in ihn die hinteren 
und mittl«fen Siebbeinsellen, und die Keilbeinhtfhle. Der m ittlere , 
zwischen unterer Siebbeinmuschely und unterer oder_ freier I^asen- 
musehel» ist der längste, horizontal gerichtet, und communicirt mit 
der Highmorshdhle, den vorderen Siebheinzellen, und der Stirnhöhle. 
]>er unter e, zwischen unterer Nasenmnschel und Boden der Nasen- 
hohle, ist der geräumigste, und nimmt den Ton der Fma laerynuili» 
der Augenhöhle nicht senkrecht, sondern ein wenig' ftchi^ nach 
aussen und hinten herabsteigenden Thränennasengang auf, dessen 
AusmttndungeöifnuBg durch das vordere spitze Ende der unteren 
Kasenmuschel von oben her ttherragt wird. 

Die MebenhOhlen, welche, obwohl äe als VergrOsseningsrlUune der N&seih 
hohle gelten, doch in keiner Besiehnng sur Wehmehmang der G(erflche tleheo, 
dnd die 8tini<, Keilbein^ und OberkieferhOhle^ deren bereite frdher Erwlhnanf 
geiebeh. — lieber normale und pathologucbe Anatomie der Naseiilir>)i1e und 
ihres Znpr^hßrs haixlelt Z u c k o rk a ihI I , in den Wiener med. Jahrbflchern, 1880, 
und in seiucin Speii/ilwerk hierüber, Wien, 1882. 

Die Entwicklung der Nasenhöhle kann, als ViUum primae con/amiolümit, 
gänslieh unterbleibeii, wo dann die beiden Angenhsblen sn Blnen Cevan, und 
die beiden Angttpfel su BÜnem Ange ywBchmelien, weldiet die Mitte der Stime 
einnimmt. DieHO Mit^bildung fuhrt den Namen Ojydop$. Gewöhnlich findet sich 
flbor dorn eint-n lipn Auj^e rlcr Cyklopen om nm an8 Weichtheilen bestehender, 
nnperforirter Küsscl, ab fcJtfllvertroter der .-iussoreu Nase. Ungr^'wJlhnliche Länge 
dieses Rüssels veranlasste die öchou im riiuiut« enthaltene Sage von Weibern, 
welche Sehweine nnd kleine Elephanten geboren haben. Die nnfgeldirle nnd 
hnmene Jnatis de« BlitteUlten, bette dieae Weiber im Verdeeht, fleiaehliehen Um- 
gang mit dem Satenas gepflogen an lieben, nnd lieae sie verbrennen. 

3. Die Miindböhle, Canum om, ist in ihrer ganzen Aus- 
dehnung dem untersuchenden Auge, dem Finger^ und den ehinu> 
gischen Instrumenten zugänglich. Der Beweglichkeit des Unteiiuefors 
wegen, muss ihre Geräumigkeit veränderlich sein. Das BUuen und 
Einspeicheln der Nahrung, ja schon die Aufnahme der Nahrung in 
die Mundhohle, schliesst vollkommen starre und fixe Wände ans. 
Die Mundhöhle kann deshalb nicht gans von knOchemen Wänden 
begrenzt sein. Die unt^r.et .Wmid oder der Boden wird nur durch 
Muskeln gebildet Die ober eWand ist der unbewegliche harte 
^Qaumen odficdtt^GAumengewüIlbe^ Palatum c^uaiji^ s, Qgßßüm, an 
welchem die aus einem Längen- und Querschenkel bestehende Kreuz- 
naht, Suiura palaH crveiaUt, vorkommt Die vorderen und.ilifi beiden 
seit Ii oiien... Wände der Mundhöhle, werden beTgescblossenem Munde 
durch die an einander sohliessenden Zähne beider Kiefer dargestellt. 
An der hinteren Wand finden wir im lebenden Schädel eine Oeff- 
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nun^, mittels we.l<-her die Mundhöhle mit der hinter ihr liegenden 
Rachenhöhle communieirt (Kachcneingang, Isthmus faucium), 

D« der harte Gaumen gleichsam das Finnament der Mandhöhle bildet, and 

sli h ■i" iilier dip Zunpe wfllht. wio dor Himmel über der Erdo. wurde er von 
Hau hin ixtelum oria geuaniit, was auch «H^ine griechischen Naim^u ojpxvo? nt\A 
oCtpsv-oxo; bei Aristoteles ausdrücken. Von diesem Uranos stammt L' raiiur«iplii*«, 
4i« Oanmeanalit, und Uranotehitma, der gespaltene Gaamea, oder 
Wolfsrachen. 

4. Noch erübrigt am Schädel beiderseits hinter den Augenhöhlen 
eine Grube, welche durch den Jochbogen UberbrUckt wird, und 
Schläfejigrube, Fossa temporalis, genannt wird. Sie ist eine Fort- 
setzung des bei der Beschreibung der Seitenwandbeine erwähnten 
Planum teviporals, und wird durch die »Schuppe des SchUifebeins, - 
die Superßciea UmporaUa des grossen Keilbeintitigels, den Joehfortsatz 
des Stirnbeins, und den Stirnfortsatz des Jochbeins gebildet. Die 
Scblftfengnibe zieht eich, immer tiefer werdend, zwischen Oberkiefer, 
Flügel fortsatz des Eeübeins, und Gaumenbein, gegen den Schädel- 
gnind hinein^ und nimmt hier den Namen der Keil OberkicJer- 
grübe oder FlUg^elgaumcngrube (Fosm t^enO'maxültintj.jpttsÖi!'*' 
pcUatina) an. Diese liegt hinter der Augenhöhle, mit welcher sie 
durch die Fissura orbitalts inferior in Verbindung steht, und aus- 
wärts von dem hinteren Theile der NaaenhOhle. Ihre Gestalt ist 
sehr unregelmässig, und ihre durch Löcher und Kanäle Tormittelte 
Verbindung mit der SchädelliöMe und den Höhlen des Gesichte« 
sehr vielftiltig. Gewöhnlich bezeichnet man nur die tiefste und engste 
Schlucht dieser Grube, welche zunächst durch den Flügelfortsstz des 
Keilbeine und das Gaumenbein gebildet wird, als FlUgelganmen- 
grube, und nennt den weiteren, »wischen r)])orkiefer und Keilbein 
gel^nen Theil derselben, Keil^Oberki^fergrube. 

Locher und Kanäle der Aagenhöhle. 1. Zur 8cbädelhahle; Foran^en 
tipUeitm, fVpmre oriUtUi» , »uperior, Fc rw mm aAMotfels enlirAit. S. Znr Kaien* 
hoble: Formten ttkmeidah potlitHu», DudM taerymBrym rnjottt. 8. Zw Schlifen- 
grabe: Canalia zi/;/oinati€u* tempcrai!». 4» Zor f^MMs pltrgjg o -palaUna: FtttmvwM- 
tdU» inferior. 5. Znm Gedcht; Oanali» wK/gamatHeim fuMUtt J^brainen tWfmr^ihätaU, 
Oamali* infraorbitalU . 

Löcher und Kanäle der Na senbühle. 1. Zur äcbädulhöblo: toramiiM 
entrDua. 8. Znr MmtdhSble: Canalit nato-palatintu. 3. Zur Fama ptery<jo-paLcüina . 
Fwmnm «pjfcenofMZatfnain». 4. Zur AogenhOhle, h^ dieser erwKhnt. 6. Zum Oe- 
•ieht: ApeHura pip-i/ormi$, Foramlna noMlie. 

Locher nnd Kan%Ie der Mundhöhle. 1. Zur Nasenhöhle: Canali» 
noAo-patcUhniM Zur Fojua pt^ryrjfy-pakUina : Cancdea plerifffo-palaUld «. CmtaUi 
palatini dejtcendealeji. 3. Zum G&üicht: Canalit infranuaaUarit. 

LOeher nnd Kanäle der Fotsa pUrygo-palatina. 1. Zur Scbädel- 
hShle: Foraeun roAmdiMi. 8. Znr Augenhöhle: FUmra orbttalk inferior, 8. Zur 
NawnhOhle: Foramen tpheno-paiatinvm. 4. Znr MnndhOhlet Oanalit peJatitm» 
imem^ en». 6. Znr Sehidelbatb: OmmÜ» Vidkmut. 
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Dia ZiuAinmeiiMtanii^ der AugenhOlila, «owie dto bu ihr oder rtm ihr 

Iiibrenden Oeffnungen werden, da die WXnde der Augenhohle bei äußerer la« 
ppection flcs Schädels l<«iclit r.n UberHeheii sind, .ineli obpn so leicht studirt. 
bchwieripcr aufztifns.s«Mi ist die Construction der Nttsoiihöiile und dt-r Kliipolij.iumen- 
grube. Es müssen, um /.ur inneren Ansicht der Wände derselben, und der in 
dieMn befindlichen Oelhiungen zu gelangen, Schnitte dareh li« gefBhrt werden, 
wos» nun Ar die KMMihOhle (Hsohe SefaXdel wiblt, die bereite ra einem an» 
deren anatomi.schen Zwecke dienten, und deren Nasenhohle noch mit der Schleim- 
haut derselhoii (^femb^ana jiltuUaria nnriiim s. Scfnuid^iJ auspf-klfidef i>t. An 
skeletirten Köpt'en werden durch das Kindringon der Snfrp. die dünnfii uii<i nur 
lose befestigten Muscbelkooch^ti leicht zersplittert, und m&u erhält nur ein un- 
vollkonunenee BÜd ihrer Lagerungsverhiltniiia, und ihrer Besielnn^tta na im 
NesenglngeD. Das Splittern der Knochen Utnt dch Tenneiden, wenn man tich 
einer dünnen BlattBÜge bedient, und den Kopf unter Wasser zertsügt. Zwei senk- 
rechte Durchschnitte, deren einer mit der Nasenscheidewand parallel Unft, deren 
anderer fie schneidet, leisten da^ N^tbifr**. 

Die Wichtigkeit der Osteologie für die Nervenlebre bewährt sich am schönsten 
in der FlUgelgaumengrube. Die Anatomie det aweilen Aalse vom Trigeminos 
wird, ohne fenane Yorstellunif; der mit diemr Qmbe in Verbindnng^ stehenden 
Kanäle and OeiFnungen, nnmOglich Tecetanden. Ef miue der Proce$»m pberygttüem 
des Keilbeins an seiner Basis, mit Schonung der senkrechten Platte des Gaumen- 
bein!«, nhg^.><»(rt werden, um die in dieser Grabe liegenden oben erwILhnten Za> 
gangs- und AbgangsOdnuogen za sehen. 

§.117. Yerhältniss der Himsciiale zum ßesiclit 

Es ist durch die vergleichende Osteologie sichergestellt, das« 
bei keinem Säugethier der Hirnschildel den Gesichtsbchädcl bo aul- 
fallend überwiegt, wie beim Menschen, dessen ( iehirn, als Organ der 
Intelli^onz, Uber dir der Sinnlichkeit tröhnenden Werkzeuge des 
KauiMis und Kiccliciis, welche dem Gesichte angehören, weitau.-* prä- 
vaJirt. Das Ilüchötc und Kicdrighte der Menschennatur t>u \\i am 
Kopfe gepaiirt. mit Uberwiegender Ausbildung des Ersteren. Je molir 
die Kauwerkzeuge sich entwii kdii, und je grösser der Raum wir<l, 
weUlirii di<' Nasonhöhle einuimmt, dento vorspringender erscheint 
der Gesiclitisiheil des KojilV s. und des.tü mt hr entfernt sich das ganze 
Protil vom Schönheitsideal. Die hohe Stirn, hinter welcher eine Welt 
von Gedanken Platz hat, und iiir fast .-enkrechtes Abfallen gegen 
da.s iiesiilit. ist ein der geistig entwieklungsfilhigsten MenschenracC 
— der kaukasisein-n — eigenes charakteristisches ^Icrknial. 

Da von dem \'erhiiltni!*se des Schädel« zum ( Jesi( lit die nach 
unseren Schönheitsbegritien mehr oder minder edle Kopfbildung ab- 
iiängt, und die Grösse dieses Verhältnisses ein augenfälliges Merk- 
mal gewisser ^lenschenracen abgiebt, so hat man gesucht, die Be- 
ziehungen des HirnsrhfidelH Y.nm nonicht durch Messungen auszumitteln, 
indem man durcli L^ewissc, lei<ler nicht in übereiiistiiuniender Weise 
von den verachiedeneu Autoren gewählte Punkte des Kopibs Linien 
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zog: (Lineae craniomefrkae), deren DnrchscbnHtawinkel fltr diesen 
Zweck sich verwerthen lasßcn. 

1. Meö8unp^ nach Daubenton fl764). Man zieht vom unteren 
Au^enLühlenrande zum liinteren Rande dcö Foramen occipitale magntnn 
eine Linie, und eine zweite von der Mitte des vorderen Randes 
diespft Loches zum Endpunkte der früheren. Der durch beide Linien 
geliilfieie, uaeli vom offene Winkel (Angulus occipitalis) enscheint 
im Menschengeschlechte am kleinsten, und ve^p;rö^isert sich in der 
Thierreihe um »o mehr, je mehr das ^rrosse Hinterhuuptloch die Mitte 
der SchÄdelbasiß verlMsst. niui auf das hintere Ende des Schädels 
hinantriickt, wüdurt.li seine Kliene nach vom ab»cLussiix wird. Als 
ostcülojiisclier Oliarakter der Racen läset sich dieser Winkel nicht 
benützen, da naeh Rlumenbach's Erfahrun<,'cn, seine Grösse bei 
Individuen der:^elben Race iunerlialb einer gewi:>.>en Breite variirt. 
Tm Mittel betriip^ er beim Menschen 4", beim Orang 37*', beim 
l^terde 70'', und beim Hunde 82«. 

'2 Messunp: nach rnm|>r'r <1791). Man zieht eine Tangente 
zur \ ' i rafjend.sten Stelle (ies Mirn und Oberkieferbeins, und schneidet 
diese durch eine vom äusseren f iehörfjang zum Boden der Na.scnhöhle 
jrezofjene Linio Der Winkel beider ist der Antfiilus fariei Camperi, 
dessen Ausmittlunfr unter allen Schädehnessun^rsmethoden die hautigste 
Anwendunpj i^efunden hat. Je näher er 90" steht, desto schöner ist 
das Schädelproiii. Vergrössert er sich über 9()", so entstehen jene 
über die Augen vortretenden Stirnen, welche bei Rhachitis und Hjdro- 
cephalus vorkommen, und, wenn sie über ein gewisses Maass hinaus- 
gehen, die Schönheit des Profils ebenso beeinträchtigen, wie die 
flachen. An den Götterstatuen hellenischer Kunst, wie am Apoll 
▼on Belvedere, finden wir den Gesichtswinkel selbst etwas gi*()s.'<er 
als liO". äoll dadurch das Uebermejiscbliche aiuigedrUckt werden? 

AI» M s as ti t a b fttr die Entwicklung des Oehims in der Thierreihe, kann 
der Csmpar'ieiM Winkel nicht bentttat werden, dm die Wvlbung der Stim bim 
durch »ehr ^erXumige Sinut fronUda bedingt «ein kann. Auch isi feine OrBne 

bei SchKdeln, welche verschiedenen Racen anpehöreii, häufig gleich (Neger- und 
«Iter T.itli.itierschÄdel). Si<» bptrHgrt hei SchSdoln k uikaHischer Raco 86" (griechi- 
sche» l'roül), beim Neger 7«>o, beim jungen Oritug 67", beim Schnabelthier 14". 
Bei Kengeboteuen itt dieser Winkel durdwchoittlich um lO«* grOsaer, als bei Er- 
wachsenen. Bei der im boheren Alter vorkemmenden Gebimatropliie, verkleinert 
er sich wieder, durch Einidnken nnd Abflncbung der fitime. — Daubenton's 
und Camper 's Messungen trifft überdies der Vorwurf, das» sie Arh Schlde1> 
volnmen nur AwnAx die «enkrechtf Khenp mewen, \\r\<\ ilie Periphnrip i'tlfn Quer- 
sciinittj unberücksichtigt lnäseii. Die Cani p r sehe Messung wird auch deshalb 
Twiable Besaitete an 'Schädeln derselben Race geben, weil der vorspriugeodkte 
Pnnkt des Oberkiefers» weleher in den Alvaoli der Sekneideslthne liegt, dnrcb 
Anafellen der Zihne, nnd damit ▼erbnndene Resorption der Alveoll im httheren 
Alter, zurücktreten musa. Zur schärferen Messung des Gesichtswinkels, sind von 
Morton nnd Jaeqnart eigene Ooniometer constmirt worden. 
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3. Blumenbach's Selieitelansicht (1795) ist keine Messung, 
sondern eine beOAnfige SdiMtzung der ScbXdel* und Gesicbtsverfalit- 
niase. Es werden die zu vei^eichenden Schädel so au%e8tcilt, dsas 
die Jochbogen voUkommen horisontal liegen, und dann ron oben in 
der Vo^i^elperspective angesehen, wobei obige Verhültnisse, und alle 
ttbrigen abweichenden Einzelnheiten im Schttdelbaue, sich dem ge- 
ttbten Auge besonders scharf herausstelloi. 

4 Cuyier's Methode (1797) zerl^ den Schftdel in zwei seit- 
liche Hälften, und bestimmt an der Durchschnittsebene den GrOssen- 
unterschied von Schädel und Qesieht. I^ieser ist beim Orang = 0, 
und verhält sich beim Menschen wie 4:1. 

Die nmieren craniometrisch en Methoden tou Lncae und Aeby, 
sind in den b^reffenden Werken in der Literatur der Osteologie 
nachzugehen. 

Da man bei allen Schädelmessungen, die Dicke der Schftde!- 
knochen mitmisst, man also aus den so wonnenen Durchmessern 
keinen Schluss auf die Capacität der Schädelhöhle, und die dadurch 
gegebene Grösse des Gehirns ziehen kann, so haben Tiedemann 
und Morton durcli AuHtullcn der Schädelhöhlc mit geschlemmtem 
Sand, die Capacität dert^elbon bei verschiedenen Racen auszuinittcln 
gesucht. Tiedemann fand die mittlere Capaeitilt des Neger- und 
EuropäerHchädels gleich, Morton dagegen jene dci? Negers kleiner. 

Ein ehrlicher Beurtheiler der craniometriHchen Leistungen wird 
gestehen, dass dieselben bisher niclit vir! nutzt haben. Sie haben 
vielmehr ihre grööötc Befriedigung:, in gegenseitiger Verdächt i^^ung 
gefunden. Sie geben uns keinen Anhaltspunkt zur Eintlieilung der 
Mensehenracen, da uns die Urform des Menschonschädcls unbekannt 
ist, und wir aueh nicht sao^en können, was Varietät oder Racentypus, 
oder individueller Charakter eines Srhädelä ist. Wäre uns die Ur- 
form des Hundeschädels (vom CanU primaevus i nicht bekannt, und 
sähen wir nicht immerfort neue Hnnderacen vor unseren Augen ent- 
stehen, wir würden ganz gewiss das \Vin<L-<ju* l und den Pudel, für 
zwei verschiedene Thierjrattungen, statt für zwei Varietäten halten. 
— Ich beantworte mir hier zugleich folgende Fragen: Was hat 
die Craniologie zu leisten? Sie hat die Fraisre zu entscheiden, ob Ein 
oder mehrere Centra der Entstehung des Mensehengesehlechtes auf 
Erden ui-spriinglich gegeben uai-en, tmd ob der ]Vrens«lienbchädel 
wirklich nur durch eine gradweise Kntwieklung des Thierschädels 
entstand. Hat sie dieses geleistH? Nein! — Ist Hoffnung vorbanden, 
das« Hie OS leisten wird? Ich habe keine, denn die Craniologie pflegt 
die Thatsachen nach ihren Gedanken zu formen, statt die (iedanken 
aus den Thatsachen abzuleiten Die Zwischenglieder zwischen den 
jetzt leb< ndcn liöchstor^anisirten Ati'enseluidejn vin l jenen der Men- 
schen, fehlen uns gänzlich. Die Darwinianer sagen; sie sind im 
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Kampf um's Dasein untergegangen. Wie sollen aber gerade die 
liöi-hstorganisirten Affen, welche die Kluft zwischen Chirapanse und 
^lensch ausftülen, im Kampf um's Dasein untergegangen sein, welchen 
zu bestehen, sie gerade ihrer nüchstmenschlichen Organisation wegen, 
besser geeignet waren, als die Affeugeschlechter, welche sich jetzt 
noch erhalten haben. Wir haben noch keinen fossilen Affenschädel 
gefunden, welcher den Sprung vom Orang oder Gorilla zum Men- 
schen, minder abrupt erscheinen Hesse. Man tröstet sich mit der 
Hoffnung, solche Schädel zu Huden, wenn der Boden Asiens, der 
Wiege des Menschengeschlechts, durch Eisenbahnen, Kanäle, Tunnels, 
Schachte, und Steinbrüche, ebenso zemssen und zerklüftet sein wii*d, 
wie es jener Europa's gegenwärtig ist. (iut denn, bis dabin ist noch 
weit, und die Wissenschaft kann warten. 

Die Hauptnnterscheidungsmerkniale de» menschlichen und thieriüchen 
S<-hÄdelM liegen: 1. in dem ovalen Cranium, deHsen Verhältniits zum Oesichtstheil 
de.H KupfeH ein grüsitereN ist, al» bei allen Thieren; — 2. in dem .sich einem rechten 
Winkel mehr weniger nähernden Gesichtswinkel-, — 3. in dem mehr in der Mitte 
de» SchSdelgrtinde« liegenden Foramen occipUale magnum; — 4. in dem gerundeten, 
nicht zurückweichenden, aondem miLssig prumiuirenden Kinn (mentuvi prominuluvi, 
Linn.); — und 5. in der bogenförmigen Aneinanderreihung der gleich hohen, 
senkrecht gerichteten, und ohne Zwischenliicken neben einander stehenden Zähne. 
Auch besitzt, su viel mir bekannt, weder der Chimpanse, noch der Gorilla (die 
zwei menschenälinlichsten Affen) einen so gros-ten Processus matloideiu, und einen 
so langen Proce»itus »lyloideu», wie der Mensch. — Die Lage des Foramen occi- 
pUale moffnum stimmt mit dem Mittelpunkte des Schädelgriiudes wohl nicht genau 
Uberein, sonat mUsste der 8chä«lel auf der Wirbelsäule balauciren, was nicht der 
Fall ist. Der Schädel wird am lU'berneigen nach vorn, nur durch die Wirkung 
der Nackenmuskeln gehindert. Lässt diese nach, wie bei Lähmung, beim Ein- 
schlafen, und im GreLsenalter, so folgt er dem Zuge seiner iSchwere, und sinkt 
gegen die Brust. 

Die Racenverschiedenheiten der Schädel gehOren in das Gebiet der physischen 
Anthropologie. Ks wird hier blo.<t erwähnt, dass die Gestalt des Schädels von 
der Norm des geHilligen Ovals (Orlhocephali), nach zwei Extremen hin abweicht. 
Es giebt 1. stark nach hinten verlängerte, und 2. in dieser Richtung kurze Raceu- 
formen des Schädels (DoHchorephnli — Brarkyrephali). Repräsentanten der Dolieho- 
r^haii sind die Neger, und der Brachyrephali die slavischen (besonders die 
rroatisclien und niorlachischen) Schädel. Das Gesicht kann bei beiden vorstehen, 
f>der senkrecht abfallen, d. h. prognathisch oder orthognathisch sein (yvi^o;, Kiefer). 
Die Germanen, Gelten, Kriten und Juden sind orthognatische, die Neger und 
Grönländer prognathische Formen von Langköpfen. Die Magyaren, Finnen, 
Türken sind orthognatische, die Kalmücken, Mongolen uiul Tartaren prognathische 
Kuntköpfe. — Das Verhältnisa der Schädelhöhle zum Gesicht ist bei den Negern 
kleiner als bei allen übrigen Racen, und ein mit 36 Europäerschädeln verglichener 
Negen»chädel , nalim unter allen die geringste Wassermenge auf (Saumarez). 
Wie wichtig für den KUnstler die nationalen Formen der Schädel sind, kann 
man aus dem Missfallen entnehmen, welches ein Fachmann bei dem Anblick .soge- 
nannter Meisterwerke der Kunst empfindet. Der Daniel von Rubens i.st kein Jude, 
seine sabinischen Weiber sind Holländerinnen, Raphat'l's Mudoiiueu sind liübNche 
Italienerinnen, und. Letwiug's üusaiteu walirlich keine brachycepbalischen Czechen. 
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Bei angeborenem Blndsinne ist die Hinischale, selbst bei gewOhnlic lier GrOase 
des Gesichts, kUmi, ja kleiner als di^'sfs. Dafrepen finden «ich tMiiiiiente Geistes- 
anlagen nicht immer in grossen Köpfen. — Ka wird angegeben, das» der weib- 
liche ScMcIaI ftbaolut kleiner, dabei sogleich dQnnwandiger, und M»mit *neh 
leichter al» ein mlniiUcher von gleichem Alter bt; die Iffinuchele boU aber im 
Verhältnt.sH zum Gesicht g^rOsser sein als beim Manne. A. Weisbacb hat im 
3. Kaiide des Archivs für Anthmpolopie, eine sehr uusführlicli»* (^hnrakterislik 
des dcittRchen Weiberschädel«; g^i'^^eben. Ich gestehe, dm^ ich mir, obgleich ein 
alter Anatom, nicht zutraue, in der Geschlechtsbestimmung eines Schädels, nicht 
»i fthlan. Anderen geht e« wohl aadi nicht beaser. 

AmftthrlleheB Ober Sdiideloftewongen enthalten die in der literalnr der 
Knoehenlehie (t^ 156) ao^i^eflUirten Sehrillen. 

§. 118. iitersversüluedenlieit des Schädels. 

Die Altenrencliiedeiüieiteii des Scbfidels verdienen eine kiirae 
Erwftlinung. 

Bei sehr jungen Embryonen gleicht die Gestalt des Schädela 
einem Sphäroid, mit ziemlich ^eich^ DurchmesBem. Das Gesicht 
ist nur ein unteigeordneter Anhang dessdben. Bei Neugeborenen^ 
nnd in den ersten Lebenamonaten, waltet die rundliche Form des 
Gesichts noch vor, welche sich erst von der Zeit an, wo die Ki^er 
mit dem Ausbruch der Zähne als Kauwerkzeuge gebraucht zu wer 
den anfangen, in die länglich-ovale umwandelt, — Die Schlflfen- 
schuppe nimmt im ersten Kindesalter verhttltussmüssig einen weit 
geringeren Antheil an der Bildung der Schitdelseiten. Der Grund 
der Schlafengrube ist eher convex als concav, imd der grOsste Quer- 
durchmesser liegt zwischen beiden Tuhsra paiieiaUa, — Wegen Plrtt- 
valenz des Knochenknorpels sind die Kopfknochen des Kindes 
weich und biegsam. Man hat Fülle geseheui wo sie durch einen 
Stoss dngebogen, aber nicht gebrochen wurden. Aeussere mechanische 
EinflQsse finden, Schüttren, localer Druck) Andern, bekannten Er- 
fahrungen zufolge, die Form des kindlichen Schfidels, und somit 
auch jene des Gebims, ohne die geistigen Fähigkeiten desselben zu 
beeinträchtigen. So besitzen die Chenoux-Indianer, welche das Flach- 
drucken der Stime bis zur hltsslichsten Missstaltung treiben, nicht 
weniger Intelligenz, als die ttbrigen westlichen Indianer Nordamerika's, 
welche mit der natOrlichen Form ihrer Schädel zufrieden sind, und 
sie deshalb in Buhe lassen (Phrenologen mOgen dieses beherzigeu). 
— Die Nasenhdhle des Kindes ist klein; ihre Nebenhöhlen b^;innen 
sich als flache Buchten zu entwickeln; die Stirnhöhle erst im zw«ten 
Lebensjahre. Die Mundhöhle erscheint, da die Alveolarfortsätse der 
Kiefer fehlen, niedrig. Die Aeste des Unterkiefers ragen Uber den 
oberen Band des Körpers nur wenig hervor, und haben eine schiefe 
Bichtung nach hinten. Sie verlängern sich erst mit dem Auftreten 
der Alveolaifortsätze, nnd dem Durchbruche der Zähne. 
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Vom Eintntte der (iescblecbtäreife angefangen, Ändert sieh die 
Form dvA Schädels nicht mehr, nnd bleibt, ein ^ering:e8 Zunehmen 
in der Periplierie abgerechnet, stationär. Im Maunesaltcr, und zwar 
schon nach dem 20. Lebensjahre, beginnen einzelne Nähte, durch 
Verschmelzen der verschränkten Nahtzacken, zu verstreichen. Tm 
Greisenaiter werden die Schädelknochen dünn und spröde, die Diploe 
schwindet, an einzelnen Stfllt ii (Keilbeinfortsatz des Jochbeins, Lfi- 
mina paptfr€u;ea) entstehen durch Resorption der Knochenmasse Oeff- 
nongen. Der GreisenschUdel verliert V» seinem vollen Gewichte 
im Mannesalter (Tenon), das Cavum cranü verkleinert sich wegen 
Schwnnd des Gehirns, sinkt wohl auch an den Scheitelbeinen grubig 
ein, und das Gesicht nimmt durch Ausfallen der Zähne und Ver- 
schwinden der Alveolarfortsätze, an senkrechter Höhe ab. Der Unter- 
kiefer, welcher seinen ganzen bezahnten Rand einbüsste, bildet ein^ 
grosseren Bogen als der < >berkiefer, stösst also nicht mehr an diesen 
an, sondern schliesst ihn bei geschlossenem Munde ein. Das Kinn 
9tv\it vor fmenton en galochs), weil die Aeste des Unterkiefers eine 
seliiefe Richtung nach hinten annehmen, und nähert i Ii der Nase 
(le nez et, le nusnUm m diaputent etUrer la botiche), wodurch die Weich- 
theile der Backe, welche ihrer Spannkraft ebenfalls verlustig werden, 
lax herabhängen, oder sich faltig einbiegen. Die Kanten und Winkel 
Silmmtlicher Schädelknoclien werden schäiier und dtlnner, und der 
anorganische Knochenbeatandtheil erhält Uber den organischen ein 
solches Uebergewicht, dass geringe mechanische B«leidig;ungen hin- 
reichen, Brüche des Schädels hervorzurufen. 

Obwohl die Knodieti des Schädeldach«« im Embryo irUttuat su verknOcherD 
behauen äh Jene des Schldelgnmdes, m ist doch tun die Zeit der Gebart, die 
8chidelbsris an einem faitoren Knoehenoomplez gediehen, ek das Schideldedi. 

So Iah^ die SchSdelfcnochen noch dünn, and die Zacken der Nähte nicht 
gut entwickelt »inil, ist et* mögVnh. «lfm weichen kindlichen Schädel dnrch Dnick 
eine bl^ib^nde Mi»«staltnn«r .•iofzudriu;r'?n. Dieses war und ist bei gewissen rohen 
VölkerBtämnien herrsciiende Volkssitte. Schon Hippocratos spricht von scythi- 
■ehiHi Langköpfen fJUaertfMp&dl tn/thaei), welche dofch Kanet fvineidv H 
fdemel$ arUbut) enengt worden. Die in Oetlerreich «i Qrefenegip und Interedorf 
«n^eAindenen Avaren suhädel (8itzangsberichte der kais. Akadoniie, 1851, Juli), 
und die von Pentland nach Europa gebrachten alten Peruanerscliädel. sind 
dnrch ff'<it angelegte Zirkelbinden, d» rfn Eindnick noch zn frlccniipn, znm Wachs- 
thiitn in die Länge gezwungen worden. Ko.x und Adair haben uns die Ver- 
fkhrougsart der Indianer am ColumbiafluMO und in Nordcarolina, die KOpfe ihrer 
Kinder bleibend flach zu drücken, mitgetheilt. Die WanMch^ nnd einige tarta- 
riache Yminr nmwiekehi ebenso die fichädel ihrer Kinder bis an die Aogen, 
wodurch »ie »ich koni5ch zuspitzen. ZusamnienHchntiren durch Riemen (Lachs- 
Indianer), Festbiu'l' Ti itl eitler 1if5l/.ornen Forra (Tschactas), Einklemmen zwischen 
Brettern (Omagua-^j, sind ebenfalls im Gebrauohe. Die merkwürdigste Entstellung, 
welche ich kenne, sehe ich an einem ludianerschädel aus dem Golf von Mexico, 
der an Hinterhaupt nnd am Seheitel durch einen br^teui tiefen £indmek in viri& 
feilliche, halbkugelige Vonprflnge lerfMllt — Es ist aber offenbar an weit gegangen, 



a36 



(. 119. BalwifiUvBf dar I»f fkiMdm. 



wenn m*n glaubt, liass das breite Hiuterhaiipt der alten Dt'utsclu'n. sowie die 
br(»it<»n SchlätVa d*»r Belgier, vom Li<'f:t'n der Kmder mit tleni ilinterkopf nder 
auf den Suiten des Kopfes (Ve»al), diu runden KOpfe der Tdrkeu durch den 
Turban, und die flachen KOpfe der Aog^pter und tfnigair OeblrgHstiiinme, diurvh 
das Trag«» seliwerar Lasten auf dem Kopfe entstaade« ieieo (Hitfelaiid). — 
Durctt F tville'a interessante Abhandlung über Schädel miKsstal tu ng erfahren wir, 
da*» in einigen Departeineuta von Frankreich, das Binden dos Sirhädel« der !SVu- 
geboreneu noch ilblich »ei. Man bemerkt an Erwachsenfn noch die Spuren der 
Einschnürung. F u v i 1 1 e h&lt diesen Gebrauch nicht uhuu Klniluiu» auf npäter sich 
entwickeliide GeiateMMtningeD. Unter 4SI Irren im Huxpice von Ronen, hatten 
247 den ▼om Sehnttrband henrtthrenden Eindruck. Man bedenke jedoch, daas, wo 
daa Sehnflren des kindlichen SchHdels Volksgebrauch int, alle Sefaidel, aomit auch 
jene der Irren, die Folgen and Zeichen der medianiachen Qewaltanweadnng aa 
sich tragen müssen. 

DetailschUderungen Uber den knöchernen Schädel und seine ilöhleo, siehe 
in meinem Handbuche der topographiaehen Anatomie, 1. Bd. Eine auf aählreiche 
Bfesaungen gegrttndete morphologiaehe Entwicklnngageachichte daa Kopfaa, endiilt 
B. Fnniep*$ Charakteristik di s Kopfos. Berlin, 1845. — EngeTt Schrift aber daa 
Knochengerüste des menschlichen Antlitzes, Wien, 1860, bemühte sich darzulegen, 
dass die difffn^ntf» Form des knöchernen Antlitzes, einem nnf sie wirkenden 
Mechanismus, nämlich der Kraft der Kaumuskeln, ihre Entstehung verdankt. — 
Ueber „kttnatliohe Miaaataltungen des ScbideU", handelt J. n. Lenko»$4k, 
in einer auafbhrlichen Schrift, Budapest, 1878. 

§. 119. Satwiddusg der Kopfknoehen. 

Der Schlldel ist, wie schon mebmuds erwflhnt wurde, in den 
firtthesten Perioden des FOtallebens, eine thetls häutige, theils knor- 
pelige Blase. Diese Blase verknöchert auf sweierlel Art. Erstens 
durch VerknOcherung ihres knorpeligen Äntheilsy welcher rorzngs- 
weise den Grund der Blase bildet. Die anf diese Weise entstandenen 
Sehftdelknochen heissen Primordialknochen des Kopfes. Zweitens 
durch Bildung von Knochen aus einem weichen, anf dem häutigen 
Antheil der embryonalen Schädelblase abgelagerten Blastem, als soge- 
nannte Deck' oder Belegknochen. Die Primordialknochen gehören 
der Schädelbasis, die Deckknochen dem Schädeldach an. 

Die Primordialknochen gehen also ans piäezistirendem Knorpel 
hervor. — Wie entstehen aber die Deckknochen? — Ueber diese 
Frage haben genaue Forschungen folgenden Aulschluss gegeben. 
Jeder DeclEknochen ist von der häutigen Unteriage, auf welcher er 
entsteht, durch eine deutliche, abprikparirbare LamdJe eines homo- 
genen Bindegewebes getrennt, und besitat auch auf seiner äusseren 
Fläche eine ähnliche Bind^ewebsschichte. In diesen Bindegewebs* 
schichten finden sich sehr zahlreiche grössere und kleinere Zellen 
mit Kernen. Diese Zellen wachsen vorzugsweise nach zwei Rich- 
tungen aus, und werden spindelfitnuig. Nicht diese Zellen, sondern 
ihre bindegewebige Intercellalarsabstanz verknöchert, durch Ablage- 
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run^ tler Kuooheuenk', uls sog^euaiiiite Puncta osslßcatiom's. Die ge- 
netische VeriscliiedLuLeit der Deck- und der Frimordialknüclien ist 
demgemüss eine wohlbegründete. Jedoch iist zu beuu rkm. <lass auch 
bei deu, aus Knorpel entstandeaea Schüdelknoehen, diu /uuahme an 
Dicke gleichfalls, wie bei den Deckknochen, durch N'erknöcherung 
eines weichen Blastems stattfindet, welches durch die Beinhaut au 
die (.)l)i illache des Knochens abgelagert wird. 

Als Deckknochen des Schädels entstehen folgende : das 
Stirnbein, die Scitenw audbeine, die obere HiUfte der Hiaterhaupt- 
schuppe, und die SchlatV beinschuppe, die Na^en-, Joch-, Oberkiefer-, 
Thränen- und (Jaumeabeine, die innere Platte der Pnycmm}* j»tenfijoulei 
des Keilbeins, die Pflug r?c Ii ar und der Unterkiefer. Als l'ri uiurdiab 
knochen bilden sich: der Grundtheil, die uatere lliilfte der Schuppe, 
uad die beiden Gelenktheile des Hinterhauptbeins, die grossen und 
kleinen Flügel des Keilbeins, uad die Uussei-e Platte der rroceanuji 
fjt^r/ftpidei, das Siebbein, der Felsen- und AV^aracntheil des Schliife- 
beins, die untere Jl^Iuschel, dos Zungenbein, und die Gehörknöchelchen. 

Ein bKudiges ReHuni^^ de.s Wiclitigsten über die Eiitwickhmg der Kopl- 
kiiorlipn. «rab ♦»infr dfr th.Httfrston BparhfMtcr ilirsc«» Gegeiiataitdes: KäUiktrf in 
seiueoi „Bericht über die zuotomiache Anstalt zu Würzburg., 1Ö49. 4." 



B. Küoclieu des Stammeis. 

l)ie Knochen des Stammes werden in die TTrknochen oder 
Wirbel, und in die Nebenk noch t n eingetheiJt. Letztere zerlullen 
wieder in das B^u^bein, und die Kippen. 

a) Urknociieu oder Wirbel. 
§. 120. £egn&' und Einüieiluug der WiibeL 

Die erste Anlage der Wirbelsäule im Embryo, geht jener aller 
übrigen Knochen des Skelets voraus. Es sollte deshalb die beschrei- 
bende Osteologie eigentlich mit der Betrachtung der Wirbel beginnen. 
Viele Anatomen verfahren so, und die Wirbelsäule verdiente wohl 
den Vorzug solcher Behandlung, da sie es ist, welche der Eintliei- 
Imig der gesanmiten Tlüerwelt in zwei Hauptgruppen: W^irbelthiere 
und Wirbellose, zu Grunde liegt. In diesem Buche wurde da- 
gegen die Osteologie mit den Kopfknochen begonnen, weil, wenn 
der AnfUngcr einmal über sie hinaus ist, er mit der Beruhigung, das 
Schwierigste bereits übenrandeii zu haben, sich an das Uebrige macht. 
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Als Ghnmdlage nnd Stativ de« Stammes, dient eine io »mner 
hinteren Wand enthaltene, {^t-'gÜederte und bewegliche Säule, Wirbel- 
Säule, oderjlückgrat, CbÄmiio^ rerfeiiW s. S^na dorn Qiyi^y 
woher Rhaekiti$, die durch KrUmmung der WirbelHüule sich äussernde 
englische Krankheit). Die einzelnen Knochen, aus welchen diese Säule 
besteht, heissen Wirbel, Vertebrae (ffirävBuXot). Während die Knochen 
des Kopfes sehr mannigfaltig geformt erscheinen, und somit keiner 
dem andern ähnlich sieht, sind die Knochen der Wirbelsäule alle 
einander ähnlii h, weil iiinen allen ein gemeinsamer Typus ihrer Ge- 
staltung zu Grunde liegt. 

Der bei Weitem grössere Theil der Wirbelsäule ist liuh[, zur 
Aufnahme de» Rückenmarks. Es mu-ss siomit jeder Wirbel einen 
kurzen, hohlen Cvliiulur oder Ring darstellen. Nur da« iint«^iv zu 
gespitzte Ende der Wirbelsäule — das Steissbcin — ist I^cht hohl, 
.sondern solide, und wird nur deshalb, weil es bei den Thieren, wie 
die übrige Wirbelsäule, einen Kanal und in diesem eine Fortsetzung 
des Rückenmarks einschliesst, und gewisse typische Uebereinstim- 
mungen in der Entwicklung des Steissbeins und der übrigen Wirbel 
vorkommen, noch unter die Wirbel gezählt. — Die WirlioKsäule ^\ ir(l, 
- der Länge nach, in ein Hals , Brust-, Lenden- und Kreuzsegment 
eingetheilt. Das Steissbein figuriil nur als Anhang des letzteren. 

Das Halssegment der Wirbelsäule besteht aus sieben Halswirbeln 
(Vertehrae colli), das Hrust.segment aus zw«')lf Brustwirbeln (Vertef/rae 
(horacis), daü Leudensegment äiis fllnf Lendenwirbeln (Vertehme liim- 
Imles). Die das Kreuzsegment zusammensetzenden fllnf Kreuzwirbel 
• (Vertehrae sacralea) verwachsen im JUnglingsiilter zu Liiu ni Knochen 
(Kreuzbein), und heissen deshalb falsche Wirbel (VerU'hrae ^purim), 
während die übrigen durch das ganze Leben getrennt bleiben, und 
wahre W ni/el (Vertehrae lerae) genannt werden. Auch die vier, 
ihrer Form nach mit Wirbeln kanra mehr \ ergleiehbarcn StUcke des 
Steissbeins, werden den falschen Wirbeln beigezählt. 

Jeder wahre Wirbel hat folgende Attribute, mMt, serin mMninisse 
jurnhlt. Als vollständiger Ring besitzt er eine mittlere Oeffiiung 
(ForaiiHii rertuhmlej, und eine vordere und liintere Hogeuhillfte. 
Die vordere ßogenhälfte verdickt sich bei allen Wirbeln, mit Aus- 
nahme des ersten Halswirbels, zu einer kurzen Säule, wi lclie Körper 
des W irbels, Cnrpm vertebrae, heisst. Dieser Körper zeigt eine 
obere und untere plane, oder mässig ^« höhlte Fläche. l>ei<le dienen 
den dicken Bandseheiben, welche je zwei Wirbelkörper unter ein- 
ander verbinden, zur Anhetbmg, Sie sinH deslialb rauh, und häurig 
an macerirteu Wirbeln, noeh mit vertroeknelen Ivesten dieser Band- 
seheiben belegt. Die vordere und seitliche Beun-eiizungsfläehe der 
Wu-beli<örper. gehen im f^uerbogen in einander über, und sind zu- 
gleich von oben nadi unten auageschweift. Die hintere, dem Furamen 
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verUbrale zugekehrte FlAche des Körpci-g, iat in beiden Ricbtnngen 
etwas eonear. 

Der Körper eines Wirbels besteht über und iibcr aus seliwani- 
miger Knoclienmasse. Dalier sein poröses Anbehen, wclclics um so 
mehr ai^ffUllt. je ^rüs^er, und zugleich Je älter der Wirbel ist. Zahl- 
reiche OefFuuugeii, deren grö.sste an der hinteren Fläche des Wirbel- 
korpers getroffen werden, dienen zum Ein- und Anstritt von Bhit- 
gefiißsen, unter weleheii die Venen weit iil)er die Art(!rien j)rUvaliren. 
Da die Festigkeit der Wirbelsäule mehr auf ihren Bändern, als auf 
der Stärke der einzelnen Wirbelknoehen beruht, so wird diese 
Oekonomie der Natur in der Anbringung compacter Knocheusubstaoz 
b^reiflich. 

Kur die hintere BogenhUlfte bleibt, im Verhältniss zur vor- 
deren, spangenartig dünn. Sie heisst deshalb vorzugsweise Bogen^ 
Areui imtehrm. Der Bogen sendet si eben Fortsätze aus. Die Fort* 
Sätze der Wirbel dienen entweder zur Verbindung der Wirbel unter- 
einander, oder zum Ansatz bewegender Munkeln. Sie werden des- 
halb in Gelenkfortsätze und Muskelfoi-tsätze ( Processui artietdare^ und 
mu scuhrei) eingetheilt. Wir zählen drei_Jlii.8kfil£axiBMzc. Der 
eine ist nnpaar, und wftchst von der Mitte des Begens nach hinten 
h^musy aJs 'Dornfortsatg« Proca gii^ spinosug, eine wahrhaft unsinnige 
Benennung, da ^niiotKS ,ydornen reich" und ,ydornenbesetzt" aus- 
drückt. Spina vert^rae wäre richtig zu sagen* Die beiden anderen 
Fortsetze sind paarig, und stehen seitwtfrts, als ^uerfortsätze| 
Procetmu tran tvenL Die Gelenkfortsätze zerfallen in zwei gbcre 
und zwei untere ( J^-ocessiis ascendenies und detomdentes). Sie sind, wie 
der Name sagt, mit Gelenkflächen versehen, weiche bei den ober en 
Fortsätzen nach hinten, bei den unteren nach vom gerichtet sind. 
Denkt man sieh aUcTFortsätze eines Wirbels weggeschnitten, so erhält 
man die Urform des Wirbels, als kn()chemen Ring. 

Der Bogen jedes Wirbels besitzt dort, wo er vom Körper ab- 
geht, also noch vor den Wurzeln der ab- und aufsteigenden Gelenk* 
fortaätze, an semem oberen Rande einen seichten, und am unteren 
Rande einen t iefen Ausschnitt, welche beide Ausschnitte sich mit 
den zugekehrten Ausschnitten des. darüber und darunter liegenden 
Wirbels zu LOchem vereinigen. So entstehen die Z w j a e h eniy ^ rb e 1- 
beinlöeber , Foramina tfUertferUhmHa f. eonjtigata, zum Austritte 
der Rttckenmarksnerven.' 

Nicht bei allen Wirbeln wiederholen sich die aufgezählten 
Theile in derüelben Ait und Weise, und nicht bei allen sind sie 
übereinstimmend an (Jrösse, Rieiitun«; und Gestalt. Sie erleiden viel- 
mehr an einer gewissen Fol^'e \(m Wirbeln sehr wichtige ]M(Mli- 
tieationen, welche einen anatomischen Charakter der verscbiedeueu 
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Abtheilungen der Wirbelsäule bilden, worüber in den folgenden Tm- 
graplien /gehandelt wird. 

Vertebra stammt von verlerty und Wirbel vuii dem altdeutMclieu werbeu, 
d. i. drehen. 

121. Haiswirbel. 

Ein charakteristisches Merkmal sämmtlicber sieben Halswirbel 
des Menschen, liegt in der Gegenwart eines Loches in ihren Quer- 
fui tsätztii, Foramen transversarium, an welchen wir eine vordere uikJ 
liiiit* i*e Spange unterscheiden. Kein anderer Wirbel hat durcLboIirlo 
C^iu i fortsiltJie, Man beachte es vorei-st, dass die vurdei e Spiuige vuii 
den Seiten des Körpers, die hintere aber, wie die Querfurtsatze alier 
iibri^^en Wirbel, vum iiu<<en ausgeht. Die vordere Span^''e liui aueli in 
der Thal, wie in der Note zu diesem Fara^raphe gezeigt wird, nicht 
die Bedeutung eines (t)uerfürtsatzes, sundern einer festgewacLsenen 
sogenannten Halsrippe. 

Mit Ausnalinie der beiden ersten, theilen die Halswirbel fol- 
gende alli^enieine Kigenscliat'ten. Ihr Kürper ist niedrig und in die 
Quere gcilehnt. i)ie obere Fläche ist von rechts naeli links, die 
untere von vorn nach hinten concav. Legt man zwei Halswirbel 
Uber einander, so greifen die sich zugekehrten Flächen sattelförmig 
in einander ein. Der Bogen gleicht melir den Schenkeln eines gleich- 
seitigen Dreiecks, dessen Basis dei- Körper vorstellt. Ftnamen 
vertehralv. ist somit eher dreieckig als rund. Der horizontal genehtete 
i )ornloi t8alz der mittleren Halswirbel spaltet sich an seiner Spitze 
^Mhi lturmig in zwei Zacken, welche am seeloten Halswirbel zu zwe i 
niedriiren Hoekt rn werden, und am si('l)enten zu einem einfachen 
rundlichen Knopf verschmelzen. Die durchbohrten QiierfortsÄtze sind 
kurz, an ilirer obei*en Fläche rinnenartig gehöhlt, mul endigen in 
einen vorderen und hinteren Hücker, Tuherculum autcrius muL^ü^tMiMi' 
Die auf- und absteigenden Gelenkfortsätze sind niedrig, ihre Gelenk- 
Hächen rundlich und vollkommen plan. Die ol)eren »eben schief 
nach hinten und oben, die unteren schief nach vorn und unten. Der 
erste und zweite Halswij-bel entfernt sieh auffallend, der siebente nur 
wenig von diesem gemeinsamen Vorbilde. 

Der erste llaUwirbel oder der Träger (Atlas) hat, da er 
keinen K'irper besitzt, die ursprüngliche Rin^^form am rein.^ten er- 
halten. Kr besteht nur aus eiin'ui vorderen und hinteren Halbriiige, 
- — beide gleich stark. Wo diese Halbringe seitlich mit einander 
znsaminenstossen, liegen ilie dicken Seitentheile ( Ma^.'^at' lat&r al§s 
nflanfis', welche sich in die stark vorragenden und ma.ssigen Quer- 
iorisutze ausziehen. Obere und untere (ielenkfurisätzt;, sowie der 
Dornfortsatz, fehlen. Statt der Geleukfortsätze linden sich nur obere, 
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von vorn nach hinten auegeböhlte, und untere, ebene, tiberknorpelte 
ijejenkfläcb^. Der ponifortestB ist auf ein ..klsiiiev JlfffikfiEfihen in 
der Mitte des hinteren Halbringes rednci rt. Ein ähnliches am vor- 
deren Halbringe erinnert an den fel^l^n deiL Kfiqier. In der Mitte 
der hinteren FUlche des vorderen Halbringee liegt eine Ueine, rund« 
liehe, überknorpdte SteUe, mittelst welcher der Atlas sich um den 
Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels dreht. Sein Formnen v ^fi^iraU 
ttbertrigjty wegen Mangel des Körpers, jenes der übrigen Wirbel an 
Grfiss^. Die Ausschnitte, welche sor Bildung der Zwischenwirbel- 
Itfcher dienen, liegen dicht hinter den MatSM latm-tthi. 

Der zweite Halswi rbel ^^Ej^titrvj^xUj von «rpefecv, drehen), 
unterscheidet sich eben so charakteristisch wie der Adas, von dem 
obigen Vorbilde der Halswirbel. 

Sein kleiner KOrper trftgt an der oberen Fläche einen zapfen 
fbmi^^en . Forteatz, den sogenannten ^Zahn _(ProeMm8 odmUiiäea»^ 
Mo6f im Hippocratee), welcher an seiner vorderen und hinteren Ge- 
gend mit einer Gelenkfläche geglättet erscheint, und in den ff*!»^ 
den KopC und die Spitze eingetheilt wird. — Die oberen Gelenkfort- 
Sätze fehlen, und finden mch statt ihrer blos zwei plane, rundliche 
Gelenkflächen nahe am Zahne, welche etwas schrflg nach aussen und 
abwärts geneigt sind. Die obere Incisur zur Bildung des Zwischen- 
wirbeDoches findet sich nur als Andeutung. Der an seiner Spitze 
znweÜen in zwei kurze Zacken gespaltene Domfertsatz, zeichnet sich 
durch seine Stärke aus. 

Dpr Kaine Kpintritj^ltruj) wurdo ur.-j)rüii;rlii-li, iimi /.war mit vollein etymo- 
logischen Hechte, dem Atla« beigelegt (JuliiiH Pol lux). Er ist es ja, welcher 
rieb di«ht. Der »weite Halswirbel biew damals «m* »der vmrUbra imtata. 

Eine Stelle in Camerarius (Commud. tänttaqu^ Ungua», jpeig, 286) sagt aus- 
drfleklicli; ptwa u »iwmh/lu» Epiatropheua mcaiui ' ..»» eonvergor, aecundm 
oppdlatur Axon. Das« der erste Wirbel einst den NainPtJ Epvilrophefu führte, 
kann »tirh dnhoT frpknmmen »ein. <\mn die Wirbel überhauiit ixpo^tii hiesseu 
(Julius Pollux), und der erste von ihnen, als auf allen übrigen liegend, so- 
mit ein cct^rpo^eu« war. 

Es liaafc sieh beweisen, dass der Zahn des Epistrophens eigentlieh den 
KOiper des Attas dantellt, welcher aber frilueitig, vor Beginn der VcrknCchcrung 
deH Atlai*, sich von diesem ablB.Hte, und mit dem zweiten Wirbel verschmolz Er 
sfhiiesst selbst am geborenen Menschen noch einen Ueberre,st jenes knor|)< lif:<in 
Stranpp!? (Chorda dornalü) ein. um welchen herum sich alle Wirbelkörper bilden. 
(11. M ü 1 1 e r, Ueber das Vorkommen von Besten der Chorda donalit beim Menseben 
nach der Oebnrt, in der Z^tsehrift für rat Med., F., 3. Baad.) Der vordere 
Bogen des Atlas kann deshalb lüeht einem WIrbelkOrper gleichgestellt werden, 
M>ndem i»t nur eine knOcheme Au.sfiilUingsmasse, für die, durch das Ueberwandem 
des Atlaskörpers auf den Epistropbeus, entstandene Oeffbnng. 

Der KieWntcHaJswjrbfl, welcher an Grösse und Configurar 
tion den I>ber^rang zu den Brustwirbeln bildet, hat den längsteo 
pornfortaau, und heisst deshalb Vertebra prünUnsM, Per Dom 
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erscheint nicht mehr gegp alten. und auch nicht henzontal gerichtet^ 
sondern etwas schief nach ^wftrfs geneigt. Am unteren Rande seines 
Körpers findet sich seitlich öfters ein Stttck einer llberknoipelten 
Gelenkflflche, welche mit einem grösseren, am oberen Bande der 
Seitenflftehe des ersten Brustwirbels vorkommenden, die Gelenkgrabe 
Air den Kopf der ersten Bippe bildet 

Der hinter deu üettentheileu des Atlas liegend« AsMehnitt, welcher mit 
dem HinterhAuptbelii Sitte dem FaramMi MfrverMnife der flbrigea IHHibel attfllone 
Lttcke bildet, wird anwrtlen, wie liei den meiiten vierfItMigen lliienii, doroli 

• ino (lurflber weggezogene, dünne Knochonspange in ein Loch umgewAndelt. — > 
8ehr selten besteht der Atla?« «um zwei, durch'-« pnnj!« Leben getrennt bleibenden 
seitlichen Hälfton, »der fs tVlilt dem hinteren Bogen die Mitte. — lim Foramen 
tramvertarium wird dopindt auf einer, oder auf beiden Seiteu. — Zuweilen wird 
der ZshnfortmU de« Epi.struphena ao lang, den er die vordero Peripberie dei 
groeien Hinterbanptloobea enviebt, nad mit ihr dnrdi ein Q^enk artienlirt. — 
Dnroli die Löcher der QnerfortflXtse der Halswirbel, läuft die Arleria wrxA Feng 
rfrffhrnli.i. Nur d;is Foramm fvamventariiim dos ^iicbcnteti H;ils\virl)i'ls lial in 
der Kegel keine Beziehung zur Wirbelarterie, läMt aber doch die Wirbelvoue 
durchgehen. 

Da jener Antheffl den Querfortnitse» «iam Hebwirbela, weldier vor dem 
Foramm fnafiMMriMriem liegt, vom WirbeikOrper «mgeht, so kann eigentlich nvr 

die hinter dem Foramtm irmi09tnariitm gelegene Spange eine« Querfurtsatze«, ab 
f irfontlichor Querfort.natz gedeutet werden. Die veri^loii-hendo Anatomie lehrt, daw 
dio vordere Spange des Fnrainr» trantveraarium wirklich ntir der fe-stgewachseno 
Halfl einer Rippe ist, deren Küiper unentwickelt blieb. Diente Lehre wird, durch 
dte Getetae der Entwicklung der Wirbel, an einer anumsUtasUcben Wabriioit An 
aeebs* nnd aneh fliebenmonatUehea Embryonen, rieht man die an einem indepeu' 
deuten, »elbstetftndigen, rippenihnlichen Stabe entwickelte vordne Spange dm 
Forame» Iramvertarium am »iebenten Halswirbel »ehr gut. Sie soll und wird 
«päter an ihrem inTtnrcii Ende mit dem botreffenden Wirl>e1k5rper, an ihrem 
äusseren Endo mit der Spitze der hinteren Qnorfortäat/.spange verxrhmolT-.f»!!. 
Thnt lie dieies nicht, sundern verlängert sie sich im Bogen gegen die BniNtbein- 
handhabe hin, ao stellt sie eine wahre, fMe nnd bewegUebe Halsrippu vor, 
deren L«nge eine venwbiedMM kann, je nachdem «le das Brnstbein emidit, 
oder schon früher endigt. — Unter den zahlreichpii ßpobachtungen über daa Vor- 
kommen von H.'ilsri|ipon (im Wifiipr aiint.nirischfii Miisfiirn ffhif Fällfl, ist wohl 
die von iiassu und Schwarz die intcrcssaiitc^t»', d;i der liiipi'utiMgende Wirbel 
in der hintereu Spange seines Quorfortsatzuä, zugluicb ein Forantm iraruvergarium 
besttat. Henle*8 Jahresbericht fllr 1869, pag. 82. — Nach ttberdaatbnmendmi 
Beobachtungen, gebt die ÄrUria jtt&eftivia, welche im Bogen fiber die ente Bippe 
Nvopläuft, im Falle des Vorhandenseins einer längeren Hnlsrippe am siebenten 
ll.il.swirliol, nl)Mr diese Hal«*rippo wpq', wr^lcfif» dann oini- Kun h<« zur Aufnahrae 
der Arterie bebitüt. Ausfülirliihcs triebt Lnsi lika: üebur llalsripiK-n uml Otisa 
»uprastemalia, im 16. Bande der Denkhchritt^n der kaii». Akad., und W. Uruber, 
in den Mim. de FAead. de SL'Pitenbmity, 1869. 

Sind £e oberen nnd nnteren Gelenkttehen der Seitenteile des Atlas, und 
die oberen Qelenkflichen des Bpiatrophens, den auf- nnd absteigenden Gelenk* 
fortsitaen der übrigen Wirbel analog? Die Antwort auf diese EVage entnehme 

man aus foljrfndom Idrcnfraiifr. Man donke »ich den Atlas mit einem Körper ver- 
sehen. lJ>ie«<'r K<'ii]it'r /•■rfallc in drei Htflckt», nin inittlfTf's und zwei .•ieifliidi-» 
Das mittlere rücke nach hinten, und verschmelze mit dem Körper des zweiten 
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Uabwirbel«, deiMn Zahn es vonnstellen hat Dio bddeti seitUchfln rttcken ans» 
einatider, werden oben und nnten iiberknorpelt, und stellen somit die Masmt 

InternU* atlantiit dar, mit ihren oberen und nntrrpn CJclonkflächen. Würrn rücse 
CJpIptikflächpri Analoga dpr atif- nx\t\ ahnteipenden Gelenkfortsiltze andf^rer NVirlnd, 
so nmssteu ja die Ausschnitt*' zur Bildung der Forcumnn intervtriehrtUia, vor 
ihnen liegen, wie bei alton Übrigen Wirbeln. Bie liagem aber hinter ihnen, wie 
bei den fibrigen Wirbeln hinter den Beitentheüen ihrer Kdrper. Die durah das 
Aoa^nandenücken der drei gedaebten Antii^e de* Atlaskürpers entMtehende 
I^ücke, wird durch zwei Ossificationspankte eingenommen, welche durch ihrWaohe- 
thum und endliche CnnfliK'nr. d^n vnrd«r«n Bogen des« Atlas darstollen. 

Wir erfahren awa der vurgluichendeu Anatomie, da»» alle Säugethiere, ue 
mügeu laughälsig sein, wie die Giraifo, kurshiilsig wie das Schwein, oder keinen 
llnsserlieh wahrnehmbaren Hak besitMn, wie der Walfisch, aiebeo HalswirM 
haben. Nor bei den Panltiiieren staq^ ihre SSahl anf acht und nenn, ond hei der 
Seekuh, welche, ihrer zum Kriechen und zum Halten des Jungen dienenden 
Floasenfttaae wegen, Manatiu, scJüeoht Uwmti beisst, sinkt sie anf sechs berab. 

§. 122. Brustwirbel. 

Die y.woin^rustwirbcl sind Rippcntriigcr, und besitzen deshalb, 
als Walirzciclieu ihrer Oattiinp;, an den Seiten ihrer Körper kleine 
tiberknorpcitc ^clenksteljcn, zur Verbindung mit den Rippenköpfen. 
Diese (relcnkstcllen verhalten sich folge ndcrmaassen. Jeder der 
nenn f»l)i'ieii l}ni>t\virbelkörper hat an seiner Scitcngegend ^wei 
unvull.siiindijre, eonra\ e (ielenkgriibehen: das eine am oberen, das 
andere am unteren Kajulc. Das untere (Irübchcn ist immer bedeu- 
tend grösser, als das obere. TliiiiiiU man die Wirbel über ein- 
ander, KO ergänzen sich die zusiimmenstossenden, unvollständigen, 
flachen Grübehen. zu vollständigen, concavcn Gclenktittchen für die 
Rippenköpfe. Diese (jelenktiiUheii heissen Foreae articnhires. Hat 
lUr si( Im iuc Halswirbel kein Stück einer OelenkHUche am unteren 
Kaiul« seiner Seitenfläche, so wird das Grülxhen für den ersten 
■Rippenkopf. l)l(»< durch die (lelcnktiiiehe am oberen Kande der 
Seitenwand des ersten Brustwirbels gebildet. Der eilfte und zwölfte 
Bnistwirbel hat eine vollktunmenc Fovea (u ticulai ia am oberen Uaude, 
Somit wird der zehnte nur eine unvollkonuncne Gelenkfläche, und 
zwar an seinem olreren Rande, besitzen können. — Die sonstigen 
Attribute der Brustwirbel sind folgende. Der (^uerhclmitt der 
oborf^ten und untersten Brustwirbclkörper ist _oval, jener der mitt- 
leren dreieekij:. mit gerundeten Winkeln. Am vorderen Umlange 
df'f K^Örpcrs ist dessen Ibdie etwas geringer, als am hinteren. Die 
Körper der Brustwirb(«l irewinnen. von oben nach unten gezählt, 
zusehends an Höhe. Der Querdurehmcsiser nimmt bis zum vierten 
an Grr)<;;ae ab, von diesem bis zum zwölften aber zu. — Das Fo« 
mmen rrrf>-/>>>ih- (h'v iiiuhtwirbel ist kreist^irraig und kleiner, als 
ao den Haiö- und Leudeuwirbeln. Die Dornlortsätzü sind Ung, drei- 
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seitig, auge^pitzt, an den oberen Brustwirbeln mä88ig_8chief, an den 
mittleren stark schief nach unten geinchtet, uiMToach ziegeiförmig ein- 
ander decken?. An den unteren Brustwirbeln zeigen die DomfortsÄtzc 
eine horizontale Richtung. Die Querfortsätze sind nur an den oberen 
jttht Brustwirbeln lang und stark. Vom neunten bis zum zwölften 
Brustwirbel werden sie so kurz, da«s sie eigentlich kein Anrecht mehr 
auf die Benennung von FortBätaen haben, und nur niedrigen Höckern 
oder Zapfen gleich* n. — Die aufgetriebenen^ knopfiormigen Knden 
der zehn oberen QuerfortsÄtsse, besitzen nach vom sehende, seichte^ 
überknorpeltc Gelenkflächen, zur Aufnahme der Tubercula eoftarum. 
Die auf' und absteigenden Gelt nkfortsätze stehen vollkommen vertical^ 
und ihre rondlichen^ planen Gelenkflächen, sehen direct nach hinten 
und nach vom. 

Die Dornforts&tBe der oberen und mittlerMi Bmstwlrbel, liegen eelten in 
der verticalen DurctiHchnittMeliene, sondern wetebeo etwas nseh rechts ab. 

(irosso morpholo^sclio Wirlitipkoit bpansprncht eine an der hintpren Fläche 
aller BnistwiH»!*! Qnerfortsiit/.f' bcinfikbare Kauhipkfit. Sie dient gewisseu Muskeln 
de» Rückens /.um AugritTtipunkt. An den kur2fn (.^uerfortflätzcn der uutentten 
Brustwirbel, triilt men lie Often in swei Qber einander geeteUte BOcker ler- 
fallen (f. 18$). 

§. 123. LendenwiibeL 

Den fünf Lendenwirbeln fehlen die Jj^ch&r in den Quer- 
fortsätzen, sowie die Gelenkflächen am Körper, und am Ende der 
Quritoi tsiitzc. Ihr anatomischer Charakter ist somit ein Tiegnitijst. 
In ihrer stattlichen Grösse liegt kein absolutes Unterscheidungs- 
merkmal von den tlbrigen Wirbeln, da ein junf2:er L n l -nwirbel 
kleiner ist als ein alter Hals- oder Brustwirbel. Ihr Körper ist 
queroval, das Loch fUr das Rückenmark rund. Die Dornfortsätze 
sind seitlich comprimirt, hoch, und horizontal gerichtet, — die 
Querfortsätze schwächer als an den Brustwirbeln, und vor den 
Gelenkfortsätzcn wurzelnd. Die nach innen und hinten sehenden 
Gelenkfläch II <lor oberen Gelenkfortsätze stehen senkrecht, und sind 
von vom nach hinten concav. Die unteren Gelenkfortsätze stehen 
näher an einander als die oberen; ihre Gelenkflächen sehen nach 
aus- und rückwärts, und sind convex. Pasf^t man also zwei Lenden- 
wirbel zusammen, so werden die unteren Gelenkfortsätze des oberen 
Wirbels, von den oberen des unteren Wirbels iinifasst. — Der 
Körper des fllnfton Lendenwirbels ist vorn merklich hlihcr, ids 
hinten, was auc h bei den übrigen Lendenwirbeln, aber in viel ge- 
ringerem Grade, vorkommt. 

Zwischen dem oberen Grl« iikfortsatz nnd der Wurzel des 
Querfortsatces, ündet sich regelmässig ein Stampfer Höcker, oder 
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eine rauhe, vom oberen zum unteren Rande des Querfortsatzes 

ziehende Leiste^ welche J^oce^ni^ Qccesmnus heisst. Am äusseren 

Rande des oberen Gelenkfortsatzes kommt eine ähnliche Erhabenheit 

vor, welche man als Pi' ocessug mammillari« bezeichnet. Der Processus 

ftccessorhut und mammillniis sind in der That nur höhere Entwicklunpcs- 

etufen jener Rauhifckeit, welche in der Note des vorhergehenden 

Parap-aphs, an der hinteren Fläche der Brustwirbel-Querfortsätzc 

angeführt wurde, und deren Zerfallen in zwei Uber einander Heftende 

Höcker, den Uebergang zu den getrennten Processus accessorius und 

mammülaris bildet. 

^ Die nnteren Rüoder der breiten und von den Seiten comprimirten Dorn- 
fortsätze der Lendenwirbel, erscheinen frej^en die Spitze wie ein^^efeilt, wodurch 
zwei seitliche Höckerchen entstehen. Die zwischen beiden Höckerchen befindliche 
Vertiefung (Erinnerunp an die gegabelten Dornen der Halswirbel) erscheint zu- 
weilen, wegen Reibung an dem oberen Rande des nächstfolgenden Dornfortsatzes 
beim »tarken Rückwärtsbiegen dor Wirbelsäule, wie eine Gelenkfläi-lie geglättet. 
Seltener findet sich am unteren Rande der Spitze dos Dornfortsatzes ein besonderer, 
hakenförmig nach unten gebogener Höcker, welcher an den nächsten Dornfortsatz 
atösst, und mit ihm ein wahres Gelenk bildet (Mayer). 

Eine schon im Mannesalter auftretende Verwachsung des letzten Lenden- 
wirbels mit dem Kreuzbein, kommt nicht gar selten vor, und bildet den Ueber- 
gang zur normalen Verwachsting der falschen Kreiizheinwirhel. Bei Individuen 
von besonders hoher Statur, erscheint die Zahl der Lendenwirbel um einen Wirbel 
vermehrt. — Ich besitze den fllnften Lendenwirbel dines Erwachsenen, dessen 
Bogen nnd untere Gelenkfort«ätze mit dem Körper nicht verschmolzen sind. 

Durch vergleichend anatomische Untersuchung, und durch die Ergebnisse 
der Entwicklungsgeschichte der Wirbelsäule, lässt es sich beweisen, da-ss die 
Procesuun tratucersi der Lendenwirbel eigentlich den Rippen, nicht aber den 
Qnerfortsätzen der übrigen Wirbel analog sind. Sie sollten somit besser Proctaau» 
roatarii genannt werden. Was nn den übrigen Wirbeln Querfortsatz ist, wird an 
den Lendenwirbeln durch den Proctstiu accetsoriu» repräsentirt. Die anatomischen 
Verhältnisse der Rückenmuskeln bekräftigen diese Auffassung. Ausführlich über 
diesen Gegenstand handelt Retzius, in iVW/er'* Archiv, 1849, Henle im Hand- 
bache der systematischen Anatomie, Knochenlehre, und Holl, Ueber die richtige 
Deutung der Querfortsätze der Lendenwirbel, in den Wiener akad. Sitzungs- 
berichten, 85. Bd. 

§. 124. Kreuzbein. 

Das Kreuzbein fOs sncnim, lafum, cluiilum, vertebra magna) 
wird auch TiieiTiges Bein «genannt. Dieser Name stammt wohl daher, 
dass der Knochen, als der pjösste Wirbel, von den Griechen |xeYa^ 
TrivJjAc; genannt, und Ups; (heilig) sehr oft fllr lAS^a? gebraucht 
wurde, so z. B. "lÄio; Upt;, imd '.sps; zovtsi; bei Homer. ,,Graecis 
omnia magna, sacra vocabanfur,^ sagt Spigelius, und im Caelius 
Aurclianus heisst es: „majora omnia mlgus sacra vocat^ (de morhis 
acutis, Lib. I, Cap. 4). Hiess doch auch der RUckgratskanal : tspt) 
ffüptf^, d. i. Fistula sacra. 
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l»i('so Krklärunp eines .neltti.nn klingenden Namen», scheint mir rich1ip'»»r 
Als jene, uHcii welcher der Kiiochen, der NacbbArschaft des kothhälUgeu Mast- 
daxtu weg«n, Ob «oenni geiMuuii wurde, wo 9»erum so viel ab deltttandum 
besriehnet. Allerdings findet man auch flir diese Interpretation gewfthrleUteade 
Btellen in rOmiseheB Se in irren. 8<i hei.s«t e» im Gesotz der zwSlf Tafeln : .Jfomo 
»acer iJ. (jft, quem pnpui/is jiaticnrif ch malejiciuvt," \ind ferner: „Patrotvu, ai clieiiti 
/ramlem fecerit, snccr r-^to." — Der deutsche N«m«3 Kreuzbein kann nicht von 
dem Synibolum christiaiute jidei hergeleitet werden, da der Knochen mit einem 
Krens nicht die geringste AebnlichkeH hat Et stammt vielmehr von dem alt* 
bochdentachen CWns^; woranter eine ErhVhnng verstanden wurde. Das Wort 
Kreutz, sagt Adelung, hat llberbanpt den Hi<rrilT der Erhöhung. Eine 
aolchc ErliMiung tindet sich aber am unteren EikI«- *lfi Hiukfu^t^itt' dps Stnjnmoy, 
wo die nach hinten rortcnvr' Tifindengogend in »las uiu-li liiiitcn stark eitiivr^»- 
Kreusbein Ubergeht, lieim Pterd taiilt sie besonders auf, und wird im Kr.in^üt>LHchen 
ervi^ im Italieniaeheii groppa genannt, beides von groppo oder (/r'^ppo^ ein 
HScker, ans weleher Wnrael unstreitig unser Kropf abstammt. Daas die sebr 
längen und starken QuerfortsXtse des einsigen Kreoswirbels bei den ttngeerhwänr.tcii 
Bjitrachiem (besonders auffallend bei Pipa tind Xenopus), mit der geraden Wirbel- 
säule ein rechtwinkeliges Kreus bilden, war unseren anatomischen Urahnen 
»icher nicht bekannt. 

Dius Kreuzbein rcpraseiitirt den gr^issten Knochen der Wirbcl- 
sUulc, und besteht aus fünf unter einander vi rscliinolzenen falselieu 
Wirbeln, deren Cirös.so von oben luu li iiiitcn so rasch abnimmt, dass 
das Kreuzbein im Gnirmn einem nncl» unten zugespitzten Keile 
gleicht, welcher zwischen die beiden Hüftbeine des JJcckcn^ ein- 
gezwUngt steckt, den Beckenring nacli hinten schliesst, luid der aul 
ihm ruhenden Wirbelssäule als Piedrstal dient. Obwohl jeder der 
flinf noch unverwaehseuen Kreu/bcinwirbel eines jugendlichen In- 
dividuums, die Attribute eines Wirbels gauz kenntlich zur Schau 
trägt, ist doch das aus der Verwachsung dieser Wirbel hervor- 
gegangene Kreuzbein, einem Wirbel so unähnlicli, dsiss es filglich 
als falscher W'irbcl bezeichnet werden kann. Die concav ecnivoxc 
Gestalt dieses Knochens, lii.-.st auch einen Vergleich mit einer Seliiuifel 
zu, oder beJiscr noeii mit einer umgestürzten, nacli vorn eoneaven 
Pvramide, an weleher eine nach oben frekchrte JJasiö, eine vordere 
und hintere Fläche, und zwei Seitcnrander unterschieden werden. 
Die Basis zeigt in ihrer Mitte eine nvalo Vorhindungöötelle für den 
letzten Lendenwirbi^l, wei( bi' \ « i lundiin;;, da die Axe des Kreuz- 
beins nicht in der Verliini^erun^^ der Axo der Tjcndcnwirbeisaule 
liegt, sondern nach hinten abweicht, einen vorsprini^enden Winkel 
bildet, welcher in der ( JcburtöbiHe den Namen Vorher;;, Pnmnn- 
forium, fllhrt. Hinter dieser Veriiindungsstelle He^t der «Ireieckigc 
Eingang zu einem, djis Ki*enzbein von oben naeb tmten diurchsctzen- 
den Kanal, welcher eine Fortsctzun;: de» Kanals «b r Wirbelsäule ist, 
und Cniudis mcfiHs- genannt wird, liechts und links von diesem 
J^^ingange, ragen die beiden oberen (jclcnki'ürtsät£e de» ersten Iklschen 
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KrevswirbelB hervor. Die vorde re^Kläche isLconcav, und zeigt vier 
]^ar Locher, ^^^nnitroa jhQ^q^ anUtnorq, welche Ton oben naeh 
unten an Grösse abnehmen, nnd zugleich einander näher rQcken. 
Die Löcher eines Paares verbindet «ne quere, erhabene Leiste, in 
welcher wir eine Spur der Verwachsung der falschen Kreuzwirbel- 
körper erkennen. Auswärts von den vorderen Kreuzbeinlöchem 
liegen die sogenannten Jtfawag lait rtäM oww «H^üi. welche durch die 
nach unten convergirenden breiten Scitenränder begrenzt werden. 
Die convexe und unebene hin tere F läche zeigt eine mittlere und 
zwei seitliche, parallele, rauhe Leisten, welche eine Reihenfolge ver- 
schmolzener Höcker darstellen. Die mittlere Leiste, Crista sacrtüia 
media genannt, wird durch die unter einander verwachsenen Dornen 
der falschen Kreuzwirbel; die beiden seitlichen, nU Cristae sacralea 
lute raleSj durch die zusainincnfliessenden, auf- und absteigenden Ge- 
leiikfurUsiitze derselben ^^'ebildet. Am unteren Ende der Uiiuieren 
Leiste, liegt die imtere Ucffnung des Cmialis sncndinf als sogenannter 
Kreuzbeinschlitz, HiaHis sacralis. Zwei abgerundete Hüekerchen 
ohne OelenkflUche, welche die verkümmerten absteigenden Cielcnk- 
fort.-iitze des letzten falschen Kreuz wirbels darsteilen, stehen seitwärts 
vorn Hiatiis i^acr/iliif. Mau nennt sie Comua sacralia. Den vorderen 
Kreuzbeinlöchern entsprechend, Hndeu sitli auch hintere (Faramina 
sacralia poaterlora ), welche kleiner und unregelraHssiger gestaltet 
sind, iils die vorderen. — Die nach unten convergirenden Sciten- 
ränder des Kreuzbeins, zeij?en an ihrem oberen, dickeren und 
breiteren Ende, eine nierenfünuige VerbindungsHäche flir die HUft- 
knoeheu, und gehen naeh unten in eine stum])fe Spitze über, an 
welche sich das Steissbein unschliesst. lifvdr sie <liese Spitze er- 
reichen, werden sie halbmondförmig ausgeschnitten — fncis ura sacro- 
cocc^qe a. 

ISne durch tVie vordeffen Kreuzbeinlöi-her eingofilhrt« Sonde, tritt durch dia 
hinteren au». Beide Arten von Li'n-Iiern sind 8omit eigentlich die EndmUndungeu 
knr/t^r KariiUe, welche den Kiimhün vou vorn nach hinten durchsetzen. Dtpso 
Kaiiülu Mteheu mit dem aonkrochten Uauptkan&l (CanaUt MOcnUi») durch gro.HHu 
OeAnugen in Yttbindmig. 

Dia Bedeatong der eioMlneii Fonnbestradtheil« des Krensbeina als Wirbel- 
elemente, wird dnrdi die Untenuobiint; jugendlicher Knoehen, wo die Verweclwung 
der fünf fal.scheu Wirbel zu (lineni Knochen noch nicht vollendet ist, aufgeklXrI. 
Man übpfzpnpt Hirh an s»ilcli<"ii, <\;iss die. liinfcreii Knu/.bt'iiili'Vln'r den Zwischen- 
räumen je zweier Wirbelbogen entsprechen, während iÜh drei IJeihen der ver- 
adunulaenen Dorn- und Gelenktortsätzo, in dou drei lougitudinnlcn Leisten an 
der hinteren Fliehe de« Knochen« erkannt werden. ILin denke deh fünf rasch 
an OrOase abnehmende, nnd mit langen nnd maasigen QuerforMItaeu, aowie mit 
eben solchen fc.stgewaehBenenBippenh»l--«Mi i wie bei den Halswirbeln) ansgestattoto 
Wirbel, an ihren Körpern, und an den Emlen ihrer Qnerfortsätzo und Rippeuhälsc, 
mit einander verwachsen, so h;u mau einen einfacht*ii pyramidalen Knnclipn iriit 
unterer i>piU« goacbaffeu, welcher dem Kreuzbein gleictit. Die Mattae lalerale» 
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des KrensMiis sind m, welche dttreh die Venchmelzutig der mawigen Qaerfort> 
•itie nnd RippcnliHlse der ftlnf KreiubehiwirlMl snnldiBl gebildet werdeo. 

Zahlreiche Verschiedenheiten der Form bietet uns da« Kreuzbein dar. 
Fülle, wo da» orste .Stück des StfiHshHnj«, oder dor Ipfztf I^ondeiiwirbel, mit dein 
Kreuzbein verwnchsen ist, dürfen nicht für eine V enuehrunp («einer Wirbelzahl 
ang»»ebeD werden. Wirkliche Vermehrung der Kreuzbeinwirbel gehört zu deo 
grOietea fielteiilieiten. Vennindeniiig der Krenswlrbel auf vier, kenn eine «irk- 
liehe «ein, oder dadurch gageben werden, daia der ernte Krenswirbel aieh aelbi^ 
ständig macht, und einem oeebatm Lendenwirbel gleicht. — Albin und Sandi*^ 
fort lialmn zuerst eine iittore«H»iite Anomalie des Kr<Mi7li<Mn> iTwähnt. Der erste 
falflche Krt'ii/wirbel hatte aui <]>^r ciiH ii Spit»* di«' Konu pincs T>f»tu1f nwirH<»l«i. 
auf der anderen die Be(M:haffeniieii eines Kreuzwirbeb. Dieser Fall mus* von 
jäuem nnterechieden werden, wo die eine HKlfte des fünften Lendenwirbels, oder 
beide, durch massige Entwicklung ihrer QuerfortsRtae und mehr weniger toU- 
atftndige VerKchmelsnng derselben mit den Seitentheilen de« ersten KreaswirbeU, 
die»em Wirbel „assimilirt' werden (Dürr, in der Zeitscbr. für wiss. Med., 
3. Reihe. 8. Bd.). — rnvollkommcnr» Schliessung, oder Offensoin des f'nnaiia 
»acralü in sr-iner ganzen Lange, tindet man oft genug. Ich besitze einen »ehr 
merkwtir<ii)4>-ii Fall von anomaler Bildung dos Kreuzbeins, in welchem die seit* 
lieben BogenMQAen der üilsehen Wirbel, welche durch ihre Niehtvereinigang da« 
Offenblmben des Sacialkanals beengen, mit einander so verwachsen sind, daas die 
rechte Bogenhälfte des ersten Wirbels mit der linken des sweiton, die rechte 
Hälfte des zweiten mit der linken dp« dritten, ii. n. w. znsammenstOsat, wodurch 
eine ganz sonderbare Verschobenheit der hinteren Flächenanwcht entsteht. Die 
linke Bogenbälfte des ersten, uud die rechte Bogenhälfte de« letzten Kreuzwirbels, 
ragen als stumpfe HBdter unverbunden hervor. An einem aweiten Falle wichst 
awischen dem ersten und sweiten hinteren Faramm Morakt reehteneits ein 
f'turopfpyramidaler Fortsatz heraus, welcher dch naeh aussen krflmmt, und mit 
der TuherotUas o»»i» ilei durch Synchondrose zusammenstösst. 

D.'i das Kreuzbein .(ti der Bildung des Hfckenringes participirt, nnd von 
Deiner (irösse und Gestalt die in beiden GeKchlechtern sehr ungleiche Länge und 
Weite de« Beckens vorsOgUch abhJijtgt, so muss der Oeschlechtiiunterschied an 
ihm sehr deutlich ausgeeprodien sein. Es gilt als Norm, dass das wetbliehe Kreua- 
bein breiter, kfirser, gerader, und mit seiner LMngenaae mehr naeh hinten ge- 
richtet ist, als das minnlicbe. 

§. 125. Steiääbein. 

Das Steisshein. rt)cri/<iis {v(\n y.ix.xu:. Kukuk, mit dc.^.-'On 
Schnabclform dn^ Slri>.>lH'iii \ t i t;li( \v>n <l( *. -teilt M*<;entlich eine 
Folge von vier kloinen Knoehen dar, an <1< r< n er.sten und zuf^Ioieh 
grössten, nocli einitrr Attribute cincb Wirbels, au den übrigen gar 
keine mehr zu erkeiiiu n sind. 

Die den Wirbeln /ukonniK iidr b'in;;f<»rin, png bei diesen vier 
SteisKbeinen ganz unter, da die Bogen fehlen, und nur ein Uudiment 
d< > Körpers erübrigt. Das; erste Stin k des Stei>^lM uif«, bat noeb An- 
deutungen von autsteigenilen ( ielenklortsatzen, welelie nun Cn) u na 
eoccufj' ff lu'issca. »Sie wacli.-eu den Ctyrnna sacralia des letzten Ki-euz- 
beiuwirbels entgegen, ohne sie zu erreichen. »Seine etwa» in die 
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Quere ausgezog^men Seitentheile, mahnen an verkümmerte I^oeettu$ 
tr€uut>eni . Die Verbiiulungbstelle des ersten SteiMwirbels mit der 
al^estutzten Kreuzbeinnpitze, ist noch das wenigst entstellte Ueber- 
bleibsel einer oberen Wirbelfläche. Die am unteren Ende des Seiten- 
randes des Kreuzbein» erwähnte halbmondtbrmige luciaura $aero- 
coccytjea, wird durch Anlagerung des ersten Steisswirbels zwar be- 
-deutend vertieft, aber nicht su einem Loche vervollständigt Sie 
stellt nur ein nuMiungenes Poromen inU/rverUin'oU dar. 

Xbii begreift in der That lücbt, wozu das KreuzLieiu eigentlich da ist. 
Die Darwiniaten sehen in ihm einen von den Yortitem der Menecheu — den 
Affen — ererbten Sehweif^ wobei sie nur fibenehen haben, dan die Affen der 
alten Welt, ffuMis« wenig wie der Meiuicb, einen Schweif besitzen. 

}Kf\ don Lalino-barbari heilst ihis ^feissbein kunswpfr Cauda. — Uaubin 
betrachtete es als Kegel, A&ss das weiblicbu Steinsbein um ein Stück mebr hätte, 
ab} das männliche. Vermehrung der SteisHwirbel, welche .sich auch am lebenden 
Henaehen ala ein Appendix hinter dem After bemerkbar macht» soll ab Raeen- 
eigmthBmlichheit bei einem malayiaehen Stamme im Innern Java*e Torkommen. 
Man entfernt den nnangenehnieu UeberHoi» durch WegHcbneiden. Bartholin 
hat die HofiiinM caudati auch unter seinen Land«hMtfeii (Dänen) angetr<»ffi*n, und 
ehrlich genafft, war^n wir i-s .illc im Futalleben, ilenn da.s euibryuni.sci»e Tuber- 
cultun cocci/yeum, ist in der TJial ein kuuchenluser »Schweif. — Die Verwachsung 
dea ersten Steiaswirbeie mit dem letaten Xreuawirbel, ereignet rieh nur im 
minnliieben Geedileehte. Bei Weibern «Xre eine aolehe AnkyloM etwas Un- 
erhörtes, und hätte den nachtheiligsten länfluss auf das Gebären. Man behauptete, 
es entständen solche Verwachsttupr^Ti gerne bei Indis iiluen, welche off und an- 
halt^'nd r«'iten. Wie wenitr an iliescr Behauptung Walircs l-^t, l>c\v(ji»t ti&n SteisH- 
beiu eines alten douLscheu Kutiaken in der ehemals BlumeubachVchen Sammlung, 
an welehom vier Lendenwirbel ank^losirteu, das St^ssbein aber vollkommen 
beweglieh blieb. — Der dritte und vierte Steisswirbel evscheinen bisweilen nicht 
auf, sundem neben einander liegend, als Fulge von Verrenkung, welche, bei der 
Häufigkeit von Fäll<Mi auf das Gesäss, nicht eben selten vorkommen mag. Ver- 
waeh'^ung die«*er Vieiden Wirbel kommt .sehr oft vf»r. An den Stpisshoinpn der 
ge.s^-liwänzten Sängethiere, finden sich alle Attribute waiirer Wirbel. — Ueber 
angeborene nnd erworbene Anomalien des Steissbeins, handelt ausführlich meine 
Tvidihaltige Mittheilnng in den Sitsnngsberichten der kaia. Akad., 1866. 

§. 126. Baader der Wirbelsaule. 

Um die complicirten Bandvorrichtungen an der Wirbelsttule 
beqnemer su aberschaueUf wird eine Olassi&cirung derselben noth- 
wendig. Ich trenne die Wirbelaäulenbander in allgemeiAp und 
bes onder e. Die allgemeinen Bftnder der Wirbelsäide finden sich 
mtweder als lange, eontinuirliche Bandstreifen an der ganaen Lllnge 
dier Qihmna veki^ralis, oder sie treten zwischen je zwei Wirbeln, 
nur nicht zwischen Atlaa und Epistropheus, in derselben Art und 
Weise auf^ und wiederholen sich so oft, als Verbindung zweier 
Wirbeb überhaupt stattfindet Die hssonderen Bänder werden nur 
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an bestimmten Stellen der Wirbelsäule, und namentlich an ihrem 
oberen und unteren Endstücke gefunden, wo die Wirbel besondere, 
vom allgemeinen Wirbeltypiu abweichende Kigenschaften besitzen. 

A) AllgeamM Bänder, welche die gasize länge der WwMeäuh 

Man findet sie als zwei lange ^ ans Bindegewebe und elastischen 
Fasern bestehende Bänder, an der vorderen und hintereu Fläche 
der Wirbelkörper hcrablaufend. Das vpxÄej'e lange Wirbelsäulen- 
band (Ligammtum longitucUivde antenusj entspringt an der Pan 
bufilaru des Hinterhaupt boins, ist anfangs schmal und rundÜch, 
wird im Herabsteigen })rc'iter, adhärirt fest an die vordere Gegend 
der Wirbelkörper und besonders der Bandseheiben zwischen ihnen, 
und verliert sich ohne deutliche Grenze in <lie Beinh^ut^des Kreuz- 
beins. Das hinter e //.tgfgmewfam longitudtnale posteriueXitA schwächer 
als das vordere. Es liegt im RUckgratskanal, und kann deshalb im 
Laufe nach abwärts nielit so an Breite zunchmeu, wie das vordere, 
welches frei liegt. Am Körper des zweiten Halswirbels bannend, 
verliert es sich im Periost des Kn nzljcinkanaU. Ks hängt, wie das 
votiere, viel fester mit den Bandscheiben, als mit den Wirbelkürperu 
zusammen. Uebersieht man es an einem geöffneten RUckgratskanal 
in seiner ganzen Länge, so besitzt es keine parallelen, sondern 
sllgeförmig gezackte Seitenründer, da es auf den Bandscheiben breiter 
erscheint, als auf den Wirbelkörpern. — Das vordere lange Wirbel- 
sttulenband beschränkt die Rückwärtsbiegung, das hintere die Vor^ 
wärtsbeugung der Wirbelsftule. Das hintere gewahrt noch überdies 
den Vortheil, dass die Venen^M flechte, welche zwischen ihm und der 
hintoT t !i concaven Fläche der Wirbelkörper liegen, selbst im liöchsten 
Grade ihres Strotzens, keinen nachtheiligen Druck auf das Kttcken- 
mark aueflben kennen. 

B) AUgemeine Bänder, wddte eUih zwiaehen je zum WkMn u/kderhoien, 

1. In den Zwischenwirbelscheiben (Lufanu Mki mUrve^ 
braUa^ besser FVn'o<ariilaginee iniervert^^tralee) sind die haltbarsten 
Bindungsnüttel je zweier Wirbelkörper gegeben. Ju äm » Z wischen' 
wirbelscheibe besteht, bei Betrachtung mit unbewaffnetem Auge, 
aus einem äusseren, breiten, elastischen Faserringe, und einem von 
diesem umschlossenen, weichen, gallertartigen Kern, welcher nicht 
die Mitte der Scheibe einnimmt, sondern dem hinteren Rande der* 
seihen näher Kegt, als dem vorderen. Die Elemente des Faserringes 
sind Bindegerwebsbflndel und elastische Fasern, welche theUs senk* 
recht gestellt sind, indem sie an den Verhindungsflächen je iweier 
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Wirbel fcsthaftcii, theils in honzontal liegenden und conccntrischen 
Hingen einander iim^ehliessen. Je näher dem weichen Kerne, desto 
mehr gewinnen die elaMtisehen Fasern die Oberhand. Ilirc theÜB 
senkrechte, theils concentrisch gekrümmte Anordnung erklärt es, 
warum der Querschnitt einer Bandscheibe kein homogenes Anheben 
darbietet, sondern eine Streifung zeigt, indem glänzend helle Ringe 
mit dunkleren abzuwechseln scheinen. Dass diese Streifung nicht 
auf einem substantiell verschiedenen Material beruht, sondern der 
optische Ausdruck der Durchschnitte abwechselnd vcrticaler und 
horizontaler Fasenmgsnchtung ist, beweist der Umstand, dass die 
hellen Linien der DurchschnittsHäche dunkel, und die dunkeln 
hell wei*den, sobald man die Schnittfläche von einer anderen Seite 
her beleuchtet. Zwischen den Faserbllndeln linden sich Knorpel- 
zeLlen eingestreut, welche sich, an Menge zunehmend, bis in den 
weichen Kern der Bandscheibe hinein erstrecken. Dieser letztere 
zeichnet sich durch eine merkwürdige Qiiellbarkeit aus, indem er, 
selbst wenn er gänzlich eingetrocknet ist, im Wasser bis nahe zum 
Zwanzig£ftcben seines Volumens aufschwillt. Seine homogene Grund- 
' Substanz wird mar spärlich von verticalen und schief gekreuzten 
elastischen Fasern durchzogen, in deren Maschen die oben er- 
wähnten Knorpelzellen liegen. Bei älteren Individuen finden sich 
im Centrum des Kernes grössere oder kleinere Hohlräome, mit 
glatten oder aiiflgebuchteten Wänden. Sie sind, ihrem Wesen nach, 
den Hohlräumen der Gelenke verwandt, und erscheinen, wie diese, 
mit einer Art von Synovialmembran ausgekleidet. 

.\u.sfiUirlicho.s ilbor dun Bau d« t /.\vi><cliO!nwirbelfcheiben giebt Lniehka 
in der Zeituchrift filr rationelle Med., Bd. VII. 

2. Zwischenbogen bändcr, oder gelbe Bänder (Ligameaia 
mterc rwnin as^ Java), Sie fllllen die Zwischenräume je zweier Wirbel- 
bogw aus, bestehen nur aus elastischen Fasern, und besitzen deshalb, 
nebst der gelben Farbe, auch einen hohen Grad von DehnbarkGit, 
welcher bei jeder Vorwärtsbongnng der Wirbelsäule in Anspruch 
^^rnommen wird. Sie ziehen nid)! vom unteren Rande eines oberen 
Wirbelbogens zum oberen Rande des nächst unteren, sondern mehr 
zur liinteren Fläche des letzteren. 

3. Von den Zwischen.dQCii- »nd 4. den Zwischenquerfort- 
satabändern (Ligamenta tnterspinalia und infertraimersnlia), sowie 
von den K!äpse]bändern der auf- und absteigenden Gelenkfortsätae, 
tagt der "Käme Alles. Am besten entwickelt trifft mau sie am 
Lendenaegmente der Wirbelsäule. Die sogenannten Spitze nbän der 
der Domfortsätae (Ligaimnfa apicum), sind wohl nur die hinteren 
verdickten Ränder der Zwischendonibänder. Sie kommen nur, vom 
sie benten H alsw irbel an, bis zu den falschen Domen des Kreuz- 
beina vor. Vom siebenten Halswirbeldom, bis zur IVotuberantui 
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occijyifalis externa hinauf, werden sie durch das im Lohen Gmde 
elastische Nackeuband (JUgannsnfum nuchae) vertreten, welches beim 
Menschen viel schwächer ist^ als bei jenen Thieren, deren KOpfe 
schwere Geweihe tragen, oder zum Stossen und Wühlen yerwendet 
werden. Man fUhlt mit dem Finger das Band sehr gut am eigenen 
Nacken, in der Nähe des Hinterhauptes, wenn man den Kopf stark 
nach vom beugt 

NuAa sfaunint wo» den Anbischen (vo» arMea ett, sagt Constantinu« 
Africsna*). Es bsdentet Btlekenmark, nicht «bsr Nacken (§. 162). Di» 

Aehnlichkeit der Worte uucha und Nacken, verschuldet« e«, dai« nucha im 
lufHlirinischen Latein, welcheM nicht znm roinnten gehOrt» fÜr Nacken gebrancht 
wird: vcaicam ad nudumf luxaiio tmdiae, etc. 

C) Buonden Bänder zwischen eimdnen Wirbdn, 

Um die Hewi-^^lichkeit de« Kopfes zu vermehren, konnte er 
wctlor mit (Ilmu ersten Ilalswirbol, ntuli diener mit dem zweiten 
durcii Zwi.sclit invirbelHcheiben verbunden werdt n. Es waren be- 
sondere Einrichtungen uothwendig, uin den Kojit" hcwf^dieber zu 
machen, als ea ein Wirbel auf dem aiidt ru zu sein pil«'j;t. Bewegt 
sie!) der Kupf in der verticalen Eben»-, wie beim Jasa^eii, so drohen 
bieii die Processus condyloidei s^-iiies I liiilcrliaupteti, in den oberen 
eoneaven Geienktiäelien der hciteiitlieile des Atla«, welcher ruliig 
bleibt, um eine (juere A\ Bewegt sich der Kopf um seine beuk- 
rechte Axe drehend nach recJits und links, so ist es eigentlich 
der Atlas, welcher diese Beweji;unj^ ausführt, indem er sich um den 
Zahn des Epistropheus, wie ein Rad um eine cxeentrische Axe, 
dreht; — der Kopf, wekLer vom Atlas getragen wii'd, macht notb- 
wendig die Drehbewegung des Atlas mit. 

Beim Neigen dei KopfSee gegen eine Schnller, wird die Habwirbelatnle ab 

Ganzes nach der Seite zu gebogen, wozu, nach Henke, noch eine in diOBOfla Sinne 
■ehr geringe Bew^güchkeU der Uinterliaupt'AUaagelenke beitiigt 

1. Bänder zwischen Atlas und Hinterhauptbein. 

Der Raum, welcher zwischen dem vorderen tf albring des Atlas, 
und der vorderen Peripherie des Hinterhauptlochesy sowie zwischen 
dem hinteren Halbring und der hinteren Peripherie dieses Loches 
übrig bleibt, wird durch zwei fibrOse Häute verschlossen, das vordey^ 
mtd h inte re Verstop fungsband, Mmhrana oftfatrctfo wa aaltmior 
und fot^rwr, Ersteres ist stäricer und straffer, letzteres dttnner und 
schlaffer, und wird beiderseits, dicht an seinem äusseren Rande, 
durch die Ärteria vertebralit durchbohrt, welche von dem Loche 
des C^uerfortsatzes des Atlas sich zum grossen Hinterhauptloehe 
krUmmt — Die Clelenkflächen der Processut condylmdei des Hinter^ 
hauptes und der Seitentiieile des Atlas, werden durch übröse K apseln 
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zusammengehalten, deren vordere und liintere Wände ßchlaft und 
nach^ziebig sind, um die Beugung und »Slrcckung des Kopfe» nicht 
zu beschränken. 

2. Bänder zwischen Epistropfae us. Allnas, und Hinter- 
hauptknochen. 

Die Gelenkverbindung ^swischen Atlas und Zahn des Epi- 
ötropheub ibt ein R ad^elenk , ArticuJatio frochoides. Der Zahn des 
Epißtropheus wird durch ein starkes Querbimd, Lijammtuin Irans- 
rti'.siioi «ifluutis, an die Gelenkflütlie des vorderen lialbriuges des 
Aiiaö angedrückt gehalten. Dieses Querband Hegt in der Ebene 
des AtUiHringes, und ist von einem .Seiteutheil zum anderen, nicht 
ganz quer gesjjannt, sondern vielmehr im mässigen Bogen um den 
Zahn lienimgelegt. Das Band, welches dort, wo es über den Zahn 
wegstreift, knor])elartig verdickt erscheint, theilt die ( )efl'uung des 
Atlas in einen vorderen, für den Zahn des Epi-i n j heus, und in 
einen hintereu, grösseren, für das Rückenmark besiiuimten Raum 
ein. Vorn ol>eren Rande des Bandes geht ein Fortsatz zum vorderen 
Rande des grossen Hinterhauptloches hinauf, und vom unteren Hände 
ein gleicher zum Körper des Epistropheus herab. Diese beiden 
senkrechten Fortsätze bilden mit dem Querband ein Kreuz — 
TJganii'.niuin j^uciatum. Damit der Zahn aus dem, durch den vor- 
d'^ren Halbring des Atlas und durch das Querband gebildeten Ring 
nicht herausscldüpfe, wird er auch an den vorderen Umfang des 
grossen Hinterhauptloches dui'ch drei Bänder — ein mittleres 
und zwei seitliche — befestigt Das mittlere (Ligamentum 
su»pemorium dentis) geht von der Spitze des Zahnes zum vorderen 
Rande des Foramen occipitale magnum; die beiden seitlichen 
(Ligamenta aluriu s. Muudiarti) erßtrecken sich von den Seiten der 
Zahnspitze, zu den Seitenrändern des Hinterhauptlochcs, und ziur 
inneren Flüche der Processus condyloidei. Sie beschränken die Dreh- 
bewegung des Kopfes. David Mauchart, Professor in Tübingen, 
handelte zuerst von ihnen in der Schrift: De ItuuUume nuchtu» 
Tttb., 1747, 

Der hier beschriebene Bandapparat wird durch eine fibröse 
Membran zugedeckt, welche tlber dem vorderen Rande des grossen 
Hinterhauptloches entspringt, von der »ie bedeckenden harten Hirn- 
haut durch awischenlagernde Venengeflechte geticnnt ist. und am 
Körper des zweiten Halswirbels dort endet, wo das Ligamentum 
hngitudinale posterius beginnt. Ich nenne sie Membrana ligamenioea, 
nnd verstehe unter dem Namen Apparatm ligamentostrs', welchen ihr 
alte lind neue Schriftsteller beilegen, die ricsammthcit der Band- 
verbindungen der zwei oberen Halswirbel und des Hinterhauptbeins. 
Der Name Appar€Uu$ drückt ja eine Vielheit von Theüen sos, und 
kann auf Ein Ligament nicht angewendet werden. 

Hjrtl, Lchrback der AniloBit. 8$ 
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Zwischen der vorderen Peripherie des Zahnfbrtsatzes, und der 
anstossendeu Gclenkliiiche des vorderen iVtlasbüjL;:ens, betindet sich 
eine kleine Syrovialkapsel. Zwisclien der hinteren Peri)>herie des 
Zaljiies, und dem über aie quer weggehenden Ligaintintuin trana- 
verm/ii, üudct sich eine viel grössere »Sj-novialkaj^sel, welche »ich 
auch um die Seiteufläche des Zahnes heruml^rt. 

Dar vom Tordateik Atbritofeii und dBm L^^omenliMi tran$9emm gebildete, 
Bttr Anihahme dt» ZahuforltttBe« beBtim&te H«diliaiiiii, ist kein uylindriieher, 
mindern ein konischer — üben weiter, als unten — da auch der Zahn ohipn 
dicken Kopf und oinfu schniächtigcrcn Hal.s besitzt. Düss .-uicli ili»"*t'r Umstaiid 
dem H(>r»ii<(j<chiapfiön de.H Zahnes aus seiner AufuahwshOble eutgegt^u wirkt, liegt 
auf d»r Hand. 

Da der Atlat», zugleich mit dem Kopfe, sich uui den Zabn des Epiatrupheua 
iiaeb reobte und linka um 46» drehen kann, wobei die unteren Gelenkflichen 
der Seitentbeile des Atlas auf den oberen Qelenkfliehen des Epistvopbena «ebleileud 

weggleiten, so müs-sen die Kapseln, welche die unteren GeleakfiXchen der Seiten- 
tbeile den Atlas mit den uberen CJHpnktiächon de« Epistropheu» verbinden, selrr 
irhiaff und nachgiebig »ein, wie sie es in der Tbat aiirli "ind. H etile liat /.nemt 
gezeigt, das^ die einander KUgekekrteu Geteukfläcben des Atlas und Epititruplieus, 
bei der KopfKchtnng mit dem Qeeiebt naeh Tom, sich nicht in allen Punkten, 
sondern nnr mit transversal gerichteten Firsten t»erilhren, vor und hinter welclien 
sie klaffend von einander aksteben. Wird eine Seiteiulrebung des Kupfes, z. B. 
nat-b recht«» aUHgi-fllbrt, .so tritt linkerseits die hintere Hälfte der «teitlieheu Gelenk- 
riäcbe des Atlas mit der vonleren ilülfte derselben (Jelenktbicbe de« Epistrupheu» 
. in Coutact, während reehterseitü die vunlere Hälfte der seitlichen tieleuktläche 
des Atlas, mit der hinteren des £pi.stropkeus in BeriUumng kommt Bei der 
Kopfdrehniig nach links findet das entgegeagesetate VerhiUtnis« statt 

Zerreissnng des Qnerbandes und der Seitenliinder des Zahnfortantses, wie 

sie durch ein starkes und plOtzlicbea Niederdrücken des Kupfe.H gegen die Hriutt 
entstehen kOnnte, wüiile den Zahnfort.satz in das Rückenmark treiben, und nlisolut 
tndtlicbe Zenjnetsclnnig des-selbeu br<d5ti<rfn. l^ie Gewalt, welche eine solche Ver- 
renkung des Zabnfortsatzes nach hinten bewirken null, muss sehr iuteuiüv seiu, 
da die Uäuder des Epistrupheu» ein Gewicht von 12ö Ffuud, ohne an aerreissmi, 
tragen (Maisonabe), und die StiUke des Qnerbandes wenigstens nicht geringer 
ist, die flbrigen Binder undWeiditiieile gar nicht geredhnet. — Mau hat behauptet, 
dass beim Hängen der Yerbredier, wenn, um die Daner des Todeskampfes zu 
kUrxen. irleifl! 'fi'ifr mt den Ffts-sen «rezoLH-n w'inl. eine Verrenkung de» Zahnes 
nach hinten je«te.->nial «»iatrete L. i'ct n t. li h halte an zwei Leichen gehenkter 
MOrder, keim- Zerreissung der 15äuder des Zahnes beobachtet, möchte jedoch die 
Möglichkeit derselben nicht in Zweifel miehen, wenn, wie es in Frankreich vor 
ESninihrung der QuUlotine geschah, der Henker dch anf die Schultern des De> 
linqnenten schwingt, und dessen Kopf mit beiden HKnden n.ich unten drüi^kt. 
l'etit krtniite somit wtdil Kecbt iroba^t babon. Man hat ja auch in oiTiem ralle. 
«\» ein juntrer Men«c1i ^ieb auf einen an<lein sttlnr.tt», wpb luM' irerade mit seintiin 
Leibe ein lv:ul &cbiug, Zenspreiigung der liander des Zahne:«, und durvli Zer- 
malmuug des Rfickenmarka, augenblftklieh tOdtliehe Luxation deesdbm erfolgen 
gesehen. Uebrigeus kaiin hinaugefOgt werden, dass weder Realdus Columbus 
(1Ö4C), nuch Mackenrie und Monro, welche letztere im vorigen Jahrhundert 
mehr als 60 i:ebenkte Verbreilier anf die fmirlti be Verrenkniiir untersuchten, 
dieselbe vurfaudeu. fibeuiu hat Urfila, weldier an 2U Ltikheu directe Versuch« 
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hierüber vornahm, wohl einmal einen Bruch den Zahnfortsatzea, aber nie eine 
Luxation desselben nach hinten entstehen ge-seheu. 

Der Bandapparat zwischen Zahn des Epistrupheii.i, Atlas, und Hiutvrhaupt- 
bein, wird am zweckmässigsteu untersucht, wenn mau au einem Nacken, welcher 
bereits zur Muskelpräparatiou diente, die Bogen der Halnwirbel und die Hiuter- 
liauptHchuppe absägt, und den RQckgratkanal mit dem grossen Hiuterliauptloche 
dadurch öffnet. Nach Entfernung des Kückeumarks trifft man die harte Hirnhaut. 
Unter dieser folgt die Mentltraiia ligameidosa, und, bedeckt von dieser, das LUfa- 
meiUum cruriatuvi, nach dessen Wegnahme das Liyavientum tuspeiiMorium, und die 
beiden LiyameiUa alaria Übrig bleiben. 

3. Bänder zwischen Kreuz- und Steisabein. 

Die Spitze des Kreuzbeins wird mit dem ersten Steissbein- 
»tUck, und die folgenden Stücke des Steissbeins unter einander, 
^lurcli Faserknorpelscheiben ^ wie wahre Wirbel vereinigt. Dazu 
kommen vordere, hintere, und seitliche V^erstärkungsbänder — 
lJyameitta_sacroqi/i:cg^ftia. Das Ligamentum aacro-roccyyeum ito»tttim 
Ist zwischen den Kreuzbein- und Stteissbcinjiöniern ausgespannt, 
und schliesst somit den WatuH ^sacrococcygeiM. 

§. 1-27. Betrachtung der Wirbelsäule als Ganzes. 

Die Wirbelsäule dient dem Stamme als seine IIau])tstUj2JL;. Sie 
erscheint, mit Ausnahme des Steissbeins, als eine hohle, gegliederte 
Knochenröhre, welche das Rückenmark und die Ursprünge der 
Kückenmarksnerven einschliesst. Am Skelcte betrachtet, finden wir 
die Rühre nur unvollkommen von knöchernen Wänden gebildet. 
Zwischen je zwei Wirbelkörpcrn bleiben Spalten, und zwischen je 
zwei Wirbelbogen bleiben offene Lücken übrig. Erstere sind in 
der Leiche durch die dicken Bandscheiben der Ligamenta inter- 
vertebralia, letztere durch die Ligamenta ßava s. intercruralia aus- 
gefüllt, so dass beiderseits nur die Foramina interveitebralia l'ixr die 
austretenden RUckenmarksnerven offen bleiben. Die Länge der 
Säule, ohne Rücksicht auf ihre Krümmungen, in gerader Linie vom 
Atlas bis zum Kreuzbeine gemessen, beträgt durchschnittlich den 
drittelt Tlieil der ganzen Körperlänge. Die einzelnen Glieder der 
Säule — die Wirbel — nehmen an absoluter Grösse bis zum Kreuz- 
bein allmälig zu, vom Kreuzbein bis zur Steissbeinspitze aber 
schnell ab. Die Breite der Wirbelkörper wächst vom zweiten bis 
zum siebenten Halswirbel. Vom siebenten Halswirbel bis zum 
vierten Brustwirbel nimmt sie wieder etwjis ab, und steigt von nun 
an successive bis zur Basis des Kreuzbeins. Die Höhe der einzelnen 
Wirbel ist am Halssegmente fast gleich, und wächst bis zum letzten 
Lendenwirbel in steigender Progression. Der Kanal für das Rücken- 
mark bleibt in den Halswirbeln ziemlich gleich weit; in den Rücken 
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wirholn, vom sechston bis zum neunten, ist ei- am engsten; in den 
' t t ieii Iventlenwirbeln wiH er wieder weiter, tiiid vfrenL''t sich 
ueuerdiiigs fjegen die Kreuzbeinspitze. Die Seiteuüänuii^t n des 
Kanal» ( Fommina intei'vertebralta), deren wir mit Inbegrifl' der vor- 
deren KreuzbeinUieher dreissitr zählen, «ind an den Brustwirbeln 
enger, an den Lenden- nnd Krenzwirbeln weiter als an den Hals 
wirbeln. — Die rcrü.s.sie Entternnn": je zweier DürnfortsHtze kommt 
am Halssegmente (1<m' Wirbel.säule vor, wegen horizontaler Richtung 
und £rcrin,Lr<^r Di<-ke dieser Fortsätze. Am Brustsegiuente erscheint 
sie, we^en rebcr(Mnand»'*rla«;ernng der Dornen, am kleinsten, und im 
Lendenseiifmente kaum kleiner als am Halse. Das dachzieo^elftirmige 
Ucbcrciiianderschieben der mittleren Brustwirbcldorneii, schützt das 
Rückenmark gegen Stich und Hieb von hinten besser, al^ am Halse 
und an den Lenden. — Der Abstand zweier Bogen zeigt sich 
zwischen Atlas und Epistropheus am grössten, sehr klein bei den 
Rückenwirbeln, grösser bei den Lendenwirbeln. Verletzende Werk- 
zeuge dringen ani leichtesten zwischen Hinterhaupt und Atlas, wie 
zwiftchen Atlas und Epistropheus in die Kückgratshöhle ein. 

Die Spttateo der QuerforUdltse der aechs oberen UalawirlMl, liegen in einer 
aeakrechten Linie über einander. Der Querfortiats des eiebentra Hslswirbeb 

weicht etwas nacl» hinten ab, welche Abweichung säinmtlichen Brastwirbel-Quer- 
fnrt?Ht7:on zukommt, ntnl sich an ih'u LonilfMiwirtiplii wieder in -Ii" r'^in qn^r" 
Richtung verwandelt. An der hinteren .Seite iler \Virböli»äule liegen zwischen den 
Dorn- und Querfortsütiteu aller Wirbel, zwei senkrechte lünnen, ^Uci dor*ale$, 
welche den lan|[fen Rttekemnoskeln cur Anlbahme dienen. 

Die Wirbelsäule ist nicht vollkommen geradlinig, und darf es 
nic!»t sein. Denn würde der Kopf auf einer geradlinigen Wirbel- 
säule ruhen, so mllsste jeder Stoss, welcher, wie beim Sprung und 
beim Fall auf die FUsse, von nntenanf wirkt, Erschütterung des 
Gehirns mit nich bringen. Besitzt aber die Wirbeisttole mehrere, nach 
bestimmten Gesetzen angebrachte Krümmm^^en, so wird der Stoss 
grösstentheils in der Schärfung der Krümmangen absorbirt, und wirkt 
somit weniger nachtheilig auf das < ^>hirn. Die Krümmungen der 
Wirbeisttole sind nun folgende. Der H alstheil erscheint nach vom 
mässig convex, der Brusttheil stark nach hinten gebogen, der Lenden« 
theil wiedeF nach vom convex, das Kreuzbein nach hinten. Diese 
vier Krümmungen addiren sich zu einer fortlaufenden Schlai^en« 
krfimmung. Man prägt sich das Gesetz der Krümmung am besten 
ein, wenn man festhält, dass jene Reihen von Wirbeln, welche mit 
keinen Nebenknochen in Verbindung stehen (Hals- und Lenden* 
reihe), nach vorn, dagegen die mit Ncbenknoclien des Stammes 
verbundenen Reihen (ßrustwirbel und Kreusbein), nach hinten 
convex gekrümmt sind. Die nach hinten convexen Krümmungen 
vergrOssem den Rauminhalt der vor ihnen liegenden Hohlen der 
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Brost und des Beckens. 0ie Eninunimgen der Wirbelviliile ent- 
wickeln sieb erst mit dem VennOgen anfreelit su stehen und sn 
gehen. Bei Embiyonen und bei Kindern, welche noch nicht gehen 
lernten, sind sie nur angedeutet. Sie stellen sich aber bei Thi^n, 
welche anf swei Fttasen su gehen abgerichtet wurden, sur Zeit des 
Anfrechtseins sehr kennbar ein. Die yeb^^angRstelle der nach 
YOm convexen Lendencurratur, in die nach hinten convexe Kreuz^ 
beincurvatur, heiBst Vorberg , I^Tiiontonum» 

Es liis-^t sii Ii Ipu'hf beweisen, da»« ein« »ctilaageutlirmig gekrllmmt*^ Wirbel- 
säule besser trägt, alx eine gerade. Rechnung und Ver«ach zeigen, dafis Hei swei 
oder nebreren geraden Stolen von Tenehiedener Htfhe, wenn »ie rertical aef- 
geelellt» and vertical gedrückt werden, im Moment des beginnenden Biegens liclk 
die DrackgrOssen verkelirt wie ^eHOhen verhalte. Eine knrze 8üulc> erfordert 
»oniit melir Druck, nm «rpboppn zn wf»rfl*Mi, nls oiiip längere. Die Wirbelsaule, 
welche bit» zum tixfn Knnixbein henü», aus droi in oiitp<'<jcnrrr'sf>tzf(»n Rifhtnng-en 
gekrümmten Segmenten besteht, muss sich also in drei entgegengeftetxtHii iitch- 
tungen krttmmen, d. b. sie besieht ^gwtlidi mts drei Sber einander gestellten 
knnen Stnlen, welche somit «usemmen mehr tragen können, als eine gertde 
Bittlei, deren Llnge der Snmme der drei kanten Siulen gleidi ist. — Mmi kann 
es eben *<> Inicht Kur Ansehannng bringen, deas di« nnch nnten Terlingerte 
'^fli wcri'Uiiktsliiiit' des Kopfe», welch«* zwinchen hfi(l<'ii Prnrf^mu *'<md>/loid«i 
dGB Hinterhauptbeins durchgeht, die Chorda der drei oberen Krtlmmungen der 
Wirbekilule bildet. — Bei sehr alten Memichon geht die schlangenfOrmige 
Kribnmnng der Wirbelsiole, mit Aosnahme der Krensbeinenrratur, in rfne 
einsige Bogenkrilmmang Aber, deren ConTexitSt naeh hinten si^t, nnd ala 
Senk r flehen beseichnet wird. 

Die nach vorn convexen Krümmungen der Wirbelsäule werden 
durch die Gestalt der Zwisehenwirbclscheiben bedingt, welche an 
ihrem vorderen Umfange höher als am liinteren sind. Die nach 
hinten convexe KrUmm\in{x der Brnstwirliflsäid»- hUnfii iiieht von 
den Zwi8chenwirbel8eliei))en ub, die hier vorn und Linien gleich 
hoch Bind, sondern wird durch die vom etwas niedrigeren Körper 
der Brustwirbel erzeug:t. — Die leichte Seitenkriiminung. welche 
die BruistwirbelBäule besonders in ihrem ßrnstseprmente nach rechts 
zciirt. und die bei Wenigen fehlt, seheint mit dem vorwaltenden 
Gebraueh der rechten oberen Extremität in Verbindung zu btehcn; 
denn bei Individuen, welche ihre Linke gef«chiokter zu gebrauchen 
w is . n. krümmt sich die Bnistwirbelsäuie nach linkt-, wie B^clard 
zuerät nachwies. 

Di© ZusammendrOukharkeit dfv Zwischenwirtioljiolieiben erklSrf e«, w.nrnm 
der menMchliche Körper bei autrechttT Melhing kUnser ist, als bei horizoiUHler 
Ktlckenlage. Auch die Zunahme der Kritiui^ungen der Wirbelsäule bei aufrechter 
Leibeeetellang, bat auf diese Verkflrsnng Einfluss. Naeh Messungen, welche ich 
an mir uelhw Torgenommen habe, l»etrigt meine KKrperllnge nach siebenstQndiger 
Boke 5 Schuh 8 Zoll, vor dem Schlafengehen dagegen nur 5 Schuh 7 Zoll 
3 Linien. Nach längerem Krankenlager fUllt oft die Zunahme der KOrperlange 
anf. 8ia verliert sich jedoch wieder in dem Haasse, als da» Au8fl<»rbettsein des 
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Beconvalescenten, die elastischen Zwit!< hrnwizbelMlieiben durch verticalen Druck 
auf eino p:eriiig«re Höbe bringt, und die Krttnarangen der Wirbelsiule an äcbirfe 
sunehmeii. 

Die weibliche Wirbelsäule unterscheidet sich von der männlichen darin, 
dua die Qneifoitiitee der Bnutwirbel atlrker niteh hinten »btreielieB, und dea 
Lendemegnent TeibSltniHmlsdg eiwea hoher ist 

Da die DomfortsStze dureh die Haat au ftthlen aind, so bedient man sich 
der Untenachttng ihrer Richtung, um eine VerkrQmmung der WirbtlsKtile ans- 
znmitteln. — Der Dorn des siebenten Halswirbels wird, seiner Lange und Rich- 
tung wegen, am meisten den Brüchen ausgesetzt sein. — Oft findet man die 
rechte Hälfte eines Wirbels merklieb bOber als die linke, waa, wenn keine Ana» 
gleiehting dureh ein entgegengeaetatea YerbUtniH dee alehatfolgenden Wiibela 
berbeigefUhrt wild, SeiteaTerkrflminniig (8e6Uo9k) bedingt Die Oeietie dea 
Gleichgewichtes fordern es, daai, wenn an einer Stelle eine VerkrUmmiii^ dea 
k4rrM»s auftritt, in einem unteren Segmente der Wirbelsäule eine compen- 
M ri ll de, i. f. entgegen pfPMftzte Ki-nitimung sich einstellt. - l)ie Dorn- und 
<^uerlortsät*e sind als liebelariuu m iiehmeu, durcli deren Lauge die Wirkung 
der BflekgmtmuakebB begUuätigi würd. 

Ich habe früher bemerkt (Note lu §. ISl), daw die beiden Schenkel der 
durchbohrten Qucrfortsätze der Halswirbel, einer versehiedenen Deutung unter- 
liegou, und nur der hintere Schenkel dorn Proretttu Iranaoertu* einea Bmutwirbels 
verglichen werden kann, der vordere Jibor .-ils KippmirudiiiK'uf .Tiicf'-.t'h' Ti werdi-n 
muss. Denkt man sich au einem Brustwirbel den Kiiijieukopt mit der b«iteu- 
fläche des Wirijolkörpers, and das TttUtvidim cotlae mit der Spitze des Proceasus 
/roiMverM» verwachaen, ao wird der, awiichen Bippenhnia und Querfortaata des 
Wirbeb übrig bleibende Banm, dam Furamm tr«mt9»^»aritm einea Halawirbeb 
ent.sprechen. HesbittV und Meckel's Beobachtungen constatirten die Ent- 
!.tehuT)tr eines eigenen länclirhen KnochenkerneR in der knnrpelipen vordoren 
Spange am t'oratnett tramvemarinm Aes siebenten Hslswirbels beim Einhryo. 
Dieser Kern entspricht durcli Lage und Gestalt einem Rippenhalse, und ver- 
sclunilat snweOen gv nicht mit dem sugehorigen Unrbel, sondern bleibt getrennt, 
verüngert aich rippenartig, und bildet eine sogenannte Halarippe. Bei den flhrigen 
Halswirbeln wird für die vordere Spange am Foramen tratuvertarium, von Meckel 
kein be^oTiderer. wohl jibt^r von J. Weber ein eigener Ossiäcationspnnkt an- 
fTPjrphen, welchen ich an der nechsteu, tUnft#»n und viortt-'n Vn-hf^-n roffi «ranz 
ueuttiih an Ilg 'sehen Präparaten gesehen habe. Hei <len Leudeuwirbelu 
nicht der aUgemein sogenannte QaerftHteais, sondern der ProcetMtu aeccMtorim 
einem Bruatwirbel-Qnerfortsatae au vergleichen, nnd der für den Qaerfortsata g»s 
hahene iVoesMiM fpmiwerMiff, stimmt vollkommen mit einer Rippe ttberein, weshalb 
d» 1 Nnrno /•«v/'«w« rtM^aWn* richtiger klingt. Wenn eine dreizehnte Rij.pe am 
er^en ].ciidrn\virii<'l vorkommt, so sitst sie immer auf der äpitse des ProctMu» 
co»UiriH*, nicht am WirbelkOrper auf. 



§. 128. Eewegliclikeit der WirheMule. 

Nur das aus den vieriuidzwanzig walircii Wirhfln rrfbildete 
Stttck der Wirbelsttule ist nach allen Seiten beweglich. Dfi^ zwi^cheu 
die Beckenknoehen eingekeilte Kreuzbein .stockt fest, und das Stei-:s 
bein, welches nur einen Anhaii^^ de.^ Kreuzbeins darstellt, kann nur 
in gerilltem <irade nach vor und rückwärts bewegt werden. Die 
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Beweglichkeit der wahren Wirbol lilingt zUDttchst von den Zwischen- 
wirbels che iben ab. Jede Bandf^clicibe dieser Art, stellt ein elastisches 
Kissen dar, welches dem darauf liegenden Wirbel eine geringe Be- 
wegung nach allen Seiten zu erlaubt, ihn aber zugleich mit dem 
nUcsbst darunter liegenden auf das Festeste verbindet. Wenn die 
Beweglichkeit zweiw Wirbel gegen einander auch sehr limitirt ist, 
80 wird doch die ganze Wirbelsäule, durch Suramirung der Theil- 
bewegungen der einzelnen Wirbel, einen hohen (Jiad von ge- 
schmeidiger Biegsamkeit erhalten. T^ober die Beweglichkeit der 
Wirbelsäuie beiehren uns folgende Beobachtongsergebnisse. 

1. Die Beweglichkeit der WirbeUäule ist nicht an allen Stellen derselben 
gMch. Jene StOcke der WirbelsiUile, in welchen der Kanal fttr das Bttekennuurk 
eng ist» lisben eine sehr beeebrSnkte» oder gw keine Bewi||:liehkeit (Braat- 
■egment, Kreuzbein), wahrend mit dem GröKsorwerden dieeee Ksnala an den 

Hals- und Lnridf^innrhrln, die Hewofflichkoit zunimmt. Die gr^i^sfre oder jr^nuppfo 
Beweglicbkoif t'iiujs \VirU*»1sHiilenKegments wird von folgenden i'unkUni abhängen : 
1. %'ou der Menge der in iitm vorkommenden Bnndücheiben ; 2. von der H^he 
der Bandaebeiben^.S. von der grOaeeren oder geringeren Spannung der fibrOsen 
Wiii»elbinderi 4. von der Kleinkeit der WirbelkOrper; 6. von einer günstigen 
oder nngfln-stigeu Stellung der WirhelfortsMtse. 

'2 Da mit der Menge der Band»cheihen an oiT»om Wirbolsogmente von 
bestimmt»'! verticaler Ausdpfmnnq', die Merifrc düü bow«glirhon Elementes der 
WirbeLnaule wächst, wird dw Hal.swirbeisHiiIe einen höheren iirad von allseitiger 
Beweglichkeit besitzen, als das Brust- oder Banehsegment, was nns Lebende und 
Todte bestfttigen können. Bengang, Streckung, SeifwXrtenmgong, selbst ein 
goringer Grad von Drehbarkeit um die Axe, kommt der Halawirbelsäule, nicht 
aber der Brustwirbelsäule zu. Dio Höht? drr '/ivisLlionwirbi-lHcheib^n nimmt vom 
letzten LendenwirV>cl bis zum dritten Hrusiwirbel ab, wücti^t al>er bis zum vierten 
Halswirbel wieder, um von diesem bis mm zweiten Hal.Hwirhel neuerdings kleiner 
sn worden. Nach den Ifessungen der Gebrüder Weber, belrlgt die mittlere Hohe 
der leisten Zwischenwiriiebeheibe 10,9 Millimeter, swisehen drittem und viertem 
Brustwirbel 1,9, iwieeken filnftem und sechstem Halswirbel 4,6, xwischen sweitem 
und drittem Halswirbel 2,7. Die Summe der Höhen aller Zwischenwirbel- 
bcheiben gleicht dom vierten Thptl drr pixm.on Srinlonhyhe. Die unbeweg- 
lichsten Wirbol i»iu«l der dritte k»is .sechHt»> Brustwirliol, sowie der zweite Hals- 
wirbel. Die am vorderen und hinteren Kande angleiche HOhe der Bandscheiben, 
mos* ttotbwendig iinf die Entstehung der SehUi^^nbiegaag der Wirbelalide 
EittlluM nehmen* 

3. Die kleiue Peripherie der HalswirbolkOrpcr ttiid dio vi»rhältiib!»m;i!>»ig 
nicht unansehBlii lic Dicke ihrer Bfindscheiben, ftirdert ihre Beweglichkeit nach 
allen Seiten. Die I I;ils\\ irbelsäule besitzt selbst, wie die Lendenwirbelsäulc, einen 
geringen Grad von Drohbarkeit. 

4. Die Stellung der Fortsitie der Wirbel, ihre Bichtang und LXnge, in- 
Unhrt sehr bedeutend nuf die Beweglichkeit der WirbehAule. Die horisontalen, 
und unter einander parallelen Durnen der Hals- und Lendenwirbel, sind fiir die 
Rückwürt-sbeugung der Unis tmd Lendpiiwii lM'|>;inlf ;rntis1i;jc, dif I 'i Ikm riiMiidpr- 
Iptr'Tii'j d*'r Bnifitdonien dagt»i,'ea iintr" n.->li^<' \Jom»'nt»'. Die in«^inander greiftMidfn 
Hni und absteigenden üelenkfortsatzu der Lendenwirbel, begünstigen die Axen- 
drehung der KOrper dieser Wirbel, welche Bewegung durch die Hobe der 
ZwtscIienwirbelscheilMni in erheblichem Grade gefordert wird. 
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Drückt man auf einp prSparirtc und verticAl aufgestfillte Wirbplsänlp von 
oh(Mi her, 8o wtTflL'Ti ihre Kniinmuugen stärker, und vprHachen «ich «^('^►'r \m 
nvchlattsendetn Drucke. Während des Druckes springen die ZwLscbeDwirbelscheihen 
wie Wulste Tor, welche bei nachlassendem Drucke wieder verschwinden. 

Die Bewe^^Iichkeit der Wirbdsiule an einaelnen Stellen, wnrde dordi 
S. H. Weber dadurch bestimmt und gemewen, dass er, an einer mit den Bin- 
dern priparirten Wirbelsäule, drei Zoll Imif^ Nadeln in die Dorn- nnd l^erfort- 
sätzc einschlug, wficho .•il.-» vorl.'hifrerto Fortsätze oder Zeiger, die an und ftir 
»ich wenig merklicheu Btiwegiingtij» der Wirbel in vergrtt.H8ert«m Maa.Hjs8tabe ab- 
sohon licüseu. Unter Anderem führten diese Untersuchungen zur Erkenntniss, 
daas, beim starken Uebwbeagen der Wirbelsiule nach rflckwlrts, sie nicht gleieh- 
ffkadg im Bogen gekrflmmt wird, sondern dass es dr^ Stellen an ihr gicÄt, wo 
die Biegung viel schärfer ist, ala an den Zwi^chenpunkten, und fast wie eine 
Knickiuip (Inr Wirbelsäule aussieht. Diese Stellen liegen 1. zw IslIhmi den unteren 
Halswirbeln. 2. zwischen dem eilften Brust- und zweiten Lendeuwirbel, 3. zwischen 
dem vierten Lendenwirbel und dem Kreuzbein. An Gymnasien, welche sich mit 
dem Kopfe rflckwHrts bis aar Erde beugen, kann man sich von der Lage der 
einspringenden Winkel, wel^e durch das Knicken der Wirbelsinle entstekan, 
leicht flbenengen. Die mit Zerreissitng der Binder auftretenden Wirbelver» 
renknngen, kommen fast ausschliesslich nur an den drei genannten Stellen vor. 
— Wie gross die Fe»tiirl<''if ennzen Banrlapparatefi der Wirbelsäule i-t. kann 
mau aus Maisonabo's Versuchen entnehmen, uaih welchen ein (tewicht von 
100 Pfund dazu gehört, um eine Halswirbelsäule, von 150 Pfund, um eine Bmst- 
wirbelsKole, und von 850 Pftind, am eine LendenwitbelaKttle an lerreiasen. 



Die NebeDknochen des Stammes construiren mit den ß^u^t 
wirbeln den Brustkorb. Sie Bind: d ag Br ustbein und die Rj^^teiL 

Das Brustbein oder Brustblatt fUhrt seinen Namen Stemum, 
▼DU tftepioc, hart, quia mumt ßrmaUju^. j echis, nach Spigelius. 
Es wird auch Ob t. Scutum pectoris, und Os xiphoides grenannt, bei 
Hippoerateg art^Os;, woher Stethoskop fUr ein in der neuen 
Medicin viel gebrauchtef« Instrument, zum Untersuchen der Bnist- 
org.ine. Bei den altdeutschen Anatomen heisst das Bnistbein „die 
Platten'^. Wir sollten deshalb die Brustplatte, nicht aber das 
Brustblatt sagen. 

Das Brustbein liept der Wirbelsäule ge^A uubcr, an der vor- 
deren FlMcbc des Stammes, ^lan hat seine Gestalt mit dem kurzen, 
nur zum Stoss dienenden Schlachtschwert verglichen, dessen sich 
die Romer bis zu llaimibars Zeit bedienton (entds, ;bo<;). wo sie das 
lanj^t und .>ei»\vcrc cellibcrisclio Schwert einführten. Aus dieser 
Schwertgestalt des Brustbeins ei«:ab sich die in unser. r Zeit allge- 
mein angenommene Kimheüung in den Grift, in den Körper oder 




b) iN'ebenknochen des Stammes. 



§. 129. Brostbeiiu 
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das Mittelst Ii ck (auch Klinge genannt), und die Spitze oder 
den Sclivertfortsats. Der Griff oder die Handhabe (Manubrium), 
stellt den obsten und breitesten Theil des Knochens dar. ]Br li^ 
der Wirbelsänle nüher, als das untere Ende des fimstbeinB^ und hat 
eine vordere, leicht eonveze, und eine hintere, wenig concave FlAche. 
Der obere Band der Handhabe ist der kjUneste, und Ijalbmond- 
f^rmig'äusgeschmtten, ab Indstt ra m nilma rU 9* jugttlarif, welche, 
in £iDnening an den Gabelknochen d^ Vtfgel, von Einigen auch 
JßUreula ttemi genannt wird, obwohl ^e Geschichte der anatomischen 
Sprache uns bdehrt, dass der Name Ftumda stsmi stipertor, nur den 
beiden Schlüsselbeinen von uuseren Voriahren beigelegt wurde. Der 
nntexfi ist gerade, und dient zur Vereinigung mit dem oberen Rande 
der Klinge. Rechts und links von der Intumra jugularU, liegt eine 
sattelförmig gehöhlte, flberknorpelte Geleukflfiche, ftr das innere Ende 
des SchlOsselbeins (Incüura cfat'tci itojäg)» Die mftssig convergbenden 
Seitenränder der Handhabe, setzen sich in jene des KSrpers 
(Klinge) fort Dieser Körper ist dreimal länger, aber zusehends 
schmäler als der Griff, und trägt an seinem unteren Rande den 
Schwertfort sats ( Prp eeatua xtjphoidtMg^t,» mufrontUtu s. enstfonms). 
Dieser Fortsatz ist entweder zugespitzt, oder abgerundet, oder gabel- 
flfimig gespalten. Im letzteren Falle heisst er bei den älteren Ana- 
tomen Fu/rada ttma infmior. Zuweilen zeigt er ein Loch, von ver- 
schiedener Grösse, — sehr selten zwei. Er verharrt durch das ganze 
Leben im knorpeligen Zustande, und heisst deshalb auch allgemein 
Schwertknorpel. Seine totale VerknÖcherung^ und knöcherne Ver- 
Bchmelzung mit dem Körper des Brustbeins, zählt zu den grossen 
Seltenheiten. Ich habe ihn bei einer 104jährigen Pfirandnerin noch 
unverknöchert gesehen. 

Die Seitenränder des Brustbeins, vom Manubrium bis zum 
Sehwertknorpel, stehen mit den inneren Enden von sieben Rippen- 
knorpeln in Verbindung. Der erste Rippenknorpel geht, ohne Unter 
brechnng oder Zwischenraum, unmittelbar in die knorpelige Grund- 
lage des Manubriums über. Der zweite Rippenknorpef articulirt mit 
einem Grübchen zwischen .Handgriff und Klinge; der dritte, vierte^ 
Alnfte und sechste, legen sich in ähnliche, aber immer flacher wer^ 
dende GrUKchen (Fweae eotiale«) im Verlaufe des Seitenrandes, und 
der siebente Rippenknorpel in eine sehr seichte Vertiefting zwischen 
Klinge, und Schwertfortsatz. 

Das w ejbjit he Brustbein charakterisirt sieh durch die grössere 
Breite , seiner Handhabe, und durch seine schmälere, aber längere 
Klinge. — Das Brustbein besitzt nur eine sehr dünne Rinde von 
compacter Knochensubstanz, welche eine äusserst fein genetzte Sub' 
s tantia sponqiom umschliesst Daher rührt die Leichtigkeit des 
Knochens, welcher zugleich, da er blos durch die elastischen Rippen- 
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knoipel gehalten wnd, eines erhebliche Grades von Schwongknü 
theilluilttg wird. 

Xnch LijBchka (Zeitschrift für rationell*» Med., lS5ö) wird «lie Verhindung 
Bwischüii HaiidiiHbH und KOrper des Brustbeins, beim Neugeborenen, und selbfit 
noch bdiiD Kinde bis in da« «ehte Lebenitiabr hin««f, mir dnreb Bindegewebe nad 
elaeäielie Faeermaews ebne Theilnahme von KnorpeUabatanB, bewerkalelUgt In 
der Blfltbeseii des reifen Alten, besteht die Verbindangamam aoa swei bjalinee 
Knorpelplatten, welche durch zwis(hi^ri1ir>gendea Fasergewebe zusammenlialtan. 
Tm vorgerückten Lebensalter kommt os solhst «nsnahmsweise y;ur Hil-ltnuj einer 
äpaltfltrmigen Höhle /.wischen beiden KnorpelpiHtten, und zum ver^pHtetan Auf- 
treten eines Gelenks. 

Die Synchondrose zwischen Handhabe und KOrper verwächst häutig mUou 
im frühen llannettlter. Im KindeMlter neigt aie, baaondan bti AibnnngwtSmngen 
/Enghrlletigk^ Kenchhniten), eine oft sehr anffiüleade Bewef Ucbkeit. — Am 
unteren, etwa« faraitefen Bnde daa KOqtere dee Brostbein«, exirtirt abnomer Weiae 

ein angeborenes Loch von 11 Linien Dun-hmesser. \i t'l« hcs im irischen Zustande 
flurch Knnrhenknorpol und HtMiihaut verM hlossfii wird, und Anlass zu t^Witliclien 
V<'riüt2Uitf;en durch bpitzige Instrumente ^;ft>l»t'n kaiiu. lu meinem Besitze befindet 
hich ein weibliches Brustbein, an welchem zwei vortica) Uber einander stehende 
Locher oofetstlrea; der einaige Fall dieser Artl Das nntere der beiden LOcsher 
übertrilll daa obere sweimal an Durcbmesser, welche «eb wie veibalten. 
— Zuweilen besteht der Körper des Bruhlbeins aus midirereii, dun-li Knorpel ver- 
einigten Stücken, bei den Säiigetliieren aber mnistptis auh so viplfn Siiukcn. als 
sich wahre Rippeti finden. — Kurze Rnistbeine sind <{ewöhnlich l»reit*»r !inr:r. 
Das KruMthein des donischen Kosaken in der Blnmeubacirscheu Nummluiig 
ist handbreit ~ Die Verbindung des Brustbeine mit den elaatfacben Knoipehi 
der wahren ^ppen» verleiht ihm so viel SehwungkrafI, daas es durch Btoes von 
vorüber nicht leicht bricbi. Fortal zergliederte zwei durc Ii da^ Had hingerichtete 
Verbrecher, und fand an ihnen keine Brüche des BniKtbeins. Verknöchern aber 
diese Knorpel, so wird die Beweplichkeit des Brustbein« sehr beschränkt, mit mehr 
weniper Athmungsbeschwerde. Diese Verknöcherung tritt besonders gerne bei 
giclitisilicn Porsoueu ein. Dass sie nicht nothwendig im vorgerückten Alter 
auftritt, beweist Thomas Parry (alku Parr), welcher 130 Jahre alt wurde 
(naeb einigen Angaben 160). Bei »einer Zergliederung iuid Harvey alle Sippen» 
knorpel unverknödiert. In seinem 115. Jahre, hatte P.trry noch einen Proi-ess 
wi'pi'U Stnpnnn violenfmn dnrfhrtunrn hett (Tb. B ji r t Ii <> 1 i im •< , IfUt. atinl. rar. 
CfiiU. r., ffüt. 28). - In -«'lir -» It.'tion K;illen kuiiiiiil «f* p«r nicht rnr Entwicklung 
de>> Brustbeins, und dieser N'hiussstein de« Brustkastoiu» fohlt, wodun-h eiuo Spalte 
entsteht, dnidi welche das Hers an« dem Brustkasten treten, und vor dems^ben 
ein« bleibende Lage einnehmen kann (SeUpi« «ordwjl — Rechtwinkelig nadi innen 
gekrilmmte, oder durch Länge aum^ieiehnete Procamt» ceiphoidei, wurden beob- 
achtet. De.Hjiult sah den St-hwertfortsatz bi» an den Nabel hinabr^'irfipn. — 
Ein nach vorn pekrflnimter iSrhwertfortsatz. liü'bt dit^ Uruit dnr obenni Hanclirpfri«»!» 
zu einem runden, mit dem Finger deprimirbaren Hüp«*i empor. — Bei Mnurlinui« 
und den Arabisteu heisst der HchwerLfortsats Fommm grmmttm oder Malnm putticum: 
t^quia ~* wie m im Btm^mthi» O a rp m u it heisst — «»aimäattir parÜ hoimuUifivria 
m^i gramU** (weil er einem Blatt der Krone der UmnatapfelMlilfae Xfanlich nebt). 

Bresehet /'ÜBeAeirA«« Mir di^irfnd» jH^es» du mptthU* de$ imbmamx esr* 
Mr4t «neors peu comiiMi, Paru, /A?>i; handelt ausführlirh ühnr swei Knochen* 
kerne, welche am oberen Rande der Uruidhabo d^s Bruntbrins, ♦•inwärt«* von d^r 
incümra etametdwrü liegen, und im Me».Hht<n, wenn auch nicht rnostent, doch 
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Mnfig gentig vorkommen. Er naiuite sie 0$$a »upreutemalia, und erklärte sie für 
paaripe KippHiirndiuuMit«», indem in ihiion dip Andeutung den Stemjüendeit einer 
AOg«imunt«n Hal>ri|)j)e zu 8ehf>ii nu'iiitt' (Note z\i §. 121), deren Vertebralende 
durch die sich öfters vergrtiftsernde und selbstst&ndig werdende vordere Wurzel 
de« QaeifortwtseB de« «iebenieD IlälsiriiMs dargestellt wird. Mach Iinichk* 
(DenlueliriftMi der kab. Akad., Bd. XYI) rind ^ 0ms n^pratlemaUa paarig, sym- 
metriM-li, an Funii <leai Eibsenbeine der Handwurzel ähnlich, und mit dem Bnufe* 
bei» durch Synchondroee verbunden. Sie habon auch c'iwf stark«» Ramh orbinrtntip 
mit Hrm in §. 136 frwKhnten Zwischenknorpel dm 8torno-('lavi< ularpf'l<'nkH. IM 
nun wahre Os»a »uprastamalia gleichzeitig mit vollkommen entwickelten, d. b. 
bi« nun Slernutn reichemdeti Halsrippen vorkommen, ao wird Breech et *b DeutaiiK 
dfmelben, als Stemalenden nnvollkoauneii entwickelter Halsrippen, unkaltbar. 

Ich kann es nicht nnterlasaen« hier in bemerken, dass, genau betrachtet, 
das Brastbeln nicht Eifern Sdiwert, sondern nnr dem Griffe eines Schwertes 
f^«*'«'*J» sieht, dessen Klinge, freilich nw sehr unvollkommen, durch den iVoMMiw 

xiphoideut reprSsentirt wird. Was wir jetzt Griff t1*s Brustbeins nennen, ist 
oifiTf'ntlich nur der Knauf diosi^n (JriffpH, an welchem <lrr klo5n<» Finper df>r da« 
Scliwert fasKfndon Faust aniiegt. Auch die Riffe, mit welchen ein Hchwertgriff 
ver»>ehon wird, um fester gehalten werden an kSnnen, werden einigermaassen durch 
die von den Foaeotag eotkUu bednn|tene Unebenheit der Seitenrinder des Bmst- 
betna daigeslellt. Vesat und Bpigelins haben die Sache schon so angesehen. 
An einem Si-hwert den Griff (jetziges Manubrium) breiter zu machen als die 
Klinge (jetzip*"^ Corpti.-^ xt''rni), wäre Unsinn AIht der Unrichtigkeiten in d<^r 
anatomischen Sprache giebt es so viele, das» dieso nilein zu rilgen, NieniaTirl ;uif- 
gelegt ist, obgleich das Unrichtige der jetzigen Eintheilung des BruKtheiuh, wohl 
jeder Anatom nnd jeder Schüler der Anatomie fühlt. 

%. 130. Sippen. 

Rippen ( Costa», xhmgd und mcdßca bei Aristotele«)^ sind zwölf 
fujngey zwiachen Wirbekäule und BruBtbeiii liegende, bogeniDmüge, 
seitlicb eomprimirte, nnd sebr eUBtiscbe Knocben. Die Vielheit der- 
selbeD) weiche beim ersten Blicke auf ein Skelet gleich in die Augen 
ftUt, TefttnlaMte ohne Zweifel den Ursprang des Wortes Gerippe. 
Die RIppeDi mit Ausnahme der erste n und der a wei l etaten« liegen 
auf einer horizontalen Unterlage nicht in ihrer ganzen LAnge auf. 
Sie können somit keine reinen Kreissegmente sein, wie sie denn wirk- 
lichy ausser der Fläcbenkrümmnng/ auch eine Krümmung nach der 
Kante aufweisen. Ueberdies sind sie noch um ihre eigene Aze 
etwas torquirt. 

Jede Kippe besteht aus einer knOchemen Spange, und einem 
knorpeligen Verlängeningsstttcke derselben, dem Kippe aknorp«]. 
Enreicht der Knorpel einer Rippe den Seitenrand des Brustbeins, 8o 
heisst die Kippe eine wahre (Costa wra). Die oberen sieben Taare 
sind wahre Rippen. Erreicht aber der Kippenknorpel dm Bru^ttbein 
nicht, wie an den fUnf unteren Kippenpaaren, ao legt er sich ent- 
weder an den Knorpel der vorhergehenden Rippe an, wie bei der 
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ftcliteiiy nennten und zehnten Bapp^ oder er endet^ir!», wie bei der 
eOften nnd zwölften. In Wdai Fftllen heissen die Rippen f als ehe 
(QnUie tpurta»). Die eilfte und zwölfte werden insbesondere^ ihrer 
grossen Beweglichkeit wegen, auch schwankende Rippen (CbtUu 
fiuctwsaU») genannt Bei Salomen Albertus heissen die wahren 
Rippen: coslos gefmanae, und die falschen: advUeinnae, 

Die falschen Rippen heissen auch Gbttos nolAas, von vdOo^ 
eigentlich ein mit ein^ Beischläferin erzeugtes Kind (Homer), dann 
aber auch unecht und falsch. Cbttos mendoaae, wie sie ebenfalls 
genannt werden, ist ein stinkender grammatikalischer Bock, denn 
mmdosu$ kommt Ton mendum, Fehler,' und heisst fehlerreich. Man 
wollte wahrschemlich mmdaeet sagen (tou nuntiri, Ittgen). 

Alle Rippen, mit Ausnahme der ersten, haben eine ä usser e 
convexe^ und innere concaye Flüche, einen oberen abgerundeten 
ünä einen unteren, der Länge nach gefurchten Rand (Sulai^costalis)^' 
die erste Rippe dagegen eine obere und untere Fläche , einen äusseren 
und inneren Rand. An der oberen Fläche der ersten Rippe macht 
sieh eine, in topographischer Bedehnng (fUr die Auffindung der 
ÄrUria mbdama) wichtige Rauhigkeit bemerkbar, als Tubst xulum 
Lisfranid, — Die Furche am unteren Rande der Rippen yerstreicht 
gegen^das vordere Ende hin. Von den beiden, die Furche begrenzen- 
den Lefzen, ragt die äussere weiter herab als die innere. — Das 
hintere Ende jeder Rippe tdigt ein ilberknorpeltes Köpfchen (Capi' 
tulum), und am vorderen Ende bemerkt man eine kleine Vertiefung, 
in welche der Rippenknorpel fest angelassen ist Die erste, eüfte^ 
und zwölfte Rippe besitzen ein rundliches Köpfchen. Nur wenn die 
Gelenkfläche zur Auftiahrae des ersten Kippenkopfee-, zugleich vom 
siebenten Halswirbel gebildet wird, trägt das Köpfchen der ersten 
Rippe zwei, unter einem Giebel (Critta ettpihdi) znsammenstosscnde, 
platte Gelcnkflächen, welche am Köpfchen der zweiten bis zehnten 
immer vorkominon, am Kopfe der eilften und zwölften aber zu einer 
einfachen convexen Gelenkfläche ohne Crista verschmelzen. Der Kopf 
der zehn oberen Hippen «itzt auf einem rundlichen PlaLsc. Wo die8er 
Hais in da.s breitere Mittelsttick der Rippe Ubergeht, bemerkt man 
nach hinten den Uippcnhöcker {Tuherctdum rostaej, weKher sich 
mittelst einer Uberknorpclten Flüche an die ilim zu^^ekehrte Gelenk- 
fläche des betreff'enden Wirl)cIquerfort8aty-es aniitcmmt. 

Im Suleuß rogfali* findet man, nahp am H,h1«p, n^nr an diesem selbot, 
muhrere Fortuiiiita nuiritia, welchä in EraMhrun(r»kanalH tüiiren, deren Richtung' 
dem Köpfchen der Rippe zustreht. — Au der AuHheuflüi'hu dcd hinteren Segment« 
der dritten bis letsten Rippe, macht eich eine mehr weniger stark atugeprägte, 
•chrlg nach auMen nnd unten gerichtete, raohe Linie bemerklieht dnrcb welche 
dieses Segment von dem Miltelstttck der Ripp« abgegrenzt wird. Diese rauhe 
Unit' uiiit rliiiclit ztrjrlt"'uh die bogenfJtrmitr'* Krfinimutig d«'r Rippe in <Ii't Art. ilri«:M 
der hintere Tbeii der Rippe, gegen den mittiurun, wie tu einem »tumpfeu Winkel 
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der anderen gleich. Die einsetnen Rippen differiren in folgenden 
Punkten: 

1. Dnr ch ihre Länge. Die Länge der Rippen nimmt von 
der ^ten bie sur siebenten oder aditen m; von dieser gegen die 
sw5lfte ab. Die Abnahme geschieht ruoher ak die Zunahme, ond 
es moM somit die £w5]fta ktlner sein, als die erste. TÜle von auf- 
fallender Kflnse der lotsten Rippe, bis zu 1 Zoll, ja '/j Zoll Länge, 
sind beobachtet worden. 

2. Durch ihre Krttmmung. Man unterscheidet drei Arten 
von KrOmmungen: 1. eine Krttmmung nach der Kaoite, 2. nach der 
Flätihe, 3. nach der Axe (Toraicm). Die Krtlnmiung nach der lUmte 
ist an der ersten Rippe am ausgesprochensten. Die FUtchenkrOmmung 
zeigt sich an allen, von der zweiten bis zwölften, und zwar um so 
stMrker, je niher eine Rippe der zweiten steht, oder mit anderen 
Worten, die Kreise, als deren fiogensegment man sich eine Rippe 
denken kann, werden von oben nach unten grösser. Die Tonrions- 
krtimiQung, welche an den mittleren Rippen am meisten aufikllt, 
lässt sich daran erkennen, dass jene Fläche einer Rippe, welche nahe 
an der Wirbelsäule vertieal steht, sich um so mehr schräg nach 
vom und unten richtet, je näher sie dem Brustbein kommt. 

3. Durch ihreJRichtung. Die Rippon liegen nicht horizontal, 
sondern schief, mit ihren hinteren Enden höher, als mit den vorderen. 
Nebhtdem kehren die der ersten zunächst folgenden Rippen, ent- 
sprechend der fassforiiii^'eii Gestalt des Thorax, ihre Ränder nicht 

- direct nach oben nnd unten, wie die mittleren, sondern nach innen 
und aussen, wodurch ihre Flächen niclit mehr rein äussere und 
innere, .sondern zup^lcieh obere und untere werden. 

4. Durcli das Verhältnis« des HaUes zum Mittelstück. 
Absolut genommen, nimmt die Lau^e des Kippenhidöcs von der 
ersten bis siebenten Kippe zu. relativ zur Länj^e de» Mittektücks 
aber a)j. An den beiden letzten Kippen fehlt, wegen Mangel des 
Tubercuhim, auch der Hals. 

Die Rippenk Hörpel, Caiiilaginm contdrum, welche iur die 
zehn oberen iüppen tUchged rückt, fiir die zwei unteren aber rund- 
lich und zugespitzt erscheinen, stimmen hinsichtlich ihrer Länge mit 
den Rippen, welchen sie angehören, Uberein. .Je länger die Kippe, 
desto länger auch ihr Knorpel. Ihre von oben nach unten ab- 
nehmende Stärke, sowie die Art ihrer Verbindung mit dem Brust- 
bein und unter sich, bedingt die verschiedene Bewefrlichkeit der 
Rippen. Die Richtung der drei oberen Knorpel, mag oline grossen 
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i. iSl. Verbindungen d«r Ripp«n. 



Fehl«* nahezu horisontal genannt werden. Die folgenden Rippen- 
"knorpel treten, abweichend von der Riehtang Ihrer IGppen, schrSge 
gegen das Brustbein in. die Höhe. Die Knorpel der sechsten bis 
nennten Rippe, seltener der fllnften bis zehnten, senden sich einander 
kurze, aber breite Fortsätze zu, mittelst welcher sie unter einander 
articuliren. 

Herrn Prof. Oehl in Pa\ ia verdanken wir die interesswintt» Beobachtung, 
da*8 auch der Scliwertknorjj«! znwHÜen paarige ap|>eTidiculäre Knorpe!,«tücke trägt, 
welch« offentiar Andeutungen aellMtstlDdiger Rippenknorpd siiid (äiuuugttberichte 
der luüs. Akad., 1858, Nr. 28). — Die weiblichen Kppen onterKh^den aich d*> 
ilnn h von den mSnnlichen, dsw die KrUmuinng nach der Fläche an Qirem hinteren 
Ende stärker, die Krünininng nach dei- Kante »chwilcher »ich ausprägt. Der 
Aitgu/iiit ViibilH» weiblicher Kippen ist zufjUnch srhHrfor .nls jonor der männlichen. 
Nach Meckel »ind, nelbst in klt»Iuureu weiblichen Körpern, die entteti beiden 
Rippen länger nli bei llKnnem. 

ZnweUen th^t eldi eine fiippo, oder ihr Knorpel, vom gnbeUttrmig, oder 
e« veracluttelsen Bwei« je aelbet drei Bippen tbeilw^Re zu einem flnchen, breiten 
KnochenstOck, »»der e« zwei Rippen tn Einen Knorpel Aber. — lYw Zahl 

i|pr Kipjten niiikt ;mf cilf' In r i!., wobei nicht 'lif t-rnte, .«*OTi'lt'!-Ti ili«^ zwölfte Rtp)»»* 
iVlilt, und der zwölfte Hrii.st irbel ein öb»*rz.*ihli^«'r L»'iideiiwiri>el wird, — Vi-r- 
grOsserung der Kippen^Hhl, welche durch das Breiterwurden und die »Spaltung 
einer Rippe am rittäama Ende Torbertritet wiid, ereignet aich in der Regel doreh 
Eiueehiebung eines rippentragenden Wiriwla swiichen dem swViflen Bm«t- nnd 
ersten Lendenwirbel. Jedoch bildet sich die dreizehnte Rippe auch oberhalb der 
Ronstigen erstPii. indem die nii«rewr;1iiilif1i \ Hrl;iiip-erte, nnd sclb.st.st.Hiidiir i>"<"wordi^ne 
vordere Wniztd des Quertort^atzeH iles siebenten HaUwirbel.«», ihre, aiuli in der 
Entwicklungsgeschichte begrttudeten Rechte, alu Halsrippe, gelt«ud macht. 
von Adams beeehnebane Fall, wo das erste Eippenpiuur das Bmatbein nicht er- 
reichte, geh&rt offenbar hieher. Bertin will auf beiden Seiten fttnfaehn Rippen 
beobachtet haben, wa« nicht unmöglich erscheint, wenn man aich die Bedeutung 
der Querf>ii1>:if7,e der Lendenwirbel als Procatau* eottarSi vergegenwÄrtigt. Das 
l*ferd hat achtzehn, der Elephant n<Mni/eliii HJpppiijiaMre DtT «,'td«'lirt'- Albertus 
Magnus, hat die Frage: ob Adam ljuim letzten Gericht mit viLTUiidzvvaJiiig 
oder dreiundswanxig Rippen eriKbeiuen werde, einer grttudlicheu Untersuchung 
Werth gefiinden. 

§. 131. YerbinduBgen dei üippen. 

Die Verbindungen, welche die Kippen eingehen, sind flir die 
wahren und falschen Rippen verscliieden. 

Die wahren Kippen verbinden sich an ihrnn hinteren Enden 
mit der Wirbelsäule, an ihren vorderen durch ihre Knorj>el mit dem 
Seitenrande des Brustbeins. Beide Verbindungen bilden Gelenke, 
welche als Artieidationes coffto-spiuales und costu-stemales bezeichnet 
werden. Bei den falschen Kippen fehlt die Verbindttng mit dem 
Brustbein. 

A) Die Gelenke zwischen den hinteren Kippenenden 
nnd den Wirbeln, sind fUr die zehn oberen Rippen doppelt: 
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1. swiacben R ippenkop f und seiUiQ}ieD.^0elenkgrUbclien der Wirbd- 
kOrper (ArHcuktHmeB eottiMtertehraie»), und 2. zwitcben Hücke r der 
Rippe und Wirbelq uerfortsatz (ArücidaHonet eogiO'trantvm'iales). Bei 
den zwei letsten Kippen feblt mit dem Hocker^ aueb die zweite 
Gelenksverbindung. 

1. Jede Artieulaiio cort<Mwf<fc»»lt» besitst eine Kspeel , welcbe 
durch ein vorderes, 8trabl«ifi}rmigeB Hilfsbuid (LigameatuaL-Oi^itllli 
eottae a$U0rüu s. raduUuim) bedeckt wird. Im Inneren des Gelenkes 
findet flicb bei den »ehn oberen Kippen, von der Gristn ibrer 
Köpfchen cur betreffenden ZwiBcbenwirbelaeheibe gehend, das Liga- 

ftwta wfttm cetpitnU eottas . An dem KOpfehen der eilften 
nnä KW0tfbeti' ftippe feUt^eSy sowie auch am Köpfchen der jmten 
Rippe, in dem Fall^ wenn die Qrube iUr dieses Ktfplbfaen Tom ersten 
Brustwirbel allein, ohne Theilnahme des iiebettten Halswirbels ge- 
bildet wird. Das L^amenHm trantwrtum ist kein gewöhnfich^ 
fibrOses Band, sondern siblt, seinem Baue nach, au den Faserknorpeln. 
— Au den beiden unteren Rippen habe ich das Costo-Vertebraigelenk 
dnrch eine Synchondrose ersetzt getroffen. 

2. Da die Qnerfortsätze der Wirbel aS» Strebebalken dienen, 
welche das Ausweichen der Kippen nach hinten verhüten, die Kippe 
aber bei den Atliembewe^ungen »ich am Qnerfortsätze etwas ver- 
schieben muss, 80 wurde die Errichtung der Arfteulati<m^. costo- 
ti'ansversales für die zehn jjbery.n Rippen nothwendig. Die zwei 
letzten Kippen, deren Kurze, Schwäche, und deren in den Raucli- 
mubkehi versteckte Lage, sie vor Wrrciikung besser in Schutz nimmt, 
benöthii^i'ii die Stütze der Querfurt^tzc iiii lit. An jodcr Articulattu 
roBto-trfiimi'cysaUs findet sich eine dünne Kuppel, und ein starkes 
llilf&bund, welches dit" liiiitere Seite des ( M'lt'üke.s deckt (Uyaiiientuin 
costo-fransvernale). Aueli die, von dem näelist iiaruber Hetzenden 
C^ucrfurttsutze zum oberen Rande und zur hinteren Flüche de.s iiippen- 
lialses herabsteigenden, yurderta und hinteren UgamenUt coflt 
ciMfae, sichern die Lage der Rippe, ohne ihre Erhebung beim Ein- 
athmen zu beschränken. 

ß) Die Gelenke zwischen den vorderen Kippeneuden 
und dem Jirustbeine, i^ehören der zweiten bi» inclusive siebenten 
Kippe an, da der erste Hippenknorpui sich ohne Gelenk an das Jirust- 
lit i!> festsetzt. Ausnahmsweise kann jedoch auch der erste Kippen- 
knurpel eine Gelenksverbindunj^; mit der Jirustbeinhandliabe eingehen. 

Diu G&l»iike der Kip^eukuorptil mit dt iu Uruiitbtüu beiiitzea k»iue tibrCisoii 
Ka|jitelu, Momlern uur hiynovialkapüclii luil vorden^n Kandauflageu (Ligametda 
■teriM totU^in rmdialm). In d«iD Odenk des twstten Kippenknoqieb findet lich sehr 

ein, da« Qelenk boriaonta] durelueteender, nnd seine HShte in swei Binme 

UieHender FAi*erknorp«*l, als VerläiifrtTung' des Knorpels zwischen Handluibe und 
Körper nrii>t1i(Mii-. ^ Viim s<-('1iMt< n und siebenten Kippenknorpel geht da« 
•traffu Ligamentum antto-xiplioiäeum zum Hchwertt'ortiiatx. 
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§. 132. AUgememe Betnohtong des Bnurtkorbes. 

Die zwd]f Rippenpftare bUden» mit den zwOlf Bniatwirbdn und 
dem Brustbein, den Brustkorb oder Brustkasten, Tkonue (v on 
(h&po^, der metaJlene Brnstbanusch). 

Der Braslkorb stellt ein fts^^piig^ Knocbengerllste dar, an 
welchem die Rippen gewissermaassen die Seifen bilden, und an weldkem 
eine vordere, hintere, und awei Seiten||^egenden oder W&nde 
angenonunen werden. Die vordere ist die kfünSI^'lÄftcheir als^e 
ttbrigen, und wird vom Brustbein und den Knorpeln der wahren 
Rippen gebildet. Sie liegt derart schräg, dass das untere Ende des 
Brustbeins zweimal so weit von der Wirbelsäule absteht, als das 
obere. Die hintere Wand erscheint, durch die in die Brusthöhle 
vorspringenden Wirbelkörper, stark ein^ebosren, und i;eliL ohne scbarfo 
Grenze in die Seitenwände über. Die Liiiijje der vorderen, der 
hinteren, und der Scitenwand, verhält sich wie ^i:\\:\2 Zoll. 

Der horizontale DurehBclinitt des Hnistkorl)e.s hat eine bohnen- 
förmi^e, — der senkretdite, durch beide Seitenwände gelegte, eine 
viereckige (iestalt, mit couvexen ►SeitenJinicn. 

Der Brust raiiin 'Cfrvum thoracis) stellt ol>en und unten ütfen, 
imd klajSTt aucli -lui eh die Zwischenrippeiirauiue (Spatia tntercostalin). 
Die obere, kh'inere Oefl'nung (Ajyei'tfim thoracis mjienm') whd durch 
den ersten Hnistwirbel, das erste Hippenpaar mit seinem Knorpel, 
und durch die liaudiiabe dos Brustbeins gebildet. Die untere, viel 
^össere Oeffnung (Aptrfurn i hör nciss inferior) wird vom letzten Brust- 
wirbel, dem letzten Hippcnpaarc, den Knorpeln aller falschen Rippen, 
und dem Sehwertfortsatze des Brustbeins umschrieben. Die Ebenen 
beider Oeffnungen sind, wep^en Ktlrze der vorderen Brustwand, auf 
einander zup;eneigt, und convergiren nach vom. 

Die Zwischenrippenräume können, da die Kippen nicht parallel 
liegen, somit nicht Uberall gleich weit von einander abstehen, auch 
nicht in ihrer ganzen Länge gleich weit sein. Sif r weitem sich 
nach vom au, sind an der Uebergangsstelle der Rippen in ihre Knorpel 
am geräumigsten, und werden, gegen den Rand des Brustbeins hin, 
wieder schmäler. Eine stark vorspringende, volle und convexe Brust, 
ist ein nie fehlendes Zeichen eines kraftvollen, gesunden Knochen- 
baues, während ein schmaler, vom gekielter Thorax, ein physisches 
Merkmal körperlicher Schwäche und angeborenen Siechthums abgiebt. 

Daa Tordero Ende eiuer Kippe »teht tieler a\» da» Itiiitero. Eä küuii des- 
halb, w«nii die Hebemiukdtt dar Kip|N)ii wirken, die Richtong der Rippen ai«^ 
der herisoBlaleii nlhem, wodurch daa Bnutbein emporsfehoben, oDd von der 
WlrbeUäiiie entfernt wird. IMe Gelenke am hinteren Kippenende, und die Blaiti* 
eltit der Knorpel am vofderan, erlanben aneh den Sij^en («m wenigatmi der 
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«nton) «ineii geringen Orad Ton Drohung, wodurch ihr ICitteltt&ck gehoben, und 
ihr antorer Rand mehr nach auMen bewegt wird. Beide Bewegnngen finden 

beim tiefen EinAthmen ntatt, nnd erweitern den Bmaittorb im geraden, vem 

BrustbUtte 7.nr Wirbolnäul*? gezogenen, und im queren, von einer S^^ite «ur an- 
deren gt'ln ndtMi Durcbmeprser Die verticale VergrOsspriintr der Bnisilidhle, wird 
nicht durch die Hebung der Kippen, »undern vorzugsweise durch da» lierab- 
steigen des Zwerchfelles ersieh. HOren die Muskelkräfte, weiche die Rippen auf- 
hoben nnd etwa» drehten, sn wirken anf, so stelU eich dae frOhere YerhKltniaa 
wohl lehon dnreh die ElaeUeitit der Knerpd wieder her. 

Der gröjwte Tinfang den Brustkorbn» fHllt nicht in die untere BrustApertur, 
srtiideru i tw.i In die Miitf similt H»he, und ht'trä^rt im Mittel 25 Zoll Di«' Breite 
der biiiteieu liruNtwaii«! i'rlaubl deui Men.Hchen auf dem Küi:keu jsu li«gt!u, was die 
Thiere nicht können, da nie keine KUckenfläche, sondern uureiue Rttckenkante habuu. 

Der weibliche Bmatkorfa erscheint in verticaler Richtung etwas linger, und 
mehr fassartig geformt, kIb der minnUche, welcher ihn Übrigens an Gerftnmigkeit 
ill)ertritrt Bei Frauen, welche «ich .ntark schnüren, wird der untere Umfang des 
Brustkörben auffallend verkleinert, die r^rbt nnd links. -iti^'tMi falx hen Rippen 
«prdpn /.iiHammengeHchoben, und die Knorpel der .'K-litiMi Hippen mtoasen selhnt 
jcu weilen vor dem nach hinten gedrängten iSchwertknorpei an einander. Der 
weibliche Thorax, ungeachtet er IKnger ist, als der mftunliche, sieht doch hSher 
aber der Sehoossfnge, wegen grttsserer H8be der weiblichen Lendenwirbelsäule, 
nnd wegen geringerer Einsenknng de» Kreusbrnns «wischen den Uttflknochen. — 
Wenn ein weiblicher und ein männlicher Leichnaoi von gleicher Gröüse horizontal 
n« ben oinajider Hff^'Pir. so st«'bt ''« i li tztoretii die Brust merklich höher n\n die 
.Schuyii>»luge, bei erMterem niedrij^t-r ufler gleich lioch. l'mstandliche Itirörterung 
dieser Yerhiltnisse des Brustkorbes in beiden OeHchlecbteru, enthält Sümnierring's 
kleine Schrift: (Teber die Wirkung der SebnUrbrOste. Berlin, 1798. 

Die Etymologen leiten das Wort Thorax von Op&OMi = 6of (owo ab, welches 
springen und hflpfen )>• d< iiti i. ;uu Thorax der HerzHchla^r •r>'H»>beQ nnd 
gefühlt wird. — l)er AuHdriick HruMtkorb paj<<st nur auf den Thorax des 
Skeletes, da dit'-,(>r, wie dsis h'hnlitwfrk f^ints Kurbt-s, Lücken besitxt (Spadu 
wUercoHalia). Brustkasten d<igegen kann nur der durch seine Muskelauflagen 
sn einem geschlossenen Räume gestaltete Thorax genannt werden, in welchem, wie 
in einem Kasten, die Brusteingeweide enthalten sind, im gemeinen Lelien h9ren 
wir ilfter die Hirnsohal)-. wi lrbe das tiehirn ein!«chlie.H.st , Hirnkastt-n nennen. 
— BrUKtkurb und Hals wurden zusammen mit dem hohlen und hauohigen KOrper 
und dem Griifblatt einer Zither verffHrhtni. I>al)f»r schreibt >iih der Hippo- 
cratiHche Ausdruck x{Oapo; für Brust. Das W ort lässt seine persische Abstanuuuug 
nkbt verkennen. Denn die iltesten Zithern hatten nur vier Saiten fcJor, vier, 
mr, Saite). Das arabische tedar (Brust), und unsere Ouitarre (italienisch cftKorm^ 
entatnnden daraus. 



C. Knochen der oberen Extremitäten oder 

Bruätglieder. 

§. 133. Biitheilimg der obmn Ixtremitilten. 

Die beiden oberen EKtremiULten bestehen aus vier beweglich 
unter einandor verbundenen AbtheUungen: der Schulter, dem 

Hjrtl, Lehrbsek 4«r Asstowl«. 24 
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§. 1S4. Knochen der Schollor. ächlOtMlbeiii. 



Oberariu, dem Vorderiirm, und der liand, welche ietzteiv stdl>st 
wif'fler in die Ila^id Wurzel, dir- Mittelhand, und die Finger 
ab^^etheilt wird. — Exfreniitas lur UiiedmasBe tindet t<ieh nur In-i 
Plinius (e^iirnmitates corporis und extremiMum (loJorf^s). Andere 
i-üniische Schriftsteller, so Celsus, als unser sprachiich-medicüiUcbefl 
Vorbild, sagen Mmbra oder Artm, 

§. 1^4. Knoclieii der Scliultdi. ScMüsseibein. 

Der Anatom versteht unter Schulter etwas Anderes als der 
Laie. Im gewöhnlichen Sprach^el)ranel) <;ilt iilö Schulter, eine am 
äusseren oberen Contour der Brust betindliehe, weiche, dem Delta- 
muskel entsprechende Wülbnn^^, während die Anatumie unter diesem 
Namen zwei Knoi lien der oberen ICxtremität zusammeniaASt : das 
Schlüsselbein und da« Schulterblatt. 

Das S c ii I ü s s el b e i n, Clavicula (Os jngiili im Celsus, im 
Homer, der Querlaj^e des Knochens wetzen, /.Xr,'';, in der Bcdentnnj? 
als Hie;;el), i'^t ein niiissig ^-förmig gekrinnmter. tingerdieker und 
stark<'r, sicii mit der ersten Kipjje kreuzentler Hohreiiklioclien. Er 
hihb't das einzige Verbindnngsmittel der oberen Kxtremitäl mit dem 
Stamme. Sein inneres Endstück ( Kvfn'ii)itft.<< stt-malm), di^jy^er als 
das äussere, stützt sich mittelst einer stumpf dreieckigen, müssig 
öattclf(5rmipr j:r<'bo£^enen OeleukHäcIic, auf die im Allgemeinen wohl 
entspreichend gekrümmte, aber nicht vollkommen congruentc^ Incmira 
davicularts des Brustbeins. Es hat an der, dem ersten Rippenknorpel 
zugekehrten Gegend, eine längliche Rauhigkeit, znr Anlieftung des 
Ugainentum costo-clam'cnlare. Sei{» äusseres Endstück (E.iirenntas 
acrmiualis) ist breiter als das innere, indem es von oben nach unten 
HachgedrUckt erscheint. Es zeigt an seinem äussersten Rande, eine 
kleine, ovale Gelenkfläehe, zur Verbindung mit dem Acrominm des 
Sehnltcrblattes. An seiner unteren Fläche bemerkt man eine rauhe 
Stelle, zur Befestiginig des Ligamentum coraco-cUwicxdore, Das mehr 
weniger abgerundete Mittelstück des Schlüsselbeins, schliesst nur 
eine kleine Markhölde ein. Die Krümmung des Knochens ist in 
den beiden inneren Dritteln nach vom conv(>x, am äusseren Drittel 
nach vom concav. Der Halbmesser der ersten Krümmnng ftbertrifit 
jenen der zweiten. 

Im weiblichen Geschlechte finden wir das Schlüsselbein, be* 
sonders an seinem äusseren Drittel, nicht so scharf gebogen, und 
sngleich mehr horizontal liegend, als im männlichen. Portal be- 
hauptet, das rechte ScblUssclbein sei in beiden Geschlechtern stärker 
gekrümmt, als das linke. — Bei Menschen ans der arbeitenden Classe, 
▼erdickt sich die ExtrmiUM» «tomaZw des Sehlflsselbeins^ wird kan* 
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tif^er, schärfer gebogen, vierseitig pyramidal, und ihre Gclenkfläche 
tiberragt die Incmira clamculari^t des BruHtbeins nach vorn und 
nach hinten. 

Die olu'rfläcliliclu* Lage des Knoi-heiis erleirhtort zwar dax Erkennen nncl 
Einrichten seiner Brüche, alter «eine ^OHse Beweglichkeit gefithrdet die Erhaltung 
der Einrichtung. 

Dem SchlüsKelbein, als Verbindungsknochen der oberen Extremitiit mit 
dem Stamme, kommt eine liuhe functionelle Wichtigkeit zu. Es hält, wie ein 
Strebepfeiler, das .Schultergelenk in gehöriger Entfernung von der Seitonwand 
des Thorax, und bedingt mitunter die Freiheit des Gebrauches des Armes. Bricht 
es, Vilm mei.<4tens auswürLt seiner Längonmittc geschieht, so sinkt die Schultor 
herab, das Oberanngelenk reibt «ich bei Bewegungsversuchen an der Thorax- 
wand, und die Bewegungen der oberen ExtremiUit werden dadurch in bedeu- 
tendem Grade beeintrüchtigt. — Je kraftvoller, vielseitiger, und freier die Be- 
wegungen der vorderen ExtremiUit bei den Thieren werden, desto grflRser und 
entwickelter erscheint das .Schlüsselbein, z. B. bei kletternden, grabenden, tiie- 
gvnden .SAugethieren. Bei den Kat/.en nimmt es nur die IlXlfte des Abstandes 
xwi.Hchen Bru.stbein und 8chultcrl*latt ein, und fehlt gänzlich bei den Ein- und 
Zweihufern, welche ihre vorderen Extremitäten nur zum Gehen, nie zum Greifen 
verwenden. — An der hinteren Gegend des MittelstOcks finden sich 1 — 2 kleine 
yoraminn nutrUia, welche in eben so viele, geg^n die Extrtmitaa acromialu «les 
Knoclu'us gerichtete Canalrji uutritii fllhren. 

l'eber den Namen des Schlüsselbeins habe ich eine Bemerkung zu machen. 
Schlüsselbein drückt doch eine Aehnlichkeit mit einem Schlüssel aus. Kein 
riiniiM'her >S<-hlüsse] sieht aber dem .Schlüsselbein ähnlich. Sie sehen, nach den 
Abbildungen, welche A. Kich von ihnen gegeben hat, alle wie unsere jetzt ge- 
bräuchlichen .Schlüssel au.H. Es kannte auch keine absurdere Form tllr einen 
Schlüssel g«'dacht werden, als eine .S-fOrmige, weil ein so gestalteter .SchlUs.sel 
sich im Schlüsselloch nicht umdrehen lässt. Dagegen w;ir bei der römischen 
und griechischen Jugend, ein Spielzeug gebräuchlich, in Gestalt eines metallenen 
Keifens, welcher mit vielen, losen, bei der Bewegung des Reifens klingi-ndeii 
Kingelchen und Schellchon behängt war (ffarruli annuli, bei Martial, auch 
tintinnatiula). Der Keif wurde nicht mit der Hand, sontlern mit einem gleichfalls 
metAllenen Stal» von S-fUrmiger Krümmung getrieben. Da« Ende des SUibes, 
welches mit der Hand gefa.s.Ht wunle, war etwas breiter (wie die Exlremitaa 
arrotnitilu unseres Si-hlOsselbeins), ilas entgegenges<»tzie En«le etwas verdickt (wie 
»Ue ExiremiUu »lemaUaj. Der Keifen hie.ss Trochua, der Stab aber Cltioia trochi. 
Von dieser Clavi* führt das Schlüsselbein seinen Namen. Die Clavin war, nach 
der Abbildung auf einem antiken, ge.schnittenen Stein zu urtheilen, welche den 
Reif und seinen Treiber darstellt, etwa l\j Fuss lang, gab also im Diminutiv: 
Clacicula. — Seltener ist die Benennung des Schlüsselbeins als Liijula (von liyurt, 
binden, weil es die Schulter mit dem Brustbein verl)indet). — Der im Mittel- 
alter gebräuchliche Au.sdruck Furcula, bezieht sich nicht auf Ein Scblüsselboiu, 
KOUileru auf beide zusammen. 

§. 135. Schulterblatt. 

Das Schulterblatt, Scapula, liegt als ein breiter, Hacher, bei 
»einer Grösse zugleich leichter, in der Mitte oft sogar durchscheinen- 
der Knochen, wie ein knöchenies Schild auf der hinteren Thorax- 

24» 
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wand, wo e» die /.weite bis hiebenle uder jichte Rippe tlieilweise be- 
deckt. Seiner dreieckigen (rcstalt vvegeu, wird e.s in eine vordere 
und hintere Fläche, drei Ränder, und ebenso viele Winkel ein- 
getheilt. Dazu kommen noch zwei FortsUtze. 

Die vordere Fläche ist, da sie «ich der eonvexen lauteren 
Thoraxwand nnsehmie^'t, leicht ausgehöhlt, und mit .drei bis fünf 
rauhen Leisten ge/.ciclin(^t, wclclie die Ursprun^sstellen einzelner 
Bfnidel dvs ^fHscnlm suhticajjulwU »ind, und nicijt dnrcli den Abdruck 
der Hippen entstehen, wie man fillher glaubte, und der alte Naiue 
CoHtae Hcapiünrf» noch aubdrUckt. Die hintere FlJiche wird durch 
ein stark von-aj^endes Knoclienrifi", die 8chulterj^räte, «S^m/i t^cn 
paUm i^bes^er Schulter^ rat , da nsan auch Rüeki^rat ssugt, von Grat, 
JT i. ^ante\ in die kleine Ober^ratcngrube, Fimn snpraftpinafn , und 
in die p^i-össere Untergriitengrube. Fossa infi'furptimia, abgetheilt. Da 
es kern Adjectiv Spinatm gi*'V>t. wäre es richtiger, die lieiden Gruben 
als Fossa mprn und infra spiwim zw benennen. — Der der Wirbel- 
säule zugekehrte, scharfe, ijinere Rand des Schulterblattes, i«t der 
längste; der äussere ist kürzer und dicker, und zeigt an i^tarken 
Schulterblättern, zwei deutliche Säume uder Lefzen. Der obere 
Rand ist der kürzeste, etwas concav gekrlimnit, und scharf. An 
meinem äusseren Ende findet sich ein tiefer Kinschnitt, InciMura 
mcnjitildf. Der untere Winkel ist abgerundet, der obere innere 
spitzig ausgezuficn, der dbere äussere aufsretinebcn. massiv, tmd 
mit einer senkrecht ovalen, Hachen Gelenkgrube für den Ko[»t" des 
Uberariuknuchens \ ersehen (('ftnfas (ffeuoidfiflx). Die Furche, durch 
welche diese Gelenkgrube von dem übrigen Knochen wie abgeschnürt 
erscheint, lieisst der Hals, Collum srupufae. Einige Autoren er- 
\N ähiuMi den äu>seren Winkel des Schulterbiattes, seiner Dicke wegen, 
auch als Kürpei-, ('m-^ms Hcnpalne. 

Der an der hinteren Fläche der Seapula aufsitzende Schulter- 
gral, verlängert sieh nach auHuen und oben, in einen bi*eiten, von 
oben nach unten comprimirten Fortsatz, welcher über die Gelenk- 
tläche des Schulterblattes wie ein Schirmdach hinausragt, und Gräten- 
ecke oder S c Ii u 1 1 erhöhe, Suwmug humerus s. Acromion (rb ixfov 
Toü oVou, Höhe der Schulter), genannt wird. An dem äiissersten 
Ende der Schulterhöhe befindet sich, nach innen zu, eine k leine Ge- 
lenkfläche, zur Verbindung mit der Krtrenn'tas acrtmUalis des Schlitösel- 
beins. Nebst dem Akromion, wird die Gelenkfläche noch durch einen 
anderen Fortsatz — den Rabenschnabelfortsatz, iVocMttiu eora- 
coiäeu« — überwölbt, welcher zwischen Ind&üra aemilunäru und Ca- 
vTtas g^noidalis gaijmlae breit entspringt, sich nach vom und auBsen 
fai*t im rechten Winkel, ähnHch einem halbgebi^nen kleinen Finger, 
Uber die Gelenkfläche wegbiegt, und aus so compacter Knochen- 
maBBe besteht, daas er unbedingt der atärksto Theil dea Schulter- 
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blatte« genannt werden kaxm. Er wird von der Extremität eta/imialit 
des Schlüsselbeins, welche quer Uber ihn läuft, gekreuzt. 

Betrachtet man Schulterblatt und SchlüBselbein beider Schultern 
in ihrer natürlichen Lagerung am Skelete, so bilden nie zusammen 
einen unvollkommenen knöchernen ^ng oder Gürtel, den Sehulter- 
gllrtel. Der Schnitergürtel ist Tom und hinten offen. Seine vordere 
Oeffirang wird durch die Handhabe des Brustbeins ausgeflillt Seine 
hintere Oeffhung (zwischen den inneren Blindem beider Schulter- 
blätter) bleibt unansgeftdlty und wird mit der Tenchiedenen Stellung 
der Schuherblltter grosser oder kleiner werden müssen. 

l>ie Lage de» Scliiillerblatte«, welche« nur duifli »'ine »ehr klf^iiip GpIphU- 
fläche mit dem ScklUiMelbeiue, und durch diesu» mit dem Skelete xiuamincuhaagt, 
mindert dch bei jeder SteUniig den Annei. Ein^ die Hinde an den Seiten 
des Stammee mhig herab, so stehen iCe inneren Binder der beiden Schulterblitter 

•enlvecht und »ind der Wirbt ] sänlo parallel. Hebt man den Arm langsam bis in 

die verticalp Riclitiitip- nach aufwärts, so folg^ der »mtere Winkel des Schulter- 
blatte« <liew<<n Bewegungen, und eutferut sich, einen Kreisbogen beschreibend, von 
der Wirbehuiule. 

Moakeln flberlagem du Schvlterblatt de^gertalt, diM ile nur die Spina 
•eaftda/B bei mageren Peraeneo dnreb die Hant, ja durch den Roek erlcennen 
laapen. -~ Dw Akromion wird in aeltenen Pillen, imoÜBni, ab Ot aeronUale, ein 
^IbHtiitäudiger Knochen, als es mit der l^pina teapvlae nur durch Zwischentritt 

pm«»s Knorpel?! ziiHamnieiihänjft, ä1«o eine perennirende Epiphyse dpwwlhfn dar- 
fttellt. Hippocratet« erwähnt dieses Zustande« hIh Kegel. K. Wagner, Kuge, 
und Grub er, haben da« Akromion sogar durch ein walires Gelenk mit der Spina 
weapmlat arliealiren geaehea. Buge gedenkt eines Fallea, in welchem aioh swei 
Oma aenmk^ vorfanden (ZeitKhr. mr rat. Med., TU. Bd.). AnaOhrlieh Ober 
diesen Gegenstand handelt G ruber, im Archiv für Änat. nnd Physiol., 1863. — 
In der Mittf» der fTitfr^rMtengrube kommt, ;ils ThicrhiHnnjr. /uwciN'ti linc trr-wjse 
Oeffnung vor, nowie aucii die Incisura »emünnnrü', durch eint* kiiüclK riic <^ucr- 
spauge in ein Luch sich umwandelt. — Die meiirfacheu Foramiita mUrüia des 
Sdinlterblattee finden rieh theila linga aeinea iuaaeren Randes, theila in dtv Nike 
der CbofiM j gawo tf aK t . — Beim aogenannten phthiaiaeheii Habitna liefen, wegen 
Sdimalbeit des Thorax, die Sehnlterbütter nicht mit der ganaen Breite ihrer 
vordnren Flüche auf der liiiileren Thoraxwanil .Muf, sonrlmi entfernfn sich von 
ilir mit ihrem inneren Rande, welcher sich nach hinteu wendet, uud die Haut 
deh Hückens aufhebt: «Scopuloe alatae, 

0M Sohalterblatt kommt ala ft a tof iw n im Celaaa, and ala OiMqrfate 
im Oalen vor. Da die Schnlterblitter der Opferthiere anm Wahraagen lieatttat 
wurden, hieaa dieaer Knoehen auch Srof^ula, von 3x£7:T0|xat, sehen. Veraltet sind 
die Bpnennungen Pteryyium nnd Chelonium, welche von den griechischen Aemten 
dem J:k:hulterhlatto gegebf*n wurden, w eil .«leine Lage auf dem Rfl»*ken, an Flügel 
(rt^pu^), oder an da« Rückeu!<cliild der iSchildkHHen ()(^£Xti')v»j) erinnert. Die ana- 
tomischen Bchrifteu des Mittelalters fllhren das Schulterblatt als SpabUa und 
Spatkaia aaf, von «idOib ein breites StQek Hola anm Umrühren, was wir Spntel 
nennen. ZaMi) h^t anch ein breites, aweisebneidigea Sehwert, wie es die Leib- 
garde der griecliischen Kaber trug (die apada der Italiener). Ein Commandant 
^Protospatharius) dieser l^eihpardr«, unter Kaiser H'T«olitis im 7 .Tahr- 
hundf'rt. Namen» Theophihis, welclier zugleich BiHchot war, sciiri<'l< ein, aus 
dem Galen und Rufus Ephesius compilirtes, analomisehes Werk, nach dei^seu 
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lateinischor Uebersetznng (Theoph. P rotospatharii de cftrp. hnm. fahrica), im 
13. Jahrhundf^rt an rlnr Parinor UniverhitÄt dio Anatnunü gelehrt wtirtlt' (Bulaeua). 
Die föfxoftXinj liüsüalen vor Augeu, ttuUteu wir fcjchulterplatto statt ScL ulter- 
blatt schreiben, wie die Veteranen der deatieh-iantomiedien Schriftsteller ee sn 
thnn pflegten. 

§. 136. Yerbrndmigen der Schnlterknocheit 

Wir baben hier zuerst die yeibmdimgen zwischen Brustbein 
und Schlllssdbeiii, dann jene zwischen SehlttSB^bein und Sehulterbkity 
und zuletzt die eigenen Bänder des Schulterblattes zu betrachten. 

1. Brustbein^Schlttsselbeingel^nkj Articulatio istemo-clavi- 
cular{$, Kur 'äurch dieses Gelenk hängt die obere Extremität mit 
denTiStamme zusammen. Eme fibrSse, an ihrer vorderen Wand sehr 
starke Kapsel, vereinigt die für einander bestimmten, sattelfihnug ge- 
krümmten G^enkflächen des Brust- und Schlttsselbeins. Die Tordere 
verstärkte Wand der Kapsel, wird als Ligamentum gtenm-dameulm 
auil^efthrt. In der Höhle des Gelenks lagert ein scheibenförmiger 
Zwischenknorpel, dessen Umfang mit der Kapsel verwachsen ist. 
Die allerdings nicht sehr in die Augen fallende Incongruens der 
Oontactfiächen der Knochen im Brustbein-SchlUsselbeingelenk, postulirt 
die Gegenwart dieses Zwischenknorpels. Weitere Befestigungsbänder 
des Gelenks nnd: das rundliche lAgfnrmtum inimvlaoiculm, welches 
in der /iieü«ro juguUait titwmi, quer von einem SchlUsselbeine zum 
andern geht, und das länglich viereckige Ligammhm costoj^lavieulan» 
vom ersten Rippenknorpel zur unteren Rauhigkeit der EBtremita$ 
ttemaUs davict^ae. Das Schlüsselbein kann in diesem Gelenke nach 
auf- und abwärts, sowie nach vor- und rückwärts bewegt werden 
(Sattelgelenk). 

2. Schlttsselbein'ScbnUfixb 1 a ti^ c I e n k^^ijitfnAifm ocroiiMO- 
daciadaris*,. Nebst der fibrOsen und Synovialkapsel findet sich noch 
ein breites, von oben Uber das Gelenk streifendes Yerstärkungsband 
— lAgamenhm €icrom»o-davieulare. Ein Zwischenknorpel in der 
ÄrUcK^aiio ommh-^iavieulariM, welcher von Vesal zuerst erwähnt 
wurde, durchsetzt nur selten die ganze Höhle des Gelenksnumes, 
meistens nur einen Theil desselben, und zwar von unten auf. Sdten 
fehlt dieser ZwiBchenknori)cI, wo dann die Knorpelüberzfige der be- 
treffenden Gelenkflächen, besonders jene des Schlflsselbeins, dicker 
angetroffen weiden. 

Wo das Schlttsselbein anf dem /^^OMsmtt coraeokhu» des Schulter- 
blattes lagert, wird es mit ilim diircli doii sehr starke Ugammtum 
eoraeo-daviculwe verbunden, an welchem man eine vordere, drei- 
eckif^e Portion, als Ligamentum conianu, und eine liintci*e, ungleich 
vierseitige, als Ligamentum tn^ezotätm unterscheidet. 
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3. J^sondere Bäi|4er des Schultcrblatte». Vom Proceisua 
eoraeoidau zum Akromion zieht das starke und breite ISgamentum 
coraco-acrünUßle. Dasselbe bildet eine Art von Gewölbe ttber der 
(jreleakflftcbe des Schulterblattes, welches die Vcrrenkiingon des 
Oberarms nach oben nicht zulässt. — Ueber die Inciswra semUunarit 
am oberen Sebulterblattrande, legt sich das kurze lAgamtntum Prant- 
vermm, und ▼enrandelt die Incisur in ein Locb. 

Lnselika beachrieb d«i biaher noch nie geiebeium Fall einer CMenk- 
▼eririfiduiig de* Unken SchuIterblatteH mit der dritten und vierten Hippe mitti«lst 

eine» von der vorderen Fläche de« Knochens, in der Nähe de« inneren oberen 
Winkels an»{^ehcndon FortsHtxf»*«, wnlchor den Mutculua »erratu» potticu» »uperior 
durchbohrte, uni mitt^lnt einer laxen, taubeneigroKson Synovial kaitsel, mit einer 
Ton den genenntou Uipixiu gebildeten Gelenkfläche su «rticaliren. 

§. 187. Obenrnnbeiit 

Der einfiiche Azenknocben des Obenums ist das Oberarm- 
bein^ 0» Aumm f. braehU (von ßpog^dev). Sein oberes Ende bildet 
ein aberliHoTpeltes, sobief naeb innen und oben, gegen die Gelenk» 
flScbe des 8ebnlterbkttee schauendes Kugela^gment — ^opf, Ca$m t 
hmtri. Erst um das 34, Lebensjahr findet man die Yerwachsang 
dieses Kopfes mit dem Mittelstllek des Oberarmbeins voUkommen, 
d. h. ohne Epiphysenspur, beendet. Eine rings um den Rand der 
Uebeiknorpeinng dee Kopfes heromgehende Einschnürangi setzt 
den Kopf gegen den Schaft des Knochens ab, und führt den Namen 
CoU um hum eri anat onikum ^ cum Unterschied tob CoUvm hwmri dd- 
rur^cttm, welches eich am Schalte weiter abwärts, bis anr Insertions- 
stelle des MuMoäm Urea major, erstreckt. Die Chiruigen pflegen 
nttmlicb einen Uber der InsertionssteUe des Mutculua tere» major 
stattfindenden Bruch des Oberarmbeins, noch als F^aetvra eoUi kummi 
SU bezeichnen. — Auf die Furche folgen zwei Höcker. Der kleinere 
CTv^erculum minus) liegt nach vom, und wird vom grösseren, äusseren 
(Tulwrcidiim maßt»), durch eine tiefe Rinne (Suleua iniertuberculari») 
getr^int. Das Tubereidum maju» besitzt drei ftlr Muskelinserdonen 
bestimmte, nicht immer deutlich markirte Flächen oder Eindrucke. 
Von jedem HOeker läuft ein erhabener Grat (Spina tuberetUi majorn 
und mmorU) zum MittelstUek des Knochens berab. Dieses ist dreiseitig, 
mit einer vorderen, äusseren, und inneren Kante, welchen die 
hjntere, innere, und äussere Fläche gegenüber stehen. Ueber 
der Mitte ^er äusseren Fläche, bemerken wir eine rauhe Stelle 
( Tub eratita»), welche dem Deltamuskel zum Ansatz dient Gewöhn- 
lich findet sich im oberen Drittel des Mittdstttcks, dicht vor der 
inneren Kante, das in einen abwärts gelichteten Kanal fährende Er- 
nährungsloch (Foramen nu^rUhtm) des Oberarmbeins. ^ 
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Das untere Ende erscheint brriter und flacher, als da.s obere, 
wie von vorn nach hinti'u zusaiuiii' nL'''^driU'kt, und besitzt, zur Vrr- 
bindun^' mit jedem der beiden Vorderarmknochen, besondere (Te})ilde. 
Diese sinrl: n) die Rolle (Trochlea, von Tpo/aXta, eine Winde, ver- 
wandt mit tpo/s;;, Kad), ein kurzer, querliegender, tief goftirchter 
Cylinder, welcher von dem grossen HalbmondauBschnitt der lllna 
umfafißt wird, lieber der Rolle liegt an der vorderen Seite die 
Fovea mpratrochlearis anterior, und an der hinteren die tiefere und 
grössere Fovea mpratrochlearia posterior. Beide Gruben sind durch 
eine dttnne Knochenwand getrennt^ welche zuweilen, besonders liei 
alten Individuen (auch an den Negcrskeleten meiner Sammlung), 
durchbrochen gefunden wird. Neben der Rolle liegt nach aussen 
h) das kugelige Köpfchen (Emimntia capitata), welches, wie die 
Rolle, mit Knorpel überzogen ist, und zur Gelenkverbindung mit dem 
Radiu8 dient. 

Verfolgt man die Umsere und innere Kante den Mittelstttcks 
mit dm Finger nach abwärts, so wird man durch sie auf den 
äusseren kleineren, und inneren grösseren Knorren des Ober- 
arms ( Condylus exf^muB und intermui) geleitet, welche, da sie yorzags- 
weise den Streckern und Beugern der Hand \md der Pinger zum 
Ursprünge dienen, ganz bezeichnend auch Condyhu ^se^enBorim (der 
ftuseere), und flexoriu» (der innere) genannt werden können. Bei 
firanzösischen Anatomen heisnt allgemein der ftuseere Condjlus: 
^pileondyhl9f der innere: E^pitrochUa, Schon aus der bedeutenden 
Grösse des inneren Knorrens Utsst sich schliessen, dass die Gesammt- 
masse der von ihm entspringenden Beugemuskeln grösser als jene 
der Streckmuskeln sein wird. Zwischen Condyhu «Rtomtis und 
Troehka, findet sich an der hinteren Sdte des unteren Endes des 
Oberarmbeins, eine tiefe Furche (SuIcum vlnarw), fllr den Veriauf 
des EUbogennerren. 

Das Oberarmbein erescheint im Ganzen etwas nacti iiiiiHii und vom ge- 
wunden feourbme detorHon der finuuSBl«ehen A&atomsn, was Alb in mehr galant 
als ricliUg, mit den Worten besetelinet: „lam^iMMi ai opM «e od am^phximf*, -~ 
Der Kopf dUs^-s Knnelx^nf« heisst im Volksmunde: die Kngel, beim Pferde der 
Kegel, .xoine Verrenkung: das Aaskegeln. 

Es kommt niofil p^nnr, spltPTi vnr, dns;», 1' ., Iiis 12 Zull iHum- (Ihih ('ondyhi^ 
iiüemu», ei« jjerafler, oder liakentörmig nach abwärt* gekrnniiiit''r Korts.it/.. an 
der iuneren Fläche des Knocheub aufsitzt, weluber seiner !>tellung und seine» 
Vertilltnine» rar AHtri» VtMAialiv nsd snm JUvw» mtiimm wegen, als eine 
Analogie des bei vielen Singetbieren vorkommenden Cemtät» MtpraM ud ^Ui dn u 
gedeutet werden mn«, und von Joseph i (Anatomie der Süugethiere, I R.ind, 
pap. .S19) Proceinu mipraeondyloid^u genannt wnrdo. Ausführlich hierüber handeln : 
OUo, De rarioribn» qnihu^dam »celeti hnmani cum Mceleto aninialinm aimlotjiis. 
Vratinl.. 1839-, Barkme, Anat. Abhaiidl. Breslau, 18.51. und mit ganx nusgezeicb- 
neter Genauigkeit, und comparativer Vielseitigkeit, W. Ortiber, in seiner „Mono- 
graphie dea CtmeUi» anpFaeaMfylaiiemii'*, St. Peterabatg» 1856, mit drei Tafeln. 
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Oruher hat dieiten Fortsatz unter 220 Leichen sechsmal angetroft'en. .Jedesmal 
dient er einem überzähligen F^astrikel de» Mtuctdtu pronalor lere» zum Ursprung, 
und steht »eine Spitze mit jener dos CoiuiyUu knineri intemut, durch ein Liga- 
ment in Verbindung. Einen Fall von Procetatu »upracondyloidetu an beiden Armen 
»=?iue« Neugeborenen, besitze ich in meinem Museum. — Auf die Erblichkeit des 
ProcfMiu tuprncondyloideuM, hat Prof. Struthers in Aberdeeu zuerst aufmerksam 
iremacht (The Lancet, 1873, Febr. 15.). 

§. 138. Schultergelenk. 

Das^ iScliuItergelenk, Articulatio himeri, ist das freieste Ge- 
lenk des raensc'liliclien Körpers, die vollkoraraenste Arthrodie. 

Der Kopf des Oberarmknochens bewegt sich auf der Gelenk- 
Hüche des Schulterblattes so allseitig und frei, dass wir jeden Punkt 
unserer Körperoberfläche mit der Hand erreichen können. Er gleicht 
an Umfang beiläufig dem dritten Theil einer Kugel von l'/j Zoll 
Durchmesser. Die Cavitas glenoidalvt des Schulterblattes aber ist ein 
kleineres Segment einer ebenso grossen Halbkugel, und steht somit 
nur mit einem Theile der Oberfläche des Kopfes in Berührung. Sie 
bat an ihrem Rande einen ringförmigen, knorpeligen Aufsatz (Limbus 
cartilagineAis 8. Labnim (jlmoidale), welcher sie etwas tiefer mächE" 
— Die weite und sclilaflfe fibröse Kapsel, welche vom anatomischen 
Halse des Oberarmknochens, zur Peripherie der Cavitas glenoid/tlis 
ncapulae geht, l>eschränkt keine der Bewegungen des Oberarms. 
Wäre sie straff gespannt, so wUrde sie, bei den grossen Bewcgungs- 
excursionen des Oberarms, noth wendig hemmend einwirken. Die 
Schlaffheit ihrer Wände erlaubt dagegen ein sonst bei keinem Ge- 
lenk in so grossem Maassstabe zu beobachtendes Gleiten und Drehen 
des Oberarmkopfes in der Cavitas gleiioidalis, wodurch jeder Punkt 
des ersteren an letzterer vorbeigeht. Der untere Rand der Kapsel setzt 
über beide Tubercula brückenartig weg, und verwandelt den Sulciis 
intertubercularis in einen Kanal, durch welchen die Sehne des langen 
Kopfes vom Musculus biceps, in die Gelenkhöhle dringt, um sich an 
der höchsten Stelle des Limbtis cartilaijineus festzusetzen. Die Synovial- 
kapsel giebt dieser Sehne einen scheidenartigen Fortsatz als Hülle, 
welcher sich nach abwärts, dem Sidcus intertubercularis entlang, bis 
zur Anheftungsstelle der Seime des grossen Bnistmuskels erstreckt, 
und nach aufwärts die Bicepssehne, bis zu ihrer Insertion an die 
höchste Stelle des Limbus raiiihujineus, begleitet. Eine sackartige 
Ausstülpung der Synovialkapsel schiebt sich zwischen den Raben- 
Bchnabel und die oberen Bündel des Musculus suhscapulat is ein. Die 
untere Wand der fibrösen Kapsel ist die schwächste. 

Schlemm beschrieb drei Verstärkungsbänder an der Kapsel des Schulter- 
gelenks (MüllerM Archiv, 1853), als IjVffitnenlum cnrnco-hrnchinle, qUiutideo-brachMe 
hUenuim und inferiwt, deren Namen ihre Lage bezeichnen. 
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Din im Ringesch rünkto npwppliclikoit dos Scliultcrgolenk» bedingt die Hänfip- 
keit seiner Verrenkungen, die nacli jnder Kiehtung, nur nach oben nicht (ausser 
mit gleichzeitigem Brach de« Acrotuium), denkbar sind, indem die Krtätf welche 
den Oberarmkopf nach oben treiben könnte, an dem Widerstände des elaatiachen 
L^immibm ceraeo-aenmdale gebrochen wird. <— Die fibrBee Kapeel kann, ihrer 
Schlaffheit wepf'n, die Knochen «Ics Schnlterfri'lcnks nicht an einander halten. Oer 
fortwährende ii)ni<rr> Contact beidt^r ndenkfliiclit'u, hängt nicht von ihr^ Bondiem 
vom Luftdrücke ab (wie beim Uüf^louk, §. 150). 



§. lad. Knodien des Yordeianus. 

Der Vorderarm, Braekitm (jBkUch Antibrachium, vielleicht rich- 
tiger Antehrachium), enthält zwei neben einander liegende Röhran- 
knochcn: die Ellbagenröhre und die Armspindel. 

A. Die EUbogenröhre (ülna, Cubttus, Foeäe maju/t, Canna 
major, ist der gritasere der beiden Verdemmiknoehen. Ibr 

oberes Ende, bedeutend massiger als das untere, wüd dnrch einen 
ttberknoipelten^ tiefen, senkrecht gestellten, halbmondibnnigeii Ans- 
schnitt (CwojimjijpMi^ mc^or) aasgehöhlt, welcher genau 

die BoUe des Oberarmbeins um&sst. Ehi erhabener First theilt die 
Concavität des Ausschnittes in zwei seitliehe Facetten, welche denselben 
Facetten der Rollenfurche des Oberarms entsprechen. Die obere^ 
dicke, und hinten rauhe !Bcke dieses Ausschnittes, heisat E^^l bogen; 
höckcj,. OhcTonon (id ett: jtpdrwv &!ks</^ capui cubiH), oder 
Hakenfortsatx, BroceBBW anconaeua, Ton orpujiy, Haken. Die luitere, 
weniger yorspiingende und stumpf augespitzte Ecke des Ausschnittes, 
steUt den sogenannten Kronenfortsatz .dar CProe e$suM eorono ul^, 
Uber dessen Etymologie schon in der Note zu §. 113 gesprochen 
wurde). Der oben erwähnte First in der CavUat ngmoidea major, 
verbindet die Spitzen des OUcranm und des ProcetiUi cortnundem. 
Häufig wird die Ueberknorpelung der Camia» $igtfundea major, durch 
eine querlauiende, rauhe, nicht ttberknorpelte Furche unterbrochen. 
Was vor dieser Furche liegt, gehört dem Proeenm eoronoidmu an; 
was hinter derselben, dem OUeraston, — Seitlich am Eronenfortsatze, 
und zwar an der dem Radios zugekehrten Gegend desselben, liegt 
eine kl^nere, ttberknorpelte, halbmondförmige Vertiefimg ( CaviU u 
figmpidea 8» Umata minor), zur Aufnahme des glatten Um^gee dee 
Köpfchens der Armspindel. Unter dem Eronenfortsatze befindet sich 
die Tuberosiiat tdnae, fUr die Insertion des Muteuhu hraehiaUM inientus, 
— • Das Mittelstack ist dreiseitig. Die schärfste Kante (Qriita ulnqe) 
sieht der Armspindel zu. Die beiden Flächen, welche diese Kante 
bilden, sind grösser als die dritte, in welche sie durch abgerundete 
Winkel ttbergehen. Bei ruhig herabhängendem Ann lassen sich diese 
dim Flächen als äussere, innere, und hintere bezeichnen. An der 
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inneren FlÄche liegen, ober der Mitte des Knochens, ein bis zwei 
schräg nach aiifwUrt8 ftlhrcnde Emährungslöcher. — Das untere 
Ende, seiner Gestalt wegen das Köpfchen (Capitidum) genannt,' 
hat eine in der Mitte etwas eingedrückte üclenkflilche, welche sich 
auch auf jenen Theil des Randes fortsetzt, der mit dem unteren 
Ende der Annspindel in Berührung steht. Am hinteren Umfange 
des Köpfchens, ragt ein zwei Linien langer, stumpfspitziger Fortsatz 
(Processus styl oideu s ulnae) herab. Zwischen ihm und dem Husseren 
Umfang des Köpfchens, verläuft die Rinne für den Musculus ulnaris 
en'ternus. Eine am Handrücken, über dem Handwurzclgelcnk be- 
merkbare rundliche Erhabenheit, wird durch das Köpfchen der Ulna 
bedingt. 

B. Die Armspinde[, Speiche, Radius (Focile minus, Canna 
minor, Additamentum ulnae, Manubrium manus, xäpxi;), verhält sich 
in ihren Eigenschaften der Ulna entgegengesetzt. An ihrem oberen 
Ejadf ftlllt uns das auf einem schmächtigeren Halse aufsitzende 
Köpfchen auf, welches eine seicht vertiefte, sich über den Rand des 
Köpfchens herabsenkende Gelenkfläche besitzt. Unter dem IjLaJsc 
liegt ein rauher Höcker (Tuberositas radii) zur Anheftung des Mus- 
culiLs biceps brachii. — Das ^Httelstück ist dreiseitig. Die schärfste 
Kante (Cristn radii) sieht der Crista ulnae zu, und bildet mit dieser 
den in der Mitte breitesten, oben und unten zugespitzten ^wi sc bcn.- 
knochenrajim (Spatium interosseum). Die innere imd äussere 
Fläche gehen durch abgerundete Winkel in die vordere über. Diese ^ 
Namen beziehen sich auf jene Stellung des Radius, welche er bei 
ruhig herabhängendem Arm einnimmt. An der Crista, oder im oberen 
Bezirk der inneren Fläche, liegt ein einfaches, schräg nach oben 
ftihrendcs Ernähnmgsloch. — Das untere Ende, hj'eiter und dicker 
als das obere, kehrt seine grüsstc Fläche nach abwärts gegen die 
Handwurzel. Diese PMilche, elliptisch, concav und überknorpelt, wird 
durch eine quere Kantenspur in zwei kleinere Facetten getheilt. Wo 
dieses untere Ende mit dem Köpfchen der Ulna in Berührung tritt, 
ist es leicht halbniondlormig ausgeschnitten (Iu(dsura semilunaris 
radii), und überknorpelt. Dem Ausschnitt gegenüber, verlängert 
sich das untere Ende der Armspindel in einen stumpfen Höcker 
( Processus shjloideus radii). Die äussere rauhe Seite des unteren Endes 
zeigt zwei, seltener drei lougitudinale Muskelfurchen. 

Dif Ausdrück« Cnnnn major und minor, Mtanimen aus vor-Vo»ali«cher Zeit. 
Mäh nannte damals di«» Kidironkuucbcn, weil sie hohl sind, wie Kohr, cnnnne, auch 
arundine», «o z. B. cannn hrachii, für Oberarmbein, i-annw crurin, für IJnter- 
Khenkelknochen. Dan (ran/.'isische canne, Rolirstock, und daM italienische can- 
none, dicken Rohr (Kanone), haben dienelbe Ableitunf;. — Focile nuijtm und mintu 
Bind spottschlechto UoberiMützunpen do» arabischen Zetuidn (Dual von Xend), 
welche» f?inon aus zwei neben einander lieirenden Hölzern bestehenden Apparat 
bezeichnet, mit welchem die /Vraber durch Heibun Feuer luachtou. Diu Hölzer 
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hattm die Länge und Dicke der Heiden Vorderamiknochen, welche de»balb voa 
dPT) Mrahischon Acrztnn Zend und Zenddn genannt wurden. Dtu» die MOnche, 
weliho dfii Aviconiia übersetzt«'«, diese Worte durch focUe. wi*»dfrfraben, ge- 
twhaii in klösterlicher Einfalt und ruschuld, denn J'orile m gar kein hiteini»ches 
Wort, nnd wnrde von ibnen^nen gegehmiedet, wol>ei ihnen allerdings /octu (Feuer* 
stiite) nnd /oHtlare (erwXrmen) im Geiste vorgeachwebk haben mochte. 

Die Ulna ItRun am Torderarm in Ihrer ganzen Lftnge, der Hadias aber nur 
au spiupr unteren HHlfte, wo er weniger vnm Muhtkelfloisch h^deckt wird, durch 
die Hant hindurch gefühlt werden. — Die beideu KuocliPti des Vorderarmti ver- 
halten sich hinsichtlich ihrer anatomischen Eigemichatten verkehrt zu einander. 
Die Ulna ist oben, der Badins nnton diele, — die Ulna hat ihr Capltnlnm nuten, 
der Badina oben, — daa OapUaiaim ulnae liegt in dem Halbmondanaadinitt am 
nnteren Ende de«« Radlua, das Oap itubm radU in der Oaoltß» itk/moitha mhter am 
oberen Ende der Ulna, — die IHiia ragt um die Höhe des Olekranoiiü weiter 
nach nbpn, der Radius mit seinem tinteren Ende weiter nnch nhwHrt«, — die 
Ulna kehrt, bei ruhig herabhängendeni Armü, ihi*« Crista nach vorn, der Kadia:» 
nacl) rückwärts, — endlich vermittelt das obere Ende der Ulna, durch das Umgreifen 
der Rolle des Obenmnbeina, die foste Yerbindong dea V<irderanne mit dem Ober- 
' arme, während das untere Ende dea Badins, durch seine Gelenksverbindnng mit 
den zwei ^rössten Knochen der ersten Uandwurzelreihe, zum Triger der Hand 
wird, und daher von den FYanaoaen l» portt-tnain genannt wird. 

§. 140. Ellbogengelenk. 

Da« Ellbof!r<*njjfIrnk, Arficulafin cuhitt\ trä^t den Charakter 
pinos {Tf miücliten (ielenk^, ila Winkelhewojjung lind Rotation aus- 
llibren kann. Wir wollen es einen Trocho-gingh/nms nennen. 

1 Kiibnjj:enpeleiik hrinj^t uns das erste Beispiel eines (ielenk.s 
vor Aii^;;en, z\i welchem drei Knochen eoncMirnren. Dasselbe besteht 
also eigentlich aus drei Gelenken, welche dnrrb oine gemeinschaft- 
liche fibr«f»e und synoviale Kapsel, zu Einem (Gelenke vereinigt 
werden. l>ie Trochlea des Oberarmbeins bildet mit der ( avüa^ sig- 
moidea major der llna, Hie Articiilatm humern-itlnnrU, — die Ejni- 
nentia capifnfn des OIh in i nilteins mit dem <'ai>ihiitnn radii, die Arti- 
culatio humero-radialis , xmA der iiberknorjielte Hand des Capitidnni 
radii mit der Cnvitas sifjvioidefi iniimr rdnue, die Artiadatio rndto- 
uhiaris. Bei der Beupinp und Streckung des Vordrmrms, geschieht 
die Bewegung in den }>eiden ersten Oelenken, das dritte bleibt voll 
kommen ruhig. Bei der Drehung des Kadius, durch welche die 
Hand nach innen oder nach aussen gewendet wird (Pronatio und 
Supinatio), bewegt sich das erste Gelenk nicht, indem die Axen- 
drehung des Köpfchens der Armspindel nur im zweiten und dritten 
Gelenke eine Bewegung veranlasst 

WlUe der Radius ein vollkommen geradliniger iCnochen, ho würde ibm 

Axendrehung seines KUpfchen^. /.uirleich den ganzen Radiu», wie eine Walze, um 
seine L;it>L'f naxi" drfhpii, olinn das» er seinen Ort verläset. Da er al>t»r, vom 
Halüe angetüiigen, »ich derart krümmt^ da«s bei hängend gedachtem Arm, »ein 
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OBtarat Bude sieht vsrtieal uater dem oberan ftoht, w> mum, wenn du KOpfehen 
neb am Mine Am» dreht, die anteM finde einen Kreiabogea beeehreiben, deeaen 
Centroin dw anverrBdite Rftpfehen an nnteren Bnde der Ulna ist. 

Die ^eiiieiu.scliat'tliche i'i biösse Kapsel de» Ellbo^eiiLjeieuk» 
entspringt Uber der Rolle und der Eminmtia mpitata de« Oberarm- 
beins. und schlieüBt »ouiit aucii die vordere und hintere Foma nupra- 
trocJJf'iri.s ein. Dtr Hadius wird an die (^arltati siiini'u'iffa minur ii/nan 
durch duf Riny-hruid { Lttjuna-nt u m antiulare mäii i augedriK'kt, 
welcLeii deu Ubei kiiurpelten Kiiii(i seines Köpfchens und die uberüte 
Zone meines Halses umgreift, und an dem vorderen und hinteren 
Ende der Oivlfns HupiKiklm tut nur befestigt i»t. Das dreieekige innere 
Seiteubaud ent^prin;;! sehinal vom Comfy/m Internus des Oberurm- 
beiuö, und endi};i l>reit an der iuueren Seite de» jh'ormHW eot'onoi- 
fit^ns, und am inneren Hände der C ari'ta.s linuiin major ulnae. Da« 
äu- -' re Seilenbaud, schmäler als das innere, entspringt am (hn- 
dyiun tjctemus des Oberarmbeins, und darf nicht am Hadius endigen, 
sondern verwebt sich mit dem Hingbuude, ohne an den Hadius zu 
treten Die Drehbewfmmg de6 Kadius würde ja, durch die Befesti- 
iruiig de» äns&eren J^eitcübandes an ihn, allzusehr besehriinkt worden 
.111 Aus demselben ünmde kann auch die Hbi-ose Kapsel sich 
III' Iii ;iu beiden Knochen des Vorderarms, .sondern nur uu der Um- 
rundiuig der Cnviian sigmoidm major uiiiae uiseriren. Sie setzt sich 
aucli wirklicli, ebenso wie das äussere Seitenband, nicht »u deu 
Radius, sondern nur an da*» Hingband seines Köpfchens an. 

Das den Zwischenknoehenranm aufefiilleiule Litiomeiitutit infer- 
ogftfiivi, reicht nicht bis zum oberen Winkel dieses Raumes hinauf. 
Die von der ( hegend des Frocemm anonoidem tdnae zur Tiihcrdsltos 
radü schräg herablaufende Chorda tramrtjfirsafis nihiti, ersetzt zum 
Theile diesen Mangel. Ihre FaserrichtUDg ist jener deö Li^am^fitom 
interoiuteum entgegengesetzt. 

bidem da* Olekranon akh, im hüehften Grade der AuutreelEttng dei Vorder« 

arniH, io die Eonea rupralrochleuria po>*terinr tlps OberHrmkiiochens stemmt, kann 
die Streckung- auf nicht m**hr .-iN 180'' iri'hrnoht werden. Dan Maxlmiiin d^r 
Beu^Qg tritt «iaun ein, wenn lier I'ruefj^niM »iirottoitiewt ttliut* auf den (iniiid der 
FtMuu »upratroc/Uearvt anl^rior HtÖMt. — Die fibröse ICapsel dient nicht dazu, die 
drei Knochen dee Ellbogengelenk« an einander au halten. Man kann die vordere 
und die hintere Kapeelwaad qner dnrch«chneident und man wird dadnreh niehta 
an der Feittii^keit dee Gelenk« geändert haben. Erst wenn ein oder beide Seiten- 
biindt-r /.t'r.<«chnitteu sind, weichen dif Kiiutlion mti«? einander. Indem ferner dnn 
untere Bode Hos Radiii.s mit dfii /.wfi frri'i.s,steu Knochen der er.stHn Handwurzel- 
reibe dnrch Üüiider binläug-lich teHt EUdammeiüiängt, die Ulua aber ^wie üben 
gesagt wurde) mit der Haadwnnel in keine nnnittetbare Berfibrang kommt, ao 
wird die Hand jeder Bewegung des Radius folgen^ nnd dnreh die Drehnng dietee 
Knochen* nach hiiir-n oder au^-^en, >«ic-li ho stellen, daiw die Hohlhand nach hinten 
oder nach vorn sieht, d. h. die PronationM- und SupinatH)iiKb(>\ve^angen beschreiben 
sttaammen einen KreiatiogeD von ISO'*. Soll die Bewegung der Hand in einem 
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noch grfiaaeran Bogen TollAhrt werden, ao miiM aneh sngleieh der Oberarm licli 
nm HinB oenlwechte Axe drehen, wm die Laxitilt der fibrOsen Capmüa humen 
leicht gestattet. — Die Bedeutung der Spirale bei den Bewegtingeu des Ellbogen- 
golonkB, ufir-li'^'t« ir. Mfytr, Afdi. für Anat. und Hliys., 1866. Beiträge 7Mr Me- 
chanik diese.-* (ielouks» Ueterton LiconUe, Arch. p6n. de m^d., 1874 und 1877, 
Brawu und FlUgd, Arch. fOi: Anat., 1882, und H^. Eantho/en, Arcli. N^rUnd.« 
t. XYIL 

Der Name Ellbogen staniDit Ton dem altdentocben ele, d. i. ciiMiM« (vw- 
wmdt mit ulrui und toKivri, .sowie mit dein englixchen eil, dem französischen 
aulne, dem italienischen und itpaniechen alna), nnd von dem gleicbfAli« «It- 
deutacheu boga, d. t. biegen. 

§. 141. Knochen der Hand. 

9 

Daa Skelet der Hand besteht aus drei Abtheilaiigen : Hand- 
wurzel, Mittelhand, und Finger. 

A, Erste Abtkeäung, Knochen der Handmund. 

Die erste, sich an die Vorderaniikiiochen anschliessende Ab 
theilung der Hand, ist die Ilaudwurzcl, Cay^ms i vielleicht von 
opico), greifen). Sie besteht aus acht kleinen, meist vielccki^en, in 
zwei Reihen (zu vieren) gruppirten Knochen, üiese kleinen Knochen 
werden durch kurze und starke Bänder so genau und fest zusammen- 
gehalten, dass .SIC fast Ein knöchernes Ganzes zu bilden scheinen, 
welches jedocli durch ein Minimum möglicher Verschiebbarkeit der 
einzelnen Randwiirzelknochen an einander, eines geringen (Irndes 
von Beweglichkeit theilliaftig wird. Brüche einzelner Ilandu ur/.el- 
knochen kommc^n deshalb nur höchst selten vor, und zwar blos an 
den ;jiosseren, iiiemak an den kleinen. Nur bei Zcrmalmung der 
Handwurzel werden die kleinen Üs&a rarpi, wie die grossen, in 
Trümmer gehen. Der Stoss, welchen Ein llandwiirzelknoeheu auf- 
nimmt, vertheilt sieh auf alle übrigen, und wii-d dadurcli so abge- 
schwächt, dass die Integrität der Handwurzel gewahrt bieii»t. 

Ohne in eine detaillirff Hesehreiining der einzelnen llaiid- 
wui'zelknoclien einzugehen, geben Avir inir folL''endc allgemeine und 
ftlr da» Bedürfniss des Anfängers genügen*!!' Anlialts))unkte. Man 
möge, zum leichteren Verständnis» derselben, eine gefasste Hand vor 
Augen haben. 

1. Die er.ste oder obere Reihe der llandw^urzelknochen wird, 
wenn man von dt^r Radial- gegen die Ulnarseite zählt, durch das 
Kahnbein, Mondbein, dreieckige Bein (Pyramidenbein bei 
He nie), und Erbsenbein zusammengesetzt (Os scaphoidenm s. navi- 
cuhire, lunatum, triquetruin, pUiforme). Die zweite oder untere 
Reihe enthält, in derselben Richtung gezählt, das grosse und 
kleine vieleckige Bein (Trapez- und Trapezoidbein nach Henle), 
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das Kopfbciu und das Hakonliein (Os multangulum mrr/i<.f, minus, 
cajntatum, hamatwn). Das Kopfbein ist der <^röfi.ste iiandwurzel- 
kuocLea — dahor (Ja umyimm bei älteren Autoren. 

Om acaphoideum stainnit vou itcapha (nifr, oAer iM^fl^), und bedeutet 
g'ekieltt's Boot, wir auf irrHSseroii S«»pfahrÄpii«rpn r.xxm AusscJiiffpn verwendet 
wird, — dm* eiiglwclie nkiß, »utl <1äh fransösinciie e^quif. Os navieutare aber 
kommt Ton navia, uicbt von navis. Naviu war ein kleine» Boot, nur wenig ge- 
Midi, wie es wiMr 0» wttiadart i«t; noeit dagegen «in groMee 8eg«lacliifl; mit 
tiefen und geirilnmigeai Hohlraum, wie ihn dm O» naviadare »idter niekt liet. 

2. Von den Knochen der ersten Reihe, werden nur die drei 
ersten fllr das Gelenk zwischrn Vorderarm und Huncin urzel ver- 
wendet. Der vierte (Erbsenbeiu) l>etlieili^'t sich nicht an diesem (ie- 
lenk, wcslmlb er, genau genomniei), nicht die Bedeutung einen lland- 
wurz^ Ikii H- Ileus hat. Er Mimle deshalb von Albiu nicht zur Hand* 
Wurzel gezählt: ,,aff carjmni re vera non yertmet**. 

3. Obwohl alk' Handwurzelknochen eine »ehr nnrepelmflssi^e 
nnd schwer durch Worte anschaulich zu machendi (Tcstalt liaben, 
so darf' man sich doch erlauben, nni die Verbin(iun<;cn leiditer zu 
übersehen, an jedem derselben sechs Gebenden (nicht mathe- 
matische Flächen) anzunehmen, welche, wenn man sich die Hand 
nieht liep:cnd, sondern hcrabhUnf^^cnd, nnd die Hohlhand dem Stamme 
zugekehrt denkt, in die ol)ere un<l untere, die L)(>r8al- und Volar- 
gegend, die Radial- und U!nar^ej!:end ciu<:etheilt werden. 

4. Die oberen G ehrenden der drei ersten Knochen in der 
oberen Hand wurzelreihe sind convex und Uberknorpelt. Sie bilden 
zusammen einen querclliptisehen Gelenkskopf, welcher in die Con- 
ca\ntüt am unteren Ende der Vorderarmknochen aufgenommen wird. 
Die erste Facette der unteren Gelenkflächo des Radius steht mit dem 
Kahnbein, die zweite mit dem Mondbein in Contact. Der dritte 
Knochen — das dreieckige Bein — stösst aber nicht an das Köpf- 
chen der Ulna, weil dieses, nach Angabo des §. 139 und dessen Note, 
nicht 80 w«it herabreicht, wie das untere Speichoncnde. £b bleibt 
▼idmehr ein Raum zwischen beiden Knochen übrig, gross genagt 
um einen dicken Zwischenknorpel, Cartilago tnUrarticularU, auf- 
sttnelunen. — Die unteren, gleichfalls Uberknorpeiten Gegenden 
derselben drei Knochen bilden, durch ihre Nebeneinanderla^crimg, 
vom Radial- gegen den Ulnarrand hin, eine annähernd wellenlormig 
gokrllmmte FlAche. Das besondois tiefe WeUenthal, welches durch 
die Vertiefung des 0§ teofhoideum und hutatvm gebildet wird, hat 
zu seinen beiden Seiten schmale Wellenberge, doren UusBcrcr dem 
0$ acaphoideum, deren innerer dem Os triqueinm angehört. — Die 
Dorsalgegend ist mässig convex, die Volargegend ebenso concav. 
Beide sind rauh. Die TTcberknorpelnng der oberen Flä(^e der drei 
ersten Knochen dieser Reihe, greift etwas auf die Borsalg^gend der^ 
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selben Uber. — Die einander zugekehrten Ulnar* und Radial- 
gegenden der drei ersten Handwunselknochen sind, sowie dieselben 
Gegenden der vier Knochen der zweiten Handwurzelreihe^ theils rauh, 
zur Anbeftung sehr kurzer Zwiscbenbandmassen, tbeils aber auch 
zur wechselseitigen Articulation mit kleinen Uelenkflaehen versehen» 
welche als seitliche Fortsetzungen der an den oberen oder unteren 
Gegenden dieser Knochen vorkommenden Ueberknorpelungen er- 
kannt werden. 

5. Die vier Knochen der zweiten Reihe^ lassen sich unter dem- 
selben allgemeinen Gesichtspunkte auffassen, wie Jene der ersten 
Reihe. Die oberen Gegenden derselben bilden, da sie sich an 
die untere Gegend der ersten Reihe anlagern, eine zu jener um- 
gekehrte Wellenfläche, deren mittlerer hoher Wellenbeiig, vorzogs- 
weise durch den Kopf des 0$ eaipkaitum und nur theilwdse vom Ot 
hamahm erzeugt wird. Das kleine, radialwlirts Hegende WeUenthal 
nimmt die convexen unteren Fläche des Muliangulum tnaju» und 
minus auf, wfthrend das ulnarwftrts liegende, dem 0» hamaium ange- 
börige Wdlenthal, dem 0» N*tigiMlr»m der ersten Reihe entspricht 
Die Ueberknorpelung des durch das O» capitatum und hamatwu ge 
bildeten Gelenkkopfes, greift etwas auf die Volargegend dieser bei- 
den Knochen ttber. — Die unteren Gegenden der vier Knochen 
dieser Reihe stossen mit den Mittelhandknochen zusammen, und 
bilden eine Reihe von Gelenkflächen, deren erste, für den Mittelhaod- 
knochen des Daumens bestimmte, dem O» nudtanguiUm majus allein 
angehört, sattelförmig gekrfbnmt ist, und von den ebenen, unter 
Winkeln im Zickzack zusammenstossenden unteren Gelenkflächen der 
übrigen Knochen dieser Revbe, durch eine kleine, nicht Uberknorpeite, 
rauhe Zwischenstelle getrennt wird. Im Allgemeinen läset sich sagen, 
dass 1. die untere Fläche des Jl^hiUangulum maju^i, den Mittelhand* 
knochen des Daumm und Überdies noch einen kldnen Theil des 
Mittelhandknochens des Zeigefingers trägt; 2. jene des MfuUangulum 
nmw, mittelst eines vorspringenden Giebels, in einen Winkeleinschaitt 
der Basis des MittelbandknochenB des Zeigefinger» pasHt; 3. jene dei 
Capitatum, an den Mittelhandknocben des Mittelfingers, und 4. jene 
de» HakenbeinB, an die Mittelhandknochen des vierten und fünften 
Fingers stösst. — Die übrigen (Jegenden dieser Knochen, verhalten 
sich wie die gleichnamigen der ersten Handwiirzelreihe. 

6. Beide Reihen zusammen bilden einen, gegen den Rücken 
der Hand convexen, gegen die Hohihand concaven Knochenbogeo. 
Der erste und letzte Knochen jeder Reihe wird somit gegen die 
Hülilh.iuJ stark vorspringen, und dadurch die sogenannten EminmttM 
cm-fM erzeutren. welche in zwei Eminentiae radiale* und zwei ulnarm 
zei tulit u. i "jc Kminentia rai-pi radialis supenor gehört einem Hücker 
deb KaUnbeiiu», die inferior einem Höcker des grossen vielwinkl^D 
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Beins an, — die EmüiBniHa earpi ulnarii ntperior wird durch das 
Erbaenbein^ die ttferior durch den hakenfiSmiigeii FortsstB des Haken- 
beiiu erzeugt. Von den .fi&nnientuM earfi radiaieB zu den fdnarea 
geht ein atarkes queres Band (LigammUuM carjpi trmmm'mm), welches 
die ooncave Seite des Bogens in einen Kanal für die Sehnen der 
Fingerbeuger umwandelt. 

Hehr «elteu tiudeu Hicli iieuu ilaudwurxelkaocheu. ü ruber hat Uber das 
Vorkommen toMtm ttbenMhUifeik neuiiten Hai^wunelknoebeitti mid Mine Dentnng, 
ueJir gennne Brhebnngen gepflogen, welche im Archiv fitr Anet., 1866, 1869 und 
1872, niedergelegt sind. Diu V'ermehrnng der Handwiirzelknochen auf neun, voll- 
zieht »ich untwoder darL-li Zurfnllen I Oa naoirulare. in zwei Knochen, oder durch 
Fin-^' hrib eine» neuen, dem O» ifUtruudium h. cetUralr frevviH.Her Säujfethiere auHlogeu 
Kuüchelcheiu». Gruber fand diu Zahl der ilaudwurzelkuucheu Helbst auf eilf 
vennehrt. 

Um die Uaudwursel alu Oauxes keimeu zu lernen, niuss mau »ie au einer 
gefiuMten Hand skadiren. Lose Handwonelknochen machen den Anfkngern allin 
viel in achaflen. Am bnmchbanten «ind jene gefa«len tiinde, deren Handwunel» 

knocheu uidit mit Dr.tlit unbeweglich verbunden, Hondern ko nn DarniHaiten auf- 
geschnürt .sind. (Li.s.s suli je awei derselben, in 7.wf'l .'luf einandor .si nk rechten 
Uichtun^^en von {'iiunuler i'iitfernen, und wieder zu»4iiiiiiit'ii«tchi('h('n lassen 

Wiliischt sicli Ji'iiiami .sppcifl! in die Keschreibung der Flächen und Ränder 
einzelner Haudwuraielkuuchen eiuüulaMiieii, au ündet er iu der VY eber'Hchuu Auü- 
gaiie von Hildebrandt*« Anatomie, und in Henle'e Knochenlehre, die weit- 
linfigeten Schilderungen. — Es iat sehr belehrend, sich nach einem guten Vor- 
bilde in der ZosammeuBtellung der HaiidwurKelknochen zu üben, die recliten von 
den Unken uüterstlit'iilcn zu lorneu, und einen 9enkr«'ihtcii Schnitt durch eine 
frifcli«', nmli mit <l<'ii \V»M<litli(n1en versehene Handwurzel au Ii-itp», um die 
Coniaciiiuien %u sehen, welche durch die Verbindung beider JHandw urzelreihea 
unter sich, md mit den dUirOber und damater liegenden Knedien sn Stande 
fconunen. Man erhält, durch die Anucht solcher Schnitte, die beste Vorstellung 
von der Bew^Uchkeit beider Handwurzelreiheo an einander, nnd von der 
Lagerung deä zwischen CiopjCnlum trfnoe und 0» triquetrum eingeschalteten 
Zwischenknorpels. 

B» Zweite Abtheäwng, Knochen der JiMUelharuL 

Die fünf Mittel haiitl knocheu f(fss'( mftaairpij bilden Jen 
breitesten, aber auch den am wemgüteu bewef^licheu Theil der Hand. 
>5ie werden vom Daumen gegen den kleinen Finger gezählt. ^Venii 
die flache Hand auf einer Unterlage aulruht, liegen die Mitteliiuud- 
knocheu in einer Ebene neben einander, wie die Zulme eines 
Kammes, daher der alte Name der Mittelhand, als Pecten nianuti. 
Nui* bei hängender liand, oder wenn sie zum Greifen in Verwen- 
dung kommt, tritt der Mittelii uulknochen des Daumens, aus der 
Ebene der vier Uhriiren lit-rsuis. Die^e letzteren nehmen vom Zeige- 
tiuger geiren den kleinen Fin<;er an Liin^^e und Stärke ab. Das 
obere übet knorpelte Ende, welches Basis hei.sst, ist am Daumen 
sattelfürmif! -taltet, am Zeigetiuger wmkeiig eingesehintieu, an 

Uyrtl, L«lut>ucü ii«t Auatvlnie. 2ö 
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den drei ttbrigen Fingern sebrlfg abgestutzt (am Btitrksten am Zeige- 
finger). Die Ueberknerpeliuig der Basis setzt sieb am aweiten bis 
vierten Metacarpus in kleinere, an der Radial* und Ulnarseite der 
Basis befindlicbe 0eIenkflfteben fort. Das untere Ende ist spbftriseh 
convex (Citpiiuhm), mit einem Grttbcben an der Radial- and Ulnar- 
seite fttr Bandanbeftung. Das Mittelst ttck ist dreikantig-prismatiseb. 
Die Dorsalseite finden wir an allen mfissig conyex, die ibr gegenttber- 
stebende Volarkante cancav gekrOmmt. 

Der Mittelhandknocheu des Daumen« (Oa inet€tcarpi pollicUj unterscheidet 
•ich von den ttbrigen durch seine, mit einer mttelfOnnifen Gelenkflldie ver- 
■ehena Bwia, sein von oben nach nntem flachgedrücktes, breites MtttelstQck, wo* 

durch er der Phalanx prima uiues Fingers Xhnlich wird, femer durch seiBe 
Kürze itnd sp'me abu cit-hende Lage, da er mit den übrigen nicht h\ cxrifr nn- 
veränderlicheil Ebonf lif^rt, sonderTi frei beweglich ist. — Da bei den alten 
Anatomen der Carpus Brachiale hiess, nannteD sie con8e<iuent den Metacarpus: 
Pottbraehiul«. 

C. Dritte ÄMuüung. Knochen der Finger, 

Die Knuclieii der Fing-er ftlhren i\<n^ < M*>J:umntnanien Phalanf^fis 
difftimtim manus. Sie sind, trotz ilii i i- Kin /*', «h nnoeii den langen 
Knochen beizuziUilen. da sie im jüngeren Alter einen Körper und 
eine Kpipbyee, und zwar nur eine obere, besitzen. 

Das prit'iliisfho Wort -yi/.ay^, bfnientet Schlachtr fjli m (anlr phaiani 
phalerula phaianx J'reyere ■phalunyeMj, aber aiicli kurzer runder Stab oder 
Walze. Beide Bedeutungen pasaeu auf die Fingerglieder. — <l>aXiYY<(, ald 
Knochen der Finger, finden «ich suerst liei Aristotelen. 

Der Daumen hat zwei, die vier übrigen i lu^er drei Plialangen 
oder GUeder. Da die Fingergelenke, ihrer Tühlharen Aufi^etriebenheit 
wegen, bei CeUus Kodi heissen, so werden die i'halan^en bei 
älteren Autoren auch Liuilig Intcmodia genannt. Die Notli sind die 
Ursache, warum an ma;j^eren oder abgezehrten HUnden, bei an 
einander geseldos.sencii Findern, hpaltförmige Kiiume zwischen den 
Gliedern je zweier benachbarter Finger khitl'en. Alle l^halaugeu 
sind oblong, der LUnge nach mäsnig gebogen, mit einer dorsalen 
convexen, und volaren concÄven Fläche, zwei Seitenrändern, einem 
oberen und unteren Ende \ ersehen. Das obere Ende heisst, wie 
bei den Mittelhandknuehen. Basis. Das erste Glied jedes Fingers 
hat an seinem oberen Knde eine einfaelie eoncave Oelenktläche, 
— den Abdruck des Oapilulum des zugehüri^^en ^[ittelhandknuchens. 
Sein unteres Ende zeigt zwei, durch eine stulite Vertiefung ge- 
trennte Condyli, welche zuj^ammen eine Art vuu überknorpelter 
Holle bilden. Seitwärts gewahren wir an diesem unteren Ende 
noch zwei rauhe Grübchen, zur Befestigung der Seitenbändt-r — 
Das zweite Glied, welche« am Daumen fehlt, liat am oberea 
Ende swei tiache, durch eine Erhöhung geschiedene Veriiefuugeu, 
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zur Aufnahuie der Rolle am unttiruii Ende des eröten Gliedes; — 
am unteren Ende besitzt es eine Rolle, wie das erste. — Das 
drille Glied, — am Daumen ila^ zweite, — hat oben zwei Ver- 
tiofunjoren, unten läuft es in eine raube, buf- oder scbaufelformige 
Platte auö. Es wurde sebr unpassend mit einer Pfeilspitze ver- 
glichen. Die Länge der Fingerglieder nimmt, so wk- ilne Breite 
und Stürke, \oui ersten zum dritten ab. Die franzüsischcn Anatomen 
gebrauchen für er.stoB. zweites und drittes Finf::eri^li( (l, die Aus- 
drucke phalange, j^ialangine und pheUangette (C haussier). 

iKt der Daumen sw^- oder dreigliedrig? Dem Nicbtanatonieii, welcher seineu 

Daumen unbe<iin^ für zweigliedrig liHlt, ersuheint diese Frage Überflüssig, wo nicht 
abnnrd Anatomen dpriktni .nnders. Cinlen hielt daa 0» mHar'arpi poUiris fTir die 
erht»' i'halanx de» Daumens, welcher somit, wie jeder andere Finger, drei Pim- 
laugen, aber keinen IfitAelhendknochen bitte, — eine Ansicht, welche in Vesal, 
DoTerne/i Bertis, Cheselden und J. Bell Anblnger fimd. Durch «ein 
Exterieur ▼enfttli »ich du Oa mdaeurpi peitkU gewiss ab naher Vetter eine« 
ersten Fingergliedes. Seine Beweglichkeit anterächuidct es fuiictionell von den 
nnr wpnig bewe^'-lidifii Mitff Ihandkiiochpii. und seine Entwi<-kliiii;_'^ crfol;:! n.-uli 
deniitelben Gesetze, wif ili-' jeder Phalanx pr/xK/. .Icde Pha/aiLr prima iiilmlich 
entsteht eu« xwet OlMificationspunkteu, eiuem oberen und uaiereu. Der untere 
wkd tu Aide des dritten Embryo^Monats in der knorpeligen Gnindiage des 
Mittelstflcfces niedergelegt; der obere bildet sieb erst im Iftoften Lebensjahre, und 
bleibt bis sum Pnbertfttseintritt, oft aneh noch länger, mit dem Hittelstttcke 
naTerschmoken. Da.s untere Ende erhilt keinen besonderen Kuorlu iikern. Genen 
»o verhKit f ** sich mit dem Motncarpii«* '1'"^ DaMm*»ns, wälireml ili»- Mi'lacaqxiH- 
knocben dt-r iilniijen Finger, im Aiitang»' «It s dritti'ii Embryo-Monate einun Ussi- 
ficatiunspuuki im MitteUtUck, und schon im /.weiten Lcbonajahre einen Kuocheu- 
kem für das untere Ende (C'apUulmnJ, aber keinen fttr das obere Ende erhalten. 
Auch das winsige EmShmngsloch des sogenannten Metacarpus des Daumens, 
weicht von jenem der Übrigen Hetacarpi darin ab, das.H es nicht, wie bei diesen, 
nach aufwärts, sondern, wie bei den Phalangen, nach abwart« gerichtet ist. Da 
ferner der Metacarpus il.-s D.niinipns mit df»m O* mftUnnijulum majtiM durcli ein, 
einer Arthrodie sicli niiiirrini)'-. hattelgelt'iik, und mit dar er.steu l'ltulüitx durcli ein 
Wiukelgelenk verbunden wiril, üo verhält er »ich auch iu dieser Beziehung mehr 
wie ebfte Phalanx frhna der flbrigei» Finger. Morphologisch wire somit der 
Daumen dreigliedrig, aber metaearposlos, und betrachtet man die Bewegungen der 
Finger und des Daumens an der eigenen Hand, so zeigt es sich, dass bei den 
Bewegungen der Finger die Metacarpusknochen ruhen, bei den Bewegungen des 
DatimPiis .nlior df>r sogenannte Metacarpus demselben dif» BtHv<»gtiii<ren der beiden 
Plialaugeu mitmacht. Nur Ein Merknu'il der Metac:irpu>kuoilien kommt dum 
MrtucarpuM poUicU zu, nämlich, d>iss er an seinem unteren Ende keine Rolle 
tilgt, wie die unteren Enden der Phalangen, sondern ein Capitulnm, wie die 
unteren Enden der Qua mOacarpi, Dieses Ckpitulnm ist aber nicht kugelig, 
sondern quer-elliptiHi'li. Es bleibt naittrlich Jedem unbenommen, an die Zwei- 
oder Dreigliedrigkeit scitip« Dnumens zu glauben. Icli haltt' es mi, der Zwei- 
^'lieilrigkfnt, .nti'; TJüek>it lit tiir iliv' all'^'f rjipiii»^ Mfinniifr, w<»li li< r \ ii li- Ijuldigeji, 
.>liii»_' im Geringsten an ihrti l iilehlbarkeit zu glauben. Mehr hierüber enthalt 
L tieltuanu, Der lüttelhaudknocheu des Daumens. OOtt., 1868. 

Ueber die Sesambeine der Hand, siehe den nXcbsten Paragraph, C. 
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§. 142. Sander der Hand. 

Ä, Bändtr dtr Handwurtd. 

Die Bewegungen, welche die Hand als Ganzes ausAihrt, sind 
1. Beugung und Streckung, 2. Zoziebiing und Abaiehuiigy 3. 8api- 
nation und Pronation. Die beiden ersten Bewegungen können in 
ziemlich grossem Maassstabe ausgeftlhrt werden. Vom Maximum 
der Beugung bis zum Maximum der Streckung, beschreibt die Hand 
einen Bogen von 180^; Ton der grOssten Zuziehung bis zur gritesten 
Absiehung einen Bogen von 80^ Die Absiebung (Seitenbeiregung 
nach der Uhia an) ist mehr gestattet als die Zusiehung (Seiten- 
bewegnng naeb dem Radius za\ weil der zwischen ülna und 0» 
tnquBtnm eingeschaltete Knoipel eine Gompression erlaubt. Ein- 
und Auswflrtsdrehung der Hand geschieht nicht in dem Handwurzel- 
gelenk, sondern, wie im §. 140 gezeigt wurde, im oberen Drehgelenk 
des Radius mit der Ulna, also im Ellbogengelenk. Wir mttssen an 
der Handwurzel folgende vier Gelenke unterscbeiden. 

1. ArÜeitlaiio radiio-ulnarü mferior. 

Am unteren Ende beider Vorderarmknochen, findet eine eigen- 
thiimliche Qelenkverbindung derselben unter sich statt Sie gehört, 
streng genommen, nicht dem Carpus an, soll aber doch hier zur 
Sprache kommen, da ihre Kenntniss fUr jene der ÄrUculatio caryi 
wichtig ist Das untere Ende des Radius sttfsst mit seinen beiden 
Oelenkfaoetten direct auf die zwei ersten Knochen der oberen Hand- 
wurzelreihe (Kahn- und Mondbein). Das untere Ende der Ulna 
dagegen rdcht nicht so weit herab, um den dritten Knochen der 
oberen Handwunehreihe^ das drdeckige Bein, zu berühren. Die Be- 
rOhmng wird nur durch die Dazwischenknnft eines Knorpels ver- 
mittelt Dieser erstreckt sich vom kurzen (hinteren) Rande der 
unteren QelenkflAche des Radius, gegen den Proeenut HyUnden» uhae, 
an welchen er durch ein kurzes Band, welcbes seiner Farbe wegen 
Ligamentum guhenmHm heiast, geheftet wird. Der Zwischenknorpel 
bat nun eine obere und untere Flache. Die obere bildet zugleich 
mit der Ifwmsra umhttum, am unteren Ende des Radius, eine 
Nische für das CapUakmi ulme; die untere liegt in der Verlttngerung 
der unteren Gelenkfläcbe des Radius, und stOsst an den dritten 
Knocken der oberen Handwurzehreihe. Eine weite Kapsel (Mm- 
hrana tacciformü) nimmt das Ce^Uukim ukute, die Jneimra mmihmant 
radit, und die obere FlAche des Zwischenknorpels in ein gemein- 
schaftliches Cavum auf. 

Der ZwiKclieukiiurp«! wt in der That tMiit- Verläng'erung' am untere« 
End« deo Kadiu« befiudliclieu KuurfMilUelegea. Mau äudet ihn Öfter, besondarü bei 
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älteren Indtvidueu, iu der Mitte durchbrochen, wodurch die ArUrtUaUo radUhuhuwi» 
in/eripr mit der gleieh sn «dtilderndeii ÄrUadaU» hmdda-carpta in Hfihlen- 
commniiication lu stohen kommt. 

2. Arficulatio brnchio carpea, kurzwci; Articulafio carpi. 

Die freie Bewegliclikcit der Handwurzel am Vorderarm be- 
dinfirt eine laxe fibröse Kfipnel (Ldganientum capsulare ai-ficitlnfionis 
bf'firhio-rrtrpeae), welche vua tlem Umfanj!^ der unteren (Ukuiktlache 
det» Kadius und des dreieckigen Zwischenknorpcls entspringt, und 
«ich an der Peripherie des, durch die oljeren Flächen der drei ersten 
ITandwurzelknocben gebildeten Kopf'e.s bcfoötigt. Das Os pisi'fornie 
wird nicht in die Höhle dieser Kapsel einbezogen, sondern articulirt 
f\\r sich, mit einer kleinen (lelenkfliiche an der Ulnarseite des Og 
triquefrnm. Die Syiiovialhaut der ArticufMio hrachio-carpeft setzt 
Kich in die l'ugen zwischen den drei ersten Cai^pusknochen nicht 
fort. — Die Volarseitc der fibrösen Ka})sel wird durch zwei Ränder 
vtThtärkt, welche vom Ivadius, und von dem Zwischenknorpel 
zwiischen Köpfchen der Ulna und O.s tviqnetrum, zu den drei ersten 
Handwnrzelknochen in gerader und schiefer Richtung laufen (Liga- 
mentum accessorium rectum und obliquumj. An der Dorsalseite der 
Kapsel liegt das breitere Ligamentum rhomboideum, vom Radius zum 
0§ lunatum und trlgueti^m^ehcnd] — vom Oriffelfortsatz des Radius 
zum Kahnbein erstreckt sich das IdgamenUim laterale radiale, und 
vom Griffelfortsatz der Ulna zum dreieckigen Bein, das Ligamentum 
laterale vlnare $• Fknicidus Ugamentosus. Man kann die Artiadatio 
hrachio-carpea eine beschränkte Arthrodie nennen, da sie Beugung 
und Streckung, Zu* und Absiehuog der Hand, aber keine Axen* 
drehung ▼ermittelt 

3. ArHadaHo ititeroarpea. 

Die erste und zweite Handwnrzelreihe bilden unter einander 
die ÄrHcuhHo uderearpea» Sie sind durch keine eigentUche fibrOee 
Kapsel, wohl aber durch eine Synovialkapael mit einander vereinigt. 
Da sich die Ueberknorpelung der Contactflftchen je zweier Knochen 
der Handwurzel, auch eine Strecke weit auf die Seitenflftchen der- 
selben fortsetzt^ sieht man nach Eröffiiung der Kapsel, Spalten 
zwischen diesen Knochen. Kurze und straife Bänder, welche an 
der Dorsal- und Volarseite der Handwurzel, von der ersten Reihe 
zur zweiten laufen, beschrünken die Beweglichkeit dieses Gelenkes 
so sehr, dass nur eine geringe Beuge- und Streckbewegung übrig 
bleibt, Zuziehung und Abziehung aber, wie schon aus der wellen- 
formigen Begrenzungslinie beider Knochenreihen zu entnehmen war, 
ganz ausgeschlossen wird. — Unter den volaren YerstttTkungsbändeni 
der ArHetUatio nUercarpea, ist jenes zwischen dem Erbsenbein und 
dem Haken des Hakenbeins (Ligamentum puio-undnatmi) das stärkste. 
Das UgameiUum carpi transversumf welches die Endpunkte der z^ei 
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knöchernen Handwiinelbogen mit einander verbindet^ geht Aber 
die concave Seite dieser Bogen wie eine Brilcke weg, und ver- 
wandelt sie in einen thetls knOcbemen, theils ligamentOsen Kansl, 
dessen schon bei der Betrachtung der Handwnradknochen erwihnt 
wurde. 

Die in §. 141, Nr. 4 und 5 erwähnten Vcrhältni£j.sc bringen 
C8 mit sich, daßs das Rrachio ( "arpalgelenk mehr beim Strecken der 
Hand, da» Intercarpalj^^olonk flagegen mehr beim Beugen der Hand 
in AnRpnich genommen wird. Der Versuch an der Leiche macht 
dieses ersichtlich. 

Uebardies w«rdeii auch die Mitliehm ContsetflUchon dar Handwonel» 

kiKu'lieti (mit AunisbiQe des Erbsenbein.s), so w«it ris nicht QbsrknorpftU rindf 
dttrdi kurze, stramme, und starke Bandfiuem — lAgtmmdm interouMA m- 

saromeugebalteu. 

B. Bänder der Mittelhand, 

Eine sehr dttnne fibrOse Eapeel, mit aahh^chen Verstftrkuiig8- 
bändem, verbindet die Basen der Mittelhsndknochen der vier drei- 
gliedrigen Finger mit der zweiten Handwurzelreihe, zur festen und 
sehr wenig Beweglichkeit zeigenden ArttcviaUo earpo-metacarpea. 
Die Sjnovialkapsel dieses Gelenks schickt faltenartigc Verlängerungen 
zwischen die kleinen Gelenkflächen an den Seiten der Baeen der 
Mittelhandknochen, Kurze und straffe Verstärkungsbänder, welche 
von den Knochen der zweiten Handwurzel reihe zu den Basen der 
Mittelhandknochen laufen, kräftigen die betreffenden (ielenkc zwi- 
schen Carptts und Meiacarpus, sowie andererseits die zwischen den 
Basen je zweier Metacarpusknochen quergespannten Ligamenta basiiim 
dorsalia und rolaria, die wechselseitige Verbindung derselben zu einer 
kaum beweglichen miichon. — Auch die Capitula der vier Metacarpus- 
knochen sind an der Volarseite durch Querbänder mit einander ver- 
bunden, welche einige Nachpebi^keit liaben, und den Metacarpus- 
knoehen ficstatten, beim Aufötemiiien der Flachhand auf eine Unter- 
lage, mit ihren Köpfchen etwas» von einander zu weichen, was» die 
Basen nicht können. — Das Os metacarpi des Daumens bildet mit 
dem Os midtan(päum majus, ein durch die Gestalt der Gclenktlächen 
und durch die Weite der Kapsel bedingtes selbstständiges Sattel- 
gelenk, welches Beugung und Streckung des Daumens, Zu- und 
Abziehung gestattet, und dm Daumen allen übrigen Fingern ent- 
gegenstcllbar marht. — l)as <lelenk der beiden letzten Metacarpus- 
knochen mit dem Hakenbein, besitzt zuweilen eine besondere Sy- 
novialkapsel. 

A. Fiek, Die Gelenke mit MrttelfVniiigen FUkheu, in der Zeiteohrift fllr lat. 
Med., 1864» 
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C, Bänder der F^ngerglieder, 

Wir untnx'heidpfi an jodcm Fni^'er o'mo ArticidaHo viefn- 
crirpo-phafangßa, dann eine erste und eine zweite Ärticidatio inter- 
phaiangea. 

Die Ärticidatio mUaearpo-phalangea, zwischen dem kugeligen 
Capitiilura des Metacarpus und der flachen Grube am oberen Ende 
der Phalanx jyrima^ ist fUr den Zeige-, Mittel-, Ring- und Ohrünger 
dne beschränkte Arthrodie, welche Beugung und Streckung, Zu 
und Abziehung^ aber keine Axcndrehung des Fingers erlaubt, während 
das mehr qnergesogene, walzenförmige Gapitalum des Metacarpus 
des DanmenSy der zugehörigen Phfdanx prima, nur eine Beug- und 
Streckbewegung gestattet, lüso ein Winkelgelenk bedingt, wie es an 
den übrigen Fingern zwischen der ersten und »weiten P^nlanx 
▼orkonunt. Simmtliche ArUeulaHoMB inttrphahngBß» sind Winkel- 
gelenke. 

Alle Fingergelenke besitzen fibrOse und Synovialkap^eln, nebst 
zwei »SdtenbilndOTn, welche aus den seitliohen Ghrttbchen der oberen 
Phalangen entspringen, und am Seitenrande der nJtehstfolgenden 
endigen. Fttr die ArHcuJaih meUtearpo-phalangea sind die Seiten- 
btader sehr schwach und dehnbar, und mttssen es sein, da, wenn 
sie so stark wären, wie am sweiten und dritten Fingcrgelenk, die 
durch die Form der Gelenkflächen gegebene Arthrodie, in ein 
Wtnkelgelenk eingeschränkt worden wäre. 

Die Volaraciten der fibrösen Kapseln der Arttcidationes mstacarpo- 
phalangene, werden an ihrer unteren Wand tiurch Fa.scrknorpel- 
feub&tan/. verdickt, welche eine Art Rolle oder Rinne bildet, für die 
Sehnen der Fingerbeuger. Man hat diese verdickte Stelle eines 
Kajiselbandes, als Ligamentum transversum beschrieben. In einzelnen 
solcher Faserknorpelplatten, finden sich knöcherne Kerne einge- 
wachsen, welche die Gestalt einer luiibeu Erbse, oder des Samens 
der Sesampflanze haben, daher Scsambcino, Ossa sesamoidea 
heissen, nicht ganz ricliti^' auch Sehncnrollen, und im Altdeut- 
schen Gleichbeine, von Gleich, d. i. Gelenk. Sie sehen mit 
ihrer glatten, Uberknorpelton Flttcho. in den Gelenkrauiii hinciin. 
An der Voiarseite Her Gelenkkapsol, zwischen Metacarpus und Pha- 
lanx prima des L)aumeüi>, komnion constant zwei neben einander 
liegende, durcli oine Fiirclu' von einander getrennte Sesambeine 
vor; am ersten »ieienke des Zeige- und Ohrfinp;ers, sowie am 
zweiten Gelenke des Daumens trifft man sio ebonfalls an, aber nur 
einfach. Ueber die alten Namen dieser Knüchelcheu äielie §. 154, 
Note zu 3. 

Usb«r das VoikoromeD der Seumbeine an der meiiMililiclHMi Hiuid, giebt 
AiullUiflielMs Aeby, im Arch. fllr Asat. nnd Phjsiol., 1875. 
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§. 143. AUgemeine Bemerkungen über die £and, 

Schulter, Oberarm und Vordfrjirm wurden nur der Hand wegen 
gMchaffen, dcron Beweglichkeit und Verwendbarkeit, durch ihre 
Befestigung an einer langen und «lohrfacli üroirlied orten Knochen- 
»äiile, erheblich gewinnen muss. Das aus sieljenuiulzwanzig Knochen 
bestehende, und durch vierzig Mubkeiu bcwe^liclie Skelet der Hand, 
in welchem Feistigkeit mit gepchraeidiger und \ oitigcr Beweg- 
lichkeit sich .auf die sinnreichste Weise coniljuiiri, bewahrt Rieh fiir 
die roheste Arbeit, wie für die subtilsten Hantierungen im glciehon 
Grade geschickt, und ent4»pricht durch seinen wohlbercclineien 
MechnnismuR vollkommen jener ^eiBtigen TTeberlegenheit, diurh 
welche der Mensch, das an natürlichen Vertheidigungsmitteln ärmste 
(jäeschöpf, sich zum Rehernselier der leltfndcn und leblosen Nattir 
aufwirft. ,,Manihus iiOKfn's in nrum natinft (jurini aJttrnm nnluraw 
nfßcem conamuiy* Imisst es in der Natura Deorum, Lib. II, Cap, 60, 

Der Arm, Brachium reicht, in hÄngender Stellung, bis mr 
Mitte des Oberschenkels. Lange Arme haben dem Perscrkönig 
ArtaxerxeSy su dem Beinamen Longimmms, und einer russischen 
FUrstenfamifie, deren Stammvater mit dieser Eigenthiimliehkeit be- 
haltet war, zu dem Namen Dolgoruki verholfen. Beim Neger 
langt der Arm erheblich tiefer lierab, als bei den tlbrigen Mensch«!- 
racen, bei gewissen Affen selbst y>i< zur Ferse. Die Verlängerung 
betrifft bei beiden vorzugsweise die Vorderarme. Ohne Zweifel liegt 
in dieser, selbst den Negern unangenehtn vorkommenden AehnUch- 
keit der Onmd, warum sie, wenn sie unbeschäftigt sind, ihre Hände 
immer vor die Brust verschlungen halten. Porta (Physiogn(m.t 
Lü», 2, Cap, 37) hält lange Arme ftlr Zeugen der Tapferkeit, der 
Herrschsucht und der Freigebigkeit. Es erklärt sich hieraus das 
Ovidische: 

„An fiMct» Umgas reg&us sms manm," 

Bei den ägyptischen Mumien von Jungfrauen, liegen die Hände 
vor der Scham gekreuzt. — Brachium wird von den Classikern 
häufig nur für Vorderarm gebraucht. — lAicetrtiis ftlr Oberarm. 
Antihraehium ist ein barbarischem Wort, und war den Kömern gänz- 
lich unbekannt. 

Die Hand führt ihren lateinischen Namen Marius, v^on jaäw, 
tasten, ihren deutschen aber von dem alten han. haben. Bei den 
Dichtern heisst sie auch palma, von za>.a[xr,. breites Knde eines Ru- 
dei*8. Ihr naiitü})erzug besitzt, besonders in der Holilhsmd ( vola), 
einen hohen (irad von Emptiti Uichkeit. naHnr< h erhebt sieb die 
Hand zur Bedeutung eines Xastorgans, welche», nach allen Rieh- 
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timpccn des Raumes beweglich, uns von der AuBdchnunp der Materie 
und ihren physikalischen Eigenschaften belehrt. Cicero nennt auch 
den Rüssel des Elephanten manus. — Die ältesten Maassbestim- 
mungen (tdna, Elle, — spithama, Spanne, — poUex, Zoll) sind der 
Länge einzelner Handabtheilungen entnommen. — Die Fähigkeit 
der Hand, sich zu einem Löffel auszuhöhlen, und zu einer Schaufel 
zu strecken, bedingt ihren Gebrauch zum Schöpfen und Wühlen; 
die gekrümraten Finger bilden einen starken und breiten Haken, 
-welcher beim Klettern die trefflichsten Dienste leistet, imd der 
jedem anderen Finger entgcgcnstellbare Daumen, wirkt mit diesem 
wie eine Zange, welche zum Fassen, Ergreifen und Befühlen 
kleiner Gegenstände benutzt wird. Stammt doch das Wort F^inger, 
von Fangen ab, wie uns die Jägersprache bezeugen kann, in 
welcher die Finger der Raubthicrc Fänge heissen. Das lateinische 
Digitus ist mit dem veralteten tiggn, nehmen, verwandt, wie das 
griechische lixvjKoq mit dem jonischen 3£3W|xai, greifen, oder 
5£!xvj{x!, zeigen. 

In dem langen, freibeweglichen und starken Daumen, liegt 
der wichtigste Unterschied zwischen Menschen- und Affenhand. Der 
Daumen erhielt seinen lateinischen Namen pollex, von poliere, da 
er, wie Isidorus sagt: „inter ceteros digitos rirtute polleat et po- 
testate** ; er heisst deshalb auch digitm poUentior im Horaz. Er 
kri'immt sich mit Kraft gegen die übrigen Finger zur Faust, Pitg- 
nus, die zum Anfassen und Festhalten schwerer Gegenstände 
dient. Der Daumen leistet hiebei so viel, wie die übrigen Finger 
zusammengenommen; er stellt das eine Blatt einer Beisszangc vor, 
deren anderes Blatt durch die vier übrigen Finger gebildet wird, 
und ftihrt deshalb bei Albin den Namen manus parva, majori ad- 
jutria', was die griechische Bezeichnung, antystp, noch besser aiu*- 
drtickt. In den alten skandinavischen Sprachen bedeutet Thuma und 
Thumal (vom altdeutschen Thuma, Daumen) die ganze Hand. — 
Eine Hand ohne Daumen hat ihren besten Theil eingebüsst, denn 
sie dient nicht mehr zum Anpacken xmd Festhalten. Julius Cäsar 
befahl, allen in Uxellodunum gefangenen Galliern, die Daumen 
abzuhauen, weil er sie, so verstümmelt, als Krieger nicht mehr zu 
ftlrchten hatte. Ebenso Hessen die Athener, im Peloponnesischen 
Kriege, den gefangenen Ruderknechten der feindlichen Galeeren, 
bevor sie dieselben heimschickten, die Daumen wegschneiden, Aehn- 
liche Verstümmlungen von Kriegsgefangenen, kamen auch bei den 
Hebräern vor (Judices, I., Vers 6, 7). Selbstverstümmlungen am 
Daumen, um vom Kriegsdienst fi*ei zu sein, waren schon bei den 
Römern bekannt, und wurden schwer bestraft. Im Salmasius lese 
ich: r>^iulti, prae igmivia, polUces sihi tiiincahant, ne miliiarent*' . Daher 
schreibt sich da« französische poltron (Feigling und FauUcnzer) als 
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oootnlurt aus poUiu trunatt* — Die hobe^ mechanische Wichtigkeit 
des DamnenBy wird sofort die Ghirorgen faestimineii, mit seiner Kat-. 
femimg nicht so rücksichtsIcM zu irerfahr^y wie mit jener eönes 
anderen Fingers. Im Mittelalter war das Abschneiden dieses Gliedes 
die Strafe ttir schwere VerJetsungen. Der Damnen dnes gehenkten 
Diebes wmrde 7or Zeiten dem Scharfrichter theuer abgekauft^ weil 
er Glück in's Haus brachte. Auf diesem Aberglauben beruht 
die jetst noch zu hörende Phrase: fflr Jemanden den Daumen 
halteui damit ihm^ was er eben vor hat, gelingen möge. Die 
Redensart: Jemandem den Daumen drehen (nach dem Munde 
reden), hat mit dem potUeem v$rUre des Juvenal (ungttnstig sein, 
tadeln) nichts au schaffen. Der lateinische poäex iMsst sich in den 
Benennungen, welche der Daumen in allen romanischen und slaTi- 
schen Sprachen führt, wieder erkennen (poUiee, ital.; pouce, frans.; 
pulgar, span.; pdUz, croat.; pahe, böhm/; selbst im pwfkU der Lapp* 
länder). 

Die Affenhand, deren Stummeldaumen Eustachius einen 
poUex fidiottku nannte, ist ein imvollkommener organisirtes, mecha- 
nisches Werkaeug, als die Menschenhand, das Or^anon organonm 
des Anaxagoras, und einige Affengattungen entbehren > selbst der 
Oppositionsfähigkeit des Daumens. — Die ungleiche Lttnge der 
Finger ist fllr das Umfassen kugeliger Formen wohlberechnet. 
Die Finger schliessen auch, wenn sie gegen die Hohlhand gebeugt 
und ausammengekrilmmt sind, einen leeren Raum ein (wie z. B. 
beim Fliegenfangen), welcher durch den Daumen als Deckel ge- 
schlossen wird. 

Die aus mehreren Knochen zusammengesetzte Handwurzel, 
unterliegt der Ge&hr des Bruches weit weniger^ als wenn ein ein- 
ziger Knochen ihre Stelle eingenommen hätte. Die concave Seite 
der Handwurzel wird durch das starke Ligamentum carpt frans- 
vermm in einen Ring umgewandelt, welcher die Beiigesehnen der 
Finger enthält. — Die feste Verbindung der Mittelhand mit der 
Handwurzel raaclit das Stemmen und SiiUzen mit den Händen 
möglich, und die J^aiigLiikriimmunp; der einzelnen Metacarpus- 
knochen, sowie ihre XebeneinanderJagerung in einer gegen den 
Rücken der Hand convexen Ebene, erleichtert die Aushöhlung 
der Hohlhand zum poculuin Biogenis. 

In der ZehiizahJ der Finger, welche bei den ersten Rechnungs- 
versuchen der Menschen zum Zahlen diente, liegt gewiss die anato- 
mische Ursache unbcreü jetzieren ZahlenDekadensjslemi«. En 
giebt wilde Völker, welche nur nach d(Mi Finprem bis zehn, andere, 
welche mit Hinzunahme der Zehen, nui' bis zwanzig zählen können 
(wie die Nahoris), und fiir alle Zahlen darüber, nur Ein Wort 
haben: Viel (min bin j. Die römischen Ziffern I — X, sind au6 
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Fmgentellimgen hervoi^cgaaigeii. — Die groise Beweglichkeit der 
Finger, und die sahlreielien OombinAtionen ilirer Stellimgen, ntacbton 
sie zu Vennittleni der Zeichensprache ftir Solche, welche dch 
durch die Lautsprache nicht gegenseitig mittheilen kdnnen. Die 
tiefen Trennnngsapalten zwischen je zwei Fingern, erlauben das 
Falten der Hände, um mit doppelter Kraft au drücken, und die 
nur im Winkel mögliche Beugung der zwei letsten Phalangen, giebt 
der geballten Faust eine Kraft, die einst statt des Rechtes galt. 
Auch die Römer gebrauchten manu» fttr Gewalt, wie im manu 
eapw^ «rftsm bei Sali u st, und fftanu fwlticer«^ mit Gewalt unter- 
werfen, bei Julius Cäsar. 

Wie tiotliwendig da» Zn^^ammenwirken beider liäude zu gewisHen Ver- 
ricbtoiigen wird, beweist da>< alte Sprichwort: manxM vw.nwfi\. Utval. Eine fehlende 
Hand kann deshalb nur unvollkommen durch die andere Hand ersetzt werden, 
und der Yerlttet ISner Huid wird eehwerer gefHblt, als jener eines Angee oder 
Obree, da inm Beben nnd HSiwi onter allen Verliiltniseen Ein Ange nnd Ein 
Ohr hinreicht. — Die tausendfXltigen Verrichtungen der Hände (Hantiemngon), 
welche die Notliwnnrlifrkf^it dictirt iiiuT der Vcrptniifl rnffiriirf, und welche ein 
auMchliefwliclifs Priinifjativ des Mcn.sclieii siiul, wi'rdoii nur dutcli den weise be- 
rechneten Bau diese» Werkzeuges ausführbar. Wir küuuen un» keine Vorridi- 
tnn^ denken, dnrcb welche die we^mds^ Branebbariceit der Haad anf dnMi 
hsfaeren VoUkommenheit^grad m bringen gewesen wire. Jede, wie immer be- 
schaffene Zugabe, würde eher hemmend als fB^rdenid wirken. So liegt s. B. in 
einem »echston Finger wahrlich keine Vollkommenheit der Hand; sonst würde 
der Be«it?:pr dps.«p1Hf>Ti nicht wünschen, dieser Vollkommenheit quitt zu werden, 
und dieChirurgüH würden sich nicht dienstfrenndlichfit hocilrii, sin wpfrzuschneiden. 

Den Frommen empfehle ich zu lesen: Chr. Donatus, Demonttratio Dei 
et «um» hamtnbu FitoA., 19^, — den Uebrigen: Oodofr. de Hahn, Jh numii, 
ibmuiem a &ni4M «ttitfi^^Menls. lApa., HIB. — Das fiffosforAiNt ^rmmakuim sagt 
aber die Hand: „maniui »i/mbolum tat pottienaiani», potej^tatü, juris, voIu~ifnti'-, ßdei, 
proniu^i, vioIenU'n^, rn ti.", et dr.r(erUa(i.t". Das altdeutsche hnii aber, alj* Wiirzol von 
Hand, k'.<miut von dem obmleteii lHt<:inischen hmdo, welches sich nur noch iu 
jrrtheiido (ergreifen, fassen) erhalten hat. 

D. Knochen der unteren Extremitäten 
oder Bauchglieder» 

§. 144. EinUieilimg der unteren üxtremitaten« 

Dir untere £xtremität besteht, wie die obere, au8 vier beweg- 
lich mit einfindpr verbundenen AbtheiJungen : der Httfte, dem 
Oberschenkel^ dem Untergcbenkel, und dem FuBse, welcher 
selbst wieder in die Fnsswiirzel, den Mittelfuss, und die Zehen 
MrfkUt. 
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§. 145. Hüftbein. 

Die Hüfte verhält sieh zur unteren Kxtremiiai, wie die Schlüter 
zur oheren. Man könnte sie deshalb die Schulter der unteren Ex- 
tremität nennen. Sic besteht jedoch nicht aus zwei Knochen, wie 
die Schulter der ol)oren, sondern nur ans einem. Dieser ist das 
Hüftbein^ innomhiatum, s. coxae, s. cujcmdiciis. Beide Hüftbeine 
fassen, mit ihren hinteren oberen Stlieken, iab Kreuzbein zwischen 
sich, und bilden mit ihm den Beckengürtcl oder Beckenring. 

Diß Honderbarc Bouonuung doü HUftboim als ü^ innonüiuUum^ klärt un» 
i>piguliqs mit dem Worten auf: Oa/enn« awi&vu{xov, i. «. ftwioinf n afaBu vocaioU, 
quoi wo impatft nom^ «omni (De kmumü «orpoH» /«Mb», lÄb* tl^ Cdp. $4), 

Das Hüftbein wird in drei Theüe eingetheilt: Darmbein, 
Sitsbein und Scbambein; es hiess deshalb bei den alten deutseben 
Wundirzten: das «^thr^ybem* (Schylbans). Die Entwicklunga- 
gescbichte des Knocbens begründet diese Eintbeilung, indem das 
Hüftbein beim neugeborenen Kinde aus drei, nur durch Knorpel 
verbundenen Stücken besteht, welche die oben angegebene, allgemein 
übliehe Eintheilung veranlassten. Um die Zeit des Zahnwechsels 
(siebentes Lebensjahr) beginnt ihre Verschmelzung, welche jedoch 
selbst im sechzehnten Lebensjahre noch nicht vollkommen beendet 
ist Hält man sich an die, etwas unter der Mitte des Knochens 
befindliche grosse Gelenkgrabe (die Planne), so liegt das Darmbein 
über ihr, das Sitzbein unter ihr, und das Schambdn an ihrer inneren 
Seite. Die drei genannten Bestandtheile des Hüftbeins betheiligen 
Bich an der Bildung der Pfanne, und man kann es an einem jün- 
geren Exemplare des Knochens, wo noch die Knorpel zwischen 
seinen drei Bestand th eilen existiren, sehr gut absehen, dass das 
Darmbein den oberen,, das Sitzbein den unteren, und das Scham- 
bein den inneren riutang der Pfanne bildet. — Bei zwei Säuge- 
thieren, dem Schuiibelt liiere und der Echidna, bleiben diese drei 
Stücke dureh das ganze Leben getrennt. 

A. Das? Darmbein, Os ilei s. iUu))i, fuhrt diesen Namen, weil 
CS mit seiner inneren, concaven Fläche, jenen Theil des duiinen 
Gedärmes trägt, welcher, seiner vielfachen Wind iinfjen wegen, ileuni 
heisst (von iiAew, winden). Dick an seiner Basis, welche die obere 
Wand der Pfanne bildet, gewinnt dieser Knochen nach oben zu, 
die Gestalt einer breiten, in ihrer Mitte dünnen, selbst durch- 
scheinenden Platte, welche dem verbogenen Kamme eines antiken 
Helmes ähnlich sieht, und an welcher man eine äussere und 
innere Flftchc, und einen dicken Begrenzunp:srand nnterseheidet. 
Die äussere Fläche ist an ihrem vorderen Abschnitt convex, am 
liinteren eoncav, und besitzt eine, selbst bei älteren Individuen 
nicht immer scharf ausgeprägte, mit dem oberen Kando des Darm- 
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beioB nicht parallel laufende Linie {linea ämwircularii s, arcuata 
exUma), als die Unpnmgsgrenae des 3hueiilu$ gUttamts ndnmu». 
Sonat ist diese Flftche glatt, mit einem gromen EkntthnuigBlacb in 
ihrer lütte, and vielen kleineren gegen den Rand au. Die innere 
Fläche wird durch die von hinten nach vom und unten gerichtete 
Linea areuaia interna, in eine kleinere untere, und viel gritosere 
obere Abtheilung gebracht Die untere hilft die Seitenwand 
des kleinen Beckens, und zugleich den Qrund der Planne bilden; 
die obere iB4 an ihrer vorderen Hlüfte concav und j^lutt (Fosea üiaca), 
an ihrer hinteren Hälfte mit einer beknorpelten ohrmnsehel- 
fQrmigeu Verbindungsstelle für die ähnlich gestaltete Fläche 
ajn breiten Seitenrande des Kreuzbdns^ und hinter dieser mit einem 
omfknglichen, rauhen Höcker (1\Aeroiita8 onie ilei), versehen. — 
Der Begrenzungsrand des Darmbeins zertUlit 1. in den oberen Rand 
oder Kamm (Crista ossis Uei), welcher, so wie die äusBcre Fläche 
dc'Ä l>;irml)cin.s. vorn nacli aussen« und hinten nach innen, also 
S-furmig gekruuiiijt i>st. und eine iiu.s.ser»', mittk-re und innere 
Lef/e fUr die- Bele.sti^un^ der drei brciu-u i-Jauclmiut^kehi besitzt; 
2. in den vorderen und hinteren Rand, welche beide kurz und 
nicht so dick sind, wie die Crista, und fast senkrecht von den End- 
punkten der Crista abfallen. Jeder derselben I>e8itzt einen halbniond- 
toiuiigen Ausschnitt, Haclier und länger am vorderen Rande, am 
hinteren tiefer und kürzer. Die Ecken der Ausschnitte lieissen Spinae, 
und es muss somit eine Spina antei-ioi- superior und infeiiur, dergleichen 
eine Spina jxi^f.'rtor .tuperior und inferior geben. Der hintere Rand 
fuhrt, unter der iSj/ind posititor infentn', zur incisurti mchifidicu inajui 
8, iliaca, welche sich bis zum später zu erwähnenden iStachel des 
Sitzbeins heralj erstreckt. 

B. Das Sitzbein, Os isrhii, erhielt seinen Namen von iTysiv 
y.a^ptsvsu;, qvod scdentes Hustineat, Riol. Bei den älteren Aiuttomen 
Frankreichs finden wir: l'os de l'amette, der Knochen des Sitzes. 
Dasselbe wird in den Körper, den absteigenden, und auf- 
steigenden Ast eingetheilt. Der Körper bildet die untere Wand 
der Pfanne, ist dreiseitig^ und hat an seinem hinteren Rande einen 
Sporn oder Stachel (Spina oseit itddi), welcher, mit der Spina ossis 
ilei posterior inferior, die oben genannte Incisura ischindica major 8. 
iliaca begrenzt. Der absteigende Ast (Ramus deat^ndem) ist eine 
Fortsetsnng des Körpers, dessen drei Flächen er beibehält. Er endigt 
nach unten mit dem dicken und rauhen Sitzknorren (Tiibßrositae 
Ostia iachü). Zwischen diesem und der Spina iachii, liegt die seichte 
Jndtura iachiadiea minor. Der aufsteigende Ast (Ramus ascendene) 
erhebt sieh vom Sitzknorren nach innen und oben, und ist von 
vom nach hinten flaehgedrttckty mit vorderer und hinterer Fläche, 
nebst einem inneren stumpfen^ und äusseren scharfen Rande. 
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C, Das Scfasrnbein, 0$ pubü, serßdlt in einen horizontalen 
und abBteigenden Ast. Der horizontale Ast bfldet mit seinem 
äusseren Ende die innere Pfimnenwand, und stösst an seinem inneren 
Ende, durch eine breite, rauhe Verbindnngsfläche, und darauf haften- 
den Faserknorpel y mit dem gleichnamigen Knochen der anderen 
Seite zusammen. Die Stelle, wo das Süssere Ende des horizontalen 
Astes sich mit dem FAmnenstUck des Darmbeins heim Jüngling 
verbunden hat, bleibt durch das ganze Leben als ein, Yon Tom 
nach hinten gerichteter Hügel oder Rücken kennbar, welcher 7W6er- 
cuhm tZao-jMdmsttm oder ilw-pubuiim genannt wird. Der horizontale 
Ast steUt ein kurzes, dreiseitiges Prisma dar, dessen FlAchen, weQ 
das äussere und innere Ende dicker ist als das Mittelstück, sämmt- 
lich etwas concav snn müssen. Die Concavität zeigt sich besonders 
an der unteren Fläche so sehr ausgesprochen, dass ein^ Anatomen 
sie mit dem Namen einer Furche belegen, deren Richtung von 
aussen ugd oben nach innen und unten geht — Von den drei 
Winkern ist der obere der schär&te, und heisst Schambeinkamm 
(Fecten s. Critta ostns pubis). Er setzt sich nach aussen, hinter dem 
TSäyercidum ileo-pectineum, in die Linea nreunta interna des Darmbeins 
fort, und endigt nach innen am Schambeinhücke r (Tuberculum 
pubicum). Die beiden unteren Ränder gehen ohne Unterbrechung 
in die Ränder «les vom Sitz- nnd Schambein umseldos.senen, grossen 
Loches {Fora tuen ohtiirttiovinm) über, und zwar der vordere untere 
in den äusseren, der hintere untere in den inneren Rand det< J^oches. 
Vom inneren Ende des horizontaleu Astes wächst der ab^stei^'ende 
Ast dum autistei^enden Sitzbeinaste entgegen, und vcnschniilzi mit 
ihm. Er hat, wie dieser, eine vordere und liintere Fläche, einen 
äusseren und inneren Ji;nid. 

Der Winkel, unter \m?Ii1iciii iWt .-ilwieigende Schamt>i in;u»t *um homontalen 
steht, A»gtdut oiti$ pubi», zum Unterschied vom Äityuiua omuuh pubi», unter 

veldiem nuui dm Bsnm T«i«toht| der swiaeheti den afaeteigeiideii Aeaten beider 
Sduunbeine enthiüieii ist, und welcher, weil er iMsonden im mlnnlicben Oeaekleeht 
sich nach üben zunpitst, immerhin ein Angutu* p^enannt ^^ •'^ten kenn. Bei Weibern^ 
wo dieser Winkel zum Bogen wird, heilst er Arxua ommmh fwAir. 

Wo die drei StUcke des Hüftbeins ausammenstossen, liegt die 
tiefe und sphärisch gehöhlte Qelenkgnibe zur Aufiiabme des Ober- 
Schenkelkopfes — die Pfanne, Acetabukm, xet&Xi]. Sie gleicht an 
Grösse und Form den Essigscbfllchen der alten ROmer — inde 
nomsn.*) Ihre rauhe Umgrensnng, welche Supereäium acttahwU heisst, 

') Auch <lit' kloinen Becher, tioreii «ich die rOniischen Taschenspieler und 
Gaukler hedieutcu, heituten bei 8eneca acelabula (ho in Epixt. 45: praeMti^uUorum 
tseHabtäa et caiculij, und ein Mhahs für eine kleine Quantität Flilnsigkeit (\| He< 
inina\ ftihrt bei Varro denselhcn Namen. — horjXr, aber bedeutet atlt>s Hohle: 
quodcwaufue moum eat, xoiuXi^v vocq$ü ^Apollodorus). Selbst die Uohlhaiid hies« 
«grcfiXi). Die Anbiiteu hebeo flir eerfeaeliim, gaai willkdrUcii das W<^ ocee^giaMmm 
^braucht. 
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bildet keine yoUkommene KreisUme, Bondern wird an der inneren 
und unteren Peripherie durch die /ncttum aeeteUwli ausgeschnitten. 
Die innere OberflJiche der Pfanne zeigt sich nicht durchaus über- 
knoipelty sondern hat an ihrem Ghrundb eise knorpellose, vertiefte 
Stelle (Foita aeetahuli), welche sich bis zur Indawra aeeiahuU §m- 
dehnt, und gegen das Licht gehalten, meistens matt durchscheinend 
getroffen wird. 

Einwärts von der Pfitnne, und etwas tiefer als diese, liegt das 
sogenannte Verstopfungsloch (Foramen ohturattnium, besser obitt- 
ratum oder ovaU), welches von den Aesten des Sita- und Schambeins 
umrahmt wird, und genau betrachtet, besonders an Individuen weib- 
lichen Geschlechts, eine dreieckige Form mit abgerundeten Winkeln 
hat. Im männlichen Geschlechte erscheint das Loch von mehr 
ovaler Gestalt. Die Umrandung des Loches bildet keine in sich 
selbst zurQeklaufiende Linie, indem, wie oben bemerkt wurde, der 
Süssere Rand des Loches, in den vorderen unteren Rand des horiaon- 
talen Schambeinastes, und der innere Rand in den hinteren unteren 
Rand dieses Astes Ubergeht. Dadurch geaehieht es, dass die untere 
fiiTchentthnlich stark ausgehöhlte FlAcho des horizontalen Schambein- 
astes, mit ihrer ganzen Breite die obere Umrandung des Verstopiungs- 
loches bildet. 

liei den anAt4>nilflclieii Schriftstuilern <ie» Mittelalters, w ud (7» coxae nicht 
fUr daa HUftbeiu, Hunderii ftlr das Schenkelbcin gebraucht, wie jetzt noch im 
Italimiidieii «oteia, und im FranaSsiwhen cHMte, Schenkal bedeutet. Da» HflftbeEn 
hieee su jener Zeit Or aadiat, welcher Auadruok romattiaclien Urepninge iet, und 
im itpanieehen mtoa, im frsosOiiMlien AomsAe, und im englinchen Aonndb noch 
fortlebt. 

Da-H Studium des Hiilrbcius iiiaclit «K-n Anfängern einige Siliwicrigkeit, da 
an deu Knochen Erwachsener, deren »ie sich bedienen, die iu jüngeren Jahren 
bselMidiiiinni TMnnungsspuren dee Darm*} Hüft- und Schsmbeim nicht mehr nb« 
suaehen aind. Ich empfehle deshalb, inr beiaeren Orientirung, diese IVemiaii^^t- 

linien, am ausgebildeten Kn<ichen auf folgende Welse zu verzeichnen. Bfan be- 
schreibt mit Tinte oder Bleistift, eine Uber da« Tubn-ctdum ileo-pectineum und nach 
»einer Richtung laufende Linie, verlängert si»» Hbcr dtnn Anfanp der Linea arctuUa 
interna eine Querfingerbreite nach abwärts auf die hintt rc (innere) Fläche de« 
Knochens, und Vömi sie dAuu iu swoi Schenkel divtngiren, deren einer nach 
suisen, anr Mitte der j&iejtar» üdiitadiea wwjor^ der andere nach inimn, aum oberen 
Drittthml des inseeren Randes des VenrtopAingslochea geführt wird. IHese ge- 
Kpaltono Linie wird die Gestallt eines unigekeliri' V haben, uud an der inneren 
(>borfl/ii Iit^ Jt's Hiit'tlM'iii-<, (Tic Yci w ;i< li'4nn^''s.st<'ll ■ i .-r (In*! BtHcke repräseiitirerr 
l'iii si»' ;iti«.li .'ui der UusnHruii (.iberliäche dfi* Kinxlit'us dHr^ustfllHii, vcrlHii^crf 
man diu» vordere £nde der längs des Tuberculmn Ueo-pectineum geicogeneu Linie, 
eine QnerfingMbreite in die P6uine hinein, und ISsst sie dort wieder in awei 
Schenkel auslaufen, welche durch die Pfanne, und Ober den Uand derselben 
hinauH, so verlängert wurdi ii. dasa sie mit den Endpunkten der an der inneren 
Fläche verzeichneten Schenkel zusannnenstoKsen. Man wird dann df^n Antbeil 
kenne« l»TiitMi, wfdcben jedf^s dor drfi Stücke de« HUttbeinn, an iWt Bildung 
der Pfiauue uiiumt. — Ule Verschmelzuugsstelle des absteigeudeu 8cliambein- und 



Digitized by Google 



400 



i. 14t. V«rbiaara|«« d«t B«fllb«tet. 



«ufMteigenden SitxbeinMtes, OUt beilinfi; in die Mitte dei inneran Bandei dM 

Foramen of^nratnm. 

AuMser den drei OHsificationspnnktcu, welche im Eiiibryu die erxte Anla^ 
des DamL', Site» und Schambtiiiui bilden, erhUt das Hüftbein sptiter noch drsi 
Andere Verknttehernngspnnkte. Der eiste entsldit im T^ftimigen Knor]iel, weleber 
die drei Stflcke des Hfiftbeins in der Pfanne verbindet; der sweite im ^Isknefrsn; 
der dritte im Labium medium der Critta ohhvi Üei. 

Dh« weibliche Hüftbein zfirhnet sich durdi «Iii' ixr'^ascn' Kfirze, ScbmaUifit, 
und mehr n«ch auHaen umgelef^te Richtung huiiies Uarmbein«, durch die Kürze 
Heines iSiU&beiu», die Länge seines hurizoutalen .Scbaniheina^teü, die i;^cbmalbeii 
der das ForooMn cUmutm» nmgebenden Knodienspangen, und die mehrdreieelüge 
Gestalt dieses Loches ror dem minnlichen aus. 

An Abnomiitüten ist das Httftbein arm. Eine der merkwürdigsten befindet 
sich in meiner Sainrnhing. Ein .'in drr TnrtJiura uceUihtUi ent«]»rinirpri<!i r Kiik^Ihmi 
balken läntt quer Uber <\s\> Formmii ohtureUttvi weg, ohne den üuHiiereu [iaiid 
desselben zu erreivheu. An einem zweiten Becken \»t der absteigende Scluuu- 
beinast mit dem ansteigenden Sitsbeimuto lüeht verbunden. Einen voll- 
stKndigen knOehemen Pfuinenrand, ohne incisnr, ceigt ein im Prafer anato- 
mischen Mttseom aufbewahrtes Priparat. 



§. 146. Yerbindiiiigen der HüftboiiLe. 

Die Httftb^ne Terbinden sich nut dem Kreuzbeine durch die 
beiden SympJtyiet Moero-äiaeM, und unter einander durch die ein- 
fache SympJiyM owttim fubis, 

1. Die Symphym MerthiUaea (von cujA^jo), Kuaammenwachaen) 
soll yon Rechtowegen, nach den Untersuchungen von Luschka» 
eigentlich zu den Gelenken gezählt werden, indem die Ober- 
knorpelten, ohrförmigen Verbindungsfi&chen des Darm- und Kreuz- 
h^BBy welche man sich firtther mit einander verwachsen dachte, 
durch eine mit Synoviaihaut und Epithel ausgekleidete, spaltförmige, 
und niemals fixende Höhle, ▼on einander so getrennt sind, dass 
sie zwar im gegengeitigen Contact, aber nicht in Continuität stehen. 
Dieses Gelenk, welches den altherkömmlichen Kamen einer Sym> 
physe noch lange nicht loswerden dürfte, wird durch vordere, 
untere, und hintere Verstärkungsbttnder bedeckt, welche zugleich 
mit der über die Sympliy^t; wegstreichenden Beinliaut , eine Art 
Kapsel um die innere Höhle bilden. Unter den liinteren Bändern 
verdienen das Ligamentum ileo-sacrum hngum und bve.ve, ilner Stärke 
wegen, bebuudere Erwähnung. Diis erste entspringt von der iS^tiw 
posterim' mperior, da» zweite, vom ersten bedeckt, Vi>n der «SpM« 
posterior infenor des Darmbeins, und beide enden am Seitenrunde 
des Kreuzbeins. — Zur Fixiruug des letzten Lendi-mvirbela am 0* 
sacrum laltt, nebst der Bandscheibe, auch das Ligcimmhim ileo lum- 
fiale, welches vom C^uerfurtsatze des fünften Lendenwirbels ent- 
springt, und^ in zwei .ScbeniiLel gespalten, sich mit einem au der 
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Tuherositas ossis ilei, mit dem anderen thi'ils :in der J^a.sis das 
KrtMizbeins mäerii*t, theilö sich über die SymjjfiyvU mcro-Uiaca aus- 
breitet 

Lutchkoy Diu Kreuz-Danubeiufuge uud die tichambeiufuge, iui Archiv für 
patliol. Auatoniie, 7. Band. 

Zur Verbindung des PlUfltbeins mit dem lunligen Beine dienen 
nocli ZW& kraftvolle Bänder, welche zugleich den Raum des kleinen 
Beckens seitwärts begrenzen helfen. Sie sind: a) das Sitsknorren' 
Kreusbeinband; Ligamentum tuberoso-saemm, welches am Sitz- 
knorren entsteht, und, stark schief luioli innen und ^ben laufend, 
sich »usbreitet, um an der Spina posterior it^erior des Darmbeins, 
and am Rande des Kreuz- und Steissbeins, zu endigen. Von seiner 
Ur^mngsstelle am Sitaknorren, läuft ein sichelförmiger Fortsatz, 
Pi'ocesiftis falciformii, am aufsteigenden Sitzbein und absteigenden 
Schambeiiiast bis zur Syn^hym pvbia hinauf, wo er mit dem gleich 
zu erwähnenden Ligamentum areuaiwn inferius verschmilzt, b) Das 
Sitzstachel •Kreuzbeinband, Ligamentum tpmoto-tttcrum, ist 
kürzer und schwächer als das Sitzknorren-Ereuzheinband, entspringt 
von der Sfina oism isdm, und schlägt, eine viel weniger schiefe Rich- 
tung zum Seitenrande des letzten Kreuzwirbels und des Steissbeins 
ein, wo es sich festsetzt Dasselbe kreuzt sich sonach mit dem 
Ligammtum tuberoathMoarum, Durch die Kreuzung beider Bänder 
werden die Jncimra iiddadiea major und minor in Löcher desselben 
Namens umgewandelt. 

2. Die 8ymijphym osdum puhi$ schliesst, durch die mediane 
Vereinigung der horizontalen Schamheinäste, den Beckenring nach 
vorne zu ab. Der kühne Versuch, diese Symphysis bei gewissen 
Arten schwerer Geburten zu trennen, veranlasste ein genaueres 
Stadium ihres Baues. Sie bt nach demselben Typus, wie die Ver- 
bindung zweier Wirbelkdrper durch Bandscheiben, eingerichtet. Es 
findet sich, zwischen den einander zugekehrten Endflächen beider 
horizontalen Sehambeinäste, ein Faserknorpcl, welcher in der Mitte 
einen weicheren Kern, xxod in diesm, nach hinten zu, eine kleine, 
spaltfbrmige, constante Höhle enthält. Der Knorpel hat die Gestalt 
eines dreiseitigen Prisma, dessen eine FlUche nach vorn, somit eine 
Kante nach hinten gekehrt ist. Elr ist beim M.-iiiiie schmäler lunl 
länger, bt-iiii Weibe kiirzcr, jil>er breiter. Ein inibedi'Uteiide.s Litju- * 
mentitm arcnnfam supcri'iis, und ein viel stärkeres Li<jamn)tti(m iircuntum 
inferliu, kriiftigen die Sympliyse an ihrem oberen und miteren Uande. 
Die Ligamenta arcuata idenli licircu sich, je nilher sie dem Sym- 
physenknorjiel kommen, derart mit ihm, dass eine scharfe Grenze 
zwischen Band und Knorpel nicht existirt. 

Nicht par seifen triflft nmii im Kuorju-l der Seliamt'u^'e zwei iii-l>eiieiiiaiirlf»r 
li^euile Ilülileu au, lUit eiuer tHsürkiiorp^ligun, .Heukn^cht s^telieuiltju ZwiHcht5ii- 
Hjrrlt, LAifcwk 4«r AaMond«. M 
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uKiidf welche üich zu don beiden Höhlen wie eine Cartilago inlerarUadarU ▼<»» 
mit leh habe aneb ffieM beiden Höhten idelit neben dnander, eondem hinter 
einiuider Heftend ai^tiroffen. 

Das Foramen obtiiratum wird durch eine fibröse Membran 
(Membrana ohturatoria s. Ligamentum obturatorium) so verschlossen, 
dass uur am oberen äusseren Winkel desselben^ ein schräg von 
innen und unten nach oben und aussen laufender Gang (Canalig 
obiuratorim) offen bleibt. Die obere Wand dieses kurzen Ganges 
wird durch die untere Fläche des horizontalen Schambeinastes er- 
zeugt, von welcher frtther bemerkt wurde, das« aie fiircheoAhnlich 
au«gehühlt ist. 

Durch die SymphjBen erhält der BeckengOitel (Bin Blininram ven Beweg- 
lichkeitt welebee dvfch den geloekerten Zustand derselben in der Schwangerschaft 
veifrSisert wird. — Yeriinllcbeininfiren der l^^phjeen, und besonden der Sdiam- 

fujre, gehören beim weiblichen Gcschlechte nnter die grßsKten Seltenheiten (Otte)^ 
(iliwuiil sie bei pewiwen Säu;r" thi>'r.'n regelmässig vurkummen (bei <len WiiM^r- 
käuerij, Einhufern und Pachydei niuii). Durch die liiimler, welche, ungi»achtet iiirer 
Stärke, doch einem von innen wirkenden Drucke nachzugeben vermOgcu, kann 
die BeckenhShte etwa« erweitert werden; sie begrensen den kleinen Beckenranm 
so gut wie Knoehen, und haben nidit, wie ffieee, den Naehtheil unfHgMaier 
Stnrrlicit. — Das Foramm efilaratem, das grOsste Loch am Skelete, hat nur eine 
unniit7,(» KnoolHMiwand zu vertreten, und bedingt Honiit eini' ^Tössfic Leichtigkeit 
d^'M Hi-rkfiis. Durch da« frros«p Ufiftlnrh, viel seltener durch da« kleine, 
können, sowie durch den Carmii» oftturidoritu, Riageweide der BeckeuhShIe aU 
Hmua» Mcb anseen, und firemde Kftrper durdi Verwundung nadi innen dringen. 

§.147. Das Becken als Gfanzes. 

Das Bi'ckon filhrt seinen lateinisclien Namen Pith ls, von reX^;, 
d. i. ein j^rosses, rundes, oben -weites ( Jefliss, di'sisen nnin sieh ziiiu 
Waschen der Hftnde und FUsse bediente. Das Becken «^tt llt einen, 
am unteren Ende des Stanimos dnreh die beiden Hüttbeine, und 
das zwischen sie hineingeschobene Kreuz- und Steisnbein, gebildeten 
Knochenring dar, welcher an seiner hinteren Peripherie, vermittelst 
des Kreuzbeins, die Wirbelsäule trügt, und sieli mittelst der Pfannen 
auf die Köpfe beider Schenkelbeine stützt. Eine genaue Kenntniss 
seiner Zusammensetzung und seiner Dimensionen, ist £Ur den Ge- 
burtshelfer uncrlässlich, da die Technik seiner mechanischen Hilf- 
leistiingen bei schweren Geburten, von ävw rttumlichen Verhältnissen 
dieses knöchernen Binges bestimmt wird. Stellt man das Becken 90 
▼or ach hin. dans es mit den beiden Sitzknoiren und mit der Steisa- 
beinspitze auf dem Tiselie aufsteht, so hat es wirklich einige Aehn- 
lichkeit mit einem tiefen Waschbecken (ad lavacri inmiUtudinitm, 
Vesal.), dessen breiter^ nach aassen gebogener Rand, yom und 
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hiut€Q abgebrochen erscheint^ 8o dass nur z.wei SeiteustUckQ daa- 
»elben, die beiden Darnibeine, übrig bleiben. 

Das Becken wird in dm grosse und das kleine Becken 
eingetheilt. 

A. Das gross (! Becken stellt eigentlich iiui- die breite Um- 

rauduiij]: des kleinen Beckens dar, im<l wurde deshalb auch Tjahnm 
jmlffis genannt. Es verhält sich das p-o.sse Becken zum kleiucu, 
wie beiläufig der umgelegte Rand einer Tns>(» -/um fTrunde der- 
selben. Dieser Rand ist al)or nicht vifllst.iiidiL:. ^rudern, wie 
üben gesa^, vorn und iiinteu ausgebroclien. Die hintere Lticke 
des au.s«2;ebrochenen Randes wird durch den letzten Lenden- 
wirbel nur unvollstündig, die vordere, viel pr>88t*n» Lücke, durch 
die muskulöse Bauchwjind vollständig auBgctüilt. Die Höhle des 
grossen Beckens dient zur Verfi^rös-serunji; der Bauchhuhle, und 
geht, sich trichterförmig verengernd , in die üölüe des kleinen 
Beckens über. 

B. Das kleine Becken bildet eine beim Manne nach unten 
konisch verengte, beim Weibe mehr cylindrische Höhle, deren 
liint(;re lange Wand^ dui'ch die vordere concave Kreuzbein- und Stciss- 
beintläche, deren vordert; Wand durch die Symphysis ossium pubis, 
und die, das Foramm obturatum umgebenden Aeste des Hcham- und 
Sitzbeins, nebst dem U^ammtitm chturatorium, gebildet wird. Die 
Seitenwände werden von jenem Theile der Hüftbeine, welcher 
swiflchen Linea arcuata, talanul und TuberonUu otm tBchU liegt, und 
Yen den Ligameniis tuberosn- und spinoso-sacris erzeugt. 

Die Höhle des kleinen Beckens hat eine obere und untere 
Oeffnung. Die obere Oeffnung oder der Eingang des kleinen 
Beckens (AperUnra peM» mtfmwr), wird durch eine Linie umsäumt, 
welche vom Promontorium, und vom vorderen Rande der Baais des 
Krenabeu», sowie Ton den beiden IAmm omiotoa tnisnuM der Dann- 
beine, und den beiden SebambeinkliinmeiL auaammengesetat wird. 
Sie hmty indem sie ans so vielen Stttcken besteht, l&nta wmmi- 
wäa, besser Lmsa tormtitaZw, weQ sie die scharf geapgene Grenze 
■wischen dem grossen und kleinen Becken biidet Sie hat im mttnn- 
fiehem Qesohlechtey wegen stärkeren Hervoiragens des Promontorium, . 
ebe mehr heraförnngOy im weiblichen Qeschleehte eine querovale Qe- 
stslt — IMe untere Oeffnung oder der Ausgang des Beckens 
(ApsrCiimjpeMr tnfertor) ist kleiner als der Eingang, und wird von der 
Spitae und den Seitenrflndem des Steissbeins^ den unteren Rindern 
der lAgamMia tuftsroMh und sptfioMMOcrOy den HOckem und auf- 
Bts^genden Aeaten der Sitabeine, den absteigenden Aestan der Scham- 
bsine, und dem lÄgameniium arcuaJtum ü^triut der Schamfiige gebildet. 
Dune Gkstalt ist in beiden Oesohlechtem eine heixfifrmige. Die stumpf e 
Spitae d«s Henens liegt am unteren Rande der JS^mphysi» attkm 

26* 
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puhis, der eingebogene Riintl des Herzens wird durch den Voreprun«; 
des Steissbeins erzeug. Durch das Zurückweichen des beweglichen 
Steissbeins, kann der gerade Durchmesser dieser Ocliuung bedeutend 
vergrössert werden, wodurch ihre Gestalt rhombiseli viereckig wird. 
Denkt mau sich von einem Sitzknorren zum andern eine gerade 
Linie gezogen, so heisst der vor dieser Linie liegende Theil der 
Oetinung: Schambugen, Arcus osslum puhiä, welcher im weil liehen 
Geschlechte weiter ist als im männlichen, wo der Bogen zum \V nikel 
, wird, als Angvlug o.säiaui j)ubi^. 

Da die vordere Wand des kleinen Beekens, welche dureh die 
Symphyse der Schambeine und ihre nikliste Umgebung gebildet 
wird, viel niedriger ist als ilie hintere, so werden die Ebenen der 
oberen und unteren BeckenöffiinnLj niclit mit einander parallel sein 
können, sondern nach vom convergiren. Dasselbe uinss von je zss - i 
imaginären, zwischen der oberen und unteren Becken< (Inuiig geh j^t- n 
Durchschuittsebenen gelten. Würde man die Mittelpunkte vi- !■ i 
Bolelier Durchschnittsebenen durch eine Linie verbinden, so wurde 
diefjc kciiir gerade, sondern eine krumme Linie sein, deren ('on- 
vexität gegen das Kreuzbein sieht. Diese Tiinie stellt uns die 
Beekonaxe dar, wolelie jiueli Leitungs oder Kii Ii rim l'sI i nie 
heisst, weU in ihrer Kiehtung der Kopf eines zu m b n enden Kindef? 
naelii anssen getrieben wird, und die Hand des Gebiii tslielf»'rs, oder 
fieiue nacli der Heekenaxe gekrümmte Zange, nach dieser Linie wirken. 

Nebst der Beckenaxe werden in der oberen und unteren Becken- 
öfFnung, sowie in der Höhle des Beckens selbs^ mehrere tUr den 
Geburtshelfer wichtige Durchmesser gezogen: 

a) In der oberen Beckenöffnung: l. der gerade Durchmemer, 
Diameter antero-poaterior s, Conjugafay von der Mitte des Pro- 
montorium zum oberem Rande der JSyn^p/u/sis pubis; 2. der 
quere, Diameter transverms, zwischen den grössten Abständen 
derXinia mwminata; '.i. und 4. die beiden schiefen, Diametri 
obltqui 8. Devenieri (nach Heinrich Deventer, einem nieder* 
l&ndiachen GeburtsheifiBr, eo benannt), von der Symphysis sdcro- 
tZjoea elnefaeits, zum entgegengesetzten Tvbeii'cidum üethpiUneum. 
h) In der unteren Beckenöffnung zählt man: 1. den geraden 
Durchmesser, von der Steissbeinspitze zum unteren Rande der 
ISymphyne puhts; 2. den qneren, zwischen beiden Sitzknorren. 
Der quere ist conatant, der gerade aber durch die Beweglichkeit 
dea Steissbeins vergrOsaerbar. E» wird deshalb, um auch fltr den 
gmden Durchmesser eine constante GrösHe zu haben, noch 
ein zweiter, TOn der Vereinigungsstelle des Kreuzbeins mit dem 
Steissbeine, zum unteren Rande der ßjfmp^tie pubit gesogen. 
e) In der HOhle dea kleinen Beckens werden geaogen: 1. der 
gerade Durobmesser, von der VerBchmelzungsateUe des aweiten 
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und dritten Kreuzbeinwirbels, zur Mitte der Schambeinver- 
einigun^x, und 2. der quere, welcher die Mittelpunkte beider 
Pfannen verbindet. 

Um eine richtige Vorstellung von der Lage des Beckens zu 
erliaitcn, muss man es so ßtcllcn, dass die Conjugata mit dem Hori- 
zonte einen Winkel von ßö'^ bildet. Dieser Winkel giebt die soge- 
nannte Neigung des Beckens, und variirt sehr wenig bei veröchie- 
denen Individuen. Bei Männern ist er um einige Grade kleiner, als 
bei Weibern. Hat man einem Becken diese Neigung gegeben, m 
wird man finden, das« die vSpitze des Steissbeins ungefähr sieben 
Linien höher liegt, als der untere Rand der Schambeiniugo. 

Die Noiguug de» Beckens, oder der Winl<el der Conjugata mit dem Hori- , 
sonte, wurde laug^ Zeit für viol kleiner als Oo" pphaltrn, iiK^Pm man tV\c Spitz.P 
de» SttMssf>fins mit dem imtfren Kaiulf der Schainfu^je in t^iiH>r horizunlalen Linie 
liegeud auualiui. Dietter irrigeu Yoratellung liber die ^jeigttu^ des tieckens» welche 
aellMt durah die besten uatoraiaehen AbUldnngen Teibrdtet wnrde, verdanken 
dKe nnriebtigen, aber noch immer gebrauchten AnadHicke: horisontaler nnd ab- 
ateigendcr Ast des Schambein«, aufsteigender Ast des Sitzbeins, etc.« ihren Ur- 
sprung. Bei einer Neigung von 65*^, wird der liorizontalo Ast des Schambein« 
eine sehr abschiissig^ Lapp einncbmon; dfr filistcifjon<l(' jV>t wird stark schief 
nach hinten nnd der HUt'nteigende ^itzbeinast nach vorn geriditet .sein. Dem 
deutseben Gebart«holfer Nägele gebflhrt da« Vordienst, durch Versuche an 
Liebenden, die wahre Neigung des Beekens ausgemittelt su haben. 

Da die ▼eiachiedenen Meaachenncen Tetsehiedene Schidelfomen haben, 
welche »d\i>n an d«'!) EbnbiTonen sn erkennen sind, so wird sich auch das Becken 
narb diesen Kopfformen richten, ttnd fiiieii osteologischen Raconcharakter dar- 
titeU*-u. So sticht z. H. (Vie liiii<;tiuv&lo Form des Beckens der Negerinnen^ von der 
mehr qnerovalen Form bei der weissen Race auffallead ab. 

§. 148. üntenchiede des m&imlioliai und weiblichen Beckens. 

Der hervorragendste sexuale Gluurakter des Skeletes liegt in 
der Beckenform. Kein TheÜ des Skeletes bietet so »nffidlende, nnd, 
wegen ihrer Beziehungen zum Geburtsact, so wichtige Geschlechts- 
▼mchiedenheiten dar, wie das Becken. Daes es sich hier vonrogs- 
weise nur um das kl (ine Becken handelt, versteht sich von selbst, 
denn das grosse BecE^ ist, seiner Weite wegen, von keinem he- 
etimmenden, hemmenden, oder fördernden Einfluss auf die Geburt. 
Nur im kleinen Becken werden Dimensionsttnderungen auf den Ab- 
lauf des Gteburtsgeschliites wichtigen Einfluss haben kennen. 

Der anatomische Charakter des weiblichen Beckens liegt in 
dessen Weite _imd K ürze^ Das münn liehe Becken charskterisirt 
sich dagegen vergleichungsweise durch Enge und HOhe. Der 
Geburtsact bedingt diesen Unterschied. Die Bewegung des Einds- 
kc^fes durch den Beckenring wird leichter durch die Weite des 
Beckens, nnd ist schneller beendigt durch die KUrse desselben. 
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Die Weite des kleinen Beckens nimmt beim Weibe in doppelter 
Besiehung zu: erstens gewinnt die ganze BeekenhOhle g^eickmlssig 
mehr an Umfang als die mämJiche, und zweitens geht die konische 
Beekenform des Mannes, beim Weibe in eine mehr eyfindxiscfae ther, 
indem die unlere Beckenapertur weiter wird. 

Der grössere Umfang des weibHchen kleinen Beckens wird 
durch die grössere Breite des Kreuzbdns, sowie durch die grössere 
Lilnge der Ltnsa areuaia ndema, der beiden Darmbeine, und der 
horizontalen Schambeinttste bedingt Die midir cjlindrische Form 
desselben resultirt aus dem grösseren ParalleBsmus der beim Manne 
nach unten convergirenden Sitzbeine. Die Pfannen und die Sitz- 
knorren stehen somit im Weibe mehr auseinander, und der Arcm 
099ium pvbia wird offener und weiter sein müssen, als im männlichen 
Geschlechte. Darauf beruht eben der im vorhergegangenen Para- 
l^raph angegebene Unterschied von Angidiis und Arcus ossium pubis. 
Letzterer wird noch dadurch vergrössert, dixss die absteigenden 
Schnm- und aufsteigenden SitzbeinäJ?te wie nm ihre Axr c:edrebt 
erscheinen, so das.s ihre inneren Kander sieb nach vorn wenden. 
Das riaelie und stark ii:ich hinten gerichtete Kreuzbein vergrössert 
ganz vorzüglich den Kiium der weiblichen kleinen Beckenhöhle, 
und die grosse Beweglichkeit dca Steissboiub bedingt ebenso augen- 
fiülig die bedeutende Erweiterungstiihigkeit des Beckenausganges 
während des Gcburtsnctes. Die Kürze deä weiblichen Beckens folgt 
aus der geringeren Lunge der Sitzbeine. 

Dm grosse Becken bietet keine so erheblichen Differenzen 
der Durchmesser dar, und zeichnet sich im Weibe nicht so sehr 
dnrcli seine Weite, als durch die Schmalheit und Niedrigkeit der 
Darmbeine, vor dam miinnlielien aus. 

Folgende Tabelle dient zum Vergleiche der wiehtigsten Durch- 
messer des kleinen Beckens in beiden (Jrcschiechtem. 



Im Manna Im ^(jeibe 



Apertura pulvis aupßrior. 

Conjugata 

Querer Durchmesser . . . . 
Schiefer Durchmesser . . . . 
Umfang der Lmm innomimta . 




4« gw 
16" 6'" 



4" 3'" 
5" 



Cnvum pelvis. 

Gerader Durchmesser 

Querer Durclunesser 

Senkrechter Durchmesser von der Milte 



4" 
4" 



4" 6 
4'' 3 



der Lima arcuata zum Tul/er oms 



ischii . 



4" 

13" 6'" 



3" 6 
15" 6 



Urösstcr Umfang 




Digitized by Google 



1. 14», ObwickaiikelMB. 



407 



Im Manue Im Weibe 

Apertura pelvU inferior, 

VerKad^cher geiuder Durchmesser, 

von der beweglichen Spitze desSteiss- 

beins ziim unteren Rande der Scham 

fuge 2" 9'" 3" 4'" 

Constanter gerader Dvirclimi^sser, von 

der unbeweglichen Symphysüs sacnt- 

coccygea ebendahin 3" 6'" 4" 3"' 

Querdurchmcbber 3" 4" 

Auf die AuHmitthlug der Ueckenweite legt der Geburtshelfer grossen Werth, 
nm zu ent«choiden, «h oine Geburt ohne KunsthilA' ninglich ist, oder nicht. Von 
besonderer Wichtigkeit ist eine Kuffieiprite GHJ»*e de» gerndon Dtrrchmosspf^ des 
Beckcneiugangea, zwischou Scbamt'uge und Promontorium (Vonjtu/aiuj. AUzu 
•tlirkes RineinnigeB 9m FroBwntoriiiin in den Beckennuiiir mMhi e» tm k^um 
FromuBrnktiiim bonos 9pth nnd di« Oebnrt kamn durch duaelbe bis snr tTninfig» 
]iclik«it enehwert werden. Dm» aber selbst bei s(>hr verongertem Becken e&aer 
Schwangeren, durch Zusammenraffen der h f/ten Wehenkraft, eine normale Gebart 
möglich i«t, beweist jener Fall, wo hei einer OebSrenden die rnmöglichkeit der 
Geburt auf natflrlichem Wege, wegen Verkriippelung de« Bockens, »rztlich auM- 
gemittolt und festgestellt, sofort der Kaberschnitt als das einzige Rettuiigsmittol 
fllr Mutter nnd' Kind reeolvirt wurde, und der nm eeine Inttnimente nach Hauee 
eilende Wtindent, bei «einer bewafineten Bttokknnft, die Frau — eine» ge»unden 
KnlMein» genesen fand. 

Der verHnrlerliche gerade Durchmesser des Heckenanspanpres, kamt nnch 
Me<k(>l Iiis ant" 5 Zoll erweitert worden, wclclie Erweiterung jt'(lu(.h niclu 
ganz und gar der Geburt zu Gute kuiiiiiit, weil der constauto Durchmesser dm 
Anagangea nur 4" jf" miast. Die gegen da» Ende der Schwangeraehaft ein- 
tretende Aufloekemng der Sjmpbjeen de» Becken», welche von G^len »chon 
gelcnnnt (nim Amfwn dtfaforl« «ed e( mooH ttUo potatmt, vt iniemk tuoeui'ratHt'), 
von Pineau nnd Hunter constatirt wurde, bleibt nicht ohne Einfluss auf die 
Beckenerweiterung. Frauen, welche .«chon oft p-ebor»»! bähen, sind säinmt- 

Hrh*» Reckeiulurclnin I ftwa.s p-rflsner, un«l die S>f)ii])hi/.vLi pufjit lircltcr, als lici 
Frauen, welche uiciit Mütter wurdcu. Man will bemerkt haben, dai» der rechte 

aebiefe Dnrfihnneaanr dea Beekeneinganges, immer etwa» kdner ala der linke iat 
Da» menaehlidie Becken unteraeheidet aidi dnrch eeine Breite» und durdi 

die Neigung seiner Darmbein t- nadi aussen, vom thieriachen, dessen selnnale Oua 

iUi nicht nnch aussen umgelejrt sind. — Die breiten, concavrn. und nach an«<s«^n 
geneigten Darmbeine, kennen einen Theil der L«st der Eingeweide stützen, und 
sprechen somit fUr die Bestimmung des Menschen zum aufrechten Gange. 



§. 149. ObersckeiLk.eibeiii* 

Da.s Oberschenkelbein (Oa fenwris, Femur, bei den alten 
Anatomen coxfi, bei den (i riechen iJ.rip6q und cTxiXoq, woher vielleicht 
GxiAE'i,) int der lan;j:st(! und stärkste Külirenknochen, und überlianpt 
der grösate Knochen des Skeletes. Es entapricht durch beine La^c 
und Gestalt dem Uberariubein. 
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Dap seiner Länge nach etwas nach vorn gekrümmte Mittel- 
stiick dieses Knocliens, «rleidit einer dreiseitig priKmatischen Snnle, 
mit vorderer, äusserer und innerer Fläche. Von den drei Winkeln, 
oder Kanten, i8t der hintere der seliärfste. Er heisst FJnea aspera «. 
Crista femoi'is, nnd zeigt zwei Lefzen, Labia, welche gegen da« obere 
und untere Ende des KnochcnSj als zwei Sehenkel auseinander 
weichen, wodurch diese Enden, besonders das untere, N'ierseitig 
werden. In oder neben der Linen aspern liegen, an nicht ^enau be- 
stimmten Stellen, ein oder zwei, nach oben dringende Emährungs- 
tocher. Ist nur Eines vorhanden, so boündet e& sich gewöhnlich 
unter der Lttngenmitte der Linea aspera. 

Das obere Endstück des Knochens bildet mit dem Mittel- 
stück einen Winkel, welcher grösser lai als ein rechter, und trägt 
auf einem, von vorn nach kinten etwa« con^rimirtcn, langen Halse 
(Collum femoris), einen wohl nloht ganz genau sphärischen, ttber- 
knorpelten Kopf (Caput femoris), auf welchem eine kleine rauhe 
Grube (Foveola) zur Insertion des runden Bandes dient. Der Kopf 
bildet zwei Drittel einer Kugel von 20 — 22'" Durchmesser. Die 
Dicke des Schenkelhalses in der Richtung von oben nach unten, 
ttbertrüft jene von vom nach hinten. Der Schenkelhals wird deshalb 
den vertiealen Stitosen, wie sie beim Sprung, beim Lauf, und beim 
Fall auf die Fttsse vorkommen, besser widerstehen, als den von vom 
nach hinten wirkenden Rr^ Ii L ewalten. — An der winkelig jireknickten 
üebergangastelle des Halses in das MittelstUek, ragen zwei Höcker, 
als sogenannte Rollhügel (Trochantere^, von "^poysq, Rad) hervor, 
welche für die Drchmuskeln des Schenkels als Hebelarme oder 
Speichen dienen, und ihnen ihre Wirkung erleichtern. Der Süssere 
HoUhttgel Übertrifft den inneren bedeutend an Grösse, liegt in der 
yerlftngerten Axe des Mittelsttlcks, steht also gerade nach oben ge- 
richtet, und hat an seiner inneren Seite eine Grube, die Foua trochan- 
teriea. Seine Spitae li^ mit dem Mittelpunkte des Schenkelkopfes 
in gleicher Höhe. Der kleinere innere Rdlhttgel steht etwas tiefer, 
und ist mehr nach hinten gerichtet Beide Trochanteren werden 
durch eine vordere, nur schwach angedeutete, und eine hintere, 
Bchaif aufgeworfene, rauhe Linie (Linea inUriroehanieriea anterior 
und posterior) unter einander yerbunden. Der ttussere Rollhügel iMsst 
sich am lebenden Menschen, durch die ihn bedeckenden Weiohtheile 
hindurch, sehr gut fühlen; der innere nicht, da er von der Musku- 
latur an der inneren Seite des Schenkels ganz maskirt wird. 

Unter dem growen Troduuiter findet Bidi »idit eben selten din vaiisbler 
Von^mog, welcher dem n-edtmUer terütu der Sivgediiere gleiohgertelU «er- 
den kann. 

Das untere Endstttck des Oberschenkelheins Ithnelt einer 
massigen Rolle. Dasselbe zeigt nämlich awei, nur an ihren unteren 
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und vorderen Gegenden ttberknoipelte Knorren, Omdylus extemua 
und int/ermu. Die üeberknorpeinng des einen Knorrens setzt sich an 
der vorderen Seite in jene des anderen ununterbrochen fort, und 
bildet zwiacben diesen beiden Knorren eine «ittelfbrmige Vertiefung, 
eine Art von Rutschbahn, in welcher die Kniescheibe bei den Streck- 
und Bcugebcwegiin^cn des Unterschenkels auf- und niedergleitet. 
Hinten sind beide Condyli durch dne tiefe, nicht überiLnorpelte Grube 
(Foaa popläea t. (nUrtondyhndea) getrennt. Der äussere Condylus 
ragt mehr nach vorn henms, «k der innere^ und ist zugleich um 
3 Linien künser und breiter als letzterer. Ein senkrechter, von 
▼om nach hinten gehender Durchschnitt jedes Condylus, giebt keinen 
Kreisbogen, sondern dn Segment einer Spirallinie. An der Sdten- 
fläche jedes Condylus bemerkt man eine flache, rauhe Erhebung 
(T^ätearodtoM candyU), für den Ursprung der inneren und Äusseren 
SeitenVttnder des KniegelenkB. 

Merkel (Medicin. CfMitralhlatt, XI.) beschrioh. unter dem Namtni don 
8eheDkel8|><>ru.s, einen im Innern dos Scbenkelhabes, von der Corticakub^tanz 
dandbeo autigehenden, in £e uAwmaaägß flntMtaau IdilMuurtig vorspringenden, 
•olkien FortaatB. Er entspviiigt In der G«gend des klsinen Troohanter, und ver- 
liert ndi «n der vorderen Seite de» HslfOi, diobt «mter den Kopfe, nimmt «Ito 
eine Lage ein, auf welcher bei aufrechter KOrperstellung der g^ÖKste Druck iMtet. 
Da er bei Greisen durch RoHorption schwindet, erU&rt «ieh die Hiofigkeit .der 
Schenkelbalsbrücbu bui ihnen. 

Wenn die Anatomie den Schenkelkopf eine Kugel nennt, so soll dieser 
Aosdrack nidit wQrtUch genommen werden. Die Begnumongalinie eines belie> 
bigen Dnfdiaehnittee dei fiohentellEopfe«, iit keine Kraidinie, Mmdern naob 
Einigen eine Ellipse, naeh Anderen eine ane drei Curven (deren jede einen 
anrtt^reu Rsidins hat) zusammengesetaste knimme Liiiio. Niiliti^destowenippr wird 
der Ausbin uk ■. sphSrisch nr Kopf des SrlunikellioiiiH, nocli immer von Anatomen 
und Chirurgen gebraucht, und zwar mit Kec-ht^ da die hohe Etasticität des dicken 
Knoipelbelega de« Sebenkelkopfes, und jenea der Pfanne, bai den Bewegungen 
im Bfillgelenk die Naobthetle beaaitfgl, welebe die unvollkommene Kngelgeatalt 
dar GeleokflXche nothwendi^ bedingen müsate. 

Am weiblicheti Schenkelbeine erscheint der Hals länger, und mehr wag* 
recht, als am mMnrilichrn. I>a das Ohpr«chenkelhpin nicht verticnl, nnd mit «einem 
Gespann nicht parallel gegen iin» Knie gerichtet ist, sondern mit ihm convergirt, 
so werden die Biehtnngen beider Schenlralbeine, mit der Verbindungslinie beider 
Pfiuinen ein Dreieefc bilden, denen Bads btSm Weibe, wegen grösserer Pflumen* 
diatans, breiter aeia mnm, ala bdun Manna. Demanfidge iai dar Winkel, weldien 
die nach unten convergirenden Schenkolbeine bilden, boiiu 'Woibo g^nsser als beim 
Mannp. — Eine din Mittelpnnkto beider SchenktdkÜpfe verl)indt>nde Linie, ^if'it 
die Axe für die Beuge- und fetrci-khewegung des Stammes aut" dpn Kopü-n »l«"r 
Oberschenkelbeine. Der Schwerpunkt des menschlicbeu Körpers liegt, beim Er- 
wadiaanen, baiUbi6g S'/« Pariaer Zoll «ber dar Ifitte diew Axe. 

Nur beim Heuaeben und einigen AfBm wird das Sebienb^ vom Schenkel- 
bein anlilngeflbertroffen. — Das iMngste Schenkelbein wird im Wiener anatumi.schen 
Museum aiiflipwalirt. Es miast 26 Zoll, fi Linien. Das dazu pohnrip« SchitMibein 
hat eine Lange von 'il Zoll, 9 Linien, uiui das Jlüt'tbein (von der Mitte der 
Crista bis sum TtUter uchü) von 12 Zoll. Das im anatomischen Museum zu Mar* 
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burfr iM-findlii lH» Rrhenkolheiii, welches für dw pr^Mte galt, misst nur 23 Zoll» 
3''.j J'arisiT Linic'ii. — Bei aiijjofiDroner Yerrenkunp dff Hüftpelenlo tV-liU /n 
weiltni ani bciieitkeik<ipfe das Grül)clit>a für da« runde Band. — Ueber fuu'ii dem 
Ptoeettu» aupraoondtfloideu* /tuntert aualugeu Fortsatz des Schenkolbeius, h&udelt 
MhraajfniirUdiQrnber, in sdnerMonograpUiedM OemaUa MH pr m o n ä ^ Mem, ele^ 
P«teiibiirg, 186«. loh habe ihn am Lebendan baobaebtot (Biteniigaberiehta dar 
kab. Akad., I8Ö8V 

Kill Vorgleich d<'s OherKchoukelbeins mit dem Oberarmbein macht es or- 
sichtiich, das Caput femoru dem Caput hutneH, da» lange Collum feviorü 

dem Hehr kurxeu Collum tuuUonucum humerif je uiu Trochanter einem Tubeixulum, 
das untere Ende dee Obanchenkels der Tkeehlea dea Oberarmbeina» die Am» 
jwplttea der Fooea ««prafrodUaarft potteri», und die 2U«roiaBto dar Omm^ 
ftmorü den Condyli am unteren Bude de» Oborarmbeins entopreoheo. Nvr ^e 
Enthtmtia rapUnta dos Ohorarmboins, ist am Oberschenkelbein nicht vertreten, und 
die dreikanti;:en i»rismati(<rhen Mittelstürke beider Knochen, sind gegen einander 
um 180^ verdreht, indem der Oberschenkel eine Fliiche, der Oberarmkuocheu 
aber eine Kante nach ▼om kehrt. 



§. 150. luftgdenk. 

Das Hüftgelenk ("Ar^iculalib ooseoe c fmam) theilt mit dem 
Kmegelenk; den Ruf des starksteB imd festesten Gelenkes des mensch« 
liehen Körpers. Die Bestimmung der unteren Extremität, als StOtse 
dei^ Körpers hdm aiifirechten Gkmge zu dienen^ machte eine gritasere 
Festigkeit des Hüftgelenks, und eine beschränktere Beweglichkeit 
desselben nothwendig, als am Oberanngelenk gefonden wird. Das 
tiefe Eindringen des Schenkelkopfes in die PfannenhOhJe, bedingt 
jene Fem besehribikter Arthrodle, welche in der Sprache der Tech- 
niker Kussgelenk hebst. Die Tiefe der PfSume wird durch einen 
faserknorpeligen Ring, wdcher auf dem knöchernen Pfiumen- 
rand fest aufeitzt, und in einen freien scharfem Band ausläuft, Ter- 
grOssert. Dieser Ring (Limbn» eatiUa^iaeaM aceiabuU) geht über die 
Ineimra aeeiabuU brttckenartig weg, und Tcrwandelt sie in ein Loch, 
durch welches Blutgefllsse in die Pfannenhöhle dringen. — Die 
fibröse Kapsel des Gelenks entspringt vom rauhen Umfange des 
knöchernen Pfannenrandes, schlicsst somit den faserknorpeligen Ring 
noc li (;in, und befestigt sich vom an der Linea intertrochanterica 
anterior, hinten dagegen nicht an der posterior, sondern, mit naeli 
auiwürtis umgc«clila;j;('nen Fasern, an die liinterc Flaclie dct> iSchcnkcl- 
halscs selbstj nnd zwar in geringer Knitcniung über der Linefi infer- 
trocltantencd posterior. Dieser nael» innen unigeselilagene, an die 
hintere Fläelie des Schenkelhaliscs sich inserirende Tlieil der Kapsel, 
ist sehr dünnwandig, und es fehlt nielit im Autoren, welche die 
hintere Kapselwand gar nicht an den Knochen adiiili-iren lassen. 
Dem Gesagten /.iil'olge enthult die fibn'jsc Kapsel des Hüftgelenks, 
nicht bios den Kopf, sondern auch den Hals des Scheukelbeins in 
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sicli, und swar Mine gftnxe vordere FUUshe, und den grosseren Theil 
der Unteren. 

Die vordere Kapselwand wird durch ein yon der Splua onlS' 
rior iifmior om» iUi entspringendes, ungemein krttfifges, 4 Linien 
dickes Band TerstHrkt (LigamtnUima BmUm s. acomorivm antieum), 
welclies theik an der Lhua tnteriroelumtmea anfmor endigt, tbeOs 
mit iwdy nm den Hals des Femor benungehenden, and sieh Unten 
zu einer Si^dinge vereinigenden SchenkeU, eine Art Halsband 
(Zona orftien&Em Webiri) bildet. Dieses Band adbärirt nirgends an den 
Hals selbst, sondern umschliesst ihn nur lose. Die Zone b^tchi^nkt 
die Btrecknng des Schenkels, ohne seine Beugung oder Axendrehun^ 
zu hemmen ; — das Ligamentum Bertint hemmt ebenfalls die Streckxmj;; 
wohl aucli die Zuziehung und die Aubwäi'törüllung, aber nicht die 
Kinwäitödrcli liu^j; . 

Der Akadt-mikor Jon. liertin handelte ausführlicher als seine Vorgäugor, 
von der Stärke dieses B.'uult's, in soinpm Tratte d^oi^tM. Pm-ia, J7Ö4. l>ie »chau»^o^■ 
hafte Hinrichtung Damiane in Paris, 17ö7, durcti Viertheilen, bei welcher die 
nnteren Eztremitilton nicht aungoriuen werden konnten, sondern im Hflftgelsnk 
tnugeadinitteii werden mnaaten, gab iliiii qiiter einen neuen Beweis der enormen 
8tirke «elnee Ligsmeiita. 

Die SynovialkapBel überzieht die innere Oberfläche der 
fibrösen Kapsel, den Limbus cartilaginetts, und den Hals des Schcnkel- 
beins: diu Reibflächen der Qelenkknorpel erhalten von il r 1 V 1 neu 
üebcrznir. In der Höhle des Gelenks liegt dab runde Biuid des 
Si litiiiki lkupica (Lujammtum teres), welches an der Incvtina aGetabuli 
entspring, und. bei richtiger Neigung des Reckens, senkrecht zur 
Grube des SclKükclkopfes aufsteif>^t. Das Band bestellt oberfläcidieli 
aus festeren Fasersebieliten, als im Inneren, wo nur locker verbundene, 
und mit Fett untermisebte Hind^'^cwebsbUndel auftreten, deren Quer- 
Bclinitt dem Hnndc den Aiiselicin von Iloblsein ;^iebt. .Man bat dem 
Liyamentum tarm den Zweck zugemuthet, die Zuziehuni,'' des StIk n- 
kels zu beschränken. Dieses ist nicht der Fall, da naeb Durcb- 
8chneidung des Bandes in der von der Beekcnhöhlc ;ms cnjffneten 
Pfann(;, die Zuiiiebuugj?hihi^keit des Schenkels nicht vermehrt wird. 
Das einzige Hemmunp:smittel der Zuziehung' liefet im Liyammtum 
Ih'rt'mi. Das runde Rand biitte, wenn es in die Höhle des Gelenks 
voriaLCcn würde, durch Reibung viel zu leiden gehabt. Ja selbst 
seine Existenz wäre compromittirt, wenn nicht die knorpellose Fovea 
acetahnli zu seiner Aufnahme bereit stünde. Es giebt keine voU- 
koramcne Verrenkun;; des Htlftgelenks ohne Zerreissung des runden 
Bandes. Anjjeborenes Fehlen des Bandes gehört als Thiertthulich- 
keit (Elephant und Hhinoceroa) su den grössten äeltenheiteii. 

Wodurch wir<I der Schonkelkopf in der Pfiuine gehalten? — JMe Lftmny 
dieaar Tng«, die wir den Unteranelinngen der Qebrttder Wob er verdanken 
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(Mechanik der tnen«chlichen Oehwerkzptipp. Grtttitipen, 1836), fQhrte zu dem flber- 
raschendoii Kesnltatp, das Zusammenlialton Jt-r Knochen im Hiift^lenkc ntrr 

vom Druck der Atmosphäre abhän^; eine Wahrheit, welche auch für gewiam 
«odare Golenke in gleicher Weiae gilt, — Bm d«n NcuMfolenken, welche der 
Mechaniker brat» hat die Pfknne wenigetaiu in einem ihrer Bogen, mehr nU 
180*, tunüMrt MNDit (Umi Eopf» und UM üia nidit betmne. Di» menadilidie BflIU 
pfanne hält io keinem ihrer Bogen mehr nie 180*^. Der lÄmbm cartäagineuM geht 
wohl fiber den grusstcn Kr»n,s des Sehenkplkopfps hinaus, kann ihn aber nicht in 
der I't&uni' zurückhalten, da er in die»eio Kall*' durch die iieibuug bald abgetiütKt 
uud unßUiig gemacht würde, eiue so schwere Laitt, wie sie in der ganzen unteren 
Estrenitlt mit ihren Weiehtheilen gegeben it^t, zn tragen. Die Kappel und die 
JSdim orMenteit kennen mm GadaTer lenehnitten werden, ohne daaa der Kopf 
aus der Pfanne weieht. Sie nützen aleo fttr das Verbleiben des Schenkelkopte 
iu der Pfanne ebenso wenig, wie der kn5chcmo und der knorpelige Pfannenrand. 
Um dpn Einflnss d^.-« Luftdrucks bei der Fixirung des Schonkelknpfes in der Pfanne 
ein^usebeu, stelk* mau sich einen hohlen Cylinder vom Durchmesser der i^tanne 
vor, welcher oben abgerundet und zugeachlowen ist. In die untere Oeffnnng 
denelbeii paase man den Scheokelkopf ein, und eddieiee aie dadoreh lufldiehL 
Denkt omui aidi nun die Lall im Qylinder verdflnnt wecdeii, ao mna» dar Schenkel* 
köpf dnreh den iniaeren Luftdruck aufHteigen, und ist der Cylinder ganz Inft- 
lefir '/» vvordpn, so wird der Schenkelknpf am oberen, pfannenähnlich abgerundeten 
Kndf dc-^iÄtilhen anstehen. Da« Stück de« Cyh'nder«, welches der Schenkelkopf 
während seines Aufsteigeus durchlaufen hat, kauii mau uuu wegnehmen, uud durch 
einen fuerkuorpeligen Ring (lAmhiM cair^SlM^mM») ersetsen, wdcber sich on den 
Kopf des Sehenkelbeins genau anle^. Bei jedem Verracb, den Schenkel ans 
der Pfianne zu ziehen, und dadurch in der Pfanne einen luftleeren Raum 7,u 
bilden, wird der äussere Luftdruck den fasrrknorpeligen Ring, wie ein Ventil, 
um den Kopf horurn andrürken, nnd das H^-ratistreten des Kopfes verhüten. Bohrt 
man in den l'fannengrund vom Becken aus ein Loch, so hält die einströmende 
Luft dem inaseren Luftdrücke das Oleicbgewicbt Der Schenkel wird nxeht mehr 
dnreh den Lnftdmck balaneirt, sondern tritt, seiner Sohwere folgend, so wait ans 
dar P&ane harana, bis er vom JJmbu caHttai/itmu getragen wird. Zersdineidei 
man diesen, so fällt der Schenkolkopf ganz heran Wird er wieder in die Pfanne 
zurückfri'hracht, und da" Bohrloch hierauf mit dem Finger zagehalten. halaii- 
cirt er vsit^der, wie trüber, und stürüt nach Entfernung des Fingers neuerdiugs 
herab. Da die Grösse der Kraft, mit welcher der Luftdruck auf ilas Hüftgelenk 
wirkt, gleleh ist dem Gewicht einer QneeksÜbersinle von der Hohe des Barometer» 
itandea, nnd dem Umfiuige des Pbamenfandes, so llsst tfeh diese OrBsse leicht 
berechnen, Sie wird dem Gewichte der unteren Extremität nicht gleich gefun- 
den, sondern etwas grösser als diese*, so dass der Luftdruck, widiher auf d.i'! 
Hüftgelenk wirkt, mehr tragen könnte, als das Gewicht der untoreu üliedmii£s'»e. 

Dem Gesagten ziifolge vermittelt der äussere Luftdruck das Zusammen- 
halten der Knochen im Hüftgelenk. Der Schenkel schwingt somit bei seinen 
Bew^nu>8^n wie ein Pendel, nnd die Qesetae der Pendeliehwingangen 6nden 
aof die Bewegungen dos Schenkels volle Anwendung. Sie erklären uns, warum 
alle Schritte desselben Menschen gleich lang sind, warum kleine Menschen kurz«, 
und grosse Menschen lange Schritte machen, warum die Bewpfniuj^en kletu»>r 
Menschen schnell und hurtig, jene grosser Men.schen gravitätisch und laugt>am 
sind, warum ein kleiner nnd grosser Mensch Arm in Arm nur schwer zusammen- 
gehen, nnd bald ana dam Sdnitt fidlen, warum mra im UiUtir die grossen Lente 
in eigene Compagnien, und die grOssten davon in eine Beiha stellt, n. ▼. a. 

Gegen die Weber'sche Lehre versucht© E. Rose Bedenken zu erhoben 
(Mechanik des UOftgelenks, im Archiv fttr Anat. u. Phjrsiol., 1865). Die SchlOme, 
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ZQ welclien Rose durch seine Versuch« und BeubHchtuiiguii an Kranken ^lang^t«, 
tiiid: daM der Lnftdraek für die Feetifkeit de» HUftgelenka belanglos ist, und 
da«, nebst der durch die STnoTia bedingten Adhlsion der Oelenkflldien, ymzagt' 
weise den Muskeln und Bändern dxs Zusammenhalten der KuocIkmi im Hüft* 
gelenke oblieg. Aiuh durch I?nrhtipr hat die Weber'scho Lohre AngrilTo er- 
fahren (Archiv für Anat. u. Pliysiol., 1877), welchen zum Trotz sie heute noch 
ihre Geltung behauptet. — llureicherungen der Anatumie de» llflftgelonk» ver- 
danken wir Schmidt, Deutsche Zeitschr. f. Chir., Bd. V; Albert, Med. Central- 
blatt, Nr. 40, und Aebj, ArehlT fttr Anal n. PhysioL, 1880. — Auch ein Doctor 
weiblichen Geadüediti, Eliaabeth Clark, hat a^e /no^^Mrofi« Ober das Hüft- 
gelenk geachrieben. Bern, 1877. 



Das Skelet des Untei v^cheukeU besteht aus zwei langen Knochen: 
dem Schien- und Wadenbein, welchen ein kurzer und dicker 
Knochen: die Knies cheibci als Zugabe beigesellt ist. 

Das Schienbein, TYUa (Ccama mafor crwris, xv^tAtj), ist der 
grltasere der beiden Knochen des Unterschenkels, und, nächst dem 
Schenkelbein, der grOsste Röhrenknochen. Seine Gestalt gleicht einer 
Pfeife oder Schalmeie, deren Mundstttck der gleich zu erwähnende 
KnQchel vorstellt, daher der lateinische Name T%bia (HbÜB eangr$). 

Die marklusen Schienbeine grosser VOgol wurden besonders gerne zu 
Pfeifen Terwendet, wie jetzt noch die Vogelsteller ihre Lockpfeifeben aus den 
flckieabeiiien derOlnse beretten. Der deutsche Name Schienbein aber iat daa 
apgelaiehsisdie SigfiAma» Daa veraltete deutsdie W<»t Sehin, bedetttet wie daa 

englische »Hn, dbne Haut (nodi in scliiiirl(>n erhalten), und Schinboin soniit 
ninen Kiii)ohf>n, wf^lchor ffleich unter dar Haut U€|gt, und deshalb dem QefUhle 
in seiner ganzen L«äiige zugänglich ist. 

Das Schienbein bildet die eigentliche knOcheme Stiltse des 
Unterschenkeb, und ttbertriffb das an seiner äusseren Seite liegende 
Wadenbein, vlerma] an Masse und Gewicht Sein Mittelstlick ist, 
wie bei allen bisher abgehandelten langen Knochen, eme dreiseitige 
Säule. Die Tordere, besonders scharfe Kante, heisst Schienbein- 
kämm, Critta t&iae. Sie kann am lebenden Menschen durch die 
Haut hindurch gefühlt werden. Minder scharf ist die äussere, und 
am stumpfsten die innere Kante. Die hintere Fläche, zeigt in 
ihrem obersten Theile die rauhe, schief von aussen und oben, nach 
innen und unten laufende Lmm fopUUa, Neben dem unteren £nde 
dieser Linie liegt, nach der äusseren Kante zu, das grOsste aOer Er^ 
nähmngslöcher, welches schief abwärts in den Knochen dringt. Die 
llnssere Fläelie ist der Länge nach schwach eoncar, die innere 
etwas convex. Letztere kann durch die Haut hindurch in ihrer 
ganzen Ausdehnung leicht gefUlüt werden. Das obere Ende breitet 
sich wie ein Säulenknauf in die zwei seitlich vorspringenden ächien- 
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beinknorren (Conäi/U Ubiae) aus, welche an ihrer oberen Flüche 
nur sehr seichte Gelenkfittchen beritsen. Die Gelenkflttche des 
inneren Condyliu ist etwas tiefer auBgehtfUt, und steht snglelch etwas 
htther, als die äussere. Zwischen beiden OdenkflAchen liegt eine, 
in zwei stumpfe Spitzen getheilte Erhabenheit (EmiiiunHa iniereonefy- 
loid$a). Vor und hinter derselben liegen rauhe Stellen flbr die An- 
heftnng der Kreuabiiader des Kniegelenks. Jeden Condylus umgiebt 
ein breiter, senkrecht abfallender, porOser Rand. Unter der vorderen 
Verlnndungsstelle beider Rttnder, bemerkt man den Schienbein' 
Stachel (Spina, besser IkihenmIaB tiibiaB)^ als Ausgangspunkt der 
vorderen Kante des Mittelstücks. Am hinteren seitfichen üm&nge 
des Süsseren Oondylus, sieht man eine rundliche, kleine, schräg nach 
abwärts sehende GelenkBäche, für das KOpfchen des Wadenbeina. 
— Das untere Ende hat eine viereckige, nach abwärts schauende, 
von vom nach hinten concave Gelenkfläche, welche nach innen 
durch einen kunen, aber breiten und starken Fortsatz, den inneren 
KnOchel, MdUeobu inUmms, begrenzt wird, dessen Golcnkfläehe mit 
der ersteren fast einen rechten Winkel bildet An der hinteren 
Gegend des inneren Knöchels, verlänft eine verticale Forche fUr die 
Sehnen des hinteren Schienbeinmuskels und des langen Zehenbengers. 
Dem inneren Knöchel gegenüber, zeigt das untere Ende des Schien- 
beins an seiner äusseren Seite, einen zur Aufnahme des unteren 
Wadenbeinendes dienenden Ausschnitt, Incimra ßbulans. 

Das Scliienbein nimmt nur bei indi%ndnen, welche in ihrer Jiipend Anlage 
Eur KhacUitt>i hatten, eine leise Biegung nAch vom and aussen au. Seine vordere 
KsDto ist Jsdobh, selbit hti TollkraMnMi gut gabantan Boban, «a dar obarea 
Hüfte nach innen, an der unteren nach aussen gebogen, ahm «cbwaeh S- oder 
weUenfitomig gebümmt. 

B. Das Wadenbein, Fibula (Canna minor cruriSf xspivr,), asso- 
ciirt sich als schlanker Nebenknochen dem Schienbein. Es hat luit 
diesem gleiche Länge, ssteht aber im Ganzen etwas tiefer, so dass 
sein oberes Ende oder Köpfchen (CapUnlum) an die nach abwärts 
gerichtete kleine Gelenk tlai he de« Condylm extenni^ fibiae, nicht 
aber an den Oberbchenkeiknoclien anötösät, und öcin unteres Ende, 
welches den Hwsseren Knöchel (Mnllmlm fi.7;terniis) bildet, weiter 
herabreiclit. als der Malleolus hit^rnus des Sc iiirubeins. Am Capi- 
tuliim Jihul'ie, wird ein nach oben hervorrafjftuK r Höcker bemerkt, 
als Tiüi>-/fcvlum ßbulae. Die dem Schienbeine zugekehrte, über- 
knorjH Itc', innere Fläche des äusseroii Knöchels, steht mit t\pv ent- 
gegenseli' nden Fläche des inneren KiiöcLelö parallel, also "^i nkr* cht, 
wodurch eine tief eiiiH])riiigtri(le, < m Ii nkhöhle für den ersten Fusj*- 
wnrzelknochen (Sprung hi in^ zu Stumli kommt. An seinem hinteren 
Rande, welcher Heiner JJri ile wegen btisscr als Fläche zu bezeichnen 
wäre, bemerkt mau diu zuweilen nur seicht vertiefte Furche fUr die 
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SeLnen des liin{;;en und kurzen WadLiihriinuuskels, Das Mittel- 
Btück erscheint als ein unrcgclmäßsig vierkantiger Schall, dessen 
vordere schärfste Kante Crista fibulae heisst, deööcn innere, dem 
Schienbein zugekehrte stumpfe Kante, dem Ligamentum interosseum 
zur AnhefhiTi^' dient. Gegen daö Köpfchen hinauf, geht die vier- 
seitige Gestalt des Mittelstücks in eine dreiseitige über, welche, 
gart?; nahe am Köpfchen, durch Abrundung der Kanten, zum Coüum 
ßl/uiae wird. 

C. Die Kniescheibe, PnfeUn (Diminutiv von pntera, flnehe 
Schale), heisst auch Mola, von ujXtj bei Aristoteles, und 1mm di n 
AnatoTiii n rles Mittelalters: Hofula (Ja rofttle der Franzosen). Sie 
wurde, ilii'*'s ^^ rliUltnisscs zur Streckeehne den Unterschenkels vvpiren, 
von Bert in lür ein wnhres- Sesambein erklärt, — le (jrand <>s srsa- 
mouh' de. Ja jnmhd. Die Kniescheibe hält ganz gut den Vergleich 
mit dem Olekranon der Ulna aus, da sie, wie flifses. den Streck- 
sehnen zur Anheftung dient. Die Patella wäre demnach ein frei 
und selbststiindig gewordenes Olekranon. Dieses wird durch den 
alten Namen der Kniescheibe: Olecranon mobile, ganz richtig aus- 
gedrückt, wie denn auch das Olekranon der Ulna, PafeUa ßxa hieas. 
Wie das OleknuiOB in dem Einschnitte der Trochlea des Oberarms, 
beim Strecken und Rciif^eTi des Vorderarms, auf und nieder geht, 
ebenso gleitet die Kniescheibe in der Vertiefung zwischen beiden 
Condyli femoris, beim Strecken und Beugen des Unterschenkels, anf 
imd ab. Ihre Gestalt mag herz- oder kastanienfbrmig genannt wcr- 
^fSHy mit oberer Basis, und unterer Spitae, welche letztere durch 
ein sehr starkes Band (Ligamentum pnfeUae proprimm), mit der 
Jdj^na tihiae zusammenhangt. Ihre vordere FlAcbe ist convez nnd 
rauh; ihre hintere besteht ans zwei unter einem sehr stampfen 
Giebel sasammenstoaeenden, flach eoneaven Gelenkflächen^ einer 
äusseren grosseren, die dem Gmdifhu extmum, und einer inneren 
kleineren^ die dem Cond^hu inimut femorit en^egendeht 

Kleinere FMettimiigeii der bintoran Knieedieibenaiehe hier sn&iifllliraii, 
halte Ich Ar elenentara TorMfS nicht enpricnlieh. AMÜhilich«* hMber 
giebt Robert, in aeiaea: Untomicfani^ien über die M«trhiiit des Kniegvleaha. 
GicMwn, 

Daa Schien- nnd Wadenbein weiden oben durch die ArU' 
adaiio MthßMari» mit einander soaanmieqgdienkty welche ans einer 
sehr straffen Kapsel nnd einem vorderen Vetatlrkangaband besteht 
Das IkAmrctätm ßbtda» ragt ttber das obere Ende des Gelenks 
2 bis 3 Linien hinan! Schien- nnd Wadenbein werden llbardies 
noch der Lftnge nach^ dnrch die Mmbrma «nlerossM mwammoi- 
gehalten, nnd ftn ihren unteren Enden, durch die Torderen 
und hinteren KnSchelblnder sehr fest verbunden, welche vom 
Jfaffaafttf «BfomHi quer wum voiderai nnd hinteren linde der Ad- 
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flira Jändarü des Scirienfaeim laufen. Beide Knocben können dee- 
halb ihre geg;en8eitige Lage nnr In äament geringem Chmde Andern. 

§. 152. Kniegelenk. 

Die anatomische Einriehtung des Kniegelenks (ArtieuUUio gmm, 
Gemeukm, vom griechiaehen -y^, woher die alten Kamen der Kme- 
Bcheibey als Epgonit ond Epigonatis), stempelt dasselbe zum Winkel- 
gelenk, eilaubt aber dem Unterschenkely nebst der Beugung und 
Streckung, im gebeugten Znstande noch eine Axendrehung (Pro- 
nation und Supinaftion), welche bei gestrecktem Knie nicht möglich 
ist Wir haben es somit, wie beim EUbogengeleiik, mit einem JVoeho- 
ginglymtu zu thnn. Im Ellbogengelenk ist die Winkelbewegung 
und die Axendrehung auf verschiedene Knochen vertheilt; — im 
Kniegelenk, wo von den Knochen des Unterschenkels nur das Schien* 
bein ab theilnehmender Knochen auftritt, muss durch ^e beson- 
dere Modificatioii der Binder^ die Oofxistenz dieser b^d^, sonst 
einander aussehlieBsenden Bewegungsarten, an Einem Knochen mög- 
lich gemacht w»den. Im EObogengelenke wird das Maadmum der 
Beugung durch das Stemmen des IVoesnut wroiMmu in der Fi/vea 
mtpraltrookUaris antmor, und das Maximum der Streckung durdt das 
Stemmen des Olekranon in der Fovea tuprahroeUearii potteiwr be- 
bt i mm t-, — im Kniegelenke fehlen am Schienbein solche stemmende 
Fortsätze, und doch kann man den Unterschenkel nicht auf mehr als 
180" streckci^ uiul nur mit Mühe ao weit beugen, dass die Ferse die 
Hinterbacke berührt. Die Ursache dieser lk"schränkung liegt einzig 
Uli ! allein im Handmechanismus, welcher an dies>em Gelenke eine 
Kmnchtnnji besitzt, wie sie bei keinem anderen Gelenke vorkommt. 

Der iiaudapparat doä Kniegelenks besteht aus i'olgenden Eiu- 
aeluheiten: 

1. Die zwei Ii a Ibmundtormigen Z wischeuknorpei, Fihro- 
cartilagities inferdrhcuhiras (auch semilunanus, faicatae, htnafne, Jiieni- 
scoithde). Die stark eonvexe Obei'tiäche der beiden CondtfU fevun-is 
würde die seichten OelenktiHchen der Condyli tiliaf m\r an einem 
Punkte berühren, wenn nicht, durch die Einschaltiun< der Zwisehen- 
knorpel, der zwischen den Coudj/Ii femoris und tibiae übrig bleibende 
Kaum ausgetUUt^ und die Berührungsfläche beider dadurch vergrüssert 
würde. Jeder Zwischenknorpel hat die Gestalt eines C, eines Halb- 
mondeSy dessen convexer und dicker üand gegen die fibröse Kapsel, 
dessen concaver schneidender Hand gegen den Mittelpunkt des Ge- 
lenks sieht. 

Beide Zwiiehenknoipel dnd nidit gleich gross. Der initere ist weniger 
■duttf gekrflmmt» and an »einem oonTexen Bande mit der fibrOeen Ksped ver- 
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wftehMD. Der äussere hat eine sebiifere KrOmmuiig, ist an seinem eoavezen 
Rande niedriger, nnd mit der fibrOsen Oelenkkapeel sieht yerwaduen, sondern 

nur durch eine Falte der Sjnovialliaut mit ihr verbunden. Diese Umstiiiido be- 
dingen es, dass der äussere Zwi?^clionkn'irpol «^ich ninor frrör^serpn Vi rsclüpltbarkeit 
erfreut, als der innere. Dia durch ein kurzen (^ufrimud M'rlitnidiMH'ii voHeren 
£adea beider Zwiscbenknorpel, sind tu der Grube vor der Einineidia inlercon- 
dj^oidea des Bchtenbeins, die hinteren Enden aber, Unter dieser Erliabeabeit, 
durch knne Bandfaaem befestigt. 

Die Zwischenknurpel vertiefen die seicliten CulenlcflXchen der Schienbein- 
Imorren. und ad,n]>tirnii sie der riüivcxitHt der 8<li('iik<lbpjnknorron, — sie ver- 
jfTössern dit» ('ontactHaohcn des Gelenks, und vfrliüt^n dadurch die Ahnilt?.utig 
der sicli au den seichten Schieabeinpfannen reibenden Condyli des Oberschenkols. 
Sie Temehren zugleich die Stabilität des Oelenks, dinipfen als elastische Zwischen- 
polater die Gewalt der Stttsse, welche das Gelenk beim Sprunge aussuhalten hat, 
und verhindern, da sie den luftleeren Raum des Oelenics ausfallen, eine durch 
den SuMcren Luftdruck möglicher Weise /.n bewirkende Einklemmnng der Kapsel 
swischen den auf einander sich verschiebenden CondjfU femorü nnd ItUae. 

2. Die zwei Kreuzbänder; Ligamenta erudatOf liegen in der 
Hdhie des Eniegclcnks, entspringen an den einander zugekehrtenj 
die JneUura intereondifU»d6a begrenzenden, ranlien Flächen der 
Ccmdyli femoris, und inseriren sich in den Graben vor und hinter 
der JSmmmHa intercondyhidea Hbiae, Das vordere Kreuzband 
geht vom hinteren Theilo der Inneren rauhen Fläche des Condyh» 
extemus fmam zur vorderen Grube, das hintere Kreuzband, vom 
vorderen Theile der äusseren rauhen Fläche des Condylu» intemu$, 
zur hinteren. Sie kreuzen sieb somit wie die Schenkel eines X. Die 
schiefe Richtung fällt jedoch nicht an beiden Krcuzbilml« i n gleich 
gut in die Augen, indem eich die Richtung des hinteren mclir der 
öCiLkrct.litcn nähert. 

o. Dil zwei Seitenbilndcr, Ligamenta lateralin, lit-xn ;nis>er 
der K.ijisil. Das äussert' Sciteiibaud cntsprin;^t von der Tube- 
rositaä des äubberen Sclicnkrlknorreiis. i.st rundlirli, und beic8lif;t 
sich am Köpfchen dca Wadonbciiift. Dao innere cutispringt an der 
Tiibcrositas des inneren Sclicnkelknorrens, ist breiter, länger und 
stärker als dat; äussere, und setzt sich 2 bi.s 3 Zoll unter dem in- 
neren Condylub, an der inneren Kante des Schienbeins fest. 

Wären heide Condyli fenwt-is Walzenstücko mit cylindrischor OborflMchp, 
der^n Äxe durch die Ursprungsstelleu beider f^fitcubiinrler irt-ht, so würden die 
Beitenbäuder bei gebogenem und gestrecktem Zustande des üolenkü dieiiolbo 
Spamrang haben, und die Azendrehvi^ des Unlersehenheis bei fc^er dieser 
beiden Stellungen gestatten. Da aber die Begrensungslinie der Sohenkelknemn 
kein Xfeisbogenf sondern ein 8tflclc einer Spirale iist, als deren Endpunkt wir die 
l^Aerotüa» condyli nehmen kennen, nn welcher eben die Seitenbänder cntspring'en, 
sfi \vf'rd»'ii tlin>i<» I'rs:pri!norH?tt»dlPJi ilcr lioid^^n fJffnmf^nln fatf^rnfin . Itr-i pristrffktf^ni 
Kme )j>iher bei j^f-lx iigtem Knie zu. stehen kooiineu, und daiiunli diu .Seiten- 
bänder nur bei g<Mtrecktem Knie augespauut, bei gebugonem dagegen relaxirt 
sein mOssao, wodurch, im letateren Falle, ein Drehen des Sdiienbeins um seine 
Aza möglich wird. 
BjrCI. LArtaeh 4«r Aiwlosit, S7 
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4. IMe fibröse O-elenkkapsel muss dnen tehr dünnwandigen 
und weiten Sack bilden, um Beugung und Streckung, sowie Drehung 
des Unterschenkels, nicht zu hindern. Sie entspringt in mässiger 
Entfernung Uber den ttberknorpelten Flächen der Condyli fmori», 
und inserirt sich an dem rauhen Umfange heider Schienbrnnknorrea. 
Fortsetzungen der Sehnen der Streckmuskeln des Unterschenkels 
verstärken sie stellenwdse. An ihrer vorderen, sehr laxen Wand^ 
hat sie eine Oeßnung, welche die hintere ttberknorpelte Fläche der 
Kniescheibe aufnimmt, und durch de geschlossen wird. Sie ist so 
dUnn, dass man sie fttr eine blosse Fortsetzung der Beinhaut des 
Oberschenkels zur Tibia angesehen hat Nur an der hinteren 
und äusseren Wand, wird sie durch eingewebte fibrOse Faserzttge 
verdickt. 

Das bedeutöndste VerstärkungsbOndel der Kapsel, lipprt an der hintorea 
Wand derselben, nnd wird Knieknhlonband, Ligavinüum poiMUunt, genannt. 
Es entsteht vom Condylm extemu* femoria, endigt unter dum Condylus intamua 
HÜM, und blagt auf eine in der Miukellelne in erwlhneode Weite, mit den 
Behnen des Mutadtim «emAncfn&nmont«, and dem Saueren üraprnncdtopfo de» 
Gastrocnemius zaeunmen. Da» Band wird dnreli die Action dieeer Mnokoln, beim 
Beugen dr-s Knies, «njrlpicli iiiit der hinteren Kapsolwriiid jrespannt, wodurch dio 
Kapselwand einer möglichen Einklemmung entrückt wird. Das VerstHrknngs- 
bUudel der äusseren Wand ist dUnuer, entspringt am Kopfe des Wadenbeins, und 
verRert aich anfWirtwteigend in der Xapeel. Es wurde Ton mebreren Antoten al« 
lAgamei^bum laterale eEterntnn ftreee dem in 8. erwXhnten Iiumren Seitoobsad« 
(als kmgym) entgegengeeetst 

ö. Die mit der iiuit ren Flädic der HbröKen Kapsel innigst ver- 
Wiiehsene Sy nu vialkapsel, bildet zu beiden ?^i iicn der Kniescheibe 
zwei, iji die Höhle des Gelenks liineinrageude, mit Fett reichin h 
gefllllte Einstülpungen oder Falten, die Flügel bänder, Ligamenta 
alana, welche von der Basis der Kniescheibe, zu den vorderen 
Enden der Zwischenknorpel herablaufen, sich hier mit einander ver- 
binden, nnd in den Synovialüberzug eines il (innen, aber ziemlich 
r« sisteiiteu Bandes übergehen, welches von der Anheftnnijjsstelle des 
Vorderen Kreuzbandes um Schieubein entbpringt, und äich in der 
Fossfi uitcrcnnil yluidea des Oberschenkt Is festsetzt. Dieses Baad fUhrt 
den altherkömmlichen Namen Ligamentum mucosum. 

Ich bsbe bewieeeOf djiM durch die beiden Fiflgelbinder, der Tor den Liga- 

menia entriata befindliche Raum ilr-r Kniegelenkhnhli>. in <1rei vollkommen nnab- 
liiiii;ritrf nf'lPiikrHnme getheilt winl. di n n inittlortT dem Gelenke df-r Knif«schojhe 
mit «ler Holle des Oberschenkpis, und deren soitiirbe den Gelenken sw^iscbeu 
den beiden Schenkel- und Schienbeinknorren angehören. Die Flügelbündcr func- 
tioniren fttr dieiee Gelenk al« Tentile, welche dae Knieaehrtbengeienk, Mlbst 
bei eeitlieher Ernffhnng der Kniegelenkkepflel, dem Einflnese des Laftdmekee 
unterordnen, nnd ein Ausheben der Knie.scheibe aus der Fnrehe, In welcher «ie 
rloit»'}. nicht ÄuLw'^n. — Auch die in der Höhle des Gelenks ang-ebrachteu 
KxouxbäDder, beaitxeu eiuuu von der SjrooviAlmetabnui eDtleboteu Uebemag. i>er- 
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flollM ftHkl alt Falle tos der hintemi Wand der SynoTialis aa^ und naibfilU 
beide KrenabKnder, welche eomit, stren|^ genommen, aiueer der Htthle der Synovial» 
membran, aber dennoch innerhalb der Oelenkhapiel Uegen. 

G, Die Synovial kapsel erzeugt, neb.-jt den in 5. erwälin- 
tcn EiiKstiilpunu'cn, ciuu j^ewisse Anzahl AiisHtulpuiigen. 
Man bohre in dii' Kniescheibe ein Loch, und fülle dureh diese« die 
KniegelcnkhüLle mit erstarrcndtir Masse. Es wcrfloti Kitdi dadurch 
drei bciit^lfurmige Ausstülpungen der Sji ' ilkajisel auftreiben, 
vvelcLi- sind: 1. oino obere, sehr grosse, welche unter der Sehne 
des Untt-rschenkelsireeivers liegt (daher Cul-de sac sous-trlripltal bei 
den Franzosen). Sie erscheint zuweilen von dem SynctviaL-^aclv dtss 
Kniegelenks vollkommen abgeschnürt, und wird dadurch zu einer 
selbststiindigen Jiursa rnucosd : 2. eine seitliche, welche sich unter 
der Sehne des Mitscuhis fiopUteua naeli aussen wendet, und zuweil«'n 
mit der Synovial kapt>ei des Wadi nbein-SchienbeiTigelenkes communi- 
cirt, so dass diese als eine Vcrliingerun;^^ des Kniegelenk-Synovial- 
sackos erscheint, und 3. eine zweite seitliche, welche sich zwi- 
schen die Sehne des Mutcului poplitem und das äussere Seiteuband 
eiuBchiebt. 

Durch Versuche am Cadaver lassen sich folgende äätze fllr die 
Verwendung der Kniegelenkbänder beweisen: 

1. Die fibrOse Kapsel dient nicht al« Befesttgnngimittel der 
Knochen de« Kniegelenks. Sehneidet man an einem prlparirten Kni«gelenk 

die .Seitenbänder entzwei, und trennt man durch eine dünne, am Seitenrande der 
Knit-'-cln'ibi' in <V\i' Krtpsel eingestochene Messerklinge, die Kreuzlwinder, wodurch 
als«^ die Kapsel, ausser der kleinen Stichöffnung, ganz bleibt, «r» hni mau die 
Festigkoit des Gelenks im gebogenen und gestrockten '/juntaude tuial verniehlet. 
Der Untertehenkel entfernt sich durch seine Schwere vom Oberschenkel, so weit 
es £e Schlaffheit der Kapsel gestattet. — Wurde ao einem anderen Exemplare 
die Kapsel ganz entfernt, die Seiten- und Krouzbftnder aber geschont, so bleibt 
die Festigkeit de» Oelenk« im ^begenen and gestreckten 2^astande dieselbe, wie 
bei unver><-'l!rtiT Knpsol. 

2. J>ie Sin te ab linder bedingen im g entrückten, aber nicht im 
gebogenen Zustande die l'estigkcit des Kniegelenks. Trennt man an 
einem Kniegelenit die KrensbSnder mit Schonung der Seitenbinder, so bemerkt 
man am gestreckten Knie hmne Verminderung seiner Festigkeit. Je melir man 
ee aber beugt, desto mehr beginnt es zu schlottern, der Unterschenkel entfiBmt 
«ich vom Oberschenkel, und kann um sich selbst gedreht worden. Da das innere 
Seitenband breiter und sfh'rkcr «respannt ist, als das Hussere. so wird, bei der 
Drehung des Unterschenkels, nur der äussere Schienbeinknorren einen Kreis- 
bogen besehreiben, dessen Centram der Mittelpunkt des inneren Knorrens bildet 

S. Die Kreusbinder bedingen tbeila im gebogenen, theils im 
gestreckten Zustande, die Festigkeit des Kniegelenks. Werden die 
SeitenbAnder durchgoi^chnitten, die Kreuzbänder aber nicht, so klappert das Knie« 
jrelfnk, mid der riit< i-.i-1ieiiktd lässt sich nach aussen drehen. Diese Drehung 
iiadi .-uiss.Mi ertulgt, im l'-'i/Luea ZuMaude des Gelenk«, von selbst, indem die 
Kreuzbänder sich von einander abzuwickeln, und parallel zu worden streben. 
Kaeh innen kann sieh der Unterschenkel nicht drehen, da hiebrt die KrenabXnder 
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rieh «ehnDbenlBnnig nn «dnandttr winden ultailen. Da« hintere Krensliand üelSart 
SUf^leieh ein 6iDfla8sreiclie>i Ilumminigsmittel der Streckung des Unterschenkels, 

welcher, wenn dieses Band zerschnitten wird, sirh atif mehr als 180" strecken 
Iftmt. Das vordere Kreuzhand he»fti( lniit durch »eine aul"'»« Höchste gfodiehene 
Spannung die Grenze, Uber welche hinaus die Bongung des Uutorst-heukela niclit 
meiir gesteigert werden kenn. — Der lünflnie der Krensblader anf die Linn- 
timng der Sireoknng nnd Bengang lleit rieb nur dann Tervteben, wenn man in 
Auechlag bringt, dAMK t\as Kniegelenk keine ftwtstehende Drehnngiaxe hat, »ondem 
Unterschenkel- und OIicrsclK ukclknorren hei df*n Wiiil<i'IlH wef»'nn*:j^en anf einander 
nicht hlos rullen, boikIimu .-ludi schleifen, was notbweudig oiuo Aenderuug Lu der 
Spannung der higamciäa ^rmiula herbeifillirt. 

Uoher das Kniffjelonk handeln aiisfillirlich: //. Meyer, in Müller a Archiv, 
1853, 41)7, und RoLerl^ in seinen früher citirten Untersuchungen. Detail« 

über den Bandapparat suche bei Hmle, in dessen BSnderlehro, pag. 132, nnd 
SmA», Zeitschrift für rat Med., 3. Keibe» 14. Bd. ^ J7, Aibrteht, Anat des Knie- 
gelenks. Dentsobe Zeitsehrift Ar Chirurgie, 7. Bd. — Den latainiscben Anadniek: 
gmUt leiten die Etymologen von gena, Wauget ab, quoi gtnua i» utero aiiU gtni* 
€gffioaUa» Isidor., Lib, 11, Cap, 2. 

§. 153. Knoclien des !FuBses. 

Die Knochen dch Fusf^es (Osi^a peAis) werden, t'ntsj)roehend 
den Knochen der ITand, in die Knochen der Fut>i>wurzel, des 
Mittelfusaee^ und der Zehen eiugetheilt. 

A, Erste ÄbÜieilwuf. Knochen der Fusmurzel, 

Der FuBSWurzelf Tmu» (Homer gebraucht Tap;s; ftlr Flatt- 
foBs), ftJlt die ganze hintere Hälfte des Fuesskeletes zu. Sie besteht 
aus sieben kurzen und dicken Knochen (Otta iarsi), welche aber 
nicht mehr in zwei transversale Beihen^ wie die Handwurzdknochen, 

geordnet sind, sondern theUs Uber, theils der Länge nnd Quere nach 
neben einander zu liefen kommen. 

1. Das Sprungbein, Talus ». Astrfnjalus, ancli On tesserae s. 
hnlisfm, hat seinen griechischen Namen von der Gestalt seines 
Körpers erhalten, welch(M- so ziemlich einem Würfel j^leicht (acrpi- 
vxXc-:, latciniscli falus, Würfel, — a^Tpa^aXtsSiv, mit Würfeln 8pieJcn, 
im Homer). Dieser Knoehen vermittelt allein die Verlnndung den 
Fusses mit dem 1 ■ntersdienkel. Er wird in den Körper, TIals 
und Kopf eiiigetlieilt. Der Körper zeigt sieli uns als ein würfel- 
förmiges Knochenstüek, welclie.s in <lie Vertiefun^^ zwischen beiden 
Knöcheln hineinpasst. Die obere, durchaus Uberknorpelte Fläche, 
erscheint von vom nach rückwärts convex, von einer Seite zur 
anderen miit»big concav. Am vorderen Rande ist die obere Fläche 
breiter als am hinteren. Dire Ausdelmnii}^'^ von vorn nach liinten, 
übertrifft dieselbe Auädehnung der an sie tttos^ndeo Geleukiäilche 
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des SchienbeinB, so dasa bei einer mittleren Stellnng des Gelenkes 
(zwischen Maztmnm der Beagimg und Streekang), ein Stttck der 
Spmngbeingelenkflflche am vorderen, und ein ebensolches am hinteren 
Rande firei bleibt, d. h. mit dem Schienbein nicht in Contact steht. 

— Dia überknorpelte obere Flflche des Spi-ungbeinkörpers geht 
nnunterbrochen in die seitlichen Gelenkflächen Uber, von welchen 
die äussere perpendiculär abfUllt, länger, und in senkrechter und 
querer Richtung concav erscheint, die innere aber ktirzer ist, und 
mit der oberen keinen rechten, sondern einen stumpfen Winkel bildet. 

— Die untere Gelenkfläche des Körpers vermittelt die Verbindung 
des Spningbeins mit dem Fersenbein. Sie ist ein Stück einer cyiin- 
drischen HoLltiaehe, deren län^^ster Durchmesser schräge von innen 
nach aussen und vurn gebt. — Die vordere I hiche verlängert sich 
zum kurzen, aber dicken, riwa.-. nach innen gerichteten Halse des 
Sprungbeins, welcher den mit einer bphäriseli gekrümmten Gelenk- 
fläche versehenen Kupl' trägt, dessen Knorpel Überzug öicli ununter- 
brochen in eine kleine, an der unteren Seite des Halses befindliche, 
plane Oelenktlaelie fortsetzt. Zwisehen dieser Gelenktlüche des 
Halses und der unteren Gelenktiücljc des Kiirpers läuft eine tiefe, 
rauhe liinne (SuIcu.h tnli i, schief von inn<'n und hinten naeh vorn 
und aussen. Der Kopf des Sprungheins kann um Hüeken des ge- 
Btreekten Fusses, welcher in der Volkssprache Rist heisst ^bei den 
Schustern der Span) deutlich getUhit werden. 

Bei hinterer Aiudebt des SpnmgbeliikSrpen bemerlit man, swiedhen der 
oberen und unteren Gelenkflicho desselben, eine Fnrdie aehief tiscli nnlen und 
innen herab.stei^n. Sie nimmt die Sehne dos langten Rougers der grossen Zehe auf. 

Dfr -als Talujt und Antragaltu benannte Würfel der f?rii'rli«ni und Keiner 
wär oblong, au seinen beiden Endflächen convex, und hatte nur aui st^iueu vier 
platten Suiten Augen, wäitrend der als xj^o;, aätu», gebrftnclüiclio Würfel, deren 
Mtf allen eedia Seiten führte. Daa Sprongbein der Hanethiere, inebeeondere dea 
Sdiafea, wurde, «einer Oeatalt wegen, gane besonders augu Wflrfein gebranebt, 
und erhielt doshalb dfu Namen Tnhu oder Adrtyabu, welcher erst später auch 
nitf da« menschliche Siinuipficin iibertrajren wurdf». — Dio Kriiic)»»'! und die 
Ft-T)*«' liifsj!pTi pbPMfalls lifi den Hümeni Tdln.i, daher Talipe», auf dea Kuücheln 
gehend, d. i. Klumpfuss, und a vertice ad lafum, vom Scheitel bis zur Ferse, 
— udon der Franzosen. 

2. Das Fersenbein, Calcaneus, von ralco, treten (^Tripva im 
H ippecrates'), stellt uns den gröasten Fusswurzelknochen dar. Es 
liegt uater dem Sprungbein, reicht nach vorn ebenso weit wie dieses, 
überragt es aber rllckwärt« beträchtlich, wodurch dei- Fersenvorspning 
(die Hacke, calx oder calcar pedis) gegeben wird, auf welchem 
die Last des Körpers beim Stehen und beim Auftreten zniii grösstea 
Theile aufruht. Es ist längHch viereckig, zugleich seitlich comprirairt, 
und endigt nach hinten als Fersenhöckor, Tuberositas calcanei, 
an welchem eich gewöhnlich noch zwei nach unten sehende, ungleich 
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groase Hervomgiingen bemerkbar mAcben, deren innere etwas grösser 
ist, als die ftnssere. An seiner oberen Fläcbe siebt man in der 
Mitte die länglicbe, concsve, schief Ton innen nacb anssen und Tom 
gerichtete Gelenkfläcbe znr Verbindung mit der entsprechenden un- 
teren Qelenkfläche des Sprungbeinkörpers. Vor ihr Hegt eine ranbe 
Fnrehe (Sidciu eaUanei), welche mit der ähnfiehen, an der unteren 
Gegend des Sprungbeins erwähnten, den «SCnus'tem bildet. Ein- 
Wirts von dieser Fnrehe^ überragt ein knrzer, aber starker, nach 
innen gerichteter Fortsatz (SuMttinItaßulvm s, Broemm Uderalü), die 
innere Fläche des Knochens, und bildet mit dieser eine Art Hohl- 
kehle, in welcher die Muskeln, Gefksse und Nerven, vom Unter- 
schenkel zum Plattfuss ziehen. 

Da» SufteiUaailim flUirt ui seiner oberen FlSdie einen Knorpelbeleg, um 
mit der Gelcukfllicbe «n der unteren Seit»! des Sprunjrbf^inhalses zu articulireu. 
Am vorderen inn^rfn Wiiikpl «lor ohi-ren i'^läche, hfgt zuweilen noch eine Neben- 
gelenkfläche, welche einen Thoil der unteren Peripherie des Sprungbeinkopfee 
attttst, und entwedw ToUkomm«) isoUrt ist, oder mit der GelenkflÄdie dea Bi^en- 
taeulum snMunmeiiflteest Camper*« YerrnntlinDg, da« diese Verschmelsmig bei 
F^aueinimmem vorkomme, welche» wie es su seiner Zeit flblieb war, . Stockel- 
schuhe niit hohen Absätzen trugen, wird dadurch widerleg;!, dass sie auch heutzu- 
tage, wo die F^^^hekleidu^g der Il.*im»«u zweckmässiger geworden, nicht selten 
vorkommt, und v.m mir, nneh aji ägyptischen Mumien, an einem oder an beiden 
Füssen, augetroti'eu wurde. — Augebureue Verwachsung des Fer»eubeiu;i mit dein 
Sprungbein, auch mit dem Kahnbein, sihlt su den anatomischen BaritiUen. — 
Da man beim Sclirittmaeheii mit der Ferse auent atiftritt, wird alles Schuhwerk 
an der Feree viel stärker und dicker gearbeitet «ein mOssen (Absätze), wpiter 
vorn, um einer schnellen Abnützung xu vorankommen. Der lateinische Name 
caieau für Schah, hängt hiemit zusammen. 

Die vordere Fläche des Fersenbeins ist die kleinste, unregel- 
mässig viereckig, und ganz tlbwknorpelt, zur Verbindung mit dem 
Wflrfelbein. Die ünssere und innere Flftche besitzen, wie die 
untere, keine Gelenkflftchen. Die untere Fläche , ist schmäler als die 
obere, mässig concav, und gegen ihr vorderes Ende hin, zu einer 
Querwulst erhöht. 

All der Huji^Pffti Flriclio Hillt sehr oft ein schief narli vorn und ttntou ge- 
richteter VMrspnin;; juil", hinter wclulmm fin« Furche bemerklirh \%ird, in welclier 
die Sehne de» MtisciUtu ptroimem ion^ua ihren Verlaut' angewiesen bat. Aus- 
nahmsweise wird dieser Vonprung eo hoch, dass er den Namen eines iVoeeMtw 
infi^mutltedarit caleaaei, welchen ich ihm beigelefi^ habe, vollkommen verdient. 
Dieser Processu.H ist dann immer an seiner hii; i i FlHcho, auf welcher die Sehne 
des langen Wadenheinmuskel» glritf.t. ruit Knorpel incrustirt. Ich habe ihn so 
lang werden geKohen, das? er die ihn bedeckende Haut als einen Hügel ei)ii)''>r- 
hob, an dessen bpiti^e ein durch die Reibung mit dem Leder der Fussbekleidung 
gebildetes Hühnerauge thronte. Der Fortsats verdient die Beachtung der Wund« 
Mnte und gewiss auch der Schuhmacher. Ausführlicher hierftber, und über an* 
dere Fortaätse dieser Art^ handelt mein Aufsatz : Ueber die TroctüearfortsKtse der 
mensehliehen Knochen, in den Denksohrifken der kids. Akad., 18. Bd. 
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d. Das Kabnbein, Os scaphoideum s. navicuXare, liegt am in- 
neren Fussrande, sswischen dem Kopfe des Sprungbeins und den drei 
Keilbeinen. Seine hintere' Fläche nimmt in einer tiefen Höhlung 
das Caput tali auf; seine vordere conyexe Flache hat drei ziemlich 
ebene Facetten, fUr die Anlagerung der Keilbeine; die convexe 
Por.sal- und die ooncave Plantargegend sind raoh, und am inneren 
Bande der letsterän ra<2:t die stumpfe Tuberositas ossis navicularü 
herror, hinter welcher eine Rinne (Suleue otna naviadarU) verlttuft. 

Die Xaverst selten vorkommendei angeborene Verwachsung des Kahnbeius 
mit dem Spnutgbeinicopf, erinnert an daa Or folo-mieleitlare der reiaaenden Thiere. 

4. 5. 6. Die drei Keilbeine, Ossa cuneiformia, lie^jcn vor dem 
Kahnbein, mit dessen drei Facetten sie articuiiren, und werden vom 
inneren Fussrande nach aussen gezählt. Das erste oder innere 
Keilbein (Entocuneiforme) mt das grösste. Die stumpfe Sc Ii neide 
des Keils sieht gegen den RUcken des Fusses, somit die raube Basis 
gegen die Plantarfläche. Die innere Fläche ist rauh^ und von oben 
nach unten sanft convex, die äussere concav, und gegen den oberen, 
sowie gegen den hinteren Rand mit einer schmalen, zungenförmigen 
Gelenkfläche (einer Fortsetzunjrr der hinteren), zui* Anlagerung des 
zweiten Keilbeins, verseben. Die vordere ttberknorpelte Fläche 
erscheint bolm« nförmig, mit nach innen gerichteter Convcxität, und 
vermittelt die Verbindung mit dem Mittelfussknochen der grossen 
Zehe. — Das aweite oder mittlere Keilbein (Mesocuneiforme), 
das kleinste von den dreien, kehrt seine Schneide nach der Plantar- 
fläche, somit seine Basis nach oben. Es stfisst hinten an die mittlere 
Facette des Kahnbeins, und rorn an den MittelfusBknoehen der 
zweiten Zehe. Seine Seitenflächen sind tbeils rauh, theüs mit 
Knorpel geglättet, zur beweglichen Verbindung mit den angrenzenden 
Kachbam. — Daa dritte oder äussere Keilbein (Edocuneifcrme), 
der Grosse nach das mittlere, gleicht an Gestalt und Lage dem 
zweiten, stDsst hinten an die dritte Facette des Kahnbeins, vom an den 
Mittelfussknochen der dritten Zehe, innen an das zweite Keilbein, und 
aussen an das Würfelbein. Die tlberknorpelten Flächen, welche die 
Verbindung d^ KdJbeine unter einander bezwecken, nehmen nur 
Theile der betreflfenden Seitengegenden dieser Knochen ein. 

7. Das WUrfelbein, Os cuboideum (von >u*h3?i Würfel), liegt 
am äusseren Fussrande, vor dem Fersenbein. Seine obere Fläche 
ist raub, die untere mit einer von aussen nach innen und etwas 
nach vorn geriehteten Rinne versehen, hinter welcher ein p-latt- 
randiL'or Wall sich hinzieht — Sulcus und Tuherosifas onsis cubuidei. 
Die innere Flüche besitzt eine Id* ine, ebene Gcienkiluche, füi* das 
dritte Keilbein, und zuweilen hinter dieser eine noch kleinere, für 
eine zuiaiiige vierte , Gelenkfacette des Kahnbeins. Die äussere, 
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raube Flüche ist die kleinste; — die vordere, ttberknorpelte, 
stösat mit der Buis des vierten und fünften MitteUussknocbens 
zusammen. 

Denkt maii aich die obere Qaerrailie der Hsndwiinelknocheii so ve^prOasert, 
daas ihre einielnen Knochen die OrOsse dar Fnaswurselknoehen annehmen» 
denkt man s^'nh zugleich diese vergT^teserte Keihe, der LUn(^ nach unter das 

unterf^ F.u<]o «Tor T'nti rMliciikelknochcn gestellt, so winl <liesn Koiho das untf»r*> 
SchionlH»iiieuilo iiacli vurti und hinten überragen, das Muiulbein wird in die Gabel 
zwiKcheu beiden MaUeoli pa^u, und das Sprungbein vorstellon, das Kahnbein 
(der Handwonel) wird lum Kahnb^ der Fuaawnrael wnden, nnd das mit dem 
Erbsenbein verwachsen gedaehte (h trijtidrmmf wird das FersenbMn repiisenliren. 
— Die drei Keilbeine und das WOrfelbein Terhalten sich in ilin n l^eziehungen 
zu den Metatarsusknochcn, wie dif Knochen der zw» Hon Handwurzelreihe stt 
ihren Metacflrptiskiiocbnn, so dasH das erste Kfilhein dem Oa vuätnnrjtihmi mojriji. 
das zweite dem mintu, das dritte dem capifaium, und da» Würfelbcin dem hamaJtuvi 
üquivalirt. 

Es fehlt nicht au Beobachtungen Aber Vermehrung der Fasswnrzelknocliett, 
durch Zerfeilen eines der gegebenen. SohatBIandin daaWflrfelbein, Qruber, 
Turner und Friodlowsky das erste Keilbein, Stieda d?i> roraenbein, in zwei 
Knoclion zerfallen pefiinden. Gruber sah auch den an dfr liinteren FlHch*' d^s 
Sprungbeins vorhandenen f*tumpfen Höcker, welchen er Tufierculuvi laterale uonni, 
sich vom Körper dieses Kuuchens ablösen und »elbststäudig werden* (Archiv für 
Anat, 1861). Einen flbersihligen kleinen Fasswurselknochen von Keilgestalt, 
fanden Bankart nnd rie>8mith xwiseben dem snten Keilbein und der Bans 
des xweiten Hetatarsusknochens eingeschaltet 

B, ZumU AbtheUuTitg, Knochen de$ Mittelf u$te$. 

Die fUnf Mittclfussknochen (Ossa metntarsi) liegen in einer 
von austscn nach innen convcxcn Ebene parallel neben einander, 
wie die Zähne eines Kammes, weshalb der MitteHnss bei alten Ana- 
tomen auch Pec/en heisst (bei llippoerates r.iziz^i). Sie sind kurze 
Köhrenknochen, der Länge natli » in wenig aufwärts couvex ge- 
bogen, mit ciium Mittelstück, hintcn m dicken, und vorderem 
kugelig geformten Ende. Das Mittelstück i.st dreiseitig prismatisch, 
mit Au^iuihuic des ftinften, welches schief von oben nai li unten com- 
primirt ersclx int. Das liintere dicke Ende f B<isisj wird durch eine 
ebene (i(.lt,iiktl;irlic s.'nkmlit al)gfsi-hnittcn, luid besitzt an den drei 
mittK'ren Mittrltu»kii«'ilirii . ii'kIi kleine, seitlielio, überknurpcitc 
ISu Ik'U, zur wccliseUciti^^cn Verbindung. Das vordere, kopflförraige 
Ya\A\^ (Caplfulum) '/.Qvsi seitliche Grübchen, für Uandiasertiimen. Die 
Mitiellu>skni»i lieu werden, wie die Keilbeine, vom inneren Fussrandc 
nach ausseil gezählt. 

Der erst«^ M ittelfussknoohon, der grossen Zehe angehörig, 
Os metatars' ImUi'cis s. /n imithi (hulhui-, rit lititri i" h'ill<'.i\ grosse Zehe), 
unteisclu-iilet ..^ii h voll den übrigen durch seine Kürze und Stärke. 
An der unteiTU Fhu lio seines überkneu-j.eltrn ( apiiuium erhebt sich 
ein lon^jitudinalcr Kamm, zu dessen beiden J>eiten üaUeliormig 
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treliühltc Furchen ftlr die beiden Sesambeine liegen. — Der >fittel- 
f u.-^.Hknoehen der zweiten Z^lie ist der längte, weil da« zweite 
Keilbein, ;ui welches seine Jiuh.it> btÖ88t, diis kürzest« iöt. — Der 
Mittelfusskuochen der kleinen Zehe zeichnet sii-li, iKiljst seiner, 
scKief von oben nach nnten etwas c ruirpiimirteu Gestalt, noch durch 
einen H'iekcr seiner Baöis aus, wc^lcljcr am ilusseren Fnssrande 
über (las \\ iirfelbeia hiuajisragt, und diirch die Haut leicht gefühlt 
werden kann. 

Die Mitlelfusiknochen bilden, zugleich mit der FnnwuTzel, einen ven vom 

nach hinten, und von aunsen nacli innen convexon Bogen, welcher beim 8t<;litMi 
TMir mit spiju^tn vordpron ntiil hinteren Endo den nndpii berührt. Dieser Bogen 
hat einen nusneren, mehr ihicheu, und einen inuuieu, mehr coitvexuu lland, auf 
welchen die KOrperlast durch da» Schieuhciu stärker, aU auf den äusaeren driickt. 
Die Spannang de« Bogena Ut verlladerUeb. Er Torflaclit sich in der lüehtanf voo 
Toin nach hinten, und von anaeen naeh innen, wenn der FttM beim Stehen von 
Ob^nher gedrückt wird, und nimmt seine frühere ConvexitSt wieder an, wenn er 
pohnhen wird. Eiin' bleibende Flachheit des Hnfreiis hedinpt den PI at t f ii «m, 
\\<-If,her mit seiner ganzen unteren Fläche auttritt. Das ekelet de» Tarsus unil 
MetatATäus kann xur Vcrläugeruug der unteren Extremität benützt werden, wenn 
man sieh während des Stehens, durch Strecken der Fttsse hdher macht (aof die 
Zehen stellt), wobei der Fnss sieh nnr mit den KOpfen der Mittelfossknoehen, 
insbesondere des ersten nnd iweiten, auf den Boden stemmt, während die Zehen, 
ihrer schwachen Axenknochen wegen, nie dazu verwendet werden kOnnen, die 
Iveihcslast zn trÄ^pn, — Durch die BewefflichUeit der einzelnen Stücke des Hog-en«, 
kann »ich der Fuhm den üuehenhoitcn des Uodena be»K**r anj)a.-'.>*en, und der Tritt 
wird sicherer. — Daa Breiter- und Längorwerden dos Fus»ei* beim Aufireteu, 
wird doreh nusere harten FnssbeMeidangen sehr eingeschrlnkt. Ihn«i venlaiiken 
wir die peinliehen, und leider sehr allgemein gewordenen ,Hahneraugen*, 
welche sieh an der Husi^eren Seite der kleinen Zehe am hätifigaten vorfinden, 
weil diese durch den Dmck des Stiefelleders mehr zu leiden hat, als alle anderen 
Zehenseiten. 

C. Dritte Ablheilung. Knochen der Zthtn. 

Die Zehenglieder bieten uns die letzten Knoclien dar, welche 
die Anatomie abzunagen hat.^ Sie heissen Phtdan^ digUonm 
pedis, entsprechen, durch Zahl, Form und Verbindung, jenen der 
Finger, nnd sind, wie diese, Rithrenknochen en miniahtre. An der 
Hand, deren Bau auf vielseitige Beweglichkeit abzielt, waren die 
frei bewegliehen Finger wohl die Hauptsache. Am Fusse dagegen, 
dessen Bau auf Festigkeit und TragfÜiigkeit berechnet ist, wären 
6ngerlange Zehen etwas sehr Ueberflilssiges, ja fUr das Geben 
selbst etwas sehr Nachtheiliges gewesen. Die Zehen sind deshalb 
bedeutend kürzer als die Finger. Ihre einzelnen Phalangen mfissen 
somit ebenfalls kürzer sein, und zugleich rundlicher und schwächer, 
als die einzelnen Phalangen der Finger. Die Phalangen der drei- 
gliedrigen Zehen, liegen aber nicht, wie die Fingerphalangen^ in einer 
geraden Linie. Die erste Zehenphalanx ist schief nach oben, die 
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zweite f5wt horizontal, die dritte schief nach unten gerichtet. Die 
ganze Zehe hekommt dadurch die Krüuiinung einer Kralle, welche 
nur mit dem Ende der dritten Phalanx den Boden berührt. Die 
besten Ahbildunii^en vom Fui^sskelcte , find in dieser Beziehunj? 
unricliiiii zu nennen, — Die dritten Phalangen werden an den zwei 
äuasersten Zehen häufig durch enge und unnachgiebige Fii»s- 
bekleidung verkrüppelt iret'iindcn; die zweiten sind mehr viereekitr 
alö oblong, und öftere; an der kleinen Zehe mit der dritten Phalanx 
verwachsen. Die zwei Phalangen der grossen Zehe (die mittlere 
fehlt wie am Daumen), zeielmen sich dureh ihre Breite und Stärke 
vor den übrigen aus. An der dritttai und vierten Zehe finde ich 
die zweite Phalanx etwas kürzer^ als die dritte. 

Mau bat es nicht beachtet, ätm die letzte Phalanx der Zehen sehr oft an 
ihren Seitenrändern oin Loch, m\A. wenn dieseH fehlt, einen ent^-pfPctuMidr'!! Aus- 
schnitt besitzt, dnrch welchen die an.s< liiilicli<»n Zwfifre der Digitalgeta^se und 
Nerven, «um Kücken der Zehe, namentluh ziun blut- nnd uerveoreichen Nagel- 
bett Terlaufen. Nur Henle gedenkt dieaw Locher. 

An aehOn gebildeten FttsMn, aoll die groaee Z^e etwaa küner ala die awmte 
sein, and die vordere Vereinigungslinie der ZebenF])it/.t»n «inen Bogen bilden. 80 
sieht man e» wenigsten» an den clasMiächen Arbeiten jtltpror und nmirrf^r Kuu<it, 
wenngleich nicht geleugnet werden kann, da»« bei der uiij:l('ieh ^rrfi.s.-rron Mf>hr- 
zahl der Füj*se, die grosso Zehe länger ist als diu übrigen. Vielleicht übt die 
Festigkeit der Fussbedeekung, welche da» Wachsthum des starken Hallux weniger 
beachrinktf ila jenes der sweiten Zehe, bienuif einen Einflnaa. Dem KQiuitler 
mag ea erlaubt aein, die anatomiache Rieht^keit der geflai%eren Form aom 
Opfer zu bringen, denn eine gebogene vordere Begrencungslinie dea Fuaaea, bllt 
der Kunstsinn jedenfalla fUr scbOner, als eine gerade. 

§. 154. Bänder des Busses. 

1. Rflndor dor Fusswurzel. 

Der Fuä^s fuhrt am Unterschenkel dreierlei Bewegungen aus: 
1. Die Streckung und Beugung in , verticaler Ebene; 2. die Dreh- 
bewegung um eine vorticale Axe (Abduction und Adduction), bei 
welcher die Fussspitzc einen Kreisbogen in liorizontaler £beoe be- 
schreibt; 3. die Drebuiig des Fusscs um seine LftDgeitsxe, Supination 
und Pronation genannt, wodurch der äussere oder innere Fussrand 
gehoben wird. Versuchen an Leichen zufolp^e, verhält sich der Um- 
fang dieser drei Bewegungen wie 78":20^:42^ Die erste Bewegung 
wird durch das Gelenk zwischen dem Sprungbein und dem Unter- 
schenkel vermittelt, und die DrehuB^axe geht horizontal durch 
beide Knöchel. Die zweite Bewegung tritt in demselben Q^ienke 
auf, indem die innere Gelenkfläehe des Sprungbeins, am inneren 
KnOchel vor- nnd rückwärts gleiten kann, und dadurch einen Kreis- 
bogen beschreibt, dessen Centrum im ftusseren Knöchel liegt. Die 
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dritte Bewegimg leistet das Kii«;elgelenk zwisehm Sprung- und 
Kahnbein, und das Drchgülenk zwischen Spninp;- und Fersenbein. 
Sie combinirt sich immer mit der zweiten Beweg ungsfürm, weiche 
an und fUr sich sehr klein ist, und nur durch gleichzeitiges Ein- 
treten der dritten, im Bogen von 20° ausführbar wird. 

Die Bänder der Fusswiirzel bedingen: a) theils eine Verbindung 
dieser mit dem Unterselienkel, b) theüs eine Vereinigung der einzelnen 
Fiisswurzeiknoehen unter einander. 
aj Die Verbindung der Fusswurzel mit dem Unter- 
schenkel bildet das Sprunggelenk (Articulatio pedis 
fnlo-cruralu), welches seinen deutschen Namen von iener Be- 
wegung erliielt, })ei welcher dießes Gelenk öeine grussie Kriift- 
anstrenL'nng ausftilii-t — dem Sprunge. Die beiden Malleoli des 
Untersclienkels (wörtliche Uebersetzung von crjpi, Mnllei, 
Hämmer oder Sdililf^rol fassen die Seiten de^ K<jrpers dos 
Sprungbeins gabelartig zwischen sich, und gestatten ihm beim 
Beugen und Strecken des Fuspcs in voprii alcr Fbene, sich um 
seine ^'iieraxe zu drehen. P'.s wurde früher erwaimt. dnss bei 
jener nnttlercn Stellung des Gelenks, wo die Axe des Fusses 
mit der Axe den Unterschenkels einen n-chten Winkel bildet, 
der vordere breiteste, und der hintere schmälste Rand der 
oberen GelcnkHächc des Spruufrbeins, nicht mit der unteren 
Gelenkfläche des Schienbeins in ( 'ontact stehe. Erst beim 
Strecken des Fusses im Sprunggelenk, kommt der hintere 
schmale Rand dieser Gelenkfläche, und beim Beugen der 
vordere breite Rand derselben, mit der Sc hienbeingelenkfläche 
in Bertihrung. Letzteres wird nur dadurch möglich^ daas der 
ttOMere Knöchel etwas nach aussen weicht, und es begreift 
sich somit, warum das Schienbein nicht beide Knöchel bilden 
durflte, indem sie in diesem Falle keine Entfernung von ein- 
ander gestattet hätten. £fi erhellt zugleich aus dieser Angabe, 
dass ein gebeugtes Sprunggelenk viel mehr Festigkeit besitzt, 
als ein gestrecktes. Um einen B^riff von der Festigkeit dieses 
Gelenks im gebogenen Zustande zu haben, muss man es im 
frisclien Zustande tmtersachen, indem an gebleichten Knochen 
die KnorpelUberzUge so eingetrocknet aind, dass das Sprung- 
bein in der Gabel der Knöchel klappert. 
Die Bänder des Sprunggelenks sind, nebst der fibrösen 
und Synoyialkapsel, welche die Rftnder der beiderseitigen Gelenk- 
flächen umsäumen, die drei äusseren und das einfache innere 
äeitenband. Die drei äusseren sind rondlich, &trangf)>rmig, 
entspringen vom MtXUoluB exiemu», und laufen in divergenter 
Richtung, das vordere schief nach yoni und innen, zur äusseren 
Fliehe des Halses des Sprungbeins, als Ugammtim ßmlarB Uüi 
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anticum, — das hintere fast fionzonial nach innen und hinten^ zur 
hinteren Fläche des Sprungbeinkörpers, als Ligamentum ßbuUm tali 
posticitm, während das mittlere zur äusseren Fläche des Fersenbmns 
herabsteiget, als IJfjamenfum fibulare calcnnei. Das innere Seiten- 
band entspringt breit vuiii untoien Kande des Mallmlus intemu», 
nimmt im Herabsteigen noch an IJreite zu, und endigt an der 
inneren Fläche des Sprungbeins, uikd am Susteiitaculum des Fersen- 
beins. Seine Gestalt giebt ihm den Namen LifjaDieiituin deltuides. — 
Eine Fortsetzung der Synovinlkapöi l des unggelcnks dringt von 
unten her, als eine kleine i asche oder Biindsaek, zwischen die Con- 
tacttlächen des Schienbeins und des unteren Wadenbeinendes ein. 
b) Die Hand Verbindungen der Fussw urzel k noehen unter 
einander müssen, bei dem Drucke, welchen der Fuss von 
obenher auszuhaken hat, überhaupt sehr stark, und an der 
Sohlenscite stärker, als au der Dorsjilseite sein. Von diesem 
sehr verwickelten Jliaudapparate, soll hier nur die Hauptsache 
berlilirt werden. 

Die einander zugekehrten Gelenkflächen je zweier Fu*swurzel- 
knoeheii, werden durclv eine Hbröse, mit Synovialhaut getVitterte 
Kap.sel, und durcdi Verstiirkungsbänder, zu einem ( Jek-nke vereinigt, 
welches den Namen von den betreffenden Knuchen entlehnt: Aiii- 
cutati'j tdlo-rnlcanea^ calcaneo-cuboidea, falo iiaricularis, u. s. f. Diese 
Gelenke erfreuen sich nur einer gerini^en I^eweglichkeit. Nur die 
Articulatio Udo-navicularift macht eine Au.snabnie von dieser Regel, 
weil in ihr die BeHihrunjj^.sliiiclH'U der beiden KnoeluMi sphärisch 
gekrümmt sind, wie es die in diesem Gelenke gestattete Dreh- 
bewegung des Fubses nni seine Längenaxe (Supination und Prona- 
tion) erheischt. — Das Kahnbein wird mit den drei Keilbeinen 
nicht durch drei besondere, sondern durch eine gemeinschaftliche 
Kapsel vereinigt. 

Die V erstärknngsbänder, welche den Namen des Gelenks 
tragen, dem sie angelidron (Ligamentum f<ihj-cnlcünouin , calcamo- 
cuboideuni, etc.), werden, ihrem Vorkommen nach, in äussere und 
innere, dorsale und plantare eingetheilt. Die plantaren verdienen, 
ihrer Stärke wegen, besondere Würdigung. 1. Das Ligamtutum 
calcaneo-cubüideum plantare, von der unteren Fläch«' des Fersenl)eins 
zur Tuberoslfas onftis cuboidei gehend, ist eines der stärksten Liga- 
mente des Kürpers, und besteht aus einer obertlächlichen und tiefen, 
durch etwas zwischenliegendes Fett getrennten Schichte. Die ober- 
flächliche Schichte ist länger als die tiefliegende, und gerade von 
hinten nach yorn gerichtet. Sie heisst deshalb Ligamentum plantare 
longnm §, rectum, und sendet, über die Furche des Würfelbeins 
hinüber, eine Fortsetzung zu den Basen der zwei letzte MittelfiuB- 
knochen. Die tiefliegende Schichte dieses Bandes wird von der 
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liocUiegeiideii nur theilweise bedeckt, »t bedeutend kürzer^ und 
scbief nacb innen gericbtet (daher lAgtmenttm plantare obUquum), 
da sie sich einwärts von dor Tuheronieu otM euhoidei, an der unteren 
Fläche dieses Knochens befestigt. 2. Das Ligamentum ealcaneo- 
naviculare plantare, welches, seiner häufigen, durch VerknorjM luiig 
bedungenen Kigiflitiit wegen, auch Ligam^itum cartilagineum genannt 
wird, schlicsst nicht selten einen Knochenkern ein. Es zieht vom 
Sustentaciiliuii des Fersenbeins zur unteren Gegend des Kalinbeins, 
imd hilft mit seiner oberen Fläche die Geleukgrube des Kahnbeins 
zur Atit'n.ihme des .Spruijgbcinküplbs vergrössern; — daher seine Ver- 
knorpelung und gclegeuthche Verknöcherung. Hicher goliört noch: da» 
Ligamentnm interiarseum, eine kuraikscrige und feste BaTidniasse, welche 
im Simis tarsi zwischen Sprung- und Fersenbein ungebracht ist. 

2. Bänder des Mittelfus nes. 

Sie sind: 1. Kaji.-^clbiiutler, zur Verbiiulun;:; der einzelnen 
Mittelfuei.Hknochen mit den correspondirenden Fläc huu der Fiwswurzel- 
knochen, wodurch die fünf straffen Aytkulationes tarso-mefatarHeae 
entstehen, deren Synovinlkapseln sich zwischen die seitlichen CJelcnk- 
riüchen der Bases os.simii metntarsi foi tsct/.en, — 2. II ill sbiindcr 
dip.«er rTolenke, an der Dorsid- und l*l;iiitari<oito, — 3. Zwischen- 
bander der Hnscs, Litjanu-ntd basium transvcimiia s. Interhaslra, 
zwischen je Bases aus^'csjtannt, deren es vier dormUn, al)er 

nur drei phmtdrln «riebt, indem /.wischen Mntatnrsns der ^^m^^scn 
untl der nächstfolgenden Zehe kein C^uerband in der Planta vor- 
kommt, — 4. Zwischenbänder der Köpfchen, Lujamenia capi- 
tidorum nietatnrsi dorsalui und plantaria, — von beiden Arten vier. 

3. Bänder der Zehenglieder. 

Die Verbindungen der Zehenglieder gleichen jenen der Finger- 
gUeder vollkommen. Die Gelenke zwischen den Köpfchen der 
Metatarsosknochen und den ersten Zehengliedem, sind ziemlich frei, 
indem sie nebst Beuge- und Streckbewcguiig auch Zu- und Ab- 
nehung gestatten. Die Gelenke der Phalangen unter einander innd 
reine Winkelgelenke. An allen finden sich Kapseln, mit einem 
ioweren und inneren Seitenbande, und einer unteren, stärkeren, wie 
verknorpelten Wand, in welcher, am ersten Gelenke der grossen 
Zehe, zwei ansehnliche Sesambeine eingewachsen sind, deren 
dem Qelenke zugekehrte Flächen, in die sattelförmigen Furchen an 
der unteren Seite des Kopfes des Metatamts haUtuns einpassen. Am 
zweiten Gelenke der grossen Zeke kommt noch ein drittes, sowie 
niweilen an der inneren Flftche des ersten Keilbeins, und an der 
iuseren Ecke der Tuberontas omg cnboidei, ein viertes und fünftes 
Ol eetamoidewn vor. — Hehr ak hier wird für den wissbegierigen 
Leser in meinem Handbuch der prakt Anatomie. Wien, 1860, über 
die Binder des Fusses gesagt. 
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Von d«m inoaren und svgleich grOwereit SeMunbeiii der gfowen Zehe 

(q^iod magiae aecliäore» Älhadurtkm WitaMt Riol.), glaubten die Mystiker, da«« 
das>;elbp, ntrht svif dio ;iiu1prf>n KTiocfi-^n, verwo«<f» "'fnlum eorptu jiufrcsi'it, cxr^pta 
Wo (xisr), Hoiiilem sich aJs Keim in firr Erdo filialto, damit aus ilnii, wie aus 
oinetn Samenkorn, der ganze Mensch zum jüngsten Uoricht witidor auferstehe. 
So lete ieh i. B. mit Hettwkeit bei Fr. Cotin. Lanrenti: „o», nuOi un i mpHoni 
«tmsthm, potl moHem rteandüiim, in$lar MmM$ hominem, M eztremi Jmdieii dit, 
produelMnim** (Onmiatologia anthropotem. liomae, 199 J, pag. 47). Die Tslmadiiten 
nannten diesen unzerbrechlichen, unverbrennbaren, und überhaupt unzerstörbaren 
Knochen: Omimlnm Lnn k. Lnz (R. Nathan, F.rx. Talmud. Vt^h. Luf). Tfnldit 
Uttchaia, anno 210 nach Christus, war der Erfinder diefter Fabel, welche auch 
die Aafttomoi dw IGttdalten insofern beachäftigte, als sie dieses Knachelcben 
mit Baal Ar neb nicht an der grossen Zehe, aondem aa der Wirbelainle aof- 
micbten (Lu» eri o» in ßne oetodedm vertdranm), aber natflrlieh nicht fimdea, 
und zuletzt das Steissbein dafür hielten. Man liest noch hie und da vom 
,1 udfiikn fJf'hlein. Eine Pt^lle dns altr-n Testamentos (P'^nlm f?4. Vt-rs 21), 
welche lautet: „aittodii Domintu oitaa jitstorum, f/nnm r.r i/Hn nmi confringtitti-' , 
hat ohne Zweifel den hebr^schen und christlichen Auslegern der Schrift Veran- 
lassung gegeben, nach diesem nicht exiaUrenden Knochen an fidmden.. 



§. 155. Allgemeine Bemeikungen über den Tuss. 

Der Bau der unteren Extremiült richtet sich nach demselben 
Typus, wie jener der oberen, deren Abtheilungen sie, mit wenig 
Vei-8chiodenheiten, wiederholt. Das Gest t/. der strahligen Bildung, 
mit Zunahme der Axenknochcn von eins bis ftlnf, drückt sieh in 
beiden aus. Das Hüftbein entspricht der Sehulter, und man braut lit 
ein Schulterblatt nur so aufzustellen, das« seine GelenkHiiclio nach 
unten sieht, um die Achnlichkeit de^^scllxMi mit dem Darmbeine 
evident zu machen. Dass das Sitzbein dem Kubenschuabellbrtsatz 
des Schulterblattes, und das Sclmmbein dem Schlüsselbeine ent- 
spricht, ist an jugcudlielien Hüftbeinen, deren drei Bestandtheüe 
noch nicht durch Synostose vereinigt sind, leicht abzusehen. Um 
den Bewegungen der oberen KxtremitiU das müpiichst grösste Bereich 
zu <reben, mnsste das Schulterblatt, welches so vielen Muskeln des 
Arme« zum Ursj>run;,^e dient, selbst ein verschiebbarer Knorlien 
sein. Das llidthcin dagegen, durch welches der Stumm aul dem 
Obersclienkelknoclien ruht, musste mit der WirbelsHule in festerem 
Zusammenhange stehen, wie er demi durch die iSym^iygU sacro iliaca 
g^eben ist. 

Das Schenkelbeiti \^ i i lioit durch soinon Kopf und Hals, 
durch seine beiden 'lVoch,:in:i i >'n am oberen Knde, und seine roUen- 
artijr verelnip-teii (Jondyli am untei-cn, den Kopf, den HaiSy die Tuber- 
cula, nnd die i roehlea des Oberarmbeins. 

Der Unterschenkel besteht, wie der Vorderarm, aus zwei 
Köhreuknochen^ von denen jedoch nur da» Schienbein mit dem 
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Obenchenkei articnlirt. Das Wadenbein, welches nicht bis zum 
Oberschenkel reicht, und somit auch keinen Theil der Rörperlast 
trägt, ist nur der Lage nach, und durch den Maüeolut exUrmu, 
welcher dem Broemut HyUndeut des Radius entspricht, dem Radius 
▼ergleichbar. Genauer genommen, yerdnigt das Schienbein die 
Eigenschaften der Ulna und des Radius, und zwar Utsst sich seine 
obere Hfilfte mit der Ulna, seine untere mit dem Radius vergleichen. 
Uan setze die obere HlÜfte einer Ulna mit der unteren HlÜfite dnes 
Radius zusammen, und man wird einen Knochen erhalten, welcher 
dem Schienbein viel fthnlicher ist, als dne ganze Ulna. Denkt man 
sich noch die Ejuescheibe mit ihrer l^itze an die Tibia angewachsen, 
so springt die AehnÜchkeit noch mehr in die Augen. Die Knie- 
scheibe fasse ich ab das selbstständig gewordene Olekranon des 
UntersehoikdB auf. Beide entwickeln sich ans besonderen Ossi* 
ficatienspunktcn, und dienen den Streckern zur Insertion. Der 
Ossificationspunkt des Olekimncm yerschmilzt bald mit dem Körper 
der Ulna. Es wurden jedoch YOn mir und de la Chenal Fälle 
beschrieben, wo das Olekranon einen snbstantiven, nicht mit der 
Ulna verschmolzenen Knochen' darstellte, was bei mehreren Gattun- 
gen der Fledermäuse als Norm erscheint. Das Schienbein führt allein 
die Winkel- und Drehbewegungen aus, in welche am Vorderarm 
bich Ulna und Radius theilen. 

Das Kniegelenk entspricht also furmell und l'uuctioncll dem 
Ellbofi^enjjelenk, gilt uns aber edler als dieses. Denn wir drücken 
(lureli Beugung des Knies, nicht des Ellbogens, Achtunj^ und Ehr- 
tui i ht aus, und der Bittende unifasst die Kniee de.s.sen, von dem er 
»;iiR' Gnade erfleht. .J'<ir tun tjenita ta (/bsecro"', lieisst bei Plautus, 
und Pliniu8 sa^;t: ,,hij>iiinis (jnjii/nis quaexiatn religio iiieU''. Die Men- 
schen knicen vor dem hiichbtcu Gott, und d<'ii allerhöchsten Mon- 
archen. Die sdavischc Demuth des Orientalen kriecht selbst auf 
allen Vieren. 

Der Fuss besteht, wenn man das Erbsenbein der Handwurzel 
nicht zum Carpus zilhlt, der Zahl nach aus eben so viel Knochen, 
wie die Hand. Jedoch unterscheidet sich die ZusammenHctzung' der 
Fusswurzel durchaus von jener der Handwurzel. Das 6pnuigbein 
ist dun h ^<'um Einlenkung am Unterschenkel, nicht den drei ersten 
Handwur/rlknochen analojj, fiondern entspricht, wie trUher gezeigt 
wurde (^Not*- /u i^. 153), nur dem Um /luiatnm des Carpus. Die Fuss- 
wnrzel stellt zugleich den grüststen AbBchnitt de.s Kusses dar, während 
die Handwurzel der kleinste Bestandtheil der Hand ist. 'l'lieilt man 
^ich die Länge des Fusses in zwei gleiche Theiie, so })esteht der 
liintere nur aus der Fusswurzel, der vordere aus Miltelfuss und 
Zehen, wahrend bei der Hand die obere Ilidfre von Handwurzel 
und Mittelhand, die untere aber um* von den Fingern gebildet wird. 
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Die Hand liegt in einer Flacht mit der Lftngenaxe des Vorderarms, 
— der Fuss bildet mit dem Unterschenkel einen rechten Winkd, 

Fttr ein Piedestal des menschlichen Leibes waren Festigkeit 
und Orösse unerlttsdiche Bedingungen. Diesen beiden Bedingungen 
entspricht der Fnss 1. dnrch die LSnge und Breite des Tarsus und 
Metatarsnsy und 2. durch seine Bogenkrttmmung, welche durch die 
Stftrke der Plattfussbttnder, auch bei der grOssten Belastung des 
Körpers, aufrecht erhalten wird. Die Zehen kommen, ihrer KUrae 
und Schwttche wegen, beim Stehen nicht sehr in Betracht, da die 
Endpunkte des festen Fussbogens, im ForsenbOcker und in den 
Köpfchen der Metatarsusknoehen liegen. In der geringen Festi|^eit 
der Zehen, und in ihrer Zusammensetaung aus kurzen, dünnen 
Säulenstttcken; liegt auch der Grund, dass wir uns nicht auf ihre 
Spitzen erheben können. Wenn wir glauben, auf den Zehenspitzen 
zu gehen, so gehen wir eigentlich nur auf den Köpfen der Metatarsus' 
knochen, ▼(U'zUglich jener der grossen und der nächsten Zebc, und 
dieses Qehen würde ein sehr nnncheres, und yielmehr nur ein 
Trippeln tma, wenn die durch ihre Muskeln gebeugten, und nur 
mit ihren Spitzen den Boden berührenden Zehen, in diesem Falle 
nicht als eine Art dastischer Schwungfedern wirkten, durch welche 
die Schwankungen des Körpers corrigirt werden, tmd die Sicherheit 
des Trittes vermehrt wird. Ein Mensch, welcher keine Zehen hat, 
kann, mit gosti*eckten Füssen, nur wie auf kurzen Stelzen gehen. 
Ucbrigens sind die Zehen viel unwichtiger fttr den Fuss, als die 
Finger fllr die Hand. Ein Fuss, welcher durch Gangrän oder Ver- 
wundung alle Zehen verlor, hat niu* seinen unwesentlichsten Bestand- 
thcil verloren, während der Verlust aller Finger, oder jener des 
Daumens allein, die Hand ihrer nothwendigsten Gebrauchsmittel 
beraubt. Es lUsst sich deshalb i-ügen, dass die deutschen Anatomen 
des 17. Jahrhunderts die Zehen ..Kussfinger" nannten. Sie hätten 
ebeneojrut die Finucr llandzelien nennen können. 

Km H.iuptunterscheidungsmerkmal des Fusses von der Hand 
liegt in dein Unvermögen, die grosse Zehe, wie einen Daumen, den 
übrigen Zehen entgegenzustellen, um /.u tasseu oder zu halten. 
Wenn behauptet wurde, dass bei Ziugeldeckem. ;^utcn Klctteroru, 
und bei den Hottentotten, die grosse Zehe o|>j)ouirl»ar &ui (Bory 
de St. Vineent), so muss dieses so lange fllr eine blosse Meinung 
eines Niehtanatomen gehalten werden, bis es durch aiiatomisehe 
Untersuchungen gerechtfertigt sein wird. Es ist uns nicht bekannt, 
wie es dieAVildon Neulioll.uuls zu W't ge bringen, ihre langen Speere 
im hohen Grabe mit den FinsM ii nachzuschleppen, wenn sie einen 
Ueberfall auf EuropHer beab*<ioliti;::t n, und dieselben durch schein- 
bares Unbewehrtsein tliusehrii wolh ii. Hütt»' die grosse Zehe die 
angeborene, aber durch Vernachlüssigung verlernte, oder nicht zur 



Digitized by Google 



§. 156. Allgemattt« B«»«rkiukg«u über den Fusa. 



433 



Entwickluu;; gekommene Oppositionsfilliij^kiit, so würde sich diese 
j^e"vviss bei jcncii Individuun in ihr^^r fjanzen < Jrü.sse zeigen, welche 
mit Mangel der Hände j^eboren wunlc n. und wdi lie die Noth lelirte, 
sich ihrer FiU.se statt der Iliiade zu den '(ewühidichen Verrichtungen 
des täglichen Lebens (Schreiben. Spinnen, etc.) zu bedienen. Ich 
habe an einem Müdchen mit ungcborencTu Manj;el dnr oberen 
ExtrcuiitiUen , welches es so weit brachte, mit don l"'usseii eine 
Pistoh» zu laden und abzudrilckeu, die grosse Zehe nicht entgecjon- 
stein>ar ^etunden. Es fVldt ja übrigens auch die Muskulatur hiezu. 
Schon die plumpe (iestalt der grossen Zehe, welche die übrigen 
^ehen an Masse weit mehr übertrifft, als der Daumen die l'int^er, 
eignet ^ie durchaus nicht zu jenem Gebrauche^ welchen wir von 
unserem D.-uimen raachen können. 

Die Zehen des Fusses künnen unter Umständen nur sehr noth- 
dürftip: zum Ergreifen dienen, wie die Finger der Hand ohne 
Mithilfe des Daumens^ allein die Sicherheit des Anfassens und 
Feetbaltens ist ihnen versagt. — Durch ihre Adductionsbewegting 
können beide FüSBe einen festen Körper umklammern, wie es 
beün Emporklettern an einem Banmstamme oder Seile, oder beim 
festen Schiuss des Reiters auf einem sich bäimienden Pferde ge- 
schieht. Wie unvollkommen und unbehilflich der beste Kletterer 
unter den Menschen ist^ zeigt die Behendigkdt und Schnelligkeit 
der kletternden Thiere. 

Wenn die FUit»e die AufsteUuugKbasiü den Leiber abgeben, so sind gtoasc 
Ffiivtc jedenfalls anatomiach vollkommener al» kleine. Der SohOnheitskraner denkt 
anden, und aehwbmt fUr einen kleinen PnppenfiiM. Alle germaniBchen und 
lateiniscken Volk^iHtJünnio haben grossere FQasc, als die celtischen; die kl(dnate& 
Ft5=«5P der Welt aber haben die Weiber der E^kimoA und der Hottentotten 
(Kluni t iibaeh). Die Ki1s«5P nn den wadeulosen Unterachenkeln der Wilden 
Neubullaudi», »iud auUülli^ iiri'il mul k\u%. 

Da« Stehen mit {laraUeluu riattt'ügsen, w>ibei diu Zelienspitzou gerade 
nach vom gerichtet sind, ist wegen Grösse der Basi«, und wegen der beträcht- 
lichen Entfamung des Sehwerpnnktes von der UmdrekungMkante (welche beide 
FoMspitBen verbindet), daa aichente. Je weiter die FaaaspitMn lich nach auaten 

wenden, desto tebwerer nnd unsicherer wird das Stehen. Oer Hauer xteht fester 
als df-r Snldat parade. Eine mÜs^ip'e Eiitfornung der Filsso von < inaii<l(>r, ist 
zu eini^r testen l'ositar nothwendig, darf aber ein gewisse« Maximum uicht 
überschreiten. 

Jede Bewegung, welche der Fuss am Unterschenkel auKtiilnt. kann der 
Unterschenkel ebenfalls am Fusse machen. Der Unterschenkel bvngt »ich and 
streckt neh im Sprunggelenk gegen den Fnas beim Niederkauem und Erbeben» 
^ er drdit aich mittdat dea Sprungbeina am Kahn* und Fersenbein, um mit 

weit aasgespreiteten Extremitäten und ganzer Sohlenfläche y,u »telien, — und 
der iiiii*^re Knöch*'! dicltt sich um die innf^n; fJelenkriäche den .'^i>niii;rl'<'Ins, 
wenn man, «luf Kindn fstehefid, I )rihln'\\ pffunpen mit dem St.iiimie 

macht. Bei sehr starker Aus- und Einwärt^drehung der Fussspitzen in auf- 
rechter Stellang, dreht sich die (fanze untere Extremität im UQftfelenke, and 
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man fühlt den Trochanter einen ebenao grossen Bogen besehieiben, wie die 
Zehen. Sonderbarer Weise behaupten die alten Anatomen (Spigelina), dass 
starke KnVchel bei neidischen, kleine l>ot trägen Individuen Torkoninien, »owie 
noch in n^neror Zeit p n v f r »• n nnd M ;i 1 ;,'aigne, ang-olmrone Breite des 
Vorderarme« in dt*r Nähe der Uaudwurzol für oiu organiaches Zeichen geistiger 
SchwHche erklärten. 

Ueber die Analogieo der oberen und unteren Extremitäten 
schrieben: 

Bef^annt Zur Verglciclmno: des Unterschenkehi mit dem Vorderarmet 

in MBlfer'a Archiv, 1841. — H. Owen, On Nntme ..f Linibs. London, 1849. — 
Cruveilhier, Traite d'anatoniie d^järriptive, 4. cdit., t. I. — Girant Teulon, in 
der Oaz. med., 1854, Nr. ö, C. — L. Fick, Hand nnd Fuss, in Mütler'a Archiv, 
l»ö7. — CVt. Marlin*, Nouvelle comparaison de« merabres pelviens et tbora- 
dqnes. Montpellier^ 1857, nnd desselben Autors: Comparaison des membres 
pelviens et thoraeiqnee. Paris, 1873. — G. Mutray Humphry, On tbe Limhe 
of Vortebrato Animals. r.iuilirl.lg^o, 180(1, und desselben Autor«: The Human 
Foot and tho Human Haud. London, lb61. — Q, Lueae, Die Hand nnd der 
Fuss. Frankfurt, ld66. 

§. 15G. Literatur der Knoclien- und Bäuderielire, 

A) Knochenlehre. 

a) Geaammte Osteologie. 

Unter allen or*;uni8chen Systemen wurden die Knochen am 
frühesten j^ennu bekannt. Schon die älteste ostcologische Literatur 
enthfilt treffliche Beschreibungen einzelner Knochen, und das Ga- 
len'Hche Werk: De um partium wird, selbst in unseren Tagen, noch 
immer als Muster classischen Styls und geistreicher IJtljandlung 
dieses Gegenstandes gelesen, obwohl es, wie Vesal bewies, sich 
meist auf Affenknochen bezieht. Nichtsdestoweniger hat selbst die 
neuc'^tc Zeit noch Manclies in der Osteologie zu entdecken gefunden, 
und inshi'sondere durch genauere Würdigung der GelenkHächen der 
Knoclit n, die Mechanik der Gelenke zum Gegenstande streng wissen- 
schaftliclit r riitersuchungen gemacht. 

Wt iidi'u wir unsere Aufmcrkijumkuit der neueren Zeit zu, .so 
bevvujul» 111 wir als un< i reicht : R S. Afhini, Tabulae sceleti et mus- 
culoruin corp. huui. Lugd. iiat., 1747. toi. niax., und dessen Tabnlae 
ossium. Leidae, 1703, fol. innx. ( i< ii;migkeit der Beschreibungen, 
und die künstlerische Voli. nduug fltr /nclinungen (von Wande- 
laer's Meistri-hand), niachm (li<-s(' hiMdcii Werke zum Uauptscbatz 
der osteologischen Literatur. Hieran scliliesscn sich: 

S. Th. Sömmerring, Tabulae sceieti feiuinini. Traj. ad Moen., 
ll^lf (oL, ferner die oäteologiächen Tafeln in den Atlassen von 
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Jvl. Cloquef, und M. J. Weher (Skeletabbildungen in natürlieher 
Grösse, mit dem Schatten der Umrisse der Weichtheile), 

Die Leichtigkeit, womit man sich bei jeder anatomischen 
Anstalt Knochen verschafft, macht heutzutage das Studium (h'r 
Knochen nach Originalen viel empfehlenswerther, als die Benutzung 
osteologischer Abbildungen. Diese dienen sicher mehr zum Schmuck 
der Bibliüthektu, al.^ zum Krlernen der Osteologie. 

Die besten speciellen Osteographien sind: 

J. Panw, De hum. curp. uhöibuft, Lugd. IJat., IGl;"), 4. Ich 
würde dieses Buch nicht anführen, wenn ich e» nicht sehr unter 
Ijaltend gefunden hiittej was man von anatomischen Wt i ki-n niu* 
selten sagen kann, deren ausHchliessliches V^orrecht: langweilig zu 
sein, starr und steif aus jeder Zeile spricht. — J. F. Blumenh<uh, 
Geschichte und Beschreibung der Knoclien. (iöttingen, 1807. Durch 
die vielen eingeschalteten conijjarativ - anatomischen Bemerkungen 
»ehr interessant. — S. Th. jSöiDtmrfiny , Lehre von den Knochen 
nn<l Bilndern, mit Ergänzungen und Zusätzen herausgegeben von 
A'. Watjner. Leipzig, 1839. Wird durch Hfivle's Knochenlehre weit- 
aus tibertroffen. — L. Holden, Human Osteology , with Plates, 2. edit. 
Lond. Die Taleln sind Uriginalifn; der Text enthiilt jedoch nichts 
Neues. — Murmy Ilumphry, A Treatise on the Human Skeleton, 
inclnding tlie joints. London, 1881. Sehr ausführlich, mit prak- 
tischen Anw t ndungen , und Berücksichtigung der Entwickiungs- 
freschichte und der Bewegungsgesetze. Zahlreiche Originaltafeln, 
besonders von Durchschnitten, sehr correct. — R. Owen, Ou the 
Archetype and Ilomologies of the Vertebrate Skeleton. Lond., 
\U4<t ,111,1 (Irs.sen: On the Nature of Limbs. Lond.. 1849. Ebenste 
g<'istr<Melie alt* fassliche, fl\r die Deutung der Knochen, und die 
Zuriiekfiihning ihrer l-'ormen auf eiiu' ( frundidee. höchst wertlivolle, 
vergleichend anatomisch durchgi't'iihrte Ketlexionen. - - Cnricr's „Os- 
?emens fos.silcti" bilden noch immer das uuentbelirlitdi^tt' Hauptwerk 
fiir vergleichende Osteologie. — Für Lehrer imd Schüler <ler 
Anat(»mie emi>ti('hll sich C. Lüchow, Das Skelet des Menschen, auf 
14 lith. Tafeln dargestellt, als Grandlage zum l>jachzeichuen. Würz- 
boig, 1865. 

h) SchäddknodMt. 

C. G. Jung, Änimadvereioncs de ossibus gcneratim, et in 
specie de osaibuB rapho>geniinantibus ( Nahtknochea). Basil., 1827. 
— Uallmnnn, Die vergl. Osteologie des Öchläfebeins. TTannover, 
1837. — F. S. Li'uckart, Untersuchungen Uber das Zwißchenkiefer« 
bein des Menselu-n Stuttgart, 1840. — P. Laammer», Ueber das 
Zwischenkiefer Wein, und sein Verhidtniss zur Hasenscharte und 
znm Wolfsrachen. Erlangen, 1855. — Engtl, Ueber den Kinllnsa der 

28* 
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ZahnbflduDg auf das Eiefergerflst^ in der Zeitschrift der Wiener 
Aenste, 5. Jahrgang. — Dietmek, Beschreibung einiger Abnormi- 
täten des Menschenschädels. Basel, 1842. — Q, J, Sekultz, Be- 
merkungen Uber den Bau der normalen M^sehenschädeL Peters- 
burg; 1852. Hält eine^ oft in Kleinigkeiten abschweifende Nachlese 
über bisher unbeachtete osteologisclie Vorkommnisse. — FltA, 
Ueber die Architektur des Schädels, in Milller's Archiv, 1853. — 
Ch. G. Lucae, Zur Architektur des MenschenschädeKs, mit 32 Tafeln. 
P>ankfurt a. M., 18r)7. — H. Wdrker, lieber Wachsthimi und Bau 
dew raenschhchcn Schädels. Leipzig, 18l>2. — Ii'. Gniber, Beiträge 
zui .Anatomie des Keilbeins und Schläfebeins. Petersburg, 1859, und 
dessen Beitni;;e zur Anatomie des Schädel^rundes. Petersburg, 1869. 

— L. Barkoiv, Erläuterungen zur Skelet- und Gehiralehre. Breslau, 
1865, fol. — fjunhcrt, Beiträge zur Craniologie. l'rankfiirt, 1867. 

— Gruber, Lieber den Stirnfontanellknochcn, iu den Mc^m. de l'Acad. 
de St. Pötersbourg, XIX. — Sehr lehrreich in gerichtsärztlicher iW-- 
ziclmng ist die Abhandlung Hojßmann 's Uber Spaltbildungen und 
üsöiricationsdefecte an den Schädeln Neugeborener (Prager Vicrtel- 
jahrsschrift, Bd. 123). — Umsei, Ueber die Ossa interparietalia, im 
Archiv flir Anat.. 1874. — E. ZuckerJamdlf Zur Morphologie des 
Gesichtsschädels. Stuttgart, 1875. 

e) DwHung und ZurUeH^ührung der Sdulddknoehen auf die aUgemeinen 

Normen der Wirh^üdtmg, 

Nebst R. Otccit'ü oben citirten \\ erk('ii: C. B. ReicJiert, Ueber 
die Visceralbogen der AVirlM-lthiere, in Miilh.r's Archiv, 1837. und 
detssen vergleichende Kntw it klunjrsgescliiehtc des Kopfes. Königs- 
berg, 1838. — Spöndli, rel)ur die Pininordialscliädol der Säuiretliiere 
und des Menschen. Zürich, 1846. — Bilder, De cninii conforinatioiie. 
Dorpatij 1847. — Kölliker, Mitthoiluniren dtM- Ziirclior natnrforsehen- 
den Oesellscliaft, 1847, und drssen Bericht über die zootonüsche 
Anstalt in Würzbnro:. Leipzig, 1849. //. Müller, Ueber das Vor- 
konnnen von Ivesten der Chorda dorsalis nach der Geburt. Zeitschr. 
für rat. Med., n. F., II. Bd. — R. Vircliow, Ueber die Entwicklung 
des Sehädclgrundes, etc., mit 6 Tafeln. Berlin, 1857. — Die Ent- 
wickiungsschriften von Iher, Rnthke, Bischoff, u. A. — G, Joeeph, 
Morphol. Studien am Kopfskdet. Breslau, 1873. 

d) Sehäddformen und Altersveredttedenheifen de» Kopfts, 

J. F, Blumenhfich , Collectio craniomm diversiirtira gentium. 
Oottingae, 1790 — 1828. — S. I'h. Sömmerriug, Ueber die körperliche 
Verschiedenheit des Negers vom Europäer. Frankfurt a. M., 176b. — 
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S, G, Morton, Crania ameridma, etc. Philadelphia^ 1889 — 1842. — 
R, Froriip, Die Charakteristik des KopfeB naeh dem EntwieklimgB- 
ge«ets desselben. Berlin, 1845. — Sehr wiehtige BeitrSge zur 
Kenntnis« der Alters-, Geschlechts- und Racennnterschiede des 
SehSdels enthält Hutchke's ansgeeeichnetes Werk: Schttdel, Hirn 
und Seele des Menschen. Jena, 1854. — £. Fkk, Ueber die Ursachen 
der Knochenformen. Qottingen, 1857, nnd dessen Neue Unter* 
euehungen, etc. Marburg, 1859. — O. Lwsae, Zur Morphologie der 
lUcenschttdel. 1861 — 1864. — Ch. Aeby, Eine neue Methode aur 
Bestimmung der Schädelform. Biaunschweig, 1862, und dessen 
Schädelformen der Menschen und Affen. Leipzig, 1867. — M» J, 
Weier, Die Lehre von den Ur- und Racenfbrmen der Schädel nnd 
Becken. Düsseldorf, 1830. — A, ReUitu, Ueber die Schädel der 
Nordbewohner, in M«i/er'# Archiv, 184% und Ueber kttnstlich geformte 
Schädel, ebenda, 1854. — «. Baer, Crania selecta, etc., cum 
16 tab., in den Mem. der Petersburger Akademie, t. VIII, 1859. — 
JJ. Davis und Thurnam, Crania britannica. 67 Plates. London, 
1856 be^'onmii. //. Wdcker, Wachsthum und Bau den menBch 
liehen Schädels. Leipzig, lbü2. — Ä. Ecker, Crania Gei nütiiiae, etc. 
Frib., 1863 — 1866, und dessen .Schädel nordost-afrikanischer Völker. 
Frankfurt, 1866, — Rütimeyer und Craula Helvetica, liabcl, 

1864. — Wüf^buch, Schädeliormcn österreichischer Völker, in der 
Zeitschrift der (lesell.scliaft der Wiener Acrztc, 1864. — Ihen'tnj, 
Ueber dm Wesen der Propmithie. Rrannpchweig, 1872. — i)rrs<'l])e. 
Zur Kotorm der Cranioniciric. ikiliu, 1873. — /*. Brocrt, Sur Ic 
plan horizontal d»' la tete. Paris, 1873, und dessen l']tu(ie.s öur les 
ftroprietes hydrouu'lriques des eranen. Paris, 1874. — B. Vetter 
( H'. Parker und 7\ Bcffnni/i. M(»rj)iu-)logie des Seliiidels. Stuttgart, 
1<S7'J. — Zuchivkandl, Miitheilun^jen der anthropologischen (lesell- 
scbaft in Wien, 4. Bd. (Schiefschädel und Nahtvorschmelzung). — 
Reich an craniologischcu Mittheilunc^on sind die periodischen Publi- 
cationen der anthropologischen ( Jesell.->chaften zu London und Paris, 
und de» deutschen Archivs fUr Anthropologie. 

ej Wv/hekände, 

E. H. Wtbti , l'el)er eini;;e Einrielitun£ren im Mechanismus der 
menschlichen W^ir})e|s;iule, in Miu-kel's Archiv, 1828. — .7. 3/w//#r, Ver- 
gleichende Anatomie der Myxinoiden. Kr^^ter Tlieil: ( )stenlon:ie und 
Myologie, Berlin, 1830, toi. Höchst L'^eistroiehe und für die richtige 
AnfTasaung nnd Deutun;.: der Ixiiekenmuskeln unenthelirliehe Re- 
riexionen über di< ^V'irhelfortsätze. — A. Refziii.^ in M>i//i'/s Arehiv, 
1840, 6. Heft. - K Horner, Ueber die Krümmung der Wirbelsäule 
im aufrechten Stehen. Zürich, 1854. — Die Arbeiten von H. Meyttr 
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in MlÜl0r^9 ArchiT, 1653 und 1861 , sowie jene von Bmnü, im 
Archiv Air path. Anat., 1864, erOrtem die BeweglichkeitsTerhftltniiwe 
der WirbelsHule. 

/) Becken. 

F, C. Naegele, Das weibliche Becken, betrachtet in Beziehung 
seiner Stellung und der Bichtong seiner Hühle. Carlsruhe, 1823. — 
O* VroHk, Considerations sur la diversite des bassius des racee 
htunaines. Amst., 1 820. — Weidnidi, Becken österreichischer Völker, 
in der Zeitschrifl der Wiener Urztlichen Gesellschaft, 1866, — 
0, V. FranquB, lieber die weiblichen Becken ▼erschiedener I^lenscben- 
racen, in Seawoni'g Beiträgen zur Gbburtskunde, Bd. VI. — Flirrt, 
Die Maass- und Netgongsverhältnisse des Beckens. Leipzig, 1875. 

g ) Gelenke. 

Ausser den im Texte der Ostcologie genannten^ neuesten 
Arbeiten über Gelenksmechanik, tiilire ich noch folgende an : W. und 
E. Weber, Mechanik der menschlichen Gehwerkzeuge. Güttingen, 
1836, 8. Ein durch Originalität und mntliematische Begründung 
seiner Lehrsätze gleich ausgezeichnetes NN erk. — ^. B. GünÜter, 
Das Handgelenk in mechanischer, anatomischer und i hiriirgischer 
Beziehung. Hamburg, 1841. — Ch. Bell, Die menschli« h*- Hand. 
Aus dem Englischen von Hauff. »StuttL'^?irt, ls;)6. — J. Hyrti, Knie- 
gelenk. Oesterr. medic. Jahrb., 1839; Hüftgelenk. Zeitschrift der 
Wiener Aerzte, 1846. — Mehrere kleinere Abhandhingen von 
H. Mefier und L. Fick in Mnlltrs Archiv, 1853. — Roberi, Anatomie 
und Mechanik des Kniegelenke^. Oios>rn, 1805.— /'va>/</«?r, Ueber das 
Sprunggelenk, im 12. Bande der Denkschriften der kais. Akad. — 
Derselbe, Ueber das Knie i;( lenk, in den Sitaungsberichten der kais. 
Akad., 32. Bd Ilmke, Die Bewegung des Beines im Sprung- 
gelenk, in der Zeitschrift f(ir rat. ^led., ? TM: Teber die Bewe- 
guniren der Handwurzel und des Kopfes, ebenda, 7. Bd. — Luschka, 
Die Halbgelenke. Berlin, 1858. — F. R. Schmid, Form und Mt dianik 
des Hüftgelenks. Born, 1875. — lUnles Anatomie (1. Band) ist 
eine reiche Fundgrube für Mechanik der Gelenke, worttber auch 
die sechste Auflage meiner topographischen Anatomie, praktische 
Anwendungen enthält. — H. Meyer, Statik und Mechanik des 
Knochengerüstes. Leipzig, 1874. — Ä. v. Brunn, Das Verhidtniss 
der Gelenkkapseln au den Epiphysen der Knochen. Leipzig, 1881. 

h) Entwiddung, AtfermsersMsdenhmten und Spidarten der Knochen. 

J. J. Sue, Sur les proprictes du squelete de rhorame. oxaminc 
depuis 1 ago le plus tendre, jus^u'a celui de CO ans et au delk. 
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M6m. pr^6. k TAcad. royale des sciences. Parü; 1755. — JP. iwn- 
ßamm, Breyk deaerq>tio sceleti humani variis in aetatibiu. Erlangae^ 
1796. — J, van Döverm, Obeerv. osteoL yarios naturae lusua in 
ossibns exbibentes. In ejusdem Specim. obserr. acad. Groning. 1765. 
— Ch, Bo9mmUller, Di», de oinguloribuB et nativiB osniun varietatibtui. 
Lipraae^ 1804. — J%eiie, Beitrüge ssat Angio- und Osteologie, in der 
Zeitocbr. für wiss. Med., VI. Bd. — W. Oruber, Abhandl. ans der 
menscbl. und vergl. Anatomie. Petersburg, 1852. Eine wahre Fund- 
grube intereasanter und seltener Anomalien in Tbieren und Menschen. 
(Osteolog. Varietäten als Tbierähnlicbkeiten, 0» mterparüUdB, abnorme 
Käbte, etc.) — Ltuehka, Ueber Halsrippen und Otta mprasUmalia, im 
16. Bd. der Denkscbriften der kais. Akad. — GurU, Beitrage zur 
patb. Anat. der Gelenkskrankheiten. Beziin, 1853. — Dürr, Zeitschr. 
ftkr wias. Med. 1860, und Bocktkamer, Die angeborene Synostose, 
Tübingen, 1861, bandeln über die interessanten Verschmelzungen des 
Atlas mit dem Hinterhauptbein, und des fünften Lendenwirbels mit 
dem Kreuzbein. — Hyrtl, Ueber die Trochlearfortsätze menschlicher 
Knochen, in den Denkschriften der kais. Akad., 18. Bd. — TF. Hmk» 
und C. Reyher, Entwicklung der Extremitäten. Wiener akad. Sitzungs- 
berichte, 1874. — W. Hmike, Zur Anatomie des Kindenalters, in Ger^ 
hard^$ Handbuch der Kinderkrankheiten. Tüb., 1877. — Heck^r, 
Schädeltypus der Neugeborenen, im Archiv fiir Gynäkologie, 11. Bd. 

i) IVakHseh» Anweisun^t zur Skeletitpoe. 

Nebst den all<;emeinen Schriften über Zergliederungskunst: 
J. Cloquet, De la .sceletopöe, ou de la preparation des os, de« arti- 
(■ulationg, et de la constriielion des Hfjvicl^tes, in dessen Concours 
pour la phu'p de chef des travaux aaatom. Paris, lö49. — J. A. Bo- 
<ji<»s, (,>nfli]uf.-> eonsi(l('ratioiis sur la sccletupele. Pnris, 1819. — 
flesseihacli, \'olistUndige Anleitung zur Zergliederungskunde. 1. Bd. 
Arnstadt, 1805. 



B) Bänderlehre. 

Die SyTidesniologic hat eine sehr gründliche Bearbeitung: ;j;e- 
lunden in He nie 's Bänderlehre, welche die zweite Abtheilung des 
ersten Bandes seines anatomischen Handbuches bildet. Die neuere 
Zeit brachte Luachhn's Halbgelcnke des menschlichen KTirpers, mit 
6 Tafeln. Berlin, 1858, fol., imd W, Hemke' s Handbuch der Anatomie 
und Mechanik der Gelenke. Leipzig, 1863, sowie dessen Mecha- 
nismus der Doppelgelenke mit Zwischenknorpei. Von älteren Werken 
ksnn nur genannt werden: 
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J, Weitbrecht, Syndesraologia, sive hißtoria ligamentorum cor- 
poris hum. Petropoii, 1742. Mit 26 Tafeln. Deutsch von Laschgey 
mit besseren Abbildungen als im Original. 2. Auflage. Erlangen, 
1804, fol. Es verdient dieses Werk den Namen nicht mehr, welchen 
es bei scinom Erscheinen hatte. Weit vollständiger und grttndUcher 
ist: H. Barkow, Syndesmologie. Breslau, 1841. 
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Muskellehre» mit Fascien und topographischer 
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A. Kopfmuskelu. 



§. 157. Emtheiluiig der EoptDiuskeln. 

r ntcr KiipfiiiuskciTi, im on^^eren Sinne fies Wortes, verstehen 
^vir jene, vvelclie um KoptV- entspriiigeu, uinl am Kopie eiidijjt'Ti. Die 
vielen Muskeln. weKlie imr am Kopfe eii(liir<'ii, und undenswo ent- 
?prin2^en, werden nicht Koptmufkeln, boudern als Muskeln jener 
<i< L'<'nden besehriebea, dui'ch welche sie verlaufen, bevor aie zum 
Kopfe gelangen. 

Die eiprentlichen Kopfmuökeln zertiillen in zwei Classcn, Die 
erste wird durcli Muskeln gebildet, welche nur mit einem Ende an 
einem Kopfknochen haften, mit dem anderen sieh in Weichthcile, 
oder in die Haut, verlieren, Sie sind sftmratlich dünne, und ver- 
gleichungsweise schwache Muskeln, da die Gebilde, welche sie zu 
bewegen haben, sehr leicht zu bewegen sind. Die zweite Cla8«e 
ÜMt solche Muskeln in sich, welche am Kopfknochen entspringen 
und endigen. Da es nur Einen beweglichen Knochen (den Unter- 
kiefer) am Kopfe giebt, mttssen sie alle sich an diesem festsetzen. 

Bevor der Schfller som Sfeudioiii der Muskeln und sur ptaktuchen Be- 
ttbettnuff dersdben an der Leiche sehreitet, mOge er die Paragraphe 31—42 der 

■ill^'. KU iiu ii Anatomie aufmerluMu» durchgehen. Moin Handbneli der prakt. 

Zcrpl ie d er u n jr»k " II st , Wim, 1800, enthält Alles, was er zur Praxis dos 
^•eirens bednrf. — Als Cunosiuii ci wühno ich, dass es auch Myolopi*»n in Vpr^on 
giebt: Ph. <^uarr^, Alyologia poeiica, Pari*, tf>3S>, und Car. Spoo, Myologia 
hertieo eattnine eaipretta in Mangeti BibL antU., t. IL 

§. 158. KopMoskeln, welche sich aa Teichtheileii inserizen. 

Die Muskeln dieser Classe bewegen entweder die bebaarte 
Kopfliaot, oder bewirken die Erweiterung und Verengerung der im 
Oeöchte befindlichen Oeffiiungen. 8o bedeutsam diese Muskeln ftlr 
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die Mechanik des MieneiupielB sind, so unwichtig sind die meisten 
derselben bisher dem praktischen Arzte geblieben. 

A. Muskeln der beiiaarteu Koptliaut. 

Sie sind: der Musculus fronfalls und occijutaiis. Kir^ter^r (-nt 
springt von der Glabfllfi, in der (iooend der Sntnr zwisclien >tirn 
und Nasenbein, ferner von dem inneren Ende des Arcus supt:rcili'iris, 
wohl aiieli vom Margo mpraorbiinUs. Kr läuft, mit rlem der anderen 
Seite divergirend, über den Stirnhöekfr iiaeli aufwärts, breitet sich 
zu einer dlinnen Mnskelscliichtc aus, und inscrirt sich au den vor- 
deren Rand einer Aponeurose, welche der ( )berfl{lche der Hirnschale 
■wie eine Kappe genau angefügt ist, und Schädelhaubc, Galea 
aponeurotica cranii, hcisst (calotte craniennH der Franzosen). Diese 
liegt zwischen Haut un^l Beinhaut, und breitet sich nach rück wärt« 
bis zum Tlinterhaupte, und seitwärts bis zur Schläfegegend herab 
aus. An den hinteren Rand dieser Aponeurose, setzt sich der vier' 
eckige und dünne Musculus ocdpUaU» an^ welcher von den zwei 
ftusseren Dritteln der Linea smirh-nilarü mperwr des Hinterhaupt- 
beins, und von der angrenzenden Pars masfoidea des ächläfebeina 
entsteht, und mit dem der anderen Seite etwas convergirend, an 
die Galea tritt. Gegen die iSchläfe herab, veriiert die Oalea ihren 
aponeu rotischen Charakter, und nimmt das Ansehen einer Binde- 
gewebsmembran an. — Es lassen sich auch die Ötirnmuskeln als der 
vordere, die Hinterhauptmuskeln als der liintere Bauch, und die 
Galea als die Sehne eines einzig« u Muskels betrachten, welcher dann 
MuBCulus epicranius oder occipiio f rontalis zu nennen wäre. — Die 
beiden Stirnmuskeln werden die Galea nach vom, die beiden Uinter- 
hauptmuskeln nach hinten zielien, und da die Galea sehr fest mit 
der behaarten Haut des Schädels zusaramenhllngt, wird letztere den 
Bewegungen der Galea folgen. Wirken die Stirn- und Hinterhaupt» 
muskeln gleichzeitig, so wird die Galea an den Schädel stärker an- 
gepresst. Wirkt der Mu$adus frarUalü aUein, so wird er, zugleich 
mit der Bewegung der Galea nach vom, die Stimhaut in quere 
Falten legen, welche, wenn sie zu bleibenden Runzeln werden, die 
gefurchte Stirne der Greise bilden. 

Cruv eil hier dagegen stellt, gestfltiEt^snf Beizangevenuebe des Mnekels, 
^e Behaaptnng «nf, daes der MuMtUMä frvnlalit immer aeinen fixen Punkt an der 

Ga]ea nehme, die Stirnhant und die Angenbmuen lUteh aufwärts bewege« und 
<It'iii HcMchto jenen Aufdruck verleibe^ wekben e» bei heiteren Äffecten nnd 
freudiger l >berraschunj*^ annimmt. 

Wenn die G&le« verschiebbar ist, ao kann sie mit dem unter ihr liegenden 
Perioet des Schädels, nur eine lockere and dehnbare Bindflgewebsverbindnug ein- 
gehen, wibrend ihr Znsammenhnng mit der behaarten Kopfbant, durch ein sehr 
kurzes, straffisa, und nur sehr wenig Fett einaehliemendee Bindegewebe vermittelt 
wird. Uebor einen der beiden Stirnmuskoln. und zwar hSufigor Uber den rot hten 
nls ttber den linken, verläuft die bei körperliehen Anstrengungen und Gemüths- 
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bewegtiugen ichwellende SUrnveae (Vena praeparaia), „die Ader des Zornea", aus 
weleh«r iiiaii vor Zeitra Blut wo. lacsen pflegtOw 

Zuweilen findet sieh witer dem Umeahut oedpiUUü noch ein kleiner, feder- 

apnlradieker Mnskelstreifon, welc)ier in <ler Gef^end der ProUiberoiUi» eedpUalU 

cudsnui Ton der obertinrhlichen Nackenfascio entspringt, den Kopfnrfpnin? des 
Owultari» in qiierf^r liiclititnp überlagert^ und nicli in der Gegend d«r Kopf- 
inaertion des Kopfnicicen», entweder in der Nackenfascie oder in der Ftucia parv- 
tfdea rerliert. SAntorini bescbrieb ihn zuenit als Oct ipiialU Minor oder CorrU' 

Der durch sehr kurzes und straffes Bindegewebe vermittelte innige Znsammen- 

bang der Galea mit der lu-li.T.irten Kopfliaut, ist der Grund, warum von den An- 
fangern öfter», hp'i dfT Aliiiiming der Knpfhaut, die (ialea mitgenommen wird. 
Die alten Aerxto hielten die behaarte Kopfliaiit, welche besonders in der liinter- 
hauptgegend sich durch ihre Dicke auszeichnet, und dej$halb von ihncu Kopf- 
ach warte genannt wurde, fttr porOs. Die Temeintlichen Pcti sollten dasti 
dienen, die DXmpfe des Oehims fSt^pm^biiUtt«» ßtmotße certM), welche dofch die 
NShte naeh aussen dringen, verdampfen zu la«>8on. Ist die Kopfschwarte un- 
gewöhnlich «lick, so 1,'i^st ^ic ilifisps Veiii.impfen niclit zu, woilurch sidi die Tliin- 
dSmpfe verdichten, uiui unter (l<>r Haut zu den Gelenken waml'-in. mn «lort die 
Gicht zu erzeugen. Die Mediciu hat durch lange Zeit, den Unsinn iu allen 
Formen, för Wissenschaft genommen. 

B. Muskeln um die Oeffnunp:en des Gesichts. 

Sie bilden so viele Gruppen, als Oeffnungen im Gesichte vor* 
kommen. 

1. Muskeln der Augcnlidspalte. 

Vom inneren Winkel der Augenlidspaltc geht ein kurzes, aber 
breites Bändchen (Ijigammtihm palpdn^rum intemum) zum Stimfort- 
satz des Oberkiefers, welches man am eigenen Kopfe sehen kann, 
wenn man die Augenlidspalte, durch Zug an iltrem äusseren Winkel, 
gegen die Schläfe hindrängt. Von diesem B&ndchen, und vom 
Stimfbrtsatz des Oberkiefers selbst, entspringt der Schliessmuskel 
der Augenlider, MtuetUut orbietUarit 9. Sphineier palptbrarum, 
welcher im Kreise um den Umfang der Orbita herumgeht, und theils 
an demselben Bündchen, theils am inneren Drittel des Margo infra- 
orhttali» endigt. 

Man braneht den Muskel nur einmal au idien, ntn ttbameugt so sein, dass 
er aetnen Namen mit Unrecht trS^t, indem er nur die Haut um die Orbita 
snaammenscbieben, und in strahlenfttrroige Falten legen kann, mit den Augenlidern 

aber nichts zu »chnifcn hat. Es wäre deshalb richtiger, ihn Orhknluru orbitae BU 
nennen. Dio Schliessung der Aiijrf nli«l«>r wird violmdir ilnrrli ein besonderes, 
dünnes, unter der Haut der Anpi-niider lie«r»-u(le», giibiich-rOthliches Muskel- 
stratmn bewirkt, welches, im Gegensatz zum Ort/icularis orLUae, als OrLiaäariM 
palp^irturtm stt beaeichnen wftre, oder, nach seinem Entdecker, ala Muteidiu 
eOimrU RiotatU. Jene BOndel, welche aunäehst am freien Lidrande lagern, sind 
etwas dicker, und dichter zusammengedrängt, aU die flbrigen. Sie werden die 
freien Lidränder bis zur Bordhrung einander nähern. 

TAno P.'irti*' von Fasern des Or/tinilarU entspringt v<»n der riu'^'^prou Wand 
des Thränensack.s, nnd von der Crista des Thränenbeins. als ein M-liiuales, vier- 
eckiges FleUchblindel. Dieses ist der schon von Durernoy gekannte, von 
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Rosenmttller abgebildete MukhIub Horneri (PhiUdelphU Jonnud, Kor.), 
Horner betmehlete ihn aber nicht als Theil des Orl^adofi», sondern litM ttn, 
in swoi Schenkel gespalten, an den inneren Endpunkten der l><>;<!oii A i-eolid» 

knorpel endipen, welche f*T n.'u li innen «p.mneti soll, we8halb er i1<miii auch 
fort als Tenaor tar$i honannt wurde. — Uelier die anntomischen und phjBiolopi- 
sehen Verhältnisse des (Jrbiculari* handelt ausführlich P. Lessbaft, im Archir 
Ar Anat nnd Phyniol., 1866. 

Der schmale Augenbrauenrunzler, MomuIw comigator tuper^ 
cäü, sieht die obere Augenbraue gegen die NaAenwurzel und zugleich 
etwas herab. Vom Stimmufikel und OrhieiUarii palp^arum bedeckt, 
ninvQt er von der Glabella seinen Ursprung, geht über den Arm 
wpercUiariB nach aussen, und verwebt sich, beiläufig in der Milte 
des Margo MupraorhitaUB, mit den Fasern des FronUdi» und Or&i« 
eülari». Indem er beide Brauen einander nähert, muss sich die Haut 
der Glabella in senkrechte Falten legen. Er ist also kein (Wtf^^r 
wufweiUif sondern ein Corrugator glabdlM, 

2. Mückeln der Nase. 

Der Aufheber des NasenflUgelß und der Oberlippe, 
Levator alae na.fi et lahii mperioria, entt^teht vom Stirnfortsatze tlei 
Oberkiefers, unterhalb der Ansatzstellc des Ligamentum pfiJjwhrcäi 
intermim, und h:\n<xt mit dem Ursprünge dfs ^fulfc^dus frontalh za- 
sauimen. Kr steigt an der Seite der Nai>o herab, und theilt sich in 
zwei Schenkel, deren einer zum Nasenflügel, der andere, breitere, 
zur Oberlippe geht. Er rümpft die Nase und en^eitert das Nasen- 
loch. Santorini nannte ihn I^ramidalü, — Der Zusammen- 
driicker der Nase, Compr^or na»( , mtspringt nw^ der Fo<fm canina 
des Oberkiefers, wo er vom vorhergehenden bedeckt wird. Während 
er zum Rücken der knorpeligen Nase strebt, verwandelt er sich in 
eine dttnne Fascie, welche mit jt ner der anderen Seite über dem 
Nasenrücken zusammenfliesst. Zu dieser Fascie kommt nicht selten 
ein schlankes MuskelbUndelchen v<mi Stimmuskel herunter, als 
Muscidut procerus, — Der Niederzieher der Nase, D^nreiwr oIm 
nnsi, entspringt, von den beiden früheren bedeckt, von der Alveohr 
zelie des Eckzahns und äusseren Schneidezahns, krümmt sich nacli 
auf* und vorwärts, und befestigt sich am hinteren Ende des Nasen* 
flitgelknorpels. — Der Lemtor proprio» alae nan anierior und po- 
wterior entspringen, der erstere vom Seitenrande der Ineiiura pyrt 
forvm, der zweite vom Naseoflügelknorpel, in dessen Hautübenog 
beide übergehen sollen. — Der Nied erzieh er der Nasen Scheide- 
wand, DepreBSor tepli mohUis imniiin, besteht aus Fasern des Or^' 
eularU an», welche sich in der Medianlinie nach oben begeben, 
um am unteren Rande des Nasenscheidewandkuorpels zu enden. 
Man kann ihn richtiger als ein Ursprungsbttndel des Orbicidan$ 
ori» nehmen. 
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3. !Muökeln der Mund^palte. 

Bei keinem Thiere^ selbst bei dem mcnscbenälinliclisten Affen 
nicht, l)esitzt die Mundspaltc eine so zahlreiche Muskulatur, wie 
im Menschen. Der Mund der Thierc kann deshalb nie jene Tcr^ 
schiedenen Formen annehmen, welche ihn im Menschen zu einem 
80 wichtigen und spreehenden Factor der Miene machen. Das 
ganze Spiel der Lippen beschränkt sich bei den Tliieren auf das 
Ergreifen des Futters, auf die Hcnorbringung einer Grimasse, 
welcher man es oft nicht ankennt, ob Freude oder Leid ihre Ver- 
anlassung ist. — Die grÖBste Anzahl der Muskeln des Mundes liegt 
beim Menschen in der Richtung der verlängerten Radien der Mond- 
OfiiLung. Nur Einer geht im Kreise um die Mundöffnung herum. 
Letzterer ist ein Verengerer und Schliesseri erstere aber sind 
Er weit er er der MundGffhung. Von der Nasenseite zum Kinn im 
Bogen herabgehend, begegnet man folgenden Erweiterem der Mund- 
ipalte: 

1. Der Aufheber der Oberlippe, Levaicr UAü w^perhiis 
proprius, einen Querfinger breit, ent.^pringt am inneren Abschnitte 
des Margo tn/raorbitediB, und geht schrftge nach innen und unten, 
zur Substanz der Oberlippe. Er deckt das Foramen infraorbitaU 
und die aus ihm hervortretenden Gcfttese und Nerven. — Unter dem 
Letaior lahii liegt eine dünne Fleischschichte, welche vom Ober- 
kiefer, in der Gegend des Eckzahns entspringt, und, gegen den Ur- 
spnmg des Levator hin, sich wieder in die Unssere Obei*flJlche des 
Oberkiefers inserirt, Zwischen zwei fixen, einander nicht zu aiihcni- 
den Punkten desselben Knochens angebracht, verdient dieser Muskel 
den Namen Anomnhat vinx. mp., welchen ihm AI bin beilegte. 

~. Der Auflieb'M' des uiidwinkels, Levator angtiU orin, 
kommt aus der Fossn canina des < >berkiefer8, und verliert sich, fast 
senkrecht absteigend, und an seinem inneren Rande vom Levator 
labü bedeckt, im Mundwinkel. Er liegt unter allen Muskeln der 
Oberlippe am tiefsten. 

3. und 4. Der kleine und grosse Jochbeinmuskel, Ahts- 
euhu gygomaiieut major und minor, entspringen von der Gesichtsfläche 
des Jochbeins, der klone über dem grossen. Sie nehmen yom OrH' 
cularU palp^rainm häufig Fasern auf, und gehen vom Mundwinkel 
aus, in die Substanz der Ober- und Unterlippe Uber, wo sie sich mit 
den Fasern des Schliessmuskels verweben. 

5. Der LacHmuskel, RUorku Santorini, der kleinste und 
schwächste in dieser Muskelgruppe, entspringt in der Regel tob 
der, den Kaumuskel und die Parotis deckenden Fascie (Fducia 
paraUdeo-matHUnca), und läuft quer zum Mundwinkel, welchen er, 
wie beim Lächeln, nach aussen zieht. Es erscheint zulässlich, den 
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Ritorittt Santcrini, als das oberste Grenzbttndel eines später (§. 163) 
folgenden Halsmnskels, des Phtjftma myoides, aufzufassen. 

Man schrieb mit Luinclit difHcm Muskel die Wirkung zu, das Lach- 
griibchen iu der Wange zu bilden, welches Grübchen von den Griechen Geia»ino$, 
von Ber«n(fSrU* «ber galanter Weise Umbüiai» VentHi genannt wurde. Der 
Aiudnick Rttoriit», bedeutet im guten Latein lleherlich. 

G. Der Niederzieher de.s Miuni wiukels, Deprmsor angtdi 
orls s. TriangvlariSf entstellt breit am unteren Rande des Unter- 
kiefers, und verwebt sieli, spitzig; zulaiiiend, mit der Aukunitöbtelle 
des Zygomaticm major ani ^lundwiukel. 

7. Der Ki cd er/ielier der Unterlippe, Deprcssoi' Inhii inft- 
TxoHs s. (luadraim menti, entöpringt am unteren Kieferrande, aber 
weiter einwärts als der vorijsre. und wird von ihm theilwcisc bedeckt. 
Er verliert sich theils in d< r Haut des Kinns, tlieils in der .Subslanz 
der Unterlippe. Die Muskeln beider Seiten couvergiren derart, dasa 
aicU ihre inneren FaserbUndei kreuzen. 

FOr menlum steht iMrbamentum im Pliuius. Das grieehiaelie 7^vitov be- 
deutet Kinn und Bart, daher yivct^, den Bart bekommen, mannbar werden. 

8. Der Aufheber des Kinns, Leuator menft^ findet sich in 
dem dreieckigen Räume zwischen beiden Quadrati, entspringt vom 
Alyeohurfortsatz des Unterkiefers, ttber der BratiAeraniia mentelw, 
nnd yerÜert sich, herabsteigend, theils in die Haut des Kinns, theils 
soll er auch bogenförmig in denselben Muskel der anderen Seite 
Ubei^geben. 

9. Die Schneidezahnmnskeln, MuteUU inemm Cmoperi, zwei 
obere und zwei untere, nehmen ihren schmalen Ursprung an den 
Alyeolarzellen der seitlichen Schneidezähne, und verlieren sieh als 
gerade, kurze, aber eben nicht schwache Muskeln, in die betreffende 
Lippe. Einige erklärten diese Muskeln für die Kieferunpi-Unge des 
gleich zu erwähnenden Spktneter oris. 

Wenn jo oin Theil der Anatomie einer »troiigeu und vnrurthetlätreicn Re- 
vision bedarf, ao ist es die Anatomie der Gesichtsuiuskoln. Man redet Anderen 
an Tiel naeb, nnd unterlXsst das eigene Nacbseben. Warum? Weil die Zer- 
gliedemng der Muskeln der Mundspalte «rirklich die sehwier^ste Partie der 
praktti^chon Myotomie genannt zn werden Terdient, und mehr gednldigen Fl^ss 
in Ansprach nimmt, als man in den SecirsXlen gewSbnlieh daranf vemrendet. 

10. Der Backenmuskel, MusctUtu huodnaior, entspringt Ton 
der äusseren Fläche des Zahnfitcherfortsatzes beider Kiefer hinter 
dem zweiten Backenzahn, und vom HamuUu pleryguidew des Keil* 
beins,' läuft mit ziemlich parallelen Fasern quer gegen den Mund, 
wird von den beiden ZygomaHei, dem RUonus und D^^rmor angidi 
ortff überlagert, und Tcrliert sich in der Ober' und Unterlippe, so 
zwar, dass die obersten der vom Unterkiefer entsprungenen Bttndd 
in die Oberlippe, nnd die untersten der vom Oberkiefer kommenden 
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in die Unterlippr nhorfrehen. An (leii Mundwinkeln muss somit 
eine partielle Kreuzung der Bündel des Bueeinator statttinden. Wirkt 
er allein, so erweitert er die Mundöffnung in die Quere. Wird 
dieser Erweiterung durch die gleichzeitige Thätigkeit des Schliess- 
muBkcls entgegengewirkt, so drückt er die Wange an die Zähne an, 
oder compnmirt, wenn die Mundhöhle voU iat, den Inhalt derselben, 
z. B. die Luft, welche, wenn die Lippen sich ein wenig öffnen, mit 
Gewalt entweicht, wie beim Spielen von Blasinätrumcnten, dfther 
der alte Name Trompetermuskel. Gegenilbw dem sweiten 
oberen Backenzahn, wird er durch den AusfUbningegang der Ohr- 
Bpeicbeldrttse durchbohrt 

Der latoiniflohe Name Suednator atuDint Ton bucca, d. i. die beim Bluen 
oder Emmhi anfjgebllhte Wang^ daher bei lat^isehen ClaMlkem hneeo ebenso 
8chwKts«r als Vielfrass bedeutet. Die nicht aufg^eblAhte Wao^ heiMt gma, ~- 

Die vielen Mniikoln, welche zu den beiden Mundwinkeln treten, itind der Omnd, 
wADim rüf MundUffnuDf eine Querapalte, and nicht, wie der After, ein faltig 
ziuuunmengexogenes Loch bildet. 

Dieser Menge von Erweiteren! der MundOffnong wirkt nur Ein 
Ring- oder Schlieasmnskel entgegen, OrhunUarit om «. SpMneter 
labiartm (tou «f^'n^« schnttren). Er bildet die wulstige Fleischlage 
der Lippen. Zwischen der Äusseren Haut und der Mundschleimhaut 
eingeschaltet, bftngt er mit letzterer weniger fest ab mit ersterer 
nuammen, ja es ist selbst bewiesen, dass eine Summe von Fasern 
dieses Muskels wirklich in die Haut der Lippen eingeht, und sich 
in ihr yerliert. Man Hess ihn daher mit Unrecht nur aus concen- 
trischen Ringfasem bestehen, welche nirgends am Knochen befestigt 
sind, und sich mit den übrigen, zur Mundspalte ziehenden Muskeln 
so innig verkremsen und yerfilsen, dass daraus das schwellende 
Fleisch der Lippen entsteht Von Duchenne vorgenommene Rei* 
Zungsversuche einer Hälfte des Muskels zeigten aber, dass die Con- 
traction nur auf die gereizte Hftlfte sich beschrttnkt, was nicht der 
Fall sein konnte, wenn die Muskelfasern des Sphincter aus einer 
Lippenhllfte continuirlieh in die andere fortliefen. Sharpey trennt 
ihn in eine Part lahiaHt und faetalü, Erstere erstreckt sich so weit, 
als das Lippenrotli reicht, und besteht aus wirklichen KreiHfasem. 
Letztere umschliesat erstere, besteht nicht aus selbststiindigen Krein- 
fasem, sondern erborgt ihre Elemente tlieils aus den Ubrijren zur 
Mundspalte tretenden Muskeln, theils ent?»pringren sie an den ZaJjn- 
filcherfort Sätzen des Ober und FntPrkiefer^« in der Nahe der Eck- 
zähne , und am X;iHf'n>«lifidfw.'in<iknorpel , welche Ursprünge die 
früher erwähnten Musculi ///' /Vü/ ('owjmri nud den Dejmtssor sejtti 
narium bilden. — Der Isphiio-tfr oris schliesst den Mund^ spitzt 
die Lippen ziim Pteilen und kii>M-ii t Muecuhm oKruiatorius der Alteuj; 
ttnd verliinj^ert sie zu einem kurzen Kiißsel beim Saugen. 

Ujrtl. Lehrbarb der Inatomi«. 29 
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Dorcli Combination der Tenchiedenon Bewegangvii einselner Q««ichtsinuBkeltt, 
beaottden jeaer dea UandeSf entsteht der eigenthttmliehe Auadmck des Qesiehts 

-~ die Miene. Tritt die ThRtigkcit einer gewissen fil nippe von Go.'<ichtsniu>k> ln 
häufiger und amlauernder ein, so bildet sich ein vorwaltender Grumlziirr, wt-li hrr 
bleibend wird, Jfde Gemüthsbewefriinrr hat ibron ei^eiithUinliiluMi Dialekt im 
Gesiebte, dem Spiegel der Seele. Auch der HcUweigende Mund »priirht eine ver- 
ttKndlicho Sprache, nnd diu facundum on$ irUeatium ist zuweilen beredter «la die 
Znnge. — Nei^borene Kinder nnd leidenechaftRlose Menacben haben keine mar- 
kirten ZQge» nnd Wilde «eben einander ähnlich, wie die Schafe einer Heerde. 
Das Mienenspiel wird bei aufgeregten Seelenzustilndon lebhaft nnd anedrnck»» 
voll, tind haben die Zf!>ro liiion ffewissoii blnihr»ndpn Char.iktor nngmiommen. «o 
kann der Physiognomiker darauH ein«>n Sihluss auf Goiniith uiul Charakter 
wagen. „Es ist ein merkwürdiges Gesetz der WeiHheit,** sagt Scbillur, ^doä» jeder 
edle Affect das meuohliche Antltts verschönert, jeder gemdne es in Tiehische 
Formen serreimt;'* und in der That, wer inwendig ein Schurke ist, trigt ancb 
insserlioh den Fluch Gottes im Gesichte (Galgenphysiognomie). Die Physiognomik 
ist jedenfalls auf wbwenschafllichere Omndlagen basirti als die 8|nelerei der 
Sch«deUehre. 

4. Muskeln des Ohres. 

Sio bewegen das Ohr als OarizPH, und sind verjrlei( liunj:;.swei>e 
sehr wonicr entwickelt, woran weder das Tragen <l<'r Kinil< rli;inlK li< u, 
nocli der ^f.ingel fin TJcbung sehuld trilgt, da dic^c Muskeln aiuh 
bei Wilden nicht »tiirkcr erscheinen. Nur wenig ^liMiscIicn hc^itzt-a 
dns Vermögen, ihre Dlircu willkürlich zu bouc^^cn. Kolx spierre 
.Süll CS in cineni sehr aulYailenden Orade bcsessf^i haben, «-benso der 
berühmte liülländischc Anatom AI bin. Man zählt folgende Mu&keln 
des äusseren Ohren: 

1. Der Aufheber des Ohres, Mmculm attoUem auriculae, 
platt, dünn, dreieckig, liegt in der Schlilfegcgend, unmittelbar unter 
der Haut auf der Fascia temporalin, entspringt breit von der Gnlea 
aponeurofica cranii, und tritt, im Abwärtssteigen sich zuspitzend, an 
die hervorragendste Stelle der dem Schädel zugekehrten Fläche des 
Ohrknorpels. 

2. Der Anzieher des Ohres^ MtLftnthi.^ attnihens auriciäae, 
liegt über dem Jochbogen, entspringt von <ler Fasda iemporalia, und 
geht horizontal zum vorderen Kande der Ohrkremi)e. 

3. Die Kiickwärtszieher des Ohres, 3iu9euH retrahenta 
auriculae, zwei oder drei kleine J^fuskeln, nitspringen vom Pmcnssu» 
mastoideus über der Anheflimgsstelle des Kopfnickers, und iuseriren 
steh an der convexon Fläche der Ohrmuschel. 

Eine Gruppe kleiner Hnakeln, welche die Gestalt des Olirlcnorpels xu andern 
vermögen, da sie an ihm entspringen und an ihm auch endigen, wird erst bei 
der Beschreibung des GebOrorgans vorgenommen. 
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§. 159. JHuskeln des Unteikiefeis. 

Die Einriebtunj? des Kiefer^elenks zielt auf eine dn ifaclic Be- 
wegung des Unt<'rkiof'crs ab, %v(*l( her geliobon und ^^oseiikt. vor 
und rückwärts, sowie nacb rcchtti und l'nik^ bewegt werden kann. 
Von (Ii* .^t ii Hewr^nugcn innss das Heben mit grosser Kraft aus- 
geführt werden, um die Zfibiie der Kiefer auf die NahrungBUiittel, 
deren ZuBammenbaug durch das Kauen aufg< h()})('ii werden soll, mit 
hinlMngliclier Stärke einwirken üu lassen. Dii- I lebemuskeln, oder 
eigentlielien JieipHmuskeln. werden somit die kraftvollsten Reweprungs- 
organe des Unterkiefers sein. TTieher geliört der Musculus teinj>o- 
ralis, nuisseter, und pie,rygoideuH ivfenius. Die Senkunj; des Kirft rs, 
welche schon durch die Scliwere des Kiefei*« allein crfolLct, kann 
durch den Musculus hirevfi'r beschleunigt werden. Die Vor- und Rück- 
wärt&bewegung wird nur als Nebenwirkung von den Hcbemuskeln 
geleistet, weil die Richtung dieser Muskeln zum Unterkiefer keine 
senkrechte, sondern eine schiefe ist, welche in eine verticaJe und 
horizontale Componente zerlegt worden kann. Der yertical wirkende 
Xheil der Kraft bebt den Kiefer; der bortsoDtale verschiebt ilm 
nach vorn und hinten. Die Vorwärtsbewegung, und wohl auch die 
Seitwärtsbewegnng des Unterkiefers, hängt vorzugsweise vom Mut- 
ctdus pterygoideiis extennis ab. Da beim Kauen alle drei Bewegungen 
des Kiefers wechselnd auftreten, so bezeichnet man die Muskeln des 
Unterkiefers zusammen als Kaumuskeln. 
a) Der Schläfemuskel, Musculus temparaUe, führt seinen grie- 
chischen Namen: crotaphites, von «fOTCWt puUare, weil man auf 
ihm die Scldäfenarterie pulsiren fuhlty und bei alten Leuten 
auch häufig pulsiren sieht. Er ist der grösste, aber nicht der 
stSrkste Kaumuskel. Man weist ihm die Unea temieireularü 
imporum, und die ganze Ausdehnung des von dieser Linie um- 
grenzten Haniiffi imporäU zum Ursprung an. Ein Theil seiner 
Fasern entspringt aucb von der inneren Oberfläche einer ihn 
fibendebenden, sehr starken, fibrdsen Scheide, Fateia irnft/raUt, 
welche von der Ztnsa wmareiäaTiM Umporum zum oberen Rande 
des Joehbogens zieht Die strahJig zusammenlaufenden Fleisch- 
bttndel des ScUäfemuskels, werden auf halbem Wege tendinös, 
und vereinigen sieb zu einer breiten, metalliscb schimmernden 
Sehne, welche unter den Jochbogen tritt, und sich am Kronen- 
fortsatze des Unterkiefers festsetzt. Der Schläfemuskel hebt 
den gesenkten Kiefer, und wirkt somit beim Beissen, wie der 
gleich folgende Masseter. War der Kiefer vorgestreckt, so 
wird er durch ihn wieder zurückgezogen. 

Ziviselieii iler Fascia temporalitt und der hrt'iten Sehm/ de» Schläfemuskol», 
fiudct sich immer Fett, deiiseu äcbwiuden bei auszcUrendon Krankheiten oder im 

20» 
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decrepiden Altor, die Schlftfegegoud an einer Grube ebutnken macht. — Wenn 
nuut in den Umprungsruid ^nes priparirten SehUfenraekeb von Stelle lu Stelle 

Stiftchen einschlägt, und den Schädel hierauf macerirt, «iid man finden, daM 
dieser Raml iiiclit mit »l'-r Lliira yrmtrirrulariji temjyorftm zTi<»amm*»nfH11t. «ond^m 
unter ihr Hegt, und einer 7.\w\\i)n halbmondförmigen Linie entspricht, wt'lrh»^ in 
der K^el viel schärfer entwickelt ist, aI» die obere. Ueber diMen tntereasanten 
und in der Gtsniolegie Tielfkltig Tflrwertlitiaren Gegenstand, handelt meine Sekrift: 
Die doppelten Sdilifelinien des Henschenachlldel« (XXXn. Bd. der Uenkiehriften 
der kaia. Akademie). 

h) Der K»inni!f»lc<»l, Mmcidm niasseter, von }jLaa5äo{i.»t, kauen, ist 
ein kiir5?<'r, «lu ktir, iHn^lieli viereckiger, mit tll)rr».sen Streifen 
ilurchzo^rencr Mupko]. Er entstellt vom Joch bogen, mit zwei 
Portionen, einor starken vordfroyi, oberflUclilichfii, und einer 
Hchwaehen hinteren, tiefer irrltf^i-nfn. dei'eii Kichtungen con- 
verf^rr^n, indem die vordere Hchict' nucli unten und hinten, die 
hintere schief naoli unten und vorn creht. Die vordere, un- 
gleich kriiftiirere. und mit einer starken Ursprungssehne ver- 
sehene rf)rtion, deckt die hintere, viel schwUchere. zum grossten 
Theile zu, und beide zusammen befestigen sieh an der äusseren 
Fläche des Unterkieferastes, bis zum Kieferwiiik^'l herab. — 
Der Kaumuskel hebt den Kiefer, und führt ihn durch seine 
vordere Portion auch nacji vom. Ich Hude keinen Schleim- 
beutel zwigc]ien beiden Fortionen, wie ihn Theile erwilhnt. 

c) Der innere Flügelmnskel, MmeuUu pterygmdeus internus, 
wird darum so genannt, weil er am der FoMta ptmygoidea 

' kommt Er befestigt sicli an der miteren Httlfte der inneren 
Fläche des Unterki<>fera8tes, bis zum Angulus maxillae herab. 
Richtung und Form de» Muskels stinmit mit jener der vorderen 
Maaseterportion genau Clborein. Er wird deshalb den Kiefer 
nicht blos heben, sondern ihn zugleich vorschieben, wohl auch, 
wenn er nur auf einer Seite wirkt, nach der entgegengesetzten 
Seite bewegen. Fttr die beiden letztgenannten Actionen hat 
er einen gewaltigen Helfershelfer im 

d) äusseren FlQgelmuskel, Mmeulu» ptenygoideua extermu. 
Dieser füllt den tiefstgelegenen Raum der Schlltfegrube aus, und 
entspringt, seinem Namen zufolge, vorzugsweise von der Süsseren 
Flttche der äusseren Hatte des Procwus pferygoidmu. Seine 
obersten Bttndel vindiciren sich jedoch auch die Wurzel des 
grossen Keilbeinflügels. Das am Keilbeinflttgel entspringende 
Fleisch dieses Muskels, wird von den Übrigen durch eine Spalte 
getrennt, welche der Nervua huceituttotius passirt. Insofern mag 
man von zwei Portionen (Köpfen) des Muskels reden. Seine 
kurze, aber starke Sehne inserirt sich an der vorderen und 
inneren Seite des Halses des Unterkiefers und am Innenrande 
des Zwischenknorpels des Kiefergelenks. 
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Würdigt mui Mine in einer horisontalen Ebene nach rOak« vnd aiuwMrts 

xum l'nterkieferbalse gehende Riditong, so ist et) klar, dass er, wenn er evf 
beiden Seiten wirkt, die Vorwärtsbewegung' des Kiefers ausführt, wenn aber nur 
auf Eliner S»*ito thäti«:^. die Seitwärtsbewegiinp de» Kiefprs, und fuTiit <\u' durch 
die breiten Kronen dvt Mahli&ähuit) jtu iviatoudan Keibbewegungen vorzugsweise 
vermitteln wird. Tluere, welche der Vor- und Rttckwärtäbeweguug dea Kiefer:« 
«nnangeln, wie die Fletiebfiewery werden defbalb des Ftei^igoiieu» atiertuu ver> 
lästige. — Da jede H&lfte des Unterkiefiafs einen einarmigen ÜVInkelhebel vontellt, 
nnd die Hebemnakein sich nahe am Stützpunkte diesc's Hebela inierimi, ><> werden 
diese Musk»'ln nur mit f^os.seiii Kraftaufwands wirk«^n kHiinen, und ili< vnn« An- 
priffspunkt«^ «lur bewegöndt-ii Kraft weit entfernten Schneidezähne, nur geringcrur 
Kxaitauäjibruugtin fähig sein, als die Mahlzilhne. Mau beitutt eine Birne mit den 
Sehneideaibnen an, und knaokt eine Nuaa mit den IfahlaJthnen auf. — Um die 
Inaertionnteile de» SehlifemnakdB su aehen, miiat die Joehbrttcke abgetmgra, tud 
aammt dem Masseter herabgeschlageo werden. Der äunere FlOgelmuskel wird 
nur nach Wegnahme des Krönenfortäatzes des Unterkiefer» und des daran be- 
festigten Sch1äf>>ninsko1s zugünglich. — Der Mmculut Mventer, als Uerabaleher 
des Kielers, folgt bei den Üalsmuakeln. 



§. 160. fascien des Glesiclites. 

Es sind deren zwei: Ftuicia temporaUs luid biuxalü. Die Fascia 
tempvralis wurde bereits im näcbstvurliergehcnden Paragraphe er- 
wähnt. Eiü barrt somit nur mehr die Fascia buccalia einer prompten 
Erledigung durch Foljrcnde,-?. Sic liegt auf dem Masseter und Bucci- 
nator, und lilKst zwei ßliitler unterscheiden. Das hochliegen de 
Blatt deekt die äussere Fliielie des Masbeter, und die zwiBohen 
diesen Muskel und den Warzeni'ortsatz eingeschobene Ohrspeichel- 
drüse, Parotis^ daher dasst lbe auch Fascia jmrufideo-mnsseferica ge- 
nannt wird. Die»es J*lall liiingL mit der unter der Haut liegenden Fett- 
schichte des Gesichtci» sehr innig zusammen, »etzt sieh nach vom 
auf die äussere Flache des Bneeinator fort, und verschTnil/.t mit dem, 
diesen Muskel überziehenden, tiefen Blatte. Nach oben hangt es an 
dem .Toehbogen, nach hint( n an dem knorpeligen äusseren Oehör- 
gang an, und steigt über die Insertion des Kopfniekers am Warzen- 
fortsatze nach abwilrts zum üalse, um in das liochliegende Blatt der 
Fatda colli überzugehen. Das tiefliegend«- Blatt, Fa-sria bucco- 
pharyngm, deckt die äussere Fläche des Buccinator, läuft nach rück- 
wftrtey um an der inneren »Seite des Unterkieferastes den Musctdm 
pterygoidetuf internus einzuhüllen, und mit dem Ligamentum laterale 
uUemum des Kiefergelenks zu verscbmelsen^ überzieht hierauf die 
seitlicbe und hintere Wand des Pharynx bis zum Schfidelgninde 
hinauf, und identificirt sich, dieses letzteren Verhaltens wegen, mit 
dem tiefliegenden Blatte der Faaeia colli (§. 167). 

Zwiseben beiden Blittem der Fateia imettM», bleibt am verderen Rande 
dflf Manentor ein Banm ttbrig» weldier durch «inen randlichen Fettk&oUen aua- 
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gef&llt wird. Diese Fettmasae, von Bichat la 6oule fp-aisJteu*e de la joue genannt, 

drinfrt zwifschen der Au)*se!iflliche (Ifn Biiccinator und der Inneufliiche des Unter- 
kif'ftM> l>is in den Grund der JFövv« tetnporalvi hin.mif. Sclnvindot sie- hei 
g^emöiuer Abniagerung", so fällt die liackenhant zu einer üritbe ein, wnrlurch die 
den abgezehrten Gesichtern eigeuthUmlicbe hohle Wauge gegeben wird. 

§. 161. Einige topographische Beziehungen des Masseter und 

der Pterygoidei 

I)rr Mmculm massetsr beansprucht, wegen seitier constanten 
Bezit^liungen zn gcwifjsen (befassen utkI Nfrven dos f^esiclit.s, eine 
besondere topographisclif Wichtigkeit. Am vorderen Kande seiner 
Befestigung ara Unterkiefer, ^steigt die ArOrid maa-illari-i t^rfema 
vom Halse zum Gesichte empor, und pulsirt unter dein auf^relegten 
Finger. Au seinem hinteren Rande lieL'-f. von den K''M'nfrn der Pa- 
rriti> uuiL'"eben, die ForUct/.ung der Carotis e.i-trma, und der Stamm 
der hinteren Oesiehtsvene; — seine iiust^ere Flih lie wird von hinten 
lier dureli die Parotis überdeckt, und der Quere nach von dem Aus- 
flliu*uu^^-iiu!j:t dieser Druse (Ductus tSfenomanus), von der queren 
Ge.'<ielitsarterie, und den Zweigen des AntHtzner\Tn (Nerims rom- 
mimt< 'ins fncirl) gekreuzt, und am oberen Rayon seiner inneren 
FiUehc tritt der dureli die Incisura semilunaris zwischen Kronen- und 
Gelenkfortsatz des Unterkiefers zum Vorscheiii kommende Nerms 
massetericua in ihn ein. 

äo oft d«r MwHetor ««b »naniiiieiisielit und dadareh dicker witd, compri» 
uirt er die swischen ihm und der tumachgiebigen Fatda ptwotldeo^manetenea 
eingesctuiltet« Ohrspeicheldrüse, und befördert dadurch deii8i»eiehe1>ufltt8twUureBd 

de« Krniens. Es erklärt sicli hiernu.s warum bei der OhrHpeicheldrnseneutxUiiiliin^ 
(ParofUin)^ das Kauen gänzlich anffro Jioben, niiil d;i> Sprechen nur Hfpeltid mOg^Hch 
ist. iiubt der Muskel, wi« im SclilalV', so strömt kein Sp*»irht'l iu die Mund- 
höhle 2U, und ihre Wände trockuen gern aus, wenn man mit oü'eueiu Munde 
sehlSft. 

Bevor der Ptei^goidetis intemtu an den Unterkiefer tritt, steht 
seine äussere Fläche mit dem inneren Seiten bände des Kiefergelenks 
in Contact, und wird zugleieh von der Arteria und Vena maxiUaru 
interna geknnizt. Da die Richtung des Pterygoidetis internus vom 
Flügelfort^atz des Keübeins schief nach hinten und unten, jene des 
exUnins dagegen schit^f nach hinten und aussen geht, so wird 
zwischen beiden ^fuskeln eine Spalte gegeben sein müssen, durch 
welche die Arteria maxiUaris intema, der Zungennerv, und der 
Unterkiefernerv zu ihren Bestimmungsorten ziehen. Der motorische 
Nerv des Öchlufenuiski Is, kreuzt den oberen Rand des Pterygoidtm 
internus, um sich in die innere Flüche des genannten Muskels em- 
zosenken. 
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B. Muskeln des Halses. 

§. 162. fonHy Emtheilung, und Zusammensetzung des Halses. 

Der Hals, Collum, ist der Stiel des Kopfes. Er bildet das 
Bmdtmgsglied zwischen Kopf und Stamm, und stellt eine kurze, 
cylindrische Sttule vor, deren knöcherne Axe nicht in ihrer Mitte, 
sondern der hinteren Gegend näher als der vorderen liegt. Wo die 
Silole sich mit dem Kopfe verbindet, eracheint sie von einer Seite 
aur anderen comprimirt, also Utngselliptisch; wo sie aber an den 
Brustkasten grenzt, ist sie von vom nach hinten comprimirt, also 
qaerelliptisch. — Die Länge und Dicke des Halses steht nicht 
immer mit der Grrdsse des Kopfes im Verhältniss. Das Missverhältniss 
eines grossen Kopfes zu einem kurzen und schmalen Halse, filllt bei 
Neugeborenen auf. Bei gedrungener, vierschrötiger Statur (HabUm 
qwidratu$)f ist der Hals kurz und dick, und der Kopf steckt, wie 
man sich ausdrückt, zwischen den Schultern. Ein langer und dttnner 
Haie (Schwanenhals); gcseUt sich sehr oft zum schmächtigen, lungen- 
sttchtigen Habitus. 

Zieht man auf beiden Seiten des Halses, vom Warzenfortsatz 
eine gerade Linie zur Schulterhöhe, so hat man die vordere Hals- 
gegend von der hinteren getrennt. Die hintere wird, als dem 
Rücken angehörender Nacken (Certnx, ^ttc^, bei den Griechen 
wxit* und ^:pT/T^KO!;)J später abgehandelt. Hier nur von der vorderen 
Haieregion. 

Cervix hoj^'-t bei rnmisc Ihmi Dirlitcrn und Prosaikern auch fl» r tran/.f Hai*«, 
wie in dar« brachia cereiVi, uiiihaiisen, uml rervicem cnedere, küpleii. Aber 
auch die Anatomie Tcrfällt nicht Helten in diese Verwechslung, wie denn die 
HttlflwirlMl, die Halnervwiy und die HalMiierien, immer nur eis VerCefiroe, Hervi 
vsA ÄHarioM eavteotar M%elBhrt werden. Nveka ürt kein Uteiniachei Wort, 
* Müdem stammt ans dem ArsbiBchen. Dasselbe wurde thet nur für Rflcken« 
mark gebraucht, wie ans dem Texte des BereBgarins zu ersehen: „UUannchnt 
^ufisfnnfia in vmUo:^ (Jiriditur nervo"", und au einer anderen Stf»l!f»- ,,i1nrn et, pin 
mater rimnudnnl w/diam cum mi* nervt»". Nur im medit itii-.< 1i*m I.af'in der 
Neuzeit, tiudet sich nuchtiy ah Nacken. — L>ie /Zunächst unter dem Hintt^srhaupt 
befittdliclie Gegend des Kadtens, heässt Geniek, weil in ihr jene Bewegaug dea 
Kopfea anf der WirMrilnle stattfindet, welche wir Mieken nennen. 

Es findet sich k**ine riou'' n<l im menschlichen Lfibe, welche, 
in i>o kleinem Kaum*-, viele lLl»<^n*;wiehtijjo Orjrane ein>< h!iegHt, 
wie die vonl» n- Haisregion. \'« rt«)!gt man, hei ^reotrecktem Halse, 
die Miltcüinic desM^-iben v<Mn Kinno bis zum ohereu llnridf des 
Brustbeins, so Ptösst man, im;." t-ilir drei C^uertinger breit unter (U-m 
Kinne^ aul\da« Zungenbein. Unter diesem folgt ein bei Münuern 
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gut ausgeprägter, hart anzuftlhlender, bei jeder Schlingbewegung auf- 
wärte «teigender Vor»pnmg; der Adamsapfel, fbmum ii(iamt «. 
Nodu» guUuriSf welcher dem Kehlkopfe entspricht, bei weibfichen 
Individuen wenig oder gar nicht auffilUt^ mid auch bei Jünglingen 
vor der Pubertätsperiode nur angedeutet ist. Unter diesem liegt ein 
weicher, querer Wulst, der Schilddrüse angehörend, welcher an 
schönen Hälsen nur wenig sichtbar ist, bei Dick- und Blähhälscn 
aber auf fechr uiitseliüne Weise aufTkllt. Unter diesem Wulst endet 
die mittlere Halsregion über dem Manul rium stcnii als Drossel- 
grübe, Fosm jugidar'uH. — Seitwärts am Halse liegen zwei vom 
Brustbeine gegen die WarzenfortKätze aufsteigeiule, durch die Kopf- 
nicker gebildete, stran^rftirtnif^e Krhabcnheiten, liinter welchen, über 
den iSchlübselbeiiieu, die seichten Foveae mpraclavindares einsinken. 
Bei starken Anstrengung'en wird an der Aussentiiiehc des Kopf- 
niekers eine tur^encirende Vene, die Vena jugularis externa, bemerk- 
bar, an welcher man zur Ader lassen kann. — An mageren HiUsen 
bejalirter oder auszehrender Individuen, sind die erwähnten Erhaben 
hciten und Vertiefungen sebr seluirf r,'ezeie}met. An vollen und run- 
den Hälsen wird wenig von ilmcTi ^'cseben. 

Die Haut des Halses ist dlinii, versehieljbar, lässt sieb überall 
als Falte aufheben, und bildet zuweilen eine, selbst bei der grössten 
Streckung des Halses nicht auszugleichende Querfurche unter dem 
Kehlkopfe, welche, wenn sie an Frauenhälsen vorkommt, von älteren 
französischen Anatomen Collier de V^ius genannt wird. Uebcr dieser 
Furche kommt bei Personen, welche ein sehr fettes Unterkinn haben 
(Godcr d( r Wiener, vielleicht verdorben von guttur), noch eine 
zweite Querfurche vor, als Grenze zwischen dem Boden der Mund> 
böhle und der vorderen Halsgegend. 

Das subcutane Bindegewebe des Halses bleibt in der Regel 
fettarm, und verbindet die Haut mit einem darunter liegenden breiten 
Hautinuskc], dem Platysma myoidem. Unter diesem folgt das hoch'- 
liegende Blatt der Fascia colli, welches den Kopfiucker einschliesst. 
— In der !^IItte des Halses liegen, von oben nach unten, das Zungen« 
bein, der Kehlkopf, die Schilddrüse, die Luftröhre, hinter dieser die 
Speiseröhre, und seitwärts von den genannten Organen, das Bttndd 
der grossen Grefte und Nerven des Halses, welche vom faefen 
Blatte der Foida eolH eingehüllt werden. Hat man diese Theile ent- 
fernt, so prSsentirt sich die vordere FlAcbe der Wirbelsäule, mit den 
auf ihr liegenden tiefen Halsmuskeb. 

D&& über dem Zungenbeine Hegende Revier der vorderen Habgegend, 
bfldet mit dem dsrnnter liegendsn, bei geradw Biditang des Kopfe«, einen da» 
apringendea rechten Wi&kd, and entspiicbt dem Boden derMniidhOhle, weilmlb 
es euch so den Kopfre^onen gesXUt werden kann. 
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§. 163. Speciüilc Bööüliieibung der Halsmuskeln, welciie den 
Kopf und den IJntexkiefer bewegen. 

Der Hiiu i Iii u?>k('I dos Ilalöes, PltUysma uitfiudcs (rXivi's^^ 
{jtuostSs^, mubkdartigc Aujsbrt'itunf:; im Galenj, heisst auch Subcuta' 
neus colli und Laiissimn.s colli, hai franzÜHiscben Autoren Le peaucier. 
Wir erkennen in ihm Ua« letzte Uebcrbleibsel jeneB Prossen sub- 
cutanen Hautmiuikeb vieler Tliierc, welcher Fanniculiis rarnosu^'f 
lici.'^öt, und durch dessen Besitz dieselben bcftihitcct sind, jede 
Partie ihrer Haut in zuckende Rewep^uu^ zu versetzen, um, wie 
man an unseren llausthieren sehen kann, die lästij^e Plage stechender 
Fliegen abzuwehren. Das Platysma erscheint, wenn es sorgfUltig 
präparirt vorliegt, .im Menschen als ein breiter, dünner, blasser, 
▼iereckiger, und parallel gefaserter Muskel. Er entspringt von der 
Faecie des grossen Bnistmiuikels in der Gegend der zweiten Rippe, 
und steigt Uber das ScUUsselbeiii zur seitlichen Halsgegend, und 
mit dem der anderen Seite convergirend, sum Unterkiefer hinauf. 
Seine inneren Bündel befestigen sich am unteren Rande des Unter^ 
kiefers, wilhroid die übrigen, über den Unterkiefer hinüber zum 
Gesicht gelangen, wo sie im Mundwinkel und in der Feueia paroHdeo- 
tMUfeUrica endigen. Der Convergenz wegen kreuzen sich die 
inneren Fasern beider Muskeln unter dem Kinne. Die mittlere Hals- 
gegend wird von ibnen nicht bedeckt. 

Zuweileo guLt ein TLuil der hinteren BUndel die«e8 Mu&keliü uicht xuin 
Gesiebte, sondern zum Winkel des Unterkiefers; üfter dagegen begeben sich 
6aidge dflnelb«!! hintor dem Obre sor l4nM temieirculari» tujpnior des Hinterhaupt- 
b«uw, odor aun WanvnfortMitit. — Der Muskel sieht den Kiefer herab, und hebt, 
wenn dieser fixirt ist| die Haut des Halses von den tiefer liegenden Olgsnen 
empor, indem der gebnpene Muskel, während seiner Contracfion, persdlinipr ?.\\ 
werdpn strebt. Diese» Aufheben der liaut erleichtert die während des Rehlingens 
statttindende Hebebewegung der Organe ia der mittleren Halsrepriou. — R, t'njriepf 
Der Hantmiulcel des Halses, im Archiv fUr Anst and Physiul., 1877. 

Der Xopfnicker, Musculm sUmo<kido-mastmdeu8, liegt unter 
dem PUtynnAy an der Seite des Halses, zwischen Brustbmn und 
Warsenfbrtsftts. Er entsteht mit swei, durch eine dreieckige Spalte 
von einander getrennten Köpfen, von der vordere Fläche der 
Handhabe des Sierwum, und von der EscirmaUM sfonwdu des 
Schlttsadbeins. Beide Köpfe schieben sich, während ihres Zuges 
warn Wanenfbrtsatse, so ttbereinander, dass die Stemalportion die 
Schlttsselbeinportion deckt. Der durch ihre Verschmehning gebildete 
dicke Muskelkörper, setzt sich am Warzenfortsatze und an dem 
angrenaenden Stücke der Idnea imnieireulariä tupmor des Hinter- 
hauptes an. Wirkt er unilateral, so dreht er das Gesicht nach der 
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entgcp:enf?esetzten Seite, und iieij^t den Kopf g'gcn die Schulter 
ßciner Seite. Bei fixirtem Kopfe kann er wohl den BruBtkasten hehen, 
und 8omit auch bei forcirter Inspiration mitwirken. Dieses beweiset 
seine oft bedeutende MasscnzuualiuK» bei chronischen Lungenleidcn. 
besonders Emphysema und Oedema pulinonum. Den Namen Kopfhicker 
tnlirt er al)er mit entschiedenem Unredit. Seine Insertion am Kopfe 
lic'^'t ja liiiiicr der (jueren, durch die Mittelpunkte beider Condyh 
des Hinterhauptbeins drehenden Dreliun;^'saxe für die Nickbeweirunp- 
Er wäre, in Anbetracht dieses wichtigen Umstandes, vielmehr ein 
Strecker des Kopfes. 

Prof. Vlaeovich in Padua gttbQhrt das Verdiennt» xuMMit nachgewtMen 
7.n hallen, dass da> Vf'rschmelzen der beiden rr.x|iriing!*ktt|»fe dieses Muskel«, nirlit 
hnelistäblich zu ne.hiiien »ei. Er /.eigle, das» der Muskel eij^entUch aus Arm 
Pnrtifinrn besteht, weh-lio nr Sfemo-mastoidfn.*, fl^ido-mfutoidenii, und ^^'/W.-*o- 
occipitcUiH nannte. Die.-^e drei Fortionen bleihen bis zu ihrer Kopfinpertion hin, 
dUTcfa dfinne biudegewebülageu von eiuaudur getrennt (Atti ddV UtiluLo VtmtOj 
Str, F, «o{. 2, p»Ö4£, tegq,)* 6. Krause» welchem dieee Unterandraiigen fircnd 
blieben, Tennebrte »|>Ster (Centralblutt der miNl. WiaMnach., Nr. 25) die Zahl der 
Portionen auf vier, indem er eine Portio HUrno-orcipilnlia hinzufOgte, welcbe aber 
schon in der Portio .ifci-r>o-Tna>'h>iJt'n von \'Iacovieli enthalten ist. 

Mir «8i !i('iiit > s |i|;ni'-ibel, dtii K'ijifnioker als isuHenialnr capUi*. als Kopf- 
haller autzutassen, da er bei jeder Nullung de» Kopfes, ilin in derselben ru er« 
halten bat. Dieset kuii man mit eigenen UAnden am Halse greifen, wenn man 
den Kopf nacb verschiedenen Bichtungen aus seiner Gl^cbgewiehtalage brioft. 
Nur insofern will ich «ein Anrecht ala Kopfnicker nicht beatreiten, als er, wenn 
er auf beiden .Seiten wirkt, die Halswirbelwiule nach vorn zu betigen im 8taud« 
ist. wiMhirch r\cr K<*y'f i«ir}i t.'efr»«n die Urust neigt. Bleilpt ahrr «Ii*- IfnJgwirbt'l- 
«äule ruhiu', v\ii' l^'un Nii ki-n, >■> sind der U^rhn» capiti* anticu't ninj,,,- und Nunor 
die walircn Kopfnicker. .Siehe §. 165. — Ein humoristischor .\natum de* Mittel- 
alters, nannte den Kopfoiclier den HHathahermronakel*. 

Der Kopfhicker ist xuweilen dreikVpü^. Der übeneählige dritte, gewöhnlich 
Hehr schwache Kopf, liegt entweder swlüchen den beiden gewöhnlichen, oder an 
der äusseren Seite »ler C'lavicularportion. — Als Thieriihnlichkeiten sind ferner 
rwf»i AhtiorniiUiten intcr» <<,'int. 1 T'- Irtst sieh vom vorf^^rrn Hnndr dr«- Muikel> 
ein büiidel ab, um tum Winkel des Unterkiefers zu gehen (beim i'lenle .«etzt 
sich die ganze Stcrnalpurtion am Unterkiefer fe.st), oder e« verlängert sich 2. fia 
fleischiges Bflndel der BtemalpiHrtion, tlber den Bmstbeinurspmng des Fedcratu 
m^or nach abwXrts, aar yorderen Flüche des Brustbeins, und befestigt aith «nt* 
weder am fünften, «echsten oder siebenten KippenknorjHjl, oder reicht .«»ellwt, wia 
ich gesehen habe. 1pi> zur Scheide de» geraden Bauchinu->k<'ls li. r.ib. Dies«« ab* 
norme Bünd»^! « ur.iii t als }ffnnruluji atemali» hrnttn-tmi in li. n Hamibüt h- t n. 

Uober die iiu.ssero Elaehe doü iytcrno-dcido-ma.^toüienJt Unit die i'ena 
larit esOema herab; — dieselbe Fliehe wird vom schräg nach vom aufsteigenden 
Netvtu «»irimlarlf nuignm, nnd von den aus dem PUaena etrtikaä» entspringendsn 
Hantnerven des Halses gekrennt; — * am hinteren Rande seine.s obwen Dritftflli 
sieht der Servtu occijii'n^i^ mitwr zum Hinterkopf empor. — Die Mitte des vor- 
d«'rt'ii K'.-niil*';-« des Mn-I.i !-, dient hfi <\<'t ,\ufsin-lint)ir und Uiiti-rbindung der Cnr-'i* 
cotnmunyi zum Anhaltspunkt. Die .Siialti- /.tischen »«iut r ötei nnl- und Clav «cnUr- 
purtiuu entspricht der Vena Ju*/ulari* iiUcnui. Der Xcrtm accf^soriuji W'iUijiii dofch- 
bohrt den hinteren Kand seines oberen Endes. 
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Der zweibHn chip^e UnterkiefcrrauRkel, Biventer a. diga- 
gtriciis vinxiUae inferioris^ entspringt mit seinem hinteren Bauch aus 
({er Inrusara mmtoidea. Sein vorderer Rauch entsteht am unteren 
Haiule des Kinn». Beide BHucIk' werden durch eine mittlere rund- 
liche Seline verbunden, vvehdie durch ein bchmales ühröses Blatt 
an das Zungenbein auhiin^t, und deshalb einen nach unten eonvexen 
Rohren bildet, welcher, wenn man da« Znnf!:enbein staj*k n;ieh ab- 
wärts zielit, ein spitziger AVinkel wird. HiiuH^ dun liltohrt die ."-i Ime 
des Biventer den ririfiel-Zunu't nbeiumuskel, vor .seiner Insertion am 
Zungenbeine, und wird in cliesem Falle von einem kleinen Sehlcim- 
beutel umhüllt. Die vorderen Bäuche beider Dip:a.<tri< i, werden oft 
durch eine fibröse Querbinde mit einander verbunden, oder tausehnn 
gegenseitig ihre innerntcn Fleischbündel aus. — Der Biventer zieht 
den Kiefer herab, und öffnet den Mund. 

Ist der Uoterkivfer durch seine Hebemuskeln gelioben und fixirt, so 
winnt auch der ▼ordere Brach des Biventer einen festen Punkt, und der Muskel 
wird, wenn er »ich ausammenzipht, Ana Zungenbein lieben. Er knnn auch, bei 
fiiirtera Kiefer, seine Thätigkeit ainkohren, und den \Varzeufortü»t^ »animt dem 
Hinterkopf Lerabxiehcu, wodurch der Yordorkopf iu die Höbe geht, und der Mund 
f eüffbet wird. lUa überzengt sich davon, wenn man das Kinn auf die Hand» 
oder anf den Band eines Tisches steramt, und den Mnnd m Offnen sneht Daas 
die am Hinterhanpte angreifeuden NackeumuHkeln hiebei mitwirken, versteht sieh 
von Reibet, wenn man die Schwere des Kopfes mit ^ Schwäche des Biventer 
snsammenhält. 

§. 164. MuBkeln des Zungenbeins und der Zunge. 

Die Muskeln des Zungenbeins bilden zwei Gruppen, von 
welchen die eine über, die andere unter dem Zungenbeine liegt. 
I>ie Muskeln der Zunge dagegen liegen blos über dem Zungen- 
beine, und 8chliei>Hcn sich an die obere Gruppe der Zungonbein- 
muBkeln m an, dass ihre Beschreibungen einander folgen können. 
Alle Zungenbein- und ZungcnmuAkeln Bind paarig. 

A. ZiungenbeiiimusäkeXn. 

a) Gruppe der Zungenbeinmuakeln, welche unter dem 
Zungenbeine liegt. 

Sie besteht aus folgenden vier Muskebii welche eämmtlich 
Herabsieher des ZnngenbeiDS sein mttBsen. 

1. Der Schulte Tblatt-Znngenheinmuskel, Mueuhit omo- 
ijfoideiu. Er entspringt vom oberen Bande der Scapula, nahe am 
Anssehrntte, oder vom Querbändchen des letasteren, Iftnft als ein 
langer nnd dilnner Muskelstrang schrftg, mit bpgenfbrmiger Krüm- 
mung, nach innen und obeU; kreuzt sich mit dem Kopfnicker, der 
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ihn bedeckt, ist an der Stelle, wo er tlber die grossen Gefitese des 

Halses weggeht, sehnig, wird dann wieder fleischig, und setzt sich 
am unteren Rande der Basis des Zungenbeins fest. 

Er wird zu den zweibäiichigeu Muskeln gesäitit. Da« Ursprtnipsfleiscb 
bildet deu unteren, da» IiisertiouHfleüc'li den oberen Bauch des Muskel«. Au»* 
iuibmnr«ue entspringt der Omo-hjfoidtua nicht am Schulterblatt, üouderu am Akro» 
mialende der Clavienlai Mlbst vom Mitteletfick, ja eo^er vom Stemaleiule dieiM 
Knochen», — S^ne mitSlef« Sehne und «ein unterer Brach, hingen mit dem tief- 
liegenden Blatte der J^oide «o2K innig zu.samnien, welches der Omo-hjfoideiu somit 
in die Quero anznsjmnncn vermajj. -— Dem Omo-fn/okleu^f itnd !«PinfTi Annmnlifn 
wurde in nenenter Zeit uiuc mouograpbische Ueorbeitiiug zu Theil von L. Testut, 
Paris, 1882. 

2. Der Brustbein -Zungenbein miiskL-1 , MnsciiJiis «t^nio- 
hfoi'deus, entspringt von der liintercTi Fliithc der Haiulhubc des 
Bnisthlattes, steigt senkrecht zum /uu^^onbcine hinauf, und inserirt 
sieh einwärts vom Omo-hi/oldeut<. Kr ist (luuincnbrcit, parallel ge- 
fasert, und dem der anderen 8eite fast bis zur Bertihrung nahe 
gerückt. Zuweilen kommt in seinem unteren Drittel ein quer ein- 
geflochtener Sehnenstreifen vor, als sogenannte Iwteri^io iendinea. 
Hat man ihn quer durchBchmUen, so findet man. unter ihm zwei 
ähnhche Muskeln, welche zusammengenommen so lang sind| wie 
der Stemo-hyoideus. Diese sind : 

S. Der Brustb«iu-SchildknorpeImuskel, Museidiu tlmmo* 
^^^reoideut. Er übertrifft den Brustbein-Zungcnbcinmuskel, unter 
welchem er liegt, an Breite. Von der hinteren Flüche der Bmstbein- 
bandhabc, und vom oberen Rande dea ^ten RippenknorpeU ent> 
springend, steigt er nicht bis zimi Zungenbeine hinauf, sondern 
endigt sehen an der .Seitenplatte des Schildknorpels. £r gehört 
somit eigentlich nicht zu den Muskeln des Zungenbeins, sondern zu 
jenen des Kehlkopfes, kann aber immer hier aufgeführt werden, 
da er durch die Herabbewegung des Kehlkopfes, auch das mit 
letzterem in Verbindung stehende Zungenbein herabzieht. Die Lttnge 
seiner Muskelbttndel wird regelmässig durch eine quer eingewebte 
hucr^ßUo tendinea unterbrochen. Was ihm »an LSnge fehlt, um das 
Zungenbein zu erreichen, ersetzt: 

4. der Schildknorpel-Zungenbeinmuskel, MtuetdwÜtynth 
hyoidw9, welcher dort entspringt, wo der Stemo-thyreoidws endigt, 
und am unteren Ruide der Basis und des grossen Homes des 
Zungenbeins sich festsetzt. Der Thyreo-hyoidmu kann, wenn der 
Schildknorpel fixirt ist, das Zungenbein unmittelbar, der Starno- 
iktfrwdeut nur mittelbar herabziehen. 

h) Gruppe der Zungenbeinmuskeln, welche Uber dem 
Zungenbeine liegt: 

1. Der Oriffel-Zungenbeinmuskel, Muteuhu ttyh hyoident. 
Er entspringt an der Basis des Griffelfortsatees, bildet einen scUanken, 
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spindelförmigen Mu.skelstrari;;, läuft unter dem hinteren Hauche des 
Biventer maxtUae nach vorn und unten, wird zuweilen von der Sehne 
des letzteren durchbohrt (Schlt inibcuicl ), und Ixd'esti^t sich, gegen- 
über der Ansat/stclle des Oino-hyoidma , an der Zun^^ienbeinbasis. 
Kr wird häuHg doppelt gesehen, zu welcher Anomalie seine Durch- 
bohrung durch die Selin<' des Biventer dispouirt. 

2. Der Ki(^r<'r oder Mahlzungeabei nmuskel, Mmculus 
mylo-hyoitJiiin. nininit seinon Ursprung an d<M- Linea ohllqua interna 
8. mylo-hyoldea de» ünterkiofers, und stellt einen breiten, drei- 
eckigen Muskel dar, dessen ausserste Fasern an der vorderfMi FlJiche 
der Zunjjenbeinbasis endipfrn, wälirend die ühri|^'en in denselben 
Muskel '\'^r anderen Seite entweder ununterliroelien , oder durch 
Vermittlung einer sehni<;en Zwlsclienlinie (Rhaphe) übergehen. Streng 
genommen besteht somit nur Ein Mylo-hyoideits für beide Seiten, 
welcher, als von einer Linea ohliqua inteima bogenförmig zur anderen 
laufend, Transversm mandihula^f oder noch bezeichnender Diaphragnm 
oris genannt werden könnte. Dieser Muskel liegt nicht in einer 
horizontalen, sondern in einer nach unten auegckriimmten Ebene, 
deren He&te Stelle am Körper des Zungenbeins adhärirt. Er wird, 
wenn er sich zusanunenzieht, plan werden, und dadurch das Zungen- 
bein und den ganzen Boden der Mundhöhle heben. Uni ihn in 
seiner ganzen Grösse zu sehen, miiss der Tordere Bauch beider 
DigaHrici weggenommen werden. 

Mt»Xi) bedeutet, wie du l»teintsche vioUt, nicht Unterkiefer, Koiidern Mttbl-> 
stein, und zwar den unteren der obere hicss ovoj. Du die Mahlziibne des Unter- 
kiefers, durch ihre Retbbf>w'»pr'Jnp an jenen des Oberkiefer», da» Zermalmen der 
JSpeiaen vollziehen, hiessen nie [xüXa/.pot (molnrtft). Nicht von den Griechen, «ondern 
erst in neuerer Zeit, wurde (luXi], für jedes zum Zermalmen dienende Werkzeug, 
also «neb fttr den UnterkieÜBr gehrancht. So knm der Ktefer-ZnngRnbeinmttskel 
sn seinem von Co w per erfundenen Nnmen: AfylD-^otilMw. 

3. Der Kinn-Zungonbeinmnskel, MtaexUws ffetdo-h^oideus 
(ifsveeov, Kinn), liegt über dem vorigen, entspringt schmal von der 
Spina miBntaU$ interna, und Iftuft^ etwas breiter werdend, gerade zur 
BasiB des Zungenbeins herab. Er schmiegt dch an denselben Muskel 
der anderen Seite so fest an, dass er häufig sich mit ihm zu' einem 
scheinbar nnpaaren Muskel vereinigt. — Man soll nicht Oemo-, 
sondern Getao-kymdmts sprechen. 

Die Namen der hier bo.s<;hrieb< n«'n Musk«'!». }rf'f.'ill"u den Studirenden ausser- 
ordentlich, da sie Ursprung und Endo jedes Einiselnen derselben augeben. Aber 
diese Namen lind dMinocIi dnrek nnd dnreb v wwe r f llcb, weil sie, wie d«r Knochenr 
«n dem die betreftendM Mnakeln endigen, snf iieu» «nageben. Dieve Endqrlben 
drfteken bei einem Knoehen, a^e Aebnlidilceit mit einem belumnten Dinge sna 
(f^;, Gestalt). Ist der Knorli • 'II « inem gewissen Dinge ähnlich, so ist e.« doch 
•7^wi>s (1<T Miiskol tiiclit, wf'lcher dieyjpu Knndien bewegt. Wa« heiM.st 7.. H. 
Mwifmlm atemo-hyoidt'uxf Es hois'ät: I'.rustbi'in - YpsilonfOrmirrfr Muskel. D.ns 
utt Uusinn. In guter Ke<lu, darf er nur Muacubu stemali» onsijt hyoldei heisscn. 
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Kann ©s ferner etwas AhHurdere» peben, als einen Musculus »temto-rleido^iatloidetitf 
d. h. Pinon Brustbein-SrlilnssolhrMn -WarzPiiähnlichen Muskel, wührenil Sfi^rtt^ 
clt^kio-mattii liy ilnrh so naht; liejjtV Diese iienierkungen geltfMi uirlit blos lür eine 
Menge von Muskolu^ sondern auch für allerlei andere Gebilde, welche sich ia 
gleicbsD B«DeBnangsv«r1eg«iilieiteii befioden. Warftm bat num nidit scbon Ung» 
dann ^«dacht, tie nniaiitaQfen? Mit den Muikeln dei Znageobdas ging« diaMi 
«ehr leicht, man brattcht nur, statt hffoidew, hjfiUu B«t sagen. 

Im das Itcben und Henken de» Zungenbeins, eine überi-iiistiinmende Be- 
wegung de« mit ilini jtMsnmmenhängonden Kelilkoj)ft"^ ln ,liijjrf^ ,ia.s Heben und 
Senken des Ki.'lilkoid' s .-iImt mit Keibung de« vorsprii);;t'Uilon Pomum Adavii &u 
der inneren Flüche der Hautdecken de» UnUm verbunden sein taust, so findet 
•Ich auf nnd fiber dem Pomvm, ein umfänglicher Schleimbeotel rw, weleber «ich 
unter den beiden Thg/rmhl^oid^ bis anm oberen Bande der hinteren FÜche des 
Zungenbeink?5rper» erstreckt, und dcsbalb Buna mticona »ufJii/oidea genannt wird. 
Fnltiiiig desselben durch copiOM» Secret kann, wie mir ein Fall lietcannt wurde, 
für Kropf jr"b.tlton wr-rdcti. 

L'nter allen hier abgebandeltcn Muskeln variirt der Stylo-ikj/oiduM am Öftesten 
durch Zeriallou in zwei kleinere. Uie früher erwähnte Spaltung des Hnakeb 
durch die Sehne des Biventer scheint, wie gesagt, an dieser Anomalie an disponirea. 
Ich habe ihn auch dreifach, O tto dagegen auf beiden Seiten f^len gesehen. — 
Fehlen do.s fhiio-hyoideiu, und Knietztwerden des!«elben durch einen breiten SUm"- 
hyouleti» auf beulen Seiten, beobachtete ich mehrmals. In »ehr seltenen l'iiilen 
erscheint »ein ürsprunfr ntif die }\n<\s dos Proce/i$tiM corttcoideiu, ja «npnr auf den 
oberen liand der ersten Kippe versetzt, woher die Namen Cornea- und ( Wo- 
hf^tidtw. Seine mittlere Sehne wird suweilen blos durch eine liuaiptio lendkm 
angedeutet. — Ein anomaler Jfiitcii2ift eoraofcairieali» entspringt vom Baben- 
schnabeifortsats, ISuft, 1>edeckt vom Urspmngsbauche des Omthl^foidau, nach 
vorn und oben in ili*' Fo-fKi ■'•njiracUnoieidana, und endet im tiefliegenden Blatte 
der ^ofoia colli «. certtkalit, weiches er anspannt. 

B. Zungenmuskeln. 

Die Zuii^a- besitzt zweierlei ^ruskcln. einen eiitsjM'iii.i^eii 

an Knoclieii und endigen in der Zunge; — die audereii entspriii^ren 
und endigen in der Zunge selbst. Nur die ersteren werden lüer 
geschildert. 

1. Der Kinn-Zungcnmuskel^ Musculus genio-glossus , über- 
tnSt fiUe übrigen Muskeln der Zunge an Stärke. Er liegt über dem 
Gmdohyoideus, entspringt mit einer kurzen, »bor starken Sehne, 
von der Spina mentalis interna, und lUuft nach rückwärts gegen die 
untere Flilche der Zunge, in welche er hinter dem Zungenbiindchen 
mit straUig auseinander fabrenden Fa.serbündeln eindringt. Dicht 
unter der Scbleimlmnt der Mundliühle hinziehend, bihlet er vor- 
zugsweise den Hixlen der letzteren. Ein öchleimbeutel zwischen den 
beiden Gwuhgloui, welche mit ihren inneren Bändern dicht anein* 
ander U^n, wurde von mir niemals gesehen. — Der Omno-ftotmu 
zieht die anfgebobene Zunge nieder, und nähert ihren Qrund dem 
Kinnstachel, wodurch die Spitse desselben aus der Mundhöhle heraus- 
tritt. Ich nenne ihn deshalb auch Exsmior oder Proirutor UnpM», 
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2. Zungeobein-Zuiigenmuftkel, Mutcuhts iijoylottui. Nach 
Entfernung dea BivMitr, Mylo- und Btjfla^wäeu», n^t man ihn 
vom oberen Rande des MitteUtttcks des Zungenbeins, sowie von 
dem groHsen und kleinen Home entspringen. Er wurde dieses 
dreifachen Ursprunges wegen sehr übcrHUssig in drei besondere 
iluskehi getlit'ilt: Jiasio-, CeratO', und Chondroglossus, von wek'lien 
der Chondroglossus öfters fehh. Dünn und bn.it, steigt er schief 
nach vorn und oben zum hinteren Seitenriinde der Zunge empor, 
und ist ein Depresmr liui^uae. Seine äusscru Fläche wird vom Nervus 
hypoglo88us gekreuzt. 

3. Der (Triffel-Zungenmuskcl, Musculus stylogloasus , ent- 
springt von der Spit/c des Gnfi« ItVirts.itzcs und vom Ligamentum 
atyfo-maxillure, und liegt Uber und einwärts vom r>li/lo-hyoideiis. Er 
gellt l)i>genfurmig zum Seitenruinlc der Zunge, wo er sich mit den 
aui'steigend<»n Fasern des Uijti-gluainis kreuzt, und theils zwischen 
den Bündeln desselben in da« Zungengewebe oindringt. theils, sich 
.illiniilig verjüngend, bis zur Spitze der Zunge ausläuft. Zieht, wenn 
er einseitig wirkt, die Ziiuue seitwärts, wenn or .-luf heiden Seiten 
wirkt, flireet luich rllckwärts. — Zuweilen entspringt ein acees- 
sorischcs liündel dieses Muskuk, von dei" unteren Wand de» kuur- 
peiigen Uehöi^angs. 

Die !n der Zuni^ Ml1»t entopriogenden und endigenden Munkeln (Binnen« 
nniikeln), «erden erst im %, S&ö erwilhnt. 



Nachdem der Unterkiefer misgeiöst, und alle Weichtheile dee 
Hakes bis zur ^^'irbcl^*Hule entfernt wurden, gelangt man zur Aneicht 
der tiefliegenden Halsmuskulatur. Sie zerfällt in zwei (iruppen, 
deren eine die Seitengegend der Wirbelsäule einnimmt^ die andere 
auf der vorderen Fläche der Wirbelsäule aufliegt. 

1. ^[uskeln an der Seitengegend der Hai» wirlioUäule: 

Hier liegen die drei Kippenhalter oder ungleich drei- 
seitigen Halsmuskeln, Scaleni, von (;/.a>.r,vs;, ungleich. Sie ziehen 
von den Querfortsätzen gewisser Halswirbel, zur ersten und zweiten 
Rippe herab, und können deshalb als Hebemuskeln der zwei oberen 
Rippen angesehen werden, vorausgesetzt, dass der Hab durch andere 
Muskdbü fixirt ist. Sind aber die Rippen fixirt, und der Hals be- 
weglich, so werden die Scaleni den Hals drehen, wenn sie nur auf 
Einer Seite agiren, oder ihn vorwärts beugen, wenn sie simultan 
auf beiden Seiten wirken. 

Der vordere Rippenhalter, MutaUus icahnut antiau^ ent- 
springt vom Querfortsatz des dritten bis sechsten Halswirbels, und 
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läuft an der äusseren Seite des gleicli su erwähnenden Longus eoUU 
zur oberen Fläche der ersten Rippe herab, wo er sich auswärts vom 

Tuberculum Lisfranci inserirt. 

Der mittlere Ki }»penhalter, Afuscidus scaleuus medtus, {o\gt 
hinter dem vord(ir«>ii, \v (flehen er an StÜrke und Lfiiige übertrift't. 
Er entaprin^rt mit sieben Zacken an den hinteren Höckern clor 
C^uerfortsÄtz(> aller Halswirbel, und befestigt sich am oberen Ivande 
und an der uuK«(!rcn l^^liiclio der ersten Rippe. Zwischen dem Ur- 
s})ninc^ dos vorderen und mittleren Scalmtix, bleibt eine dreieckige 
Spalte mit oberer Spitze offen . durch welche die im folorenden 
Paraji^aph bezeichneten Nerven und OefUsse der oberen Extremität 
pabäiren. 

Der hintere Rippenli .ilter, ^fu8culu8 scalemis posticu^, ist 
der kleinste, und hiiuüg mit dem mittleren verwachsen. Er «reht 
von den hinteren TTru kem der QuerfortsMtze des fünften bis siebenten 
Haiswirbels zur Aussenfläche der zweiten Kippe. 

UebendUilige Sbofeni komnien nur als aelbstotindiiir K^wordeae Flstsehbttiidsl 

der drei Tiormalen vor. Am moisten bekannt ist der ScoUnu» minimu» Albini, 
welcher d iduri-li ZH Stande kommt, dass dip ArtPrin itt/hcfnrJn uiclit, wlo os im 
folgenden Paraj^raph h«»isst, 7,wiflchRn Scaleiuj.i mifieuM und mediu* durchtritt, son- 
dern den antiaui so durchbohrt, dass der schwächere, kiater der Arterie liegende 
Antinil des dufelibolirtMi Hiukel«, das Aasehsa «nas selbiMliidifSB Ibnkds 
gewinnt. 

2. Muskeln auf der vorderen Flüche der Hal»wirbel- 
Ktlule : 

Der jrrosse vordere gerade Kopfmuükel, Mmadus rectus 
capitis anticus major, entsprinirt mit vier sehniojen Zipfeln dort, wo 
der früher erwUhnte Scafeiuis n/itirus cnt.-^prin^l, d. i. vom vorderen 
Rande des dritten bis seclisten liaiswirbel (^uerfortsatzes. Er steifet, 
etwas nach innen irerichtet, erapor, und heftet sich an die untere 
Fläche der Fan baaUaria des Hinterhauptbeins. 

Er wirkt» zngleicb mit dem folgenden, als Kopfnieker, d. h. beide beugen 

den Kopf nnt-)i vorn, und protoxtiren somit g'Pg«n den ihnen von den alten ftaa- 
zn»ischenZt'r;,riiedLMfrn (z. Ii. D npre, 1698), beigelegten Namen: rmj^or^OMv frm> 
gorger, sich brilüteu, den Kopf aufwerfen). 

Der kleine vordere gerade Kopfmaskel, Mutctdu* nehu 
eapUis anticut minor, entstellt am vorderen Bogen des Atlas, geht 
Bchief nach innen und oben, wird vom vorigen bedeckt^ hat mit 
ihm dieselbe Insertion, und somit auch dieselbe Wirkung. 

Der seitliche gerade Kopfmnskel, Muiculus rectus eapUtt 
lateralis, zieht vom Querfortsats des Atlas zum Procstsu» jugukuit 
des Hinterhauptbeins. Er geböi-t, genau genommen, zur Oruppe 
der in §. 180 aufgeführten Musculi intsriransvmrsam anüci der 
Wirbelsäule. 
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Der lange Halsmuskcl, Musculus lonrjus colli, liefrt nach 
innen vom Rectum capitis anticiis major, und bedeckt die vordere 
Wirbclsäulenfläche vom ersten Halswirbel bis zum dritten Brust- 
wirbel herab. Er hat einen sehr complicirten Bau, und besteht nach 
Luschka's genauer Untersuchung, eigentlich aus drei Muskeln, welche 
füglich als selbstständig angesehen werden sollten. Der erste der- 
selben, der Lage nach der innerste, ist ein gerader, gefiederter 
Muskel, welcher sich vom Körper des dritten Brustwirbels bis zum 
Körper des Epistropheus erstreckt. Er beugt die Halswirbelsiiulc. 
Der zweite, kleinere, etwas schrllg nach auf- und auswUrts gerichtete 
Muskel, ÜhUquus colli anticua inferior, entspringt fleischig von der 
Seite des Körpers des zweiten und dritten oberen Bnistwirbels, und 
inserirt sich mit zwei oder drei kurzen Sehnen, am oberen Rande 
der zwei oder drei letzten Halswirbel-Querfortsätze. Sein Ursprung 
lässt sich von jenem des früheren nicht scharf trennen. Seiner 
schrägen Richtung wegen wird er die Halswirbclsäulc drehen. Der 
dritte, etwas stärkere, ist der Obliquus colli anticux superior. Er 
entspringt mit zwei Zacken von den vorderen Rändern der Quer- 
fortsätze des dritten und vierten Halswirbels, läuft schief nach innen 
und oben, und setzt sich an das Tuberculum des vorderen Halb- 
ringes des Atlas. Beugt die Halswirbclsäide, und dreht sie zugleich, 
aber in entgegengesetzter Richtung, als der zweite. 

Die ubo>re und untero schiefe Portion der buidersoitigeu langen Halsmuskeln, 
bilden einen laugen Khombus, durch dessen Ebene die beiden geraden Portionen 
aufHteigeo. Die Gesamintwirkung der drei Portionen zielt attf die Beugung de» 
Halses ab. — AusfUhrliche.H von Luschka in MiUlmr'f Archiv, 1854. 



§. 166. Kurze topograpMsclie Uebersicht des Halses. 

Nachdem der Anftingcr die bisher abgehandelten Muskeln im 
Einzelnen durchgegangen, unterlasse er es nicht, das Ensemble der- 
selben, und ihre Beziehungen zu den übrigen Weichgebilden am Halse, 
zum Gegenstand einer sorgfliltigen Zergliederungsarbeit zu machen, 
und sich in der topographisch-anatomischen Pritparirung des Halses 
zu versuchen, welche jedenfalls nützlicher ist, als die isolirte Dar- 
stellung einzelner Muskeln. 

E« handelt sich hier nicht um eine erschöpfende Detailschilderung der 
Lagerungsverhältnisse siimmtlicher am Halse untergebrachten Weichtheile, welche 
flir Anfänger, die noch nichts als djw Skelet kennen, grossen Theils unverständ- 
lich wäre, senden» um die Erörterung des Nebeneinanderseins der wichtigeren 
Gefa.«*80 und Nerven, welche in gewissen cunstauton Hezieliungen zu den Muskeln 
des Halses stehen. Diese Beziehungen sind so sicher und verlHs.Mich, dass sie 
bei dem Aufsuchen grösserer Gefiisso und Nerven, <lie besten Führer abgeben. 
BjrtI, Lehrbuch der Anatomie. 3ü 



§. 166. Kanc topog raphiicke C«b«rsicht des H&Um. 



Nach Entfernung der Haut, des Pktti/sma myoides, und des hocli- 
Hcgenden Blattes der Fa$eia colli (von welcher im nächsten Paraf^rapli i, 
bemerkt man vorerst, (Lass di(! Richtungen des iSUrno-deido-mastoi- 
(Jeus und des ( hno-hyoiiit'iis sich kreuzen. Ersterer läuft von innen 
und unten nach (»hen und hinten, letzterer von .aussen und unten 
nach ohen und vorn. Die frekrenzten !Mu^l^^ Ii i« lituniren hesclireiben 
die Seiten zweier, tnit den Spitzen aneinnüiii r -ti ).->seudcr Dreiecke 
Denkt mau sicli die Richtung des Omo hyoide,us, über das Zuni^cn- 
bein hinauH, bin zum Kinn vcrlUnf^ert, m ist die Basis des oIxTf^u 
Dreiecks der untere Rand des Kiefers, jene des unteren der obere 
Rand des Schlüsselhoins. Wir wollen das obere Ilalsdrcieck deshalb 
Trigontim inframitxillitre, und das untere Tri(jonum sitpraclaviculare, 
nennen. Beiden Dreiecken entsprechen schon bei äusserer Ansicht 
des noch mit der Haut bedeckten Halses magerer Individuen, zwei 
seichte Gruben: eine obere als Foua u^Qmaxälam, und eine 
untere als Fosm mpi'oclavicularis. 

Man b^inne mit der Untersuchung des unteren Halsdrei- 
eckes, und trenne, um es zugänglicher zu machen, den SchlUssel- 
beinurspmng des Kopfnickers. Ist dieses geschehen, so findet man 
die Area des Dreieckes durch das tiefliegende Blatt der Fascia colli 
bedeckt, welches mit dem Muscuku omthkyoideus verwachsen ist, 
und durch ihn gespannt werden kann. Unter diesfflr verschiebbaren 
Fascie folgt laxes, grossblättriges Bindegewebe, welches die Drüsen 
des Flexas lyn^^haUau mtpradaviaUaris enthält, und vorsichtig abge- 
tragen werden musa, um die im Orundo der Grube Uzenden Weich- 
theile zu schonen. Man stOsst nun auf die seitliche Gegend der Uals- 
wirbelsäule, und die an ihr haftenden Scaleni. Wird nun das 
Schlüsselbein weggenommen, oder durch starkes Niedernehen des 
Armes so weit gesenkt, dass man die obere Fläche der ersten Rippe 
erreichen kann, so findet man auf dem Sealmus anticua den Zwerch« 
fellsnerv, Nervaa fhrmucui, von aussen Und oben, nach innen und 
unten zur oberen Bmstapertur laufen, und am inneren Bande des- 
selben Muskels die Aiima th^eaidea mfmor aufsteigen. Vor der 
Ripponinsertion des Scalentu anHeus, zieht die Vma siMama tther 
die erste Rippe weg nach innen, und vereinigt sich hier mit der 
durch die Verbindung der Vma ßtguUms wtema mit dw externa 
gebildeten Vena jitgularis commums. Zwischen dem Scalenus anitciit 
und medius bleibt eine dreieckige Spalte frei, durch welche die 
vorderen Aeste der vier unteren Halsnerven und des ersten Brust- 
nerven hervortreten, um sich zum Plexus suhdavius, welcher im wei- 
teren Laufe zum Plexus axälaris wird, zu verketten. Unter dem 
ersten Brustnerv kommt die Arteria subclavia gleichfalls aus dieser 
Spalt© hervor, und krümmt sich über die erste Rippe nach abwärts 
in die Achselhöhle hiuab. 
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Das obere Halsdreieck ist viel ^no.s.st^r. und sein Inhalt 
zahlreicher, aber auch leicliter /iigiliifi^lich. VV'iibnmd der SUmo- 
cleido-maafoidtim iioi'h den vorderen Rand des unteren Hakdreieckes 
bildet, deckt er d'w ltossoh Oefilsse nnd Nerven zu, wekhe am 
Halse p^erade auf- un l ■ibsU'i^^cn: Carotm coinnutiii^, Vena jugvilaris 
interna, Nervus vatjus, etc. Durch die Richtung des ^fuskels nach 
hinten und oben, wer(b>n diese Getiis.se und Nerven im oberen Hals- 
dreieeke nicht mehr von ihm, sondern nur von der Fascia colli, 
weiche isie zwischen ihre beiden Rliitter aufnimmt, bedeckt sein. Nach 
Abtragung des oberÜächiichen Blattes der Halsfascie, findet maa im 
oberen Halsdreieck zuerst, hart am Unterkiefer, die Glandula sub- 
maxälarisf in deren nächster Nachbarschafl, einige Lymphdrüsen von 
Liiueii* bis Erbsengrösse vorkommen. Isolirt man die Glandula $nb- 
maxtUarit tob dem sie in ihrer Lage befestigenden Bind^webe, 
wobei man am vorderen Rande der DriUe, den Ausftihrting^aag 
derselben sn achonen hat, so kann man ^io aus ihrer Nische, gegen 
das Kinn zu, heraoMchälen. Man überblickt ho laim den Muscuim 
hiomder, stylo-hyoideus und mylo-hyoidtut, und sieht den Musculus hyo- 
^kttwm vom Zungenbein heraufkommen, und, g^en den Kiefer hin- 
auf, vom Mutculu» ttylo-glouu$ gekreuzt werden. Hat man den Mm- 
adut Mwnler ganz entfernt, ao gewahrt man, wie der NervuB 
giomu da« Bündel der grossen Blutgefiisse von aussen umgreift. Man 
erblickt augleich die Tbeilung der Caroti$ emimmit in die externa 
nnd interna, die Verftstlung der Caroti» eadUma, und die Einmün- 
dung jener Venen, welche den Äesten der CotoIm exUma entsprechen, 
in die Vwa jugtdarit iutema. Die Aeste der CaroU» exitma lassen 
rieh ohne Mühe verfolgen, und es sind von ihnen die nach vom ab- 
gehenden drei: die Ätima Ayrtoidea tuperior, d^e Arteria luigttaii$, 
nnd Ärtmia maaaUari$ teeUma, in praktischer Beziehung besonders 
wichtig. — Ist man bis auf den Ursprung des MniaenÜm thfUhhyoidwi 
eingedrungen, so wird man zugleich des Nervut Ungualif ansichtig, 
welcher ziemlich der Richtung dieses Muskels folgt. 

Dia Khiohtenwdj» Ffelparatioii der Utukeln, welche von obenher und von 

Untonlior nti das Zungenbein tiutcn, ]sisnl sich leicht durchfuhren. Die Bearbeitung 
der in ib-r M(-<li;inlinie de» Habe» angebrachte« Orpane (dea Kehlkr.jifc^. der 
Schilddrüse, der Lnftröhre, des Rachp«?', nnd d*»r Sjioi.seri?hro>, setzt Vertrautheit 
mit den belrtjäT^deu Faragrapheu dov Eingeweideleluti vurau/». 



§. 167. fascie des fialses. 

Die Fascie des Halses (Fascia ccilU #. cereiealit) ist eine sehr 

complieirie, und durch anatomische Prilpai'ation als ein zusammen- 

80» 
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hiingciidt s (Janzes kaum darzustellende Hbioso Membran. Man lässt 
sie aus (MiK'iii liüch und tiefliegenden Blatte bestehen, welche sieh 
selbnt wieder in iii^tri nrdnete Blätter spalten, nra Weichtlieilc des 
Halses seheidenariiii; zu umfa*>fcien. Den Redürlni^sen und Wünschen 
des Anfängers genügt eine schemati&che Ueberäicht ihrer verwickelten 
Verhältnisse. 

Würde man sich alle Weichtheilc des Halses wegdenken, und 
nur die Fmda colli zurücklassen, so würde diese als ein System von 
hohlen Röhren und Schläuchen erscheinen, durch welche jene Wcich- 
tbeile durchgesteckt waren. Das hochliegende Blatt liegt unter 
dem Pfafifsma myoides, hängt nach oben mit der Fascia parotid6(h 
niasseterica und mit dem unteren Rande des Unterkiefers zusammen, 
deckt das Trigontm inframfixiUare, htült den Kopftiicker ein, setzt 
sich nach unten über das Trigomtm mpnudamcxdar» zum Schittflsel- 
beine fort, and adhärii^t an ihm. Nach hinten geht es in die, unter 
dem Miuctdw euadlarU liegende Fascia nucAoe Uber, und nach Yom 
bedeckt es den vom Brustbein heraufkommenden Muteuhu tAtnuh 
hymdmB, ttemfhtkyreoideui, Ayre(hhff<ndeu8, sowie den oberen Bauch 
des Omo-I^oideu», für welche Muskeln es Scheiden bildet In der 
Medianlinie hängt es mit demselben Blatte der anderen Seite zu- 
sanmien. Bis dringt nicht in die Brusthöhle ein, sondern befestigt 
sich am Mamubritm tUnd und am lAQamenJtum ttifore2aweic2ars. — 
Das tiefliegende Blatt entspringt an der Linea oftUqua intema 
des Unterkiefers. hängt mit dem LigammtUM i^h^nuaeUlan, und 
mit der Fascia bttoeo-pharyngea (§. 160) zusammen, bildet den Grund 
des Tn^ttin inframasallare, geht unter dem Kopfhicker zum Tri- 
gamm wpradavicttlare, dessen Boden es eben&lls bildet, wickelt den 
unteren Bauch des Omo-%otc2eiM ein, verschmilzt nach hinten mit 
der Fasda wuchoB, umschliesst scheidenartig die grossen Gefitese des 
Halses, und theilt sich einwärts von ihnen in zwei Blätter. Das eine 
Oberdeckt als Fascia praeveti^redis die tiefen Halsmuskeln an der 
vorderen und seitlichen Gegend der Halswirbelsäule, während äüM 
andere vor der Schilddrüse und LuftWdire mit dem entii:e;:;('nk«)mmen- 
den Blatte der anderen Seite verbelihiilz^ und naeli abwärts durch 
die obere Biiistapertur in den Thorax ciudriu^t, imi sich thcil> .m 
die Beinhaut d< s Manubriam aterni festzusetzen, theils in die vordere 
Wand des tihr»j^eT^ Herzbeutels überzui;e}ien. — lieber dem Manu- 
hrium bia-ni bctiiidet sich zwi^ele n dem lioch- und tiefliegenden 
Blatte der Fascia colli, ein keill'ürmiger Hohlraum mit oberer Spitze, 
welcher .sich seitwärts hinter dem CMavicularursjiruni!: des Kopfnickers 
verlängert. Kr enthält Bindegewebe und Fett, gelegentlich auch 
lympliatisclie Drüsen, und lässt sich mittelst Anstechens des hoch- 
liegeiidcn Blattejj der lascia colli in der Incisum jugularis stei'ni 
aufbliittcn. Sein Entdecker, W. Gruber, uanutc ihn Spatium iiiUt- 
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apoTimrotiam .su^trasUimaU, und seine zeitlichen AuBbuchtungeu : Sacci 
reU^st0mO'cleido-ma8toi(lei. 

Die Ffv^'-ia ritlli iniiH« bei allen tiluti;,'fii, rliirurj^isclicn Eingritfoii am Halse, 
wohl berilckf«iilitigrt \viT(lf»n. So ist /. 15. dio Ex?«tirpatinn von Gontrliwülsten am 
Half^, wpK Ik- crtra /tmcium liegen, leicht und getahrJo», joue der itUra faacieaa. 
guleguucu (lagtigen schwieriger, und nidtt selten wirklich ackwer. Alle tnfra 
ftmeSam gelegenen, also tiefisitienden Geeehwillete, werden dnreh den Widentend 
der wenig na^giebigen Feeeie, einer ununterbrodienen Comprewion unterliegen, 
und durch ihr Anwach-^en mit einer Menpe hochwichtiffer Organe in Centrirf ^'p- 
rathon, diosflbcii (lun-h T)ruck ;iiiffin(Ieii, j;i '•ollist utiiwaclisen k'^tntoti, nml s<imi( 
viel tr<,"ßU»"lit;li«"i'i' Zufällig erregen, al» die uberll;i< lili< lM'ii. Kinsciti;,'«' Vcrküraiuig 
der Fascie, kann äucli UritAchti eiuos itchiefen Halse» (cajuU o/uttipitvij «eiu. — ■ 
Xw IHUd, Die Topugruphie der lials&MKien. WImi, 1867. — Legendre, Sur le» 
»pon^uroNB dn cou. Gas* mM., 1858, Nr. 14. 



C. Muskeln an der Brust. 

§. 168. Aeuäsere Ansicht der vordeiea und seiüicliea 

Brust^egend, 

Die vordere Brust^egeud setzt »ich nach oben und aussen un- 
mittelbar in die Schultergegenden ibrt, und wird von dicken nur 
durch eine schwache Depression der Haut (Fo»aa mfraclaviadarü) 
getrennt. Nacli unten trennt sie der Umfang der unteren Bnistapertur 
▼om Bauche. Die seitliche BruHt^cgend, welche von der vorderen 
und hinteren durcli keine natürliche sch.irfc Grenze ab^ri ni.irkt wird, 
geht nach oben in die Achselgrube, und nach unten in die Weichen 
d^ Bauches über. 

In der Medianlinie der vorderen Brustgegend, bemerkt man 
eben, als Crrense awischen Brust und Hals, die Jndmra ju^ularü 
des Brustbeinsy und au beiden Seiten derselben einen, besonders bei 
mageren Individuen, sehr au£ßll]igen nmdüchen Höcker, — das 
ätemalende des SchltlsselbeinB. Unter der Itieimra Jugulans läuft, 
bis aum Schwertknorpel herab, eine ebene, schmale Fläche, welche 
an der Vminigungastelle der Handhabe des Brustbeins mit dem 
Körper, einen, besonders bei Lungensttchtigen deutlichen queren Vor- 
spruBg bildet. Dieser Vor^primg wird nach dem französischen Arzte 
Louis, AnguluB Ludovid genannt. Auf den Schwertknorpel folgt 
£e, schon dem Unterleib angehörige Magen- oder Herzgrube, 
Scnbiadua cordU, Rechts und links von der Medianlinie, sind bei 
mageren Individuen die Vorsprünge der Rippen und ihrer Knorpel 
achtbar und zählbar. An der vorderen Bruätgegend bilden bei 
Weibern die Brüste zwei, mit ihren Saugwarzen etwas nach aussen 
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gerichtete Halbkugeln; zwischen welchen die BrastbeingegeBd alt 
Busen sich T^eft. Bei Männern und hd Kindm beiderlei Ge- 
schlechts, vor dem Erwachen des Geschlechtstriebes, seigt sich diese 

Gegend mit dem übrigen Thorax mehr gleichförmig gerundet, md 
sind von den Brüsten blos die Warzen bemerkbar. — Die Haut ist 

in der Mittollinic diiiin, und über dem Brustbeine wenig verschieb- 
bar. Seitwilrts wird sie dicker, iind lässt sich in Falten aufziehen. 
Das subcutane Bindegewebe zeichnet Bic h au den Seiten des Thorax, 
besonders aber luu die Brustdrüsen herum, durch ansehnlichen Feit 
gehalt aus, welcher jedoch ara Brustbeine üclbst fehlt, so dass die 
Stemalregion um so tiefer wird, je fetter ein Mensch ist. Unter dem 
subcutanen Bindegewebe folgt der grosse Brustrauskel, welchen eine 
dünne Bindep:eweb8fa«cie überzieht. Unter ilim gerJith man auf die 
der seitlieheii Bnistgegend eijj:ene I fiscia covaco-[>ecforalU^ uti'l auf 
den Muscuius »vhclavinx, pfcfovalis minor, und .serratiis anttctis major. 
Die Zwischenrippenräume füllen die Mu^di intercoatalea aus. 



§. 169. Muskaln an der Yoxdeien und seitliclieiL Brustgegenl 

£s werden hier nur jene Muskeln abgehandelt, wdche an dor 
vorderen und an den beiden Seitengegenden der Brust vorkonmien; 
die an der hinteren Gegend gelagerten, werden mit den RUcken- 
muskeln beschrieben. — Die hier abzuhandelnden Muskeln bilden 
dra über einander liegende Schichten. 

A. Enie SektehU, 

Der grosse Brustmuskel, Mu$culu8 pectorcUü major, er- 
streckt sich von der vorderen Bnistge^ond zsum Oberarm, und bildet 
die vordere Wand der Achselhöhle. Er ist von einer dünnen, zellig- 
übrOsen Fascie bedeckt, welche sich in die Fasde des Obenums 
fortsetzt. Um den Muskel durch Ablösen dieser Fascie gut zu prär 
pariren, muss der Arm vom Stamme abgezogen^ und die Richtiing 
der Schnitte parallel mit der Fasenmgsrichtung des Muskels geführt 
werden. Er hat im Ganzen eine dreieckige Gestalt Die convexe 
Basis des Dreiecks entspricht dem Ursprünge des Muskels, die Spitze 
der Insertion am Oberarm. £r entsteht vom Stemalende des Schlüssel- 
beins als schmale Pmih eUmailans, von der vorderen FlAche des 
Stemum und der Knorpel der sechs oberen Bippen als breite PorÜb 
item<h€09tali$, und hXufig noch mittelst eines schmalen Muskelbttndels 
von der Aponeurose des Äusseren schiefen Bauchmuskefs (Btrho 
oMomindUi), Von diesem weit ausgedehnten Ursprünge drttngen 
sich die Fasdkeln des Muskds in ihrem Zuge zum Oberann so 
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snsammeiiy daas in der Nahe der InBeiücn, die dATicularportioii sich 
vor die Stemoeiwtalportion legt^ und beide ndi somit kreiuen. Hie- 
dureh gewinnt der Muskel an Dicke, was er an Breite Terliert. 
Seine knrae^ starke, und breite Endsebne, befestigt sich an der Spina 
tubercuU majorii* Die Gesammtwirkung des Muskeb endelty all- 
gemein ausgedrllckty eine Näherung der oberen Extremität gegen 
den Stamm, und wird, nach den verschiedenen Stellungen derselben, 
in verschiedener Art erfolgen, was eich durch Versuche am eigenen 
Arm oder am Gadaver sehr gut prfilen Issst. 

Zwist luii der Porlio davicuiarin uinl dt-r Portio »temo-malalüi, oxistirt f'itio 
(Ast horizontale enge Spalte, durch welche die Fascie de» Poctorahuuskels eine 
Fortwtnuig in di« Tieft» «sbiekt, — Vom Uuaaibi» ddUMea» wird der Beelondk 
«Mn'or dareh eine dreieckige^ oben breite, nnten gegen den Oheaam »piteig su* 
UnüMide Farehe geaehieden, in welcher, nefaet Fett, die Vena e^^kalioa liegt. Nach 
HerMtenalune des Fettes, fUlilt mau oben die Spitze dee Proce^»ui coraroidetu', 
und die von ihm entsprinjrf^nilp FnMcin rora^peviuruU*, welche den (iruiid dr-r 
Pnrche bildet. — Von «ler Öolme des Pecioralia major worden viele Fitötjrbiiudel 
zur Verstärkaug der Fascie des Oberarms verwendet. — Mauehmal krUinmeu sich 
•eine nntereten FleiflchikMm, vor ihrer Insertion am Oberarm, Aber die Qefifaise 
und Nerven der Acbeel brQekenfiirmig neob innen und hinten, um mit der Sehne 
des breiten Hflckenmnskcis sich zn verweben. — Ein von der Insertioiimtelle 
s^er Sehne bis zum Oondylu» humeri intemua herabziehender fibröser, selbst 
mn{»knl?^s(»r Strang, verdient ä'w Beachtung der Cliirnrpen, da er wHhrcnd f»*»inPH 
Hchief ii.uli innen abstoigendtjn Verlaufes, das Hiiiulol diT jjrnssiMi (J(fii.>.s<' und 
Nerven am inneren liande dos £kt|m brachii überkreuzen muss. — Tiedemaun 
fluid swieelien dem PaäoraU» major and drai PeetersKt mtee*, einen eingeschobenen 
flbenlUigen Bmstmnskel, welcher von der «weiten bis fünften Bippe enl^mng, 
und ao das Hdurfachwerden des Krustmuskels in der Classe der VOgel erinnert. 
— Die Sternocostalportion hat, boi ßxirttMu Ann, die Bedeutung eines Inspirations- 
irmskel«!. Man sieht deshalb Kinder, welche anr Kpuchhnstf^n If^iden, oder Er- 
wachiHjiie, welche von einem asthmatischen Aittalle heiuigeKuclit werden, unwill- 
kürlich sich mit den Armen aufstemmen, oder einen feston Körper nniklam- 
mem, nm den Am anm fixen Punkt des PsotoroA» nu^ an macken, dessen 
8tenioeoetalpertion nun die vordere Bmstwand bebt. — veralteten Verren- 
kungen des Schultergplenks kann Verkürzung des grossen Brustmuskels ein 
schwer zu bewilltip« iides Hindemiss der Einrichtung abgeben. Die Clavicular- 
portion sah Cruveilhier auf der reihten Seite einer hochbejahrten Frau fehlen. 
Completer Maugel der Portio »tertuxotlaiü kam mir während meiner langen ana- 
tomischen Praxis nur iwtimal vor. — Nichts pflegt die Studirenden bei der aaf- 
nerloMmen PiXparatioo dieses Muskels mebr au flbecrasehen, als das Vorkommen 
der beim Kopfhieker (f. 16$) als Mtmubi» tkmßU» erwähnten MuAelvarietit, 
welche den Sternalursprung des Pecioralin major Überlagert, und von ,sehr ver^ 
schtedener Dicke, Breite and Länge gründen wird. 

B. ZitmU SddehU. 

Der SchlU8sc1})einmu8kol, Mmcidus mbdavius, entepringt an 
der imtoron Seite des Schlüsselbeins, von welcher seine Bündel nach 
An eines haibgefiederten Aluakels^ echief an eine Sehne treten, welche 
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flieh am oberen Bande des eraten RippenknorpelB inserirt. Da wine 
Ziigrichtimg mit der Richtung des Schittsaelheina tthereinatiimnt» so 
scheint seine Hanptrerwendung darin au bestehen, das ScUflsselbein 
bei allen Stettnngen, welche es annehmen kann, gegen das Brust- 
bein zu fiziren. 

loh nehirit^ liier Anla«8, «len von Luschkn nntfleckfeii , schmalen und 
spiii(li'l((iriiiij;eii Mtuculm ttemo-claotettJarit zn nmkhneu, welcher vom oberen 
Rande tler inuerou Hälfte des Schlüssolbeiu», zur vorderen Fläche der Brustbein- 
haodhabe sieht Er itt nidit ooiutant Unter 83 Letehsn fimd loh ilm Tiennal 
80, wi« ibn Lnsehka bMehrieb (MHU»*9 ArcbiT, iweima] dagegen «b- 

weichciul. (r<'bi>r zwei Vnrianten des Mtuculm ttemo-clavicularis, in den Bitzungs- 
berifliten der kais. Akad., 1850, März.) — Zwischen dem Mwculu» tuf/clavim iiinl 
der ersten Rippe, sieht man die GefasFC nnd Nerven der oberen Extroniität zur 
Achselh^Shlo hinziehen, in der Ordunng, dasä die Vena subclavia nach inuen^ die 
Nervenstäuune nach ausiten, und die Ärteria aubdavia zwbcbon beiden in der 
lütte lie^. 

Der kleine Brustmiiskcl, Musculus pectxfrcUvi nUnor, ent- 
springt mit drei oder vier Zacken von der äusseren Fläche der 
aweiten oder dritten bis flinften Rippe, und setzt sich mit kurzer 
und schmaler Sehne an die Spitze des Proeesmu coracoideus fest. Zieht 
die Schulter nieder, oder hebt die Rippen als Inspirationsmuskel. 
Seines zackigen Ursprunges w^gen, heisst er auch Miueuim wrratut 
anfiel» ndnoT, 

Ueber den PtdmetäU mMitt*, und andere Obervltbligo Bnietmiukeln, handelt 
W. Qruber, in den H^m. de rAead^mie de 8t.-P4teff»bonrg, 1800. 

Der MtuctUtu subclavitt» und peetQmU$ mmmt aind von einer Fascie bedeckt, 
welche gleich nach Wegnahme des Peetormti» major zum Vorschein kommt Sie 

entspringt am Rabenschnahr-lfftrt.^atÄ , wo ihr« Dirl<rt si-lir bedeutend ist. Ihr 
äusserer Abschnitt verschmilzt mit jinicni Thoile der J' as< iu hrachü, weklier über 
die Achsolgrabo wegläuft (§. 186); ihr mittlerer Abschnitt fa«st den kleineu 
Bnutmuihel awiachen sweE Blltlam ein; ihr innerer und oberer Afawhnitt ver> 
mit sich ebenflo snm Mtumbu nMmim, befieetigt eidi am nntefen Rande der 
Clavicula, und übertrifft die beiden anderen an Stärke. Er irird als Fatda 
roraco-clavicularvi erwähnt, welchen Namen man auch der Geaammtheit der drei 
erwähnten Abschnitte bfilpgt. Dio Fa^ina coraiy^-rlavicularut bofrloitfit und schützt 
d\f unter dem Mmctdui mbcLavim hervortretenden Gefässe und Nerven auf ihr«jja 
Wege zur Achsel. Ihre Stärke und ihre Spauuung setzen dem von aussen her 
unter dai SchlttMelbein eingebohrten Finger, ein nicht an bewüItigMidee Binder* 
aiw entgegen. 

Der grosse sägcförmige Muskel, Musculus serrcUus anticus 
major, nimmt die ganze Seitenfläche des Thorax bis zur achten 
oder neunten Rippe herab ein. Er entspringt mit acht oder neun 
spitzigen Zacken (daher sein Name Serraim) von der äusseren Fläche 
der genannten l?ip]>cn. Die Zacken a«socüren sich zu einem breiten 
und flachen Muskelkörper, welcher die Seitenwand der Bri^^t nnch 
hinten umgreif^ zwischen das Schulterblatt und die Brustwaud ein* 
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drinß:t, und sich an die ganze Länge des inneren Randes der Sca- 
piila ansetzt. Iliebci ist Folij;ende8 zu bemerken. Die erste und 
zweite Zacke (von oben gezttUtj, Heischiger als die folgenden, treten 
an den inneren oberen Winkel des Schulterblattes, — die dritte und 
vierte, welche den dünnsten Tlu il des Muskel« bilden, nelimen die 
ganze Länge dcö inneren Seliulterblattrande.s tiir sieli in Besitz, 
— und die vier oder f\\ni' übn^''en Zarken drängen sieh alle gegen 
den unteren Schultcrblattwinkel zusammen. Dieser Muskel zieht, 
wenn die Kippen durch Zurückhalten des Athems fe.-^tgestellt sind, 
das Schulterblatt nach vorn, und Hxirt es am Thorax. In dieser 
Fixinmg des Schulterblattes Hegt eine conditio sine rptn nrm, fVir den 
Gebraneh jener ^fnskeln, welche am Schulterblatt entsprnigen und 
am Oberarm oder V orderarm angreifen. Sie würden, im Falle eine 
schwere Last mit den Armen gehoben werden soll, lieber das leicht 
bewegliche Schidterblatt aus seiner Stellung bringen, als die be- 
absichtigte ITebewirkung leisten. Hieraus wird es erklärlich, wamm 
TJibmnDg de» Serratusy die Kraft des Armes schwftcbt. 

Nicht «elten kommt es vor, dsM der Mnakel mit nenn Zacken von den 
acht oberen Bippen entqHnngt, wo es dann die sweite Bippe ist, welche awel 
Za^en deiiselben nnf sich uitnmt. — Um diesen scbOnen Muslv' 1 i i ^elnor 
(^izfTi Grtt'se zn sfhnn, mtiss <l.i> Stlilüssclbpin Pnt/,\vci;,'»->i;igt, und der Muxculux 
tuhclaviu« und jucioralh nmun- untt'urnt wonleu, »t> iIums daa MSrhultfrblatt vom 
Stamme wegfallt, und nur mehr durch den Strtatm antieua major mit der hmsi 
snsanuaenhingt. 

C JJritte SekidUe, 

Sie besteht aus den, die eüf Zwischenrippenränme aiuAÜlenden 
lusBeren nnd inneren IntereostalmuBkeln, wdche zwei dflnney 
fleiichig-sefanige MnakeUagen büden. Beide entspringen vom unteren 
Rande einer Rippe, und endigen am oberen der nächst darunter 
hegenden. Die Bichtung der äusseren geht schräge nach Tom 
und nnten^ die der inneren schräge nach hinten und unten. Die 
Insertion des Snsseren erstreckt sich blos bis zum Anfange des 
Knorpels der betreffenden Rippe; jene des inneren .aber bis zum 
Stemum. Der Äussere ist somit um die Länge eines Rippenknorpels 
kürzer als der innere, nnd ersetzt, wa.s ihm an Länge fehlt, um das 
Brustbein zu erreichen, durch eine dünne, gliinzende Aponeurose, 
da« sogenannte Ligamentum cormcans. Die Urs})rünge beider Inter- 
toatalmu^keln fassen die am unteren Rippenrande befindliehe Furche, 
und die darin laufenden (Tefasse und Nerven zwischen sich. 

Die InUrcostales extemi und intemi sind EinHtliniungHmu!'kf1n. Die in 
nettester Zeit wieder in Aufnahme pnbrachto ältere Ansidit, dass die InlrrcosUUe* 
intern» Au8athmung8mu.«ik«'l II spien, wnnlf vtm liiulpe widerlegt. Kr aseicrte d;i.s.s 
OAch Durchschneidung der inlercottaiai extemi in einem oder uieliroren Zwijjcüeu- 
rippsnrimuea tu Thiersn, dennoch imphrstorische Vert^ngerung dieser Zwiaehen- 
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rippaorihine eintritt. Beim fiiiuiUimeii wird fie erste Bippe saent doreii die 

Scaleui ^''^'o^e"- Die eraten Intercoatales rxlrmi und Intern« aleUea Bon iwd 

»chicfo Kraftrichtimpon vor, deren Resnltirende die zweite Rippe gegen die ge» 
hobene erste hebt, und so fort durch alle folg^onden Intcrcoatairftumo. 

Nach Entfernung beider IntercoHtnImiiskeln, gelangt man noch nicht auf 
da« Rippenfell (Pleura), sondern auf ein« äuesarHt dünne, und deshalb bisher 
übenteheue Fascie, weldio die ganze innere Obcrtiacho der BruütbOhle aoakleidet, 
und aidi xu dieaer, wie die Fwde tnmtverta war Benclihdlile verUlt Ich nenne 
de Ftuekk mäaAaraek^ Sie verdiekt sicli bei gewiaaen krankhaften Zuatindea 
der Lunge und des RippenfellBi und fällt dann besser in die Attgeo. Zidit mnn 
in einem durch Wegnahme der vorderen Wand geöffneten Thorax, dessen Inhalt 
herausgenommen wurdr, da^ Rippenfell von der innorcn Obcrflriclif» der Rippen 
ab, so überseugt man j*icii ohne Schwierigkeit von dem l>ii."^ein (lif >tT Fascie, 
welche, besonders gegen die Wirbelsäule hin, als ein selbstständigeä tibrOsea 
Blatt, mit Vofvicht in grQaserem Umfange iaolirt werden kann. Lnachka hat 
dieser Fascie eine beaondere Anfmeriisamkett geadbenkt. (Der Hembenlel nnd 
^e Ftucia endothoracica, in den Denkschriften der kais. Akad., 17. Bd.) 

Sehr oft finden sich an der inneren Oberfläche der unteren Hälfte der 
seitlichen Brustwand, flache und dflnne Miinkelbündel vor, welche vom unteren 
Rande einer oberen Rippe nicht zur nächst unteren, sondern, diese überspringend, 
zur zweiten sieben. Sie ncluueu zuweilen die ganze innere Oberfläclio der «Seiten- 
wand des Thorax ein, und worden von dem NiederUnder, Phil. Yerheyen, 
welcher rie entdeckte fCfaatjMiMl anot. BruxM,, i710J, MukmU n^weeatolet ge* 
nannt, von Winsle w aber «nSeoatab*. 

An der hinteren Fläche deh Üruf^tbcinH und der Kippeuknorpcl 
liegt der Musculus trimifjnlaris sterni s. i<fenio-co8tali>(. ' ine SncrfSFion 
von breiten und flaclu ii Fleisclizacken, welche nponeiirotisch vom 
K^^rpcr und »Schwertfortsatz des Rmst^eins cnt^prinpren, und schief 
nucli oben und aussen an die hintere Flüche des dritten his sechsten 
Kippenknorpels treten. Er zieht die Kippenknorpel bei forcirtem 
Ausathmen herab^ nnd bietet so viele »Spielarten dar^ daas Meckel 
ihn den veränderlichsten aller Muakeln nannte. 

Henle erlcannte in ihm, und in den oben erwlUinten MtucuU «nAooalaler, 
eine Wiederbolnng des XVaiiMwrfW dhiMiMitr an der Brast 

Nach Luschka (Sitanngsberiehte der kais. Akad., 1868), kommt in seltenen 
FUlen ein besonderer Muskel hinter dem Manmiritm »temi vor, weicben er als 
7V«nMMrfiis eeUf bezeichnet. Er entspringet « tu .is untt-r der Mitte des oberen Randes 

des ersten Rippenknorpels, besteht aui< «Ik i \>\s vier Ins»« zuiamTnPtiliänppndcn 
Bündeln, wclcho dnrrh l{iii'i<'f:ewebo an die hintere Fläciie des Lrspruugs de» 
Sii^rno-hymdeua adharireii, und geht iu Sehuoufat>eru über, welche mit jenen der 
anderen Seite i» der Medianlinie ausammenflieeaen. Br kann den vntenten Thefl 
des tiefen Blattes der Fmda edtti in die Qnere spannen. 
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J). Muskeln des Bauches. 

§. 170. AUgemeiiies über die Baachwand. 

Bauch oder Unterleib (Abdomen, «. ünui loenter), wcIcHcti 
der römische Dichter in^eimi monmqne largitor nennt, heisst jener 
Theil deB StanuneB; welcher zwischen Brost und Becken liegt 

Albdomm wird mwägw fttr den memdilicliea Unterleib, als für den feitten 
Wnnet der Mastthiei«, insbenondere de« Schweines gebraneht. /mwr oder Ii^Irmi* 

ren^ <tclireibt der elaitiache Colsu s; das wäre dcutoch: untererLeib, le b<u- 
reiiire der FnwBoeen, engliech tetfy and 100016, die Wampen der trivialen 
Wiener. 

Die LTosse Lücke, welche am Skelet zwischen dem unteren 
Rande des Thorax und dem oljorcn Rande des Beckens existirt^ 
wird nur durch fleischig hftutige Decken geschlossen, welche ge- 
meinhin den Namen Bauchwand führen. Der von der Bauch- 
wand umgürtete Haum^ ist das Gamm abdommU, welches sich 
nach abwftrts in den Raum der Beckenhohle fortsetzt. In diesem 
CaTum sind die Organe der Verdauung^ und der grOsste Theil des 
Urogenitalsystems verpackt Der Rauminhalt der Bauchhöhle zeigt 
sich viel grOsser, als es nach der äusseren Ansicht der Bauchwand 
zu Termuthen wäre. Bidem sich nämlich die Bauchhöhle nach ab> 
wflrts in die grosse und kleine Beckenhohle fortsetzt, wird auch 
der knOcheme Beckenring einen Theil ihrer Wandung bilden. 
Ebenso vergrOssert die weit in den Thorax hinaufragende Wölbung 
des Zwerchfells die Bauchhöhle derart nach oben zu, dass auch 
die uQteren Rippen noch an der Bildung der seitlichen Bauchwand 
theünehmen werden. 

Da der untere Rand des Thorax mit dem oberen Rande des 
Beckens nicht parallel läuft, so muss die Länge der weichen Bauch- 
wand an verschiedenen Stellen des Bauches eine verschiedene sein. 
Zwischen dem Schwertknorpcl und der Schamfuge hat die Bauch- 
wand die grösste Länge. Diese nimmt, nach aus- nnd rückwärts 
gegen die Wirbolsäulc zu, bedeutend ab. Würde man die Bauch- 
wand von ihn-n Anheftiingsstellcn ablösen, und in eine Fläche aus- 
breiten, 80 erhielte man ein rautenfcirmiges Viereck, dessen längste 
Diagonale dem Abstände des Scbwertknorpelö von der Schamfuge 
entspricht, und dessen seitliche abgestutzte Winkel, an die Wirbel- 
säule zu liegen kommen. 

Die W^^lbung der Raiu-liwand ist bei mageren Personen mit 
leerem Baneb nacb innen, bei woiiigenälirten nach aussen gerichtet, 
und bei aufrechter Stellung an der unteren Gegend der vorderen 
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Bauchwand stärker, als bei horizontaler Rückenlage. Da« Einatbmen 
vermehrt, das AuMthmen ^yermmdert diese Wölbung. 

Der grosse Umfang der Rauchwand, wird durch willkürlich 
gezogene Linien, in kleinere Felder abgetheilt, Avolehe, ihrer Be- 
ziehung zu den Eingeweiden wegen, von topogi it]>liischer Witliti;!- 
kcit sind. Man bezeichne an einer Kindeslciche, den unteren Thorax- 
rand, und den oberen Brt kenrand, mit schwarzer Farbe, ziehe von 
jeder Atticidatio stenio-clavicuiaris eine gerade Linie zur Spina an- 
terior superior des Darmbeins, und eine andere vom unteren Winkel 
des Schulterblattes zum hinteren Drittthril der Crista ossia ifei, 60 
hat man die Peripherie der Jiauchvvand in eine vordere, zwei 
seitliche, und eine hintere Gegend abgetheilt. Die beiden seit- 
lichen heiöseii Bauchwoichen oder Flanken; die hintere zerftlllt 
durch die Dornen th'r Lendenwirbel in eine rechte mv] linke Hälfte, 
weklif LendengegL-nden, Regiones lumhnhs, genannt werden. 
Führt man nun vom zelmten Rippenknor})el eijier Seite, zu dem- 
selben der anderen Seite, eine Qnerlinie, weiche über dem Nabel 
liegt, und verbindet dm*ch eine ähnliche Linie, die beiden vorderen 
oberen Darmbeinstacheln, so hat man dadurch die vordere Gegend 
des Bauches in drei Zonen getheilt, von welchen die obere: liegio 
epigcistrica, die mittlere: Begio mMogastrica , imd die tiutere: Ue/gio 
^pogaatrtm genannt wird. Letztere wird dur( Ii den bei angesoge* 
nem Schenkel besonders tiefen Leistenbug (Flica mgmiM), vom 
Oberschenkel getrennt. Die beiden erwähnten Querlinien entsprechen 
den FiUten, in welche die Bauchhaut beim starken Zosammenkrümmen 
des Leibes eingeknickt wird. 

Eine breite flache Grube in der ^lediaulinic der vordertm 
Bauchwand, unterhalb des Schwertknorpels, wird Magengrube 
(auch Herzgrube, Scrobiculus cordis) genannt. Unter Ihr gerttth 
man auf den Kabel, Umbäicua, als faltig umrandet^ eingeaogoie 
Narbe des nach der Geburt abgefallenen Vorbindungsstranges zwischen 
Mutter und Kind. 

Dm Wort umbäiem <^«X^;> stammt ▼on «m&a ümbo hieas der fpilM 
Kcgol in der Hitt6 dos Schildes, welcher zom 8tossen im Handgemeng^e diente^ 
8o fiuden wir aummtu clypei umt>n, im Virgil, und ajy^cßo; ö|x9a)>d;, im Homer. 
Von Cicoro und Livius wird 'I.is Wort iimf>i!lnt<t fiborhaupt filr Mittelpunkt 
gebraucht, wie k. B. in umhUicu« Graeciae und 6icilUie. A. Laurentius n?innre 
den Nabel rad» vetdrit, nach ^ ^{^ot yaTT^d; de» Aristoteles. In deu Schrifuia 
ans der Bestaniatioiiaaeit der Anatomie, wird ÜMUkut niebt für Nabel, sondern 
für Nabelstrang gebrancbt 

Vom Nabel gegen die Schamfuge wOlbt sich die Bauchwand 
durch reichlich angesammeltes Fett, woher der veraltete Name 
dieser Gegend: Schmerbauch stammt. Rechts und links Ton der 
Medianlinie, sieht man an muskelstarken Menschen zwei breite, 
longitudinale Vorsprünge, durch die geraden Bauchmuskeln gebildet, 
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und nadi aussen von diesen, zwei Lüng^enfurelien bemhiaufen, 
welche die Uebergangsstellen der breiten Bauchmuskeln in ihre 
Ajiononrosen andouton. — Die Bauchweichen sind bei schlaukeu 
iiulivifiuen conciiv und leicht eiudriickbur, so das» man in der 
Richtung nach aufwJlrts mit den Finorem bis unter die Kippen gc- 
lanpfen kann, weshalb die obere Gegend der Bauchvveichen als Hj/po- 
chtmdrium (von Crtrö und /ov^po^, unter den Knorpeln) benannt wird, 
während die untere Treibend der Hauchweichen . welche sich gegen 
den iJarnibeinkanun eindrüeki'U liisst, :ils Darm weiche (Regio 
üiaca) bczeiehnct wird. Die Bauchweichen gehen hinten ohne 
scharfe (irenze in die prailon, dem Ktlcken angehörenden Lenden- 
gegenden über. 

Die Haut des Bauches kann bei mageren Leuten leicht, bei 
fetten nur schwer oder gar nicht in ( ine Falte aufgehoben werden. 
Vom Nabel sur iScbam herab, fuhrt sie dichten, mehr weniger 
krausen Haarwuchs, während die Scham der Thiere, mehr nackt 
ist, als der Übrige Leih. — Hat die Haut einen hohen Grad von 
Ausdehnung erlangt, wie bei wiederholten Schwangerschaften, so 
gewinnt sie ihre frühere Spannung nicht wieder, und zeigt eine 
Menge dichtgedrängter, wie seichte Pockennarben aussehender 
Fleeken, welche auf wirklicher Verdünnung des Integuments beruhen. 
DasB ans ihrem Dasein nicht unbedingt auf yoraujsgegangene Ge- 
burten zu Bchliesaen ist, beweieon die Flüle, wo man sie nach Ent- 
leening des Wassers bei Bauchwassersüchten, imd nach schnellem 
Verschwinden grosser Beleibtheit auftreten sah. 

Die FoKsia mpefft/iaU» des Bauches Ittsst uns, besonders in der 
unteren Banchgegend, zwei deutlich getrennte Blätter unterscheiden. 
Das hochliegende allein ist fetthaltig. Sein Fettreichthum wölbt, 
besonders bei Weibern, die Gegend ttber der Scham als Mom 
Fsnerur hervor. Um den Nabel herum, wird sein Fettgehalt spär^ 
lieber, so dass die Nabelgrube um so tiefer erscheint, je mehr die 
Fettablagerong am übrigen Bauche zunimmt. In diesem Blatte ver- 
laufen die subcutanen Blutgeßtese des Bauches. Das tiefliegende 
Blatt hat die Charaktere einer dttnnen, immer fettlosen Bindegewebs- 
membran. — Unter der Faada mperfic'udis liegt ein aus zwei longi- 
todinalcn und drei breiten Muskeln zusammengesetztes Stratum, 
welches im nächsten Paragraph beschrieben wird, und dessen innere, 
der Bauchhöhle zugekehrte Oberfläche, durch eine dünne Fascie 
(Fasda tramvena) überzogen ^vi^d. Auf die Faseia tranaveräa folgt 
eine stellenweise sehr zai*te, an gewissen (legenden aber durch Auf- 
nahme von Fctteysten sich verdickende Bindegewebsschicht, welche 
das Bindunj^smittel zwisehen Fascia transversa und dem letzten 
oder inneröteu Beötandtheil der weichen Bauchwand — dem Bauch- 
felle, Peritoneum — abgiebt. 
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§. 171. Specttttl* B«N)iMilNing dftr BaucliaiiialMln. 



§.171. Specielle Besdueibung der BauctamuskeliL 

Die miukiüöse Bauokwand wird tliefls durch lange, theib 
durch breite Muskeln gebildet. Die langen Muskeln nehmen die 
vordere Gegend^ die breiten dagegen die Flanken und dnen TImQ 

der hinteren Gegend des Bauches ein. 

Lan^ ßauchmutkeln» 

s 

1. Der gerade Bauchmuskeln Muevlui reehu Mamm, 
entspringt von der ftusseren FlAehe des fUnften, sechsten und sie- 
benten Rippenknorpels, und des iVoesasii« xvphoÜMM, .und steigt, 
sich mässig verschmälemd, zur Schamfiige herab, um am oberm 
Rande und un der vorderen FiUchc derselben sehnig zu endigen. 
Seine lonpiliidinak'n Jiündcl werden dureh drei oder vier rjuer ein- 
gewebte Sehnen .streifen, welche den Namen der Inscriptioiie^ tendtnme 
führen, unterbrochen. Am häufigsten Huden sieh deren vier, zwei 
über, eine dritte au dem Nabel, und eine vierte unter demselben, 
welche letztere nicht die ganze Breite doR Muskels, sondern nur 
die äussere, oder die innere Hälfte de.>;selbeii durchsetzt. In der 
Regel frreifen die hsrript> i tendineae nielit durch die f^anze Dicke 
des Mu.sk<'ls Ins auf die hintere Fläche (le.-.selbon durch. — Der 
gerade Bauchmuökei wird von einer sehr starken iibröüen Scheide 
eingeschlossen, welehe dureli die Aponeurosen der breiten Bauch- 
muskeln ^ebililet wird, und aus einem vorderen, mit den fnscnptiones 
tendiuene verwaelisencn, und einem hinteren Hlatte bestellt, welches 
nur zwei )»is drei Querfinger breit unter den Nabel herabnieht, 
wo es mit einem fcharfcn, halbmondftirnngen Rande aufhört. Dieser 
Rand hciöst Linea semicirrnlaris Douglasii. 

2. Der pyramidenfüruiige Muskel, MuscuIau pyranUdalit» 
jSiehe §. 172. 

1. Der äussere schiefe Bauchmuskel, Mmevint «hliquu» 
abdominu exUmm, der Richtung seiner Fasern wegen, auch c^Uqu« 
de$oendM$ genannt, entspringt vom vorderen Thdle der ftusseren 
FlAche der sieben oder acht unteren Rippen, mit eben so vielen 
Zacken. Die vier unteren schieben sich zwischen die RippeD- 
ursprUnge des LoHtrinmt dorn ein; die vier oberen interferiren mit 
den vier unteren Ursprungszacken des Svmiiii amtißut major, wo- 
durch eine im Zickaack «wischen beiden Muskelpartien JaulSBads 
Zwisehenlinie entsteht. Die hinteren Bttndel dieses MuskeLs steigen 
&st senkrecht aum Lahiwn exUmum des Darmbeinkammes hend». 
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Wo sie sich featsjetzeu. Die übrigen nehmen eine immer mc-lir und 
mehr schief werdende Richtung^ P^^gen die vordere Bautliwaiid an, 
nm daselbst eiiif breite Aponeuroso zu bilden, welche theils über 
die vordere Flächo des geraden Bauchmuskels weg, zur Median- 
linie des Bauciies ^^ laiigt, wo sie sich mit der entgegenkommenden 
der anderen Seite zu einem librüsen Strange, genannt weisse 
Bauehlinie, Linea alba, verfilzt, thei!« gegen flen T .eisteiiljiig herab- 
steigt, iiui iu.it einem nach hinten rinucntVtriing unigelingencn Rande 
zu endigen. Diener Rand spannt slcli Iniie keilförmig vom vorderen 
oberen Darmbeinstaeliel zum Höcker des Scliambeins hin, bezeichnet 
die (Irenze zwiselien Bauch und vorderer Fläche des Schenkels, 
und wird Leistenl)and (Ligamemtum Poupartii Fallopia», auch 
Arcua crwali«) genannt. 

Will iBAn «las Puupart'scho Band nicht ab unteren HaimI der Aponeorose 

des äumeren schiefoti Uauclinitiskols ansehen, sondern seiner Dicke wegen, für ein 
selhstständip'"' Hand hnltoii, sn inüsste man sagen, dass die Aponenrnse des 
äusseren sciiiet'en iiauclinitihkeb »iich nach abwärts am Poupart' scheu Bande 
befestigt, wa« miin nach Belieben thnn kann. 

Das Ponpart'sche Band hat drei Befestigungen an dem 
Hüftbein: 1. an der Spina anterior auperior des l)m*mbeins, 2. am 
TkibmvuUim des Schambeins, 3. mit einer di'eieckigen, schief nach 
hinten gerichteten Ausbreitung seines inneren Endes, am Poeten 08sit 
ptt^ti. Diese dritte Insertion fUhrt den Namen Ligamentum Gimber' 
wOi, nach dem spanischen Wundarzt Ant. de Gimbernat. Siehe 
§§. 199 und 200. 

Einen starken Zoll von der Schamfuge entfernt, Ittsst sich in 
der Aponenrose des äusseren schiefen Bauchmuskels, eine dreieckige, 
schlüge nach aussen und oben gescfalitaste Oeffnung darstellen, 
als äussere Oeffnung des Leistenkanals, oder' Lei stenring 
(A^^vtttßta externa eandUt inguinaUi s. Anmdu» inguMtdu), Die Basis 
der dreieckigen OeiSnung wird durch das innere Ende des horison- 
talen Schambeinastes, der äussere (untere) Rand oder Schenkel, 
durch das Ligamentum Pmipairtnf der innere (obere) Rand durch 
jenen TheO der Aponeurose des äusseren schiefen Bauchmnskels 
gebildet, welcher nicht zur weissen Bauchlinie, sondern zur vorderen 
Fläche der Schamfuge tritt, wo er sich mit demselben aponeuroti- 
schen Schenkel der anderen Seite kreuzt (der linke deckt den 
rechten), und mit dem Aufhiingebande des männlichen Gliedes 
verschmilzt. — Der Leistenring ist die äussere Oeffnung eines 
Kanals, welcher durch die ganze Dicke der Bauch wand durch, 
schief naeli oben unrl aussen aufsteigt, um nach einem Verlaufe 
von andertlialb Zoll Länge, durch die innere Oeffnung (i^. 172) 
in die iiauchhöhle cinzuuiiinden. Man nennt deshalb die äussere 
Oeffnung auch die Leistenöffnung, uud die innere die Bauch- 
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öffnunfT des Lcisteiil v iii ils. Durch den Loistenkanal tritt bei 
MUnneru der Sumenstrau^, bei Weibern das runde (iebärmuttcrband 
aus der Bauchhöhle liervor. 

Zwischen dem liintcren Rande des ObUgutu ejctemn.*, und dem Torderoa 
des Latütipi'"» ilnmi, wclrhe Ränder sich nnr sehr Helten filiorlnr'TM, zcij^f «irh 
in der Lumlial^egeud iler Unterleibswand, eino dreieckige Stellt; mit oberer 
Öpitxe, an welcher die muskulttso Bauchwand nnr durch deu (Miquu» intermu 
und TVwMomM* ^bildet wird. An dieier Btelle sah Petit BauchbrQche vof- 
komnen, inde nomm; Trigonmm PetUi, Lesehaft hat ein Xhnlieliee Dreieck, 
jedoch mit unterer Spitze, als Trigonm» hmUmle auperitts beHchrieben (Archiv 
fflr Anatomie, 1H70). Die Ha^is desselben wird durch die letzte Rippe, sein 
innerer Tv;md durch den vereinigten 8an-oJurnfiaH*i und LonffUfimun tinr»!. 
äua&crer Hand durch den OUiquu» exUnuu^ sein Urund durch den Traivmtrmtu 
gebildet. 

2. Der innere schiefe BauchmuKkel, MxLsculm obliquua 
ahdominiB intemtM, wird seiner Faseriing wegen, auch oblique ascen- 
<Urm genannt. £Ir entspringt, vom vorigen bedeckt^ von der mitt- 
leren Lefze des DarmbeinkummciS; von der «Spina antenor wperior, 
und von der äusseren Hälfte des Po upart' sehen Bandes. Sein 
hinterer kürzester Rand hilngt mit dem tiefen oder vordorrn Blatte 
der später (Kote zu §. 179) zu erwähnenden Scheide der langen 
RUckenstreckcr (Fmcia iumbo-dorvalis) zusammen. Die Riehtang 
der Bündel des Muskels geht, fUr die hintersten, aufwftrts sum 
unteren Rande der drei letzten Rippen, für die mittleren strahlen- 
förmig nach innen und oben zur vorderen Bauehwand, fUr die 
untersten, welche von der äusseren Hälfte des Poupart^schen 
Bandes entspringen, horizontal nach innen aum Leistenring. Die 
nicht an die Bippen gelangenden mittleren und untersten Bflndel 
des Muskels, bilden eine Aponeurose, welche sich in zwei Blätter 
spaltet, deren vorderes mit der Aponeurose des äusseren schiefen 
Bauchmuskels verschmilzt, mit ihm die vordere Wand der Scheide 
des geraden Bauchmuskels bildet, und in der gansen Lunge der 
weissen Baachlinie endigt, während das hintere kürzere Blatt, die 
hintere Wand der Scheide des Rectus eraeugen hilft, welche, wie 
fHlher gesagt, kttneer als die vordere ist, indem sie zwei bis drei 
Querfinger unter dem Nabel mit der Zuiea genudividariB Dou^tmi 
endet (Jac. Douglas, Myographiae vpectmei». Loinäiid, 1707). 

Vom unteren Rande des inneren schiefen und queren Bauch- 
muskels, stülpt sich eine Anzahl von Muskelbttndeln schfingenförmig 
durch die Leistenttfinung des Leistenkanals hervor. Diese Muskel- 
schlingen begleiten den Samenstrang bis in den Hodensack herab, 
und stellen in ihrer Gesamintheit, den Hebemuskel des Hodens, 
Maaeulus cremaater (xpe^iatsTiSp, von xf£{JLavvu|xt, aufhlingeu; dar. Beim 
weiblichen Geschlechte Huden sich nur Spuren des Cremaster am 
rimdcn Gebarmutterbande. 
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Die .schiefen Bavchmoikeln hei.sson in den Blteren deutsdu it anatomiHchea 

.S-liriftt^ii : iVio se^ilimmen Banrh Mäus.sloin. Das altp stliliinm (vom 
lateinischen limusj bedeutet nämlii-li in dor Vulkssjiracho, \vit> da-s holländische 
»lim, so viel aU schief. Schlimmer Hai« — Schicfhals, und schlimm 
•ehreiben = Hehief sdueibeo. 

3. Der quere Bauclimuske], Musculus iransrermis rihdonilnis, 

untor dom inneren schiefen liof^ond, ontsprini^t von der inneren 

Fläche der Knorpel der sechs unteren Rippen, von dem tiefliegenden 

Blatte drr Fascia lumbo-dni\mli8, von der inneren Lefze des Darm- 

beinkammes, und, mit dem ObUquus internus vereinigt, von der 

äusseren Hiilfle des Poupart'schen Bandes. Von seinen queren 

FleUchbUndeln rücken die oberen und unteren weiter gegen den 

geraden Bauchmuskcl vor, die mittleren weniger. Der Uebcrgang 

dea Muskels in seine Aponeurose, wird somit eine bogenförmig nach 

aussen gekrllmmte Linie bilden, welche als Idnea »emüunarts Spigdii 

in den HaudbüclK'rn cursirt. Die Aponeurose selbst thcilt sich am 

äusseren Rande des geraden Bauclimuskels durch einen Querschnitt 

in eine obere und untere Hälfte. Die obere Hälfte verstärkt die 

hintere, nur bis zur Linea DougUmi reichende Wand der Srlicide 

des Rectus. Die untere hilft die untere Hülfif der vorderen Wand 

dieser Scheide bilden. Beide endigen, wie die übrigen Aponeurosen 

der breiten Bauchmuskehi, in der Linea alba, 

Zawealen bst die Aponearoae des Trannentu auch eine unterste fletachige 
Insertion «n der Sduunfvge. Dieee iat der toq Lnschk« erwXbnte JtftueiJ«* 

Eine genaue Revision dfr TlirMlnaiiinc der breiten Bauchmufki-ln au di r 
Bildung der Scheide des geraden Hauchmusitel?, \v.ärc «ehr >vUn.schen!)WLTlh. Man 
kann eieh nicht verhehlen, daaa die gegebene Dantellong, welche xwer einer 
«Ugemein angenommenen Vontellung entqvieht, aber kaum dnreh das Meeser 
enteteod, i'twas Gezwungenes, «elbst Bizane» an aich hat. Dieee» gilt beaondera 
iron dem Yerbalten der Aponetirose des queren Bauchmuskels. 

4. Der viereckige Lendenmuskel, MugciUui guadratm 
lumboruaif hegt an der hinteren Bauchwand, entspringt am hinteren 
Absehnitt des DarmbeinkammeB, tmd wird durch accessorische 
Bündel, welche vom fUnften Lendenwirbel und vom ligameräum üeo- 
lumbale kommen, verstärkt. Er inserirt sich theils mit sehnigen 
Zacken an den Querfortsätzen der vier oberen Lendenwirbel, theils 
mit einer breiteren Sehne am imteren Rande der zwölften Kippe. 

§. 172. Fascia transversa. Scheide des Eectus, und weisse 

BaucUinie. 

Die innere Oberfläche des Mutcuku iransversus wird von der 
Fascia transversa tiberzogen, welche an den fleischigen TheÜ des 
Muskels durch sehr kurzes und fettloses Zellgewebe .ulhärirt, mit 
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§. 11$. flMcte tratmttrta. Scboide des Kcctns, ond weisse Baocblinie. 



der Aponeurosc doBselbcn dagegen viol iimiiri r ziiHammcnliilngt. Sic 
Uberzieht, nebst dem queren Bauclimu>k('l , noch den Quadratm 
lumhorum, verdickt sich gegen diis Poupart sche Band zu, und 
besitzt hier eine klrluf ov.ile Oeffnung, welche die Bau chöffnung 
doK Lnistcnkanalis uder den Bauchring (Aiurtura interna 9. 
>ili</n;,i/ luiliH canalis ingninalis) darst<>llt. Die Enti'eriiung dieser 
(K llnmi^^ von der Schanifufje, bctrÄgt anderthalb Zoll mehr, jene 
der LeitsleiiüfriiUM^' des Kanals. Der innere Kund der (Jeü'nung ist 
sehr scharf aiisjj;e])rii;j:(, der Uussere wcni^ier. Bei genauer Unter- 
suchung r/t'ugt man sich leicht, dass diese ( )effnung nur der 
Anfang einer trielitern)rmigen Ausstidpung der Fnscln trnnsvcrsn ist, 
M'ekhe dureli den Leistenkanal nach aussen dringt, den Samenstrang 
und den Hoden als Scheide umhüllt, und die sogenannte Fascia in- 
fundibulifoi'mü <. J^nioa mguudis wmmanU des gamenstranges und 
Hodens bildet. 

Die Fnscla trnmreran h'iugt zwar an dem Rand des Pou pari 'sehen Bande* 
f«^»t an, ondij^t jiIht liit r noch nicht, sondern netzt nich bi.« zum Pectrn oniiv» puhi» 
fort, wo sie mit den «päter, bei der Besohreihung; des Schenkelkanal.s zu er- 
wfthnondon Fascieu, vcrschmilst, Weder die F<ma üittca, noult die kleine Becken- 
hoble, werden von ihr ausgekleidet» londern erhalten beeondere, viel »tirkere, 
calbstständige Faceien. 

Die Scheide des geraden Ba u c h m u skcl s wird, wie 
gesagt, durch die Aponeuro.sen der breiten Bauchmuskeln gebildet, 
welche, um ihren Vcreinigungspuukt — die weisse Bauchlinie — 
zu erreiclien, vor oder hinter dem Rectus vorbeilaut'en müssen. Da 
die liintiTc Wand der Scheide nur bis y.m- Linea semicircuhiis 
Douijldsu reicht, so miisste die hintere Flilche des Rectus, von der 
Linua Douglasii anget'angen bis zur Schanifiige herab, auf dem 
Bauchfelle aufliegen, wenn nicht die Fascia transversa das Fcblendo 
der Scheide ersetzte. 

So wie die breiten Bauchmuskeln die Scheide des Rectu> der 
Quere nach f^|)annen, so kann sie auch ihrer Länge nach gespannt 
werden, durch den in die Substanz ihres vorderen Blattes ein^'e- 
schlossenen, kurzen und dreicu'kigen Mmaihis jiyramidalis «ihiloiuiniA, 
welcher am oberen Rande der Sfpnphiisis p}ih{s entspringt, und aui 
laueren, mit der weisäon Bauchlinio verwachsenen Rande der Scheide 
endigt. 

8alomr>n Alliorfim und seine Zeit (IG. Jahrhrnnlt-rt schrielx.'n ihm den 
NutZLMi zu, di<f am .Sciiaml)oin hefcstigt« Sehne de« fjer.iUcn Kaiiclimn^krls. durch 
»ein fleischige» Polster in Schutz zu neliincn: ne connibitu nimis ntteratur. — 
Dietger kleine Muskel fehlt saweUeo, uder vervielfacht sich auf einer uder auf 
beiden Seiten, oder wird bedeatend Unger (wie beim Neger), weiihalb ich ihn 
im |. 171 sa den langen Bancbmuakeln sählte. 

Die weisse Bauchlinie, das Rendez vous der Aponcuroscn 
der breiten Bauchmuskeln, stellt eigiMitlich einen tibrüsen Stiaug dar, 
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welcher über dem Nabel vier bis sechs Linien breit ist, unter dem 
Nabel sich verschmiliert, zugleich lockerer wird, aber von vorn 
nach hinten an Dicke zuuimmty und eich am oberen Schamfugen- 
rande festsetzt. 

Den Namen lAnea alba hat Aeh die Anatomie an« dem rOmiadien Circtti 
geholt Linea ist in erster Bedeatang Leine, d. L Sclinnr. Linea oUba war bei 

den K«}iTiorn eino mit Kreide bettrichene Schinir, wciclio i][ner vor dem F.ingang 
'If^r Krnnli.ihn im Cirens j^espannt war, nn<l liiiitfr wclrlior sich die Wagen in 
gleicher Front aufstellten, um ploichzeitig'. wenn dii' Srlmiir vvo$rcr<^zogen wurde, 
den Lauf zu begiuuen. Da diese Wagen, nach vollendetem Umlauf, zu der 
Au.<^ang88telle «uradckoluten, wurde Unea aaeh f&r Ende gebnmcbt, tde im 
Horas^achen: mon ittttma ^jitm rertm». — Paracelan« nannte die weisse 
Bauehlinie GaUaia — die Hilehstrasse des Unterleibes. Am besten wire es, 
«ie Shaphe aftdotnM» an nennen. 

Die Linea alba entspricht dorn Stemum der Briist, — die Inscriptione» 
(f^tflin^ne dpii Rippen. — der Mutculua Mitjuus afxlonitnvt externvn den .nn<!serf>n, 
der OhUquua iiüernm den inneren Zwischenrippenmuskeln; eine ÄUMcht, welche 
iu der Anatomie gewisser beschuppter Amphibien, wo ein >virkliches Vernum 
dbieminale and wahre Battchrippen vorkommen, eine Sttltse findet. 

Die in verschiedenen Biehtnngen stattfindende Krenanng der Fasern der dr^ 
breiten Banchmnskeln, leistet für die Festiglceit der Banchwand die trefflichsten 

Dienste. Sie erinnert an das Geflecht eines Rohrsessels, welches, wenn es hin- 
länglich stark und tragfähig sein soll, niemals blos au.s parallelen Zügen be- 
stehen darf. Sie giebt nns zugleich bei der Untfrsnchung von Schnittwmirlon 
des Bauches, sowie auch bei Operationen da.selbst, ein verläisslichos Mittel au die 
Hand, die Tiefe zu bestimmen, bis zu welcher das verwundende Werkzeug oder 
das ehimrgisehe Messer eindrang. 

Die briden schiefen Banchmnskeln können nnr dann auf Verengening 
der Bavchhdhle einwirken, wenn ^e Bauehwand, bei FCtllnng des Uegens nnd 
der Gedirme, convex hervoigetiieben ist. Haben sich die beiden Schiefen auf 
die jrerade Linie pontrahirt, so kr>nnen sie auf die weitere Verengerung des 
Cuvum al^dominU kvjinon Eiiifliis>< indir i'iben, wohl aber, je nach Umstünden, dir» 
Kippen herab-, oder das lieekeu iiiuuulziehen helfen, ersteres beim forcirtcn Aus- 
athmen, letsteres beim Klettern. Der 2V«niM»ersiv dagegen wird unter allen Um- 
stSnden, bti voUem nnd leerem (convexem und ooncavem} Unterleib, eine schnflrende 
Wirkung auf die Bauchhöhle and ihren Inhalt ausflben. Der Rectus hilft noch 
insbesondere mit. den Staintn nach vorn zu krümmen, z.B. wenn man sich nieder- 
kauert. Bei Irt/tm r IJ^wf^x'm;: wird die Bauchwand coTioav, ind^^m die gleich- 
zeitig sich cuutrahirenden Trcnsvcrgi, die Scheide des Kectus und »omit diesen 
Muskel selbst, nach hinten, gegen die Bauchhöhle einziehen. Man wird nun 
begreifenj warum die Scheide des Rectus mit den Insortptionen dieses Muskels 
verwachsen ist, indem nur auf diese Weise dem Zosammenkrttppeln des Muskel« 
in seiner Scheide, vorgebaut werden kuimte. £a Usst sich aus dem Gesagten 
atich entiirdiiiitm, da.s8 die Traiutveriti, des Kertu?< we^en vorbniulPii sind. -■- 
nicht aber inni^^ kehrt. — Die Bauchmuskeln üIhmi .luf die, sich durch Füllung 
ausdehnenden Unterleibsorgane einen fortwährenden Druck, daher der Numo 
Bauchpresse, Prelum abdominale ». Gngvhm Ha/kri, Die Baachpresse wird 
vomigsweiae bei hart^ Stuhlentleemngen, beim Erbrechen und Husten, und 
beim Verarbeiten der Wehen hei Oebirenden, in Anspruch genommen. Wie 
gross die.ser Dnick ist, kann man aus der G<!walt entnehmen, mit welclicr die 
Eingeweide aus Schnittwunden des Bauches hervorsiOrsen, und au» der Kraft, 

ai* 
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^vi loliv /invitlen erforderlich i«t, tun einen L^stenbmcb von einiger GrO«e 

Die i'nipiinitioii dor Bauchmuakoln erfordert sehr viel Zeit und eiuu ge- 
«eUekte HAud, wenn de guu tedellos aiufülen «oll. Die Leieben von Henaeben» 
welche dnrch pltttsUebe Todeesrten, oder nn acuten Kmnkbeiten starben, eind la 

dieser Arbeit vonttiteben. Niemnla wird man die Banchrauakeln an alten Weiben, 
welche oft schwanger waren, oder U))erhaupt an Leieben, deren Bauch bereiti 
durch Filulnisf» prün peworrlfri, auch nur einifjormassen bf»friet!if»'eiid »intprstichen 
künnon. Da mau aber uft utalinien mu!>i$, wa»i mau üben bekommt, so hat tliiä Ge- 
sagte nur auf jene auatomischen Austalton Auweudung, denen keine wohlthätigea 
Leiehenveretne ihre Lehr- «nd Lenunittel achmilem. JedenfalLi wire es den 
VerBtorbenen lieber gewesen, während ihrer Lebneiten die Beweise einer werk- 
thUtigeu christlich«! Nichstenliebe emp&ngen m beben, alt nach ihrem Tode 
ein OratisbegrXbnlas an erhalten. 



§. 173. LeistenkanaL 

£s verdient der Leistenkanal, CanaU» inguinalii, cdne be- 
sondere Wtlrdigung, d» er zu einer der häufigsten ehirurgiadien 
Enmkheiten — den Leistenbrficlien — Anlass giebt, deren Dui- 
gnose und chirui^Bche Behandlung^ die genaue anatomische Kennt- 
nisB dieses Kanab Torauesetst. Wir haben am Leistenkanal eine 
äussere und eine innere Oeffhuiig, und seine Wand besonder* 
zu betrachten. 

Die äussere Oeffnung des Leistenkanals liegt, seitwärts von 

der Schamgegend, in der über dem Poupart'ßchen Bande befind- 
lichen 80gcu:uinten Leistengegend, Regio tnguinalis (3ojßwv im 
Homer, woher buboiusj. Sie wii'd durch Spaltuii«; der Apoueurose 
des äub&eren schiefen l>auc}iimi,-«kels ge^a'bcii. wt-lelie in xwei Schenkel 
(CruraJ auseinander weicht. Das 6*7*11* intenium befestigt sich, wie 
in §. 171 gesagt, der vorderen Seite der Schamfuge; das Criin 
externum, welches bu iniii«:!: mit dem Poupart sehen Bunde zusammen- 
hängt, das8 es mit ihm Eins zu ^ein scheint, am Tubercultim ossis 
pubis. Die Oed'uuiig zwisc hen beiden Schenkeln hat eine dreieekige 
GestiUt. Ihr Mitteljtiinkt steht von jenem des oberen liaudcb der 
Symphyse, bei vollkommen ausgewachsenen Leuten, beilUulig fünf- 
zehn Linien ab. Der von der Spitze des Dreiecks gegen die Basis 
gezogene Durchmesser, beträgt im Mittel einen Zoll. T^ie Basis 
misst sechs bis acht Linien. Die Fas'i^' mperßc'KÜts an die 

Ränder der Oeftnung fest an, und verlängert sieh von hier aus?, 
als bindegewebige Hülle (Fasda Cooj^i) Uber den Samenstrang, 
welchen sie umkleidet. 

Der Begriff der Leistengegend ist etwas vag, indem diese Begion weder 
dnreh natfirliehe, noch kflnstlieh gesogene Linien begrcnxt wird. Dem Wortlaut« 
sttf<dge^ msf sie ursprIIngUeb wohl nur auf die (hegend des Poupart'schen Bandes 
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augew&ndt worden »«in, welche« wie eine gut fühlbare, und an mageren Individuen 
aaeh gnt an iahende Lelate, swiscben swei foefeen Punkten des Beckma (ScIwbi- 
Alge und Torderer oberer Darmbebkataehel) au8£;eeptnnt iat. Wir Tefsteben unter 
Leiitengegend, die nichtte Umgebung der ft«weren Oeffikung dee Tieiftmikaiialw. 

Bezüglich der Wand des Leistenkanals gilt Folgendes. Von 
der äusseren Oeffnung bis zur inneren, dureliläuft der Leiatenkanal 
einen Weg von audcrthalb Zoll. Schriii^ nach aus- und aufwärt« 
gehend, hebt er snccessive die unteren Ivänder des inneren schiefen 
und queren BauelimuskeLs auf, entfernt bieh dadurch mehr und 
mehr von der OberÜiiche, und endigt an der inneren, von der Fa^^cia 
tramversa gebildeten Oeffnung. Die unt(!re Wand des Kanals bildet 
das Füu})arl'öche Band, welche« sieh nach hinten umkrümmt, und 
dadurch die Form einer Rinne annimmt. Die obere Wand wird 
durch die aufgehobenen unteren Ränder des inneren sehiefen und 
queren Bauchniuskels erzeugt. Die vordere Wand muss, begreif- 
liclier Weise, bei dein allmälig tieferen Eindringen des Leisten- 
kanais in die Bauchwand, immer dicker werden, indem sie anfangs 
blos aus der Aponeurosc des äusseren sehiefen Bauchmuskcis, später, 
wenn der Leistenkanal unter die unt<'ren Ränder des inneren schiefen 
und des queren Bauchmuskels eingedrun;;en ist, auch durch diese 
beiden Muskeln zusammengesetzt wird. Die hintere Wand verhält 
sich umgekehrt wie die vordere, indem sie in der Ebene der äusseren 
Leistenöflfnung durch den inneren schiefen und queren Bauchmuskel, 
und durch die FascUt tramwna gebildet wird, in der Nähe der 
Baucböfiiiiuig dagegen blos aus der letztgenannten Fascie besteht. 
— Die innere Oeffnung des Leistenkanals gehört, wie im §. 172 
gesagt, der Faucia tranmimta an. 

Den Leistenkanal finden wir beim Weibe enger und Unger ala im Hanne. 
Bager, das ninde Mutterband dttnner als der Sameastrang ist; Unger, weil 

der Abstand der iSchatnfuge vom vorderen oberen Darmbeinstaehel grOsser isL 
Bei Kindern nähert sich seine Richtung mehr der geraden. 



§. 174. Leistengraben. 

Die innere Oberfläche der Bauchwand zeigt in der Nfthe der 
Bauch5finiuig des Leistenkanab, folgende EigenthümHchkeiten. 

Hat man die untere Hälfte der yorderen Bauchwand als Lappen 
herabgeschlagen, um ihre Innere Oberfläche zu besehen, so findet 
man dieselbe mit dem Bauchfelle bekleidet, welches flinf longitudi- 
nale Falten, eine unpaare und zwei paarige, als UeberzUge nach- 
zunennender Bänder und Gefltese, bildet. 

1. Die unpaare, mediane Falte, erstreckt sich yom Scheitel 
der Harnblase zum Nabel hinauf, als Plioa vetioo-umbilkdlit media. 
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Sie enthult den zn einem Bande eingegangenen embiyonischen 
Urachus, welcher in der frühesten Zeit des Embryolebens ein hohler, 
die Harnblase mit der Allantois verbindender Kannl war, spater aher 
zu einem soliden Bande wird, in welchem sich jedoch Reste seiner 
ursprünglichen Kanalisirung erlialten können. 

2. Rechts und links von der medianen Bauchf"<'lltalte befinden 
sich die seitlichen, welche vom Seitenrandc der Ilarril)l;i?!e gesen 
deu Nal»»'l aiit^jteigen, und hicL imterhalb des Nabels mit der mitt- 
leren verbinden. Sie heissen Plicae vebiro uinhilliith'-tt htfvi-ales, wid 
sind Ueberzüge der eingegangenen Nabeiartt iicn dos Kmln vi», welche 
in diesem Zustande auch seitliche Harublasenbänder, Chordm 
unibilüdles, \ \ lissen. 

3. l^ic .'InssereTi Kalten liegen auswärts von den seitHchen. 
sind die kleinsten, und hpriugen nur sehr weniu^ vor. Man muss ilic 
Hauchwand fitark anspannen, um sie zu sclion. Sic fiilnon. da sie (li<> 
Artriia und Vena epujustr'tco cinsclilicssrn, den Namm: Pliaw ' j>i- 
ijasfricm. — Es ist gut, um die aut'gezaldten Falten .>i( Ii mehr er- 
heben zu machen, die IfarnblaHO von der Hnrnnilue aus m;isKirr 
aufzublasen. Nichtsdostowoni;^('r bat mau au gcwisüen Leichou 
seine liebe Noth, sie \v:ibi/,unebmen. 

Au der Husseren unil inneren Seite der Pltca epiffostrica, bildet 
das Peritonemn flache Gruben, als Leisten gruben, Foveae ingui- 
nales — eine Hussere und innere. Die äussere kleinere liegt 
an der iUisseren Seite der PUca epigasfrica, und entspricht genau 
der Baucböfihung des Leistenkanals Die innere grr»Ks«re Leisten- 
grube, zwischen Pf im epigasfrica und I^lica cesico-u/mbüii alis InteraU» 
gelegen, entspricht, ihrer Lage nach, der Husseren Oeffnung des 
Leistenkanals und stellt somit einen relativ schwachen Tlu il der 
Banrliwand dar. Die Uussero und innere Leistengrube sind somit nur 
durch die PUea e^pigcuttrica von einand^ getrennt. 

Hat man nun in den Leistengmben das Peritoneum vorsichtig 
▼on der darauf folgenden Fascia transversa abge]r)st, so sieht man, 
wie die Fascie erstens sieh in die Bauchöffnung des Leistenkanals 
trichterförmig fortsetzt, und zweitens den Gbrund der inneren Leisten- 
grube bildet, welcher mit dem Finger durch die äussere Oeffnung 
des Leistenkanals herausgestaucht werden kann. Man neht femer, 
dass der Samenstrang nach seinem Eintritte in die Bauchhöhle, mch 
in zwei Bündel theilt, deren eines, welches die Blutgefilsse des 
Samenstranges enthslt, zur Lumbairegion aufsteigt, wlthrend das 
andere, welches blos aus dem AusfUhrungsgange des Hodens (Vai 
defisrms) besteht, sich nach innen und unten zur kleinen Becken- 
hohle wendet, und dicht am inneren Umfange der BauchOffnung 
des Leistenkanals sich mit der von aussen nach innen und oben 
laufenden Ärteria ejyigoHriea kreuzt. 
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Abweichend von dieser Darstellung, bezeichnen einige Anatomen die hier 
als Fovea inguiuali« interna anfrejrebene Grube, mit dem Namen einer viedia, und 
nennen die zwischen Plica vesico-um/iiliralüi media und lateralis befindliche Grube 
^welche ich unberücksiclitiß't Hess) Fovea int/uinalis interna. Da der innere 
I>o i s t enbrti ch , wie im folgenden Paragraph gezeigt wird, in der Regel nicht 
durch die Foxta inguinali« interna autoriim, sondern durch unsere interna heraus- 
tritt, HO kann die im Texte aafgestellte Unterscheidung der Leiotengruben, als die 
praktisch brauchbarere gelten. 

§. 175. Einiges zur Anatomie der Leistenbrüche. 

Wenn ein Bauchcingcweidc durch irgend eine Oeffnung des 
Bauches nach aussen tritt, und eine von der Haut überzogene Ge- 
schwidst bildet, so heisst dieser Zustand Bruch oder Vorlagerung, 
Hernia (ruptura der Alten, descentn der Franzosen). Einen besonderen 
Namen erhält der Bruch von der Oeffnung (Bruchpforte), durch 
welche er hervorgetreten, z. B. Leistenbruch, Nabelbruch, 
Schenkelbruch, etc. Man huldigte bisher allgemein der Meinung, 
dai>8 ein Eingeweide, welches einen Bruch bilden soll, das Bauch- 
fell, als das natürliche Verschlussmittel der betreffenden Oeffnung 
der Bauchwand, vor sich hertreiben oder ausstülpen muss, so dasa 
in diesem wie in einem Sacke (Bruchsack) eingeschlossen liegt. 
Der Bruchsack wird uns, seiner birnfiirmigen Gestalt wegen, einen 
in der Bruchpforte liegenden Hals, und einen, nach Verschiedenheit 
der (Jnisse des Bruches, mehr weniger umfUnglichen Grund unter- 
scheiden lassen. 

In neuester Zeit wendete man sich der Ansicht zu, dass, bei der Ent- 
stehung eine« Bruches, das Hauchfell nicht durch ein Eingeweide hervorgedrängt 
wird, sondern durch eine nicht näher zu prKcisirende Tendenz desselben, Di- 
vertikel zu bilden, sich von selbst, d. h. nicht durch den Druck eines 
Eingeweides, herausstill pt, und einen Hruchsack bildet, welcher erst dann ein 
Eingewoidn enthalten wird, wenn ein solches, durch die Wirkung der Bauch- 
presse, in ihn hineingetrieben wird. Der Bruchs;ick existirt also vor dem Bniche, 
worüber in §.178 de» 1. Bandes meiner topograjihischen Anatomie, das Nähere 
nachgelesen werden kann. 

Ein Eingeweide kann die (irube an der äusseren oder an 
der inneren Seite der Plica epigastricfi, zum Ort seines Austrittes 
aus der Bauchhöhle wählen. Im ersteren Falle wird es sich in den 
Leistenkanal hineinschieben, seine schräge Richtimg annehmen, und 
seine ganze Länge durchlaufen müssen, bevor es nach aussen ge- 
langt. So bilden sich die äusseren Leistenbrüche, Herniae 
inguinales externae, deren Name ihre Entstehung in der äusseren 
Leistengrube, und somit an der äusseren Seite der Arteria epigaMtrica 
angiebt. Im zweiten Falle wird das Eingeweide, weil die innere 
Leistengrube der äusseren Oetfnung des Leistenkanals gegenüber- 
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liegt, gemde nach vom treten, nnd durch die äussere Oeffhimg des 
Leutenkunals herouBkenimen, ohne durch die innere Angetreten lu 
sein. Dies sind die inneren oder directen Leistenbrüche, 
Herwiae inguituiht tmttmM, welche sich uatUrlicli durch ihre gerade, 
von hinten nach vom ^hende Richtung, sowie durch ihr VerhSlt» 
nißs zur Arteria epigastnca, von den äusseren unterscheiden. 

Der UuBsere Leistenbruch wird jedenfalls leiclitor entstehen, als 
der innere, da sich die Fascia tramverm, bereits normgeiiuUs in den 
Leisteukanal als Fascia infundihuHformis (Tunlca caginalis iomumni») 
hineinbesrebcn hat, während der el)en entstehende Bruchsack fiir eine 
innere Leistenhernie, auch die Fascht trnnsverga, welche den (iruii<! 
der Fovea lUffuinnlis interna bildet, her vorzustülpen hat. Wenn man 
jenen Theil der lirueh^esehwulst, welcher in der betreffenden Oeffnung 
der Bauchwand liegt, Bruchhals nennt, so rauss der äussere Leisten- 
bruch einen lUngeren Hals als der innere oder directe haben; und da 
die Leielitiukeit der Ziu'ückbringung eines Bruehes, mitunter von der 
Kürze und Weite seines Halses ab]iän;j;t, so Avird ein bewesrlicher 
innerer Leistenbruch leichter zurüekgelien als ein äusserer. Ist ein 
;tu>serer Leistenbruch alt, gross nnd sehwer geworden, so Avurde 
die schräge Richtung des Leiftenkanals durch den Zuir der Brneh- 
«resehwulst in eine gerade, wie heim inneren oder directen Brueh, 
umgewandelt, und es wird dann in solchen l' ällen sehr schwer sein, 
durch äussere Untersuehuni? zu unterselieidcn, ob man es mit einem 
äusseren oder inneren Leibteubruche zu thua hat. 

Befindet dcb ein Xiitterer Leistenbruch in seinem ersten Eniwicklungs* 

statVuiiii, d. h. gerade am iUntritt in den Leistcnkanal, m heisst er Ilemia in- 
cipicn». Ist er etwa« weiter in d«m Lcistenkaual vorgerückt, ohne durch die 
ä»i.«!«ero Oeffnung desselben heranspotreteu zu sein, sn bildet er die Hemia irUer- 
»tiLialit. lieide sind, wegen Fehlen äusäerer Geschwulst, mit feiclierheit »cliwer zu 
diagnosticiren. Ist der Bruch aber Aber das Niveau der Leisteuöffuung hervor» 
getreten, oder bis in den Hodenaaek herabgestiegen, so nennt man ihn H«nm 
ingvinttiit oder §erotaSt. Liegt endlich der grOsste Theil des GedXnnes im Bmchs, 
welciier in diesem Falle die QrOsse eines Mannskopfes erreicht hat, Iteistt 
diese Hernie: Eventration, — der hOchste Entwicklungsgrad, auf welchen es 
eiu Bruch bringen kann. 

Wird das in eioem Bruch enthaltene Organ, von der Oeffnung, 
durch welche es austrat, so eingeschnttrty daas ihm die Blutzufuhr 
ahgeechnitten, seine Ernährung sistirt, seine Function aufgehoben 
wird, und sofort sein Absterben durch Brand platzgreift, so heisst 
dieser Zustand: Einklemmung, IneareeraUo, Die Ursachen der 
Einklemmung, deren Erörterung in das Gebiet der praktischen 
Chirurgie gehört, können sehr verschieden sein. In der Regel geht 
die Einklemmung nicht von der Wand des Kanals aus, durch 
welchen der Bruch sich vorlagerte, sondern vom Bruch sackhals^ 
welcher sich, durch Aufwulstung und Verdickung, bis zur completen 
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StraiiL,'nl;ition des vorgefallenen Eingeweides vcrensfert. Ja ich bin 
übiTzeu^'t, djiss die Einklemmung diircli Vcreugenuig der Briuh- 
jjtorte, nicht diuxh Verengerung dn6 ßruchsackhalses, mehr in einer 
theoretischen Einbildung, als in Wirklichkeit existirt^ und schliesse 
dieses daraus, dass, wenn bei eingeklemmten Leistenbrüchenj die 
Incarceration von der Wand des Leistenkanals ausginge, nicht bJos 
die Bruchgeschwulst, sondern auch Hode und Samenstrang, vom 
Brande befiülen werden müssten. Solchen Brand des Hodens und 
des Samenstranges hat man aber noch bei keiner Angeklemmten 
Leistenhernie vorkommen geselienj^^ögen die Chirurgen diese Worte 
eines Anatomen beherzigenl 

Die Einklemmung muss, wenn sie nicht durch gelindere Mittel, 
nl? Avarrae Bäder und Klystiere, und durch zweckmUssige manuelle 
Hilfe ( Toris) zu beseitigen geht, durch Erweiterung der Bruchpforte 
mittelst des Bruchschnittes (üernwUnma) gehoben werden. Die Rieh- 
tung des Schnittes wird beim inneren Leistenbruche eine andere, als 
beim äusseren sein müssen. Die Pforte des innwn Leistenbruches 
hat die ArUria tigigattinea an ihrer äusseren Seite, jene des äusseren 
Leistenbruches dagegen an ihrer inneren. Um die Verwundung der 
ArUHa «pigattriea zu vermeiden, wird also der Erweiterungssehnitt 
beim inneren Leistenbruch nach innen, beim äusseren nach aussen 
gerichtet sein mttssen. In Fällen, wo man nicht ganz entschieden 
weiss, ob man es nut einem äusseren oder inneren Leistenbruch zu 
thun bat, wird der Schnitt nach oben der beste sein. 

lieber den angeborenen Leistenbruch handelt §. 300. 
Di« grOiMTO LSiige und Enge des wetblichen Leiitenkanalfl erkliit das 
Mitene Vorkommen der Leiatenbrflche bei Weibern. Einer B^ebung der Londoner 
Bendagisten snfolge, wann unter 4060 Leiatenbrnchkranken nur 34 Weiber. — 
I>a inan sich, wenn man einmal weiss, wa.H ein Hriuh ist, »elben an jeilcm 
CadavtT erzeugen kann, so hielt it h fli<> Aufuahmo dieser praktischen lieiner- 
kungou in ein anatomisclies Handbuch nicht für nutzlos. £.s wird dieso» zug^Ieich 
den AnfSngem, welche den Werth der Anatomie nur vom Hürenttageu keuneii, 
eine kleine Probe von ihrer Nütslichkeit geben. 

Die Cbinugie hat es nur der Anatomie su verdanken, dass sie bentsntage 
wüit der rationellen Behandlung der Hernien weit besser vorsugebeu lernte, als 
es vor Zeitfn der Fnl! war, wo man die RnuliDiii'r.itimi nur zufrlfirh mit der 
Cutration au8zufUhreu wusete, udf-r, .statt eine vernünftige Taxis vnr/.ii nehmen, di'ii 
Krauken mittelst eines um seine Füsse gebuudoueu 8eiles in die iioho zog, und 
ihn BO lange beutelte und «chftttelte, bis sein Bruch snrttck, oder seine arme Seele 
herausfuhr. In der deutschen Uebersetaung des Ambrosius Parsens (Frankf., 
1601, pag* 346) lese ich anch, das» ein deutscher Wunderst auf den gdstreichen 
Einihll gerieHi, seinen Patienten, welche mit angeborenen LeistenbrBcheu behaftet 
waren, so viel gepulvertfn Ma^-neteisenstein einzugeben, als er nur in sie bin- 
einbrinpen konnte, und auf di»- Bruchp^eschwulat eine Paste von I-Lisenfeilspänen 
applicirte, in der Hoffnung, d;iäs der Magnet im Bauch, indem er das Eisen iu 
der Paste kräftigst anzog, aueh die Torliegenden Eingeweide wieder an Ort und 
SteHe «urackbringen mOsse. Er rflhmt sich wirklich, vielen Leuten auf diese 
Weise gefaolÜBn, und de von ihren Brüchen beireit au haben! 
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Nebst den Handbfldiem Aber ehinurgiaehe AnAtomie, baadeln ftbcr Brodi' 
AiiAtoniie noch Ä, Cooper, The Anatomy and StugicAl Trcntment of Ingainiil «ad 

rnnfrPüit-il Hernia. London, 1804, fol. Dotitsch von Kruü<je. Brei^Uu, 1S09. — 
C. He»ielh<irli, l'ebor Ursprung uinl Viif^<!ir<'itr»n (\cv Leisten- und Schenkel- 
brlU-ho. Wüixburg, 1814, 4, — A. SiarjHn, SnW eruie. i'aris, 1821, 4. Deutsch von 
Heiler. Leipzig, 1822. — E. U' Ttuon, Auatomy of Inguinal and FemornI Hemia. 
London, 1834, fol. — Flood, On the Anatomy und ßurgery of IngouMl and 
Femonl Heroin. Dublin, foL Ein Pnchtwerk wie d» vorige. — JL Ntikn, Ueber 
den Bau de« L»Mstonk;inal«, in dcfitien Be(»bachtungon aus dt iii Oebiete der 
Anat^tniie, otc. Heidelberg, 1850, fol. — G. Malthr», IMinntom de,s lii i>f<''n- \\ni\ 
Sclienkelkan<ils. Leipzig, 1862, fol. — W. Linhari, Unterleibsberuicu. Würz- 
burg, 1^66. 

§. 176. ZwercMell. 

Das Zwerchfell, Dia^jhiu ,,1 ! , i>t, ucbst dem Herzen, der 
lebeiiHwieliti^ste Mii><koI de« di» n.-i hlicbon KTirpor«. Sein iStillstiind 
bedingt, wie jonei- des Ilcrz<'iis. uii;ui^lil<ililic-li scluu'Ilen Tod. 
Spigelius npostrojdiirt das Zwerelit'oll als: ,,iiniüculu» tinius, sunt om- 
uium famn celeben-'nuun!'' Als natürlielie Seheidewand zwischen 
Brust- lind Hauchli'ilil»', erselieint da,s Zwerchfell ho in die untere 
Hrustapertur eingepflanzt, dnss ottio convi xe FlUche nac Ii oben, 
eine coucave Fläche nach unten kehrt. Wir unterscheiden an ihm, 
wie an jedem Muskel, einen fleischigen und einen sehnigen Be- 
standtheil. Jilrstcrer zerfilllt, nach Verschiedenheit seines Ursprungeü, 
wieder in einen Lenden- und Kippentheil. Der inufikulöse Theil 
achliesst den sehnigen ringsum .ib. 

a) Der Lendentheil (Far« lumhalU) des Zwerchfells besteht ans 
drei Schcnkeipaaren, welche keineswegs symmetrisch vom Len* 
densegment der '\Virh<lsiiiile heraufkommen. 1. Das innere 
Schenkel paar ist das längste und stärkste. St'ine zwei Schenkel 
entspringen sohnig von der vorderen Flüche des dritten und 
vierten Tjcndenwirbels, steigen convcM-girend aufwiirts, werden 
fleischig, kreuzen sich vor dem Körper des ersten Lendenwirbels, 
und bilden mit der vorderen Fläche der Wirbelsäule eine drei- 
eckige Spalte — den Aortenschlitz, Hiatm aortiem — durch 
welchen die Aorta aus der Brust- in die Bauchhöhle, und der 
Dttdu» ikoracieut aus der Bauchhöhle in die Brust gelangt. 
Nach geschehener Kreuzung, divorgiren die Schenkel, um 
gleich darauf neuerdings zu convergiren, und sich zum zweiten 
Male zu kreuzen, wodurch eine zweite, über dem Hiatus aoiiiiau, 
und etwas links von ihm liegende, ovale Oeffnung zu Stande 
kommt, durch welche die Speiseröhre und die sie begleitenden 
Nervi vagi in die Bauchhöhle treten. Diese Oeffnung heisst: 
Speiseröhrenloch, Foramen oesoiihn(jmnu Jenseits dieses 
Loches treten beide innere Schenkel an den hinteren Rand df s 
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selinigjen Thoils. 2. Da« mittlere Schenkel paar entspringt 
mit zwei schlanken fleischigen Strengen von der seitlichen Ge- 
gend des zweiten Lendenwirbels, und 3. das ilussere, kurze 
und breite, von der Seitenfläche und dem Querfortsatz des ersten 
Lendenwirbels. Die Schenkel des mittleren uml äusseren Paares 
kreuzen sich nicht, sondern gehen direct an den hinteren 
Rand des sehnigen Theils, Die linken Schenkel sind meistens 
etwas schwächer, und entspringen um einen Wirbel höher als 
die rechten. Die Ur8j)rungswei8e, die Kreuzung, selbst die Zahl 
der Schenkel variirt so oft, dass vorliegende Beschreibung nicht 
fiir alle Fälle gelten kann, und nur für das häuflgere Vor- 
kommen passt. 

h) Der Kippentheil (Pars costaUs) entspringt beiderseits von der 
inneren Fläche der sechs oder sieben unteren Rippen, vom 
Schwertfortsatz, sowie auch von zwei tibrösen Bögen (Ligamenta 
arcuafa llalleri), deren innerer vom Körper des ersten Lenden- 
wirbels, über den Fnoas weg, zum Querfortsatz desselben Wirbels 
ausgespannt ist, während der äussere, auswärts von ersterem 
gelegen, vom Querfortsatz des ersten Lendenwirbels, über den 
Quadrafus lumhorum weg, zur letzten Rippe tritt. Die Rippen- 
ursprilnge der Pars costalis erscheinen als Zacken/ welche 
zwischen die Ursprungszacken des queren Bauchmuskels ein- 
greifen, und von diesen durch eine ähnliche Zickzacklinie ge- 
trennt sind, wie jene, welche zwischen den Ursprüngen des Ohli- 
41UUS ahdomiiiis externits, Serrahisanticus major und Latissimus dorsi 
bereits erwähnt wurde. Sämmtliche Zacken convergiren gegen 
den Umfang des sehnigen Theils, an welchem sie sich festsetzen. 

c) Der sehnige Theil (Pars tendinea s. Cent mm tendtneum) nimmt 
so ziemlich die I^fitte des Zwerchfells ein, und liegt, der kuppel- 
Rirmigen Wölbung des Zwerchfells wegen, höher als der 
fleischige Antheil dieses Äluskels. Sein im frischen Zustande 
überraschend schöner, metallischer Schimmer, verhalf ilim zu 
dem sonderbaren, von dem holländischen Arzt und Philosophen, 
van Ilclmont, entlehnten Namen: iSpeeulum Helmontii. Seine 
Gestalt ähnelt jener eines Kleeblattes, in dessen rechtem Lappen, 
unmittelbar vor der Wirbelsäule, eine viereckige Oeffnung mit 
abgerundeten Winkeln liegt, diu'ch welclie die untere llohlvenc 
in die Brusthöhle aufsteigt, und welche deshalb Foramen pro 
Vena caca s. quadrilaterum heisst. 

Nel»»t den genannten drei pro8»en Oeffnunpen, kunimen im Zwerchfelle 
noch mehrere kleinere, fllr den Verlauf minder umfangreicher Gefä«j*e tind Nerven 
bestimmte Spalten vor, welche keine besonderen Namen führen. So befindet Bich 
zwischen dem inneren und mittlerfii Schenkel eine Spalte zum Durchgang de« 
Nervus »planchuicua major und der Vena azi/t/ot (linkerseits hemiaitfgoa). Der 
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mittlere Schenkel wird häufig durch den Nmvn» tpUmehnietia minor dorchbolirt 
Zwbebea dem iosseren und mittleren Schenkel tritt der Sjrmpftthieai tu der 
Bnttt* in die BanoUialile. 

Die Wslbnnff des Zwerchfells tagt rechteneits, wegen der Lagemnf dar 

voluminüscn Leber im rechton Hyiiochondrium, höhur in den Thorax hinauf, sd» 
linkrrst'It.s. — Beim Einathmeii vorfladit sieh ilio Wnlbuni,' dos Zwprclifells, in- 
dem das bofronfflnnip an da.s Centruin Irnditieum tretende Fleisch der Fan cottalif 
und ItmbcUi*, während der Contraction mehr geradlinig wird. Dadurch mau die 
Banddridile um m viel verengert werden, alt dte nrnsthShle vefgvOiMrt wird. 
Da» dsnCnan tenäintum ateigt während der Contraction dee ZwerchMb, nidit 
mit seiner gansen Ebene herab, sondern neigt sieh blos so, dass »em hintem- 
Rand tiefer s« stehen kommt, als sein vorderer. Man unterlasse es nicht, um 
»ich von dieser wichtigen Snelse zn fiberzPup'iMi. die Stellnnp dej« Diaphnprna nn 
zwei Kindesleichcn zu vergleichen, au doruu einur die Lunp-e durch die I^uftriilire 
vollständig aufgeblasen wurde, an der audereu aber nicht, wodurch aläu die Ein- 
athmnngs- und Ausathmnngastellnng des Zwerehfells aar deutUcheii AnsduHraog 
kommen. 

Durch den Druck, welchen das Zworehfell beim Etnathmen auf die Bauch* 
eingeweide ausübt, bethätigt es die Fortbewegung derContenta des DarmschUeche», 
fiirdert den venOsen Kreislauf im Unterleibe, und unterstatzt mechanisch die 

8eer«tionpn und ExrrPtionon der (1r{}!<tfr<>n Nebenorprane des Verdauung-Hsystems. Da 
die von oben her g^edrückton Ein^'cweide, dem Drucke weichen müssen, »o dränf^en 
sie sich gegen die nachgiebige vordere iiauchwaud, und wölben sie stärker. Hört 
beim Ausathmen der Druck des Zwerchfells bu wirken auf, lo schiebt die nun 
beginnende Zusaramensiehung der muskalQsen Baachwand, die verachobeuen Ein- 
geweide wieder in ihre frilhero Lage, und zwingt das nnn relaxirte Zwerchfell, 
wieder zu seiner früheren Wölbung zurückzukehren, wobei die in den Lunken 
enthaltene Luft durch die Luftröhre und die Stimmritze des K<»h!kopf«w ftnt- 
weicht. Die Eingeweide befinden bicli »unach, atj lange dm Athmeu dauert, fort- 
während in einer hin- und hergehenden Bewegung, welche in demselben Mause 
gesteigert wird, Tals der Athmungqproeess lebhafter angeht Ist, wJUirend die 
Bauchmuskeln wirkm, die Stimmritze geschlossen, so kann die Luft ans den 
Longen nicht entweichen, somit auch da.s Zwerchfell nicht in die Höhe steigen, 
und die T.ajre der Einjjreweide des Unterleibes nicht verändert werden. Di'' Ein- 
geweide werden dann nur z u s a nun eti jj-edril ckt, und entlialteu .-^ie Kiille«?r- 
bares, so wird dieses hciau.s^re^chatit. Diese von den Bauchmuskeln geleistete 
Compreiaion der Unterleibsurguue, tritt als .-«ogeuanute Bauchpresse (Pr^bm 
«bdomintit), bei allen heftigen Anstrengungen in TUitigkeit, nnd gibt «nch ds» 
veranlaflsende Moment fOr die Entstehung von Hernien ab. 

Bei Yerwundungen und Einen des Zwerchfells, hei angeborenen ^allsa 
desselben, kann ein Eingeweide des Bauches, am häufigsten die Milz, das Nets, 
oder der M.igPn, in dio Tlni>tle"dile sehlttpfen, und eine IlTTtia diaphragnuUka 
bilden. Die ilurch Fall uud Erschütterungen eut.standenen Z worchfellrisse, find'^n 
sich häutiger auf der linken iscite, da auf der rechten die Leber das Zwercliifll 
stfttat. — Die obere Fläche des Zwerchfells wird von dem Rippenfelle, ^ 
unlere von dem Bauchfelle bcdileidet An die obere Fläche der Fi»* I münn irt 
die Basis des Herzbeutels angewachsen. —> Zwischen dem Oostalaacken, weldisr 
vom siebenten Rippenkuorpel kommt, und jenem, der am Proce*t%u aiphoidevi 
entspringt, existirt eine dreir>( kip:e Spalte, durch welche liru.'itftdl nnd Baiuhfrll 
in Contact frerathen. Larrey rieth. durch diese Spalte die Function de» Hen- 
beutels vurxu nehmen. — Der veränderliche Stand des Zwerchfells erklärt 

warum eine und dieselbe penetrifende Wunde, ganz andere Thmle verletirt babfl» 
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wird, wenn nie !tn Momente des Ein- und Aumthment beigebracht wurde. — 
Verhindern grosse GoschwUlste im l'ntPrleilio . Bauchwassersucht, oder Fett- 
leibigkeit, den Ve»cen»ua diaphragmaiia l>ei»n Eiuathinon, so wird die dadun-h 
bescbxänkto KaumvergrOsserung des Thorax, durch stärkeres lieben der Kippen 
compenairt; eowie nmgekdiii;, bei bebinderfeer Rippenbewegung durcb Verknllcli«- 
nmg der Knorpel, dnrdi Wanden de» Thomx, oder Entsfinduuff dee Bippen* 
fellee, dM Diaphragma allein die Einfttbmangsfunction übemimnt. Biennf be> 
ruht der von den Aemton gewflrdigte Utttetiebied ewiwben Re^pbrtOiio AorvcMe 
nnd ahdominalin. 

Da« Zwerchfell führt, ausser dem gewöhnlichen Namen: 1 >inplirnijma 
(tou SiB^patictv, abgrenzen), noch folgende bei älteren Autoren: LHazoma im 
Arietotelee, — Septum A ia m i wriwn im Celsne, — Prmttofdt» im PHnine» 
— IXiMepiHa» im ÜAcrobine. Oer Anfldraclc Phme», nnd JAimhIm fkmiimM» 
beruht auf der altt-n Vorstellung, <lass da« Dt-nk- und Willensvermögen (fpi^v), so- 
wie ]{o{;it'r(lt»n und hottifjcs Vorlangen (c^pxvj;), in dit^scm Muskel ihren Sitz 
liabt'n müssen, weil die Athmungfsbpwpj?nug d<'s Zwercliftdl?«, bei allen leiden- 
schaftlichen Aufregungen «chneller und intensiver wird. Die vertichollenen ?p^vT]( 
des Hippocretee eAUtrea ee uns, wenun aach jetet noch, die Gofässe and 
Nerven, weldie das ZwercliAsU ▼ereoigen, Arteria nnd Vena jikreidea, nnd Nertm 
jkftnkm heiasen. — JHßghragma beitet bei den Oriedien jede Bebeidewend, 
ohne Rücksicht aaf ihre Ricbtnng. Das Trommelfell, die Bcbeldewand des TTorzens, 
d^r Hirnlcamnipm fS^plum p€fliic!<hnn) , di'r Naa^nhOhlp. und dUi Mitttdt'rllo 
(medicuttina), waren ihnen Diapfiraf/mnfa. Nur das Srji/i/m lrn<uiversum, nnd dan 
Zwerchfell der Deutscheu, drücken die (Querlage deutlich aus. Zwerchfell 
•eilte jedoch in Zwerchmnekel nmgetauft werden, da unter Fell eine be- 
haarte thieriache Haut veratanden wird (fvOi»), BanchfeU, Broatfell, Uittelfell 
nnd Tirommelfell bedilifen deshalb ebenfalia einer Conectnr. 



E. Muskeln des Kückens. 

§. 177. illgememe Betrachtung des Mckens und BmtheQimg 

seinei iluskeln. 

Wir begreifen unter Rfu kcn, Dormm s. Tergum, die hintere 
Oepend do8 Starames, welclir von oben n.uh unten gereclinot, aiiH 
dem Nacken (^hintere llakgegend), dem eigentliclien Rücken i hintLrc 
Thoraxwand), den Lenden (hintere Banehwand), nnd dem Kreuze 
(hintere licrkenwand) besteht. Die Nackengegend ist von olxn 
nach unten leicht concav, von einer Seite zur andern eonvex, und 
unten dnreh den Yorsjirunf:: des siebenten Ilalsdornes vom Iviieken 
abgegrenzt. Die eigentliche Rückengegend ist in der L!inp:en- und 
Querrichtung mässig eonvex. Längs der Mittellinie fühlt man die 
Spitzen der Domfortsätze der Brustwirbel. An ihrer oberen seit- 
lichen Gegend li^^n die beweglichen Schulterblfttter, welche bei 
nmakulösen Körpern einen mehr gleichfcirmig gerundeten, bei mage- 
ren einen durch die j^ptna teafudae, scharf gesseichneten VorBprimg 
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bilden. Die in der Längsrichtung mässig coneare Lendengegend, 
besitzt in der Medianlinie eine verticale Rinne, welche den zwiBChen 

(li'ii Heisehigen BiUiclicn der langen Rückgratsstrceker versenkten 
Lciulciulonien eutsprieht. Die convcxc Kreuzgegend ivird am 
■\vcni<j-.->tcn von Weichthcilen bedeckt, und fühlt sich daher im ganzen 
Lmiaiigr hart an. 

Die Haut des liuckeuäj zeiclmet sieh durch ihre Dicke imd 
Derbheit aus. Die Kückenhaut der Thiere Hefert deshalb das beste 
Lcder. Auch in der zur franzüsiKchcn Kevolutionszcit bestandenen 
McnschenJedi-rfabrik zu Meiulon, wurde Sattelloder au» der lilickeu- 
haut menschliclitT Leichen, -- Zäume, und Rieraen für Patron- 
taschcn aus der Haut der Schenkel und xVriac fabricirt. — Man 
findet die Haut de:3 Kiukeus an den Leichen meibt blau oder 
dunkelroth gefleckt (Todtenflcckc). Auf dem Kreuzbeine, und 
anderen am Rücken fühl- und sichtbaren Knochenvorf!priui;.'eii, 
nntcrlic;;! sie l)ei schwer i^krfiuikten, dem Verbranden durch Auf- 
liegen (Decubitusj. 

Eine Fascia superficialis existirt nur als ilusserst dünner Rinde- 
gewebsübcrzug der ersten Muskelschichte. — Den ganzen Raum 
zwischen Haut und Knochen, welcber zu den Seiten der Dornfort- 
slltze bedeutend tief ist, nehmen Muskeln ein, deren anatomische 
Darstellung einen wahren Probirütein für die Geduld und Geschick- 
lichkeit der Studirenden ubgiebt, weshalb sie sich keiner p-ossen 
Beliebtheit zu rühmen haben. Ilirer Gestalt nach bilden die RUcken- 
muskeln drei Gruppen: die breiten, die langen, und die kuracn, 
welche in den nUchsten Pai-agraphen gesondert zur Sprache kommen. 
Functionen aufge&Bst, zerfallen sie in vier Gruppen. Die erste oder 
hochliegende dient zur Bewegung der oberen Extremität, die zweite 
bewegt die Kippen, die dritte den Kopf, die vierte die Wirbelsäule. 
Weder Gefifane noch Nerven von grosser praktischer Wichtigkeit 
verzwdgen sieh auf oder zwischen ihnen. Daher sind Fleischwunden 
des Rttckens minder gefahrvoll, und es lag somit dne Art von Kttck- 
Bicht in der Barbarei gewisser Körperstrafen, welche, wie die Knute, 
die Spiessmthe, und die neunschwänzige Katze, sich den Rücken 
der Delinquenten auserkoren haben. 

§. 178. Breite Eückenmuskeln. 

Sie liegen unter allen Rttckenmuskeln am oberflächUchsteu. 
Die Mehrzahl derselben, und zwar gerade die breitesten und stärk- 
sten unter ihnen, gehören dem Schulterblattc und dem Oberarm 
an, wie der CueuUariSf Latimniiu dorti, die beiden Rhomboid${, und 
der Levaior tcapulae. Die Übrigen bewegen die Rippen, wie die 
beiden Serraü poHiä, oder den Kopf, wie die SpUnü, 
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Der Kappen- oder Kaput/enniuHkcl, Muscnhrs rnciilhins s, 
frapezius (Mmcuhia menmlis, TiBchmuskel der älteren Autoren), ent- 
springt von der Linea aemicirculans superior und der Protuherantia 
externa des Hinterhauptbeins, vom Ligamenhm nuchae, den Spitssen 
der Domforti»ätzo des siebenten Halswirbels und der zehn oberen 
oder »ller Brustwirbel. In den Zwischcnräuraen je zweier Dom- 
Bpitsen, dienen die Ligammta mterapincUia den Fasern dieses Muskels 
xom Urspriingc. Von dieser langen Urspnmgsbasis laufen die ein* 
seinen Bündel convergirend zur Schulter, wo sich die oberen an 
den hinteren Rand der i^pina aeapulae in seiner ganzen Länge, femer 
an den inneren Rand des Acromiqn, und ausserdem noch an das 
Schnlterende des Schlllsselbeins ansetzen, während die unteren nur 
von der inneren Hälfte der Spina MopuZae Besitz nehmen. Es kann 
Bonach der Muskel die äussere Hälfte der Spina heben, und die 
innere senken, was zu einer Drehung des Schulterblattes um eine 
horizontal von Tom nach hinten gehende Aze ftlhrt. Bei dieser 
Drehung geht der untere Schulterblattwinkel nach aussen, der obere 
äussere^ welcher die Qelenkfläehe trägt, nach oben. 

Der Kopfnr^nuig des Chieidiari» überla(;ert den von F. E. Sehnlse In 
R<^ock 1866 entdeckten Muioitm tranufoenu» tutdute. Dieser entaprinjpt von dem, 
der JProtlAeramtia oedpittUif externa nächsten Stück der Linea aetnicircularix «u/;e> 
rior, wnA hild«! eitio, rircn filnfzclm T.iiiien langf, nufl sorlis Linien breite, ab»?r 
dUuiie FlLi.sihla^*' , welche quer nach husscm» zielit, um tlii ils In der Mitte der 
gcuanntou Uinterhauptlinie /.u cudeu, theils mit der Koptinsertion des iStento- 
«feido^mtt t toidett» su verschmelzeiu Fvnetion riüuelhaft. 

Die Convergenx der Fleiachbündel des Trapekios, bedingt eine dreieckige 
Oeetelt. Hat man beide CueuUareg iniparirt vor sich, so bilden die mit ibren 
Inngen Basen an einander stosstMiden Dreiecke, ein ungleichseitiges Viereck, 
woher der Name Mtumlua Irapeziu» al)zuleiten ist, welcher Name somit iiii ht auf 
einen, sondern auf beide CuciätureM zusniniririi giMinmmon passt. — Der ianpe, 
untere, »pitzii^^o Winkel dieses Vierecke», welcher den gleicli zu erwähnenden 
LtUivtiniUM doi'si überlagert, Uhuelt einer zurUckgCHchlagcuou Mäncbskappo (Cu- 
aUlu»), weshalb 8p ige lins die Benennung Mvaetäm cuadUiri» einßlbrte, damit 
die sfindbaften Sterblichen sich erinnern m6gen: „vUam homini r^^io§am dueeri' 
dem UHf*, 

Cuaälu* , von welcher der Kaputzenm Unkel seinen Namen trügt, war 
tirsprfln*,'lich eine Tapierdüte, deren »ich iVm- Krämer bedienten (enmUttM piperi», 
Marl. Kp. TU, 2). Weesen AehnlicbUeit mit dit f^or kej»elft»riiii;:<'n l>üt<\ wurde 
auch die Kaputzo am Cjoldatonmantol (sajutn), am Ueiäckleid {pttenuln^, am 
Winterkleid (tacema), und im Mittelalter an der Mffnehskntte, euadlus genannt. 
So gab Spigelias diesen Namen dem ersten Rttckenmnskel, ,^quia, cum tot^^nge 
•MO, maMum nunat^onm non inepte exprimiif*. Er sehreibt ihn aber sehr nnrichtig 
OtnäarU, was nicht sein darf, da cMr«^<.v Kukuk, und bot PlautttS auch 
(iimpel (als »Schimpfwort) bedeutet. — Tra]>fziii» kommt gewiss von trapezium, 
d. i, verschobenes oder ungUüchseitiges Viereck. Da aber (bis griechische zpx-iX», 
Tisch bedeutet (contrahirt aus xhpx und r.€^x, vier Füsse), ist der Cucullari» 
auch zu einem andern, und zwar sehr unpaMondon Namen gokommon: Muscultta 
«MRMiIfirr Tischmnskel. Ein unrogelmfissiges Viereck snr Tischplatte an machen, 
kann Niemandem in den Sinn kommen. 
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Der breiteste Rückenmu«kel , Museuhu laXitmmus dorn, 
hat unter allen Muskeln die grösste Flilchenausdehnung. Er ent- 
springt mit einer breiton Aptmeiu*ose ( wclclie d.-is oberflächliche oder 
hintere Blatt der Fascia lumbo-dorsniis l)ildet, 2sote zu ^. 179), von 
den Dornfortsätzen der vier bis sccUb unteren Brustwirbel, aller 
Lenden- und Ki^enzwirbel, und von dem hinteren Segment des 
Labium extcnnnn d< r 1 )armbcincri^t^l. Der scharf abgesetzte lieber- 
gang dieser breiten Sohne in Fleisch, < rfoljj^t in einer gegen die 
Wirbelsäule zu oouvexeii Linie. Zu dieseiu Bchnigen Urs]inin^'e 
gesellen sieh nooh drei fioisohige Zacken, welche von den iintor.^ten 
Rippen stammen, und Hieh an den .äusseren Rand des Muskels an- 
schmiegen. Er läuft . Hio liintero und die Seitenwand der Brust 
umgreifend, und zum h nds sehniälor werdend, über den unteren 
Winkel des Schulterblattes zvun Oberarmknochen, bildet die hintere 
Wand der A^diselhöhle, und innerirt sich mit einer uu^jetiilu' zoll- 
breiten, platten Sohne, an die Sjthia tuhercuU mtnoris. Die Kndsehne 
des Musc^dm ieres major lej^t sieli an Jene des Latiss{mu.s an, und 
es wäre gar niebt unpassend, den Term majoi', welcher vom unteren 
Winkel des Schulterblattes entspringt, als die Scapulai-portion des 
breitesten RUckenmuskcls anzusehen. — Die Wirkung des Lati»$i- 
mu8 gestaltet sich eben so mannigfaltig, ^^^e jene des Pectorali* 
majcr, und hängt von der Stellung des Annes ab. Den herabhängen- 
den Arm zieht er nach rdckwttrts, und nlUiert die Hand dem Ue- 
slbise zu einem gewissen Zweek, welchen man anständigen Lesern 
nicht näher zu bezeichnen braucht, woher sein obscöner älterer 
Käme: Tersor s. ScalpUr am f^Ztrffra^crmauskin" im Heister) 
stammt. Spigclius sagt in dieser Beziehung: „abtqw koe mmcdo, 
id ofßcüm haud taMbereiwr^. 

St'ine intorrssMiue.sto Varietät ln't«t«-lit in «muri* Verljindung soiuer EudM-buO 
mit der Sehne de» gro.sjien Brastmuskelü, durch ein Uber die Annnerven nnd Ge- 
fiUue weslAofendee fleiwhigei B&ndel» — eine Einrichtung, welche beim Maulwurf 
nnd In def Classe der Vögel wiederkehrt. Es giebt noch eine iweite» und sw«r 

constonto Verbinilnn;,' 7.\viscln n di r Sehn« de« LalUaimtu und dem langen Kopf© 
d(><< Tricrps /iniriiii. Zwischen der äehne dea Latiuimu und dem Oberannbein 
liegt ein Sclileimbcutel. 

Nach Entfernung des Oicüäaria und Latunmut erscheinen: 
Der grosse und kleine rautenförmige Muskel, Muteulut 
rhamhoideiiu major und mtnor. Si^ machen eigentlich nur Einen 
Muskel auSf welcher vom Cucullaris bedeckt wird. Er entspringt 
▼on den Domfortsützen der zwei unteren Halswirbel und der vier 
oberen Brustwirbel, läuft schrttg nach ab- und auswärts, und endet 
am inneren Rande des Schulterblattes. Ist die von den Halswirbehi 
entspringende Portion von dem Reste des Muskels durch eine Spalte 
getrennt, so nennt man sie ifttsetc^u« rhombrndeut fnmor s. superior, 
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und \Vii8 übrig bleibt, MujicaltJ^ rhomboideAis major 8. inferior. Beitie 
nähern die Sclndter der Wirbelsäule, uüd dreben das Schulterblatt 
in einer der Wirkungsweise des Cucullaris entgegengesetzten Richtung. 

Der AuflK'l)er des J^chnlterl)! attes, MmcAilus levator sca- 
inihi, , cnispringt mit vier behnit^'on Köj)f«'n von den Inn leren Höckern 
der QnerfortsUtze der vier oberen Halswirbel, und steigt zum inne- 
ren oberen Winkel des St-liulterblattes heral). Er hebt den inneren 
oljeren Winkel des Schulterblattes, und heiiööt belier/weise Musculus 
j}fifit')ifia('. I ,.n nie ]>er jocn») ita vocatm**, a&^t Spi;j:el i us). Bei vielen 
^au^'etiiieren verwächst er mit dem iSerra^ antüms major 2u einem 
Muskel. 

Unter dem Mmnäus rhovuboidtvs findet sich: 

Der hintere obere sägeförmige Muskel, Musculus serratus 
posticus superior. Ursprung: Dornfortsätze der zwei unteren Hais- 
und zwei oberen Brustwirbel. Ende: mit vier Zacken an die zweite 
bis fUnfte Bippe. Wirkung: Rippenheben, Weit entfernt von ihm 
liegt: 

Der hintere untere sägeförmige Muakel. Musculus «en*a- 
tus potticm inferwr. Er wird ganz und gar vom Latissimus bedeckt, 
Ton dessen Ursprungssehne (Feuda lumbo-dorsalis) er in der Gegend 
der zwei unteren Brust- und oberen L^denwirbel seine Entstehung 
nimmt. Er befestigt sich, scliräg aus- und aufwärts laufend, mit 
breiten, dttnnen, fleischigen Zacken, an den vier letsten Rippen, 
welche er niedersieht. 

Der riemen- oder banschähnliche Muskel des Kopfes 
und Halses, Mu$ctUtu tpUidtu capitii und eoUi, liegt unter dem Hals- 
theo des Cucullaris, und wird an seinem Ursprünge vom Rhomboi- 
deue und SerraUu potUetu mtpmor bedeckt. Er entspringt von 
den Dorn fortsätzen des dritten Halswirbels, bis zum vierten Brust- 
wirbel herab, steigt mit schräg aus- und aufwärts gehenden Fasern 
zum Hinterhaupt und zur Seite der Halswirbelsäule eni])or, und 
befestigt sich theils an der Lmta emnicireulainM superior des Hinter* 
hauptes, und am hinteren Rande des Warzenfortsatzes als SpUrdus' 
capitis, theils an den Querfortsätzen der zwei oder drei oberen 
Halswirbel als Splsnius coüu Dreht den Kopf und Hals. Seine 
beiden Fortionen werden auch als zwei verschiedene Muskeln be- 
schrieben. 

tSplenim Ntaiaint nicht von Splrn, Milz, sondern von orXrjvtov, ein mit 
Pflaster bestrichener Leinwandstreif, zum Auflegen auf Wunden uud Geschwüre. 
ßplmdim gebranehteu die Clawiker fUr SehSniieitspfllaterchen. Die Chi- 
migen des MitteUlte» nannten ihre Leinwandbautehen nnd Cotnpreaaen Sfisnta. 
Den Musctdtt^ »plmiua mit milzähnlirher Muskel zn üherflot/en, rnttmen wir 
unseren Vorfiahren Teneihen, welche bessere Anatomen als Sprachkenner waren. 

ajrrtl. LdurkMhte AaaCoMls. 32 
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J. 17!). Laug« Kück«nmaBkeln. 



§. 17Ü. Lange EücküiiQiUäkelii. 

Die nun zu erwähnenden Muskeln foljorcn der LÄn^t nriclitung: 
der ^^'il•bcl^iilllc, Sic liegen in den zwei Furchen eiuj;ebettt't. welche 
zwischen den Dorn und Querlbrtsäteen Bümmtlichcr Wirbel, zu ihrer 
Aiilnuhiuc bereit gch.ilten sind. 

Der fremeinsehiit't liehe Rückgratstrecker, Musculus erec- 
tor irunri (bei Söinnierring Opisthothonur ), entspringt mit einem 
dicken, Üelüchigeu Bauche, von di i- hinteren Fläche des Kreuz- 
beins, der Tnhenm'fffs und dem hinteren Ende der Crista ossis ilei, 
und den 1 )orntV)rts;it/en der Lendenwirbel. Dieser Urspriinc: "^vird 
von einer .starken, aus zwei Blättern bestehenden ^Scheide, Vayma 
s. Fasel a lumUj-ilorsnh's, umschlossen, deren innere Oberfläche selbst 
einige neue ürsprungöfiaficikel de« Mutikels erzeugt 

Das hoch liegende oder hintere Blatt der IWia bimb»-dor§«üt, kennen 

wir schon ala die Urspmngssohne de« Lalijtsimn.^ donti. Eh crstrockt »ich treit an 
Rückon hinauf, «Irinj^t uutf>r «l(>ni Hhomboideus bis «um Srrrafus pnsl'tcuM »upertor 
empor, mit df^ssf^n nr^]»ningtwohno es verHchnulxt, und stt/t s< int'n Weg- über 
ihn hiniius, also zwisciieu CucuUario und fciplenius, wo e« Fascia iiurhuc heijwt, 
bis anm llinterhaupte fort. Das tiefliegende oder vordere Blatt, ist viel 
kflrser, entspringt an den Querfortrötsen der Lendenwirbel, dient den mittleren 
Fletschfasem des qneren Banchinnskels, ja selbst den hintersten Fasern des 
inner<Mi schiefen ßauchmuskels /um Ursprung', und füllt den Raum zwischen der 
letzton liippe. und <lfMn liinti n n Tin ib- «ler liarniboint'rist.n au«, jud<^MJ es« tiiitt<'l»t 
Do(!f>iiblirunf, /hl; h i' li ' in«' >ciieid'' liir dm Quadratui Inmftontm erzeugt. .J«ni<*s 
liiatt, welches die Hnuctiilachu des Qii:ulratus deckt, biblet mit M^iucm oboreu ver- 
dickten Rande das bei dor Pw$ €04talh des Diaphragma erwXhnte, äussere Liga- 
menttm mxnatum HaUeri (§. 176). — Ueber die Fam'a lumbo-dortcH», nnd ihr 
Verhftltnisa su den Bauch- und Rüefcenmnskelnf liegt eine ansgeseicbnete Arbeit 
VOR /'. Leajihaß vor: Die Lumbal<;egend in uiuitomisch-chbrurgtscher Beeiehung, 
im Archiv für Anatomie und i'hyMologie, 1871. 

Während des Laufes nach au^ärts, giebt in der Vagina 
9, Fasda lumbo-donalU eingeschlossene Ursprungshanch des gemein- 
schalUichen Bückenstreckers, einselne BUndel an die Querfortsfttse 
und die Processus aecesaorü der Lendenwirbel ab, nnd theüt sieh, 
am ersten Lendenwirbel angekommen, in zwei Portionen, welche 
über den Rttcken bis zum HaJse hinauflaufen, und als IftMciiiiis 
taetvlumbalis (äussere Portion) und Mutcidm longissvms doni (innere 
Portion) unterschieden werden. 
a) Der Soßro'lumhalu heftet sich mit zwölf sehnigen Zadten 
an die unteren Ränder aller Rippen in der Gegend des il»- 
gulut s. Cuhitüs eostoB, und schickt zuweilen eine drdzehnte 
Zacke zum Quei-fortsatze des letzten Halswirbels. Während 
diese Zacken zu ihren respectiven ln.>ertions8teUen aufsteigen, 
erhält der Üdcvo-lumbalU von den sechs oder sieben unteren 
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Rippen Verstärk un;i>l)Un(lel. Seine fleiRcliipen Ursprünge an 
den fünf od.r sechs oberen Kippen, vfrcinip^on sieli iiiclit mit 
dem Sacro-Iumhalis, sondern treten zu i uii ni besjon ltmi läng- 
Ucben Muskelkörper zusammen, w<'lcher su ii schiel nach oben 
und aussen zu den Quertbrtsätzen des sechsten bis vierten 
Halswirbels bej^icbt, wo er mit drei sebnipfcn Spitzen endet. 
Er bildet sonach gewissermassen eine Zugabc oder Verlän- 
gerung des SacrthlumbalU, und wird auch als besonderer Muskel 
unter dem Namen Musculus cervicalijf oseendeM aiifgef\ihrt. 
b) Der Longissimus dorsi steigt mit dem früheren parallel am 
Bttcken hinauf, bezieht unconstante Vcrstärkungsbluidel von 
den oberen Lenden- und unteren Brustwirbeln, welche erst ge- 
sehen werden, wenn man d^ Körper des Muskels auf die 
Seite drftngt, und spaltet sich in eine Folge kurzer, fleischig- 
sehniger Zacken, welche theils an die hinteren Enden der 
Rippen, xunächst an ihren Tuherculis (mit Ausnahme der ober- 
sten und untersten), theils an alle Bnistwirbelquerfortsttüse sich 
inseriren. — Das obere E2nde des Longistimu dorn, geht in 
den MuKtduB traMoenalü ttber, welcher von den Quer- 

fortsatzen der Tier oberen RUcken- und zwei unteren Hals- 
wirbel, zu den Querfortsätzen der IHnf oberen Halswirbel Ittnft. 

Die vereinigte Thilti«rkeit des Saero-ltnnhd/is uinl TMugisshnas 
dorsi aut beiden Seiten. richt<'t den gebogenen Uüeken wieder auf; 
— auf einer Seite wirkend, kriinmu n diese ^fuskehi die WirbeUilulc 
nach der Seite. Der S'irro-himfidlis kann auch die lkip]»en beim 
Atisathni*»n herabziehen, und der Crrri'yih's tisccudens und Trans- 
rrrsrrlis ceivicU worden dio Drehungen der Halswirbelsäule unter- 
stützen. 

Eine Borgf&ltign K> \i>i>in cIIcmt Muskeln, welche sur Aiift<telliing einos 
ll«?lien Muteuhu cniUdif dorsi tiilirt«', li.'it Lii.Hchka vorpi'noinmon {Müllern Archiv, 
1854). — DerHclbe vielvtn<li<'iit<' Anatom mtflpckt*' in d«'r ."^acralfropond finon 
der VerbiDdungsatelle der CofUtia nucraiia mit <iea Curuua cott t^gea entsprach ondoii 
snbcnt&neii Sehleimbeutal, welcher, wenu auch nicht uuuütaut, doch auch nicht 
BQ den anomalen Bildungen gebttrt (Zeitschrift ftr rat. Med., %, Bd.). 

Nach Kntferaung der Rippeninsertionen des Sacro lumhcdiM, 
kommt man zur Ansicht der Rippenheber, Levatores costarum, 
welche an den Spitzen der QneHbrtKiitze, vom siebenten tialswirbel 
bis zum eilften Brustwirbel herab^ entspringen, und sich, etwas 
breiter werdend, an der niichst unteren Rippe, auBwUrts vom Tuber- 
cnlnm festsetzen. Sie hcissen Ijfvatores cottanm bret^et. An den 
unteren Rippen finden sich noch die Levatores lonfji, welche nicht 
zur nächst unteren Rippe, sondern zur zweitfolgenden herabsteigen. 

Unter dem Sphmus capitis und colU, zwischen den Dornfortsätzen 
der Wirbelsäule und dem TroMversalis eerviris, liegen drei, durch 
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einjjewebte Selineustr^^iton pf^kennzeiflmete Muskeln: der zwei- 
bUuchif]^e, der grosse und klcim* (luic liflot htone. 

Der zweibäuchigo Nat kcnmuskcl, MusniJns fncenter cer- 
tnVr*«, fntüpriiigt mit drei oder vier tendinösen Zack^Mi von den 
Spitzen der Querto it. salze eben bo vieler oberer Kückenwirbel, 
einwärts von den Tiist^rt Ionen des Lunfiissimus florsi, wird bald nach 
seinem Ursprünge rici.st'lii<i- (unterer Baueh l, steigt schief nach innen 
in die Höhe, und geht in eine zwei bis drei Zoll lange Seime iiber^ 
welche in der (»egcnd des {sechsten Halswirbels vollkommen tleiscli- 
los ist. Sie verwandelt sieh über dem sechsten Haltjwirbel wieder 
in einen fleischigen Strang (oberer ]^aueh\ welcher bäu&g eine 
Inscriptio ternh'nm zeigt, und sich zuletzt unterhalb der Linea semi- 
circulana mperior des Hinterhauptes ansetzt. Zieht den Kopf nach 
hinten. 

Der grosse durchflocht ene Muskel, Musndus complexus 
majoTf liegt neben dem vorigen nach aussen, und ist ofl gUnzlit li 
mit ihm vei-wachsen. Er entspringt gewöhnlieh mit sieben Bündein 
von den Querfortsützen der vier unteren Halswirbel, und der drei 
oberen Brustwirbel, sowie von den Gelenkfortsätzen des dritten 
bis sechsten Halswirbels, und endigt, mit mehreren Sehnenbündeln 
durchwirkt, in dem Räume zwischen der oberen und unteren halb- 
mondförmigen Linie des Hinterhauptbeins. Wirkt wie der Zwei« 
bäuchige. 

Der kleine durchflochtene Muskel^ auch Kackenwareen- 
muskel, Mtaculu» comphxuB minor t. irachX^-masUndeu$ (tpi^*!^^ 
Nacken), liegt zwischen Camplexui major und 7Vaiuvsr«aZtf eeruieU, 
und kann von letzterem httufig nicht getrennt werden. Er entspringt 
von den Querfortsätzen und Gelenkfortsätzen der vier unteren Hals- 
Wirbel, und der drei oberen Brustwirbel, steigt gerade aufwärts, und 
befestigt sich am hinteren Rande des Warzenfortsatzee. Zieht den 
Kopf nach hinten, und dreht ihn zugleich. 

Die Benenuung ifiuaUu» complexujt, soll durch pertextu» ersetzt werden. 
Cbmjpitspii« ist kein Adjectiv, sondern ein SubBtantiT, muL bedeutet Umarmnng, 
auch ZuBAmmenfassnng, in welebem Sinne ee anf einen Mnskel gar nicht an- 
wendbar ist. Kiolan bat diesen abearden Namen der Anatomie au%ebflrdet. 

Die jetzt an die Reihe kommenden Dom« und Halbdommuskeln 
des Rttckens tmd Nackens, sind theils unter steh, theils mit ihren 
angrenzenden Nachbarn mehr weniger innig verschmolzen, und 
können deshalb nur mit grosser Prä])arirgewandtheit, nach dem 
Texte ihrer Beschreibung dargestellt werden. 

Der Dornmuskel des Rückens, Musnilns spinalls dorsi, 
liegt zwischen dem Longisshnus dorsi und den Wirbeldornen, — 
dicht an letzteren. Er kommt von den Dorn Fortsätzen der zwei 
oberen Lemlenwirbel und der drei unteren Brustwirbel^ geht am 
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Dornf'ortsatze des neunten Brustwirbels vorbei, und setzt sich an die 
darüber folgenden Dornen, bis zum zweiten Brustwirbel hinauf fest. 
Er lässt sich gewöhnlich nur schwer und künstlich vom Loiußsaiimis 
dorgi, und vom Multißdm »pinae trennen, welchen er bedeckt. Hilft 
die Wirbelsilulc strecken. 

Der Halbdornmuskel des Rückens, Musculus semispinalis 
dorsi, entspringt mit sechs langen, sehnigen f^ascikeln von den (^uer- 
fortsiitzen des sechsten bis eilften Brustwirbels. Die Ursprungsschnen 
sammeln sich zu einem flachen Muskelbauch, welcher sich nach oben 
und innen in sechs iSpitzen auszieht, welche mit platt rundlichen 
Sehnen sich an den Dornfortsätzen des letzten Halswirbels und der 
fiinf oberen Brustwirbel inseriren. Er unterstützt die Seitwärtsbiegung 
und vielleicht die Axendrehung der Wirbelsilide. 

Der Dornmuskel des Nackens, Musculus »pinalis cervicis, 
verhält sich durch Lage und Wirkung zur Halswirbelsäide, wie 
der Spinalis dorsi zur BnistwirbelsUule. Man kann seiner häufigen 
Variationen wegen von ihm nur ungefähr sagen, dass er von den 
Dornen der unteren Halswirbel, und einiger oberer Rückenwirbel, 
seine Entstehung nimmt, um sich an den Dornen der oberen Hals- 
wirbel, vom zweiten an, zu befestigen. Er streckt den Halstheil der 
Wirbclsäide. 

Der Halbdornmuskel des Nackens, Musculus semispinalis 
cervicis, zeigt uns eine Wiederholung des Semispinalis dorsi am 
Halse. Er wird vom Biventer cervicis und Cumplexus major bedeckt, 
und deckt selbst den Spinalis cervicis und den Multißdus Spinae. Er 
entspringt von den Spitzen der (Juerfortsätze der oberen Rücken- 
wirbel, läuft schräge nach oben und innen, und befestigt sich mit 
vier sehnigen Zacken an die Dornfortsätze des zweiten bis fünften 
Halswirbels. 

Da die Richtung seiner Fasern mit jener des Semispinalis dorsi ganz über- 
einstimmt, und sich sein unterstes Bündel an das oberste des letzteren anschmiegt 
(was aber nicht immer der Fall ist, indem Ein Wirbel zwischen beiden frei bleiben 
kann), so Iies.sen sich der Semispinalis dorsi und cervicis in Einen Muskel ver- 
einigen. — Ueber die Uebereinstimmung der Rückenmuskeln an verschiedenen 
Stellen des Rückens, handelt J. Müller, Vergleichende Anatomie der Myxinoiden, 
1. Theil. 

§. 180. Kurze Rückenmuskelii. 

Den Nachtrab dieses zahlreichen Heeres von langen Rücken- 
muskeln bilden die kurzen. Ihre Bearbeitung an der Leiche ist 
der mühsamste Theil der Anatomie der Rückenmuskeln. Sie liegen, 
bedeckt von den langen Rückenmuskeln, unmittelbar auf den Wirbeln 
auf, und bilden kurze, fleischig-sehnige Muskelkörper, welche ent- 



r>U2 §. 180. Kante RAekeDOintkclD. 

weder zwiecheo je zwei Wirbeln sieh wiederholen, oder einen Wirbel, 
seltener zwei, überspringen. 

Der vielgetheilto Riic kcuiuiiJskel, Musculus mnJflßiluH sjihtae. 
ftlbrt einen Beinnmep. welchen einst auch die vielarmige JJuuau 
trug: mulÜfidus Ister, Murtial. Er soll eigentlich nur aln eine 
SucceHsion vieler kurzer und Rcliiefcr Musjkelbündel aulp:tfa«t 
werden, Avclche vdii den Gelenk- uiul l^ueHortsiitztMi unterer Wirbel, 
Z11 den I)ornfortsät/cn oberer Wirbel hinziehen. Die I'r.s))nmcri*- 
stellen dieser zidih-eiilicn Bündel sind: 2) am Kreii/.heine: die 
Cristae sarrales laterales, ß) an den Lendenwirbeln: die Prore-xsus 
accessorü und ohliqui, an der Brust: die oberen Ränder (ler<^hle^ 
fortstttze, 8) am Halse: die (ielenktbrtsätze der vier unteren Hals- 
wirbel. Von jedem dieser Punkte treten MuskelbUndel ab, welche 
theild zum nächst darüber liegenden Dorafortsatze , theils zum 
zweiten, auch dritten oberen Dorne (bis zum zweiten Halswirbel 
hinauf), schräge aufsteigen. 

Jene tiefgelegenen BUndel dm MidH^w »jfUna», welche lkst quer von iliraa 
Unprangspnnkten, zum unteren Rand de« Bof^ene nnd sur Emu des Dorofort- 

satzes de» nfich^-t darüber liegenden Wirbel- i h erstrecken, wurden von Theile 
al.H Rotatort» dorsi bi'M'hriehen. Es i.st klar, das«, je mehr die Kit litnng eines 
Bündel» sich di r ijneron n.ilirrt, seiiif Zus.uiimonziohun}» destu leirhtt'r »nne 
Drehung des darüber liegundeu Wirbeln mi( dem darunter liegenden bewirken, 
nnd ÖMn, je schiefer die BUndel Aufsteigen, ihre Wirkung desto mehr auf ein 
Streelien der Wirbelsäule abzielen wird. 

Die Zwiscliendornmuskelni Musculi interspxnales , findeu 
sich; mit Ausnahme des drittr-n bis zehnten Brustwirbels, zwischen 
je zwei Domfort^ittzen. Sie sind, wo sie vorkommen, immer paarig, 
und werden dureh die Zwisehcndornbttnder von einander gehalten. 
An den Halswirbeln laasen sie sich, wegen der gabeligen Spaltung 
der Domfortsätze in zwei Hücker, am besten darstellen. 

Die Zwisehenqnerfortsatzmuskeln, MuaevM ttUeriraiuver- 
8arii, füllen den Zwischenraum zweier Querfortsätze ans. Am Halse 
treten sie am entwickeltsten auf, und kommen auf beiden Seiten 
doppelt vor, als antiei und ptatiei, indem sie an den vorderen und 
hinteren Schenkeln der durchbohrten Querfortsätze entspringen und 
endigen. An der Brust fehlen sie für die oberen Brustwirbel gttnz* 
lieh, und treten zwischen den imteren nur einfach auf. Am Lenden- 
segmetit der Wirbelsäule werden sie wieder doppelt. Die vorderen 
liegen hier zwischen je zwei Querfortsätzen (Brocetttu eoatarü), die 
hinteren zwischen je zwei Procetms obliqui. 

In einzelnen FHlIcti firulnt -«ich, zwisclien der hiiit<'r<'u l'liu h«' d<>s letzten 
Kreiiiswirbels und dem leutrn Stcissbeinstücko, ein paari^or siduiir:' r Mu>kel- 
t»traug, als Wiederholung des bfi mehreren »Säugetliieren vorkommenden Sacro- 
eaeqigeui po§ti«m «. JSsfensor eoeejfgit. 
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Da jene KiUkenmuskeln, welche mvh bis an den Hals hinauf 
erstrecken (Semitplnalis und Spiiialis colli, Mn/fiftdus)^ niL-lit über den 
Dorn deö Epistropheus hinausreichen, somit nicht au das llintei liaupt 
treten^ so wurde für den Raum zwischen Epistropheus und OciMput, 
eine eigene Muskulatur noth wendig, welche in die drei liiiitt ren 
geraden, und zwei hinteren schiefen Küpfmutskel n zerfällt. 

Der irroHBc hintere gerade Kopfmuskel, Musculun rectm 
capitis posticm major, entspringt vom Dorn des zweiten Halswirbels, 
überschreitet den hinteren Bogen des Atlns, wird im Aufsteigen 
breiter, grenzt mit dem der anderen Seite, nnd greift an der Linea 
semirirctdana inferior des Hintcrhanptbeins nn. Er entspricht dem 
Spinulis dorsi uiifl colli. Drängt man die beiden liecti capitis postici 
majore» auseinander, so rindet man zwischen ihnen in der Tiefe die 
beiden kleinen hinteren geraden Kopfmuskeln, Musculi recH 
eojpiit potttd minores. Diese, mehr Belmigen als fleischigen Muskeln^ 
gellen vom Ihtberctthtm po^tfiniis atlanüs zur selben Tnsertionsstelle, 
wie die grossen. ide strecken den Kopf, nnd sind den Zwischen- 
dommuskeln des Rückens analog. 

Der seitliche hintere gerade Kopfmuskel, Musculus rectm 
capiHt potUcus UUeralis, entspringt von den Seitcntheilen des Atlas, 
und endet, gerade aufsteigend, hinter dem Foramen jugulare an dem 
Ptoeeatua jugtUaris des Hinterhauptbeins. Kr lässt sich ebensogut als 
obeiBter Intertranatjertarius posticus der Wirbelsäule aufifossen, als wir 
im BkHu ctqnHa antieu$ laUralis (§. 165) einen JnUririMgo^rtariua 
anUats erkannt haben. 

Der obere schiefe Kopfmuskel, Mutculus 6bUqmt$ capiUs 
tuperior «. minor, entsteht an der Spitze des QnerförtBatses des 
Atlas, nnd endigt, schrttge nach innen und oben laufend, an der 
Linea wmkiraäaais inferior des Hinterhauptes, nach aussen von den 
Recti. Streckt den Kopf, und darf nicht, wie T heile anführt, als 
eine Wiederholung der Rotatoret dwti angesehen werden, da das 
Hinterhauptbein auf dem Atlas keine Drehbewegung ausfuhren 
kann. Er entspricht vielmehr dem SemiapinaUs der Wirbelsäule, 
wobei nattlriich, wie bei den vorhergehenden Vergleichungen, die 
Brotuberantia aodpitaHM exiema, mit ihren beiden Jamob iemicireulare», 
als ein Aequivalent eines Dornfortsatzes des Hinterhauptwirbels an- 
gesehen w^en muss. 

Der untere schiefe Kopfmuskel, MusdUus obUqmu eapUis 
inftrwr t. major, begiebt sich vom Domfortsatz des Epistropheus, 
scbrilge nach aussen und oben zum hinteren Rande de« Querfort- 
satzes des Atlas. Dreht den Atlas, und somit auch den Kopf, welcher 
vom Atlas getragen wird, um den /almfortftiitz des Epistropheus. Kr 
ist der eigentliche Hotator capitis, und liisst sich mit keinem andern 
Muskel dos Rückens vergleichen. 
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Bat man 4iew sierlichen Muskeln anf bsiden Seiten dargesteUt, eo bilden 
die Bwei rechten und linken Obliqm susammen einen Hhombus, in deasen senk- 
rechter Diagonale, die Recti so nufHteijreiv wie die geraden Portionen der beiden 
Longi caüi in dem Rhombne der schiefen (§. 16d). 



h\ Muskeln der oberen Extremität. 
§. 181 . Allgememe Betrachtang der Fom der oberen Extremität. 

Von den Knochen der Schulter wird da» Schlüsselbein nur 
theilweiso von Muskoln occupirt, während daö Schulterblatt so all 
tseiti;; von ^luskeln eingehiillt erscheint, dass nur dt^r Kand seiner 
Spina, sowie das Akroniion davon frei bleiben, wekhc deshalb, 
gleichwie das Schlüs»elbein, durth die Haut hindui'ch ieielit mit 
dem Finster gefühlt werden können. Unter dem Akromion fol^t 
die durcli den Oberarrakojif und den darauf liejrenden Deitaniuskel 
bedingte Wülbun;^' der Schulter, an deren innerer, dem Stamme zu- 
gekehrter Seite, eine Inn hcrabhiinjxendem Arme tiefe, bei aufge- 
hobenem seichter werdende Grube liegt, die AxUUi oder Ala. Je 
nachdem man sich an die lateinische Axilla, oder an die altdeutsche 
Ychaen hält, mag man Axel oder Achsel schreiben. Die Achsel- 
grtibe wird TOrii durch den Pectorali» major und minor, hinten durch 
den iMthsimus darti und den Terfis major, innen durch die Seiten* 
wand des Thorax, und aussen durch das Schultergelenk begrenzt — 
Unter der Wölbung des Schultergelenks erstreckt eicli der Ober 
arm^ siemlich gleichfVirmig gerundet, zum Ellbogen herab, wo et 
an Beiner vorderen Seite die seichte Gmbe der Ellbogenbeuge, an 
seiner hinteren den Vorsprung des Olekranon, aussen and innen 
die leicht fiiliU>aren Condyli erkennen lässt. — Der Vorderarm, 
welcher am Ellbogen am dicksten und fleischigsten ist, vet- 
schmftchtigt sich gegen die Handwurzel m, und verliert seine Run- 
dung, indem seine Dicke mehr abnimmt, als seine Breite. Er lisst 
die Ulna ihrer ganzen L&nge nach, den Radius nur an seiner 
unteren Httlfte durch die Haut durchfühlen, und geht mittelst der 
Handwurzel in die Flachhand mit ihren bekannten Eigenthttmlich- 
keiten Uber. 

Die Hautbedecknng der oberen Extremität liegt auf dem 
Schlüsselbein nur lose auf, hängt an das Akromion fester an, und 
läsat sich von ihm nicht als Falte aufheben. Einem ftlr die oberen 
und unteren Oliedmassen geltenden Gesetze zufolge, ist die Haut 
an der Streckseite sftmmtlicher Gelenke derber und dicker, an den 
Beugestellen um so feiner und zarter, je tiefer geh<}hlt diese sind. 
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Sie wird somit in der Achselgrube feiner, als im Ellbogenbng, und 
iTi diesem wieder dünner, als an der Bengeseite der Handwurzel sein. 
An letzterer Stelle lallt tine, den Vorderarm von der Hand tren- 
nende, nach unten convexe Hauttnrchc auf, welche bei der Beugung 
der Hand tiefer wird, und «elbbt bei gnisster Streckung der Hand 
nie ganz verscliwiiulot. Bei neugeborcuon Kind» rn, sowie an fett- 
reichen oder bydropischen Armen, erscheint die Kurelie besonders 
ausgeprägt, so dass die Carpaljiresrend das Anseheu bekommt, als 
wenn sie mit einem Faden um.><elmürt wäre. Diese Furche, welche 
boi don r"hiromanten Rnftrefa^) hdsst, enthpri'ht <rrnau der Arti- 
cuiatiou zwischpn Vorderarm und erster Handwuizclreihe. Unter 
ihr fühlt man die harten Eminentiae carpi, auf welche die musku- 
lösen Wülste des äusseren imd inneren Handballens (Thenar und 
Uypothenar ) folgen. Der Thenar und Hypothenar bilden beim Hohl- 
machen der Hand die seitlichen Begrenzungen einer seichten Ver- 
tiefting, in welcher mebrei'e, auch bei flach gemachter Hand fort* 
bestehende Furchen auffallen. Diese Furchen verkttnden dem Aber- 
glauben das Schicksal des Menschen; dem Anatomen aber sind sie, 
ihrer cottstanten Beziehung zu gewissen tief liegenden Gebilden der 
Hohlhand wegen, kennenswerth. Sie entstehen keineswegs durch 
Knickung der Haut, in Folge des öfteren Hoblmachens der Hand, 
denn sie sind schon im ^Embryoleben mit derselben Schürfe ge- 
seiehnet, wie im Erwachsenen. Die den Fingern am nächsten 
gelegene Hohlhandiorche heisst Linea mentalU, geht zwischen Zeige- 
und Mittelfinger aus, und endet am Ulnarrande der Hohlhand. Sie 
entspricht der AriiadaHo nutaeai^o-jikalangea der drei letzten Finger. 
Die zweite, Liwa vUaH» genannt, beginnt zwischen Datmien und 
Zeigefinger, und zieht durch die HoUhand nach aufwärts, um in 
der früher erwIÜmten Orenzfurche zwischen Vorderarm und Hand 
zu endigen. Sie umkreist den Daumenballen, und führt, wenn man 
an ihrem oberen Ende einschneidet, auf den 3Iediannerv. ^5charfe8 
AusgeprÄgtsein dieser Furche verheisst ein langes Leben, inde nomen. 
Die erbte und zweite Furelie kehren sich ihre eonvexen Seiten zu, 
welche entweder dureh zwei kleinere, im Winkel zuisammenlanfeude 
Furchen vei*einio:t uf-rden, und beiläuHf.,^ die Gestalt eines m an- 
nehmen, oder unvereinigt bleiben, und eine dritte Furche zwischen 
sich aufnehmen, welche mit der /weiten ^emeinseliaftlichen Ursprung 
hat, und nicht ganz bis zum l Inarrand der Hand verläuft. Wenn 
man in ihr einschneidet, kommt man auf die Ursprünge der Mwculi 
lumbricale». 

Die im PlattfusM vorkomtnonden Furchen, werden von den Anatomeu gar 
nicht env'äbat. Sie aiud bei Weitem nicht so scharf geseichnet, wie jene in der 

I) Bei den Uebeneteem und Commeutatoren desÄTicenn« bedenlet RtueHa 
oder Xat t t t a , «och Botela, die Hand- und Fneiwanel. 
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HoUIiud. In der Anfknipemelria you EUhoIz, pag. 253, vr erden folgend« Fnrehen 
im Hohlfna» erwXbni und abgebildatt dio Linea aoUui* and hmari», deren mt« 
den Ballen der g^rossen Zehe, deren zweite jenen der übrigen vier Zehen Amkrelit, 

sowie vier kurze, hintereinantler folgende Querfurehen, welche von vorne nach 
rückwSrt?« (TPzShlt. und Linea Satunii, Jovia, Marti» \ix\(\ Veneri* benannt wurden. 
Eitn' t iiifache oder doppelte Linea Mercuni schneidet diese vier (^aerfurchea 
senkrecht. 

Die Dorsalscitc der llaiid laöüt bei dürren Händen, die Sehnen 
siiniuillu her Streckmuj^keln der Finger absehen. Spannen diesp sieb 
»n, so entstelun Gruben zwischen ihnen. Bei .sehönen Händen iiiu>.s 
der Ulnarrand gerade, nicht durch ein vorsprinj^^indes Oi/Jitulum 
osais mefacarpi digiti minimi h'ickerig autgetneben sein; die niäsHii^ 
konisch y.ulaufeiidcn Finircr müssen, wenn sie aneiuan<bL'r geleirt 
werden, mit ihren Spitzen etwas eonveririreu: man dari" weder 
Mußkclsehnen , noch blaue Venen am Handriieken sehen, und an 
jeder Articulatio imtacarpo-phalangea soll bei Streckung der Finger 
ein kleines Orilbelicn einsinken. — Derlei Angaben intereasiren 
mehr den Maler, als den Anatomen. 

Das subcutane Bindegewebe zei<^t sieh an der vorderen und 
hinteren G^end der Schulter gleieli lax, und adhärirt fester an die 
Haut, als an die unter ihm h'e^ende Fascie. Es kann sieh ziemlicli 
reichlich mit Fettcyaten füllen, bleibt jedoch über den Knochenvor- 
BprQngen auch bei grosser WoUbelcibtbeit fettarm. Am Akromion 
nimmt es zuweü^ eine subcutane Bursa mucosa auf, welche nach 
meinen Erfahrungen bei Individuen, welche hüulig Lasten auf den 
Schultern, oder mittelst breiter Schulterbänder auf dem Rücken 
tragen, nie fehlt. Am Oberarme lagert sich Fett bei Kindern und 
Weibern in den Furchen awischen den Muskeln copi<Sser ab, und 
rundet dadurch die Form der Gliedmasse. Schwindet es durch 
harte Arbeit oder coUiquative Krankbeiten, so treten die Muskel' 
striinge deutlicher herror, was besonders vom zweiköpfigen Arm* 
muskel gilt, an dessen äusserer und innerer Seite ein longitudinaler 
Eindruck entsteht, als Sulcua lie^taiU» extemus und »ntemtis. In der 
Achsel Tenchmilzt das subcutane Bindegewebe mit der Fascie, und 
bleibt fettarm, nimmt dagegen Lymphdrüsen auf. In seinen tieferen 
Schichten Terlaufen die subcutanen Gefösse und Nerven. Von diesen 
sind besonders die Venen bemerkenswerth, welche bei ungewohnter 
Anstrengung, und bei Athmungshindemissen tnrgesciren, als blaue 
Wülste ihren Lauf durch die Haut verrathen, und deshalb allgemein 
in der EUbogenbeuge zur Vornahme der AderlSsse benützt werden. 
Am Olekranon bleibt das subcutane Bindegewebe fettlos, und zeigt da- 
selbst einen subcutanen Schleimbeutel, welcher, wenn er durch Exsudat 
anschwillt, eine änsserlich sichtbare Geschwulst bildet, die unter den 
Arbeitern in den englischen Kohlengruben hilufig vorkommt, und 
dort unter dem Namen th» mner*8 dbow bekannt ist. Gegen den 
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Carpus vcrniiiulert »ich der Fettreichtlmm des subeutaneii Binde- 
gewebgs, und ist am Rücken der Hand immer geringer, als in der 
Ilohlhand. — Unter dem subcutanen Bindegewebe folgt eine dUnne, 
fettlose Fascia superßcialis, und auf diese die eigentliche Faseie der 
oberen Extremität, deren Untersuchung die Kenntniss der Muskeln 
voraus.setzt, und deshalb später folgt. 

§. 182. Muskeln an der Schulter. 

Die Muskeln, wcldie die fleischigen Lager um und auf der 
Schulter bilden, dienen entweder dazu, dm Schulterblatt, oder den 
Oberarm, ja selbst den Vorderarm, zu bewegen. Erstere (Cucullaris, 
RhomhoideiLs , Serratus anftcus major, und Pectoralia minor) wurden, 
da sie anderen, bereits schon abgehandelten Gegenden angehören, 
wie auch der Latissimus ilorai und Pectoralis major, schon früher 
geschildert. — Das Schulterblatt, welches nur durch die sehr kleine 
Gelenkfliiche am Akromion, mit dem Schlüsselbeine, und durch 
dieses mit dem Brustkasten in Verbindung steht, bietet die ganze 
Ausdehnung seiner Flilchen, seiner Fortsatze, und seinen äusseren 
Rand, den Muskeln des Armes zum Ursprünge dar. Seine grosse 
Verschiebbarkeit verändert vielfältig den Standpunkt des Schulter- 
gclenkes, und begünstigt wesentlich die freie Beweglichkeit der 
oberen Extremität. 

Der Deltamuskel, Musculus deltoides, besitzt die dreieckige 
Gestalt eines umgestürzten und besteht aus zahlreichen, nach 
unten convergirenden Flcischbündeln, deren blasse die kugelige 
Wölbung der Schulter bedingt. Er entspringt mit breiter Basis vom 
vorderen concaven Rande der Extreniitas acromialis des Schlüssel- 
beins als Portio clavicularis , vom äusseren Rande der Schulterhöhe 
als Portio ax:romialis, und von dem grösseren Theile der Schultcr- 
blattgräte als Portio scapularis, also genau an denselben Punkten, 
an welchen der Cucullaris endigt. Nachdem seine Bündel in etwas 
verworrener Weise zu einer kurzen, aber starken Endsehne zu- 
sammenliefen, inserirt sich diese an der Rauhigkeit in der Mitte 
der äusseren Fläche des ( )borarmknochens. Seine Schlüsselbein- 
portion wird von der Akromial})ortion immer durch eine Spalte 
getrennt. Zwischen ihm und der Kapsel des Schultergelenks liegt, 
sich tief unter das Akromion hinein erstreckend, ein ansehnlicher 
Schleimbeutel, welcher zuweilen doppelt, selten selbst mehrfilcherig 
wird. Der Deltamuskel hebt den Arm, daher sein Name AttoUens 
humerum. Dass hiebei seine mittlere Portion, welche vom Akromion 
entspringt, besonders thätig intervcnirt, kann man an der eigenen 
Schulter mittelst der aufgelegten Hand deutlich fUhlen. 
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Znw^Ien ■ehltowt sieh an den hinteren Rand des Deltoide«, ein von der, 
den Mu$aiUit inßraipmatxu deekeniten Faicie enttqpfingendes Fleiaehbflndel an. ~ 

Theile (in Sömmerring** Miiskellehro, png. 230) beobachtete einen zwoitiMi tief- 
lie>roiKlon, anilertlialb Zoll bruitt^'n ArmliL-ber, wclrlipr von d(»r Kapsel des Schultor- 
golenk^i eiitsprnüir. Ich selbst sah mehrmals einen vom Akromion entstehenden 
Spanner der ^cbiüterkapsel, als ein vom Fleische dos Deltoides losgerisseaes, und 
selbstständig gewordeaes BUndelcben auftreten. — Bei jenen Thieren, weldie 
kein SehlttMelbein beeitsen, g«hen die den Clavicularpotüonen des Deltoides und 
CaeuUarifl entiqpreehenden Hnekelbündel unmittelbar in einander Uber. 

Der Obergrätenmiiske] , Mmculus siipraRpinatus, wird von 
der Grflteninsertion fies (.'ucii]);?ris licdeckl, licg-t in der Foasa s^ipra- 
spinatu, von welclier pv entspringt, und geht unter dem Akromion 
zum Tuherculum majm des Oberannknochens, an dessen obersten 
Muskcleindniek er sirli ansetzt. Hebt den Arm , hilft ilm nach 
aur>seii rollen, und Bchützt gleichzeitig die Kapsel durch «Spannung 
vor mögliclier Einklemm unij:. 

Der üntergrätenmuskel, Musculus infraspinatus, entspringt, 
wie sein Name ausdrückt, von der Fossa mfraspinata, wird vom 
Gbrätenurspning des Deltoides zum Theil bedeckt, und geht Uber 
die hintere Seite des Schultergelenks (Schleimbeutel) nach aus- und 
aufirärts cum mittleren £indruck des TtUferculum majv$. KolJt den 
Arm nach aussen, und zieht ihn, wenn er aufgehoben war, nieder« 

Der kleine runde Armmuskel, Musculus teres minor, ent- 
springt vom oberen Theile des äusseren Schulterblattrandes, schmiegt 
sich an den unteren Rand des Iniraspinatus an. mit wekliem er 
sehr oft verschmilzt, und endigt am nnteren Oindrack des Tvber' 
adum majus* Wirkt wie der Infraspinatus. 

Da das T^Aereulmn viaju* den drei AnswIrtBroUem des ObeFSnne soat An* 
grÜbpnnlct dient, konnte es als Tubweubm «vpiMtoHwn, — und d^ TVifierenla» 

miniM, welches als Hebelarm den Einwärtsrollem gebOrt, als Tuhi^rculum prona- 
toriiim bezeichnet werden. — Die römische Sprache kennt kein Adjoctiv .iplnnbui. 
Dasselbe ist eine nnr;:rammatikalisi Ih> Neubildung. Besser sollten die betreffenden 
Muskeln mpra und in/ra »pinam genannt werden. 

Der grosse runde Armmuskel, Muäcvlus terea major, welcker 
auch als Sd^ralamrspmng des Xoluauatia darai genommen werden 
konnte, entsteht tiefer als der vorige, bis zum unteren Winkel des 
Seholterblattes herab, läuft nach auf- und vorwärts, Ittsst seine platte 
Sehne sich zwar nicht mit der breiten Sehne des Lati»9mu$ dorsi 
▼ereinigen, aber doch genau an sie anlegen (Schleimbeutel zwischen 
beiden), imd befestigt sich, wie diese, an der Spina tuhereuU mnom. 
Zieht den Arm an den Stamm und etwas rückwärts, dreht ihn zugleich 
nach innen. Der grosse und kleine runde Armmuskel sind dorch 
eine Spalte getrennt, durch welche der lange Kopf des Triceps tritt. 

Der Unter Schulterblattmuskel, Miueulut subteapulan», 
nimmt die concave vordere Fläche des Schulterblattes ein. So lange 
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die Extremität noch mit dem Stamme zusammenhängt, ist dieser 
Muskel sehr schwer zugänglich. Er befindet sich wie versenkt 
zwischen Schulterblatt und Brustkasten, woher wohl der alte Name 
Mu»eulu9 tmmergua im Riol an stammt, und steht in Flächenbe- 
iHbrang mit dem auf der Seitenwand des Brustkastens aufliegenden 
Mwculm serratus antictts major, von welchem er durch die Fatda svh- 
tea^ptUarie, und sehr laxes, Urmlichcs Bindegewebe getrennt wird. 
Er entspringt mit spitzigen sehnigen Fascikeln von den erhabenen 
Leisten an der vorderen Schulterblattfläche, imd mit breiten 
fleischigen Bündeln von den Feldern zwischen den Leisten. Beide 
Sorten von Bttndeln stecken zwiechen einander, drängen sich im 
Laufe nach auswärts dichter zusammen, und heften sich an eine 
breite Sehne, welche an das Tubtreubm minus und die von ihm 
herabsteigende Spina tritt. Rollt den Arm nach innen. Zwischen 
seiner Sehne, dem Halse der Scapula, und der Basis des i\veeifiit 
coracoidmu, liegt ein grosser Schleimbeutel, welcher mit der Höhle 
des Schultergelenks communidrt, und eine Ausstülpung der Syno- 
vialauskleidung desselben ist. 

Das äusserste Bündel dee Suhacapularia , bleibt bU zu seiuer lusertion an 
der S^pum UAercuU nUnotk fleiflchii;, und wurde von Q ruber sie SubteapularU 
minor aa^efiuat, welcher sicli, besüglich seiner an«toinü»ehen SelbttstKudigkelt, 
tum eigentlichen Subteapularu so verhllt, wie der Terct minor Kum In/rtupinatuH. 
Hierüber, und über zablreiclio andere Anomalien der SchixltPrinuskeln, handelt 
ir. OniMr, in dfr Sclirtfl: Die Miucidi »iihscapnlarea und di«' neuen Schulter- 
mnsk- Iii. Potorstnirg, 1857. — Henko sucht eiuf» hpsotidere Action der hier 
abgehandelten Muskeln darin, dass sie, über die Schultergelenkskapsel weg- 
ziehend, der möglichen Einknickung der Kapsel durch den lusseren Lnltdrudc 
entgegenwirken, und dadurch den Contact der Knocbenflichen im Schultergelenk 
aufrecht erhalten. 

§. 183. Muskeln am Oberarme. 

Es riiult-n ^ii-li am Oberarme, an soiru r vonleren und hinteren 
Seite, Liin^^enmu.-keln vor, welche enlweder an ihm «'iitepringen, wie 
der Brarhicäis internus, und der mittlere und kurze Kopf dos Trirop«, 
oder an ihm endigen, wie der Coraco-brachialiSf oder, von der Schulter 
kommend , blos Uber ihn weglaufen, um zum Vorderiurme zu ge- 
langen, wie der Biceps, und der lange Kopf des Triceps. 

A, Muskeln an der vorderen Gegend dee Oberarme, 

Der zweiköpfige Armmuskel, Mdeeulua bkepe braehU, ent- 
steht mit zwei Köpfen vom Schulterblatte, und endigt an der 
7\iheirüeUae nutii. Sein kurzer und schwächerer Kopf, Caput breve 
e. Mueeuhte coraeo-radiaUe, entspringt mit dem Coraeo-brachialü w^r- 
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waehwen, vom ProceuHm coracoideus. Sein lanf^oi' Kopf. Caput lougum 
x. Musculus gleno-radiails , kommt vom oberen Ende der Gelenk- 
riächc des Scluilterl)lntt('s lior, wo er eine nindliche Sehne liildet, 
welche innerhalb der (ielenlvskajisel sieh an den Oberarnikopf 
genau anbchmiocrt , in der Rinne zwischen den l)ciden Tvhorcuila 
des Oberarms di«; (Trlcnkhiihle verläset und noch eine Strecke weit 
ausserhalb der Kapst l dnreh einen seheidcnartigen Fortsatz der 
Synovialhant des Sclmlterj^elenks umhüllt wird. Beide Köpfe legen 
sich in rler Mitte (b's ( >l»erarms zu einem p:eni<'insc-hafth'chen Muskel- 
bauch aneinan<ler, wrlchrr iibrr dt'Ui KIUxi^M^ni^elenke sicli liefen 
seine starke, rundliehe Sehne »charf absetzt. Diese inscrirt sich 
in der Tiefe der Ellbogenbeuge an die Tuherositas radii (Schleim- 
beutcl). Von ihrem innen n Rande geht, bevor sie in die Beuge des 
Ellbogens tritt, ein breites, aponeuroti8<thes Fascikel, der Laeertus 
ßbrotut, BchrJlg nach innen ab, um die fibröse Scheide des Vorder- 
arms zu verstilrken. Der Lacertus läuft brUckenwrtig über die Ell- 
bogengrube hinweg. — Der Biceps dreht im ersten Grade seiner 
Wirkung den pronirten Radios nach auswJ&rts, tmd beogt YoßnxS 
den ganzen Vorderarm. 

Eine oftmals vorkommende Abweichung dei MutkeU liegt in der Gegen- 
wart eines dritten Kopfes, welcher viel schwächer als die beiden normalen ist, 
und von der Mitte der inneren FlXche des OlHirsrma, Uber dem Brm^uxß» iatenm» 

euUtßlit. Der <trItfo Kopf mns« für ein, vom BrachinJlx InUnvix los^^erlssenee 
Mu»kolln"iiiflol {ii'li.ilton werd> u. Indem der TVnt mul firarJUidi» iuhrnitt Bfn^er 
des V<ir<lunuiii8 sind, kann d«r eine dem audeni etwas von Hoinem Floischö ab- 
geben, leb habe zugleich gezeigt (Oe«t. Zelt^i-liritt tür prakt. lluilkunde, löü^, 
Nr. 29), dais das Vorkommen eines dritten Bieepskopfes dnreh jene Verlanfii- 
anomalie des iVcreti« eutemtw eafanmt bedungen wird, liei welcher sieh dieser 
Kerr, statt swiscben Bictp» und Brekddali» Mionm$ durehsngehen, in den letiteien 
einsenkt, um gleich wieder an» ihm aufzutauchen, wodurch eine Summe Faseni 
dieses Musknls mn di'ii (Slirip^n alifjfliolioii. niid s.iforl dern Hiccjis rriivcrl.^iht 
wird. -~ In .'.t'ltt'nfii FiiUfii vt-nnclirt sicli die Zahl der Kopie sogar liN auf fiiul 
(FitUch, im .Journal de med., t. 31, pag. 24ö). Ich sah den langen Kopf gänz- 
lich fehlen, und swetmal dnreh eine Sehnenschnnr, welebe von der Kapsel dee 
8chnlt«rgelenks entqNnuig', ersetst werden. 

Im Zustande der Contraction bildet der Bieeps einen prallen Lingeiiror> 
Sprung (EmiivenUa bicipitalu), an dci^sen Blindem der Suleu» hk^fUiUi» inUrntu und 
extemus horabläuft. In df*r Mitt»^ des ersteren schneidet man ein, um din Artm'a 
brcuJiUdU 7.ur Unterbindung aufzutinden. Man trifft zuerst .nuf die Venn h<utUica, 
unter ihr auf die F<ucia 6rachii, nach deren Spaltung der Xercu« medianm zum 
Yorschein kommt. Unter diesem Nerv liegt die Ariofi» brmAUiÜtf swiiehen den 
beiden Fsnae ftrodbioto. — Im Arfe«* Uapüaü» saBtsmus« welcher sich nach oben 
swisehen JkUMdM nnd Peotorett« fortsetzt, trifft man ansserbalb der Faseia 
die Vena cephalica, und in der unteren Hälfte des Sulcus, den Nerwtt cuUmtm» 
exUmu» brarhii, innorli.ilh d^r Fa-scio gelegen. — Unter dem Lactrliui ßbroimjt 
liegt dio Arteria hrachialia, und einwHrt« %'on ihr der »irdianus. Auf dorn 

Laesrdt* befindet sich dio Vena mediana bcuUicn, w-elche hier von den Aegten dea 
Nermu tnUmsiu medmt iawkU gekreitat wird, und, wenn rie anr Vornahme der 
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AderläAse (^owählt winl, dieser gefährlichen Nachbarschaft wepen, mit besonderer 
Vorsicht geöffnet werden soll. — Die alten Anatomen nannten den Bicepti 
Piscurulfvt, und bei Italien i.schen Anatomen liest man heutzutage noch öfters 
reJtceUo. 

Der Rabenarmmuskel, Musculus coraco-brachialis , hat mit 
dem kurzen Kopf« des Biceps gleichen Ursprung vom Processus 
roracoideus, und endigt in der Mitte des Oberarmknochens, am unteren 
Ende der Spitia tuberculi minoris. Er wird vom Nervujf cufaneus ex- 
temus durchbohrt, und hcisst dcslialb auch Musculus perforatus 
Casserii. Nur selten fehlt diese Perforation. Er zieht den Arm nach 
innen tmd vom. Man überzeugt sich bei sorgfältiger Priiparation des 
Muskels, dass er einen spannenden P^inHuss auf das später zu er- 
wähnende Ligamentum iutermusculare internum ausUbt (§. 18G). 

Die Durchbohrung dos Coraco-hrachiali» durch don Nervw cutaneu* ejetemtu, 
difiponirt zu seinem Doppeltwerden, wie bei den AtTen. — II »nie lässt den Muskel 
an einem I{nnd.stn?ifon endigen, welcher vom Tuf/crculitm hitemum zur Mitte der 
inneren Fläche des Oberarmbeins herabgrht, und unter welchem die Arteria 
rircumßexa humrri anterior durchp.a.<sirt. Der Muskel soll diesen Handstroifen 
aufheben und spannen, und die genannte Arterie gegen Compression in Schutz 
nehmen (Zeitschrift für rat. Med., 8. Bd.). Ich habe diese In.sertion öfters gesehen, 
lialte sie aber nicht fiir die Norm. 

Der innere Armmuskel, Musculus brachialis inteiTius, ent- 
springt mit seiner äusseren Zacke von der äusseren Fläche des 
^^)borarmknochens, unterhalb der Insertionsstelle des Deltanuiskels, 
und mit der inneren, von der inneren Fläche dieses Knochens, 
unterhall) dem Ende de» Coraco-brachialis. Er liegt unmittelbar auf 
dem f )berarmknochen auf, bedeckt im Herablaufen die Beugeseite 
der Ellbogenkapsel, mit welcher er durch Bindegewebe zusammen- 
hängt, bildet den Boden der Ellbogengrube, und inserirt sich an 
der Rauhigkeit unter dem Processus coronoideus der Ulna. Beugt 
den Ellbogen und spannt zugleich die Kapsel, um sie während der 
Beugung des Ellbogens, vor Einklemmimg zu schützen. 

Die Grenze zwischen dem Fleisch des Sttpinator longiu und de« Urachinlia 
tn/erntu ist selten scharf bestimmt, da eine mehr weniger ausgesprochene Coale-s- 
cenz beider Muskeln stattfindet. — Die Stelle, wo der Deltamuskel endigt, und 
die äussere Zacke des BrachiaVw iniernns beginnt, lässt sicli als eine seichte De- 
pression schon durch die Haut hindurch erkennen, und dient als gewöhnlicher 
Application.'»punkt der Fontanellen am Oberarm. 

B. Muskeln an der hinteren Gegend des Oberarms. 

Der dreiköpfige Streckmuskel des Arms, ^fusctdus tri- 
reps s. Extensor brachii, liegt an der hinteren und äusseren Seite 
des Oberarms. Die alten Anatomen nannten seine drei Köpfe An- 
conaei, wegen Insertion des Muskels am Oh^kranou, welches von 
ihnen Processus anconaens genannt wurde. Ich schiebe diese 
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liibtünsche Beraerkiint; liier ein, weil »ich der Schüler obne sie 
nicht erklUreu künntc, wic8o auf der nächsten Seite auf einmal ein 
Aucanaeti« quaiius dalior kommt. — Der laiii^^e Kopf des Drei- 
köpfigen, Caput longum .s. Anconaeus longus, eiit.si)rin£i:t vom äusseren 
Schultcrhlattrande, gleich unter der Cavita,s glenoidali<, und geht 
zwisclit n yV/(.s' major und minor nach ahwUrts, um .sich zu dem 
it\i.-..>i r('ii Ivoj)t', C(ij>nt cxternum 8. Anconcmm axtemtiSj zu gesellen. 
Dieser ontsprinj::! von der Aussenseite des Oberarms, längs einer 
Linie, welche unterhalb der Insertion des kleinen runden Arm- 
mnskels anfangt, und bis unter die Mittr dos Knoeliens herabreielit. 
Der kurze oder innere Kopf, Caput internuin Anconaeus inft:nitis, 
kommt von der innemn Soito des Oberarms, hinter dem Ansätze 
des major, bis zum Condylu» infmius horab, sowie von der 

hinteren Fläche und der äusseren Kante der unteren Hiüfie des 
Oberarms. Alle drei Köpfe bilden zusammen einen dicken Muskel- 
bauch, dessen platte und starke, weit auf der hinteren Fläche des 
Muskels hinaufrcii'liende Endsehne, sich am Olecranon länae an- 
heftet (Schleimbeutel). Öie schickt Verstärkungsbündel zur Scheide 
des Vorderarms. — Nnr bei der Ansidit des Triceps von innen 
her, sind seine drei Köpfe deutlich von einander zu unterscheiden. 
Bei der Ansicht von hinten und aussen dagegen, ist der kurze 
Kopf an den mittleren 80 dicht angeschlossen, dass beide nur Einen 
Fleischkörper bilden. — Der Hadiainerv durchbohrt den Trtcepa 
schief von innen und oben, nach aussen und unten. 

Da bei der StrecktiiiK des EUbogengelenkc die hintere KApielwand sich 
faltet, und iwisehen den Knoehen eiBgeklemmt werden kOnntep so befinden sich 

unter dem unteren Ende des gemeinschaftlichen Bmcbes des Tricops y wei kleine 
MiiKkolbUnficl, nin niisseres und inneres, ^velohe von den entf-procheuden Knut- n 
de» Oberarmkuoclien» nach abwärts zur Kapsel gehen, tun hw in demselben 
Momente zu spannen, als sie durch die Streckbewegung gefaltet wird. Thcile 
entdeckte rie, and gab ihnen den beseichnenden Namen StAmtvona» (MSUer*9 
Archiv, 1839). 

Als eine Zugabe des Triceps erscheint der kürzt Kllliogen- 
hückermuskel, Anconaeus qnartux, welcher mit einer runden, am 
äusseren Rande des Muskels sich fuil.>Llzenden Sehne, vom Con- 
dylus extennis humeri entspringt (Schleimbeutcl). und sidi au den 
hinteren Winkel und die ilussere FIülIu' des oberen Drittels der 
Ulna inserirt. Sein oberer Rand h*gt sich an den unteren Rand des 
kurzen Kopfes des Trice])s so urnau an. <la>s die Grenze zwischen 
beiden, sich kaum absehen lasst. Wirkt wie der Tiiceps. 

Um ihn zu sehen, mu»s die Fnscio <les Vorderarms, welche ihn bedeckt, 
und ihrer Dickf wpnrpn das rotiie Flciitch des Muskels nicht durt-hsrlifinon lässt, 
durch einen Winkel.H(tiiuilt gesp-iltiiu werden, dessen liorizuriliiler Schenkel vom 
Condjflm extern»* humeri zum Olekranon, dessen verticaler Schenkel vom Ole- 
kranon bis zum Beginn de* mittleren Dritte]« der Uln» herabreieht. Der dadurch 
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umschriebene dreieckige Lappen der Vorderarmfascie, wird von seiner Spitze 
gegen seine Basis liin abpriiparirt, und der Muskel blosng'elegt. 

Vom Condylna humeri inlemtu (Epürochlea) zum Olekranon (Proettnu an- 
cotiaeus) gelangende Muskelbün<lel, welche theils selbststKndig auftreten, theils sich 
an den inneren Kopf des Triceps annchliessen, wurden von Gruber &h Mtuctätu 
epitrochUo-anconaeu* beschrieben, und in vielen Ordnungen der Säugethiere als 
normale Vurkomninisse nachgewiesen. Md'ui. de l'Acad. deSt.-P^tersbnurg, VII<! ser., 
t. X., in welchem Hände auch Uber die Schleimbeutel der Muskeln um das Ell- 
bogengelenk herum, von demselben Autor gehandelt wird. 

§. 184. Muskeln am Vorderarme. 

Je nftber gegen die Hand herab, desto zalilreicher werden die 
Muskeln an der oberen Extremität, desto complicirter ihre Verhält- 
nisse, aber auch desto lohnender ihre Bearbeitung. Die Zunahme 
der Knochen an Zahl, und die mit ihr gegebene Vermehrung der 
Gelenke der oberen Extremität in der Richtung von oben nach 
unten, bedingen die Vermehrung der Muskeln in derselben Rich- 
tung, und die Wichtigkeit der Hand, als des complicirtesten und 
gebrauchtesten Theiles der oberen Extremität, erhöht ihre func- 
tionellc Bedeutung. 

Üie am Vorderarm vorkommenden Muskeln entspringen grössten- 
theils an dem unteren Ende des Oberarmbeins, von und zunächst 
an den beiden Condyli, in dem Verhältnisse, dass die Beuger und 
einer der beiden Einwärtsdreher vom Condylus internus, die übrigen 
vom Condylua externus und seiner Umgebung entstehen. Das untere 
Ende des Oberarmknochens bietet aber den zahlreichen Muskeln 
des Vorderarms nicht hinlängliche Ursprungspunkte dar, weshalb 
die innere Fläche der fibrösen Vorderarmscheide, und jene Fortsätze 
derselben, welche zwischen gewissen ^Fuskeln in Tiefe ein- 
dringen, gleichfalls zum Ursprung von ^luskelHeisch dienen müssen. 
— Die fleischigen Bäuche der Vorderarmmuskeln liegen alle um das 
Ellbogengelenk herum, und setzen sich, gegen die Hand zu, in ver- 
hält nissmässig dünne Sehnen fort, wodurch die Gestalt des Vorder- 
arms einem langen, abgestutzten Kegel ähnlich wird, dessen grösste 
Peripherie um den Ellbogen, dessen kleinste um die Handwurzel 
geht. — Die einzelnen Muskeln des Vorderarms befestigen sich ent- 
weder am Radius, wie die Aus- und Einwärtsdreher, oder über- 
springen den Vorderarm, um an der Handwurzel, der Mittelhand/ 
oder den Gliedern der Finger zu endigen. 

A. Muskeln an der inneren Seite des Vorderarms. 



Sie bilden drei Schichten, von welchen die erste den Pronator 
leres, Rddialint Inttrnus, Bdnuiris longus, und Ulnnrin internus enthält. 
HjrrtI, Ij«kirbBcb der AnAtomie. 33 
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Diese vier Muskeln, welche aUe vorwaltend vom Condylua humeri 
internus ausgehen, divergiren wahrend ihres Laufes nach abwftrts, 
und lassen, zwischen ihren Sehnen, die zweite Lage durchsehen, 
welche blos vom hochliegenden Fingerbeuger gebildet wird. Das 
dritte Stratum besteht aus dem tiefliegenden Fingerbeuger, dem 
langen Beuger des Daumens, und dem viereckigen Einwärtsdreher, 
welch' letzteren einige Autoren einem vierten Stratum zuweisen. 

a) Erste Öchichta. 

Der runde Einwärtsdreher, Musculus pronator rotundus t. 
teres (von Win slow richtiger Brwiator ohUqttus benannt), entspringt 
vom CondyUu internus des Oberarmbeins, und geht schief nach vom 
und unten aur inneren Fläche des Radius, in deren Mitte er an> 
greift. Die Wirkung sagt der Name. Sein Ursprung erstreckt sich 
auch Uber den Candyhu internus humeri hinauf, auf die innere Kante 
dieses Knochens, und das daselbst adhärente Ligamenium intermusoh 
lare intern. 

Er wird in der Regel vom Mediannerv durchbohrt, so dass immer mehr 
Fleisch Aber, nh unter dem dttrchbohranden Nerv liegt. Der kleine Durch- 
bohrungwchlits kann sieh m einer durchgreifenden Spaltung de« Bf ujikel« in svei 

kleinere entwickeln, wa.s bei vielen Quadmmanon Ro^^el ist. Gin SeMUnbein iu 

«einer irrsprnnfjssehue hnhr» ich nur l iiimnl gesehen. Wenn ein PrtKtMin »upra- 
condyloideus am Obor.irinbein vorkommt uNoto zu §. 137), 80 geht VOn ihm ein 
acceji.süri.sches Mu.skelbiindel des Pronator Urt^s aus. 

Der innere Speiclionmuskel, MuscuJm radialis itUemut s. 
FUxor carfi radialis, Hegt einwärts von dem vorliergehenden, mit 
welchom er gleichen Ursprung hat. Er zieht schief zum unteren 
Ende des Radius, wo seine Sehne das Lujammtum carpi tramversum 
durchbricht^ und in der Furche des Midtanffiilum majua (Scldeim- 
beutel) zur Basis des Metacarpus indicis herabgeht Beugt die Hand, 
und unterstützt die Pronation derselben. 

Von der InsertionMlelle des PremtUtt lere* angefangen, beginnt der BadaaU» 
üUennu eehnig an werdoUf nnd bat die Sehne des Aipmato* longa» nach anMen 

neben >'ivh. ZwIkcIicu beiden Sehnen bleibt >'iu Zwischenraum, in welchem die 
Arteria rudialu verläuft, deren Fuliuchlag iu der Nihe dea Carpue leicht ge- 

luhlt wird. 

Der lange Hohlhandmuskei, Musculus palmaris longus, ent- 
springt, wie die früheren, mit einem schlanken, spindelförmigen 
Muskelbauche, und verwandelt sieb in eine lange schmale Sehne, 
welche über das JÄgammUm carpi transwrsum wegzieht, ausnahms- 
weise dascllMt ein^ Bündel des Abdaetor poUids hrevis zum Ur- 
spnwg dient, und in der Hohlhand sich zur Apaneurosis palmaris 
ausbreitet, welche im §. 18B zur Sprache kommt. Spannt die Apo- 
neurose, und beugt die Uand. 
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Kanin zeif^t ein anderer Miiskel so viele Nnanren seiner (lestaltunj;:. wie 
(lieser. Er fohlt bei (Jogjjnwart cUt Hohlhan«!- Ajioneurust'; letztere kann somit 
nicht, wie Meckel meinte, aus d«'r strahligen Entfaltung seiner .Sehne hervor- 
gehen. Zuweilen wird .'*ein Abgang durch eine »Sehne de» oberHiirlilicheu Finger- 
beugers ersetzt, oder er entspringt nicht vom Condylnn interuu», sondern von der 
fibrösen Scheide de« Vorderarms, ja .selbst, was als Affenbiidung vorkommt, vom 
Kronenfort«*atz der Tina. Er kann unigekehrt sein, seine Sehne oben, seinen 
Fleischbaurh unten haben, oder er wird /.weibiinchig mit mittlerer Sehne, oder 
oben und unten sehnig und in der Mitte flei.schig, oder doppelt, oder inserirt sich 
nnr an das quere Handwurzelband, ohne ztir Aponeurotis jtalmaria zu kommen. 
— Mehr hierüber bietet Oruber in den M^m. de l'Acad. Imperiale de St.-P6ter8- 
bourg, VII^ .s^r., t. IX, no. U. 

Der innere Ellbogenmuskel, Mmculus ulnaris internus a. 
Flexor carpi ulnaris, lief^ unter allen Muskeln der ersten Schichte 
am meisten nach einwärts, indem er mit der Ulna parallel läuft. 
Er ist halbgefiedcrt, und entspringt theils vom Condyhus internus, 
theils von der inneren Seite des Olekranon und der oberen Hälfte 
der hinteren Kante der Ulna, um mit stiirker rundlicher Sehne am 
Os pisiforme sich festzusetzen. Ein Faserzug seiner Endsehne lässt 
sich bis zur Basis des filnften Metacarpusknochen verfolgen. Beugt 
die Hand, und abducirt sie. 

Sein l'rspning wird vom Nervus ulnari» durchbohrt, welcher Nerv weiter 
unten »ich mit der Arlerin idnari» vergesellschaftet, uml zwischen dem Ulnari» 
intemiu und dem hochlicgenden Fingerl)euger gegen «liu Hand verläuft. Cru- 
veilhier nannte den Ulnari» iiitenum deshalb le mtucU tatellüe de Cartkre cubi- 
tale. — Alle Muskeln der ersten Schiclite sind an ihren l'rsprnngen unter sich, 
und mit dem hochliegenden Fingerbeuger, zu einem gemeinschaftlichen, durch 
fibröse Septa durchsetzten Fleischkörper so verschmolzen, da^^s sich keiner der- 
selben ohne Gewalt von seinen Nachbarn vollkommen isoliren lässt. 

Man versuche es, am eigenen Vorderarm, die durrh die Haut sichtbaren 
Sehnen der genannten Mu.skeln, über der Handwur/.elgogeud zu bestimmen. 

h) Zweite KSchicIite. 

Der hochliegendc Fingerbeuger, Musculus ßexor iliyitorum 
sublimis ». perforatwt, entsteht vom Condylus internus humeri, vom 
inneren Seitenbaiule des EUbogengelonks, von der inneren Fläche 
des Kroncnfortsatzes der Ulna, und vom Hadius, unterlialb seiner 
Tuberosität bis zur Insertionsstelle des Pronator teres herab. Der 
Fleischkörper des Muskels theilt^sich gegen das untere Drittel des 
Vorderarms, in vier sj)indelfonnige Stränge, welche in verschiedener 
Höhe sehnig werden. Die Seiincn treten unter dem queren Hand- 
wurzelbande in die Holdhand herab, wo sie divergirend zum zweiten 
bis fiinften Finger laufen. Am ersten Gliede des betrefl'enden 
Fingers, wird jede Sehne durch einen Längenschlitz gespalten, zum 
Durchgang der Sehne des tiefliegenden Beugers. Die Spjiltunps- 
»chenkel vereinigen sich am zweiten Gliede so mi 
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ihre inneren Fasern »ich kreuzen (Chiamna Campen, von x'«^w, 

kreuzen), trennen «ich aber neuerdings, um sich am Seitenrande des 

zweiten Gliedes zu inseriren. 

Zuweilen fehlt die Sehne für Jeu kleinen Finder, oder befestigt sich, nicht 
gespalten, am Bagband» des «weiten Gliedes dieses FSagen. Idi sah die fth- 
lende Sebae Ar den kleinen Finger dnreli einen Inusen, woimfDnnigen, Toa 
queren Handwurzelbande entsprungenen Muskel enetst, dessen Sdkne dnrcii jene 

des tiefliegenden Beugers des kleinen Fingers perforirt wurde. Die«er kleine 
Muskel wird dadurch besonder-! interessant, weil in ihm eine Erinnontng an du« 
Verliiiltiiiss lies hoch- und ttet'lit»genden (langen und kurzen) ZehiMibeuitrer-. jrt^- 
boteu \\ ird {%. 196 und 197). In der Regel schickt das Fleisch des huchliegeuden 
Fingerbeugers jenem des tteflie^nden, oder des FUmr poUkU longut, ein 
Bflndel m. 

e) DriHe SMskie. 

Der tiefliegende Fingerbeuger, Mmculu« flexor dtgiforum 
profündu.s y. pt rforam, übertrifft den voricrcii an Stftrke. Er ent- 
springet vuii den zwei oberen Dritteln der inneren Fläche der Ulna, * 
sowie aneli vom Lirjamfutum infcrussettin. IJnbestiindige Fleisch- 
bündel, welche von der inneren Flache des Radius entstehen, ge- 
sellen sich diesem Ursprünge des Muskels bei. Der hiedurch ge- 
bildete flache und breite Fleischkörper spaltet sich, etwas tiefer als 
der hochliegende, in vier Sehnen, weidie auf dieselbe Weise, wie 
die Sehnen des hochliegenden Beugers verlaufen. Die Sehnen, welche 
zum Mittel-, King- und kleinen Finger ziehen, tauBcben, während 
des Durchtritta unter dem queren Handwurzclbande, einzelne Faaer^ 
bttndel gegen einander aus, während die (\ir den Zeigefinger be- 
stimmte Sehne, sich in diesen Austausch nicht einläsat. Am ersten 
Fingergliede schieben sich die Sehnen des tiefliegenden Beugers 
durch die Spalte der Sehnen des hochliegenden Beugers durch, und 
endigen am dritten Gliede, welches sie beugen. 

Beim Eintritt in die Hohlhand entspringen vom Radiabrand der 
Sehnen des tiefliegenden Beugers, die vier spulenförmtgen Regen- 
wurmmnskeln, Mmeuli UmMcaUa, welche zu den Radiabrttndem 
der ersten FingergHeder laufen, und hier die Hohlhand verlassen, 
um in die Rttckenaponeurose der Finger Überzugehen. Von den 
alten Anatomen wurden sie MmcnUi ßdicwude», Geigermuskeln, 
genannt Hat man einen derselben, am besten jenen des Zeigefingers, 
bis in die Rttckenaponeurose des Fingers verfolgt, und zieht man 
an ihm, so findet man, dass die Wirkung dieses kleinen Muskeb 
in einer Beugimg der Phalanx primae und in gleichzeitiger Streckung 
' der Phalanx ueunda und ferfia besteht, eine Bewegimg, welche der 
Finger bei der Führung der Haarstriche während des Schreibens^ 
und beim Austheilen von Nasenstttbem macht. 

Der lange Benger des Daumens, Mutcuht ßexor polUeU 
loKyui(f liegt auswärts von dem tiefen Fingerbeuger, wird von ihm 
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durch den Nervus interossetis und die Arteria interossea getrennt^ 
nimmt seine Entstehung an der inneren Fläche des Radius, von der 
Insertionsetelle des Biceps angefangen, bis zum imteren Drittel des 
Knochens herab, erhält meistens vom hochliegenden Fingerbeuger 
ein Fleischbündel zugeschickt, und geht, nachdem er sehnig ge- 
worden, mit den übrigen Beugesehnen unter dem Ligamentum carpi 
iratisversum zum ersten Daumengelenke, wo er zwischen den beiden 
hier befindlichen Sesambeinchen desselben, an die zweite Phalanx 
tritt, an welcher er endet. — Drängt man am unteren Ende des 
Vorderarms seine Sehne von jenen des tiefliegenden Beugers weg, 
80 geräth man auf: 

Den viereckigen Einwärtsdreher, Mtisculus pronator qua- 
dratus (Pronator transversus Winslow), welcher an der inneren 
und hinteren Fläche des unteren Endes der Ulna entspringt, und 
über das Ligamentum interosaeum quer zum unteren Ende des Radius 
herüber läuft, an dessen innerer Fläche er endigt. 

Der Muskel ist reich an Varietäten, welche Macalister zusamiueustellte 
(Journal of Anal., VII.). Man muss gestehen, da*» seine Wirkungsweise als Pro- 
nator nichts weniger als einleuchtend erscheint. Der Muskel krümmt sich ja 
nicht um das untere Ende des Radius herum, wie es bei einem Pronator der 
Fall sein mUsste, sondern um jenes der Ulna, welche nicht gedreht werden kann. 

d) Fibröse und Synoviahcheiden der Sehnen der Fingerbeuger. 

Da« Convolut der Sehnen der Fingerbeuger wird, während 
seines Durchganges unter dem Ligamentum carpi transversum, von 
einer weiten, mehrfach gefalteten Synovialscheide eingehüllt. Diese 
bildet für jede einzelne Sehne einen besonderen Ueberzug, welcher 
bis zum Ursprünge der Lumbricalmuskeln reicht. 

Es wurde behauptet, dass der Synovialsack, welcher sömmtliche Beuge- 
sehnen unter dem queren Handwurzelbande einhüllt, sich nur in die Synovial- 
auskleidung der fibrOsen Scheiden der Beugesehnen des Daumens und kleinen 
Finger», nicht aber der übrigen Finger, ununterbrochen fortsetzt. Denn, wenn 
man die dritten Phalangen aller fünf Finger einer Leiche amputirt, und Wasser 
in den Synovialsack unter dem queren Handwurzelbande einspritzt, strömt dieses 
nur aus den Stümpfen des kleinen Fingers und des Daumens, nicht aber aus 
denen der drei mittleren Finger aus. Gilt, meinen Erfahrungen nach, nicht als 
allgemeine Regel. Ebensowenig allgemeine Geltung hat e», dass die Sehne des 
langen Beugers des Daumens nicht in dem Synovialsack der übrigen Beug^ehnen 
liegt, sondern eine besondere Synovialscheide besitzt. 

Die Sehnen des Flexor pei'forans und perforatus jedes Fingers, 
werden durch eine starke fibröse Scheide, an die untere Fläche des 
Fingers angedrückt erhalten. Sie haftet an den Radial- und Ulnar- 
rändem der einzelnen Phalangen, und erzeugt sonach mit der unteren 
Fläche der Phalangen, einen Kanal mit zur Hälfte fibröser, zur 
Hälfte knöcherner Wand, in welchem die Bcugcsehncn bei der 
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Beugimg und Streckung der Finger gleiten. Der Kanal ut mit Sy- 
notvlflfanembran auBgeftlttert. Die fibrOse (untere) Wand des Kanals^ 
wird durcb Querspalten in mehrere Stücke getheilt, deren Ränder 
«cb bei der Beugung des Fingers einander nähern, und bei der 
Streckung von einander entfernen. ESn ununterbrochener fibröser 
Halbkanal hätte, bei der Beugung des Fingers, stellenweise einge- 
knickt werden müssen. — Die einzelnen Stücke der Scheide nehmen, 
nach der Richtung ihrer Fasern, den Namen der Querbänder und 
Kreuxbänder an. Fehlt an einem Kreuzband einer der beiden 
Schenkel, so heisst der noch übrig bleibende: schiefes Band. — 
Die SynoTialhaut, welche die innere Oberfläche des theik knöchernen, 
theils fibrösen Kanals an der Volarfläche der Finger auskleidet, sendet 
faltenfbnnige Verlängcnmgen, welche Betmaevla heissen, zu den im 
Kanal Kegenden Beugesehnen, um auch diese zu umhüllen. Lung>> 
der Ketinacula ziehen feine Blutgejßtose von der ßeinhaut zu den 
Sehnen. Retinaculum war bei den Römern das Tau, durch welches 
Schiffe am Ufer befestigt wurden. 

Die Rctinaciila sind Ueberroste einer in den ersten Entwicklungszeiträiimen 
stattg-pfnndonpn Einstülpung der Synovialliant der Scheide durch die Beugesehnen. 
Sie finden sich regelmässig vor, sind am ersten Fingergliede breiter und stärker, 
and enthalten immer auch sehnige Faaeru, welche daa Periost der betreffenden 
Phalanx mit den Bengesehnen in Yerbindung bringen. Die Siehtang der Reti' 
nacnla stimmt aber mit jener der Beageeebnen nlebt ttberein, denn wihrend die 
Bmtgesehnen gegen die Fingerspitzen gerichtet sind, streben die Betinacnla 
gepren die Hasis der KiTijrer. Sie kennen deslialb <::iu/. sicher ni^'hts ffir die 
Sicherung der i^age der Sehne in ihrer Scheide leisten, und sind nur aU Üahneu 
iüt die eruähreudeu Gefässe der Sebueo von Belang. Ebenso ungerechtfertigt 
muas alio auch der Name erscheinen: Vmeitia tenimmn aeeutoria, 

B, Muskeln an der äusseren und Radialseite des Vorderarms. 

Sie sind vorzugsweise Strecker der Haiid oder der Fin^» r, und 
AuswÄrtsdreher. Ihre Kichtiing geht theils mit der Vorderaruiaxe 
parallel, tlieils kreii/.t sie diese, wie es für die drei auf" der Aii6t>en- 
seite des Vorderarms gelei^enrii langen Muskeln des Daunn-ns der 
Fall ist, welche sich schief zwischen den Liingenmuskeln gegen die 
Radialseite des Vorderarms hervordrängen. — An der Dorsalgegend 
des Carpuß, treten ihre Sehnen unter dem Liijamentum carpi com- 
mune dorsale durch, welches für je eine oder zwei derselben, be- 
sondere Fächei' bildet. 

Der lange Auswärtsdreher, Musculus supinafor longus, ent- 
springt vom unteren Dritttheilc der äusseren Kante des Oheram' 
beins und an dem daran befestigten Ligamentum intermusaUare exter- 
num, hfilt sieb an die Radialeeite des VordenumiB, und endet am 
unteren Ende der Armspindel, Uber dem Processus styhidsus, Ist die 
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Armspindel nach einwärts gedreht (pronirt)^ so erscheint der Muskel 
in einer weiton Spiraltonr mn den Radius wie henongelegt, bei 
supinirtem Radius dagegen geradlinig. £r wird somit nur bei der 
ersteren Stellong des Radius, als Snpinater wirken kOnnen. Bei der 
zweiten Stellung untersttttst er die Beugung des. Ellbogens. — In- 
dem die Auswttrtsdrehung des Radius den Handteller nach oben 
richtet, wie beim sogenannten Handanfhalten der Bettler, führte 
der Muskel yor Alters den nicht unpassenden Kamen Muteuku 
pauperum $, mendicanHim. — Sehr httufig gehen einige Fleisch- 
fasern des BrachialiB inUrnm in den Ursprungsbauch des Supinaior 
longus Uber. 

Da die Arteria rtuliaii» .sehr constant läiigs de^ iDoeren Randes des Supi- 
natar longut yerliofl, naniite Cmveilhier diwea Muskel: MtueiUm MdeÜet 
«rierfae radkiib, — > Der innere Band des S^phuOor longtu bildet, mit dem oberen 
Bande de« Pronator tvret, die Seiten einer nach unten spitzig sulaufenden, drei> 
eckigen Gnibe, Fovea *. PlUa chMH, dert^n Grund den Insortionsstellen de» ßicrpa 
und BracltlnUi iii/eriu<M e-ntsjiriclit. Sin wird von der Ftitiria atUi/,rä<!ii! iiiiil dpin 
Lacertua ßbrmus der Bieepssehno überde< kt, inul srhHep"*! rlio Arteria Ornchialh. 
iiebttt ihren beiden begleitenden Venen nnd dem Nervtis meiiiamu ein. Die Arteria 
barmehiiUü liegt am inneren Rande der Sehne des Biceps auf dem BredtialU in- 
iermuf nnd tbeilt sich hier in die Arleria radiali; und den kurzen gemeinschali- 
liclien Stamm der Ulnar- und Zwisohenknochenarterie. Der Nervtu medürnut liegt 
an der inneren Seite der Arlerkt hra dn aUf, 

Der kurze Auswärtödrchcr, Mu.srnluji nu^inatoy brcvis, wird 
vom Supinator longm und den beiden äusseren Speiehenmubkeln 
bedeckt. eiitspiin;L;t vom Condylus tutarnus bradiii, uud von dem 
Rin^hande des Radius, sc hlüpft sich mit oberen queren und unteren 
Schieten Fasern um das obere Ende des Radiuts Lcnim, tmd be- 
festigt ."^it h an der inneren Fllk he desselben, unter der lositas. 
Er umf^n ift. wenn der Arm sich in der Pronationssteliung brHudet, 
droi Viertheilo fUr Peripherie des Radius, und ist deshalb der cin- 
üusöreichste und am güustigäten wirkende Auswärtsdreher deaselben. 

Er wird, wie so viele andere Muskeln der oberen Extremität, von einem 
Kerven, dem Ramtut profinidu» nervi radialis, durchbohrt, und kann bei stSrkerer 
Entwicklung der Durchbohrungwpalte auch doppelt werden. 

Der lange and kurze äussere Speichenmuskel, Musctdita 
rodiaUB exfemus hngus und tnrwia, 8, Esctenaor earpi radtaH» lon^a 
und hremt, liegen neben dem St^pinaior longua, und baben mit ibm 
gleiche Bicbtung. Der lange entspringt über dem Condylm eoctemus 
hnuHdi, von der äusseren Kante dieses Knochens, unmittelbar unter 
dem Ursprünge des Supmaior longm ; der kurxe kommt vom C&n- 
dyluB extemtu selbst, nnd Yom Ringbande des Radius. Beide gehen, 
parallel mit dem Radius, auf der Aussenfläche des Vorderarms 
herab, wobei der lange den kurzen bedeckt, passiren ein ihnen 
gemeinschaftliches Fach unter dem L^amentum carpi dorsale, und 
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befeetigen sich, der lange an der Basis des Metacarpu» indicUf der 
kurze an derselben Stelle des Metaearpui digUi nudÜ. Sie strecken 
die Hand und adduciren sie; letzteres besonders^ wenn sie mit dem 
Radialis vnJUnnms gleichzeitig wirken. 

D«r gemeinschaftliche Fingerstreeker, MubcuIub exfertfor 
digUonan emmunis, entsteht, mit dem kunsen Speiohenmuske] ver- 
waehsen, vom Cond^hu exterrm hmneri nnd der Fama anHbrachU, 
und trennt sieb in der Mitte des Vorderarms in vier Bäuche, welche 
bald plattsehnig werden. Die vier Sehnen laufen bis tlber die Hand- 
wursel hinaus mit einander paraHel, passiren ein fdkr sie allein bereit 
gehaltenes Fach unter dem Ugammtum oarpi donaiU, divergiren 
sodann am Handzttcken, wo sie durch breite Zwischenbttnder unter 
sich susammenhängen, und gehen am Rttcken des ersten Finger- 
gUedee in «ne Aponeurose Uber. Diese ist mit der Streckseite der 
Kapseln der ArHculailiones meiaearjpo-phalanyeae inmg yerwachsen, 
wird durch die seitlich an sie herantretenden Sehnen der Mvaaäi 
mtoroMst und /ttiit6rtea/ss verstärkt, und spaltet sich auf dem Blicken 
der ersten Phalanx in drei Schenkel, deren mittlerer und zugleich 
schwächster, am oberen Ende der zweiten Phalanx angreift, während 
beide seitlichen an den Seiten der dritten Phalanx sich befestigen. 
Der Muskel streckt vorzup^sweise das erste Fingerglied. 

Die Zwi»cheul>an<i»'r dui Sehnen de» gemoinschaftlichen Finger«treckors am 
Haudrücken, variiren in Hinsicht ihrer Lage, Breite und Stärke. Am sitärksten 
nnd conaUntesteii tritt man die Verbindung der Streekaehne dea Eingtingers mit 
jener des kleinen und dea Mittelfingera. Dieses erklirt ans, wamm man, wena 
eile Finircr zur FaoBt eingebogen sind, den Hingänger allein nicht vollkoinmen 
strecken kann. Zwischen der Strecksehne dea Zoigctingers und jener des Mittel- 
fin cor«, fehlt in der R'^jrpl fin^ /«{««clienHand. ■ In dif'srtt Zwiwhenbänderu der 
Streckseliuen der einzelnen Kinger, liegt auch die Schwierigkeit, «lie Finger der 
auf eine Tischplatte flach aufgelegten HXnde« einseln und schnell nach einander 
stt ifereeken. Uebany und Geduld führen erst nach vielen miaslnngenen Versnchen 
snm Ziele. 

Der eigene Strecker des kleinen Fingers^ Muaculu» ex- 
Mentor digUi mimmi, ist an seinem Ursprünge mit dem gemeinschaft- 
lichen Fingerstrecker, an dessen Ulnarseite er liegt, verwachsen, 
und gebt am unteren Ende des Vorderarms in eine dünne Sehne 
Uber^ welche ein eigenes Fach des lAgetmenium earpi dorsale fUr 
sieb in Anspruch nimmt, und längs des MUaoarpM digiU mimmi zur 
vierten Sehne des ExUmor comimmiB tritt, um mit ihr mehr weniger 
vollkommen zu verBchraelzen. 

Er tV>Mt zuwpilpn, wo dann die vom Exiemor eofnmunu stimmendo Streck- 
sehne de» klonen Fingers doppelt wird. Seine Sehne kann sich auch iu zwei 
Schnüre theilen, welche an den Bing- nnd kleinen Finger treten (SHugethier> 
bUdttttg). — Blan sollte glauben, daae der Besits eines ütefeiwer prepHm^ den 
kleinen Finger eine gewisse Selbstständigkeit in d*'r Ausführnng setner Streck- 
bewegnng giebt. Allein die Verschmelsnng der Sehne des Extentor pnprim digiti 
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minimi mit der Kleinfing'erBnhne de» Ekä^ensor communis diffitorvni, stellt die 
Streckung de« kleinen Finger» unter die Herrschaft des Extmsor communU, 
und beschränkt bei einzelnen Menschen seine Unabhängigkeit in auffallen- 
der Weise. 

Der äussere Ellbogen miiskel, Musculus ulnaris extemus 8. 
Extemor carpi ulnan's, entspringt vom Condylus extemus humeri, und 
von der Fascia antibrachü, ist mit dem Ursprung des Extensor com- 
mtiuiA digitorum innig verschmolzen, liegt im grössten Theile seiner 
Länge an dem Extensor digiti minimi genau an, folgt der Längs- 
richtung der Ulna, wird im unteren Vorderarmdrittel sehnig, und 
befestigt sich an der Ba^is des Metacarpu« digiti minimi. Streckt 
und abducirt die Hand. Oftmals geht von «einer Sehne eine faden- 
förmige Verlängerung zur Rückenaponeurose des kleinen Fingers. 
Zwischen seinem Ursprungsbauche und dem Capititlum radii liegt 
ein Schleimbeutel. 

Die bis jetzt aufgezählten Muskeln der äusvseren Seite des Vorderamis 
folgen in der Ordnung, wie sie aufgeführt wurden, vum Radius gegen die Ulna 
zu, auf einander, und laufen unter einander und mit der Vorderarmaxo parallel. 
Die nun zu beschreibenden sind zwischen sie eingeschaltet, drüngen »ich »chief 
xwischen ihnen aus der Tiefe empor, und kreuzen »(miit ihre Kichtiing. 

Der lange Abzieher des Daumens, Muscidus ahductor pol- 
Heilt longtis, platt und ziemlich stark, taucht zwi.schen Extensor digi- 
iorum conununi« und den beiden Radialen extemi auf, entspringt vom 
mittleren Theile der äusseren Fläche der Ulna, des Ligamentum 
interosseum und des Radius, läuft, nachdem er allmälig sehnig ge- 
wortien, zugleich mit der dicht an ihm liegenden Sehne des Ex- 
tensor poUici^ brtcis, über die Sehnen der beiden Radiales externi 
schief nach vorn und unten, und befestigt sich an der Basis des 
Mctacappus des Daumens. Eine Furche an der Aussenfläche des 
unteren Radiusendes, leitet die Sehne dieses Muskels zu dieser 
Insertionsstelle. 

Seine Sehne schickt nicht selten ein Fascikel zum Oa viuUangidum majiu 
oder zum Ahductor pollicia brcvU, selb«! zum Oppanen». Zuweilen sieht man ihn, 
seiner ganzen Länge nach, in zwei Muskeln getheilt, von welchen die Sehne des 
schwächeren sich unmittelbar in das Fleisch des Ahductor pollicia brevia fortsetzt. 

Der kurze Strecker des Daumens, Musculus extensor pol- 
licia brevis, klii'zer und schwächer, spindelturmig, liegt an der Ulnar- 
seite des vorigen, mit welchem er gleichen Ursprung und Verlauf 
hat. Schickt seine Sehne zur Aponeurose auf der Dorsalfläche der 
ersten Phalanx des Daumens. 

Man sieht am Präparat, das« er und »ein Vorgänger, bei der Pronations- 
Stellung der Hand, das untere Endo des R^tdius spiral umgreift. Sie können somit 
durch ihre Action, die Auswärtsdrehung der Hand unterstützen, wenn diese kräftig 
ausgeführt werden .hoII, wie beim Eintreiben einos Bohrers, oder beim Aufsperren 
eines verrosteten Schlosses. — Bei sehr kräftigen, sowie bei »ehr abgezehrten 
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Ann«! lebender IfMucben neht bmui» wKhreiid der DAmiien mit Kraft abdneiii 
wild, den schiefen Verlauf der dicht aneinander liegenden SeblMn beider Mu-tkeln 
^anr (Tr-utlü Ii .im unteren E^nde der Kadiaieeite des Vorderara»» durch die HAOt 

hiudurcii inarkirt. 

Der lange Strecker dee Daumens^ Musculus exUntor poL- 
Ueia hngut, nimmt seinen Ursprung von der CriHa ulnae und dem 
Ligamentum interotmm. £r wird bis in die Nähe des Handgelenks 
vom Extensor commumU digUorwm bedeckt, kreuzt mit seiner langen 
und starken Sehne, die Seimen der beiden RadiaLu exUmi etwas 
tiefer unten, als es die bdden Torhergehenden gethan haben, ver- 
schmilzt auf der Dorsalseite des Metacarput poüieu mit der Sehne 
des kurzen Streckers, und veriiert nch mit dieser in der Rücken- 
aponeurose des Daumens. 

Streckt und abduclrt man den Dauuion, so üioht man zwischen der Srhne 
dea langen Dauraenatreckers, und jenen des HaelenMar irsvi» und Atdmelor ftn^ws> 
eine dreieckige Gmbe einsinken, welcbe bei Xlteren frantOsischen Anatomen 1« 
tabaüire d» pauee genannt wird. 

Der eigene Strecker des Zeigefingers, Miucultu indiocttor, 
liegt an der Ulnarseite des vorigen^ und bedeckt ihn zum Theil; 
entspringt v<m der Crista und der äusseren Fläche der Ulna, und 
rerschmilzt am Handrücken mit der vom Ea^entor comnmnU abge- 
gebenen Streckschne de» Zeigefingers. 

Man ündet sein« tiehne »eiir ott i\vr Liiiitri' nach gespalten. Kiu Schenkel 
der geHpalteneu »^iehue geht zum Mittcltiugt>r, ixler sendet selbst ein Fa»cikel 
anm ersten Qliede des Riugßngers. Der Moakel kann ancli fehlen, und wird 
dnreh einen besonderen kleinen Mnskel ecsetst, weldier vom lagamaUum earpi 
donaU entspringt (Moser). Als Thierähnlicbkeiten sind diese Variationen nicht 
Qnintereg!«ant, indem bei vii li'ii Quadrumanon, der Strecker des Zeigetingera 
einon Sohnenschenkcl zum Mittelfinfrcr rihfjiabt, oder, wi© bei C'«6iw, ein beson» 
derer Strecker des Mittellingers vorkununt. * 

Sämmtliche über die StrecksfitP der Handwurzel herablaufeiide 
Sehnen der ebrn boscbriebenen Muskeln, werden durch einen, serha 
bis iiclit Linit'ii bn iten, queren Bandstreifen, — das Rttckenband 
der Handwurzel, Ligamentum carpi commune dorsale s. armilJare^ 
— an die Knochen niedergehalten, ho dass sie sich, selbst bei der 
stärksten Streckung der Hand, nicht von ihnen entfernen können. 
Ich betrachte das Li^xmentum carpi commune dore<üe eigentlich nur 
als einen durch quereingewebte FaserzUge, welche vom Griffel des 
Radius zum dreieckigen und Erbsenbeme herüberlaiifen, verstilrkten 
Theil der Faaeia anf^achü. Von seiner unteren Flftche treten fünf 
Scheidewände coulissenartig an das untere Ende der Vorderarm- 
knochen, wodurch sechs isolirte Fächer für die Aufnahme einzelner 
Sehnen dieser Gegend geschaffen werden. Diese Fächer werden 
vom Radius gegen die Ulna gezählt. Sie enthalten, das erste: den 
langen Abzieher und kurzen Strecker des Daumens, das zweite: 



Digitized by Google 



$. IA5. Muskeln an der Hand. 



523 



die beiden Speichenstrecker der Hand, das dritte: den langen 
Daumenstrecker, das vierte: den gemeinschaftlichen Fingorstreckcr, 
und deji üigr^iien Strecker des Zeigctingcrs, das fünfte: den Streeker 
des kleinen Fingcr^^, und da.s sechste: den Ulnar^treckcr der Hand. 
Sie bedingen die unveränderliche Verluufbrichtung der Muskeln, und 
erla ij» n ihnen keine VerrUckung, oder gegenseitige Boirrung durcii 
Kcibung. 

Wird durdi «ine pl^stzliche forrirte Action eines der genannten Mnskeln, 
nein Fach xnr«!prcn;::t, so schrM'llt er sich atis ^^fiiior T,a(re, nnd ist bleibend vpr- 
reiikt. — Alle Fächer sind innen mit Hynovialmembranen geglättet, welche 
durch ihr sclilUpfriges Secret, die Reibung der Sehnen vermindern. Vermehrung 
ond Verdickung ihres äUasigeu Inhalts, kann nicht die unter d^ Namea d«v 
U Oberbeine beluuinten Geeehwflltte am Handrfldcen eneiigea, weil dieie imn«* 
die lingliche Gestalt der betretenden Fi«her haben mOasten, weldie ihowoi aber 
niemals Bnkoinmt. Die Uoberhoine, welche ihrer Härte wegen so genannt werden, 
»iti'l ^r.nnz i^ewi.ss (MitWftler wirkliclic Ncühildunrr'Mi (CvÄten), odSf abg^eoohnttrte 
Aussackungen der Öynovialmembran der 8o)ini'iis< licidni. 

Als gute praktische Hebung mag es dienen, nachdem inua die Mnskeln der 
obflteik fixtrauitftt atadirt hat, rieh die Frage an stellen nnd «i beantworten, 
wdehe Muskeln beim Amputiren an rerschiedenen Stellen dieser Extremität durch- 
schnitten werden müssen, und welche gana bleiben. Man wird daraos die Be- 
w^nngen entnehmen, deren der Stumpf noch fHhig ist. Ebenso kann man mit 
den MttsIcelA der unteren Estremitit verfahren. 



§. 185. Muskeln an der fland. 

An der Hand iat nur mehr für kurze Miukeln Platz. Sie 
bilden drei natttrliche Gbuppen, deren eine die den Ballen des 
DamnenB suBammenaetsenden Miukeln, die zweite die Mnakeln am 
Ballen dea kleinen Fingers, und die dritte, die awischen die Meta- 
carpaaknochen eingesenkten i^ueuU inUromi begreift. Die Spul- 
mnakeln (i^ttouH lumhneal$8) wurden schon beim tiefliegenden 
Fingerbenger geschildert. 

A, Mutksln des Daumenballens, Tkenar, 

Der kurze Abzieher des Daumens ist der äusserste, und 

zugleich der oberflächlichste am Ballen, entspringt vom lAgametttum 
carpi trantvermm, und endigt am Radialrande der Basis des ersten 
Gliedes des Daumens. 

Lupine zeigte, da»» auf dem Ahductor polUcia brevU, ein bisher unbekannt 
gebliebener Hantmuskel anfliegt, welcher von der Endsehne des Abductor ent- 
springt, nnd rttdcläuflg in der Haut des Daumenballens sich verliert. Seine Länge 
betrltgt drei bi» vier Centinieter. Er ft liK nur selten. Wir haben ihn ofkm.ils. und 

von an.tebnlichor StärKi- ^'» ^clien In ji i!« r Form snii^'s Vorkoinuunis erscheint f*r 
mir eigentlich als ein zweiter, aus der Haut des Daumeuballens entspringender 
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Kopf dC0 Mdndlor poUSek bnvk. Im Plattftui kommt er nicht wo eonatant vor, 
imd «teilt m detMlben Besidiun; tnm AMitdorhßUtKb. DkUmm. de» prtgriit 
«eteio«t mM., 1864. 

Das Wort Thenar bedarf eiiu-i Erklärung. 0£vap, von öifvw, 9chlapr*»Ti, 
bedeutet nrsprtingliVli 'lif flacJiP Tfaiid. mit welcher man schlagt und ilriickt. 
• G^enaatz avt(9cvap, Rücken der Hand. Die Fusssohle hieas Oivxp nooo:, und 
dio Grabe am Altw, in «eldie £e Opfer gelegt wurden, HtAf. ^cu;xo:i. Später 
beseiehnete nuu mit Tbenar imfeaunmt de« kume Mnskelfleiaeb derHoblband 
nnd des Plattfuasea, welches man in der Kindhmt der Anatomie, noeb nicht in 
einzelne Mn lindividnen zu zerlegen verstand. Ifan unterschied sofort an ihm 
(»inon «^it'oiit liehen Thenar f Fleisch d*»? DatirriPns), einen Hypothenar /TlPisch de« 
kleinen !■ iiiffcrs'!. und ♦■in zwischen beiden liog-ende« xoTXov •jv.'-A',. ^llr.hle der 
Hand", welchem mau spater den Namen Me*olhenar beilegte. Xi& mau aber die 
Hnikeln der Finger und Zehen gennn iaolirtef nnd aie nach ihrer Wirknngaart 
benannte (Aädmk», Abärnd», FUmtf Oppcmm), wnrden die alten Namen Thennr 
und Hypo thenar für die Gesammthett dieser Muskeln aufgelassen, nnd nnr 
für die Wülste oder Ballen beibehalten, weUli»' di»« hohle Hand, an der Danmen- 
und Klpinfingerseite hoprenzen. Bei den Arabisten Insr» ich Hir Thonar, auch 
Ir, weiches Wort als Hir, schon im Cicero vorkommt (Fin. 2, 8, 23), und 
offenbar das latinisirte /et'c \»{. 

Der r; e^'cn.'^t ('Her des ÜanTnonis wird vom vorij^^en bedeckt, 
hat mit ihm gleichen Ursprung, und heftet sich an den Kadialrand 
und das Köpfchen des Metacarpm poUicis. 

Der kurze Beuger zweiköpfig. Der oberflächliche 
Kopf, welcher faat immer mit dem (legenstcller mehr wenicr'^i* ver- 
wachsen ist, entsteht vom queren Handwurzelbande^ — der tiefe 
Kopf vom Os multaiigulum majtis, capifatum, und hamatum. Beide 
Köpfe fassen eine Rinne zwischen sich, in welcher die Sehne des 
Flexor pollicis fongus sich einbettet ^ und inseriren sich an beiden 
Rändern der Basis des ersten Gliedes des Daumens, wie auch an 
den beiden Sesambeinen der Kapsel des Metaearpo-Phatangeal« 
gelenkes (§. 142, C). Dieser Muskel ist dem Flexor digitonim per- 
foratut oder tühUmis der übrigen Finger analog, während der Umge 
Benger des Bamnens dem FUxor pafimmt oder profunda entspricht 

Der Zuzieher des Daumens liegt tief im Grunde derHohl* 
hand, hedeckt von den Sehnen der BMngerbeuger, UUst sich Tom 
üelen Kopfe des kurzen Beugers oft nicht trennen, entspringt breit 
▼om Metacarptis des Mittelfingers, und heftet sich zugespitzt an das 
innere Sesambein des ersten Daumongelenks. Der freie Rand der 
Hantfalte, welche sich spannt, wenn der Daumen stark abducirt 
wird, schliesst den freien Rand dieses dreieckigen Muskels ein. 

B, Muskeln des Kleinfingerb allen«, Hypothenar, 

der sorgfUtigen Präparation der Muskeln am Kleinfingcr- 
ballen, findet man zuerst einen im subcutanen Bindegewebe ein- 
gelagerten viereckigen, und als PaXmaria ftrevts benannten Muskel 
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vor, welcher vom Ulnarraiidt' der Apüneurosis palinaris 186^ aus- 
geht, mit drei his vier (^uergerichteten Bündeln die Muskeln des 
Kleiutin^erballen« überkreuzt, und sich in der Haut aiü Lliiarraude 
der Hand verliert. Kr ist es, welcher durch seine (^jntraction, das 
mehrfach grubige Einüiiikeu der Haut am Ulnarrande der Hand 
bewirkt, wenn diese mit Kraft zur Fau.st gcüchlüKsen wird. Nach 
seiner Entfernunjj lassen sich am Kieintingerballen folgende drei 
kleine Längen muökeln isoliren. 

Der Abzieher He«;t aiu Ulnarrande der Haut, ♦ ntüpriugt vom 
0« ylaifovme, und tritt an die lia^sis des ersten üliedcä des kleinen 
Fingers, theihveise auch zur Küekonaponenrose dieses Fingers. 

Der kurze Iieu<j:er geht vom queren Handwurzclbande und 
vom Haken d»'s Hakenheins zur selben Ansatzstelle, wie der vor- 
genannte, mit welchem er sehr häufipr verschmilzt. Aber selbst in 
diesem Falle deutet ein kleiner Schlitz, durch welchen der Hohl- 
handast des Nervus ulnaris und der gleichnamigen Arterie hindurch- 
tritt, die Trennung beider Muskeln an. 

Der Gegenateller des kleinen Fingers, unrichtig auch als 
Znzieher angeftihrt, entspringt wie der kur/e Heuger, von welchem 
er bedeckt wird, ist aber mehr gegen die Mitte des Handtellers 
gelagert, und endigt am Mittelstttck und am Köpfchen des Meta- 
earpUM digiH nUmmi. 

C, Die ZwUehtnknochenmutkeln, Muteuli interoaei, 

Sie zerfallen in innere und äussere. Innere finden sich 
drei. Sie entspringen nur an einer Seitenfläche eines Mittelhand- 
beins, verschliessen somit das 8paHum interosseum nicht vollstilndig, 
und erlauben dadurch den äusseren Zwisehenknochenmuskelni sich 
bis in die Hohlliand vorzudrängen. Der erste Jnterosaeus intermu 
enti;pnngt von der UlnarHtiche des Mekuarpug indieis, der zweite 
und dritte Ton der Radialfiäehe des Metacatpus des Ring- und 
kleinen Fingers. Ihre Endsehnen steigen neben den KOpfchen der 
betreffenden Mittelhandknochen zur Rlickenflftche des ersten Finger- 
gHedes empor und verlieren sich in dessen Rttckenaponeurose. Sie 
riehen die ausgespreiteten Finger gegen den Mittdfinger zu. — 
Aeussere finden sich vier, in jedem JnterHitnm inieroMeum einer. 
Sie entspringen Ton den einander zugekehrten Flächen je zweier 
0$ta metaearpi, füllen also ihren Zwischenraum ganz aus, und lassen 
vom Handrücken her die Mmvan tnierni nicht sehen. Der erste 
geht zur Radialseite der Rttckenaponeurose des Zeigefingers, der 
zweite und dritte zur Radial« und Ulnarseite der Rttckenaponeu- 
rose des Mittelfingers, und der vierte zur Ulnarseite derselben 
Aponenrose des Ringfingers. Die zwei Antheile des ersten Inter- 
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09$€ii» e^rtermis, welcho am Metamrpus j)oUicU und mdin's entstehen, 
bleiben länsrer von einander j:i^etrennt, als jene der uhii^ii n, -— ein 
(jinind, wuniiu man den vom Mittelhan<lkiiochen des Daumens 
entspringenden Antheil de« ersten Interosseiui ej:tenitut, irriger Weise 
auch als Mmculua ahdiwtor tndicix bewj'brieb, und den vom Mittel- 
handknoeben des Zcigefino^ers koiiiinriideii Antbeil, als ersten Infer- 
ossem internns ^reiten Hess, woii.icli somit nur drei Externi, aber vier 
Intemi anj'euommen wurden (^xVUn'iO. Die Intmossei externi ziehen 
die Finger vom Mittelfinger ab, und bereiten sie aus. 

Die Wirkunp der Afujiruli {nt^}-o$»ei inlemi iiiul exlemi, und ihr Zablenver- 
hältin.s.t. w'wil am lio<«tr'n folg'endermawn fiuft^pfas«!. .lodiT Finger mm^ der 
Mittellinie der gani^eu Hand, deren Verlängerung durch den Mittelfiugttr ^ht. 
genähert, d. i. adducirt, und von ihr entfernt, d. i. abduuirt werden könuen. Die 
vier Inlerouti externi «ind ribnmtlich Abdactore», dio droi nUerm Adduttoret. 
Das macM sieben. Da der Daumen bereite eeinen besondereti Adductor hat, ao 
war nur nielir für den Zeigr»-, King^ und kleinen Finger ein eigener Adductor 
nöthig (also drei Interoiotrl in'rrnl', Tttn die«6 Finger dem Mittelfinrrer z'i nfihern. 
Da ferner der D.uiiiien umi ih r kl» iiii> Finger, je einen besonderen Abductor be- 
«itaen, niuHNten die dn i mittleren l"iiif;;^erj eigene Abductoren erhalten, und zwar 
deren vier, weil der Zeige- und Kingliuf(er nur nach Einer Seite, der Mittelfinger 
aber nach swei Seiten, radialwirts und ulnarwJlrtB, von der durch ihn gehenden 
Mittellinie der Hand entfernt werden kann. — Wenn, wie eben gesagt, der /nter- 
«Mtei/s «x/fi-iiM« ;>rinui« den Zeigefinger abdneirly so kann «ein Zei<:M fin- >k<>}>f nicht 
nach A I b i n als erster TnUrou^ inlenm$ genommen werden, denn alle InUrcttei 
intemi sind Adductoren. 



§. 186. Tascie der obeien Extremität 

Die fibröse Fascic oder Binde der oberen Kxtrenütttt zerftUt 
in die Schulterblatt-, Oberarm-, Vorderarm- und Handfascie, 
welche mumterbroeben in einander übergehen^ und einerseits eine 
complete fibrOse Httlie für die vier Abtheilungen der oberen Extre- 
mität bilden, sowie anderei'seits durch coulissenartig in die Tiefe 
eindringende Fortsetzungen, Scheidewände zwischen einzelnen Muskel- 
grappen der Extremität erzeugen. Zwischen Fascie und Haut lagert 
noch ein anatomisch darstellbares Blatt verdichteten Bindegewebes, 
welches als Faada wporficiaUt von der eigentlichen fibrtfsen Fascie 
unterschieden wird. 

Die Fascie des Schulterblattes, Fofc&a teaj^vlam, welche 
das ganze Schulterblatt umhüllt, verwandelt die Foata supra- und 
infraaptnaia, und die Fossa suhscajwlariB, in ebensoviele Hohlräume, 
welche durch die gleichnamigen Muskeln ausgefüllt werden. Man 
unterscheidet somit eine Fama mpra^nata, infrmpinata, und tub' 
aeaptdaru. Letztere ist viel schwächer, als die beiden anderen. Sie 
begleiten die von ihnen bedeckten Muskeln zu ihren respecttven 
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IriBertionen am Oberarm, und verlieren sie!» tlieils in die Kascie 
de« Oberarms, theils aber aneh in die fibröse Kapsel des Selinlter- 
^eleiiks. Die Fancin infrnspiunfa erzeujjt zwei Fortsetzunp^en , von 
welchen die stärkere zwischen den Teres major und minor, die 
scliwächere zwischen Tereti minor und InfrnHpinatus eindringt. 

Die Fascie des Oberarms, Fascia hrnrhii, entspringt an den 
Ui*8prung8stellen des Deltamuskels, Sie hiingt vorn mit der dünnen 
Fascie, welche den grossen Hrustmuskel überzieht, hinten mit der 
Fascie, welche den Mmcidiut infranpinatus bedeckt, zusammen. Sie 
dedoublirt sich, um den Deltamuskel mit einem hoch- und tief- 
liegenden Blatte zu umschliessen. Vom äusseren Rande des grossen 
Bnistmuskels, geht sie zu demselben Rande des Latiasimnn d(>r»i hin- 
über, und bildet während dieses Ueberganges, einen bogenftirmigen, 
den GefUssen und Nerven der Achselhöhle zugekehrten und sie 
überspannenden Rand, — den Ach sei bogen. Ein Antheil der 
Faaria roraco-pectoralin , welcher sich an die Fancia hrachii ansetzt, 
zieht dieselbe so stark in die Achselgrube hinein, dass die mit ihr 
verbundene allgemeine Decke ihr nachzufolgen gezwungen wird, 
und als Achselgrube, Fovea axillaris, einsinken muss, in welcher 
iVw. Arferia und Vena axillaris, der Plexus axillaris der Aminerven, 
und reichliches Bindegewebe enthalten ist, in dessen Maschen 
Lymphdrüsen lagern: Gl. alares, contrahirt für axillares, wie Cicero 
sagt: ,,ita vesira Okrilla ala facta est, elixitnie literae rastioris'*. (Litera 
vasta ist da.<? scharfklingende X.) — Unter der Insertion des Delta- 
muskels wird die Fascie durch Antheile der Sehnen des Deltoides, 
Pectoralis major, und Latissimm dorsi verstärkt, welche Muskeln somit 
einen spannenden KinÜuss auf sie ausüben. Sie schickt zur äusseren 
und inneren Kante des Oberarmknochens, bis zu den Condyli 
herab, zwei Fortsetzungen in die Tiefe, welclie natürliche Scheide- 
wände zwischen den Bezirken <ler Strecker und Beuger des Vorder- 
arms vorstellen. Diese heissen Ligamenta intermuscuhiria, ein externnm 
und {yitemum. Das exfernum erstreckt sich von der Insertionsstelle 
des Deltamuskels bis zum Onnlijlus externus herab; — das interniim 
vom Ansatzpunkte des Cnraco brachialis bis zum €ontfi/his internus, 
und ist breiter und stärker als das externum. Zwischen Biceps und 
Brachudis internus wird ein drittes Blatt quer eingeschoben, welches 
nn't der die Oefilsse und Ner\'en im Sidcus hicipitalis internus um- 
iiiillenden Bindegewebsscheide im Zusammenhange steht. 

Die Fascie des Vorderarms, Fascta antibrnchii , wird am 
Ellbogen durch Aufnahme der von den Sehnen des Biceps und 
Triceprt stammenden Verstärkungsbündel , und durch Ringfasern, 
welche längs des hinteren Winkels der Ulna entspringen, bedeutend 
verstärkt. Sie lässt selbst das Flciscli der um das Ellbogengelenk 
gruppirten Muskeln, welche am Knochen nicht genug Platz zum 
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Ursprung finden, von ihrer inneren Fläche entspringen, und schiebt 
zwischen ihre Bäuche sahireiche fibrOse Fortsätze zu demselben 
Zweck ein. Die Äbgangsstellen dieser Fortsitze können schon bei 
äusserer Ansicht einer woblpräparirten Fascie, als weisse Streifen 
erkannt werden. — An der Aussensette des Vorderarms erschmnt die 
Fascie doppelt so etBik, als an der Innenseite. In der üllbogenbeuge 
liegt sie nur lose auf den C^fUssen und Nerven der IHiea euhiti auf, 
von welchen sie durch fettreiches Bindegewebe getrennt wird. Hier 
besitzt sie auch eine grossere Oeffnung, durch welche die ttefliegeaden 
Bradiialvenen mit der Bxtra ßageiam gelegenen Vma mtdiana, mittebt 
eines ansehnlichen Verbindun^Bastes commuDiciren. An die Muskeln, 
welche die Seiten der Ellbogengrube bilden, adhiirirt sie sehr innig. 
Fast alle ^iluskeln des Vorderarms, und die zwischen ibnen laufenden 
Oeriisse und Nerven, erhalten Scheiden von ilir. — Besondere Er- 
willmuni; verdient ein /.wischen der ersten und /weiten Schichte der 
Muskeln an der inneren Vorderarmseite duicli/.ielieiides lilatt der Fa»ch 
anttbracJui, welches um so stärker eriseheiut, je näher dem Curpus» 
man dasselbe unteröueht. — In der Nühe der Articulntio rarpi ver- 
dichtet sicli die Fasi ia fintil/ra<hü /nm fjffomunfum carpi commune 
dorsale und vohii e. \ dor-^ah verhliU sii li zu den unter ilmi durch- 
gehenden Streeknuiskeln, wio im i^, 184 sehon ^esajrt wurde; diu» 
volare liejjt aul dem Lüjfimentuin carpt fran.'^vcrutim seit j)r(>prtinu auf. 
verschmilzt theilwcise mit ihm, und wird von ihm, gegen den Kadiu> 
zu, durcli die vSehne des Radialis internus, ge^^en das Erbsenbeiu 
zu, dureli den Nervus und die Arteria idnaris, und in der Mitte 
durch die Sehne des Palmaris longus getrennt. Da*« fjgameiitum an-jn 
dorsale setzt sich in die Dorsalaponeurose der Hand fori, welche eiu 
hochlicgendes, die Strecksehnen deckendes, und ein tiefes, etwas 
stärkeres, die Rdckcnflitcbe der Musculi interoasei ttbersieliende« 
Blatt unterscheiden lässt. 

Pas lAfifnjff^ntum carpi coammne volare hängt mit der Aponeu- 
rose der Hohl band (AponeuroBU palmaris) zusammen, welche die 
Weichtheile in der Hohlliand zudeckt, in der Mitte des Handtellers 
am stärksten ist, <iuf der l^iuskulatur deja äusseren und inneren Ballens 
der Hand sich verdtlnnty und am Ulnar- und Badiali-ande der Hand, 
mit der l)orsalaponeurose sich in Verbindun*^ ^etzt. Der mittlere, 
die Beugesehnen der Finger deckende Antheil der Aponeurose ist 
dreieckig, kehrt seine Spitze der Sehne des Fcdmaris longus sOy 
welche in sie übergeht, und divergirt, gegen die ersten Finger- 
gelenke hin, in vier durch Querfaaem verbundene Zipfe, welche 
theils mit den übrösen Scheiden der Sehnen der Fingerbeuger su* 
sammenfliessen, theils in jene prallen Fettpolster der Haut Übeigehen, 
welche beim Hohlmachen der Hand an den Köpfen der Mittelhand« 
knochen bemerkbar werden (MontkuU der Chiromanten). 
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EinselBO Abtheilnngen der erwlhiiteB Fiaciea, ttraiclilieMen als Scheidt»» 
die MoflktdAtar io fett, dftM, wenn eingeschnitten werden, dai MualEetfleicrli 

Aber die Oeffnung der Scheide vorquillt. Dieses Vorquollen wird, wenn die Oeflf« 
nnnir »ItT Srlicidc ciu zutlillir' •■nt-.L'indr>ner Riss ist, vnn ilm Cliirur;,""'" Muski^l- 
bruch (Jhrnia mmeularüj geuainU, uikI wurde naiuontlich am Supinalor lonf/n.* 
schon mehrmaU beobachtet. — Da grossen Gelasse und Nerven iuuerbalb 
der Fuei^ liegen^ «o mOaieii Ar die snr Erat geli«iden, eder von der Baal 
konmenden Aette derselben, Oeflhnngen ▼orh«nden «etni welche erst in der 
Geflifwi- und Nervenlehre nther beseichoot werden kennen. — IXe Festigkeit nnd 
Unnachgiebigkeit der Fa«cien am Ellbogen nnd in der Hohlhaiid, erkUrt hin- 
länglich dif h»'(f'ur('][ ZnnUlo. welche «»ewi'ssr' ticflif'^'PiKl*' Eiitzfhirlnng'en und 
Eit€>ruugt!n vej;uila.-<soii, und rechtfertiget die früh/.fitipt' Aiiwf^ndunp lics Mt's.snrs 
bei Absceweu unter die^eu Fascieu. — Die vielen Fort<»ät2e, welche die Fascie 
der oberen Extremitftt in die Tiefe sendet, ^d der Omnd, wermn man sie beim 
Ampntiien nicht sngleieh mit der Hant von den Moakeln losprftparirt, sondern 
die Haut allein, ohne Fascie, al» Manschette aurttckscbUgt. Die Fascio wird hier* 
anf xugleich mit den Muskeln dorchsduiitten. 



G. Muskeln der unteren Extremität. 

§. 187. Allgemeiiie Betrachtimg der unteren Extremität. 

Die untere Extremität, welche die L&st des Stammes so. stützen 
und Zü tragen li.-it, benOthigt aus diesem Grunde grössere Länge 
und Stärke, kraftvollere Muskeln, und eine viel woniger bewegliche 
Verbindung mit dem Stamme^ als die obere. Ihre Länge, im Ver- 
gleich zur oberen, liefert den triftigsten Beweis gegen Moscati's 
posaeriiche, aber in allem Ernste aufgestellte Behauptung, dass der 
Gang anf allen Vieren der naturgemässe, und jener auf zwei Fussen 
nur eine üble Angewohnheit dch ^Menschen sei. Moscati selbst hat 
es tlbrigens bequemer gefiinden, auf zwei Fussen zu gehen, und wie 
andere Menschenkinder zu leben, statt pecudum mor6 auf Tieren zu 
kriechen, nnd in grltne Kohl- und Krautktfpfe zu beissen. 

Das der ersten AbtheUung der unteren Extremität, der H Ufte, 
zu Grunde liegende Hüftbein, verbindet sich durch eine feste 
Symphyse mit dem Kreuzbein des BtLdcgrates. Dadurch wird der 
ganae Apparat von Muskeln, welcher an der oberen Extremität die 
bewegliche Schulter fixiren musste, an der unteren entbehrlich. Da- 
gegen erreichen die vom Darmbein und Sitzbein zum Oberschenkel 
gehenden Muskeln, welche das Becken auf den Schenkelköpfen 
beim aufrechten Gange balancirend festhalten, eine Stärke, welche 
mit dem zu dieser Thätigkeit erforderlichen &aftauiwande im Yer^ 
hältnisse steht Dadurch wird denn auch die starke Wölbung der 
FlasehmasBen der Hinterhacken, NaU» s. Cltam (Gesäss^ «m^ssJ^^ 
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gegeben y welche nur dem menschliclien Gescfalechte digen ist, wie 
Bnffon sagt: „U9 fet66$ najjparHenntnt gu*ä Vesp^ hunuMM^, — 
Beide Hinterbacken berttbren neb in der Spalte des GeslMeB^ 
welche den After birgt. Vor dem After liegt das Hittelfleiscb, 
Perineum, welches beim Manne sich bis zur Basis des Hodensscks 
erstreckt, beim Weibe aber nur bis zum hinteren "Wnikel der 
Schamspalte reicht. Bei ausgezehrten Individuen schlottert die 
li;lii<^cnde Hinterbacke, nnd wird vom Oberschenkel durch eine 
tiefe, schief vom Steissbeine gegen den grossen Trochanter 
richtete Fm*chc, <lou StUcus aubitschiadtrvft, getrennt, welcher hei der 
Fülle und Pralllunt eines vollen und hart<-n (ii'sässcs, weniger tief 
erscheint. 

Di*' miiclitigcn MuskeUiigei- und dub .subcutane fettreiche Binde- 
gewebe des Gesässes, lassen nur die Crista des Darmbeins, und, 
wenn die Sehenkel gegen den Rauch angezogen werden, auch das 
Tuher ossls ischii fühlen. Die dielte Haut des (lesä.sfteb kann man 
bei fettiMi und krni;^esninleii Menschen weder falten, noch zuuken. 
Sie vordiinnt «ich gcgctn den Afti'r, wo sie viele Talgdriu>en ent- 
hält, und wird auf dem MittelHeisciie so zart, dass man die sub- 
cutanen Venen durchscheinen nicht. Da> liindcgowohe unter der 
Haut erreicht am (iesäss dureli Fettablagerung eine bedeutende 
Dicke, und sehlie.sst zuweilen auf dem l'nher ischii, sowie au der 
Spina ossis Ilei anterior superinr, eine Jiiir.sa nnicoan »ubcuiaiiea ein. 
Bei den Fx-auen der Buschmänner und einigen AffengCÄchlechtcni, 
geht diese Fettwuchcrung in's Monströse, (.'uvier hat das enorme 
(iesäss von der^ seiner Zeit sehr bekannton Venu8 hottmdoUka in 
Paris abgebildet. 

Das dicke Fleisch des Oberschenkels hUüt das Femm* so 
vollkommen ein, dass nur der grosse Trochanter. und die beiden 
(^ondylen am unterm End*\ der befilhlenden Hand zugänglich sind, 
und ersterer deshalb bei der Ansmittlung von Verrenkungen des 
Hüftgelenks, einen sehr verlttsslichen Orientirongspnidvt abgiebt. — 
Indem die Muskeln am Oberschenkel, gegen das Knie herab, 
säramtlich sehnig werden, so vermindert sich der Umfang des 
Schenkels in derselben Richtung, und man kann am Knie, die 
Enden des Ober- und Unterschenkels, die Kniescheibe, die Spina 
ti&ta«, das lAganunhan pateUa» proprium, und Mlbet die Seitenbünder 
des Kniegelenks, bei manueller Untersuchung fUhlen. — Man findet 
die Haut an der äusseren Seite des Oberschenkels dicker und minder 
empfindlich, ab an der inneren, wo sie sich, besonders gegen das 
Leistenband zu, so verdttnnt, dass man bei mageren Schenkeln die 
Leistendrfksen, die Hautvenen, ja selbst den Pulsscblag der Ärteria 
femoraUs sehen kann. Auf der Kniescheibe wird sie hart und rauh, 
und bei häufigem Knieen schwielig. — Das UnterKautbindegewebe 
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ist Uber dem p^rossen Troclianter und auf der Knieaclieibe immer 
fettarm, und enthält an beiden Stellen eine Bursa mucosa subcutanea. 
Unter der Bursa mucosa auf der Kniescheibe, lieji^t noch eine zweite 
(siehe i:^. 190). Diese »Schleimbeutel veranlassen, durch copiose Secre- 
tion ilires Inhaltes, die unter dem Namen des Hygroma cysticum j}a- 
fellare bekannte ehirurf^ische Krankheitsform, welche, da sie bei 
Dienstboten, welche den P\issboden zu scheuern haben und dabei 
auf den Kniecn hcrumrutschen, häuHp^ vorkommt, in England „the 
housemnids knee'^ genannt wird. — An der hinteren Gegend des 
Kniegelenks fühlt man bei den licugcbewegungen, die Sehnen der 
Unterschenkelbcuger sich anspannen, und eine dreieckige, nach oben 
spitzige Grube begrenzen, welche als Wiederholung der Plica s. Fossa 
ciihiti, den Namen Kniekehle, Fossa iwplitea, fUhrt, — bei den 
Engländern ,,the hollow of the leg**. 

Der Unterschenkel gleicht noch viel mehr, als der Ober- 
schenkel, einem abgestumpften Kegel, dessen Spitze dem Sprung- 
gelenke, dessen Basis dem dicken Fleische der Wade entspricht. Nur 
der Mensch erfreut sich so muskclstarker Waden, des aufrechten 
Ganges wegen. Piinius sagt: Jiomini tautum surae carnosae sunt^. 
— An der äusseren Seite des Unterschenkels Hndet sich, nach oben 
zu, noch kräftiges Muskelfleisch vor; — nach unten zu, wird das 
Wadenbein schon flihlbar. An der inneren Seite deckt nur Haut 
und Fascie das leicht zu fühlende Schienbein. 

Der Fuss besitzt an seiner Dorsalgegend ein dünnes und sehr 
verschiebbares Integument, durch welches die Sehnen der Streck- 
muskeln, und die Vorsprünge der Knochen dem Gefühle zugüngHch 
werden. — In der Fusssohle, Planta, treffen wir die unverschieb- 
bare Haut an der Ferse und am Ballen der Zehen sehr dick, die 
Epidermis über zwei Linien Mächtigkeit verhornt, und das reichlich 
mit tendinösen Balken durchzogene Unterhautbindegewebe, lässt die 
tiefer liegenden Gebilde nicht durchfühlen. Unter der Tttberositas 
calcanei, und den Köpfen des ersten und fünften Metatarsusknochens, 
liegen subcutane Schleimbeutel, deren Entstehung nicht dem Drucke 
zuzuschreiben ist, welchen diese drei Punkte beim Gebrauche des 
Fu.'ises zum (Tchen und Stehen auszuhalten haben, indem sie schon 
im neugeborenen Kinde vorhanden sind. 

§. 188. Muskeln an der Hüfte. 

Es werden unter dem Namen der Hüftmuskeln nur jene 
verstanden, welche die äussere und innere Fläche des Hüftbeins 
einnehmen, und am oberen Ende des Oberschenkels endigen. Viele 
der vom Hüftbeine entspringenden ^lu.skclu, gehen writer am Scliciik«'! 
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herab, ftberspringen sogar das Kniegelenk, um am Unterschenkel 
anzugreifen, und werden deshalb nicht zu den Hüftmuskeln gezählt, 
sondern unter den Muskeln an der vorderen und hinteren Seite des 
Oberschenkels in den folgenden Paragraphen beschrieben. 

A, ilev«««re Muskeln der Hüfte» 

Der grosse GesftBsmuskel, GUAaev^ magnue (^Xotfrs;, Hinter 
backe), kommt zuerst nach £ntfemung der Haut am GesMsse warn. 
Vorschein, Er hat eine rautenförmige Gestalt, und entspringt vom 
hinteren Slnde der änssfiren Dannbeinle&e, von dem die hintere 
Ereuzbeinfläche deckenden Blatte der Fa$ew iumho-dortali», dem 
Seitenrande des Steissbeinsy und dem Idgamentmn tubeTV^o-saenm. 
Seine zahlreichen, parallelen, groben, und locker snsammenhaltenden 
Bündel, bilden gewöhnlich eine Muskelmasse von einem Zoll Dicke, 
welche schräge nach aussen und unten herabzieht, und in eise 
breite starke Sehne übergeht, welche sich theils an dem oberen 
Ende der äusseren Lefze der Lmea eupera femorU festsetzt, theib 
in die Fcuda lata übergeht. Zwischen seiner Endsehne und dem 
grossen Trochanter, liegt ein ansehnlicher, einfecher oder gefilcherter 
Schleimbeutel, dem im weiteren Laufe ' der Sehne noch zwei bis 
drei kleinere feigen. 

Rfi atifrc^chtfir Stollanp dork'^ii soinr tint^n-fii T^fhulH den »Sitzknorren, und 
gleiten heim Niedersitzen von iiini al», «o djiss die Last de» Körpers den Muskol 
nicht drückt. Es kann deshalb der quere Dnrchmosser des Beckenaiuigangej 
am Lebenden, nur in Liegen, mit gegen den Bauch angesogenen Sckenkeliv 
ausgemittett werden. — Alle guten lateinischen Antoren achreiben nicht ObUmt, 
sondern Glulaeiu, nach dem aus Y^out^ft gebildeten Adjectiv yXovtaibc, d. i min 
Gesjis» gebl^rig. 

Der mittlere Gesässmuskel, Glutaeu» msdiaa, li^t unter 
dem vorigen^ welcher jedoch nur seine hintere Hälile bedeckt. £r 
entspringt vom vorderen Theile der äusseren Darmbeinlefee, welche 
der Gluiaeua maffttus frei litsst, sowie von jener Zone der äusseren 
Darmbeinfläche, welche zwischen der Orista und der £in«a md' 
drcularU externa liegt, steigt mit convergenten Faserbündeln gerade 
abwärts, und setzt sich mit einer kurzen starken Sehne an die Spitze 
und die äussere Fläche des grossen Trochanter fest (Sehleimbeutel). 
Ein unconstantes, von der ßphia anterior inferior des Darmbeins zur 
Ilüftgelonkskapsel ziehendes Muskelblindel, wurde von Uaugthon 
als (ilutacus qunriuM beRchrieben. 

Der kleine G eBäsbuiuskel , Glutamts minimiis, p^leicht einem 
entt'alteten Fächer. Er liegt, vom mittleren bedeckt, auf der äusseren 
Darmbeinfläehe auf, von welchrr er. bis y.nr TAneii snnlcircuhirh 
externa hinauf, entspringt zeigt, wenn er rein präparirt ist, das 
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strahli<2;e Ansehen de» Musculus fempornlis, und befestip;! sich an die 
innere Fh^che der »Spitze des TrocJianter major (Schleimbeutel). 

Alle drei Qltdaei sind AMuctorr» fpmoru. Der maffituM zieht überdies den 
Schenkel nach hinton; die vorderen Fasern de« niedtug und minimun rotiren ihn 
nach innen. Ist der Schenkel fixirt, so hewepen die Glutaei da» Becken auf den 
Schenkelkrtpfen, oder halten es auf denselben fest, um den aafreehten Stamm 
beim Gehen und Stehen zu balanciren. 

Der vordere Rand des Glutneus mngnus grenzt an den Span- 
ner der Schenkclbinde, Temor fusdae laiae. Dieser Muskel geht 
vom vorderen oberen Darmbeinstachel aus, steigt gerade vor dem 
g^rossen Troclianter herab, und pflanzt sich in die Fascia lata ein. 
Spannt die Fascie, und hilft den Schenkel einwilrts rollen. Er ge- 
hört streng genommen nicht dem GesUsse, sondern der äusseren 
Seite des Oberschenkels an. 

Der birnförmifre Muskel, Musculus pi/nformis s. pi/ramidalis, 
entspringt in der kleinen Beckenhöhle von der vorderen Fläche des 
Kreuzbeins, in der Gegend des zweiten und dritten vorderen Fora- 
men sacrale. Er tritt aus der Beckenhöhle durch das Foramen 
isrhiodicum juajus heraus, streift in fast querer Richtung an der hin- 
teren Fläche der TTüftgelenkskapsel vorbei, und befestijrt sich mit 
einer kurzen ninden Sehne unterhalb des Glufaeus minimus (Schleim- 
beutel). Rollt den Schenkel auswärts. Ich sah ihn auf beiden Seiten 
fehlen. 

An ihn schliesst sich nach unten an: der innere Ver- 
stopfungs- oder besser Huftbeinlochmuskel, Musculus obtu- 
raior s. ohturatorius internus, welcher gleichfalls in der kleinen Becken- 
höhle, vom Umfange des Foramen ohturatum, und thcilweise von der 
inneren Fläche des Verstopfungsbandes entspringt, seine Fleischbündcl 
gegen das Foramen ischiadicum minus zusammendrängt, und hier in 
eine Sehne Ubergeht, welche, während sie das genannte Foramen 
passirt, sich um die Incisura ischiadica minor yfxe um eine Rolle 
herumschlägt, und quer über die hintere Wand der Hüftgelenks- 
kapsel, zur Fossa trockanterica ablenkt. Gleich nach dem Austritte 
aus dem Foramen ischiadicum minus, erhält diese Sehne ein Paar 
muskulöse Zuwüchse, — die beiden Zwillingsmuskeln, Gemelli, 
— welche als subalterne, extra pelvim befindliche Ursprungsköpfe 
des Obtiirator zu betrachten sind. Der obere kommt von der 
Spina, der untere von der Tuberositas ossis ischii. Sie hüllen mit 
ihrem Fleische die Sehne des Ohturatorius internus vollständig ein, 
und verschmelzen mit ihr, bevor sie ihren Insertionspunkt in der 
Fossa trockanterica erreicht. Obturator internus und Gemelli rollen 
nach aussen. 

Die Richtung des Oblurntor iniemu« ist keine geradlinige. Der innerhalb 
und der außerhalb des Beckens liegende Antheil dieses Muskels, bildeu mit ein- 
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ander einen Winkel, dessen Spitze in die Incituta itchiadica mittor fallt. Hier 
also muss sich die Sehue dAB Mu^kola am Kuuchcu roibeu, welcher deshalb mit 
einem knorpeligen Uebennge voneben encheint, auf welchem die Sehne nitlelit 
eines swieehenliegenden Sohlmmbeatele geleitet. Hin% ist dieser KnorpeUlbeiiaip 

der Incuura iachiadica wdnor durch scharfe Riffe, deren Richtung mit der Sidl« 
tiiiigsliiiie der Sehne tiberoiiistunint, in niclirfn' Furclicii getheilt, wplrhpn Piit- 
.>Iir*'olit<iiil, die Sehuu des OUurator inlcrnuf> in eben so viele Büiidfl ;:*'>tlilitzt 
erscheint, — Der obere Zwilliiigsmuskel fehlt aU Aflenähnlichkeit. Meckel 
▼enniaete ne beide (Kegel beim Schnnbelthier nnd bei den Fledermiiuen). 
R. Columbns und Splgelius betrachteten beide QemelH als Einen Muhd, 
welcher die Sehne des Obturatoritte beutelartig einhüllt» nnd gaben ihm desbaib 
den Namen-, yfnrmpium cameum (fleischiger Beutel). Lieutand naante den 
Muskel, wahisfheinlich seiner gesrMitztrn oder gefurchten Solmt' «ej^eji, le 
cnmieli. — Da der Heischige Ursprung des Ü/duratoritif hUei-nus in der Becken- 
höhle liegt, so wird seine Präparaüou unter Eiuent mit jener des Ftoa* und 
JKae«* tnteniii« Torj^nommen. 

An den (fenwllus üiffriur hthlie.-^si sich der viereckige 
Schcnkelmußkel, Muaculas qua dm ins femorh, an, welcher in 
transversaler Richtung, vom Sitzkiiorreo zur Lim-a interfrfychnnffrica 
pvste.riQr geht. Er ist, seiner wagrecht zum Femur gehenden Kich- 
tuug w^eu, der kräi'tigstc Auswärtfiroller. 

Er deckt den Obturatar esUemu* m, welcher aber nicht von hinten her, 
sDudent viel bef|uenier V(in vcmi her präparirt werden soll, und di'>lialh erst iinch 
Ufarbi ituiifr der Muskeln an di r iuiit'reii iSeito dos Schenkels, darge.stellt werden 
kann. — Kiolan machte aus dem Tyrifonnis, den beiden Gemelli, und dem 
Qoadnitiis, einen eitisigen Mu«kel, welchen er Quadrigemhm» nannte. 

Der ä ii.^.-^cre Hüftbciiiloc-limuskel, Mu.scuim obturator s. 
ohfnrnforiuit ejctertius. platt und drL•is(•iti^^ <'ntspi-in;^^t vom inneren 
und untt-rcü I'mfanji;*' des Fnramm •ibturalum, aber nicht von der 
Membrana ofduratoria, welche er blos bedeckt. Seine quer laufenden 
und nach aussen convergirenden Fai^erbündel, gehen dicht an der 
hinteren Wand der Hüflgelenkskapsel vorbei, und bilden eine runde, 
starke Sehne, welche sich am Grunde der Fomi trochanteiica inserirt. 
Wirkt, wie seine VormUnner, auswärtsrollend auf den ächenkel, 
oder, bei iixirtem Schenkel^ drehend auf das Becken, wenn man 
auf einem Fiuae steht. 

B, Innere Muskeln der Hüfte, 

Der grosse Lende ii jnusk el, Musculus psoas major (vi**! 
Lcude), entspringt von der Seitentiiiclit- und den QuerfortsiiLaen des 
letzten Brust wirbcL>, und der vier oberfu ((iftcrs aller) Lenden^virbel, 
sowie von den Intervertebralscheiben dtrselben. Dieser fleischige 
Ursprung bildet einen konisdicn, nach abwärts Kich vorschmäch- 
tigenden Muskelkürpcr, welcher ilbor der Si/mphysui t>a<ro-üiaca 
sehnig wird, und unter dem Pou part 'sehen Bande, zwischen der 
Spina anterior inferior und dem 2\tberculum äeo-jpectinmm, aus der 
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Beckenhöhlc hervortritt, worauf er nach innen und unten ablenkt, 
lim den kleinen Trochanter zu erreichen, welchen er nach oben 
und vorn zieht, dadurch den Schenkel auswärts rollt, und dann 
auch beugt. 

Zwischen ihm und dorn nächstfolponden Muskel, findet sich bisweilen ein 
kleinerer accessori.Hclier Lende nniuskel, Psoan parviia, welcher von den 
Querfortsätzen der oberen Lendenwirbel entateht, und »eine schmale Sehne an 
jene dos Pnotu major treten \H»st. — Das feinfaserige, zarte, saftige, von keinen 
Sehnenfasern durchsetzte, aber von mehreren Aeston des Plexus tiervorum htm- 
f>alium durchbohrte Fleisch des Fsoaa major, macht den Lenden- oder Lungen- 
braten des Rindes (heefuleakj so beliebt. 

Der innere Darmbeinmuskel, Musculus iliacus internus, 
nimmt die ganze concave Fläche des Darmbeins ein, von welcher 
er, sowie vom Labium intemum der Crista entspringt, wird im 
Herabsteigen gegen das Poupart'sche Band schmäler, aber dicker, 
und inserirt sich, ohne eine eigene Endschne zu besitzen, an die 
Sehne des Psoas major. Wirkt wie dieser. In der Furche zwischen 
Psoas und Iliacus lagert der Nervus cruralis. 

Die den Iliacus internus bedeckende und mit ihm gleichen 
Ursprung nehmende Fascia iluica, kann durch einen schlanken, vom 
letzten Rücken- und ersten Lendenwirbel entspringenden Muskel — 
den kleinen Lendenmuskcl, Psoas minor — angespannt werden, 
welcher anfangs auf der vorderen Seite des Psoas major aufliegt, 
dann sich aber an dessen inneren Rand legt, und seine lange, platte 
Sehne, theils an die Grenzlinie des grossen und kleinen Beckens 
schickt, theils sie mit der Fascia iUaca zusammenfliessen lUsst. 
Fehlt öfters. 

Ich nehme den Psoas und Iliacus, nis K<}pfe eines zweikUptigen Muskels, 
und nenne diesen Ileo-pjtoa*. Bei allen Säugethieren, mit Ausnahme der Fleder- 
mäuse, bilden sie blos Einen Muskel. — Die Kichtung des Ueo-pnona ist nicht 
geradlinig, sondern stumpfwinkelig. Üie Spitzo des Winkels liegt unter dem 
Poupa rt 'sehen Bande am Darmbein, auswärt» vom Tuberculum Ueo-pectineuvi. 
Um die Reibung an dieser Stelle zu elimiuiren, liegt hier der grösste aller 
Schleimbeutel zwischen Muskel und Knochen eingeschaltet, welcher zuweilen, 
besonders im höheren Alter, mit der Höhle des Hüftgelenks communicirt. Auf 
den luftdichten Verschluss der Pfanne hat diese CommunicAtion nicht den ge- 
ringsten uachtheiligcn Eintluss, da die Communicationsöffnung aus.serhalb des 
Limbut cartilugine»» liegt. 

Wir wollen hier noch den Musculus coccygeus anreihen, welcher 
vom Sitzbeinstachel kommt, und in der Richtung des Ligamentum 
Kpinoso-sacrum an den Seitenrand des Steissbeins tritt. Er zieht das 
Steissbein nach vorn, und verkürzt den geraden Durchmesser des 
Beckenausganges. 

Es gelingt kaum je, ihn als etwas vom Ligamentum itpinom^-aucrum Ver- 
schiedenes darzustellen, so innig verwebt sich sein spärliches Fleisch mit den 
Fasern «lieses Bandes, l'eber sein Verhältui.s8 zum Levator ani spricht §* 
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§. 189. Wirkungsweise der Hiütmuskelii, und topograpMsclie 
Yerhältnisse der G^sassmuskeln zu den wichtigsten fiefässen 

und lemn. 

Die zahlreichen Muskeln an der äusseren und inneren Gegend 
der Httfie sind, ihrer Richtung und Insertion nach, grdsstenäieik 
AuBwärtsroUer. Die fiinwärtsroUer werden nur durch den Tnuar 
fatciae, und die vorderen Bündel des Glutaem meduw reprflsentirt 
Die Trochanteren haben als Radspeichen oder Hebelanne zu dienen, 
um der bewegenden Kraft ein grösseres Moment zu geben. Da nun 
aber die Auswärtsrollung nur durch Mügeln gemacht zu werden 
braucht, deren Stttrke den wenigen ESnwttrtsrollem gleichkommt, ao 
muss wohl die zahlreiche und kraftvolle Gruppe der Answflrtsroller, 
noch eine andere, schwerer wiegende Verwendung haben. Dieae 
besteht darin, dass sie das Becken, an welchem sie entspringen, 
und durch das Becken auch (He Last des Oberleibes, auf den 
Schenkelköpfen baiandren, eine Aufgabe, welche um so sdiwieriger 
zn erftlllen sein wird, als der Stanmi nicht im stabilen^ sondern im 
labilen Gleichgewichte auf den Schenkelköpfen ruht. 

Die tiefliegenden Muskeln an der iiiisseren Gegend der Hüfte, 
haben zu gewissen, aus der B»Hkcnliühle kommenden Gefäöden und 
Nerven, sehr wiehtige Hczit lmngen. Zwi>! In ii dem unteren Kande 
des OlutatKs mivtmu.s und <lem oberen des Tyriformif, tritt die 
Arteria und IVfia glutata sujicrior, sauunt dem homonymen Nerv 
der Bcckt nhöhle heraus, und krümmt sich über den oberen 
Rand des trrosscn Huftioches naeh auf und vorwärts. Zwischen 
Pyrifomi is Mud < ie melius mperior, verläsest Act Nenrns ischifiSrms, und 
zwei seiner M ebenäste (Nemis glutaeus inferior und Ntrvu^ cnfantu-f 
femoris posticus) die BerkcuiiüldG. Durch dioselhe Spalte komraeu 
die Arteria Ischiadica und die Artetia pudenda communis, weiche vor 
dem Nervus ischiadictis liegt, aus der Beckenhöhle hervor. Erstere 
begleitet den Nerv, letztere schlingt sich um die Spina itchii herum, 
um durch das Foramen ischiadicum mintis wieder in die kleine Becken- 
höhle einzutreten, und zu den Geschlechtstheilen zu gehen. Sie kann, 
besonders in Fällen eines abnormen Verlaufes, beim Öteinschnitt vet- 
letzt werden, und gef)ihrliche Blutung veranlassen. Die Stelle, wo 
Bie die Spi7ia ischü von aussen umschlingt, ist ganz geeignet, «e 
gegen den Knochen zu comprimiren. 

Der Nervus itchiadißut kreuzt, nach abwftrts laufend, die beiden 
GwM und den öbturatorim misrnnt, sowie den Quwirates fmom, 
und gleitet zwischen 7Sib«r om iachii und grossem Trochanter, zur 
hinteren Seite des Oberschenkels herab. Man wttrde, wenn man 
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während der Supinationsstellung der unteren Extremitilt, etwjis ein- 
wärts von der Mitte des unteren Randes des Glutaeiis magnus ein- 
schnitte, sieher auf ihn kommen. — Da der grosse Trochantcr sich 
dem Sitzknorren nähert, wenn da« Bein nach aussen gerollt wird, 
und sich von ihm bei entgegengesetzter Drehung entfernt, so kann 
der Abstand des Nervus ischiadicus vom grossen Trochanter kein 
unveränderlicher sein. Ferner ist der Druck und die Reibung, 
welche der sich contrahirende Qundrntus femoris, auf den Nervus 
ischiadicm ausübt, der Grund der unerträglichen »Schmerzen, welche 
bei Rheumatismus und entzündlicher Ischias, jede Bewegung des 
Schenkels begleiten. Der Druck, welchen dieser Nerv beim Sitzen 
auf Einer Hinterbacke erleidet, erklärt das allgemein gekannte Ein- 
schlafen und Prickeln des Fusses bei dieser Stellung. 

Die Muskeln, welche vom D.irniboino zum grossen Trochanter gehen, ziehen 
auch den verrenkten Schenkelkopf gegen die Darmbeincrista hinauf, und setzen 
den Einrichtnugsversuchon ein schwer zu bewältigondes Hiiiderniss entgegen. — 
Dass die Fussspitzen, wenn man horizontal liegt, nicht gerade nach oben, sondern 
nach aussen stehen, ist nicht Folge von Muskclzug, sondern wird durch die un- 
gleiche Vertheilung der Mu.skelniaÄ,se um die Drehungsaxe des Oberschenkels 
verständlich, welche nicht im Knochen liegt, vieiraehr, wegen des nach aussen 
gerichteten Winkel« zwischen seinem Hals- und Mittelstück, an seine innere 
Seite füllt, somit mehr M;use des Schenkels an der äusseren als an der inneren 
Seite dieoer Drchungsaxe gelegen sein muss, wodurch eben die Drehung des 
Schenkels nach «lussen, von selbst und noth wendig erfolgt. 

§. 190. Muskeln an der vorderen Peripherie des Obersclienkels. 

Sic gehen entweder Vom Becken zum Oberschenkelbein, oder 
überspringen dieses, um zu den Knochen des Unterschenkels herab- 
zusteigen, oder entspringen am Oberschenkelbein, um am Unter- 
schenkel zu endigen. Von aussen nach innen gehend, trifft man sie 
in folgender Ordnung: 

Der lange Schenkelmuskel oder Schneidermuskel, Mus- 
culus sartorius, der längste aller Muskeln, platt, einen Zoll breit, 
entspringt vor dem Tensor fasciae latae, von der Spina anterior 
superiar de.s Darmbeins, läuft schräge nach innen und unten, kreuzt 
somit die übrigen, mit der Schenkclaxe mehr parallelen ^luskeln, 
und kommt an die innere Seite der Kniegelenksgegend, wo er 
sehnig zu werden beginnt. Seine Endsehne steigt anfangs über den 
hinteren Theil der Innenfläche des Condylus internus femoris herab, 
krümmt sich aber am inneren Condylus tibiae nach vorn, wird zu- 
sehends breiter, überlagert die Endsehnen des Gracilis und Semi- 
tendinosus (Schleirabeutcl dazwischen), und inserirt sich an und unter 
dem Schicnbeinstachel (Schleimbeutel). Er beugt den Unterschenkel 
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und dreht ihn auch um iseinc Axe uach innen, wenn er sK:hon ge- 
bogen ht. 

Dio hnmoristisclH' r5pnr»nnnn^ jSariori«*, w»'l< lit> ihm vr»n Adr. Spiirolius 
(iJe hum. corp. fnfjrim, rap. 2''>) zuerst geg'ebeii wnriie (\Suforin.'( von Hintan^ 
entstammt einer irrigen VurMtellung ttber die Thktigkeit diese« Muskel». 6« itagt 
Spi^elivi: ,«fMm fgo Sartorium «oear« joIm, quod HOftart» w mmxim läadKr, 
«hm ctm cmH Mar «mmmdtm ünpomnUf*» Yeiyleicht maii aber leine uiwrinb- 
liehe Stürko, mit dorn Gewichte der gaiuen untareii Extremität, so i^t er wohl m 
ohnmächtig, ein Bein über dns andere zu schlagen, wie »Schneider und Schust« 
es thun iliror sitzfiulpii Ailicit. Tias«! er r\fn gebogenen l'nt' r^ft^^nkel 

nm seine Axe nach innen dreht, fühlt man mit der aufgelegten Hand, wenn maii 
sitzend, die Spitze des einen Fusses durch die Ferse de» andern nxirt, und Dreh- 
bewegungen mit dem Untendienkel aauEnfBlireit Temieht. — ZnweUen wiri «r 
dureh eine quere Irucriptio tendinea geseichnet. Meckel sah ihn fehloi, vxA 
Kelch fand ihn durch eine anderthalb Zoll lange ZwiMchensehne iweiUncluf; 
— Dit' Altt^ii nannton den Sartorins auch Mtuculu» fatriräi», weil er laiip. dtinn 
und schmal ist, m riiie Aderlassbindo ^Fn^nnK K« ist sunach ein Missgritt, wenn 
Theile den Mvufculus tenaor /aaciae luUie, welcher nicht die Länge einer vbiror* 
gifchen Binde besitxt, auch Muteulut fawuilU nennt. 

Der vierköpiige rnt. rschenkelßtrecker, Extensor crurU 
quadrlceps. So nenne ick den an der vorderen Seite des Ober- 
aebenkels gelej^enen, au» vier l^rsprungsköpfen gebildeten, kraft- 
vollen und schönen ^luskel, welcher mit jrrossem Unrecht von den 
meisten Autoren in vier besondere Muskeln zerrissen wird. Nur 
sein langer Kopf, welcher sonst Muanäus rectns rrum genannt 
wird, entspringt an der Spina anterior inferior des Darmbeins, und 
aus einer seichten, rauhen Grube über dem Pfannenrande. Die 
Übrigen drei Köpfe nehmen die drei Seiten des Schenkelbeins ein, 
und entspringen: der äussere, als Va^ut extemue, von der Bsns 
des grossen RollhOgels, und der oberen Hillfte der äusseren Le&e 
der Linea aepera fmoris; — der innere, als Vattut iniertm, von 
der inneren Lefse der Linea rnpera bis znm unteren Viertel der- 
selben herab; — der mittlere, als Cmralis (Vattta medim siäO» 
von der Unea {ni0rtrochanterica anterior, und dem oberen Thefle der 
vorderen Fläche des Schenkelbeins, und ist in der Regel von dem 
VattuB extemus nicht der ganzen Länge nach scharf geschieden. " 
Kur der Vatiue extemu» verdient, seines mächtigen Fleisches wegen, 
den Namen Vaatue; — die zwei anderen Vasti haben gar nichts 
Vastes an sich, und haben somit auch kein Recht auf den Namen, 
welchen sie ftlhren. 

Der lange Kopf des Exteneor quadricepe ist doppelt gefiedert 
Der äussere und innere besteht aus schief absteigenden Fleisch* 
bündeln, deren Richtung sieh um so mehr der horisontalen näheft» 
je tiefer unten am Sehenkel sie entspringen. Diese drei Köpfe ve^ 
einigen sieh über der Kniescheibe zu einer gemeinächafUicben 
Sehne, welche in der verlängerten Richtung dos Rectue crurit liegt, 
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sich an rler Bnma und den SeitonrUndern der Patella festsetzt, diese 
in die Höhe zieht, und, weil die Kniescheibe mit der Tibia durch 
das Ligamenfum patellne proprium zusammenhftnprt, den Unterschenkel 
streckt. 

Es inserirtm .Hieb jedoch nicht allo Fasoni fli»».s(.'r .Sehne an der Kniescheibe. 
Dio oberflächlichsten von ihnen zielion anh forma einer breiten Aponeurose, 
welche vorz11p9wei.se dem Kitsseren und inneren Va.stus angehört, über die Knie- 
scheibe wep, um theils die vordere Wand der Kniej»eIenk.«»kapBeI zu verstärken, 
theils in die Fascie den Unterschenkels ilberzugehon. Zwischen di«'.Her Aponeu- 
row tind der Maut liegt, ent.iprecluMid dem Umfange der Kniescheibe, die grosse 
Hurta mucotu jMüflfarh itithcuianea; — zwischen der Aponeurose und der Bein- 
haiit der Kniescheibe, LiischkaN Hin-ta palellaris profunda, Oefter» communi- 
riren beide Schleinibeutel durch eine umfängliche < )»'trnung. Die tiefe Hursa wird 
zuweilen raehrfächerig. Liuchka, Ueber die Ihtrifa patellarü profunda, in Müller' a 
Archiv, 1850. — Sehr ausführlich Uber die Schleimbeutel des Knices handelt 
Grnber: Die Bursac muco-tae praejtatellareji, im Hulletin de l'Awul. Imperiale «lo 
St.-IVtersbourg, t. XV, no. 10 und 11, und in seiner Monographie der Knie- 
Kchleimbeutel. Prag, 1857. 

Will man da« Liynnientnm jtatellne proprium al.s Fortsetzung der Sehne des 
Exlriuor quadricep» betrachten, so ist die Kniescheibe ein Sesambein in dieser 
Sehne, als welches sie schon von Tarin (Tos »ijtamoide de la jamlie) aufgefasst 
wurde. Zwi.schen diesem Bande und <ler Tibia, liegt eine constante Buran mucoaa, 
welche nie mit der Kapsolhöhle in VeHiindung steht. Ein unter der Ansatzstelle 
des fJxlenaor crurU ijuadricep» an der Kniescheibe befindlicher, umfiinglicher 
Schleimbeutel, steht mit der Syn(»vialkapsel des Kniegelenks im Zusammenbang, 
und wird deshalb als eine Ausstülpung derselben angesehen. 

Die Spanner der Kniegelenkskapscl, Mitsculi subcruralea 
9. artirulares genu, sind zwei oder mehrere dünne, vom Vastus ms- 
ditis bedeckte, und ihm eigentlich zugehörige Muskelstreifen, welche 
von der vorderen Flüche des unteren Endes des Schenkelbeins 
entspringen, und sidi in die obere Wand der Kniegelenkskapsel 
verlieren. 

Albin hat sich die Ehre ihrer Entdeckung zugeschrieben (Ännol. acad.. 
Hb. IV). Der wahre Entdecker dnrselben jedoch war Dnpre, Wundarzt am 
Hötel-Dieu zu Paris, welcher sie in seinem Werkchen: „Lea »ourceii de la »ynovie. 
Paria, 1699, 12.", als Soiiacrurnttx anführte. 



§. 191. Muskeln an der inneren Peripherie des Oberschenkels. 

Der schlanke Schenkelmuskcl, Musculus gracilis s. redus 
internus, entspringt mit breiter Sehne. von der Schamfuge, dicht 
neben dem Aufhüngebande des männlichen Ctliedes, und liegt auf 
dem gleich zu orwühnendcn langen und kurzen Zuzieher auf. Seine 
lange Endsehnc windet sich, hinter und unter jener des Sartorius, 
«m die inneren Condyli des Schenkel- und Schienbeins nach vorn 
hemm, und setzt sich mittelst einer dreieckigen, von der aufliegenden 
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Sartoriusschnc durch einen Schleimbcutel getrennten Ausbreitung, 
welche bei den älteren Anatomen deu iS'amen des Gänsefusses 
föbrt, an der inneren Fluche und der vorderen Knnte des Schienbeins, 
unter der Spina tihiae fest (Schleimbeutel). Er zieht das Bein zu, und 
dreht, wenn das Knie gebeugt ist, den Unterschenkel nach innen. 

Die Zu zieh er des Schenkels. MnncuU nddiuitores femoris. 
Es finden sich deren vier. Sie lietrou sämmtlich an der iiiiu-n u 
Seite des Sdionkcls. Umi davon wurden von der älteren Aiuuomie 
als ein selbstständiger Muskel, Acl'hirfnr fricepa, beschrieben. Da 
sie jedoch nicht an eine gemeinschaftliche Knd sehne treten, so 
können sie auch nichl als Köpfe Eines Muskel>. sondern müssen 
als drei verschiedene Muskelindividium aufgestellt werden. Wollte 
man sie blos als drei Ur8prun^^sk(■•])fe Eines Muskel.^ «rilttju lassen, 
so müsste man den vierten Zuzieher. welcher als Kammmuskel, 
Miiscultis pectineus, neben dem Triceps besclirieben wird, als vierten 
Kopf eines Adducior (piadriceps nehmen, da sein Ursprung, seine 
Richtung und seine Insertion, somit auch seine Wirkung, mit den 
Köpfen des Triceps übereinstimmt. Es ist nichtsdestoweniger noch 
immer üblich, der Kürze wegen, die Bezeidmung TricepB m. ge* 
brauchen. 

Der lange Zuzichcr, Adducior longiis (früher Cajmt longvm 
tricipitis), entspringt, auswärts vom Cuaeilis, kurzsehnig am Scham- 
bein, dicht unter dem Höcker desselben, nimmt im Herabsteigei 
an Breite zu, und heftet sich an das mittlere Drittel der inneren 
Le£se der Linea a^ptra femorisy hinter dem Ursprung des Koftaf 

Der kurze Zu zieh er, Adä^dbor brevis (Ca^ut breoe iirieipUi$), 
wird vom langen Zuzieber und vom Kammmuskel bedeckt. Er 
nimmt seinen Ursprung vom Beginn des absteigenden Schambein^ 
astes, und endigt an der inneren Le&e der Linea tupwa femoru, 
über dem langen Zuzieher, bis zum kldnen Trocbanter hinauf. 

Der grosse Zuzieh er, Ädduetor magnua (Caput magnm 
irie^^itie), entspringt breit am absteigenden Schambein- und auf- 
steigenden Sitzbeinaste, sowie vom Tvher ieehti, deckt den Ohtii^- 
raior extermu, und grenzt nach hinten an den SenUUndmonu und 
Smimmnbranowe. Seine oberen Bündel laufen fast quer, und werden 
▼on dem unteren Rande des Qtuidraiue fmorie durch eine nicht 
immer sehr scharf markirte Spalte getrennt. Die übrigen traten 
schief nach aussen und unten zum Oberschenkel. Die lange und 
breite Endsehne, an welche sich alle Fleischbündel des Muskels 
einpflanzen, befestigt sich liui^ der Linea atpera femoris, vom Ende 
der Insertion des Quadrahu femom, bis zum Omdylua inUmiu 
herab. Denkt man sich diese Endsehne, ihrer Länge nach, in drei 
Tfaeile getheilt, so wird sie, wo das mittlere Dritttheil au das uulerc 
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grenzt, durcli einen .Sclilitz unterbrochen, durch welchen die Arteria 

und Ve7i(i cruralis zur Kniekehle treten. Nebst dieser jj^rossen Oeff- 

nung, hat die Sehne noch mehrere kleine, zum Durchtritt der in 

der Gefasslehre zu erwähnenden Arteriae perfor unten. 

Dio Adductores bewirken die kräftige Zuziehung' der Beine, wie beim 
Schenkolschlu»« des Reiters. Ihr alter Name, auf welchen sie aber nur beim 
weiblichen Geschlechte, nnd auch da nicht allzulangen Annpruch haben, ist: 
Ctuto$ virginum. — Wirken sie gleichzeitig mit dem Exleiuor crtiri» quadricep», 
so folgt der .Schenkel der Diagonale beider rechtwinklig auf einander .stehenden 
Beweguugsrii-litungen, und wird Uber den anderen geschlagen- Die Adductores und 
Extensore» sind somit, wenn nie. simultan wirken, dio eigentlichen Schneider- 
muskeln. — Der lange Zuzieher erscheint ziiweilen in zwei Portionen getheilt. 

Der Kammrauskel, Mmailus pectineu^ s. lividtis, entspringt 
von der ganzen Länge des Schambeinkamme», und von einem 
Bande, welches am Darmbein in der Gegend der Pfanne entsteht, 
und längs des Pecten pubis bis zum Tuhei'culum piibU verläuft (Liga- 
mentum pubicum CoopeH). Er deckt den Obturator externus und den 
kurzen Kopf des Triceps, und befestigt sich an die innere Lefze 
der Crista femoris unter dem kleinen Trochanter. Zieht zu, und rollt 
nach aussen. 

Der Homlerbaro Name Livuliia, welcher ihm von alten Myologen beigelegt 
wird, stammt wohl davon her, da.ss der Muskel, welcher in so nahe Berührung 
mit der auf ihm aufliegenden grossen Vena crurali» tritt, sich mit dem Blutserum 
tränkt, welche« bei Ijoginnender Fäulnis.'i durch die Venenwand dringt, und den 
zersetzten Färbestoflf des Blutes aufgelöst enthält. Kiolau, Spigelius und Bar- 
tholin, welche diesen Namen gebrauchten, sagen nichts über seinen l'rsprung. 

§. 192. TopograpMsclies Yerhältniss der Muskeln und Gefässe 
am vorderen Umfang des Oberschenkels. 

Die in den beiden vorhergehenden Paragraphen abgehandelten 
Muskeln, stehen zu den Gefttssen und Nerven des Oberschenkels in 
so praktisch -wichtigen Verhältnissen, dass der Anfänger nie unter- 
lassen soll, bei der Zergliederung der Muskeln, auch auf die Gefässe 
und Nerven Rücksiclit zu nehmen, deren Verlaufsgesetze an so 
vielen Orten von der Anordnung der Muskelstränge abhängen. 

Hat man die Fascia lata (welche erst am Schlüsse der Muskeln 
der unteren Extremität in §. 109 geschildert wird) vom Ligamentum 
Pouj}artii losgetrennt, und sie so weit abgelöst, dass die einzelnen 
Muskelkörper, welche zwischen der Schamfuge und dem vorderen 
oberen Darmbeinstachcl liegen, nett und rein zu Tage treten, so 
bemerkt man unter dem Poupart'schen Bande, einen dreieckigen 
Raum, de.ssen Basis durch dieses Band, dessen Seiten nach aussen 
vom Sartorius, nach innen vom Gracilis und den Adductorcn ge- 
bildet werden. Dieser Raum, von Velpeau Triangidus inguinaliSf 
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von mir TrianguluB tuM$iguimli9 genannt, echliesst ein zweites, 
kleineres Dreieck ein, welches mit ikm gleiche Bans hat, deaten 
Satenrttnder aber aussen durch den vereinigten Psoas und Diaciu, 
innen durch den Poctinens dargestellt werden. Der Raum dieses Drei- 
ecks vertieft eich konisch gegen den kleinen Trochanter zu. So ent- 
steht die in chimrgischer Beziehuii<:; hochwichtige Fosm tUo-pedkua. 
Sie wird von abnndantera Fett, und von den tiefliegenden Leisten- 
drü^»en ausgefüllt, und schliesst die grossen Gefilsse und Nerven ein, 
welche nntor dein Poupar t'tschen Bande zum odor vom Becken ziehen. 
Man kann von dieser Onihe aus. narhdeiu iln Inhalt rein präparirt. 
die Ilsiud in die J]:iueldjöhle einführen, dureli oinc gro.sjse, quer- 
ovale Oeffnung, welche vom Ligamentum Poupartii übersipHnnt wird. 
Durch diese geräumige Oeffnung tritt eint; mit dem Iliacus aus der 
Beckeiih'dde herjil)>teigonde Fasseie hervor, welche im i^. 188 als 
Fatfria iliaca erwähnt wurde. Sie Utsst ilin ii (»l)ercn und zui^leich 
Hnssen^n Rand mit deiu l*oupHrt ^elien Bande, ihien unteren und 
zugleich inneren Hand, mit dem J ubermlnm 'lUo-pertiui-uni vor- 
waehsen , und wird dc.shall» an dieser SteHe Faacia ile*>-ptn tima 
genannt. Durch die Fusi in Uto i>»',etinea wird die grosse Oeffmmj? 
unter <lrni P o u p a r t'st Ii» n Baude in /vvei seitliche Lücken ah- 
j^etheih. 1 >ie äussere Lücke; ist die iMrumi musrulfiri-t. Sic lasst 
den Psoas, iliacus, und zwischen beiden den Nervus cmralis heraus- 
treten. Die innere hcisst Laruna t^asorum miralium, und dient zuni 
Durchgänge der Al tena und Vena rnn'ah's, welche sich in das Fctt- 
lager der Fotm äeo-pectinca so einhüllen, dass wenig Fett auf ihnen, 
vieles unter ihnen liegen bleibt. Beide (iciUsse sind in eine gemein- 
schaftliche, durch eine Zwischenwand in zwei Fächer abgetbeüte, 
tibrösc Scheide eingeschlossen. Si<' folgen, während sie blos vom 
hochliegenden Blatte der Fascio lata 1 »(deckt sind, einer Linie, 
welche man hciläaiig vwn Beginne des inneren Drittels des Pou- 
part 'sehen Band<\s gegen die Spitze der Fosm ileo-pectinea herab* 
zieht. Die Arteria rruralU liegt dicht an der Fagcia ileo-pectinea au, 
die Vena cruralis neben der Arteric nach innen, und nimmt hier 
die Vena eaphena ini«ma auf. Beide Geftlsse fUllen die Lnama vatonM 
nicht ganz aus. Zwischen der Vena cruralit und der dritten InsertioD 
des Poupar tischen Bandes am Pecten piitbis, welche al& UgamenhiM 
Giwhemati benannt wird, bleibt ein Raum frei, welcher nur von 
der Fmeia tramoerea des Bauches imd dem Bauchfell verschlossen 
wird. Da durch diesen Raum, die Eingeweide aus der Bauchhöhle, 
so gut wie durch den Leistcnkanal, oder die innere Leistengrabe, 
austreten können, um eine Hemia crurtdie zu bilden, so nennt man 
ihn: Bauchöffnung des Schonkolkanals — Ännvhta crundit* 
Die Schenkelöffnung des Schenkelkanals und die Bildung des Kansls 
selbst, werden im §. 199 beschrieben. 
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Vom unteren Winkel des Trinnfjulm nuhlnguumlh anf^cfanjyen, 
wird die Artaria und Vena mtralix vom Musculus snrforiuB bedeckt, 
und liegen beide, bis zu ihrem Durrhtrittc durch den Schlitz in der 
Sehne des fcrossen ZuziclKU'H, in einer Rinne, welche durch die 
Adductoren und den Vasfujt infei'niis gebildet wird. 

Der Nervus rruralis wird in der Fossa ileopecthiea von der 
Arteria cruralis durch die Fasrin llen-peetinm und die Sehne des 
Psoas getrennt, und thtnlt sich gleich unter dem Poupart'schen 
Baude, in hoch- imd tiefliegende Zweige. Ersterc sind HautUste, 
letztere Muskeläste. Einer von den Ilautibstcn begleitet, als Nennis 
saphenus, die Cruralarterie, liegt anfangs an ihrer äusseren Seite, 
kreuzt sich hierauf mit ihr, um an ihre innere Seite zu kommen, 
verläsht sie dann bei ihrem Eintritt in den Schlitz der Adductoren- 
sehne, und begleitet von nun an die Vena saphena magna bis zum 
Fusse hinab, weshalb er Nerrus snitftenus genannt wird. 

E» erlK'llt aus «Ucscii VorliiiltiiisHeu, djiss die Arteria cniralU, «leren Unter- 
bindung' bei ppwissoii r)iiriir(;iscben Krankheiten nothwendip wird, im Trinivjulun 
»uhinguinali», wo Kii> nirlit von Muskeln bodiH-kt wird, nm leiehtesten zu(;än^Iich 
ist, und man sie hier, wenn die Wahl der rnterl)indungH8tello frei steht, am 
liebsten blosslefrt. Da sie während iiires Laufes durcli dieses Droieek, die meisten 
ihrer .Seitenä-sto abp-iebt, von denen die J'ro/uiuln ff.moru, einen bi» anderthalb 
Zoll unter dem l*ou.part 'sehen Bande die stärkste ist, und man 8n weit als 
mOglich unter dem letzten Collateralast die Unterbindunf; vornimmt, w> ist nach 
Hodgson die beste Lij^aturslelle d»jr Arff^a crnralif , nm unteren Winkel de» 
Triavjuhu stifiin/fuinalin {jegeben, welrher, wenn mau den inneren Rand des Sar- 
torius verffdgt. leidit zu finden ist. Die sehr veräuderliehe, bald h<»lier, bald tiefer 
gelegene Krou/ungsstelle der Arleria cniralis mit dem SerKus Maphenivt, erheischt 
Vorsicht. — Von der Spit/o des Triniujtihm Hnliiwjiiinuliji bis zum Durchgang 
durch den S<-hlit2 der .\dduetorsehne, nius», wenn hier die Unterbindung der 
Cruralarterie nach dem II u n t er'schou Verfahren vorgenommen werden sollte, 
der Sartorius durch einen Ilaken nach aussen gezogen werden. Unmittelbar an 
der EintrittNütelle in die •Sehne dos Addurtor, wäre dfsm Ciefa^se auch vom 
äusseren Rande des Sartorius her, oder durch eine Längeiispaltung seines Fleisches, 
betzukommeu. — Das Verhältniss «1er Vena rriirnfiM zur Arterie ist s«> beschaffen, 
da«« am horizontalen Sehambeiuaste die Vene an der inneren Seite der Arterie 
liegt, »ich aber im llernbstc'igen so hinter sie .schiebt, dass über dem Schlitz 
der Sehne des Adductor, die Arterie die Vene genau deckt. — An keiner anderen 
Stelle dos Verlauf« der Arterin rrnralin, Iä«st sich eine Compre.s.sion dersell>en 
leichter bewirken, als am h<iriz»»ntalen Schambeinaste, wo sie durch den Finger, 
der ihren l*jils.schl;ig fühlt, einfai-her und sitdierer als mit kilnstlichen Vorrich- 
tungen ausgeführt werden kann. 

Wie w«)hlthätig anatomische Kenutni.s.so auch dem Nichtarzto sein künnten, 
beweist folgender Fall. Ein Präger Student schnitt sich auf einem Spazier- 
gange einen Weidenstock zu. l'm ihn zu schälen, zog er ihn unter der Schneide 
eines Taschenmessers durch, welches er an den Schenkel stemmte. Einer 
seiner Gefährten atiess ihn an, das MeB.ser fuhr in den Schenkel, schnitt die 
Arteria cruralvi durch, und bevor Hilfe kam, war er eine vorblutete Leiche. 
Ein Fingerdruck auf den horizontalen Schambeinast hätte ihn wahrscheinlich 
gerettet. 
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§. 193. Muskeln an der Mnteren liegend des Obersclieiikels. 

Sie sind bei Weitem wenif^er zahlreich ak jene an der vorderen 
und inneren Peripherie. Sie gehen sämmtlich vom l uber mkü zum 
Uutersclienkel, welchen sie beugen. Es hiiid ihrer drei. 

Vom Sitzknorren entspringend, divergiren sie mUssig im Herab- 
steigen dass der eine schief gegen die änsBere Seite de» Knie- 
gelenks, die beiden anderen gerade gogcn dessen innere Seit»' zioh« n. 
Der erst«; nimmt im lii'ralj.>ttMg<'n «'inen von «Icr äus.ser<'n Lefze dt-r 
[Äuf<t ^ispevo femori.s, unti/rlialb der In.st.Ttiun des fiUdacm nuvjms 
entspnu^undeii kurziii Kopl" auf, und heisst deshalb der Zwei- 
köpfige, Bice^is fi'iHoris. Seine I julsehne befestigt sich am Waddi- 
beinköpfchen, luitir ih-m Litjumentum hticnth: e.Ttermim des Knie- 
gelenks, wo ein SchK inibcutel vorkommt. Die beiden anderen sind 
der halbäehnige und halb häutige Muskel, — Mu»cului tmi' 
imdinosm und semimembranosus. 

Der Halb seimige bedeckt den Halb häutigen, ist an seinem 
Ursprünge mit dem langen Kopfe des Bleep$ f&nori» ebenso ver- 
wachseo, wie der Coracobrachialis am Oberann mit dem Ursprong 
des kurzen Bicep^kopfes, verschmüchtigt sich im Herabsteigen pfrie* 
mcnförmig, und geht in der Mitte des Oberschenkels in eine laog^ 
Kchnurförmige Sehne Uber, welche sich unter rlem inneren Knorren 
des Schienbeins nach vorn krümmt, und unter d»f Sehne des Gra- 
cilis zur inneren Schienbeinfiäche gelangt, um sich neben der jS^puM> 
^iae asn implantiren (Schleimbeutoi). 

Da seine Sehne lo lang ist, wie sein Fleisch, so wäre sein Name: Halb« 

sehniger, gereclitfortifif. Spin FIrisch wird durch oine, die ganze Dicke des 
Miiskf^ls KchrRg« schneidende fibröse Eiuscliiil.stnr'mbran (als Imtcriptio tendinta xu 
denten i (liireli<!Pt^t, nn welchur die Fleischt'asern der obereu Uülfte äadi|^u, uud 
jene der untcn-ii lieginnen. 

Der Hai bliäutigc liei^t zwischen ^'^fniifey}rfiiinsits nnd A'ltlnetor 
nuupius. Seine dreiccki;^c breite Ursprungsselme rt'ielit an der c'v.v'n 
Seile seines Muskeltieisches ])is zur Mitte des < Hjcrsehenkeis h« n»b, 
wo zugleich seine Endsehne an drr anderen Seite des Klcisehes be- 
ginnt. Das Fleisch des Muskels bildet, drei Querfinger )»reit üWr 
dem Knie, einen runden starken Bauschen, welclicr pliitzlieli mit 
einem scharfen Absatz wie abgeschnitten aufhört, un<l dnrrh eine 
kurze, aber sehr kräftige Sehne, sich am hinteren Bezirk des t'on- 
dylug intermu iibiae einpflanzt. 

Zwischen dieser Sehne nnd dem inneren Seitenbande dw Kniegelenk« 
liegt ein Schleimbeutel. Ebenso einer zwischen derselben Sehne und dem rrsprui 
de« inneren K'>)'f< s i]vi (J.'ifitrocnpmin«. l>i<-sfT letztere Schleimbentcl steht »uwoilen 
mit der äyuovialkapsul dea Kniegelenks in ÜOlüencommumcatiou. 
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Ein breites FaserbUndel löst sich vom äusseren Rande der Endsehne des 
Semimembranosus ab, geht im Grunde der Kniekehle gegen den Condyltu eztenuit 
/emoru herüber, verwebt sich mit dem Liganientum popliteum (§. 152, 4), und 
verschmilzt zuletzt mit der Ursprungsaehne de.s äusseren Kopfes des später zu 
beschreibenden Gastrocnerains. Da die Beugung des Unterschenkels unter Um- 
ständen, z. B. beim Niedersetzen, nicht blos durch den Semimembranosus und 
tteine beiden Helfershelfer (Biceps und Semitendinosus) bewerkstelligt, sondern 
zugleich durch Mithilfe des Gastrocnemius vollzogen wird, so muss sich, wenn 
der Semimembranosus und der äussere Kopf des Gastrocnemius sich contrahiren, 
um da.s Knie zu beugen, das Li<fametUum popliteum anspannen, wodurch die mit 
ihm verwachsene hintere Wand der Kniegelenkskapsel gleichfalls gespannt, auf- 
gehoben, und vor Einklemmung geschützt wird. 

§. 194. Topographie der Kniekehle. 

Durch die nach unten gerichtete Divergenz der langen, vom 
Sitzknorren entspringenden Muskeln, wird an der hinteren Seite 
des Oberschenkels, gegen das Kniegelenk herab, ein dreieckiger 
Raum zwischen ihnen entstehen müssen, dessen äussere Wand durch 
den Biceps, dessen innere durch den Semitendinosus, Semimembra- 
nosus und Gracilis erzeugt wird. In der nach unten offenen Basis 
dieses Dreiecks, drängen sich die beiden convergirenden Ursprungs- 
köpfe des zweiköpfigen Wadenmuskels ( Gastrocnemius) aus der Tiefe 
hervor, und verwandeln den dreieckigen Raum in ein ungleichseitiges 
Viereck, dessen obere Seitenränder lang, dessen untere viel kürzer 
sind. Dies ist die Fossa poplitea, Kniekehle. 

Da Pople* kein griechisches, sondern ein lateinisches Wort ist, muss die 
von vielen Autoren beliebte Schreibweise: Foaaa poplUaea, für unrichtig erklärt 
werden. Es giebt kein griechisches Wort ;:o;:XiTxto;. Eigentlich ist Foata poplitea 
ein Pleonasmus, da pojde» allein schon bei den Classikeru für Kniekehle oder 
Kniebeuge steht, zum Unterschied von genu, wodurch die Streckseitc des Kniees 
ausgedrückt wird. So bei Seneca: „»uccuu poplüibwt in genua ae excipere". Leiten 
•loch auch die Sprachforscher das Wort pople* von pottplicari ab. 

Die Kniekehle schliesst die grossen Gefässe und Nerven dieser 
Gegend in folgender Ordnung ein. Nach Abnahme der Haut und 
des subcutanen Bindegewebes, welches sich hier zu einer wahren 
Fascia superficialis verdichtet, und an der inneren Seite des Knie- 
gelenks die vom inneren Knöchel heraufsteigende Vena saphena 
interna einschliesst, gelangt man auf die Fascia poplitea, als Fort- 
setzung der Fascia lata. Sie deckt die Kniekehle, und schliesst die 
vom äusseren Knöchel heraufkommende Vena saphena posterior s. 
minor in sich ein. Unter der Fascie folgen die zwei Theilungsäste 
des Nermts ischiadicus, dessen Stamm unter dem MtLscvlm biceps in 
den oberen Winkel der Fossa poplitea eintritt. Der äussere (Nervus 
popliteus externus), welcher im weiteren Verlaufe zum Nervus pero- 
naeus wird, läuft am inneren Rande <lcr Sehne des Bice|)s zum 

H jr r 1 1 , Lehrbuch der Anntomie. 35 



546 



$. I9i>. Miukcln an der rorderen nnJ äusseiea Seite des CnterschenkeU. 



Wadenbeinköpfchen herab. Der innere, Btftrkere (Nervus poplitm 
intemut, im weiteren Verlaufe Nermu tibialia potHeuB genannt), bleibt 
in der Mitte der Kniekehle, nnd kann bei gestrecktem Knie sehr 
leicht durch die Haut getülilt werden. 

Um die, tief im Grunde der Kniekehle lagernden Blutgeftoe 
aufzudecken, geht mau um inneren Ivande des Nervus poplitma 
inteifius in das reiche Fetthii^er ein, welches die pmze Grube axu- 
polötert. nnd findet in der Tit^fe zuerst die l'ena puplitea, welche 
hier gewölmlich die Vena saphena minor aufnimmt, und unter ihr, 
zugleich etwas nach innen, durch kurzes Rindegewebe knapp an 
sie geheftet, die Fortsetzung der Arteria crui-aiis, als Äirfuna poplitea, 
welche iinniittelhar auf dem nnteren Ende des Schenkelbeins, und 
der hinteren Wand der Kuiegelenkkapse! anfliegt. 

DiT h'uhtt'n'ii Fixirung de» Lajrfninfrsvf rliältnissr's dor dunh die Kni*^ 
kehlo hinduri lizii'lifutlo» Oeflisso uud Merven, bilu Herr liiehet durch dfu 
mnemotechnischen Ausdruck NVA (gei»prochen Neva), — eine auatomi&che Wir- 
knng dar viel gesuchten und noch immer nicht geftindenen fnmt0daeh>nunKli«ii 
AlUaiut 

Der Baum der Kniekehle Ist bei activer Beogebewofung des Knlee« tiefv, 

als im gestreckten Zustande» indem die Mu.skeln, welche üe Iimgea Settenwimle 
ili isolhon bilden, sich während ihn r Contraction anspannen nnd vom Knochen 
erheben. — Da die Arleria crurtili/<, einem allgemein giltigen Gesetze znfol^, 
die liongcseiteu der Gelenke au der unteren li^tremität aufsudit} also von der 
Leistengegend snr Kniekehle IKuft, auf wekäiem Zuge ihr die Sehne des langen 
Addnctor im Woge steht, so folgt hieraus die Hothwendif^it der DnrebbobTiuig 
der letzteren. — ' Blan liest es !i;iufi;r, das» die Arteria cruralit sich um den 
Schenkelknochen windet. Man brancht jedoch nur einen Schenkelknocheii in 
jpno Lage zu brinp'en, in wclclipr er im aiifrRcht stehenden Menschfu 
ümlet, um zu sehen, da^is einu Artt>iie, ulint> .Hli-h im Gering-sten zu winden, voq 
der Leistenbeuge zur FoHsa popUiea verlaufen kann, wenn »ie die innere Fliebs 
des Knochens einfach krenat. Die tiefe Lage der Arteria popUtta, macht Uw« 
Unterbindung sehr schwer, nnd sie ist hentantage nnr mehr ein anatomische 
Problem, da die Wundärzte, wenn sie die Wahl der Uiit« rbindungsstolle frei 
haben, seit Hnnter lieber die Arteria crurali* unterbinden. — Die Häufigkeit 
den VorkoTTimenn krankhafter Erwpttnmnjren ( Anenrymxafa ) an der Artma poplit^'* 
i.Ht bekannt, wenn aurh niclit genügend erklärt. Es kam sclion vor, da«» iuao 
Abscesae in der KnielEohle, oder Ausdehnungen der bei den Muskeln erwihatett 
Schleimbeutel, deren flQasiger Inhalt die Palsationen der Arteria popUtea fort- 
pflanat, fBr Anenrysmen gehalten bat. 

§. 195. Httskelu an dei TOideren imd äusseren Seite des 

Unteisohenkels. 

Sie sind sümmtUcli lange Muskeln, und erscheinen so nm die 
Knochen des Unterschenkels herumgelagert^ dam nur die innere 
Schienbeinfläche, die vordere Scbienbeinkmnte, und die beiden 
Knöchel von ihnen unbedeckt bleiben. Keiner von ihnen entspriugt 
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am Oberschenkel. Sie kommen vielmehr nllo von den Knoelicn des 
Kntersehcnkels h^r, setzen ril)er flan 8prnii«;^elenk we^'. und sehiekeii 
ihre Sehnen theilö zu den Mittclfussknochcu, theilä zu den Zehen. 

A. Vordere Seite. 

Di<' ^^uskeln an der vorderen Seite des üntersclienkels, liaUeii 
den Raum zwiselien Seinen- und Wadenbein in l'esitz. Yon innen nach 
auBaen «^pfiend, lind**t nmn sie in folgender Ordnun,u' «^elaprert: 

l)er vordere Schienbeinniuskel , Mrisculus fibialis anfiaiH a. 
hippicus, der stärkste unter ihnen, entsprin«;t vom Husseren Knorren 
und der äusseren FlUche des Schienbeins, vom Zwisehenknoehcn- 
bande, und von der Fascia rruris, und verwandelt sieh am unteren 
Drittel des Untei^sehenkels in eine starke Sehne, welche i'iber das 
untere £nde des Sehienbeins, and Uber das Spninc^p^» lenk weg, 
schräge nach innen läuft, um am ersten Keilbein, und an der Basis 
des Oe metatarsi heUlucü zu endigen (Schleimbeutel). Beugt den 
Fuss, und dreht ihn zugleich ein weni«^ so um seine Langenaxe, 
dass der innere Fussrand nach ohen sieht, wie beim Reiten nach 
der altspanisclien Schule. Vielleicht rührt der Name Hippicut daher 
(Ton Trico^ Pferd). 

Spigeliua neont ihn ÄftMcuAw eoleiMe, »fflwio tUuedo per treamvermn 
hMgUM tmdinitt ea t e nrn n o*gr%, eiQut ben^ido aMAnt&mUa pedetn ßteUaU deoeniqiu, 

porUire cogtmtur". IM corp. hum. /af>r., Cap. XXIV. — Wir äAlieii im Jahru 1862, 
ein tieflief^t tu1e< Stratum (lir"s('s Muskels mit breiter Sohne sich am Halae des 
SpruDgbeius und in der vordoreu Waud der Sprau^^eleokkapsel iiueriren. 

Der lange Strecker der grossen Zehe, MvMculut exieneor 
haUucis Umgue, halbgefiedert, geht vom Mittelstflek der inneren 
Wadenbeinflilcfae, und vom Zwischenknochenbande aus. Seine 
schrägen Fleischfasem treten an eine lange, am vorderen Rande 
des Muskels befindliche Sehne, welche Uber das Sprung-, Kahn- 
und erste Keilbein wegzieht, und Uber die Rüekenflftche des Oe 
metaiarei haüncis, cum zweiten Gliede der grossen Zehe geht. 

Der lange gemeinschaftliche Strecker der Zehen, Mus- 
aUuM externer digUorum communis longus, entspringt von dem Köpfchen 
und der vorderen Kante des Wadenbeins, dem Condybie exiemue 
Hhtne, und dem JAgcmewhm interoeeeum. Er ist halbgefiedert. Die 
an seinem vorderen Rande befindliehe Sehne, theilt sich über dem 
Sprunggelenk in ftinf platte Schnllre, von welchen die vier inneren, 
xui zweiten bis fünften /elie lauCon, um mit den Sehnen des kurzen 
gemeinschaftliehen Streeker.s, die Ilückenaponeurose der Zehen zu 
bilden, welche sieli wie jene der Finger verhält. Die fünfte oder 
itus.serste Sehne, setzt siih an der RUckenHilche des fünften Mittel- 
fuäakmtchouü, öfters auch des vierten fest, nahe an dessen Basis. 

86» 
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Häufig schickt sie auch eine fadentormige Strecksehne zur kleinen 
Zehe. Oft ereignet es sich, dass das Fleisch d(\s Kxti'.m^n- cuinmunU, 
welches dieser tuiirten Sehne den L'r.>priuig giebl, weit hinauf vom 
gemeinschaftlichen Muskclbauche des Zehenstrecker« abgctr< imi er- 
scheint. Dieses Fleisch führt deshalb seit Win slow den besonderen 
Namen Musculus peronaeus tertius. 

Tii<l<Mii die Sehnen der Muskeln au der vordorco Seite dc8 t'ntdiidieiikeb 
niier (lit^ lit upft'.Heitf de« Spruiiir^r''lenk8 laufen, und sich bei jeder Spannung von 
ihr emporhohflii würden, so müssen sie durch starke, in die Fa$cia crurU kreuz- 
wois oingewehte Sehnenstreifen, auf dem Fussrüsto niedergehalten werden. So 
ergiobt sich die Nothweudigkeit de« Ligamentum eruaa^m. Es besteht diesM 
Baad an» swei, sich cchief kreutenden Sehenkela, von welchen der eine von 
inneren Knflehel snr ftnaeeren FlScbe des Fenenbeine geht, während der «weite 
vom 0» naviculare und cuneiforme primiim entapringt, bis zur KrenMUgHteile 
mit dem iTstfn stark ist, und von hifr an nur soltfu bis zum äu«*pren Kn'^rhH 
deutlich auügeprägt erscheint. Zwei an der inneren OberÜäche des Kreualiaades 
eutspringeude Scheidevk'äude, schieben sich zwischeu die Sehneu des THüUü 
antticm, Esdauer haXbusU bmgu», und Sxlentor eommmu» dSgUorum loi^tu ein, ued 
bilden gesonderte Fieber, die mit Synovialbftaten, welche die Sehnen aneh Aber 
die Kreuband hinaus begleiten, gefüttert werden. 

Für das Bündel der Sehnen des langen Zehenstreckera, elebt am Rficken 
des Sprungp-flcnkü noch imiip hp,*ondr'n> BMiiilschlinfO bereit, welche von R»'tziu« 
als LiijametüHm j'umii/oi-ine tur^i, 6c Ii 1 .> ii d t> i b ;i nd , beschrieben nviuiU' \Mnlltr'» 
Archiv, 1^41;. Man sieht dieses Uand, nach vorsichtigem Lospriipat ux-u des 
Kreusbandes, ane dem tami herauskommen, und, naehden es das <r- 

wibnte SefanenbUndel schlingenfUnaig amgriffen, wieder dahin ntrüeldteitteii. 
Die Innenfläche der Schlinge oder Schleuder, erscheint nicht selten in solchem 
Grade verknorpelt, dass man diese Stelle des Baades bei mageren Fü»Men 
durch flio Il-uit stehen, und mit dem Finger fühlen kann. Das Band verbindert, 
während der Zusammeuziehuug des Muskel«, die Erhebung seiner Sehnen vom 
FuBsrückeu. 

Die Arieria tSUaUt «mtiea, ein Zwisig der Arlieria poplig, welcher dweh 
die obere Eeke des Zwiscbenknoehenraumee,- snr vorderen Seite des Untsr* 

Schenkels gelangt, befindet sicli zn den Muskeln dieser Gegend in folgendsoi 
Verhältnisse. Sie läuft auf dem Zwischenknochenbande anfangs zwUchen Hein 
Fleisch f\m TihialU antlni.^ und Extenaor ditfiUrruvi commnais (weiter uiitfU 
Erlemor haUuci» Im^iutj herab, lagert sich unten auf die au.s^ere Fläche des 
Schienbeins auf, passirt das mittlere Fach unter dem Krensband am Fussrflst, 
und folgt im Gänsen einer geraden Linie, welche von der Mitte des Abstsadas 
awisehen CbpstvAnn fibudat nid jjpAu» ti&sM, snr Mitte ^er, beide Kn^fdisl' 
spitsen verbindenden Linie herabgesogen w ird. Nebst swei Venen, hat rie den 
Servu» lihialin antirm nun Begleiter, welcher um d»Mn »rr?/.» jyffpfifnu fTirmt* 
st-itnint, imtrr tlcm WnfbMiltpitikflpfchen sich n.icli vnrii krüiuint, iinlt in er den 
MuiicuUm pcroiiaeiis ioitgtis und lüxUtnnur diyitonim comviiiniit lonijm durciibohrt, 
und anfänglich an der änsseren, später an inneren Seite der Arterie, deren 
vordere Fläche er kreuzt, herablAnft. — Im ' oberen Dritttheil ihres Yertanfei, 
liegt die Artarie so tief, und die sie bergenden Muskeln sind unter sieh nod 
mit der dicken Fascia cruria so innig verwachsen, dass man ausser der obeu 
genannten Linie, kfinen wpifpr^-n Fdhrpr zum gesuchten Gpfässc hat. iiiul 'hf 
Unterbindini (b «selben «oniit eine »cinvere ist. In den tx iden unteren Pritt- li- 
dos Untersclieukults, leitet die Keuntuiss der Lage der Sehnen, ganz sicher sui 
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Auffindang dieser Arterie. Am Fusarücken, wo sie dicht auf dem Tarsus liegt, 
wird sie zwischen den Sehnen des Exteiuor halluci» longut und ExUntor digUorum 
longu4 weniger dem Finger zum PuIsfUhlen, als den verwundenden Werkzeugen 
zugänglich sein. 

B. Aeussere Seite. 

Die hier befindlichen ^Muskeln, zwei an Zahl, folgen der Längen- 
richtung des Wadenbeins. 

Der lange Wadenbcinrauskel, MuscuIxls peronaeus longus, 
entspringt mit zwei, durch den Wadenbeinnerv von einander ge- 
trennten Portionen, mit der oberen vom Köpfchen des Waden- 
beins, mit der unteren unter dem Köpfchen bis zum letzten Viertel 
der Knochenlänge herab. Seine Sehne gleitet in der Furche an der 
hinteren Gegend des äusseren Knöchels herab, tritt hierauf in eine 
flache Rinne an der äusseren Fläche des Fersenbeins, dann über 
den Höcker des Würfelbeins in die Furche an der Plantarfläche 
dieses Knochens, kommt bis an den inneren Fussrand, und endigt 
daselbst am ersten Keilbeine, und an der Basis des ersten und zweiten 
Mittelfussknochens. Streckt den Fuss, abducirt ihn, und wendet die 
Sohle etwas nach aussen. 

In der Sehne de» Peronneua Imigtm finden sich an jenen Stollen, wo sie sich 
w.nhrend ihrer Verschiebungen am Knochen reibt (am äusseren KnOchel, am Ein- 
tritt in den Sulruji mtfh ctif/oidei), verdickte fnserknorpelige Stellen, von welchen 
jene am WUrfelbeine, selb-st verknflchern, und dann mit einem Sesambein ver- 
glichen werden kann. 

Der kurze Waden beinmuskcl, Musculus peronaeus hrevis, 
entfipringt, vom zweiten Drittel des Wadenbeins angefangen bis 
zum äusseren Knöchel herab, und wird vom vorigen, mit welchem 
er parallel liegt, bedeckt. Seine Sehne geht hinter dem Malholus 
ext^mus zum äusseren Fussrande, wo sie sich an die Tuberositas 
osnis metafarsi quinti befestigt. Oe wohnlich sendet sie noch eine 
dünne accessorische Strecksehne zur kleinen Zehe. Der Muskel 
wirkt wie der vorige. 

Ich habe von der oben erwähnten accessorischen Strecksehne der. kleinen 
Zehe gezeigt, dass sie immer die Insertionsstelle des Peronaeus lerlitu an der Basis 
de» ftinften Metatarsus, oder, wenn dieser Muskel sich am vierten MetatArsus in- 
serirt, ein Band durchbohrt, welches die Basis des Metatarsus der kleinen Zehe 
mit jener des vierten verbindet f Ligamentum irüermetatartewn dorsale). Hyrtl, 
Ueber die accessorischen Strecksehnen der kleinen Zehe, in den Sitzungsberichten 
der kais. Akad., 1863. — Um das Ausschlüpfen der Sehnen beider Peronaei aas 
der Furche des äusseren KnOchels zu verhüten, verdickt sich die Fascie des 
Unterschenkels hier zu einem starken Haltbande — Rdituiculum a. Ligamentum 
annulare extemum — welches sich vom äusseren Knöchel zur äusseren Fläche 
des Fersenbeins herabspannt, und zur Aufnahme beider Sehnen, in zwei Fächer 
getheilt wird. 
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§. 196. JiluskelE an der luuteren Seite des U]itei8Glienkel& 

8ie werden durch ein zwischen sio eingeschobenes Blatt der 
Fmcia surae, in ein hochlicgondes und tiefliegendes Stratum 
geschieden. 

A, Hochliegendes Stratum, 

Es enthält die Strecker des FuBses. Diese sind drei an Zahl: 
GaBtrocnemius, Soleug nnd Plantaris, — welche Äluökeln, da sie 
eine j^emcinschaftliehe, am Ilöcker dos Fersenbeins sich inserirende 
Endsehne (Tendo Achillis s. Chorda magna Hippocratü) besitzen, 
besser als Köpfe Eines Muskels, denn als besondere MuskelindiTi' 
duen zu nehmen sind. 

Der zweiköpfige Wadenmuskel oder Zwillingsmuskel 
der Wade, Musculus gemdlus surae („smt gemelU, quia moU, roftoret, 
et actume pares", sagt Riol an), fllhrfc seinen griechischen Kamen: 
Oiutrocaemius, Ton tmvijPf Bauch, und xv^^I» Wade. Derselbe ent^ 
springt mit zwei convergenten Köpfen, welche den unteren Winkel 
der Fossa ^popUtea bilden, unmittelbar über den beiden Qmdjfi 
femoris. Der äussere Kopf ist etwas schwächer, und reicht nicht 
ganz so weit herab, wie der innere. Beide KOpfe berühren sich mit 
ihren einander zugekehrten Bändern, welche eine Furche zwischen 
sich lassen. Sie sind an ihrer hinteren Fläche mit einer schimmeln- 
den Fortsetzung ihrer Urspiiingssehne bedeckt, und gehen jeder 
durch eine halbmondförmige, nach unten conyexe Bogenlinie, in die 
gcmeinschafidiche breite Sehne Uber, welche sich mit jener des 
Soleus und Plantaris zur Achillessehne vereinigt. 

In den Urspruugssehnpn boi'l'-r Kf^pfi- finden sich Iiänfi^' fasr-rknoriifliire 
Keruo, welche auch verknOehert vorkuiniji''ii, Vesal'i»che St^sani beine. 
Camper liotMi nur daa Sesambeincbcu im aus^iercn Kopto zu. Nach ineiaeu 
Beobachluttgen (Oeaterr. med. Jahrbflcber, Bd. 86) kommt w in beiden KSpfen 
vor, obwobl im JUiweren nngleicb hIn6gor. Grnber scliildert diese KnOcbelcheii 
ausflihrlich in den Mim. de VÄcnd. de SL-Päenbimiy, J87S. Bei Iclettemdea ood 
flpringenden S&ugetbioren werden sie «obr gross. 

Der Schollenmuskel, Musculus soleus (von Spigelius 
Gastroenemius internus genannt), ist weit Beischiger, nnd somit auch 
kräftiger, als der vorausgehende, unter wel<-hcm er liegt. Er ist es, 
welcher dureh seine Masse, das dicke Wadenflcist-h vorzugsweise 
bildet, welches schon von Hip poerat es YarrpsxvTjiJijsv genannt wurde 
— h'K inollets der Fruiizosen, la polim della gamha und // mullame 
der Italiener — von viollis, des weichen AnlVililcns dcrAVade wesren. 
Sein TIrsi)run,i; liat'tet am hinteren Unitanire des Köpfrliens, un^l ;in 
der oberen llali'te der hinteren ivanto de» Wadenbeins, bowic aü 
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der Linea poplitea, und an (h-m oberen Theile des inneren Randes 
des Schienbeins. ^lan könnte bünacli von einer Fibular- und einer 
Tibialportion des Muükel.-i reden. Der Kibiilar- und Tibialursjuun^i: 
öind durch eiiic kleine Spalte, diireli wclilic die hintere Sehieiibciu- 
arterie mit ihrem (lefolge tritt, von einander u-etrciint. Ein fibröse« 
Bündel, verbindet die beiden llrHpninjrf^portKMieu. Der raassip;« Bauch 
des Muskels, geht durcli eine breite und ungemein starke End>eline 
in die Aehillessehne ül)er. Diese ist bei seclis Zoll bmpr, wird von 
oben nach unten schmäler und zugleich dicker, und setzt sich an 
die hintere Fläche der Tuherositats caUanel an, woselbst ein 8cbleim- 
beutel zwischen ihr und dem Knochen li^. 

Hippocrates hielt die Wundeo uud Quetschungen der AcbilleiMehii« fllr 
tödtlich: fiCUtn parlibu» in-incipihm aockltUem haJiet, umlf contu-ym hie teml/O et »erUUf 
Jehrf.» cfmtinuas ei acvfit.oimfM viovet, thvinlfji^ rri'ifnt m^/ifriii prrturltnt^ fnii'lmiqiie 
vurrtem accerMÜ*', Daher der Naiiio: Chorda laagmi JIiiJjx>r, fUh. l)«'r («iHuhfi an 
die Gefährlichkeit der Wunden dur Achilletiüohuc hat »ich lauge crhaltou. lu 
ihm liegt die Ursache, warum die TeQotomie (spraehriehtig Tenonlomie) 
erst so Spitt in Aufitalune kam, — ein Operatlensverfaliren, durch welches die 
Sehnen jener Muskeln durchschnitten werden, dorrn nndauerndc und p«?rnianent 
gewordene Contrnctir.ii, EiUstt-lIimir. St'-if'ln'if ntul riil>r.iuclibarkiMt eines Gliedes 
veranla>wt. — l>er >tanie Ach i 1 1 r sso Ii n e sc lui-ilit sich w«»hl davon her, dn»8 
der griechische ll«ld, welcheu die Mythe nur an dieser Stelle verwundbar »ein 
Uees, an den Folgen eines Ffeilacshiissea in die Fasse starb. Schon Homer or- 
wihnt dieee Sehne als xtfwov. JL XXII, 396. 

Der SchoUenmnskel entlehnt seinen Hamen aus der Zoologie ßgwa 
piad» denondnahuty Veolinpi Hyntiigma anat., Cap. 19), indem .seine länglich-ovale 
Form, an jt ne der Siliulli-, ciiif's in den eiimpHischen Meeren häußgen Fi«clie» 
( Pleuronedta moka Linn.) erinuert. Die in die anatomische Nomeiirlatnr allgo- 
mein au%euommene üeueuuuiig: äohleumuskel, ist somit absurd, da der 
Mwm^ toiuui mit der Sohle gar nichts au sehaifen hat. — Unter dem, den 
Ttbial- und Fibnlarurspmng des llmkels verbindenden fibrOsen Bündeli begiebt 
sieb die AHeria Ubialk poriiea mit dem gleichnamigen Nerv, anr tiefen Schichte 
der Wadenmnskulatur. 

Der lange Wadenmuskel, Musculus pUmtaria, dem Palmaris 
longus der Hand Hbnfich, und ebenso wie dieser zuweilen fefalend, 
ist ein kraftloser Hilfsmuskel der beiden vorausgegangenen, 2U denen 
er sieb beOänfig wie ein Zwimfaden zu emem Ankertan verbttlt. Nur 
beim Tiger und Leopard kommt er dem Oastrocnemius an Stärke 
gleicb, und verhilft diesen Thieren zur ausserordentlichen Kraft des 
Sprunges. Er entspringt am CmidyluB extemue fmoris, neben dem 
äusseren Kopf des Gastroenemius, und verwandelt sich bald in eine 
lange, schmale und dünne Sehnenschnur , welche zwischen dem 
Fleische des Gastrocnemius und Soleus nach abwärts und einwärts 
seht, deshalb an den inneren Band der Achillessehne gelangt, und 
grOflstentheils mit ihr zusammenfliesst, theils aber auch mit zerstreuten 
Fasern im Idg. tacudahm, und in der hint^^ Wand der Sprunp;- 
gelcnkkapsel endigt. Da er nur selten in die Fusssohle herabkommt, 
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80 Wäre sein Name Plantaris besser in GraciU* mrae umzutaufen, 
welchen Win slow zuerst gebrauchte (le jamhier grhh). 

Galen, welcher sieb, wies hui« vielen Stellen sfinor Werke erhellt, vor- 
zugsweise der Affenletchen zu »einen Zergliederungen bediente, nnd die Ergebniue 
dcvselben auf des Meiuchen flbeitnig. Hcas den i^ueubu pUmtarU, waldur mr 
bei einigen Slngethiereo in die Apomtureria plantari» Übergeht, auch heiin Menidnii 
dahin gelangen (De tttn parUtan, Uh. 2, Oap. 9). Daher der allgeneiu &nge> 
nommene Name PlantartM. — Douglas, welcher den Gastrocnemins und >Scileus 
znMunmAn Exinuor tarai magmu erwlhnt, nannte den Plantari» gu» oob- 
eequent Kxteiitor tarn minor. 

B. Tief liegendet Stratum» 

Nach Beseitigung der ra A. beachriebeneii Hiukeln und des tief- 
liegenden Bkttea der Fa»eia eurae, kommt man hinter nnd nnter dem 
Kniegelenk, auf den kuraen, dreieckigen MutaUut popUteu^t, und ab> 
wärts von diesem, auf drei, in der Rinne zwischen beiden Unter 
Schenkelknochen eingebettete Muskeln (Tihialis posünui, Flexor 
digitoinim hyngtm und /7«ror halhiris longm), welche als Antagonisten 
der an der vorderen Seite des UnterschenkelB p:cle^encn lluskeln 
functioniren , und ilire Seimen hinter dem inneren Knöchel zimi 
Plattfuss treten lasssen, um entweder die Ausstreckung des Fusses 
zu unterstützen, oder die Zehen zu beugen. 

Der Kniekehl enniuskcl, Musculus poplitms (nicht pupliiaeus), 
wird erst preschen, wenn die beiden UrsprunsTs^köpfe des Oastro- 
cnemius durehselmitten, und zurücks:e8chlae:en >ind. Er nimmt das 
dreieckige, über «1er Lima poplitea gelegene Feld an der hinteren 
Fläche des oberen SehieulH'inendes ein. Die jluf«sere Fläche des 
Condylu9 earternns femorfs. dient ihm zum T'^rt-prung, d&s obere Ende 
der inneren Kante des Seliienbeins zum Am>atz. Beugt den Unter- 
schenkel, and dreht ihn nach innen. 

Biae Faseie, welche mit dar Endsehne des Bemimembtsnoni« laHmoitD* 
hingt, deckt ihn. Vnfnr ^clnpr Urqininguehne, findet sich ein Schleimbeotsl» 
welch*»r mit rtt'r Kniopolonkhöhle communicirt. — W. Gruber entdeckte im 
Menschen einen anomalen, neuen Mmculn* peroneo-tihiali», welcher vom MukuUu 
poplüew) bedeckt wird, und den oberen Winkel des Zwischenknochenraumes 
nimmi. Er entspringt Tom Kopfe des Wadrahdos, und endigt em obefSB Ende 
des Behienbeini, Uber den Inaseren Ende der Zvies fKgalttea. In der Oidnvng 
der AlBn nnd Fletsohftesser kommt dieser Mnikel nomgemiss vor. (Archiv t 
Anat. nnd Entwseklnngsgeeehichte, 1877.) 

Der hintere SchienbeinmuBkel, Mueculvt tänaUi poHiaUt 
ist ein halbgefiederter Mnakel, liegt awischen dem Flexor digümm 
eommmis longue und Ftexor haUucU hngm. Er leitet seinen Vr- 
Sprung thefls von der hinteren Fliehe des Schienbeins, vonsugswciBe 
aber von der hinteren Flttche des Zwischenknochenbandes ab. Er 
wird vom Flexor digOwrum eommunie so ttberlagerti dass dieser 
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entfosmt werden miiss, um zu seiner vollen Ansicht zu gelangen. 
Seine rundlich platte Sehne kreuzt sich über und in der BHircbe 
des inneren Knöchels^ mit der Sehne des Flexor digitonim communiß, 
und geht von hier Uber die innere Seite des Sprungbeinkopfes, wo 
sie durch Aufnahme von Faserknorpelmasse sich verdickt, zur 7«- 
herositas osais nnvicuJ/iris. Nebenschenkel dieser Sehne hieben sich 
auch SU den drei Keilbeinen, zum Wttrfelbein, und zu den Basen 
des zweiten und dritten Mittelfussknocheng. Streckt den Fusb und 
sieht ihn su, so dass man sitsend mit heiden Fussen eine Last zu 
fassen und au&uheben, oder beim Klettern sieh mit den FUssen zu 
statzen und den Leih weiterzuschieben vermag. 

Theilo nennt ihn Schwimm muskol. Diü»e Beueiuiuiig ist jod^ch eine 
UDrichtige Uebersetzuug dos alten Namens Mwiadm nauUcuMf indem nauta nicht 
Scbwiinm«r, fondera Schiffer bedentel, und der T^HaU» ^ot/Heu» beim 
Schwimmeii nicht mebr Ab ein anderer Muskel dee Fimms in Anspruch ge> 
noramen wird. Ehenio nnpaaeend kommt ea mir vor, den Kamen timtfietM, von 
der Anheftunp^ an das Schiflfliein herleiten zu wollen. leb fin<1r> boi Siilt^olius, 
welcher der Erste war. der diese sondorbarc Bi'znichnnufl^ ^phraiulito, tolf,'-endf' 
treffende, die BentMuiUii;,'' Musculus natUicw» «rklUrendc Stelle: ,Jiiv a me 
naulicut vocari seiet, quod eo uautae potitsimum uluntur, dum maium »candurU" 
(De km», wp^fabr,, lAb. IV, Cap. XXIV) — also Matroaenmuskel, weil er 
anm Erldetteni der Hasten hilft. 

Der lange Beuger der Zehen, Aluscuius ßexov communis 
digitorum longutt s. perforans, entspringt mit seinem langen Kopfe 
an der hinteren Fläche des Schienbeins, und geht Uber dem inneren 
Knöchel in eine lange Sehne Uber, welche jene des Tihiali» posticu» 
kreuzend bedeckt^ sich an der inneren Seite des Sprungheins zur 
Fuzssolilc wendet, vom Mmcahis abdueior halhicw und vom Mits- 
culus ßexor digitoruvi hrwk überlagert wird, und, in der Mitte der 
Sohle, die Fleischfasem eines zweiten accessoi ischen Kopfes 
anfiiimmty welcher von der unteren und inneren Fläche des Fersen- 
heins entsteht und gewOhnUch Coro quadraHa SyhU genannt wird, 
ohwohl J. Sylvins ihn als Maua Mcka eamea aufführt. Hierauf 
theilt sich die Sehne in vier kleinere Stränge, für die vier äusseren 
Zehen, welche sich so wie jene des tiefliegenden Fingerheugers 
verhalten, d. h. den vier ilftiseu^i lumbricale« zum Ursprünge dienen, 
an der ersten Phalanx der Zehen die Sehnen des Fleasor digUorum 
6reew durchbohren, und am dritten Zehengliede endigen. — FihrOse 
Scheiden, wie sie an den Fingern zur Aufnahme der Beugesehnen 
dienen, finden sich auch an den Zehen. 

Der lanf^^e Zphenbpiiper bietet häufig- Spielarten dar. Die wichticT^ten «ind : 
!. Dpr Ursprung des kurzen Kopfes reiclit bis zum Scliietibein liinauf. "J V^m 
unteren Ende des Wadenbeins gesellt »ich ein FieischbUudel zum langen Kopfe, 
welches zuweilen isolirt tum Fersenbein herabläuft, und sich im Fette zwischen 
AebflleMebne und Sprunggelenk Terliert, wo dann gewöhnlich der Flantarii fehlt 
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Wir haben diese« BQndel ungi wühnlich lang werden, und in der Kniekehle von 
der Fasda auf dem Mweuhi» papUteu* entspringen gesehen. Ho aenm Aller sah 
dieses abnoime Fleischbande], an ein b^nderee accessoriaches KnOchslcbea an 
Spnittggelonke trete». S. ESne oder die andefe der vier Endi^ehnon, verKbmilzt 
mit jenfr do^ kurzen Beugers mohr woni^r'^r vollkommen, w'i'' es hei den Affen 
vorkiiiiiiiit. 4. Beugesohno der zwi'iten Zehe entwickelt sich, wie ich «fter 
sah, nur aus oinom bosondereu Fa.scikel der Masta carnea St/lvii. hieh' lemer 
CKw, im Archiv Ar Anat, 1868. 

Der lange Beiif^er der «rrossen Zehe, Mtisndm ßexor hol- 
lucis longu», ist der stllrkste im tiefen Stratum der Wade. Er liejjt 
aiiBWärts vom langen Zchenbeup^er. Von den beiden unteren Dritteln 
dos Wadenbeins ausgehend, lUsst er seine Sdine in einer an Her 
hinteren Seite des Sprungbeinkörpers beündliclien Furche herab- 
steigen. Unter dem i$iw<enfoeu2uiii Udi, geht diese Sehne in die 
Sohle, wendet sich gegen den inneren Fussrand, kreuzt sich mit 
der Sehne des langen Zehenbeugers, hängt mit ihr durch ein teil' 
dintfses Zwischenbttndel zusammen , und läuft endlich zwiBchen 
beiden Sesambeinen an der ÄrHendatio meUUano-phialangea haüudif 
2um Nagelgliede der grossen Zehe, an welchem sie eUdet. 

Die Sehnen des TihialU poalicus und Flexor digüorum rommunis Imigui, 

werden in der Forche an der hinteren Seite des inneren Kndehels, durch ein 
von diesem entspringendes, anm, Fersenbein und cur Uispmngsaehne desiMsctor 
AoUuds herablaufendes, und sich flteberfDrmig snsbreitendee Band, L^mnailm 

laehiialum a. annutare häerman, in ihrer r<'l;ifivin Lage erhalten. Eine fibroM- 
Scheidewand Iheilt den Kaum untnr dr in Hamlo in zw« ! mit Synovinlinerobrati 
.nispeklpidete FÜcIht. l>a« Fach für dii- Scliiie dot» Tihialifi iwsticM, liegt dicht am 
Kuüchel an, — jene» lür den Flexor communi» weiter davoD ab und sogleich 
oberfllCdilicher. — Das L^^amentaa» ammJare Inlsrmim spaltet sieh, wihread si 
cum FersMibein herabai^t, in mehrere divergente Fascikel oder Zipfel (latimmk 
woher sein Name lAgamm^im ladniakm rührt 

Uebor die Verbindung dor Sehne de» Flexor haUucit Unujtu mit der Sehne de» 
FUax>r diijüorum communia longu» in dfr Fuss- liln handelt, auch auf i()in|>arntive 
Dateu eingehend: E. Srhulzr, in der Zeitschnir tiir wi»». Zool., 17. U<\.. 

Der iVrrtrf« ti/iiaiit potiiaia, welcher läng!« der Medianlinie der Kuiekobie 
zum unteren Winkel derselben herabzieht, birgt sich zwischen den beiden Köpf^ 
des Gastrocnemins, dringt unter dem oberen Bande des Soleos in die Tielb, «e^ 
gesellt sieh aar irfsrla tf&MtU» potUca, welche auf dem IftMeiilii« p^piUeut an» 4w 
KnielLehle herabkommt. Beide laufen unter dem tiefliegenden Blatte der fWd 
»Wae, zwischen Flexor haUuciH torvjti* und Flexor rommuniit düjitorum (die Artorii' 
einwürts vom Norv«u liojr'^itd^ l.'ings einer Linie herab, welche von der .Mitt<> 
Knieki'lile, zur Mitte des liauiiies zwischen Achillc.ssehuo und innerem KuöcJwl 
reicht. Hinter diesem KuOchul filhlt mau die Arterie deutlich puUireo. ^ 
diese Scblagader vom Gastroenemius und Soleus bedeckt wird, ist ihre rnteriandong 
äusserst schwer. Es mttsste einen halben Zoll vom inneren Rande der Tibia ent- 
fernt, durch Haut und Fascie ein sechs Zoll langer Einschnitt geniai-ht. 
innere Kand de» Gastrocneniiu» nach aus.scn gedrängt, der Tibialurf»j»nir!fr Srl^n» 
in derselben Aus^lehnuug dnrchHchnitten , das tiefe Blatt der Vagina aurae auf- 
geschlitzt, und djw (}ofä.s8, mit Umgehung des Nerven und der beideu 
gleitungsvcneu, isoUrt werden. In der Nähe des Knöchels gelingt diese Usti^ 
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bitKliinp viel leichter. Ein zwei Zoll laiijj^cr Haut- und Kascienscliuitt, in der 
Mitta S6 wischen Tendo AchiUü uiul Malleoltui internm, fällt direct auf die Gofäss- 
«choide. — Die ArUria pcronaea, die schwächste von den drei Arterion des 
UntetsebenkeU, entuprinigt vom der ArteriA UUaUt pottiea, swei Zoll unter dem 
anteren Raade des Poplitens, und geht, bedeckt yoid Flexor haibiei» kngu», ftm 
Inneren Winkel der Fibula herab. 

§. 197. Muskeln am lusse. 

A» Dortalstitt, 

TTicr findet »ich nur ein Mupkol. Es ht clor kurze Strecker 
«1er Zchon, ^fiif^cuJus e.rfnnsor düjitorum cominunis Jn'mis. Er ent- 
springt, vor dem Eingänge des ^inus tard, an einem Höcker der 
oberen Fläche des Fersenbeins, wird von den Sehnen des langen 
Zehenstrcckers überschritten, und theilt sich in vier Zipfc, welche in 
platte, dünne Sehnen übergehen, die schief nach vom und innen 
über den Fus8rttcken laufen, und, mit den Sehnen des ExUnmr 
communis longm verschmelzend, in die Dorsaiaponenrose der vier 
inneren Zehen Übergehen. 

Nor «elten existirt eine IQnlte Endmhne fttr die kleine Zebew Häufig da> 
gegen «teilt die rar gronen Zehe gehende Portion, welche, allein genommen, so 
»tark iat, wie ia» drei übrigen, einen beeonderen Hnakel dar. 

Die HauptschlAgadur des FiisNrückens, AHetia doraali» pedu, eine F<Hrt> 
»ptzung der Arteria tifjialin nutira, folcrt »«iner R!chtitnfr'<lniio, welche von der 
31itte des 8jiruii)j}relenk« zum ersten IntcrHii/iiim inltrosscmn ^'czocjen wird. Sio 
liegt unmittolbnr auf den Fusäwurzelkuocheu, zwischen den ^^ehuen dos Extetuor 
hpÜHeh nnd ExUmtot digikirun eommutU* Uni^iu. Bevor ae anm baseiehneten 
Zwlachenknochenranm gelangt, durch welchen sie sich in den Plattfiu» hinab- 
krflmmt, wird sie von der sur grosien Zehe gehenden Streeksehne de« iSxtentor 
digitorum commiini* Itrevis gekreuzt. Ihre Unterbindung wird, wegen leichter Aufl- 
fahrbarkeit einer verlässUchen Compreeaion, nicht gemacht. 

B, Plantan^iU, 

Die Muskeln der Plantarseite zertallcu in vier Gruppen, deren 
eine längs des inneren, deren zweite längs des äusseren Fussrandes 
liegt, die dritte zwischen diese beiden, und die vierte in den Zwiaehen- 
räomen je zweier Ossa m^taiarsi eingeschaltet ist. 

1. Längs des inneren Fussrandes finden sich die eigenen 
Muskeln der grossen Zehe. Diese sind: 

Der Abzieher der grossen Zehe. Er entspringt vom Tuber 
und von der inneren Fläche des Fersenbeins, sowie vom Ligamentum 
lacinifäum des inneren Knöchels, und endigt am ersten Gliede des 
Uallux, und an dem inneren Sesambeine der Arttetdatio mtiaiarM' 
fkalangea dieser Zehe. 
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Der kiirze Bouf^or der p:rossen Zehe entspringt von den 
drei Keilbeinen, und zum Theile aucli von den Biindern. welche 
in der Fns.ssolde die Verbindunpc zwiselien Tarsus und Metatarsus 
unterhalten. Er theilt sich in zwei Portionen, welche sich an die 
beiden Ossa sesamotdea der grossen Zehe anheften. Zwischen beiden 
passirt die Sehne des Flexoi' hnUu^^is hngw durch. Jene Portion, 
welche an das innere Sesambcin tritt, verschmilzt mit dem gleich- 
falls dahin gelanjo^enden Abductor haUucM, und wird von onigen 
Autoren als ein zweiter Kopf dieses Muskels angesehen. 

Der Anzieher der grossen Zehe besitzt zwei Köpfe. Der 
eine, auswärts vom kurzen Beuger liegend, kommt von der bm^ 
des zweiten, dritten, und vierten MetatarsusknochenSy auch von der 
fibrösen Scheide, welche die Sehne des Percnaeus longus cinsehliestt, 
und geht zum äusseren Sesambein des ersten Gelenkes der groflsen 
Zehe, wo er mit dem anderen Kopfe verschmilzt, welcher von der 
unteren Wand der Kapsel der Ärticidalio mtUaarto-phakmgw des 
vierten, selten auch des fünften Metatarsusknochens entspringt, und 
quer hinter den Köpfen des vierten, dritten, und zweiten Metatarsos* 
knochens, zur selben Stelle zieht. 

CasseriuB entdeckte diesen zweiten Kopf des Anziehers der grossen Zehe, 
betraehtete ihn «bor als aelbstatindig, und nannte ihn, seiner Ricbtang wegen, 
Ttontwrtaii» pedi». Da man glaubte, er kSnne dnreh Zntaninendringea der 

Metatannskttodieii, die Sohle der Länge nach riDnonfOi;^ig hohl niAcbe&t ™ 
frlpichf«am r.nm Erfrroifpn von Unebenheiten df-s nddpir» peschickt tax maoh<"n. 
90 heisst or bei älteren l'ranzOBisehen Anatomen ronvn'Hr (Muskel der Ziegtl- 
decker), in den lateinischen UeberseUiungeu Mtuctdu» »canduiarins, obwohl 
tetmdvla nicht Dachziegel, sondern Schindel bedeutet, weshalb auch ManAita th 
wekidmla vorkommt. 

2. Längs des äusseren Fussrandes lagert die Muskulatur der 
kleinen Zehe. Sie besteht: 

a) Aus dem Abzieher der kleinen Zehe. Dieser entspringt von 
der unteren Fläche des Fersenbeins und von der Fascia fian^ 
tarls, wud iiiserirt mch an der äueseren Seite des ersten Gliedes 
der kleinen Zehe. 

b) Aus dem Reuger der kleinen Zehe. Derselbe ist nel 
schwächer als der vorige, kommt vom Ligamentum ralcaneo- 
cMboideum, und von der Basis des tünften Mittclfussknochens, 
und befpstiprt sich an der durch Fa«serknorpel verdickten unteren 
Wand der Kapsel f\v> ersten (ielenks der kleinen Zehe. 

3. Zwischen den kurzen Muskeln der jrrossen und kleinen 
Zehe findet man im Plattfubb den kurzen gemeinsehaftiichon 
ZeLeubeuger. Er liegt unmittelbar unter der Aponeurositi phmtarU, 
entspringt von ihr, und vom Tnhfr mlranei, und theilt sich in vi«r 
fleiseliice, npäter sehnige Portionen, l'ur die vior ilreii^Iiedrigen Zehen. 
Jede »Sehne epaltet sich am ersten Zeheuglicdc^ lässt die K>ehue des 
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yieicor communis Jonoiiti durcli (licse Spalte durcli^jrclien, nm\ hefestig't 
bich, in iülcn übrigeu PunktLii dem FUxor perforatus der Finger 
entsprechend, am zweiten (iliede. 

4. Die ZwisclienknochcnmuBkein. 

£s dürfen nicht vier äussere und drei innere, wie bei der 
Hand, sondern es müssen umgekehrt drei äussere und vier innere 
gezählt werden. Nimmt man an, dass, abweichend vom Verhältnisse 
der Hand, aber harmonirend mit der Grösse der Zehen, die Axe 
des Fusses, nicht durch die mittlere^ /che ( wi(^ Lei der Hand durch 
den mittleren Finger) geht, so wird für die vier kleineren Zehen 
die Adduction in einer Annäherung an die grosee, und die Abduo- 
tion in einer Entfernung von ihr bestehen. Die Adduetionamuakdu 
liegen in den Interstitien der Metatarsusknochen, g^en die Sohle 
zu, die Abductoren gegen den Rücken des Fusses. Erstere sind 
die Intm>3$ei intemi, vier an der Zahl, letztere die hUerotm esetmi, 
deren nur drei vorbänden zu sein braueben, da die kleine Zehe 
schon einen besonderen Abductor besitzt. — Die drei exUmi ent- 
springen zweiköpfig von den beiden neben einander liegenden 
Mittelfussknochen des zweiten, dritten, und vierten Zwischenknochen- 
raumes, und befestigen sich an der äusseren Seite des ersten Gelenks 
der zweiten, dritten, und vierten Zehe, in der Faserknoxpelrolle 
desselben. Die vier inUmi nehmen alle vier InientHia miarouea 
ein, entspringen jedoch nur an der inneren Seite eines Mittelfuss- 
knocfaens, und endigen an derselben Seite des zugehörigen ei'sten 
Zeheuglicde». 



§. 198. Pa3cie der unteren Extremität Eintheilung derselben. 

Das hbio.se l'mliUllnnus^^cbildc der unteren Extremität besteht 
wie jene?; dor oberen, aus einer suheutunen, mehr wenis^er fetthltl- 
tigen liindc;:;ewebs8cliiclitc. als Fdscia sitpcrßcinUs, mitl, unter dieser, 
ans einer wahren, tibrösen Binde oder Fascie, deren iStäi'kc jener 
der von iiir umgebenen Muskeln entspricht. 

Die Fascia auperßchlh :^eigt sich an der vorderen und inneren 
Seite der oberen Hiilfte des Oberschenkels und an der Wade am 
besten entwickelt, enthält gewisse oberflächlich verlaufende GeiUsse 
und Nerven, und kann, wo diese zahlreich auftreten, selbst wieder 
in zwei Blätter, ein hochliegeudes fetthältiges, und ein tiefes, fett- 
loses getrennt werden. Die eigentliche übrOse Fascie bildet eine 
vollkommen geschlossene Scheide t\lr die gcsammte Muskulatur der 
unteren GHedmasse, und wird, der leichteren Uebersieht wegen, in 
eine jFbtcta fmorU (Ftuda lata), Faida cruris, und FasHa pedis 
abgetheilt. Jede dieser Abtheilungen sendet Blätter zwischen ein- 
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lelne Mnskelii oder Muskelgruppen ab, wodurcli Scheiden entstelieii, 
welelie die V^rlaiiferichtmig der in ihnen enthaltenen MudLdn be> 
stimmenf 

§. 199. Schenkelbinde und Sdienkelkajiai. 

Die Schenkel binde, Fascia femoris «. Fascia lata, entspring 
theils vom Labimn cjjtcntiim der Dannbeincnsta nnd dem Kreuzbein, 
tbeils von den Aesten deö Sitz- und Scbaiuljt ins. Man kann ßie 
dealiulb in eine Portio ileo-sacralix luid isvhlo-pubica abtheilen. 

Die Portio ileo-sacralis spaltet Bich in zwei Blätter, welche den 
Musculus gliUaeus ma^mis zwischen sich fassen. Das Blatt, woKheü 
dio Jtnsserc Fläche dieses IMnskels dt-ckt, ist so schwach. (la>s es 
k uiiii den Namen einer Fiiücii; verdient, da^ innere dagegen ütLr 
^^t,l^k. und dient zugleieli einer Biindi lsehichte des Musculus ghif>mts 
DU'iiius 7A\m Urspiunii^e. Haben sicli die beiden Bliltter, natluKiu 
sie <len GlutaeuH magnus umhüllten, wieder vereini<:t, so riheiYidi« n 
sie dio vordere und äussere Seite des Oberschenkel», indem f>i<' die 
hier gelagerten Muskeln mit Sclu lden versehen. Zwischen Rechu 
femoris und Tensor fast vie, dnn^'^t ein starker Fortsatz bis auf das 
ITilftp^elenk und den Oberschenkelknochen ein. An der äusseren 
Seite des Oberschenkels, läuft die Fascie Uber den grossen Trochanter 
(Schleimbeutel) nach abwärts, ist hier am dicksten, und sendet 
zwischen den Streckern des Unterschenkels und dem Biceps /cmo iA 
einen Fortsatz, als Ligamentum irUermvsculare exterwum, mr äusseren 
Lefze der Linea aspera ftmaris. 

Die Portio ischio-puhtca , welclie der Portio ileo-tacralis an 
Stärke nicht gleichkommt^ hüllt den Gracilis ein, nnd seliiokt 
zwischen dem Vtutus intemua und den Adductoren, daa Ligamaiitim 
intermiLSculare intemum zur inneren Lefze der Linea aspern femom, 
welches in der unteren Hälfte des Oberschenkeis stärker als in der 
oberen gefunden wird. 

Das Verhalten der Fascia lala in der Fotaa iUo-pectinea ver- 
dient^ seiner Beziehung znm Schenke Ik anale wegen, eine ausAUu^ 
Itchere SchUdening, Es ist bekannt^ dass in der Fona üeo-pectineß, 
die Artmia nnd Vena emraUt liegen, nachdem sie dnrch die Lacwa 
vaaorum nnter dem Poupart 'sehen Bande aus dem Becken herv«»^ 
traten. Eine gemeinschaftliche Scheide umhttUt beide Geftsse, al> 
Vagina vasorum erwraUum» Diese Scheide wird latenUwärts dmch 
eine Fortsetzung der Feucia üiaea, welche bei ihrem Anstritte unter 
dem Ponpart 'sehen Bande Fatcia üeo-peetinea heisst, und medisn- 
wärts durch dne Verlängerung der bei den Bauchmuskeln h^ 
sprochenen Fatcia troMtmna gebildet. Mit dieser GefUsascheide 
verbindet sich die Fatcia lata auf folgende, fUr die Anatomie der 
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Sflj«'iik('ll»rüclic (Heinide. cnirahs) lnk-hst wichtige Weise. Ein Stüt-k 
der l''iri'n) ischio-puhica der J'dscui lata entspringet län<,'.s des Fecten 
ossis pubis, mag fjuiiiit Faf«-i'! pertinm heissen, deckt den Musculus 
pectineus, geht liint<'r der Srli»;nkel;eetass8choide naeli aussen, und 
verbindet mch mit dem tiefliegenden Blatte der Portio iUto-sacralis. 
L)er vordere Abschnitt der Fascia ileo-sacralis nämlich hiingt, ein- 
wärts vom Sartonus, am Pou pari 'sehen Bande fest und theilt 
sich in zwei Blätter, von denen das tiefliegende Uber die Ver- 
eiiiignngsstelle des Psoa« und lUaeua iiUenntt hinüber nach innen 
zu läuft, um theils mit der Fascia ileopecHnea zu verschmelzen, 
theils an die SchenkelgefUssscheide zu treten. Das hochliegende 
Blatt dagegen legt »ieh blos oberflächlich auf die GefiLBSscheide, 
von welcher es durch Fett und Bindegewebe getrennt bleibt, und 
bdrt mit einem freien, halbmondförmigen, nach innen concaven Bande 
auf, welcher jedoch leider nur zu oft bo undeutlich au^geprtfgt ist, 
dass es einiger FMiparirkttnste bedarf, um ihn vor Augen zu bringen. 
Dieses hoehliegende Blatt mit seinem concaven freien Rande, ist die 
Hica fttktfcnmt (Allan Bums). Das obere Horn derselben hängt 
an das Poupart'sche Band an; das untere Horn geht ununterbrochen 
in die Portio ikkio-puhiea über.* Die Oefihnng, welche zwischen der 
Plica falciformi$ und der Portio itdUo-pubtea ttbrig bleibt, hat eine 
länglich-ovale Fonn, und wurde von Scarpa Foaa ovalis genannt. 
Diese Fma aoaUB benütast die extra ffudam verlaufende Vena te^hmia 
magna, um in die Vena erwaUt einzumünden. Hebt man die PUca 
falriformü auf, so kann man mit dem Finger die Schenkelgeiliss» 
scheide nach oben verfolgen, und gelangt an ihrer inneren Seite zu 
jener, zwischen dem Girabernat 'sehen Bande und den Schenkel- 
gefiissen übn'f; bleihenilen Lücke (Anmdus cruralis, 192), welche 
blüa durch die Fascid transrcrsa, bevur sie zur Gefiissscheide tritt, 
und durch d Uö Baue lifell vcri^eldossen wird. Bildet sich mm am 
Amudtuf cruralis eine Hernie, so wird diese, wenn sie an Griisse 
zunimmt, sich auf demselben Wege nach abwärts begeben, durch 
welchen der Finger nach aufwärts gescliuben wMirde, und endlich 
in der Ebene der F/sm ovalis zum Voif^cbein komiuen. Der Bruch 
hat dann einen Kanal durchwandelt, dessen ihissere Ooffnmig die 
Fhssa ovalis, dessen innere Ocffnung der Annulus cruraU.'i ist, und 
dessen Lüngenaxe mit der Kichtun^^ der Schenkelgefiisse parallel 
gebt, aber etwas einwärts von ihr hegt. Die Fossa ovalis kann in 
diesem Falle auch Schenkelöffnung des Schenkelkanals genannt 
werden, sowie der Annulus cruralis im §. 192, als Bauchi>ffnung 
des Schenkelkanals bezeichnet wm*de. 

£s fliegst aus dieser Darstellung, welche dem Sachverhalte an 
Leichen mit und ohne Sehenkelheniien entnommen ist, da^s ein 
Mensch^ welcher keinen Schenkelbruch hat, so ipio keinen Canaiü 
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cruralis hat, und das«, wenn ein solcher Kanal durch das Erscheinen 
einer Schenkelhernie entsteht, seine hintere Wand durch die 
Faada jn'ctinea iu\(\ die ]^'Ujilna va^uruui cniraliuin, seine vordere 
Wand durch daa am Poupart 'sehen Bande befestigte übere lloru 
der jPlica falciformis gebildet worden wird. 

§. 200. Einiges zur Anatomie der Sclienkelbrüciie. 

Ä[an war lange der Meinung, dass der zwisehcn den Srbenkel- 
gefassen und der Insertion des Poupan .sehen Bandes am Jukr- 
culum ossis jmhU behudliche Raum, d. i. der Anuulm cruralis, blos 
(iurch Rindcj^ewebe vorsehlospen wHre. Im Jahre 1783 bewies der 
spani.sehe Wundarzt Ant. de (4imbernat (Nuevo metodo de opemr 
en la hemia rrural, Madrid), die Exi.stenz <nncs krJiftif^eren ^ er- 
sehlussmittels, indem er die Anlieftung eines breiten, dreieckigen 
Fortsatzes des Po upart 'sehen Bandes am Pecten ossis pubi» ent- 
deckte , und die Beziehungen dieses Fortsatzes, welcher seitdem als 
Ligamentttm Gimbemati (dritte Insertion des Poup art'scben 
Bandes) einen bleibend i Platz in der descriptiven Anatomie be- 
hauptet, zu den 8chenkelhernien bestimmte. Da» Ligamentum Olm- 
hemaU ist eine tibritee Platte, welche vom inneren Ende des Poii- 
part*«chen Bandes zum Pecten pubis läuft, beim aufrecht stehenden 
Menschen fast horizontal Hegt, seine Spitze gegen das luberadwn 
pubis, und seine concave Basis gegen die SehenkelTene richtet, 
jedoch ohne sie zu erreichen. Was dem Ligamentum GimbemßU 
hiezn an Lltnge fehlt, wird durch ein Stück der Fasda transversa 
ersetzt. Dieses Stück bildet, so zu sagen, eine Verlängerung des 
Oimbernat'schen Bandes, und Terschliesst den ilnmi^ii« üiwraMs, 
d. i. die Oeffnung, welche von Glmbernat's Band nach innen, toh 
der Vma cruraUä nach aussen, von Poupart's Band nach rofn, 
und Tom horiaont^en Sehambeinast nach hinten begrenzt wird. 
J. Cloquet nannte dieses Stttck: Septum erwraU, Astley Cooper 
aber Fateia propHa herniae crwralü, weil dasselbe sich, zuglach 
mit dem Bauehie!le, als Bruchsack auaatolpt. Schon J. Cloquet 
bemerkte, dass die Btmia emraU» entweder das ganze Sephm cntraU 
ansstolpt, oder nur durch dne Oeffnung desselben hervortritt. Da* 
Stphm eruraU hat nSmlich mehrere kleine Lt^cher, durch welcbe 
die an der inneren Sdte der Cruralvene herauftteigenden tief- 
Bünden LymphgeHisse des Schenkels, in die Beckenhohle an- 
dringen. Diese Locher werden zuweilen so zahlreich, dam das 
Septum die Gestalt eines Gitters annimmt, und eine oder die andere 
seiner Oeffnimgen hinreicht, wenn sie gehOiig ausgedehnt wild, 
einen Bruch aus der Bauchhöhle austreten zu lassen, in welcbem 
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Falle die Ilernia cruralis keinen Ueberzug von der Fascia trans- 
versa, und somit auch keine Fasria propria Cooperi haben wird. 

Man kaun diesen g^auz richtigeu und eifalirun^!>mäs!si;ri'n Ansichten, noch 
eine dritte Varietät des Ursprungs der Schenkelhemi« hinzufügen. Die Scheide 
der SchenkelgallMe bildet «nler dem Po apart 'sehen Bande eine Art Trichter, 
welchen die lhu»(MMihen Antoren Aber Hernienanatomie, als entomoir anfUureo, 
und welchen die en^flischen Aetoren fiber chinugiMhe Anatomie, tJa ßmnd$haped 
€aviU/ (trichterflSrmige Höhle) beschrieben und troiTlich abgebildet haben. Es ist 
m''?lirh. nnd gewiss nicht selten, dass eine Djirmsthlinnre sich in diesen Trichter 
hineindrängt, ihn allmaligj von den (Jetä-ssen I«>«pr."ipf\rirt, und somit ihro ITfillo 
statt vom SepitOH cruraie, von der Gefässscheidu orhult. Die englischen Anatomen 

•prechen nur von dieaer Fem der Hennen. In der Bcgel HUlt eine Lymphdritae 
jenen Baun des breiten Tkichtereinganga ans, welchen die Geflaae frei laaaen. 

Die Foua ovaUa, als äuBsere MOndung des ScKesikelkanals^ 
setzt dem Vordringen einer Hernie inaofem ein Hindemiss ent- 
gegen, ala sie durch eine fibrOse, mit vielen Oefl&iungen für die 
hocliliegenden LymphgefliUiBe nnd die Vena tapkema wUma durch- 
brochene Platte, unvollkommen yerschlossen wird, welche an den 
Umfang der Oeffimng fest anhängt, nnd von Hesselbach zuerst 
nachgewiesen, von Thomson aber Fatciia cribrota benannt wurde. 
Diese Platte stdlt eigentlich nur ein Sttlek der Fatda sttpemfieiaiHt 
dar, welches die Fotta ovdtü deckt, und mit dem Rande derselben 
verwachsen ist. Der Schenkelbruch tritt gewöhnlich durch jene 
Oeffnung der Fascia cribrosa aus, durch welche die Vena saphena 
zur Schenkelvene gelangt, und da diese Eintrittsstelle bald hiiher, 
bald tiefer liesrt. so wird die Länge des Schenkelkanals von sechs 
Linien bis iiuitzehn Linien variiren. Ls kann auch geschehen, dass 
der Bruch durch mehrere Oeft'nuugen der Fascia cribrosa zugleich 
auetritt, oder, durch keine derselben geliend, sie in ihrer ganzen 
Breite in die Hülie hebt. Combinirt man diese Verschiedenheiten 
mit ienen am Ännidus a-uralis, so begreift man, dass die Hüllen des 
Schenkeibruches in verbchiedenen Fällen verschieden sein können, 
und dass ein Fall denkbar ist, wo der Sehenkelbruch keine andere 
Hülle als das Bauchfell haben wird, wenn er nUmlich durch ein 
Loch dcH Septum crmale, und zugleich durch ein Loch der Fasda 
cribrosa herauspnp'. 

Der Vt^rMicli am C"ad;iver lehrt, dass, wenn man den Finfj^er durch dtMi 
Schenkel knual iu das Becken eiutührt, der Druck, welchen er durch diu tibrütieu 
Umgebungen eifihrt, bn Tenchiedenen Stellaagen d«r GliedmaaM ein verBchie' 
dener ieL Er Termefart rieh bei geatreektem nnd abdncirtem Schenkel, und wird 
kleiner hta, dessen Zuziehung und liallier Bengtmg in Hilfte nnd Knie. Letztere 
Stellung soll der Schenkel haben, wenn man eine Schenkelhernie zu reduciren 
sncht, und da die Riclitniipr des Brnchf!» beim Eintritt«' in don Si'henkelkanal 
(Anmdtu crttralü), und beim Austritte (Luch in der t ascia crihrosaj einen Winkel 
bildet« so muss auch die Richtung des Eeductionsdruckes darnach modifictrt werden. 

Die Einklemmungen des Schenkelbruchs, welche durch das 
Messer gehoben werden müssen, und welche niemab krampfhaften 
Ujrtl, Uhitaflk der laalMÜs. 96 
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Ursprungs sein können, da die betreffSsnden Oeffiiungen nur Ton 
fibrOsen, nicht von maakulOsen Gelnlden erzeugt werden, konunen 
am An&nge oder am Ende des Schenkelkanab ▼er* In letskcran 
Falle, wo die Einklemmung durch eine Lttcke der Fueia erikm 
bedingt wird, ist die Hebung derselben leicht, und ohne Qefahr 
einer Yerietsung wichtiger CMsse «ussuführen. Sitzt die Ein- 
klemmung hingegen im Änrndm cruralü, so würde durch einen 
nach aussen gerichteten Erweiterungsschnitt, die Arteria epigagtriea 
verletzt werden, weshalb in dieser Richtung nie erweitert werdes 
darf. Die Erweiterung nach innen, durch Einschneidung des 6im* 
her na t 'sehen Bandes, und jene nach oben, durch Einschneidung 
des Poupart'schen liandts, sind nur in jenen Fällen ^efahrlo«, wo 
die Ärteria ohturatoria aus der Arteria hijpognstrira, tilso normid 
ent.spnn;,'t, und, oline mit Jliu Annulus crnralis in nähere Beziehung 
zu kommen, au der Seitenwaud dcü kleinen Beekens zum CanalU 
ubtaratorim verläuft. Eutspringt sie dagegen abnormer Weise au* 
der Arteria epiymtrica, was nach Scarpa unter zehn Fällen, nach 
J. Ol oquet unter drei Fällen einmal geschieht, so »chlingt sie sich 
um die obere und innere Seite des Bruchsaeklialses herum, und die 
bebuitte nach oben und nach innen können «ie treffen. Nur durch 
grosse Vorsicht, oder durch mehrere kleinere Einschnitte, statt eines 
tieferen, ist die Gclahr zu umgehen. Vcrpillat's Vorf>c}il;i.<r, in 
keiner der genaunteu Kichtun^^en. sondern direct nach unten, durch 
Einschneiden des Liffamentum pubicum Cooperi, die Einklemmung des 
SclienkelbruehbalöeB zu heben, verdient um so mehr Buaehiuiii:, 
ak das Ligamentum pubicum mit dem Gimbernat 'sehen Bande un- 
unterbrochen zusammenhängt, und eine Trennunj^^ des (»rstereu, 
welche durch keine OefUssanomalie gefährdet wird, eine Abspan- 
nung des letzteren, und somit Lösung der Einklemmung herbei- 
führen wird. 

IMe Litwator fiber die Anatomie der Schenkelliernien ist theil« in jener 
nber die Letstenliemien (§. 17ö) enthalten, tlieils in folgenden SpeciAlabhand- 
Inniren 7.n suchen: R. LUtoti, Ox\ tho Formation arul Connp?cions of the Cniral 
Arth. Ediuh,, 1819, 4. — H'. Latcrena-, Abhiindluiip von den Brüchen, nach der 
dritten englischen OriginalauBgabu üherbetzt vuu ButcJt, Bremen, 1818. — 
G. Bntchtl, Bar la hemie f&nonle. Paiit» 1819, 4. — W, LMUH, Ueb«r die 
SeheakeUierttie. Erlangeo, 1662. 

§. 201. f ascie des Unterschenkels und des fosses. 

Die Ftiscia lata wird in der Gegend dea Kmees, durch Auf- 
nahme ringföxmiger Sehnen&eem, welche Tom LigammUnm kUw- 
mmeulare eademum etammen, bedeutend verstlbrkt, deckt hinten die 
Fotfa popUUa, und adbttrirt vom «n die KniegelenkkApsel nnd die 
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Seitenbänder des Kniees. Von den Scbneu der TInterschenkelbeugür 
erliält sie gleichfalls verstärkende Zuzüge, uud wird unter dem 
Knie zur Fast ie des Uiiturscbcnkelß. Der die Wadcüimuskeln 
umhüllende Tbeil der Fabcie, heisst Fanria mrae. Man uuterselieidet 
an ihr ein hoch- und tiefliegendes Blatt. Da« letztere geht, stnift' 
gespannt, vom inneren Winkel des 8ehienbciuä zum hinteren Winkel 
des W'adenbeins, und bildet die Scheidewand zwischen der hoch- 
und tiefliegenden Muskulatur der \Va<le (§. 196). An der vorderen 
Seite des Unterschenkels, werden der J ibialis anticwf, Käcten.sor hnl- 
lucU und Extemur digitontrn hnir^ua, von den beiden Waden bein- 
miJ>ke!n durch die Anhef'tung der Fa.scie an der vorderen Waden- 
beinkante getrennt. Die Fascie zeichnet sich in der ganzen Länge 
dieser Gegend durch ihre Stärke aus, und dient in ihrer oberen 
Hälfte selbst dem Muskelfleische zum Ursprung. Eine Hand breit 
über dem Sprunggelenk, wird sie durch Querfasem, welche von 
der Gritta tibiat «ur Criala finuLoM laufen , gekräftigt, und nimmt 
den Namen IJgami&nihm ommdan mdmim an. Am Sprunggelenke 
Belbst, bildet sie YOm daa LigaiiMnium crtieKrtum, innen das Ligfj^ 
memtum laemiaitum «. anftuiar« vn^t&fmm, und auasen daa ReUnacutum 
imdinum peronneonm s. annulare extemum, deren Verhältniaa zu den 
Sehnen der Über das Sprunggelenk zum FuBse weglaufenden Muskeln 
in §. 195 und §. 197 kurz berührt wurde. — Die Faacie des 
FuBses wird in eine Fascia dorsalis pedis, und Fasda plantans ein- 
getheilt. Die Fascia dortaUt ist dünn und schwach, heftet sich an 
die Seitenrttnder des Fuaaes, und bildet zwei Bl&tter, welche auf und 
unter den Sehnen der Zehenatrecker aich verbreiten. Die Fateia 
plantam kann unbedingt für den ataikaten Thefl der geaanmtten 
Faacie der unteren Extremität erklärt werden. Sie iat in der Mitte 
der Sohle am dicksten, und an der 7V6eroiäat eakatiM, wo sie fest 
adhftrirtf eine Linie und dartlber stark. Die Seitentheile derselben 
Terdttzmen sich, und heften sich an die Bänder des Fusses, wo sich 
auch die Fussrllcken&scie befestigt. Zwei Scheidewände^ welche 
▼on ihr in die Tiefe der Sohle eindringen, th^en die Muskeln des 
Flattfnsses in die in §. 197, B, erwähnten drei Qruppen, und rer- 
weben sich mit einem fibiOsen Blatte, welches die untere Fläche der 
Mutcidi infaroiMi ttbemeht. Gegen die Zehen au, wird die Fascia 
fHaniaina breiter und dttnner, und spaltet sich vor den CopituUi 
omum fMfaiaim in fünf Sehenkel, welche theils an die Scheiden der 
Sehnen der Zehenbeuger treten, theik mit den Qnerbändem der 
Kdpfchen der MitteUiissknochen sich verweben. 

Die Stärke tnid rnnachgiebigkoU der fibrösen Faacie der unteren Extre- 
mität erklSrl d'w heftigen ScUmorzon, wolche bei entztliidlicher A«i-r!!\\ elhmg 
tief ir^lpf f)rpr\nt'. iiothwondig ent«»tphpn mfl!»sf»n, iiiiulit ilio ^'rossien Zer- 
■töruiig«u begretl'lich, welche tiefUegeude AbHcesite veraulau««n, uud rechtfertigt 
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den Mhioltigen Oebimnefa de« Ueance cnr ErOArang dereelben. Die Fetcie 
pimtiari» wirkt, Mwer dMe eie die in der HohlkeUe dee PUttAuiea nthatmitKL 
GefXfwe und Muskoln, beim Gehen gegen Drnck in Schats nimmt, soglpich als 

Band, um d'u' Wcilbniij^ des Fasses anfnulit zu frlialten, und kann, wenn sie in 
Folpe eine» angeborenen Bildungsfohl* rs zu kurz ist, abnorme KrflmmTiTi^ 
Fuiwas b^dln^en, deren Beseitigung eine subcutane Treuuaug der Fascie erhei»cht 

§. 202. Literatur der Muskellelue. 

Nach Galen's Zeugniöb hat Ljeu« zuerst über die Muskeln 
jE^escliricben, und eine grosse Anzalil derselben entdeckt. Kufus von 
EphcBus belegte einige Muskeln mit behundercn Namen, während 
die meisten von Galen und «einen Nachfolgern blos thireh Zahl<*n 
von einander unt(!rsehieden wurden, .laeob Sylvins, Prufessor der 
Medicin am ColU-gr rot/af de Fra7ice (Ibt^T), und später J oh. Kiolan, 
rührten für die meisten Muskeln zuerst jene Nomenclatur ein. welche 
jetzt noch üblich ist. Ueber Synonymik der Muskeln schrieben 
Fr. Chaussier (Dijon, ITs'J;, Tb. Schreger (Leipzig, 1^^)» 
L. Dumas (Montpellier, 1797). 

Die gesammte Muskellehre behandeln: 

B. S. Albinus, Historia muaculorum hominis. Lugd. Bat., 1734 
bis 1736, 4. — Ejusdem tabulae scelcti et musculorum hom. Lugd. 
Bat.) 1747, fol, — J. G, Walter, Myologisches Handbuch zum Ge- 
brauch derjenigen, die aicli in der Zergliederungskunst tiben. 3. Auf- 
lage. Berlin, 1795. — J. Qiuiin, The muscles of tbe Human Body. 
London, 1^36. fol. — J. C. M. Lattgenbeck, Icones anat. Gött., 1838, 
fol.; sehi* correct. — J. B, Günther und J. Müde, Die chirurgificbe 
Muskellefare in Abbildungen. Hamburg, 1839. — Th, Sämmerrin^, 
Lehre von den Muskeln und Gewissen. Herauigegeben von Tk$3$. 
Leipsdg, 1841: dnrcbans genaue, und auf eigene Untersncfaungen ge- 
stfttate Beschreibungen, mit zablreicben Angaben Uber Moakelvarie- 
täten. — E. Dursy, Die Muskellehre in Abbildungen. Tübingen, 1866. 

— Henk's Handbuch enthült sugleich die genauesten Angaben aber 
den Ursprung und die Eintrittsstellen der einzeben Muskeberven. 

Ueber die Muskeln eimselner Gegenden bandeln, nebst den im 
Texte der Myologie angegebenen: 

i). C. Cauredlet, Icones musoulorum capitis. Lugd. Bat,, 1743. 

— Ejusdem icones musculorum plantae pedis. Amstelod., 1760. — 
D, Saniorini, Obserr. anat. Venet, 1714; reich an sorgföltigen Be- 
obachtungen Uber die kleineren Muskeln des Gesichts, des Kehl- 
kopfes und der Genitalien. — J, B* Wituilow, Obserrations snr Ift 
rotation, la pronation, la supinationy etc., in den Mem. de TAcad. de 
Paris, 1729. — Desselben: Remarques sur le musde grand donsit 
et ceuz du bas ventre, in den M^m. de l'Acad. de Paris, 1726. — 
A, Fr* WaUker, Anatome musculorum tenerionun corporis hum. Lips., 
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1731. — J. Heüenheck, De musciilis cervicis et dorsi comparatis 
Berol., 1836. — F. W. Theilef De^ mnseiilifs rotatoribus dorsi. Bcrnae, 
1838. — Desselben: Ueber den Tr>'rf^ps hracMi und don FJexor digi- 
torfim suhlimw. Müller Archiv. \b'6\K — A, HaUer, De musculis 
dmphragmatis, in dPBsen Opp. minor., vol. 1. — A. Thomson, Sur 
i'anatomie du bas venire. liv. Paris; minutiös bis in's Ueber^ 
flüssige. — G. Ross, Die Extremitäten des menschlichen Körpers, 
edn cbimrg.-anat. Versuch, in OpimnhdrnH Zeitschrift, 26. und 31. Bd. 

— Ltmger, Ueber die Achsel binde und ihr Verhältniss znm Latistir 
mu8 doni, in der österr. med. Wochenschrift, 1846. — E. Ihirsy, 
Beiträge zur Kenntniss der Muskeln, Bänder, und Fascien der Hand. 
Heidelb., 1852. — Derselbe: Ueber die Fascien und Schleimbeutcl 
der Fusssohle, in der Zeitschrift ftir rat. Med., N. F., 6. Bd., 3. Heft. 

— Duchenne de Baulogne, Recherches electro-physiologiqaes sur lee 
moBcIes, qoi meuyent le pied. Paris^ 1856. — J, Budge, Ueber die 
MmeuH migreo&tales,' im Archiv ftlr pbysiol. Heilkunde, 1857. — 
LutMa, Ueber den Rippenorsprong des ZwercUeUs, in MuU&i'e 
Archiv, 1857. — CK. Aeby, Die Muskeln des Vorderarms und der 
Hand, in der Zeitschrift fUr wiss. Zool, 10. Bd., 1. Heft. — R, Mosr- 
im. Die Gelenkmuskehi des Menschen. Erlangen, 1874. 

Unter den Gesammtwerken Uber Anatomie, welche der Muskel- 
lehre dne besondere Aufinerksamkeit widmen, verdient immer 'noch 
genannt zu werden: Wvndow's Exposition anatomique de la strueture 
du Corps humain. Amstelod., 1752, wo dem Mechanismus der Mus? 
kein ein eigener, sehr lehrreicher Abschnitt gewidmet ist. 

Ueber Muskel Varietäten schrieben: 

Ft. Walther, Observationes novae de musoulis. Lips., 1733. 

— A. Haller, Observationes myologicae. Gött., 1742. — J, F. Isen- 
jlamiu, Di- musculorum varietatibus. Erlang., 1765. — J. G. Rosen- 
midier, De nonnnllis imisculonim viirietutibu«. Lips., lbÜ-1. — i^ L. 
Gantzer, Di.ss. musculorum varietiites sistens. Berol., 1813. — W. G, 
Kelch, lioiträi^e zur pathol. Anatomie. Berlin, 1813. — //. ./. Seh, 
Di.>^. rmi.-,euIorum varietates sistens. Berol., 1815. — G. Fleischmauu, 
Anat. Wabrnehmungen über noch unbemerkte Varietäten der Mus- 
keln, in <leu Abhandlungen der physiol.-med. Societät in Erlangen. 
Frankfurt a. M., 1810. — Beiusdek, Dissertatio de lusibus naturae 
praecipuis in dispoueudis miisculis faciei. Vindob., 1836. — W. (Truhar, 
Abhandhmf^en aus dem Gebiete der raed.-cliir Anatomie.. Berlin, 
1847, und in ßcinen anatomischen Aljhandlungeü. Petersi)urg, 1802. 
Seither vergeht kein Jahr, ohne namhafte B<?iträf!^e dieses ansp:e- 
zeicbneten Anatomen Uber Muskelvarietäien, in den Zeitschriften 
Deutachlands zu bringe, — A. Nvhn, Beobachtungen aus dem Ge- 
biete der Anatomie, etc. Heidelberg, 1S50, fol. (Anomalien von 
Muskeln und Gefitosen.) — W, Gruber, Die MueatU eubseapularee. 
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und die neuen supemumerären Schultermuskeln. Petersburg, 1857. — 
GegenbaiLei', im Archiv für pathol. Anat., 21. Bd. — Schwegel^ in den 
Sitzungsberichten der kais. Akad., 1859. — Dursjf und Barnen, in der 
Zeitschr. für rat. Med., 1868 (Obere und untere Extremität). — In 
F. MeckAl's pathol. Anatomie, und in dessen Handbuch der mensch- 
lichen Anatomie, 2. Bd., finden sich zahlreiclie Angaben über Muskel- 
spielarten. — Alle neueren, hieher ijehörigen Beobachtungen, wurden 
sorgfältig rcpistrirt, in Henle's Jahref*berichten, und Alex, Macalist'er 
hat in seinem, mit dem grössten Fleisse verfasRten Catalo^!cu<* "^^'i^^- 
cular Anomalies, Dublin, 1872, die reichste Aehrenlese eigener und 
fremder Reobarbtiini^en zusammengestellt. — T'^cber die nis Musadv* 
sievnnlis hrutomm m §. 163 ancrefuhrte Varietät des Musculus sterno- 
clpir^o mastoideu^, und ihre Deutung, handeln Bardehben und He^e, 
in der Zeitschrift für Anatomie und Entwicklungsgeschichte, 1. Bd. 

Es wird eine Zeit kommen, in welcher die Bedeutung der 
Varietäten der Muskeln besser verstanden sein wird, als jetzt, wo 
man sie nur als Curiositäten zu behandeln geneigt ist. Darwin'« 
Lehre wird in den Muskelvarietäten, insofern sie Wiederholungen 
thierischer Bildungen sind, eine Hauptstütze finden, 
lieber Schleimbeutel und SchleimBebeiden: 
CA. M. Koch, Diss. de bursis tendinum mncoBiB. Lips., 1789. — 
A. Mmro, A Description of all the Bursae Mucosae of the Human 
Body. Edinb., 1788, fol. Deutsch von i^ofenmilUer. Leipzig, 179d, fbl. 

— E, Gerladi, De bursis tendinum mucoeis in capite et coUo repe- 
riundis. c. tab. Viteb., 1793. — N, G, 8ehreger, De bunis mucosis 
BubcutaneiB. Erlang., 182&, fol. — Dwny, Ueber Fasden und Schleim- 
beutet der FusesoUe, in der Zeitachrift fttr wies. Med., VI. Bd., 3. Heft. 

— W. Oruber'a im Texte citirte Abhandlungen, und deaaelben: Die 
Buma» nmeone der Spatia tnl^rmelacarpo-p&iZaii^aa, und IntoniMlo- 
tamhphalimgea, Petersbuig, 1S58. — A, Bowihard, Sur les gataet 
synoTiales du pied. Strasbourg, 1856. 

Ueber Faseien bandeb die in der allgemeinen Litefstur an* 
gefthrten Werke ttber chirurgische Anatomie, und über die Beaie- 
hungen der ftusseren Form cum MuskeUystem, dicWeike 
Uber plaatiadie Anatomie, von ireloben ich nur die besten anflüire: 

J, K Lavaier, Anleitung zur aaatom. Kenntniss des mensch- 
fichen Körpers f&r Zeichner und Bildhauer. Zürich, 1790. — 
J. (?. Salvage, Anatomie du gladiateur combattant. Paria^ 1812, fol 

— P. MBueagni, Analomia per uso degü stodiori di scultnra e pit- 
tura. Firenze, 1816, fol. Fhu^htwerk. 
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Sinnenlehre. 



§. 203. Begriff der Siimesverkzeiige und ünfheiliiiig deneAeiL. 



Organe oder zuHainmenpeeetzte Apparate, welche nur eine 
bestimmte Art äußscrcr Reize aufnehmen , und vermittelst der 
Empfindung, welche sie veranlassen, zum Bcwusstsein bringen, 
heissen Sinn ( s Werkzeuge. Jener Zweig der Anatomie, welcher 
mch mit ihi'er Lntersuelmng bcBchäftigt, ißt die vSinncnlehre, 
A*'4sfhe.^{ologia. Empfindungen, und durch diese Vorbtellungen an- 
zuregen, ist die gemeinsame physiologische Tendenz aller Sinnes- 
werkzeuge; — die Art der Empfindung dagegen in jedem einzelnen 
Sinneswerkzeuge eine verschiedene. Da die £mpfindung blos ein 
zum BewusBtsein gelangter Erregungszustand eines Nerven ist, so 
wird die anatomiflche Gnindbedingimg aller SinneBorgane in einer 
für die Aofiiahme eines ttusseren Eindruckes zweckmässig organi« 
sirten Nervenausbreitung gegeben sein müssen. Dem Wesen nach 
stellt somit jedes Sinnes werkaseug nur eine modificirte Nervenendi- 
gung dar, und die Sinneslehre wäre demnach ein Theil der Nerven- 
lehre. Da jedoch die organisc hen Vorrichtungen, durch welche die 
ftusseren Eindrucke auf die peripherische Endausbreitung eines 
Sinnesnenren geleitet werden, bei gewissen Sinnen sehr complicirt 
erscheinen, und eine eigene Darstellung erfordern, so bilden die 
SinneBwerkseage mit Recht das Object einer besonderen Lehre der 
beschreibenden Anatomie. 

Die Sinnesweikzeoge werden in einfache und susammen- 
geeetate eingetheilt Zu den einfachen aühlt man dae Tast-, 0e* 
ntcba- und Geschmackaorgan; zu den ausammengesetsten das Sch- 
und HOroigan. Bd jenen trifft der ttnssere Eindruck die sensitive 
Nervenanabieitmig direct; bei diesen kann er nur durch die Ver^ 
mitdung besonderer Vorrichtungen, welche ihn leiten, schwitchen, 
oder verstärken, auf sie wirken. — Alle Sinneswerkaeuge sind 
paarig, oder symmetrisch unpaar (Zunge als Geschmackswerkzeog), 
und nehmen, mit Ausnahme des Taatorgans, die am GeaichtatheQ 
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des Kopfes ftlr sie bereiteten Höhlen ein, um, wie der Geruchs- 
und Geschmackssinn, über den Eingängen des Leibes zu wachen, 
oder, wie der Gesichts- und Gehörssinn, möglichst freien .Spielraum 
und leichte Zugänglichkeit zu gewinnen. — Der Gepchmackesinn, 
dessen Träger die Zunge ist, wird nicht hier, bundern in der Ein- 
geweidelehre, §. 252, abgehandelt. 

In den Sinnevwedcsengen int das Band gegeben, welchen die Seele des 
Menschen an dif^ körperliche Welt knüpft. Von ihn-n 's^^hpn A'}" «»rsten Tmptil?e 
zu seiner intpüfrtupllen Entwirklnnp aTi5, .«ie erregen seinen <f»'i>t, und bereichern 
ihn mit Vorsteliuugen und Begriffen. Nihil est in inieÜedu, quod tum priui Juerit 
in mhmu Wir erfthren dnrdi die Sinne stmlehik nur den Erregungttiutuid ge- 
wiflMr Merren, nieht die Qoalitit eines Insseren EinünHe«. De jedodi deiMlbe 
Erregungssttstand elnee Sinneenerven noh so oft wiederholt, so oft derselbe äossere 
Einfluss wiederkehrt, so sind wir durch Gewohnheit dahin gelangt, die durch die 
SintiP 7.xim Bcwusstsein pchraohton Eindn'icko, als Attribute der Kr>rper a-isser 
uns zu nehmen, und Farbe, Ton, (ierui-h, als etwaä Objectivps "»nf zufassen, 
obwohl diese Worte nur das Bewusstwerdeu des subjectiven Elrrcguiigszustaitdai 
eines bestiimnten Sinnesnerven ausdrileken. 



A. Tastorgan. 
§. 204. B^iiff des Tastsinnes. 

Das ftUen organischen Gebilden, mit Ausnahme der Honi' 
gewebe, in Tenchiedenem Grade zukommende, duin^h die Gegen- 
wart sensitiver Nerven vermittelte EmpHndungsvermögen, entwickelt 
sich in der Hant znm Tastsinn. Dieser belehrt uns über die 
Eigenschailen der Körper der Aoasenwelt, über ihre Gtestalt, Schwere^ 
Härte, Weiclüieit, Temperatur, etc. Die Haut tritt somit in die 
Reihe der Sömesorgane. Das Vermögen der Haut su empfinden, 
hingt Ton der Menge ihrer sensitiven Nerven ab, deren dnreh ver- 
schiedene ftuBsere Einflösse hervergemtoer Erregungszustand, die 
grosse Verschiedenheit von G^efilhlen bedingt, welche swisdieD 
Schmerz und Wollust Hegen. Dieses Empfindungsvermögen ist jedodi 
noch kein Tastsinn. Um an letzterem ZQ weiden, wird die ]f uakel* 
thltigkeit in Anspruch genommen. Die blosse Berllhmng oimi 
äusseren K()rpers enegt kein eigentliches Tastgefthl, und vetaehsfii 
uns höchstens eine VonteOung von der QrOsse des Widerstandei» 
welchen ein Körper auf die Haut ausHbt. Zur Bestimmung der 
Ausdehnung, Form, Härte, und Beschaffenheit der Oberfläche eines 
Körpers, muss eine mit hoher Empfindungsfilhigkeit begabte Haut- 
partie, wie sie am tastenden Finger gegeben ist, durch Muskelwirkung 
an der Oberfläche des zu betastenden Körpers hemmgeflihrty and sa 
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ilin angedi iKkt werden. ^\ ir werden der Grösse der Muskelan- 
etrrnrnmg, welche hiezu erforderlich iRt, bewusst^ combiniren dieses 
Be\s ii --tspin mit der durch die einfache Berühmng entstandenen 
Gefuhlspcrception, und fi^elan^en auf dieäe Wci^e zu einer genauen 
Vorstelluncr nher die raechanischrn Eigenschaften eines Körpers. Der 
Tasteinn bildet mithin den natürlichen Uebergang von der Muskel- 
zur Sinnenlehre. 

§. 205. Stnictur der Eaut 

Die Haut de.s menschliciien Leibes ( lutegumentnm rommunei 
besteht aus drei in anatomischer und vitaler Reziehunj? sehr ver- 
schiedenen Schichten, welche von aussen nach innen aJs Oberhaut, 
Lederhaut, oder eigentliche Haut, und subcutanes Binde- 
gewebe auf einander folgen. Ktir die mittlere, — die Lederhaut 
(Cutis, Cofixm, vo Beppuz, von S^pc^, abhäuten, achmden) — erscheint 
als Trttger und Vermittler der Tastempfindung«!!, und wird deshalb 
▼or den Übrigen abgehandelt 

CutU iet verwandt mit xuro;, eineHfille, welcho otwasia ^di tut/L BtUS» 

i^t Thiorhaut, das deutsche Fell. Dagegen wird Corium, verwandt mit yoptov, 
mei^t nur filr geperbto Haut, also flJr Tiedor pobranclit. %vie z.B. im Scneca: 
rorium forma pttMica pcrcmamii, ^\m Ledergeld der Spartaner, und im 8a Uli- 
stius: «Oda ex coriis, die ledernen Schilde der Numidler. 

Die Grundlage der Cutis hildet ein aus Bindegewebs- und 
elatstisclien Fa^^ern bestehender Filz, welcher auch in wechselnder 
Menge organische Muskelfasern enthält. Von den animalen Muskeln, 
welche an die Mundöffnnng freien, gehen 7:erstreute Bündelehen in 
das faserige Substrat der Haut liher. Der Faserfilz der Knut wird 
um so dichter, je näher der OhertlUche. Sein äusserster Saum er- 
scheint an mit Chlorgold behandelten senkrechten HautÄchnitten , 
selbst homogen. Zahlreiche Bluttrefässe imd Nerven durchsetzen den 
Faßerfilz in schief aufsteigender Hichtung. Spindelibnnige und netz- 
förmig unter einander anaatomoeirende Zellen Ugern in Menge zwischen 
dnn Faserzügen, zwischen welchen auch serumhältige Lücken vor- 
handen sindy welche als Ljmphräume bezeichnet werden. Sie stehen 
mit den im subcutanen Bindegewebe yorbandenen Lympbgeftssen in 
offenem Zusammenhang. 

Das Wachstham und die Beweigmigeii d«r vaneliiedeaen Gelenke üben 

auf die Bindegewebsfasern der Haut einen constanfen oder sich in Ab.'fitrpn 
wiederholenden Zn? nr.rrh diesen Zug werden di^ ^l i^chen df^s Hantfilzes läniTi: -!i. 
die seitlichen Begrenziingslasem derselben rücken einander näher, und formiren 
nch zu Bündeln, deren Richtung aber nie der Längenrichtung des Leibes folgt, 
aoodam sdüef snr Loibesase oder rar Az« der GUedmanea abeteigt. In der 
Riditang dieear Bflndel wird die Attidelmbarkeit der Bant eine gerinf ere sein 
mflMeo, 'Sls in einer darauf eenkreehten. 
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OrgtniBche (glatte) Muskel&fleni finden neb in der Haut ent- 
weder als si^bcntane MuskelBeMcliteii , wie im HodeoBaek und im 

Hofe der Brustwarze^ oder im Gewebe der Haut selbst, jedoch nur 
an behaarten Hautstellen, wo sie ans der obersten Schichte der Cutis, 
schief abwärts zum Grunde der Haartaschen treten. Diesen Muskel- 
fasern verdankt die Haut ihre lebendige Zusammenziehung^sf^higkeit, 
welche durch Einwirkung von Kälte, und bei gewissen Verstimmungen 
des Nervensystems, als sogenannte Gänsehaut, Cutis ans*'nna, in 
die Erscheinung: tritt. Man kann solche Zusammenziehungen auch 
künstlic h hervorrufen, wenn die Pole eines magneto - elektrischen 
Apparates auf eine befeuchtete Hautstelle applicirt werden. Der 
eigentliclie Vorganj? bei der Entstehung der Cutis anserina ist 
der, daöö die von der obersten Schichte der Haut zu den Haar- 
taschen ziehenden irlatten ]\Iuskella8ern» diese gegen die freie 
Fläche der Haut ( inporhcben, wodurch ihre MUndangfistellen vor- 
springender werden, ungeOihr wie die zahlreichen kleinen Hügel, 
welche man an der Haut gerupfter Gänse sieht. Daher der Name 
Gänsehaut. 

Die Haut hangt mit den unter ihr beiindlichen Gebilden, z. B. 
den Fascien, und stellenweise dem Periost, durch nehr zahlreiche 
Faserbündel bindegewebiger Natur zusammen, deren Dehnbarkeit, 
Länge und Stärke, mit der Faltbarkeit und Verschiebbarkeit der 
Haut im geraden Verhältnisse steht. Diese Bündel bilden geräumige 
Maschen von verschiedener Grösse, in welchen Fett abgelagert wird. 
Faserbündel und Fett zusammen geben den Pawnindvn adijmvf. 
Jedes solche Bindegewebsbündel functionirt wie eine Art Haltbaud 
fUr die Haut. Wo die Haut nicht in Falten aufgehoben werden 
kann, nehmen diese Bündel einen fast tendinösen Charakter an, wie 
am Handteller; am Plattfuss, an der behaarten Kopfhaut, und an 
den Seitengegenden der Finger. An gewissen Stellen der Haut ver- 
binden sich mehrere solche Bündel zu breiten Streifen (Retinacula 
cutis), welche die Haut noch inniger an die Fascien heften, und dureh 
den Zug, welchen sie auf die Haut ausüben, rinnenfi^nrnge Ver* 
tiefungen oder Furchen erzengen, welche z. B. in der Hohlhand, und 
an den 3Beugeseitett der Grelenke, sehr markirt erscbeinf n. Sie glätten 
sich während der Dehnung der Haut etwas aus, Terschwinden aber 
niemals günzUch. Von diesen Furchen sind jene.^ unterscheideii, 
welche temporttr durch die Wirkung gewisser unter der Haut ▼e^ 
handener Muskebi entstehen. Hieher gehören die Furchen an der 
Stime, im Gesichte, am Hodensack, am Ballen des kleinen Fingen. 
Sie gleichen sich wjlhrend der Ruhe der Muskeln wieder ans, und 
werden erst mit den Jahren zu bleibenden Runzeln. Ueberdies \A 
die ganze Äussere Oberfläche der Haut durch unregelmSsBig gekreuzte, 
kldnere Furchen wie facettirt, und Terliert dieses fein gewttiiS^ 
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Ansehen nur durch hohe Auadehnungsgrade bei WasBersuchten, wo 
sie glatt, weiss, und glänzend wird. 

Di«' Dicke der LeJerbnut untorliopTt an vorf!cln<>(loiu*ii Kürperstellen vor- 
schiedeneu Abstnfnntrt'n. Es kann als Gesetz gclt^ui, das«; die behaarto Kopfbatit 
und die Haut an der Streckseite des JStammes und der Gliedtnaasen, derber und 
dicker ist, als am Gesichte und an den Beugeseiten der Gelenke, wo sie sich so 
Tordfinnt, daif «nbcnUne OeHsM durch sie dnrebsebeinen, wie in der Leisten-' 
gegend, an den Brüsten, am Hodeniack, md an den Angenlidem. Die Hant 
in der Achselgrube, am ^littfincisch, in der Afterspalfe, wird durch die warme 
TTantaii>'diui':tniijj' fortw ührtMid frobälit, nnd erbPilt iladureh einen Grad von Em- 
|iüudiiohkoit, wokber den durch häufigen Druck abgestojupfteu Hautpartion des 
Getfä&;ci; uud d«?^4 Rückens abdreht. 

Zartheit de« Gewebes und feinere Behaarung zeichnet die weibliche Hant 
▼or der mXnnlichen aas. In der Lederfabrik von Meudon, wurde snr Zeit der 
fransftsischen Rerolntion, die Hant von OniUotinirten yerarbeitet, am wohtfeilea 
Leder an eraeogen. Das nSnnliche Leder wnrde in ,/oiitMtoiie«" beaser beAinden, 

als Gemsenleder; — das woibliche war nur zu Hosenträgem und Suspensorien zu 
p-ehranchpn (Montgailliard, IV, pag. 290). Die Mitglieder dp?« NationRlconvcnts, 
iiarerc nml V^adier, trugen Stiefel aus Menschenleder, nnd ein Exemplar der 
französischen Constitution vom Jahre 1793, welches Grnnier de Cassaignac 
bflaaa^ war in Henaehenleder gebunden. Lange vor der IransOiiselien Gerberei 
der Menaehenhant, beben die Seytben and Alanen rieb ihre KriegamXntel aua 
der Eaat der erlegten Feinde bmitet. 

Die dureb die Biditang der Hantfiiaenllge gegebene 8pannang der Cutia, 

sowie ihre ElasticitJit, erklären die b>>dentende Zarttckziehung der Haut bei 
Amputationen. Es \vurdi> di^shalb dfu Wundärzten zur Koj^el , die 1l:nit tif»ft»r 
als die Musk>'In zu durchHchneiden , um den zur Dpekung d<'r \\ inulf in"it!ii<^»?n 
Uautlappeu zu ersparen. Das Klaffen der Wuudränder uud die Nothweudigkeit 
der Anlegung der KIhte, ergiebt sieb ebenfoUa aua der Retraetion der Hant, 
welebe naeb an der Leiebe niebt verloren gebt, indem ein kreieArmigee, an der 
Leiebe aaigeacbnittenea Haatatllek, fie Ltleke niebt mehr ausfllilt, welche dnreb 
seine Wegnahme entstand. — Wo die Rtcbtung der Faserbündel in der Haut, mit 
der Dehnnngsrichtnng des Integuments sich kreuzt, miissen dif zwischen den 
FaserbflndeUi befindlichen Maschenräurae , bei zunehmender DüLnuuf: breittr 
werden. War die Dehnung eine sehr intensive, so kann es geschehen, dutm nach 
dem Aufboren deraelben, die Faieibfindel niebt mebr au ibrer Mberen Annibemng 
aurttekkehren. Das Gewebe der Haut wird deriialb an den, den Maadienrinmen 
entsprechenden Stellen rareficirt erscheinen, und weil die Epidermis über diesen 
verdünnten Stellen grubig einsinkt, wird es zur Entstehung von narbenähnlichen 
Vertiefungen an der Haut kommen mUssen. Auf diese VVei«!t^ entstehen die ho- 
kannten flachen, den Pockennarben ähnlichen Furchen und Grübchen am Bauche 
von Pmuen, welche öfter schwanger waren. 

Grossere Hautwunden mit Substanzverlust schliessen sich nicht durch Re- 
generation der Hant, sondern nur dureb die allmXlig von Statten gehende Zn- 
aammenaiebung der Wandrinder, and durch das netigebildete Narbengewebe, 

wclchea in anatomischer Beaiebnng vom nornmlea Hautgewebe verschieden ist, 
indem es zwnr wie die Haut aus Bindegewebsfasern in verschiedenen Eutwick- 
lun^stadien lu sttlif, aher weder Schweiss- noch Talgdrüsen enthält, und der 

TastwätAchün vollkuniineu ontlu-hrt. 

l'm die 8tructur der Haut und aller zugehörigen Gebilde (Taslwärzchen, 
Diüsen, Haare, Nägel, etc.) einem grosseren Kreise von ZnhOrem vor die Augen 
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SQ fBbreii, dienmi die WAchspräpamte de« Henn Hr. Ziof ler ia Fi«ibui]g^ im 
BftiigAii. Schönheit» Natnrtreoe, und Billigkeit, anpfehlen aie alleii «BatomiMheii 
Lehraiwtalteii und Mneeen. 



§. 2Ü6. TastwäizclieiL 

Zahlreiche GefUsse und Ncn'en dringen in schief aufsteigender 
Richtung durch die Maschen des Fasergewebes der Haut gegen die 
freie Oberfläche der Cutis vor. Sie bilden im Gewebe der Haut 
Netze, von welchen sich jene der CapillargefUsse an verscbiedeikeii 
Haatgegenden durch höchst cliarakteristische Formen auszeichnen, 
und gehen zuletzt in den Bau der Tastwärzchen (Papiüae tadm) 
ein, mit welchen die Oberfläche der Haut wie l)e.>äet ist. Die Summe 
der TastwMischen wird ab eine eigene Schichte der Haut angesehen, 
welche Corpus s. Stratum papilläre heisst. 

Die Verbreitung der Tastwärzchen ist keine gleichförmige. An 
den Lippen, an der Eichel, an den kleinen Schamlefzen der Weiber, 
stehen sie sehr dicht gedrängt, und zeichnen sich besonders an den 
weiblichen Brustwarzen durch ihre Lfänge aus. An der £icbel und 
an den Hundlippen ragen die Tastwärzchen nicht bis in die Ter* 
homte oberflftchliche Schichte der Epidermis (§. 208) hinauf. Be- 
sonders sehön an der Bmstwane und Eichel gesellen de sich zu 
Gruppen oder Inselchen Ton vier bis zehn zusaounen. An der Volar' 
seite der Hand und der Einger stehen sie In gekrtlmmten, concentrisch 
verlaufenden Linien oder Riffen, welche an den Fingerspitzen voll* 
ständige EUipsen bilden (Tastrosetten), deren lange Axe am Damnen 
und Zeigefinger mit der Längenaxe des Fingers übereinstimmt, an 
den Übrigen Fingern aber gegen den Ulnarraad derselben abweieht. 
Jedes solche Riff enthält eine doppelte Reihe von Tastwärzehen. In 
der Allee zwischen den beiden Warzenreihen eines Riffes, mfinden 
die gleich zu erwähnenden Schweissdrttsen der Haut mit feinsten 
Oeffnnngen aus. An der Schleimhaut der Augenlider, der Zunge, 
der Backen, des Scheideneinganges, und des Geltfranttermundes, 
kommen ebenfalls Tastwärzchen Tor. 

Die Grös&o der Tastwir«chexi vaxürt vom kAom merkbaren Hwckerchen, 
wie auf der Baut äm Bäckena, his so ^em» eine bilbe liaie und darllber 
hehen Kegel mit abgemndetor Spitee (Ballen der Fene). leb habe gefonden, 

(bus die TastwKrzchcii an der Ferse von Lent* ik wt^ I. lit^ immer blenfäieig ein- 
luTginp^n. iinpleieh länjj^r und dicker >iud. .lU au tu'*i luih( ppweseiiön Fn«son. 
bo sind sie an fiiu'm Haiitinjertion**- l'räj'.iratt' aus der Fersse eines Zi^uners 
doppelt SU hoch und dick, ab au einem gieiciien Präparate um der Fene eine« 
mdcheni an* boworcm Suade. An ihren Baien oonflidrende Taetwinehen heiMen, 
im Gegenenti sn den ieolirt bleibenden oder ^nfiidien: ensammengeaetst. 

Jede Tastwarze besteht aus demselben fiMserigeu Grundgewebe, 
wie die Cutis^ nur nehmen die Bindegewebafitfem mehr parallele 
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und zugleich longitudinale Riclitung an, und werden, gegen die Axe 
der Tastwarze zu, von elastischen Fasern in verschiedenen Ent- 
wicklungsstufen gekreuzt. An vielen Tastwilrzchcn bemerkt man, 
wie an der Obcrililche der Cutis, noch einen sehr zarten, structur- 
loseu Saum. 

In der Regel tritt zu jeder Tastwarze eine capillare Arterie, 
welche unverästelt in ihr aufsteigt, an der Spitze der Warze um- 
biegt, rückläufig wird, und in eine Vene übergeht, — Gefäss- 
schlinge der Warze. Die Schlingen erscheinen häutig um ihre 
Längsaxe gedreht. Sie kommen sonst nirgends im menschlichen 
Leibe vor, und sind ein ausschliessliches Attribut der Tastwärzchen. 
Nur an grösseren und an zusammengesetzten Wärzchen, treten 
mehrere Arterien in die Basis derselben ein, um, nachdem sie die er- 
forderlichen Schhngen gebildet, zu einer einfachen oder doppelten 
Vene zu werden. In den Tastwärzchen an der inneren Fläche der 
Backen, besonders in der Umgebung der Insertionsstelle des Ductus 
Stenomanus, bilden die einfachen Arterien derselben Knäuel ( Glo- 
meruli), welche ich durch Injectionspräparate an Kindern und Er- 
wachsenen sichergestellt habe. Nach Teichmann senden die in 
der Cutis eingetragenen LymphgefUssräume, blinde Ausläufer in die 
Tastwärzchen ab. 

R. Wagner war der Erste, welcher darauf aufmerksam machte, 
dass nur jene Tjistwärzchen Nerven besitzen, welche die von ihm 
imd Meissner entdeckten Tastkörperchen enthalten. Die übrigen 
besitzen nur Gefässschlingen. Dem entsprechend wurden die Tast- 
wärzchen in Nerven- und in Gefässpapillen eingetheilt. Die Ge- 
f^spapillen sind in der That ungelöste physiologische Räthsel, da 
man nicht begreifen kann, wie nervenlose Gebilde, Vermittler von 
Gefühlseindrücken sein können. Sind sie aber solche Vermittler nicht, 
dann weiss man nicht, wozu sie überhaupt da sind. — W. Krause 
sah die primitiven Nervenfasern in den Tastwärzchen der Lippen 
mit Endkolben aufhören. Ueber die Endigungswcise der sensitiven 
Nerven in den Tastkörperchen wurde schon i^. 70 gesprochen. 

Die EmpHiuIlichkeit der Haut variirt au verHchiedenen Stellen der Leibes- 
oberfläche. H. Weber fand, dass die zwei Spitzen einen Zirkels, an {gewissen 
Hautstellcn nur Einen, an anderen Stollen aber zwei GefQhlsoindrücke erzeugen. 
Die kleinste Entfernung der Zirkolspitzen, bei welcher dieselben noch doppelt 
gefühlt wurden, war auf der Zungenspitze 0,5 Pariser Linien, am Tastpolster 
der Fingerspitze 1"', am Lippenruth 2"', an der Nascnsjiitze 3*", am Zungen- 
rand 4"', au den Uacken 5"', am harten Gaumen 6"', auf dem Jochbein 7"', 
auf der RUckenseite der Metacarpu-sküpfchen 8"', an der inneren Fläche der 
Lippen 9"', an der Ferse 10'", am Nacken, am Oberarm und Oberschenkel 
aber 30'". 

Die auf den Fingern und ntif dem Rücken der Hände, bei jungen Indivi- 
duen häufig vurkommoudeu, und oft von selbst wieil<-r vergehenden Warzen 
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(FameMt)» entludton ndirare, drai bU vier ICal verllngorte» und an ilmaSMle 
kollMg Terdiekte Tutviraohen. 

Ss Utost sich in d«r Haut ein System von Linien verzoll linon, mldw di« 
Grenzen der Verästlung-sgebiete der einzelnen, sehr /.alilrr iehen Hautnenen pe^pn 
einander abmarken. Diese Linien sind höchst constant. Dio dnrch sie pe^ben* 
Muppirung' der KörperobeHiäche, int von hohem Inter&säe, da sie erwiesener 
Massen mit der Entwicklung der Formbestandtheile des Menschonleibe» so* 
Mmmenhängt. Nach ihrem EntdeekAr, Ch. Voigt, wül ich sie die Toigt*iA«e 
Linien nennen. Anaftthrlicbes ttber »ie gab Voigt in den Denkschriftn dar 
kai«. Akademie, XXn. Band. 

§. 207. Drüsen dfii üaut 

Die Haut besitzt zweierlei Arten von Drüsen: 
a) Talgdrüsen, Glandulas sebnceae. Sie zählen zu den ein- 
fachen acinösen Drüsen (§. 90). Um den als Epidermis 
gleich zu beschreibenden hornigen Ueberzng der Haut, und 
die in der Haut wurzelnden Hornftden (Haare) ^e^en die Eio- 
Wirkung der Luft und des Schweisses zu schtttaen, sie ge- 
schmeidig zu machen, und ihre Dauerhaftigkeit zu vermehren, 
werden diese Gebilde mit einer fetten Salbe beölt. welche in 
den Talgdrüsen der Haut bereitet, und durch deren AusfUh- 
mngsgttnge als sogenannte Haut schmiere oder Hanttsig, 
Seium 9* Smegma cuianßim, an die Obeiflttelie des Integnments 
gescbafft wird. Kur voUkonunen haarlose Reviere der Haut, 
wie der Handteller, die Sohle, die Donalflitohe der zweiten 
und dritten Phalangen, und die Haut des münnlichen GBedei 
(ohne dessen Wurzel) entbehren der Talgdrttsen. Ihre Gestalt 
geht vom einfachen keulen- oder bimfbrmigen Schlauche, i. B> 
am Rücken, in ein mehrfach zellig ausgebuchtetes, adnSses 
Säckchen ttber, wie an der Nase, den Lippen, im Umkieiie 
des Afters. Das Sftckchen reicht bis in das Unterhautbinde» 
gewebe hinein. Die Wand desselben besteht aus einer stmctor 
losen, aber kemhähigen Ghmndmembran, mit ttnaswer binde- 
gewebiger Auflage, und innerem mehrschichtigen Pflasterepithcl. 
Die kurzen und verhältnissmässig weiten Ausführungsgiinge der 
Siukeben, niiuulen entweder fi*ci au der ObertlMche der Epi- 
dermis, wie au der luueiiiüiclie der Vorbaut, ata Frenvlun 
praeputü, au den kleinen Schamlefzen, und an der iniierec 
Fläche der grnsrsen, oder senken sich in einen llaarbali: » in 
welcher zwei bis fiinf sok ber Ansftlhrungsgänge aufn' liiu' u 
kann. In gewissen Gegenden, z. R. au der Nase, »ind die Tüig- 
drüiwiD viel grösser als die zui;* ij'iri^'en kleineren Ilaarhäl«;»*. 
dass man liier sagen kann, der Uaarbalg mündet in eiue 
drüAG ein. Jene Stellen der Haut, welche häuüger mit schartca 
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Peucbtigkeiten in Berührung kommen^ z. B. die Umrandung 
aller KOrperOfFhungen, sowie die Achselgi-uben, LeiBtenfurchen, 
und die Afterspalte, besitzen die zahb:eichi>tt:n und grüäbteu 
Drüsen dieser Art. 

In den Zellen des Epithels der Talgdrüs(;n wird das Fett des 
iiuuttalges erzeugt; — sie sind also wahre Secretionszellen, welche^ 
wenn sie voll sind, abfallen und bersten, und durch neuen Nach- 
wuchs vun Zellen erbctzt werden. Deshalb* finden sich Ueberreste 
solcher abgefallener Epithelialzellen inuuer im Uauttalg vor. 

Werden die trichtorförmigen Atifimündungsstellen einzelner TalgdrllMti, 
durch Staub und Schmutz, oder durch ein «pisseros Secret verstopft, bo gammelt 
Bich der Talg im luueru der Drüse an, und dehnt di« Wand dersolhen zu einem 
grösseren Beutel aus, welcher, wenn er comprimirt wird, seinen Inhalt als weiüsea 
gescblängelten Faden mit sdiwanem Kopf herauMCibieMt. Er wird denn auch 
Tom ifenienien Mamie lllr einen Wurm (Mite«««r, Zehrwurm» Oomtdo) ge- 
h.-iltL'Ti. Aber aneh die alten Aerzte hielten an diesen Glauben, und verordneten 
deslialb, dio wurmrolche Hautatelle mit Honig «u bestreichen, damit die Würm- 
lein ilire schwarzen Köpfe hervorstrocken, um den süssen 8aft aufzulecken, 
worauf ihnen dieselben mit dem Scheennesser leicht wegrabirt werden können 
(Muralt, Anat. CoUegium. Nibnberg, 1687, pag. 284). Die lateiniacben Schrift- 
•keUer dee Ifittelalten nannten die Ifiteaaert Utfonm nnd Bmvwet, ala Anspie- 
lung 9Bfd fntge» «onnMiMrc nati. Hllndet eine tolelie infittoiite TalgdrOie in einen 
Wa^Aflg ein, so kann auch dipf^er durch die Ansammlung dei« einj^edickten 
Smegma erweitert werden, und zuletzt mit der ersv eiterten Talfrdriise zu Einem 
Sack verschmelzen, in welcliem man einen Ke.st des abgestorbenen Haares, hjiutijrr 
auch ein neugebildetes Haar, welches diu'ch die verkleisterte Oeffnung des Haar- 
baigea nicht mehr heiaw konnte^ als muemmengebogenes £lärcheu antrifft. — 
8imon entdeckte eine, in dem Inhalte geitinder nnd infkreiriar TalgdrOeen parar 
litiaeh lebende, winsige Milbe, den Aieairfu fiXSeutorianf nnd Brdl eine swrite 
Art derselben; abgebildet in Yogel's Erläuterungstafelu zur patholog. Histologie, 
T'i»< MI. Die Ja^jd auf den Aairn.1 /alfimhrtim des Menschen wird am besten 
aujjestellt, wenn uiaa sich die Talgdrüsen des eigenen NaHenflügels mit den 
Fingern&geln ausdrückt, das weisse, dickliche iiobum, mit etwas UliveuOl- swischen 
swei dflnae Ola^Uttchea bringt, und dieselben einige Male auf einander rer* 
schiebt, wodurch das Sebnm auf eine grSisere Fliehe vertheilt wird, und die 
sicher in ihm bansenden Acori, bei einer YergrSssarnng von 200, gans leicht 
aufgefunden werden kunnen. Die sehr auGhllende schnappende Bewegung ihrer 
Kzallenfttsse, erlahmt sehr rasch in dem ungewohnten OÜgeu Medium. 

h) Scilweissdrttsen, Glandulm tudcr^erae, Sie gehören zu den 
tnbnldsen Drttsen (g. dO). Man kann sie nicht^ wie die Talg- 
drüsen, mit freiem Auge sehen. Nur ihre Mündungen sind, wenn 
eben ein SchweisatrOpfchen aus ihnen beryorperlt, ohne Ver^ 
grSssemngsglas wahrzunehmen, und waren deshalb schon den 
Slteren Anatomen ab Sehweissporen bekannt. 
Eine SchwemsdrUse besteht ans ^em sehr dünnwandigen, 
ttmeturlosen, knänelfbrmig zusammengewundenen DrQsenschlauch, 
welcher in das Unterhautbindegewebe hineinragt, und in einen 
korkzieherartig gewundenen Ausfilhrungsgang übergeht, dessen 
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Lumen 0,05'"— 0,08"' Durchmesser zeisrt. Die Spirale des Aubtuli- 
ningsganges ibt auf ik-r recliteii wie auf der linken KfJrperseite, 
eine rechts frcwuiidone i Welcker), findet sich jedoch nur an jt.iiem 
Stücke di'.s Austuliruii>rsgaugeß, welches die Epidermis durchsetzt. 
Je ilicker eini.' ;^'e8un(l(' EpideiTnis, desto mehr spirale Windurireii 
des (lanj^es. Bei krankhafter sc}nvielit:;er Verdickung der Epidermis, 
wird die Spirale in eine mehr gerade Linie ausf]:czoiren. Einschich- 
tiges Pflasterepithel hnftot auf der inneren Fläche des Drüsen- 
schlauches. In den j^nosjien SchweissdrUsen der Achselhöhle und 
der Aftergegend, kommt Cylinderepithel vor. Dieses Epithel sitzt 
abei- nicht auf der structurlosen Membrana proprta des Drüsen- 
Schlauches auf, sondern auf einer Lage von FaseraeUen, unter 
welcher erst die Membrana propna folgt. Ueber Natur und Zweck 
dieser Faserlagen wissen wir nichts zu sagen. — An der Wand der 
SchweissdrUsen der Achsel ziehen glatte Ätuskelfasern hin, \v( kli.» 
der Längsrichtung der Drttse folgen, und der Wand ihres Schlauches 
ein etreiiige« Ansehen geben. 

Purkjnje'a nud Breiehefa fiwt gloichteltigeu Fonehungen, Terdaiiken 
wir die Keniitaiss des sehwsisabereitendsii DrfiMiuippanites d«r Haut, weldMr 
eino so r^ohe Entwicklung darbietet» dass approximsÜT dritthalb Millionen 

solcher Drflsen, in der mooscblicben Haut auf;enominen werden klfnaen. IMe 
Verbreitung dieser Drüsen in der Hant, d. h. ihro Zahl auf einer gegeben*"!» 
FiHrbn ib'iHelbf'n. variirt bedeutend. In der Hohlliaud kommen 2800, und ain 
GeHHüs nicht ganz ■iUO auf einen i^uadratzuU Haut. Dio grOsHteu Schweiaiidr(i»en 
finden wir in der Aekae], in der Umgebuni^ des Afters, und in der Fumofale. — 
Die concave S^te der Ohimuscbel, der Xunere QehOigani^, und die Eichel, be< 
sitsen keine Sckweissdrflsen. — Ob die Function dieser Drüsen ihrem Kamen 
entspricht, d. b. in der Absondemng von Scbweiss besteht, unterliegt mancheriei 
Bedenken. Man hat l)riis(Jii von panz frloither Structur an Stellen <x<'f>"i'h'n, wo 
ganz gewiss kein ischwt^iss scciTiiirt wird, \vi<* z. B. nm nntPrcn iniierpii (jorneal- 
rande des Riud&auges. MeiMMuer btibauptet deshalb, da»s die bchweisisdrüsea 
keinen Sohweisi, sondern ein fettes Beeret tiefem. Der Naehweis von Fettsb- 
lageruttg in den grossen Sehweissdrfiseu der Aehsel, und von Fettmolekfiien in 
Inhalte der kleineren, dient seiner Ansiebt snr Sttttse. 

Der Beb weiss, Svdor, welcher nur bat hohen WIrmegmdea der Lni^ 

bei Anstrengungen oder Krankheiten, in Tropfenfimn zum Vorschein kommt, 
sonnt in dfr l?c{j(>l g-leicb nacli sfinoi Absandenntg verdunstet, und soint^ fix«n 
Bestaudthvile an der Hautobertläche zurücklägst, ist ein«? klan», wKsserige, sauer 
reagirendc (besonders der Fussschweiss, welcher zuweilen blaue Striimpfe roth 
fXrbt), oder neutrale nttmigk^t, von specifisehmn Gerüche, welcher nur in der 
Aehsel nnd am Plattfnss weisse Wisehe felblldb fkrbt und steift Das qnan* 
titative Terhiltnim der fixen Bestandtheile des Schw^sses (Chlomatrinm, sckwefel« 
saure Salze, Spuren von Harnstoff, freie Milchsäure, milchsaure Salze, etc.) er- 
leidet durch die Mfnp^o innerer nnd änssfrer auf die Hantabsi.iider\inp einwir- 
kender Momente, mannigt'ache Aenderungen, und ist überhaupt im gesunden und 
kranken Zustande nur wenig bekannt. 
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§. 208. Oberhaut. 

Man kann an jeder beliebigen Stelle der KörperoberflUche, ein 
feines, trockenes ITäutcben ablösen, welches weder schmerzt, noch 
blutet, somit weder Nerven noch Gefilsse enthält, weisslich, durch- 
scheinend, und pergamentartig spröde ist, und Oberhaut, Cuticula 
8. Epidermis, genannt wird (von eri tb Bspixa, auf der Haut). Bei 
unseren Vorfahren führte die Epidermis den sonderbaren Namen 
Heiden haut, wahrscheinlich weil sie sich nach dem kalten Bade 
der Taufe abschuppt. Andere verstanden unter Heiden haut die 
auf dem Kopfe neugeborener Kinder sehr oft vorhandene, von 
selbst sich lösende Kruste von IJnreinigkeit (Niederschlag aus dem 
die Frucht umgebenden Schafwasser), welche auch bei den alten, 
gar nicht zlimpferlich thuenden Anatomen, als Heidendreek Er- 
wähnung findet. 

Die Oberhaut wurde lange Zeit für einen vertrockneten und 
verhornten Auswurfsstoff der Haut, für thierische Schlacke ge- 
halten. Man suchte weiter nichts in ihr, als die Leistung mecha- 
nischen Schutzes für das empfindliche Hautorgan. Den Fortschritten 
der Wissenschaft verdanken wir eine richtigere Ansicht über die 
organische Bedeutung, sowie über die Lebens- und Ernährungsweise 
der Epidermis. Wird die lebende Cutis ihrer Oberhaut diu-ch ein 
blasenziehendes Pflaster beraubt, so bildet sich neue Epidennis, 
theils vom Rande der alten aus, theils aber auch auf der Area der 
cntblössten HautflUche, in Form kleiner Inseln, welche sicK ver- 
grössem, und unter sich und mit der vom Rande der Wunde aus 
gebildeten Epidermis zusammenfiiessen. Es crgiesst sich nämlich 
auf der entblössten Hautfläche ein Blastem, in welchem Kerne und 
kernhaltige Zellen entstehen. Diese bilden mehrere, über ein- 
ander geschichtete Lagen. Die tiefste Lage besteht aus Zellen, 
deren Höhe ihre Breite übertrifft. Die Zellen der darauf folgenden 
Schichten sind polyedrisch, und die oberflächlichsten derselben platten 
sich ab, verlieren durch Austrocknen ihren Gehalt an Flüssigkeit, 
und werden endlich zu trockenen, hornigen Schüppchen oder Blätt- 
chen, welche in ihrer Juxta- und Supraposition, die eigentliche Epi- 
dennis darstellen. Es hat also jede Zelle der Epidennis ihren eigenen 
Entwicklungsgang, vom saftigen Kern bis zum trockenen Schüppchen. 
An senkrechten Durchschnitten der Epidermis fällt ein heller Saum 
auf, durch welchen die bereits verhornte Schicht von den Schichten 
der saftigen Zellen abgegrenzt wird. Der Uebergang der Zellen- 
schicht in die Honischicht geschieht somit nicht allniälig, .sondern 
plötzlich. — Was die Epidermis durch das fortwährende Abfallen 
ihrer oberflächlichsten Blättchen an Dicke verliert, wird durch neuen 
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Nachschub von unten her, immer wieder ersetzt. Sie befindet sich 
somit in einem fortlaufenden Umwandlungsprocess, wie alle übrigen 
organischen Gebilde. Nur jene Schichte der Epidermis, welche aas 
vertrockneten Zellen besteht, wird Oberhaut genannt; die saftigen 
Zellen der tieferen Schichten werden zusammen als Muem Mcdpighü 
bezeichnet. Der Miicus Malpighü Rillt alle Vertiefungen zwischen 
den Tästwttrzchen auf der Oberfläche der cif2:entlicheii Cutis voll- 
kommen aus, und wird somit an seiner, der Cutis angewendeten 
Gegend, Erhabenheiten und Vertiefungen zeigen müssen, welche 
den Vertiefungen und Erhabenheiten der Cutis entsprechen, und 
deren Gesammtansicht den Eindruck eines Netzes macht. So ent- 
stand der auch heutautage noch cursirende Name: Bete Maifi^iL 
Die Dicke der Epidennis variirt von 0,04"' — 1"' und darftber. 
Der Unterschied der Dicke hftngt nicht alldn von der Einwirkung 
äusseren Druckes ab, wie man nach der Dicke der Epidennis an 
der Ferse und an den Handballen bei gewissen Handwerkern 
(z. B. Grobschmieden) schlieisen kannte, sondern wird auch von 
besonderen Entwicklungsgesetsen bedingt, da die genannten Stellen 
schon im Ehnbryoleben eine doppelt bis dreiftch so dicke Epidennis 
haben, als andere. 

An vielen Zcllfii der mittleren Schichten de» Murm Malpighii, finden 
aicli stachelahnliche Kortsatzp, tnittelst welcher jo zwei nachbarliche Zellen so 
iu einander greifen, wie zwei mit den Borsten gegen einander gedrückte Bärsten 
(Stachelsellen). Sind, statt der Stacheiii, totuufe LeiBtoben Torhandsa, «o 
heissen solche ZeUea Biflienen. ZwitehMi den Zellen der tiefieren Schichten 
des Muetu Malpighii, worden Wanderz eilen nnchgfewiesen, welche auA dem 
subcutanen Rindegewebe, wo »io in der Nähe der Blutgefässe sich aufhalten, 
durch die Cutis, bis in den Mal pighi 'schon Schleim auswandern. 8io kommen 
beKftndpi s zahlreich unter patholugbchen Bedingungen vor, s. B. bei £kzom und 
Condylom. 

MarUos gewordene Fasern der Hantnenren, sollea sieh Uber die Catis 
hinaos, xtNrischen die Zellen des Mmen» Mt^pigkU vordringen, und daselbet mit 

knopfißrmigen Anschwellungen endigen, oder in die Zellen der ESpidennis selbst 
übergehen. Leider lassen sich diese merkwürdigen Dinge niemals an frinehpn 
PrSparntr-n sehen. Hie treten nur nach Belinndlnnp der Hatitschnitte mit Gold- 
lOsuugeii hervor, und küiinon nittglii-hiT Wi'ise etwa^ Anderes sein, als Nerven 
— Ueber Nervenendigungen iu der Haut sieh' auch J. Janthchiti6, iu deu 
Abhandinngen rossiaeher Aente und Katuforseher, Wenebao, 1876. 

Einen sdir einleuchtenden Beweis ihr das Eigenleben der Epidennis, liefsrt 
die von (Ii'ii rr)in7.dsischen Aersten erfundene greffe ipidermique. Wenn man auf 
eine Wundfläche, welche sich zur Heilung anschickt, ein Stlkkchon frisch ab- 
getrafr<^nft Epidprmis \f^, .'iii welch»»^ noch Muau Malpighii anhängt, so heilt 
dienes Stückchen an, wächst durch Zelienbildung im Umfang, und trägt weiiant- 
lieh sur schnelleren Yemarbuug der Wunde bei. 

Die schwane Farbe des Negers hat ihren Orand einsig und sll^n in dem 
dunklen Pigmentinhalt der tiei^ten Zellenlsge des Mtieu» Malpi^iM. Die Lans des 
Negers, welche sich vom pigmentirtcn Zelleninhalt des Munu Malp^l^ nihrt, ii^t 
deshalb wie ihr Besitoer schwars. Je hoher aber die tiefliegenden Zellen, dorch 
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dM AbfidtoB d«r obentan, sn liegen kommMi, dfitto mehr «ntflrben sie sich, und 
die «igentliehe Oberiiaat dM Negers ist tdeht echwan, sondeni gr«iiHcb. Dleeelbe 
Farbe aeigen die Narben naeh den Brandwimdeii, mit welebeii die Hnmanitlt der 

weissen Menschen, trotz so viel Moral und Religion, ihre schwarzen Brüder 
roichnet, wio dor Viehhändler »eine Hammel. Dnnkle Ilantstellen der weissen 
Meuschenrace (VVarzenhof, Hüdensack, Umg-ehnng de» Afters) enthalten keine 
pigmentbältigen Epidermiszellen, wohl aber PigmentmolekUle zwischen doii Zellt-n 
daa Muen» McdpighU, Uebrigeni enebeiiit die Cuti^, nach Abstreifen des FieU 
MalpigßM, bei allen üurbigen Baeen so liditfiubig-, wie die der iveiaNii. 

§. 209. Piiysikalisclie und phyriologischd Eigenscliaften der 

Oberhaut. 

Die Epidermis theilt mit ftUen HorngebUden da« Vorrecht, ein 
sehlechter Wärme- und Eiektricitätsleiter zu sein. Sie beschränkt 
die Absorptionsthätigkeit der Haut, und Lindert die zu rasclic Ver- 
dampluii^ i\vr lliuitfeuchti^keit. Von letzterer Wirkung; kann man 
sich an Leichen iUierzeugen, an denen die Epiflermis durch An- 
wendimg von VesiiaLurcn wälirend des Lebens entfernt, oder durch 
mechanische Einwirkuno^en ahf^eKtreitt wurde. Die der Epidermis 
beraubten Stellen der Haut, vertrocknen in diesem Falle »ehr schnell 
zu pergara entartigen, harten Flecken. Am I^eljenrlen, dessen Haut 
foi-t\vährtMir| neue Feuelitigkeit durch die Blutgefässe zugeführt er- 
hält, tritt fiieses V^'rtroeknen an epiderraisloseii Stellen niehl ein. 
Man hat diese Beobachtung auch zu verwerthen gesucht, wenn Uber 
wirklichen oder Scheintod ein Urtheil abzugeben war. — Durch an- 
haltenden Druck verdickt die Epidermis sich zn hornigen Sehwielen, 
welche in höherem Entwicklungsgrade, an den Zehen den trivialen 
Namen der Hühneraugen, besser Leichdorne (Clavi) fUbren. 

Solebe Sehwielen kOnnen nberaJI entiteben, wo der an ihrer Eraeugnng 
nofhwendige Dmck wirkt. Ich habe sie bei Lasttrigem am Bttcken, anf dem 
Domfortsatae des siebenten Halswirbels, nnd auch an der Darmbeinspina bei 
Franen, welche fente, bis Aber die Hüften reichende Mieder, besser Kürasse, 
trugen, beobachtet Da ich meine Feder hurt ffJhro, ptitsteht, wenn ich viel zu 
8chrf»iben habe, am Inncnrande des Nap'da-Iiede.x iiif'iuus Mittelfingers, durch den 
Druck der Feder, und an der Streckseito des Gelenkes zwischen zweiter und 
dritter Phalanx dee Ringtiugers, auf weiehe ich die Hand beim Schreiben sttttae, 
regelmisaig ein artiges, von selbst wieder vergehendes Hflhnerange. — Das 
HflhnersTige hat seinen Namen von dem granen oder brinnlichen Fleck, welcher 
sich in der Kegel, nnd bei alten Hüluieraugen immer in der Mitte seiner Sohnitt» 
fläche zeigt. Er entsteht dadurch, dass sich zwischen der Basis des Huhnprangcs 
und der Cutis, ein Tröpfchen Blut erp^nh^-'-n hat, welches, zwischen den sich 
forwMhrend von unten auf neu bildenden Epidermisschichten eingeschlossen, all- 
mälig gegen die Oberfläche des Hühnerauges gehoben wird, wobei der Blut- 
firbeetotr eine Umwandlung in dunkles Pigment erleidet. Oft nmeehliestt das 
Htthnerange einen weissen Kein, welcher ans phoephonanrer Kalkerde besteht, 
nnd durch seine Hirle die Beschwerden beim Dmeke anf das HOhnerange 
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Steigert. Die viel^b gerllhttite Anwendung Ton Teidflnnter Sehwefeliiw«, «der 

vegetabiliächeii Sllnren (z. B. im -^afte der sogenannten Hauswurzel, S e Am Mr*J 
löst diesen Kern, und Folaift flmhircli h» i .sclnu'Tzomlt'n Hühneraugen oft an- 
haltende Linderung. Unter aiten Hübneraugeu entwickelt sich recrelmässig ein 
kleiner Schleimbeutel. Das sogenaoute Aufiachaeidea der Hühueraugen ist keine 
radicale Exatirpation, sondern eine pnllintive ichichtweice Abtragung derselben, 
welche nur für knne Zeit hilft, d* das EndSsrnto bald wieder nadiwachert Es 
sind IVIle bekannt, wo aneb diese hannlosesto aller wandlntliebenVerriebtnagen, 
diirth phlegBMMlOsen Rothlauf zum Tode führte (P. Frank, Opuac poathuma). 
Kein Jahr vergeht, ohne Nachricht xu bringen von tödtliehen. durcli Vh\e^ 
bitis und Hyämie herbeigeführten Folgen ungeschickter Beschneidong der 
Hülxneraugen. 

Die vertrockneten Epidermisschüppchen schwellen im Walser oder WsMer- 
dunst auf, erweieben rieb, und werden in diesem Znatande Itieht durch Beibsa 
entfernt, wonach die Hauiausdllnstung leichter von Blatten gebt, und die bdlauB« 
Wirkung der Dampf- und Wannenbider nnm Tbeil «AlirUch wird. Die Dmft' 

bader aber Schwitzbäder zu nennen, ist barer Unsinn, da der heisse Was*flr- 
dampf der Badeutube, »ic-h auf die kältere Haut des Badenden uieder8chIS>:t, und 
die Nässp dpf Haut somit gewiss kein Schweis« ist. — Nü*1i schneller als im 
Wassor, erweichen iüch die £pidermL$zelien in KalilOsung, we^ltalb man sich zum 
Wascben der Hlnde atigemein der Seife bedient. — Die hygroskopische Be- 
schält der Epidermis bedingt das AnschweUen, und dadurch das jeden Wittorangs- 
Wechsel begleitende Schmerzen der Leichdornis tu>d lehrt es vearteben, wsnun 
bei Leuton, welche an den Füssen soliwitzeu, zur Bonimersaeit die Qualen der 
üttbnerangen viel heftiger zu sein ptiegen als im Winter. 

Die gesprenkelte Färliunpr tl'T ?Iaut bei Sommer'»prossen und Leherfl- ckt n, 
beruht auf dunklerer rig-itn Titiruug der Zellen der Epidermis. Die auf den 
inneren Gebrauch von Hüllensteiu »ich einstellende schwarze Hautlarbaof, 
welche auf ^er durch den Licbteinflnss bewirkten Zersetsnng des in der Hsnt 
abgelagerten Sllbersalsea beruht, ist durch alte und neue Erfohmngea hin- 
reichend oonstatirt — Alle reisenden und Entsfindung veranlassenden Ein- 
wirkungen (Vorbrennnng, Zugpflaster), heben im Leben füe Epidermis von der 
Cntif;, rlimli Blasenbildung ab. Violo Aui«.«tchlacrskraiikhpiten , selHpt Er- 
schütterungen, wie bei Knochenbriii li< ii. oder faulige Zer^etaung der Säfte beim 
Brande, bewirken dieselbe Ula.senbil<lung. An der Leiche wird die Epidermis 
durch Fftulniss oder AbbrOhen so gelockert, dass sie, bei vorsichtiger Behsad- 
lung, von den Hftnden wie ein Handschuh abgestreift werden kann. Die Eipi- 
dermis senkt sich in alle LeibesOffnungen, kleine wie grosee, ein, und geritt 
dadurch in unmittelbare Verbindung mit dem inneren Uebersnge der Eingeweide 
— dem Epithel. 

§. 210. t&gdL 

Die Nttgel, ünguet (Svuxc;), sind harte, aber elAstische^ vier 
eckige, durchaeheinende, conTex-concave Homplatten der letzten 
Finger- und Zehenphalangen, deren pulpösen, tastenden Flächen sie 
als Rttckenschilder Halt und Festigkeit geben. Der hintere und ein 
Theil der Seitenränder des Nagels stecken in einer tiefen Haui- 
furche — dem Kagelfalz, Matrix unguis. Die untere concave 
Fläche steht mit der papillenreichen Haut (Nagelbett), welche die 



Dlgitized by Google 



{.210. Nägel 



583 



Dorsalfläc'lic der dritten Fingcrglieder deckt, \m innigen Contact, 
und vermehrt durch Gegendruck die Schärfe der Tastempfindungen. 
Wahre Papillen finden sich nur im hintersten Bezirk des Nagel- 
bettes, und an der vorderen Grenze desselben. In der ganzen 
übrigen, vom Nagel bedeckten Fläche des Nagelbettes, verschmelzen 
sie zu Längsriffen oder Leisten, von welchen sechzig bis neunzig 
auf die Breite des Nagelbettes kommen. — Der hintere weiche 
Rand des Nagels, welcher in der über zwei Linien tiefen Haut- 
furche des Nagelfalzes steckt, heisst Radix unguis. Er ist der 
jüngste Theil des Nagels, welcher bei dem, vom Nagelfalz nach 
vom strebenden Wachsthum des Nagels, allmälig dem freien Rande 
näher rückt, bis auch ihn das Loos trifft, beschnitten zu werden. 
Ein weisses Kreissegment — die Lunula — ziert die Wurzel schöner 
Nägel. 

Der Nagel besteht aus denselben Zcllenelementen, wie die Ober- 
haut, und ist eigentlich nur eine verdickte Stelle derselben. Während 
die tieferen Zellenschichten des Nagels, und seines hinteren im Nagel- 
falz steckenden Randes, weich und saftig bleiben, verhornen die 
oberflächlichen, und verschmelzen zu einer compacten Platte, welche, 
wenn sie ganz trocken ist, beim Durchschneiden zersplittert. Durch 
Kochen in kaustischem Natron, lassen sich die kernhaltigen Zellen 
der obersten, verhornten Nagelschichte, wieder darstellen. Nur die 
äusserste Epidermisschichtc setzt sich, vom Fingerrücken kommend, 
an der Dorsalfläche, — und von der Volarseite kommend, an der 
unteren Fläche des Nagels, ungePdhr eine Linie hinter seinem freien 
Rande fest, wodurch, wenn die Epidermis vom Finger abgelöst wird, 
der Nagel mitgehen muss. 

Ich beobachtete einpn Fall, wo, bei der Häutung nach Scharlach, mit der 
Epiderniitt auch die Nägel der zwei letzten Finger abgestossen wurden. Nach 
Verbrennungen und Erfrierungen der Hand, ereignet »ich gleichfalls da» Abfallen 
der Nägel. — Dans der Nagel nicht blos in der Matrix gebildet, und von hier 
aus vorgeschoben wird, bemerkt man, wenn ein nach Quetschung des Fingers 
abgegangenpr Nagel regenerirt wird. Es bedeckt sich hiebei die ganze Fläche 
de« Nagelbettes mit weichen Hornblättchen, welche nach und nach verhärten, und 
zu einem grösseren Nagelblatte zusammenfliessen. Auch spricht das Dicker- 
werden des Nagels nach vorn zu, für einen von unten her stattfindenden An- 
»chu»8 von N^igelzellen. Das kann aber nicht geläugnet werden, da»s das 
Wachsthum des Nagel» nach vom, von dem Nagelfalzc ausgeht. — Der grosse 
Nervenreichthum der Nagelfurche und de» Niigelbettes, erklärt die Schmerz- 
haftigkeit de» zur Heilung gewisser Krankheiten der Nagelfurche nothwendigon 
Ausreiasen» des Nagel». — Da da» Nagelbett »ehr gefässreich ist, so erscheinen 
dünne Nägel röthlich, erbla»»en bei Ohnmächten und Blutungen, und werden 
bUu bei venOsen Stasen, beim Herannahen eines Fieberanfalis, und an der 
Leiche. — Man will bemerkt haben, dass, während der Heilung von Knochen- 
brilchen, da« Wachsthum der Nägel stille steht. 

Der Nagel theilt die physikalischen und Lebenseigenschaften der Epidermis. 
Er ist unempfindlich, gefass- und nervenlo.s, ntltzt dem ^i rMnismu* nur durch 
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seine meehaniieiieD ISg^nediaftM, wird 8|irOd«, wenn er ▼eitroeknet, qimI enveldit 
rieh dnfcll Baden, sowie durch Sengen oder Kauen an den Fingern, wofQr Kinder 

zuweilen gro!»«»© Vorliebe zeio^en. Wenn er beschnitten wird, wächst pt rasch 
nach. Wird er nicht beschnitten, so wächst er bis auf ein Lrewisscs Maximum 
der Liünge fort, und nimmt hiebei die Form einer Kralle an. Einem indischen 
Fekir, welcher dm Geltthde gemncht hatte, iseine Hnnd immer geachloaeB «i 
halten, wnchaen die Nlgel durch dia Spatia Mm^Mtea der llittelhnud anf dsa 
Handrfleken hinaus. Grosae Liebhaber luger Nigel dnd die mnhnmedaMadiMi 
Fttnten auf den Molukken. Sie ]a.Hsen ihre Nägpel zn wahren Klauen anwachsen, 
und beschützen sie durch Futterale. SoJchr» Hände dienen siclier nicht znrArb-^it. 
und möfren jenen wolil anstellen, weicht» proboren wurden: ^fru^c» cmmima'e, mi 
tum prodtteere". Lange Nägel mit mandelfürmigem Umriss, and mit weit über 
die Fingerspitsen hinausrage ndea Schaulaliilndem, werden auch Ton nniena 
Zierbengeln fOr schttn gehalten. Die Zeit, welche mit dem Putaen dendban 
täglich verloren geht| kOnnte an etwaa Nfltzlicherem verwendet werden. Sie 
sind ein sehr beliebtes und wohl gepflegtes Attribut des reichen Miissigganges. 
Arbeitende Hände brauchen knrzfr*^''phnittene Nägel. — Interesjä.int sind die Ton 
Pauli, De vulnerum »anaikttte, pay. DS, gesammelten Fälle, wo nach Verlust des 
letzten', oder der zwei letzten Fingerglieder, ein Nagelradimont am Stumpfe des 
Fingen entatand. Mir ist ein Fall bekannt, wo nach Amputation des Nagel» 
gliedea dea Daumena wagen Cteriea, ein awei Linien langer und drei linien 
breiter Nagel, am ersten Oltede aieh bildete. Mfhrpre.s, auch Unterhaltcndei, 
über Nägel, giebt G. F. Frankenau, Oni/rkojo'jia. Ups , 1696. 

Als Curiosum sei erwähnt, dass die Nägel in der Jugend, im Sommer, und 
an der rechten Hand schneller wachsen, .ils im Alter, im Winter, und an der 
linken Hand; ferner dass der Nagel des Mittelüngers unter allun am i»chuelUteo 
wächst, und dass in der Schwangerachaft das Wachsthum der Nägel merklich 
abnimmt» 

§.211. Haare. 

Die Haare, Püi b, Crmes ("cpix«5, — am Haupte Capilli, d. i. 
contrahirt für capitis piU), entspriessen der Haut als gn^ehmeidige 
Hornfsidcn, deren Erzeugung und WachRthum, wie bei der Oberhaut 
und den Nägeln, auf dem Zelleiilcben beruht. Jedes Haar wird in 
die Wurzel, Radix, und den Schaft, 8capus, eingetheilt. Haar- 
wurzel heisst der in die Cutis eingesenkte Ursprung des Haares; 
Haarscbaft der freie Theil des Haares, welcher an den Bchlichten 
Kopfhaaren cylindrisch, an den krausen Bart-, Achsel- und Scham- 
baaren beim Querschnitt oval oder bohnenförmig ei^cheint. Schwane 
Haare sind häufig an der Spitze gespalten. Einzelne UnebenheitsD 
am Haarschaft entstehen entweder durch Bplitterang sprOder Haare 
beim Knicken derselben, durch Zerklttften und Risrigwerden trockener 
Haare, durch Ankleben Ton Epidermisfragmenten oder Schmutz. 

Die Haarwurzel steckt in einer taschenförmigen Höhle der Haut. 
Diese heisst Haar balg, FoUteutua piU. Bd den feinen und kurzen 
WoUhaaren (Lanugo), welche die ganze Leibesoberflllche, mit Aus- 
nahme der Hohlhand und Fuassohle, sowie der Beugeaeiten der 
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Finger- und Zehengelenke, einnehmen, reichen die Haarbälge in die 
Tiefe nicht über das Corium hinaus. Bei den übrigen Haaren da- 
gegen dringen sie bis in das Unterhautbindegewebe ein, und bei 
den Spürhaaren der Thiere oft bis in die subeutAnen Muskeln. Es 
lassen sich am Haarbalg drei Schichten unterscheiden: eine äussere, 
mittlere und innere. Die äussere besteht aus longitudinalen, die 
mittlere aus queren Bindegewebsfasern, die innere ist structurlos. 
— In jeden Haarbalg münden, wie schon berührt wurde, benach- 
barte Talgdrüsen der Haut ein, und der Glanz der Haare beruht 
einzig und allein auf ihrer Beölung diu'ch Hauttalg. Vielgebrauchte 
Haarbürsten und Kämme, sind deshalb immer fett, und kein Theil 
unserer Wäsche wird so schnell schmutzig, wie die Nachtmützen. 
Ein Bündelchen organischer Muskelfasern, welches von der obersten 
Schichte der Lederhaut ausgeht, und sich in der Nähe des Grundes 
der Haartasche anheftet, kann die Haartasche heben, und erhielt 
deshalb den Namen Arrector pili. 

Am Grunde des Haarbalges sitzt ein kleines, gefUss- und nerven- 
reiches Wärzchen, Papilla pili. Das Wärzchen ist das eigentliche 
Bildungsorgan des Haares, denn es liefert an seiner Oberfläche jene 
Zellen, aus denen sich der Haarschaft aufbaut. Auf diesem, an 
seiner Basis etwa« eingeschnürten, meist kegelförmig zugespitzten 
Wärzchen, haftet der breite Theil der Haarwurzel, als Haarknopf 
oder Haarzwiebel. Er besteht an seinem untersten, von der Haar- 
warze napffbrmig eingedrückten Ende, aus einer Anhäufung eckiger 
kernhaltiger Zellen, von welchen die äussersten plattenartig dünn 
werden, und, indem sie sich während des stattfindenden Nachschubes, 
dachziegelartig überlagern, die Rinde oder das Oberhäutchen des 
Haarschaftes bilden. Die mittleren Zellen verlängern sich spindel- 
förmig, und bilden durch ihre Aneinanderftigung von unten auf, den 
eigentlichen Körper des Haarschaftes. Die inneren Zellen er- 
zeugen, durch ihre, mit stellenweiser Unterbrechung, bis gegen die 
Spitze des Schaftes reichende Uebereinanderlagerung, das sogenannte 
Haarmark. Das Haarmark vindicirt sich ungefUhr den vierten Thcil 
der Dicke des Ha«irschaftes, lässt sich jedoch nicht an allen Haaren 
mikroskopisch erkennen. Es fehlt an den Wollhaaren, an den Haaren 
der Kinder bis zum sechsten Lebensjahre, und an der Spitze aller 
Haare überhaupt. Die Zellen des Markes werden jedoch erst nach 
Behandlung mit kaustischem Natron sichtbar. Ohne diese erscheint 
das Mark als ein bei auffallendem Lichte glänzender, bei durch- 
gehendem Lichte dunkler und kömiger Streifen. Das Mark enthält 
immer Luft, welche sich sowohl in den Zellen des Markes, neben 
dem Fett und Pigment desselben, als auch zwischen denselben 
aufhält. Durch Einweichen und Kochen lässt sich der Luftgehalt 
des Haarmarkes austreiben. 
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Zur mikroBkopischen Untersachuiig der Haare wählt man am 
zweckmässigsten graue oder weisse Haare, da in ihnen kein stSresder 
Figmentstoff enthalten ist. Lftngenschnitte derselben bereitet man sich 
durch Torsichtigeü Schaben des Haares. Querschnitte der eigenen 
Haare erhJÜt man am schönsten, wenn man sich in kurzer Zeit swei- 
mal rasirt. Befeuchtung der Haarschnitte mit yerdttnnten Alkalien 
oder Säuren, erleichtert wesentlich die Erkenntniss der Strectnr 
der yerhomten Haarbestandtbeile. 

Epidermis und Mucua Malpiijhü ^etzi n sich durch difl Autitritt^ötiutiug ties 
Haare» in den JKaarbalg hinein fort. Daduruli bildeu sie sofort eine doppelt« 
Scheide fOr die HMrwiuntelp und swer die Zellen de» JAmw Jfo^JUI die instere 
Wnrselsehetde, jene der Epidermis die innere Wurselaelieide detHasiei. 
An der inneren Wiirzel^cheide unterseheidet nuUl wieder eine einfiuhe lus^ere 
L^ge kerulotfer ZcIIni. und eine innere mehrfaebe Lage kernhaltiger Zellen, 
als Uenle's und Huxley's iSchciden. 

Dif» !^chüp|)chpii der Oberhaut des Haarschaftes decken >irh ctnanrlpr 
clacbziegeltüruiig so, dass die der Wurzel näheren Schüppchen, sieb über die 
entfernteren legen. Sie kehren sich beim Befeuchten des Haares mit verdünnter 
Schwefelalnre Tom Haanchaft ab, wodurch dieser £etig oder filiig wird. Aneh 
dnreh Streichen eines Hanrea von der Spitse gegen die Wurzel « werden «Iis 
8<diflppchen des Plaarschaftes stärker abstehend, and dnrch Schaben in disaer 
Sichtung' vfilliof abc-estreift. 

Nach Witliof standen bei einem massig behaarten Manne, auf einem 
Viertel-Quadratzoll Haut, am Scheitel ^'.»3, ;im Kinne 39, an der Scham 34, aa 
Vorderanne 23, an iler vorderen Seit*» des Sciiciikcb nur 13 Haare. 

Die Haare führen, nach Verschiedenheit der Gegend, in welcher sie vor- 
komuien, verschiedene Namen, deren Unterschiede aber nicht streng beobachtet 
werden. So heiasi dM Haupthaar oosm und tagSOM», — das lange Haar am 
Hinterhaupt eaeaariSt, bei fVauen «rinet, — das Stirnhaar müae «. eajiproiia^ — 
die Locken cincinni (nicht dreütnij, — die Haare an Wange und Kinn fieiihi, 
mit der rnterabtlK'üun;.'- in myatax Schnurrhart, rifu-i-'i^n'- Nnst'iiha.'tr*». pnpput 
Kinnbart, itätu fiojXo:) Uackenbart, — die Haare an der < »hriiiüjuliiiip da^, — 
unter den Achseln hirci (des bei gewissen Per&unen penetranten bocksartigeo 
Geruches des Achselschweisaes wegen, kirwtit enftet hircm m tUi», im Horaz), — 
die Sehamhaare jwAe» erhioHt, bei Frauen heiterer Weise auch ^ynoeeomyttez, bsi 
altdeutschen Anatomen dasiBttschlin. 

Die Richtang des Haarm steht nie senkrecht «nf der Hautoberfllclie, sondern 
schief gegen ^eselbe. An feinen Durchschnitten gehirteter Cutis sieht msn, 
dass auch din Haarbalpe schief gegen die Cutis streben. In» Allgemeinen sind 
die Haare einer Gegend gegen die stärkeren Knochenvorr.ieiiiit;*^!» irerichtet 
(Olekranon, Steissbeinspitze, Crisla tihiaf, Rückgrat), ^^p schiefe Kichtung sammt« 
lieber Haare Einer Gegend, l&sst sich mit der Hichtuu;.' <ier acbief übereinander 
fallenden Grashalme einer vom strQmenden Wasser aberflntheten Wiese ver 
gleichen. Daher der Name HaarstrSme. Uit^nander eonvergirende oder 
divergirende Haara trOme bilden die sogenannt) n Haarwirbel, welche sofort 
in con verfjirende und il i vc r;; ire nde eingethoilt wenien. Wirbel und StrSme 
verhalten ^<i('h auf beiden Köq)erseiten vollkommen symmetrisch. 

Die Menachenhaare scheinen einem ähnlichen, wtum auch nicht so regel* 
missig erfolgenden, pcrio^sehen Wechsel lu unterliegen, wie er bei Thieren als 
Hiren ond Mausern b^annt ist. Die Wahrscheinliehkettsgrande dalttr Uegsn 
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1. itj dem gleichzeiti^n VorliaiKl'Miscili jnnp:er Ereatzhaare mit den reifoii und 
^bnuütossenden in eiuem und deuiselbeu Haarbalp; 2. in dem nie fehlenden Vor- 
kommeu au8ge£alleuer Haare zwischen den noch tesUteheuden *, < 3. iu dem Um- 
•Undtt, din swiaobeii HMuen, welche man regelmSwig und in kunen Zwiachen- 
rftumen wa stntaea pflegt, und welche deshelb die Spuren der jSdieerenwirknng 
an ihren Spiteen leigen, immer einielne dünnere Haare TOf kommeui deren Spitien 
▼ollhommen nnvenehrt sind. 

§. 212. Pliysikalisclie und pliysiologisclie Sigenscliafteii 

der laare. 

Das HB«r Temnigt einen TerlüÜtniismiBsig hohen Grad von. 
Starke und Festigkeit mit Biegsamkeit und Elastieität. Ein dickes 
Haapthaar tr&gt ein Gewicht von drei bis ftinf Loth, ohne zu zer- 
reissen, und Ittsst sich, bevor es entzwei geht, fast um ein Drittel 
seiner LXnge ausdehnen. Troekene Haare werden durch Reiben 
elektrisch y und können selbst Funken sprtthen. Von Eataen und 
Bappen ist dieses vieUitltiig bekannt geworden, und die Entwicklung 
der Elektricität im Harzkuchen, der mit einem Fuchsschwänze 
gepeitscht wird, gehört auch hierher. Die hygi-oskopische Eigen- 
schaft der Haare wurde in der Physik zu Feuchtigkeitsmessern 
benutzt. Sanssure fand selbst das Mumienhaar noch hygroskopisch. 
Das fette Gel, welches die Haare von den Talgdrüsen erhalten, 
und welches ihnen ihren Glanz und ihre GeBchmoidigkeit giebt, 
beeinträchtigt die Empfänglichkeit der Ilaaro gegen I « ucbtigkeits- 
änderungen, und muss durcli Kocbon in Lauge oder durch Aether 
entfernt werden, um ein Haar als Hvf^rometer zu verwenden. Das 
Haar widersteht, wie die übrigen flornpebilde, der l auhiiss aus.ser- 
ordentlicb lange, löst »ich aber im Papinian i i^chen Digeator auf, 
schmilzt beim Erhitzen, verbrennt mit Horngeruch, und binterlässt 
eine Asche, weiche Eisen- imd Manganoxyd, Kiesel- und Kaiksalze 
enthält. 

Die Farbe det Haares durehliall alle Noaneen vom Sebneeweiai bis Pech- 
schwarz. Bei Arbeitern in Kupfe«rgruben hat man grfltie Haare gesehan. Die 
Haarfarbe steht mit der Farbe der Haut in einer, wenn auch nicht absoluten 
B'»^iehung, und erhalt nur bei einem Säugethiere — dem Cap'schen Maulwurf — 
metallischen Irisachimmer. — Die Figmentirnng der Zellen und Zellcnkerno in 
der Rinde des Haarschaftes bedingt die Haarfarbe. Gelblichweiss erscheinen die 
Haare bei den Kakerlaken (LmeaetkUtpe*, Donda», Biaftarda) wugen Mangel des 
Pi|;ni6nls. Rothe Haare enthalten mehr Schwefel, als andere, und Indem deshalb 
ihre Farbe durch Iftqgere Zeit gebrauchte Bleisalben, selbst durch den Oebrandi 
bleierner Kämme. — Das plötzliche, in wenig Stunden erfolgte Ergrauen der 
H.vire durch Schreck oder Vorzwpiflnng (Thom. Morus. Mario Aut oiuotte), 
knua durch die Umstimmung di»r lebendigen Thfif i^rkt'it im Haare, vielleicht 
auch durch die chemische Einwirkung eines iu der Hauttrnnspiration enthaltenen 
nnbekannten Stoffes bewirkt werden. Axuh das Festwadisen mit der Wamel 
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jiuflgexogener, uiul auf ein sweites ludividmim verpflanzter Haaro, hekräf>5^t dfts 
Walten einer lebendigen Thätigkeit im Haare. Das Fortwachäen der ÜAAt«» an 
Leiehen orklirt Ach nnr aus dem Eingehen und Sehnunpftn der HMtdeekaa, 
* wodurch die Heentoppel Tomgender werden, oder ans dem BIgor der ovganiadieB 
Muskelfasern der Hantbilge, welche den Haartasehenboden beben, und somit die 
Spitze des rasirten Haares ans rlor Cutis hfrvordriinppn. — Bei allpii Operatioiipn 
an behaarten Stellen, inils.son die Ha.ir»' vorläufig abrasirt werden, denn 'hrc 
Gegenwart erschwert die reine 8cbnittfUhrung, einzelne Hnare, welche zwischen 
den WttndrSndem liegen, hindern ihre schnelle Vereinigung, und die Verldebong 
der Haare mit d«i angewandten HeApflastem, maeht nieht bles das Wedtealn 
des Terbamdes sehmenhaft* sondern geShrdet diesen Wechsel anch dnreh Wieder^ 
aufreissen der kaum verharschten Wundriinder. 

Die physiologische Bedeutung der Haare ist nichts weniger als klar. Als 
Schutzniittfil dos Leibes kOnnen sie nur bei d*»n Thierpn pelten. deren obere 
Körperseite in der £egel eine dichtere Haarbekleiduug trägt, als die untere. AU 
natnriiober Sehmoek erfreuen deh die Haare ^er besonderen Pflege bei allen 
gebildeten und ungebildeten Kationen, insonderh^t bei den Frauen, und man ist 
darauf bedaeht, den Terlust derselben durch die Kunst an verbergen. Der buschige 
Reiz eines wohlbestellten Bnckenbartes , die Bflrste des Sehnnrba^s, der Voll- 
hart dp-< Kapuzinors nnd des Demokraten, haben auch im starken Geschlechts 
ihre \ erehror, wtsil sie tttilbst nichtssag-t'micn Gewichtem einen g'ewisscn Auwlnick 
geben. Kin schönes Haar ist eine wahre Zierde des menschlichen Hauptes, wenn 
dieses nicht hIssUch ist. Scheeren des Koplss war im Mittelalter mitunter Strafe 
der Prostitution, und bei den alten Deutsehen wurde nach Tacltus den Ehe- 
brecherinnen das Haupthaar abgeschnitten ; eine jedenfalls mildere Strafe, als daa 
Steinigen bei den alten HehrSem, nnd das einst in Skandinavien über beide 
Schuldige verhängte Ziisiimnicnpfiililen auf" einem Haufön von 1 )ornpestrüpp. Das 
Keimen der Scham- und Antiit^haare kündigt aU Vorbote den urwachenden Ge- 
schlechtstrieb an. Warum die Frauen keinen Bari bekämen, erklärt das Alterthum : 
„morem «ma< barba, quam ob grwvikUef» natura «oncettA; fmhi» eam negavit^ 
ad Mtteitetaii magü, quam ai graeltatm» facta» e»$e eoliift"; und der geirrte 
Commentator des Mundinus (Matth. Curtius) fügt hinxut tjmtqjM fimhum 
grOfM» e*#f njyort^bat, trtf omnino jilaridai fl jocontu". 

Die Haupthaare der Hottentotten wachsen nicht gleichförmig über das 
Schädeldach vertheilt, sondern . stehen , wie die Borsten unserer Bürsten, in 
Büscheln, deren einselne HaaHlden sich au kleinen, wie Pfeiferkdmer aas- 
spenden Klampen ansammenkrftuseln. 



§. ünteiiiäutbiadegewebe. 

Das Unterhautbindegewebe (Textm celhdoms subcutaneiLsJ, 

ist eine selir nacLgiebisre und dehnbare, aus Bindef?ewebv>fa.>or- 
büiidchi und elastischen Fasern jiebildete IJnterhige der Cutis. Ks 
vermittelt die Verbind uui^ der Hatit mit den tieferen Gebilden, 
insbesondere mit den Fa«cien, Je laxer dieses Biude{:^cwcbc, desto 
grösser die Vertjehieb})arkeit und I'altbarkeit der Haut. Seine 
Fafcerbihidel gehen in da« Gewebe der Cutis über, und erzeugen 
die faserige Grundlage derselben. Zwischen den Bündeln bleiben 
Maschen oder Lücken ii*ei, welche unter einander communiciren. 
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Diese Maschen werden von Fett eingenommen. Ma^ßenluifte Ab- 
lafrerunfT cUs Fettes kann die Dicke Hiescr Hinde^'cwebisbchiehtCj 
bis auf zwei Zoll, und dartiber, bringen. In solchem mit Fett 
schwängerten Zustande, wird da« subcutane ]iin(b^c"cwcb«' auch l-'ett- 
haiit, altdeutsch Fayßtin, Panniculm adipoms penannt (von panmis, 
ein Tuch, eine llüUeV Am Halse und an den (iiiedmasben finden 
wir zwischen dem FannicuLus adiposus, und den fibrösen Fascien 
derselben, noch eine mehr weniger entwickelte und fettfreie Binde« 
gewebsBchichte eingeschaltet, welche als Fasern superficialis, Anlass 
zu mancherlei anatomischen Zänkereien gegeben hat. — Das Unter- 
h»utbindep:ewebe deB männlichen Gliedes, des Hodensackes, der 
Augenlider, der Nase und der Ohrmuschel, bleibt immer fettlos. — 
Die freie Oommunication der Bindegewebsrämne im Textm cellulomts 
tvibeutaneu^. erklärt die leichte Verbreitung von Luft im Binde- 
gewebe bei Em^divsemen, von Blut-, Eiter- und Jaucheo^ssen, und 
das Zuströmen des Wassers zu den tiefstgelegenen Eörperstellen bei 
Wassersucht. 

Bei den M«iurea gilt groiM Fettleibigkeit einer FrtM fSr grone SchSa- 
beit, and bei den Kelewi in Centralafriks, mnn eine tadellone Odsliske das 

Gewicht und den Umfan;.'^ t ines jungen KameclH benitzen, welches denn sudi 
durch oinen mit {rrosser Boharrliehkoit durchgeftttirtcn MüstangsproceM sngeiftrebt 
wird (Ulo, Neueste Entdeckungttreisen). 

Es niu.«»» befremden, das> siihnitanp Ve\t an jenen Stellen, welche 

starken nnd anhaltenden Druck an^^haltc«, wie dm GmUsn und die Fu88«ohle, 
nicht zum Weichen gebracht, uder uuh seinen Bläsdien herausgedrückt wird. Die 
Btirke der Wend der Fettcysten nnd dar sie tunscblienenden Bind^gewebi- 
msscben, Mwie der Umfltond, diuw Fet(| in fenebte HKnte eingeecblowen, gelbst 
bei hobem Drucke nicht diirch die Poren derselben entweicht, erklärt diesee 
Verhalten. — Die Armnth an BlutfrefiiKHen nnd Nerven, und die dadurch gege- 
bene geringe VitnlitKt de» Fettes, sind der Grund, wantm Operationen im Panni- 
eultia adipnsiu wenig schmerzhaft sind, Wunden desweliien wenig Tendenz »ur 
schnellen Vereinigung haben, und die Vemarbung äusserst träge erfolgt. Die 
nnglfickUchen Reaultate de« Steinschnittee und der Amputationen bei fetten Per- 
sonen, sind allen Wvndänten bekennt, und die Beobaebtang «m Krenkenbetta 
lehrt, daHs bei allen grOMMi Wunden das Fett der Schnittlilcben frtlber darob 
Beiorption scbwinden miUB, bevor die Vemarbnng erfolgt. 



B. (jeruchorgan. 
§. 214. Aeussere Hase. 

Die äussere Nase (NtuuB, von fiiesscn, und pxTt^p, von 
liÜNo;, Schleim, auch lAm^uT^p, von yuG^ot, Schnupfen), bildet das Vorhaus 
des Geruchorgans, und besteht aus einer part ßxa und mo&t'Zt«. Die 
fixe obere Partie der Nase wird, wie wir in der Knochenlehre sahen, 
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durch die Nasenbeme und die Stirnfortefttze der Oberkiefer gebildet. 
Die bewegliche untere Abtheilung besteht aus einem unpaaren and 
wenig beweglichen, und aus zwei paarigen Knorpeln, welche sämmt- 
lieh zu den hyalinen Knorpeln zählen. Beide Abtheilungen der äussere 
Kasc bedingen durch ihre, bei verschiedenen Menschen sehr Ter- 
ßchiedene Form, dir zalillosen individuellt-ii Vcr.>obiedenheiten des 
Nasenvorsprungs, \ om ^^tump^lüi^^cLell bis zur rtundnase. Als das 
vorspringendste Gebilde im Gesicht, bestimmt die Nase vorwiegend 
den Typus des letzteren, und fallen ihre Entstellungen höchst un- 
angenehm in die Augen. Schon Galen bemerkt: eu:üjmiM qulddani 
de naso fuerit abm issum, tota facins deformis futura 6sV* (De tm 
partium, Lib. XI, Cop. S ). 

Der uiipaare Nason^clioidewaiidknorpel, Septum carti- 
la<ji)ienm ft. On-ti/fuji/ tjinitl r<t nijuhiris, bildet den vorderen Tlieil der 
Nasenscdioitbnvand. (b'ren liintercr. kn«)cli('nier, durch das Pflug- 
scharbt'iii und die senkrechte Siebbciiij)iatt»' Lr<^L'''djeii i>t. Er hat 
eine ungleich vierseitige Gestalt, und ist mit seinem Inntcren Winkel 
in den zwisi lien der senkrechten Si<djbeinplatte und dem Vouier 
übriggelafeseiien einspringenden Winkel fest cini^elassen. v^ein hin- 
terer oben-r l^and jvasst J«omit niif den unteren kand der seiikret hten 
Siebbeinplatle; hein hinterer unterer an den vorderen liand des 
Vonior. Sein vorderer oberer Hand ]icp:t in der Verlängerung de;* 
knöchernen Nasenrückens: sein vorderer unterer ist frei, geht aber 
nicht bis zum unteren Kande der die beiden Nasenlöcher trennenden, 
und blos durch das Integument gebildeten Scheidewand (iSeytu"' 
membranncenm «. Colunma) herab. W^enn man Daumen und Zci?«*- 
finger einer Hand in beide Nasenlöcher einführt, und das Septuw 
memhranuceum nach rechts und links biegt, fUhlt man den freien 
jEUad des Schädewandknorpels ganz deutlich. 

Im Embryo i»t die gaiute Naaenseketdewand knorpelig'. Das Pflug»cliKrl>oin 
entatekt an beiden .Seiten des hinteren Abschnittes dieses Knorpels, und wird 

Bomit au» zwei Platten b* -itcli'^n, zwt^flifr. wfdchen df*r nrspriin<jfliche Na.-«»'* 
scheidewiincikuorpel noch existirt Dc^' T Kii<»rpoi scliMiuil»^t eist spät mit 
vollütäudigcu Entwicklung des Pflug!»charbeius. So lange er existirt, findet sicfc 
swiwhett dem oberen Bande de» Vomer und der nnteren FlXcke d«e KdlbräUf 
ein Locb, durcb welche» ein A»t der Arteria pkarifngta anm Knorpel gelangt, av 
ibm die zu »einem Waehüthum nOtbige Blutf.ufnhr zu sichern. Der Nasenscheide- 
wandknorpel des Erwachsenen uuihs somit als der nicht verknOchurnde Bert der 
cmbrjontachen knorpeligen Na«ouM:hoidewHud angesehen werden. 

Die paarigen dreieckigen oder Seitenwandknorpel 
der Nase, CartättginM irictngulares s, laUraU», liegen in den ver 
Iftngerten Ebenen beider Nasenbeine. Sie stossen mit Ihren oberen 
Bändern an einander, und verschmelzen am Nasenrttcken mit dem 
Nasenscheidewandknorpel so innig, dass sie mit vollem Rechte sIb 
integrirende Bestandtheüe desselben genommen werden können. 
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Die paarigen NasenflUgelknorpel, Cartilagines aiares 8. 
Pinnae narium, liegen in der Substanz der Nasenflügel , auf deren 
Form sie Einfluss nehmen. Sie reichen aber nicht bis zum freien, 
seitlichen Rande der Nasenlöcher herab, welcher blos durch das inte- 
gument gebildet wird. Sie reichen bis zur Nasenspitze hinauf^ In^ ^^en 
sich von hier nach einwärts um, werden schmäler, und enden im 
Septum met»bra$iaeintmf gewöhnlich mit einer mässigen Verdickung. 
Sie bilden demnach die äussere, und den vorderen Tbeil der inneren 
Umr»ndang der Nasenlöcher, welche sie offen erhalten. Mit dem 
unteren Rande der dreieckigen Nasenknorpel, und mit dem Seiten- 
rande der /fictncra pyr^ürmia mumm, hängen sie durch Bandmasse 
zusammen, in welcher häufig mehrere kldnere, nmdliche^ oder 
eckige Knorpelinseln, die Cartäa^iMB ieBommdeae, eingesprengt 
liegen. Schneidet man zwischen den beiden nach innen umgebogenen 
Theilen der NasenflUgelknorpel senkrecht ein, so kommt man auf 
den vorderen, unteren, freien Band des viereckigen Nasenscheide- 
Wandknorpels. 

Die äussere Oberfläche der knorpeligen Nase wird von der 
allgemeinen Decke ttber/o<;i u, welche durch fettloses Bindegewebe 
fest an die Knorpel anhängt, und nicht gefaltet werden kann, was 

doch auf der knöchernen Naae sehr leicht geschieht. Die Haut 
der Xa^c i.st reii-h an 'l'alj::(lrusen , deren f^rösstc Exemplare, von 
1*2 Linien Liinge, in der Fiu'chc hinter dem Nasenflügel münden. 
Die in den Na.senürtnnngen sichtbaren Haare (VibvUsaej »ind theiU 
nach aliwärts gegen die Dberlippe, tlieils direct gegen die Nascn- 
scheidcwaud genohtet, luid werden im Alter und bei Männern über- 
haupt länger alo bei Weibern gefunden. Sie wachsen sehr rasch 
naeh, wenn wie ausgezogen werden. Das Thräiien der Augen beim 
Auszupteu der.-^' llieTi ist ein sprechender Helej:: für die Sympathie 
der Xusenschleimhuut mit der Hindeliant des Auges. 

Hiisclike beschrieb zwei neue Nasenknorpel, als einen halben 
Zoll lange, paarige, knorpelige Streifen, welche den untersten Thcil 
der knorpeligen Scheidewand ausmachen, imd sich vom Torderen 
Ende des Vomer bis zur Spina nasalü anterior erstrecken. Er nannte 
sie Vomer eariüaginmia äexter und «tnistor. 

Die Moskeln, welche auf die Bewegung der NaaeaknOTpel Einflnas nehmen, 
worden aehon in 1. 158 ab^handelt. 

AeoMent selten «teht die Nim ▼ollkommen aymmetriach median, — eine 
Beobachtung, welche Ton jedem PorMtmaler bestütigt werden kann. Am OAaaten 

weicht sie nach links ab. Auch das Septum ncuium oMteum vaAeariUagnirum Megt 
sich nacli ck-r oiiien oder anderen Scitn, wo (l.iim dio, dpr conoaven Fläche der 
Krttminung entsprochende Nasenmuüchel, sich durch Grösse auszeichnet. 

Sohr foltfn fin?1et sich ein anpnborpnps Lnch, hi^« zur Grösse eines Pfennigs, 
im Scht'idevvandkiinrpf 1 vor. Ich liabe es in luutucai Huatomischen Leben »nir 
dreimal beobachtet. Es wird leicht sein, eine angeborene Oeffnung von eiuem 
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vernarbten, durchbohrenden GeschwUr zu unterficheiden, da daa angeborene Loch 
einen kr^sranden, glatten nnd nidit gezackten Rand bat, daa durch Ulccntioii 
entstandene dagegen, eine anregelmissige wabtige Contonr aeigl Die gefaeüle 
geachwttrige Perfbmtion daa Seheidewandknorpeb kommt weit Öfter vcr, ab die 
angebcfene. Zmckerkandl hat aie unter 150 Leichen achtmal TorgaAmdea. 

§. 215. ülasenköMe und Jilaseiiadileimliaut. 

Die Nasenhöhle wiirde bereits in der Osteologie abgebandelk 
Es erübrigt somit bioB die anatomische Betrachtang der NaaeD* 
sobleimhaut. 

Der Genie hsinn residirt in der BchJeimhaut der Nasenhöhle. 
Diese heisst deshalb Rieehhaut, Memhrana cifadoria s. ptfuifarut 
narium 8. Sckneideri, Sie verdient letastmn Namen mit vollem Recht, 
da Vittor Conradin Schneider, Professor in Wittenbelg, vor 
dritthalbhundert Jahren zuerst bewies, dass der Nasenschleim, nnd 
der bei Katarrhen ausgehustete Schleim, nicht, wie Galen lehrte^ 
Tom Gehirn herkomme und durch das Siebbein in die Nasen- und 
Rachenhohle herabtrttufle, sondern ein Absondemngsprodnct der 
Schleimhaut der Nasenhöhle und der Respirationsorgane ist (Dteor 
tatrhiB, L&. II), Schneider hat durch diese Entdeckung eine ftrm* 
liehe Revolution in der medidnischen Gedankenwelt herroigenifeii, 
aber das durch diese Entdeckung sinnlos gewordene Wort „Katarrh** 
(toxi und feu, herabfliessen), hat sich dennoch in allen Sprachen 
bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Die Nasenschleimhaut erscheint uns als eine an Terschiedenea 
Stellen der Nasenhöhle verschieden dicke, nerven- und gefitasreiche^ 
aber papillenlose, aus Bindegewebsfasern, mit eingestreuten zahlreichen 
Kernen, jedoch ohne irgend eine Beimischung elastischer Fasern be- 
stehende Membran, welche die innere oder freie Oberfläche der die 
Nasenhöhle bildenden Knochen und Knorpel überzieht, an den ▼o^ 
deren Kaeenlöchem mit der Cutis im Zusammenhange steht, durch 
die hintcron NasenöfFnungcn in die Schleimhaut des Rachens übc^ 
gellt, und in alle Nebenhöhlen eindringt, welfhe mit der Nasenhöhle 
in VerV)indun<:; stehen. Die in ihr cin<,'etrairenen Endi;;uugen der 
Nerci oJfactorli vermitteln die Geruchsempimdungeu, während die 
gleitlifalis ihr angehörenden Ntisaläste des Trigemimis blot* Takt- 
gefühle veranlassen. Ihr Reichthum an kleinen aciuüseu Drllsen, iJlut- 
geik«scn und Nei-ven, ist nur in der eigeutliehen Nasenhöhle I x doutend. 
In den Nebenhöhlen verdünnt sie sieh auffallend, und nimmt, durch 
ilirc Verarmung an Blut<:eta.ssen und Nerven, mehr das Ansehen 
einer Herüben Haut an. behält al)er noch imincr eine ^ewis.-^e. wenn 
aucli uTibedeutende Anzahl kleirvn- Sehl« iiiidrUsen Tu den obert'ii 
Regionen der Naöeahöhie, im »^iebbeiuiab^riuth, sowie am Boden der 
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Kaaenhtthle und in den Nascngüngen, wird sie dünner angetroffen, 
ftls anf der mittlereEn nnd unteren KaBenmaschd, Und auf der Nasen- 
teheidewand. Am dicksten aber findet man sie am unteren frden 
Rande der unteren Nasenmiuchel, wo sie sehr oft wie ein weicher 
und schlotternder Wulst herabhfingt, — Die Dicke der Nasenschleim- 
haut verengt stellenweiBe den Raum der knOchemen Nasenhöhle be- 
dcuteud. Eä kann doshalb geschehen, dass bei krankhafter Lockerung 
und Aiifschwcllung derselben, die Wegsamkeit der Nasenhöhle ftir 
die zu inspirirende Luft ganz und gar aufgehoben wird, wie im «oge 
Uiiuiiteu Stockschnupfen, Gravedo, — dem Pfnusel der Wiener. 

Die Nasenscbleimhaut besitzt zwei vcrschiodeno Ärton von DrÜHen. In der 
unteren Rop-ioii der Naseuliölilo, wu sich di-r Tii;_'omiuns verüstolt (Rfffio re.»;>i- 
mtorin), tiiuleu sich acinüüO Brliloiiiidrüscliun ; in dor oberen Kegtuu, wu sich der 
Geruchnerv verzweigt (E^io oljaciaria), treten lauge, gerade, oder an Uireu Enden 
leicht gewttndene« tabulOae Drfifen auf. Im Bereich der Regio ol/aetoHa befindet 
•icli anr der oberste Besirk de« jlsfrfiim narliiin 9n»m und die CbneAa tthnnaidiaU» 
mptrior. Allee ITebrige iit Begh r«$pirat<)Ha. 

Die Naseiisclil«'imhaut füiirt in der Heylo olf'tcfuria Cylindor- 
und Stäljclu'nepitlicl, in der Regio respirafonn Flimmercpithcl, mit 
eintrestruiiten Bcchcrzellcii. Letzteres bej^iniit al)er erst an der Ind- 
mra pyriformiM narium. An der iimenin Flüche der paangcu Xasen- 
knorpel rindtit Bich nur ^abchiehtetes Platteiiepithei, Die Flimmer- 
richtung gellt in der Nascnliühle i^egen die Clioanen hin, in den 
Nebenhöhlen gegen die Einmündung in die Nasenhöhle. — Das 
Epithel der Regio olfactoria der Nasenhöhle, wurde in neuester Zeit 
das Object sehr sorgfältiger Untersuchungen. Es werden in ihm 
zwei Arten von Zellen imterschiedcn. Die eine Art sind palissaden- 
fbrmig gruppirte Cylindersellen, welche an ihrem Breien Ende durch 
^en sehr zarten, glatten und hellen Saum begrenzt werden, an 
Ihrem Basalende aber in einen Faden auslaufen, welcher seitliche 
Ausbuchtungen und Zacken trägt, und mit etwas breiter werdender 
Basis in die Schleimhaut sich cinzUhnelt. Die seitlichen Zacken 
mehrerer benachbarter Zellen greifen in einander. Diese Fäden, ihre 
Zacken, und wohl auch theil weise der Zellenleib selbst enthalten 
gelbHche Pigmentkömer. Dadurch erliült die Schleimhaut der Regio 
o^aetoria ein gelbliches Ansehen, als Locus luteuB autorum. — Die 
zweite Art Ton Zellen ist viel schUmker (daher auch Stäbchen* 
seilen genannt), verschmttlert sich gegen ihr freies Ende, und läuft 
nach abwärts in einem feinen Faden fort, welcher sich mit einer 
Primitivfaser des Nerma olfaetoriua in Verbindung setzen soll, mit 
welcher er histologisch die vollkommenste Uebereinstimmung zeigt. 
Diese zweite Art von Zellen wttrde demnach als Neuroepithel 
aufzufassen sein, da die fraglichen Zellen das peripherische Ende 
der Fasern des Neiuua olfactoriia darstellen, weshalb Schultzo sie 
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mit dem Kamen Riecbzellen belegte. M, Schiiltze hat den Za- 
sammenhang der RiechzeUen mit den Olfactoriuefaeem nicht lelbst 
gesehen, sondern blos angenommen. Exner sah nun anch diesen 
Zusammenhang, aber nicht durch directe Verbindung, sondern durch 
Vermittlung einer Art yon Geflecht, in welches sich die FrimitiT- 
fasern des Olfactorins auflösen. Krause dagegen Ifisst die fsden* 
förmigen Verlüngerun^en der Stäbchenzellen mit einem kleinen KnOpf- 
chen oder Kegelchen aufhören, welches sich in die Schleiskbaut 
einmahnt. Die Zahl der Stäbchenzellen Uberwieg:! jene der Cylinder- 
Zellen. Bei Flächcnansieht erscheint jede Cylinderzelle von 3 — 6 
StübcheDzelleu kranzfiiriniij: umsUuint. 

Um daA Gebiet der Nasensclileimhaut als Ganzen zu überschauen, möge 
mnn sich dio in §. IIA pfpschildorten knöchern oii WnTuInnw'pn der Nn«''nb?'hle in's 
GodHchtniss zurückrufen. Da nun diese Wandungen als bekannt vorau!«pcsotzt 
werden, so brauche ich über die Verbreitung der NaseDschleimhaut nichts weit» 
sa ssfpen. Znckerkandrs Normale nnd patholog. Anat. der NMenbShIe. Wi«a, 
1882, bat nicht bloa unsere Kenntnin dea knBchenien Gerüdtee dieser Heble, 
Bondern auch die Topographie der jSa.senschlein>haut wesentlich bereichert, und 
die riiirur^:!-' li.it iliirch die Erfindung den Khinot<kops die fiusff^rr« Nns^ iiliöble 
8<» KU bolomliten ge\vu««t, da«!« i^it-/,. Form, Grösse und Beschaffenheit krank- 
hafter Gebiido in derselben, mit dem Äuge auf viel sicherere Weise erkannt 
werden können, als dieses durch die bieher nur mit der Sonde vorgenommene 
Cntereuchunif raOglieh war. 

Die YenenneUe der Kaaenicbleimbant sind in der Begio retpiratona sehr 
ansehnlich, besonders am hinteren Umfang der Muscheln. Stellenweise, jedoch 
nur in dor Regio rerpirtüoria, sowin .'in der Einniündnncr. mi'1 in der ganzen 
Länge des Thränennasenganges , nolinn n sie das Ansehen eine« cavernA«pn 
Gewebes an. Die profusen Nasenblutungeo, und die beim äiessenden ächnupfeu 
ao copiOeea Absonderttogemengeu, werden hiedarch ventiLndlicb. Auch lisst sich 
ans dem Anschwellen dieser Netae durch Bltttanhiufung erklfiren, warum man 
hinfig dnrck das Kasenlocb jener Seite, auf welcher man im Bette liegt, k^e 
Lull bat. 

pic riininninic;itii>n<nff"nnngen der Nri-^fnh?^]ilf mit den Nohcnb fehlen, 
weiden (l«-r tlii'ilvvoise itbijr sii- wojTHtrpifendeu iSchleimhaut wegen, im frischen 
Zustande kleiner gefunden, als am macerirteu Schädel. Besonders aut lallend ist 
diese« bei dem Eingänge in die HighmorshShle, welcher in der Leiche nur ab 
eine in der Mitte des Meatu» Ttarium mediv9 befindliche, eine Linie bis andert- 
halb Linien weite Spalte geeehen wird, wtthrend er am skeletirten Kopfe eine 
weite, zackige Ocffnung bildet. — Die Mfindniiu'" des ThrSnenna-seng.mges Hegt 
im Mf'atn» vnrimn inferior in Piner Hucht, welche dem Ansätze do'« vorderen 
Endes der unteren Nasenmuschel an die Crista de» Nasonfortsatzes des Ober- 
kiefers entspricht. Uäufig rUckt sie au der äui>!»ereu W and dieses Meatuä etwas tiefer 
herab. Im ersten Falle erscheint sie nindUeh, im aweiten spaltfifrmig. Ihre Ent- 
fernung vom unteren Bande dee Xosseren Nasenloches, betrigt circa nenn Linien. 

Xil Stenson (De viuscuU» et glandtdis. AmtteL, tG64^ peg.iH) entdeckte 
eine Communication der Nasen- mit der Mundschleimhaut, in Form zweier Anger 
häuti«r*»r 'Irince, welche durch die knöchernen Canale» na^o poftitiin. vom Hodön 
der N.'isenhülile zum Gaumen verlaufen, .lacobson (AntuUrs •In „tiuf. d hi>f. nnK, 
L JSj und Küseuthal (Ticdemann und Trevirantu, Zeilschr. tiir Physiol., t. ü) 
entrissen diese Entdeckung der Vergessenheit Nach meinen Beobachtungen rer- 
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balton sieh die Stenton' sehen KaaUe wie folgt: Einen Zoll binier der Spina 
«oMitt» mUaior liegt beideneite Ton der Cri9la natali» inf»kr eine ISnglicbet 
mit einem Bontonha«r sn eondirende, geaehlitzte Oeffnnng, welche in einen 

häutigen Schlauch geleitet, <ler schräg nAch vorn läiifr. sich durch knorpelnrtige 
Vpfflicknntr seiner Wand trichtorfMiitiTir vpron<jt. ditn li A>'\\ Canali» iiano-palfifimis 
zum harten (ianuinn tritt, und sieh Imld mit dem der anderen Seite vereinigt, 
bald neben ihm aut einer ächleimhautpapüle ausmündet, welche unmittelbar 
hinter den oberen SebneidesSbnen in der Medienlinie de» berten Geunen« stobt 
Die Welte dei Kenels ist sehr TerXnderlieh, nnd nicht durch seine gense Linge, 
welche nngefftlir fünf Linien misst, gleichbleibend. — Der Kanal bat keine 
befond^re physiologische Bedeutung. Man kann e» als »ichergosteltt hinnehmen, 
-dass er die auf ein Minimum reducirt*» proosf» Commnnir.itlonsiuffnnng 7wi«tchnn 
der embryonischen Nasen- und Mundhöbl« ».-»l. Der Kaji;il wird öfters juuli als 
Jacobson' 8che8 Organ erwähnt, welche Benennung ihm aber nicht zukommt, 
d» des von Jacobson bei mehreren Sängethierordnungen beschriebene, rlthsel- 
hafle Organ, beim Menschen spurlos fehlt. Dasselbe besteht aus einem paarigen, 
am Boden der Nasenbdble, neben der Scheidewand gelegenen, laiigge/.<>gon birn- 
fÖrmigen, von einer knorpeligen Kap.sel umsclilossenen Schleimhautsack, welcher 
sich mit feinnr Oeffuung in den S t p n n'fäclipn fJnnjr «fm<»r Sciite Oftuet. Beim 
Schalw iiiüudet da.s Organ nelieu dun (jauiueucitinungea dieser üänge. 

In der Befeuchtung der N;isenschleimhaut liegt eine uuerlääülicho Bedin- 
gung der Qerttchswahmehmnog. Hieraus erklfirt mch der Reichthum dieser Mem- 
bran an BltttgefXssen und Drüsen. Bei trockener Kasenschleimhaut, geht der 
Geruch verloren, und viele Körper riechen nur, \\ i im sie befeuchtet oder ange- 
haucht werden. Da die RiechntofTe nur clurch das Einathmen in die Nascnhühlo 
gebnicht werden, .so dient d.'is f.'<'rncfinr^-.in znt^lfich als Atrhnn rei*piratlonui, und 
giebt uns warnende Kunde über iiiej>luti.H<*lie und irrei^pirable Ga^artcn. E.s wäre 
insofern nicht unpassend, die Nasenhöhle die Atbmungshöhle de« Kopfes zu ueunen. 
— Versuche haben ee hinlünglieh constatirt, dass die Schleimhaut der Nebenhöhlen 
der NasenhShle (Simu fronUde», Äntr»»» Highmori, etc.), für Gerttehe unempfind- 
licii ist. Ich habe selbst bei einem Mtidchen, 'N\ <']('li<>g an Hi/drop» atitri Ilijhmari 
litt, vier Tage nach gemachter Function der Höhle, durch zehn Tropfen Acet. 
aroni., welche durch eine Oanüle in die Höhle eingeträufelt wurden, keine Ge- 
mchscmpfindung entstehen gesehen. Dcschamps u. A. hfibcn dieselbe Erfahrung 
au der Stirnhöhle gemacht. — Nur in der Luft äuapcndirto RiechstotTc werden 
gerochen. FOUt man bei horisontaler Sttckenlage seine eigene Nasenhohle mit 
Wasser, welches mit Eeau de Cologne, oder anderen lüeehstofTen TeiseUt wurd^ 
eo entsteht keine Geruchseropfindung. 



C. Sehorgan. 

I. Schutz- und HilfBaj^x^arate. 
§.216. Augenlider und Augenbrauen. 

Das WeRentUolic am S('li(»r;;;ni, sind die beiden Augäpfel, welche 
beim Sehen, wie Ein Organ znsanmieiiwirken. Sie werden zur Aiif- 
recbthaltuiig ihrer »o ofimal zufällig vou aussen bedroliten Existeuz, 

88» 
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mit Protections- und HiUsapparatea umgebeiii welche sie tbdU gegen 
äussere mechanische Beleidigungen bis auf einen gewissen Grad hin 
schützen/ thofls ihrer durch allzugrellcs Licht bewirkten Uebenreisnng 
Torbaucn/ wie die Augenlider und Brauen, — oder ihre der 
Aussenwelt zugewendete durchsichtige Vorderseite abwaschen und 
reinigen, wie die Thränenorgane, — oder sie in die, zum Fiximi 
der äusseren Gesichtsubjeete zweckmässige Stellung bringen, wie die 
Augenmuskeln. 

Zum Abfegen und Beinigen der Augen dienen die Augen- 
lider, Palpebme, welche ihren Kamen, nach Cicero, von ihrer 
Bewegung, palpitare, führen, während der griecliische Name: ti 
ßXscapa, von ßAexc»), sehen, stammt. Sie sind zwei bewe^jliolip, durch 
Falten des Intcgimients lEcebildctc, und durcli einen ciii^t ]a>;< rten 
Knorpel gestützte Deckel uder Klappen ( :;j.;j.aT:cj"AAa, ocnJi fiA'M, bei 
den Dichtern), welche sich vor dem Auge bis zum ScUIuüssü der 
Lid^paltc einander nilhern, und wieder von einander entfernen. Sie 
streifen durch diese Ikw e<i^mig das Auge ab, und fegen dadurch 
zuflillige, mechaniscb»' Inij/e(/imt'ufn vtsuä xon ihm vvcg, verbreiten 
aber auch die für den (^lanz und die Durelisieliti;;keit dos Axw^ 
nothwendige Feuchti^Utut, welche <liire]i die TiiiiincudnUe und tlic 
liindcliaut abjresondert w ird, gleichmüsbig über dai»öeU>e. llii*e will- 
kürliche Bewegung set/,t dsis Sehen unter den KiTifluss des ^VilIpus. 
Die zwischen ihren freien, ^datten Rändern otfene C^uer^))alte, Fü- 
8ura 8. Rima pali/ehrarum, bildet mit ihren beiden Enden die Augen- 
winkel, Ciinflii', von welelien der Uussere spitzig zuliUitt. d'T 
innere ab};erundet oder i;i'buciitct erscheint. Galen nannte ilcs- 
halb den inneren Augenwinkel Angnius niagnus, den äusseren aber 
AnguUis parvus. Sogenannte grosse Augen sind eigentlich nm* grosse 
Augenlidspalten, durch welche man einen grösseren Theil der Aug- 
äpfel übersieht, und letztere deshalb fi^ grüsser hält, als sie bei 
kleinen Lidspalten erscheinen. 

Der freie Kand der beiden Augenlider hat eine gewisse Breite, 
und zeigt deshalb eine voi-dere scharfe Kante, wo die ^^'iInpf'r- 
haare stehen,, und eine hintere, mehr abgerundete, an welcher die 
Oeffnungen der Äreibom'schen Drüsen gesehen werden. Die Wimper 
haare (Cüia) sind kurze, steife, im oberen Augenlide nach oben, im 
unteren nach unten gekrttmmtc Haare, von zwei Linien bis vier 
Linien lAnge. Am oberen Augenlide sind sie llinger als am untorcn» 
und an beiden in der Mitte der Ränder länger als gegen die Enden 
SU. An der Bucht dos inneren Augenwinkels fehlen sie. Ihre Wurzel- 
bälge liegen längs des Saumes der Lidrändor, und werden von den 
der Lidspaltc nächsten Bttndeln des Musculus crhicularis folptSbranm 
Überlagert. Die Cilion unterli^en, wie alle Haare, einem gewissen 
Wechsel durch Ausfallen u|id Wiedererzengung, und man findet in 
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dem Haarhnl^e einer alten Cilie, die junj;c sclion bciL'it, (lie Sttllo 
derselben einzunehmen, wenn sie durch Ausfallen erledig;! nein wird. 
In die Wurzelbillge der Cilien entleeren üch kleine Talgdrüsen, wie 
in alle Haarbälire überhaupt. 

Die Grund l'iire j^^dea Augenlids bildet ein zellcnarmer Faser- 
knorpel. Kr lieisst Tarsus, wahrscheinlich von Topci^, in der Be- 
deutung all» Blatt. Der Tarsusknorpcl ist der vorderen Augapfel- 
fläche entsprechend gewölbt. Er verdickt sich gegen den freien 
Rand des Augenlids hin. Der Knorpel deH oberen Augenlide» über- 
trifft jenen des unteren an Breite und Steifheit. Die Lidknorpel 
werden, in ihrer ganzen Breite, an den oberen und unteren Moffp 
orlntalia durch aUtAe fibrüse Membranen suspendirt (Ugamentum 
tarn mperioris und infmoris). Der innere Augenwinkel wird überdies 
noch durch das kurze und starke Id^mentum eantki iiUemum an 
den Stimfortsatz des Oberkiefers, — der äussere Augenwinkel durch 
daa viel schwächere, aber breitere Ligamentmil canthi extemum an die 
Augenhöhlenfläche des Stimfortsatzes des Jochbeins angeheftet. Auf 
der vorderen convexen Fläche der Lidknorpel liegt, durch eine 
dünne Bindegcwebsschiehte von ihr getrennt, der Mmeulm orbicu- 
lari$ palpebrarum (§. 158, B), als eigentlicher Scbliesser der Augen^ 
lider. — Das subcutane Bindegewebe der Augenlider ist fettlos, spär- 
lich, und lax; die Haut selbst dünn, und sehr leicht in eine Falte 
au&uheben. 

I»ei der Ansieht der hintLicn eoneaven Fl.Hclic der Aii^euJid- 
kii(>r}>cl, wird muu die Mcihoiii schen Drüsen j^t wahr, eine Art von 
Talgdrüsen, beschrieben von llcnr. ^1 cibum, De caala paliutbrii nun 
novis, IJthn.iidil., 1660. Diese Drii.sen waren jedoch seUun dem 
Casseriuö bekannt, und wurden von ihm auch abgebildet, im 
Peilt aethesetou. Vtuet., W(tU. Man sieht an der hinteren Kante des 
freien Lidrandcs- feine < )efrimngen (am oberen 30 — 40, am unh ren 
25 — welclie in diinm-, in der Substanz des Auj^eniidknorpcls 
eine^elagerte , und diu-eli ilm gelblich dnrelischeinende Druxu- 
sehliinche von ver.->eliiedi'ner Lunge führen, auf welchen län.i:liilie 
Bläschen (Achü) in ziemlicher Anzahl, und zwur ohne ^Stiele 
aufsitzen. 

Drückt lUHn den freien iiaitc! eines aaiiigeflGliuilteueii oberen AiiguulideM, 
au welchem diu Drüsen <,'rösser sind als :un unteren, mit den Fin}rern;ijreln, no 
prcsst mau den Inlmlt di-r DrUMen als cinoii feinen, f^elblichcn Taljrfadeu hervor. 
Dieser Talg ist da» ^kbum palpehrale n. Leniu, welches im lebenden Auge den . 
Lidrand beOlt, am das Ueberflie^weu der Tbräiten xu verhindern. Das Wort Lcma 
atMnmt yom gri«chi«chsn >^{i]} -= «Mm» kmtor in oado et^Mm, bei Flinius 
grtmiae, welche pemnUata tiqyidat Hxa dem fi^iechischen y^^f^^* hervoripn^n. 

Die filr abgesehloMien gehaltene Anatomie der Augenlider hat durch 

H. Mttller eine interivssnuto Uereichorung erlebt, indem von dem genannteitt 
um die mikro»kopi«che Anatomie des Auges hochverdienten nnd einem thaten- 
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reidien Leben so frttli entriSMoen Fmnehert »n beiden Augenlidern ein SystoB 
organiecber Mnikellkwrn entdeckt wurde, welebe cicli in longitndiaeler Bidttiuf 
an die lidknorpet inrariren, und die Lidspelte offen erbtlten. — Eine biimb- 

hafte Aiiliäufnng organischer Muskelfasern fnllr, niieb Mflller, auch die Fitturo 
OffjUallfi {nfn-ior »n«, und erinnert an die Maaftrnna mtiJurtiln fJa^'ii'rf. «-plrb»» hfi 
.Sängethierea die äufisere Wand der Orbita bildet, und den Bulbu» wieder ver- 
drängt, wenn er durch »eine Kctractoret> in die Augenh{)ble zurttukgezogeu war 
(Wttrxbnrger Verbandlunjren, IX. Bd.). Beide diese neuen BCnekeln stritee naler 
dem Einflass des Sympatbicos. Wird dieser am Halse eines Kanincbens imth' 
schnitten, nnd sein oberes Ende gorcir.t. h> erweitert sieb die Lidspaite, und dsr 
Bulbus drängt sieb etwas aus der Orbita bervor. 

Die Augenbrauen, Supercilia (^p6s;), beiBsen unrichtig auch 
Attgenbraunen, da daB al^eutsche Stammwort brawa iBt, m 
welchem auch das englische hrotc und das hoUttndiscbe brawe sb- 
stammen. Sie bilden, als mehr oder weniger buschige, nach obeo 
convexe Haarbogen, die Grenze zwischen Stirn- und Augengegend. 
Zwischen den inneren Enden beider Augenbrauen, liegt die hatr- 
lose GlaheUa (Stirnglatze und Kahlstirn) — bei den Griechen 
Mesojihri/on, Gehen aber die beiden Augenbrauen mit ihroi innerai 
£nden in einander Uber, so fehlt die Glabella, — nach Aristoteles 
ein Zeiche hominu auHeri €t acer6i (ouv6fpu;). — Die Augenbranen 
streichen längs dem Margo orbiialis twpmor hin, und bestehen aas 
dicken, kurzen, sclirUg nach aussen gerichteten Haaren, wclclie am 
letzten ergrauen. Sie beschatten djis Auge, und dämmen den Stirn- 
j^chweiss ab. In Japan \>i es ein Vorrecht verheiratheter Frauen, 
sich die J^raueii auszurupfen, und die Zähne »ch^varz zu beizen. 
Die Acgyptier rasirten ilire Brauen ab, wenn ihre llau-kutze starb. 
— Die Ilaare der Augenbrauen haben, wie die Wiraperhaai-c der 
Augeidider, nur ein sehr bcbchriinktcß Wachbthum, 80 da^s ihi'C 
Länge fast 8talionjir bleibt. 

Die üns.sere Hanf der .\n;,'tMilider besitzt, ihrer Zartheit und ilir» > !<Hl\<'r*'n, 
immer fettlosen subcutan« n iWndt'jjewebes wcpen, viel Ooimi^'flieit r.n kr.inkli.itit « 
• Ausdehnungen, welche durcli .HubrutJino ErgÜMo beim Kot h laut, bei Wjcsser^uchteii, 
und nach oieehatii»chen Verlotzungen dureii eztravastrtes Blut so bedeutend irer> 
den IcOnnen, dass die Augenlidapalte dadurch verscblossen wird. Selbst bei sonst 
ipeeunden Individuen höheren Alters, bildet die Haut de» unteren Lides suweUen 
einen mit sor'iser Flttssigkeit infiltrirten» bläulich geflrbten Beutel, welcher dttreh 
eine tif^te Furche von der W.iti;;e abgetreir/.! wird. 

Di»» Hs^nciiTUUiir der Schutzapparate den Anj^es i«t im Verlauf der Zeiten 
eino ganz andere genonlen, als »ie ur^prUuglich war. »So waren bei den Alten 
CUkt nicht die Wimperhaare, sondern die Augenlider (tx x-jXx), ireraas sieb 
der Name der Augenbrauen als SnpercütX» erfclSrt. Was wir jetat Cilien nennenr 
hiess ßXefcip{8t{. ^0?pii; kommt bei Homer als Braue, aber ancb als Aagea* 
lid vor. Nur der Är, sm-ic .\u_i nwinkel hies» za-^Äo';, der innere aber f^xivö:;, 
welche l5»H!"ntmi)jr iliiich \ ( anf dif Cavuncula lacrifhidlii, und in der 2(sa- 
zeit auf eine tungüse Wucherung dieser Caruukel übertragen wurde. 
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§. 217. CoAjimctiTa. 

Die allgcimemu Decke sehlägt eieh. einer gewöhnlich üblichen 
Aur>(lriKk^wei!^e zufolge, von der vorderen Flik'he der An^renlider 
zur hinteren um, und nimmt daselbst den Schieimhautcharakter an. 
Sie läuft, die Tarsusknorpel überziehend, bis in die Nähe des oberen 
%md unteren Margo orbitalis, und biegt sich von hier neuerdings 
zur vorderen Fläche des Augapfels hin^ welcher .sio sich anschmiegt. 
Dieser durch die Lidspaltc eingedrungene Fortsatz der Cutis, heisst 
Bindehaut (Conjuivetiva), welche, dem Gesagten zufolge, in die 
Conjuuctiva palpehrarum und Gnijunctiva bulhi cingetheilt wird. Die 
UmflclilaL:.>telle der Conjunctiva palp^rae zur Conjunctiva hulU, neimt 
man Fornix conjunctivae. Jedes Augenlid hat also seinen eigenen 
FomÜB conjmctim». Die Fcmicei amjmcliwi» scfaliessen in der Regel 
die fremden Körper ein^ welche asufÜUig, z. B. bei Schmieden nnd 
Steinmetzen während ihrer Arbeit in's Auge springen. Lftset man 
das Ange nach auf- odel* abwärts richten, und hebt man, mittelst 
der Oilien, das untere oder obere Lid auf, um ee umzustülpen, und 
seine innere Fläche nach aussen zn kehren, was man am eigenen 
Auge vor dem Spiegel bald zu machen lernt, so lässt sich die ganze 
Ausdehnung der Fomices leicht abersehen. 

Die ComjunUioa palpehrarum besitzt ein mehrfach geschichtetes 
Pflastert, pitliel (Plattenepithel)« welches auf einer äusserst dttnnen, 
(itriicturlosen Schichte anfruht. Unter dieser Schichte folgt die eigent- 
liche gefäs-sreiche ^Conjunctiva. Sie hängt an die innere Fläche der 
Tarsuskuorpel sehr fest an, und besitzt, gegen den Fornix hin, eine 
Anzahl kleinster, theils einzeln stehender, theils in Reihen fireordueter 
Papillen (Tastwärzchen\ welche bei gewissen katan halisi hen Zu- 
staudeu der Hindrliiuit seliou mit freiem Aui^e bfiiit-rkKar >iiiil. Man 
fasst sie zu^:imm«'ii ala C'urj/tis iKipillare coujunctivtr auf. Im IJcreieh 
der Ffiruicm covjuncfhm finden sicli acinöse SchKimdrüstlieu vor, 
well he in dem aubiuiicüsen Bindegewebe eingebettet sind, — zahl- 
reicher im oberen, nh im iintrit ii. 

Die Cojijuurfirtt bulhi hangt hc\ \\ < it< iii nicht su innig mit dem 
Augapfel zusammen, wie die Conjunctiva palpehrarum mit den Augen- 
lidern. Die Augenärzte können sie deshalb rings um die Cornea 
mittelst einer Pincette in eine Falte aufheben, Ihr Gefässreichthum 
verarmt, bis auf wenige, von den Augenwinkeln gegen die Horn- 
haut strebende Gefussbüschel, die Schleimdrüsen und Papillen 
schwinden, und auf der Cornea bleibt nur das Epithel der Con- 
junctiva übrig. — Bevor die Conjunctiva bulhi die Cornea erreicht, 
erhebt sie sich zu einem flachen, eine halbe Linie bis eine Linie 
breiten Wall, dem sogenannten Anmim conjtMeUvae, welcher bei 
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gewissen krankhaften Zuständen der ConjmictiTa, aick beaeer ant* 
prägt, als an gesunden Augen, wo er kaum zu sehen ist. 

Am inneren Augenwinkel faltet sich die Conjunctiva za dner 
senkrecht gestellten, mit der Concavität nach aussen gerichteten 
l>ii])Iii';itur, welche H/ca semilitnfiriß 8. Lxinula, s. Pcäpebra tertia 
gcniuiiit wird. 8ic ist t-iiie Eriniicrün;^' ;in die Nick- oder BliiuhauJ 
der Thiere, Membrana nirfifans Cortinn. Auf ihrer vorderen Fläche 
liegt, in die IJm lit deb inneren Augenwinkels Iiiiu iiinii^end, ein py- 
ramidales lliiulchen von Talgdrüsen, — die Caruiicula lacnjmalis — 
ein uraltes Wort, welciies eigentlich ein kleines Fleiscliklüiiip" 
chen bezeichnet, als Diminutiv von caro. Daü Sccrct (lersclbtii 
ist mit jenem der Mcibom'schen Drüsen identisch, und wird zu- 
weilen in solcher Menge abgesondert, dass es, die Nacht iihir, mit 
dem iSchloim der Lider zu einem brüekliehen K!iiinpeh<*n verliarti't, 
welches des Morgens mit dem Fintrer aus dem inneren Augeuwiukd 
weggeschalft wird. Aus den < Jetlnuni^en der Tjügdrüsen der CÄrun- 
cula, wachsen sehr kurze und icine, immer blonde Härchen hervor, 
welche nur mit der Lupe zu solien sind. Thieie. welche ciuc Mm- 
brana niUitam besitzen» eutbcluuu dieser Cai'uucula. 

Die Bmü der i^ka wmilmari» enthllt iu seltenen FUIen einen kleinen, 

Ton Giacoiniiii zuerst erwähnten Kiiurpolkern, welcher iiiit der Aponourose doi 
Üecttut iuterntta iu Verbindung steht. — Das Epithel der Cmijutictica palp' 'jrar>m 
und Coujutictiva buUn Iio«t» bt in <li'r Tiefe ;ui» einer Schiclite Cyliudenelleu, »uf 
welche abgepl.itteto Zellen in niehrlaehcr Lage folfren. 

Ueber dio aciuOsou SckleimdriUeu der Coujuuctiva, weicite sieb im nb- 
mucdeen Bindegewebe de» Fwml» wiQuneiiwie sa acbt bi« xwao»g vorfindeiii 
hnndelt Ifl Krame in II«nIe*9 und F/eußw** Zeitochrifl, 18M. GewbloiMii» 
Follikel wurden zueni von Bruch in der CoiyttnetiVa des initereu Augenlide« 
des Kindes beobachtet, von Krause auch in der Tn«>iisrhlichon Conjunctiva auf- 
(>:efun<1on, und vuu Heule als TraehumdrUseu bcuAuut ^j&aitfe, Auat. Uut«f- 
üuchuugou. lljiunovor, 1^61). 

Die TaatwKrschen der Oaryimetioa palp^hranm varmittoln das Tai^ 
gefllhl der Lider, welcbee dttrcb die kleinsten Staubtheilcben, ifie swiscken Aitga 
und AngenKd genthen, ao ichmenvoU aii%ere{gt wird, und krampfhafte Za> 
«ammenziehnngen des Schliessmiiskols der Augenlider, als Beflexliewegttag flut 

vennehrter Thriiii< ii;i1»<nnili'ruii;.' hervorruft. 

Den von den r*'l)i ist izith des Aviceuna zner-^t L'i braucbten Nniticu 
Conjuiu-tiva, fuhrt dieM! Haut, seit Heister, allgemein. AdtuUa, unrichtig 
heiast sie bei den Uebersetaem des Qalen. 

§. 2|8. Tluänenorgane. 

Der Tbrilnenapparat bcstebt aus den Thrttnendrttsen, and ao« 
den complidrten Ableitung.swegen der Thränen in die NasenliöJilo. 

Eb finden sich in jeder Augenhöhle swei Thränendrüseiit 
Glandvla» lacrymaUf, nach Isen flamm Olandulae truHiiae, Bti^ 
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sind jedoch kaum 80 scharf von einander abgegrenzt, dass man sie 
nicht als Einen DrUsenköqier betrachten kOnnte. Die obere fj^rögsero 
ThnlnendrUse ist die GhtnduUi hmominaia G<deni der Alten. Sie 
macht sieh in die Grabe des Processus zi/gomaiictts des Stirnbeins ein, 
wo sie durch &n kurzes, aber breites HbrOses Bilndchen suspendirt 
wird; — die untere, viel kleinere heisst Glandula laerymalü acees- 
toria Monrm, und liegt dicht Tor und unter der grösseren.- Bade 
bestehen aus rundlichen Drttsenkömem (Aeim), welche durch Binde- 
gewebe zu einem ziemlich festen Kuchen (obere DrOse)^ oder nur 
za einem lockeren, wie in der unteren, zusammengehalten werden. 
Die dem Augapfel zugewendete und ihn berührende Flüche dieses 
Kuchens muss concav sein, während die äussere, der Grube wegen, 
in welcher sie liegt, convex geformt ist. Die obere Thränendriise 
äberragt den Augenhüblenrand gar nicht; — die untere aber so 
wenig, dass nach Abtragung des Augenlids an der Leiche, nur ihr 
vorderer Band gesehen wird. Die nicht eben leicht zu findenden 
Analllhmngsgänge beider ThränendrUsen, zehn an Zahl, ziehen sehnig 
nach innen und abwärts, durchbohren Über dem äusseren Augenwinkel 
die Umbeugungsstelle der Conjunctiva des oberen Lids (Formx cor- 
junetwoä ngperior), wo ihre feinen Oeffnungen in einer nach innon 
eoncaven Bogenlinie stehen, und ergiessen ihren Inhalt bei den Be- 
wegungen des Lides an die vordere Fläche des Bulbus. Einer oder 
zwei von den Austuhrungsgiin^cu der unteren ThrUnendrüsc, münden 
in den Fornix conjunctivae inferior, unterhalb dos Uussereu Auj^en- 
winkels, wodurch :uk1i die vom unteren Augcnlidc bedeckte Fläche 
deb AupiptV:Ks iliro Befeuchtung crliält. 

Die über die vordere l'^läeLe des Augapfels durch die Be- 
wegungen der Augenlider verbreitete Thrilnentlüssigkeit, mischt fieh 
mit dem flüssigen Secret der Cunjunctiva, und wird bei jedem 
Seblie.sfeeu der Lidspidte gegen den inneren Augenwinkel gedriingt. 
Der Weg, welchen sie hiebci nimmt, soll nach veralteten Vor- 
stcllungci!i ein Kfinal mm, wolelier im Momente des Autn ust lilus.ses 
zwischen den Lidrändern und (b.-r vorderen FlUche des iJulbus ;;c- 
bUdet vviixl, — der Th ril n e n b a e Ii der älteren Autoren, Ratis 
lacnßvininim. Dieöcr Kanal existirt nicht. Die ThrUnen werden viel- 
mehr durch die FornicRS conjnncticat-, in welche sie sieh zunUchst 
ergicssen, gegen den iiuieren An^:en\vinkel geleitet. Die Fornices 
werden nämlich beim Schliessen der I.ider so gespannt, diws dii; in 
sie ergossenen Thr.1nen einen Druck erleiden. l)ie Lidspaltc wird 
aber nicht an jUlen Punkten ihrer Lilnge zugleich geschlossen, 
sondern fortschreitend vom äusseren Augenwinkel gegen den inneren. 
Dadm eli werden die Thräuen bestimmt, gegen den inneren Augen- 
winkel, als das punctum minoria renstenUaB, ssa strömen. £s giebt 
somit awei Thräuenbäche, wie es swei Fornices giebt. 
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Die Ruelit des inneren Augenwinkels, welche die Plica setni- 
hinaris und Caruncula laa'ymalia enthält, heisst Thränensee, iMms 
lacrymarum. In ihm sammeln sieh die durch die Thränenhiiehe 
hieher geleiteten Thränen. Nur wenn die Thränen im Ueberschusse 
zuströmen, kann er sie nicht halten, und lässt sie über die Wange 
ablaufen. Bei gewöhnlichen Abscmderungemengen aber, wenlen sie 
durch die am inneren Ende der hintei*en Kante des Randes beider 
Lider liegenden, kleinen, etwas kratei*förmig aufgeworfenen Oeff- 
^nungen — Thränenpunkte, Puncto lacrymalia — au^eaaugt, rich- 
tiger durch den Sphincter palpebrarum beim Schliessen der Lider in 
sie bineingepreast. Jedes Augenlid bat nur ein Punctum lacrymk. 
Das untere kann man am eigenen Auge im Spiegel leicht sehen, 
wenn man das untere Augenlid etwaa mit dem Finger herabdrUckt^ 
und dadurch seinen freien Rand, ein wenig vom Bulbus abstehen macht. 
Das untere ist zugleich etwas grösser als das obere. Man hat das- 
selbe auf beiden Seiten, als angeborene Missbildung fehlen gesellen 
(Magnus). 

Die Thränenpunkte geleiten in die Thränenröbrchcu (Canor 
liedx lacrymaUs, Comua Ivmacum). Diese ziemlich dickhäutigen, beim 
Durchschnitt klaffenden, nicht zusammenfallenden, durch «ne in die 

Thränenpunkte eindringi'iule, Äusserst zarte Fortsetzung der Con- 
junetiva ausgekleideten Kanälchen, zeigen m ihrem Anfiuig nocb 
das Lumen der 1 laiinenpunkte, erweitem sich aber allsogleieh zur 
sogenannten Ampulle, verengern sich neuerdings, und ziehen in 
flachen Bogen, deren Mittelpunkt in der CarunviUa liegt, gegen den 
inneron Augenwinkel, wu sie in der Kegel zu einem sehr konen 
gemeinschattlichen Röhrchen verschmelzen, welches sich in die ftufiseie 
Wand des Thräncusackä einsenkt. 

Ich habe darauf hingowieB6aif daM lojectioti der Thrilneiir6hreh«a mit 
starrender ICane, »uweilcn eine spirale, in Absätzen, reifen continnirlicli vt'f- 
laufende Furche an ilirer ObeifliklK', iunat>r ;iV>.'r ( in ,ius;ri'l»'u lit. t. s Aii-chen der- 
fselben sichtbar macht. Von ohmr spiralon DrehuiiL' I' r KOhrchfu >*i\h^t habe 
ich nie etwa« erwHhnt. Dfi Keferont in <leu anatouuAuheu Jalirosbericliteu, 
welcher diese vou mir nicht augegebeue spirale Drehung des ROhrcheoa w"» 
lujectionadmck ableitet, bmt aich nicht die MQiie genommen, meine Angabe» 
aufinerksam lu lesen. Es wXre su wttnschen, das« diese Herren, welche jedes 
neueZenenschwUnzchcn eingeheiid bespreclicn, auch den Erf!;ebnisson der soliden, 
d. h. der prttparirendon Anatomie, mehr lieachtunj^r aiisr^^d. ihen liesrten. Älii' r ratfdi 
olent, aliler — Teber die in den ThrHnPinvpfreu vorkommenden, uubestin- 

digen und wand- ll».irtn Falten, und ilbLi die Spirale der Thränenrübrchen, «A' 
meine Corrosiom»;iiiatunne und deren Ergebnisse. Wien, 1872, fol. 

Die alten Anatomen kannten nur ds« untere FttnefWII lacri^mtJfi. M» 
meinte damab, wo man die Function der ThrlnendrOse noch nicht kannte, «od 
deshalb dieser Drüse auch keinen Namen tu geben wusste finde: Gl. innomifiata)$ 
daas der untere Thrlinenpunkt die Thränen an die vordere Fläche den AnjrapM« 
ergieese. Der innere AugenwinkeL heisst deshalb bei Hesjrehius: nf[^ ^ 
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Quelle. F.T6t durch Nie. ttteusou (Stononius) wurdüii die Thräuenwege 
genauer untersucht und beHchrieben, in dessen Obsermtianu onaL Lngi», t^S2, 

Der Thrftnensack, Saccus lacrymalis s. Dacryocysfts, liegt in 
der Fossa lacrymali» der inneren Aiigcnhöhlenwaady wird in seinem 
oberen Drittel Tom lAgamentum pai^pebrale intemum quer gekreuzt^ 
und an seiner äusseren, dem Bulbns zugekehrten Fläche, von einer 
fibrösen Haut, als Portsetzim"? der Periorbita, überzogen, Andei-t- 
lialb Linien unter neinem oberen blindsackförmigen Ende, münden 
die zu einem sehr kurzen Stämmchen vereinigten CawilicuU laenf- 
male» «in. Nach abwärts geht er in den häutigen Thränen- 
nasengang über, welcher kaum merklich enger als der Thränen* 
sack isty und, wie beim Oeruchorgan (§. 215) bemerkt wurde, bald 
hoher bald tiefer, an der Seitenwand des unteren Nasenganges, 
unter dem vorderen zugespitzten Ende der unteren l^asenmuschel, 
ausmündet. An der Grenze zwischen Thränensack und Thränen- 
nasenkanal erwähnen Lecat und Malgaigne einer niedrigen, halb- 
mondf))rmigen, zuweilen kreisrunden Schleimhautfalte. 

Hasner (Prager Vierteljahrsschrift, II. Bd.) hat die, von 
Morgagni erwähnte, halbmondförmige Schleimhautfalte an der 
Mündung des Thränennasenganges im unteren Nasengang wieder in 
Anregung gebracht, Die Klappe soll sich, durch die beim Aus- 
athmen an die Wände obiger Bucht anprallende Luft, auf diese 
MOndung legen, und die Thränenwege luftdicht von der Nasenhöhle 
absperren, wodurch es erklärlich wird, warum man durch heftige 
AnsathraenHanstrengung bei gesehlosscner Mund- und Nasenöffmmg, 
keine Luft aus der Nasenhöhle in die ThräiK nwege treiben kann. 
I^ie fehlt jedoch sehr oft, besonders bei hoher Stelhmg der Aus- 
liiuudungsöfFnung. Wenn sie vorhanden ist, kommt .-^ie nur dadurch 
zu Stande, dass der Thränennasengang, bei tieferer Ausniündimg 
desselben, sich eine Strecke weit an der äusseren Wand des unteren 
Njisenganges nach abwärts fortsetzen muss, so dass er von der 
Nascnsehleimhaut eine iuiim' liäutige Wand erhält, welche von der 
angewachsenen äusseren Wand mit der Pincctte aufgehoben werden 
kaum, und in diesem Zustande einer Klappe auf ein Haar gleicht. 

ThrSnoDwck und TbräneniMMenfaiisr haben «naamineQ Ii«ilXufig fttnf Viertel 
Zoll Linge. — Ein vor dem eigentlichen ThrXneDsack gelegener Sßcem laerg- 

ftutlUt acce^ttoriuH, wurde von Vlacovich beobachtet (Onervaseioid anof. ««Ue «j« 

la^vmli. Padoca, Z*^//). 

Der untere Tliranenpunkt wird, soiiier ^'r">spren WeitP wf'ffpn. zu Eiii- 
sprit7.unpr*'n d^in «iluTt ii vorg'Pzotjen. — Uns^t Inn alten Leuten tl(-r ober«- 'riniiin ii- 
punkt verwachse, und dadurch ThrHneutrHiifeln entstehe, gl&ubt kein Anatom. — 
Die in älteren Kupferwerken geradlinig eouvergent abgebildeten ThrSaenrOhrolien, 
▼eranlMrteai den Mttderbaren Namen deraelben, aLi ScbneekenhOrner, Oanuta 
limaatm. — Die das ganse System der ^uinenw^ auekleidende Schleimhautf 
mitlelet welcher die Coi^unctiva mit der Nasensebleimbaut in Teibindung atebt, 
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vcrmittolt oino im gc.^uu'lou und kraukoii Zustando häutig; zu hoobachtt'nde Sym- 
pathie zwiMclii'u diütieu beideu iScUloimhäutcu, x. Ii. dsm Uobor^uUou der Augvu 
boi BdiArfeu Gerttehon, oder bei deu Eratlingsvonucfaen der Tabaluchnnpfcr. — 
In den feinen AuafUhniiigH^ngen der OL IctergmalU und in den TbrSnenrBlirGlieD 
fin<I( t sich geechicbietes Cyliuderopitlitd, im TbrSnensAck nnd im oberen Bwtrit 
de» Thränetiiu'UiCiig'nnj^Ci» Flimiuorepithel. 

Don sogenannten Mmtrulnx Horntri de.s Thränoii.snckps (IMiiladi ljiliin J< nnuü, 
18'24, Nov.) betraclitc ich als oineu Antheil des Orbicnlnris jtulptlnarum, Icher 
au der Crista des Thrünonbeina und zum Thcil auch aii der äU!>i»oreu Wuiid <les 
TbrXnenancks entspringt, quer iU>or den ThrSnenseck nach vom gebt, aod «ich 
in swei BDndel thctit, welche ^e swet ThrKnenrObrcben einhttllen, und in «He an 
Augenlidnmde verlaufenden Fasern de» Scliln -siniiskids der Aup^'nHd- r übcrgcbeo. 
Aitdere Anatomen In.s^eu seino beiden Itündel am inneren Endo beider Lidkii<*r|)«.'I 
endi M. wolt lie er dieser Vorstellung xttfolgo anspannt, und souach als TeiuorteF^ 
Amt und Würdo erhält. 

§. 219. Attgemuskeln. 

Mit IJcborgchimj^ des Schlies^muskcls «1er Augenlitler, welcher 
bei den .^ichtemuBkeln abgchandt It wurde, kommen liier nur jene 
Mui$keln in Betrachtnng, welelic in der Auj^enhöhlc selbst lie*;cn. 

£0 finden eich in der Aii.t^cnhühlc »ieben Muskeln. Sedis 
dnvon b( wi jj^cn den Bulbus, — einer da« obere Augenlid. Secb 
Muskeln des Bulbus genügen , um dem Auge die Möglichkeit ea 
gewähren, sich auf jeden Punkt des äusseren Gesiebtskreises sn 
richten. Je zwei gegenüber liegende Augenmuskeln bewegen dss 
Auge um eine Axe. Solcher Axen giebt es somit drei. Sie stehen 
senkrecht auf einander. Da, wie die Mechanik lehrt, ein um drei 
aufeinander senkrechte Axcn di*ehbarer Körper, nach jeder Bicbttuig 
gedreht werden kann, so müssen wir gestehen, dass die allseitige 
Beweglichkeit des Augapfels, welche zur Beherrschung des ausge- 
dehntesten Gesichtsfeldes unerlAsslich wird, durch die ein&cbsteii 
Mittel erreicht wurde. 

Hat man an einem Kopfe, an welcliem bereits die SchädelhShle 
geöffnet und entleert wurde, die oböre Wand der Augenhöhle dnrcli 
zwei; ^t^gon das li^bloch convergirendo Schnitte abgctnigen, so findet 
sich unter der Periorbita zunächst: 

Der Aufheber des oberen Augenlids, Levator jjuljjcbrae 
iuperiorit, wdch^ von der oberen Peripherie der Scheide des Seh- 
nerven, dicht vor dem Foramen opticwn, entspringt, und genulo 
nach vom laufend, unter dem Margo orhitalis mperior, und hinter 
dem Ll(jammhim tarsi mperioris aus der Augenhöhle tritt, um mit 
einer platten, laclicriurmig breiter werdenden Sehne, sich im den 
oberen ivand des oberen Lidkuorpels zu iiisci-iren. 

Xa( Ii Entfernung des Lecator pftiptbrae, und dcf, in der Augen- 
höhle immer vortindliehcu Fettes, sieht mau noch flüii' Mut^keln, riii^ji 
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um die Eintrittsstelle dos Ne.rmi^ opticus iu die Orbitn, von der 
Scheide des Selinervcn cntsprin«i;cn. Vier davon verlaufen j^crad- 
liniir, aber divori^ent zur oberen, unteren, äussf-rcn, und inneren 
Peripiieric dos Au^^apfels. Sir werden ihrer Kichtun;^' wej^'en lifcti 
genannt , und wir zalden oiucn Rectus intermut, externm, snperior, 
und inferior, — das Trink-, — Zorn-, — Hoffahrts- und De- 
muthBinänsiein unserer Vorfahren. Letzteres führt un Anato- 
mischen AbriBs von H. öchaevius, pag. 39, den erbaulichen 
Namen: Mtueidua eapuzinorum. — Die vier geraden Angenmuskeln 
haben die Richtung you Tangenten mr Augenkugel, endigen aber 
nicht an der grüssten Peripherie derselben^ sondern verlUngern si -li 
jlber dieselbe hinaus, gegen die Cornea hin, indem sie sich der 
Oonvexität des vorderen Augapfelsegmente genau anschmiegen, nnd 
deh zuletzt mit dttnnen, aber breiten Sehnen, an der fibrösen Haut 
(ScUroHea) des Augapfels, zwei bis drei Linien entfernt vom Rande 
der Cornea, inseriren. Der obere Rectus ist der schwächste; der 
ftussere der stärkste. Dieser entspringt, nicht wie die Übrigen, eln- 
&ch, sondern mit zwei Fortionen, zwischen welchen das dritte und 
sechste Nervenpaar, und der Ramua mMholiaru des mten Astes 
des fUnften Paares hindurchziehen. Der obere und untere Rectus 
drehen den Augapfel um seine quere Axe, — der äussere und innere 
Rectus um seine senkrechte. 

Der fUnfte, vom Foremen opHeum herkomm^de Muskel, ge- 
langt nur auf einem Umwege zum Augapfel. Er zieht längs des 
oberen Randes der inneren Orbitalwand nach vorn, und lUsst hier- 
auf seine dünne Sehne über eine kuorpeli^^e Rolle (TrocJdaa) laufen, 
welche durch zwei au iliren Ullndern hatltcndc Bändchen, an die 
Fovea oder den Hainalua tivJdcaris dc6 StirnUeiuts auffjjehlingt ist. 
Jenseits der Rolle ändert die Sehne plötzlich ihre Kiehtung, geht 
breiter werdend nach aus- und nickwärts, und tritt unter der Inser- 
tionsstelle des oberen Rectus an die Sclerotiea. Die schiefe Richtung 
seiner Sehne zum Auijapfcl giebt dicsuni Muökcl den Namen des 
oberen schiefen A u^^enmuskels, Mmculus ohVu[aus superior, sein 
Verhältnis« zui- l\ollc den de« Ho llniu.skels, Mmctthis frochlpfiris, 
nnd seine suj)j>oinrte Wirkung bei GemüthsafTccten jenen des Mm- 
e.uLm patheticus. An der Stelle, wo die Sehne des Übliquua mperior 
die Rolle passirt, schwächt ein kleiner Schleimbeutel die Reihung. 
Selten wird der OhU^iu» mptrior von einem Nebenmußkelchen be- 
gleitet, welches- mit ihm gleichen Ursprung und Verlauf hat, aber 
nicht an den Bulbus gelangt, sondern sich in die Scheide der Sehne 
des Hauptmuskele verliert. Albinus, welcher ihn zuerst beschrieb, 
nannte ihn QraciUinuis oaili. 

Der letzte Muskel des Augapfels, der untere schiefe, Mtu^ 
cuhf obliqum infenor, entspringt nicht hinten am Foramen oplieum, 
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wie die Uliriircn Augenmuskeln, sondern am inneren Ende des unteren 
Augenhtililenrandi'S. Er geht unter der Endsehne des Rechts inferior 
nach oben und hinten zur äusseren Peripherie des BuJbue, und inserirt 
sich an die Sclerotien, zwi8c hcn dem Sehnerveneintritt und der Sehne 
des Jkectus extemus. Die beiden < Mjlit^ui drehen das Auge um seine 
gerade, von vorn nach hinten ziehende Axo. Dns Augenverdrehen 
der Verliehten Imt. insbesondere dem OhlKpuis oiferior, zu der Be- 
nennung Miusciihis amatmius, Buhlerinuskel, verholfen. In den 
älteren deutschen Anatomien heissen di«" schiefen Augenmuskeln, die 
schlimmen, wo schlimm in der Bedeutuug von schief zu uebmen. 

Da die swei Oliiiui achiet von vorn her, und ^e vi^r Recti gendo rm 

hiiitt'ii h(*r 7.\\m Hulhns treten, m> werden beide Hiiskelgriippen in eint^m «titi* 
{jonistischeu Verhä]tni«'*f zu rinniulpr ««tph«'!!. Die Hchiofo Kiclitunsr jede» ()l»li<|un* 
lässt »ich nilinlich in i'iiu' ijuerf uini irfr.ulc .uitlfl^f n. Nur «lie qn»>re CoinponPni»' 
macht die Übliqui zu Drelieru dei» ßuibu»; — die gerade Corupononte zieht den 
Bulbus naelt vom, wirkt dem Zuge der Recti direet eutgogeu, und mwi kann «miit 
mfen: der Bnlbne wird darcb die Recti und Obli^ui ttquilibrirt. 

Die vier {geraden nnd die beiden schiefen Angenmuekeln drehen den Etdlnif 
um drei auf ninander Benkrethte Axon. T)h'se Drehungou worden ohne Ortsvpr- 
Snderufig «Ips Htil1>ns «U8g<»führf. Hio Dn lningsaxe für die Hr«\vp«rnng dos H'il!'«« 
durch nli. rcii uinl uuten'n Kcctus. lici;! (nahezu) hurizunUtI von nnjwfii luili 
innen, — für den äusseren und inneren Kectus senkrecht, — für die beiden 
ichiefen horiiontal von vom nach hinten. Alle drei Axen schneiden sich in eineoi 
Punkte, welcher innerhalb des Bulbus, im Oorpta vüreum liegty und das nnver- 
rQckbare Centrum aller Bewegungen vorstellt. Von Anf heben, NiedersieVes, 
Aus- oder Kittwärtsbewegungen des Augäpfeln kann nichts vorkommen, d« die 
lifcti iu der IJirlittinsj dr»r T;n\<;^cntcn dtM' Anfr'nknj:rf | verlnufen, und ihre 
Wirkung »uinit nur eine drehende ist. Es .« Im int lüclit zuliissiich, der gemein- 
fichaftlichcn Wirkung der vier geraden Augenmuskeln eiue irgendwie erheblidrt 
Retraetionsbewegung <los Bulbus suzuachreiben. Das Fett der Augenhöhle hindert 
ja meehaniMih die Znrttokziehnng de« Augapfels, welche durch die Erfahnin)^, am 
Menschen wenigstens, nicht sichergestellt ist. Dagegen besitst das Auge vialer 
SKugethiere einen besonderen Rettitctor bulhi, welcher hinten nm Sohloch ent- 
springt, den Sehnerv trichterf<lrmig ein<ifhHps-«t, rnirl nn der hintrrt ii P. ripliTi» 
fl( Ittillius sich ansetzt. — Durch Los!j>r;i|i u iK'ii der Canjnnciiva ^'h roficue können 
die lusertionsstellon der 8ehneu aller Augenmuskeln bluitögclegt, ihr Fleisch durch 
Haken hervorgezogen, und durchgeschnitten werden. Hierauf beruht des Open* 
tionsverfahren snr Heilung des anf Vetkilming eines Augenmuskels bemheaiea 
Sohielens. Das Verfidiren heisst anm Aerger aller Griechen Z>nMlDiiija (kann nur 
Tenontotoniia sein!). 

Die Crip.fiifn s. Ffijiria Tnimii ^Terrnn, Memoire» et nhserv.nfinn«« stir Tüna- 
toml'', l'-'i^. 200/, auch Titnica vaijimdis hiiU,i, verdient Uücli kur/c Erwähnung. 
Sie tritt als eine den Bulbus umhüllende Hindegowcbsmembran auf, welche nsr 
lose anf der Sclerotica aufliegt, und deshalb eine Art Kapsel' bildet, in welcher 
sich der Bulbus, wie ein Gelenkskopf in seiner Gelenkagmbe, nach jeder RU^ 
tnng drehen kann. Sie < ntspi ingt an der Umrandung der Orbita, geht hinter der 
Conjunctiva bis zum llornhautrand, schlägt sich von hier als Kapsel um den 
liuMMH licrnrn. und endot am Eintritt dos Sohnerven in den Angapfel. Die Sehnen 
der AugeuuiU.skelii durchbohren sie, und erhalten von ihr scheidenartige Uober- 
sUge. Sic isolirt gowisscrmasiMiu den Bulbus von dem hinter ilun gulegenes 
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llbrifen Inhalt der Augenhöhle. UnToUkoinmen war diese Uembran echoii vor 
Tenon bekannt. Vielleicht laesen «ich die Worte dee Oaien auf aie belieben; 
,t»exta ^[uaaUm ttmiea «xtrinatatM aeceiU (ad eeubamjt m itirmn fimleom kueifa, 
m fua mtuculorutn oetde» moMnihnn aponturote» tunt". 

XI. -A-ugapfel. 
§. 220. Allgemeines über den Augapfel 

Im iiicnschlidben Augapfel bewundim wir ein nach den 
optischen Gesctssen emer Camera ohscura gebautes Sehwerkzeug von 
höchster Vollkommenheit. Man sagt, er liabe die Gestalt einer 
Kugel, richtiger aber jene eines EIHpsoida, an (legten vorderer 
Seite ein kleines Kugelsegment aufgepflanzt ist. Er besteht aus 
concentrisch in einander geschachtelten Häuten, welche einen, mit 
den durchsichtigen Medien des Auges gefüllten Raum umschliessen. 
Diese Häute lassen sich wie die Schalen einer Zwiebel ablOsen, — 
daher der lateinische Name Btdlnu oetdi, griechisch i?6aX(Ai^ qnati 
ian^ Hakd}ßjü^ iede» Vitus, Bei den Dichtem finden wir auch ZtMittna, 
pcrtae »olv, und orbes luddi, für beide Augen. — Die Häute, welche 
die vordere,* der Aussenwelt zugekehrte Gegend des Bulbus ein* 
nehmen, sind entweder durchsichtig (Cornea), oder durchbrochen 
(Irh), um dem Lichte in das Innere Zutritt zu gestatten. Diese Be- 
schaffenheit der vorderen Bnlbushäute, und die Durchsichtigkeit der 
inneren Augenmedien, lässt die Blicke des Arztes in das Innere dieses 
herrlichen Baues dringen, und macht die verborgensten Krankheiten 
desselben, insbesondere unter Anwendung des Augenspiegels, der 
Beobachtung zugänghch. 

Der Augapfel hat seinen Standort nicht genau iu der .Mitte 
der Orbita, sondern der inneren Augenliöhlenwand etwas iiiilicr al» 
der jlusscren, welches waln si lK inlich ilurch die Tendenz der Seh- 
axeii beider An^^äjtfcl. y.n cotivergireii, bedingt wird. Sein vorderer 
Abseliuitt ragt melir neiiijfer Uber die p]bene der Orbital« iffnrniir 
hi rvitr. ein T'iii>1:m(l. welelier -.iuf die leichtere oder schwieriirert' 
Au>tüljrbarkeit "^visser Augenüperalionen Einäuss hat. Da ferner 
die Ebene der Orbitalörtnung so gestellt ist, dass ihr äusserer Rand 
gegen den inneren nicht unbedeutend zurücksteht, so muss die 
äussere Peripherie des Augapfels »weniger durcli knr)< herne Wand 
geschützt sein, als die innere, deren Zuj^ilnglichkeit ülieidiir; noch 
dnreli den Vorsprung des Nasenrückens beeiutrUchtigt wird. Bei 
Verminderung des Fettes in der Augenhöhle, tritt der Bulbus in die 
Orbita etw<as zurück, die Augenlider folgen ihm nach, und grenzen 
sich von den Orbitalrändern durch tiefe Furchen ab. Dadurch ent> 
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steht das sogenannte hohle oder tiefliegende Auge, welcbcs ein 
nie fehlender Begleiter aller auszehrenden Krankheiten ist. 

Die Diirchliie.H.ser des Ellip.soitLH des Augapfels vorlinlten sich ko zn ein- 
andor, dAs» der horizontale der grOssto, der gerade (von ▼orn nach binieii 
gehende) der kli^nste, der verticale der mittlere ist Dm Ellipaoid de«Aag«pfeIs 
kann man aUo durch Umdrehung ^ner Ellipse um Ihre klmne Axe «iititMiden 

denken. AIIp <>r<r.iiusehen Gewebe haben im Auge üire Reiiräscntant«;!), und dio 
den Naturpliilosophcn rro'?'"fit''*»i AusdrUrkf ülifr il,t>r An;:*' : fV^raniamus tmOiga- 
niamiu, Mkrocotmu» in auicrocointo, habeu iu&ofern oinigon Öiun. 

§. 221. SclerotiGa imd Cornea. 

Die weisse oder harte Au gen haut, Sclerotien (\w.Bi>tM- Scleio, 
von cxXr,p5?, Imrt), und die durehsichti^e Ilornliaut, Cfn'uen, 
bihlen zusammen die äussere IlüUe des Bulbus. Sclerotica und 
Cornea waren nie von einander getrennt, indem beide, in ücn 
ersten Zeiten der Entwiekluncr des Auges, eine geseldu.-^.'-enf. un 
durehsichtigc Bluse bilden, von we!< li' r sich der vordere Alischnitt 
erst später zu klären und autzuheilen anfitnp^t, als (A)rit^''r h-'ntsi>*ntiiit, 
während alles Andere, als Selerotiea, uiidurchsiehtig bleibt, und 
deshalb von den Alton Cornea opaca genannt wurde. 

a) ÜcUrotica^ 

Die Selerotiea, aueh Albuyuwa, hat keine optischen Zwecke 
zu erfüllen. Sit; bestimmt die Grösse und Foi-m des A 
und zählt zu den tibröscn Membranen. An ihrer liiiiteren l'tri 
pherie besitzt sie eine kleine Oetfnung, zum Eintritte des Sehnerven 
in den Bulbus, und an ihrer vorderen, eine ungleich grössere Oetf- 
nung, in welche die durchsichtige Hornhaut eingepflanzt ist. 

Die SehnervenöfFnung liegt nicht im Mittelpunkt des hinteren 
Sclei-ascgments, sondern circa eine Linie einwärts von ihm. Der 
Sehnerv giebt, bevor er in den Bulbus eintritt, sein Neurilemm, 
welches er von der harten Ilimhant entlehnte, an die Sclerotien 
ab. Schneidet man den Sehnerv im Niveau der Sclerotica quer 
durch, so sieht man mit (b in Vergrösserungsglase sein Mark durch 
ein feines Fasersieb in die Höhle des Bulbus vordringen. Zerstört 
man das Mark durch Maeeration, so bleibt das feine Sieb zurück. 
Dieses gab Veranlassung, in der Sehnervenöffnung der Sclerotira, 
eine besondere Landna eribmsa anzunehmen, welche jedoch, dem Oc' 
sagten zufolge, nur die Ansieht des Querschnittes der die eimelneo 
FaserbUndel des Sehnerven umhüllenden Scheiden sein kann. — ^ 
äussere Fläche der Sclerotica wird von der bereits erwähnten 
wttia TenoniQXoie zn §. 219) umgeben, in welcher sich der Augapf<Bl« 
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wie fan kugeliger Gelcnk8ko])f in Bcincr KpliUrischcn Pfanne, frei 
bewegen kann. Ibrc innere Fläche liängt mit der zunächst nach 
iimeii folgenden Augenbaut (Ckoroidea) durch zarte und lockere 
BindegewebsbUndel zusamincn, welche sternförmige, dunkelbraime 
Pigmentzellen einschliessen, und Lamina fmca heissen. In dem Inter* 
stitium zwischen Sclerotira und Ckoroidea ist Lymphe enthalten, 
welche allenthalben die FascrbUndel der Lamna fmca bespiUt. 
Schwalbe nennt deshalb dieses Interstitium: perichoroidealer 
Lymphraum. Dieser Raum steht mit den Subarachnoideahräumen 
des Gehirns (§. 342), durch einen, das Foramm opttaim pasnrenden 
Lymphweg in Verbindung. Er unterhält femer durch Lymphgefilsse, 
welche mit den Van» vorHctuü (§. 223) die Scierotica nach aussen durch- 
bohren, eine Communication mit dem Hohlraum der Capsula Tanoni, 
Feinste Spaltöffnungen in der Scierotica, welche namentlich um die 
Durchbohrungsstelle der- Scierotica durch den Sehnerv sehr zahlrdch 
anzutreffen sind, Termitteln auch einen directen Verkehr dieses Raumes 
mit den Lymphbabnen innerhalb der Sehnervenscheide, und sofort 
mit den Subaraebnoidealrttumen des Gehirns. Ausführlicheres hier^ 
Uber, und die Lymphbahnen des Auges Überhaupt; giebt Schwalbe 
im Archiv fUr mikrosk. Anat, 1870, und F. Heisrath, Ueber die 
Abzugswege des Humor aqveut, mit besonderer Berttcknchtigung 
des Schlemm'schen und Fontana'schen Kanals. Königsberg, 1881. 

Das MIkfotkop Mt^ in der Scierotica tlnclie BUndoI von Bindegewebs- 
fasern. vi<;lt';n li g'nnipnjjt tiiit clajitiHchen Fiusern. l>in iiiisitoren Lagen der BüikIcI 
laufen nacii der iiiciilung der Meridiane der Augcnktir^ol, die inneren nach den 
Parallelkreiäen derselben. Beide stehen durch wecl»s«l»eitigeu Fascraustausch in 
VerbiDduug. — Die Sehnen der Äugcumuskeln verweben ihre fibrOsen Elemente 
mit den Feaersttgen der Solerotica so, dan die SebttenAaeni der Beeti in die 
Heridianfaeem der Sclerotien flbergelien, jene der Obliqnl dagegen in die Fsiero 
der Parallclkreiae* — Die Fasern der Scierotica gelangen nicht alle bte sum 
Hornli;intr;ui(lt^. Sie hipgen sich haufenweise in verschiedenor Entfernung von 
diesem nncli liiiitiMi um, wodurcli di« grössere Dicke der hinteren Partie der 
Scierotica erklärlich wird. Mit dem vorderen Abschnitt der Scierotica verweben 
rieh die Sehnen der Angeninuakeln — Die GelHssarmuth der Scierotica bedingt ihre 
weiBse Farbe. Seibit bei Entittndnngen steigt ihre Flrbnng nicht Aber des Bomn- 
rotht und bei venttaen Staaen in der »weiten Augenacbicbte, eiBcbeint ne bläulieh- 
wei«. Um den Eintritt deeSdinerven herum, befindet aich in d« r < It-rotica ein 
arterieller, von den hinteren CiH.'iraiti'iioii ^rebildoter Kranz , %vi>lrh»M- ji'doili in 
der Kegel nicht ganz ;rf?5<*hl<»s><0M ist — der Circtilu» nrferiotwi Ualteri. — Die 
Festigkeit und geringe AusdähtibarkuiL der Sclerotien erkliirt die wUtbenden 
Schmerzen, welche bei Entzündungen der von dieser Membran nnuehlonenea 
inneren Gebilde de« Auges vorsukommen pflegen. 

Bochdalek hat im Auge dos Memtchen, des Kindes, und dos Kaniuchena 
aaebfeerieeen, den die Üferei «tffaret, welche den bintmen Abschnitt der Sciero- 
tiea dnrchbobren, um in den Hinten der «weiten Augenaehtchte au gelangen, 
wälirend ihres sehr achiefon Durchgangs durch die Scierotica, der letzteren feine 
Zweigchen abgeben, ein schOnefi seither allerwXrts bestiUtgter Fund. 
Bjrtl, Ukrbmcli d«r Auatomio. 39 
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b) Cornea, 

Die dnrclisiclitige HornKaut, Cornea, deren YoUkommen glatte 
Oberfljtcbe dem Augenstern seinen »piegelnden Glanz verleiht, dient 
der Ccmera oiwtim des Auges glcicliBam ab Objectivglas. Sie 
bildet eine Art von Aufsatz an der Vorderseite des Bulbus, mit 
circa fünf Linien Querdurchmesser an der Basis, und einem kleineren 
Krümmungshalbmesser als der Bulbus. Ihr prr'Jsstti' Uml'aug kann 
keine Kreislinie sein, sondern erscheint vidm« In hti vorderer AmicLt 
als (Mii qucrf^cstelltes Oval, indem die Sclerotica sich oben und unten 
weiter über die Cornea vorschiebt, als aussen uiul innen. Bei lunierer 
Ansicht aber ersciieint die Peripherie der Cornea kreisrund, weil 
jenes Vorschieben der Sclerotica über sie, daselbst nicht stattfindet. 

Die Sclerotica setzt sich unmittelbar in die Cornea fort, und 
ist mit ihr Eins, weil sie, wie früher jjosaort, gleichzeitig mit ihr, und 
unt;itrennt von ihr entsteht. Der sMi^caannte Rand der Sclerotica, 
welcher die Cornea umfasst, ist nur die Marke, von wo ann die 
Si'Irrotica ihre liistologischen Eigenschaften aufgiebt, um andere aiuu- 
nehincri, und zur Cornea zu worden. 

im Inneren di'r reber;j:an^^s.stelle der >elerotiea in die Cornea 
findet sich ein krei8tormi;j:er liauni (Ctmalis 6ciilemmit) , w(>Icher 
einen Plexus feinster Venen cnthillt (Plej-us 8, Sintis veuosus l ilinrl^K 
und weit genug ist, um eine Borste in ihn einfuhren zu können. 

Osten gebrauchte llir die Cornea den Namen xspKT«ctSj|c yttm (hörn- 
Xhnliche Schicht, von x^f Horn). Das ron den Neueren für HomhantentBUndmiir 

gebrauchte Wort Cera/üi», soWte al8o richtig OenUai^tia lauten , denn xifninc 
hies« bei den Griechen der wilde Mohn. 

Die Orundsubstanz der Hornhaut besteht aus Fasern^ welehe 
den Bindegewebsfasern sehr nahe stehen, sich aber von ihnen da- 
durch unterscheiden, dass sie beim Kochen keinen Leim, sondern 
Cbondrin geben. Am Rande der Cornea gehen diese Fasern in jene 
der Sclerotica Ober. In der SubstansE der Cornea selbst, verbinden 
sie sieb zu platten Strängen, deren Flächen den Flächen der Cornea 
entsprechen. Die Stränge kreuzen «ich wohl mannigfaltig, verflechten 
sieb aber mehr nach der Breite, als nach der Tiefe. Denn es ge- 
lingt Hchr leiclit, mehrere Lagen dieser ])latten Fiisersträngc ab 
Blätter von der Cornea abzuziehen, weshalb denn aueh das Gefllge 
der Ilornluiut als lamellö»? bezeichnet ^\'ird. Schon die Aerztc des 
Mittelalters hatten eine Ahnung von diesem lamellösen Bau der Horn- 
haut, indem sie von vier squamae corneae reden. — Nebst den Ftusem 
enthält die Cornea, zwischen den FaM'rbündcln ciu^^estreut, eine 
grosse Anzahl Spindel und ^tt riiförmiger, kt'rnlialtiirer. den Binde- 
gewebskörperchen ähnlicher Zellen (Hornhautkörperchen, wahre 
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Zankäpfel der Mikroftkopiker)^ deren Aeste in die spaltförmigen 
Lücken der Fasersubstimz eindringen, wohl auch unter einander 
netzförmig anastomosiren. Eine zi^Tito Art von Hornhautzeilen ver- 
hindert durch ihre ContractUität nicht blos ihre Gestalt, wenn die 
Cornea gereizt wird, sondern ändert auch den Ort ihres Aufent- 
haltes, indem diese Zellen in den Spalten und Lücken der Faser- 
eabetana fiinnUche Wandenmgen anafhhren (Wanderzellen, yon 
welchen im §. 20 bereits umstftndlich gehandelt wurde). 

Die vordere Fläche der Cornea wird vom geschichteten Pflaster* 
epithel, die hintere Fläche von der elastischen, aber structnrlosen 
Membrana Descmetii 9, Demour»i ttberzogen. Die tiefste Schichte 
dieses Epithels besteht aus Cylinderzellen, welche mittelst einer 
breiteren, polygonalen und feingezackten Basis oder Fussplatte, in 
die Substanz der nächst unterli^nden Homhautschicht eingezahnt 
sind. Auf sie folgen mehrere Strata eckiger und abgeplatteter ZeUen, 
deren oberflächlichste plattenai-tig erscheinen, mit fast linearem Quer- 
schnitt Unter diesem Pflasterepithel der vorderen Comeafläche wurde 
von Bowman, eine sehr dünne, stnicturlose Schichte als anterior 
elaslic membrane beschrieben, welche jedoch von den deutschen Äli- 
krologen nicht für eine selbststiindige ^Membran, sondurii tUr die vor- 
derste und zugleich dit litt^ste, deshalb homoi^oiü Lamelle der Ilpm- 
iiaiu. uhstanz efehalteii wird. — Xach dem Tode fallen die ober- 
fliichliclu-n Kpitliclialzcllcn der Hornhaut einzeln oder gruppenweise 
al), vicllt'ielit sclioii im »Sterben, heim lireehen der Augen. Dadurch 
verliert die Ilornliaut ihren (Jlanz. und wird matt. Auch bei ge- 
wissen Augenkrankheiten, wo die Cornea wie bestilubt erscheint, 
beruht dieses, als Cornea jyvlrernlcnta bezeichnete Auseben, auf par- 
tieller Exfoliation der Kpithelialzellen. 

T>Ie >tnutinliis«' Men^trana Dt»cemetii (D»* f<«'f«m o t. .Im .fola Icifi <-ri/fttaUina 
raiaractae »etUs. Farit, 17'>^) frilirt ihroji Nanieii mit l iirecht, da sie »elion 1729 
von E. Duddel (Treatut an the IfUeojieM oj Üie Hoitiif Cool of thr Eye, Loiul.) 
beschrieben wnrde. An mehrere Tage lang maeerirtent od«r au gekochten Horn* 
hinten von Nagethieren, ISast sie sich als continnirliehe Membran absleheni waa 
am Menaehenange nur «tQckweiaa möglich iat. Daa einschichtige Pflaaterepithel 
der Mem/irona DeaceMteUi «etat Bich in daa anf der vorderen Iriaflltche beSndliche 
Epithel fort. 

Blutgefässe besitzt die Cnrn<^a int f^esundeii ZustaTuU' nicht. Nur ati ilirt in 
Äu>«serstcn .Saume geUiij^t e», SchUiigea von Capinargefrts.seii durch Injectiou zu 
füllen. Im eutztiudoteu Auge dagegen^ bei GcschwttrsbUdung, und bei der als 
Pamwa bekannten Krankheit der Cornea, treten nengebildete CMiaie, aelbst in 
bedeutender AaaabI auf, wie an dem, in der anatomlaehen Sammlung dea 
Joaefinums befindlichen Präparate ROiner^a (abgebildet in Ammion*9 Zeitschrift 
V, 21, Tab. I, Fig. 9 und II). Die Cornea sehr junger Embryonen dagegen int 
gefassreich. Diese eiMbrT'»ni.schen <lfif.nsf:p kJtnncn, als .seltenste Aufnahme, nwvh 
im Auj^f «le.H geborenen Menschen perhiHtiren, Einen Fall dieser Art habe ich 
be»cbriebeu (Ein präoaruealea GefUsanotz im Meuscheuauge, im CO. Baude der 
Wiener aknd. Sitanngaherichte). 

39» 



zed by Google 



612 



|. nt. ChomMM und Irin. 



Der GefäMslo.sig^küit 'Irr Cornea >tilit ihr Uljunvisclieiulor N»»rveur«*ichthiim 
gegcuUbcr. Die von Schlemm an Thieraugeu aufgofuiiduueu Nerveu der Curnoa 
stammen au den CUiamerven. Sie wurden Ton Bochdalek (Berieht ttbar die 
VetMunmliiii; der NaturfbrMher iu Pragr, 1837) auch im memchUchen Aoge aaeh- 
gewieien. Iu der fimrigen GrondsubstoDz der Hornhaut bilden die PrimttiTfiweni 
dieeer Nerven Netze, weldir bis an das Epithel honuireichcn. Einzelne, mÄrilw 
gewordene Priniitivfiwcrn des Netxos, sollen ^tAhsi /wiscliPii die Zellen dar tieferea 
Schichten de» Epith U vonlrinfjen, nm daselbst trei asu en(lt|;en. 

Eine am Kuiule der UurueM im (ireisouauge hüulig vorkuxunieude, und Ha 
G r e iaen bogen ( Own/eaeen) bexeichnete Trtlbnng, beruht auf fettiger Infillntiun 
des Homhautgewebes. 

§. 222. Ghoioidea und Iiis. 

Die zweite Augenschichte bilden zwei gefilssreiche MemVnnen: 
die Aderhant (Ckoroidea) und die dnrch die Papille peiforirte 
Regenbogenhaut (Iria). Beide wurden vor Alter« als Eine Hrat 
zoBammengefasst, welche Uvea hiess. Die griechiachen Autoren 
nannten nämlich die Iris und Choroidea zuaammen ^ar|foei% 
d. i. Traubenhaut (von ^i^, Weinbeere, um), weil sie zusammen 
dem Balge einer Weinbeere mit ausgerissenem Stiele Sbnllch sind. 
Die- Pupifle stellt das Loch vor, wo der Stiel der Beere ausgerisMD 
wurde. So erklärt sich auch der Name Uvea, welcher in alton 
deutschen Anatomien mit Weinberlin Übersetzt wurde, und jetzt 
noch als Trauben haut sporadisch vorkommt 

a) Choroidea. 

Die Choroidea (richtif^cr Chorioidea, von x&ptcv und eTSs;, liasl- 
arti"^, obwohl «ie bei den griecliisflien Autoren flnrehvvc^ als ycpiv.lr,; 
ytTwv erscheint), ist eine mit der Selerotica eoneentrischc, sehr ^'e- 
fiissreiche Membran, weshalb sie auch Vciscnlosa oculi heisst. Es 
lassen sich an ihr drei Schichten untt ischeiden. Die äussere wurde 
schon bei der Sclerotica als Ldinuvi fusca erwähnt. Die mittlere 
Schichte schliesst in ciiur fast homogenen GnuuUagc, die Blut|;c- 
fösse der Choroidea ein, und ist die eigentliche Gefjiftseehichte der- 
selben. Die Hlutgefilsse bilden an dor inneren Oberfläche dieser 
Schichte ein CapillargefjUöiiclz, als Luinhvi Rtufsrhü („in j/atns Iwm- 
rem** vom Sohne Kuyscli'^ also genannt |, ^s;ihI\•nd an der Hu^^cl•cIl 
Ohnrflärhe derisclhen die ^msM-ren Voncnstämmchen, durch ihre eigen- 
thiimliche, quirlahiiliclu' X'crriiii^Min;^: /.u vier bis flinf llauptstilmmchen, 
die Vfisd vorfirosrt Sfrji/juis (^S t r n d cl v ene n) erzeugen. Die innere 
odtr 1 ritte Stliiclite der Chornidta besteht blos ans einer con- 
tiimirliciien Lage eckiger Pipnentzellen, Sie heisst Tapetum myrnni. 
Zwischeti der zweiten und dritten Schichte wird noch eine strtietur- 
lotfCy glatthelle Zwiacbenlage, als Tunim daetica citoroideae, erwähnt. 
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— H. Mttller hat in der Ohoroidea, und zwar in Begleitung der 

grösseren Arterien verlaufende, orj^anische MuBkelfaeem entdeckt, 

T>i> rihoroidea beüitzt an ihrrr hinteren Peripherie eine Oeft- 
niini: l'iir den Eintritt des Selincrvonniarkts. Bevor sie den vorderen 
Rand d<r Sclerotien erreielit, }::<'lit sie in den 8tralilenk<3rper. 
Corpus cilifu-i' s. (h'hiculus ciliaris iilicr, welelKT aus zwei, einander 
deckenden Lagen besieht. Die oberflächliche Lage bildet einen 
graulichweissen, über eine Linie breiten Ring — das Strahlen- 
band der iilteren Anatomen (Ligamentum ciliare). JVlan weiss gegen- 
wärtigy dafis dieses sogenannte Strahlenband ein Muskel ist: MuS' 
culm cäiarit, auch Tensor rhoroideae. Er besteht aus glatten, von 
der inneren Wand d»s CanaU» Sehlem mh' zvm vordersten Abschnitt 
derChoroidea laufenden, geradlinigen Muskelfasern, zwischen welchen, 
namentlich in den tieferen Schichten, Kreis^Asem eingeschaltet liegen 
sollen. — Die tiefe Lage des Corput dJUare erscheint als ein Kranz 
von debensig bis achtzig Falten (Corona cäiaris), welche ihre freien 
Bänder gegen die Axe des Auges kehren. Das Wort „Falten'' 
drückt nur die Form aus^ denn wahre Falten, d. i* Duplicaturen 
der Choroidea, sind sie nicht, da sie als solide Wttlstchen oder 
Kämme, sich nicht ausgleichen lassen. Sie erinnern,, als Ganzes ge- 
sehen, an die BlAttchen einer CoroUa radiaia. Jede einzelne Falte 
heisst Ciliarfortsatz, Proceuui cätarü. Die vorderen Enden der 
einzelnen Oiliarfortstttze liegen hinter dem äusseren Rande der Iris. 
Der festonirte oder zackige Saum, durch welchen dieser gefaltete 
Theil der Choroidea sich als Corpus ciliare von der Übrigen schlichten 
und ebenen Choroidea absetzt, heisst Ora serrafa. — Da« Tapetum 
nigrum überzieht auch, und zwar in inelirfaelicn Zellcnlagcn, die 
Falten des Coritmt ciliare, und die hiuiere Flache der Iris. 

Dm Tapeutm nlgntm erffillt denselben Zweek wie die SohwSnang an der 

inneren Oborttiich»'! aller (.jiti-oln n Tnstniaiente. Es dient ila>s. l!io zur Absorption 
jenes I/i«liti s. we lches bereits die Ki tinn pas^irte. T>ic Zellen difses PifrmeTitH 
«ind, wifl die Stueke eines Mo«nikbnd(Mis. in diT l'lächo neben einander •^el.i:,'<'rt, 
wobei ihr dunkler Inhalt durch weisse, lielle liegrenznngslinieu umräumt er- 
scheint, welche Linien der Dicke der Zellenwinde entsprechen. Sie enthnlten 
kleinite, nikroBkopiMsb nicht mehr messbare Pigmentmolekale and einen hellen 
Kern, esmmt Kemktfrperehen. Der Kern wird aber von der moleknUren Pig- 
mentmasse so amiagert, da« er nur zufällig zur Anschauunj:^ kommt, wenn die 
Zelle platzt, und ihren Inhalt entleert. Selbst an den pigmentlosen Aufjen der 
Albinos (iüikerlaken) rinden mch die Pifrnientzellen, aber ohne mnloknlären «ye- 
färbten Inhalt. Tapetum und Tapttr. (von T«J:Ti;, Teppich, bei Homer; kommt 
bei Virgil (Aen. XI, 327) vor, als ein langhaariger WoUenstoflf, welcher als 
Fua0> und Bettdecke, auch als Wandtapete benfitat wurde. 

Uaber den von Chesterfield suerst erwähnten, von Wallaee als Mtu- 
ndu» ^ari» beachrlelienen, und von Brücke als Tmtor ekorioidMe aufgefUfarten 
Mnskel, sieh* JL MUOer und A, hoanoff, im Archiv fiir Ophthalmologie, Bd. HI 
nnd XV. — Der Name Procetnu cüktte$f welcher von den Wimpern (CfOia) 



Digitizeo Ly v^oogle 



614 S- ii^- Cboroid«» und Iris. 

der Augenlider entlehnt ist, wurde suecet von Th. Bartholin gebrtmht: Fr> 
«BUUB eiüare» amtt imuia fMaedam JBtamenla, r^wmXia Umat wtgra», jiafp«- 
br^ruwk eilii» «wnfle». 

h) Ir 19, 

Die Regenbogenhaut oilor lilcndung (Ii^j ist eine rinc- 
förmige, sehr gefössreiche "Mcml)!'.!!!, (l<!rpn Kbene senkreflit ;iuf fl»r 
Angeuaxe nteht. 8ie wird iiiclit geiuiu in ilirer Mitte üiirch das 
Sellin e il ( Pttpilla, %ipr,) durchbrochen, wek lies Loch, des dunklen 
Hintergrundes wegen, bchwarz erscheint. In ihrer bindeirewebiiren 
Grundlage sind zweierlei organische Muskelfasern enthalten: radiäre 
und kreisförmige, wodurch sie zu einer eminent eontractilen Mem- 
bran wird. Die Tris vertritt im Ani^e die Stello des in allen 
dioptrischen Instrumenten zur Abhaltunir der Kandstrahlen an|re- 
brachten Diaphragma. Die mit der Ab- und Zunahme des Liihtes 
unwillkürlich erfolgende Erweiterung und Verengerung der Pupille 
lä«ßt gerade ntir die zum deutlichen Sehen nöthige LichUnengc in 
den hinteren dunklen Raum der Camera obscura des Auges ein- 
dringen. In älteren äcbriAen heiast die Pupille auch Sehe, oder 
Augenstern. 

Die Irift hat vor sich die Cornea, hinter sich die KrystalllinM 
mit ihrer Kapsel. Zwischen Cornea und Ins beiindet sich die vo^ 
derc Augenkammer} zwischen Iris und Linsenkapsel die hintere. 
Reide enthalten eine wasserklare Flüssigkeit (Humor aqueits). Die 
hintere Augenkammer darf man sich jedoch nicht so Torstellen, ali: 
stünde die Lris mit ihrer ganzen Breite von der Linsenkaptsel ab. 
Die Iris liegt vielmehr nur mit ihrem inneren Rande auf der Linseii' 
kapsei auf, so dass also awisohen der flachen Iris und der eoDTsi 
vortretenden Kapsel der Linse, ein mit Humor aqunu gefüllter Raum 
von der Gestalt eines kreisrunden Meniscus, als hintere Augen- 
kammer existiren muss. Die hintere Augcnkanuner wftre aotisch 
ein ringfbrmiges Reservoir von Augenwasser. — Dass ein solcher 
mit Humor aqueuB gerillter Raum wirklich vorhanden ist, siebt mso 
an gefrorenen Augen, an welchen man zwischen Iris und Linsen- 
kapsel fSestttckchen des gefrorenen Humor aqumu hervorholen kann. 
Wo aber Eis ist, dort muss Wasser gewesen sein, und wo WsMer 
sein konnte, musste ein Raum fUr dasselbe vorbanden gewesen sein. 

Der äussere Rand der Iris, Margo eiUains, bAngt mit der 
Mmnbrana DtieemetU dadurch zusammen, dass diese Membran ach 
an ihrer äussersten Peripherie in Fasern splittert, welche in die 
vordere Flttche der Iris als sogenanntes Ligamentum peetinahm iridit 
übergeben. Reiset man die Iris von der Descemet'scben Haut 
los, so bilden die zerrissenen Fa«em am Rande der letzteren eines 
zackigen Contotir, welcher eben die Benennung Ligamentum pacfc* 
natum venuila^st zu haben scheint. Bei den Wiederkäuern enüiäh 



Digitized by Google 



|. Sit. ChoraldM m4 Irls. 



61& 



das LigatMtthm peetmaium einen Kanal, wahrscheinlich LymphrauiU; 
welcher als CanaHs Fontana» irriger Weise auch dem Menschen zu- 
geschrieben wurde. — Der innere Rand der Iris, Margo jpupUtari$, 
säumt das rtinde Fensterchen der Pupille ein, welches nicht genau 
der Mitte der Iris entspricht, sondern etwas nach innen und unten, 
also gegen die Nase abweicht — Die vordere Fläche der Iris 
wird Yon einer einfachen Schichte von Pflasterzellen als Epithel be- 
deckt, welches mit jenem der Mmbrana IhacemeHi im Zusammen- 
hange steht. Ihre verschiedene Färbung erhält die Iris durch ein- 
gestreute Pigmentzellen , eowic durch freie Pigmcntmoleküle. Die 
hintere Fläche der Iris überlagert ein Stratum schwarzer Pigment- 
zellen als P'ortf*etzung des Tapetum inyrum. Die Augenärzte ge- 
brauchen für (Wotse l'igmentlage der Iris den Namen Uvea. 

Im Biiult'irewehsstroina der Iris findet sich, wie gesagt, ein 
doppeltes System glatter Mu8kelfns(>rn vor, als Sphmcter und Dila- 
tator pupillae. Der Dilatator wird nicht ho allgemein zugegeben, 
wie der Sphineter. Die Wirkung beider Muskeln rrfolgt viel rascher, 
als es sonst bei glatten Muskelfasern zu geschehen pflegt. Der 
Sphineter umgiebt in Form eines schmalen, nur eine halbe Linie 
breiten Ringes, den Pupillarrand der Iris. Der Dilatator liegt auf 
der hinteren Fläche der Iris, unmittelbar unter der Pigmentschichte. 
Er entspringt am Kande der Cornea vom lAgameiUum pecünatfm^ 
und besteht aus gmden, hie und da unter spitzen Winkeln anasto- 
mosir enden Bündeln, welche bis zum Pupillarrande ziehen, wo sie 
sich mit dem Sphineter verweben. Die Wirkung der Kreisfuiem ver- 
engert die Pupille, die geraden Fasern erweitem sie. Der Sphinßtm' 
pupillae wird, wie der Tensor ehoroideae, vom Nermu iteuhmotorüig, 
der Dilatator dagegen vom Sympathicus innervirt, deshalb erzeugt 
Reizung des Sympathicus am Halse, Erweiterung der Pupille, Reizung 
des Oculomotorius aber Verengerung derselben. 

Teil liif'lt rlf'n Difafafftr pupiffnr. niolit für muskulös, sondern für ein Sy^tnm 
elastischnr Fa.Htsru, imleiii e« iTiir uiiwahrecheinlich vorkam, <\a»ti fU-r Sphineter 
sich durch Lichtreiz, der Dilatator durch Dunkelheit, also Maugel an Reiz, zu- 
niDoienBidie. Besteht aber der sogeiuuiiito Dilatator aidit atui mdakaKtoen, 
«mdem aas elasUsehen Fasern, so braudit mar der Sphineter durch liehtmaagel 
sn erlahmen, nm den elaatisclien Fa«;om die Erweiterung der Pupille zu über- 
la-'sfn. Dieser Ansicht trat A. KSlliker (Zeitschrift flir wias. Zoologie, Bd. I» 
6, Mf'ft^ durch ein, wenigstens am Kaninehenann'o sehr »chlagendes Experiment 
entgegen. Es wurde, nach vorläufitrer Abtragung der Cornea, der Pupillarrand 
der Iri», welcher den Sphineter enthält, ausgeschnitten, nml der Rest der Iris 
hierauf durch einen lefawadken Strom des Dubois^sehen Apparates gereist Bei 
wiederholten Tersachen vrgiih sieh jedesmal eine Dilatation der Pupille. Der 
DiMatar pt^pälae moss also ein Muskel sein« da, wenn er ein elastisches Gebilde 
wäre, auf seine Reizung keine Bewegung erfolgen kannte, Ist demnach (ver- 
steht »ich beim Kaninihri:" d'-r Düafnfor jKijiHlar ein nniskitl('?«e>». und kein 
elastisches Gebilde, so bloibt es unerklärt, warum Einträufeln von narkotischen 
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LSsiliif^cn in <las monschli<'lii' Aufjo, (Tu' PiipilU* orwciffTt. Die NnrLOticji »oUu>ii 
ja beide Muskeln dfi- Iris l;ilun*ii, iiinl daiiunli an «ler Weite der Pujiille niclit> 
äiulorn. In noucror Zeit halM u (irtioliagun unil Hampeln den K&mpf gegeu 
die Existenz ciues Dilatator pupillae mit guten Gründen fortgesetzt. 

DftBB «neh das auf der binteren Flftehe der Iri« lagernde Pigment auf £• 
Eltrbuiig dieser Membran Einflnw nimmt, aeigt der Umstand, dais beim FeUen 
dienes Pi^^ments, wie bei den Albinos, die Iris, ihres Blutreichthnms wegen, roth 
erscheint. Bei Kindern Hnden wir -i" irniner lidifor als Erwachsenen. Ari- 
sto fei es sagte schon, dass alle Kiuder mit blauen Augen geboren werden, 
uiul erst si»äter braune oder schwarze bekommen. — Indem die hintere Pig- 
mentlage der Iris bei den Bewegungen dieser Membran leicbt lose werden und 
abfUlen kttnnte, lassen es Einige ven einem dnrcbstehtigen, waaserhellen Hlat' 
eben bedeckt sein, welcbes die binterste Lrissebiebte Ulden soll, nod fOr eine 
Fort^ictzung der später (§. 225) als Mentfti ana IhaÜatu PaeM an erwXhaendeii, 
stracturlosen äcbichte der Ketsbaut gehalten wird. 

§. 223. Blutgefässe und MiYdü der Ghoroidea und Iiis. 

a) Arterien. 

Die Arterien y welche die zweite Schiebte des Augapfeh su 
versorgen haben, stammen aus drei verBchicdcnen Quellen. Dieie 

QucUen sind: 

1. Die Arteriae ciliares posiicae hreves (vier bis zehiiY Sic 
kommen aus der Arteria ophthalmlca , und treten, nach kurzem, 
rankcnformi^!: pfcschlüngcltem Vorlauf, in der nächsten Nühc des 
SehntTVCuoiiitrittes durch die Sclerotien himlurcli zur ( 'horoidea, 
an deren innerer Fläche sie sich in das als Lamina Iiuysddi be- 
zeichnete ('apillarnetz (Membiana diorio-capillaiHs aulorumj auflösen, 
welches sich bi« zur Ora serrata erstreckt. 

2, Die Arteriae ciliares posticae longae. Es «riebt ihrer- nie mehr 
als zwei. Sie sind ^leichfidls stark ^eschlänf^cltc Acbte der Artrria 
ophthalmlca, welche, uachdcm sie die Sclerotica zu beiden Seiten 
des Schncrveneintrittes durclibohrten, zwischen Sclerotica und C'lio- 
roidca sreradliTii^c luuli vorn laufen. Während dieses Laufes liejrt 
die eine an der Sehliifeseite, die andere an der Naseoseite, beide 
somit ziemlich genau in der horizontalen Ebene des Augapfels. 
Bevor sie den Ciliarmuskel und den äusseren Rand der Iris e^ 
reichen, — nicht aber, wie geglaubt wird, in der Iris selbst — 
spaltet sich jede in zwei Aeste, welche in entgegengesetzten Rich- 
tungen, auf- und absteigend, von beiden Seiten her mit einander 
zu einem Kranze zuHammenfliessen: Circulus iridis arteriosm maj9ff 
welcher dem äusseren Bande des Irisringes entspricht, und sm 
welchem Aestchen ftir den Ciliarmuskel, für die Pi-ocessus clUam, 
und zwanzig bis dreissig etwas gescblängelte Zweigchen ftir die 
Iris selbst entstehen. Letztere bilden nahe am Pupillammde der 
Iris, einen zweiten, aber kleineren, und nicht immer geschloweneD 
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Kraiiü (Circulua iruliis (irteriosus minor). Sehr feine Zweipfchen jrehen 
aus dem Circulua iindia arterioma major nach hinten, zur Verbiuduiif; 
mit dem, von den Arferine ciliares posticae hreres gebildeten Oapillar- 
gefUssnetz der Chüruidea, welehe« man sehr mit Unrecht alb eine 
eigene Membran betrachtete^ und als Membrana dtorio-capUlaris 
benannte. 

3. Die ArUriae eiliarei antieae (fünf oder sechs). Sie .stammen 
»HS den Rami muaculares der Arteria ophüuümica. Sie durchbohren 
die Scierotica an ihrem vordersten Segment, d. i. im Umkreise der 
Cornea, nnd treten in den Mmculm dlinris ein, dem sie Zweige 
geben, worauf sie theils in den Circulus (iridis arterioM» major ein* 
münden, theils mit den Aesten des drcuhi major gegen den Pupillar* 
zmnd der Iris ziehen, um da^dbst an der Bildung des OreuHv» iridu 
arterionu minor Theil zu nehmen. 

h) Venen. 

Diesen drei Bezugsquellen arteriellen Blutes fiir Choroidea und 
Ina, entspricht vorzugsweise nur Ein ablötendes Yenensystem. Das- 
selbe besteht aus vier bis ftlnf Stilmmchen, welche an der Aussen- 
fläche der Choroidea^ durch den Zusammenfluss vieler, bogenförmig 
ausammenlaufender kleinerer Venen gebildet werden. Dadurch ent- 
stehen GeftssHgureu, welche, um einen passenden Vergleich zu 
machen, das Bild eben so vieler Springbrunnen darstellen, die ihr 
Wasser in Bogen nach allen Seiten auswerfen. Diese Figuren wurden 
von ihrem Entdecker N. Stensen (^1009), Vam vorticom genannt. 
Die Vasa vorticosa nehmen das Blut aus der Choroidea, aus der Iris 
und aus dem Ciliarkörper auf. Die Stämmchen der Vasa vorticosa 
diirclibohren die Scierotica etwas hinter ihrer grössten Peripherie, 
und entleeren sich in die Vena Oj^hthalnuca cerebralis. 

Bei den Wlo'lerkSiteni, nidit im Mvnaeheiiango, kommt in der Choroidea 
eine ringförmige Anastomose vor, alt drailug venottu JSwff. 

Allerdings giebt es auch Venae ciliare» poaticae hreve» und Venae ciliare» 
nnti'-n*'. hhf*v die poittrae f,rfi->'v führen nur fin Mtnimnm von Blut aus der 
Choroidea nnd Sclerutiui zurück, und sind desiialb äus^rst sclnv.iph , wiUin^nd 
die winzigen Ciliare» antieae nur aus dem Venenplexus im Schleoim'Hcheu Kanal 
hervorgehen, welcher ddlierermaaien Min venOees Blat nicht aiu der Iris, sondern 
nur M* dem IftMciiAit dNom erliUt. VenM aUah» pottieae bngms fehlen dem- 
nach gibuUeh. — Es m ntient noch erwlÜint zu wevden, dass die Venen der Iris, 
auf ihf^m WffTo zn den l'«.*« vfyrticüxa. AA\ /nfrst an den freien Rand der 
Proce»»iui ciliares halten, dann in parallt'li'ii Zügen an der iniir'rnn Oberfläche des 
vorderen Abschnittes der Choroidea nach hinten ziehen, alöo nicht durch den 
Mutculu» täktri» treten , und somit auch lieiner Compression durch diesen Muskel 
anigesetst sind. 

c) Nerven der Iri.s nnd Clioroidea. 

Sie stammen als Xervi dJlm-fs überwiegend lui« dem (rnnylion 
cäUire, einige auch aus dem Nei'üus naso-ciliaris, liue Zahl kann 
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bis auf aecbzelm Bteigen. Sie durchboliren die Sderotica «n ihrem 
hinteren Umfimge, am zwiachen ihr nnd Choroidea nach vorn mm 
Mwculua dUarii zu ziehen, auf welchem Wege aie in der imem 
Schichte der Choroidea sich zu Netzen verbinden, welche an ihren 
Knotenpunkten Ganglienzellen fUhien. In den Oiliannuakel einge- 
treten! ^^^^ BIO «ich in ihre Primitivfoaem auf, welche theib im 
Muskel bleiben^ theils in die Cornea und Iiis übertreten. In der 
Li« th^en sich die Primitivfasern wiederholt, werden marklos, und 
bilden zoletzt geschlossene Endnetze. Sympathische Nervenfasern 
sollen gleichfalls in der lialm der Nervi ciliares zur Iris gelangen, 
und den Dilatator pupillae iiincrviren, während der Sphinctt r unter 
dem Einfluss des Neriun oculomoturius steht^ welcher die dicke Wurztl 
des (iainjlion ciliare abpebt. Da daa Ucmglion ciliare auch eine sen- 
sitive Wurzel aus dem Xasn-riliaris bezieht, müssen die Nenn ci- 
liares auch die im Auge empfundenen Gefühle (Stechen, ßeissen, 
Brennen, etc.) vermitteln. 

§. 224. £.6tilI£U 

Die Netzhaut (Retina, von rete. Netz) ii-t kein Netz. Besser 
wäre es, sie Tunica nervea oculi zu nennen, denn sie stolh. um 
poetisch zu reden, das Gehirn des Auges dar. Sic folgt auf die 
Choroidea, wie diese auf die Sclcrotica. ZunUchnt wird von ihr 
der durchsichtige Glae*k(>rper umhttiit. Ihr Heiciich erstreckt äch 
mit der Mehrzahl ihrer gleich zu erwähnenden Schichten, von der 
Eintrittsstelle des Sehnerven bis zu jener Stelle, wo die Choroidea 
ihre Procesaut ciliares zu bilden beginnt COra aerrata). Am todtcn 
Auge ist sie grau. Im lebenden Zustande, mit dem Augenspiegel 
gesehen, erscheint sie hell mit einem schwachen röthliclien S 1 
Auf eine intensiv rothe Färbimg der lebendigen Retina de» Fro- 
sches — den sogenannten Sehpurpur — wurde durch den, der 
Wissenschaft zu frOh entrissenen Professor Boll in Rom aufmerk- 
sam gemacht. 

Der Sehnerv ragt, nachdem er die Sclcrotica und Choroidea 
durchbohrte, als flacher, in der Mitte etwas vertiefter M arkhttgel, 
CoUieidus nervi optici, in den Hohlraum des Auges ein wenig vor, 
und entfaltet sich hierauf zur becherfbrmigen Retina. In der Ver 
tieftmg des Markhügels tancht die in der Axe des Sehnerven ▼e^ 
laufende Emährungsschlagader der Retina (ArUria eeniralit tvlMoeJ 
mit der begleitenden Vene auf. Die Unfähigkeit des Markhtigela 
Vermittlung von Gesichtswahmehmungen begründet seinen Namen: 
blinder Fleck der Netzhaut (Mariotte). Neben dem Hsrk- 
httgel nach aussen, bildet die Retina zwei querlaufende FAltch^o, 
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Plicae centrales, zwischen welchen eine durchsichtipr , rundliche, 
und vcrtioftc Stelle liejrt, welche das schwarze Pigmont der Cho- 
roidca diu'chscheinen lässt, und deshalb flir ein Loch gehalten wurde, 
Fornmm cenirale Soemmerringii (richtiger Fovea centralis). Es ge- 
schieht ohne Zweifel auch öfters, dans die an dieser Stelle sehr dünno 
Retina, durch die Behandlung während des Präparirens zerreisöt, also 
wirklich ein Loch hekomrat. Die Kiinflcr der Plicae und ihre uÄchste 
T^ragebunp sind mit t incm i^elben. durch Wasser extrahirbarcn Pig- 
nifnt «retarbt. Dieser ( )rt llilirt dcslialb flcn Namen: Manila lutea. 
L>er Colliculus und die Plicae centrales kommen aber nur im Leichcn- 
auge vor, dessen welker Zustand die Spannung der Retina vermin- 
dert, und Faltungen derselben bedingt, welche am vollen lebenden 
Auge, wie dessen Untersuchung mit dem Augenspiegel lehrt, nicht 
zu sehen sind. 

Mtfnen BeobaehtungBii snfolge (Med. Jahrb. Oost., 28. Bd., png. U) betitst 

der Sehnerv dreierlei Arterien: 1. Die Va^^inalarterie vorsorgt sein Neorilenm, 
2. die Interstitialarterle liegt zwischen dem leicht abziehbaren NeurilmkiB und dem 
Idark des N'-rvcn, 3. (Vw r»ifr(nitliclir> Ceutralarterip. wflchf mit <]i-r vtiipphWrippn 
Vene im Pvrta opUcn-i C.\xi'iik;inal (I<>8 Sohnorvon, .^irlioii \<n\ (»aieii jf^'kaimt) in 
das Auge eindringt, und beim geborenen Menschen nur die Hetin«, nicht aber, 
wi« es hie und dm noch geSuBsert wird, aneh den OlukSrper und die Linaen- 
kaped venieht. Sie lOat sidi nämlich in der Betina in ein feinet und nur a^r 
schwer dnieh Injeetion daratellbarea Oeftianeta an^ welche* niemals Zweige in 
den Glaskörper abgiebt, sondern am Beginne der Zomla Zinnii in ein kreisför- 
mifTfi'. filjcr nulit frniiz zu einem Ringe abp'f'f'chlossenes (}otri.KS ültorpeht ''C'irculua 
ccTio*iig rriinar , aus welchem di»» rflckfil!ir<'ii<k'n Venou auftaiu hcn. Nur heim 
Embryo verlängert »ich die Ccntralarterie <le» C^ehnerven zur ArUria cttUrali» cor- 
poris vürei, welche durch die Axe des Glaskörpern bi« aar hinteren Wand der 
Lineenkapsel gelangt, wo aie aieh atrablig veraweigt. — Die Maeula lutea wurde 
biaher Ar eine nur dem Menschen- und Affenange ankommende Eigenthümlieh- 
keit gehalten. H. Müller hat sie jedoch im Ange verschiedener Wirbelthiere 
der drei htfhereii Classen aufgefunden. — F. Merkel, lieber Maetda InUa und Ord 
ttrrata. Leipzig, 1870. 

Der Name Retina tarn int daher, dasi$ Galen diesü Haut Tuniea mnphi- 
UetUxtide» (ajA9'.ßXr^azpo£toji; 1}'^"*) n^^mite, weil :<ie »ich um den Glaskörper her- 
nmlegt, und denaelben übersieht (xa^t^iXAuj , anaiehen). Am^tUti^rm wurde 
also im Sinne von Uebersug, nicht von Nets gebraucht, welche letalere Be- 
deutung erst secnnd&r auftritt, da auch ein Fiachernetz sich um die gefangenen 
FiHche herumlegt. Die richtige Ucber»etzang des Galen Vchen Ausdrudta wire 
also Jnvofurrttm (cwporü vitrci), welche nur ein einzi«rer .\n:it'»m — ftirirtf/ji 
Vejialiiui — gebrauchte. Das Wort Rdina, knmmt in k<'in« m clahKischen JSchritt- 
Bteller vor. £s ist neulateiniiich, und überdieb gegen alle Regeln der Wort- 
bildung ftbrisirt. 

§. 225. Bau der Ketiaa. 

So gleichartig die KetinA dem unbewaffneten Auge zu sein 
scheint, so compHcirt gestaltet sich ihr Bau unter dem Mikroskop. 
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l)ie Anatomie hat zur Aufkliiriiiig tlictscs Uanos ihr Bestes petlian. 
Si> hat Rolbst mehr jroloigtet, als die Physiologie des Anfr<v< z\i 
verwcrthcn Im Stande ist. Denn wolrhe Bcthciliiriins: am optischen 
Vorgange des Seh« iis^ den eiuzehien Srhiditen der Ketina zukommt, 
wurde noch nicht mit Sicherlieit festgestellt. 

Die Netzhaut Lesteht aus mehreren Schichten, von denen mir 
eine, die Fasersehicht, dieselben mikroskopischen Elemente wie 
der Sehnerv fllhrt. Diese Sdiichten sind, von aussen nach innen 
gezählt: 1. die Ötabschicht, 2. die Uiissere und innere Körner- 
Bchiehty 3. die Zelle nschicht, 4. die Fasere chicht, 5. die 
stmcturlose Membrana limitans. 

1. Die Stab Schicht besitzt eine Dicke von circa 0^03 Linien, 
und wird leicht gesehen ^ wenn man ein frisch präparirtes Auge, 
nach Wegnahme der Sclerotica und Choroidea, in reines Waner 
legt, und ein wenig schttttelt. Sie lOst sich hiebei in grosseren oder 
kleineren Lappen von der äusseren Fläche der Retina los, nnd 
schwebt in der Flüssigkeit. Unter dem Mikroskope erscheint sie 
aus doppelten Elementen zusammengesetzt. Diese sind: Stäb eben 
und Zapfen. Stäbchen (Badüi) nennt man solide, längliche, 
cylindrische oder prismatische Körper, welche auf der Aussenfläclie 
der Retina wie Palissaden senkrecht stehen, und an ihrem inneren 
Ende in einen zarten Faden sicli verlrmi^i rn. L)ie Substanz der 
StiilKlicii ist homogen. Sie besitzen matten Fcttglanz und leider 
aiii Ii einen .solchen Grad von Veriindi rlielikeit, «las» sie schon diu'di 
blossen Wasscrzusatz ihre Form und ihre son.^tigen Eigenschaften 
bis zur Unkenntlielikeit verlii ren. Die Zajifen (Coni) sind eben- 
fsdls Stäbchen, aber nieht so hell wie dies^e, und an ilireiu inneren 
Ende durch Einlagenuii,' eines ansehnliehon Kerneö bauchiir 
getrieben, mit einer ge^cn die nUchstfol^ ide Ketinaschicht zielicndea 
fadciifi>rmii;en Verlltniieruiig. Am äusseren Ende der Stäbchen be- 
obachtet man Querstreifen, als Spuren der T^ebereinanderliirerunjr 
plattenfiirmijrer Kleniente. In der Mncida hifca finden sieh nur Zapfen, 
— in den ciitferntereu Zonen der Ketina da<:t'L;-en prUvaHi'en die 
Stäbc'iien über die Zapfen. An der Uebergani^sstell«- des Sehn^^rven 
in die Ketina, fehlen Zapfen und Stäbchen, und mit ihnen die Km- 
pündlichkeit der Retina gegen das Licht (blinder Fleck). 

Ritter erwähnt einCB .Streiteui* oder Fftdens in <ier Axe der Stibcben 
(Ritter *Bche Faüer). Die Faser soll gegen daa peripherische Ende der Stäbdwo 
einer koopffBrmigeii Ansciiwellnn^ enden. Aach in den Zapfen ▼emiMi »■» 
diesen eentralen Axenftden nicbt. W. Krause machte auf eine doppelt ca>- 
tottrirte Qaerlinie anfinerkBam, durch welche die StKbehen in ein An!is«o- und 
Iniienplied potlioilt werden. — Von ihrem erst"n Entdecker, dem Eiiirlänilf 
A. Jaiob führt die Subitchicht henta noch «ften» denJSaraen Jacofi ^be 

Membran. 
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Dil- Kofiiia <it"r Leuhf hat fiiii' ^naiilicUweuse Farbe. Am lebenden 
Moujicheu ertjcheint uie, im antigeruhten ZusUlude, blasä viulettrötlilicb. Dioae 
FSrbilug hängt nicht von den Blulgefiasea ab, sondern wird durch einen, im 
Aunenftnde der RetinMtXbcheii entballenen Farbstoff — das Photaesthesin 
(im ehrlichen Deatsch Lichtempfinder) — gebildelf w«leber dnnsh Einwirkung 
des Tagp^Hc hte.s, eine hellrotha FIrhung annimmt — der Tielbesprochene Seh* 
pnrpur (I? oll). 

2. Die Körnerschicht oder Nuclearformation, besteht 
ans nindlichen, im firischen Ziutande hellen, aber bald sich trUbf iidc n 
und ein graniilirtcs Anaehen gewinnenden Körnern von 0,002'" bis 
0,004'" Durchmesser, in welchen, dui*ch Einwirkung von Wasser, 
ein grosser, etwas dunkler Kern zum Vorschein kommt. Die Kömer 
senden zweierlei Fortsätze aus. Erstens seitliche, welche mit den 
gleichen Fortsätzen der Nachbarzellen, sich zu Netzen mit thefls 
punktförmigen, theils grösseren Maschen verbinden. Dieser Maschen 
oder Locher w^en, heisst die Kflmerschicht auch Membrana fme- 
atrata^ Die zweite Art von Fortsätzen wird durch zwei faden- 
förmige Auswüchse bedungen, deren einer nach innen, der andere 
nach aussen gerichtet ist. — Man muss diese Kömer Air Zellen 
erklären, deren Kerne die Zellenmembran vollkommen ausftillen. 

lu dorn ii^iutereu Abschnitt der Kotiua bilden dieso Körner zvmi, durch 
eine helle, gestr<tfft6, wahrsdieinlieh dem Stätig«rQste d«r Retina augehorige 
Lage von einander getrennte Schichten, und gehen erst gegen die Ora »emUa 
■n, in eine einfache Schicht Uber. 

3. Die Zellenschicht bildet eine 0,008'" bis 0,02'" dicke 
Lage runder, birnformiger oder eckiger Zeilen, welche im ganz 
frischen Zustande durchscheinend sind, bald aber einen Kern luit 
Kernkörp(,rchen erkennen lassen. Sie sind wahre Ganglicii/.cllen, 
wie pic in der grauen Subfitaii/ des Geliinis gefunden worden. 
Bowiu.iii, (Jorti, und Külliker entdeckten an ihnen drei bis 
£»echö blasse Aubläufer oder i'ortsätze, welche sich wiederholt theilen, 
und dadurch bis zu einer Dtinnlieit von (l,(MM)4"' verjüngen. Die 
t'ortsiitze mehrerer Zellen anaötoiaosiren thcilö unter einander, thciläs 
verbinden sie sich mit den nach innen gerichteten Fortsiit/.en der 
Köni< r f]('r zweiten Schicht, theils gehen sie in die iüemente der 
näcbsttuigcnden Fusersrhieht ununterbroeln-ii über. 

4. Die Fascrsch ielit wird durcli die AusbreitunL^ der Seh- 
nervenfasern in die Fläche gegeben. Diese P'asern sin«! niarklos, 
haben die Feinheit der zartesten Uehirntasern, und laufen in Hachen 
BUndeln gegen die Ora serrafa zu. Wegen successiven Ablenkens 
dieser Fasern in die nächst äusseren iSchichten der Netzhaut, muss 
die Faserschicht nach vom zu immer dllnner werden. — An der 
fnneren Oberfläche der Faserschicht, befindet sich das Capülargef^lsH- 
netz der Retina, welches in die übrigen Schiebten keine Ausläufer 
entsendet. Dieses Capillamotz wird nur von der Artetda emtrtdi» 
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retinae cresyieist, wek iio mit k einer anderen Schlagader im Augapfel 
irgendweklic AnaJitomoijC eingeht. 

5. Die letzte Schicht der Rotina nach innen ist die stnictiir- 
lose Membrana lintifdiis, in welcher bisher keine geformten KIt nunte 
entdeckt wurden. Sie soll sich Uber die Ora serrata hinaus fori- 
setzen, und, wie früher selion bemerkt, die Ciliarfortsät/.e. sowit- die 
hintere, schwarx pi;^mentirte Miieiie der Iris überziehen. Man pflegt 
sie als Membrana limUam interna zn bezeichnen, da eine zwischen 
Stab- und Kömerschicht betindliche structurlose Schicht von 
M. Schnitze als Membrana limitans externa angefUhrt wurde. 

Die charakteriatisdien Formelemente der ersten vier Schichten 
liegen in dnem gemdiiBamen (jlerUste feinster, nnm cssbarer StUtz- 
fasern eingetragen, deren Bindegewebsnatur theiis zugestanden, 
theÜB bestritten wird. Letzteres wohl mit Recht, da diese Faseni 
von dem empfindlichsten Reagens auf Bind^ewebe (Salpctersäui-e 
und cMorsaures Kali) gar nicht altenrt werden. Die Fagern des 
Qerttstes gehen in Menge von der fUnften Schioht (lamtoM m- 
iema) aus, und durchseü^n unter unzähligen Bei^egnungen und 
Kreuanngen, die übrigen Schichten bis aiir Stabschicht hin, wo 
sie in die structurlose Membrana Umitnm externa Qbeigeheu sollen. 
Sie mögen nach ihrem Entdecker, H. Mttller, Mttller'sche FaMrn, 
oder ihrer Richtung wegen Radiärfasern, auch Sttttzfasern 
nach Kölliker genannt werden. 

lieber den Zusammenhang der verschiedenen Schichten der 
Retina unter einander, lässt sich Folgendes sagen. Die nach innen 
gehenden Fäden der Stäbchen und Zapfen verbinden sich mit den 
nach aussen gerichteten Fort^tzen der KOmer, so zwar, daas ^ 
Fäden der Stäbchen mit den Römern der äusseren KömerKhicbt, 
die Fäden der Zapfen mit jenen der inneren Kömerschicht 
sammenhängen. Die nach innsa gerichteten Fortsätse der KSmer 
verbinden sich mit den nach aussen gerichteten Fortsätaen der 
Zellen, während die nach innen sehenden Fortsätae der Zellen gsns 
«eher mit den marklosen Kervenfasem der Faserschicht in Con- 
ti nuität stehen. Dieser Anschauung zufolge, existirt ein unnnteh 
brochener Zusammenhang zwischen den Retinasehichten 1, 2, 3, 4, 
und wahrscheinlich sind die in der Axc der Stäbchen gefundenen 
Streifen (Kitter'sche Fasern) mit ihren knupffurmigen Aii8chwd- 
lungcn , als die letzten Enden der Sehnervenfasem anzusehen. D* 
die Zald der Fasern des Sehnerven kleiner ist als jene der Stib* 
chcn und Zapfen der Retina, so mü.ssen sich die Selnu rN «'iifa»^er» 
theilen, um mehn're Stäbchen und Zapfen versor^rcn zu ktinucii. 

Am «gelben Klt ek der Ketina feldt die Fiu,cr- und Körner- 
üchicht, dii' Zellenschicht liegt unmittelbar auf der M^nibrana 
taue auf, in der Stabschicht fehlen die Stäbchen, und werden uur 
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fliirc'li Zapfen vortreten. Da nun «gerade die auf den fjelbc'n Fleck 
fallenden Bilder äusserer Sehobjecte, am schärfsten gesehen werden, 
80 ergiebt sich wohl von selbst, welche Elemente der ^etzh&at die 
optbch wichtigsten sind (Zellen nnd Zapfen). 

Nur die Fssor- und Zellensehtcht der Netehaut entbalten Blu^ftne; — 
klla flbrigen 8tr«ta dieier Hembnui lind gefibalo«. — loh hsbe geseigt» das» nur 

die lietinn der Säu<;nthioro nnd des Menschen Blutj^efKne besitzt, jene der Vl%el, 
Amphibien iiikI Fisclic vollkommen irnn[s.slc>.<> ist. Ff-hor AnAttgische NetlUttle, 
in deu Sitzuugsberichten dor kau. Akad., XLIII. Bd. 

§. 226. Kern des Aiiges. ftlasköipar. 

Der Kern des Auges, tun welchen sich die im Vorigen ahge- 
bandelten Häute wie Schalen henrndegen, besteht aus swei voll- 
kommen durchsichtigen und das Licht stark brechenden Oiganen. 
Diese sind: derjGllaskOrper, Corpu» mtretm, und die Krystall- 
linse, Lent eryiUdUna* 

Der Glaskörper fbllt die becherförmige Höhlung der Retina 
ans, nnd stellt eine Kugel von stmcturlos«', wasserklarer, sulziger 
Masse dar, deren verdichtete äusserste Grenzschicht, welche hie und 
da Kerne enthält, als Glashaut, Hyaloidea (von OaXoi;, Glas), be- 
nannt wird, obwohl sie sich als Membrana mi juris nicht vom Glas- 
körper, ablösen lässt. Die Kucrol hat vom eine tellerfurmige Ver- 
tiefung (Fossa paUllarU s. h'nficularU), welche von der KrysUdUinse 
occupirt wird. In der Gegend der Orn senata la^ne ich die Hya- 
loidea sich in zwei Blätter theilen, von denen das vordere, als 
Zonula Zinnii, faserigen Bau annimmt, nn<l zum Rande der Linsen- 
kapscl ^^olit, um sie in ihrer Lage zu halten, während das hintere 
zur tellerfurniigon (irube einsinkt. Da die ProccsHun cdiavi's sich in 
die Zonula liineinsenUon. und jeder einzelne. Processus cflifiria die 
Zonula faltig eintitülpt, so ;j^eschieht es in der Regel, dass, wenn 
man den (.Mliarkörper vom Kerne des Aufjos abzieht, das Pircnient 
desselben in den Falten der Zonnla haften bleibt, wodurch ein Kranz 
schwarzer Strahlen um die Linse herum zum Vorscliein kommt, welcher 
wohl zuerst (^orona n'lifiris genannt wurde, — ein Begriff, den man 
später auch auf die 8umme der Falten des Corpus ciliare llbertrug. 
— Durch die Divergenz beider Blätter der Hyaloidea^ entsteht rings 
um den Rand der Linsenkapsel, ein ringförmiger Kanal (Canalis 
F^tlti), welcher ein kleines Quantum seröser Flüssigkeit enthält, und 
somit fUr einen Lymphraum erklärt werden mwm. Durch Anstich 
seiner vorderen Wand (Zonula), kann er aufgeblasen werden, wobei 
sich die durch die Einsenkung der Pracmu» ciliare» entstandenen 
Falten dieser vorderen Wand hervorwOlben, und somit ein Kraus 
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von Buckeln entsteht, wokhi r den von Petit gewäbiten Kamen de« 
KauaU: caiud godronni, erklärt. 

Der Canalit PetUi kann, nach Schwalbe, von der Au^eukarmner »u* 
injii'irt worden, indem die Zonula Zinnii am Kande der Linsenkapsel . .Sp«lt- 
iiffnuugen bp«itzt, durch welche die AuRenkanimpr und d^r l*ot 5 t'schp Kannl mit 
einander in Comnmnication stehen. (De cattali Petiii et Zonula ciliari, ilalu, Ix'tü.) 

Was den Bau des Glasköqiers anbelangt, so liesß man ihn lange 
Zeit aus einem Aggregate vieler, unter einander nicht communiciren- 
der, mit einer klaren, eiweissartigen Flüssigkeit «^'»filllter RAume oder 
Zellen bestehen. Dieser Glaube war durch die Wahnichmung ent« 
standen, dass ein angestochener Glaskörper nicht gänzlich ausläuft. 
Brttcke (MiUlw's ArchiY, 1843) glaubte gefunden zu haben, dsai 
sich im Glaskörper von Schafen und Bindern, concentrisch ge- 
schichtete Membranen Torfinden, von welchen die äussersten der 
Retina, die innersten der hinteren Linsonflüche nftherungsweise pa* 
railel verlaufen sollen, wodurch die Schnittfläche eines mit ewig' 
saurer Bleioxydltfsung behandelten Glaskörpers, das Ansehen einet 
feingestreiflen Bandachates erhält. Das essigsaure Blei soll ndi 
nämlich, heim Tränken des Glaskörpers mit der Auflösung, auf den 
concentrischen Membranen desselben niederschlagen, und dieselben 
sichtbar machen. A. Hannover beschrieb hierauf füAlUsr's Arehiv, 
1845) im Menschenauge häutige Septa, welche durch die Axe des 
Glaskörpers gehen, und seinen Raum, wie die Meridianebenen einer 
Kugel, in eine grosse Anzahl von Sectoren theilen, nicht unähnlich 
den Fächern an der Querschnittfläche einer Orange. Diese Sept» 
soUen so dttnn, und so sehwach lichtbrechend sein, dass sie dureh 
chemische Mittel (Chromsäure) sichtbar gemacht werden mflaeen. 
Brttcke's Angaben wurden durch Bowman widerlegt (Leetum os 
<As Paris concemed in the Operations on the Eye. London, 1849)t 
indem er zeigte, dass die concentrirte Bleioxydlösung nicht nur von 
der Ubcrfliiclic des Glaskörpers, soadern von jeder belicbif^ini Schnitt- 
fläche düdäjclben aus, den Anschein einer Schichtung: im < ilaakörper 
erzeugt. Nach demselben Autor besitzt der Glaskörper des Embryo 
eine bindegewebige Grundlage. Die Maschen zwisc hen den Fasern 
dieses Binde^'ewebs.stroma erfüllt gallertartiger Schleim, welcher der 
Wharton'seheu Sülze des Xabelstranges gleicht, und als eine un- 
voUküiumeue Entwicklungsstufe des Bindejj;ewebes aufgefasst niril 
(Vircli '>w's SchleimgeweheV An den Krenzimgspunktcn der Fascr- 
nctze kommen Kernbildungen \ ()r. Die an der inneren Oberfläche 
der llyaloidea, aueh im Auge des Krwaelisenen auf)<itzenden Koni'-, 
.sind gewiss nur Ueberreste derselben, WandcrzoUcn t'eiilen auch iiu 
GlaskOrpei' nicht 

Du ira Embryo dli' In di-i Axe d('s NervH* oplieua liegende, lür die Net*' 
bunt beatimmta Arterie, «i«^ durch den UlaakOrper durch bia sor Liiueiik«p*^l 
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erstreckt, »o rrniüf* dir! TTyalnidpa diPSPs f!ef5f?!?4 scheidonartii,'' timfrrVton, und cinnti 
Kanal bilden, w»lchur vuaCioqu«^t: Canaliji hi/aloideuM ^«iiiniait wiinlf, uihI au 
die Einstülpung erinnert, welche die Hjaloidea beim Vogolauge diircli »las Mar- 
»uphm 9. Ptäen (eine gefaltete, in den Gledcttiper eindringende Fortsetxnng der 
Cheroidea) eil<ridet. Der triehterftirniige Anzing dieees Kanals ist die Area Mar- 
Uginni, Im Erwachsenen ist Tom Kanal nnd Tem Märtegiani^sehen Trichter 
keine Spur zu sehen. 

Bei den Früschon, deren Gla«köri)»'r aus einer tropfbaren Flüssigkeit mit 
sehr wenig Fa^iergehalt besteht, erscheint die llyaloidea als eine w irklicln', 
sackförmige, serOse Membran, welche, wenn ihr flilssiger Inhalt durch einen Ein- 
stieh herausgelaasen wird, sich an einer Kugel anlblaeen iJtoet. leh habe geieigt, 
dass diese Hjaloidea angleidi mit einem sehr schonen Gefllssneti ausgestattet isL 

§. 227. Linse« 

In der Kryst alllinse besitzt das Ange sein stürkstes, licht- 
brechendes optisches Medium. Ihre Gestalt und Durchsichtigkeit 
sind zur G^nUge bekannt Sie wird von einer Tollkonunen durch- 
sichtigen, Btructurlosen, häutigen Kapsel eingeschlossen» und liegt 
mit dieser Umhüllung in der tellerförmigeii Grube des Glaskörpers. 
Die Vordere Wand der Kapsel ist isweimal so dick als die hintere, 
li^t frei, und wird nnr vom Pupillarrande der Iris berührt. Die 
hintere Kapselwand verschmilzt mit der Glashaut der tellerförmipren 
Grube. Hiedurch wird bewirkt, dass die Linse mit ihrer Kapsel 
nioht vom Posten weichen kann, wozu noch die als Zonula Zinnii 
früher angeführte L.vmelle der Hyaloidea, welche sich an die <^rÖ8ste 
Peripherie der Kapsel ansetzt, bcitriljrt. Dio Linsenkapsel nnterliiilt. 
wie es heisst, keine Verbindungen mit der Lin^e, welche in ihr, wie 
der Kern in der Schale, frei Hegt. Diese Ausdrucksweise ist, sti'eng 
geuoiunien, nicht ganz; riehtig, denn auf der hinteren Fläche der 
vorderen Kapselwand lagert eine einfache Schichte heiler, poly- 
gonaler, kernhaltiger Epitheiialzellen, w elche zur Entw ieklnnj? der 
gleich zu erwähnenden Linsenfasern, in inni^^ster He/iehung stehen. 
An der vorderen Fläche der hinteren Linseukapselwand fehlen diese 
Zellen. 

Die Linse füllt ihre Kapsel nicht genau aus. Der Kand der 
Linne erscheint nämlich nicht in dem Grade scharf, dass er ganz 
genau in den durch die Divergenz der vorderen und hinteren 
Kapselwand gebildeten spitzen Winkel einpa?^ste. Es mnss j,omit in 
der Kapsel drinnen, ein um den Rand der Linse herumgehender, 
wenn auch noch so iinbetrUchtlicher Kaum erübrigen. Dieser Raum 
enthält den wasserklaren Humor Morgagni, welcher aus der an- 
gestochenen Kapsel aufgefangen werden kann, und meistens los- 
gerissene Zellen des Kapselepithels enthält. — Die Linse selbst hat 
eine vordere, elliptische, und eine hintere, viel stärker gekrtimmte, 

Bjrtl* L«krtaeh d«r AnatODia. 40 
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parabolische Fl.Hohe. Als man die Fläclirn noch für spliürisdi L't'- 
krUmint hielt, Hess mau den Halbmesser der vorderen zu dem der 
hinteren sich wie 6 : 1 verhalten, was beiläufig genügt, um über die 
Verschiedenheit der Krümmungen eine Vorstellung zu bekommen. 
Die Mittelpunkte der vorderen und hinteren Linsenfläche heiueii 
Pole, — der grösste Umfang der Linse: Aequator. 

Quetschen der Linse zwischen den Fingern belehrt UDS) da« 
die Dichtigkeit des Linsenmaterials von der Peripherie gegen das 
Centrum zunimmt. — Bei alten Leuten findet man dio Linse, ohne 
Beeinträchtigung des Sehvermögens, fast regelmSssig bernsteingell). 
UndurclisH htigwerden derselben bedingt den grauen Staar, welcher 
durch Entfernung der Linse geheilt werden kann. Der schwarxe, 
unheilbare Staar, beruht auf Lähmung der Ketzhaut. 

Beim grauen StaAr erscheint da» Selilnch grau. Weil aber <Us S«blcM:h 
auch Äug'enstorn heis8t, und Storn im Altdeutschen als Stairn (englisch dm') 
vorkommt, krrnn Ann Wort Staar nur als Stern, und Staarblinrlhoit mir 
als Stur 11 b lindh oi t vwrstandon werden, wi lcht r Ansdnu k d^nn auch iu obtr- 
deutschen Mundarten jetzt uocii als Starnbl indlieit cursirt. — Die »Iten 
Aente lioaien den Staar dareh einen Tropfen Feachtigk^t entatelieii, «elcber 
auf unerlaubten Wegen vom Oehlm in das Ange gelangt (daher sehon bei te 
ROmem, fBr Staar, suffruin), und dort entweder zu einem grauen Iläntcbeo ^ 
rinnt (grauer Staar), oder »eine DurchMichtigkeit zwar beibehält, aber dennoch d« 
Sehverm«^*rpn der Netzhaut a\if hebt (schwarzer 8t.inr). So laj^iien sich dio Sltprftn 
Benennungen des grauen und schwarzen Staares, aU yttlLa opaea und gutta tertna, 
ganz gut verstohon. Erst zu Anfang des %'origen Jahrhunderts stellte der ebreo* 
werthe dentscbe Wundant und Anatom, Laurentius Heister, feit, da» dv 
graue Staar nicht durch einen verirrten und geronnenen Tr<^fett Himfeadtif» 
koit bedungen wird, sondern auf einer Trübung der Krystalllinae beruht Er lehrt« 
denn auch zuerst, den grauen Staar durch Entfernung (Extraction) ilf^r tm- 
durchsichtig gewordenen Linse zu heilen, und wurde durch dieses einfaiii' 
nur selten misslingende Vorfabreu, einer der gröasten Wohltbäter des Menschen- 
geschlechtes. 

Das histologitiche Element der Linse bilden fiehr leinp. ffpvh- 
seitipr-prismatische, abgeplattete Fa«em von aihuminöser Natur, an 
welchen zwei gegenüberliegende Seiten doppelt broit aind, als die 
übrisren. Sie können durch verdünnte ( 'lilonvasserstoffslinre gut von 
einantler isolirt werden. Die Fasern der obertiächliclien Liu.~^en8trata 
lassen, an ihren Kiss- oder Sehiiittstellen, einen albuminöscn ^älien 
Inhalt sich hervordrängen, und wurden deshalb von Kölliker fTir 
Röhren erklärt. Sie lehren sieh mittelst zaekj;^er Ränder (letzten** 
besonders schön bei Fisehen) an einander, und bilden dadurch 
BlUtter, welche an gehärteten Linnen, wenn auch nielit gleichförmig 
um die ganze Linse herum, doch in Form von Schalenstllcken ab- 
gelöst werden können. Nur die üusserstcn Schalen haben die Form 
der Linse. Je näher dem Gentium, desto mehr geht die Linsenforra 
der Schalen in die kugelige über. Diese kugeligen Schalen liegen 
auch viel dichter aneinander, als die äusBeren, und bilden den harten 
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Kern der Linse. — Die Linsenfaecrn entwickeln sich aus den Zellen 
des Epithels an der inneren Oberfläche der vorderen Kapsel wand, 
jedoch nur aus jenen, welche dem Rande der Linse am nächsten 
Hegen. Jede dieser Zellen verlängeit sich spindelförmig, und wächst 
in eine Fasor aus, welche sich an beide Flächen der Linse spangen- 
artig anschmiegt. Die Kerne der zu Fasern verlängerten Zellen, 
gehören alle der vorderen Linsenfläche an, wo sie, nahe am Kande 
der Linse, anzutreffen sind, und die sogenannte Kernzone derselben 
bilden. — Ueber die Entwicklung der Linsenfasem handelt Becker, 
im 9. Bande des Archivs fUr Ophthalmologie. 

Nicht an friscbon, wohl aber an etwas macerirten, oder in Chromiülara 
^ftrlet«Q JAxoBu, aiebl uam an der Torderm und hinteren FUefae, Tom Mittel« 
pnnkt aus, drei Linien wie Strahlen gegen die Peripherie der Linee laufen, 
durch welche drei Winkel, jeder von 120 Orad, gebildet werden. Die dr^ Linien 

der hinteren Fläche correspondiren nicht mit jenen der YOrderSttt — je eine 
liintfTP Linie entspricht viehnehr (wenn anoh luclit intnior f:^nnt fr<»nnn) Her Mitte 
tl«8 AbKtandes je zweier vorderer. Gogeu di<.> l'cnjihori«! dor Linse hin theileu 
sich diese Linien gabelförmig, wodurch die Figur eines verzweigten ii^temea 
entoteht Die Strahlen diese« Sternes raUssen etwas Anderes sein als faserige 
Linsensnbstana. Man fUhlt sich geneigt, sie fDir die Kanten von structnrloaen 
BUttem anzusehen, welche die Linsensnbstans dnrchsetsen, senkrecht auf den 
betreffenden Flächen der Linse stehen, und die Auagangs- und Endpunkte der 
Linsenfa/^ern enthalten. 

B»M df«m Nichtübereinstimmen der vorderen und hinteren Strahlonzfichnung 
der Liu^«', können die LinKenfa^tern nicht wie Meridiane um die gan;iu Linse herum- 
laufen. Die Fasern mÜHseu vielmehr kleinere Curvensysteme bilden, deren Coni- 
plexe Linsenwirhel genannt werden. Man kann sieh das Verhalten dieser 
Fasern am besten auf folgende Weise Tersinnlichen. Ich nehme an jedem der 
drei Strahlen an der vorderen und hinteren Linsenpfriitherie, einen polaren und 
einen peripherischen Endpunkt an. Die am r(ilari)nnkt eines vorderen Stralilos 
entHtchondf» Fa^^'r, ondof am perij»lierisch«n Punkt dfs pnt«prechendeu hinteren 
Strahlen, und die vom puriplicriiichen Punkt eines vurdoinn Strahles anegehende 
Faser, endet am Polpunkt des hinteren Strahles. Die Fasern aber, welche von 
den Zwisobenpunkten der vorderen Strahlen, awlsehen Pol und Peripherie, aue- 
gehen, enden um so näher am Pol der hinteren Strahlen, als sie niher am 
peripherischen Punkt der vorderen entsprungen waren. 

Die Lage der Linse im Auge kann keine constante, sondern m\w eine 
veriindorliche sein. Die Lintte erzoiijrt niinilich (»in verkelirtes Bild. weU lies auf 
die Ketina fallen niiiss, um frpsehen zu werden. Da nun d.is Hild von ualieTi und 
fernen Objecten, nicht in derselben Kutforuung hinter der Linse liegt, HundHrn 
bei nahen Oegenstlnden wdter hinter dermlhMi, hai fomen nihor an ihr, so 
mfiasen im Auge Varinderungen geschehen, welche die Linse der Retina ntthem 
oder von ihr entfernen, damit von fom«i, wie von nahen Objecten, das Bild 
jedesmal auf die Ketina fallen kOnno. Die Fähigkeit des Auges, den Stand der 
Lin«p durch einen unbewussten Vorsrang zu Ändern, heis.st Acconi m ndation»- 
V» ruin^:en. Der Mnsmlm n'Nari.i, und die Elasticitiit der Zouula, (*cheinen ditj 
wichtigsten und thätigsteu Vuiiuittkr düi Accommodatiou zu sein, Uber welche 
um so mehr gestritten wird, je weniger man von ihr weiss. — Hat das Auge 
smn AocommodationsvermOgen für nahe Gegenstände verloren, so ist es weit- 
sichtig, im entgegengesetzten Falle -kurs sieht ig. 

40* 
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Yerbind«t mao den Uittelpunkt der Cornea mit jenem der Lioie^ «ad 
Terlängert diese Linle^ Iii« lie die Betin« trift, m hat man die opticeb« Ai« 

eonatruirt. In ihr lieget der Drehungspunkt des Äugapfela. Er fallt genin an 
jene Stolle, wo die verlängert gedachte Am das SehnenreDi die optiadM Am 
anter einem spitzen Winkel schneidet. 



§. 228. Augenkammem, Humor 

Meiii1)ianen des embiyonischen Auges. 

Die Augenkanunem entlialtea die wässerige FenchtiglLeit, 
Humor aqutu$. Die grössere Menge dieser Feachtigkeit befindet 
sich zwischen Cornea und Iris in der yorderen Augenksmmer. 
Ein kleinerer Antheil derselben nimmt den kreisförmigen, meniB- 
coiden Raum zwischen Iris und Linse ein, welcher Baum ab 
hintere Augenkammer gilt. In neuerer Zeit bestritt man die 
Existenz dieser hinteren Augenkammer, indem man die vordere 
Fläche der Linsenkapsel mit der Iris in Flächenberilhmng sein lie». 
Es wurde schon früher (§. 222, h) gesagt, was der Anatom m 
dieser Neuerung zu denken hat. Kur der Fupillarrand der Lris liegt 
auf der Linsenkapsel auf; auswärts' vom Pupillarrande der Iris da- 
gegen, zwischen der planen hinteren Irisfläche und der rorderen 
conTexen Linsenkapselwand, lässt sich ein mit Humor aqueus geftlltes 
Öpatium, als ringförmige hintere Aiigenkammer nicht wegläugnen. 

r>i<' t>i'i<loti Atipr-iikammprn fUul als Lyinphrniimf» .nnfznfflXRon. welciif durch 
ilio in §. 226 in der Zoniäa Zitmi« erwähnten Spaltöffnungen mit dem Ctuudk 
Fetiti in Verkelu- stehen. 

Der Humor aqueus hält die Linse in gehöriger Entfernung von 
der Coi*nea. Wird er bei Augenoperationen entleert, so legt aicli die 
Iris und die Linse an die Cornea an, und die Augenkanunem fnnd 
▼mchwundcn. Verschiebt aich die Linse, bei der AccommodatioD 
für nahe Gof^enstHndo, nach vom, so muss, weil der Hamor aqums 
nicht comprimirbar ist, die Cornea convcxer werden, was durch 
Beobachtung constattrt ist. Kehrt diese Accommodationsform oft 
wieder, und wird de lange Zeit imterhalten, wie bei der Anstren- 
gung der Augen in gewissen Gewerben und Beschäfiägangen, 90 
kann die Convexität der Hornhaut eine bleibende werden, und da- 
durch erworbene Kurzeichtigkeit entstehen. 

Durch Wachendorff (Cmmercium UL Noricwn, 1740) wurde 
eine feine gefilssreiche Haut im Auge des menschlichen Emhryo 
bekannt, welche die Pupille yerschliesst, und deshalb MemhraM 

pupülar^ heisst. Sie existirt nur bis zum achten Embr^^omonat in 
voller Entwicklung, und beginnt hierauf zu schwinden, indem sich 
ihre Gefässu vom Centrum der Pupille gegen die Peripherie derselben 
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snrllckzieheii, und sie selbtt so durchlöchert wird, daas, wenn man 
die Gewisse des Auges mit eintt fernen g^lb'bten flttssigkeit injicirt, 
einzehie Gefilsschen in der Ebene der Fnpilie frei ausgespannt, oder 
als Schlingen flottirend angetroffen werden. Selbst in den Augen 
Neugeborener lassen sich die Geftlssreste der Membrana pupillaris, 
in der Pupille zuweilen noch durch Injection nachweisen. — Die 
Jilutgetitsöe der Puj)illarmembrau bind Verlungei ungen der Irisgeftisse, 
welche, so lange die Membrana puptllaris existirt, keinen Circulus 
arteriosxis jninor bilden, sondern sich bis gegen das Centnim dieser 
Membran verlaugern, um daselbst schlingenförmig umzulenken. iSie 
hängen noch mit den Gewissen einer anderen embryonalen Haut 
den Auges zusammen, welche von Hunt er zuerst aufgefunden, durch 
Mtiiler und Henle der Verg^esHenheit entrissen und genauer imter- 
ßucht wurde. Diese ist die Membrana capsuh-pupHlaris, welche sieh 
von der errössten Peripherie der Linsenkapsel, durch die hmiere 
Augenkaianu r zur Iris und Membrana pupiüaris erstreckt (Henle^ 
De membrana pupiUari. Bounae, 1832.) 

Uebftr die Abflniswege das Mumqr aqnau aus dem Auge handelt F. Heia- 
rath in einer beeoademi Schrift, Kttnigeberg, 18B1. 



D. Gehörorgan. 

§. 229. SmtlieUiuig des 86iiöroigaii& 

Dm Gehörorgan ist unter allen Sinneswerkzeugen am meisten 
Ton der Vorderflficbe des AntUtses weggerückt, und an die Seiten- 
gegend des Schftdels verwiesen. Es besteht, wie das Sehorgan, 
1. ans einem wesentlichen Tfaeile, dem Crehörnerv, welcher mit 
einer spedfischen Empfindlichkeit für mechanische Erschütterungen, 
die er als Töne wahrnimmt, ausgerüstet ist, und 2. aus einer Menge 
aceessorischer Gebilde, welche die Schallwellen aufiiehmen, leiten, 
und verdichten, oder, wenn sie zu intensiv werden, dieselben ab- 
schwächen und dämpfen. Nur ein kleiner und ziemlich unwich« 
tiger TheO dieses compHcirten Sinnesorgans ragt an der Aussen- 
Bttte des Kopfes als äusseres Ohr hervor. Alles Uebrige liegt in 
der knöchernen Schädelwand, und zwar in den Höhlen des Sehläle- 
beins verborgen. Man kann deshalb tm äusseres und inneres 
Gkhörorgim unterscheiden. Das innere besteht sdbst wieder aus 
zwei auf einander folgenden^ scharf geschiedenen Abtheünngen, so 
daf>8 CS zur leichteren Uebersicht des Ganzen zweckmässig erscheint, 
das Gehörorgan in eine äussere Sphäre (Ohrmuschel und äusserer 
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CTelnirpang), eine mittlere (Paukenhöhle), und eine innere (Labj- 
i iiiiü) zu gliedern. Die mittlere und innere Sphäre sind der Be» 
obachtuii*; im lebenden Menschen so gut als iiiizu<r;in<::lich. Auch 
die anatomische Untersurlumg derselben zälilt zu den sclnvieri^'sten 
Aufgaben der praktisclien Anatomie. Obwohl wir ibr^u Bau so 
genau als jenen irgend eines anderen Sinnef^werkzeugcs kennen, ist 
dennoch die Pathologie der Kraukheiten der inneren Sphäre des 
Gehörorgan« ein ebenso unbekanntefi Feld, als die Kunst, sie m 
heilen, bisher arm an jbirlolgen war. 

X. ^euesere Sphäre. 
§.230. OlimiiSGlLeL 

Die OhrrauHchel (Äiiris, oy;, gen. wtf;, bei Dichtem häutig: 
Äuricula, wie z. B. in der Impertinenz des Persius: auricvJ/i* aßini 
quia non hahetf) stellt^ zugleich mit ihrer nach innen gehenden Fort- 
setzung (knorpeliger Uehürgang)^ der Form nach ein sogenanDtei 
Hörrohr dar, welches die Schallstrahlen ^ngt und nach innen leitet 
Die Ohrmuschel verdankt ihre so charakteristische Form einem selir 
elastischen Faserknorpel, welcher im Cranzen die Form eines weites 
Trichters hat. Der Trichter kehrt seine Concavititt Tom Schsdd 
ab, seine Conyexität dem Schädel zu. Sein ttttsserster, etwas Ter- 
dickter, und leistenförmig aufgekrempter Rand heisst Leiste, HeUx 
(!Xt^, alles Gewundene). Die Leiste entupringt an der concaven Fläcbe 
des Knorpels, Uber dem Anfang des Meatut audiioriut earfertnu, «k 
Spina 9, Criaia hdieis. Verfolgt man am hinteren Rande der Ohr 
mnsehel die Leiste des Ohrknorpels mit den Fingern nach abwlrts^ 
80 fühlt man, dass sie nicht in das Ohrläppchen tiberg« bt, welches 
letztere blos durch die Haut gebildet wird. Felden der LeiKte bedinirt 
jene unangenehme Ohrform, welche bilutig in der mongolischen Raee, 
als unschöne Seltenheit auch bei uns, als Stutzohr vorkommt. Kinc 
bei vielen Menschen in der Mitte des freien Kandes der Leist»; vur- 
kommendc «InMcckige ErhaltcTiheit, erinnert an das AfTenohr. — Mil 
der Li'iste mehr weniger parallel, mu\ durcli dif schiffförmige 
Grube von ihr getrennt, verlauft die Uegeuleisie (Anthelir;, 
welche Uber der Ny>/?ja htiicis mit zwei eonvergirendeu Sclienkila 
((.'nird fnrcnfn) bt irinnt. Vor dem Kinirange in den äusseren iie- 
hörgang, verdickt sich der Uhrknorpel zima sogenannten Bock, oder 
zur Ecke, Tragus (ipaYs?, Bock). Die am Tragus sprosaenden 
steifen liaare, hielt man. wenn sie aus dem Obre wie Büschel her 
aasstehen, und dadurch an die auref acuiae der hocksfUssigen Satyri 
mahnen, tUr ein Attaribnt geiler Menschen, und nannte ae deshsib 
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BookahaarOi Hirei (Hirau = ^^^^t wodurch .der Tragus zu 
semem, BonBt nicht zu erklärenden Namen gekommen sein ma^. 
Der Tragus Überragt, wie eine aufstehende Klappe, den Anfang des 
äusseren Gehörgangoi» von vom her, und wM von der ihm gegcn- 
ttberetehenden Oegenecke (Gegenbocki AntUrctguß), durch die 
Jnei$wra antitragiea getrennt. Die vertiefteste Stelle ^er Ohrmuschel 
zieht sich als Condia trichterförmig in den äusseren Gehörgang hin- 
ein. — Elastisch-fibröse Bänder, vom Jochfortsatz nnd Warzenfort- 
batz cutj5priii<rend, befestigen das äussere Olir in seiner La<ic, und 
erlauben ihm eine gewisse Beweglichkeit. Dti mit WoULaaren und 
Talgdrüsen besonders in der Concha rc^iclilich ausgestattete Haut- 
überziig der Ohrmuschel, hängt an der coiuaven Fläche de« Knor- 
pels fester, als an der eiinvexen an, und bildet unter der Inci'sura 
mttirtr(((jira einen, mit fettlosem, blutgefäss- und nervenarmen Binde- 
gewebe gefiillten tlaehen Beutel — das Ohrläppchen, Tj)hns s. 
Lobulm auricuiae, Auricula infima moUior, im Cicero, — weiches, 
wie die Ohrzierrathen der Wilden beweisen, eine ungeheure Aus- 
dehnbarkeit besitzt, und beim Ohrenstechen, dem ersten, der weib- 
lichen Eitelkeit dargebrachten Opfer, weder erheblich schmerzt, noch 
blutet. — Kein Ohr eines Thieres hat ein Ohrläppchen, und kein 
im Wasser lebendes Säugethier besitzt eine Ohrmuschel. * 

Der Naiue XoAtar wurde uraprttngriicli für das ganse Ohr gebraucht. Er 
HtAtnint vt)n ).g,3:Tv, absclmeidpn , .^olebatif rnim baitc partem furpUet ßagiUotu 
atMcindfrr. nJ in(nuh >itnii<ia ycrlira" (Spipeiiu \, Lift. I, Cap. 1), 

Der (>>hrknorpeI hat ausser den Muskeln, welche ihn als Tlanzes 

bewegen (Levator, Attrahens, Retrahens, 158, 4), auch einige ihm 

eigenthUmliche, auf Veränderung seiner Form berechnete Muskeln, 

welche, da sie an ibm entspringen und endigen, bei den Gesichts* 

muskeln nicht bcrtlcksichtigt wurden. Der Mxuculm helicis major 

entsteht in der Ooncavität des Ohrknorpels, an der Spina hdida, 

geht nach vor- und aufwärts, und inserirt sich an der Umbeugungs- 

stelle '1 v< H' lix nach hinten. — Der Mmculm heUeia nunor liegt 

auf dem Anfange der Spina hdids; — der Muacuhu trapeus auf 

der Torderen Fläche des Tragus; — der Musculus anüiragietts geht 

▼om unteren Ende des Änthelix sum Antitragus; — derMuBculus trans' 

versus auricidaa besteht aus mehreren blassrötblichen Bündeln, welche 

an der convexen Seite des Ohrknorpek die beiden Erhabenheiten 

verbinden, welche der Ooncha und der schifflfönnigen Grube ent» 

sprechen. Die praktische Unwichtigkeit dieser Muskeln entschuldigt 

diese kurze Abfertigimg derselben. 

Zuweilwft findet id«h ein Haskel «m Tragus, weleher von Santo rini: JAu- 
aduM MwiMirae mt^oria eatrietdaej von Theile: DUatator amchae genannt wird, 
leb iah ihn vom vorderen Umfange des loMeren Gefadiganges entspringen, von 
wo er nach ab> und aoewibt» sam unteren Rnnde äf"^ Tragus verlief» welchen 
er nach voni sog, nnd den Ranm der Coneha dadurch vergrOcaerte« 
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Mir ist kmn Betspiel bflcniint, von sichergestelltor wUlkörlirlM T ( i . hiaUvit- 
änderunß; der OhrmaschL'l durtli da.H Spiel dieser kleinen Muskelchen. Dapepvu 
kommt willkürliches Kewegen der Uhrmuschel als Ganzes, durch die in IM 
angefahrten Ohnnoskohi, wetdie am fichldel eatopringeu, andan derObmiuelwl 
endigen, nicht so selten vor. Hall er ftthrt ^JSZm. jiApt., L V, pag. tSO) viel« 
hieher gehörige Fille an^ nnd B. 8. Alb in, ein berahmter Anatom des Torifan 
Jahrhonderta, rnlim, wenn er Uber die Ohrmnakeln vortmg. Jedesmal die Perrflcke 
ab, nni seinen Schdlorn zu idgen, wie eehr er die Bewegungen der Oknmitebel 
in »einer Macht hatte. 

Uie Uhriiiuschel Imsti-t IxMin Menschen weit woniger für die Aiifn.ilitii«! 
von SchalUtralilen, ab bei Thieren, welche ihre gro&tten tttteuförmigen l>hren, 
beliebig einer SebaHquelle auwenden können. Terlurt der Ohnnuehel tehwi^l 
deshalb das Qebor nnr »ehr anbedeutend. Thiere, welche nna an Sdiiife des 
Gehörs weit Übertreffen, haben gar kein Xnaseree Ohr, wie die TAgel. £in Du^ 
winianer könnte die Ohrmuschel nur für ein rerwendungslos gewoideneSk iber 
darch Verertiuug sich erhaltendes Gebilde ansehen. 



§. 2S1. kmsmt SeliSrgaiig. 

Der äassere Gehörgang zerföllt in einen knorpeligen xaA 
knöchernen Antheil. Der knorpelige Gehörganp: geht aus dem 
Knorpel des äusseren Ohres hervor, dessen Fortsetzung er ist. — 
Der knöcherne bildet einen intcgrirenden Bestandtheil des Schlafe- 
beins. Die Conlinuiiät der unteren Wand des knorpeligen Gehör- 
ganges wird durch zwei bis drei Klu^chnitte (Inctmrae Santorinianm) 
unterbrochen. Auch an der hinteren oberen Wand dieses Ganges 
fehlt die Knorpelsubstanz, und wird durch einen »Streifen tibrÖ!>eu 
(Jewebes vertreten. Aus diesem (rnmdc liisKt sich der knorpelige 
Gehtir^^an^, durch eigens dazu bestimmte Instrumente (Ohrenspiesr^^I) 
etwa*» erweitern. — Die Länge beider Gangstücke zusammen variirt 
von neun T.inion bis einen Zoll und darüber. An der oberen W:in'l 
musR sie geringer ^eln als an der unteren, weil die ICbcne des Trom- 
mel teils, welche den iiusseren Gehörganir nacl) innen zu abschliffst, 
nicht vertical steht, sondern mit ihrem unteren Rande nach innen 
abweicht. Der Winkel, welchen die obere Wand des äufiseren Ge- 
Lüi^anges mit dem Trommelfell bildet, wird sonach ein atumpfer, 
jener zwischen der unteren Wand und dem Trommelfell, ein spitziger 
(45^) sein. — Die Weite des Gehöi^anges bleibt sich nicht an jedem 
Querschnitte gleich. Der Anfang und das Ende des Ganges sind 
die weitesten Stellen desselben. Die engste Stelle desselben aber 
gehtfrt seinem knorpeligen Antheil an. Sie liegt der ttuaaeren Mün- 
dung des Ganges naJie genug, um gesdien werden zu können. — 
Der Umfang des äusseren Gehörganges erscheint nicht kreismiuif 
sondern elliptisch. Der yerticale Durchmesser übertrifft den tnoB- 
yersalen etiras an LSage, nnd ist zugleich etwas schief nach faisten 
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gerichtet. — Die Verlaufsrichtung des Ganges lässt sich nur schwer 
durch Worte anschaulich machen. Allgemein ausgedrückt hildet sie 
einen ncaeh oben, hinten, und innen gerichteten, flachen liogen. Der 
knorpelige Gant; üich dnreli 7a\^ am Ohre nach rück- und 

aufwärts, mit dem knöchernen ui cme ziemlich gerade Richtung 
bringen, was fiir «lic ärztliche Untersuchung des letzteren, und des 
an seinem inneren Knde betindHchen Trommelfells Wichtigkeit bat. 
Eine Sammlung von WachsabgUssen des äusseren Gehörgangea 
macht es mir anschaulich, wie wenig die anatomischen Verhältnisse 
demselben in yersehiedenen Individuen sich gleichen^ selbst an beiden 
Obren eines und desselben Menschen. 

Eine Fortsetzung des Integuments kleidet die innere Ober- 
fläche des äusseren Gehörganges aus. Sie verdünnt sich um so mehr, 
je mehr sie sich dem TrommelfeUe nähert, und Uberzieht auch, als 
ttusserst dünnes Häutchen, die äussere Oberfläche desselben. Sie be- 
sitzt, so weit sie den knorpeligen Qehörgang aoskleidet^ nebst wahren 
Talgdrüsen, auch sehr zaUreicbe tubulOse^ den SchweissdrOsen gleich 
gebaute Drüschen, deren knänelftirmig aufgewundener Schlauch, sich 
in den Knorpel selbst einbettet. Diese Drüschen secemiren den als 
Obre nscbm alz bekannten, gelblichen, an der Luft su Borken er- 
härtenden, bitter schmeckenden Stoff (Cerumen, vieUeicbt contrahirt 
aus eera anmum), und hetssen deshalb Qlandu[a» eenmmaUt, deren 
Ämsabl naeh Bucbanan über tausend beträgt. Auch fehlt es im 
äusseren Gehörgange an kleinsten Tastwärzcben undWolIhaaren'nicht, 
welche letztere besonders am Beginn des äusseren Gehörganges dicht 
stehen, und zuweilen, wenn sie an Länp« , Dicke, und Steifheit zu- 
nehmen, die auä dem Ohre büschelförmig herausragenden, schon 
erwähnten Bockshaare (Ilirci) durstellen. Diesen Haarwuchs im 
äusseren Gehörgang trifft keineswegs der Vorwurf eines naehtheiligen 
Einflusses auf die Schallleitung, da wir selbst noch mehr Haare in 
den Gehörgang bringen können, zum Beispiel ein Wollkügelchen, 
ohne Abnahme unseres Hörvermögens zu bemerken. 

I>ie Verbindung zwischen dem knorpeligen und knfJchernen Gehßrgang wird 
«o bewerkstelligt, daas das innere Ende de» knorpelipen, das Süssere Endo de« 
knöchernen umrahmt, und dun-li laxes Bindegewebe so mit ihm zusammenhängt, 
dius der OehOrgang, wie ein Tiieaterperspeotiv, durch Zug am ohre »ich etwas 
rerläogern l&aat, welolie Vsrliii||;«ra]kg, wie «• htk rohen ZUchtigungen tou Hon* 
den nod Lshrbab«ii •ofaon TOffekoiBiiien, bis sum Aiureiflsen de« knofpeligm 
Ofacw gwtrieben werden kann. ~ Durah die Ineiuirae SMUarM des knorpeligen 
Oehörganges kann ein Absces«, welcher in der Ohrendrüsengegend eiif stand. $ioh 
Bahn in den Meatujt auditoriu» brechen, was häufig gesi-hieht. — Da die Quer- 
schnitte des Gehürganpes Ellipsen und keine Kreise geben, so wird, v fMin ein 
runder Ki/rper, z. B. eine Erbse, in den Gang gerathen ist, und, seine« Anschwel- 
km wegen, nicht mehr bei seitlicher Neigung des Kopfes Ton selbst heraus- 
gelangen kann, ftber nnd unter dem Frendtiog noch etwas Aanui Torhanden eein, 
nm ein Inatrament binler ihn su sdiieben, nnd ihn dandt heranflsubiinfen. Die 
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Entfernnug fremder Ktfrper, tobender (%, B. Wanien, Kifer, Fli«gttnl«nrM) ul 
lebloser (alle mUslieben Dinge you kleinem Urnfftng)« aus dem äußeren GehOr 
gang, wird durch eine genaue Kenutnis» der anatomischen Verhältnisse die««« 

Ganges wpscTitlirh »?rlr'ifhtPrt. l'nfTf'schickte und rohe Extractinnsvensnch?. h&h^'n 
bei KiiidfiT) uiul Eiwa(.'!isi'in'u die bedenklichsten Zuiallü hervorgenifen. Uer 
sondorbarttt« Fall vuu Gög^enwart eines freiudön Körpers im GehOrgaog, imrdt 
kttnlioh Ton Prof. Grub er mitgetbeilt. Ein Herr bemerkte s«r Nechtieit, tik 
er im Belle lag, dus ihm etwas vom Plafond berab anf da« Geeicht fiel. Er 
achlief wieder ein, erwachte aber bald mit heflifirou Schmerzen im Ohre, Diew 
nahmen so zu, daas er Hilfe auf der Klinik für Gehürkranke suchen muwte. 
Das Ohr wurde mit dem f^peculum untersucht, und hPraTi'<{rP7:"S'C'n wnird^ iIpt 
Leicbttaiii — eines laiiirt'ilssitjfen KüchenschwalKMi ; ßlaiia oricntali* ) , weldier in 
der durch den Fall von der Zimmerdecke verauhiüsteu Verwirrung, iu den .Schlupf- 
winkel des lusseren Gehflrgangcs feine Zuflucht genommen battAt Man bedes l ce 
die Grös»9 diese» Thieres] 



§. 232. TrommeMelL 

Dä8 Trommel- oder Paiikenfell, Trommelliaut (Mevihram 
ti/mpani, bei don Alten }ft/ri7i.r ), gehört weder der äusseron noch 
inueren Sphäre an, .-^oiKk'in lici^t uls Seheidewand /wi>( lit'n hcideu. 
Da man jedoch ^v('lu;^^•^t^^s einen Theil seiner obeivn Coiitour. bei 
gebfliicktfi- I'ehandhmg des Uhres und rirhtii^er Stellung; (ks Koples 
gegen da.s Licht, Übersehen kann, so 8ehli» sst> ich es dem äusvnvu 
Gehörgange an. Es vermittelt die Uebertragung der SchallwelleD 
vom äusseren Gehorgange auf die Kette der Gehörknöchelchen, 
und cntsprieht durch seine Spauiiung nnd Elastieit.it vullkommeu 
dem akußtiseben Bedürfiiiss, welehes, um den Ueborganic von Luft- 
wellen «uf fe.stn K örper yai erleichtern, der Inter\eniion eiuer ge- 
spannten Membran bedarl". Ein am inneren Ende des knöchemen 
Meatus auditoruu befindlicher Falz (Sulcus pro membrana iympani} 
nimmt die lUngsovale Umrandung des Trommelfells wie in eiuera 
Rahmen auf. Der im Falz befestigte verdickte Kandsaum des 
Tromnulfells (Amndu$ teitdtnoms) enthält theils einzeln stehende, 
theils in Gruppen angehäufte Knorpelzellen. Er sollte deshalb rich- 
tiger Änntätu cartüagineus heissen. Die ftuuere Fläche des Trommel 
felis erscheint concav, die innero convcx. Die tiefste Stelle der 
ttosseren Concayitftt, welche dem Ende don durch die Trommelbaut 
durchscheinenden Hammei^ffes entspricht, heisst Umbo, Nahe am 
oberen Rande wird die Tronmielhaut durch den iVocetnif 
des Hammers, welcher eich an sie von innen her anstemmt, etwis 
henroiffetrieben. 

Da Umbo bei den Claasikeni immer n»r eine Brbabenbeit aoidrflckt, d>«- 
mala aber «ine T«rtieAing, eoliie eigentlich dio durch den ProeettuM mmor des 
Hammers bewirkte Herrortieibung des Tromm. ItVlls , Umf^o j^enannt wcn^"!»- 
Nur ein finzi^r* i Annt-.m — Hildebrandt — hat gewnsst, wm Umbo ist, ond 
deiuelben richtig angewendet. 
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Trotz ihrer Düiuiheit, besteht die Trommelhaut doch aus drei 
darstcll baren Schichten, von weUlien die äussere der Haut des 
Mmtm auditorim und ihrer Epidermis (äusseres, melirschicbtif^es 
Platteiiepitlu'l ), die innere der Schleimhaut der Tninmielliöble au- 
gehört, die mittlere und zugleich mächtigste aber eine aus band- 
artigen Bindegewebsfasern bestehende, nichl contraetile Membran 
ist, an welcher sicli wieder eine äussere radiäre, und eine innere 
Kroisfa^ersehieht unterscheiden Itt^fst. Daes das einsebichtit^e Platten- 
cpitbel auf der inneren Fläche der Trommeihaut Üimmert, wird von 
Kinigen behauptet. 

Die Ebene des Trommelfells streicht schief nach innen und 
unten, so dass, wenn man sich beide Trommelfelle in dieser Rieb' 
tnng nach einwärts und unten verlängert denken würde, sie Sich 
unter einem Winkel von 130° schneiden mtlssten. 

Unter Trommelfelltaschen versteht man zwei, am oberen 
Contonr dieser Plaut, durch den Ueberti'itt der Schleimhant der 
Trommelliiilile auf den Hais des am Trommelfell angehefteten Ham- 
mers gebildete Buchten, — eine vordere seichte^ und eine hintere 
tiefe. In dem freien concaven Rande der hinteren Tasche, liegt die 
Chorda tympasn eingeschlossen. Die an den Hals des Hammers 
tretenden beiden Schleimhautfalten heissen Idgammia nudUL 

Das schon lang'« autgegebeue Foranien liivini (A. Q. lüvinui, De auditua 
Titüfl. Lipniae, 1717), wurde neuerer Zeit durch Bochdalek th vUegrum T9tii- 
tiurt. Ea findet sieh nXralich ein einfacher oder doppelter Kanal Tor, welcher In 
der mhe des oheren Randes der inneren Fliehe des Paukenfells, dicht hinter 

dem kurzen Fortsatz des HammerM beginnt, rl)e»e Membran m^hrilge nach ein« 
und abwärts durchbohrt, und im UhiNm, hinter dem Hammergriff, nach nuMien 
niüufb't. Der Kanal iJisst sieh mit i iult dünnen Schwein«bornte »nndireu (Präger 
"VierteljahresÄchritt, lötiti, 1. Bd.). Die dankbare Wissenschaft wird diesen Fund 
alt Canati* Boekdakkii bewahren, da er docti gewiss etwas gans Anderes betrifft, 
als, Bivinns gemeint hat Man hat das Foramtn StoM bUbm nur bei jenen 
Ifonaehen zugegeben, welche, ohne eine ZcrreiMsuog oder geschwflrige Perforation 
des Trommelfells erlitten zu haben, Tabakranch aus den Ohren blasen kOnnen. 

Die Oefässe und Ncrvpn i\os Trommelfells pclidrr-n vorzugsweise der 
Süsseren, vom IntPfrnment dfs iiussert'u (iehdrganges abgeleittiten Lamelle de»- 
«elbeu au, und «iud l'\)rtäouungen der Gefässo und Nerven der oberen Wand 
das Xnsaeren GehOrgange», welche sich auf die Inasere FUche des TrommeUiBlls 
herabeehlagen. Der aus dem BamuB wriealaru vagi stammende Nerv des Trommel» 
felis, ist sensitiver Natur, und erklärt nns die hohe Empßndlichkeit dieeer Haut 
jrep^n mechanische UerOhning. Es versteht sich auch dadurch, warum krank* 
hafte Procea»e in dor Snsppren Scbicbt rlcs Tr->Tiini>'1f»'lIs, meistens mit 55«'hmerzen 
verbunden sind, wäbreud bei ihrem Autlreten lu der imu'reu Sdiicht, wie bei 
chronischem Katarrh der Trommelhühlef die Kranken nur duich die stetig zu« 
nehmende Schwerhörigkeit, nicht wMt durch schmenihafte Oeflihle, auf ihr Leiden 
anlmerksam gemteht werden. ~ Keaael aah die PrimitfWaaeni der Herren des 
TrommelMle, in das luaaere Epithel dieser Haut flbeigehen. 
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IX Mattlere Sphäre. 

§. 23a. Trommelliöhle und Olirtronipete. 

Die Trommel- oder Pauke nböKle (Camm tympani) tUük 
ein kleines, sehr onregehiitfsBiges Caynm dar, welckes swischen dem 
Trommelfell und dem Fekenthefle des Schläfebeins eingelagert e^ 
scheint. Sie kann mit jener Art von Handpauke verglichen werden, 
welche beim Dienste der Cybele gebraucht wurde, und tVxxw 
hicHs, — daher ihr Name, Mittelst der Eu stac Ii i si hon Ohrtrompete 
lutn^t sie mit der KafhenhöLle zusammen, wird von dieser aus mit 
Luft gefüllt, und enthält die Gehörknöchelchen. In der äusßeren 
Wand der Trommelhöhle befindet sich die Men^rana tympani. Die 
tibrigen Wände sind: 1. Die hintere Wand, mit einer |]jcräuiQifreii 
Oeffiiung, durch welche man in die Zellen der Pars masloulm de.& 
Schläfebeins fjelangt. 2. Die obere, zugleich die LTösste, >v eiche 
durch ein dünnes, zu>Yeilen siebartig durelilüclu^ru ^ KnoclK'nV>!att 
gebildet wirfl. Dicöet» Blatt wurde unter dem Namen Tegratninm 
t^impani, alö eine Verlängernnir d«T Tord«'ren oberen Wand dtr 
8rii];\tr])einp5'ramide, in der Knochenlehre Ixn erwähnt. 3. Die 
unierc, sehr schmale, mit zahlreichen kl' i:if'u Knochenbälkchen 
besetzte Wand. eTitspriebt der Drosselader<rrube der .Schläfebein- 
pyramide, und wird von dieser nur durch ein dünnes Knochen- 
blatt abgegrenzt. 4. Die vordere, zugleich kleinste, mit dem 
Canalis musculo-txiharius, dessen untere Etage die knöcherne Tvha 
Enatnehii bildet, während die obere den Musculus tentor tympani 
enthält. 5. Die innere Wand besitzt die zahlreichsten Merkwürdig* 
keiten, welche sind: 

1. Dtm ovale Fenster (besser das bohnenfttrmige) Fauttra 
ifvaUB 8, vetÜMi, zum Yorhof des Labyrinthes führend. Es wird 
durck die Fnssplaite des Steigbttgels ▼erschlossen. 

2. Unter dem ovalen Fenster liegt das runde Fenster (Ent^ttn 
rotunda, besser triqiutra), zur Schnecke leitend, und durch ein feines 
Häutchen geschlossen, welches seit Scarpa den Namen Meahnm 
tympani aecundaria fUhrt. Die Ebene des runden Fensters bildet mit 
jener des ovalen fast einen rechten Winkel. Man sieht deshalb am 
macerii'ten 8chläfebein, durch den äusseren Gehörgang nur das ovalff 
Fenster gut, das runde aber unvollkommen, oder gm- mtht. 

Die Membrana tympani tecmularia besteht, wie die eigentliche Trommel- 
hant, ans einer mittleren fihrn.HOii Schu hte, an welche sich ansspn nnd inriPti (^'^ 
häutigen Ueberzüge jener HiUiIcn aiilc^t'n, wclclio durcli dioauä liäutchen ton 
einander geschieden werden — Truiuutelhüitle und iSchueckenhtihlo. 
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3. Zwischen beiden Feiiütern beginnt ein unebener und rauher 
Knochenwiilst ~ das Vor<^ebirge, Promontorium, welches einen 
irros^en Theil der inneren Paukenhöhlenwand einnimmt, die Lage 
der Schnecke im Felsenbein verrätli, und eine senkrecht Uber sieh 
weglaufende Furche (Stilcus Jacobsoniij zeigt. Das runde Fenster 
wird von diesem Knochenwulst überragt. 

4. Hinter der Fenestra ovaUa eine niedrige, «climächtige imd 
hohle Erhabenheit (Eminentia pyrmudalw), mit einer Oeffnung an 
der Spitzt. Sie enthält den später zu erwähnenden Musculus stapediuB. 

5. lieber der Fmettra ovalis die in die Paukenhöhle vor^ 
springende y dtlnne, untere Wand des Canalis Fallopiae, welcher 
anfangs nach hinten, dann aber nach unten läuft, und mit der Höhle 
der Emineniia pyramidaUt durch eine Oeffnung communicirt. 

6. lieber dem Promontorium ein knöcherner Halhkanal, iSsmi- 
ootaolM t/mtorU tynypam, welcher wagrecht bis zur Fensttra ovale« 
streicht, und hier mit einem dttnnen, löffelfifrmig aufgekrümmten 
Knochenblättchen, dem sogenannten Ro$trum cocMeare, endigt. « 
Winslow vergleicht den SmietmalU tensom tyn^pani nicht unpassend 
mit dem Schnabel einer Löffelgans. — Zuweilen wird dieser Halb- 
kanal zu einem vollstHndigen Kanal zugewölbt gesehen. 

Nebst diesen grossen und sütuler Nfitln^ homcrkbaren Einznlnhr-itf»n, finden 
sich noch kleinere, für die subtilere Anatoinu^ gewisser Kopfnerven wiciitige Oetf- 
nungen, an den Wänden der Trommelhühlo: 1. Die Jacobson 'sehe Furche 
führt, nach oben verfolgfe, sn einem KanUchen, welcäes unter dem Sankaauli§ 
temong ^finpam snm HiaUi» eanaH» F«tteplM geht. 9. Nach unten Terfolgt, nagt 
dieee Furclie den Weg inr Paukeumiindung des von de r F<y4t»tda pelnua horauf- 
kommfndf'u Canalicitltu tympaniau. 3. Au der vorderen Wand der Trommelhöhle 
di<» I'ankoniiinndiiiip'on dor zwot, niis dftn Panali.H raroHcn* knmmfnden Canali- 
cttli ctuoliro-tipnpanici. 4. Au der üiiööerüu Wand und am hinterou L'utfaugH des 
für die Kiurahmung des Trommelfells beatimmteu Falzes, die Paukenütfuung des 
»ne dem nnteien Stfleke des Cbnott» Fottopiee» dicht Uber dem FaraiMn «i^Jp- 
nmtoideiim ents^ingenden KanUehena für ^e Chorda fympani (CiMaUeultu 

Der Rauminhalt der Trommelhöhle unterliegt sehr erheblichen indivi- 
duellen Verfchiedenheiten, und zwar nicht im verticalfn und Tjänfr^ndrirchmesser, 
sondern in der CJrüsse flt-s Abstände» der äusseren Wand vnn der innoron. welcher 
von 2 bis 5 Millimeter ncitwankt. Im Neugeborenen besitzt die Trommeliioiile 
eehon fast die ganze OrSsse, welche ihr im Erwachsenen sukommt. 

Die Eustachisclie Ohrtrompete (Tuba Eusteuihii) ist ein in 
der Paukenhöhle unter dem iimicanalts fensoiia tympani mit einer 
engen Oeffnung^ 0$Him Ufvnpaakiim, beginnender^ und gegen die 
Rachenhöhle nacli vorny innen und unten gerichteter Kanal, von 
circa anderthi^b Zoll Länge. Er mttndet an der Seitenwand des 
obersten Raumes des Rachens, unmittelbar hinter den Choanen, mit 
einer Iftnglich-oyalen^ schräge gestellten, an ihrer hinteren Peripherie 
stark au%ewukteten Oefihung, (Mum fharyngwm, am. Das OfHum 
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pharjfnffmim tubae, sieht in gleiclicm Niveau mit dein liinterfn Ende 
des Meafm narium {nferior. Mau kann deshalb von leutereiu au«, 
die Tuba mit TnstruiiHinten erreichen. Hinter der RaehenöflfTinTi}; 
der Tuba vertieft sich die Rachenwand zur Roson iniilK r'sthcn 
Grube. — Die Ohrtrompete besitzt, wie der äussere (U'hür*^!ing, einen 
knöchernen und knorpeligen Antlieil. Der knöclipriH; Theil der 
Trompete, gehört dem Schläfebein an, und liegt am vorderen Rand 
der Pyramide. Der knorpelige Theil liegt in der Verlängerung des 
knöchernen, erweitert sich trichterförmig , und bildet die Rachen- 
Öffnung der Tuba. Er besteht aus einem rinnenförmigen Faser 
knorpely welcher nach unten durch eine fibröse Membran zu einem 
Kanäle geschlossen wird. Die laterale Wand der Knorpelrinne über- 
trifft die mediale bedeutend an Dicke. Der knöcherne Antheil der 
Tuba i t kürzer als der knorpelige. Wo beide aneinandershMsen, 

bat der Tubenkanal die geringste Weite (circa eine Linie). 

♦ 

Die Selil^hAQt d«r Eutachlaeheii Trompete beeitst Flimmerei^thel. Eb«nio 
die Paukenhohle, mit Ausiuüime de« Promontoriam, de« Uebennigea der Qdidr 
küBdielehen, ond der Innereik Oberfltcbe der Trammelhaat, wo ich nur mi* 
aehiehtigee Plattenepithel kenne. 

§. 234. Sehörknoclielchen und ilue Huskebu 

Die drei Oebörkntf chelehen (Osncula audäui) , erreichen 
unter allen Enoclien des menschlichen Leibes, am frühesten ihie 
vollkommene Ausbildüng, denn man findet sie im ungeborenen Kinde 
kaum merklich kleiner als im Erwachsenen. Sie bilden eine, durch 
Intervention von Gelenken gegliederte, knöcherne Kette, durch welche 
die ftuBsere Wand der Trommelhöhle mit der inneren in leitende 
Verbindung gebracht, und die Schwingungen der Trommelhant auf 
das Labyrinth fortgepflanzt werden. 

Das erste und augleich das grösste Oehörknöchelehen ist der 
Hammer, MalUus. Er bat aber nicht die Gestalt unseres Hanmm 
sondern jene eines SehlUgels, mit welchem die römischen Priester 
die Opferthiere durch einen Schlag auf den Kopf betäubten, bevor 
ihnen der Cuitrarius rlie Kelil»- durchschnitt. Dieser Schlüge! hie» 
Mallens. — Der llaiinuer wird in Kopf, Hals, lluiidhabe, und in 
zwei Fortsätze eingetheilt. Kopf licisst sein oberes, dickes, aufgetrie- 
benes Ende, an dessen hinterer Fläche eine, zur Articulation mit 
dem nHelistanlie<;e])(len Amhos beKtimmte, juus zwei unter einem 
vnrsprinL'eiKleii Winkel vereinigten Facetten bestehende Oelenk- 
flJlehe vorkommt. Der Kopf kann durch die Tionimelhant liindiuch 
nicht gfsehen werden, da er samrat dem Halse, aui' welchem er 
aui'äitzt, iu die Concavität der oberen Wand der Paukenhöhle bin* 
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anfra^rt. Griff unti Handhabe nennt man das seitlich zusammen- 
gedrückte, an der Spitze etwas abgeflachte Knochenstielchen des 
Kopfe«, welches, unter Vermittlung einer a»rten Lage von Knorpel- 
zellen, mit der Trommelhaut fest zusammenhängt. Dasselbe ist 
nAmlich zwischen die doppelte Fascrlage der mittleren Lamelle des 
Trommelfells hineingewaclisea, während die innere und änBsere 
Schiebte der Memhrana tympani darüber weglaufen. Der Griff des 
Hammers reicht bis Uber die Milte der Trommclhaut herab, und zieht 
diese so nach innen, daas er ihre ebene Spannung in eine nach 
anssen ooncave verändert, deren tiefster Punkt bereits als Umbo, 
obwohl sprachlich unrichtig, angeführt wurde. Fortsätae finden sich 
am Hammer zwei: der kurze und der lange. Der kurze Fortsatz 
richtet sich gegen die Trommelhaut, und driingt ■ie an ihrem oberen 
Umfange konisch hervor (als sprachriehtiger Umbo). Zwischen diesem 
Fortsatz, welcher mit «ner dttnnen KooipelBchicht aberzogen ist, 
und der Trommelhaut, befindet sich nach L. Grub er eine winzige 
Gelenkshdhie. Der lange Fortsatz (Broatma FdU t. Bam) geht 
Tom Halse nach vom, ist dttnn und abgeplattet, und Hegt bei 
Kindern lose in der Fittura CrUtseri, verwOchst aber bei Erwachsenen 
mit der unteren Wand derselben, so daas er abbricht^ wenn er mit 
Gewalt herausgezogen wird. 

Nur ein kui*jseti 8tiick deNselbeu bleibt «sodann an» Hammer aurUck, wr^lche« 
iDAi\ früher kannte (seit Caecilius Fulius, Noca aurU inlema delmealio. Venet., 
J046^ ab die flache, spatelftmige, mit der Olaaenpalte verwaehsene Forteetsung 
deeaalben (aelt Jae. Baviiii, einem dnreli Mine Grobheit bekannten dentschen 
Chirniigeii nnd Professor der Anatomie cn Leyden). Sieh* den Appendix sn 
Valentini, ÄmphUheatnm wooUm. Prmm^*, 17S9. 

Der Amboa (Incus) erinnert an die Gestalt eines zweiwur- 
zeligcn B;ickenz;ilnis, dessen Wurzeln aber rechtwinkelig divergiren, 
Vesalius brn.innte ihn zuerst als Jnrus (von inrudere, schmieden), 
aber auch al.s Dens innlfiris ». molari aimilU, Den sonderbariii 
Naui« ii Incus verJaukt dieser Knochen der Vorstellung, dnss der 
durch den Schall in Bewegung gesetzte Hammer, auf ihn, wie auf 
einen Ambos aufschlugt. Sein Körper (Krone des Zahns) hat eine 
nach vorn gekehrte, winkelig einspringende GelenkHiiolie. ftlr die 
hier einf^reifenden, gicbelartig vorspnngonden Gelenkfacutten des 
Hammerkopies. Seine beiden Fortsut/e /« ifallon in den langen, 
welcher mit dem Griff des HamraorR parallel nach unten und Innen 
gerichtet ist, und in den kurzen, welcher direct nach hinten «lebt, 
und an die hintere Wand der Trnmmelliiilile durch ein kur?:o>s 
Bändehen fe.«.t adluirirt, odcM- aneh in einem Grübchen dieser Wand 
steckt. Der lange Fortsatz trägt an seinem, gegen das ovale Fenster 
etwas einwärts gekrUmmten Ende, das linsenförmige Beinchen, 
0$tictdwn ienl»ctt2ar6 Sylvii, Dieses reprttaentirt jedoch kein selbst- 
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stHndiges ( Tehörknücheichen, sondern nur eine Apopliyse dieses Fort- 
satzes. Das Linsenbeinchen articulirt mittelst einer schwach con- 
vexen Gelenkfläche mit dem Kopf des Steigbügels (Stapei), 
welcher seinen Namen von seiner Gestalt iUhrt und bei den Alt- 
meistern der Anatoslie als Stegreif erwähnt wird. Die Fussplatte 
des Steigbügels verschliesst das ovale Fenster, in welchem sie aber 
nicht feststeckt, sondern durch ein Hbrüses Häutchen, welches den 
ungemein kleinen Zwischenraum zwischen dem Bande der Fuai* 
platte und dem Rande des Fensters ausMlt, beweglich, gleich§aBl 
schwebend, eingepflanst ist Die beiden Schenkel des SteigbUgek^ 
▼on welchen der vordere mehr, der hintere weniger gekrUmmt er 
scheint^ vereimgen sich am KOpfchen, und lassen zwischen sieb 
einen schwibbogenartigen Raum frei, welcher durch die fibrtkie Mmt- 
hrona propiia Hapedu verschlossen wird. — Der Steigbfigel nnd der 
lange Fortsatz des Ambosses stehen zu einander im rechten Wink^ 
Das Köpfchen des Steigbügels ist somit gegen die Trommelhant ge- 
richtet, nnd empfUngt jene Stösse, welche durch die Schwingongeii 
dieser Membran dem Hammer, von diesem dem Ambos, nnd von 
diesem dem Steigbügel mitgetheilt w^en, von dessen Fassplatte 
sie in das Labyrinthwaseer ttbergehen. 

Das Gelenk zwiHchen Hainnier und Ambos beeitzt pinf> i-rnt in der neuesten 
Zeit gewürdigte Anordnung, welche darin besticht, dna» auf den Gelonkdächeu 
dm Hammen und Amboiaes kleine Henrorraguagcn Torkommen, welche ao g*- 
•telU sind, dan dem Hammer gestatten, naeh ansMn m gehoi, ohne den 
Amboa und Steigbttgel mitsanahmen, duw aber beim EinwlrtMUnfsa ^ 
Ilainmers, die Hervorragungen im Goleuk wie SpcrrzKlme ineinander greifent ^ 
diiroh Hammer, Ambos nnd Steigbügel, wie IsÜn Ganses, die Bewsgnng nsch 
einwärts ausftlhron. 

Die Geschichte der Anatomie schreibt die Entdeckung des Uamuie» aod 
AmboHOB, an Anfang des 16. JahrimadertSi dem Berengarins Carpeniis in 
Bologna, nnd jene des Steigbügels dem Phil. Ingrassias in Palenno so. " 
jftops« ist kein iflmisehes Wort, denn die RSm«» kannten die StmgMIgsl 
nicht. Sie schw.in rren nch aus freier Hand, oder mittelst eine« Schemmels auf 
das Pferd; — Kcicho Hes-Hen sich durch finpn Sclav(>n "nufitioIruH} Ii hinuf heben. 
Im 6. Jahrhundert bedienten sich flii- K»'it»M- zweier kurjser Leitern, welch» 
beiderseits au Sattel befesti{;t waren und ikaiae hiessen (Mauritius), 
wurde eist im Mittelaher aus Mart und gebildet, als «topsda und «is^ 
woraus stope» entstand (Eustachius, Or$, micUes, 164)» 

Ausser der SdnllMtmig von der Trommelhant durch die Triss der Gshllr* 
knöehelehen lum I^abjrinth, giebt es noch pine ?.weite. Die Oscillationen dor 
Trommelhaut werden auch «lurch die Luft der Trorrnnelhfthle auf die <l.i« rnnfle 
Fenster ^chliesspndf Mcmfnanti tyiapaui neaituiaria, und durch diese auJ" da;* Ij** 
byrintii übertragen. Es existirt iniuacli eine doppelte Leitung, durch Knochea 
und durch die Luft der Trommelbohle, Erstere wirkt, wie Malle r*s Teisaebs 
aeigten, ungleich kräftiger als letxtere, Pflanst man nJhnlich in sein eigenes Ohr 
einen kleinen holsemcu Trichter eiUi dessen Anfangs- und EndOffnaag durdi 
eine darilber gebundene Haut verschlojweu sind, 50 stellt derselbe oiu f^nrrrm 
tjfmpm ni , und die beiden Häute die Membrana t^fmpmii propria und MOMioFiA 
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vor. Hält man das aiulere Ohr zu, so hört da» betrichterte Ohr sehr schlecht. 
VerbiiKlet man aljor die beidrii VprschliefWungshMntf» des Trichters durch r>\n 
Uolzatäbchea , so wird der Trichter zu einer Imitation der Trommelh'thlc mit 
den GflbStlmflclMlcheii. Die Suuere Vorsckliesfiungshaut repräsontirt das Trommel- 
fell, die innere die durcti die Fuispletle de* Steigbflgele verMhloMene Feneabra 
ooatSt, nnd das Holaatäbelien die Kette der Geli(torkn0ehelchen. Man btfrt bei 
dieeer Modification des Apparatee viel aebirfer ala ürflher. 

Zwei animale Muskeln^ die UeinBten im menBcUicfaen Körper, 
neBmen auf die Bewegung der QeKörknSclielcheii Einilius. 1. Der 
Spanner des Trommelfells (Ttmor Ujmpani) entspringt in der 
oberen Etage des Camali» mtaedo-bäHxnut der SeUflfepyramide, läuft 
im SemieanüM» ienaoria tympani nach innen, und schickt sdne mnd- 
fiche Ihidsehne um das Ro$trum eoehleare, wie um eine Bolle herum, 
snm Halse des Hammen. Er sieht den Hammer nach einwärts, und 
▼ermehrt dadurch die ConcavitHt des Trommelfells durch Spannung 
d^elben. — 2. Der Steigbügelmuskel (Musculus stapedius) nimmt 
die Höhle der Eminentia pyramidalis ein, und schickt seine laden- 
ftirmifre Sehne, durch das Lücliekhcn an der Spitze der Pyramide, 
zum Köpfchen des Steigbügels. Man schreibt ihm die Wirkung zu, 
den Steigbügel im ovalen Fenster zu tixiren. Alle Mnskehi der 
Gehörknöchelchen führen quergestreifte Primitivfaäern, erlauben sich 
aber dennoch, der Willkür durchaus nicht zu gehorchen. 

Df»r nur von wf>ni? Anatomen noch anpfpführte Ersrhlaffor dt's Trom- 
melfells t Laxator tyitipani), welchen man von der Spina anyulari^ Uos Keilbuins 
entsprtugeQ, und durch die Glaserspalte zum laugen Fortsatz des Hammers gehen 
lieaa, kann nicht mehr zugelassen werden. Ich habe mieh erat spät ttberseugt, 
daai «eine Faaem keine Mnakelfaaern, aondem Bindegewebe sind, nnd awar das 
gleich zu erwähnende Ligamentum nudlH enteriu«. 

Die Schleimhaut des Rachen? setzt sich durch die Ttiba Ettstachii in die 
Trommf'lhnhlp fort. Iclfidot nicht blos di(* Wände dieser Hflhlp. nnd dir» mit ihr 
communicirendou C&Uulm ma^toideae au», sondern Uberzieht auch die Gehör- 
knöchelchen, und bildet an den Uebergaiigsstellen von den Wänden su den 
KnOehelchen Dnplieatnren, welche, weil sie Bttndel wirklicher Bandfaaem ent- 
haltent eis Haltbinder der Omieala dienen. In den Speeialaehriften (sieh* 
Literatnr)| wird Uber sie mehr als hier gesagt. Idi envähne blns da« Lifjo 
mi^fum nifpm.rorium mafhi , an don Kfipf dos Hamm»»r<( tretend, — das Liyu- 
mrn/urn malki auterim, nelches eine von der üpina angularis ansffphpndf*, und 
durch die Füaura Glateri in die Trommelhöhle gelangende Bandmas^e xu einem 
OrObdhen an der lateralen Fliehe des Hammerkopfea geleitet, — eine an den 
langen Ambosfortaatx tretende Schleimhant&lte, welche, mit dem Trommelfell, 
eine nach vorn offene Tasche begrenat, — eine den Bteigbttgel nnd die Behne 
des Mfiuathtt tlapediki» ühersiehende Schleimhantfalte. 
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XIX. Xxrnere Sphäre oder Labyrinth, 

§. 235. YoiiiöL 

Das Labyrinth besteht, wie schon sein Name vermutben 
Iftsst^ aus mehreren Räumen tmd Gängen von sonderbarer Form, 
welche alle untereinander in Verbindung]: stehen, und in der Feben- 
masse der Schläfebein})yramide eingcsehlosücn, so schwer darslcllbai* 
sind, dass die an Hilfsmitteln und Untersuchungsmethoden armen 
Anatomen der Vur/eit, sie mit dem Worte „Labyrinth" abfertigten. 
Seine Hmiptfibtheilungen sind: der Vorhof, die drei Bogengänge, 
und die 8chuceke. 

Die erste Anlage des Labyrinths im Embryo tritt als ein ein- 
faches Cavum auf, aus wi leliem nach vorn und innen, und nach 
rück- und auswUrts Fortsätze in Kauallorm hervorwachsen. Der 
nach vorn gerichtet^ wird 7a\v Schnecke, die nach hinten gerichteten 
bilden sich zu den Bogengängen aus, — der Rest des Cavuia ver- 
bleibt als Vorhof 

Das Labyrinth darf nicht ah ein im FeUenbeine befindlicher, 
nnd zunächst von dessen Knochenmasse umschlossener Hohlraum 
angesehen werden. Der Vorhof, die Bogengänge, und die Schnecke 
besitz'-n ^i<•]nlehr eine besondere, glasartige, sehr dlinnc Knochen- 
lamclle als nächste Hülse, welche ich als Lamina vitrm beschrieb, 
und auf welche sich später die Knochenmasse des Felsenbeins von 
aussen ablagert. An allen Schnitten des Labyrinths sieht man diese 
gelblichgraue Lamelle deutlich. Zwischen ihr und dem eigentlichen 
Felsenbeleg, lagert bei Kindeni » ine zellig-spongiöse Knochcnsub- 
atanz, welche das ]'r;i}»aiiren, d, i. das Ausschälen des Labyrinths 
aus dem Felsenbein sehr erleichtert. Oorrodirte Güsse des Labyrinth» 
sind allen anderen Präparaten vorzuziehen, weil sie strict nur den 
Hohlraum des Labyrinths darstellen, ohne aller Auflagerung. 

Der Vorhof oder Vorsaal (Vett&ulnm) befindet sich awisdien 
den BogengSngen und der Schnecke , ab deren VereinigungS' oder 
Ausgangspunkt er angesehen werden mag. Er grenzt nach atuMD 
an das Gamm tyn^am, nach innen an den Grund des Mtaku anür^ 
toriut inUrmu, nach vom an die Schnecke, nach hinten an die di«i 
BogengSnge, nach oben an den An&ng des im inneren GehOigaag 
entspringenden CamUt Fallopiae; nach unten hat er keinen Kachbar 
Ton Wichtigkeit. Man unterscheidet an ihm swei Abtheilungen tod 
ungleichen Dimensionen. Die vordere, mehr sphärische, wird ab 
J^eeeanw q^Tkiericiu von dem hinteren, Ittnglichovalen Recessu» dt^fHai 
unterschieden. £ine niedrige Knochenleiste der inneren Wand (Crula 
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v$iiändi) scbeidet beide von einAiider. Zwei giubige Vertiefungen 
der Inneren Yorlioftwand, die dne nmdKch, die andere elliptlseh, 
entsprechen diesen beiden ^ee$tU8. Han bezeichnet diese Ver- 
tiefungen auch mit dem Namen Reeessua hemisphaericut und hemi- 
ellijpticua. Die Crista endet nach oben mit einer konischen Hervor- 
ragnng (Pifranm vestihnli), deren Spitze man am macorirtcn Felsen- 
bein, durch die Fenedva ovaU^, hinter deren oberen luiiide, sehen 
kann. In den Kecessus elUpticm münden die drei Bogengänge mit 
fünf Oeffnungen ein. Eine dieser OefFnimgcii entsteht nämHch durch 
die Verschmelznnpr zweier, lie^ an der inneren Wand, ist etwas 
grosser als die übrigen vier, und hat vor sich die sehr feine Vorhots- 
ütfnunL': «les Aquaeductus veatihuli, zu welcher eine ritztormige Furche 
der inneren Wand, als Sulcns Morqnqni, den Wep: zeigt. Die End- 
offnung dieses A<inaeducius behndel sieh, wie im 101 envälmt 
wurde, an der hinteren Fläche der Felsenbeinpyramide. Im Reressun 
sphaericus liegt, an der vorderen Wand desbclben, die Eingangs- 
•Hiiiung zur VorhofstrL'p]>o der iScbnecke. ,Öie ist beiläufig so gross 
wie eine Bogengangsmündung. 

Ausser diesen grösseren Oefinungcn finden sich an der inneren 
Wand des Vorhofs noch drei Gruppen feiner Löcherchen — die 
sogenannten Sieb flecke, Maadae cribrcsae. Die Löcherchen geleiten 
in knne Btfhrchen, welche, nachdem sie sieh durch Znsammenfliessen 
mehrerer, an Zahl redudrten, in den Meatm auditorius intenma 
mttnden, und, von diesem aus, die Fasern des Nervus vcsfpiuli in den 
Vomal leiten. Man findet regelmJtssig eine obere Macula, an der 
l^ramw vestihuU, eine mittlere, etwas unter dem Centrum des 
Rece88U8 hmitpkaerieiu, und eine untere. Bäne vierte kleine Macula, 
gehört dem sogenannten Recssstu cochlearis an, unter welchem ein 
GrUbchen verstanden wird, welches durch die gabelförmige Spaltung 
des unteren Endes der Crtsta vettändi zu Stande kommt — Mit der 
Loupe betrachtet, gleicht die Ansicht der MaetdoAcnbrotaä dem Quer- 
schnitte eines spanischen Rohrs. Die grösseren von ihnen zählen 
nicht mehr als 24^ die kleineren nicht weniger als 8 Oeffnungen. 
Auch die firOher erwähnte I^ranUa vßsiilndi repräsentirt ein System 
feiner paralleler Knochenkanttlchen, welche, wie die Maculae, Fasern 
des iVerms vettämlt in den Vorhof gelangen lassen. 

Der Ausdruck Vettibulum, Vorhof, orklilrt aich aus Folgeudem. lu der 
ernten Zeit hatten die ROmer nur hOlaerne HSiuer. Diese bestanden an« swei 
Oemftehem. In dem einen stand der Herd (fbeu»), der Altar der Hausgötter 
(»o, dnhnr: pro <ir'is et foci»), das Ehebett (tortu); dort spann und webte die 

Frati, (Tort Iflit« die Familie. Dieso« GotnAch hntte lii-iiu' Fcnstni-. Dan Licht 
fiel durcli <'ine Ooffnung im Plafond ein, durch welche aiu li d' i- Iv.-iiuh entwich, 
nachdem er die Wände des Gemachs geschwärzt hatte. Dtus Cteiuach hiess des- 
halb Atrium, von ater, schwara. Da non die alten ROmer viel auf Reinlichkeit 
ihrer Kleidnng hielten, legten tio die weiaswoltene Toga, beim Nachhansekemmen, 

41* 
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in eiiioni Vurgemacli ab, uud betrateu da» Atrinm nur in der Tnuii ji Die Toga 
war aber das Uauptkleid, oeUit; souiit him» datf Vorgemach: VentihulutH, lo 
«pKterer Zeit wurde dM Vostibiiluin sum VcMrplate oder sur ToiliaUe «in« 
eleganteo Wobnliaasee, und in dieaem Sinne hat e» rieh auch beim 6ebO^ 
labTrinth Anwendang tu venchaffen gewnwt, ale Vorhof. 

Die drei Bogengänge (CanaUs tenndrctdares) werden in den 
oberen, hinteren und äusseren eingetheilt. Sie sind so gestellt, 
dass ihre Ebenen senkrecht auf einander stehen. Sie besitzen eine 
Anfangs- und eine Endmttndung im Becmu ellipticus des Vorhofs. 
Gleich hinter der Anfangsmllndung erweitert sich jeder Bogengang 
zu einer ovalen, einer Feldflasche im Kleinen ähnlichen Holile, 
welche An^näla (am^pla buUa) genannt wird. Indem die ampolien- 
losen jßlndschenkel des oberen und hinteren Bogenganges ^ nahe so 
ihrer Einmttndnng in den Vorsaal, in eine sehr kurze gemeinschsft' 
liehe Röhre zusammenkommen, wird die Zahl sSmmtlicher Oeffhungen 
der Bogengänge, welche sechs sein sollte, wie schon frtther bemerkt, 
auf fUnf vermindert. 

Die Richtung des oberen Bogengimges kreuzt sich mit der 
oberen Kante des Felsenbeins; jene des hinteren streicht mit der 
hinteren Fläche der Felsenpyramide fast parallel; die des äusseren 
fUUt schief nach aussen und unten ab, und bildet, indem ne die 
innere Wand der Trommelhöhle hervortreibt, dnen aber dem Cbnottt 
Faüopiae befindlichen Wulst. Der äussere Bogengang ist der kür- 
zeste, der hintere der längste. Ihre Querschnitte geben Ovale. Der 
Bogen ihrer Krttmmtmg beträgt, namentlich beim äusseren, mehr 
als 180«. 

Den kmkhernen Bofrenjränj^en , otler vielmehr den in ihnen enthaltenen 
häutigen Gkiigeii, wurde die Verwendung zugeschriebeD, aus zur Wahrnehmunf 
der Riohtong behilflich m «ein, in welcher die, nicht von der TrommelhObto 
her, eondem dnrch die Heese des Felaenbeins fbrlgefillaiuten Schalbtrahlea iei 

Labyrinth anlangen. Dieae Verwendung jedoch kommt ihnen sldier nicht tu. 
Der ein/Jge Auhalti^punkt, Uber dif Kiditun^r des Scliallcs ein Urtiieil abzugeben, 
liegt darin, da.<<s wir es gewahr werden, ob wir mit dem rechten oder linkon Ohr 
den Schall beiM»er vernehmen. Die in neuerer Zeit durch Goltz., Bruwn- 
Si^'quard und Vulpian wiederholten Verbuche von Floureua über Trennung 
und AuMohneidang der BogengMnge an Tauben, haben an der Annahme geführt, 
daes die Bog^igSnge mit dem Act de* HOrene gar nichts an thnn haben, woaäen 
das Gefühl dr r r.lrichgewichtslage des KOrpers vermitteln helfen. Wie haben es 
denn die T.ihIkmi ilieHen Herren zu vpistotum gegeben, dase die ZerstOmng ^ 
Bogengänge ihren Gehörsinn unversehrt gelassen bat? 
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§. 237. Schnecke. 

Die Schnecke (CorJil<-</ ) M-Icicht, als ein zu einer K<?gelbchranbe 
zwei- und einlialbmal auf-' wundener Uaiig, dem (ieliHuse einer 
Oartenjjchneeke. Die rechte Gehörschnecke ist nach links p;-ewnnden. 
die linke nach rechts; nicht nmgekehrt, wie gedankenlose Besehrei- 
l)iingen sagen. — Die Schnecke liegt vor dem Vorhof und hinter dem 
earotischen Kanal. Indem sie die Knoehenmasge de« Felsenbeins 
gegen die Paukenhöhle vordrängt veranlaset sie die Erhebung de» 
Promontorium. Das Promontorium zeigt also die Lage der Schnecke 
an. Nach innen grenzt de an den Grund des MeaiuB aiiulitoriu» 
üUemtis. 

Die Windungen der Schnecke liegen nicht in einer Ebene, 
denn die zweite Windung erhebt sich Uber die erste. Die dritte 
halbe Windung dagegen wird von der zweiten so umaehloMen, das« 
nur ihr Dach, welches Kuppel heisst, über die Ebene der zweiten 
Windung etwas herausragt Die knöcherne Aze, um welche sich 
die Windungen der Schnecke drehen, heisst für die erste und zweite 
Windung Spindel^ Modiolui, für die letzte halbe Windung dagegen: 
Spindelblatt, Lamina modkU, welches letztere als der senkrecht 
angestellte Endrand der die dritte halbe Windung von der zweiten 
trennenden knöchernen Zwischenwand angesehen werden muss. Der 
Modiolus wird für die erste Windung der Schnecke, weil sie einen 
grösseren Umlauf hat, dicker sein mflssen, als für- die zweite^ weshalb 
man das dünnere Stück des Modiolus, auch (Humdia genannt hat. 

Der Modinliis rcprSaentirt pin System paralleler KnocbcnrShrolinn, wplrlie 
im inner»Mi («oliörganffe mit fViiH-ii, in fiiiLT Spirallinie gelegenen 0<'ffnuii<j;(Mi 
beginnen. Diese .Spirallinie heisst TraHwt npiraliit foraminulenttu, sprachrichtig 
foramti/mamu. Das durch die AxO de* Ui>dioltit laufende centrale Bührcheu, Über- 
trifft die flbrigen «n Stibrke, und wird sls Canolw «gnCrofir modiofi berandera 
benannt. Einige leaien dieien Kanal an der Spitse des Modiolus blind endigen 
(Krause), andere aber, in die nach abwärts gekehrte Spitze des Sqfphiu Viem- 
»enii einmünden. Alle Übrigen Kohrchen des Modiolus lenken gegen die Lamina 
»piralü osHfrt ab, hänppn mit den feinen Kanälchen in der schwammigen Zwi- 
schensub'itanz der Lamina apiralia oasea /.Ui4ammen, und eiideu am Rande der- 
selben in einer t'urtluufenden Reihe feiner Oeffnungen, welche Zona per/oraUi 
h^imL Diese Zaiut jper/orata wird von einem knorpeligen, sich m dner Kuppe 
erhebenden Beleg des Randes der Lamina Mj^ralü Mtea flbenragt. Der Beleg 
fuhrt den Namen O-uto »piralu. 

Uebrigens ist der Name Spindel fttr ein Organ, welches weder die Form, 
noch die Gr.icilität piner Spindel besitzt, ^nnz absurd — „luctu a non htrrndn". 
Ebt'iiso uii^-liu'klii'li tTficheint die Wahl des Ausdrucks Modioltu. ModivUis ist 
daü j,»iuiiuutiv von Modiu», welches ein römisches Getreidciuaass, etwa einen 
Scheffel bedeutet. Uitüdua kommt im TitruTias als ^e KolbenrSbre eines 
Draekwerks tot, und im Celsua als Trepan. Kehtig fBr das fragliche Gebilde 
wire nur Oeimmna, Stagm», oder Av», 
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Dil' Axe der Schnecke liegt hori/.ontal, in der Riclituncr (ks 
QuerdurcLmcöscrtj des Felsenbeins. Die ])r('it(' Basia der Srlninke 
mii>i>t 4 Linien, — ihre Höhe, von d<'r Glitte der Baf^i? 1m> zur 
Kuppel, 2^4 Linien. Die knöcht-nu Zwiht hcnwand der ^\ intluni:<'ii 
wird gegen die Kuppel hin, immer dünner und diinnor. uml Helltet 
sieh während der letzten halben Schruul»ent(iur zu<:r]ei(*li .-o auf. (kss 
sie dureli ihre, der Sehneckenspiralc entsprechende Einrollung, einen 
konisehen liaum umgreift, welcher mit einer, nicht ganz ireschlos- 
senen PapierdUte vergliclieTi wurde. Die uaeh unten geriiliiti' 
Spitze der Düte, ist dem o])eren Knde des Modinhis zugekehrt; die 
nach (d)en gerichtete Basis derselben bildet die Kuppel der ächnecke. 
Die Düte heisst Trichter, 'Sci/jthus Vieussenu» 

Vtn (lein .\Tif;iiip'<T «las riclitipe VerstiuulniM der Lamina niodioli zu er- 
leühtt'rn, bchtTzi;:»' er Fi>]);t'ndrs. Da die xweitö SclincckenwiDdung über der 
ersten liegt, mnss, wenn mau .sich die Axo der Schnecke soukrecht denkt, die 
knOebem« Wand zinaelieii beidfin. borisontal gerichtet sein. Da aber die dritte 
halbe Windung nicbi Uber der sweiten ganzen, aondern in der Ebene denelben 
liegt» und von tbr umecbleaNtt wird, bann die knOcberne Zwiscbenwand nUbt 
mehr horizontal, sondern sie innss »eukrecht stehen. l>or horizontale und dir 
»enkrochtt' Antheil der Zwiscbt^nwand miisHen. d'T Si liiiccki'ukrnmrniiticr we;:Ptt. 
altmälig iu einander übergehen. Da nnn die letzte halbe .Sehneikenwindimg 
bliud abgeschlossen endigt, muss die zwischen ihr uud der sweiteu Windung be- 
findUcho Zwtaebenwand, welcbo bier Mbon sebr dann geworden (daber Lmi»» 
modkU), notbwendig mit einem freien Bande anfbOren, weleber in der 
Ungerung des Modiolu« atebt» und vom Hamnlna der Laimina tpimUt «was mr 
griffen wird. 

Die Höble de» SebneckengangeB wird durch das an den Ho- 
dioIuB befestigte, knöcherne, dttmie, doch nachweisfich aoa zwei 
Blättern, mit zwischenliegender, schwammiger, von feinsten anaBto- 
mosirenden Kanälchen durchzogener Enochensubstans bestehende, 
ebenfalls Spiral gewundene Spiralblatt, Lamina ^ralis ogtea, nn- 
vollkommen in zwei Treppen, Seaiae, gctheilt Jene Treppe, weide 
bei senkrechter Stellung der Schnecke, die untere ist, commmucirt 
durch das runde Fenster mit dem Cavum tympemi, — die obere 
aber mit dem Receasus tphaericm des VeMultm, Die untere helut 
deshalb Setda tympani, die obere Sotda veständL In der 8eaia f^- 
pani liegt; gleich hinter der, das runde Fenster verschltesseoden 
Memhreana tymj>ani tecundaria, die Anfangsöifiiung des Aquaeduävt 
ad coddeam, dess^ trichterfbrmig erweiterte BlndöfFnung, an der 
hinteren Kante des Felsenbeins, dicht neben dar Foaaa jugidarus, in 
der Knochenlehre bereits erwähnt wurde. Die Lamina »piraUt OWM 
hört in der letzten halben Windung der Schnecke mit einem zuge- 
fejiitztcn, hakenförmig yrekrümmten und den freien Rand dt r /xxtntiw 
modioli imigreifenden Knde (Jlamulus) auf, wt-lclius in d< n Scyphi^ 
Vieussenii liincinsieht. — Dem Beginne der Lamina Spiral la onsea iu der 
ersten Schucckcn>\ mdung sieht an der äusseren Schneckenwand eifl 
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kurzes, niedriges^ ebenfalls spirales, knöchernes Leistchen gegenüber, 
welches als Lcanina tpirtdia osua Meundaria erwähnt wird. 

l>'^r Anheliun^iiraml der Lamina npirali» ou.sea an Avn Moiiiuliis, birgt eiiion 
eug'un Kanal fCatiali» BoteiUhalii *. »piralia nwdioli, riclitiger lanuiiae npiralia). 
Denelbe bmloht eigentlicli ras swei Aber einander liegenden, und durch eine 
Binnchntetny getrennten Abtheilnngen, deren obere kleinere die Vtna tpiraH* 
codilme enthält, wilhrend die untere, weitere,* die NervenHuem dee im Modiolus 
aufsteigenden Nertm Cochleae aufnimmt, welche daselbitt, vor ihrer weiteren ter- 
mnt.tlt'n Verbreitung, ein Geflecht bilden. dos«.i'n Masi lioii bijiolnro rf.nn^-li(Mi7.elhMi 
fiitlialton. Dan Geflecht heisst //o^eHii^ ^a?if//i<MMirü». iiie (.Hierllärlie iit'> Modiolus 
und der inneren Hälfte der Lamina xpimlit natea, zeigt schon dem freien Auge 
eine grosse AuzalU von OeAiuuguu, durch welche Geflne und Nerven zur 
h&tiügen Ueberkleidnng dieser beiden Gebilde geleagen. Die Oeffnungen liegen 
rrthenweiee in eeiehten Ftarehen, welche der Oberfliehe des Modiolo« und der 
L ambm tpfreli» mn riertich ennnelirtee Anasehen geben. 

Da die L<tmi)ia npiralüt ossea nur bis in die Mitte des Schnecken 
ganges hineinreicht, so wird die vollkuiiiLuene Trennung beider Scalne, 
erst durch die an die Ossea angesetzte, und ihre Vcrläiifjerung bil- 
dende Lamhvi ujHi'alis memhranacua iKwerksti^lli^i-t. Diese ^etzt sich 
in der Knjjpel der Schnecke über den Hamuhib liinaus fnrt, und 
imi^xreift zugleich mit dem concav^en Rande desselben, eine < )eirnun^^ 
(Hdicotrema, von e/,'.:, Schnecke, -zf^\i.x, Loe]i\ durch welche iSaila 
ttfinptml und Scala vestibuli unter einander in Verbindung stellen. 
Die Lamina spiralis memhranacea stellt jedoch keine einfache Mem- 
bran dar, sondern besteht aus zwei Blättern, welche von einander 
diveigirend, zur gegenüber liegenden Wand des Schneckenganges 
ziehen, und somit einen Kanal — den im Querschnitt dreieckigen 
CanaUs Cochlea» 8, Dudua cochlearU «. Seala media cochlem — zwi- 
schen sich fassen müssen. Die früher erwähnten Kanälchen in der 
schwammigen Zwischensubstanz der Lamina ipiraUs osmt, mUnden 
in diesen Kanal ein. — Das untere der beiden Blätter der Lamina 
t^raUs membranaeea war viel früher bekannt, als das obere, und 
galt ftir sich allein als Lamina ^rdUa membranaeea. Das obere, 
ungleich feinere und zartere, wurde erst in neuester Zeit durch 
Prof. Reissner in Dorpat entdeckt, und heisst deshalb Membrana 
Reimerü. Das untere stärkere Blatt, welches natürlich die Basis 
des dreieckigen Canaliß Cochleae bildet, wird seitdem als Lamina 
haiiUtrie benannt, und die Lamtna baeäaris mit der MenArana ßeiu' 
neri nunmehr als Landna spiralie mmbranacea zusammcngefasst. Die 
Lamina basdaris besteht aus einer structiirlosen glasheUen Grund- 
lage, mit Auflagerung sehr verschiedenartiger Fasern und Zellen, 
Die Reissner'sche Membran da^regcn besitzt sclir fein gefasertc 
Bindegewebstcxtur. Auf der Lamina basilari» allein ruhen die 
merkwürdigen, äusserst zarten und höchst complicirten Apparate auf, 
welche durch die Schallwellen immittelbar erregt werden, und ihre 
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Erregninig^ auf die Enden der Gehörnervenfasern übertragen. Leider 
sind die Endi^iinpen des Gehörnerven in der Schnecke noch viel 
zu wenig bekannt, um Uber das Wie dieser Uebertragung, etwas 
Bestimmtes aussagen zu können. 

Der Ductus s. Canalis cocklearU beginnt an der VorhoftmUndung 
der Scala vestibtdi mit einer Erweiterung, welche eehr unrecht Vor- 
hof s b 1 i nd s a c k genannt wird. Jenseits des Hamulus endigt er blind, 
als Kuppel blindsack. 

Unter den sehr verschiedenartigen mikroskopischen Gebilden, Zellen, 
Kugeln und Sttbehen, weicke -von der Lmukta batUaH» der Lamtnm apirmU» 
memiranaeM getragen werden, verdienen ^e Stibehen wohl die meiato BeaehtmiK, 

Sie liegen in zwei Reihen parallel neben einander, und Henen sich deshalb mit 
dort Tasten eines Claviers vcrpleichon. Dio einaii'ler porrespondirenden Stabchpn 
der beiden Reihen, richten sich so gt^geu einander auf, das« sie einen First bilden, 
an welchem noch sogenannte Gelenkstücke die Verbindung der Stäbchen beider 
Reiben vennitteln «ollen. In dem SsaBnet welcher durch die giebelertige Er- 
hebung der Stibehen gegen einander gegeben idrd, Mbeinen die PrimitiTfcnm 
de* Iftmu «eeUaae, weldie ane dem llodiolne in die Lamina *piraiu otaea, nad 
ans dieser in den Ductut eochlearia gelangten, ihr Ende zu Bnden. Sie treten 
ii'imlirh, ^wiHchen den J^tühclif^n dfr zunächst an der Lnmina xpirali» o»»ra 
licgtMidüii Küihe, in den Gi«bclrauin der beiden StSbchenrcilicii ein. Wie ah«r 
ihr Ende sich dort verhält, müssen »pätere Untersuchungen aufklären. So viel 
llnt «i^ jetet eehon einsehen, daee die Anordnung der Sttfaefaen, und ihr Ter- 
hültniM SU den Tuwn des iVtfnw« codUoo«^ so getroffen en sein scheint, dsas sie 
ihre durch die SebaUwellen gesetste EischttttoruDg, mit u:r>!sster Leichtigkeit auf 
die Nervenfasern ilbortragen kOnnen» deren mechanische Erregung sofort aar 
Wahrnehmung der Tf>n*^ ftihrt. 

Dass der A<juarihtctit.t veatif/uÜ, und wahrscheinlich aucli der AquaedtiHtui 
Cochleae, Ueberbleibsel einer embryuualeu Uildungsphaso des Labyrinths sind, 
wird behauptet. Dass die beiden AquaeducUu aber zugleich venOse Gefäsükanxüo 
»iad, hsbe ich in meinen Untersuchungen Aber das GehSroiqgan, Prag, 1845, §. 122, 
bewiesen. Die durch den ^^noeiiiieta» ve$tiifttii austretende, insaent feine Yene, 
kommt von den Vorhofssäckchen und (hm Ampullen, und mllndet in eine Vene 
der Dura mater an der hintere ii Felsenbeinflärhe. Die grßssere Vene im Aq^tae- 
ductm rnrhfr/tr, bezieht ihr Üiut aus dfr Scluiooko, nnd mündet in die Vena 
Jugtäaru interna, dicht unter dem Forntm n juyulure der St-hikleUiaHi». Der Aquae- 
dudua veatibuU enthält nach Uotugno, einen Lymphgaug, welcher die Aquula 
OotuMd ans dem Veatibolnm in einen dreieelcigen, an der hinteren Fliehe des 
Felsenbeins von der Dura nuUer gebildeten Sinus ableitet. Dieser Sinus soll mit 
dem SinUM tramcerau-a in Verbindung stehen. Da das Labyrinthwasser, beim 
tieferen Eindrin^'on ilrs Sfcif^bfipi-I.-- in das nvale Fensler, irpendwolnii nw*- 
weichen mnss, wär« ein »olcber Abzugskanal ( V'-ntda Ii/mphaiica von Ha Her 
genannt, Elan, pliytiol., t. V, pag. 249), eigentlich ein Postulat. Cotugno's 
richtige Angabe wurde in neuester Zeit bestätigt, bis auf den Zusammenhang 
des serOsen Som» trimyttkui» mit dem Sinu* traiuoeruM, welcher verneint wird. 

Hein ehemaliger Proeector, Marehese Alfonse Corti, hat das Yerffienst, 
eine sehr sorgflUtige und genaue milvoskopische Untersncbang Aber den Bau 
der Lamina »ptraU» os»en tind mevibranacea, sowie der Nerven und OeAase der- 
selben vorpenoinmen zn babr>n, deren flberra^rbcrifb' P!r<rebnj«»!e in dem bei der 
Literatur des Gehörorgans 2-4U) angeführten Werke niedergelegt wurden, und 
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allen »püteren einnchlägigon Untersuchungen zum Ausgangspunkte dienten. Jene, 
welche mehr über diesen Gegenstand zu erfahren wünschen, als in einem Lehr- 
buche von der compendiö.sen Form des vorliegenden, füglich angeführt werden 
kann, und ohne Abbildungen auch gr^sstentheils unverständlich wäre, verweise 
ich auf dieses Werk, sowie auf die später erschienenen Abhandlungen von Reiss- 
ner, Claudius, Böttcher, Deiters, Knlliker, Reichert, Rüdinger, 
Hensen, Middendorp, und die in dem anatomischen Handbuche von 
W. Krause gegebene, erschöpfende und fas.'^liche Zusammenstellung alles 
dessen, was die Neuzeit über die Anatomie des Labyrintlis gebracht hat. 

Vergebliche Mühe wäre es, sich von dem Baue des knöchernen Labyrinths, 
nnd von den Eigenthümlichkeiten seiner einzelnen Abtheilungeii , durch ana- 
tomische Schriften und Abbildungen, und seien sie die umständlichsten und 
penaue«ten, einen Begriff zu machen. Um diesen zu erhalten, muss man selbst 
Hand anlegen, und sieh in der technischen Bearbeitung dieses so überraschend 
schönen Baties versuchen. An Schläfeknochen von Kindern wird man, da die 
hier gegebene praktische Beschreibung dim Aufsuchen der Theile erleichtert, 
zuerst die MerkwiJnligkeiten der Trommelhöhle ohne Schwierigkeiten auffinden. 
Hierauf kann man zur Präparation des Labyrinths .schreiten, welche, wenn sie 
noch so roh ausfällt, doch eine gewisse Sicherheit der Vorstellung erzeugt, wie 
sie das blosse Memoriren gelesener Beschreibungen nie geben kann. Wer mein 
Handbuch der praktischen Zergliederungskunst durchblättert, wird hoffentlich 
mit der dort gegebenen Instruction zufrieden sein. — Die unter Sei 1er 's An- 
leitung von Papaschy in Dresden verfertigten colossalen Darstellungen des 
Gehörorgans in Gyps, die Wachsarbeiteu des leider zu früh verstorbenen Künst- 
lers Heinemann in Braunschweig, jene von Dr. Auzoux in Paris, die Dar- 
stellungen von dem ehemaligen akademischen Wachsbildner P, Zeil 1er in 
München, und von Professor Dursy in Tübingen, kommen dem theoretischen 
JStudium trefflich zu Statten. 



§. 238. Häutiges Labyrintli. 

Ein zartes Häutchcii, Pertosteum internum, mit einem einfachen 
Pflastercpithel, überzieht die innere Oberfläche aller Abtheilunj]^en des 
knöchernen Labyrinths. E» sondert, an seiner freien Fläche eine 
seröse Flüssigkeit ab, welche die häutigen Säckchcn des Labyrinths, 
und die häutigen Bogengänge, als Perih/mphn «. Aquula Cotunni um- 
spült, und auch den Hohlraum der Schnecke ausfüllt. Die häu- 
tigen Säckchen sind gleichfalls mit einer serösen Flüssigkeit ge- 
füllt, welche Endoli/mpha heisst. Sie liegen im Rectissiut kemisphaericu^ 
und hemieMipiicuM des Vorhofs, und werden als &icculus spkaericu« und 
dlipficw unterschieden. Aus dem Sacadus ellipticns gehen die drei 
häutigen Bogengänge, Canales sewicirculares mtmbrnnacei, hei*\'or, 
welche von den knöchernen Kanälen desselben Namens aufgenommen 
werden. Bis auf die jüngste Zeit wurden beide Säckchen flir voll- 
kommen abgeschlossen gehalten. Man hat jedoch in neuester Zeit 
eine Verbindung zwischen ihnen aufgefunden (Böttcher). Es soll 
nämlich ein aus dem Sncculus dlipficus hervorgehendes, sehr kurzes 
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ROhrohen^ sich mit einem ebensolchen ans dem Saceuku tphaeneua 
zu einem einfachen Schhfcuche Terbinden, welcher in den Ä^uaeduduB 
veilibnH eindringt, und daselbst blind endigt. Der Sacculus tphaeneu» 
•hängt gaus entschieden mit dem CanaUs s. Ductus cochlearis durch 
den sogenannten CanaUs reuniens zusammen, und wird somit gleich- 
&Ils Endolympha enthalten müssen. 

Ich lialx« zuerst, niul zwar schon vor 30 .Jahren, PräpArate r>ffentlich 
lU'inonstrirt , an wolchoii Itijeetimieti der 8iibarachnoidea1räntne do» Gi'hinijj. 
durch den Meatus auditorius itdemuM, in das Vestibuliim, in die Cochlea, und in 
die Cfamobr jMHicMWuto^ eingedrungen waren, so dass icli die Behauptung 
xasprechen mich berechtigt flUilte, die Peril^nipha in diesen Oiganea, Mi Liquor 
mAaraehHoUleits. Neuere Verauohe hat>en die Kcbtigheit dieew Behmptonf 
eoiMtfttirt* 

Die Gestaltungsmembruu der hauiigen Vorhofssiiekilion und 
der häutigen Boj^cnnihren, besteht aus drei Schichten, wovon «lic 
äusserste die Cliaiuklerc (uuer stellenweise pigmentirten Bindegi w cba- 
haut, die zweite jene einer stnicturlosen Membran besitzt, die dritte, 
innerste, eine epithclarti^re Schichte cylindrischer Zellen mit zwischen- 
liegcüden Spindelzellen darstellt. Es wurde zwar nicht im Menschen, 
aber bei Fischen sichergestellt, dass die Priniitivfasem dos (Jcluir- 
nerven bis in diese epitlu-liaic Schiehic der Säckchen vtu-dringen. — 
Vom Sacculus ellipticus ^vlien, wie gesagt, die häutigen Boi^en- 
gänge aus, welche din knöchernen nicht ganz ausflillen, w< <^r«lb 
noch Raum fUr Pcriiynipha ertibrigl. Ihr Ilm stimmt mit jenem 
der Vorhofssäckchen überein. An einem ihrer Seh(>nkcl bilden sie. 
entsprechend den Ampidlcn der knöchernen IJogcngänge, eine tlaselx-u- 
fonnige Erweiterung (Ampidla menibranacea), welche die AmpulUi ossea 
fast vollständig ausfUllt. Die häutigen Bogcnröhrchen enthalten Endo- 
lympha. — An jenen Stellen der Säckchon, welche den drei Ma- 
cula» cribrawe, und der Fyramis vesttbiill, somit den Eintrittsstellen 
der Fasern des Nervus vestibuli in die Säckchen entsprechen, be- 
merkt man kreide weisse, rundliche Plättcheii, welche ans einer 
Anhäutung mikroskopischer Krjstalle von koblensaorem Kalk be< 
stehen. Die Krystalle werden durch ein s&ähes ('ement zu concav- 
convexen Scheibchen zusammengehalten. — Zottige Bildung an der 
inneren Fläche der häutigen Bogengänge, und brückenartige Ver- 
bindungen zwischen den Wänden des knöchernen und des häutigen 
Labyrinths, wurden von Rttdinger nachgewiesen. 

Der Gehörnerv theilt sich im Meatus audkonus internus in den 
Nermu vesHhuii und Ntrms eookUaa, Der Nervus vesHbuiU passirt 
durch die Löeherchen der drei Maculae eribrosae, und muss sieb 
somit in so viele Filamente auflöBen, als LOcherchen existiren. 
Diese Filamente betreten die Wand der Vorhofssäckchen, und 
jene der drei Ampullen, ohne in die Höhle derselben einxudringen, 
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lind sich in d\v lanf^e Zeit aQgenonuuenc Pulpa acmtica aufzulösen. 
Sie sollen mit entg;cgcnkommcnden Ausläufern der oben ei^wäbntea 
spindelfönnigen Zellen in der Wand der Vorbofssückchen in Ver- 
bindung treten. Des Ntnow Cochleae wurde bereits im vorhergehen- 
den Paragraphen gedacht. 

Jene Fäden dee Nervtu nulibuii, welche direct so den Ampullen der 
hfttitigen OamU» nmidratlam gehen, dringen die Snaeere Wand derselben etwas 
gegen ihre Hohle hinein, und erzeugen dadurch Kuaaerlieh eine Furche, und 

innerlieh einen Vorsprung von 0,2 Linien Höhe. So cnt8toht der Suteu* und (las 
Scptnm nmpnUae (Steifensand , Müllers Archiv, 1835). — In den häutigen 
Bogen r(ih reu »elbüt fehlt, mit An^nahmf» dfr Ampnlli'n. icilo Spur von Norvon, 
obwohl die Dicke der Külireumembran, dai» Doppelte vuu «ier liaut der ääck* 
clien beträgL 

Die Kalkkrj'stalle in den auf der inneren FUlche der VorbofMÜckchen auf» 
Bitsenden Plftttchen, tind «echsseitige Prismen mit sechsseitigen Zuspitiungs- 
Pyramiden. Sie kommen ttbrigens auch frei in der Sndolympha und in dem 

Senini, w t liln s Mo Schneckonhr»hle ausfüllt, vor. Bei den Sepien und den nie- 
deren Wirbelthiercii (Fi.si li«'n). w<-r<l>'ii dinge Scheibuhen sehr liart und gross, und 
bilden die sojrtMianiittMi (ü'h'ir.stt'iiiu mlcr OtoÜthen. 

l'über das häutige Labyrinth handelt Hu.xtüln lii li Hiidiwii r (Münchner akad. 
JSitiiiiiij^sberichtö, 1863, und Monatsschrift für Ohrenheilkunde, 1067). — Die Eu« 
dignngsweise des HOmerven im Labyrinth beschrieb Sdadtu, in 2ltB2lep*« 
Ardiivp 1858, und BoUeheTf De ratione, qua nervns Cochleae terminatur. Dorp., 
1866. — Für Fische und Amphibien sieh* die AufsKtse von S. 9ekitfb» und 
B. SarUnMm, in MHOer*» Archiv, 186ä. 



§. 239. Innerer Gehöigang und i'allopischer Kanal. 

Zwei Kanille des Fclsenbeinsi, welcbe mit dem Gcböroro-nno in 
näben r Beziebunjj steben^ müssen bier nocb ciwüluit werden: dor 
innere Gehörganfc, und der Fallopiscbe Kanal. 

Der innere Gcbör^anj; bep^nnt an der hinteren Fläebc der 
Felsenpyramide, und drinj^t in s( liiof nacb auswärts gehender Rich- 
tung 80 weit in die Masse derselben ein, dass er vom Vestibulnm 
und von der Ba^is der Sefanecke, nur durch eine dlinne Knochen- 
lamelle getrennt bleibt. Sein blindsackähnliches Ende wird durch 
eine quer vorspringende Enochenleiste in eine obere und untere 
Chnbe getheilt. firstere vertieft sich wieder 2U zwei kleineren 
GiUbchen, wovon das vordere sich zum Fallopischen Kanal ver- 
Iflngerty das hintere aber mehrere feine Oe£bungen besitst, welche 
zur 3i£acula crihroea tuperior des Vestibulnm führen. Die untere 
Grube enthftlt den^ der Basis des Modiolus entsprechenden TraeHu 
»girolU foraminiiUHtua, und hinter diesem, einige kleinere Oeffhungcn, 
welche zur Macula cribrota media geleiten. Eine grossere, daselbst 
befindliehe Oefinung^ führt zur Maada infenor. 



6Ö2 t< 940. Lit«ntar der geiammt«n Sinnenlehr«. 

Der innere Gebtirgang enthält deu Nervus actuticuaf den Nervu* /adali», 
die Arletia amdilie» nUtma, und diaiar ArtariA entepreehfloda •ebr U&n» Venao, 
Vena« audiUtfoe Merm^ welche in den Smu» fttnnta in/niDr oder iram n m tm 
einmünden. 

Der Fallopische Kanal geldtet den siebenten Hinmerv 
(Qmmunieani fadei) aiu der Scliädelhdlile heraus. Er Iftuft, von 
seinem Unprnng im inneren Gehörgaag, durch die Knochenmasae 
des Felsenbeins anfangs nach aussen, dann Uber dem OTalen Fenster 
naeh hinten, und znletsEt nach nnten cum ForafMn tty^b-mosioMbicm. 
Er besteht somit aus drei, unter Winkefai ausammengestUckelten Ab- 
schnitten. Die Winkel heissen Genieula» Das erste Knie ist scharf 
gdinickty fast rechtwinkelig; das zweite erscheint mehr als bogen- 
förmige Krümmung. Am ersten Knie zeigt der Fallopische Kanal, 
die an der yorderen oberen Fläche der Pyramide bemerkte Seiten- 
Oflnung (Hiahu s. Apertwa ipurta eanalü Fall.jj zu welcher der 
iSMcttt |»«lroftit superficiaH» hinf&hrt Im Hiatus mündet der in der 
Fotmäa petrasa entspringende, in der Pauke Uber das Piromontoriiun 
nur als Furche aiifHtcigendc, und unter dem SentteanaUB ieruorü 
tympant zum Fallopischen Kanäle fllhrcnde Canalicidm tympanictis. 
Das zwischen doni ersten und zweiten Knie befindliche Stück des 
Canalis Fallupiac, lie^it zwischen Fene^tra ovalts und Canalis stunl- 
circulfnis externus, und wiilbt sich in die Paukenluilile bauchig vor. 
Vom zweiten Kni<' ;in steigt der Kanal hinter der Emineniia pifra- 
midalis herab, mit deren Höhle er durch eine OelTnung zusammen- 
hängt. Auch mit dem Onialicuhi.s mdsfoidens liat dieser letzte Ab- 
schnitt des Fallopischen KauaLs eine Coininiinieatioii. Bevor er am 
Grifl'eUviuzenioch endigt, schickt er den kurzen Canaliailm chordae 
zur Paukenhöhle. 



2 iu. Literatur der gerammten Sinnenlehre. 

1. Tastorgan, 

J* IMdnß, Comment. de exam. physiol. organi visns et sjste- 
matis cutanei. Vratisl., 1823, 8. — O. Breadut et Roussd de Vanä^hne, 
KouveUes reeherches sur la structure de la peau. Paris, 1835, 8. — 
<7. Simon, Beschreibung der normalen Haut, in dessen: Haut- 
krankheiten, durch anat. Untersuchungen erlftutert Berlin, 1848. 
— Bärmuprung, Beiträge zur Anatomie und Pathologie der mensch- 
lichen Haut. 1848. — lieber Epidermis, R^U Mtdpighii, Haare, 
Nägel, tindet man alles Wissenswerthe in den Geweblehren von 
Henle und Kölliker, und kleinere Aulfätze in Müller'» Archiv, von 
Bidiler, G. Simon, Fohb-nusr/i , etc., fenier von Kölliker, Lieber den 
Bau der Haai'bidgc und ii;iare, in den Mittheilimgen der Ziaeher 
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Geselißchaft, 1847, sowie von E. iiatssner, NonuulhL de lioniiiiis 
mammaliumquc pili8. Dorpat, 1853. Sehr wichtig für das Studium 
des Nagels ist Virchotc: Zur normalen und pathoiog. Anatomie der 
NJIgel, in den Würzb, Verh. 1854, 5. Bd. Ueber die Epidermis der 
Hohlhand handelt specieU K Oehl, in den Annali univenali di 
medicina, 1857. 

Eine umfassende Zusammenstellung eigener und fremder Be- 
obachtungen über die Structur der Haut und ihrer Annexa, enthält 
Krause' 9 Artikel „Haut^ in Wagners Handwörterbuch der Physio* 
logie. — Die an intereesanten Thatsachen i*eiche Entwioklangs- 
gescliichte der Hant, gab KölWwr im 2. Bande der Zeitschrift 
fUr wissenseliaf^iUche Zoologie. — Ueber die glatten Mnskelfftsem 
der Haut siehe: E^aaidt, De moscofiB oiganids in ente hnmana. 
Dorpat» 1850. 

11. Gemchorgan» 

Treffliche Abbildungen finden sich in: A. Searpa, Disquisitiones 
anat. de auditu et olfactu, und dessen Annot acad., Ub. II., de 
organo olfactus. Ticim, 1785, sowie bei 8. Tk. Sömmmrmg, Abbil- 
dungen der menschlichen Organe des Geruches. Frankfurt a. M., 
1509, fol, und Arnold, Organa sensuum. Hieher gehört auch L, Löm, 
Beiträge zur Anat. der Nasen- und Mundhöhle, mit 7 Taf., Berlin, 1878. 

Die mikroskopisclien Striu turverhUltnisse der Nasen sclilcimhaut 
behandeln ausser den oft citirtcii hiütulogiriflK-n >Si,linf"ten, noch 
folgende: C Eckhard, Beiträge zur Anat. und PLy&iol. Uiebbtn, 1. Bd. 
— A. Ecker, in der Zeitsclirii't für wi.s.scnseh. Zoologie, VUI. — 
B. Seebeig, I >i.squis. microsc. de textura membnuiac pituitariae nani. 
Dorpat. 1856. — Die Entdeckung der Kit'(')iz«.lleii durch M. Schlitze 
haben die Monatsberichte der Berliner Akademie, Nov. 1856, ge- 
bracht. — Neuestos: Hoyer, Ueber die mikrü.skop. VerliiiitnistjC der 
Nasenbchleimliaut , in Reichert's \m<\ Dif Bois-Rei/uiond's Archiv, 1860, 
und L. Clarke, Ueber den Bau des Bulbus olt'actoriu.s und der Gc 
ruchsöchleimhaut (handelt nur von Thieren), in der Zeitschrift für 
wisftcnäch. Zoologie, 11. Bd. — M. Schultze, Untersuchungen über 
den Bau der Nasenschleimhaut. Halle, 1862. — A'. Hoffmann, jNlem- 
brsna ol&ctoria, etc. Amstei-d., 1866. — L* Löwe, Zur Anatomie 
der Nase und Mundhöhle. Berlin, 1878. 

in. Sehorgan. 

Da die Entdeckungen über das Gewebe der Augenhäute und 
des Augenkems ganz der neueren Anatomie angehören, so ist die 
lltere Literatur so aemHch entbehrlich geworden, und hat gr<Men- 
tbetb nur historischen Werth. 
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lieber den ganzen Augapfel handeln: 'V. Zinn, Descriptio 
aiiat. oculi hiimnni icon. illustr. Gottingae, ITäü. — S. Th, Smi- 
merring, ALbilduugcu des mensehiichcu Aripros. Frankf. a. M., 1801, 
fol. — D. G. Siknimrring, De ociiloruiii liuminis animaliumqne 
seciioue horizouuUi. Cum IV tal). (Jott.j 1818, lul. — F. Armld, 
Anat. und pbysiol. Untemichimgen über das Auge des Meiibt lu n. 
Heidelberg, 1832, 4., uud dessen Tab. anat., Fase. II. — Th. h'iute, 
Lehrbucb der Ophthalmologie. Braunschwoi^. lH4n. — S. iappen- 
Jieim, Dio spcclolle riewebMlcIire des menselilK In n Auges mit Kück- 
fiicht aut Eiilwicklun,ic^^'<'sehi{*hte und Aug»Mipr:ixis. Berlin, 1^2. 
— E. Ih-Urke, Anat. Besclireibunj^ des mensehlielien AuiraptV'ls. 
Berlin, 1S47. Die Abbildungen .sind in der Darstellung der Form 
des Bulbus, der Dicke der Membranen, der Insertionsstellcn der 
Augenmuskeln, der Anheftung der Iris, der Form der Ciliarlbrt- 
8&tze und der Linse, unrichtig. — W. Bounnariy Lecturcs on the 
parts concemed in the Operations of the £je. London, 1B40. — 
A, Hannover, Das Auge. Leipzig, 1S52. — J. v. Gerlach, Beiträge 
zur Anat. des Auges. Leipz%, 18S0. — In iconographischer Hin' 
sieht bieten Arnold'» Organa Bensuum, das Beste über das Auge nnd 
die übrigen Sinnesoi^ane. — ArW» Horizontaler Durchschnitt des 
men .schlichen Auges. Wien, 1875, entspricht vollkommen dem Be- 
dtlrfnisse des Schülers. — Die Entwicklungsgeschichte des Auges 
von o, Ammonp Berlin, 1858, enthiUt den Schlüssel zur Js^kjArong 
der angeborenen Formfehler des Sehorgans. 

Augenlider, Bindehaut, nnd Thrftnenwerkzeuge. 

H. Meibom, De vasis palpebrantm novis. Helmstadü, 1666. — 
J, Th. liosenmUller, Partium externarum oculi, inprimis organonun 
lacrymalimn deseriptto. Lipsiae, 1797. — Gosselin, lieber die Au8> 
fühmngsgänge der ThrftnoidrOse, im Archiv g&aiac, de m^ecine. 
Paris, 1843. — H, Reinhard, Diss. de viarum lacrynialium in homine 
ceterisque animalibua anatomia et physiologia. Lipsiae, 1840. — 
Mayer, Ueber den Bau der ThrKnenoigane. Freihurg, 1859. — 
Arli, Ueber den Thränenschlanch, im Archiv für Ophthahndogie, 
1. Bd., 2. Abthl. — W, Manz, Ueber eigenthünüiche Drüsen am Cor- 
nealrande. Zeitschrift fUr rat. Med., 5. Bd. — J. AmM, Die Binde» 
haut der Hornhaut. Heidelberg, 1860. 

Hornhaut und Sclerotica. 

BoMalek, Ueber die Nerven der Sclerotica, in der Pn^er 
Vierteljahrsschrift, 1849. — Ueber Lamma fittca, Orbiadue eäia- 
rU, etc., in derselben Zeitschrift, 1850. — Aufsätze über die Nerven 
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der Cornea von Kölliker und Rahyi, in den Mittln>ihni;j;cn der Zürcher 
GeseUschafl, 1848 und 1850. — Fr. Domhluth, Ueber den Bnu der 
Cornea, in der Zeitselirift flir wissensch. Medicin, 1855, und Fort- 
setzung 1856. — W, Him, Beiträge zur Histologie der OonieA. 
Basel, 1856. — A, WinJäimr, Zur Gewebelehre der fiomhaut. Archiv 
für path. Anftty 10. Bd. — H, HoUändir, De corneae et sderoticae 
conjunctione. Vratial., 1856. — Th. Lan^am, Ueber das Gewebe der 
Cornea, Zeitschrift ftir rat. Med., XII. Bd. — TT. Hoiüoeh, im Archiv 
ftlF Augen- und Ohrenheilkunde, 7. Bd. 

Choroidea, Iris und Pigment. 

J. Ltnkonßtt Diss. de iride. Budae^ 1841. — J. Qoquet, M^. 
gor la membrane pupiUaire et snr la formation du petit cercle de 
ririe. Paris, 1818. — C. KrauM in MvMn Archiv, 1832, und in 
MüUer*8 Archiv, 1837, Jahresbericht. — G. Bruch, Untersuchungen 
zur Kenntniss des köraigen l'i^uu uts. Zürich, 1844. — //. MiiUer 
und F. Arlf, im Archiv ftlr Ophthahiiolo^ic (I., III. Bd.) über den 
31tu<tculus ciliaris. — H. iMilUer, (jlattc Muskeln und Nervengeflechte 
der Cboroide.i. Würzb. Verli.indl., 1859. — W. Krause, Ganglien- 
zellen im Orinriduft cillaris , in dcs.scn anatom. Untersuchungen. 
Hannover, 18GI. — 2'h. Leber, Ueber die Blutgefäss«' des meiiöcb- 
lichen Au;.,'^e8, in den Denksclirifteii der kais. Akadeuiic, 24. Rd. 

— A. (iriiukagen, Trisniufskulatur. Arein v IVir mikrosk. Anatomie, 
1873. — F. Merkel, Die Irismuskulatur. Berlin, 1873. — J, Miehel, 
Hiatol. iStractur des Irisstroma. Erlangen, 1875. 

Netzhaut. 

Die Literatur über den Bau der Netzhaut wächst so ma.s8en- 
haft, da^s sie kaum mehr zu bewältigen ist. Wer sich von ihr ange- 
zogen findet, mag das Wichtigste aus tol^'endcn Abhandlungen ent« 
nehmen: A. Hannover, Ueber die Netzhaut, etc., in Müller'« Archiv, 
1840 und 1843. — A. Burow, Ueber den Bau der Macula lutea, ebenda, 
1840. — F. Pacini, Sulla teatura intima della retina, Nuovi annaü 
di Bologna (enthält gewaltige mikroskopische Beobachtungsfehler, 
z. B. eine Schichte graner Nerven&sem und schlingenförmige Um- 
beugungen). — H, Mläler, Zur Histologie der Netzhaut. Zeitschrift 
für wissMiBoh. Zoologie, 1851. Weitere Mittheilungen im 3. und 
4. Bande der Verhandlungen der phyB.«med. Gesellschaft zu Würz- 
buig, und im Vm. Bande der Zeitschrift für wissensch. Zoologie. 

— A. Qnii, Beitrag zur Anatomie der Retana. MiUer's Archiy, 
1850. — A* Hanmver, Zur Anat. und Physiol. der Betina, in der 
Zeitschrift für wissensch. Zoologie, 5. Bd., 1. Heft, und K9Uik«r, in 
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den Verliaadlungen der Würzburger phyö.-mcd. Gesellschaft, 3. Bd. 

— Ritter, im Archiv fiir < )|)]ith.'ilmologie, V. Bd. — M. ikimltze. 
De retinae structura pcuition. Bonnac, 1859, und dessen Aufsatz: 
Zur Kenntnii'S des gelben Fleckes und der Fovea centralis des 
Menschen, im Archiv für Anat. und Physiol., 1861. — W. Krause, 
Retinastäbchen. Zeitschrift tUr rat. Med., XI. Bd. — H. Magnus, 
Die Getöse der Netzhaut. Leipzig, 1873. — Coster, De retinae 
structura. Berel, 1871. — F, Boll, Zur Anat. und Physiol. der 
Retina, im Archiv für Anat. und Physiol., 1877. — F. MerJcel Die 
menschliche Retina, in den Monatsblättern für AugenheUkimde, 
1877. — Fr. Sahser, Ueber die Anzahl der Sehnervenfa.=:f'rn und 
der Retinazapfen, in den Sitzungsberichten der kais. Akad., 1880. 
Sehr klare Uebersicht des heutigen Zustande.'' rl* r Nt^tzhatitaiiatoiiue. 

— Zahlreiche hieher gehörige histologiBche Beobachtungen von 
W. Kahne, enthalten die Berichte aus dem physiol. Institut in 
Heidelbergs 1. und 2. Bd. 

Glaskörper und Linse. 

E, Brücke, Ueber den inneren Bau des Glaskarpers, in MläUr'e 
Archiv, 1843. — M^er Akren», Bemerkungen über die Stractor der 
Linse, in MüUer^e Archiv, 1838. — Ä, Hannaver, in Mtäler^e Archiv, 
1845. — W, Wemeck, Mikroakop. Untersuchungen Uber die Wasser- 
haut und das Linsensystem, in Ammon'a Zeitschr., IV. und V. Bd. 

— TT. Souman, Observations on the Stmcture of the Vitreous 
Hmnonr, in DubL Quart. Joum., Aug. (g<Bgen BrUehe'e Angaben con- 
centrischer Membranen). — Vtrthow, Notiz Uber den Glaskörper, 
Archiv für pathol. Anat, IV. Bd., und C. 0, WAer, Ueber den Bau 
des Olaskl^rpers, ebenda, XVL und XIX. Bd. — K. RUter, Histo- 
logie der Linse, im Arch. für < )}>htha]mologie; 23. Bd. — J. Henle, 
Zur Anatomie der KrystaUlinse. GKStt., 1878. Die überraschenden 
Entdeckungen von Schwalbef Waldeyer, Krij und Reteiu» ttber die 
Lyuiphrttume und Lymphwege im Auge find^ sich im kursen 
Auszug in W» Kraute'» anatom. Handbuch, 1. Bd. 

Ueber die Zergliederung des Auges handelt: A. K. HeeeeHbamSt, 
Bericht von der könig^ch anatomischen Anstalt an Wtlrzbarg, mit 
einer Beschr^bung des menschlichen Auges und Anleitung zur 
Zergliederung desselben. Wtoburg, 1810, und mein Handbuch der 
prakt. Zergliedeningskunst. Wien, 1860. — Eine sehr gelehrte ge- 
schichtliche Forschung verdanken wir //. Magnxta: Anatomie des 
Augcä bei den Griechen und Römern. Leipzig, 1878. 

IV* CrekSrorgan* 

Ueber das Gehüroi-au sind auch die älteren Schriften von 
Vcdealva ^1704), Viemsem ^^1714j, iMMtibokm ^^i754j, noch immer 
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brauchbar. Die Bescbreibungen der beiden ersteren gehen selbst in 
die Subtifitftten ein; nur sind die Abbildungen roh und mangelhaft. 

Hauptwerke bleiben fUr alle Zeit: Ä, Scm-pa, Disquiaitiones 
anat. de auditu et olfactu. Ticini, 1789, 1792^ fol, und Sänmerring*a 
Abbildungen des menschliehen Gehörorgans. Frankfurt a. M., 1806, 
foL, empfehlen sich durch die SehOnhdt und Correctheit der Tafdn. 
— Th. Buchanafif Physiolo^cal lUustrations of the Organ of Hearing. 
London, 1828. Auszüge davon in Meckd's Archiv, 1828. — G. Bre»cJiet, 
Kcclierchea anat. et phyfiiol. sur Torgane de ToiiYe, etc. Paris, 1836, 4., 
und J. Hyril, Vergleichende juuit. Untei>iicliungen über das innere 
(und mittlere) Gehörorgan des jMenHehen und der Säuiretliii'n'. Prag, 
1845. mit 1> Kupfertafi'ln. fol. — Jäkllnjer, Atla« des menscLlicLcu 
( J<'l!r>rorgans ( jdiotograph'usch). München, 1875, complet. — Das 
Leiirl)ucli der < )Lruuhcilknndc von Tvülisch, 5. Auflage, enthält 
höchst »chätzcuüwerthe analomiiiche Sehilderungen. — Kein Sinnes- 
oi^an hat eine eingeliendere, alle Clausen der Wirbelthiere iimfa.sscnde 
Hearheiluiig ifcfunden. wie das Gehörorgan dnreli G. Retzitis. Form 
und Inhalt inaelien das Ix'treffende Werk (Gehörorgan der Wirbel- 
thiere. .Stoekholui, 1881), zu einem Prachtwork, im vollsten Sinne 
f1( s Wortes. Fische und Amphibien, mit 3U unvergleichlich schönen 
Tateiu, bereite erschienen. 

Einzelne Theile des GcLöi'orgauä: 

Aeusseres Ohr, Trommelfell, Paukenhohle und Gehör- 
knöchelchen. 

A. Hannover, De cartilaginibus , musculis et nervis auris ext. 
Hafn,, 1839, 4, (grösstentheils vergleichend). — Jtmg, Vom äusseren 
Ohre, und seinen Muskeln beim Menschen, in den Verhandlungen 
der naturforschenden Gesellschaft in Basel, 1849. — //. J. Shrapndl, 
On the Structurc of the Membrana Tympani, in Lond. Med Hazette, 
April, 1832. — «/. Toynhee, 0\\ structure of the j\fembrana Tympani, 
in den Phil. Transact., 1851, p. T. — «. Iröltsch, Beiträge aur Ana- 
tomie des Trommelfells, in der Zeitschrift für wisscnsch. Zoologie, 
9. Bd., und dessen Anatomie des Ohres, in ihrer Anwendung auf 
die Praxis, Würzburg, 1861. — G erlach, Mikroskop. Studien. Erlan- 
gen, 1858. — F. Tiedemann, Varietäten des Steigbttgels, in Meck^*9 
Arelliv, 5. Bd. — H, J, Sh'apnell, On the Structure of the Incus. 
Lond. Med. Gaz., June, 1833. (Syhisches Knöchelchen.) — F. W. Ch^ 
vaUieTf On the Ligaments of the Human Ossicola Auditns, in Med. 
Chir. Transact., 1825. — Ueber Morphologie der Gehörknöchelchen 
der Sftugethiere handelt erschöpfend, und mit TortrefiPlichen Ab- 
bildungen, Alban H. G» Daran, in den Transactions of the Linnean 
Society, 2. Series, Zool., yol. I. — E, HagetAack, Disquisitio circa 
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miistulütj auris int. hom. Basil., 1833. — W. Gntber^ Der Pauken- 
knochen im Bull, de TAcad. Imp. de St.-Pf^tereb., 1858. t. 17, 
no. 21. — Jos. Gruher, Anat.-physiol. Shidien über das Trommel- 
fell. Wien, 1867. — (x. Branner, Anat. und llistol. des mittleren 
OhrPs. Ijcijjzij:, l'^TM. — N, Rüdinger, Beiträge zur TIistol();rif* <1«8 
mittleren ( »ires. ^rUnclicn. 1873. — E. Mach und J. Kess^K Topo- 
graphie und Mechanik des Mittelolires. Wiener akad. Sitzun<rs- 
bcneht*^, 1 ^74 — Znckerkandl, Anatomie der Juha Kmfachii. Monats- 
sehrit't tür Uia*enheilkunde . 1874. — S. Mo09, Blutgefiiue des 
Trommeii'eUs. Wiesbaden, 1877. 

Labyrinth. 

D, Cotunni, De aquAeductibuB auris hnm. Nap., 1761. — 
«7. G, Zinn, ObBervationcg anat. de varäs subtilioribuB oculi et Coch- 
leae auris int. Gott., 1753. — Brafpmne, Observation« anatomiqaes 
et physiologiques mr le labyrinthe de i oreille, in den Memoire« de 
Turin, 1805 und 1808. — Rlbes, Sur quelquee parties de roreüle 
interne, in Magendie, Journal de physiologie ezpdrimentale, vol. IL 

— «A, U. llg, Anatomische Beobachtungen über <len Bau der 
Sehnceke. Prag, 1821. — Ch. Fr. Meckel, De labyrinthi auris con- 
tcntis. Argent., 1777. — Reissner, De auria internae formatione. 
Dorpat., 1851. — A* Corti, Recherches sur Torgane de Touie. Zeit- 
schrift fOr wissenBch. Zoologie, m. Bd. — Ä. K^&trt Ueber die 
letzte Elndigung des Nermis eo(^ilea$, und die Function der Schnecke. 
Wliizbnig, 1854. — K Btümer, Zar Kenntniss der Schnecke, in 
MfäUr't ArchiT, 1854. — üf. CUmdnu, Ueber den Bau der häutigen 
Spiralleiste, in der Zeitschrift für wissensch. Zoologie, VII. Bd. — 
Ä, Bmeher, Entwicklung und Bau des GehdrlabjrinthB. Dresden, 
1869. — W. Mddmdarp, Het Tliezig Slakkenhuis. Groningen, 1867. 

— 0. Detters, BdtrSge zur Kenntniss der Laim, epir», in der Zeit- 
schrift ftlr wissensch. Zoologie, 10. Bd., 1. *Heft. — KöUiker, Der 
embryonale Sehneckenkanal. Würab. Verhandl., 1861. — VciUiUai, 
Die Zerlegung und Untersuchung des QehOroi^gans an der Leiche. 
BresUu, 1862, und dessen Au6ats aber das hftutige Labyrinth, in 
VwekoiD*» Archiv, 28. Bd. — B. Reidiert, Zur feineren Anatomie 
der Gehörschnecke. Berlin, 1864, und in dessen Archiv, 1871. — 
F. Bauen, Zur Morphologie der Schnecke, Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Zoologie, Xm. Bd. — J. Gotistein, Ueber den feineren 
Bau der Gehörschnecke. Bonn, 1871. — C. Hatee, Vergl. Morpho- 
logie und Histologie des häutigen Labyrinths. Leipzig, 1873. — 
6*. Utz, Histologie der häutigen BogengMnge. München, 1875. — 
-^1. Böttcher, Aquaeductus vestibuli, etc., uxi Archiv fUr Ohrenheil- 
kunde, XL Bd. 
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A. Eingeweidelehre 



§. 241. Begriff und Hintheüung der Siogeweidelehie. 

Die Kui^owoHolobro^S^'/^njc/iwo/oiyiVf fir-XaYXvov, Eiujitnvcide ), 
im otif^ercn Sinne des Wortps, hcfaset sich mit dem Studium Joner 
ziis;immonpe8L'tzten < >r2:.uic, diircli Avclcho tlicils der materielle \'er- 
kelir des Organismus mit dor Anssenwelt nntcrlialteii, theils jene 
Stort'e bereitet werden, welelw »'ntweder zur Erhaltung des Indi- 
viduum.«, odor zur FortjtHanznn*:: seiner »"^[leeies verwendet werden. 
.fedo8 Organ, wideltes an der Ausführung dieser Vcrrichtangen An- 
theil haty ist ein Eingeweide (Vüciu), 

Da die Vi»cem im Inneren der KOrperhahlen nntei^liracht sind, wurden 

sie auch lutestinn g^enaiint, von inttia, wAhrend man heiit/utago unter hütutliua 
n«ir flrc Bnttchfnipt'weide versteht. Im Altdfnitschen Viedeutet Weid das Innere, 
woher die Worte Eiugeweid iiud Aiisw^ideu ht^unmen. 

Eine Gruppe von Eingeweiden, welche zur Realisirung eines 
gememsamen physiologischen Zweckes zusammenwirken, bildet einen 
Apparat oder ein System, dessen Name von der Wirkung ge- 
Qommen wird, welche es hervorbringt, wie VerdaunngssyBtemy 
Regpirat ionsBystem , Harn- und Geschleeli t.^systera. 

l)ie Alten unterschieden edle und unedle Eingewe ide. Edle 
Eingeweide waren ihnen jene, welche sie von den Opferthieren am 
heiligen Feuer au rösten und dann au verzehren pflegten. Aus ihnen 
deuteten die Haruspices den Willen der Gtttter. Sie waren: Herz, 
Lunge, Leber, Milz und Niere (was wir parenchymatöse Eingeweide 
nennen), und wurden allgemein als Eseki bezeichnet, — woher Bxti- 
ipicium. Unedel waren alle schlauchartigen Eingeweide, welche 
nicht gegessen wurden, wie Magen, Darm, Harnblase und Uterus. 

Da» Wurt vUcera wurde für edlo und anedle Eingeweide susammen ge- 
bcanebt, welehe Plinin» auch ats hU/mmea benannte, woher das firanaOeiache 
«i^millw. Die Qriedien nannten die Eingeweida Ivnp« (ntipk t» ivx«« tlvcrt, gwwi 
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i7Uu.i Sita tint), welcher Auadrnek aber später nur auf das Gedftrm bewogen wurde, 

und »ich in rxenfi^nrf, ausweiden, in Meaenlerium, Gekrö»p, En'ert^h. Ge 
dftrmeutztinduag, LienUriUf Bauchfluss, and Dj/tenteria, Ruhr, erhalten bat. 



X. "Verdauungssystem. 
§. 242. Begriff und Eintheiliukg des Teidaaimgssystems. 

Das Verdauungssystem bfldet einen, vom Munde bis zum 
Afte r, durch alle Leibeshöblen verlaufenden Schlauch ^jfQw w^ 
r«5jttr <%«fforütt..^.a2£nientantM'J[ von wecluehider Weito, welcher die 
Ausfilhrimgsgängü einiger drttsiger Nebei^ebilde aufiiinunt. Die Ve^ 
richtung desselben, welche nur an seinem Anfange und Einde der 
Willkttr unterliegt, zielt dahin, aus den genossenen Nahrungsmitteln 
jene Stoffe auszuziehen, welche im Stande sind, die Verlnste au 
ersetzen, die der Organismns durch Ausscheidung seiner ▼e^ 
brauchten und zum Leben ferner unverwendbaren Afaterien, fort- 
wUhrend erleidet. Die Tlioilchen, aus welchen der thierische Leib 
besteht, «ind wfilirend (les Lebens niclit auf ein ruliiircs Ncbenein- 
auderscin an^cvvicben. Sie befinden sich vielmehr in einem fort- 
dauernden Wechsel, durch welchen die älteren ans iliren Verbin- 
dungen treten, und neue an ihre Stelle kommen, um wieder anderen 
Platz zu machen. Dietger Stotiumtauseli , in welchem daö Haupl- 
mcrkmal des thierischen und pflanx.lielien Lebens h'ecrt, und welcher, 
wie man sairt, die Pflanze im Thiere vurbtellt, kann nur dann ein«^ 
Zeit lan;^^ oline Verzehruug und Anfi*eibung des Organismus dant?rn, 
wenn der Zuwaclis dem Verluöte gleichartig und proportlouirt i»t. 
— Die Stoffe, aus welchen der thierische Leib sich ernährt, finden 
sich als solche in der pflanzlichen und thierisehen Nahrung vor. Es 
handelt f«ieh nur darnm, aus dieser auszuziehen, und rein von 
jeder anderen Zni^abt^ darzustelh^n. Diesen Act hat die Natur don 
Verdauungsorgauen anvertraut. Er wird auf chemische, leider noch 
nicht ganz genau bekannte W eise durchgeführt. Wie der Chemiker, 
wenn er einen reinen Stoff aus einem zusammengesetzten Körper 
darzustellen hätte, diesen in kleine Stücke zerschneidet oder zu 
Pulver zermalmt , mit FltUsigkeiten digerirt, mit Säuren behandelt, 
von einem GetUbüe in ein anderes giesst, um neue Reagentien an- 
zuwenden, und den Rückstand, welcher ihn nicht mehr intereasirt, 
wegschüttet, so besteht der Verdauungsact der Form nach in emer 
Reihe ähnlicher Verrichtungen, weiche als Kauen, Einspeicheln, 
Schlingen, Magen- und Darmverdauung, und endlich Koth- 
entieerun g auf einander folgen. Der ganze Complex der Ver- 
dauungswerkzeuge kann somit in folgende Abtheilungen gebracht 
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werden: 1. M undhöhle mit Zahnen und Speicheldrüsen, 2. Schling- 
organe , als Rachen- und Speiseröhre, 3. eijgentliche Verdamm j^s- 
Organe: Magen, Dünn- und Dickdarm, sammt ihren drUsigen Neben- 
Organen: Leber, Bauchspeicbeldrüae, Mils, und endlich 4. Aub- 
leernngs Organ: Mastdarm. " 

§.243. HondliSUe. 

Der yerdauun£8kana!_.beginnt mit einer, am unteren Theile 
des QenchtMchädels zwischen den Kiefern Hegenden Höhle — 
Mnnd höhle, Gamm aru — in welcher die Speisen eine Vorberei- 
tung (br die Mi^enyerdanung, durch das Kauen^ MasHcatio, und 
Ei nspeicheln, hitaUva l lio, erleiden, d. i. auf mechanische Weise 
jener Aendenmg ihrer Oohüsion unterzogen werden, welche sie taug- 
lich macht, verschlungen zu werden. 

Bei geschlossenen Kiefcni, zerfallt die Mundhöhle durch die 
Zähne in eine vordere Jvkin^n3_^\ij[tk£i^ om), und 

in eine hintere grössere — die eigentliche Mundhöhle Beide 
Abtheilungen stehen rechts und links diu-ch eine zwistluii dem 
letzten Backonzalin und dem vorderen Rande des KronenfortHatzcü 
des Unterkiefers offen bleibende Liieke in Verbindung. Bei ge- 
.senktem Unterkiefer ffiessen sie in ein grosses Cavum zuBnmmen, 
welches seitwärts durch die Backen, oben diireh den liart^n ^^laumeu, 
und unten durch die vom Unterkiefer zum Zun;i;enbein gehende 
Muskulatur begrenzt vnrd, vorn und hinten aber offen ist. Die 
vordere Oeffnung ist die, von den zwei wagrechten, gewulsteten, 
mit Empfindlichkeit und Tastvennögen begabten Li ppen, Labuj^ 
beg renzte Mundspalte (Rima oins, cT6(xa), an deren Saume das 
äussere Intcgument mit der Schleimhaut des V( rdaunngsorgans in 
Verbindung tritt. Beide Lippen (xc^>) von xievt Xi fsv, qnod vocpm 
effundant) werden dureli eine von ihrer inneren Fläche senkrecht 
sich erhebende Schleimhautfaltc (Fretwlum, labü superioris et in- 
feriori» ), an daslbinter ihnen Fefindliche Zahnfleisch geheftet, und 
besitzen, wegen ihrer nothwendigen Mitwirkung beim Eanen, Spre- 
chen, Saugen, Blasen, Pfeifen, etc., einen so hoben Ghrad von Be- 
weglichkeit, dasB die Mundspalte die yerschiedensten Formeif an- 
kann. ^Labia fwpttm Maniia, ^iulHUae msmm mtnt," sagt 
Eis holz. In der Mitte der Oberlippe befindet sich ein, gegen die 
Nasenscheidewand sich ersteeckendes Grabchen, PhSHwn genannt, 
„qiiia omom tUee&bra tu so oonftnstor", nach 8p i gelins; deshalb 
heissen auch die Liebestränke FhUtra. 

Der Schl^mhautttberzu^ der Lippen setzt sich auf die innere 
Fläche der Backen fort, wo er, dem zweiten oberen Backenzahn 
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gegenüber, in die Mündung des Auaftlhrungsganges der Ohrspeichel- 
drüse eindringt. Von den Backen und Lippen schlägt sich die 
Schleimhaut zur vorderen FlUclu' der Alvc olarfort<*ätze der Kiefer 
um, Hchliesst als.Za hnfleisc h die Hälse der Ziihne ein, und gelangt 
zwischen je zwei Zähnen, aus der vorderen Mundhöhle in die hintere. 
In der hinteren Mundhöhle aberkleidet nie den Boden und das Dach 
derselben: den hart en G aumen. Vom Boden erhebt sie sich falten- 
förmigi um das Zungenbändchen (FrentU um linguaeh welches 
vorzugsweise aus elastischen Tteern besteht/ zu Überziehen , und 
sofort die ganze freie Oberfläche dieses Oxgans einzuhtülen, Rechts 
und links vom Zungenbändchen, dringt sie in die Mündungen der 
AusfUhrnngsgänge der Unterkiefer- und Unterzungcn-SpeichcldrOse 
ein. Am harten Gaumen yerdic]^ sie sich ansehnlich, hängt durch 
sehr derbes Bindegewebe mit der Beinhaut des knöchernen Gaumens 
innig zusammen und bildet, bevor sie durch die hintere Oefinung 
der Mundhöhle in die Rachenhöhle übergeht, eine vom hinteren 
Rande des harten Gaumens, schief nach unten und hinten gegen 
die Zungenbasis herabhängende Falte — den weichen Gaumen, 
PcUahtm fnolW, s. mobile, s. pendttlum. 

Die aus Binclegcwcb»- uud claatiHchen Fa»crn bösttoheiuie .Si bleiinlinut «kr 
MandhttUe b««itzt ein geschichtete« Pflasterepithel. Die Zellen der obenten 
Scbiehta dieaee Epithels, sind tu PlMttchen abg«flaeht, wXbrend die tieleren 
mndlicb eckig, und die tiefuten cylindriscb gestaltet sind, and auf der ScbleiiD> 
hantoberflüche senkrecbt iuifst«'bon. — Die Muiidh»blcnscbleimbant fflbrf, aus!'i>r 
den stf^ÜPiiweiee Äiiftrotriulon I'ajullen, nino Auz.nhl vnn Drüsen (.S cblpitiidrust'in, 
welcbe man alt^mein tiir acinös balt, wofjojrcii l inige ilircn tiibulOst'n iJaii hor- 
vorlteben, mit kulbeufürniigen Enden. Sie tüliren prbuuatbchcs Epithel. Mau 
n&tencbeidet aie, nach dem Ort ihrot Torkommen*, al» GkMthilae hhktkr, Aue* 
cale$, palatinae und bn^rvoje«. Ihre Grösse nnd Zahl variirt an veraebiedenen 
Stellen der Mundschleimhaut, und ist an dor vorderen Kläclu.* do» weichen Gnii- 
inens am ansehnlichsten, wo sie eine continuirliche, anderthalb Linien dioke 
Drüsenschichte hildf>n, welche sich anch nnf iI'ti harten Oanmnn. aH<>r mit nach 
vom ahtiehraonder Dicke tortsetzt. Die Glandahe Untfuaiejt lagern thoils länpi 
des Zttngenraudes, theiU am hintersten Be^iirk des ZuugeurUckuns. Eine Gruppe 
von SchleimdrOeehen, welche einwärts Tom hinteren Backenzahn liegt, nnd dUe 
Mundschleimhaut etwas hflgeltg aufwölbt, wurde von He nie als Otandnlae molar» 
benannt. — In den tinf;nli.ii "-l r zusammenleset /ttn rajiUni der Muud- 
Schleimhaut fehlen die Tastkörperchen, dagegen endigen ihre doppelt contou> 
rirten Nervenfasern mit kolbigen Endauscbwellnngen. 



244. Weiclier Graumen, Isthmus fauäum, und MaudeliL 

Der woii'he (Jauraen, auch • J antn oii se^ei njcuannt, erscheint 
zunHcliJst als eine bcwejrliclic ( 'r»'ii/.wand zwischen der j\fiirid i_ und 
ßHchenh«3hh';, wolclic aber nicht vertical herahliilu^t, sondera^scliitif 
nach hinten und unten gerichtet ist. i!jr zeigt uns eine vordere uud 
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hi iitcre Fläche, einen oberen, am hinteren Rande des harten Gau- 
mens bcfcßtif^ten, und einen unteren freien Rand, welcher nicht bis 
zur Zunge herabreicht, und in seiner Mitte einen stumpf kegel- 
förmigen Anhang trägt, — das Zäpfchen, Uvula (Diminutiv von 
uvn, wie das griechische cTa^uXi^ von crasTcTTraube. Die alten Namen 
des Zäpfchens als Gnrguüo und Gargareon, erinnern an gurgeln). 
Was man Uvula duplex zu nennen pflegt, ist kein doppeltes, 
sondern ein gespaltenes Zäpfchen. 

Durch das Zäpfchen wird der untere Rand des weichen Gau- 
mens in zwei seitliche bogenförmige Hälften getheilt. Jede dieser 
Hälften theilt sich wieder in zwei, nach vor- und rückwärts von 
einander divergirende Schenkel, welche Gaumenbogen, Arcus pa- 
lafini, heissen. Der vordere geht zum Scitenrande der Zunge als 
Gau m en zun ge n bogen , Arcus palato-glositus. Der hintere setzt 
sich in die Schleimhaut der Rachenhöhle fort, als G aumenrächen- 
bogen, Arcus palat^-phnrj^mfeus. Reide Schenkel ITcliren ihren con- 
caven oder freien Rand, der Axe der Mundhöhle zu. Zwischen 
beiden Schenkeln ^iner Seite, bleibt ein nach oben spitziger, drei- 
eckiger Raum übrig, in welchem ein Aggregat von Balgdrüsen liegt 
— die Mandel, Tonsilln 8. Amggdnla. Die Mandeln liegen also ein- 
ander gegenüber, was ihr alter griechischer Name avTti^t: wieder- 
giebt, woher die Antiaditlft, Halsentzündung, stammt. Die Mandel 
ragt über die inneren Ränder der (launieiil)ogen hervor, und kann 
deshalb von der Mundhöhle her gesehen werden. — Zwischen dem 
unteren Rande des weichen Gaumens, dem Zungengrunde, und den 
beiden Mandeln, befindet sich eine Oeffnung, welche aus der ^lund- 
höhle in die Rachenhöhle führt, und deshalb Racheneingang oder 
Rachenenge ( Isthmus faueium), auch Schlund, von dem alt- 
deufscben schtuüUn, d. i. schlingen, benannt wird. 

* laütmu» ist Lauden^e, also ie»ies Laud. Eine OetTnuncf, wie der Rachen- 

eing^anp:, »oll afier nicht, den Nanten eines festen Körpers führen. Deshalb wäre . 
Frelum oris weit besser, als lathmwt faiuium, denn Fvetum ist Meerenjje, auch 
Sb'Omunß', und pa«st gut für eine Oeffnung, durch welche alles Genossene geht. 
— Das Wort Faiuc wird nie im Xominativus aingularu gebraucht, sondern immer 
im Plural. Warum hat nun die einfache Oeffnung des Schlundes, einen Namen 
im Plural: Fauceat In jedem rr)mi8chen Palais führten dunkle Gänge, durch 
welche nur die Sclaven des Hause.s verkehrten, aus dem eigentlichen Wohn- 
ziinnier, Atrium, in das innere Peristyl. Es waren ihrer immer zwei, je einer 
an der Seite des Tahliunm (Gemach, wo die Faniilienpapiere, tahulae., aufbewahrt 
wurden). Sie führten den Namen Fauce», welche Henennung von Celsua 
(Li/i. Cnp. 4) auf den einfachen menschlichen Schlund übertragen wurde. 

Die Miindeln sind Conglomerate einer sehr veränderlichen 
Anzalil von Halgdrüscn '^^0- ^^'^■'»c Balgdiüsen sind aber sehr 
oft nur undeutlich von einander isolirt, und verschmelzen vielmehr 
zu einer mehr weniger continuirlichen Schicht von lyinphoider 
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(conglobirter) DrUeensubstans. Jede BalgdrüBe der Mandel stellt 
eine mehrfach ausgebuchtete und mit der Mundhöhle durch eine 
relatiT kleine Oe£fhung commuxucirende Tasche dar. Diese TaMhe 
wird an ihrer Innenfläche von einer Fortsetzung der Mundscbleim* 
haut und des Epithels derselben ausgekleidet. Gewöhnlich münden 
auch acinöse ScÜeimdrttBen in die Höhle der Tasche, welche deshilb 
immer mehr weniger Schleim enthält. Die Wand der Balgdrttaein 
wird von euiem reticulären^ an den Knotenpunkten kenihälti|ai 
Bindegewebe gebildet, in dessen Maschen eine reiche Menge von 
Lymphkörperchen lagert Eben die Gegenwart dieser Bälge, deren Ve^ 
wandtsehaft mit den Alveoli der Lymphdrüsen nicht verkrant werden 
kann, reiht die Mandel in die Sippe der sogenannten Balgdrttsen. 

Die dem Isthmus 'faucium zugewendete Fläche der Äfandeln, 
läset flinlV.' hii bis zwaiizi*]: OcfFnungen crkcnneu, durch welche die 
Balgdriigcii ihren Inlialt. wilhreiitl des Durchpassircns des Bissens 
durch den lüthmus fahren lassen, und diese enge Passage schlüpfrig 
machen. Diese Oetfuungcii enniuini an die GrUbchen und Tüpl'elii 
auf der Schale eines Ptirsichkernes (AmygdalU) — iiide nomen. 

So Iniif^o die Kit- und »hführeudcii I<ymphgefa8«ie der Hälpre in den Mxs* 
t\A\\ mvh\ nachgo wiesen wiMdeu, fühlen wir uns nicht berechtig, »ie filr pr^ri- 
pherisch«' Lymphdrüsen zu halten. (Mnn sehe hierüber §. '>H.) Ein uiip-i^^n- 
derer Ort für Lymphdrüsen wäi-e kuuni zu tinden gewesen, hIs die Öubsunz der 
dicken Bilge eioei Seereüonsorgans, wm doch die Ifsodel nnbeiweiMber ii!» 
da man dnrdi Fingerdradc ein Quantum sehleimigen Stoffes ans ihr hsnns- 
pressen kann. Solchen Schleim Mast die Handel auch Silixen, wenn sie dwdi 
den verschlungenen Bissen gerückt wird, weU-her ehen dadurch eine schlQpfri;!« 
lTmhnllnn<r erlililt, wodurch die Passage durch den engen ürtAmtu faadim flir 
ihu erleichtert wird. 

Die Mandeln scLwcllcn boi KntzUndiiii^ren ^n bt?(leut«Mi<l rlass sie «Itjn 
Isthmus, und selbst den, biitter dem lätbmuö liogeuden Bezirk der KAchenbOiile 
ausfüllen, und Erstickungsgefshr bedingen (Angina iem&ktHit). Eine Ueibend« 
YergrUsserung derselben Temisacht beschwerliches Schlingen, genirt die Spiacfia^ 
▼enmiasst selbst SehwarbOiri^eit wegen der Nlthe der Hachenmflndnng dsr Oiir 
trompete, und erfordert ihre Ausrottung mit dem Messer. Bei alten Individuen, 
welchp oftmals .nii Entzflridungen der Mandeln nnt partieller Vereiterung derselben 
gelitten haben, findet man sip gre^chrumpft, und theilweiso oder vnllVommen 
geschwunden. Die Oeffnuugen au ihrer Oberfläche sind zu seichten (irübcheu 
geworden, ohne drüsiges Farenchym. — In altdeutschen Sehrillen weiden die llsn- 
dein als Knoden erwibnt, welchen Namen aber auch die beiden ifofleeff sm 
Sprunggelenk ftthrten. 

Um eine belehrende Anschauung vom ürlibmit fauehun xu erhalten, b^-eite 
man sich zw< i 1 »urtb'^i'huiftr' eines Schädels. Der eine gehe senkrecht durch 
b(>i(lo Au^ri'iiliiililen I i in ili»^ Muiuihfihle, unfl lajt'-e Unterkiefer nnd Znn'r*' '^n- 
berührt. Man bi l<<M:iiii! durch ihn eine freie Ansicht des weichen Gaumeus, soiiier 
Schenkel und dur .Mandeln, von vorn her. Der andere, ebenfalls senkrechte, aber 
mit der Nasenscheidewand parallele, tbeile die If nndhOhle in awet seitliche Hilftsn. 
Er giebt die Ansicht des weidien Oanmens, seiner Bogen, and seiner Besishuages 
aar Mund- und BachMhOhle im Auiriss. 
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§. 245. Sie MusMu des weiclLen Gaumens. 

Der weiche Gaumen wird durch Mu.skeln bewegt, w«'lche ent- 
weder ganz, oder nur mit ihren Enden, zwisclicn seinen beiden 
SchleimllÄUtblättcrn liegen, ihn heben, senken, oder in der Quere 
spannen, und dadurch die Weite und Gestalt des Isthmus faucium 
irerftndern. Sic können am besten nur von hintenher prtfparirt 
werden. Man hat die Wirbcisnulc abzutragen^ den Rachensack zu 
, öffnen, und findet sie leicht nach Entfernung des hinteren Blattes 
der Schleimhaut des weichen Gaumens bis snr ESustachischen Trom- 
pete hinauf. 

Nur £in Gaumenmuakel ist seheinbiur unpaar, die ttbrigen 
paarig. 

Der nnpaarc Azygos uvuUm geht von der Sgma pahHna (hin- 
terer NasenstachelJ^um Zäpfchen herab. Er besteht immer aus 
Kwei gans 'gleichen, bis zur innigsten Berührung genilherten Hülften, 
und ist somit eigentlich kein AhuatUu azygo$, d. h. ohne Gespann. 

Der Lmalor vdi palaHm 8, Peiro-Btilpingo-wUiphfUnuB (von iceTpct, 
IVlsen, aiXiR^y Trompete, «togfuXi^, Zäpfchen), entspringt mit einer 
rundlichen Sehne, 7or dem carotischen Kanal an der unteren Felsen- 
beinfläche, sowie auch von dem Knorpel der Eustachischen Ohr- 
trompete, und verwebt seine Fasern im weichen Gaumen theils mit 
den Fasern des Azygos, theils fliessen sie» in einem nach abwärts 
convezen Bogen, mit jenen des gleichnamigen Muskels der anderen 
Seite zusammen. 

D er Tmsw vdipaHaHni, s. Ctramßeseus, s. Spheiuhtalpingo-staphy- 
linus, liegt als em platter und dttnner Muskel, an der äusseren Seite 
des vorigen, zwischen ihm und dem Pterygoidms intemm. Er ent- 
steht an der Spina ang^daris des Keilbeins, sendet einige Fasern 
zur knorpeligen Ohrtrompete, zieht, sieh railßsig verschmilchtigend, 
vertical nach abwiirts, und verwandelt «ich in der Nähe dctj Hamu- 
lus pterygoidem in eine breite Sehne, welche sich um diesen Haken 
nach innen heruinselilllgt, uiu im weichen Gaumen iiu.szuötraLilen, 
wo sie f^ieli theils am hiutercu Kande des Pnlntnm durum anheftet, 
theils mit der Sehne des gegenständigen Tensor versehmelzend, eine 
Aponeurose erzeuf^t, wt^-k'lie als die eigeutlielie (4rundlap:e des weiehen 
(launiens angesrlien werden mag. Der I^Iu^krl l)ildet somit einen 
Winkel, desst u Spitze an dem Haken des FlUgelfortsatzes liegt 
(Scbleimbeutel). 

Der Zusamnicnbung des Levator inxl Tetuor veli palaUni mit der knor- 
pt-li/on Ohrtrompete, vcrloiht diesen Mtukeln «ach einen nnTerkennbnren Ein- 
äutiS auf die Erweiterung dieses Kauais. 
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§. HCl. Zähne, ätructnr dorselbcn. 



Der Mmculus palatq-fjloHsm und palato^iharifwjem licfjcn in den 
frleic ltii;iHii-< n Schenkeln des weichen Gauiiu ns cingC!*clilu.>sen. — - 
Alle Gaumenmufcskcl sind kurzer alä ihre grieebischcD JN'amea. 

Der achwacbe Pii2o<o-^««MM führt ntich den NaiiiiMi Comtriclor uth,n! /.meim, 
weil er unter der vorderen drflseureirlien Sclili iirilinutplatt« dos wc'iclii'n G,'inm*>m, 
in jenen der anderen Seite bopenfürmifj: (nach v\>vu eonvox) ühoigeht, somit »ion 
weichen Gaumen niederzieht, und den coucaven Kand des Arcu« pal<Uo^lo**vt 
Steh einwärts -vonpringeu macbt, wodurch der Itthwut faitcmm von oben ud 
von den Seiten verengert wird. — Der PabUiihpharifngwtt bei Weitem stirker alt 
der PalaUt-^oama, hingt mit der Aponenroao de» Tentor palati «mnmeB, auf 
welcher auch die Fasern der beiderseitigen Palolo-phnryuffei bogenHirmi^ in «in- 
ander (U)er<:jTeift'ii. Tin Arruit pnJafo-phnjyftf/ffifi lior;ilistei»;rend , hf^festli:; ' r rtdt 
theÜH am lüiiterrn l^.nnlo «i» > Schildknorpels, iheils verliert or ^i^Jll in der iiiiitmn 
rharynxwand, deren Läugcunmskelfasoru er vorstugsweise jtu liefern scheint. Eia 
befriedigendes PrSpnmt des PabUo-glotgut und PakUio-pharifivjeu» und ihter ßog«a 
im weichen Gaumen, ist eine sehr schwierige Aufgabe der Muskelpiapsridoit. 

Lfiast man am Lebenden, dessen Hals untersucht werden soll, bei gertflTnPtPtn 
Mundo eine tiefe Inspiration machen, oder den Vocal a aui).spreohen, so orhel't 
»ich der weiche Oatimen. der Ifithmns wird grOsser, und man kann durch ihn 
hindurch, einen gros-nen Theil der hinteren Unchenwand übersehen. Lü«i*t m*n 
Schliugbowogungeu machen, welche ohnedies häutig unwillkürlich eintreten, w«iui 
man mit der Mundspatel den Zuagengrund nach abwSrts drückt, so «eht nun, 
wie sieb die conoaven RSnder der Gaumenschenkel gerade strecken, ond sicli 
(namentlich jene der vorderen) !*o weit nähern. Ans» nur eine klein« Spall* 
zwischen ihnen frei bleibt, welche durch das herabhängende Zäpfchen verlefrt 
wird. Durch diese Spalte mus» dnr /u verschlingende Hissen durchgepres^t 
werden. Auch beim Singen hoher Töne, nimmt der Isthmus die üostalt einer 
senlurechten Spalte an. 

Reich an intereiisantea Ergebnissen Uber die feinere Anatomie des weichen 
Oaumena «nd seiner Uuskuiatar, ist ABdN^sr*« Schrift: Zur Morphologie 
Gannensegels, etc. Stuttgart, 1879. 



§. 246. Zähne. Structur derselben. 

Die Zähne, £!SBii§ix.. bilden Fanimt <lpn Kiefern die passiven 
Kauwerkzeuge. Sie eignen Bich durch ihre Härte sowohl, •lurcb 
ihre Form» welche Meisseb, Keilen, oder Stampfen <;ieiclit. zu 
mechanischen ZertrfUnmerungBmitteln der Nahrung. Gros.<c Zübne 
kommen mit weiten Mundapalten, starken Kiefern, und kräftigen 
BeiaemuBkeln vor. 

Jeder Zahn ragt mit einer nackten Krone in die Mundhöhle 
frei hinein. Auf die Krone folgt der vom Zahnfleisch umscblossene 
ifals. Der in die Lücken des Alveolarfortsatzes, wie der Kagel 
in die Wand eingetriebene, konische, und mit einem Periost ?er 
sehenc Endzapfen des Zahnes, heisst Wur^gl. 

Hals und Krone schliesson zusammen eine Höhle ein, welche 
mittelst eines feinen, durch die ganze Länge der Wurzel verlaufenden 
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Kanals, an der Spitze der letzteren anemUndet ( Canaiia.jca4ici§) . 
In dieser HQhle liegt die JR«^ detttis (Zahnkeim, richtiger Zahn« 
kern), ein weicher, aus undeatficETlaserigem, kemf&hrendem Binde- 
gewebe tmsainmeiigeeetzter Körper^ zu welchem Gefiiase und Nerven 
durch den Wunselkanal eindringen. Eine mehriache Schicht kern- 
haltiger ZcUen überzieht die Oberflftche des Zahnkeimes. Wir er- 
kennen in der Pulpa des Zahnes, einen Ueberrest der embryonischen 
Zahnpapillc, welche das Modell darstellte, um welches sich die 
liartL' Masse des Zahnkörpers bildete. Der Nervenrcichthum der 
Pulpa ist ein wahrhaft üben'aschcndcr. Er erklärt die iiühe Kn^itiiKl- 
lichkeit dieses Organs, wolchos, wie der Zahnschmerz .ledcm von 
uns **elchrt hat, trotz seiner Kleinheit, den »Sitz eines micrträglicheu 
Leideus abgiebt, fllr welches es nur Ein radicales Heihuittel gicbt 
— das Ausziehen des Zahnes. 

Man unicrijclieidet an jodom Zahn dn-i Snl)stanzen: 

1. Der Schmelz, um-li (iiasur, oder Email j^enanut (^Suisfan- 
iia adainantma s. Kncauston dentU), bildet die äussere, sehr harte 
und feste Rinde der Krone, welche an der Kaufläche des Zahnes 
am dicksten ht, siel» gegen den Hals zu verdünnt, und mit seliai'f 
gezcichueleni Rande plötzlieli aut'iir.rt. Er deckt somit den freien, 
in die Mundliühle hineinra;;en(len Tlieil «les Zahnes, wie eine dicht 
aufsitzende Kappe. — ■ Der JSelmu lz repräsentirt die liärteste Sub- 
stanz, welche im thierisclien Hanshalt erzeugt wird. Die Zahnärzte, 
welche das Abfeilen des Schmelzes oft «xcnng vorzunehmen liabcn, 
klagen darüber, dass die besten englischen Feilen in kurzer Zeit 
sich an ihm stumpf reiben. Er besteht aus prismatischen, etwas 
geschlängeltcn , äusserst feinen und soliden Fasern (Schmelzfasern), 
welche der BruchÜilche der Krone Seidenglanz geben. Sie liegen 
so diclit zusammen, dass sich eine Zwischensubstanz nicht nach- 
weisen lässt. — Eine sti-ucturlose, d. i. nicht gefaserte, sehr dünne 
Schichte, deckt die freie Oberfläelie des Schmelzes. Diese ist das 
sehr unpassend sogenannte Sclnn elzoberhäutchen. Zähne, bei 
welchen das Email eine longitudinale Stretfung oder Furchung zeigt, 
sind ab Riffzähne bekannt. 

Der Selimeli verdankt Mine Hirte detuelben Kiilkis1s«ii, welche wir in 

der KnochensubsUnz kennen gelernt haben (§. 77). Des Verhiltalsa dieser fielse 
zum oi^niscben Bestandtbeil de» ficboielses ist aber wie 10: 1, im atugeweehsenen 

Knocbeu nur 3 oder 4: 7. 

2. Das Zahnbein oder Dentin (Jß^mr 9* SubtUmUa propria 
d«nH$), bildet den Körper des Zahnes, und umschliesst zunächst 
die Zahnhöhle und den Wurzelkanal. Es besteht aus feinsten Bdhr- 
chen, und einer, diese unter einander verbindenden, structurlosen, 
sehr harten Grundmasse oder Kittsubstanz. Diese Grondmasse ent> 
hält dieselben Kalksalze, welche den erdigen Bestandtheü der 
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Knochen bilden, — (lalor dn- Name Zahnbein. — Die Rülircbea 
des Zalinboina beg-inucn mii offenen Mündungen in »Irr Zalinln^We 
lind im Wurzelkanal. Sie sind ^anft wcllennhmi^^ ^« bogeu, nach 
Welckor korkzieberartig gewunden, inid <;t*;?en die ( )berfläche zu 
vielfach ^abelf«)rmi^^ {^a-tbeiit. Ihre Kiciiuing, welcLe man laiij;*' als 
radiär gegen die ( )berriäche dos Sclimelzes bozcicbnetc, ist in der 
Tliat eine selir vci-schicdene, so dass es zu wahren Kreuzungen 
derselben kommt, und an Schliffen des Zahnbeins, eine Anzahl 
Röhrchen in der Längenansiehl, eine andere im Querschnitt sich 
präsentirt, wodurch mitunter sclir regelmässige Zeichnungen gegeben 
werden. Die zahkeichen Aeste der Hührchen anastomosiren theih 
noch im Zahnbeine mit benachbarten, thcils dringen sie in den 
Schmelz ein, wo sie blind cndip^cn, oder sie münden in die zwiachflii 
Zahnbein und Ccmcnt befindlichen Interglobnlarräume von 
welchen später. Sichergestellt ist es, dass viele von ihnen in die 
gleich zu erwähnende Rinde der Zahnwurzel (Ccment) übertreten, 
und sich mit den Aestchcn der daselbst behndlichen KnocheDkö^ 
perchen verbinden. Man dachte sich, dass di^e Röhrchen ilo» 
Zahnbeins eine, zur Ernährung des Zahnes dienende FIttssigkeit, 
den Zahnsafty enthalten, welcher ans den Blntgefitssen der Zskii- 
pulpa stammt Tom es zeigte jedoch, dass sie weiche, durchsichtige, 
und sehr feine Fasern einschliessen, in welchen er Ausläufer jener 
Zellen erkannte, mit welchen die Oberfläche des Zahnkenns Uber' 
sogen ist (Odontoblasten). Zwischen diesen Fasern^ und den 
Röhrchen des Zahnbeins^ in welchen sie liegen, befindet sich sller 
dings ein Minimum von Emährungsflttssigkeit. — Behandlung du 
Zalmbeins mit yerdtinnter Salzsäure löst, wie am Knochen, die 
enUgen Bestandtheile desselben auf, und hinterlässt einen, dem 
Knochenknorpel ähnlichen RtLckstand, den Zahnknorpel. 

Da dem Gesigtea mfolge die Straetor des Zalinbeiiit eine rSltiige iit, » 
eneheint der Name Zahnbein nicht glfleklich gewiUt Beine (Enodien) bentxen 
ja keinen rührigen Bau. — .Tenor Theil de» Zahnbeins, welcher die HOhle i«* 
Zahnoit ztinficlist unisrlili^sst, lässt im« ruiullichfl VorsprUngo erkennen, welche 
den von ("zerniak cntdfrktf»!! Z a Ii u Im- i rj k n gel n angehören. Die Zalmbeiu- 
kugcln stehen mit der Ablagerung von Kalksalzen in der anfünglii li weichen 
Snbetiuii de* Zahnee In niehater Besidinn|f. Dieae Ablagemag erfolgt aiialicJi 
in Fem rnndlieher Mtwient welche «war immer mehr nnd mehr mii einaadar 
sttaammenflieaaen, aber dennoch nicht ao voUatSndig, daaa nicht nnveihaUcta 
Thoile der ursprflnglichen weichen Zalinin.'iHso zwischen ihnen zurückblieben, 
welche dann beim Trncknnn ili s Zalm^s. iliirch Kiiisrlirnmpfou schwinden. 
i\as» an ihrer Stelle LUckcn erschcinon, welche Interglubularräame geiuuint 
werden. 

3. Die W 11 r zelri nfl P (Cnistn mtoldes radin'fs), £rew(iliiili*'li 
Ceniont p^etiaiuil, Hmiet sich nur an <ler Uborriäclio der Wiir/tln 
der i»l«'ib<Muloii Zähne. An den Milchzähnen fehlt sie. Sie boitzt 
uebät dem coaceatnecb-blätterigea Bau, auch die mikroskopisclieiii 
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Elemente der Knochen: die MUllor x Iku Ivn x hcnkörporchen, 
jedoch imrepelmitssiger -gestaltet, und nur mit 8])äriichen Aestchen. 
Die Beinhant der Alveoli der Kiefer ist zugleich die Beinhant der 
Zahnwurzel (Periodontium). Sie hängt an die Zahnwurzel nur locker 
an, und besitzt einen grosseren Reichthum an Nerven, als irgend ein 
anderes Periost. — Als Grenzlinie zwischen Zahnbein und Wurzol- 
rinde, wird an feinen LUngenschnitten des Zahnes, ein bei durch- 
gebendem Lichte dunkler Streifen gesehen, in welchem sehr grosse 
Knochenkörpercheu liegen, deren Aestchen sich mit jenen der 
Wurzelrinde verbinden, und ganz bestimmt auch mit den Röhrchen 
des ZahTi])t'ins communiciren. An der Spitze der Zahnwurzel setzt 
sich die Rinde noc h etwas Uber die Spitze des Zahnbeins fort, und 
bildet dadurch allein den Anfang des Zahnkanals. 

Aq« der zahlreichen Literatur Uber dcu Bau der Zähne, hebe ich nur 
folgonde Arbeiten henraa: 

Kruekenberg^ Beitrag zur Lehre vom BSlireiuqrstem der ZSbne nnd Knochen, 
in mOcrV Archiv, 1849. — J, Catrmak, Zeltsehrift fllr wiisenaehalUifihe Zoologie, 

1830. — H. Wrlck«rt Zeitschrift filr rat Med., N. F., VITT. R.l. — TomeM (Zahn* 
faflem), Phil. Transnrt., 1846, P. II. — Ueber Bau und Entwickluii};; dor Zähne, 
//. Herz, im Archiv für jiathol. Ann!., 37. Bd. — Dio Arboiten v«m Holl und Hohl 
im Archiv für mikmsk. Anat., 1866 und 1868, und joiio von J'ßiiyer und Mühl- 
räier in der Vierteljahrs-schrift für Zahnheilkunde, 1867 und 1868. — J. KoU- 
mann, Entwicklung der Milch- und Emtsilhne. Leipzig, t$69. — ira&%er*« 
Etttwieklnnif der Zihne. Dansig, 1864, enthalt eine vollallbidige Litecatnr ftber 
Bau und Entwicklung der Zähne. — L. Holländer, Dio Anatomie der Zähne. 
Berlin. 1877. — Hauptwerk für vererb ichende Anatomie dor Zähne, ist die pracht^ 
ToUe Odoutographie von Ji. Otoen^ 2 Bände. London, 1S40— 1845. 

§. 247. f omen der Zähne. 

Die Zahl der blühenden Ztthne betrügt aw^unddreissig. Jeder 
Kiefer trägt sechzehn. Sie werden in die vier Sehneide-, jswei Eck-, 
▼ier Backen- und sechs Mahlseähne eingetheilt. 

Die vier Schneidezfthne (DmUa inMvij toiasi«;) haben meissel- ■ 
artig ziigesehirfte Kronen, mit vorderer convexer und hinterer con- 

eaver Fläche. Der Hals und die einfache konische Wurzel erscheinen 

an den Schneidezähnen des Unterkiefers Rettlich comprimirt, an 
jenen des Oberkiefers nu hr rundlich. Die beiden inneren Schneide- 
zähne sinrl im Oberkiefer stärker, und haben breitere Ki'onen als 

die äusseren. 

I).n tlin Srhnn itVzHhnP tlpsOliPrkipff^rs hoim Lachen entblöMt werden, hiessen 
n\9 hm den Griechen yiXoiacvoi, von laclii'u. Im Martial finden wir 

aber Gdatinu» al« LachgrUbchon der Wange, welches auch «Ib Uw»MUai$ 
Vmmrü bei ilteren Anstomen erwähnt irii(d. 
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1. 147. Fomm 4«r Zftbne. 



1 )it^ zwo! Ei kzäline (Deutes nmjidares, canitü, rusp'nhifi, y.y'j- 
03v-i;), auf jinler Seite einer, haben ko^5^<^■ll zTi«:i'spit/.ti; Kront-n, 
und au der liintfren Seite der Krone zwei mäs-si;,' v< rtieiie Faceiien. 
Ihre starken, einfachen, zapfenformif^en Wurzeln, zeichnen mch an 
den Eckzähnen ded Oberkiefers^ welche Augenzähne genaont 
werden, durch ihre Länge aus. 

Den Xamen Eckzähne vordionon dicso Zähiio beim MonHchon nicht. & 
wnrd« von don Sängetliierki«fern entlehnt, in wolchoii flip Za)uil>ogen koine p»ni- 
boÜHche Curve darstellen, wie im Menschini, sundern die Reihe der Schneidetäliue 
mit jener der Mahlziikuo einen Winkel bildet. Der an der Spitzu (Eck) dieM 
WinkeUi stehende, Unge and starke Reianfthn, vird devhalb Eck sahn gentont. 
Er flUlt bei den- reiaeenden Thieren (OamiwMra) durch seine Länge and Stibks 
«nf, daher iMjine Benennung als Hnndsnnhn. Am besten wflrde fDr ihn der 
Name Spitzzahn passen, 8einer konisch zu^reschürften Krone wegen. 

Die vier Backen zUhne (Jhntet buccales, s. praemülarM), ge- 
wöhnlich aucli kleine oder vordere StockzÄhne ircnannt. zwei 
auf jeder Seite, haben etwas niedrigere Kronen als die £ckzähne, 
und entweder zwei Wurzeln, oder nur eine ein&clie, seitlich platt- 
gedrückte, an welcher eine longitudinale Furche die Tendenz zur 
Spaltung in zwei Wurzeln andeutet Ihre Mahlflächen zeigen eiseii 
äusseren und inneren stumpfen Höcker (Cuspit)* Sie fUhren deshalh 
auch den Namen jS&SMpidaK. 

Die sechs Mahl- oder Stockzähne (Denier moUtret, v^)f 
drei auf jeder Seite, zeichnen sieb durch ihre Grösse uiid dureh ihie 
mit Höckern versehenen Kauflächen aus. Die Stoekzähne des Obe^ 
kiefers haben in der Kegel drei divergirende konische Wurzeln, jene 
des Unterkiefers nur zwei, deren jeder man es wieder anneht, 
dass sie durch die Verwachsung zweier konischer Wurzeln ent- 
stand. Der erste Mahlzahn ist der grösste, der zweite etwas kleiner 
als dieser, aber grösser als der letzte, — ein Grössenverhältoias, 
welches bei den menschenähnlichsten Äfl^en sich umkehrt, indem 
die Mahlzähne, vom ersten zum dritten, an Grösse zunehmen. Die 
Kronen der Mablzähne des Oberkiefers besitzen vier^ jene des 
Unterkiefers ftinf Höcker, und zwar entsprechen drei dem äuasereo, 
zwei dem inneren Kronenrandc. Der letzte Mahlzahn hat eine 
kleinere, gewöhnlich nur dreihöckcrige Krone, zugleich kürzere und 
mehr convergente Wurzeln. Dieselben verBchmelzen nicht »^tcn 
zu einem einzigen, konischen Zupfen, welcher gerade oder };e- 
krtiLauiL, und im Unterkiefer gegen die Basis de« Kronenfortsatzes 
gerichtet ist. — Es gicbt NegcrschUdel, welche in lieirlcn Kiefern 
acht Mahlzähne haben. Diese Vermt lining der Maiiizühnc kommt 
auch beim tJrang-Utaug nitlit eben selten vor. 

iVr If'tr.t»» Mnhls^fihn in l»*»iden Kiefern liotsst s. itii'-< <<nätpn, erst im "««'b- 
zehntfMi Inn lünt'undzwanzigKten Lebensjaliri' erfol^nMul' U J>nrrhbrnche?i vve«ren: 
Weisheitszahn, Den» get-otiniu a. dem anpieniiae. llippoerates nennt ihn 
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ato9povT)an5p, 7T11V1 non erutnpit jtritu, quam homo mpientiae »tiidio idotieiu ectuerü. 
Ganz consequont fasst Kioinn allo übrigen Ziilino als Denteji xitillitiae. zusammen. 

Obwdlil (He Natur sclion in don frühen Perioden der Entwicklung de» 
Embryo, am Ende des zweiten Monat», mit der Bildung der Zähne beginnt, so 
winl sie doch so spät damit fertig, dass erst im sechsten oder siebenten Monate 
nach der Geburt, die inneren SchneidezHhne des l'nterkiefcrs durchbrechen kCtnnen, 
welchen bald nachher jene de» Oberkiefers folgen. Nach vier bis sechs Wochen 
brechen die Husneren Schneidezähne dos Unter- und Oberkiefers hervor. Nun 
sollten der Tour nach die EikzUhno kommen. Es erscheinen aber früher, und 
zwar am Heginn de« zweiten Leben.njahres, die unteren und oberen ersten Hacken- 
zlihne, und erst, wenn diese ihren Platz eingenommen haben, kommt der Eck- 
zahn (im achtzehnten Monat), worauf dann zuletzt die äusseren Backenzäline zu 
Tage treten. Am Ende des zweiten Lebensjahres zählt das Kind zwanzig Zähne. 
K« folgen nun keine anderen nach, da der kindliche Kiefer keinen Kaum für 
sie hat. Diese zwanzig Zähne heisscn, ihrer milchweissen Farbe wegen, Milch- 
zähne, DentcJt lartfi 9. caduri, anvh dfrithii, tnnjxfrarü, und pueri/ex. Die 8chueido- 
und Eck -Milchzähne sind kleiner als die bleibenden, die Backen- Milchzähne 
dagegen grös.ser. Letztere ähneln durch ihre breite, viereckige, mit vier oder 
fünf Erhabenheiten be.setzto Krone, den bleibenden Stockzähnen, mit weldien 
sie auch durch die Zahl ihrer Wurzeln übereinstiunuen. — Die Milchzähne bleiben 
bis zum siebenten oder achten Lebensjahre stehen, wo sie in derselben Ordnung, 
als sie geboren wurden, au.sfallen. und den bleibenden Zähnen, welcJie zum Ausbruche 
bereit im Kiefer vorliegen, Platz machen. Der Beginn des Zahnwechsels wird ge- 
wöhnlich durch das Erscheinen des ersten bleibenden Mahlzahnes oder Stockzahne« 
angezeigt. Sind alle zwanzig Milchzähne durch bleibende ersetzt, so reihen sich dem 
bereits vorhandenen ersten Mahlzahu noch auf jeder Seite zwei Stockzähne an, wodurch 
die Zahl der bleibenden Zähne auf zweiunddrei-'^sig gebracht wird. Die Zeiten des 
Durchbruches der bleibenden Zähne zählen aber nicht nach Monaten, wie jene 
der Milchzähne, sondern nach Jahren (Schneidezähne achtes Jahr, Backenzähne 
zehntes bis dreizehntes Jahr, Eckzähne eilftes Jahr, zweiter Mahlzahn zwölftes 
Jahr, dritter zwanzigstes bis fünfundzwauzigstes .Jahr, der erste Mahlzahn aber schon 
zwischen sechstem und achtem Jahr). — Den Durchbruch der Milchzähne begreift 
man als DnUitio priina, — den Wechsel derselben mit den bleibenden Zähnen, 
ä1» Dnüüio Htnmdn. 

§. 248. Zahnfleisch. 

Zalinflciscli, Ghiffiva, ciXcv, heis-st jene harte Partie der Mund- 
schleimhaut, welche die Hulse der Ziihne umgicbt, und sie zuweilen 
so knapp umschliesst, da«8 sie mit einem eigenen Instniment abjxelöst 
werden muss, bevor der Zahn ausgezojs^en werden kann. Bei Ent- 
fernung von Zilhnen, welche ihre Kronen fast ganz durch Caries 
verloren haben, muss, weil die Zange nur am TIalse des Zahnes 
sicher fassen kann, das Zahnfleisch gleichfalls abgelöst und gegen 
die Wurzel ziu-ilckgedrängt werden. Das Zahnfleisch ist mit dem 
Periost der Kiefer auf das Innigste verwachsen, besitzt wenig Empfind- 
lichkeit, aber grossen Gefllssreichthum. Es blutet deshalb leicht beim 
Bürsten der Zähne und bei stiirkerem Saugen. Man unterscheidet 
an ihm eine vordere und eine hintere Wand oder Platte, welche 
zwischen je zwei Zilhnen durch Zwischenspangen mit einander zu- 
sammenhängen, und nach Verlust der Zähne in ihrer ganzen Länge 
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mit ciDniidor verschmelzen. Maa hat Ginfiva, nicht Gingiva m 
sagen, kut Juvenars 

„Frankatur mwero gingioa pams hiermL*' 

Dilti Zahufleiech sorgt nicht für die Ernährung, üontlern für die Be- 
festigung der Zähne. Lockert sich dasselbe auf, wie bei Speichel- 
fluss und Scorbut, so wackeln die Zähne. Durch das ZahnrieiM-Ii 
und durch tUv Hinkeiiung d< r /ahnwurzeiu in die Alvcolarfortsiiue 
der Kiefer, wurden jedoch die Ziiliiu- nicht in d^ni Grade befestigt, 
dass ihnen nicht ein Miiiinium vun ih wcgliclikcit niibrigte. Diese 
Beweglichkeit führt Dotliwondig während des Kandis zu licibun^en 
der Seitenfläidu'n je zweier Zahnkronen. Danuis erivliiren sieii denn 
auch die an diesen Seitentluchen vorkommenden kleinen Abreibung^- 
dächen. 

Au dor biuterpu Wand de** ZahiiBeiscbes erwähnte Scrre« '}f>'m. >le /<« 
iyociet^ d'eviulation, t. V Uly pag. 128), kleine, hirsekonifrroHsti Drüsclieu, welcLe 
eiuo subleiiuigu Flüssigkeit ubäuudcru. Diese Flü.>i.Higkeit soll den Z&bu ober- 
iUeUieh gleichaam einOlen, wie da« Hatttwbuni die Epidermis, um ihn daaerhafler 
SU maeben. Er mmnta «ie $latide$ dmtaim. Krankhafte VerSndeniog dieaes 
Secrotes soll den Zahnstein bUdt n. woleher nach Serre.» nicht nis Niedtii>chiag 
aus di'iii Speiolii-I angeftehen werden kann, da seine chemiecho Analyse mit ]n\"t 
der ÜMMi HeNtJindthoilo des SpoicheU nicht übereinkommt. Meckel hat <ii. ^(* 
DrüKclieu tür kleine Abiicos^e gehalten, i^olche Drüsen exi«tireu uuu im Zaiiii- 
fleisch dorehaus nicht, wohl aber kommen datelbst rondliche, blo« au« ange- 
hiulten Pflaatenellen beatehende KOrper vor« welche entweder im Innern de« 
ZahnfleiacheSt oder in gmbigen VertieAiogen miner Obertllche lagern, und fiber 
deren Natur »ich eine bestimmte Anssage nicht maclieu lässt. — Im .Schleinie, 
nclrlien man mit ilem Zahnstocher zwi.-*chen den Zähnen hei;iu>lir)lt, It^lu-n. nebst 
äütigun l'iidt}ii[iil/.en, nnzählige, parasitiHche, sich zitternd btiWi_gendo Wesen 
thiurittcbcr Natur (Vibrio denticda). Ilenle vermuthet, da^iä die Caries der Zähne 
mit der Wueherung dieier Paraaiten in Verbindung stelle, welche Annahme 
durch das Vorkommen Ihnlicher Parasiten bei anderen geachwOrigen Processen, 
wie bei Aphthen, Kopfgrind, SykoM^, KulässHch erscheint. Mandl vi !irrt<> .Mcb 
zu weit, wenn er den Znlmutein für die petrifi« irtrn I.cihfr a!>;:f^tiirl)i iiör Infu- 
sorien des Zahn.<*chleinis liält! — Die chemische Zusammen-Hetzuiig des Zahnstein.* 
(phosphorsaure Salze, Ptj-aliu, Schleim), uud seine theilweise Löslichkeit in 
vogctabilisehen Säuren und Alkohol, erklirt es, warum Obstliebhaber und Braanl- 
weintrinker gewöhnlich weisse ZXhne haben. Bei alten Leuten wird der Zibnstein 
sttweilen in ho grosser Menge abgelagert, das« • i Zähne, welche sonst schon 
lange ausgefallen wMren, noch an ihre Nachbarn festhält. 



§. 249. Entwicklung und Lebenseigenscliaftea der Zähne. 

Die Kiefer des Embryo bihlen am Schhibs des zweiten Monats 
Rinnen, welche mit dem K})ithel der Mvmdhöhh; ausgekleidet sind. 
Dieses Epithel wuchert zu einem Zellcnstrang heran, welcher im 
Grunde der Rinne an Dicke zunimmt, gegen die Mundhöhle zu 
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aber, durch Connivenz der Rftnder der Rinne, verdttnnt wird. Da 
sich aus diesem Zellen8tr<in;:r, dm-vh Umwandlung seiner Zollen in 
Fasern, und Verkalkung dieser Fasern, der Schmelz der Zähne 
hilf] t. hdsst er der Schuielzkeim. Vom Grund der Rinne wachsen 
Papillen empor, welche gleichfalls aus Zellen bestehen. Die ober- 
flächlichen Zellen der Papillen maclien eine Metamorphose durch, 
deren Ergebniss die Bildung des Zahnbeins ist, während die tiefen 
Zellen derselben, die zukünftige Pulpa denti» darstellen. Die immer 
mehr anwachsenden Papillen, welche Gefitsse und Nerven bekommen, 
drängen sich in den Schmelzkeim ein. Da nun gleichzeitig auch 
Scheidewände zwischen den einzelnen Papillen emporwachse, welche 
zieh gleichfalls in den Schmelzkeim eindrängen, und denselben so* 
zusagen in StQcke zerschneiden, so wird jede Papille ihren Antheil 
von Schmelzkeim erhalten, welcher auf ihr wie eine Kappe auf- 
sitzt. Mittlerweile hat sich die Rinne der Kiefer, durch Bildung 
des Zahnfleisches, oben gänzlich geschlossen, die Scheidewände 
haben die Rinne in Fächer abgetheilt, und jedes Fach enthält 
einen werdenden Zahn, weshalb die Fächer ron nun an Zahn- 
■äckchen 'genannt werden. Wie aus den Zellen des Schmelz* 
keims die Fasern des Schmelzes entstanden, so entstehen aus den 
oberflächlichen Zellen der Papille die Rtfhrchen des Zahnbeins, in- 
dem diese Zellen sich verlängern und Fortsätze austreiben, welche 
sich Terästehi, und um welche herum dch Knochenerde in Höhren- 
fbrm ablagert. 

Die tiefen Zellen der Papille entwickeln sich zu Bindegewebe, 
welches den Körper der Pulpa dentis bildet. Hat sicli (Ilt Zahn so 
weit entwickelt, dass seine Form selion /u erkennen, namentlieli 
auch seine Wurzel, welche erbt nach der Krone entsteht, sehon vor- 
handen ist, so wird duö Periost des Alveolus, in welcher die Wurzel 
steckt, eine Schichte wahrer Knochensubstanz um dieselbe hcrmn 
erzengen, wie das Periost der langen Knochen sich auf gleiche 
Weise an der Bildnng der sccundUren Knochensubstanz betheiligt 
8.')). Dichc Knoehenschielit ist das ('cment. In Kürze also aus- 
gedriiekt, geht die Hildnn- de;> Zahnes von drei Seiten aus: 1. vom 
Mundhöhlcnepithcl (Knuiil), 2. von der Zabupapille (Zahnbein), und 
3. vom Periost (Ceni t.t . 

Die Bestimmiuig des Zahnes, als passives Kauorgan zu dienen, 
bedingt seine phy!«iBphen Eigenschaften, seine HMrte, und seinen 
geringen Antheil an aniinalischcn Substanzen, welcher im Eraail. 
nach Berzeiius, nicht einmal ganz zwei Procent ])etrMgt. Der 
erdige Bestandthcil des Emails enthUlt an phf>s|dior8aiu*cm Kalk 
und Fluorcalcium 88,50. an kohlensaurem Kalk 8,(K), und an phos- 
pborsaurer Talkerde 1,50. Darum wird der Zahn von Säuren so 
leicht angegriffen. Der animaUscben Substanz liegt es ob, die 

43* 
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Bindung; der inmcralischen zu vermitteln. Nach Zerstörung der 
ersteren durch Calciniren, otler im Leben durch Anwendung; alkali- 
scher Zahnpalver, 2. B. der Tabaksascbe, wird der Zaha aufißaUend 
brüchig. 

Wahr ist es^ daas ein vollkommen ausgebildeter Zahn nicht 
mehr an Grösse zunimmt, und die Natur deshalb gezwungen ist, die 
Milchzälino. welche nur für den kindlichen Kiefer berechnet sind, 
und ftir den entwickelten Beiasapparat zu klein gewesen wären, 
wegzuBchatfen, und durch grössere zu ersetzen. Allein das Stati'tn ir- 
bleiben der Grösse eines Zahnes, tschliesst einen inneren Wechsel seine« 
Stoffes nicht aus. Der Zahn kann ja erkranken, und muss dcslialb 
leben. Gewiss ib-ingen von der Zalmliöhle aus Nahrungssäile in die 
Kanälchen des Zahnbeins ein, und dienen dem Leben des Zahnes. 
Dass dieses Leben im Zahne, wie im Knocheui fortwährend wirkt 
und schafft, beweisen die Fälle von geheilten Zahnfraetnren (fiehr 
lehrreich jener im Breslauer Museum). Ich besitze . sdbst dnen 
durch Callns geheilten Bruch des Halses eines menschlichen Schneide* 
zahnes, und den Schliff eines Elephantenzahnes mit geheilter Praetor. 
— Die Veränderung der Zähne in gewissen Krankheiten, z. B. du 
Aendem ihrer Farbe und ihr Durchscheinendwerden bei Lungen* 
stlchtigen, ihr Brttchigwerden bei Typhösen, sowie das Schwinden 
der Wurzeln der Milchzähne vor ihrem Ausfiülen, spricht eb^uo 
überzeugend fUr das Dasein einer inneren Metamorphose im Zahne. 
Diese Metamorphose beschränkt sich aber im fertigen Zahn, nur snf 
das Erhalten des Bestehenden. Durch Abnutzung oder durch Fellen 
Verlorenes, wird dem Zahne nicht wieder ersetzt. Abgesprungene 
Kanten werden nicht reproducirt. — Die Erschütterung der kleinsten 
Zahntheilchen, welche sich beim Beissen auf ein Sandkorn, bis zur 
Pul im dentis fortpflanzt, lässt dem Zahne, oder vielmehr den Nerven 
seiner Pulpa, auch GcfÜhlseindrQcke zukommen. 

Im vorgerückten Alter fallen die Zähne in der Regel au«. 
Verknüeherung der Zahnpulpa, Obliteration der Zahnartcrien und 
der Kaniilchen des Zahnbeins, sind die Ursachen davon. Im Oreisen- 
fiitL-r m u zum Vorschein kommende Zilhru', r^ind ciirweder wirkliche 
Neubildungen, oder erklären sich aiuh i'iiit';uh durch den Umstand, 
dass, wenn beim Wechseln der /.Üiuc, ein Zahn, welcher sich zwischen 
zwei andere hineinschieben j»oll, z, B. ein Eckzahn, keinen Platz findet, 
und auch nielit als U^ebcrzahn an der vonh-rcn oder hinteren Wand 
dcü Alvtulus verbricht, er im Kiefer stecken bleiht, und erst nach 
dem Ausfallen eines seiner Nebenzlihne, zum A'tu-.-cht in kounut. 
Nebst den älton^n Berichten über eine Deutitia teHia seni'ls \'>n 
Di emerbrocck, Foubert, Blancard und Palfyn, bestäiij^ito 
auch neuere Bcobfudittmgen i^gesaminelt von E. H. IVebtr, in dessen 
Aubgabe der Uiidebraudt'üi^hüD. Anal., 4. Bd.) ihr Vurkommeu. Ein 
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geistlicher Herr, welcher mit einer dritten Dentition bep:lückt wurde, 
ruht im Dom zu Breslau, und erhielt folgende (irabschrift: 

„Deeamu in Kirchberg, Jtne dente canus, ut nnu$, 
Itenm dmtitdt, ier juvmeicU, Ate requieacU.^ 

Dw Tonchnelle Zugnindej^hen der Z&hne, welches selbst durch die Ingst- 
lichste Sorgfalt beim Reinigen derselben nicht hintangebalten werden kann, scheint 

mitunter durch den pKitzHchen Teniperatnrwechsel bedingt zu werden, welchem 
die ZHhnt» hri nnscmr LobrnswiMsc iniferliegen. Man dfnkr» nn dio h«i»s«n .*»)if>ppu 
Wiiiti-rkältf, an das \Vii»ä>ei liiiiken auf lieisseii KaÜe«, au den beliebten (ie- 
uu»» vou Güliurcuem und Eiawasser im Sommer, u. s. w. lu Obersteier, wo da« 
hetsse Schmalz koch eine Lieblingsnahrung derLandlente bt, findet man kaum 
eine Banem£me ohne eingebundenes Qesieht, und unter den StMdtem sind 
scb5tte Zähne leider eine solche Seltenheit, dasa, wenn man deren zu sehen be- 
kommt, sie in der Kegel falsch sind. Beachtung verdient es, da»s die Zähne 
nicht au ihren freifu Flächoi, welch?» von den Lippen und von der Zinin-*^ f^rf- 
wälirend abgefegt werden, bomleiu an ihren gegenseitigen BerUlauiigbilädien 
lichadhaft (cariös) worden. Noch unbekannte mikroskopische Paraisiten stehen 
im Verdachte, die Urheber der Caries an sein. 

An allen mftnnlicfaen Neuholllnder-Sehldeln aus XltMer Z«t, fehlen die 
mittleren SchneidesXhne des OtirrKii't'i rs. Sir uurdpu, beim Mannbarwerden der 
Knaben, au^es<'h1a«r«n. Spitziges Zuschärfen der Zähne kommt t:nt< r di'ii Papuas 
und Neuholländrrii vor. Auf den Baudwichsinselu war es Ptlicht eines <:iit< u 
Staatsbürgers, sich, wcuu der Häuptling starb, einen ZaUa auszubrechen, uud 
selben in die Sinde eine« dasn bestimmten Baumes einsuseUagen. Solehe, mit 
Millionen von ZKbnen besiuekte BKume, stehen jetat noch auf den grösseren 
Inseln der Sandwichsgroppe. 

§. 250. Yanetäten der Zälme. 

Als interessante Varietäten der Gestalt und Stellung der Zähne 
finden sich: 

1. Versetzungen der Zähne. Ich besitze einen schönen Fall^ 
wo beide Eckzähne, statt der Schneidezähne, die Mitte der Kiefer 
einnehmen. 

2. Abnorme Ausbruchsstelle. Man findet ZMme am Oau- 
men, am vorderen oder hinteren Zahnfleisch als sogenannte lieber- 
Zähne zum Vorschein kommen. Ich habe einen Zahn aus der 
Nasenhöhle eines Gretins gezogen. 

3. Inversion, wo die Krone eines Backenzahnes des Ober- 
kiefers in die llij^^Lmorshöhle sieht. (Präger Hnseum.) 

4. Verwachsung. Sie wurde an den Schneidezähnen im Ober- 
kiefer mehrmals gesehen. Sehr schöne Fälle im Prager Museum. 

5. Nebenzähne, als kleine Zähnchen neben einem normalen 
vorkomuKiid. 

6. EmaiIspro?;senzUhnc, wo eine Druf^o oder Halbkugel von 
Schmelz, wie ciii Auge auf dem Halse eincK Zahnes aufsitzt, oder 
sich zwischen den Wurzeln desöclbeu seitwärta hervordrängt. 
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7. Haken- und Knopfziilinc, deren Wurzeln umgebogen, oder 
zu ciucm ineiir weniger höckerigen Knopf aufgetrieben erscheinen. 
Sic sind schwer .luszuziehen. und geht bei erstcreii das von dem 
Wurzclhaken unilksste Stück der AlveolarKcheidewaiid mit 

Verkittuii;:: ilcr Zähne durch Zahnstein, Wein- 
stein iliehcr sind die von den Alten (Pliniui*, PdIIux, Plutareh) 
erwähnten Fülle zu zählen, wo alle Z;ihnr> in einen einzigeu, hufeisen- 
förmigen Zahn verwachsen gewesen sein sollen, wie bei PyrrUuä, 
EuryptoleniuK, Marc. Cur. Dentatus, und Anderen. 

0. Ohlitcra tidii der Zahnhöhle durch Verkniicherunu'' (h'r 
i'ulpa, oder dnreli Deposition phosphor- und hamf'aurer iöalze, wie 
ich einen ausgesuchten Fall dieser Art vor mir habe. 

Zalilrcüho Beob.acljtuiipen über ZaliiivarietXteii entbllt TonicM, D« iit.il Phj- 
siolopy and Sui^'cry, T.uikIdii, 1848 !li -hör gohöron nucli: Tho», Abweklnm^'*'« 
der Kiffer nml Zähne Wiirzburp^, iJjll; (»Vm/**»!-'* Abhaudlunjrv^n nus i\pr iii<n<(h 
liclieu uikI vergleichemlcu Anatomio. Potersburp, 1852; uml Saiier, Med.-chir. 
Transactioiu, t. XVIL — Der Atlas var Pathologie der Zähne, von Beider und 
Wedl, Leipsig, 1868, enthKlt sehr merkwflrdig« und seltome Formanomalien. — 
Die reiclihaltigate Sanmlnng von Zahnanomalien, welche ich kenne, beiwi PnC 
Heider in Wien, nnd der Zahnarzt Deairabode in Paris. 

§. 251. SpeickeldruBen. Amam Yerhaltiusse denelben. 

Zur Mundhöhle gehören die Speicheldrtlsen, GlandulM taU^ 
mies. Sic bereiten den wasserreicben Speichel, SaUva (yontbotsXev, 
Geifer), welcher, wenn er mit den Nahrunginuitteln durch das Kauen 
innig gemischt wird, zur Bildung des weichen Teiges beitrügt, welcher 
als Bissen, Bolus, leicht durch die Schlingwerkzeuge in den Magen 
befördert wird. Der Speichel löst zugleich die löslichen Bestand- 
theile der Nahrung auf, und erregt, durch die Befeuchtung und 
Tränkung der Geschmackswärzchen mit dieser Lösung, die Ge- 
schmacksempfindungen. 

Es finden sich drei Paar Speicheldrüsen, weiche ihrer Lage 
nach in die Ohr-, Unterkiefer- und Unterzungendrilsen ein- 
getheilt werden. 

Die Ohrspei cheldrttse, Glandula parotis i^rx^ Cyd^nehea 
dem Ohre), die grösste von allen, liegt vor und unter dem Ohre, 
in dem Winkel, welcher zwischen dem Aste des Unterkiefers, dem 
Warzenfortsatze, und dem äusseren Gehör^^m^e idjrig gelassen wird. 
Sie schiebt sich von hier über die äussere Fläche des Masseter, 
bis zum unteren Bande des Joehbogens vov. Nueii innen dringt sie 
bis zum Processus st^ßmdms ein. Sie hat ein gelapptes Ansehen. 
Jeder Lappen besteht aus Läppchen, und diese aus traubentV)rmig 
gruppirten Adm. Der HaupUiusführungsgang der Drüse, Dwm 
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Sfenoniamis, welcher sich durch die Dicke seiner Wand, und durch 
die Enge seines Lumens auszeichnet, und deshalb sich hart anfiihlt, 
tritt am oberen Drittel des vorderen Randes der Drüse hervor. Er 
entsteht durch successive Vcreinij^ung aller Ausfuhrunj^sf^Unge der 
kleineren Drlisenlüppchen, lUuft mit dem Jochbogen parallel, etwa 
einen Zoll unter ihm, an der Aussenfläche des IMasseter nach vom, 
und senkt sich am vorderen Rande desselben durch das Fettlager 
der Backe zum Miisndim hnccinator herab, welchen er durchbohrt, um 
an der inneren OberHUche der Backe, dem zweiten oberen Backen- 
zahn gegenüber, auszumünden. 

Oftmals liegt vor der Paroti« und auf dem Dudm SteiioniHUim noch eine 
kleinere Nebendrüse (I'amtiH ucce»9oria), welche ihren Ausführunpsgaup iu den 
Diicttu StenouiauiiM münden lässt. Ring» um die In.sertionjt-stello de« IhtctitM iyteuo- 
nianim lagert eine Gruppe hanfkorngros.Her Schleimdrüsen, als (JUnidnlae huccalen, 
iu variabler Menge. 

Die I'aruti.s unterliegt b<'i je<lem Oeffnen des Mundes einem Druck, indem 
der Kaum zwischen L'nterkieferast und Warzenfortsalz sich dabei verkleinert. Die 
Glandula aufnnaxillarui und »uhlirnjualia erleiden diesen Druck ebenfalls, erstere 
durch die Wirkung des Munmhu mylo-hi/nideu», und letztere durch <len Wider- 
.•»tand des gekauten Hissens. Dieser Druck l)ef">rdert die Entleerung ihres Secrete» 
w.ihrend des Kauens, wo dessen (iegenwart eben am nJithigsten ist. — (Jalen 
legte den Namen Fnrotin nur der durch die Entzündung dieser Drüse bedingten 
Geschwulst bei, welche aucli b«-i uns als Mumps oder Hauern wetzel bekannt 
ist, und nicht selten epidemisch auftritt. Die Drü.sn .selbst führte bei ihm keinen 
besonderen Namen, und wurde nur allgemein zu seinen i^svs; (fflntuiulnr) gestellt. 
Er kannte die absondernde Thätigkeit der acinösen Drüsen nicht, weil ihre Au.s- 
fiihningsgänge ihm unbekannt waren. .So hielt er sie denn für Organe, welche, 
wie Schwämme, übertlü.ssige Feuchtigkeit aufzusaugen haben. Die Drüsen neben 
den Ohren hatten namentlich das (Jeiiirn von solcher Feuchtigkeit zu b«'fi-eien, 
und führten deshalb bei den lateinischen Autoren des Mittelalters den Namen: 
Kmtinctoria cerebri, bis sie J oh. Rio lau zuerst als Panttitle* benannte (Anthrojxt- 
ffrophia, Lih. IV, Cap. Jo). Die Griechen nannten auch die Ohrläppchen und 
die Haarlocken vor dem (Uire: Parotidea. 

Die innere Fläche der Parotis wird durch das tiefliegende Hlatt der Fwcia 
colli, von der Vena jugulariM interna und Caroti« interna getrennt. Ihre äussere 
Flüche deckt die Fancia parolideo-maM»rterica. Die Carofia externa und Vena 
j'nrialiit poaterior durchb<ihren sie in senkrechter Richtung, der Nervnn conimnui- 
can» J'aciei in horizontaler Richtung von hinten nach vorn. 

Der Däne Nil Stenson (Nicolaus Stenonius) beschrieb den Ausführungs- 
gang der Parotis beim Schafe in seiner Inaugural-Dissertation : De tflanduti-n uria, eU: 
Lugd., 1667. Man kannte jedoch den Gang .schon früher. Julius Casserius 
erwähnt, anno 1660, die Durchbohrung des Hackenmuskels durch diesen Gang, 
und Gualtherus Needliam behauptet, ihn schon 1658 entdeckt zu haben (de 
Jormato j'oetu, in prae/aiione). 

Die Unterkiefer-Speicheldrüse (Olnmhtla sHhma.riUans 8. 
angularis), um die Hälfte kleiner als die Parotis und minder stark 
gelappt, liegt imter dem Mitsnilus mylo-hyoidens, zwischen dem hoch- 
imd tiefliegenden Blatte der Fnscin colli, in dem dreieckigen Räume, 
welcher vom unteren Rande des Unterkiefers und den beiden Bäuchen 
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des Musculus hiventer maxälae begreiust wixd. Der Ansfllhnnigigaiig 
derselben, Duetm V^ar^iamu, längs welchem sich noch eine Rdhe 
von Drttsenittppchen hinzieht, geht Uber die obere fläche des Mw- 
eulus mylo-hyoidms, zwischen ihr und der Ghmdvla mbHnffualü, nsch 
innen nnd vom, und mttndet an der stumpfen Spitze einer, zu beiden 
Seiten des Zungcnbändchens befindlichen Papille^ welche Camnada 
suhUngucdis heiest. 

Dio Arteria maxtltari» externa lieget in piner tiefen FiircliP der oberen Fläth? 
dieser Drüse. Die Acini dieser Drttse sind nicht so rund, wie jene der Parotis, 
sondern kolbtg« selbst fingeHVrmi|f in die Länge gedehnt. — Die skropknlOMi 
Geschwülste, welche in der Qeigend der Unterktefer^Speicheldrttse, unter den 

Winkel fle> I'nterkifft'r.s, hiinfig ▼orkommon, sitzen nicht in dieser Drüse Mhtt, 
sondern in den Lyniplulriivn. welclic nclu ii clr r Glandula »uhnuixilUtriji lar'^n!. 
Diese CJpsoliwniste iieis.sen in «1er Volksspraclir M.indeln. — Thotn. Wbarton 
gab den» Aus-t'ührungsp.mjj' der Glandula »uhmaxillari» uur seinen Nameu (AdcHo- 
graphia, Cap. 21, Lond., lOSo'j; — bekannt wftr der Gang schon lange Mbef 
(„vtUrihuB fiotf»sAn«* JtwAw, per 130 tmnot a tmperiM n^eOtui", Hall er). 

Di*^ ITnterziingcn-Spcieht ld rü»e. (Handala mbluKjnalh, ge- 
hört wahr8chcinlirli trar nicht zu den Speichfldriison, Rondcni zu (it n 
Schleimt rfbcn. Kleiner als die vorlicrftelirmlo, lauurt sie aiit dir 
oberen Flache des Mm^culus mt/lo-hyoidem, nur von der Sehl» iinliaut 
des Bodens der ^lundLölilc Lodpckt. welche sie etwas hervorwolbt. 
Die Arteria sublingualu vcrJiiutt unter ihr. TIh p feinen Ausfiihrungs- 
gänge, acht bis zwölf an der Zahl, DtutuH Rivlni, münden thoils 
hinter der Caruncula subungualis in die Mundhöhle ein, theils ver- 
einigen sich einige derselben, seltener auch alle, nach Art der Übrigen 
Speicheldrüsen zu einem i <>8seren Gange^ DuHus Bartholini, welcher 
entweder eine besondere Kndmündung aut" der Caruncula besitat, 
oder mit dem Dtictus Whartonictnus znsammenfliesst. 

Oh. Beyer, Histologie der QUmätda mMimjnali«, Breslau, 1879. 

Qttirintts Rivinns, Professorin Leipzig, in der Mitte dM.stebensehaten 
Jakrbanderts, war eigentlich kein Anatom, sah aber doch die AusftthninirAg:»"!^^ 
der UnterzungendrQse saei^t, und erwähnt ihrer in seiner nicht nuntonii!«chen 

Srlirtftr Jh' dy/tpepitia, Lipx.. /'"Tv, Cetmuer bescliricli »ie Fr. A. W«ltbfr. 
Uiifjua. Li}!.".. 1724. Die \ ereinig^un}^' (U*»<*er <iauge zu. einem prösstMt'ii, wurde 
von Casj), Bartiioliuus g'eseüuu, und in deni iiücUloiu: De dudu »aiiraii hndOlnt 
tum dtHcriptn. Jlafn., 1(10/4, beschrieben. 

Die speeifischen Verschiedenheiten der Secrete der drei SpeickeldrOwD 
sind noch nicht genau bekannt. Der Parotidenspeichel enthilt keinen Scblfliok 
welcher dagegen im Secret der Unt^rzungendrüse vorkommt. Bernard (Cmfitt 
rencUu, i8&2) (glaubt, da«a der l^aroti<lenspeichel znr Dnrchfeuchtnng' tuid Knetim? 
des Bisstens, jener der (lUnKhiln ^^/Klinffualis ztir scMoimiirnn rmhilllnnfr d»»s Bis*»'!''' 
für d.'ts leiflit<'re Sohiin<,'eu desstdbeu, jener der (Jlanäula submaxillari» «Mi 
Schmecken besonders beilrajje. 

Der Speichel (von speien = ausspucken) l)e»teht, nach Berz^'H**" 
ans 99 Proeent Wasser und 1 Procent fester Stoffe (Speichelatoff oder Ptj«KHf 
SchteUn, Chlomatrium, CaseTn). Bhodiakalium führt nur der Speiehel der Parslii* 
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Sonst enthült or aucli «och abpcstossone Rpitholinlplnttclicn der Mundsclileimhaut, 
iiiul die schon von Leeuwonhoek gekannten, rundlichen, den LymphkWrperchon 
gleichenden Sp oi ch el k ör perche n, deren Protoplasma feine Kürner enthält, 
welche lebhafte Molekularhewepnng zeigen. Man meint, dass ihre Erzeujjun}?.s- 
stütto in den an LyniphkfJrperchen reichen BalgdrUsen der Zunge und der 
Mandeln zu suchen sei. Wie aber die Lyniphkörperohen dieser Drdsen, welche 
zu den geschlossenen Halgdrüsen gehören, in die Mundhöhle gelangen, 
darüber weiss Niemand Kechenschaft zu geben. Jedenfalls ist und bleibt es 
eine sehr sonderbare Lebensbestinunung von Lymphkürperchen: ausgespuckt 
zu werden. 

Der Speichel hat zweifache Vorwendung. Erstens eine, welche er .schon in 
der Mundhr.hle leistet. Sie besteht in dem Durchweichen der gekauten Nahnings- 
mittel, als nothwendige Vorbereitung zum Schlingen, und iu der Auf lüsung leicht 
löslicher Hestandtheile derselben, zu Gunsten der Geschmacksempfindung. Zweitens 
bewirkt der Speichel eine chemische Veränderung im gekauten Bissen, durch 
Verwandlung der Stärke in Zucker und Dextrin. Die Nachtheile, welche durch 
häufiges Aii.sspucken dem Organismus erwachsen sollen, hat man wohl zu hoch 
angeschlagen. Den Fischen und Cetaceen fehlen die Speicheldril»*'n. — Da das 
Wa«»er des Speichels durch die beim Athmen durch die Mundiifihlo ein- und 
ausstreichende Luft fortwährend als Dampf weggeführt wird, so erklärt sich hier- 
aus die Bildung jener Niederschläge aus «lern Speichel, welche als Zahnstein 
(TartarH» deiüiiim) be.sonders die hintere Fläche der unteren Schneidezähne, w«» 
der Speichel sich aus den C'aruncnlae auhlhujuales ergiesst, und die Hälse alli'r 
Zähne im l'nterkiefer incrustiren, sich zwischen Zahn und Zahnfleisch ein- 
drängen, und die Zähne zwar entstellen, aber gewi.ss für ihre Dauerhaftigkeit 
eher nützlich als schädlich sind, obwohl dieses die Zahnärzte nicht zugeben 
wollen. — Din giftigen Wirkungen, welche der in den Magen oder in die Venen 
eines lebenden Thieres injicirte Speichel hervorbringt, sind nicht Wirkungen dieser 
Flüssigkeit, sundern des narkotischen Princips des Tabaks, welcher geraucht wurde, 
um die zum Versuche nothwendige Quantität Speichel zu erhalten. Ebenso ist 
die ansteckende Kraft des (Jeifors bei wuthkranken Thieren eine grundlose Chimäre. 
Bruce, Harries und llertwig, konnten durch l'ebertragung des Geifers von 
wuthkranken Thieren auf gesunde, ja selbst durch Einin)pfung des Geifers in da» 
Blut, niemals die Wuthkrankheit erzeugen. 



§. 252. Bau der Speicheldrüsen. 

Alle Speicheldrüsen .sind nach demselben Typus — dem der 
zusammengesetzten acinöscn prii.sen (§. 90) — gehaut. Der Haupt- 
ausflihrungsgang theilt sieh wiederholt in kleinere Zweige, deren 
letzte Enden mit länglichen, traubig zusammengehjUiften Endbliischen 
(Acini) in Verbindung stehen, welche mit capillaren Blutgcftissen netz- 
artig umsponnen werden, und in welchen die Bereitung des Speichels 
aus den Elementen des Blutes vor sich geht. In der Parotis beträgt 
der Durchmesser der Endbiä.'^clien im injicirten Zustande 0,()4 Linien, 
in der (Handula suhmaaillari^ nur 0,02 Linien. — Die Speichel- 
gänge besitzen eine bindegewebige Grundmembran, auf deren innerer 
Flüche eine sehr dünne structurlose .Scliiciitc aufliegt. Die Binde- 
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gewebsmembran nimmt aber mit der zunelimondcii Vcn-fcincrun? dor 
Gftnp:e an Miichtigkcit dergestalt ab, dass in den feinsten lUmi- 
tic ationen, nnd in den anf ilinen aufsitzenden AcinnsblUschen, nur 
die strncturlo^c Schiebt erfil)i'igt. Auf dieser lagert in den jrwigf^eren 
Speiclielf^ängen ein stattliches C'yHndcrepithdL in den k!ein< nT« unii 
in den Acini dagegen Pflastcrepithel. Dif» Zellen der letztm n ?ind 
die eigentlichen Herde der Speieholboreitiini,'. Sie sind gross, rund- 
lich, und ra^^on so Aveit in das Lumen der AcinusblUschen und 
ihrer AusführungBgänge hinein, dass sie dasselbe fast ganz für sich 
in Anspruch nehmen. — Die Wand des Ductus Whartonianus ent- 
hält glatte Muskelfasern — jene des JJuctua St^nonianut aber nicht 
(Köllikcr). 

Nach Pt'lUgcr «ollen dio letzten Verzweigtuij^en der Speichelgäiipc, mit 
ilnssorxt ri iih-ii f!?infr**u im Wrk>>hi- stolmn (8 pei rli cjip i 1 1 aron\ w«»lche 
zwischen die Epitlii'li;il7.pllon v<»rdri»g'PU, iin«l sie ebunso umspinneit , wif die 
Leberzc'llun von den l'einstou Gallenwegcu umgeben werden. Da sie niittdil 
iDjeetton dargestellt wnrdeii} hulte ich ne für Extravacatwege, und w^ter idcblfc 
Derselbe Forscher hat sogleicb sehr merkwtirdij^ Eigfenachaften der ZeUea du 
Cylinderepithels in den Spcicbel^än^on namhaft gemacht, betretfend den Ztt- 
»ammenhang derselben mit den rruiritivf;iiorn der die Speichelgänpe in ^'>s«i»T 
Menge hP£3rbMtPiid<»n Norvoufasern, worüber iu JiStricker'* Gewebslebre, H. Cap» 
ausfUbrÜcb gebandelt wird. 

§. 253. Zunge. 

Die Zunge (lAngm, ^Xwqüo, attisch ii^tta, verwandt mit des 
beim Kehlkopf vorkommenden Worten Glottis und J^^i^otiii)tf^ 
ihren deutschen Kamen von dem gothischen tung, englisch toit^ 
Sie stellt einen von der Mundschleimhaut umkleideten, sehr geÜBs» 
reichen, weichen, und oft nur 2U beweglichen Fleischlappen, welcher 
am Boden der Mundhl^hle liegt, und vom Bogen des Unterkiefers nm- 
fasst wird, dar. Man unterscheidet an ihr eine obere und imtere Fbebe,. 
zwei Seitenränder, die Spitze, den Körper, und die WuDfiL^Die 
obere convexe Flüche der Zunge, welche bei geschlossenem Monde 
an dem harten Gaumen anliegt, ist bis zum Isdmus fauekm lun, 
mit den Geschmackswärzchen so dicht besäet, dass sie ein kun- 
zottige:^, geschorenem Sammt ähnliches Ansehen erhält. — Der hin- 
terste Abschnitt der Zunge, welcher sich vom bümm fmidum bis 
zum Zungenbein herab erstreckt, heisst Wurzel. Man sagt, dais 
dieser Bezirk der Zunge keine Geschmackswärzchen besitze. Es 
rinden sich jedoch auch hier feine fadenförmige Papillen vor, deren 
mikroskopische Kleinheit, und unter dem dicken Plattenepithcl ver^ 
gialteue La;ie, sie übersehen Hess. Dagegen kommen an der Zungen- 
Wurzel Schleimdrüsen und gros>r lialirdinix ii vor, letztere mit den 
BalgdrUsen baulich übereinstimmend 244j. Die üalgdrüsen wölben 
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die SchJcimhaut des RUckens der Zungenwurzel hügelig empor, 
und können an der eigenen Zunge durch den Finger als eben so 
Tiele Erhabenheiten gefUhlt werden. 

An der Zungenwnrsel bilden die BaJgdriUen (§. 90), weleh« yon den Alten 

als Glandulae lenticulort» Ungw»» bexeiebnet wtixdeti, ein fast oonttniüiliebet, in 

<lie Muskelsnbstanz eingreifendes DrUsenlager. Jeder BalgdriUe entapricht ein 
fla<'lier Hügel auf der Oberfifiiho drr Zungenwnrzel. Eine Oeffnung auf dpm 
Hilgei lührt in ein*» klein*; Hr.lil<> <l(»sN('lbi?!i . in deren Wand die gewchloFstMa'ii 
BÄlgo mit ilirem lulialt vmu Lyiupii körperchen iageru. Die Bälge sind j( doch 
keine eonstanten VorkommtuMe. Sie foUen soweilen. Auoli |^bt et Zungen, in 
weldien die Wand der Drflseuhllhle mit freien, nicht in Bilgen dngeeohlonenen 
LymphkOrperohen infiltrirt enekeinl Böttcher denkt selbel an einen padio> 
logischen Ursprung der Bälge (Archiv für pathol. Anat., 18. Bd.). — Ifteht selten 
mündet eine Balgdrüsf» atif IITiIk^ pinor PnpiHn circtivivaUntn an?'. Dio 
Halgdrüsen des Znngengrundcs, <ler Mandeln, und die Drüsen an der vordenui 
Fläche des weichen Gaumens, bilden zusammen einen DrUsengUrtel um deu 
J^mm ^^Mtdtm herum, dessen Aufgabe es ist, diesen engen Weg, w&hrend dee 
Durchganges de» su verschlingenden Bissens, gehnrig schlüpfrig m maehen. — 
Ueber die Znngendrflsen liand^t Ebner: Die acinOsen Drttsen, und ihre Be> 
siehnupr ^nm Cr-'^t hmackeorgan. Graz, 1873. Das gesehichtete Pflasterepithel der 
Zunge, kleidet auch die Hithle der Balgdrüsen aus, und unterscheidet sich nicht 
von jenem dor nbrit^cn MiindhJ'hlpn?^clilf>imlmnt. I>ip oberflächliche Lage dieses 
Epithels besteht aus giuhüea, bruiteu uii(i iiachea Zellen (Plattenepithel), welche 
sich abstoesen, und wieder erzeugen. Bei Verbrühungen und gewissen Aus- 
schi agskrankh^ten» fiOlt das fpimze Epithel der Znnge In in^toseren Stttcken ab. 

Die untert^ FlHcho der Zunge ist viel kleiner als die obere, 
iiiul entbehrt der (lescliinackswarzchen vollständig. An ihr inserirt 
sieli das vom Boden der Mundhöhle als Schleimhautfaltc sich er- 
hebende Zungcnbändchen (Frenulum linguue), welches die allzu 
icrosse RUckwärtsbewegung der Zunge und ihr Umschlagen nach 
hinten verhindert. Der weiche Oaumen schickt zu den Seiten- 
rändem der Zunge die beiden Arcus palato-glosn herab. Die Wurzel 
der Zunge haftet mittelst des Musculm hyo-glomis am Zungenbeine, 
und steht auch mit dem Kehldeckel durch drei Uebergangsfalten 
der Schleimhaut (ein mittleres und zwei seitHche Ligamenta «. JFW- 
ntUa ^OB8o-epiglotHea) in Verbindung. Von der Spitjse bis sum 
Jtihmua fawxum liimmt die Zunge an Dicke zu, vom Isthmus bis 
zum Zungenbein aber an Dicke bedeutend ab. Der vor dem Isthmus 
liegende Abschnitt der Zunge liegt horizontal in der Mundhöhle; — 
der hinter dem Isthmus befindliche (Zungenwuizel) fiillt fast senk* 
recht gegen den Kehldeckel ab. Je mehr die Zunge aus der Mund- 
höhle herauBgestreckt wird, desto mehr wird auch die senkrechte 
Kichtung der Zungenwurst in die horizontale einbezogen. 

Die fleischige Substanz der Zunge wird durch eine, von der 
Mitte des Zungenbeins entspringende, blattförmige und dOnne^ senk- 
rechte, fibröse Platte, welche von Blandin Cartilage median genannt 
wui'de, iu zwei zeitliche liäifteii getheiJt. Dieser Fasevstreifen^ welchen 
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S. 254. GcschmackswUrzcbra nnd G«scliin>ck«i(2io«p«fi der Zunge. 



ich, da er keine knorpelisre Structur besitzt, riehtitrr^r Srj^,t,,m hi-dk- 
num linguae nenne, erscheiut nur in der Wiirzrl der Zunge gut 
entivickelt, — gegen die Spitze zu veröch windet, er. 

Di« von A. Nu Im bo.schriebene Zungendrttso (U^bor 6ind bb jetst nodi 

nicht näher besi-hricbone Zungendriise. Mannheim, lS4o) wurde schon in BI«n- 
din's Tratte d'antUomie topo^rrtiphfquf. f'ari», iSÖ'-f, pn;. f7n, f»rwnhn' Sjf» rr«»h."rt 
zu den acinttscn Drüsen, und liegt in der Spilxp d» r Zimir»-. /.wischen «ien l'nä^f- 
zügen des JJi/o- uud Stijloglo»8tui, der unteren ZuugeuÜiiciie naher als der obereu. 
Nach GrOm und Fonn ist sie boh]ienfttnii%. Ihre AnsfOhrungsgänge otttudra 
mit Ittnf, in «inw IJbi^srsihe He^endeu Osti«n, an der unteren FlXche der Zungm- 
spitze, auf einem niederen, gefrannten, »chief nacli rück- und auswärts fericIttetM 
ScLl( inihautj«aum (CrUta ßvihriata). Tutor den Thieren findet sie "ich nur heim 
Urang l r.uiB-. Man weiss nicht, ob man sie den Öpeicbel- oder deu Schleim- 
drüsen anreihen soll. 

Der grosso GeJaj»öioichthuui uud die \Vi iciiln'it der Zniiuensubstaui, er- 
klärt die enorme Anschwellung der Zunge bei Eui/>üuduugcn, nnd diu aa^n- 
blklcHche Linderung der diese Schwellung begleitenden Erstickungs7.aftUe, dsnb 
Einschnitte in das Zungenparencbym (Searifieationen). Wie leidit eine sflf- 
geschwollene Zunge Athmungsbr sch werden heryomifen kann, mag man m «di 
selbst erproben, wenn man mit dem Daumen, unmittelbar Uber dem Zunpoii- 
bf iiie, den Boden der Mundhfihle. nnd sunrif die Znnpe . nach olirn «ud hinten 
drückt. Die Zunge verlegt hiebe! den hthmus jaitciittn, und driingi den weichen 
Gaumen gegen die WirbelsSvte, wodurch der Luitiutritt von der Mund- «id 
NasenbVhle her aufgehoben wird. Beim SelbsterhSngen, wo die Schnur nicht 
kreisrund um den Hals znsammengeschnttrt wird, sondern der Hals ia du« 
Schlinge hängt, welche hinter beiden Wink «In des Unterkiefers in die H9bs 
steigt, erfolgt der Erstickungstod auf diese Weise. 



§. 254. Bescluaackswäizclieii und fieschmacksknospen der Zunge. 

Am Rficken der Zunge, welcher durch eine nicht immer deut- 
liche Llingcnfissur, in zwei gleiche Hälften getheilt wird, finden sich 
drei Arten von .Ge8_chm>ck8wärzchen, Paptüae g utiaUmM : 

1. Die_fadenf5rmigen Wärzelien, Päpllläe JiUforme», welche 
der Zunge ihr pelzigeeTAnsehen geben, nehmen in unzähliger Monge 
den Rücken und die Seitenränder der Zunge ein^ und stehen in 
parallelen Reihen, welche von der Mittellinie schief nach vom tmd 
aussen jregen die Ränder gerichtet sind. Sie sind dünner und länger 
als die übrigen Zungeiiwiirzclien, und nehmen gegen die Zungenspitze 
hin nicht an Zahl, wohl aber an Länjrc ab. Die wenigsten von 
ihnen eiitluilteii Nerven, wodurch ihre Bedeutung als (leschmacks- 
Wärzchen verdächtig wird. Die Nerven enden .schon unter der Basis 
der Papillen mit klrinni Ivii'^jiTrlM u rau.se). Auch ilir dicker und 
verhornter Ejiiilu-liulüljcr/u^-, wclclua- aus duchziegcllürmig üborcm- 
uuder geschobenen Zellenplntten bestt^ht, stellt ihre lebhafte Betheili- 
gung au dcu üeöchniacksemptiiidmigen behr in Zweilei. iün Veigleicb 
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derselben mit deu Hornstacholn auf der Katzenzunge, wtlrde etwas 
fllr sich haben, wenn ihre Kichtung nicht nach vorne ginge. Die 
Hornstaebein auf der Raubthierzun<ro sehen nach hinten, ut fu/gi- 
fttram ab ore proßdam reUMont, wie Haller sagt. 

8«1ur hlnfii; endieint der Onmdatoek einer fadenfVriiiigeii War»©, welcher, 
wie bei allen GesebmackfwXncben, «us llngafefMertem Bindegewebe besteht, mit 

kleineren secundären Papillin liosetzt, oder die Spitze denselben in mehrere kleinere 
Wärzchen wie zerklnftf»t. Aiuh zci«! das Epithel nicht '«elton daa oigcnthUm- 
liclie Verhalten, dass e» von der Spitze der Warze au», sich in feine, haarförinig'e 
Fortjültze spaltet, welche der Warze ein piuselfönnigea Änseiieu verleihen. 
Dieies Zerfiuem dea Epithels wird besonders an weiss belegten Zungen beob- 
aebtet, nnd darf nicht Terwechselt werden mit den, bei krankhaften ZnstXnden 
der Znngensehleimhaut, auf dieser wuchernden Fadenpilzen (Leplotkrix biteeaU», 
Robin), welche sich zwischen die Epithelialsellen der Zange eindrängen, und 
dieselbe fSrmiicb anspinnen. 

2. Die Bchwamm- oder keulenförmigen Wärzchen, Po- 
fiUae fungifarmei, clamta$, finden sich in veränderlicher Zahl 
zwischen den &denfbmiigen eingestreut, als rothoj, ^Imopffönnige oder 
pilzähnliche ^öckercben, besonders an den Rändern der Zunge. 

Ihre Oberfljiche zei^ sieb unter dem Mikroskope selbst wieder mit kleinwen, 
aeeondSren Papillen besetst. Diese Wärschen sind sehr nervenreieh, nnd be- 
sitsen, wie die folgenden, nur einen 'sehr dflniien Epitheltalttberzug^ welcher 

ihre Bltt%ef;i.<ise durchscheinen ISsst. Sie erscheinen deshalb an der eigenen 

Zunge vor rlrm Spiegel roth, Grüs«oro Papillen dieser Art. mlf l>rt it<'i Ober- 
fläche, siini an den Bändern der Zunge au finden, wo Papulae Uniicularejt ge- 
nannt werden. 

3. Dig^acht bis filn fzehn vf al l£üLtmig en W ä r z che n, Painllae 
nrcumva Uatae g. w igm'mae, die uprvnnreichsign aller Zungenwärzeben, 
gehören nur dem hintereu Bezirk den ZiingenrUckens an, über welchem 
sich der Isthmus fawsium befindet. Sie sind in zwei lieihen gestellt, 
welche nacli hinten eonvergiren, und sich zu einem V vereinigen, w 
dessen Spitze gewöhnlich die grösste dieser Papillen steht. 

Jede Wallwarae besteht eigentlich aus einer dicken, sobwanunfVnnigen 
Werse, welche von einem kreisfifrmigen Schleimhautwall, Uber welchen sie etwas 

hervorragt, umzäunt wird. Zwischen War/.c und Walt beBudet sich ein Graben, 
in welchen kleine 8i lilcinidrüschen einmiindfii. — Auch die Wallwarzen er- 
scheinen, wie die scliwaTiimförraigen, au ihrer Oberfläche mit secundären WiiriC- 
eben besetzt, wekhe aucii an der inneren Oberfläche doa Kingwallcs nicht fehlen. 

An oder hinter der Spitze des von den convergeiitoii Linien 
der Pajyiüae dreumvallatae gebildeton V, bemerkt man das blinde 
Loch (Foramen coecum), als »eichte, oder blindsackibmiig nach hinten 
Mch" vefIängern<lo (jirube, in welche mehrere der benachbarten 
Schleimdrüsen des Zungenrttckens einmünden. 

Oefters sieht sich das Fonmen eoeeum an einem, bis an daa Li^amenhm 
ytonö-epuflottician medium reichenden BHndgang aus. Nach Bo ch dal ek jan. sollen 
sich vom hinteren Drittel dieses Blindganges, ein bis swei schief nach Tom nnd 
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aussen pericht('tt>. die Fjutem der Musculi genio-fflomti flnrch'!f*tz*'ndf» N*»Wn!rSiire 
abzweigen, auf dereu Enden iinsserst zartwandif^e, blinddannahnliche Kaiillcheu 
auftitseik. (ArchiT für AuaU, Tab. XIX.) Wm weiten «of dieMr TaM 

abgobUdet erseheint, ist ein wahrlich un^heuerlichee Estravasat, aber kein 
neue« Oi^gan. 

Zu den schönsten Entdeckungen der neueren Mikroskopie 
zählen die Gescjimacksknospcn, auch Geschmacksbecher und 
Geschmackszwiebeln, welche in wechselnder, aber immer be- 
deutender Menge im Epithel der Papillae fumjlformc^, und in jenem des 
Wallgrabens der PapUlat ctrcumvallatae angctroüen werden. Sie sind 
Complexe eigenthUmlich gestalteter Zellen (Geschmackszellen). Die 
äusseren sind glatt, langgestreckt, lunl so gebogen, dass ihi*e äussere 
Fläche convex, die innere eoncav erscheint. Durch die coneoutrioclie 
Uebereinanderlagcrung dieser äusseren Zellen, wird eben das Bild 
einer aufblühenden Knospe gegeben. Ihre Uussercn, ^^Ciron die Mund- 
höhle gerichteten Enden ragen als kurze und feine Spitzchen etwas vor. 
und bilden einen Kranz. wUhrend ihre inneren oder centralen Knden 
durch kurze, etwas zackige Fortsätze an dem Warzenltib durch 
Einzackung haften. Die inneren bellen der Knospe sind ^;imintli( h, 
im VerhUltniss zu ihrer Länge, sehr dünn. Ihr centrales Eiide »eizt 
sich in einen Faden fort, welcher häufig sieh in zartere Fädchen mit 
kolbigen, in den Warzenleib eingezalmten Enden tlieilt. .lede (ie- 
schmacksknospe besitzt an ihrem peripherischen Ende eine ein/i;:' 
Oetfnung (Geschmackspore), von welcher ein kurzer, aber nicht 
immer erkennbarer Kanal in das Innere der Knospe hineinreicht.— 
Währervl Krause den Zusammeuhang der Geschmackazellen mit den 
Endzweigen der Geschiuaeksnervon nicht zugiebt, wird er von Anderen 
mit Bestimmtheit behauptet (Axel Key, LoTÖn^ M. Schnitze, 
Schwalbe). Näheres über die Gefichmacksknoftpen im Archiv flir 
Mikroskopie (3., 4. und 6* Bd.). 

IHe durdk den Speichel gelQeten achmeckbaren Beetandtheile der Nahmoga- 
mittel, mOssen rieh durch das £pithel der Znng« dnrehMngen, um auf die Kerven 
der Pi^Ülea wirken /.u kennen. Daher erfclirt ee sich, ^vanmi sdiwi r I"s1i<]ie 

Substanzen erst geschmeckt werden, nachilein »io längere Zeit in der Mundhöhle 
verweilten, ja <'rst nachdem sie verschhickt wurden (Nachgo^chmack). Trockene 
Stoffe in trockener MuudliOltle erregen keinen Geschmack. Alles UnlitolicUe t»t 
gesdimaoklos. 

§. 255. BiimeimuiskelB der Zunge. 

Das Fleisch der Zunge besteht, nebst den sich mit einander 
kreuzenden und verwebenden l'a.sern des Musculus ffenio • ghmi, 
htjo-glosaus und stylo-fflossits {!^. 164), noch aus drei besonderen 
Muskelschichten, welche in der Zunge entspringen, und auch im ihr 
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endi^'cn, und auf die Veränderangr der Form der Zunge ziinftchst 
EinfluB« nehmen. Nur das Notbdttrftigsto mag hier über sie verlauten. 

Die oJjA'rc Läu;i«'n8^hichie liegt gleich unter der Schleim* 

haut dc8 Zunj^enriu kciis, und schiebt ihre Bündel zwischen die zur 
Zungenobei il.iciie emporstrebenden strahligen Bündel des Gento- 
glossm ein. Die untere übcrtrill't an Stärke die obere, Sie dehnt 
sich, zwischen dem Musrulns ijunio-ijlonHus , und hyo-glossm , au der 
unteren Fläche der Zunge bi;» zui* Spitze liin. — Die quere iVIuskel- 
schichte ( Musculus UngualiH transvemm), cutbprin^^t von den Seiten- 
tiächen de^ Sepium linguae. Ihre Fasern laufen nach aus- und auf- 
wärts: die inneren gehen zum Kücken der Zunge, die äusseren zum 
Zungcin-ande, nnd .sehieben sich, um diese Richtung einschlafrcn 
zu können, zwiseheu den Längenfasern des Geniu-glossiis und Ih/o- 
glossus landiircii. — In der Zungenspitze kommen auch scnki-cchte, 
von der oberen zur unteren Fläche ziehende Muskelbündel vor. 
Ehrlich gestanden, weiss man von allen, in den Bau der Zunge 
eingehenden Muskeln nicht, wie sie endigen. 

Der von Bochdalek juu. besdiriebene nnpaare Muteubt» iinguali» i^mior 
mediu», mtgpnngt von clnor kiiotif^-cii AiischwBllung nm hinteren Theil dos Seplum 

linguae, nnd verläut't, zwisclirn dtni Iiintnipri rartioii ilrr hi-iden GeiUo^jlotti, pprade 
nach vorn, um mit znßu:«pitztom Ende (V) «ich xwiHclien ilit's« ii Muskeln r.n verlieren. 

Die Mitwirkimg dor Zuoge buim Kuuon, Sprechen und iSchlingeD, kennen 
wir hinlHuglich. ZungenlAhmung ertehweft und sIBrt diese Functionen auf die 
«nffXlligste Weiie. WSlirend des Kattens treibt die Zunge die balbierquetschte 
Nahniog wieder swiichen die Slamplaa der ZXkne hinein, bis Alles gehörig ler- 
kleinert Ux. Mnn kann auch mit der Zango jenes hervorholen, was in die Bucht 
rwi^uhen IJatkeii und Kiefer liiiipiMjjeripfli. Heim Sproehon vprinittelt »ie die 
Bildung der (Jonnonunteji lin<jii(il"<. Heim Seliiiii^'on ist sie c», welche den fertig 
gekauten Ui»»eu, durch den IhUimh» jnucium in den Rachen drängt. — E» giebt 
Menschen, welche ihre Zunge uugewdhnlich weit bervorstrecken kOnnen, jedoch 
nie ao weit, dass man die Wallwänchen oder das Fanmm eoeam aar Ansieht 
bekäme. It h kannte eine herUhmte Alts&ngerin, welcde ihre eben nicht unge- 
w'Jhnlich hinge Na«e mit der Zungenspitze bertthreu konnte. Thiere reinigen • 
»ich die Na«e mit der Zunge. — Dn^s ein zn kurzes Zungenbändchen bei 
Kindern dns Saugen Ijeeiuträchtige, scheint mir yine Sage aua der Ammenstube 
SU sein, indem das Kind niclU durch liowoguug der Zunge, sondern durch ijenken 
des gaasea MnndhOhlenbodens sangt. 

§. 256. Bachen. 

Der R achen« Phai^n x (man denkt bei diesem Namen unwill- 
kürlich an reiBsende Thiere), liegt hinter der Nasen- und Mundhöhle« 
Seine Gestalt ist tijebterförmig, mit oberer Basis, und nnterer, zur 
S})ci8erOhre sich verengernder Spitze. Seine vordere Wand besitzt 
Verkehrsöf&iungen mit der Nasenhohle, als Choan ae, mit der Uund- 
hOhle, als Mmus faucium, und mit dem Kehlkopf, als Adihu ad 
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laryjigem. Eine gewisse Acliuliclikeit der Konii iiiist den Pliarynx, 
und seine Fortsetzung als Speiseröhre . mit dem Windfanu" auf den 
Damptscliitl'eii , durch welchen t'risclu^ Luft in den Ilrizrnuiu ir^'- 
bracht wird, vergleichen. Er crrenzt nach oben an den Seliäd»-!^ 
grund, nach hinten an die Hal.swirbe|8äiile, seitwilrts an die grossen. 
BlutgefU^ imd Nerven des Halses, vorne an die Choanae, den Isth- 
mm faimum, und den Kehlkopf. Das untere Ende des Rachens, 
welches hinter dem Kehlkopf liegt, und sich rasch zur Speiserühre 
verengert, heisst Schlundk ^pf. 

Im Homer ffrscheint »zpjv^ nicht blos in <!• r Bcdetttttng f^Schland**, 
soudern aach fUr „Hals". Daher erhielt auch der Kuochen ftin Habe — das 
Zangenbein -— bei den Griechen den Namen PharyngeÜiron. 

Im obersten Bezirk der seitlichen Rachenwand liegt die jj achen« 
Öffnung der Eustachischen Trompete (§. 233), unmittel])ar hinter 
^dem äusseren Rande der Choanen, Die Oeffnung ist fast oval^ vier 
Linien lang, und etwas schräg von innen und oben nach aussen 
und unten gerichtet Sie kann durch eine an der Spitze gekrUmmte 
Sonde, welche durch den unteren Nasengang in die Rachenhohle 
geleitet wird, leicht erreicht werden. Ihre Umrandung wulstet sich 
nur an der hinteren Peripherie stark auf, während ihre vordere 
Peripherie eben und glatt erscheint. Zwischen der Raehenöffhung der 
Tuba und der hinteren Pharynxwand, bildet die Schleimbaut eine 
nach aussen und oben gerichtete, blinde und drüsenreiche Bucht, die 
Rosenmüllei^'schc Grube, welche schon von Hai 1er erwähnt wurde. 
' Wird' der weiche Gaumen so weit nach hinten gedrängt, dasa 
seine hintere Fläche sich an die hintere Wand der Rachenhöhle 
anlegt» so wird diese Höhle dadurch in zwei ttber einander gelegene 
Räume getheilt, deren oberer (jUßvum j^han/ngo-nasalel die Choanen, 
und deren unterer grösserer (Cavum ji)havtjn<jo-lari/n<jeum) den hthnutB 
faudim und den Eingang zur Kehlkopfshöhle enthält. Diese Schei* 
■ dung der Rachenhöhle in zwei ttber einander befindliche Räume, ist 
eine vollständige. Sie stellt sich bei jedem Schlingacte ein, sowie 
beim Sprecheft des Vocales a, und beim Singen mit Brusttönen. An* 
geborene Spaltung des weichen Gaumens, oder Substanzverlust durch 
Geschwtir, bedingen nUselnde Sprache, weil ein Theil der beim 
Sprechen au.sgeathmeten Luft, durch die Nasenhöhle streicht 

An der Wand des Rachens habtMi wir drei S chichten zu ^unter- 
selieiden : die äussere gehört einer Fortsctzim^j; der in i:^. 100 »t- 
uiihni« 11 Fascki hHcco-pliart/ngea an, die mittlere besteht aus einer 
L;iu(^ animaler Muhkehi, ~— tlie innere ist Schiuiniliaut. Im Cavurn 
j>h'Hj/ngo-namh erscheint die Schlciniltuut röther, und drüseun icher, 
als im Cavuhi i>Iiart/nyo-lart/iigcuni. Sie besitzt im erstgenannten 
Räume ein tiiniun-rndes EpitheK im letzlen ii riii mchrfacii gu.»ehieli- 
tctüä Pdaäterepilhei. Die Drüsen der Schleimliaut zerfallen iu Sc hJeim - 
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driisen un<l B:ilj^(lrlUien^ Schleimdrüsen finden sich an der hinteren 
Wand (ks Ratdu n». Je weiter gegen den Anfang der Speiserühre 
lit Tai), desto spärlicher werden sie. Balgdrüsen kommen vereinzelt 
und accumulirt, im Pharynx vor. In dem obersten Bereich des 
Rfichens, welchen man Fornix pharyiifjiM nennt, bilden die Baljr- 
(li Ilsen einen bis drei Linien dicken Drü^cngürtel (Tonsilla j^ha- 
ii/>i'jea, von Lacauehie l<Sr)3 entdeckt), welcher hinter dem oberen 
Kunde beider ( 'lioanen, von einem OsHum tubas Eust^nciuaiiM zum 
andern hiDüberreicht. 

Das grane. tüzij^e oder pelzige Ansehen, wflcli' s die Raclionsihleimliaut 
hni r-innr, besonders in notierter Zeit sehr mörderisch aufg'etretenen Kinderkrank- 
heit annimmt, hat diost^r Krankheit ihren mndprnpn Xnmon fTPfTphent Dip ^/./i^ri7i\ 
von öt^O^pa, l'elz. Zu lueiuer Zeit Inessi hIo Ati^ina, (UJ>a. Sciiou die alten Griechen 
kannten das Wort DiphÜieriU», verstanden aber dxirunter ein in Ziegenfelle ge- 
kleidetes Bavernweib. 

Ich mflclite die Raohenhohle den Krenswei^ der Respirations* nnd Ver- 
dauungsböhle des Kopfes nennen (ctmtmunia aeria et nutrimentorum via, Haller) 
Die durch die Nase eingeathmete Luft, und der zu verschlingende Bissen, ge- 
langen durch den Rachen zum Kflilkopf und zur Spoiserrihrt». Da nun »l'-r Ueber- 
gang dpn Racrbpns in dio Sjn'ispn'ibre hinter doni Kt iilk-ijjfö liegt, so niiisspu sicli 
die Wege dei» Lufti^trouies und des Bissens in der HuehonbUble kreuzen. Ist der 
BiaseD in den Bachen gekoamen, und wird dieser dorck die Con$Metorei ver- 
engerty so kOnnte der dadurch gedrOekte Bissen, ebenso gat gegen die Choanen 
ridi erheben, oder in den Kehlkopf hinabgetrieben werden, als in die SpeiserOlire 
geiai^fen. Den Weg zu den C'honnfn schliesHt der vreicho Gaumen ab, indem er 
«ich ^Pfren die Wirbelsäule stellt. Der Eintritt in dpii Kohlkopf wird dun h <\cn 
Keiildeekel versperrt, welcher, wiun der Kehlkopf beim Öcliliugüa gohobi-n, uml 
die Zunge nach rückwärts gctulm uird, sich wie eine Fallthttre Uber das Onlium 
larjfngit legt* Es ist nicht richtig, wenn gewöhnlich gesagt wird, dass der nieder' 
gedrückte Kehtdecicel dem Bissen als Brficke dient, Uber welche hinUber er in 
den Sehlnndkop^ nnd sofort in die SpeiserShre gesebaffi wird. Denn der Kehl- 
deckel kommt eigentlich mit dem Bissen in gar keine Berührung, da er nicht 
durch don Uispen, sondern dnnli ilcn Zungenfrrntid, frefron welchen er beim Tfeben 
des Kcbikopfe«, während dof* .Sthlini^'cn^ .•ini^'^t pri'.sst wt rdou muss, niedergedrückt 
wird. — Nur beim Erbrechen kann Festes oder Flüstsiges aus der Kachcnhöhle 
in die Naeeahshle hinanfgeschlendert werden, oder bei einem tiefen und hastigen 
Einathmen, wie es dem Lachen voransugehen pflegt, ans der Mnndhtfhle in den 
Kehlkopf gerathen. 

Luschka, Dor Scblandkopf des Menschen. Tübingen, 1808. - l'eber die 
DrQsenfonnation im rii.nrvux Iiandelt ebenfalls Luschka, im Archiv für mikro- 
skopische Auat., 4. Bd., lÖ6ti. 



§. 257. ÜAclieiimuskelii. 

Wir unterscheiden Hebe- und Schniirmuskeln des Rachens. 
Beide sind willkürlich bewegliche Muskclgruppcn. Als Hebcmuskel 
wirkt der paarige StyJo-pharyngeua. Er entspringt am Griffelfortaatz, 
aberhalb des Styh-glossus, zieht, mit seinem Gespann convergirend, 

Hyrtt, Ltlvbadi d«r Anatomi«. 44 
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zur Steife flos Pliarv-nx lioraL. und verliert siel» flieÜB zwischen (l<ni 
mittJen ii und nlxireu JScliuiinnuskcI, theils tiadct er eine solide In- 
sertion am. oberen Rande des Schildknorpels'. 



wände und die hintere Wand des Rachens, gegen deren ^fediaii- 
Jinie (Rhaphe) sie von beiden Seiten her zasammetistrebeQ. Man 
zählt drei Paare, ab Constridor.jpiarifngw stip erioi', medhiM, and 
inferior, welche, von hinten her gesehen, sich derart theüweise 
decken, dass der untere Constrictcn- irh auf den mittleren, und 
dieser auf den oberen hinaufschiebt. Alle knöchernen, Hbrdsen und 
knorpeligen Gebilde, welche zwischen Schädelbasis und Anfang der 
Luftrühre gelegen sind, dienen den FaserbUndeln der Rachen- 
Bcbnürer zum Ursprünge, und es nm^s deshalb, wenn man jedem 
Bttndel einen eigenen Namen giebt, eine sehr complicirte Mnska- 
laAur herauskommen. Da der obere Constrictor im Allgemeinen nnr 
von gewissen Knochenponkten an der Bchäd elbasiB e ptspriagti der 
mittlere nur vom Zungen^ois, der untere nur vomXohUuipi^ so wire 
es nicht ungereimt, sie tls Cephalo'. H^o- nnd Larjfngo-phafjnq^ 
anatomisch zu taufen. 

Der Constrictor mperior nimmt die oberste Partie der hintorcn Racheovraud 
ein, welclio den Choanen gogeiiflb«vle1il Er entspringt vom Hanvidm pter^oiiau 
(al» Pteri/go'pkaryigeutjf von dem bintersn End« dar Linea mglo-ht/oUem (ab 
M^flo-phtuyngeiu), vom Seitennnde der Znoge (als Olo$$thpkttrjfi»g€uä), nad m 

einem, zwisclu-n Ober- und Unterkiefer, hinter den Mahlzübnon ausgespannten 
Streifen der Fa»cin lincc(>-phari/ii;;ea f;ils Burro-pjKiri/ihji'ns' . — T)\c Wirkun^' (iii's. * 
Mii'^kol« ist niclits woiiig^er ab klar, d'-r zu \ erschliiig'eutle Hissen, nie in ^- in 
Bereich kommt, imlenj er, dea weichen Gaiimeus wegen, nicht nach .lutwärt« 
gegen die'Oioatieu getrieben werden kann. Wenn er, wie nun annimmt, wXhjrend 
do0 Scblingaetes die hintere Bacbenwand herronrOlben «oll, tun iie dem weidMO 
Oanmen niher m bringen nnd den Anschluta beider «n erleichtern, 00 irifa id^ 
wodnreb der leere Rnum .«magefDlIt werden «oll, welcher «tob, bei einem m)Ic)ion 
Vorgang, hinter der iv;uln>?»wand bilden rauss? - Der schwache C(»i*fr!r/or 
mediiu kommt mit zwei Hünilf>1n vom ;j^i<issen nnd kleinen Hörne des Zungen- 
beins, als CeraUh und Chondro-pharipiijriu. i?cine oberen Ftuiera streben in der 
hinteren Raehenwand nach anfwirt», nnteren nach abidbrt«, während «ein« 
mittleren horisontal bleiben. 80 muis e« denn an einer oberen nnd nntereo 
Spitse der beiderseitigen Muikeln kommen. Die obere Spitze schiebt «ieh auf 
den CoiiJtiricior tujierior hinauf, die untere wird von iler ä^leich anzuführenden 
Spitze der beiden Couslrictorff nj/Vr/orff flbei<ierkt — Der Corit^e-'v- inff-rifv 
entJ^pringt vorzugswei.so von der äusseren Flache de« ScbildknoriK-ls { Thyrto- 
phfWjfngeut), und von der Ausseut]ä<:)iu de» Riugkuorpels (Crico-phartfug^). Auch 
«dne Bflndel kommen mit den entg(*genge.sotsten in der Rhaphe EuMmmea. Die 
oberen von ihnen schieben eich, mit einer nach oben gerichteten Spitae, Aber 
den CbiulTHiop medfii« hiniinf. 

Der Weg dea Bimen« von den Lippen bi« sum Pharynx, steht unter der 
Anfsicht und Obhut do.^ freien Willens. Hat aber der Bissen den Rachen eiug.infr 
pjiHAirt, so hält ihn nichts mein- auf. und er wird ohne Znthnn di's Willen« in 
den Mögen geschafft. Kitselu de«> Kaclieos mit dem Finger oder eiuer Feder, ffuhl 
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auch flurcli ein verlängerte» Zäpfchen , erregt kein Erbrechen, sondern Schling- 
bewegung, — Kitzeln des Zungengrundes und des weichen Gauinons dagegen 
keine Schlingbewegung, sondern Erbrechen. Heide Formen voa Bewegungen siud 
somit Reflexbewegungen. 

Die anatomische Darstellung dos Pharynx mus.H von rückwärts und nach 
folgendou Regeln vorgenommen werden: Mau Kist an einem Kopfe die Wirbel- 
säule aus ihrer Verbindung mit dem Hinterhaupto, und entfernt sie. Dadurch 
wird die hintere Rachonwand, welche an die vordere Fläche der Wirbelsäule durch 
sehr laxes Bindegewebe befestigt war, frei. Man entfernt nun vorsichtig die 
Reste der Ftiscia hucco-pharxpigea , und verfolgt die unter ihr liegenden Ftiser- 
bQndel der Levatore.s und Constrictores bis zu ihren Ursprüngen, wodurch auch 
die Seitengegenden des Pharynx zur Ansicht kommen. Führt man von unten 
her durch die Speiseröhre einen Scalpellgriff oder eine starke Sonde in die 
Kacbenhnhie ein, so kann man damit die hintere Rachenwand aufheben, und 
bekommt eine Idee von der Ausdehnung und Form dieses häutig-muskuIOsen 
Sackes. Nun spaltet mau durch einen Längenschnitt die eben präparirto hintere 
Wand, und durch einen Querschnitt ihre obere Anheftung an der Schädelbasis, 
legt die beiden dadurch gebildeten Lappen wie Flügelthüren aus einander, und 
befestigt sie durch Haken, damit sie nicht wieder zufallen. Man übersieht nuu 
die vordere Rachen wand von hinten her, und lernt die Lage der Oeffnungen 
kennen, welche in die Nasen-, Mund- und KehlkopfliOhle führen. Die Choanen 
sind vom hthvui^ faiicium durch das Palalum molU , — der Isthmus vom Kehl- 
kopfeingang dtirch die elastische Knorpelplatte des Kehldeckels getrennt. Seit- 
wärts und oben, sieht man hinter den Choanen, die Rachenmündungen der 
Eustachischen Trompete. 

§. 258. Speiseröhre. 

Der Rachen gebt vor dem sechsten Halswirbel in die Speise- 
röhre, Oesophagus über, welche den Rachen mit dem Magen ver- 
bindet, und, ausser der mechanischen Fortbewegung des Verschlun- 
genen, keine andere Nebenbestimmung zu erfüllen hat. Sie liegt 
hinter der Luftröhre, mit geringer Abweichung nach links, geht 
durch die obere Brustapertur in den hinteren Mittelfellraum, kreuzt 
sich mit der hinteren Fläche des linken Luftröhrcnastes, und legt 
sich von der Thcilungsstelle der Luftröhre an, an die rechte Seite 
der Aorta, verlllsst hierauf die Wirbelsäule, kreuzt sich neuerdings 
mit der vorderen Fläche der Aorta, um zum links gelegenen Foramen 
oesophageum des Zwerchfells zu gelangen, und geht durch dieses in 
die Cardia des Magens Uber. Sie beschreibt also, kurz gesagt, eine 
langgedehnte Spirale um die Aorta. Eng an ihrem Beginne, erweitert 
sie sich hierauf etwas, und nimmt vom sechsten Brustwirbel ange- 
fangen, an Weite wieder ein wenig ab. 

Lockeres Bindegewebe versieht die Speiseröhre mit einer 
äusseren Umhüllungsmembran. Die darauf folgende Muskelhaut 
besteht aus einer äusseren longitudinalen und inneren spiralen oder 
Ringfaserschicht. Die Schleimhaut lässt im ziuiammeugezofrcncn 
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Zustande des Oesophagus, Längenfalten erkennt n. welrli*^ >ic li beim 
Dmx'liiraiigc des Bissens gflätten, um das Lumen des Uohres /.u er- 
w(!itern. Ihr Substrat bestellt .ins Hindei^eweb«- und elastischen 
F:isern, mit einer äusseren Auflage von loinritiidiiialen organischen 
(^^lattcn) Muskelfasern. Diese bilden eine mit dem Messer dar- 
stellbare öehiehtc der ScLh imliaut, welche sich von nun an durch 
die franze Länsrc des Dariukanals erhfilt. Winzice ( i<-nig8pn]nllen 
felden auf der Speiscrölireiiscldeiniliaut nicht. Ihre Scldeiuidrüsen 
gehören zu den kleineren Formen, und stehen solitär oder gruppirt. 
Sic reichen bis in das subraucöse Bindegewebe, und die grösseren 
derselben dringen selbst in die Maschen der Längen- und Querfasern 
der Muflkelhaut ein. Das E[Mf]i''l der Speiseröhre ist ein dickes 
geschichtetes PÜasterepithel. Bei Kmbryonen soll das £pithel der 
Speiseröhre flimmern (Keamann). 

DieMlukalftMni derSpeiiwSlu« rind am Hal»theile denelben quaifostmifk, 

am Br)i!<ttheile in der Meluznhl glatt. Es treten zuerät in der Kingfiwenehidlt 
glatte Muskelfasern r,\vist-hpii tlvn qiiorpeHtrnifton ;inf. mul iidinien, je weit«>r <?ie 
Spf»j?»eröhre gegen den Ma^n ii ln'r.ihknmnit, «ii'stu inelir au Zahl r.n. ohne jedoch 
die quergestreiften ganzlii ii zu verdrängen. — Die von mir ent<leckteu Mtuoäi 
hnmcho- und pUuro-oatopha^ei (Zeitschrift der Wiener Aente, 1844), fOlinn iw ' 
glatte Fesern. Sie haben deh seit ihrer Bekanntmachung hluClg wieder gefimdeik 
Der ßroncho-oejiophageii« entspringt von der hinteren membranSsen Wand d« 
linken Bronchus, der Plpuro-ofJtophafjetu von der linken Wand de« Mediastinnm. 
Koido cnntnhinrcn zur Htldnng der Längenjnn«k('ln der SpeiKPr^hre. Fifr Pleuro- 
oe$ophufjetu kuuuut ütU;r vor, als der Broncho- oeaophageut. In einem kürtlich 
beobachteten Falle hatte der J^leuro-oetopha^cu* eine Breite von 3 Yj Zoll. Eingobend 
liess sieh Lnachka über beide Muskeln vemebmen in seiner Abhandlvng: I>er 
Hersbeniel und die Faud» endotkoraeica (Denkschriften der kais. Akad., 17. Bd.}. 
G ruber fand, dass auch von« rechten Bronchus zuwoil.'u t in Mnskolbiindel «s 
den Oesoph.agns tritt (Archiv für Anat., ISGD). — M u-skol fasern , weKho vom 
ZwerchfoU, und zwar vom Fommfm oeJiophngeurn zur Spelsfiföhro gehen folleii, 
habe ich nie gesehen. — Beim Durchgang des Bissens durch die Speiseröhre, 
sieken sich die LSngBniiMkel&sem an jener Stelle ittsaninten, wo eben der 
Bissen sic& befindet, und gleichseitig auch die über dieser Stelle befindlichsa 
Kreismnskeln. Indem dieoe localen Zusammensiebnugen von Stelle an Stslle fort« 
schreiten, erzeugen sie eine von oben nach unten ablaufende Contractionswene, 
welche ili 11 Bis«iün in iVmi Magen schafTf. 

Als höchst seltenes Vorkommen verdient eine sackartige Krweit' niner dos 
Oesophagus, dicht über dem Fora^nen oesophageum dea Zwerchfelb, erwähnt vx 
werden. Sie wurde xaenrt von Arnold als AMtnm cariiaamm beschrieben, xaA 
soll das am Menschen als (haiont» roHtttmam vorkommende Wiederkiuea 
veranLas.sen. 

Oesophn>}ux bedeutet wörtlich Essen trRger, von ovo, tragen, und 9a7'£?», 
efisen. Bri 1*1 in ins böigst die Sjieiserfthre ffnfn, qva cihu» ntijur jtotiu devirratvr; 
bei den alten Anatomen aber durdiauH ütomucfnu. Im Matthäus Dresstif, 
1688, finden wir sie als Proviantrobr. 
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§. 259. Uebersicht der Lage des Verdauungskanals in der 

Bauchhöhle. 

Ucber den Situs viscerum habe ich eine Bemerkung voraus- 
zuschicken. Derselbe erscheint anders bei j^eöffneter, als bei ge- 
ßchlossener Bauchhöhle. Bei eröffneter Bauchhöhle^ fallen die Con- 
tenta derselben, sofern sie beweglich sind, durch ihre Schwere 
aus einander, und entfernen sich von einander, so viel es ihre 
peritonealen AufliUngebilnder gestatten. 'Man erhillt demnach nur 
ein Zerrbild ihrer Lage. Um diese Lage so aufzufassen, wie sie 
iin Lebenden statttindet, muss zuerst die Leiche, durch FlÜlung 
ihrer Gefiisse mit Chromsllurclösung, gehärtet, und die hierauf frei- 
gelegten Organe, durch Gypsabguss in ihrer Stellung und Form 
fixirt werden. Aus den so erhaltenen Einzelpräparaten, wird der 
Gesamratcomplex der Organe, nachträglich synthetisch wieder con- 
struirt. So verfuhr zuerst W. Iiis (Archiv filr Anat. und Physiol., 
1878), und zeigte dadurch viele Unrichtigkeiten auf, welche in der 
Topographie der Unterleibsorgane als Glaubensartikel galten. 

Der Verdauungskanal, Cnnalis digestorius s. alimenfarius, 
und sein Zugehör nimmt die Bauch- und Beckenhöhle ein. Er und 
seine drüsigen Ne])cn<)rg«ne werden von dem Bauchfelle, Peritoneum, 
umschlossen, welches einerseits als [Peritoneum parietale die innere 
Oberfläche der Bauch- und Beckenwandungen auskleidet, anderer- 
seits viele faltenf(5rmige Einstülpungen erzeugt, um die einzelnen 
Verdauungsorgane mit einem mehr weniger completen Ueberzuge zu 
vei-sehen. Die Summe dieser faltentormigen Einstülpungen des Bauch- 
fellsy wird als Peritoneum viscerale bezeichnet. 

Der Vcrdauungskanal, dessen Gesammtlänge auf 7 — 8 Meter 
gesehätzt werden kann, besteht aus drei, durch Lage, Gestalt und 
Structur, verschiedenen Abschnitten. Der erste und voluminöseste 
ist der Magen, — der zweite das dünne (besser enge) Gedärm, 
— und der dritte das dicke (weite) Gedärm. Jeder Abschnitt wird 
von dem nächstfolgenden durch eine Klappe getrennt. — Das dünne 
und dicke Gedärm bilden zusammen den Darmkanal oder Darm- 
schlauch, Tufjus 8. ('(tnalis intestinalis , dessen Länge ohngefähr 
20 Fuss misst. 

Da <lie Boponsoliiion (chordae), .s»i wie uusert- Darmsaiten, aus <k«m Oe- 
dXrm der Haiisthiern gedreht wurden, hies.sen die Gedärnio bei den (triechen 
auch /opoxL So wird der jetzt noch in der Medicin gebräuchliche Ausdruck 
Chordapaua für Darni verschlingung (Mi»erere) verständlich, und da da« (iedärm 
von altprsher zum Wurstmacheu verwendet wunlt>, hio.H audi die Wurst /clpot-jjix. 
Die Kömer nannten in der gewöhnlichen Verkelirssjtra<'he den Darmkanal, bcHon- 
ders das dünne Gedärm, auch lade», wahrscheinlich weil er durch Keine weis»- 
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lidie Farbe ^egen di« braune Leber und Mili, und gegen das roihe Mukelileiwh 
stark abeüebt Daber faete baeo« für Abweiebea bei Plautns, und lactihtt 
^fnkdB canma pm^cert, den Hnnd svm Braten aetiea. 

Der Magen liegt in der oberen Bauchgegend, und reicht in 
beide KippenWeichen (Hifpochondria), jedoch vveuiger iu die rechte, 
als in du linkt. Kr bctzt sich durch seinen Ausgang, den Pförtner 
(Piflorm), iu dad dünne Gediirm, Intestinmn tenue, l'orl, an welchem 
wieder drei Absclmiiu- unterschieden werden: der Zw ülltinger- 
darm, Leerdarm, und Krummdarm, 

Der Zwölffingerdarm, Intestinum duocff/num, l)ildet dicht vor 
der Wirbelsäule eine, mif der Oonvexitiit nach recht.-? gerichtete, 
hufeisenlormige Krümmung. Der darauf folgende Leerdarm, Inte- 
stinum jejunum, geht ohne bestimmte Grenze in den Krummdarm, 
Intestinum üeum, über. Beide sind in zahlreiche Windungen gelegt, 
welche Darm Behlingen (Ansäe s. Gyn intettinaUa) heiseen, and 
die Regio ttnihilicalin, hypogastiica , beide Region€$ Uiacae, sowie die 
kleine Beckenhöhle einnehmen. Die DannHchlingen varüren in 
GrOase und Richtung sehr mannigfaltig. Man sieht sie von einer 
S^te zur andern, auch auf- oder abwärts gerichtet, niemals jedoch 
so gelegen, daas die Concavität ihrer Krümmung nach der Baach- 
wand gerichtet wäre. Da» Ende des Intestinum ileum erhebt sich 
aus der Beckenhöhle zur rechten Dannbeingegend, und mündet in 
den, auf der Faacia des MwaUtu üiacus dexter gelegenen An&ng 
des dicken Gedärms ein. 

Das dicke Gedärm, Intestinum crassum, zerftdlt« wie das 
dttnne, in drei^Stttcke. Das erste (der Anfang des dicken Gedllmu) 
ist der Blinddarm, btteetimm coecum, in der rechten DaimbeiD- 
gegend. Von hier steigt das zweite Stück, der Grimmdarm 
tUnum Colon), vor der rechten Kiere in das rechte Hypochondrimn 
hinauf, geht dann über den Nabel quer in das linke Hypochondrium 
hinüber, and Ton dort, Tor der Hnken Niere abwärts, in die Beeken- 
höhle, wo es sich mittelst der S-förmigen Krümmung (Ourvahtra 
sigmoidea), welche auf dem linken Musculus iliaeiu internus liegt, in 
das dritte Stück des dicken Gedärms, in den Mastdarm (htd' 
stiuuni rectum) fortbi izi, welcher icanz und gar der kleinen Becken- 
luilile angehürt, und im Afler^ Aniuif aoismüüdet. Das dicke Gedärm 
umkreLät somit das dünne. 

Die genannten sechs Darmpartion Go »Iii trat» stu nennrn, ist spracliHch 
unrichtig. Die cumulative Silbe Go drückt ja fichon pin*» Vicllicit von Dnnuen 
aufi, welche keine»- IMurali« bedarf. Mau svll uur das Gedärm sagen, thut e« 
aber in tier Kcf:»'] nicht. 

Da« Wuri, a?itM, welches auch altes Weib bedeutet, erklärt Spigelius, 
a mgb amUtms, von dftn Bitaieln, welche der eingezogene After Uldet. Hor«i 
hat f&r After daa Wort jwd«», mit dem BeiaaU turpi» (Bjpod. 9), iiitd CatvlUt: 
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culiu (woher das italieniMche culo). Da? dfiitsih«» »After"' «irilckt, wie Ana eng- 
lische aß und aß-er, den BeffrilV liiiitcn und um- Ii Ii er aus. Das griecbif^che 
np<axTot (bei Aristotoles) lebt in der MefUciii als FroctUü, AfterentzUndiing 
fortw Die sich durch derbe Sprache auszeichnende deutsche Anatomie des 16. und 
17. Jahrhunderts^ nannte den After Ares oder gradweg Arss, und noch graiiOser 
Ifistpf orten. Bei den Arabisten sties« ieli aneh auf CKdocs mamma fllr After, 
zain Andenken an den von Tarquinius dem Aelteren erbnuten HauptuurätliH- 
kanal in Kom, welcher jetafc, nach 2000 Jahren, noch grSaatentheils gut erhalten 
existirt. 

Das rechte Hypochondrium wird von der voluminösen Leber 
mehr als aiwgefiillt, indem sie mehr weniger über den Uand der 
Rippen TOrragt. Das liako Hypochondrium enthält die Milz. Die 
BauebspeieheldrttBe liegt dicht hinter dem Afagen, quer vor der 
Wirbelsäule, von dem concaven Rande der Zwölflingerdarmkrüm- 
mnng bi« zur Milz sich erstreckend. 

Die Banchspmeheldriise und der ZwOUBngerdarm werden, ihrer von den 

fihri^'t ii Abtheilungon des Verdauungskanal:« verdeckten I'a^e wegen, bei der 
Eröffnung der KauchhOhle niclit geseben. Alle« Uebrige tritt gleit'b vor die Augen. 

Die beste Abbildung der Lnsr*» d4<r Rin*'h<'iii<.'j»\vpi(lc l^nschka: Ueber 
die Lage der Baucborgane. Carlsruhc, Ib73, tbl., mit tUnt Tat'elu. 

§. 260. Zaisaiiiiüensetzung des Verdauimgäkariais. 

Der Verdauungßkanal besitzt in seiner ganzen LUnge eine sich 
gleichbleibende Anzahl von Schichten. Diese sind, von aussen nach 
innen gezalik; 1, der Peritoncaluberzug, 2. die Muskelhaut, 3. das 
submucöbe Jiindegcwebe (Zellhant), 4. die Sclilcimhaut. 

Der Peritoneal Uberzug fehlt am unteren Endötiu k des 
Mastdarms vollkommen, und ist für die zwei unteren Drittel des 
ZwiiltHngerdarms, sowie für den aufsteigenden und absteigenden 
Gnmmdarm, kein vollstilndigrr, indt iii ein gn)sserer oder kleinerer 
Bezirk der liiutercn Fläche dieser Darmatticke, vom Bauchfell un- 
übcrzogen bleibt. 

Die Muskel haut besieht durchwcL'^s ans einer Husseren lon- 
gitnrlinalen . und inneren KroisfaHcrschicht. llii r mikroskopischen 
Ehnieiitc .siml glatte furL;anische) Muskelfasern, welche in den ver- 
scliii'deuen Abthoiliinucn des Darmkanal-i immer mit denselben 
Kigenschaftcn. als sehr lange und schmale, einen verlängerten stjib- 
fiirmigeu Kern einschliessende Faserzellen erscheinen. Eine dünne 
Lage Bindegewebe verbindet die Muskelhaut mit dem Bauchfoll- 
Ubcrzug des betreifenden Darmstücks. Dieses Bindegewebe heisst 
suhperitoneal oder subserös. 

Auf die Muskelhaut folgt die Zellhaut des Dannes, welche, 
ihres Verhältnisses zur Schleimhaut wegen, auch suhmucöses 
Bindegewebe genannt wird. Die Alten nannten die Zellhaut, ihrer 
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wf'lssliclien Farbe we^en, Tunica nervea. Meissner zei.!?to vor nicht 
lauerer Zeit, dass diese Benennmii; auch in unserer Zeit niflit panz 
unbereclitiirt ist, da die Zellhaut einen überraschenden Reichthum 
sympatliiselier j^an^dieuliälti;;er Nerveugetiechte besitzt. 

Am meisten Verschiedenheiten nnterliep^ die Schleimhaut, 
deren Attribute im Magen, Dünn- und Dickdann, andere werden, 
wie bei den betreffenden Orten ji^leich gezeigt werden soll. Hier 
sei nur bemerkt, dass sich an der Schleimhaut des gesammteD 
DarmkanaJs, eine besondere Schichte organiftcher Muskelfasem 
unterscheiden lilsst, welche Lungen- und Querrichtung verfolgen, 
und zum Unterschiede der früher erwähnten Muskelhaut des Ver- 
dauungskanals, als Muskelschichte der Schleimhaut bezeichnet 
werden. In allen Abtheilungen des Vcrdauungsschknclies besteht 
die Schleimhaut aus einem sehr gefössreichen Bindegewebe, in 
dessen Lücken die als Lymphkörperchen bezeichneten Zellen, in 
variabler Menge angetroffen werden, für welchen Zustand der 
Schleimhaut, His zuerst das Wort adenoid gebrauchte. Andere 
bedienen sich des Ausdruckes cytogene Substanz (von xuto$, Zeile 
— also zellenbildend). — Ganglienreiche Nervenplexus wurden in 
der eigentlichen Schleimhaut, mehr aber im submucGsen Binde- 
gewebe, von Meissner, und zwischen der muskutösen Längs- und 
Ringfikserhaut des Darmkanals, als Plexus mtfentericM» von Auer* 
back nachgewiesen. Ob diese letzteren auch Fasern in die Schleiiii- 
haut selbst entsenden, und wie diese Fasern enden, wurde bisher 
nicht emirt. 

Alle Abtheilungen des Verdauungskanals besitzen Cylinder- 
epithel, unter welchem stellenweise noch eine structnrlose Schichte 
zu erkennen ist. 

Üieso kurze Uebersicht der Lage und Zu^auiiueiiäetzuiig de« Verdduungs- 
kanab muMle, am Wisderhohingen zu umgehen, der ipeciellen Betdbfeibiiii; all« 
Einselbeiten vonuim^eiehickt werden. Die ansfnhrlicbe Daretellang de« Teriaiifr 
des Beachfellea, bQdet in %. 276 den Schlnw der Verdanangiorgane. 



§. 261. Magen. 

« 

Der^Magen (Ventrimlm, Gmter, Stmnachtts) stellt die grüsste, 
gleich unter dem Zwerchfelle liegende, sack- oder rctortcnformige Er- 
weiterung des Verdauungskanals dar, in welcher die Nahningsiuittel 
am längsten verbleiben, ihro im vcrsclilunLroiion liissen noch er- 
kennbaren Eigenschaften verlieren, und durch die Einwirkung des 
i^Iagensaftes, in einen homogenen HrH uniire wandelt werden, welcher 
Speisebrei, Chymus, heisst (/-^j.-i, uberliaupi ein Saft). Die Störung 
seiner Veri-ichtung liefert eine fruchtbare, und so lange die Menscli- 
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heit nicht lernt, im Essen und Trinken Maass zu halten, eine sehr 
gewöhnliche Ursache von Erkrankungen. „Per quae vimmuB e< aani 
nmtUf per eadem etiam etegrotamue", sagt Hippocrates. 

VetUrieulutt als Dimi&tttiT von «mfer, drttekt eigentlich nur eine kleine 
Hoble «as, wie venter eine grosse. Das Wort wird somtl nicht blos anf den 
Magen ai^ewendet, ab kleine Hohle in der grossen Bauchhöhle , sondern auf 

mebrcro andere Hühlon, wie ventriculi cordit, venfrtruli htryngia, und ventriculi 
err''fjri. — -to[ji«yo; (von ^roua, Mund, und /i'», *>;ics.seni hit-s.«, wie bereits «^'ouagt, 
ur^ipniu^'lirh die Speiseröhre. Er.«*t Aristoteles iÜMMtruj^ diese Benennung 
auf den Magen, iu welcher Bedeutung wir iitoniachu» auch im Cicero und 
Horas antrefitNi. Doreh Wegfall der ersten Silbe, seheint ans dem griechischen 
oToua/o;, das altdeutsche Mago, und ans diesem Magen entstanden an sein. — 
roozifp erscheint im Homer bald als Unterleib, bald als Magen. 

Der Magen niuiiiit die obere Bauehgegcud ein, und erstreckt .sirli 
auch in beide Hyporliondria liinein. weit mehr in das linke, als in 
das rechte. Er grenzt nach oben an das Zwerchfell, nach unten an 
das Querstück des Grimmdarms, nach hinten an das Pankreas, und 
nach links an die Milz. .Seine vordere Flache wird von der Leber 
80 bedeckt, daas nur der gleich zu erwähnende Magengrund, und 
eine obngefUhr einen Zoll breite Zone lUngs des unteren Bandes frei 
bleiben. Man unterscheidet an ihm den E^in^an^^ Crir^Mt,<) und 
den Ausgang oder Pförtner, Pylörm (^Xi^po;, janitor, Thor- 
wfichter). ünterhalB^^r~T'ardia und links von ihr, buchtet sich 
der Magen, als sogenannter Grund, FundM ventriculi, blindsack- 
fbnmg gegen die Milz aus. ' Vom Fundus gegen dein Pylorus ver- 
eogert sich der Magenkörper rnftssig, erweitert sich aber vor dem 
Pjloras gewöhnlich noch ein wenig, um das sogenannte Antrum 
pi/hricum WHU rn zu. bilden, welches, wenn es gut entwickelt ist, 
durch eine am oberen und unteren Magenbogen bemerkbare Ein- 
schnürung vom eigentlichen Magonkörper abgegrenzt wird. Der 
Pylorus selbst giebt sich ftusserlich als eine seichte Strictnr zu er- 
kennen, welche den Magen vom Anfange des Zwölffingerdarms 
trennt. Er ftihlt sich etwas hilrter an, als der eigentliche lifagen. 
— Die vordere und hin tere F läche des Magens ^ehen am oberen 
und unteren Bogen (den Magen in der Querlage gedacht) in ein- 
ander über. Der obere Bogen ist concav, und kleiner als der untere, 



Kopoi«, bei U einer xpao{)i], ist eifjentlicii Herz, bedeutet aber auch die 
unter dem Sehwertknorpel beflndliehe Magen^rrubn, deren schmenshafte Affec^ 

tionen drslialb CnrdiaUfia und C'ardiogmiu benannt wiuil<'n. Galrn iiJxMtnij^ das 
Wort xa^O'z nach auf den Eingang de.s M^igen«, weichen man biithcr nur aU tö 
vttffJtA teS ]faa:po; bezeichnete. Die Lap^e des Mageneingang» entspricht nftmlich 
der Herzprube. So werden Heister'» Worte verständlich: „oa vetUricuU cor etiam 
appellarU" (Conipend. nniU., edit. 2, pn//. ,'*9j. — Die sonderbarste Benennung des 
Mag-ens fand ich in Alexandri Beuedicti Jnatomtc^ Vwet., 14^9, Lih. II, Cap. 10. 
Um die Wiehtigkcit des Magena im organiKchen Hauahalt auf recht verständliche 
Weii^e zu niarkiren, nannte er ihn Pater/amäiaat — »t^uMl lotum animai toltut 
gutfenuU} nam *i ae^rtKot, vitn in aiicipili a>l". 



* 

698 t-<*t. ibflMi. 

convexe. Man bezeichnet deshalb allgemein den oberen Magenbogen 
als Cwry^rajmn^, den unteren als Cwnoaltura major . 

Die Lage wird fast Yon allen Anatomen als eine <^tterlige 
beschrieben und abgebildet. Dem ist aber nicht so. Durchschnitte ge- 
frorener Leichen, mit leeren und mit vollen Mägen, lassen es deutlich 
wahrnehmen, dass die Cardia viel höher als der Pjrloms liegt. Die 
Cardia entspricht nämlich dem Zwischenräume des fünften und «tecItfteD 
linken Rippenknorpels, der Pylorus aber dem etwas verlängert ge- 
dachten rechton Hriistl)('inr;in<k:. Der Pylorus liefi^t also bedeutend 
tiefer, al» die Cardia. Die Curvatura major des Magens j-ieht aus 
dembclbcn Grunde nach links, die Curvatura minor nach i*echts. Ein 
Mediansclmitt des Unterleibes schneidet den IVIagen so, dass fünf 
Sechstel seines Körpers auf die linke, und nur ein Sechstel auf die 
rechte Seite Ikllca. Die hagc des lan{?en Durchmessers des Magens 
nähert sich dem Gesagten zufolge mehr der senkrechten als der 
queren lliclxtuncr. 

Dir» Physiolofii liiMoti fiicli seit Tip«liniann ein, da»h «Ut Magen, wenu 
er getüUt wird, »ich um scinr Längenax« Ur- lit, dfi«« die vordere und hintere 
Fläche zur ohereu und uatiMtü , somit die Bogfu i^uui Tordcruu und hiuieiw 
werden. Schon Bet« hat darge1«>gt (rmger Vlerteljabnsclirift fttr prakt. HeO- 
kunde, 1863, Bd. 1), duB es keine stiehhUtigen Grande fiebt, welche wie lokbe 
Bewegvng auch nur irahrscheinlich machen k5nntT>n. Ausflihrliches fiber *Üe$e 
BewegTiug des Magens gfsb Prof. Lesshaft in Virchow's ArchiT, ISS'I, S7. hi. 
Diu Capacität dos Magens variirt nach individuellea Yerhältnisaen so sehr, am 
allgemein Husgedrückt werden zu können. 

l)er Peritonealiiberzug des Magens hängt mit demselben lIebe^ 

zuge benacliLarter Organe, durch faltenai'tige Verlnngcmiigett OT- 

eammen. iVIan unterscheidet ein Ligamentum j^remco-gMtneuva, 

zwischen Zwerchfell und Cardia, ein Ligamentum gättro-lieHale, swisclien 

Magen und Milz, und ein unerhebliches Ligamentum panereatico- 

gastricum. Von der Pforte der Leber geht das k leine_ Netz, 

Om£ntum minut ». Jiepato-gasfrieum, schief zum kleinen Mageabogen 

hin. Vom grossen Magenix •i^en hängt das grosse Netz, Qinejitum 

majus 9. gatiro-eolieum t, Epipioon, gegen die Beckenhöhle herab^ 

deckt, wie eine Schttize, daa Schlingenconvolat des dünnen QedlnBSy 

scUSgt sich dann nach rtlck- und aufwärts tun, als woUte es xum 

Magen zurückkehren, befestigt sieh jedoch schon früher am qtte^ 

liegenden Ghimmdanne, wo es mit dem BauchfeOttberztige diesM 

Darmstttcks verschmilzt. Dieser Anordnung des grossen Netzes za* 

folge, wird jener Tbeil desselben, welcher zwischen Magen nnd 

Quergrimmdann liegt, nur zweiblftttrig sein können, während der vom 

Quergrimmdarm bis zum unteren freien Rand des grossen Netses sich 

erstreckende grossere Abschnitt desselben, vierblättrig sein muss. 

Das Wort Omentum finden wir schon bei Cel sus, ftlr grosses Kets: omeit 
tum univena intetUna emdi^it, — Ep^oon ist der griechische Audmek flr 
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Omentum, von IrJ. iitkI r.l{'<>, fliessen, anrh schwanken, weil ilas Notz frei beweg- 
lich Über den Geclärnifii lii jrt. J^f'inpn ^'«tttreichthuiii drückt A r i s t n t o 1 es durch 
:ci{uXu>oi)$ yii<L»v au>>, von .-:ip.£Xr), l'ett. — Der deutsche Name Netz schreibt sich 
daher, dam die Fettablagerung in diewr Baaekfelt£klte, dem Laufe der Blut- 
geflbne folgt, nnd da nnn die«e Gefltoae weitmasehife Netae bilden, mnas auch 
die Fettablagerong in Ketsfbrm anftreton, welcbe b«i genfateten Thieren iebr 
sierlidi nad regelmSaaig' encbeint, uubesondere bei Schaftin und KUbem. 

Nur da» LiyavxmtMm pkrtniro-gculricum vfrclieiif den Namen einei Haltbande» 

des Magens. Die übrigen, eben erwähnten Bauchfellfalten, kommen von so beweg- 
lichen Eiij^ewoiden her, dass sie den vollen, also auch schweren Magen unnuSg- 
lich tixircu künuen, nnd er sich im vollen Zustande nach liuks, uuteu, uud vorn, 
ohne Hemmung zu erfahren, ausdehnen kann. 

lieber die verschiedenen Formen des Äidrum ptfloricum bei Menschen und 
Singetbieren bändelt Betaku in fmtof't Archiv, I8ft7. 

§. 262. Structur des Magens. 

Ein Orpm, dessen sor^föltigsto PflecTP oin/.i;x»*r I.ebciiszwc'fk 
so vieler Menschen ist, verdient eine eiageheudc anatomische Unter- 
suchung. 

1. Der Bau c Ii t'e 1 1 ü ber zn^ des Magens Btammt von den beiden 
Blättern des kleinen Netzes, Dieses kommt von der Pforte der 
Leber her, und tritt an die Curvatura minor des Magens, avo seine 
beiden Bliitti^r am einander weichen, um die vordere und hintere 
Fläche dea Magens zu überziehen, an der Curvatura major wieder 
zusammenzukommen, und in das grosse Netz überzugehen. An 
beiden Bogen des- Magens bleibt nur so viel Raum zwl.^chen den 
Blättern der Netze ttbrig, als die hier verlautenden Blutge^se 
^fordern. 

2. Die Muskelschichte des Magens erscheint complicirter als 
jene des Gedärms, indem zu den Längen- und Kreisfistsem, noch 
schiefe Fasern hinzukommen. Die Längenfaser.ii können wohl als 
Fortsetzungen der Längenfasern des Oesophagus angesehen werden. 
Sie liegen am kleinen Magenbogen dichter zusammen, als am grossen, 
und bilden Überdies an der vorderen und hinteren Wand des Antrum 
pyloricum, je ein breites, zuweilen sehr scharf markirtes Bündel 
(Ligammta p^ori)* Die oberflächlichen Längenfaseru gehen nach- 
weisbar in die Längenfasem des ZwOlfßngerdarms ttber. Die nach 
einwärts auf die Längenfasem folgenden Kreisfasern umgeben 
ringförmig den ganzen Magcnkörper. Gegen den Pylorus zu Hegen 
sie (liclitcr zusammengedrängt, als in der Gegend der Cardia. Das 
Bündel Kreisfaseni, Avelclipa den Pylorus selbst umgreift, bildet einen 
kleineren Kreis uls alle iil)rigen, und treibt somit eiiH- tVdtenartige 
Erhebung der Schleimhaut gegen die Axc des Pylorus vor, wodurc h 
die Pförtnerklappe, Valvula j^iflori, gegeben wird. An der (Jardia 
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findet sich ki iu bet*ondcrer Spliincter. Daii;e[ron treten an d. i x-Hm n 
zwei seh u^t'o Fnsorzijire auf, wHflio reclit'; und links toh il» r (Vtrdia 
zwei ScblfMlV'u liildcUj die von einer Flikdie des Marens auf die an- 
dere so ülx r^aeifeu, dass die an der vorderen und hinteren Magen- 
fläche betindiichen Sehleifenschenkel, sich daselbst schief überkreuzen. 
— Wiihrend der Verdauunp^ ist der Sjyhhicter pylori fest gfx hlnss.en, 
die Cardia aber nicht, weshalb Bl.'lhungen (Ruchis) bei vielen Meü* 
scheu während der Verdauun«^ leicht nach oben, als sogenanntes 
„Aufstossen" oder „HülpBen*^ zu entweichen pflegen. Bei den 
Arabern gilt das Rülpsen nach dem Essen als ein obligater Höflich- 
keitaact, wodurch der Gast seinem Wirtb zu verstehen giebt, du» 
es ihm wohl geschmeckt hat. 

Es bethdligwi ideh auch die Lüngenfasern «n der Hldni^ der 
PftrtnerkUppe. Küdinger hat drezeigft, dus «Ür ti< feren Lftnganfasen d«* 

Magens, nin Pvlorus nicbt in die Längentasf*rn de» Zwölftingerdarms Qbergehen, 
.«ondiTii in dit' I'vlorn«klnppf» oindrin^jp». uiul di-- Bünflel der Kreisfn«f»rn «chlingcn- 
tOnnig uratassen. Bczuu Imet mau diu Kreist'a.Herii der P^ luruäklappe mit den 
Kamen SfAmeter jiylori, üo mflasen consequent die nidilr in der PylenMUappe 
verlaafenden LSngenfMern DUatator pylori geuannl werden. 

Die Oeffhnng der PfilrlnerkUppe steht nicht immer in der Mitte dw 
Klappennn^e«, .sondern nähert fich der Darinwand, oder rückt ancli. obwoid aw 
sehr selten, gänzlich an sie an, wodurch der Klappeuring C-fftrniig wird. 

B. Die Schleimhau t wird durch ihr submucöses Bindegewebe 
BO lose an die MuakelBchichte gebunden, dase rie sich im leeren 
und zusammengezogenen Zustande des 3Iagens faltenartig erheben, 
tmd Vorsprttnge erzeugen kann, welche, obwohl vorzugHweise der 
Längsrichtung des Magens folgend, doch auch durch quere Fslten 
verbunden sind, und so eine Art groben Netzwerks darstellen. Uebe^ 
dies zeigt die Magenschleimhaut unter der Loupe noch eine UnzaU 
kleiner grubiger Vertiefungen^ von runder oder polygonaler Form. 
Jene, welche in der Nähe des Pylorus liegen, werden durch niedrige, 
am freien Rande gekerbte Schleimhautleistchen (die Plicae tt'QoM» 
einiger Autoren) von einander abgemarkt. Am Qrunde der Grttb* 
eben, münden die das wirksame Agens der Verdauung absondernden 
Pepsin- oder j^abdrUsen aus, so dass auf ein Grttbchen rier bii 
sechs DrOsenmttndnngen kommen. Diese Drttsen stehen übrigens 
Mann an Mann gedrängt, und bilden dadurch ein continiiirlichfi« 
Drüsenstratum des Magens. Ihre >fenge ist 80 bedeutend, dass auf 
einer Quadratlinie Magenobei-fiftche drei- bis vierhundert derselben 
mlindcii, und die Gesanimtzahl derselben von Sappey mit' t^tof 
Millionen angeschlagen wird. Dieses ungeheuren Keichthums »n 
Drüsen wegen, wird von dem eigentlichen Gewebe der Schleim- 
haut des ^lagons nur sehr wenig erübrigen: — dasselbe geht fast 
gänzlich in diesem Drüsenstratum auf. Es wurde deshalb die Jf.iL'^'n- 
schleimiiaui auch eine in die Fläche ausgebreitete Drüse gcnaüüi. 
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T)w lV_[)f>iTi<lriiseii ('-rETrrf.', vcrflainMii ^^clioren der Familie 
der ciTifaclicn tubiilüsen Driiscn an. llire Litnfrc icleicht so ziemlich 
der Dicke der Magenschleimhaut. Ihre Weite wechBclt zwischen 
0,01 Linie und 0,03 Linien. Ihr Grund ragt in die organische 
Muskelschichte der Schleimhaut hinein, so dass er allenthalben von 
Muskelfasern umgeben wird, welche denn auch durch ihre Zu- 
Bammenziehung auf die Entleerung des Inhaltes der Drüsen Einfluss 
nehmen werden. Die Richtung der Pepsindrüsen steht senkrecht 
auf der freien FliUln der Magenschleimhaut. Der aus stinictur- 
loser Wand bestehende Schlauch eineu Pepsindrüse, bleibt in der 
Regel einfach und ungcspaltcn. Er kann sich aber, gegen sein 
bHndeB Ende zu, in zwei oder drei parallel neben einander Uegeude 
Zweige tfaeilen. Und so mag man denn, wenn es beliebt, einfache 
und zusam menge setzte Formen zugeben. 

Caa Cylinderepithel der ]\fagenschleimbaut grenzt sich von dem . 
geschichteten Pfiasterepithel des Oesophagus, durch eine scharf ge^ 
zeicbnete sackige Grenzlinie ab. Eis dringt in alle Pepsindrttsen 
eine Strecke weit ein, und vindicirt- sieb obngeiiihr ein Drittel oder 
Viertel ihrer Lttnge. Von der SteUe an, wo das CyKnderepithel der 
Pepsindrttsen aufklärt, enthält der Schlauch der Drüsen zweierlei 
Zellenformationen. Die eine ähnelt noch den Cylinderzellen des 
Epithels im Halse der DrUse, und lagert gegen die Axe des Drüsen- 
Schlauches bin. Die andere aber hält sieh an die Wand des Drttsen- 
schlaucfaes, und besteht aus verhältnissmässig grossen, rundlichen 
Zellen, mit körnigem Inhalt. Man hält sie für die eigentlichen Be- 
reitungsasellen des Pepsins, und nennt sie Labzellen, da man sie 
in den DrUsen des Labmagens (vierter Magen, Abamanu) der Wieder- 
käuer zuerst beobachtete. Lab ist ein altdeutsches Wort, und bedeutet 
so viel als Gerinnsel, Coa^um. Bekanntlich gerinnt die genossene 
Milch im Magen, durch die Säure des Succus gastricut, wodurch die 
Benennungen Labmagen und Labsaft gerechtfertigt erscheinen. 
Man hat diese zweite Zellenfbrmation mit dem Kamen delomorph 
belegt, die erste aber adelomorph genannt; zwei unglücklich ge- 
wählte Namen, da nicht die Form ({xsp^i^^}, sondern der Inhalt der 
Zellen deutlich oder undeutlich ist. Diese beiden Zellengattungen 
füllen den Schlauch einer Pepsindrüse nicht vollkommen aus, son- 
dern lassen eine feinste Lichtung (von 0.002 Linie) frei. Nur das 
blinde Ende der Pepsindi-üsen wird von iliiieu vollkommen erfüllt. 
Zwischen den Labz( Ilou fiiuk ii .sic h in den Pepsindrüsen auch Kerne, 
und eine klare Fliissi«;keit i^Lab.saft), welche wülnend der Ver- 
dauung in reichlichem ^laasäc abgesondert wird, den geformten Inhalt 
der Drüsen mechanisch herausschwcmint, und sich mit ihm mischt. 
Das endliche Schicksal der Labzellen besteht im Bersten derselben, 
entweder während der Entleerung der Drüsen, oder nach derselben. 
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Dadurch wird der flüRKip^c Inhalt der Zellen frei, mischt sich mit 
dem Labsafto, und bildet mit ihm den sop^enaanten Magensaft 
(«SWcT/.v (jastvicm), Filtrirter Magensaft alier, welcher keine Lab- 
zellen und keim' Kcstc derselben mehr enthält, verdaut so gui wie 
unfiltrirtor. — Die nnt den Labzellen zu^i^leich entleerten Epithelial- 
zellcn der Pepsindrüsen, ^ehen wahrscheinlich unverwendet zu Gruude. 

Ausser dfn Popsiirlril^ion bpsitzt <\w Mafr^nscMeimliAut noch Schleimdrü*en 
an der Cardia im«I am P^loiui». An letzterem Orte zeichnen sie sich durch die 
langgestreckte Form ihrer Schläuche aus. — Man stüsst auch, jedoch nicht eo«- 
itimt) hie und da auf Toreinselte j^eachloisene Follikel, welche GImUtm 
lentietäare» genannt werden. Sit stimmen in ihrem Ban mit den Foltikeln int 
Dannlvannl.«: vollkommen Uberein. 

Die HliitpotTUse der Magennchloimhaut zeigen ein interessantes Verhulten 
»u den PepsiudrUson. Schon im »ii?»miiciisen Binilf'pf'wolir' zerfallen die Arterien 
in feinste Zweige, welche zwischen den Schläuchen der PepsindrUsen »enkreckl 
aufsteigen, sie mit Capillaraetxen umspinnen, und snletst in relativ weite Tenea 
tthergehen, welche die QrQbehen der Magenschleimhaut (in welche die Grapfiea 
der Pepeindrtlsen ausmttnden) mit weiten ICaachen umslunen. Ans diesen Uaadiw 
gehen noch stärkere Venen hervor, welche zwischen den DrüsenschiXuchen, ohne 
von ihnnn noch weiter Blut aufzunehmen, ^crndlinig- luTabsteigeil, nm ingcOW** 
Venounot/«? de<* <<fibraucüsen Bindegewebes einzttmünden. 

Die i'epsiudriiseu entleeren ihren Inhalt nur während der Verdauung. D»se 
die Anhlnfong dieses Inhaltes, während des Nachteruseius, das Geföhl des Hangen 
veranlasse, ist eine gans wiUkttrliche Annahme. WXre dieses der Fall, so müMl« 
man in der Frtthe, da der Hagen bis dabin am längsten Iber war, den grtNtao 
Honger haben. ^ Streift man die innere Fläche eines frischen Thiermagens mit 
dem Mexser ab, nm das Scorot der Mapi-endrilschen kii erhalten, und vorffmat 
man <lioses mit allg•o^iiut"rt»'I^ Wai««er ^Salzsäure), so hat uian sich kriiistlicii'D 
Magensaft bereitet, welcher zu Verdauungsversuchou exlru verUriculunt verwendet 
werden kanu, und jetst anch als Heilmittel Anwendung findet. 

Die Bewegung des Hägens, Mctiu pvrkUUUei», welehe durch die abirsck- 
selnde Zusaromenslehnng seiner LIngen* und Kreislasem bewerkstelligt wird, ns^ 
von der Cardia gegen den Pylorus wurraförmig fortschreitet, wirkt darauf hin. 
nach und nach jedos Tiifilehr-n des Mageninhaltes mit dor Srhloimhaut und ihrem 
Drüscnsecret in Berührung zu bringen, und, was bereite rlivnäticirt wurde, in 
Duodenum abzustreifen. Stärkerer Kraftäuasoruugeu ist der menschliche Mj^en 
nicht fXhIg. Er vermag es s. B. nidit, w^digekoehte Linsen au sMdrBdteSi 
welehe unversehrt mit dem Koth abgehen. Die Kraft, mit welcher heim Br- 
brechen die Hagencontenta ausgeworfen werden, hängt nicht von der MuskeUiWt 
dc.H Magens, sondern hauptsächlich von der Wirkung der Bauchpresso ab. Merk- 
würrligor Weise schreibt Celstis allon (Iclohrten einen Rchlechten M.njff^n «»^ 
„inUMfcillcs »kmiacho, qttalt» mtkxima ptus litmitorurn, om»e*que fere ciipüli lütrnru» 
tmU". Die Zeiten und die Mägen haben sich, seit Celsus, sehr geändert 

§. 26a. DünndamL 

IJeber die drei Abtheilun^en de« Düuudarms ist Folgendes 
zu merken: 

1. Am Z-vv u 1 iiingerdarm (Intestinum r/w o(/en«mj unteweheidet 
man drei, mittelst abgerundeter Winkel iu einander ilbergehend^ 
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Stücke, welche zusfimmen eine mehr als halbkreisförmij^c Krüra- 
miinf:: um den Kopf des PankreoH bilden. Der allgemein beliebte 
Vergleich mit einem Hufeisen entspricht dieser Krlinimung nicht, 
da der Anfang und das Ende derselben einander sehr nahe kommen. 
Das obere Querstück geht vom Pylorus über den rechten Lum- 
baltheil <les Zwerchfells quer nach rechts, beugt in das rechts von 
der Wirbelsilule liegende absteigende Stück um, welches in das 
untere Querstück übergeht, dessen nach links iind oben geheudo 
Richtung, die Aorta und Vena cam ascendens kreuzt. Das obere 
Querstück besitzt einen fast vollstilndigen Peritonealüberzug; — das 
absteigende Stück nur einen unvollkommenen, blos an seiner vor- 
deren Fläche vorhandenen; — das untere Querstück liegt zwischen 
beiden Blättern des queren Grimmdarmgekrüscs eingeschlossen. 

Die LHnge des Zwölffingerdarms inisst ohnpefähr zwölf Daumenbreiten, 
woher sein, von Heropliilus zuerst {gebrauchter Name stammt: oa»04xao»xTyXov. 
Dieser Name könnte passender in Pf^irtnerdarm oder Gallundarm umgeHndert 
werden. — Treitz entdeckte ein«n constanton, dem Zwölffingerdarm eig'enou 
Muskel, welchen er Mmculu» »lupeiiaoritu dttodeni nannte. Er ^ohi aus dem 
dichten Bindegewebe hervor, welches die Ursprünge der Arieria coeliaea und 
mesenlerica »uperior umgiebt, und verliert »ich in dem long^tudinalen Muskel- 
stratum des Zwölffingerdarms in der Gegend der unteren Krümmung (Prager 
Vierteljahrs.schrift, 1853). Der Muskel wurde aller Orten bestätigt. 

2. und 3. Der Leer- und Krummdarm (Intestinum jejunum 
und ileum) bilden zusammen ein circa fünfzehn Fuss langes, gleich- 
weites Rohr, welches, um in der Bauch- und Beckenhöhlc Platz zu 
finden, sich in viele Schlingen legen m'uss. Dieser Schlingen wegen 
hcisst das dünne Gedärm im Volksmund das Geschling. Bei der 
Abwesenheit einer scharfen Grenze zwischen Jejunum und Ileum, 
rechnet man zwei Fünftel der Gesammtlänge beider auf das Jejunum, 
drei Fünftel auf das Ileum. — Das Schlingenconvolut des vereinigten 
Leer- und Krummdarms nimmt die mittlere, die untere und die 
seitlichen Gegenden der Bauclihöhle ein, und lässt bei leerer Harn- 
blase seine untersten Schlingen bis in die kleine Beckenhölile 
herabhängen. 

Die Peritoneal- inid doppelt geschichtete i\Iuskelhaut des dünnen 
Darms zeigen nichts Besonderes. Die Schleimhaut besteht aus einer 
zunächst unter dem Cvlin<lci*^l>ithel gelegenen, äusserst dünnen, 
structurlosen Membran ( hasemeut vwmhrane der englischen Anatomen), 
und unter dieser aus einem Stratum feinsten, vernetzten Binde- 
gewebes, als eigentliche Schleimhaut, mit Kernen an den Knoten- 
punkten des Netzes, und allenthalben in seinen Flaschen zahlreiche 
Lymphkörperchcn enthaltend. An dieses Stratum schliesst sich die 
organische Muskelschichte der Schleimhaut an, worauf das submucöse 
Bindegewebe folgt. 
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Leer- und Krummdarm werden durch eine grosse BaucKfell- 
falte, — das DünndarmgckrÖse (Mesenterium) — an der Wirbel- 
BJiule aufgehangen» Der altdeutsche Name des Darms: das Gehenck, 
erklärt sich hieraus. Der Beginn dieser Falte (Radix maenteni) 
haftet an der Lendenwirbelsäule. Die Wurzel der Falte läuft whicf 
vom zweiten Lendenwirbel zur rechten Symphffgis naerO'iUara licrab. 
Im Laufe gegen den DUnndarm wird die Falte immer breiter, m 
das8 sie einem Dreiecke gleicht, dessen abgeschnittene Spitze der 
Wirbelsänle, dessen breite Basis dem DUnndarm entspricht. Da der 
Dünndarm Tiele Schlingen bildet , so muss sich das MesenteriitD 
wie ein Jabot (Halskrause) in Falten legen, und erhielt deshalb des 
Namen des 6 ekr 5 se s (6 e k r au se). Je weiter die DanndarmseUingeD 
von der Wirbelsäule entfernt liegen, desto länger muss der ilmeii 
zugehörige Antheil des Mesenterium werden, und desto freier ge- 
berdet sich die Beweglichkeit des Darms. 

Mesenterium ist da^ astrevt^piov dei» Ariütutelei», qu<ui medium irUer init- 
aUna DAch Spigelius. Cicoro (De noL deor.y Lib. 3) bat ebenfnlU Btoü» 
Mefffoum, Ar MeBetiterifiin. Man findet bei den Alten, auch {lEtixpatiov, weldM 
Wort lieh in Aritrin und Fai» m«Mira»m (statt «MMRterfa»^ jetit noch erhilln 
bat. Mcsxpaciov kann sieb aber nur auf das GekrSse de« dünnen Oed.trmH W- 
liehon, da 3.^vA% dttnn bedeutet. Fflr das DickdanogekrOM galt dann |U9mmä«», 
nach Galen. 

W4»nn man die Gß.'>aiiiiiitlicit d<T nUnTTlarnisclilingon mit d< ii liiui<len iw- 
saninientasHt und aufhebt, kann man ilas Mesenterium wie einen Fächer od« 
Wedel hin nnd her bewegen. Ee versteht sich daraus, das« der Dflnndam nH 
jeder Aendemng der Körperlage anch «eine ^gene Lage indem mnee. Die giSMie 
Entfernung von der Wirbelaiule, «nd somit die grSssle Volubilitit, hat die lews» 
in das kleine Becken herabhän|:^en(le Schiingo des Dünndannf>. Dio^ie I)Arm- 
schltn^^e wird deshalb auch am hänfigsten den Inhalt eines Schenkel« oder Letstes- 
bmohes bilden. 



§. 264. Specielle BetracMung der Dünndamisciileimliaut 

Die Sflilciniliaut des diiniiOTi Ocdftrras verdient t-iuc ati>tülir- 
liolie IU■t^;lcllt^ln^^ Thrr Attiibule, als Falten, ZotteUi und Drüsen, 
aoücQ deshalb einzelu zur Öpracbe kommen. 

i. Falten, 

Sie finden Sick 1. als Qaerfah cn, ^ft^v^lü ß connivents iijje^ 
krinff ii y welche nicht die ganäe Feripherie des Dannrohrs, Bondern 
hSchstens drei Viertheile derselben umkreisen. Vom absteigenden 
Stücke des ZwölfBngcrdarms erstreckt sich ihr Territoriom bis mm 
Blinddarme hin. Im Zwölffingerdärme stehen sie dichter an einsnder 
als im Jejunum und Ileura, so dass bei der hllngenden Lajje d«^ 
selben, der Rand einer ubercu FaltC; die ßasij» der iiiichat untswn 
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deckt, und alle Falten somit dacliziegelförmig über einander reichen. 
Je weiter vom Zwölffingerdarme entfernt, desto niedriger werden die 
Falten und rücken zugleich weiter aus einander, so dass sie 'sich im 
Krummdarme nicht mehr imbincatim decken. Sie sind reine Schleim- 
hautduplicaturen; die Muskelhaut des Darms trägt zu ihrer Bildung 
nichts bei. Lange vor Theodor Kerkring, kannten diese Falten 
schon Fallopia und Vidus Vidius. Da man unter Valvula, Klappe, 
eine Vorrichtung versteht, durch welche eine OefFnung vollkommen 
verschlossen werden kann, erscheint mir der Name Valvulae con- 
niventes unrichtig, denn die fraglichen Schleimhautfalten können das 
Lumen des Darmrohrcs nicht verschliessen. Man bequeme sich also, 
Plicae conniventes, nicht aber Valvulae conniventes zu sagen. — 2. Eine 
Ijft ngenfalt e, eigentlich ein kurzer, kaum der Rede werther Längen- 
wulst, findet sich nahe am inneren Rande der hinteren Wand des 
absteigenden Stücks des Zwölffingerdarms. Sic kommt dadurch zu 
Stande, dass der gemeinschaftliche Gallengang, bevor er in dieses 
Darmstück einmündet, eine Strecke weit zwischen Muskel- und 
Schleimhaut nach abwärts läuft, und dadurch die letztere zu einem 
flachen Wulst aufwölbt. Am unteren Ende dieses Wulstes mündet 
der Duct us choledochuSj_ ^nd der Ausführungsgang der Bauchspeichcl- 
drü.sc mit einer gemeinschaftlichen Oeffnuiig aus. — 3. An der 
Ucbergangsstellc des Ileum in den Dickdarm bildet die Schleimhaut 
eine doppellippige Klappe, die Hlind darmklap pe (Valvula ileo- 
coecalis, auch Valvula Bauhini, «. Tulpii, 8. Fallopiae, 8. coli), welche, 
Wiedas Kotherbrechen beweist, den Rücktritt der Fäcalmassen aus 
dem Dickdarm in den Dünndarm nicht zu hindern vermag. Sic 
enthält Muskelfasern, deren Richtung jener des freien Randes der 
beiden Klappenlippen ent8})richt. Die Klappe wird gewöhnlich als 
Einschiebung (Invagination) der Schleimhaut, Zcllhaut, und der 
Kreismuskelschichte des Dünndarms in die Höhle des Dickdarms 
betrachtet. Die Längenmuskelschichtc und der Bauchfcllüberzug 
gehen schlicht und ungefaltet über die Einfaltungsstellc der drei ge- 
nannten Häute weg, so dass, wenn man einen Kreisschnitt um die 
Uebcrgangsstelle des dünnen Darms in den dicken herumführt, und 
am Krunimdarm zieht, man die Klappe fast ganz verschwinden 
machen kann. 

Nelmt der Aiiatomuiclieii UiiMtorblicIikeit, lastet auf KorkriiigV Namen 
Auch der Fluch: „quod uxorem venetw orcUlerü, ul aervam ejiu duceret" (H aller, 
Bibliotheca atiat., l. I, pag. 570). 

Da der JhiHujt rholedochiu und pmwrefUicus durch ihre Vereinigung einen 
»ehr kurzen geineinsschaftlichen Gnn^' bilden, \v<'lc'her woitor als jo(l«r Cfanp für 
«ich ist, hat Ahr. Vater, Professor zu Wittenberg, daraus sein Diverluulum 
gebildet (De novo hilu divrrliciilo. Wittel)., ITJ'i), weltlies als 1 iivciticulitm VfUrri 
in allen Anatomien fortlebt. Bei der Katze und bei Elephaa ist dieses Divertikel 
wirklich ansehnlich. Sehr unpassend wird auch eine kleine Schleimhautfalte, über 
Iljrtl. Lehrbucb der Anatomie. 4Ö 
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d«r Aiuimttndung der vereinigten Gänge, Diverticulum Vaterl g«iiAnnt (Roaea* 
maller). 

An «nfgebUwenen nnd getroekneteii PrXpAraten der Uebergangsütelle d« 
DOnndarms in den Diekdannf seigt es ndif dus die swei Lippen der Blinddann- 
klappe fAft transversal liegen, etwas gegen einander convcrgiren, und dadttich 

einen qnerliegenden, trii lit.'i tViriiiigen Kaum Itildcn, dessen Uasis dem Ileum, m\A 
dessen lanzettftSrmi'^p Ootfiiung dem Blinddarm zugfwpndpt ist. Man sr^ht al>t^r 
auch zugleich, das» die untere Lippe der Klappe, durch die scliief von unten 
nach oben nnd ansäen erfolgende Insertion des Ileam in da« Coecum bedungen 
wird, — die obere Lippe dagegen in der That nnr die erste Plioa tigmaiiM det 
OUm atceadm» daratellt ($. 268). Wttrde das üenrn sich nieht in eebieler, aondeni 
in querer Richtung in da» Coocum uiTiiin.-ui/.t-n, ><> wttrde rieber andi die untere 
Lippe der Klappe fehlen, die obere aber fortbestehen. 

Tnspar H ;i u Ii i n u «, Profe.ssor in Basel, schreibt sich die Entdecknnp 
dieser KiHj)!)*» /u. I.'jT'J, im Theafnim nnaJf., Lift. I, Cap. /7. Vidu.s Vidinf« und 
Coust. Varoiius aber kannten sie schon, nnd noch früher G. Fallopiaif 
welcher aie mit den Worten erwähnt: ,^icae duae, ad imarUonem üd, gua» m 
if^a^oM et repMjon« cmprmmtwr, U r^greu/wn proh^ent* (in der «Ii Handaebrift 
anfgefundenen ÄnatemSa fiSntMte, vom Jabre 1653). — Die HoHInder nennen die 
Klappe Valüida Tiäpii, zu Ehr* nnd Andenken des Nicnlaus van Tulp, Arft 
nnr! Bürgormoistor zu Amsterdam, wolclicr dunli sf»in enorgi.Hches Auftreten, »lie 
sehmach volle Utsbcrpalte dieser 8taUt ;in ilio Frauisosen , antio 1672, v iM i'ik'lte. 
Er gedenkt dietscr Klappe iu üoiucu OfMervaiwnea tned. AtmUl., 164 i. Eine« der 
grOeiten Meisterwerke von Rubens — die anatomische Vorlesung — welch« 
auch als Stich sehr bekannt und verbreitet ist, bringt das PortrKt dieses muthigen 
Bd^nnetsters, von welchem sonst nichts Anatomisches verlautete. 

2. Zotten* 

Von der V aXvul a jnjlori \n% zur Vidtmla ecU Behen wir die 
Schleimhaut des Dünndarms zahUosen, kleinen, im nUchternen 
Zustande platten, im gefüllten Zustande mehr gleichförmig cylindri- 
schen^ oder keulenförmigen Flocken besetet, welche, wenn man ein 
Stack Schleimhaut unter Wasser bringt, flottiren, und ihr ein fein- 
zottiges Ansehen verleihen. Sie sind die thtttigsten Organe der Ab- 
sorption des ans dem Ghjmus ausgeschiedenen nahrhaften Speisen« 
extracts, de« Cfnj lus, imd werden Darmzotten, tntertifiais», 
genannt. Im oberen Querstttck des Duodenum, scheinen sielhsofisme 
zu fehlen, als die Schleimhaut daselbst nur faltenförmigc AufwOrfe 
zeigt, welche man sich aber aus der Verschmelzung mehrerer Zotten 
hervorgegangen denken mag. Im absteigenden und unteren Quer« 
»tiieko des Duodenum, sowie im Anfange des Jejunum erscheinen 
sie am breitesten, nehmen im Verlaufe des Dünndarms bis zum 
Ende desselben an IIölio und Breite ab, sind aber Halbst an der 
oberen Fläche der unteren Lippe der iilinddanuk läppe noeh nicht 
ganz versehwuiuleu. liriläuiig kaim ihre (iesaninittaenge auf vier 
Millionen angeselilagcu werden. Man ist beiböt bo liberal, noch sechiä 
Millionen hinzuzugeben. 
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.Tf^de Zotte stollt eine wabre Verlilngening oder Erhebuiif: der 
Diiinularmschlcimhaut dar, und besteht demgeinilss aus allen In- 
gredienzien dieser Schleimhaut: Cylindcrepithel, structurlose Haut, 
Bindegewebe, Blutgefilsse, welche ein hart unter der Btinicturlosen 
Haut der Zotte liegendes Capillargeftlssnetz bilden, glatte Muskel- 
fasern mit prilvalircnder Längenrichtung, und endlich noch, ab das 
Wichtig!>t(^ im Zottenbau, ein einfnelies Lymphgeföss, wenn die Zotte 
schmal ist, oder mehrere, wenn sie breit erseheint. Einfache Lymph' 
gewisse sind, wie an Teichmann's Prachtinjectionen zu sehen, keulen« 
förmig, mehrfache dagegen gehen, gegen die Zottenspitze zu, schlingen- 
fbrmig in einander Uber. Ob diese LymphgefUsse in der Zotte eine 
Eigenwand besitzen oder nicht, ist Streitsache. 

Zn einer gewiaeen Zeit des Embiyolebene giebt es keine Zotten, sondttn 
wir longitndinele Filteben im Dennkanal. Oieee Flltchen werden tooi freien 
Rande aas immer tiefer und tiefer eingekerbt, and serfallen dadnrch in eine 
Folge Ton Zotten, 

3» Drüsen» 

Der Dünndarm ist reich an Drüsen. Vier Formen derselben 
kommen vor. 

a) Die Xtieberkflhn'schcn Kry pten verhalten sich zur Darm- 
sehleimhaut, wie die PepsindrUsen zur Magenschleimhaut. Sie 
sind, wie diese, einfache tubalöse Drttsen, und zwar die klein- 
sten dieser Art, welche wir im menschlichen Leibe kennen. 
Sie gelten für die ►Seeretionsorgane de.s Darmsaftes, ßuccus 
tntericus, und bestehen aus einer structurlosen Arembran mit 
Ovlinderupitbel. Ihre Mündungen bilden um die Rasen der 
Darmzütten herum, förmliche Kränze. Diese Drüsen kommen 
grösser und za Iii reicher auch im Dickdarme vor. 

h) Die Brun n e r' selten oder Brunn'schen Drüsen. Sie sind ein 
Mittelding zwiselien aeln<>«en und verzweigten tubulösen Drüsen, 
und bilden im An^'Hng^*stileke des Duodenum ein fast con- 
tinnirlieiies 1 )rü.sen8trntuni in und unter der Mucosa, rücken 
aber im weiteren Verlaute dieses Darmstüekes auseinander, 
und verlieren sich am Ende desselben gUiizHch. Ihre GriJssc 
schwankt zw!s< l)en einer halben bis einer Linie Durchmesser, 
llire knrzen, mit Cylinderepithel ausgekleideten Ansföhrnngs- 
günge, durchbohren die Schleimhaut schief. Ihr alkaiiniischcs 
Secret gleicht jenem des Pankreas. Je kleiner das Pankreas, 
desto zahlreicher finden sich diese Drüsen vor. 

Branner und Brunn sind eine Peraon» — jene des Entdeckers dieser 
Drflsen — eines elirUeken Sehweiien, Ksment Brnnner, welcher (Ueae Drisen 
in seiner kleinen Schrift: De glandulU in duodena detedis. HeideUt., 1688, beHclirieb. 
£r wurde Leibsret des Pfslsgrafen sn Rhein, welcher ihn mit dem Prftdicate: 

45« 
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V. Uammerstew, iu «Ion Adeistaud erhob. Er hieiis, seit dieaer Staudeserbübuog, 
am Hofe des deatseheii, ftmiuOBiachen Ton, Sitte und Uwitte nadilflieiiden Doodei- 
fttcaten, CheTalier le Brun, und so wurden denn andi die Brnnner*iehMi 
DrilMn an Brnnn'adien Drllaen. 

e) Die BOgenannten Bolitären geschloBs enen Follikel sind, wie 
Bchöii miHrmali'erwtthiit, keine Follikel, da sie eine darstell- 
bare häutige Wand nicht besitzen. Sie finden sieh durch die 
ganze Darmlänge. Ihre Menge, und ihre Grösse unterliegen der 
grössten UnhestUndij^keit. Sie ragen tief in das submucöse 
Bindegewebe liiat in. Jeder Follikel bildet an der inneren Ober- 
fläche des i >annrohres eine kleine i ii hcbung, über welehe das 
CyHndcrepithel des Daran» wegzieht. Auf solchen Erhebungen 
fehlen die Zotten. 

Man liess dioso Follikel hts auf dio neuoro Zeit von einer Membran ge- 
bildet wertiou, wfli li!' oin Facbwerk gei'ässfUbrenden Rindoppwphps nmschliesst. 
In diesem Fachwerk iiaitsen, neb»t einer klaren Flüiktigkeit, iinufen Kublreicber. 
In allen Eigenacbaften den LymplikSrperchen (§. 65) ebenbflrtiger Gebilde. Heule 
verwarf mit Recht die Eigenmembran der Follikel. Er ISsat das bindegewebig« 
Fachwerk derselben durch feinste Vemetsung des Bioduf^^ewehstttrom« der SchlcSm- 
haut 86lb»t entstehen, nicht aber von einer dem Ftdlikel eigenen Wand um- 
{fehen. In den Lücltnti dtpsps Facbworke« lifj-'-ti dip (»rwälmten Umiffn von 
LymphkörpfTclipn , wie denn auch solche iniilikürpurchen, vcreinzt-lt oder au 
mehreren, itu Bindcgcwobsätroma der Darmzottou, und der gesuiinniten Dünn- nnd 
Dickdannsohleimliattt (in letsterer weniger sahlreich) angetroffen werden, wie in 
%. 260 bereits gesagt wurde. Gegen das Centrum des Follikels hin, Icann dss 
Balkenwerk «o schütter werden, das» oin grösserer oder kleinerer Theil <les Cou- 
trums, der Balken gänzlich verlustig ltcIiI. Die Follikel w-hon domiiarli kfinn 
Follikel, sondern watidlof^o Depot?? v<<ii Lynijdikftrpcrchen im I?in<lf;;f'H i l).->tioinÄ 
der Schleimhaut. Daraus erklärt sich da» Unregelraästtigc und Uej^etzlose ihre« 
Yorkummens, welches sich bis boiq ginslicben Fehlen derselben sttngcrt. In der 
Schleimhaut von Choleraleichen treten die Deposita von LymphkOrperehen in 
wahrhaft ungehenrer Menge auf, und erreichen Hirse- bis HanfkorngrBsse. 

d) Die Peycr'schen DrUsenjjruppen (Agmina s. Inmla e Peye ri^ 
Plaques der französischen Anatomen) sind nur Aggregate soUtilrer 
Follikel, deren Bau sich liier ;j;aiiz auf dieselbe Weise wieder- 
holt. Sic linden sieh in der Kegel nur im Ileum, und nur an 
jener Stelle desbclbeu, welche der Auheftung daa i^lesenterium 
gegenüberliegt. Jede solche (iruppc, welche aus mehr als ein- 
hundert solitären Follikeln bentehen kann, wird von einem 
etwas aufgeworfenen Sehleimliantsanm umrandet. Die zwischen 
den einzelnen Follikeln einer (inippe betindliehc Schleimhaut, 
führt Zotten. Oft sind diese (Jruppen '/alilreieli, oft fehlen sie 
gänzlich. Dur<*b Verschmelzung melirerer (iruppen der Länge 
nach, können die Aijmhm Peyeri eine Länge von aechs bis acht 
Zoll ^»rreichen, selbst darüber. 

Die Pey er '.Hohen üiilsc»tipnippf»n wurden von «Icm .Schweizer Arzf<», Con- 
rad Peyer, suerst beschrieben (ExercUatio de iflnnd, vüest., Scapliu*., 1611). ihr 
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Studort kann Cftor aehon bei luaMrar Besichtigung das Diinns, eitier leichten 
Wfilbnng oder anderer Färbung der Oannflüebe wegen, erkannt werden. Der 
Lingendurcbmeaser einer Gruppe streicht immer naeh der Länge dea Darma. 

Die Kuppen der solitüren und der Aggrc^irten Follikel untorllcrron sehr 
oft, unter patholocrischen Bedin"-ni!n"'n , oiner Erosion von der DarmhOhle her, 
u. .durch zarkiir»' «xh^ scharfgeramlete i JctTiiimg-en entstehen, durch welche die 
L^mphkürpercheu der Follikel sich entlüuruu, und lt)*sr*» liäuute Kurückbletbeu, 
wdche fttr DrOaenhOhlnngen imponiren. Solche Höhlungen rieht man in den 
Leichen von Menachen, welche an diroiüaehen Krankheiten mit erMhOpfenden 
Diarrhoen /.u Cnuide «fingen, in grosser Menge. 

Nach all' dem (»•■sa{rton, ersrheint es al.s nicht zu rechtfertigende Willkür, 
Anh;iufunfr<Mi von Lyirndik'irpercheii in d'-m HiTid<»gewob88troina der Darmschleini- 
haut, welche bald gruas, bald klein, bald hier, bald da, bald einzeln, bald i£U- 
sammeugedrängt, bald spärlich, bald zahlreich, bald gar nicht vorhanden nnd, 
mit dem Namen Ton Lymplidrflaen an belegen, weldier Name eoneeqnent der 
ganaen Darmachleimhant gegeben werden mttarte, da ihr Oewelie, namentlich in 
der Verdanungneil^ mit LyrophkQrpercben Sber and Uber angefüllt «meheint 

§. 265. üebei die Frage, wie die Lympligeüäfise in den 

Bainusotten entspiingen. 

Nftth. LieberkQhii (1745) nahm in jeder Zotte eine Höhle 
an, welche an der Spitze der Zotte eine Oefinnng besitsen, imd an 
der Basis derselben mit einem Lymphgefilsse in Verbindung stehen 
soU. Er nannte sie Amptdla. „Rannuculu» vans laetd extmdUur in 
ampuUulam s. vtdeukm, ovo haud abaimUm, in cvjuM apicA foramr 
ttttZtiifi qwMam exigwum mieroteofio dttegUnr.*' Es würden somit die 
Lymphgefitose an den Zottenspitzen offen beginnen, wie die Ihmda 
laerymaUa der ThiilnenrOhrchen. Die offenen Mündungen wurden 
aber sehen von Hewson bestritten, nnd von F oh mann bleibend 
widerlegt. Die Existenz der centralen Htfhle jedoch, und zwar einer 
Htthle mit selbstständigcr, nicht vom Zottenparencbym gebildeter 
Wand, wurde nicht aufgegeben. Henle erklärt sich für eine ein- 
fiushe, zuweilen an der Zottenspitze kolbig erweiterte CentralhOhle, 
als blinden Ausläufer eines in der Dannschleimhaut eingelagerten 
Lyuipligeßlssnetzes. KOlliker lässt die Frage für den Menschen 
unentschieden, behauptet jedoch auf das Bestimmteste, dass bei 
Thierenj mitten durch die Axe der Zotte, ein einfaches, mit einem 
blindf'n und erweiterten Endo beginnendes Lymphgefiiss verlftuft. 
Kben>iü Ecker, Frey und Doiiderj». — 80 weit die Auioi katen. 
Die JJii miuorum gentium huldij^en diesen oder jenen. Da kam 
Teich mann 's ausgezeichnete Arbeit (Das Saugadersystcni, Leipzig, 
1861). Dieselbe lehrte die bi^^her filr unmöglich gehaltenen Injcc- 
tionen der Lynipligcfässe in den Zotten des Menschen mit y;efärbteu 
Massen. Tel eh mann 's Injectionen haben, nach Veiochiedenheit 
der Form der Zotten, theils ein cintacbcs lymphatisches Axengefitos, 
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theils einfache Schlingen mit auf- und absteigendem Schenkel, thefl» 
Schlingen mit QueranastomoHon. theils commnnifirende Schiingen- 
aggregate im Zottciiparenchym uaclmc wiesen, luit einer Sicherheit, 
welche nur die volleiuletfite Injectionstei-Imik ^ewülii'eu kann. l)ieser 
Technik müi^en sich Alle befleisscn. welche »ich zu Sprechern über 
ein 80 schwieriges Argument der iii.Hiologie berufen fühlen. 

Don nig'pntlichpn Knotenpunkt dr-r Saelie, ol» nüinluh iVif- T>yinphi^ofä>%e 
der Zotlen eitreno Wandutiffeu Inisitzeu oder uicht, lasseu auch TeicbmaQti'8 
Injectiuneu unentschieden, da auch lu iüiumeu, welche keiue eigeue Wandung 
haÜMik, lieh die IsJectionsmiiBsa halten, und sie als KaniUe (GeHlase) emshdaea 
lassen wird, wenn nur die den Baum amgebenden Gebilde so Angeordnet sind, 
d&ss sie diesen Raum allseitig begrenzen und nbschliessen. AnsfDhrlich handelt 
Aber diese FrapfO L. Auerbach, in Virchow\ Archiv, 33. Bd. 

Nnch Ti rücke (Sitzun;^»bericht«* l« ! kaiK. Ak.*ulcrni(\ l!^'r2 uud lSö3> he- 
.sitüen die Zotten -und die Mucosa de.s Darias konit- Lynii»hg:clH.'?»ü mit selbst- 
stiindiger Wand, »Muderu nur L^'m^thniumc uud Lympligänge ohue Eigeuwaud. 
Die wahren Lympbgefliase beginnen erst in der Mnskelschicht der Schleimhant. 
Sie communiciren, durch offene Mflndungen, frei mit den einer Eigenwand eat- 
bebrend' ii Lymphrftninen der Mucosa und der Zotten. Der /.n aksorbironde Chyhis 
muss also das (canze Gewebe der Zotton und der Schleimhaut durchdringen, bis iiiu 
finin n;nt<^- riesehick in die otf*»nPn MänVr der bewandoten f.yinphtjr-fnsso ftihrt. 
Wio es hergeht, daiä« der Chylus gerade in die Oeffnungea der Lynipiigteiaa^e 
trifft, und in den uUerwärtü mit einander communicirenden Bindegewebs - Inter- 
stitien der Scbleimhaut, seine Irrfahrten nicht weiter, bis in die Steppen des 
Mesenteriam ausdehnt, bleibt den Vorstellungen Jener Qberlaasen, welche sidi 
hierüber welche bilden können. — Eine ebenso wichtige ItoIIe, wie die Saug- 
«idprn, spit'lcn dir' VotifMi flf^r Zotten Vn>i der Ab.sorption. Der Antheil, welchen mi^ 
hiebet haben, wurde durch Vert>uuhu cuuütatirt. (MiUlcrM Physiol., 1. Bd^ V. Cap.) 



§. 266. Yerhalteii der Lymphgefässe zu den solitaien und 
i^lgiQgirten FollüeliL der DaimscUeimlLaat 

Wenn num es fUr einen anatomischen Charakter der Lymph- 
drüsen erklären mOcbte, dass sie weder sn- noch abführende Lymph- 
gefilase besitzen, so könnten die solitären Follikel und die Pe76^ 
sehen Drüsen des Darmkanals, allerdings zn den Lymphdrüsen 
gesteUt werden. Diese Stellung wurde ihnen auch von Brücke 
angewiesen. Den Inhalt der genannten Drttsen büden ja Lymph- 
körperchen, er^ müssen sie Lymphdrüsen sein. Wenn man aber 
unter Lymphdrüsen solche versteht, denen durch LymphgcfitsBO 
L^^phc zugefiibrt, und von welchen wieder durch LymphgeiUBse 
Lymphe abgeführt wird, so müssen die beiden genannten Arten 
von Drüsen etwas Anderes als Lymphdrüsen sein, da sie bd der 
gelungensten und reichsten Füllung der LymphgefUsse der Darm* 
Schleimhaut, ganz und gar leer bleiben^ und keinen Zusammenhang 
mit Lymphgefitosen aufzeigen. Waä Bic eigentlich sind, lä&st sich 
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zur Zeit nicht sagen, und deshalb on se paie de mots. Henle m^i 
es ehrlich heraus: „Zu einem Ausspruch Uber die physiologische 
Bedeutung der conglobirten Drüsen (solitäre und gnippirtc Follikel) 
fehlen uns alle Anhaltspunkte.*^ Brücke lässt zwar, um die Lymph- 
drüsennatur der Follikel plausibler erscheinen zu lassen, jeden Follikel 
von einem becherförmigen Sinus lymphaticus so umfasst werden, 
wie eine Eichel von ihrem Kelch umfasst wird. Der Sinus soll mit 
einem Lymphgefilss im Zusammenhang stehen. Ich kann nur sagen, 
dass ich solche Sinus weder an den vortrefflichen Präparaten Teich- 
mann 's, noch an meinen eigenen, je gesehen habe. 



§. 267. Ueber das Cylinderepithel des Dünndarms. 

Das Cylinderepithel des Dünndarms ist, wie jenes des Dick- 
darms, ein einschichtiges. Seine palissadenartig an einander gereihten 
Zellen, weichen aber dadurcli von der Cyliudertbrm ab, dass ihre 
freie Fläclie etwas grösser ist, als die aufsitzende. Ihre Gestalt wird 
dadurch melir birnformig oder kegelförmig. Der birnfJirmigen Ge- 
stalt der Zellen wegen, müssen zwischen ihren Basen Hohlräume 
erübrigen, welche von kernhaltigen rundlichen Zellen eingenommen 
werden, in denen man theils junge Er.satzzellen für abgestossene 
ältere, theils Lymphkörperchen zu erkennen glaubte. Während der 
Verdauimg rindet man die Zellen des Cylinderepithels mit Fett- 
molekülen gefilllt, welche theils zerstreut, theils linien- und netz- 
förmig angereiht, vorkommen, theils zu grösseren Fetttropfen zu- 
sammenfliessen. 

Während der Verdauungsact im Dünndarm abläuft, erhalten 
die Zotten und ihre Epithelialzellen, durch Aufnahme von absor- 
birtem Chylus, ein ganz cigenthümliches Ansehen. Die Deutung und 
Zurückflihrung dieses Ansehens auf besondere Structurverhältnisse 
der Zotten und ihres epithelialen Ueberzuges, forderte eine Unzjihl 
von Interpretationen in den divergirendsten Richtungen zu Tage, 
welche aber weder einzeln, noch zusammengenommen, die Leere 
auszufüllen im Stande sind, an welcher unsere Kenntnis» über den 
Vorgang der Chylusabsorption leidet. In erster Linie mussten an 
den Cylinderzellen der Zotten, welche der zu absorbiren<le Chylus 
zuerst zu pjissiren hat, Einrichtungen zur Sprache kommen, welche 
den Durchgang des Chylus ermöglichen. Hierauf mussten Wege 
gefunden werden, welche den Chylus aus dem Bereiche der Epi- 
thelialzellen in die Anftlnge der ChylusgefUsse übediiliren. Eine 
kurze Zusammenstelhing des hierüber Gesehenen und Gedachten 
will ich hier versuchen, sei es auch nur, um das Witzwort eines 
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französischen Collegcn zu wiederholen: „la acience exacte du «»cro- 
acopiste m j)iqu& d' exactitude*' . 

Man hat lange Zeit die Epithelialztllen der Darmzotten für 
vollkommen geschlosst ii jxchalten. Von Brliekc wurden .sie zuerst 
für offen erkliirt, indem jene Wand derselben, welche der Darniliölile 
ziif^akelirt i.st, fehlen soll. Wa.s ßrlicke fehlen Hess, sahen Andere 
als verdickten, die Zellenperipherie selbst seitlich iiliernisrenden 
Saum (bourrelet der französischen Autoren), und besehrii Ijuu in ihm 
eine mit der Längenaxe der^.elle parallele Streifun^. weleho Kol- 
liker zuerst fiir 1' ii*n erklärte. »Solche »Streifungen linden .-ich 
aber auch au den Deckeln der Kpithelialzellen in vielen andcnni 
Schlcimhilntcn. Von Brettauer und Steinach wurden dies«- S;r< it* n 
nicht als Poren, sondern als der optisclie Ausdruck der Zusammen 
setzun«^ jenes Saumes aus prismatischen, von einander isolirbaren 
Stäbchen gedeutet, welche unmittelbar auf dem Zelleninhaltc j«elbst. 
nicht aber auf einer Schlusswand der Zelle, anfp:e])tlanzt sind, im 
nüchternen Zustande soll der Saum um die Hälfte breiter sein, als 
an den durch Chylusaufnahme gefüllten Zellen, an welchen auch 
die Strei^ng des SaumeB nicht mehr wahrgenommen werden kann. 
E. Wielen sah in dieser SchrafHiung unvollkommen entwickelte, 
nicht zur Freiheit gelangte Flimmerorgane, Schiff dagegen, Äorn'- 
bäe dictu, eine Art von Kauorganen! Ntir Lambl erklUi-te sie fiir 
eine Lciehcnerscheinung. Trahit aua querntjue voluntas» Virchow 
fand auch den matten körnigen Inhalt der Epithelialzellen fein ge- 
streift, und Don der 8 versichert, gefunden zu haben, dass Reihen 
feinster FettkOrnchen, den Streifen des Zellendeckels entsprechend, 
sich von der freien Wand der Zelle g^n ihre BaMÜwand fort- 
setzen. Dass diese Streifen lineare Aggregationen kleinster, von der 
Zelle aufgenommener Chylusmolekttle in wandlosen Kanälen sind, 
wurde blos vermuthet, von Friedreich aber mit Entschiedenheit 
behauptet. Am weitesten and kühnsten drang Heidenhain vor. Er 
läset die Basen der Epithelialzellen in fernste Fortsätze anslaiifen, 
welche Aeste erzeugen, um durch diese mit den im Bindegewebe- 
stroma der Darmzotten und der Schleimhaut eingestreuten Zellen 
(Bindegewebskörperchen) in Verband zu treten, so dass ein fm 
veizweigtes Kanalsystem zu Stande gebracht wird, welches von den 
Zellendeckeln der Epithetialcylinder bis in die Mucosa des Darmz 
reicht, und aus welchem die Anfinge der bewandeten Chylusgeftime 
h^orgehen. Man hat es auch versucht (Letzerich), zwischen 
den Epitheliakellen der 2iOtten, nach der Darmhöhle zu, offene 
Bäume zu statuiren, die sogenannten Vacuolen, welche mit dem 
absorbirenden Kanalsysteme im Innern der Zottea in Verbindung 
stehen sollen. — Das Ergebniss aller dieser mikroskopischen Aus^ 
beute lautet also kurz: wir wissen nicht, welche Wege der Herr 
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dem Cliyluö bereitet hat, un<l wie er aus der Höhle des Darm.s in 
<ljis eentr.'ilo LymphcrefHss der Zotto j^clangt. Dieses soll uns jedoch 
nicht hinderUy dos Beste noch zu erwarten. 

Sollle e» einmal zur Erkonntny« der Wahrhsit kommen, werden alle \ (>r- 
Ausgegrftng^onen, wonn auch auf Irrwofr** sr'^r.'»tlj<»nen Bpstrobiinpron, die Wahrheit 
zu flndeu, mit dem Compliniente danken«^ ortlior VorarlM-i ton, ad netn g-o- 
leg"t sein. So wird da.s Grelle einer scheinbareu Gcrinirschäuuug, welche man 
au8 diesen meinen Worten herauszulesen Neigung veräpiircn konnte, etwas ab- 
gescliwXcbt. 

Untemieliniigeii des Darmepltheb bei einer groisen Ansalil von Tliieren 
verdanken wir KHUiker, im 8. Bd. der Würzburger VerltandlungeD. Eine Zn> 

Mimmen.stellnng alles Bekanntpu und neuer Vermuthungen gab E. Wielen, in der 
Zeitschrift für wiif^onschaftl. Med., XIV. Bd. — \V. D'onüz, Archiv fiir Anat., 
1864. — Lttzerich, in l'VrrÄw'.f Archiv. 18<>2. — '/.nirnrykin, Verlauf der Cliylus- 
bahnen. Petersburg, 1869. — lirückt>, Phj^sioL Vorlesungen, 'i. Auflage, 1. B«l., 
pag. 312, seqq. 

§. 268. Biclcdanii. 

Das £ndBtttck des Heum^ welches aus der kleinen fieckenhOble 
zur Fona üiaea dexira aufsteigt, inserirt sieh nicht in den Anfang 

des dicken Gedärms, sondern etwas über demselben. Das unter die 
Insertionsstelle des Ileum herabraj^ende Stück des Dickdarms, welches 
eine abgerundete, blinde Bucht darstellt, heisst B|in(](hirm (Intesti- 
)m m coec um^ rj^Acv). Es verhält sich, der Form nach, zum IJeum so, 
wie der Fundus miUricidi zum Oesophagus. 

In der Tliat hat der Blinddarm wenig Antpruch darauf, fttr eine cti^i tio 

Abtheilung des dicken Darm.s genommen zu werden. Dass er dennoch dafilr 
angesehen wird, datirt atis jonor länsrftvorf^anfronon fin«!tf»n'n Zeit, in wclch<»r 
die Anatomie nur &n Thiereu bettiolien werden kouutu. Atft.-u, Wiederkäuer, 
Pferde, Schweine, und Nager, haben einen sehr langen und weiten Blinddarm, 
— snweilen von grüsaerem Umfange, ala der Magen, wie B. daa Kaninchen. 
Waa man In diesen Thieren sali, Übertrug man aucli auf den Menacheu, und so 
ist es gekommen, dass wir in ihm einen Blinddarm statuiren^ was nie ge- 
schehen wSre, wenn blos menschliche Leichen die Obj'^'c t«^ der Zergliederung 
al,|^,.^eben hätten. Der menschliche Blinddarm w'Arr- dann immer nur für don 
Aiifanjir des Colon genommen worden, was er auch ist, denn sein Bau Hlimmt 
mit jenem des Colon ganz und gar Uberein. 

Der Blinddarm liegt anf der FoMcia tluica dextra. Ein vom 
unteren Ende seiner inneren Gegend ausgehender, zwei bis drei Zoll 
langer, und in die kleine Beckenhoble blnabhllngender, wurm- 
Xftrmigcr Anhang ( Procesma «ermtai/am, t. Ajppendix vena^ormis), 
von der Dicke einer Federspule, zeichnet ihn vor dem Übrigen Dick- 
darm aus. — Auf den Blinddarm folgt der Grimmdarm (^Cohn, 
xAXcv, bei Galen), welcher als Cdon ascendens vor der rechten ^iere 
bis zur concaven Fläche der Leber aufsteigt, dann unter der Curvaiura 
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majm' vciürindt nltj C<jlun transversmi quer nach linkö geht, iim am 
unteren Ende der Milz, vor und etwas auswärts von dor linken 
Niere, wieder als Colon dencendsnti nacli abwÄrts zu hiufen, uiid mit- 
telst der Flegmrß_ sigmoidea s. 8 rainauam, in den M a.» t darm iilier- 
zugehen. Dieher ietztci'~ö^~7TChrTrui^ F>oT ^liieren *;anz genuJe zum 
After fort. Daher sein Name: rectum. Im Mensclien bildet er zwei 
Ki'UuiJuuiii;en. von welchen die obere, an dvr linken Si/mphfm nacro- 
lUaca beginnt, und der Concavität des KreuzbeiuM tol;^t, die luitore 
kleinere aber, sich mit vorderer ( 'onvexiUil, vou der ST»Mssb( i!i.>jjii/.e 
bis zum After (Anux) erstrei kt. Die obere Mastdarmkriiuimuinj über- 
trifft die untere au LUuge nahezu um daa Vierfache. 

Bei den .iltdeutscheo Anatomen heisKt der Mastdarm: Schlcchtdarm, 
und bei den Metzgern hie und dn jetzt noch das Schlecht. Schlecht ist ein 
veralteter Au^dnuk fUr gerade, und wir jji-hr.niKhnii ihn hentc noch, in der 
Kedeiuart sciilichtu eg, schleciiterdings, und acliloeht und recht. Die 
dfltttoeha Benennung Mastdarm verdankt ihren Ursprung der reichlichen Fett- 
umgebung dieses DarmstOckes bei den Hausthieren (gemisteter Dam). Aft«^ 
darm wire vorsniiebeii. In eltiem uralten Vocabular aus dem 12. Jabrbaadwt, 
findo ich den Mastdarm als Vaertz odtr , wsis im modernen Deutsch a!» Ader 
d<»r iiiähungen zn «relipii wäro. Die Arahiston k«^nnen ilin nur als ZiOiynso 
und Anlale, letzteres aus dem Juxüüi» des \' e g e 1 1 u h corrumpirt. 

Das Coecum iiml das Colon des Dickdarms untorschei<len 
sich auf sehr aufftillige Weise durch ihre Weite, ihre Ausdehnbiir- 
keit, ihre Faadae (nächster Paragraph)^ und ihre buchtenreiche 
Oberfläche, schon bei äusserem Anblick, von dem Dünndarm. Die 
Ausbuchtungen führen den iNamen der ^tM^ (Schöpfeimer), sach 
Cdbdoßf daher Iniudnvm. eMvlaitUim iUr Dickdarm bei den älteren 
Anatomen, Zwei und zwei Haustra sind bei äusserer Ansicht dnreli 
eine Einschnürung von einander getrennt, welcher im Inneren eine 
Sehleimhautfalte entspricht. Die Länge des Dickdarms misst vier bis 
fUnf Fuss. 

Einige Atttoren rechnen die Ctarvatura tigmoOea nicht sum Colon, sondsn 
sum Rectum, obgleich rie^ durch ihre Fosdoe und HomHt«, dem äusseren Hxbitus 
des Colon viel iihnlicher sieht, als jenem des Bectum, welches weder f^otcitf 

noch Ifnu/fh-n liHHitzt. 

Der \\ uiniturtüatz am Bütulti.irm itOilt Hei s*»hr Kiiilir_v »nen. Ef 

bildet sich ai>er nicht etwa dun-ii ilervorwaoh.sen aus dem Blinddarm , »ouderu 
dadurch, dass der untere Abschnitt des embryonischen Blinddarms, nicht melir 
an Umfang aunimmt, während der obere fortführt su wachsen. Der durch Wsck*- 
thnm nicht annehmende Abschnitt des Blinddarms heiest dann WunnfortMls. 
Nur Bwei SKugethiere besitsen ihn: der Orang und der Wombat. 

§. Specieiies über die einzelnen ScMckten des DiclLdarms. 

Einen vollstilndigen Pcri tonealübcrzug bcbitzen in der Regel 
nur das Coecum und dessen Wurmfurtsutz, das Colon traimtnv^ 
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und 6 romnnnm. An rlon übrigen Stücken des Dickdarms l)k'il)t ein 
£rrr>sKeror oder ^crinm'rer Tlici! ihrer Inntoreu Fläche ohne Baueh- 
teli Überzug", und wird durcli Bindegewebe an die benachbarten Stellen 
der Baiirh- oder Beckenwand befestigt. Der Ma«t(birni verliert vom 
dritten Kreuzwirbel an, wo er die Fascia h^^o^astt'ica durciibohrt| 
seinen Bauchfellüberzug vollkommen. 

Die DickdarmstÜcke mit unvollkommenen Bauchfellüberziigen 
können, dem Gesagten zufolge, keine Mesenterien, d. i. doppel- 
blfttterige^ peritoneale AuiliängebAnder besitzen. Sie werden deshalb 
ttacL unverschiebbar sein. Kur wenn sich diese Darmstttckei bei 
Relaxation des Bindegewebes, welches ihre vom Peritoneum nicht 
ttberzogeue Seite an die Bauchwaud heftet, von letzterer entfernen, 
wat^ jedesmal geschehen muss, wenn sie den Jnbult eines Leisten- 
oder ScbenkelbruchCvS bilden, zielien sie das Bauchfell als Falte nach 
sich, jedoch ohne dass sich die beiden Blätter der Falte vollständig 
an einander I^ten, wie bei dem Mesentci inni des Dünndarms. Man 
kann insofern nur unrichtig von einem Muocolon atcendenji und de- 
teendsRBy und einem Metoreetum sprechen. Dagegen existirt ein Meto- 
Colon trantwnum, ein M§t$Htmium curvaturae ti^oidea», und ein 
Mesenterium processus vermiculan$f unter denselben VerHlUtnisBen, wie 
das Mesenterium am Dttnndarm. — Am Colon und Rectum bildet 
der Bauchfellaberzug kleine fettgeftültey heutelfbrmigeVerlängernngen, 
welche Appmdices ^piploieae 9, Omentula genannt werden. 

Die Muflkelhaut des Dickdarms schiebt ihre Längenfasern 
auf drei Stränge zusammen, welche FaBcia»^ Tamaa»^ oderFt^^oe, auch 
ligainmia coli heissen (hande$ Uga$Mntett8$t bei Winslow). £Sne 
dieser Tänien liegt längs der Anheftungsstelle des Omsntum gaatrO' 
eoUexm am Ck^on tranwsrnm, die zweite am Mesenterialrande, und 
die dritte ist frei, als Tamna nuda, Sie werden deshalb als Ftucia 
omstiiafis, mesenterica und {t6sra unterschieden. Am Rectum werden 
diese Fascien so breit, dass sie an einander stossen, und dieses 
Darmstttck somit von einer &st ununterbrochenen muskulösen Längs- 
faserschichte umgeben wird, weshalb auch die Hanstra an ihm fehlen. 
In dieser Längenfaserschichte kommen, besonders in der Nähe des 
Afters, animalische Muskelfasern eingestreut vor. Die longitudinalen 
Fasciae «. Taeniae schieben den Schlauch des dicken Danus auf eine 
geringere Länge zusammen, und verursachen, unter Mitwirkung der 
Kreisfasern, welche von Stelle zu Stelle das Diekdarmrohr stärker 
einschnüren, das bauschige, wie zusamraengese huppte Ansehen des- 
selben, und somit auch die Entstehung der oben erwähnten Hanstra, 
in welchen der Koth durch Aufsaugung seiner flüssigen Hcstand- 
theile härter wird, und sieli zu ballen anfilngt. Am Alterende des 
Mastd.irms bilden die durch die ganze Länge des l>iekdarmij nur 
ais bebr dünne Schiebte vorkommenden, und nui* an den einge* 
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schnürten Stellen zwischen je zwei Haustra etwas stärker ent- 
wickelten Kreisfasem, einen dickeren Muskelrinp:. den Sphincter ani 

internus f welelicr den After hermetisch sclilie.sst. Wenn dieser 
innere Schliessmuskel des Afters in seiner Wirkung naelililüöt, kann 
er durch den Sphincter ani e,ßjternus (näehster Para^aph), welcher 
ein der Willkür gehorchender Muskel ist, auf eine gewisse Dauer 
vertreteii werden. 

Fofcid, Taeniat und VUta, drücken alle etwAs bandartig LangM ond 

Schmale» aus, wie solches zum T^niwukclii des Knpfp«!, dor Gli*'df»r, des fr?tnien 
Leib»'?? d«?r Neugeborenen, «um Hindcii dt'r SclmhH, dor M.aare. d<^s Untt-rhube«, 
selbst der Uribite, dasM sie nicht zu voll werden, gebraucht wurde, so z. B. im Ovid: 

„AnffUM^m drea/iueia poetua tat." 

Seibit der Bandwurm beiMt Tomia. 

Die Sc Iii ei in haut des dicken Darms zeigt viele, in Abstünden 
von * iiiem lialljen bi.s einen Zoll auf einander folg<»nde, halbmond- 
förmige, durch die stilrkerc Kiitwi< klung der KreiBuiuskeltastTn be- 
dingte Falten (Plicae HiijriKjIdedc), wt-iehe gew<>hnHch von einer Tfinia 
zur andern reiehen, HOinit nicht melir als den dritten Theii der Peri- 
pherie des Darms einnehmen, und mit verschiedener Htdie (bis einen 
halben Zoll) in die Darmhöhlc vorragen. Man kann sie nicht mit den 
Valüidae conniventes des Dünndarms vergleichen, da sie Krcismuskel- 
fasem in sich enthalten, weiche den SchleimhAUtfalten des dUnneii 
Gediänns abgehen. Im Mastdarm kommt nur Eine Plica ngmtndea 
vor. Sie steht ohngetalir zwei Zoll übei- der Aftermündung, an der 
vorderen und zum Theil an der rechten Wand des Rectum. Ueber 
ihr trifft man noch auf zwei kleinere Falten der Schleimhaut, welche 
aber durch Zug am Rectum sich ausgleichen und verschwindeui was 
die wahren Flieae signuridea» nicht thun. 

Die Dickdamschleimhaut besteht . ans einem bindegewebigen 
Stroma, in dessen Maschen eine variable Menge von Lymphktfrper- 
chen angetroffen wird. Zotten fehlen ihr gttnzlich. Von Drttsen finden 
sich nur Lieberkahn'sche Krypton und solitttre Follikel vor. 
Letztere Übertreffen jene des Dünndarms an Grösse, und unter* 
scheiden sich zugleich dadurch von ihnen, dass auf der Höhe der 
SchleimhauthUgel, welche der Lage der Follikel entsprechen, ein 
Grübchen vorkommt, welches man irriger Weise für die Ansmün- 
dungsöffhung der Follikel genommen hat. — Die Lieberkflhn'sehen 
Drüsen des Dickdarms sind wie jene des Dünndarms gebaut Sie 
stehen durch die ganze Länge des Dickdarms, auch des Wurmfort- 
satzes, sehr dicht gedrängt an einander, so dass sie das eigentliche 
Rindegewebsstroma der Schleimhaut ebenso VLidriingen, wie es von 
den AlagendrCiscn bemerkt wurde. Ihre Oeft'iiungen geben unter dem 
Vergrösscrungsglaüe, der Dickdarmschlcimhaut ein siebartig dm'ch- 
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löchertes Ansehen. Jede Oeffnung wird von einer capillaren Gef^s- 
masche umkreist. 

Unmittelbar über dem After bildet die Schleimhaut des Mast- 
darms scelis bis acht longitudinale, drei bis fUnf Linien lange Auf- 
würfe oder Wülste (Columnae Morgagni), deren breite, dem Afterrande 
entsprechende Basen, bogenförmig in einander ttbergehen, wodurch 
die als Sinus Morgagni b( kannten Buchten gegebw werden. Fremde 
Körper, z. B. Nadeln, Fiachgräten, Knochensplitter, welche mit den 
Nahrungsmitteln zufällig verachlnekt wurden, kdnnen, nachdem sie 
den langen Weg durch den ganzen Verdauungssehlauch zurückgelegt 
bähen, in diesen Buchten des Afters angehalten werden, und da» Ein- 
schreiten der Kunsthilfe nothwendig machen. Die SihmB Morgagni 
können, durch zunehmende Ausbuchtung, zu wahren Divertikeln 
werden, und zu den Mastdannfistefai in genetische Beziehung treten. 
— Die gesammte Dickdannschleimhaut fUhrt Cylinderepithel, dessen 
Zellen an der der Darmhöhle zugekehrten Wand, eine lihnliche 
SchralBrung besitzen, wie sie an den Epitheliaksellen des Dttnn- 
darms beobachtet wird. Nur die unterste Partie des Mastdarms, 
welche die Cohmnae Morgagni mthttlt, liesitzt ein geschichtetes 
Pflasterepithel. 

Eine au der Mtlnduug des Proce»*U9 vernUcularu iu den Blinddarm vor- 
findliche Behloimhautfolte, wurde anf Ihre aahlreichen Varianten yon Oerlach 
genauer nntermoiht. (Abbaadl. der ErUuoger phys. Soc, II.) 

§. 270. MoskalA des Atters. 

Die der Willkttr unterworfenen Muskeln des Afters sind der 
. äuss ere Schliess imiskel, und der paarige Hebemuakel. Der 
unwillkürliche i^nnere Schliessmuskei gehört, wie schon gesagt, 
der ^reisfaserschicht des Mastdarms an. 

Der äussere Schnlir- oder Schliessmuskei, Sphincter am 

eufernus, entspringt tendinös von der Steissbeinspitze, umgreift mit 
zwei Schenkeln die Aftcröffnung, und kann, wie einst Aeolus, nach 
Umstaiulcn, et premere, et la.ra.s dare jitsam liabena^. Vor dem Atter 
vereinigen sieh seine beiden Schenkel zu einer kurzen S(;hne, 
welche beim Manne sicli in die 8»ehni;^e Khaphc des Miisculu» bulbo- 
cacenumis fortsetzt, beim Weibe in den Constrictor cunni übergeht. 

Es orgicbt »ich aus di'^spr Hcscliroibiuif?, dai« die beiden Schftikel tlos 
SphincUr ani extemm, dnii Altt'r iiii ht zusammenschnüren, Hnnflt i n nur von den 
Seiten zusammendrüclcen küuneu. Sie bilden ja eine Klemme, aber keinen 
King. Conipresaor ani wftre demnach statt Spftitider am su sag«n. 

Der He)) er des After«, Levator atn, ein breiter und dünner 
JMuskei, entspringt an der Seitenwand des kleineu Beckens, von der 
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Spina nssis ischii, vom Arcua tendinevs der Fascia hi/pogastrico, sowie 
auch von der hinteren Fläche und dem absteigenden Aste des 
Schambeins. Beide Levatores convergiren fregen den After heral». 
Das VerhUltniss zum Anus gestaltet sich anders fVir die hinteren, 
mittleren, und vorderen Bündel des At'terhehers. Die hinteren 
Bündel, Avelclie an der Spina isr/ni entspringen, treten niinilich nicht 
an den Anna, sondern pflanzen sich theils am Seitenrande des Steiss- 
beins ein, wo sie mit dem Musculus coccygem versclimelzen, theils 
vereinigen sie sieh vor der Steissbeinspitze aponenrotisch mit den 
gleichen Btindeln der entgegengesetzten Seite. Die mittleren Bündel, 
welche vom Arms tendineus ausgehen, treten au den After, und ver- 
weben nch mit dem ^^tincter ani extemits. Die vorderen Bündel, 
welche vom Schambein entspringen, begeben sich als Levator pm- 
aiouUu zur Prostata und zum Bla.songrund, bei Weibern ziu* Seheide. 
Begreiflicherweise werden blos die mittleren Bündel dieses Muskels 
den After einwärts ziehen (heben). 

Ueber die Bttiehimgaii des LeotUor aiU nur Proitela and snr Are «mM' 
inmaesa nrdkrae, bandelt aaeittlirlieh Lnaehka in der Zeitadurift fBr rat. Med., 

1858. Bei der Untersuchung d«r FMcien des Mittelfleisches (f. 989, and 
der Steindrllie (|. 886) kommen wir auf diesen Muflkel wieder snrflck. 



§. 271, TTeber den Sphincter ani tertius. 

Man war lange der Ansicht, dass der im unteren Ende des 
Mastdarms sich anhäufende Darmkoth, durch Druck auf die beiden 
Sphincteren, das Bedttrfnias der Entleerung veranlasse. Dass die 
' Kothsäule nicht bis «a den beiden Schliessmuskeln herabreiehe, son- 
dern höher oben durch einen dritten Sphincter am Herabsteigen ge- 
hindert werde, ist eine Thatsache, Ton welcher die praktische Chi- 
rurgie viel froher, als die Anatomie Notiz genommen hat. Wären die 
beiden Schliessmuskeln die einzigen Ki^fte, welche die Fäcee zu- 
rückhalten, so mttsste bei jeder Operation, durch welche die Spbinc- 
teren zerschnitten werden (Operation der Mastdannfistel, Ezstirpation 
des Anus, Mastdarm-Blasenschnitt), das Unvermögen, den Stuhlgang 
■zurttckzuhalten, sich einstellen, was, laut Zeugniss chirurgischer Er- 
fahrung, nicht der Fall ist. Untersucht man den Mastdarm an 
Lebenden mit der Sonde oder mit dem Pinger, so findet man in der 
Regel den zunilchst über den Sphincteren befindlichen Kaum des- 
selben leer. Drei bis vier Zoll über dem Anns stösst die Sonde auf 
ein HinderniöJi, und kann von hier aus nur mit einiger Kraft weiter 
geschoben werden. Das Hindorniss rührt von einer permanenten 
Zusammenziehung des Ma.stdarius her. KHcisC kann al)cr nur durch 
die stärkere Wirkung von Ilingfasem gegeben sein, und letztere 
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verdienen hier somit den Namen eines Sphincter tertius. Nelaton 
hat ihn als Sphincter ani superior in die Anatomie eingefiilirt. Die 
Untersuchung lehrt, dass, wenn auch nicht immer, doch in vielen 
Filllen, die Rint^fascrn des Mastdainns an der genannten Stelle sich 
zu einem stiirkeren BUndel zusammendrängen. Ich habe nur einmal 
einen Zusammenhang dieser Fasern mit dem Periost des Kreuzbeins 
deutlich erkannt und öffentlich demonstrirt; Velpeau sah ihn öfters 
(Malgaigne, Anat. chir., pag. 379). 

Der Darinkoth hat sich also nicht im unteren Mastdnrmonde, sondern in 
der Curvcdura iitpiioidea anzusammeln, welche im leeren Zustande an der Seite 
des Ma.stdanns in die Beckenhohle horabhän«ft, und Bich durch die succossive 
Anriillun(<f HU erhebt, dass die Fäces auf deu oberen Schlies-smuHkel drücken, 
welcher nachgiebt. Nun rücken die Face» bis zum Anus herab, und können 
vermittelst des willkürlich wirkenden Spliiiicter aui externu», eine Zeitlan^r zurück- 
gehalten werden, wozu selbst die zu»amMionjfoi)res.sten Ilintorbacken mitwirken 
mUHsen, um den Entleerungsdranp zu überwinden. Man hütet sich deshalb, in 
dieser kritischen Lage grosse Schritte zu machon. Aber der Sphincter extenw* 
kann nicht längere Zeit contrahirt bleiben. Als animalischer Muskel muss er 
früher oder später erlahmen, und das Unvermeidliche geschieht gegen den Willen. 

§. 272. Leber. Aeussere Verhältnisse derselben. 

Die Leber, Hepar (t^tzols) s. Jecnr (quasi j uxt a cor, nach Spi- 
gelius!), &u.ch Jocur im Plinius, da.s grösste und schwerste Bauch- 
eingeweide, ist eine Drüse, welche sich dad|ircli von allen anderen 
Drüsen unterscheidet, dass sie, ausser arteriellem Blut, auch venöses 
durch eine eigene Vene — Pfortader genannt — zugeführt erhält. 
Sie bereitet also ihr Secrct, die C4allc, nicht allein aus arteriellem 
Blute, sondern grösstcntheils aus dem venösen Blute der Pfortader. 
Im rechten Hypochondrium gelegen, erstreckt sie sich durch die 
Regio epigastrica bis zum linken Hypochondrium herüber, und hat 
im Allgemeinen eine länglich-viereckige Gestalt mit abgerundeten 
Winkeln. Ihr vorderer, unter den Rippen und dem Schwertknorpel 
hervorragender Rand, ist scharf, und mit einem, das vordere Ende 
des Ligamentum suspenso rium aufnehmenden Einschnitte versehen. In 
Folge der diu-ch den Gebrauch der Schnürleiber bewirkten Com- 
pression, ragt dieser Rand bei Weibern mehr als bei Männern unter 
den Rändern der Rippen nach abwärts vor. Er lässt sich aber, der 
Weichheit des gesunden Leberparenchyms wegen, durch die Bauch- 
wand nicht fühlen, was nur dann der Fall ist, wenn krankhafte 
Härte oder höckerige Auftreibung desselben vorkommt. Der hintere 
stumpfe Rand entspricht der Uebcrgangsstelle der Pars lumhnlis 
diaphragmatis in die Pars costalis. Er steht zugleich höher als der 
vordere, wodurch die Lage der Leber nach vorn abschü.ssig wird. 
Der rechte Rand ist stumpf wie der hintere. Der linke, scharfe 
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und kuizi; IuiikI, gegen weIcLeii sirh die Ma.SftC der Leber alliaiilii: 
verdünnt, zieht sich in einen flaclim abgerundeten Zipf aus, welcher 
vor der Cardia des Mae:ens liegt. Die obere, convexe Fläche der 
Leber liegt an die Coneavität des Zwerchfells an. Das au öic be- 
festigte Lüj(Liik*.niHra swijmnsorium hejjafis, bezeichnet die Grenze zwi- 
schen dem rechten, grösseren, dickeren, und dem linken, kleineren, 
und dünneren Leberlapj)en. Die untere, zugleich nach hinten gt> 
richtete Fläche, berülirt djis obere Ende der rechten Niere, und er- 
hält zuweilen von ihr einen seichten Lindruck. Sie deckt das Ende 
des anfsteicfondc'n, und den Anfang des queren Grinmjdarms, den 
Pylorut^. uiifl einen grossen Theil der vorderen Magentlachc. und 
'/prfallt durch drei^ sich wie die ijinieii eines H kreuzende Furchen, 
in vier Abtheilungen oder Lai)})en. Die Furchen Avcrden als Foim 
loiiffitudinalis dexlra und sinistraj und Fosaa transversa })ezeichnet 
Die letztere ftihrt insbesondere den Namen der Pforte, Porta hepatis, 
Rechts von der Fossa longüudinalis dextra liegt der rechte Leber 
läppen, links von der Fotm longitudinalis sinistra der linke. Vor 
der Foua transversa lagert zwischen den beiden Fossae Umgitudimki 
der Tiereckige, hinter ihr der Spigel'sche Leberlappen (Jobta 
exigunSj ah anatomieis nondum descr'tptus^y Spigelias, Lib. VllI^ Cap. 0). 
Am Lobus iipigelü bemerken wir einen stumpf kegclPinn igen Hdcker, 
Tubercuium papUlare, und einen, aof den rechten Leberlappen aich 
brQckeniirtig hinttberziehonden Fortsatz, luberadum camdatwn. 

Uehtig genommen *sind der Lolnu quadrattu und der Lobua Spyelii nur 
Additament» d«s rechten LeberlappenB, denn, wird durch die laaertieiustelle dM 
JUg«meiUm»hitp»tih*titpmmiiiim, welches die fecte Grense svisehen reditem tuil 

linkem Lcbertappea durstellt, ein scnkrocbtor Schnitt geführt, welcher den redktei 
und liiikt ii I-appf»n vnnst.'iinlis: vni fMiiatidrT frMinf, so tioj^en dio beiden geiUUinteB 
kleineren Lappen an der nutercu Fläche do» Lobus dexler. 

Die Fma iramvena, oder Porta Aepoltf, scheidet die beiden 
jFbMoe longüudinaUt in eine vordere und hintere AbtheUung. Die 
rechte Lüngenfurche enthält in ihrer Torderen Abtheünng die GaUen- 
blase, in ihrer hinteren die Vma eaoa eucendensf die linke Lingen- 
fiirche vom das Nabelband der Leber, hinten den Ueberrest des 
Duetut venoiUB AnmttL Die Pforte dient als Aus- und üintrittssteQe 
der Oeftsse und Nerven der Leber^ mit Ausnahme der Fsnos htpatioa«, 
welche im hinteren Abschnitte der rechton Längenfnrche in die Vna 
Cava a9oend«n$ einmünden. 

Die Oberfläche der Leber wird vom Peritoneum überzogen, 
welches sich, von swei Stellen des Zwerchfells aus, gegen dieses 
Organ einstülpt, und dadurch zwei Falten bildet, welche als Bänder 
der Leber beschrieben werden. Da8 Aufhängeband, lÄgammfun 
tuspensorium, geht von der concavcn Zwerchfellflächc und von der 
vorderen ßauchwand {bin zum Kabel herab) aus, und iu^erirt t»iih 
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an der convexen Leberflttchn, vom Einschnitte des vorderen Randes 
bis zum hinteren Kunde, wo es mit dem oberen Blatte des Kranz- 
bandeä, Liyamentum ojvonarium, zusammeuiliesöt, welches, elioiifalls 
vom Zwerchfell, und zwar vom lauteren Theile desselben koinmeiul, 
am hinteren stumpfen Leberrande pich ansetzt. Die beiden Blatter 
dieser Falten wciclicn an der Leber auseinander, um sie, und die in 
ihren Furelien enthaltenen Gebilde zu uniliüllcn. Das Nabel band 
der Leber ist ein rundlicher Bindegewebsstrang, wird daher aucli 
gewöhnlich Ligamentum terea genannt, kommt vom Nabel zum voi^ 
deren Abschnitt der linken Längenfui-che herauf, und im 
unteren freien Bande des mit groBsem Unrecht so genannten Auf> 
hängebandes oingeBchlossen. Ich sage »mit Unrecht^ da das Liga- 
mmitm mLspensorium, wc<:!:en des genauen Anachliessens der Leb^ 
an die untere ZwerchfellHäche, gar nie in eine senkrechte Spannung 
versetist werden kann, wie sie einem Aufhängebande zukommt. Ver- 
folgt man das Nabelband durch die linke Längenfurche nach rück- 
wttrts^ 80 ttberaeugt man ach, das« es mit dem linken Aste der Pforte 
ader verwachsen ist. 

Der Peritonealttberzug der Leber setst sich auch au anderen 
Baucheingeweiden fbrt^ und xwar: 1. xum kleinen Bogen des Magens, 
als Ommitmii mm» 9, btpaiO'^atiriam, 2. aum Zwölffingerdärme, ab 
lAgammäMm hepato-duoduiaU, 3. zum oberen Ende der rechten Niere, 
als Ligamenfum ktpato-renaU, und 4. aur. rechten grutww^iing cles 
Colon, als Ligameniuiin ktpaUhcolicum* (3 und 4 sind nicht immer deut- 
lich entwickelt.) Zwischen dem Ligammiiim h^ato-duodenaU und 
dem Idgaimmdim hepato-rmfUß, welches auweilen durch ein lAgamen- 
liM» dwätno-rmiaU Yeartreten wird, befindet sich eine ovale oder 
sehlitafönnige Oeffhung. Diese ist das Foramm WintHom, welches au 
einem, hinter dem Magen und dem Ommtum ndnm liegenden Räume 
der Peritonealhöhle führt, welcher in der Entwicklungsgeschichte der 
Verdauungsorgane eine bedeutende Bolle spielt, und als Bvr$a omm- 
,Uäi» auch in der beschreibenden Anatomie einen dauernden Plata 
einnimmt, wie in §. 278 ausführlich geseigt wird. 

Der voidwe Abtdmitt der linken LiogenAirehe ▼erwandelt sich, durch 
ComÜTeiis der FurcIieiifSnder, hftufif In einen Kanal, in «relobem das runde Leber- 
band sofgenoninien wird. — Eines der Mlten«ten nnntomiMben VorkommniBMi, 
welches jedoch sclion den Herit^ices Stm der Opferanatomte al» captd hepati* 
caetum bokniiiit war, ist die am hinteren Rande oder an dfr nntoron Fläche der 
Leber anliegfudo Ncbfiileher fJerttr tueceiUuriatuvi), als ein abgoscbuUrterf seibst- 
sUludig gewordener Antbeii den Leberparenchyms. 

In alter Zeil ^elt die Leber für des edebte nnd wichtigate Eingeweide, 
dem die Blntbereitung obliegt. Sie wurde nttiBcblieMlicb von den HaruspieeB in 
den Opferthieren beichant, am das kommende Geschick Torefunusagen. Die W.ihr- 
sagekunot hiess deshalb f^naro^xonCx. Ueber die Blutbereitung in der Leber, dachten 
sich die Alten, dass dta Veiute meaaraicfie, als Wurzeln der Pf »i-tndor dpii Chylus 
nii.H dtMii Darmkaual aufsaugen, und iu die Leber briugeu, wo or iii Blut um- 
Hyrtl, LehrbucU der Anotomi«. iC 
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gewandelt wird. Dieses in der Leber bereitete Blnt, kommt durch die V«ko» 
htpaUeae in den Stamm der Vena «ava, in wdchem es swei entgegengeaetate 
Richtungen einschlägt. Die <»ne geht nach anfwXrts, gegen das Hern, — die 

zweite nach abwärts zur unteren KOrpcrhälfto. Der nach atifwHrts gehende BInt' 
HtrniTi speist jpno Venen, welche wir IiiMitc ;ils «lern Pystein der V'-nn mm 
mtprri'ir ;iii;jf'h<ironf1 hetrachtpn , «nd «rniührt Homit Hals, Kopf und ••bere 
GlieduiuMseu. Kr hat eine Verbindung mit dem reckten Herzen, um auch die 
Lunge durch die Vena arterio§a (unsere jetsige ArUria pidnemUü) mit Blut an 
versorgen, jedoch nur su ihrer Ernährung, denn von der in der Lunge statt- 
findenden Umwandlung des venBsen Blutes in arterielles, hatte man in jener 
finsteren Zeit keine Ähnung. Der nach abwärts gehende Blutstroni der Cava, 
ernührt rlin Oifjaix' T'^ntorleibf»« und die unteren niicdmassen. Man fa»ste 
al^< I dir I5hitl>i \\ f';riing in den \ t'in'ii, iiiclit als eitle ei.'ntripet.ile. soudem ais eine 
ceiitritugalu auf, d. h. nicht TOn dun Organen, sondern zu dea Organen ge> 
richtet. Erst im siebensehnten Jahriiundert, wurde durch die Entdeckung des 
Kreislaufee und des Milchbrnstganges (Duetn» (horwiau), die alte Qalen^ache 
Lehre an Fall gebracht, und die Leber ihres Amtee als BlntbÜdnerin eatsetat 
(Hepar txauäwüttm des Tb. Bartholin). 

§. 273. Praktische Bcduuidluiig der Leber in der Leiche. 

Bevor man die Leber heransDimmt, um ihre mitere Fläche mit 
deren Lappen und Gruben zu studiren, müssen die Geftaaverbiii- 
düngen derselben in der Leiche prfiparirt werden. Man eröffnet hiezii 
auch die Bmsthdhle, und trügt von den Rippen so viel ab^ als nOUiig 
ist, um die Leber ge^^n die Lungen hinau&chlagen sn k&nnen, wo- 
durch ihre untere Fläche sur oberen wird. Das lÄqcmwUtm btpaUh 
duodenaU spannt sich dabei strangartig an, und muas, da es die 
Gewisse enthält, welche der Qallenbereitnng dienen, zuerst imtersucht 
werden. Man öffnet es der Länge nach, und findet in ihm einge* 
schlössen ein Oefilssbttnde], in welchem sich folgende Stimme lao* 
liren lassen: 1. Die Artma hepaitka, 8ie Jiegt links und oben im 
Gefössbündel, kann leicht bis zu ihrem Ursprung aus der ArUna 
eoeUaca verfolgt werden, und wird von einem dichten Kervengeflecht 
(Plexut hepaticus) allseitig umgeben. 2. Der gemeinschaftliche 
Gallengang, Ductus eholedochu {/o'/J,, GrUh, Uyoit.a'.j aufnehmen), 
rechts und unten im Bündel gelegen. Man verfolgt ihn gegen die 
Lober zu, und sieht dabei, dans er aus der selir spitzwinkeligen Ver- 
einiirung von zwei (iiingen hervorgeht, deren einer au« der Pforte, 
ul.-3 Lcbcrgiillciigung, Duciut; hcpaticm, deren anderer au.s dorn 
Halse der Gallenblase, als G.il It nldasen-Gallcngang, Ductus 
cifsticus, hcrvorkomnit. Der Ducitis chubuliKhus hat den Umfang eines 
Fe<lerkiels; der J)uvUu cf/Bticus ist etwa» dUnner. 3. Die Pfortader. 
]'cua jjurtue. Sie führt der Leber das zur Galh nsucretion nöthige 
venöse Blut zu, [ios^x hintpr der Arteria ftepalica und dem Gallen- 
gange, und hat beiläutig die iStäi'ke det> klüiuou Fiugers. Gegen die 
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Bi^rfa hepatis aufsteigend, theilt sie sich, wie die Arteria Jiepatica, in 
2wei AeatOy für den rechten uad linken Leberiappen, weiche ach 
arhoris ad ituUtr in der Leber verästeln. — Nun trennt man das 
Colon trantveramt von seinen Verbindungen mit dem Magen und der 
Leber, und sebllgt es nAcb unten. Dadurch wird die Krttmmung des 
Zwtflffingerdanns und der von ihr umschlossene Kepf des Pankreas 
zugJtaiglich. Man präparirt den Bauchfbllttberzug' dieser Organe los, 
lüftet das obere Querstttck und den reehten Rand des absteigenden 
Stttcks des Zwölffingerdarms, um den Ductiu cfto^sciocAt» nach ab- 
wärts verfolgen zu können, und findet, wie er die hintere Wand des 
Duodenum schief nach unten und innen durchbohrt. Schneidet man 
den Ductus choUdochus irgendwo an, und führt durch ihn eine Sonde 
^'('j^cn den Zwölffingerdarm, welchen man der LKnge nach öflnet, so 
erreicht man seine Ausmündungsstelle am inneren Rande des ab- 
steigenden Stückes des Zwölftiiigerdjirms. 

Präparirt man hierauf den Kopf des Pankreas mit der ihn 
umgreifenden Curvatiu* dc«> Duodenum von der Wirbelsäule los, so 
findet man den Zusaramenfluss der Vena splsnica, Vena mesenterica, 
und einiger Venne pancreaticae, aU Anfang def? Pfortaderstamuies. 
Die Pfortader bammelt dm venöse Blut aus den Venen der Milz, 
des Pankreas?, und deg Verdauun^skaiials, und fUhrt es zur Le])er, 
in welcher sie, nach Art einer Arterie, sich verUstelt, und zuletzt 
capUlar wird. Sie gleicht somit, wenn man sie aus der Leber und 
aus den Eingeweiden herausgerissen denken möchte, einem Baume, 
dessen Wm*zeln im Verdauungskanale, Milz tmd Pankreas stecken, 
dessen Zweige in das Leberparenchym hineinwachsen, und dessen 
Stamm im Ligammtum hipaio^uodmud» liegt. — Die Nerven be- 
gleiten als Plexus kepaticu» YOnnigsweise die Arteria hepatica. Die 
Lymphgefiisse folgen in grosser Menge den Geillssen, besonders der 
V&na porta», — Das Bindegewebe, welches die genannten Gefässe 
fisu Einem BOndel yereinigt, und sieh vom gewöhnlichen Binde^ 
gewebe durchaus nicht unterscheidet, begleitet die Ramificationen 
der GefUsse in das Leberparenchym hinein, und wurde von Franc. 
Glisson (An€ft, hepatis, Land», 1654, Cap, 28) irrthttmlich für mus- 
kulös gehalten, weil es in der Leiche, durch Imbibition von Pfort- 
aderblut, geröthet erseheint, wie Muskelfieisch, daher der noch 
immer gebräuchliche Name: Capsula GUssonn, 

Hat man den Inhalt des Ligamentum hepaithduodenaU auf die 
geschilderte Weise untersucht, so schneidet man das ganze Oefilss- 
biindel entzwei, und sieht hinter ihm den Stamm der Vena cava 
ascendens zum hinteren Leberrande aufsteigen, wo er «ich in die 
hiiitcre Abtheilung der rechten Läugenfurche legt, und daselbst die 
\enat lu'piificae aufnimmt, welche somit nicht in der Pforte zu 
suchen sind. 
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Nun wird das LigfnneiifvM ampe^nsi/riuin und roroufirimu ^cireimt, 
und diu Leber, samnit dem zugchöri^^^cn Stacke der Vena cum tusi-en- 
deiis herausgenommen, um die Furchen an ihrer unteren Fläclie, 
und was in ihnen \\c(xi. darzustellen. 

Die Fossa lonijitudtmdix deairn enthalt in ihrem vorderen Ab- 
schnitte die Grallenbla.se, und im hinteren die untere Ilohlvenc, also 
Organe, welche im Krwachsenen dieselbe Rolle spielen, wie im 
Embryo. Die Fossa longitudinalis sinistra dagegen beherbergt im 
Embryo Venen, welche nach der Geburt obliteriren, und sich zu 
Hindcgewebssträngen metamorphosiren, und zwar im vorderen Ab- 
schnitt die Vwa umbilicalis, im hinteren den Ductus venomts AroniiL 
— Arantius, mit dem nutf'ülligen Taufnamen Julius Cäsar, war 
ein Schüler des Vesal. Er beschrieb den von flun entdeckten 
Ductus venosus in einer kleinen Schrift: De humano foetu, weiche 
1564 in Rom aufgelegt wurde. „Brmns sed utih's Uhellus,^ nennt Haller 
dieses inhaltsreiche und sehr gut geschriebene Opusculnm. — Das 
Nabelband der Leber, als Rest der obsoleseirten Venna umbiUoalit, 
kann leicht bis mm linken Pfoi-tadera^ie verfolgt werden, mit 
welchem es verw&chBt, und seigt den Weg an, welchen die embryo- 
nische Nabelvene zur Ffortader einschlug. Der im hinteren Ab- 
schnitt der linken Lttngenfurche enthaltene, verkUnmierte Rest des 
Dtteku v&nasut Araniii, lAsst sich, wenn er nicht gftnzlich schwand, 
ebenfollB prltpaiiren und gibt uns dann die Richtung an, welche der 
Ductus im Embryo vom linken Pfortaderaste, den Lolnu Spigdü 
Ton rückwärts umkreisend, zum Stamme der Cava tuomdmu, oder 
zur gröBsten, sich in die Cava entleeienden Lebervene, genommen 
hatte. — Zuletat schiltst man die Vsna caea i$tfmor an der von der 
Leber abgewendeten Seite auf, um die an Zahl und Grösse vei^ 
schiedenen Insertionsiiflfnungen der Lebervenen zu sehen. 

Dass die Vena portae häutig Vena inn-Larum geuauut wird, wie %. B. iu 

dem Adagima der prjtktifoheii Aenie: «em porianm, porta mt^crtm, eiklSit 
t&eh sut Hippo erstes, welcher die Leberlappen» swiaehen welehen die Pfort- 
ader eintritt, suXec, d. i. poHmt nennte, und die Pfortader: ^X^, x«c KvXec 

§. 274. Grailbüblase. 

Die Gallenblase, Vesicula fellea, s, Cholecystis, liegt im vor- 
deren Segmente der Fossa longitudinalis dextra. Da die Abbondenmg 
der Galle imimtcrhroelien von Statten geht, die Gegenwart der 
Galle im Djuniknuaie aber mir zur Zeit der Druuulanuverdauung 
benöthigt wir l, iniiss am AusfUlirung&<^an^^e der Leber ein Neben- 
beliUlter ^^viailenbla^e) angebracht sein, in welchem die Galle bis 
zur Zeit der Verdauung aufbewahrt wiixl. 
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Die birnfdrmige Gallenblase ragt mit ihrem Grunde über 
den vorderen Leberrand etwas henror, und Terschmächtigt sich nach 
hinten zum engen, etwas gewundenen oder mehr£M»h eingeknickten 
Halse, welcher in den Ductus q/aticus ttbei^ebt. Sie wird nnr an 
ihrer unteren Fläche und am Grunde vom Peritoneum ttbensogen; 
ihre obere FIftche hängt durch leicht zerreiaalicheB Bindegewebe an 
die Leberanbstana an. Ihre Wand besteht ans einer ttosseren Binde- 
gewebsh&ut, einer mittleren Mnskelhattt mit Längen- und Querfasem, 
und einer inneren Schleimhaut mit einschichtigem Cylinderepithel. 
Die Schlehnhaut erhült durch eine Unzahl niedriger Fältchen, welche 
sich zu kleinen eckigen Zellen wie in einer Honigwabe gruppiren, 
ein zierlich gegittertes Ansehen unter der Loupe, und zeigt im Halse, 
wie auch im Duelm ^ttkua, eine mehr weniger spinJ an der Wand 
hinziehende, mit seitlichen NebenÜlltdien besetzte Falte (VahnUa 
ffmaimi)» Das CjHnderepithel der Gbdlenblase und der GhülcngUngc 
lässt an der freien Wand seiner einzelnen Zellen, denselben gcatri- 
cLelten Saum erkennen, wie er am Cylinderepithel des Darmkanals 
vorkoTiiint. — Vesicula fellea gehört zu den JJurbarismeii, denn 
felhm bedeutet ^all bitter. Ein guter Lateiner kann nur VtiticuLa 
hüis oder biliaria sagen. 

Die in der L^Iht hfroitete, und in der Gallenblaso piusfwoilnn nufhfwahrto 
Gnllo 'BUia), besteht in einer LüHung von Knlk- und Natrousailsseu, deren eigen- 
tbüinlu-hu ä&uren, nnter dem Nameu der Glycochul- und Taurochols&ure bekannt 
sind. Sie enthält ausserdem uoch CbolMtearin «nd Lecithin , nnd swei Farbetoffe, 
einen gelben und brannen. Der gelbe Farbetoff wird, wenn £e Galle in den 
Magen geUmgt, durch die SabiKnre des Mageiuaftee hOber oxydiit, and nimmt 
eine grfino Farbe an. Deshalb ist die erbrochene Gallo grün. — Dnrch die 
Misrhung der Galle mit dem Chymus, wird die Ausscheidung der nahrli.iftcn 
n»^<t.iT!<Uhf»ilf* des letztereu atif noch unerforschte Weise befördert, die Aufsaugung 
der Fetto di-s Chylus ermOgUcbt, die lauk* Gährung dt-s Ch\ niu."» verhindert, und 
die peristal tische Bewegung der Gedärme bethäUgt. Ein Theil der Galle wird 
resoÄirt, ein Theil aber mit dem Darmkoth aoBgeleert Sie ist somit kein blosser 
Answoiftstoff. Nebst der Oalle eneogt die Leber auch Zneker, und «war durch 
einen gihniiigsllmlichen Proeees» aus einem besonderen chemischen Ingrediens 
des Leberparenchyni^ uclches man vor der Hand als glycogene Substans 
bezeichnet. Der Loberzucker wird ;iber nicht mit der Galle ausgeführt, sondern 
geräth in das Blut der Lebervenen. — Das Wort Galle stammt von dem mittel- 
lateimschen giaUu* ab = gelb, das italieuifiche giaiio. 

§. 275. Baa der Leiter. 

Wir kennen den B»a der Leber noch immer nicht bo genau, 
dMBB wir auf die Frage: wie beginnen die Gallengefiteae? anders, 
als mit einer Liate ▼erschiedenster Ansichten antworten könnten. 
£a werden nocb manche Auflagen dieaes Buches kommen und gehoi, 
bevor dieser Satz weggeÜBssen werden kann. Die Wissenschaft weiss 
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viel über die mikroskopischen Elemente der Leber zu sagen, aber 
noch, lauge nicht Alles. Das Wenigste, aber Wichtigste von dem 
Vielen; dränge ich in folgenden Funkten zusammen: 
a) Leberläppchen. 

Kieriian hat die von Malpighi aufgestellte Ansieht, da.*.«; die 
Leber ein Aj;gre<rat gleichartig? frebautcr Litppeheii fAcini .<«. I^tbuUi 
sei, auf dem Wege mikroBkopiseher Uruersiueliung weiter ausgetViiirt. 
Da wir unter Äcinus die traubenformig gruppirten KndblRsehen der 
Au8ftihrungf5p:jlTifre irewisser Drüsen verstanden Imbt u, 00 leuchtet 
ein, dass die Lcbcraeini etwas Anderes sind, als »Ii» Drllsenaeini 
Uberhaupt. Leberacini sind keine Gntppen von Endbliischen der 
GaUengänge, sondern iMasscntheilelien des Leberparcnehyms. Um 
Begriffsverwirrungen vorzubeugen, soll von mir fortan das Wort 
Lobulus statt Acinua gebraucht werden. — Man lässt die Leberlobuli 
in eine Bindegewebshülle eingeschlossen sein, welche als eine Fort- 
setzung der, mit den Blutgefossen der Pforte, bis zu den Lobuli ge- 
langten Cctysida Glissonii genommen wird. Diese Hülle der LobiUi, 
ist aber in der ^Menschenleber nicht nachzuweisen. E. H. Weber 
(Müller* 8 Archiv, 1843) verwarf sie zuerst. Nach ihm soll die ganae 
Leber als ein einziger grosser Acinus aufgcfasst werden, in welchem 
die Blut^ und die Gallengeflisse eapillarc . Netze bilden, so dass die 
Stämmchen des einen Netzes, die Maschen des anderen einnehmen. 
Die in einander steckenden Blut- und GallengefUssneize, werden 
allerdings von bindegewebigen Fortsetzungen der Capnda OUuomi, 
welche mit den Genüssen der Pforte in das Leberparenchym ein- 
dringen, durchsetzt. Diese Fortsetzungen bilden jedoch keine isoli- 
renden BegrenzungahüUen für kleinere, als Lobuli zu bezeichnende 
Parenchymtheile der Leber. Dennoch wird der Name „Leberlobufi'' 
noch beibehalten, und versteht man darunter die kleinen Stellen 
oder Inselchen, welche an der Oberfläche^ nicht so deutlich an 
Durchschnitten der Leber, durch ihre dunklere Färbung sich von 
der helleren Zwischensubstanz bald mehr bald weniger deutlich 
unterscheiden. 

Jene Anatnmeii, welche den Lobuli der Mcuscheulobcr huldigen, gebraudieu 
Ittiwichtlich ihrer Begraosnng den Aiudrack: «unvoUkommeu getrennt", «elbet 
,>Q«unmenfliettend*', eo dsM es ihnen mit der Toretellnniir der ÜMltrtheik der 
Lobuli, uuiuöglich recht Ern»t sein kann. Dagegen lä^st sich der lobolirs Bau 
in der Leber des Schweines, des Octodon, und de« Eisblren nicht leugnen. 

h) V{t$a int er- und intralohularia. 

An Durchschnitten des injidrten Leberparenchyms sieht man 
die Aeate der Artma h^padoa und Vena poriae zwischen den Lobuli 
verlaufen und sich verzweigen. Diese Verzweigungen werden des- 
halb Vaaa interlobularia genannt. Die ersten Wlirzelchen der Leber- 
venen dagegen stecken in der Axe der Lbbuli, und heisscn l asa 
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intraloJnilaria , oder Venae centrales. Die Vasa iutei'- mi'l tnfm- 
lobularia stolicn mittelst eines ('a,pillar^;ef;'lssTiPtzes in VcrhiiKluno:, 
welches den Ix^bulus durfiidrini^t. Die ans den Gallenj^etassi-licn 
in den Lobnli entspringenden Ductus hiliarii, gesellen sich uusser- 
halh der Lobnli, den Vnsa interiobularia bei. Das Vcrhältniss von 
Blut- und Gallengetassen wfire somit für jeden Lobulus dasselbe^ 
wie es fUr die ganze Leber in 274 geschildert wurde. 
e) Leberzellen. 

Die Leberzellen sind die eip:entlichcn Absonderungsstätten der 
Oallenbestandtheilo (Secretionszellen). Sie bilden, sammt den Blut- 
und Gallengefilasen, die Substanz der Lobuli. Die Zellen eines 
Lobultta haben ungleiche Grösse. Die der Axe des Lobulus näher 
liegenden sind grösser, als die davon entfernteren. Dir mittlerer 
Durchmesser beträgt 0,001 Linien. Die LeberzeUen ftülen die 
Maschen des Capillaig^tosnetzcs in <len Lobuli ans. rnr^elmässig 
polyädrisch an Gestalt, enthalten sie einen oder zwei Kerne. Zwi- 
schen Kern und UuUe der Zellen befindet sich eine zuweilen mit 
Fetttröpfchen gemischte, nnd, besonders in den liebem von Gelb- 
sttchtigen, dunkel grüngelbe Flüssigkeit (GUle), welche sahireiche 
Körnchen führt, — das Olycogen, eine stiekstofifreie, Stärkemehl- 
ähnliche, mit Jodtinctur sich roth Dirbende, sich sehr leicht in Zucker 
imisetzende, ohne Rückstand verbrennende Substanz, welche nicht 
in die Galle, sondern in das Venenblut der Leber tibergeht, und 
auch in den Muskeln, und in vielen Organen des £<mbryo ange- 
troffen wird. 

d) Anfänge der Gallengefässe. 

Hierüber herrschen verschiedene Ansichten. Folgende von 
ihnen haben achtbare Namen zu Vertretern. 

1. Die Gallengeftoe in den Lobuli bilden Netze. Die Wand 
dieser Netze ist structurlos, und wird aus den Wänden der linear 
an einander gereihten, und durch Besorption der Berührungsseiten 
in einander geöffneten Leberzellen gebildet (Hassall, £. H, Weber). 

2. Die structuriose Wand der Gallengefilsse im Lobulus ist 
eine Fortsetzung der bindegewebigen Wand der (lallengefHsse extra 
lobulum, und die Lebcrzellcn sind die Epithelien der intralobulären 
Gallengefilsse (Krücken berg, Schröder van der Kolk). 

3. Die Lcbcrzellen gruppiren sich zu Balken, in deren Innc- 
rem ein nur von diesen Zellen begrenzter Gang cntludten sein soll, 
welcher die von ihnen bereitete Galle aufnimmt. Die Balken der 
Leberzellen bilden ein Netzwerk, welches die Maschen des capillaren 
BlutgelUbsnetzes ausfüllt (Beale, Eberth). 

4. T)i(' Anfange der fiallen£;eftisse in den TiObuli entbehren 
einer eigenen Wand, und sind Intci cellulargünge zwiselien den Leber- 
zelleu (Uenle, Luschka, Hering, und alle teueren). In Hering s 
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Arbeit Uber die Wirbellihierleber (Sitsnmgsbericbte der Wiener Akad., 
1866 und 1867) wird benrorgehoben, da» die Lebensdlen die Mar 

sehen des CapillargofUssnetsea der Lobufi so ausfUUen, dass jede 
Lebcrzello zwischen je vier oder drei Capillaren wie eingezwänff^ 
liegt, und zu^lcicli mit acht bis zehn Nachbarzellen in inniger 
FläcLenberühning steht. Theils zwisclicn den stumpfen Kanten der 
ziisamraenstOBßcndun LeberzeUen, theils in der Jieridirunp^swand je 
zweier Zellen, befinden aich die einer Eigcuwand entbehrenden Intcr- 
eellulargänge, als AnfHnge der GallengefUsse (Gallenca})illaren\ Wo 
und wie die noch mit Wandungen veraehenen Gallengänge zwi.^^chcn 
den Lobuli, mit den wandlosen Intercellulargängen in den Lobuii 
in Verbindung stehen, wird nicht gesagt. 

Die Wand tlor stiirkoron Gallonpränge hentpht ans Schleimhant . mit oin- 
schichtigeni Cylioderepithel , nnd ans »'incr, mit orp.'ioischen Muskelfaiteru ver- 
sehenen Bindogewobflsclucbte. Die feineren Gailengangaverzweiguii^en lassen einen 
Unterschied swiaohen Sdil«tm> und ^digewebiinanibFafi aidst mebr erkennan, 
und die Wand der feinsten Aestcben derselben soll nnr epithelialer Natur sein. 
In den Winden aller Oallenginfs prUsseren Kalibers finden sidi kleine Drflsehen 
eiiipolapert, Sie sind in der Gallenblase und im Ductiu cytUai» viel »i>ärlicher 
als iu den Raiiiillcationen des Duettta hepatiau. Luschka giebt ihro Zahl in 
der Gallenblast» nnr anf .sach» bis fünfzehn an. haben entw'oder die F^rm ninrl- 
licher, aciuusälinlichcr DrU&chen, oder blluddarmförmig verlängerter Schläuche, 
welche einseln, oder nebrfkeh, su einem gemetnechaftlichen Gang zusammen- 
tretend, in den Oallengang ^nmttnden. — Es verlautet in neuester Zeit, dass 
die CapiUaigeflsse der Leherlobnli von Lymphräumeu umgeben sind, weldie mit 
den die Vasa iiUerlofjnlaria begleitenden tiefen Lyniphgefä«sen der Lel»or in Zu» 
sammenhang stehen (Gillavry). Kisselew beschreibt selbst das£pithel dieser 
perivasculUren Lymphräun>e. 

Der Ductus hepatiau giebt schon vor seiueiu Eintritt in <\m Leberparen- 
chjm Zweige ab, welehe sieb in der Cbprale OKmimuI und im Bindegewelie der 
grossen Leberfurehen sn oberflichliehen Netsen vereinigen, deren Ansltnfar sich 
in du Parenchym der Leber einsenken, nnd sich daselbet wie die pennohymar 
tOsen Verzweigungen dos Vnctvit hepaticus verhalten. 

Zwifchon don bciilon Blättern des Ligamentum coronarium hejuüi^, boson- 
ders seines linken Flügels, tauchen Gallongilnge aus der Substanz der Lclx.r ant, 
um durch wechselseitige Anastomosen Netze zu bilden. Auch iu den Furchen 
der Leber findet man solche extraparetuhymatOse Gallengeflbie. Sie werden 
durch Ittjeettonen des Dudnu htpalieM sehr leicht dnigestellL Man nennt sie Vom 
aftemmtfs. Bei HmU (Anat., 2. Bd.) findet der Leser alles Historisohe hierfiber 
insammengestellt. 

§. 276. Bauclupeioheldriise. 

Die Bauchspeicheldrüse, PananoB, hält in ihrem Exterieur 
und in ihrem Baue den Typns der Speicheldrüsen ein, Bihlt also 
zu den zusammengesetaten acinffsen DrOsen, mit UUigHchen, keolen- 
fbrmig gestalteten Aeini. Als die grösste aller acinÖBen Drüsen 
spielt sie bd dem Verdanungsgeschüfte eine sehr wichtige Bolle, da 
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die Umwandlung des Amylum der Nahrungsmittel in Dextrin und 
Traubenzucker, dem eiweissreichen und alkalinischen Siicciis pan- 
creaticus obliegt. 

Das Pankreas lagert hinter dem Magen, vor der Pars lumhalts 
diaphragmatis und der Aorta abdominalis, und grenzt mit seinem 
linken schmächtigen Ende (Cnttda) an die Milz, mit dem rechten 
dickeren (Caput) an die concave Seite der ZwölfHngcrdarmkrümmung. 
Der Hauptausfiihrungsgang dieser Drilsc, Ductus pancreaticus s. Wir- 
sungianus, folgt ihrer Längcnaxe, und wird von den Acini ringsum 
so umschlossen, dass er nirgends zu Tage liegt. Er ist sehr dünn- 
wandig und in der Leiche immer leer. Die Ausführungsgänge der 
einzelnen Acini, oder Gruppen derselben, mllndcn rechtwinklig in 
den Ilauptgang, welcher deshalb von den französischen Anatomen 
müle-pattes (Tausendfuss) genannt wird. Der Ductus pancreaticus 
verbindet sich mit dem Ductus choledochits, während dieser zwischen 
den Häuten des Duodenum verläuft. Beide besitzen demnach 
eine gemeinsame OcfFnung im Duodenum. Nur selten k.imcn mir 
zwei aparte, durch ein Querfältchen von einander getrennte Ostia vor. 

Im Kopf des Pankreas zweigt sich vom Ductus pancreaticus nicht selten 
ein »tÄrker Seitenast ab, welcher die Ausfilhrunpsgäuge def grosseren Mehrzahl 
der Acini des Pankrcaskopfes aufnimmt, und eine besondere Einmilndnng in den 
ZwCtlftingerdarm besitzt, und zwar einen bis anderthalb Zoll Uber der MUndun^^ 
des Ducttu choledochiut. Er heisst Dudiu Saniorini. 

Als Neben Pankreas la.ssen sich jene drüsigen, dem Pankreas gleich 
gebauten Massen bezeichnen, welche von Klnb, Zenker, und mir, in der 
Magenwand (untere Curvatur), in der Wand de» Dünndarms (oberste Schlinge 
des Jpjnnum-), nnd in dem Mcsenterinm eines Dünndarni-Divertikols beobachtet 
wurden. Sie besitzen besondere, in die Magen- oder Darmhühle einmündende 
AnsfilhrungsgSnge. Klofj, Zeitschrift der Wiener Aerzte, 1859; Zenker, Archiv 
für path. Anat, 1861 ; /ft/rtl, Sitzungsberichte der kais. Akad., 1865. 

Wenn man das kleine Netz vom oberen Magenbogen abtrennt, und den 
Ma^en etwas herabzieht, bekommt man den mittleren Theil des Pankreas zu Ge- 
nichte. Um es ganz zu übersehen, mu.ss auch das grosse Netz und das Lif/a- 
meräum gastro-lienale vom gros.sen Magenbogen abgelöst, und der Magen, jedoch 
ohne Milz, gegen den Thorax hinanfgeschlagen werden. Man sieht das Pankreas, 
bedeckt vom hinteren Blatte der Buraa omentali», «juer vor der Wirbelsäule liegen, 
nnd sich von der Milz bis in die Curvatur des Duodenum erstrecken. Prilparirt 
man nun den Hiattu aorticua des Zwerchfells, vor welchem das Pankreas vorbei- 
streicht, so sieht man ans ihm eine kurze, aber starke unpaarige Arterie hervor- 
kommen. Diese ist die Arleria coeliaca, welche sich, sobald sie zwischen den 
Schenkeln des Hiatus herausgetreten, in drei Aeste theilt: Arteria hepatica, 
Arteria coronaria veiUriciili superior ainiatra, und Arteria lienaiia. Letztere zieht 
am oberen Rande de„«i Pankrea.s mit der Vena aplenica, welche »mter ihr liegt, zur 
Milz. Am unteren Rande des Pankreas tritt der zweite unpaarige Aortenast — 
Arl^ria meaenteriea auperior — in das Mesenterium des Dünndarms ein. Werden 
nun einige von den oberflächlich gelegenen Arini des Pankreas behutsam weg- 
g^enommen, so braucht man damit nicht tief zu gehen, um den in der Axe der 
Drüse verlaufenden, dünnhäutigen, graulichweissen Ducttu pancreaticus zu finden, 
welchen man öffnet, und eine Sonde gegen daä Duodenum einleitet. 
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führt uus xur Eiiimünduiig des Ganges in das Ende de« Dudtui efioledochus, ~ 
Der Dudm p anere at km besteht ani BcUeimhaiit mit Cylinderepithel, und ms 
einer BindegewebeBcbieht mit lehr spSrlidieQ oiganiachen Muslielfiueni. Dm 

Cylinderepithel wird in den feineren KainificAtionon doK Gange», und in den läng- 
lichen kciilf'nfJrmigon Aciiii, sei hoch, das» nur ein sehr enge„s Lumen fri»5 bleibt. 

Der Aufiftlhrniifrsjraiig- des l'aiikreas wurde, 1642, von (»corp WirKung, 
einem Baier, iu Padua am MenKchen entdockt, nachdem Mo rix i Luit manu den- 
•elben etwM früher im Trathahn «ofgefunden, und dem Wiraang gezeigt hatte. 
1643 fiel Wirsnngr, wie es heint, durch MOrderfaand, nach beglanbigten Berichten 
aber, welche ich hierüber in Padua eingezogen habe, im Duell mit einem dalina- 
tinieolicii Coiite. ti offmann wunlo ProfcssDr der Anatomie in Altdorf, alhv*. Kmgo 
Jahro hiiidiirc-h, seine Entdeekuiig all jülirlidi vf<n dt^n Aerzten und .Studmiten 
durch ein Gastmahl gefeiert wurde. Ii alier, Bi6l. anat., t. I.f pag, 416. Wir saug 
hat Uber seine Entdeckung nicht» gewbrieben, sondern ntir eine Alii^ldiinf des 
Ganges sn die Pariser Akademie eingesendet. 

Das Wort Pamersaa (aus tSn nnd aplst, d. i. Fleisch, zusammengeaetst) 
wird nns erst vorstÄndlich , wenn wir bedenken, dass da« Wort xp^a; von den 
Alten, nicht blos für MuskeldeiHch, sondern auch für Drilscnstibstan/. gebraucht 
wurde, Pattcr€aa somit ein Ausdruck ist, welcher so viel bedeutet, als „ganz 
aus Drüseusubstauz bestehend". — Da^ auch die deutsche anatomiacbe 
Sprache unter ^Fleisch" nicht immer das Itoskelfleiscb versteht, beweisen um 
die Worte Zahnfleisch, Fleischbruch, Fleischwirschen, n. m. a. Bei 
den deutschen Veteranen di^ Anatomie eneh^t das FmeretUt ab Eyttel- 
fleisch und Magenrficklein. 

§. 277. Kllz. 

Nur gezwungen schlicsst sieh die Milz (Lkiij ySplen, da« grie- 
chische ctcXt^v) den Verdauiingsorganen an. Die noeh imnicr fehlende, 
genügende Aufkläiiing über ihre räthsollmfte Verriehtung, könnte 
allem entscheiden, ob sie mit Reeht oder Unrecht zu den Ver- 
dauungborganen gezahlt Avird. AI» ein drüsiges, ungemein gefiiss- 
reiclics Gebilde ohne Ausfuhnmgsgang (Oel'{l«sdrüse , Ganglion va^- 
ctäomm), liegt sie am Fundus lentriculi, im linken Ilypochondrium. 
Sie ist von braun- oder violettrother Farbe, hat die Grösse einer 
Faust, die Gestalt einer Kaffeebohne, ein Gewicht von vierzehn bis 
achtzehn Lothy und eine teigige Consistenz. Ihre äussere, zugleich 
obere, convexe Flüche, schmiegt sich der Coucavität des Bippen» 
thefls des Zwerchfells an. Ihre innere, dem Hagengnmde zuge> 
wendete Fläche, wird durch einen auf einem erhabenen Rücken 
angebrachten LUngeneinscbnitt (Hüm) in zwei schwach concave 
Facetten abgetheilt, von denen nur die vordere, grössere, an den 
Fundus ventriculi anliegt, die hintere, kleinere, mit dem linken 
Lnmbaltheil des Zwerchfells in Contact steht. Ihr vorderer Rand 
ist etwas schärfer als der hintere, nnd gegen das untere Ende, mit 
unconstanten Kerben eingeschnitten, deren eine so tief werden kann, 
dass einTheil der Milz dadurch vollkommen, als sogenannte X n- 
milz, Lien mceeniimatu», von dem eigentlichen Körper der Alils 
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abgetrennt wird. Diese Form von Nebenmilzen gehört jedoch zu 
den grossen Seltenheiten. Häufiger wird eine kleine Nebenrailz, 
von der Grösse einer Erb«e oder kleinen Kirsche, an der unteren 
Fläche des Mesocolon tramversum angetroffen, welche natürlich nicht 
ftir einen abgeschnürten und selbststllndig gewordenen Thcil der 
eigentlichen Milz angesehen werden kann, da ein solcher an der 
oberen Fläche des Mesocolon transversum liegen raüsste. 

Der Peritonealüberzug der Milz stammt als Liyamentum gastro- 
lienale vom Magengrunde, und als Ligamentum phrenico lienale vom 
Zwerchfell her. Unter der Peritoncalhaut, und untrennbar mit ihr 
verwachsen, folgt die Tunica propria lienis, eine Bindegewebshülle, 
welche am Tlilus in das Milzparenchym eindringt, und Scheiden für 
die daselbst wechselnden Blutgefässe bildet. Sucht man sie von der 
Oberfläche der Milz abzuziehen, so gelingt dieses nur schwer und 
unvollkommen, indem eine Unzahl von verästelten Fortsätzen der- 
selben, welche elastische Fasern und sehr reichliche glatte Muskel- 
fasern enthalten, in das weiche ^filzparenchym eindringen, als Milz- 
bai kcn, Trahecvlae lienis. Diese contractilen Elemente in der 
Architektur der Milz, reagiren auf elektrische Reizung sehr auf- 
fallend, und bedingen durch ihre Contraction eine rasche Verkleine- 
rung der ^lilz, welche bei Erschlaffung der Muskelfasern wieder 
schwindet. Viele von diesen Balken folgen den Venen Verzweigungen, 
vcrstilrken und fixircir ihre Wand, und verhindern ihren Collapsus, 
wenn die ^lilz durchschnitten wird. Achnliche verästelte Balken 
gehen auch von den die Blutgefässe in das j\rilzparcnchym hinein 
begleitenden Scheiden ab, verbinden sich mit crsteren, und erzeugen 
auf diese Weise ein lückenreiches Fachwerk, von welchem man 
durch Kneten und Auswaschen einer etwas macerirten Milz, eine 
gute Ansicht erhält. Die weiche, braunrothe Masse, welche die 
Lücken des Fachwerks einnimmt, heisst Pulpa lienis. 

Die Pulpa limis besteht aus einem feinen FajiorpeHlste, wolohc» den ander- 
■weitif^en Elemt?nten der Pulpa als Stütze dient, und mit dem in den Lymphdrüsen 
vortindlichen Fiisernetze (Reticulum) die grössto Uebereinstimmunp besitzt. In 
den Maschen des Fasernetxes der Pulpa lagrern massenhaft LymphkiJrperchen, in 
allen Stadien der Entwicklung. Zwischen diesen Lympliknrperchen st<)s8t man 
auf grössere Zellen, welche entweder körnipes Pigment (Haematoidin), oder wirk- 
liche rothe Blutkörperchen enthalten. Von letzteren glaubt man, Ars» sie in 
diesen Zellen ihrer endlichen Auflösung unterliegen, und in Pigment zerfallen, 
während Andere sie für neugebildete Blutkörperchen halten, welche ihre Rolle 
noch nicht ausgespielt, sondern erst anzutreten haben. — Da» Fasergerüst der 
Pulpa steht 1. mit den Milzbalken (Traheculae), 2. mit den BindegewebsÄcheiden 
der Blutgefässe, und 3. mit den Malpighi'schen Körperchen der Milz in directem 
Zusammenhange. Die Malpighi'schen Körperchen, deren Zahl und Grösse (ohn- 
gefahr ein Sechstel einer Linie) bedeutenden Variationen unterliegt, sitzen entweder 
einzeln oder zu mehreren, auf den arteriellen GefSssverzweigungen der Milz auf. 
Sie besitzen eine bindegewebige Hülle, welche von der Scheide des betr 
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GefUsses etAmmt, und im Innern »Ips Kfirperctiens ein, ilt^m Fu.wrjr^Ti'ist«* cler 
Pulpa ähnliches, nur etwas gröberes Netzwerk erzeugt, in welchem i$tch i^jmpb' 
kOfperchan und dieselbeik Untkdrpflirelieiihftltigen Zellen ToHlnden, wie in der 
Pulpa. GewBbnlich diuclidriivon febi» Zweigehen jener Arterie, auf weleher die 
Mnlpigh tischen Körperdien aufsitzen, das Innere detielben. Die Malpig'ki» 
sehen KOrperchen atimmfln mit den Alveolen der LymphdrOeen baidleh gaas 
überein. 

Die Aesto der Milzarterie verzweigen eich, den Balken entlang, «nd inner- 
halb derselben, in immur kleinere und kleinere Zweige. Nur eine Strecke weit 
halten dieae Zwdge mit den Venen gleichen Schritt trennen aleh aber dann Ton 
ihnen, nnd senken sieh in das FasergerOtte der Pulpa ein, wo sie in Büschel 
kltinsler Beiserehen — die Penieilli von Prochaska — serfollen. Die8e Reuer- 
chen nun sollen, uacli IJillrotli, in di'r Pnlfui zw unregelmässig gestalteten, 
vielfältig verschlungenen, wandlu^en ( tiingen werden, so dass ihr Klttt «Ins Fa«H*r- 
gerUsta der Pulpa, und die iu derselben eingelagerten Lymphkörpercheu frei 
bespttlt Die iräadlosen Blntbahnen werden dann wiedor sa kleinen Venen, 
welche in grossere ttbergehen. Schneidet man eine dieser grosseren Ven«i der 
Milz der Länge nach auf, ao seigt ihre innere Oberfläche ein siebartig durch- 
brochenes, durch die zahlreichen mninUndungeu der kleineren Venen bedingtes 
Ansehen. Diese Oeffnungen sind die Stigmata Malpiyhü. 

Dieser Schilderujtp ztifolp;-*». wftrc dio MWr. nrclittektouisch einwcits mit 
den Lymphdrilsen, andererseits mit den ischwellgewebeu verwandt, — am uti»elig 
Mittelding zwischen beiden, um welches sich noch viel schreibseliges Gezänke 
drehen wird. Die Aehnlicbkeit mit Lymphdrilsen wttrde rieh noch befriedigender 
herausstellen, wenn wir Uber das Vwhalten der LymphgeflLsse aor Hilspolpa besser 
unterrichtet wlren. Bis wir dieses sein werden, milssen wir mgestehen, dass ide 
Milz, trotz 8«) vieler Mikroskopie, und einer di«* Vt'rwirnin]? täffUch mehrenden, 
nia»senh.iftf»n Tiiterutur, heutzutapo nicht vitd KeKseres ist, als w.i«* sie zti ftalon's 
Zeiten war: ein mynterii plemtni orgmioti. Hs lässt sich suuiit auch zur ätuude 
nicht erklären, warum bei den in der Hilapulpa auf Bildung oder BflekbildTing 
der BlttÜiOiperchen hlnsielenden Vorgingen, die Ezstirpation der Hils kein absaint 
tOdtlieher EingriiF ist. — Eigen thümliche Endapparate an den grauen Faaem der 
Milznerven, als elliptische, kemhältige Gebilde, worden von Schweigger> 
Seidel und W. Müller beschrieben. 

Die einpehendsten Geweb^jnntersnchunt^en der Milz verdanken wir BiUrcth 
und Schweigtjcr- Seidel, im Archiv tür [lath. Anat., Bd. 20 und 23. Dasselbe Archiv 
enthllt auch die Arbeiten von Axd Key (22. Bd.), von l^hia (24. Bd.), sowie die 
Zeitschrift Ar rat. Med. (3. F., 18. Bd.), die Abhandlungen von IT. Jflaisr und 
T^mm. — Ueber Lymphgeflbae der ]£Lt handelt T^mua, Wiener Sitanngsberidhte, 
1864. — Der kurze, in bündigster Klarheit geschriebene Aufsatz von W. MiiUet 
(Milz) in StncJ{i-r.i Iiistoiogisoheni Handbuch, schUesst mit «nem vollständigen 
Liter a t u rv e rz < ' i f 1 1 n i SS. 

Wie die Derbheit und das bärtlicbe AnfUhlen der ^»ubstanz der Leber, diesem 
Organ an seinem Hamen Leber verhalf (von dem altdeatsehen I«ab, ein Ge- 
rinnsei, OoagtOtm, »^fida hepar tonguimpoagvjaio » i miU est"« heisst es im Berengar), 
so schreibt sich die Benennung Mila, vom altdeutschen milt = weich her» te 
weichen Beschaffenheit und des gelinden AnfHhIens der Milz wegen. Dieses mitt 
hat «icli IT! d"T enplisrhen nnd dänisrhen I^t^nennung der Milr, als milt, unver- 
ändert erhalten, und wurde die Mutter der italienischen mUza. Das italienische 
inolliSf weich (m oll et der Wiener), ist im altfranzQsischen U ntou, für Milz, 
noch sn erkennen, während das nenfransOsische t» rtde, von dem niederländischen 
rote ™ Uoaigflade entstand, mit welcher die weiche, lelUg-porOse Eigenschaft 
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der MilzMilisfin/. t«iu(Mi Vergleich /.uUis.st. — Mis j^t'frf'u Ende des 17. Jahrhunderts 
schrieben die deutschen Anatomen und Acrzto: das, nicht die Milz. Nur die 
Fleiacber halten es jetot noch mit ihnen. 

§. 278. Baachftll. 

Das B auchfell^ PanjoitgiMm^ sollte richtiger PMonaeum ge- 
schrieben werdeo, da es aus dem Griechischea stammt: tb ictp»6v«tov 
^ya, welcher Ausdruck von iceptttfv«, d. L umspannen, abgeleitet 
ist. Peritoneum bedeutet also die ümgpanimngBhaut der Unter- 
leibseingeweide. Dasselbe kann als ein zusammenhängendes Ganze 
erst dann stndirt werden, wenn alle Einzelnheiten der Lage und der 
Verbindungen der Verdauungsorgane bekannt geworden sind. Da 
das Peritoneum auch die kleine Beekenhöhle bis zu einer gewissen 
Tiefe herab auskleidet, tritt es zu den in der Beckenhohle ent- 
haltenen Organen des Harn- und G^chlechtssystems in dieselbe Be- 
ziehung, wie zu den Verdauungsorganen. 

D&a Bauchfell ist die umtangreiehste und coinplicirteste aller 
serösen Membranen. DasBclbc' bildet, wie alle serösen Häute, einen 
vollkoramcn o-esclilosFif^nen S;u k, welcber tbcils die innere Oberfläche 
der Bauch- und Bcc kenwandunfren überzieht, theils durch die Ein- 
geweide, welche sich in den Sael< iiiueiudrängen, faltcnarti«'" oinrre- 
stUlpt wird. Hierauf beruht die allgemein übliche Eiutheiiung des 
Bauchfells in ein Peritoneinn itarieifth und viscerale. Nur im weib- 
lichen Geschlechte ist das Peritoneum kein vollkommen geschlos- 
sener Sack, sondern hat zwei Ocffuuiigen: die Ostia alnhmnalia der 
Tuibae FaUopianm» 

Die innere Oberfläche des FerUoneum parietale, und die ihr zu- 
gekehrte äussere des Peritoneum viBeerale, besitzen Plattenepithel, und 
sind glatt, feucht und 8« l lripfrig. Beide Oberflächen werden durch 
den Druck, welchen die Bauch presse auf die Unterleibsorgane aus- 
übt, in inniger Berührung gehalten. £s bleibt nirgends ein Zwischen* 
räum, welcher sich erst bildet^ wenn bei Bauchwassersüchten oder 
Verwundungen, Wasser oder Blut in die vom Peritoneum umschlossene 
H<lhle eigossen wird. Die Glätte der freieu Flächen erldchtert das 
Hin- und Heigleiten der beweglichen Eingeweide, wie solches mit 
ihrer Fttllung und Ekitleenmg, mit ihrem peristaltischen Motns, und 
ihrer Verschiebung bei den Athmungsbewegungen gegeben wird. Die 
äussere Fläche des Perätmeum parietale haftet durch kurzes Binde- 
gewebe (TextM eMUmw tubpertUmeaUe », mbaeratut), fest an der 
inneren Oberfläche der Bauchwand, wie die innere Fläche des ftn- 
toneum viscei'cde, an der äusseren Oberfläche der Eingeweide. 

D;is sul)<»pr>is(i Hind<'<.'0\vebe dm Ferit&neuvi parirtn^'' «'iitliiilt iu f1<"r 'intT^n 
Abtheiluug der BaucliiiOiile mehr Fett, aU in dtii oburuu. ELuzelite 1 • ukiuiniK ii 
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können« wenn sie in der NXbe des Leisten- oder Schenkelktnftls, oder das M«bel> 
ringes, liegen, durch diese nach aussen dringen, nnd Bmebgeeeliwlllsto vor» 
S|degeln (Hemtae tidUpota»), welche, wenn grosser werden, das Peritonoom 
hentelartiigf nach aich siehen, nnd seenndUr eine wahre Hernie veranlaasen. 

Der Verla of des F^/nUmeum parietal« differirt in der Becken^ 
hohle beider Geschlechter. Im Manne stei^ es vom Nabel herab, 

um den Seheitel und die hintere Wand der Harnblase zu. übensiehen, 
und macht dann einen Spi*ung zur vorderen Fläche des MastdarmSy - 

an welcher es wieder zur liinteren Wand der Bauchhöhle emporzieht. 
Zwisclicii Harnblase und Mastdarm bildet das Peritoneum somit einen 
Blindsack (Excavatio vemco-rectalis), welcher bei leerer Harnblase 
einige Schlingen des Intestinum 'deiun ciithillt, und auf dessen Boden 
die beiden Hicat', seiniliDHires Duuglosii gesehen werden, welche sich 
vom Blasengruiidt; au den beiden Seiten des Mastdarms hinziehen, 
sich ihre eoncAven Ränder zukehren, und stärker vorspringen, wenn 
man den Blasengrund nach vorn dräng't. Da die beiden Falten mit 
ihren vorderen oder hinteren l^.ndcu auch in einander verfliessen 
können, und dann nur Eine Falte mit hinterer oder vorderer Con- 
cavität gegeben ist, so liest man hie und da die Fliege DuuyUuii 
auch im Singular. — Beim Weibe drJingt sich der Uterus mit seinem 
Zugeluir ( Tuhae, Ovaria, LiyaimnOf rtAunda) zwischen liarftblaijc und 
Mastdarm von unten her in die Excavatio vesico-rertalis ein, und hebt 
ihren Grund als Querfalte auf, wek-iic die Excarniw vtf>iro-n',ct'di<f in 
zwei kleinere theilt. Die vordere vun ihnen heisst J-lxcavatio vemco- 
uterina, die hintere, viel tiefere, Excavatio utero-rectalin. 

Die Reste der paarigen Nabelarterien an den Seiten der Blase» 
(Chordae umhilicales) , und der vom Blasenscheitel zum Nabel auf- 
steigende Rest des Urachus, erhalten faltenartige Uebcrzüge vom 
Bauchfell. Die von der Schenkelarterie unter dem Poupart'schen 
Bande, zur hinteren Fläche des geraden Bauclnnnskels schräg auf- 
steigende Arto^ia epigastrica inferior mit ihren beiden Venen, wird 
von der i^'ca t^igasfrica umschlossen. An der äusseren Seite der 
Hica epigastrim geht, bei Embryonen mlAnlichen Geschlechts, ein 
sackförmiger Fortsatz des Bauchfells (Processus vaginalis) durch den 
Leistenkanal ans d(u* Bauchhöhle bis in den Gnmd des Hodensacks 
hinaby wo er durch den Hoden ebenso eingestülpt erscheint, wie der 
grroBse Bauchfellsack durch die einzelnen Baucheingeweide. Nach der 
Geburt verwächst dieser sackförmige Fortsatz, vom Leistenkanal an, 
ge j« Ti den Hoden hinab. Die Verwachsung hört aber etwas oberhalb 
des Hod<ms auf, und schreitet nicht weiter nach unten fort. Der 
Hodc muss somit beim Erwachsenen in einem doppelten serösen 
Beutel liegen, dessen äusseres Blatt ihn nur einhüllt, ohne mit ihm 
SU Terwachscn, dessen inneres dagegen an 8cine Oberfläche ange- 
wachsen ist. Dieser seröse Doppelsack ist die I'vmea vaginaliM pro- 
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pria testis. Auch bei weibliclien Embryonen sieht man eiuon kef^el- 
förmigeTi, abor viel engcrcji uml kiirzei-cn Fortsatz des Peritoiu-uin, 
in den Leistonkanal cindriugenj und daselbst blind endigen. Er führt 
den Kamen: Divcrficnhnu Nnckii 

Diejenige Stelle des Bauchfells^ wdche die Bauchöffnung des 
Leistcnkanals verdeckt, und von welcher aus sich beim mAnnlicben 
Embryo rler l\oces8u8 vagmaU» in den Hodensack Tordrttngte; fUhrt 
im Erwachsenen den Naiiinn Fovea inguinalis externa, während die 
an der inneren Seite der Plica epigastriea befindliche, der äusseren 
OcfFnung des Leistenkanals vis ä-vis gelegene Vertiefung, Fovea tn- 
guinalis interna heisst (§. 173^ 174, 175). Oft findet man das Anfimgs- 
stück des Prwiestm mginalu auch beim Erwachsenen noch ein wenig 
offen, wodurch, wie ich glaube, die Disposition zur Entstehung «nes 
Süsseren Leistenbruches gegeben ist. 

Von der Torderen Bauchwand geht noch eine PeritonealeinstUl- 
pung aus, welche das Ligammhtm teres der Leber aufnimmt, und 
längs des Diaphragma weiter ziehend, als Ligamentum Suspensorium 
hepatis bereit» beschrieben wurde. Dieses Ligament wird zum serösen 
Ueberziig der Leber, dieser zum kJein(;n Netz und Ligamentum 
hepatO'duodenalej diese beiden werden zum serösen Uebcrzug des 
Magens und des Duodenum, und zuletzt zum «^ro.ssen Netz, wclcbes 
an seinem unteren, in die J^eekenliölde herabreiehenden Rande, sich 
nach rüek- und aufwärts umseldäi^t, gegen den (^uerf^rimmdarm her- 
aufläuft, und, ihn umfaööcud, als Mcsocolon zur Wirhelsilule zieht, 
wo seine beiden Blätter neucrdin<;s auseinander Aveiehen, um daü 
Pankreas aufztuiclimen. Dub ubere i]iaiL des Mesoeolüu wii'd dann 
zur hinteren Wand der hinter dem Mag(!n liegenden Bursa omentcUis 
(Netzbeutel), zu welcher das Winslo wsehe Loch, zwischen Liga- 
mentum Iiepato-duodenale und duodeno-rnudh, den Zugang bildet (§. 272). 
Das untere Blatt beugt sich aber, vom unteren Rande des Pankreas, 
gleich wieder nach abwärts, um mit dem Peritmeum parietale der 
hinteren Bauchwund zu verbchmelzen. 

Die Anatomie der Gekröse bedarf nach dem, was bei den be- 
treffenden DarmstUcken schon gesagt wurde, keiner weiteren Er- 
örterung. Sie sind nicht blos Faltungen des Peritoneum, sondern 
zugleich die Heorstrassen, auf welchen Blutgefilsse und Nerven zum 
Darmkanale gelangen. Spannt man das Mesenterium des Dünndainus 
an, schneidet man, z. B. sein linkes Bhitt an der Wirbels- il« durch, 
und reisst es, gegen den Darm hin, von dem rechten Blatte los, so 
sieht man, wie die Wurzel des Mesenterium die Aorta zwischen 
ihre beiden Blätter fasst, und wie die Arteria msMQ^enea siuftinor 
und inferior, sowie die Zweige, welche die Vena metenierioa zusammen- 
setzen, femer die Nerven und Lymphgefilsse des Darms mit ihren 
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DrttBen (Glandula» fMiaraiicae)^ zwischea den Blättern des Heaen- 
terium eingelagert sind. 

l«'h \\ (']nH aus Erfahrung', wie schwer es dem Anfänger wird, sich von eiuer 
HO complicirten Membran, wie das Bauchfell ist, eine befrifidigenda VonftaUnng 
zu bilden. Sebr hiofiif wird an der Leiche , der hier geiebilderle Terhraf des 
Bftiiehfella durch abnorme AdhIiSoiien entrtellt gefonden, welche deh in Folge 

YOn Bauchfüllentzündungen bildeten, und von Unerfahrenen leicht fltr normale 
Dnplicatnrpn fr^halten werden. Am zwpckmässi^ten »»t es, da« Peritoneum an 
Kindealeichen »u studiren, und selbst dauu ^^ ird die Bildung der Netze, und der 
bereits iu g. 272 erwähnten Bursa omenUilü, noch iiutner dem Schiller ein 
BIthMl bleiben, au welchem anr ^e Entwicklnngsge^tcludifee dei Dar mknn a U 
den Schlflnel giebt. 

Wenn nuui das liauchfell blus an I^ciclicn untciTsucht, deren 
Darnikanal bereits in jenen Verhältnissen t-ich betindet, welche durch*» 
ganze Leben bleibend verharren, ist es uiuu '^dieh, sieh einen Begriff 
davon zu machen, warum das groi^se Netz auf einem so lan}]^en Um- 
wege an das Colou transversum tritt, und wieso es zur liildun^j einer 
Höhle (Bursa ommtalu) hinter dem Magen kommt, weicht- durch 
d.»» Foravien Windovii mit der übrigen Bauehliöhle eommiinieirt. Durch 
die an Embryonen vorgenommenen IJntcrsuehnnfren Joli. Müller's 
(Ueber den Ursprung der Netze beim Menschen, in MuckeVs Areliiv 
flu* Anat. und Phys., 18150)^ werden diese Punkte auf die befriedi- 
gendste Weise erörtert. Im vier und rünfwöchentlichen Embryo 
nämlich liegt der "Ma^^en, welcher als eine Erweitening des Oeso- 
phagus auftritt, senkrecht vor der Wirbelsiiule. Der Darm tritt voll- 
kommen ffcradlini;^^ vom Ma»ren in den Nabelstrang, wo er umbeugt, 
um ebenso gerade zum After liorabzusteigen. Die grosse Curvatur 
des Magens sieht nach links, die kl( ine nach rechts. An die kleine 
Curvatur setzt sieh das von der Leljer herabkommende Omentum 
minus fest. Ein ^ Jmentuvi majns fehlt noch. Dagegen inserirt sich an 
die linke grosse ^Tatrencurvatur ein Mesenterium — wie an den 
iil)rigen T>armkanal. l)u■sc^ Magenraesenterium (Mtsoijdt^t nam Millleri) 
geht von der Wirbelsäule aus, und wendet sich gleich nach .-ieinem 
Ursprünge nach links, um die Unke Cnrratura vtnfriruli zu erreichen. 
Es bleibt also zwischen dem Mesoß-a.'-trium und der hinteren ^fagen- 
wand, ein dreieckiger Kaum frei, dessen Kante nach links, dessen 
Basis nach rechts sieht. Diese Basis ist ihrer ganzen Länge nach 
offen. Nach und nach stellt sich der Magen aus der seukiechten Rich- 
tunä? in die fast quere. Der Pyloru.«!, welcher früher die tiefstgelegene 
Stelle des ^fagens war, steigt auf; das Oimntum minus wird kürzer, 
und die grosse Eiiigangsöffnuug des hinter dem Magen betindlicheu 
leeren Raumes, >vird auf die gewöhnlichen Dimensionen eines Foramen 
Wimlomi reducirt. Das Mesogastrium folgt dieser Lageverändenmg 
des '^^a^rcns, und stellt sich ebenfalls quer, buchtet sich aber zugleich 
nach imteu aus, und häJigt idü laxe Falte vor dem übrigcu Darm- 
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kanale herab. — Die nac li unten ausgebog-ene Falte des Mesogastrium, 
besteht aus eiTR in vordoren, absteigenden, vom grossen Magenbogen 
kommenden, und einem hinteren, aufstellten Jen, zur urs]iiiinglichen 
Eutötchuug:>st(;lle des Mesogastnum zurücklaufenden Antheilo. Letz- 
terer läuft über daü Colon fransveysum zurück zur Wirbelsäule, und 
ist mit dem Mesocolon transversum, huI welcliem vr liefet, parallel. 
In diesem Zustande bleibt die Sache Ihm' den Säugcthiereu, wo da« 
Omentum majus mit dem Colon trannver-suin keine Verbindunf,^ hat, 
(lureh (Ihb <j:Hnze Loben hindurch. Tm ^len-sche?! dni^'e^cti verwächst 
der zurücklaufende Theil de» Omentum majvs mit der olM^ren Platte 
des Memcolon tramversum, oder beide Bl}itter des Omentum umfassen 
das tvion tratisversum, und gehen somit in die beiden Blätter dea 
Muocolon transversum über. 

ScIilJigt man Ha» Colon tran»v€r»um wich oben, und dringt man da* Goii> 
volut der DfinndHrniHchUngen nach roclifs uiul unlnn, so gewahrt man an dor 
Ueber^angiHitalle des Duodenum in da« Jejuuum, eino lialljmondfnrmige Peri- 
tonaal&lte, derttn oberes Horn iu die untere Platte de» Mc^oadtrn tramvermm 
fOtmgtthtf deren nnleree Horn aber der erwXhnten Uebergangsstelle von Dnodemtm 
nnd Jejnnom entspricht. Sie mt/g Ptiea dttodeno^unaU» heiiMn, nnd deckt eine 
blinde Bauchfelltaitche (lieceasu* dnodeno-jejimalU) , deren Heziehung asu einer 
seltent^-ii Hnultfonn (Thrnia letro-perUonealU) der envHhntfn F.ilte praktische 
BedeuUiatakeit giobt. Ueber Uou ReeMgus Ueo-coem/is, oine zwoito praktisch zu 
' rerwerthende Feritonealtasche, sieh' mein Handbuch der topogr. Anat., 6. Aufl., 
1. Bd., §. 161. 

Säne genaue Zusammenetellung aller hleher ^bOrigen Data, entfaftlt Heo" 
necke: Comment. de funcUonihus omeiUorum in corp. hum. QoUingae, 1S36. Bisher 
iinbertick^u htigt gebliebene Verhältnisse der Netze, erOrtert aoaUihrlich C. ToUU, 
in den Denkschriften der Wiener Akademie, 41. Bd. 



II. Hreapirationseystem. 

§. 279. Eegriü und Dljitlieiluiig des ilespiiationssystems. 

Die atmospliürisclic Luft ist tVir die Krhaltun;;- ih's Lebens eben- 
so unerläööiieh nüthwendif?, wie für die UnterhaltunL' eincB Vcrbrcn- 
nnngsprocesRCs. In beiden Fällen wirkt sie durch ihr* n ' *xygengehalt; 
da» Azot hat dabei keine Verwendunf,^ Das Oxy-i n dt i- Atmosphäre 
mufis dem Blute einverleibt werden, und das Blut ^lebt für diesen 
Empfang, einen seiner Bestandtheile an die Lufl zurück, dessen es 
sieh so Hclinell als inoi;licli zu enläusseru liat, da sein längeres Ver- 
hh'iben im Körper, mit der Fortdauer des Lebens sich nicht ver- 
trägt. Dieser i^iftigc Bestandtheil des Blutes ist die Kohlensäuie, ein 
Zersetzungsproflnct dos tliierischen Stoffwechsels. Der Mensch er- 
stickt in koiilensauregeschwilngerter Luft, nicht weil er Kohlentiäure 

H/rtli Lahrbach der Anatomie. 47 



Digitized by Google 



738 



§. täO. Keklkofl. Kiiorpelc»r«>t daaelkM. 



einathmet, sondern weil er »ich der Kohlensäure seine» Blutes nirht 
mehr entledigen kann. Die Organe nun, wnlehe die atraosphÄrisrlK' 
Luft in den Körjx-r brinp-n, die Wechfielwirkung des Oxygens mit 
dem niutt'. und die Aussdioidunjr der Kohlensäure aus letzterem ver- 
mittein, sind die Respi rat ionsorgane. 

Hat die in die lionpirationsorgane eingeftihrte Luft, ihr Oxy<,'en 
an das ßlut ab^egohcn. und dafür KuhlenRliurc cmpfan^an. f^o nius»» 
sie wieder heraubgetritibcn werden. Bewegung spielt somit eiin' Haupt- 
rolle bei dem Kespirationsgeschäfte. Das Aus uik! I anströmen der 
Luft ereignet sieii nur als die nothwcndige physikalische Folge der 
dnrrh Musk(!lbewegung bedinj^tcu Verengerung oder Erweiterung des 
Brust kastenü, und der in ihm liegemien Lunt;<'. In den Muskeln liegt 
also dm Active der Kespirationsor^'^ane. Die Luft strömt beim Kin- 
athinen nicht in die Höhle des Hru>tkastens ein, sun«h'rn ver]»reitet 
sieh in einem sehwammigeii, expanr>iblen Organ, destsen < >bertl;iehe 
an die innere Obei'fliiche des Thorax genau anliegt, sich mit ihm 
vergrössert und verklein» r(. und /u;^h ieh vom Herzen jene ^Liöhe 
Blutes erhält, woldio du- belebende Einwirkung der Atmosphäre er- 
fahren Holl. Dicöüü Organ ist die Lunge. Bevor die Luft in <lie 
TiUnge ^^(danL'-t. mu88 sie beim Einathmen durch die Nasenhohle, den 
Kaelien, dm ivchlkopf, und »Ii*' Luftröhre passiren, und denselben 
Weg wicib-r zuriicknchmt-n 1m im Ansatlinien. Von der Xast^-nhühle 
wurde ben its in (b'r Sinuenielirc gehandfit. Wir beginnen deshalb 
die Anatomie der Athmungsorgaue mit dem Kehlkopf. 

28ü..Ke]ilkopl« Kaorpelgeiüst desselben. 

Mit (b^ni Ke'lilko]if. Larynx (von /.apjico. schreien, oder 
>.75vv(o, u irrcnl, Ix jj^innt (K>r llalstheil des Ke.Npirationssystems. ( )hn- 
geachtet seiner sehr einfachen Construction . v(M (lient er dennoch, 
das vollkommenste mnsikalisehe Instrument genannt zu Averden, 
welches .Icdcrmann sclir leicht spielen lernt. .Vkustiseh gesjiroelion, 
;^('hort fb'r Kehlkopf zu den nojjenannten Zungenpfeifen mit 
dü|i))cltcr membranöser Zunge (Stimmbänder). Anatomisch betrachtet, 
stellt er ei)i aus beweglichen Knorpeln zusammengesetztes, hohles 
nprü.stc dar, welches mit einer Fortsetzung der Rachenschleimhaut 
ausgekleidet ist, und durch Schwingungen zweier an seiner inneren 
Oberfläche befestigter elastischer Bänder, der sogenajuiteii 8tiiiilll> 
bäuder, die Stimme erzeugt. 

Er liegt zwischen dem Zungenbein und der Luftröhre. Ein 
beweglicher Vorsprung in der Mitte der vorderen Halsgegend, welcher 
den Namen des Adamsapfels ( Pomum Ädami, Prominentia hri/ngea 
$. Nodu8 gutturiß) führt, entspricht heiner Lage. Nach unten hängt 
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or mit der Luftröhre zummmeii^ aeitwttrts gi*enzt er an die groBsen 
GefUsso des Halses. Den gewiss etwas auffUiigen Namen: Pomvm 
Adamij erklärt Spigelius: „dum protoplastm nwH^, Adamo, cum 
9gelmriibt» Dei omnipotentia voce, peecaH tm poenkenHa tangeretur, de 
pomo Ülo faiaU wnmihU m faueibu» adhaetietei^. 

Das Gerttste des Kehlkopfes lässt sich in folgende Knorpel 
seilegen: 

a) Der Scblldknorpel, Cartilagu tht/reoidea s, keuHfarmu (0-Jp£s^, 
Schild), besteht ans swd^ unter einem mehr weniger rechten 

Winkel nach Tom zusammenstossenden, riereckigen Platten, 
deren äussere Fläche eine scliief nach hinten und oben ge- 
richtete Leiste zur Anheftnni^ des Musculus sterno-thifn'oidtus, 
thyreo-hytiuhus und (hy reo-pharyngeus besitzt, deren innere Fläche 
durchaus glatt und eben ist. Der eonvexe obere Rand Jeder 
Platte, bildet mit dem der anderen Seite, die Incisura fhyreoidea 
supßrior. Der untere Hand ist der kiir/.esto, und S-föriui«,'" E^e- 
schweift. Der hintere, fast senkreeht stellende iini d, verlängert 
sich nach oben und unten in die Hdrner <les Sclnl<lknorpel8: 
Cm'nu imj}erius s. longum, und inferws s. hn-rc. Am oberen 
Rande, in der Nähe der Basis des grossen Hernes, findet sich 
ausnahmsweise eine Oeffnung, durch welche die Arteria laryngea 
in den Kehlkopf tritt. 

Bjp:o;, verwandt mit 66|»« (Thür e), war unqnrdiiglich das Yeradilussniittel 
<l<->r Thür'itTiinnp, — anfanp«« eine Steinplntte, später aus Holz §ro55i«u"frt Die 
gr(>ss«Mi viureckigeu, hülaenu'n StliiMfr der Griechen, \vf>!chf> den gan^cu Moim 
deckten, glichen an Gestalt den ilmren, welche sicher in den ältesten Zeiten 
saent al« Sebildsr verweiid«t wurden, nnd erhielten alao Ton ihnen ihren üfsmen. 
Bei den BOmeni bieasea diMe grossen fiehilder «wte, die kleinen p^te«, wodurch 
. der 8ehildkn4Mrpd tm «einem Namen Cfartäoj/o »etUißarmi» : petiaih Item. Pdtalh 
passt jedoch schlecht als Benennung des viereckigen Schildknorpels, da die Pdta 
der Thrazier, eine runde Fomi hatte, wie die Parma der römischen Beiterei. 

b) Der Rin^knorpely Cartüago cricoidea (xpixo^ ^ing, woraus 
durch Versetzung des p, x^p'as;, d. i. circue und drculue ent* 
steht), liegt unter dem Schüdknorpel, dessen imtere Hömer 
ihn «wischen sich fassen. Er hat die Gestalt eines hoiizontal 
liegenden Siegelrmges, dessen schmaler Reif nach vom, dessen 
Platte nach hinten gerichtet ist. Seme äussere Fläche besitzt 
zu beiden Seiten eine kleine Gelenkfläche, zur Articulation mit 
den unteren Hörnern des Schildknorpels; die innere wird von 
der Kehlkopfschleimhaut überzogen. Sein imterer Band yer* 
bindet sich durch das Ligammtum ericO'tra^eah mit dem ersten 
Luftrtfhrenknorpel. Der obere Rand des hinteren Halbringes 
zeigt zwei ovale, eonvexe, schräg nach aussen und unten ab« 
fallende Gelenkfiäehen, auf welchen die Bases der Giessbecken- 
knorpel articuliren. 
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c) Der rechte und Unke Uiessbeckeu- oder Giesskannen 
k n o r p e 1 , Cartilagnies aiytaenaideae («pütatva , Oiessbecken. 
von apjo), Hcijoptcn), sind Renkrecbt stehende, dn-ikantipfp l'vni- 
miden, deren Basis uiif den eben erwähnten Cu U ukriäclicn de^ 
obfieu Kandcü der Platte des Riii^knorpels antsitzt, und deren 
8pit;äe sich etwa« naeli innttüi neigt. Die »Spitzen beider Kihtj «d 
schliessen au einander, und fassen eine Rinne zwischen sirb, 
web lie, HO lange sie noch mit der Kelilkopfscbleimbaut Ub<T- 
7,o<;en i^it, wirklieb dem Sclmabel einer Kanne oder eine» 
Gicsbbeekenp Mbnlieb «lebt. Die drei Flüchen der Pyramide 
eines < Hessbeckenknorpels stehen so, das» die innere. el)rne 
nnd gerade, jener der anderen Seite zutr^'wendet it<t, die 
iiuösere, geßcbweifte, nach vorn und .ui>^tii, die liintere, 
eoneave, ^egen (be WirlielsUule sieht. Die Jxänder werfb'u somit 
ein vorderer, ein liinterer .Hnsserer, und hinterer iinu rer sein. 
Ueber der vorderen Keke di r l'aisis befindet f<ieb der Stirn ni- 
bandfortsutz, rrocmsm vocalls. Die äussere Ecke vcrlaiiL i-rt 
sich zum stärkeren nnd etwas nach hinten j^erirbteten Mn.sk ol- 
fortsatz, Processus uniscularis. Auf der Spitze jedes Giess- 
beekenknorpcls t>itzt, dureb Pandfasern mit ihr verbundon. 
die kleine pyramidale Cartilago Santoriniana «. Cornicidum aul. 

Die Rtfmer kannten die apJttaiva als OnUurmum, daher heiasen die Oiee»- 

beckenknorpel bei den alten Anatomen häufig: CarlÜatfine» guttumale», anch ct/m- 
balares, da man vor Zeiten difi Vonitellun^' It.ittf, ilas» dio»e Kiiorpol beim Ton- 
angeben au einander schlagen, wie swei llaudächeilen (Cymbclu). 

d) Der Kehldeckel, Epi^ottu, Hat die geschwimgene Gestalt 
dner Hundszunge, wie sie dem kencheaden Thiere ans der 
Mnndlidhle ragt , £r stellt eine bewegliche, in hohem Gh»de 
elastische Klappe vor, deren freier, abgerundeter Band nach 
oben und hinten, deren dicke, von fetthilltigem Bindegewebe 
umgebene Spitze nach unten und Tom, gegen den Winkel des 
Schildknorpels gerichtet ist, wo sie durch das ligammihm thyreo- 
ept^tticum befestigt wird. Die obere, gegen den iHhmuafaucüm 
sehende FlAche des Kehldeckels, ist sattelförmig gehOhlt, d. h. 
▼on Tom nach hinten concay, von einer Seite zur anderen 
conyex. Die untere Fläche verhttlt sich bezüglich ihrer Krüm- 
mung verkehrt. Ihr vorderster, der Spitze der Epiglottis zu- 
nächst liegender Abschnitt, bildet den sogenannten Epiglottis- 
wulst. — Im Mundinus und Berengarius erscheint die Epi- 
glottis als Lingua ßatulae, d. i. Zünglein der Luftröhre. 

Zwischuii tlea Blättern der nh Ligamenta epigloUideo-arj/laenoideu zn er- 
vrlbnenden Scbleimbatttduplieataren, liegen die 9ften fehlenden, eUb- oder keil- 
fSrmigen OarUhginea WrMergu, znent erwXbnt von dem OOtttnger Profeasor 
H. Aug. Wrieberg, in Minen AnineAQiige& sn Haller*! Pirlmat UiiiBa$ phfM^ 
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4. Aufla(r<^, 1780, Nr. 83. — Dicht Am äusseren Rande der Giessbeckenknorpel, 
drei Linien unter der Spitze derselben, entdeckte Luschka seine fi^leichfalls un- 
constauten CartUagineH »fsamoideae (Zeitschrift für rat. Med., 1859, pag. 271). 
Ueber dio seltene, unpaare CartUatjo iiäerarytaenoidea , und andere interessante 
Vorkonininisso an Knorpeln und Bändern des Kohlkopfe«, handelt derselbe Autor, 
im Archiv fllr Anat. und Physiol., 1869. 

Dio Kehlkopf knorpel sind, ihrer mikroskopischen Structur nach, thcils 
hyal ine Knorpel, thcils Fasorknorpol. Der Schildknorpel, der Ringknorpel, 
und die Gie88beckenkuor|>el sind hyalin-, der Kohldockel, die San torini 'schon 
und Wri sberg'schen Knorpel dagegen sind Faserknorpel. — An dem Winkel, 
unter welchem beide Schildknorpelpintten zusammenstossen, ändert sich ihre 
Structur derart, dass die KnorpolhOhlon kleiner worden und dichter stehen. 
Diese Aenderung, welche sich durch gf^Jssere Weichheit und mattere Färbung des 
Knorpels, dem unbewaffneten Auge kundgiebt, veranlasste die Annahme einer 
LamiiM metliana des Schildknorpels, welcher Name hingehen mag, so lange man 
sich unter ihm nicht einen wirklichen Einschub zwischen die Seitenplatten des 
Schildknorpols duukt. 

Der Kehldeckel verkuiScIiert nie, der Ring-, Schild- und Gie.Hsbeckenknorpel 
aber häutig im vorgorilckton Alter (vom 30. bis 40. Lebensjahre, — später nicht). 
Verknöcherte Schildknorpel haben schon oft den tödtlichcn Schnitt aufgehalten, 
welchen die Hand der Selbstmörder auf den Kehlkopf führte, in der Meinung, 
hier da« lebenswichtigste Organ des Halses zu treffen. In der Erstlingsperiode 
meiner anatomischen Laufljahn, nahm ein junger Mann aus Russisch-Polen Stunden 
bei mir Uber die Anat<»mie des Halses. Ich vermuthete, er wolle sich zum 
Sänger ausbilden. Kurze Zeit nach Schluss des Cursus, fand ich ihn mit durch- 
geschnittenem Halse in der Leichenkammer des allgemeinen Krankonhauses. Das 
ist Willensstärke oder — Verrücktheit. 



Man kann sie in wahre Bänder und in ÖchleimhautbUndcr 
abtheilen. 

1. Wahre Bänder. 

•Die wahren Bänder des Kolilkopfes dienen entweder zur Ver- 
bindung des Kehlkopfes mit den darüber und darunter liegenden 
Gebilden (a, h), oder zur Vereinigung einzelner Knorpel unter ein- 
ander (c, d, e, f). Wir zählen folgende: 

a) Die Li(j(imenta thireo-hyoUlea, deren drei vorkommen: ein medium 
und zwei laternlia. Das medium ist breit, hcisst deshalb auch 
Membrana ohturatorin larj/tigig, und ftillt den Raum zwischen 
dem oberen Schildknorpelraiule und dem Zungenbein aus. Es 
befestigt sieh jedoch keineswegs an dem unteren Rande des 
Zungenbeinkörpers, sondern am oberen, muss also an der hin- 
teren Fläche des Zungenbeins bis zu diesem Rande empor- 
steigen. Da nun die hintere Fläche des Zungenbeinkörpers 
ausgehöhlt ist, so wird zwischen Zungenbein und Band ein 
Raum erübrigen müssen, in welchen sieh der in s^. 164, A, 
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erwftbnte Sehldmbetitel (Bwna mmeota whhyoidea) hmein- 
erstredct Die beiden U/^mtmUa Üxgrethhycidm laieraHa yer- 
binden die oberen Hörner des Scbildknorpels mit den grossen 
Zungenbdnb^niem, sind rundlicb^ stran^rmig, und enthalten 
gewöhnlich einen läuglicben Faserknorpulkeru, als sogenanntes 
C&rptuculim triHemm. Fehlt das obere Scbüdknorpelbom, 
welches Fehlen beiderseitig oder nur auf einer Seite (gewöhn- 
lich links) vorkommt, so wird das CorpuaciUum fräicemn ent- 
sprechend länger and stftrker gefunden. 
h) Das Idgammtum erico-irachmile, zwischen dem unteren Ring- 
knorpolrande und dem oberen Bande des ersten Luftröhren« 
knorpels. 

e) Die lAgemtnta erko-thyrtoidta laieraUtt, Sie sind Eapeel- 
bänder, welche die unteren Schüdknorpelhömer mit den seit- 
lichen QelenkflAchen des Ringknorpeis verbinden. 

d) Das Ligamentum criohÜi^eoidmm medium #. eonkum, welches 
voneugsweiBe aus elastischen Fasern besteht, und dedialb die 
charakteristische gelbe Farbe der Ligamemta ßojea beettat 
Es verbindet den unteren Schildknorpelrand mit dem oberen 
Rande des vorderen Halbringes des Ringknorpels. 

e) Die Ligamenta enco-arytaenoidea. Sie sind gleichfalls Kapsel- 
bänder, und dienen zur bewegliehen Verbindung der Bases 
der Giessbeckenknorpel mit den am oberen Rande des hin- 
teren Halbringes des Ringknorpels betindlichen Gelenkflächen. 

f) Die untere Spitze der Kpiglottis hängt mit der IncUura cnr- 
tilaginis thyreoidme superior, durch d&& starke Ligamentum thyreo- 
ejpiglotticum zusammen. 

Luschka besclirieh nntrr rlf»m NamfTi Li;;fmtenltem jugale, zwei v<mi «Ipti 
iiauh hiuteu umifebogenen S|fit'r'n der Cartilagiiiet Saniorin! Piitsj^riiinrtnuie^ nach 
abwärt« gerichtete, mit einaiulor couvergirende Bäuder, welche zn einem einfachem 
nMdianeii Bandftreifen ▼eraehmelie&, dsr meb in der Mitte dei oberen Bende« de« 
binteren Hatbringee des Ringknorpeb inierirt Dieter mediane Bendetreifen entUlt 
suwellen einen Knorpelkem, als (hrtOago interaaylaeiwideß, 

2. Schleimhautbft nder. 

Sie kommen in Form lolgender Falten vor: 

1. Während die Selileimhaut der Zungen wurzel nach rüek und 
abwärts, auf die vordere Fläche der Epiglottis übergeht, l>iidet 
sie drei faltenartige Erhebungen, welche Ligamenta gfos-^o- 
epiglottica genannt werden. Die mittlere Falte ül^)ertrifFt die 
beiden seitlichen an Höhe und Stärke. Sie schliesst ein Bündel 
elastischer Fasern ein, und wird auch Freniäum ^iglotluUs 
genannt. 

2. Der Schleimhautüberzug des Kehldeckel < sprinprt von den 
Seitenrändem der Epiglotti« zur Spitze der Uiessbeckcaknorpel 
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hinüber, und erzeugt dadurch die Ligamenta (qnglottideo-nry- 
taenoidea (kürzer ary-epiglottica), welche einen Raum zwischen 
sich frei lassen — Aditits laryngis. In ihnen eingeschlossen 
tindcn sich die im vorausgegangenen Paragraph angeführten 
stabftirmigen QirtiUtgines Wrusbergii, deren L^lngenaxe senk- 
recht gegen den freien Rand dieser Schleimhautfalten ge- 
richtet ist. 

3. Von der Seite des Kehldeckels zum Arcm palato-pharyngeus 
des weichen (iaumens, zieht sich sein* oft eine Schleimhaut- 
falte hinauf, welche unter spitzigem Winkel mit dem Arcus 
palato-pharyngeus verschmilzt. F. Betz hat diese Schleim- 
hautialte als Ligamentum epiglotfico - palatinum beschrieben. 
(Archiv für j)hysiol. Heilkunde, 1849.) Kr nennt sie auch, 
da ihr oberes Ende zwischen dem vorderen und hinteren 
Gaumenbogen liegt, Arcim palatinus mediwf. Das linnd 
ist insofern nicht ohne Interesse, als zwischen ihm und dem 
Arcus palato-pkaryngeus, eine Längengrube liegt (Fovea navi- 
cularis), in welcher fremde Körper beim Verschlingen stecken 
bleiben können. 

Ich habe auf da« Vorkommen einer Schleimhaiitfalte aut'nierksani gemacht, 
welche auf der hinteren, dem Rachen zugekolirtun Wand de» SchihiknorpeU vor- 
kommt, sich von der Basis de» Gieasbpckenknorpels zum Ende dos grossen 
Zunpenbeinhornes in schief aufsteigender Richtung hinaufxielit, und, weil sie den 
Nerctu lari/ngetu Huperior in sich einschliesst , Plica nervi laryngei von mir genannt 
wurde. Sitzungsberichte der kais. Akad., 1857. 

§. 282. Stimmbänder und ScMeimliaut des KeMkopfes. 

Die bisher beschriebenen Bänder des Kehlkopfes wirken nur 
als solche, d. h. Getrenntes verbindend. Die Stimmbänder dagegen 
erzeugen durch ihre Schwingungen die menschliche Stimme, und im- 
poniren uns insofern als die wichtigsten Organe des Kehlkopfes, 
welchen zu dienen alle anderen geschaffen wurden. 

Es iinden sich im Innern des Kehlkopfes zwei Paar Stimm- 
bänder. Sie liegen über einander, entspringen vom Winkel des Schild- 
knorpels, und ziehen horizontal nach hinten zu den Giessbecken- 
knorpeln. Sie heissen deshalb IJgamenta thyreo-arytaenoidea. Das 
obere Bandpaar inserirt sich am vorderen Rande der Giessbecken- 
knorpel, das untere am Processus vocaiUs. Die freien Ränder dieser 
Bänder sehen gegen die Axe des Kehlkopfes. Das obere, schwächere 
Bandpaar, springt weniger, das untere stärker vor. Es bleibt somit 
zwischen den recht- und linkseitigen Bändern eine spaltfiirmige Oeff- 
nung frei, welche tllr die wenig vorspringenden oberen Ligamenta 
thyreo-arytaenoidea grösser, für die breiteren, und deshalb stark vor- 
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springenden unteren Ligamenta ihyrea-arytamkoidea enger sdn musB. 
Diese spaltftirmige OeflFnung heisst flir die oberen Bänder: falsche 
Stimmritze (Olottis spuria), fUr die unteren: wahre Stimm- 
ritze (GloUis vera). Von Galen wurde die Stimmritze zuerst als 
Y>.(ütt{; benannt, von "j-^wrra, eine Zunge, aber auch das HtindstUck 
einer Pfeife, in welch' letzterer Bedeutung dieses Wort auf die 
Spalte des Kehlkopfes richtig angewendet ist. Die Bänder, zwischen 
welchen die Stimmritzen sich befinden, kOnnen, statt der langen, ans 
ihrem Ursprung und Ende zusammengesetzten Namen: Ligamenta 
thjfreo arytaenoidea mtperiora und wfwiora, einfach wahre und 
falsche Stimmritzenbänder (Ligamenta glotfidis rerae et spuriae) 
hcissen. Zwischen dem oberen und unteren Stimmritzenband je Einer 
Seite, liegt die drttsenreiche Schleunhautbncht der VentrieuU MorgtMgm 
ff. Sinus Unyngei, 

Experimente haben bewiesen, dass nur die unteren Stimm- 
ritzenbHnder, welche die GlatHä vera zwischen sich fassen, zur Er- 
zeugung der Stimme dienen; — sie heissen deshalb vorzugsweise 
Cfutrdat voeaU», Ihre Länge misst beim Manne sechs bis sieben 
Linien, beim Weibe vier bis fünf Linien, ihre grOsste Breite Uber 
eine Linie. Liegen die Ctaiäagiim aryiamundea» mit ihren inneren 
Flächen an einander, so ist die Stimmritze (CHoHU vera) so lang, 
wie die L^amenta gfotttdis verae; weichen sie aus einander, so wird 
die Stimmritze um die Breite dieser Knorpel bis auf zehn und eine 
halbe Linie verlängert. 

Genau betrachtet, sind die vier Stimmritzenbänder nur einfache 
Faltungen einer, die ganze EehlkopfhOhle auskleidenden elastischen 
Membran, welche selbst wieder mit der Kehlkopfschleimhaut im in- 
nigsten Zusammenhange zu stehen, und sich stellenweise mit ihr zu 
identificiren scheint, wie gerade an den Stimmritzenbändem. 

Die Schleimhaut des Kehlkopfes stammt ans der Bachenhohle, 
und dringt durch den AdUue laryngie in die Kehlkopfböhle ein. Ihr 
Reichthum an Blutgefilssen steht anderen Schleimhäuten nicht uner- 
heblich nach. Ihre Farbe dunkelt deshalb niemals so in's Roth, wie 
die Schleimhaut der Mundhöhle. Dagegen kenne ich keine Schleim- 
haut, welche eines grosseren Aufwandes von Nerv^ifasem sich 
rühmen konnte. Fltmmerepithel deckt sie von der Basis des Kehl* 
deckels angefongen, und lässt nur die unteren Stimmritzenbänder 
frei, welche geschichtetes Pflasterepithel fahren. Kleine, im sub- 
mucOsen Bmdegewebe eingelagerte acinOse SchleimdrUschen, sind be- 
sonders im- VenirieiUue Morgagni, am vorderen und hinteren HSnde 
der Stimmritze, und an der hinteren Fläche der Epiglottis (wo sie 
in kleinen Grübchen des Knorpels liegen) zahlreich vorhanden. 
Ein Haufen derselben findet sich am Kehlkopfeingang im LSga- 
menttm epigU^HdeoHsrtftaeMidemn, dicht vor den Spitzen der Car- 
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Hlagines arytaenoideae eingelagert, als sogenannte Glandulae ar^tae- 
noideae laterales. 

Die g^rauo Sprenkelung^ de» durch RAunpern ausgeworfenen Kehlkopf- 
Schleimes, beruht nicht, wie mau vermeinte, auf der Gepenwart von Pigment, 
Hondern auf Niedersclilägen des mit der eingeathmeten Luft in die Kehlkopf höhle 
gebrachten und dort deponirten Kaucheg und Busses, an weh'hem es unsere ge- 
heizten Stuben und die tragbaren kleinen Oefcn der Tabakraucher ebenso wenig 
fehlen lassen, als die Schornsteine unserer Häuser, und die wirbelnden Schlote 
unserer Fabriken und Locomotiven. Vom Nasenschleim gilt da« Gleiche, nur in 
noch h'iherem Grade. 

Die VeiUriatli Moryayni sollten besser Veidriculi Galeni heissen, da Mor- 
gagni selbst sagt: „GaUntut hos caviUUe* princep» invenit et ventriculot appel- 
UivU." Advera. aiuU., pag. 17. 

§. 283. Muskeln des KeMkopfes. 

Die Muskeln, welche den Kehlkopf als Ganzes bewegen — 
heben und senken — sind bereits bei den Halsmuskeln geschildert. 
Die Muskeln, welche die Stellung seiner einzelnen Knorpel gegen 
einander ändern, spannen eben dadurch die Stimmritzenbänder an 
oder ab. Da nun diese Bänder mit einem Ende an die Cartilago 
thyreoidea, und mit dem andern an die Caiiilago an/taenoidea ange- 
heftet sind, so werden die betreffenden Muskeln, welche sämmtlich 
paarig sind, ihre Insertionen nur an diesen Knorjieln linden können. 
Am Ringknorpel befestigt sich keiner von ihnen, wohl aber dient 
dieser Knorpel vielen derselben zum Ursprung. 

Auf der Aussenfläche der Peripherie des Kehlkopfes liegen 
folgende Muskeln: 

a) Der Musculm crico-thyreoideus. Er geht vom vorderen Halbring 
der Cartilago cncoidea, schief nach oben und aussen zum 
unteren Rande der Cartilago thyreoidea. Er neigt den Schild- 
knorpel nach vom herab, entfernt seinen Winkel von den 
Gießsbeckenknorpeln, und spannt somit die Ligamenta glottidis. 

b) Der Musculus crico-arytaenoideus posticus entspringt von der 
hinteren Fläche des hinteren Halbringes der Cartilago cricoidea, 
ist breit und dreieckig, und befestigt sich, mit nach aussen und 
oben convergii*enden Fasern, am Processus muscidaris der Basis 
der Cartilago arytaenoidea. Dreht den Giessbeckenkorpcl so, 
dass dessen vorderer Winkel nach aussen gerichtet wird, wo- 
durch die Stimmritze sich erweitert, und zugleich, wegen Aus- 
einanderweichens der inneren Flächen der Cartilagines arytae- 
noideae, nach hinten verlängert. Ein kleines und unconstantes 
Bündel desselben, tritt zuweilen an den hinteren Rand des 
unteren Schildknorpelhorns als Musculus cerato - cricoideus 
(Merkel). 
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e) Der Mutctdvs cneo-arytamioideuB lattralü entsteht am oberen 
Rande des Seitentheiles der CartUago crieoidea, wird von der 
seitlichen Platte des Schildknorpels (welche abgetragen werden 
muBS, lim ihn sn sehen) bedeckt, läuft schräg nach hinten und 
oben anm Broees8u$ rnuieidarU der CarHlago ar^amoidta, imd 
befestigt sich daselbst vor der Insertion des Ar^aenoidmt p09tictttf 
dessen Antagonisten er vorstellt. 

d) ]>ie MtucuH aryUtmmdd iranteerd und obliqui gehen in qnerer 
und in schräger Bichtimg von. einer Carülago artftamoidea anr 
anderen, deren hintere concave Flächen sie einnehmen, so dass 
die chUqtd anf den troMveni liegen. Sie nähern die Gieeebecken- 
knorpel einander. Unter ihnen liegt der von Luschka be- 
schriebene, paarige, dreieckige Muteulu$ a/nflammäem r^efut, 
welcher von der hinteren concaven Fläche des Giessbecken- 
kßorpels zur CartUago 8anU>rmiana aufsteigt. Die Af^ytaenoidei 
obUqui setzen sich in die Ligamenta ary-epiglottka fort, und ge- 
langen bis an die Seitenränder des Kebldeckds. 

Im Innern dos Kehlkopfes liegen: 

a) Der Mnsmhig fh/reo-arfftaenoideus. Er uiitspriiifxt an der inneren 

()})crflllfho der Cnrfilafjo fhfreoidm, hart am Winkel derselben, 

läuft nach der Riclitunir des unteren Stimmritzen bamk's, und 

mit diesem liando verwachsen, nach hinten, und befestiirt sich 

am Processus rorah's und dem vorderen Rande der (.'^t it'Ja^o 

aiytaenoirJea. Ein/.ehic Fasern desselben sollen sich im unteren 

Stimmritzenbande selbst verlieren. 

Ich glaube nicht, dass er da« untere .Stiminrit/.enband, dnrch ZusautiiK'u- 
Bchieben seine« vorderen und hinteren Befestiguugspuuktes erschlaffe. Es ncheint 
vi«I]iieltf Mine Wirkung dahin gerichtet m Miik, du Bud vorspringendar zn 
nmelMii, und dadnreh die StimmiitBe %n vareiigeni* "Er kana jedoch dien Wirfctiag 
nur dann ioisem, wenn der Sebildknorpel tind der QieMbeekenknorpel dardh 
andere Muskeln äxirt sind. Von beiden Mttactdi thyreo-arytaenoidei setzen sich 
Fasfibfiiidel an die hinterf Flfichr' dnr CorfiUi'jinfJt arytaenoideae fort, und fliossen 
mit den Ärytaenoidei Miqui zu^Ainmeu. — .8äutorini beschrieb noch einen 
Mutcultu Üu/reo-arytaenoidetu vuperior im oberen Stimmritzenband. 

6^ In der Schleimhautfalte des Lifjmmntum epiglottid€o-arytn<iuoi- 
deum liegt ein© dünne, aber breite Muskelschichte eingeti^en, 
an welcher sich zwei Abtheihmgen unterscheiden lassen. Die 
eine derselben eni.*-pnnfrt auswärts und oberhalb des Thyrm- 
aryfaenvtdeyis am Si-hildknorpel, die andere am Giessbecken- 
knorpel oberhalb der Insertion des oberen Stimmritzenbandes. 
Beide befestipren sich am Seitenrande der Epigioitih. Sie 
können als Thyreo -epiglotticiui und Ary • epiglotticus benannt 
werden. 

DtP Varii'tjilP)] fler Kr-lilkopfmuskolii wiirdon von Tonrtiial, Mcrk*»l, 
Gruber, Turner, u. A. sorgfältig untersucht, worüber Uenle «ustuhrlich 
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handelt (Anat., 2. Rd.). Einen Mutciibu hyo- und fienio-epyjloUicta beschreibt 
Luschka, desneii Hauptwerk über den Kehlkopf (Tübingen, 1871, mit 10 Tafeln) 
Alles enthält, was die sorgfjiltipMte anatonüsclie UnterHUchung dieses Orfrftus, in 
allen Bestandtheilen desselben zu eruiren vermochte. Sehr verdienstlich ist 
Fürbringer's Schrift: Beitrüge zur Kenntniss der Kehlkopfmuskeln. Jena, 187ö. 

Nicht die Luft, sondern die unteren 8tinunritzenbän«ler erzeugen primXr im 
Kehlkopfe den Schall, dessen Hohe und Tiefe als Tun, von der Län^fc und Span- 
nung der Stimmritzenbänder, wtdil auch von der Stärke des Anblasens durch die 
au.sge.itlunete Luft, abhängt. Dfr Kehlkopf des Weibes, des.4en Durchme.sser 
beiläufig um ein Viertel kürzer sind, als jene des männlichen, hat ein höheres 
Tonregi.stor, als der Kehlkopf des M<innes. Ebenso ist es bei Knaben vor dem 
sogenannten Mutiren, welche» einige Zeit vor der Geschlechtsreife statttindet. Um 
zur Ehre Gottes weiblichen Sopran mit männlicher Stärke zu singen, hat man zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts noch — castrirt. — Die oberen Stimmritzenbänder 
und die knorpeligen Wände des Kehlkopfes, verstärken den Ton durch Mit- 
scliwingen, und die VeiUriculi GtUeni durch Resonanz ihrer Luft. — Da die aus- 
peathmete Luft durch die Rachen-, Mnnd- und NasenhUhle streicht , so werden 
diese H^thlen den Timbre de« Schalles wesentlich modificiron. — Elasticität, 
Feuchtigkeit, und ein ztireichender Spannungsgrad der Stimmbänder, sind un- 
erlässliche Erforderni.sse für die Tonbildung; Abwi'.senheit dieser Bedingungen 
bewirkt Heiserkeit, selbst Stimmlosigkeit — Aphonie. — Durch den verschiedenen 
Tensionsgrad der Stimmbänder lässt »ich gewöhnlich eine Tonfolge von zwei 
OctÄven (Brusttöne) erzielen. Nie erreichte der Stimmumfang einer Sängerin drei 
Octaven. Bei Falsetttönen schwingen nur die inneren Ränder der Stimmbänder. 
— Die Stimmkraft des männlichen Kehlkopfes äussert sich zwar dröhnender, aber 
auch unbeholfener als jene de» weiblichen, wegen der Grösse der Knorpel und der 
Dicke der Bänder. Der männliche Bass hält darum volle Noten, während der 
weibliche Sopran eine Roulade in Yierundsechzigsteln ausführt. — Die Stimm- 
ritze erweitert sich auch bei jedem Einathmen, und verengert sich beim Aus- 
athmen. Beim Anhalten des Athems mit gleichzeitigem Drängen, schliesst sie 
sich vollkommen, so wie beim Schlingen, wo der Kohldeckel zugleich wie eine 
Fallthüre auf den Aditu« laryngi* durch die Zunge niedergedrückt, und durch die 
Musculi ary-epigloUici niedergezogen wird. Man hat deshalb die letzteren Muskeln 
auch als Sphincier laryngifi aufgefasst, was sie aber nicht sind, und ihrer Schwäche 
wegen auch nicht sein können. 



§. 284. Luftröhre und deren Aeste. 

Die Luftröhre, Trachea «. Anpera arteria (xpa/eia ap-njpia, 
rauhes Luftrohr, wegen seiner quer geringelten Oberfläche, wie in 
g. 45 erklärt wurde), schliefst sich an den Kehlkopf an, wie die 
Speiseröhre an den Rachen. Sie bildet ein steifes, aber sehr elasti- 
sches Rohr, dessen hintere, blos häutige Wand plan, weich und 
nachgiebig ist. Sie hat hinter sich den Oesophagus, welcher zugleich 
et^ras nach links abweicht. Die durch den verschlungenen Bissen 
bewirkte Ausdehnung des Oesophagus erfordert es, dass die vor ihm 
liegende hintere Wand der Luftröhre nachgiebig sei. Die Länge der 
Luftröhre misst 3'/2 bis 4'/2 Zoll. An ihrem oberen und unteren 
Ende finden wir sie etwas enger, als in der Mitte. 
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Der Anfang der Luftröhre entspricht dem fünften Halswirhe]. 
Sie wird in ihrer zum Thorax senkrecht absteigenden Richtung, von 
dem tiefen Blatte der Faseia cotU, von der Schilddrüse, und unter- 
halb dieser, von den unteren Schilddrüsenvenen bedeckt, und gebt 
hinter der Jneisura semilunarU ttemi beim Manne bis zum dritten 
Brustwirbel, bei Weibern wohl auch bis zum vierten herab. Hier 
theilt sie sich, hinter dem Arcus aortae, in zwei divergente Aeste 
(Bronchi^ richtiger JBroMcÄuzj, deren jeder Einer Lunge angehört. Dio 
8ummc der Querschnitte beider Broncliu u, gleiclit dem Q,uerseliiiiii 
der Luftröhre. Der Bronchus dexter kürzer und etwa« weiter iüj> 
der sinister. Die SeluilbUeher lassen ilia auch in einer mehr <]ueren, 
den linken in einer melir sehi<'tcn Rielitung zu seiner Lunge gehen, 
vva^ nicht der Fall ist, da die Corrusionspräparate der mit Harz- 
masse ausgegossenen Bronchien, eher dab umgckelii'tc Vcrhiiltniss zur 
Anscliaiiung bringen. Jeden JJrüuchiis liess man sich wieder in 6o 
viele Zweige theilen, als seine Lunge Lappen hat, — den rechten in 
drei, den linken in zwei, deren wiederholte weitere dichotomisrhe 
Verzweigung, sich mit den später zu erwähnenden terminalen ]'csi- 
cidae aUreae pulmonum absehliesst. Aeby ^Der Bronchial bäum der 
Säugethiere und des Men.sehen. Leipzig, 1880) zeigte dagegen, dass 
jeder Bronchu«, weit entfernt, sieh in Laj)j)eniiste zu theilen, viel- 
mehr im gestreckten VerlaulV, und sicli allmälig durch Abgabe von 
Seitenä.sten verjüngend, die Lunge durchzieht, um im unteren Lappen 
derselben, erst gegen den Wuikcl zu, welchen die Wirbebäulo mit 
dem Zwerchfell bildet, unweit der Lungenobertläche zu enden. Auf 
solche Weise stellt die Verlängerung des Bronchus in die Lunge 
hinein, ein grundlegendes Aeluscngebilde für dieses ( )rgan dar, aus 
welchem nicht durch Dichotomie, sondern unter veröchiedenen Win- 
keln Aeste liervoigtdien, deren Oomplex das Gerippe des Bronchial- 
baumes im Innern der Lunge darstellt. Von dichotomiecher Ver- 
ästelimg der Broncliien ist nirgends etwas zu sehen. 

Die Luftröhre hie.ss bei den ältesten g;riechischon Aorzten Bronchtw. Die 
Geschichte lehrt uns, dn«i Plato nur dio Speisen dnrch den Oesophas^us gt^heu 
lies«, die Getränke aber durch die Luttrt^lire und ihre Ae«te, welche also von 
ihnen befeuchtet werden (ßp£X'^)i und somit »prachlich oonuequent, aber ph^üio- 
logiflch gani unrichtig, den Namen i ßp^TX^« vnd t« ßpoTX^ erhielten. Die 
chimr^Mslie Operation des LufIrOhrenaefanittei heiMt hentsatage noch Broncho- 
tomie, und der dazu vprwcudnte Troicart: Bruuchotoin. Als der Platoniache 
Irrthuui durch Arlstotelo» pestfirzt wurde, behielt man das Wort jJpo-fyo; eiun 
Zeitlang noch fUr die vonlore Hals^^.«;.n'n<l hei, deren Krupfgescbwubt von Paulus 
Aegineta als Brune Ii u u ci vsäbut wird. 

Die Lnfti*öhre benöthigt eine gewisse Steif'iieit. Eine h\m 
häutige Röhre wilre der (refahr ausgesetzt u^ewesen, beim Kinatlimcn 
durch den Druck der äusseren Luft compriniirt zu werden. Die er- 
forderliche Steifheit erhält die Trachea durch eine i^haar Irans- 
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Versal in ihre Wand eingcwaclisencr Knorpelstreifen, Cartilagtnet 
irurheaJes, welche ZU den Hyalinknorpeln geliöreo. Man zählt ihrer 
sechzehn bis zwanzig. Sie gehen nicht um die ganze Peripherie der 
Luftrölirc herum. Die hintere Wand der Luftrühre ist blos häutig. 
Die Luftröhrcnknorpel sind also C-förmig. Die Oeffnung des C sieht 
nach hinten. Die C-fönuigen Knorpel geben der Luftröhre ein un- 
ebenes, geringeltes Änseheni woher der alte Käme ÄMptra arieria 
stammt. Sie bestimmen die Gestalt und Weite der Luftröhre und 
ihrer Aeste, Stessen aber nieht mit ihren oberen und unteren Rän- 
dern an einander, sondern werden durch elastische Faserbänder an 
einander gekettet Dieser Umstand macht Verlängerung und Ver- 
kürzung der Luftröhre möglich. Organische Muskelfasern verbinden 
die beiden £nden der C-ftirmigen Knorpel, deren KrQnmiung sie 
durch ihre Wirkung vermehren, und dadurch den Durchmesser der 
Luftröhre verkleinem. — Schleimhaut mit Flimmerepithel, und eine 
elastische Faserhaut, kleiden das Innere der Luftröhre au«. Kleinste 
acinöse Sclileinulrüschcn finden sich in grosser M( nge an jenen Stellen 
der Luftröhrenbchlüimliuut, wo die Knorpel fehlen. 

An den beiden Theilungsästen der Luftröhre (Bronchi) wieder- 
holt sivh dar hm\ der Luftröhre. Der Bmnckus dexter enthält sechs 
bis acht, der linke neun bis zwölf Knorpel. 

Nnr selten fiudeii »ich in <ler hinteren Wand der Trachea eingesprengte 
Knorpelstückchen vor, als CartUn<iln(.t intcrralnres. LuHchka entdpckto nnch 
in der hinteren Wand der Lnftrölire luiifritudinalo Muskelfasern, welche mit der 
ULogsfaseriichichte der Speiseröhre in Zut^Huuueuhang stehen. — Die grossere 
Weite des raehten Btonchu» bedingt einen stürkeren Luftatroin bot reekten Lunge. 
Deshalb werden fremde KOrper, welche in die Luftröhre gelangen^ in der fiegel 
in den rechten Bronehat hineingeritten. Mau weias auch durch Leichenbefttnde 
Yon Neugeborenen, welche nach den ersten AthenizOgen starben, dasa die rechte 
Lunge, eben ihres weiteren Hronchus wegen, früher athmet als die linke. 

Die L;itiiio-l)arb.iri Hcitreiben statt Tranken: Canna pulmonum , Liiii^en- 
röhre. — Da« griechinche Wort -piyiXx kann nur /.u trachia, nicht aber zw IrachBa 
latinisirt werden. TVac/iea ist ein Barbarismus. Iiu Macrobius und in allen alten 
GlosMtrien, findet man nnr trachta. 



§. 285. Lungen. Ihr leiisseres. 

Die Lungen, PulmoM$, sind paarige Organe. Sie bieBsen bei 
den Ghrieelien «v€6{Aeve^ von dem ^9ja« des Hippocrates, d. i. die 
durch das Athmen eingezogene Lnft, oder der Lebensgcint (von 
'TH^eu, athmen). Als zwei stumpf- kegelförmige, weicbe, elaBtische, 

und ungemein geftissreiche Eingeweide, nehmen sie die beiden 
Seitenliillften des Thoraxraumes ein, nnd fassen das Herz zwischen 
»ich. Sie bilden den Ih i d für den chemischen Act der Respiration, 
welcher das venöse Blut iu arterielles umwauaclt. 
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IKe Farbe der LuDgen bietet neeli Venehiedenlmt die Altert, de» Blttt- 
rBiehthumi, und der gefunden oder kranken Verfiaaming threB ParenchjVM, «He 

Nuancen xwischen Rosenroth und Blauschwarz dar. Ihr Gewebe filhit »ich weich 
Äu, knistert beim Druck, und lässt beim Durchschnitt »ch-rnvi-o.s, mit Ltift- 
bläschen gemenfftefi Blut ansflieHsen. Ihr abMolnteH fJowirht hetr.-i^'^t, b»*i mä-ssi^jer 
FUlluug mit lilut, beiläutig zwei und eiu balbei» Pl'uud, bmui Weibe etwas 
weniger. Ihr «pedfiichei Gewicht wird, der im Puenebju entheltMten Luft 
wegen, geringer alt jene« des Wamen aein. Lungen, welche geathmet babem, 
flchwimmen dedialb, als Oaaiea oder in Thuile zerschnitten, euf dem Wasiier. 
Lnnpen, welche noch nicht geathmet liaben, also keine I.nft rnthaMpn, wie jene 
von Embryiiueii oder todtfr^borenen Kindern, habon eine derbere Consistertz, 
sind specitiscii hühwerer, Und sinken im Wattser zu Boden. — lu einem gewt«iea 
Stadium der Lungeuentsttndung wird ihr Gewebe durch Exandete impermeabel 
fBr die Luft. Werden dieae ExradAte ao fest, daa» die kranke Lunge daa Gewicht 
und die Conaiatena der Leber annimmt, so heisat sie in diesem Zustande he- 
patisirt. — Die nledirdeutschen Ausdrücke filr Lunp«, als Lumpe und 
Lumpel, weisen auf Liimpeu hin. Die ji;^elajjj)te Form, die Weidibeit, srhw.im- 
mige Beschaffenheit, «ichlotterndes Wesen, und leichte Zerreisälictikeit der Luftige^ 
ateht dieaer Abataamunfr gewia« nicht entgegen. 

Jede Lunge (Pulmo dexter und sitiisfer) »teilt die Hülfte einet 
senkrecht durchschnittenen Ke»:cl.s dar, dessen concave Basis auf 
dem convexen Zwerchfell aufiruht, dettaen abgerundete Spitze in 
die Apertura thoracis supertor hineinragt, dessen äussere convexe 
Flüche an die Concavität der Seitenwand des Thorax anliegt^ und 
dessen innere ausgehöhlte Fläche, mit derselben Fläche der gegen- 
ttberstehenden Lunge, eine Nische iUr das Hens bildet. — Die 
rechte Lunge ist, wegen des höheren rechtseitigen Standes des 
Zwerchfells, niedriger, aber breiter nis die linke, und zugleich etwas 
grösser. — Die Ränder zerfallen 1. in den unteren halbkreis' 
förmigen, welcher die äussere Fläche von der unteren scheidet, 
2. in den vorderen schneidenden, und 3. in den hinteren 
stumpfen. Die beiden letzteren trennen die äussere Fläche der 
Lunge von der inneren. An der inneren Fläche findet sich, nahe 
am liintoreii Rande, und näher dem oberen Ende als dem unteren, 
ein Einschnitt, durch welchen die GeOtsse der Lunge aus- und 
eintreten (IIüus «. Porta pulmonis). Ein anderer sehr tiefer Ein- 
schnitt zieht vom hinteren stumpfen Rande jeder Lunge, schr.^*: 
über die äussere Fläche nach abwärts, zum vorderen schneidenden 
Rande derselben. £r theilt sich an der rechten Lunge gabelförmig 
in zwei Schenkel, bleibt aber an der linken ungetheilt Die linke 
Lunge wird dadurch in zwei, die rechte in drei Lappen geschnitten 
(Lobi pulmonum), von welchen der mittlere der kleinste ist 

Der tintere Lappen der linken Lunge outspricht deoiselben Lappen der 
rechten. Der obere Lappen der linken Lunge dagegen, ist lüehi mit dem oberen, 
aondem mit dem mittleren Lappen der rechten Lunge gleichwerthig. Der ebare 
Lappen der rechten Lunge atellt ein aelhatrtXndigea, der linken Lunge attgehendaa 
Element dar (Aeby). 



Digitized by Google 



i. MC. B»n d«r Lwifm. 



751 



Die das Athmungsgeschäft vermittelnden GefHsse jeder Limge^ 
treten niu* am Hilu» niis und ein. Sie sind: 1. der Broncku», 2. die 
Arteria pulmonalia, 3. die zwei Venae puümondlea, Sie werden mit 
den die £mährung des Lungenparencbjn» besorgenden ÄrUriae und 
Venae bronchial$$, mit den Nerven und den Saugadern der Lunge, 
dureh Bindegewebe zu einem fittndel vereinigt. Dieses Bttndel 
beijBBt Lungen Wurzel, Radix «. .^0({iiim»Zii« puhnom», an welcher 
die Lunge bängt, wie die Frucht am Stiele. Eine Duplicator der 
Pleura erstreckt sieb von der Lungenwurzel Ittngs des hinteren 
Lungenrandes bis zum Zwerchfell heraby als Ugameniim Uttum 
pulmoiiM* 

Die Oberfläche der Lunge wird von der Plmra pidmonoUt 
uberzogen (§. 288), welche sich in die tiefen Trennungseinse^itte 
zwischen den Lnngenlappen hin^nsenkt^ ohne jedoch ganz bis auf 
ihi%n Grund zu gelangen. Die Pleaia bfingt fest an die Lunge an, 
und kann nur mit grosser Vorsicht streckenweise abj^ezogen werden. 
Die Oberfläche der Lunjre zeigt sich ferner im f'nKclien und gesun- 
den Zustande, in kleinere, eekige, und dureh dunklere Linien von 
einander getrennte Felder (Iiimiae pidmonaUis J getheilt. Die dunklen 
Linien .sind die Begrenzungsfurchen der eckigen Felder. Sie ent- 
halten in einem bindegewebigen Stroma, Blut- und Lymph*r<»f'5i8se, 
fcowif eine besonders im hr.lieren Alter zunehmende Menge körnigen 
Pigments, und erselieinen deshalb dunkel. Die eckigen Felder sind 
die Hasen von pyramidalen Litppehen de.s Lungengewehc^s CLohdi 
puljtiovfde.Hj , deren jed«'.s an seiner naeh innen genehteten Spitze, 
mit einem feinsten Ast der Luftröhrenverzweigungen , sowie mit 
einer Arterie und Vene zusammenhängt. Jeder Ijobulm pulmoimliB 
stellt sonach eigentlich „eine Lunge im Kleinen'* dar, mit allen, 
der ganzen Lunge zukommenden anatomischen Elementen, wie im 
nächsten Paragn^hen gezeigt wird. 



Die SeitenilBte des in die Lunge eingetretenen Bronchus theilen 
sich wiederholt und meist gabelfennig in kleinere Zweige, Syrinqei 
9, ComAu aer^eri. Sind die Zweige fein genug geworden (etwa 
Oyl Linie Durchmesser), so treten sie, wie oben bemerkt, in die 
Spitzen der LobuU puHmomUei ein, theilen sich in diesen noch einige 
Male, und erweitem sich hierauf trichterförmig, als Infundihula, Um 
jede. iDfimdilrahm .cfa«urt rieh ring, hemm em. A>u»hl bbUeh«l- 
ardicer Ausbuchtungen^ deren Zahl nach der GbOsse der Lobuli 
vielhch Tariirt, von zwanzig bis sechzig. Diese Ausbuchtungen 
t^ind die Lungenbläschen, Cellulae 8, Veeiculae aireae pulmonum 
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der älteren Anatomen, oder die ÄkmH der neueren. Man mOchte 
einen Vergleich zulassen zwischen den bläschentragenden Broncbna^ 
enden, und den Acini eines DrQsenauBführun<;sgange8. Die auf der 
Seitenwand der Infundibiila aufsitzenden oder wandständigen Lungen- 
bläschen, können nach Moleschott: Celltdae parietale* genannt 
werden, — die auf dem, ^^c^^en die Oberfläche der Lunge gerichteten 
breiteren Ende der hifundibula l)eiiiulli('hfn aber: Ceütäae terminale». 
Die Grösse und Form dieser liliisclien variirt begreiflicherweise 
nach VerHcbiedenheit ihrer Füllung mit Luft. Die Grösse nimmt 
überdies mit dem fortschreitenden Alter zu. Den Durchmesser der 
Bläschen auf 0,00 Liniu bis 0,2 Linie anzuereben, ma^^ beiläutig 
richtig sein. Bei kraiikhafter Ausdehnung kann er bis zwei Linien 
betragen (Emphysema vesiculare). Die Lungenbläschen der Iniuudibula 
eines Lobulus, communiciren nicht mit jenen benachbarter Lobuli. 
Wohl aber stehen sie untereinander in llöldenetymmunication, indem 
die durch die Verschmelzung der Wände l)enaehbarter .iVJveoli itp- 
gebenen Septa, hie und da durchbi*ochen sind, nicht selten sug.n- 
in den Lungen alter Leute auf feine Bälkchen reducirt erscheinen. 
Hierin Hegt der wesentliche Unterschied zwischen dem Bau der 
Lunge und einer acinösen Drüse. Bei letzterer stehen die traubig 
aggregirten Endbläsehen ihres Ausführungsganges nie miteinander 
in Höhleiicomniunieation. 

Die Art. pulmonalis, weiche aus der rechten Herzkammer ent- 
springt, und veniJses Blut fUhrt, folgt mit je einem ihrer beiden 
Aeste den VeräKtlungen des Bronelms, und löbt üich endHch in das» 
Capill.'iiiirtz der Vesiculae a^reae auf, aus welchem die ersten An- 
fiinge der Veiuw. jndmonales hervorgehen, Während das venöse Blut 
durch dicäCä Capillarnetz strömt, tauscht es seine Ivohlensäure gegen 
das Oxygen der in jedem Lungenbläschen voihaudonen Luft ausi, 
wird arteriell, und kehrt dureh die Lungenveneo, deren jede Lunge 
zwei hat, zur linken Herzvorkammer zurück. — Die Lungen- 
bläschen beider Lungen werden von Husclike auf die Kleinigkeit 
von 1700 bis l .S(H) Millionen geschätzt. Ihre Flächen, in eine Ebene 
zusammengestellt, würden beim Erwachsenen eine Area von 20UU 
Quadratfuss geben. 

Die Aeste und Zweice der Bronchien verlieren, je mehr sie 
sich im Parenchym der Lunge durch Theilung verjüngen, ilire 
Knorpelrin^^e nach und nach, indem diese an den grösseren Ih-oi- 
chialverzweigungen noch als Qnert»treifeu vorhanden sind, an den 
kleineren al>cr zu eekigen oder rundlichen Scheibchen eingehen, 
welche in der Wand dieser Luftwege wie eingesprengt liegen, di;uu 
aber in Bronchialästen von 0,5 Linie Durchmesser spurlos ver- 
sehwinden. — Die auö einer äusseren, knorpelfiihrenden F»ser- 
schicht, und einer inneren ächleiiuhaut bestehende, mit zahlreichen 
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SchleimdrUscben ausgestattete Wand der grCBsecen Bronchialifaite, 
geht in den letzten Verttstlungen derselben, sowie in den Lnngen- 
bläachen selbst, zu einer structurlosen, mit elastischen Fasern luu- 
sponnenen Membran ein. Die queren Muskelfasern, welche die 
£nden der C-förmigen Knorpel der Luilröhre und ihrer Verzwei* 
gungen mit einander verbinden, entwickeln sich in dem Mmmb, 
als die Knorpel kttnser werden und schwinden, m Kreii&seni, 
welche sieh zwar bis an die Lnngenblischen hin erhalten, jedoch 
letztere nicht mehr einzehi, sondern ganze Qmppen denetben nm- 
geben. — Die Zellen des flimmemden Cyllnderepithels der grosseren 
Bronchialüste, werden in den feineren Bronchlalramificationea immer 
niedriger, nehmen in den feinsten die Form yon Pflasterzellen an, 
nnd verlieren als solche ihre Flimmerhaare. In den LungenblAe- 
eben werden diese Epithelialzellen so niedrig, dass sie nur mehr 
Plattenform besitaen. Wie verhalt sich nun dieses Plattenepi- 
tbel zum respiratorischen Qeftssnetz der Lungenbläschen? Dieses 
CapillargeßtsBnetz liegt in der structurlosetf Wand der Lungen- 
bläschen dt'iuiL eingetragen, das8 !>einc Stämmclien nur zum Theil 
in diese Wand eingebettet sind, mit dem übrigen Thuil iluer 
Oberfläche aber frei in die Höhle der Lungenbläschen hineinragen, 
ja selbst schlingonartig sich in dieselbe vordrUngcn. Während nun 
einige i^likrologen behaupten, da^s dab Phittenepithel der Lungen- 
bläschen, nur die Masehen des Capillargefässnetzes» einnimmt, die 
freie OberÜüche der CapillargefUsse aber nicht überzieht (Rainey, 
J. Arnold), sprechen sich Andere fl\r eine continuiriiehc Epithel- 
schichtc der Lungenbläschen aus, und wieder Andere stellen das 
Vorkommen von Epithel gänzlich in Abrede (Schultz, Gerlach, 
Henle). Quot capita, tot aententiae. Nach Köllikcr's, an der ganz 
fnschen Lunge eines Hingerichteten angestellten Untersuchungen, 
nehmen kernhaltige und protoplasmareiche Zellen die Maschen des 
Capillarnetzes der Lungenbläschen ein, während etwas grössere, 
anacheinend kernlose düime Platten, auf den Oapillargeflissen selbst 
aofliegen. 

Bio Nerven fltT Lun^'o staiiimeii vom Va^nus und ijyuipafliicus, und bildon 
.III der Luiigenwurüel den für ein so grosse» Organ unansehnlich zn neuueuden 
riexu* pulmonalu. Die Verästlungon des fteet» pubnanall» folgen grSsilaiithsils 
4ea Aeston der Bronohiea, verlima sieh ia IhiMn, und bMilMn die Toa Bemak 
ia flo vielen PaiendiTnien entdeckten, von Schiff ancb an den feineren Bron- 
chien naehgewieflenen mikroakopiBcben Ganglion. Der Vagn« scheint dt r Etnpfind* 
lichkeit der Luftwege vo»uteheu, der Sympathicu.s ihrer organischen C.mtr.ic- 
tilität nnd ihrrr Ernährung. l>i<' KtniifindliclikRit der Lunge ist so gering, dass 
selbst weit ausgedehnte Zerstörungen ihres l'arenchyms, ohne intensive Schmerzen 
verlaufen, und das verfallene Leben der l'hthisiker gewöhnlich oiit der Ruhe 
des Eatflcblommems •ohliefst: „non meriuntur, «ei «toere KattmU, — «MCtf^^mmtar 
fftf tägdumm (Lainpendocht), d^fSdante dee^ (P. Frank). 
Byrtl» UkAedi der AaOoiai«. 48 
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Die oberriächlichen liyrapbgufäättu bilden tiittar der Pleura pulmonalü an- 
Holralicke Netze. Die tief liegenden folgen dem Zuge der Bronchieniatef ud 
pjutairen durch kleine, Unsen« oder hanfkomgroase Drttien, CHandMbe jtu h wowe fe», 
wflidie auch auMerbalb der Longen die Wnnel deieellMn umlagern, und dann 

(Unwhifar f.rnnrhtnlrs heiJwen. T.i't/.trro rrroichen BUweOen, besonder» im Theilnngs- 
winkul der Trachea, einf .sfiittln fi>' fir.isse. Ihr grau- wn.l s( hwarzg©!«pr»'T)k 
AuHehen, vprdankf»n sie uiaer Ai)i ii^' i n ujj von kömigein , .sU'rnf^Jrmi^« ümpi»«-!! 
bildendem Pigment. »Sie eracheinen iiHuti^ im höheren Alter ku Sacken mit schmle- 
rigcro, Hchwanwn Inhalt metamor^ihosirt. 

AuiMr den groaeen Luit- und Blutkanilen, welche £e Alten als Vom 
puhlica p»lvu>num beaeichneten, hat die Lunge auch ein besonderes, auf ihre Er- 
nährung abzielendes Ge(UÄ*'<ystnm — VoJta jtrivnfn. Diese sind (Ii»- Ärteriar und 
Wenae broiuhiaf^ji. Die au« dem Aortensystem abstAmmenden Ar'eriac fjronchialft 
ueluuea, nachdem sie die Wand der ersten drei bis vier Bruiichialverä»iluiigeu uud 
der grossen Blutgefltase mit CapilUrgutäMsen Tersorgton, auch an der Bildung 
der reapiratoriaehen CapillargefXunetae der Lungen Anfheil. InUrte Injeetien dar 
Afieriae Arone&urfat, f^nh mir immer dasselbe Resultat: FUllunp di s respiratorischen 
Capillargefassnetzes der Vencidae arreae. Die Venae brourhinlcs , deren ieder 
Lungontlng^l in der Regel zwei bej^itzt , taurbmi im Hilus der Lun^'o auf, uiül 
entleeren »ich in die Yam azt/goa uud hemiazygo», seltener iu die den ätamm 
der üava bildenden Kenoe inrnmimata^ Sie führen aber nur jenes Blut ab, welche» 
die ÄrUriae bronchiale§ dem Bronchus bis au seiner vierten Theilang saltthrteB. 
Diesea Bimt ist entMhiedra venflis. Die der flbrigen Verzweigung des Broncbas 
angehdrigen Venen, welche meiner Ansicht nach« wohl richtiger als Wnrzeln d«r 
Vetiae pulmonaUt }iu{zvifii*!ffn sind, da sie au« dem rf>«<pirnt ü-i«- -iuMi ( Jf^ffissneta dar 
Bronchien arterielles Blut abführen, ergies»<en sicli in die \ jmimotialeji. 

Die Literatur übor den Bau der Lnugi-. welche F. E. .Schulze vulUtändig 
ausammenstellte (6tricker*s Gewebalehrc, Cap. XX.), wurde durch eine stoff- 
retehe Abhandlung von L. Stieda (Zeitschrift für wiaaensehafU. Zoologie, 80. Bd.) 
wesentlich bereichert. — Ausführliches über die Foia hi-onchiaUa gUbt Zucker- 
kandl im 84. Bd. der SiUnngsberichte der Wiener Akad., 1881. 



§. 287. Ein- und Ausathmen. 

Diu'ch die InspirationsmuBkelii wird der Thorax erweitert, und 
die Luft in die Lunp^e eingesogen. Die Lunge veigrössert sieb 
um so viel^ als die Erweiterung des Thorax betrttgt. Sie bleibt 
hiebci mit der inneren Fläche der Brusthölde tu genauem Contact 
Die einstrSmende Luft erseugt durch Reibung an den Theiiungi* 
winkeln der Broachialverzweigimgen und dureh Ausdehnen der 
zahllosen Vetkulae aSrem, ein knisterndes Geräusch, welches in jenen 
Krankheiten, wo die Luftwege mit Exsudaten gefUllt sind, feUt, 
und deshalb von den Aerzten als HOfsmittel benutzt wird, die Weg- 
eamkeit des Lungenparenchyms su untersuchen. — Das Auaathmen 
erfolgt durch Verkleinerung des Thoraxranmes. Diese Verkleineniiig 
stellt sich schon durch die Elasticität der Thoraxwände und der 
Lungen von selbst ein, wenn die Lispirationsmuskeln au wirken auf- 
hören. Nur wenn das Ausathmen fordrt wird, wie a. B. beim 
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Schreien, müst^ n Muskelkräfte den Thoraxraiim verkleinern helfen. 
— Reim Ausatbmen wird nicht alle Luft, welche in den Lungen 
war, herausgetrieben. Es bleibt ein Quantum zurück, da die Luft- 
weire sich nicht vollends entleeren. Die Lcichenlungo iöt deshalb 
nicht luftleer. 

Das elastische newebe in dem Hcstandwesen der Lun^'e, sucht 
auch in dt-r Leiclie noch das Lun<;('nvolumcn zu verkleinern. Es 
kommt jedoch nic ht zu dieser Verkleinerung, da die Lunge sich von 
der f^esehlosscncn Thoraxwand nicht entfernen kann. Eine Bolehe 
Entfernung der Lunge von der Thoraxwand, würde zwisclien beiden 
einen leeren Raum schaflen. Wird aber die Thoraxwand einge- 
schnitten, so bringt das elastische Element im Lungengewebc, das 
Lungenvolumen auf sein Minimum, weil die einströmende Luft, 
das zwischen Lunge und Thoraxwand entstehende Vaeuum aus- 
fiUlen kann. 

Bei ruhigem Athmen betrügt das ein- und ausgeathmete Luft- 
quantimi 16 — 20 Cubikzoll. Die in den Lungen zurückbleibende 
nicht anageathmetc Luft, wird auf 170 Cubikzoll angeacshlagen. 
Htttchinson's Untersuchungen aeigten, dasa ein Mann von fünf 
bis sechs Schuh Körperhöhe, narh vorausgegangener tiefer Inspi- 
ration, 225 Cubikzoll Luft durch die möglichste Verkleinerung des 
Thorax ausathmet. Dieses Luftquantum nennt man vitale Capa- 
cität der Lungen. 22ö -|- 170 = 395 Cubikzoll wäre somit die 
absolute Luftmenge, welche die Lungen enthalten können. Die vitale 
CapaciUit der Lungen nimmt mit der Zunalime der Körperhöhe zu, 
nicht aber mit dem Körpergewichte. Für jeden Zoll Clber die 
früher angegebene Körperhöhe, stci<,'t die vitale Lungencapacitilt 
um einen Cubikzoll. Vom lö.^ — 30. Lebensjahre nimmt die vitale 
Capacität der Lungen zu; vom 1^5.-65. Lebensjahre nimmt sie jähr- 
lich um einen Cubikzoll ab. Bei Limgensucht vermindert sie sich, 
nach dem Qrade der Krankheit, um 10 — 70 Procent. 

Die ansgeathmete Luft enthftlti statt des Oxjgens, welches sie 
an das vcn«'1.se Blut abgegeben, um arterielles daraus zu machen, eine 
entsprechende Menge Kohlensäure, Wasserdampf und fUU hti^'^e thie- 
riscbe Stoffe (wie z. B. beim stinkenden Athem). Bei den Einath- 
mnngen, deren im Mittel, bei ruhigem Körper und Geist, sechzehn 
auf die Minute kommen, binnen welcher Zeit der Puls fünf- und 
sechzigmal schlägt, ändern die vorderen Ränder der Lungen ihre 
Lage, und schieben sich vor den Herzbeutel, nähern sich also, um- 
schliessen das Herz vollkommener, und dämpfen seinen Schlag. Die 
Seiteoflächen der Lungen gleiten zugleich an der Brustwand herab, 
und die Spitaen der Lungenkegel erheben sich hinter dem Scalenu» 
antkuB etwas Uber den Rand der ersten Rippe. Vielleicbt bedingt 
die an letzterem Orte 'stattfindende Reibung, daa häufige Vorkonmien 

48» 
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von Tuberkeln an der Lungenspitze. Die hinteren Riiiuler tler 
Liingen bleiljcn in den Vertiefungen zwischen der Wirbelsäule und 
den Rippen, und verrilckeu sich nicht 

Man IcAiin an der Leiche dia^e Hewepinif^ der Lungen durch Aufblasen 
nachahmen, uiifl sich überzeugen, dass sif; für die (tdlilirlichkeit der Bni^twiindcn, 
und ftU die audcultatoriwüie Untenudiimg der Bnuteiugeweide von Wichtigkeit ist 



§. 288. BittStfellB. 

Ks finden sich in der Brusthölile drei seröse, vollkommen ge- 
schlossene Säcke. Zwei davon sind paarig^ und zur Umhüllung der 
rechten und linken Lunge bestimmt. Der dritte ist nnpaarig, liegt 
zwischen den beiden paarigen, und schliesst das Hers ein. Die 
paarigen heisscn: Brustfelle, Fleurae, — der nnpaarige: Herz> 
bcutel, Pericardhun, dessen Besclinibung erst bei der apeciellen 
Beschreibung des Hensens an die Krilui kommt Das griechische 
Wort r:\z-jzi bedeutet sowohl Seite, als Kippe, und auch Brustfell. 

Das Verhältniss der Pkiirae zm* Thoraxwand und zu den 
Lungen, wird man sich auf folgende Weise am besten klar machen. 
Man denke sich jede Hälfte der Brustliöhlc, durch eine einfache 
( l öse Blase eingenommen (Pleura), und die Lungen noch fehlend. 
Jede Blase sei an die innere Oberfläche der Rippen und ihrer 
Zwisehenmuskeln angewaeliscn, als Pleura coatalis, Rippenfell, so- 
wie aneb an die obere Müelic des Zwerchfells, als Pleura ph-mnca. 
Beide Blasen stehen mit. ihren einander zugewendeten Seiten nicht 
in Berührung. Es bleibt somit ein freier Raum awischen ihnen, 
welcher sich vom Brustbdne zur Wirbelsäule erstrecken wird. Dieser 
Raum heisst Mittel fcUra um, Ca mm mediastini, und heinc durch 
die Pleurae gegebenen Sntenwände sind die Mittclfelle, Medicutina, 
In dem Mittelfellraum lasse man nun beide Lungen entstehen 
und gegen die Seite des Thorax zu sich vergrOssem, was nur da* 
durch geschehen kann, dase jede Limge das ihr augekehrte Mittel- 
feU, in die Höhle der serösen Bluse der Pleura einstOlpt, und dadnrdi 
Ton ihr einen Ueberzug erhält, welcher als PUura pulmotudis (Lungen* 
feil) von der Flmra coetaU» umschlossen sein wird. Die Stelle, wo 
das Mittelfell in die Plemra pulmonalii ttbergeht, wird Ton der 
Lungenwune] eingenommen. Auch das Herz denke man sich, sammt 
seinem Beutel, in dem Mittelf^Uraum entstehen, denselben aber nicht 
ganz ausfüllen, weshalb denn Tor und hinter ihm ein Theil dieses 
Baumes frei bleibt, und als vorderer und hinterer Mittelfellraum^ 
Cavum medtattim anienue und poeieriut, bezeichnet wird, ffier mnss 
bemerkt werden, dass der vordere Mittelfellraum bei unerOffiidtem 
Thorax nicht bestehen kann, da das Herz an die vordere Thoraz- 
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wand anliegt. Nur am geöffneten Thoiax der Leiehe, f^It das 
Herz durch seine Schwere gc^^cu die hintere Thoraxwand, so dass, 
wenn man das ausgeschnittene Brustbhitt wieder auflegt, ein Raum 
zwisehen demselben tmd dem Herzen enthalten sein mm. — Der 
MitteUellranm kann vom nur bo laog sein al» das Stemum; iuaten 
wird er, wegen der nach hinten abschüssigen Lage des Zwerch- 
fells, so lang sein, als die Brustwirbels&ule, welche seine hintere 
Wand bildet. Besser wftre es, den vorderen und hinteren Jilittel- 
fellraum ganz aufzugeben, und nur von Einem Jrfittelfellraimi zu 
reden, welcher sich vom Sternum bis zur Wirbelsäule erstreckt, und 
das Herz, dessen presse GefUsse, die Thymus, die Luftröhre und 
alles Andere eiitliält, was durch den Tliorax auf oder uiederzusteigcn 
hat. Die »Seiteuwitndc dieses Mittelfellraumes werden durch das 
rechte imd linke Mittelfell «rc^ebcn. 

Wir erkemieu, dem (Jesai^ten /utblgc, in jeder Pleura einen 
Bcrösen Sack, welcher sich uiu* un Einer Stelle einstülpt, um Ein 
Eingeweide (die Lun^e) zu überziehen, und somit zwei Hallen bihh^t, 
einen äusseren und einen inneren. Der Hussere Ballen ruht unten 
auf dem Zwerchfell als Pleura jmitinica, und wird an dieses, sowie 
an die innere Oberliiiche der ßrnstwand als l'lenrd cosfalis, durch 
kui'zes Bindegewebe angeheftet. Dieses subpleui'ale Bindegewebe 
nimmt gegen die Wirbelsäule hin an Mäelitii^keit zu, gewinnt festere 
Textur, und wird dadureli zu einer besonderen Schicht, welche von 
mir als Analogftn der Fasrid transvt^rsa abdonänin betrachtet, und 
als Fascia endothoracica beseliriebeu wur(b;. 

Betraehtet man die vorderen Umbeugungsstellen der Pleurae 
o>»(a!rs zu den beiderseitigen Mittelfellwänden, und letztere selbst 
etwas näher, so findet man, dass sie nicht mit einander i)arallel 
laufen, Sie nähern sich vielmehr von den Rändern des Afauubriuin 
stemi nach abwärts, und kommen am Ojrpus sterni zusammen, um 
gegen das untere Ende iUv> Jiruslbcius wieder aus einander zu weichen, 
wo dann die linke Mittellellwand hinter den Musseren Enden der 
linken Rippen knorpel, die rechte dagegen hinter der Mitte des Ster- 
num, zuweilen selbst am linken Rande desselben herabgeht. Der 
Mittel fei! ran ni hat. somit, wenn er von vom her angesehen wird, die 
Form eines Stundenglases. 

Dan anatoniiMhe Mtdkutbmm sebeiitt auf mediatenu», bis siur lütt«, xu 
berahen; oadi Sptgrelios aber, fiiod jw meMum aUl. Der Meditutmu» der 
ClUfliker dagepun war ein •Sdave für allerlei Dienstloiätuiii^uii niederer Art, im 
Horaz auch oin Städtpr (von «dtu, Stadt). D.i.ss iium AyiecUatflimm, ttichi aber 
Mediasiinmi zu sprechou habe, orsohou wir auä lloraz: 

„Tu me^UaiOmu Uuita jmwm mra peUAat**' 

Galen bezeicbnete die Laminac viediojiUui als Sitt^pd^Ttttiv, was Vesal mit 
membrana tkoraeem inter$^pien$i richtig {Lbersetst. 
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Bei ErwachMnan begegnet man, hXafig genug, AdhXaionen der lAnge an 

die Tboraxwand, da» will sagen: der Fteura pulnumaU* an die Ptumra, eetUMt, 

diireli orpanisirte Exsndate nach Lnnffon- tmd Brustf<'lU>nfznndiinffPti. ^■t'W ms« 
flit^ iiatliolo;rif<'1if' Entstnhnnp dieser Adhä*<i<ini'u kennt, ist der Naone deraclbeu: 
Ligavienta ttpuria, in der Anatomie verschollen. 

Ueber die FUwae hasdelt anefUnrlieli: Mein Handbuch der topogr. Anat^ 
L Bd., ferner LmMa im Archiv für patii. Anat., Bd. XV, und BoehdaUk, Ueber 

dae Verhalten de» Hediaetinuffi, in der Präger Vierteljahrsschrift, Bd. IV. — Heber 
die Fatcia endoüioracica , und den Herzbeutel, liegt eine treffliche Abhaadluflig 
TOD Luschka im XVIX. Üande der Denkschriften der luüs. Akad. Tor. 

§. 289. üfebendrüsen der Bespiiationsorgane. Schilddrüse/ 

Mit dem Hals- und Brasttheil der Athmungsorgaoe, stellen 
sswei Drttsen in näherer anatomiBelier Be&ebing, deren physio* 
logiHche Bedeutimg noch unbekannt »t: die SchilddrtLse und die 
Thymusdrttse. 

Die Schilddrüse, Olanduia thyreoidea, hat die Gestalt eines 
HnfeisenB oder Halbmondes, mit sehr Btumpfen Hörnern. Ihr Hittd- 
stttck, welches gewöhnlich weniger massig ist, als ihre Seitenlappen, 
und deshalb Irikmuu hdsst, liegt auf den oberen LuftrOhrenknorpeln 
auf, ihre paarigen Seitenlappen, Comua laieralia, an und auf der 
öartüago thyreoidea, Ihre vordere Fläche wird von den Mu»adi 
stemo-thyreoidei bedeckt. Die hintere Fläche der Seitenlappen berührt 
das Bündel der seitlichen Halsgefässe, und erhält, wenn die Drüse 
sich zum Kröpfe vergrössert, von diesem einen lun^iUulinHjt-a Ein 
druck. Das sehr gefässreiche Parcnehym dieses Organs (<laher <ler 
ältere Ausdruck: Ganglion vmculositm), wird von einer dünneu, über 
festen Bindegewebsmembran, Tuntca ^nupria^ umschlossen, welche 
Fortsetzungen in die Tiefe schickt, um die Masse der Drü.^o in 
grössere und kleinere Liippeben abzutlicilon. Die Trcnnunjtjsfurehen 
der Lappen und Läppchen, werden an der Oberfläche der Drüse 
durch die i^rüs.sercn Blutgefässe eingenommen. Das l'arenchym selbst 
besteht, wenn es gesund ist, aus einem Bindegewebslager, mit einer 
zahllosen Stenge kleiner, rundlicher, \ulikuiumen geschlossener Bläs- 
chen, von verschiedener GrüsjS'C (0,02 bis 0,2 Linie\ mit flüssigem, 
albumiuüsem Inlialt, und einer einfachen Epithelschicht aus cubischen 
Zellen. Bei zunehmeudem Alter treten in diesen Bläschen Verände- 
rungen ein, welche man als eolloide Metamorphose bezeichnet. 
Der Inhalt der Bläselien wird niiralich in eine gallertartige, bern- 
steinfarbige Masse umgewandelt, und die Bläschen vergrössern sich. 
Die (irö.ssenzunahme der Bläschen kann so bedeutend werden, dass 
das umhrdlende Bindegewebe verdrängt wird, und die Bläschen zu 
immer grösseren Holden zusammen tücsseu, wodurch endlich die ganze 
DrUibe 2um Cystenkropf entartet. 
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Die SehUddrtlae hat nUsht die entfisnitoste Aeiniliehkeit mit einem fiohilde, 
und iollte dedialb riditfger SchildknorpeldrAie genannt werden, weil sie in 
der Nachbarschaft dieses Knoriiels liegt. Dann müssto auch der Ausdruck Glentr 
duld Ihijmndea (schiMrilinllcli) in Pnratht/rron \^m^('^<^rm\ worden (rrasi und Ouaeo; 
— in'h 'u dem Schild*-). Aber den Anatoinini liegt an Spnicliriclitigkeit .-^«'hr Avonipr, 
s<>n>t würden siu m viele uiisiunige Beueimuugeu iii Ihrer Wisseuschaft nicht so 
lange geduldet haben. 

AnsfUirnngsgänge, too welchen Schmidtmülier nnd Vater tritomten, 
exietifen weder Im Erwacbaenen, noch im Embiyo» wo aie Meckel (ttr mOglioh 
hielt. — Den Levaior gUmdulae Üiyreoideae, welcher vom Zungenbein hc<rnl>komint, 
xind sich in der Tuniea proprio der Drüse verliert, kann man bei grossen Krfipten 
dontlioh sehon. — Vom Isthmus geht hllufig ein unpnari£rf»r Proces-^i/t pyramidalis 
M. Coniu in^dinrn aus, welcher über die linke, «oiteufr iihfi- die rechte Schild- 
kuorpelplatt« (oder auch median) bin zu deren oberem Kande, und selbst bis zum 
Zungenbein <kh erhebt. Zuweilen whnttrt dch der PmeMM gnframidaUi vom 
Kdrper der Bchilddrflae YoUkommen ab, und wird dadurch xur einfachen oder 
doppelten Glandviafhyreoideaacceucria. Solche aeceworiaehe Schilddrflsen kleinerer 
Art finden sieh anch zuweilen, oinfaoh oder mehrfach, im laxen Bindegewebe 
hinter df»m nnteren Kande der ScliiMdrüsc oinfr«''>'"ttin. Zwei dtTsdlx-n sollen 
nach äandstrOm constant vorkouinitMi. Siiher j^'i'hört auch die liäurif? vor- 
kommende, hanfkorngrosse, schon von Vürneuil beobachtete Glniidulu »upror 
hyoüLea hieher. E. Zuckerkandl, Ueber eine bisher nicht bescbriobene Glan- 
duUt auprahyoidw, Stuttg., 1879. 

Dam die SchilddrtfBe an dem Kehlkopf in niherer physiologtoeber Be- 
■iehltSlg steht, ist eine blosse Vermuthung, welche allerdings durch dio Nihe dieser 
beiden Organe, nnd durch die Beobachtung einen Schein von H« r<'e]iti<rnnp »^rhslt, 
dass in drr ClaRs« df»r VJig-el , wo der Stimmkohlkopf in die Brusthöhle an die 
TheilungsHtelle der Luftrühre Jipr.ibrürkt. auch die Schilddrüse in den Thorax 
versetzt erscheint. Da aber auch stimuiluso Amphibien eine Schilddrüse besitzen, 
und bei den SeUangen, deren Kehlkopf am Boden der Hundhtthle sieh 9ftiet, die 
SchilddrOse weit von diesem Kehlkopf entfernt liegt, so üshlt es nicht aa Gründen 
anm Qestindnu», dass wir die ftanetionelle Bedeutung der Bchilddrfise noch nicht 
veratshen gelernt haben. Selbst an Hypothesen hat man sich nicht gewagt. 

Bei Unterbindungen der Carotis, dem Spei.scrr.liren- und I.iiftrnhronschnitt, 
Bind die anatomLschen Verhältnisse der Schilddrüse von grossem Belaufte. Diu nach 
unten /.unehmendc Vorgritsserung des Isthmus der Drüse bei Erwachsenen, und 
seine gennge Ilühu bei Kindern, macht, dass die LuftrOhre der Kinder dem Messer 
nur Tracheotomie leichter zugänglich ist, wihrend bei Erwachsenen die Laiyngo- 
tomie häufiger geflbt whrd. — Der Geflssreichthnm der Drüse ist so bedeutend, 
dass ihre Verwundung bei 8elbstm<«dversnchen tOdtlich werden kann, ohne dass 
die grossen GefässstÄmme des Halses verletzt wurden. — Man hat die Scliild lrn^e 
durch Eiternng (Thyrtophyma anifnm) 7:(>rst("rt wprdfn p:p«f>hpn, ohiif nac-litheili^'e 
Folgen für Gesundheit und Sprache. Dieses war bei deui gefeierten Kliuikor 
Peter Frank der Fall, welcher sich rühmen konnte, am Tessin, an der Newa, 
und an der Donau, den Jangem Aescttlaps seine jetst vergessene Lehre gepredigt 
an haben. 

§. 290. Thymus. 



Ueber der Vemchtung der Thymusdrüse (Tkymim $. Lactes, 
im Wiener Dialekt Bries oder Briesel, nach dem hochdeutschen 
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Bries = Drüse), schwebt dasselbe physiolo^scbe Verhängnis«, wie 
ttber der Bestunmnng der Schilddrüse, d. b. man weiss über ihre 
Function so viel wie nichts, obwohl ihre Structur ebenso genau l)e- 
kannt ist, wie jene der Glandula thyreoidea. Die Thymus cxintirt in 
ihrer TOllen Entwicklung mir im Embryo, und im frühen Kindes» 
alt^. Um die Zeit der Geschlechtsreife herum, ist sie entweder gans 
verschwunden, oder auf einen «nansehnlichen Best reducirt, welcher 
sich auch durch's ganze Leben erhalten kann. Sie hat beim Neu- 
geborenen das körnige Ansehen einer acinösen Drüse, und bo>teht 
aus zwei, durch Bindegewebe zu einem länglichen platten Körper 
▼ereinigten, ungleich grossen Seitenlappen, welche wieder in kleinere 
Läppchen zerfallen. Ihr unterer Rand ist concav, und verlängert 
sich in zwd stumpfe Hörner. Sie liegt Unter dem Manuhrium stemi, 
^yn io die grossen Gefasse der oberen Brustapertur und theihveise den 
Herabcutel bedeckt. Beim Embryo reicht sie bis zum Zwerchfell hinab. 

In der Axe der beiden Thymuslappen findet sich eine Höhl^ 
als Gang, welcher zwei blinde Enden hat, und Tmchiedentlieh ge- 
formte Ausbuchtungen zeigt. Den Inhalt des Ganges und seiner 
Ausbuchtungen bildet eine eiweissreiche, milchige, sclnvach sauer 
reagirende, freie Kerne und LymphkOrperchen fUhrende Flüssigkeit 
Um Gang und Ausbuchtungen herum gruppiren sich die Läppchen 
der Drüse, welche selbst wieder hohl sind, und durch schlitz^imige 
Oeffnungen mit den Ausbuchtungen des Ganges im Verkehr stehen. 
Jedes Läppchen besteht aus einem blutgeftoreichen Bind^ewebe, 
welches theils die Oberflttche des lAppchens Überzieht, theila im 
Innem desselben ein Netawerk bildet, in dessen Masehen Ghruppen 
von LjmphkOrperohen lagern, wie in den Alveolen der LymphdrÖsen. 
Isoliren sich einzelne Lttppchen von dem KOrper der Drttae, so 
werden sie als Keben-ThymusdrOsen bezeichnet. 

Die Haaptstümme der Blutgefllsse der Thymus liegen nicht auf 
ihrer Oberflftche, wie jene der SchilddrQse, sondern dringen in die Axe 
ein, wo sie sich an die Wand des centralen Ganges anlegen, und von 
hier aus ihre zahlrdchen Aeste in die Läppchen der Drüse ent- 
senden. — Das Vorkommen eines centralen Ganges in den Lappen 
der Thymus unterliegt jedoch Ausnahmen, denn es finden sieb Thy- 
musdrüsen mit solidem Parenchym. Brücke lässt den Gang durch 
einen, im Innem der Drüse stattfindenden Erweichung»' und Schmel« 
zungsprocess entstehen, welcher die Rückbildung der Drüse einleitet, 
und nach und nach die ganze Drüse auizehrt. Das Vorhandensein 
des Ganges in Thymusdrüsen, welche noch in der Blüthe ihrer C2nt> 
wickltmg stehen, wie bei Embryonen und Kindern, steht dieser An- 
nähme entgegen. 

Ob durch Vergrösserung der Thymosdrilse, die LuftrObre und die grosson 
Blu^eOne hinter den Jfaitii6riMn «fsml conprimirti und dsdnnh das M^gonanala 
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AUknm IKyMte»M bewirkt werden kOnae, raiui veni^t werden. Man findet in 
den Lydien Ton Kindern, welche nicht am Asthma starben, oft genug die Thymus 
den ganaen vorderen Mittclfellraum einnehmen. Die Yorschlige Allan Bums, 

wie man sich zti benehmen habe, um eine vcrgrOsserte Thymus zu exstirpiren, 
wird also hoffentlich Niemand am Lebendnn in Ansfflhrunfj bringen. 

W ir finden bei den Griechen dns Worl T/ii/rnujt in verschiedenem Sinne 
augewendot. Hujid; i»t Leben (Ojip.öv är.or.v£t(uv, änn Leben aushauchend), dann 
Gefttbl, Mnth, nnd Wille. 66|u( nnd OA^mv heilst auch der Quendel (Thymian). 
Bei Pollnx finde idi 9u|m;, ittr eine Fleiachgeschwnkt oder Feigwame gebraucht, 
deren lappige Oberfliehe an jene unserer Drüse erinnert — Das deutsche Wort 
KSlbermilch, erscheint uns als eine Ueberietiung der taetea bei den Clan^om, 
worunter bei den Schlachtthiereii .ill'- Ein^ewptde von wpisslicher Farbe vcrf«tandon 
wurden. Der milchige Saft in der Höhle der Drüse, kann die Beuenauug lade* 
yeTAn]n^i^t haben. 

Das altdeutsche Bries stammt uhno Zweifel vun Brose oder Bröse (ein 
Krttmmchen), und dieiM von dem angelsiehsischen inytaa, serreiben (fraoaOstsch 
hrüer, und englisch <o tryfae). Das kleinkörnige, krflmeltge Anaehen der Thymus* 
drttse^ wird also durch die Benennung Bries auagedrttckt. 



§. 291. Lage Aet Eingeweide in der Bnusthöble. 

Die Lage der BniBteixigeweide zu untenaclien, erfordert weit 
weniger Mühe, als jene der Bancbergane, indem es sieh im Thorax 
nur um drei Eingeweide hundelty welche nach Entfernung der vor- 
deren BraBtwand leicht zu Übersehen sind. Zwei davon — die 
Longen — bilden Kegel mit nach oben gerichteter Spitze; das dritte 
— das Herz — einen Kegt J mit unterer Spitze. Die seitlichen 
Kimme des Tliorax, aus welchen sich die Lungen herauslioben ]aj?öen^ 
bedürl'eu keiner besonderen l^raparation. Der Mittellellraum dagegen, 
in welchem das Herz und die grosäen Gefitsse liegen, wird durch 
den Verkehr dieser Oefösse unter einander, und ihre Beziehungen 
zu don Lun^'cn, etwas complirirtcr. Die Contcnta des ^Httelfell- 
raumeä, werden von vorn nach riu kwHrts, auf fol^cn l ■ \\ i i^:e imter- 
6ueht. Man triifxt die vordere Brustwand, nicht wie ^^ewölmlieh an 
der Verbindungsstelle der liippen mit ihren Knorpeln ab, sondern 
sägt die grösste C'onvexitilt, also beiläufig die Mitte der Rippen und 
der ClavicuJa durch, wozu eine feingezahnte Säge verwendet wird, 
da die gewöhnlichen ori'obgezahnten Amputationssägen mehr reissen 
alö schneiden, wodurch die Schnitte der unter den Säge/.ügen hin- 
und herschwankenden Hippen nicht rein und ebeni sondern zackig 
werden, und zu den bei dieser Arbeit häufig vorkommenden Ver« 
letzungen der Hände Anlass geben. Der Schnittrand der Thorax- 
wand wird mit einem dicken Leinwandlappen , oder besser noch 
mit der abgelösten Cutis bedeckt, welche man mit ein paar Nadel- 
stiehen befestigen kann, um sich gegen die erwidintea Verletzungen 
SU sichern. » 
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Ist diesoB gescliebeiiy so reinigt man den Herzbeutel von dem 
laxen Bindegewebe, welches Oin bedeckt, und ttbeizeugt sieb von 
setner Einscbiebung swiscben die beiden Mittelfelle. Der Zwerchfell« 
nerv liegt an seiner Seitenfläche dicht an. Gegen die obere Brust- 
apertur hinauf, wird das Bindegewebe copitfser, und sohliesst^ wenn 
man an einer Kindeslttche arbeitet, die Thymusdrüse dn. Hinter 
diesem Bindegewebslager trifft man, an der rechten HediastinumwaDd 
anliegend, die obere Hohlvene, welche aus dem Zusammenfluss der 
beiden ungenannten Venen (Venae inwnmnaiae) entsteht Die rechte 
ist kürzer, imd geht fast senkrecht zur Hohlvene herab. Die linke 
muBS einen weiteren Weg machen, um von links zur rechts ge- 
legenen Hohlvene zu gdangen, und Iftuft deshalb fast quer über die 
hintw ihr gelegenen, auf' und absteigenden BlutgefUsse herüber, wo 
sie die unteren Schilddrüsenvenen und wandelbare Herzbeutel- und 
Thymusvenen aufbimint. Jede ungenannte Vene, nach aussen ver- 
folgt, führt zu ihrer Bildungsstelle aus der Fsna jugularü eommmit 
und whdavia. Nun wird der Stamm der oberen Hohlader vorsichtig 
isolirt, wobei man die in seine hintere Wand sich einpflanzende Vena 
(tzygos gewahr wird, welche im Camm medituHni posteriuB an der 
rechten Seite der Wirbdsttule naeh aofWftrts zieht, und sich über 
den rechten Bronchus nach vom krümmt, um zur Cava nu^pwiar zu 
stosseQ. — Hinter den genannten Venen liegt der Bogen der Aorta, 
aus dessen convexem Rande, von rechts nach links, 1. die ArUina 
innominata, 2. die CarotU amistraf und 3. die Arteria svhdavia 
»inistra entspringen. Man versäume nicht, auf etwa vorkommende 
Ursprungsvarietilten dieser Gefilsse zu achten. — Hinter dem Aorten- 
boj^pn stösst man auf die Luftröhre, und hinter dieser, etwas nach 
liiiks Hilf die Speiseröhre. — Die Arteria innominata theilt sich in 
tlii; Arteria »ubclavia und Carotin dextra. Diese Gefasse des Aorten- 
bogeiit» werden &o weit verfol;>;t, als es nöthig ist, um den Durch- 
gang der Hubclavia zwischen dem vorderen und mittleren Sealenus, 
und die geradlinige Aspension der Carotis zu sehen. Vor der ÄHeiia 
subclavia dtixtra sieht maii den Vagus, und <ijü inneren Rande des 
Scalenus anticiui den Nervus phrenicus in die obere ürustapertur ein- 
drinfjen. Hinter der Subclavia steigt der Nervus sympaihicm in die 
Brustiiuide herab, und umfasst diese Arterie mit einer Schlinge — 
Ansa VUussenü. 

Jetzt wird der Herzbeutel, welcher mit seiner Basis an das 
Centrum tendineum diaphrafpuatis angewachsen ist, geöffnet. Man ge- 
wahrt, das» er, ausser dem Herzen, einen Theil der grossen 
einschliesst, welche vom oder zum flerzen gehen. Er schlägt sich 
an diesen Geftlssen nach abwärtb um, um einen kleineren Beutel 
zu bilden, welcher an die Oberfläche des Herzenö augewachsien 
Der Herzbeutel verhält bich somit zum Herzen, wie die Pleura zur 
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Lunge, — er ist ein seröser Doppelsack. Der äussere Ballen 
dieses Doppelsackes, iet mit dem fibrÖ9?u Her^b^utel innig 
verwachsen. 

Der Herzbeutel wird nun von den grossen GcfHssen abgelöst, 
um diese isoliren zu können. Man sieht die obere Hohladcr gerade 
2ur rechten Uenerorkammer herabsteigen. Wird das Herz auf- 
gehoben, 80 bemerkt man auch die untere Hohlader durch das 
Zwerchfell zur eelben Vorkammer ziehen. Von der Basis des 
fleischigen Herzkörpers, welcher die beiden Herzktimmem enthält, 
findet man die Arteria pidmonalis und die Aorta abgehen. Erstero 
entspringt aus der rcditen Herzkammer, und geht nach links und 
oben, letztere aus der linken Eanmier, und läuft nach rechtH und 
oben. Beide Gewisse decken sich somit gleich nach ihrem Ur- 
sprange, 80 dass die Arieria pulvionaUa auf dem Anfange der Aorta 
liegt. Man reinigt nun den Aortenbogen, und verfolgt ihn, un eeine 
Krümmung über den linken Bronchus zu finden. — Am concaven 
Rande des Aortenbogens theilt sich die Arteiia puHmonalts in den 
rechten und linken Ast. Der rechte Ast ist länger, und geht hinter 
dem aufsteigenden Theile des Aortenbogens und hinter der Cava 
tuperior zur rechten Lungenpforte; der linke, kflrzore, hängt durch 
das Aortenband (obsoleter Duchu arteriotus BotaUi dee £mbryo) mit 
dem concaven Rande des Arcus awiae zusammen, uad geht vor 
dem absteigenden Theile der Aorta sa seiner Lungenpforte, aus 
welcher (wie aus der rechten) zwei Venen zur linken Herzvorkammer 
znmcklaufen. Um letstere zn sehen, muss auch die hintere Wand 
des Herzbeatde entfernt werden. 

Alle di«fle Arbeiten erfordern eine verläutig durch Lectflre der betreffenden 
Beeehreibungeii erworbene Kenntniw des relativen LagenverhXltnisNS, und kOnnen 
ohne einen Gehilfen, welcher dnrch Finger oder Haken die bereits bolirten Ge- 
föflse &nn einnndpr hHlt , um Benin für das Anf&nden der tieferen m schaffenf 
IcAum uiiternommeo werden* 

Hat man den Bronchus, die Arteria pulmonaUs und die beiden 
VenoB pidmanaUa, bis zur Pforte der Lunge dargestellt, so kann man 
an ihnen die Lunge, wie an einem Griffe, ans der Brusthöhle heben, 
auf die andere Seite legen, durch Klammern befestigen, und sich 
dadurch die Seitenwand des hintei*en Mittelfellraomes zugänglich 
machen. Diese Seitenwand wird eingeschnitten, und gegen die 
Rippen zu abgezogen, worauf die hintere Wand des Bronchus er- 
scheint, welche der Vagus kreuzt, der hier seine Contingente zur 
Erzeugung des Piexu» ptäMonaliB abgiebt. Wurden beide Wfinde 
des Mediastinum vor der Wirbelsäule eingeschnitten und weg- 
genommen, so zeigt sich, wie der Aortenbogen auf dem linken Bron- 
ehos gleichsam reitet, ebenso wie rechts der Bogen der Vma «uygo9 
Uber den rechten Bronchus wegschreitet Werden nun Herz und 
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Lungen gans entfernt^ der Aortenbc^n aber geUssen^ so aberbliekt 
man die oben geschilderte Veilau&weise des Oesophagus, §. 258, als 
lange Spiraltonr um die Aorta^ und den Inhalt des hinteren Mittel- 
feDraumes: die Vena azygos rechts, die nur halb so lange Vena 
hmiagygoe links von der Aorta detcmdent, den fettumhtlllten Ductus 
tkoradcua zwischen Vena assygoi nnd Aorta. Verfolgt man den Ductus 
thoraeieu» nach aufträrts^ so findet man ihn hinter der Speiseröhre 
nach links nnd oben gehen, und in die hintere Wand des Ver- 
einigungswinkels der Vena juguXaris und svibclavia wautra einmttnden. 
Beide Vagi begleiten, von der Lnngenwurzel an, den Oesophagus; 
der Knotenstrang des Sympathicus läuft an den BippenkOpfchen 
herab, und liegt schon nicht mehr im Ccsvum msdiastinL 

A. W. Otto, Vou der La^e der Organe in der Hni.sthühlo. Berlin, 1829. — 
C. Ludwig, Icones oavitatum thoraois et abdomiim. Lips., 1760. — Jf. Luadika^ 
Bnistoi^iiDe dn Meuchoii. Tttbingen, 1867. 



IXX. üam- und GreachleclitöGigaue. 
§. 292. ElEtkeilung der Harn- und fiescMechtsoigane. 

Die Harn- und (i osi lilcehtswerkzcuge des Mannes (< hfjami 
uro-4]€nifal{a) stehen durch ilire KntwitUhinü;s^e8ch!olito. und dur«li 
da« Zubainruenflicsscn ihrer AußlUhrungBgänge zu tinciu, beiden 
Werkzeugen gcmeinsclialtheh anpohörigen , unpaarigen Aufsmün- 
dungsschlauch (Harnröhre), in so naher Verwaudiüchaft, das» sie, 
ungeachtet ihrer «sehr verschiedenen Functionen, als Einem ana- 
tomischen Systeme angehörend betrachtet worden. Diese Einheit, 
weU-he im münn liehen Geschlechte vollständiger hervortritt, als im 
wcii)liehen, sj>rieht sich am deutliclistcn durch das Vt'rliilten dir 
SclihMüthaut aus, welche ohne Unterbrecilun^^ (iie iniin * >berriäche 
der liaru- und der Geschlechtsorgane, als Zweige desseibeu iStaumies, 
auekleidet. 

Die miuiiiliflien und weibliclien Harnwerkzeuge ])estelien aus 
paarigen, den Harn absondernden Driisen mit deren Ausluhrungs- 
güngen (Nieren und Harnleiter), und aus einer unpaarigen Samra- 
htng^i^blasc des Harns (Harnblase), welche durch die Harnröhre 
an der Leibesüberflftche ausmündet. 

Dieselbe Kinllielhmg läßst sich aueli auf die Geschleehtswcrk- 
zeuge anwenden. Sie bestehen in beiden < 5*V'clt1«'chtern 1 . aus einer 
die Zeugungsstoflfe absondernden paarijr<'n j>rüse (Ilodo — Eier- 
stock), 2. aus deren Ausfuhrungsgängen (Samenleiter — Ei- 
leiter), 3. aus einer Saramhmp^s- nnd Aut'bewahruu^sblase, welche 
im männlichen Geschlechte paarig (^iSamenbläschen), im weiblichen 
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Geschlechte unpaar ist (Gebärmutter), und 4. aus einem Excre- 
tionswege, welclier f^leiclifalls im Planne doppelt (Ausspritzunga- 
kanäle), und im Weibe einfach eräcUeint (»Scheide). 



A. Harnwerkzeuge. 

§. 2ua. üliereiL und lamleiter. 

Die durch den StofTweclificl gebildeten stickstoffreichen Zer- 
eetzungsproducte der Gewebe des inpn8( liUeLeii Körpers, werden 
durch die Nieren aus dem Blute aUBgenchieden. Abstrahirt man von 
der sehr geringen Stickstoffmenge, welche durch die Absondeinmg 
der äUMieren Haut, wohl auch durch die Excremente des Darmkanals, 
aus unserem Xieibe entfernt wird, so sind die Nieren die einzigen 
Excrctionsoi^ane, welche den in den Geweben enthaltenen Stickstoff, 
in Form Ton Harnstoff, und die HarnsHure aus der Sphäre des 
Organismus hinauszuschaffen haben. Das Verbleiben dieser stick- 
stoffhältigen Zer^etzungsproducte im menschlichen Leibe, wäre mit 
dem Fortbestande des Trebens unvertrilglich, und müsste durcli eine 
rapid verlaufende, unheilbare Krankheit (Uraemia) zum Tode führen. 

Die Nieren, lienei, können ihren griechischen Namen: vs^pei, 
nicht, wie Spigelius iij^t, von vefijetv haben, da dieses Wort, so 
wie v(f(i», schneien, nicht harnen bedeutet Ihr deutscher Name 
ist von dem celtischen nera entstanden. 

Die Nieren liegen in der Begio hmhaUs der Bauchhöhle, extra 
cawm peritonei, an der vorderen Seite des MtuaUvs quadraixis hm- 
horum. Sie grenzen nach vom unmittelbar an das Uber sie wc^ 
streichende Bauchfell, und mittelst dieses an das Colon mcendem 
(rechts), Colon descendens (links), nach innen an die Part hmbalU 
des Zwerchfells, und nach oben an die Nebenniere. Die rechte 
Niere liegt etwas tiefer als die linke, da sie durch die voliiminOse 
Leber mehr herabgedrttckt wird. — Die Gestalt der Nieren ist 
bohnenfbrmig, der ftussere Rand convex, der innere concav, und 
mit einem Einschnitte (das Stigma der Bohne) versehen, welcher 
als Aus- und Eintrittsstelle der Nierengefilsse dient, und deshalb, 
wie bei der Lunge, Leber, und Milz, BÜu$ s. Potia reni» genannt 
wird. Ihre Farbe ist rothbraun, bei Bhitcongestion dunkler und 
blauxoth; ihre Oonsistenz bedeutend; ihre Länge fast das Doppelte 
der Breite. Da die Nieren um so flacher erscheinen, je länger sie 
sind, 80 bleibt ihr Volumen und ihr Gewicht ziemlich constant. 
Letateres beträgt durchschnittlich vier Unzen. Ein ziemlich dickes 
Lager fettreichen und lockeren Bindegewebes (Q^mla ad^pota) um- 
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pjicbt sie, und sichert ilm; Lai^c, jedoch nicht 00 geniiu, dass iiicUt iu 
Vo\^Q niechanischer Kinwij kiin<;(ui, z. B. Schnüren bei Frauen, Druck 
von benacbbarton (ie^5(■b^villste^, cousecuüve Lage Veränderungen einer 
oder beider Nieren auttrct(;n. 

Die Nieren können selbst an.snabinswcise, durch Lockerimg 
ihrer Verbiiulungen mit der Umgebung, und durch \' crlängcrung 
der Gefiisse, an welelien sie hängen, eine solche Vcrscliiebbarkeit 
erlangen, dass die praktischen Aerzte sie al.s wandernde Nieren 
ZU bezeieliiiuii pflegen. IMan hat solche wandernde Nieren vor der 
Wirbelsäule, am Promoutonuni dus Kreuzbeins, in der Fossa iliaca, 
in der kleinen Beckenhöhle, selbst zwischen den Platten des Dtinn- 
darmgekröses anfjjetrofi'en. Es lässt sich leicht entscheiden, ob eine 
abnorme Nierenlage angeboren oder erworben ist, da sich im letz- 
teren Falle der Ursprung der NiercugetUssc normal, im ersteren 
abnorm verhalten wird. 

Die äussere glatte Oberfläche der Nieren, wird von einer dicht 
anschliessenden fibrösen Hülle (Tnnica propria f. ihjisul'i. ßhrosa) 
überzogen, welche sich sehr leicht abziehen lUsst. und am Uilus in 
das Parenchym der Nieren eindrin^'-t, um auch jene Höhle des 
Nierenkürpers auszukleiden, in welcher das später zu erwiihnend«' 
Nierenbecken sammt den Stämmen und prim!ir(ai Zweigen der Blut- 
geßtese lagert. Diese Höhle nennt Ilcnle: Simis rmis. 

•Schneidet man eine Niere ihrer l>än^e nach, vom convexen 
gegen den concaven Rand durch, sn findet man, dass ihre Substanz 
keine gleichförmige ist. Man bemerkt grauliche, dreieckige, mit 
der Basis f^cfren den convexen Uand gerichtete Stellen (iSubstantia 
meduUaris), und eine sie unif^cbende braunrotlic Masse (Suhsfantia 
corticalis). Diese Benennungen, die dem blossen Ansehen entnommen 
wurden, sind jedoch veraltet. Ich gebrauche aus gleich zu erörtern- 
den Gründen iür Substantia medtälaris den Namen iSubstantia tubu- 
losa, und für Substantta corticalis, lieber Substantia vasculosa s. gloim- 
rvlosa. Die dreieckigen Stellen an der Durehschniltsfläclie der Niere^ 
sind die Durchschnitte der Malpighi 'sehen Pyramiden, deren 
nach dem Hilus gerichtete, abgerundete Spitzen Nierenwärzchen, 
Pcypülae renales, heiasen. Die Zahl der Pyramiden in einer Niere 
tlberschreitet nur sehr selten sechzehn. Sind ihrer weniger, bo er- 
scheinen sie breiter und dicker. 

IMe Bwiiclieii den Ifalpif hi'Mb«n Pyramidal eindringendwi Mswan TOfi 

Corticalsubntanz , hoittson Cotmauuie Bertini. Nicht selton feblen xwisBliea swoi 
nachbarlichen Pyramiden die entsprechenden Cdumnae, wodurch es znr VfT- 
scbmelxuug dieser Pyramiden kommt, und sogenannte Z w i H i np^py ram iden 
entstehen, deren Wärzchen duppolt no gross sind, als jene der einfachao. Bei 
sehr vielen flingethieren fehlen die CblmniiM BbHM gftnnUch, wodordi slmat- 
liehe PyiAmiden ihfe gegenseitige Isolinuig einbttssen, nnd m einer eias^gen 
grossen Pycsmide^ mit ein&dier, breiter Nierenwarse Terschmelien. 
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Ich «rwähiiu noch, dush man au den Pyraniideu mich kleine, konische, in 
füo l^densubsUun eindringende, nicht immer deatUdi Iiemrtretead« Fortsitia, 
als Pyramide nfortsätse enfllbrt 8ie werden wohl nnr dadurch erieugt, dai* 

die von der Khnlo hi du- Pyramide übergebenden Harnkanälchen nnd Blutgefässe, 
sich !•( hon fnihor, bevor sie die eigeutUche Pyramide betreten, bq kleineren Bttn- 
dein sAiuiuelu. 

Die Nieren Neugeborener »iud au ihrer OburÜäcbo nicht glatt, tiondern mit 
Fürehen gezeichnet, also gelajipt (Jtmea kb^H), Jeder Lappen entepricht einer 
Pyramide, mit sngehSriger Certicaknbstans. Bei vielen Singethieren (Flachotter, 
Bär, Seehund, Dolpliin) greifen die Furchen 8o tief ein, das.s die gerammte IHera 
in v'iflo, volli;: i^olirte Kt'il.Htilcko (^Ülsntmentt^aerflUlt, deren jeder «eine beeondere 
Mark- und KindenHubHtuux besitzt. 

Angeborene Verschmelzung beider Niereu an ihren uuteruu Kudan, welche 
rid vor der WiriiebKnle und der auf ihr liegenden Aorta begegnen, wird alc 
Hnfeisenniere nicht so selten beobachtet. 

Der Bau der Nieren, im allgemeinen Umri»s nur gezeichnet^ 
giebt folgcndeä Bild. 

Die sehr mächtige Arteria rmidi^ verästelt sich nur in der 
Subsiantia curtiralis. Sie drinja^., vom Hiluö aas, mit mehreren Aesten 
zwischen den Maipi^^lii'.selien Pyramiden fliegen die OberHüche der 
Niere vor. Sie zerfällt in immer kleint r und kleiner werdende 
Zwei^cheii, welche nie mit einander nnat^toinosiren, l>evor «ic capillar 
werden, «ich aufknüueln, und die eogeiiannten ( J ef ay.skuäiiei, (tlo- 
meridi renales s. Coyjmucnla Malpighii, bilden. Dici^e Knäuel werden 
von häutij^en Kapselu unit^ashen (von Bownian entdeckt). Während 
der Aufknäuelung spaltet bich die Arteric luehrmal, geht aber, nacli- 
dem sie durch die Vereinigung' ihrer Spaltungsäste wieder einfach 
geworden, an derhulben Stelle aus 1 -in Knäuel wieder heraus, an 
welclier sie in ihn eintrat, und lu>t sich nun erst in capÜlare 
Verzweigungen auf, ans welchen sich die Anfänge der Venen 
hervorbilden. Die Grüöse der Knäuel beträgt zwisclien 0,01 bis 
0,0ß Linie. Ihre Zahl ist Legion. An wohl gelungenen Injections- 
präparaten, scheint die Substnnfifi rortiralis nur ein Aggregat von 
Glomeruli zu sein, wesLiIb sie eben Suhstantia glomeruloaa genannt 
wurde. — Die Harnkanälchen i TuhuU urinifen) nehmen ihren 
Anfang aus den Kapseln der Malpighi 'sehen Körperchen. Jede 
solch«' Knjisel hat nämlich eine DefTnung, welche der Eintrittsstelle 
der Knäueiarteriü in die Kapsel gegenüber liegt. An dieser (Jetfnung 
beginnt ein Harnkanälchen. Die Harnkanälchen, deren es also so 
viele als Kapseln giebt, verlaulen anlaiigs geschlängelt durch die 
Cortiealsnbstanz als Tahuli confortl, und treten dann in die Pyramiden 
ein, um in ihnen früher oder später schlingenfrlrmig umzubeugen 
(Ansäe Hcnlei), und zur Cortical.substanz zurückzukehren, in welcher 
sich mehrere derselben, unter mannigfaltigen Krümmungen, zu einem 
grösseren Stämmchen verbinden. Diese Stämmchen treten neuer- 
diDgs unter dem Nameu der 2'vh%di Belimiani 8. recH in die Pyra- 
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luidcn ein, in welchen sie vüilkoiumen j^erjullinijLr, und progressiv 
je zwei und zwei unter selir spitzigen Winkeln znsanniu'ntliessend, 
gegen die Warze der Pyramide verlaufen. Die npitzwiiikelige Ver- 
öchiuelzung je zweier TnhnU BaUmiaid wiederholt sich m olt, das« 
an d«'r Warze («elbst, von der sehr grossen Air/ald der in die Pyra- 
mide • ii.Letreteneu TubuH, nur noch uu^'eiahr vier/ig, — nielit vier- 
bis fünfhundert, und noeh darüber, wie die mit Zahlen freigebigen 
Schulbücher sagen, — erübrigen, welche dann auch an df^r Ober- 
HUchc der Warze mit feinen Oeffuungen munden, derm Miuimc bei 
den alten Anatomen den Namen des Crihrunt henedictum führt, weil 
auch sie von der Wichtigkeit der Harnsecretion, und den lethalen 
Folgen ihres Unterblcibens eine Vorstellung hatten. Jede Mal- 
pighi'sehe I'yramide der Marksubstanz ist somit nur ein liündel 
von Juhtdi BeUiniani. Ich gebrauche deshalb den Namen ^iubstantia 
tubtddsa statt medulUnh. Durch die wiederholte gabel turmige Ver- 
schmelzung der Tubuli, und die dadurch bedungene, gegen die 
Warze fortschreitende Verminderung ihrer Zahl, wird eben die Pyra- 
niidenform des Bündels gegeben. Da nicht alle Harnrohrchen einer 
Pyramide in ein einziges zusammenHiessen, sondern circa 40 Oeff- 
nungen an der Warze einer Pyramide vorkommen, so muss das 
Röhrchenbündel ^er Malpighi 'sehen Pyramide aus eben so vielen 
TbeilbUndeln (Pyrcamde* FerremU) bestehen, als Oeffhimgeii an der 
Warze vorkommen. 

Die Pyramiden enthalten aber, ausser den Ansäe HmUei und 
den Tvhuli Bdliniani, auch ebenso zahlreiche Capillargefilssc, welche 
ans dem Capillargefässsysteme der &ib$taiUia corticalü abgehen, tief 
in die Pyramiden hineindringen, imd sich durch bogenfbrmige Ucber- 
günge gegen die Nierenwarze zu, an Zahl so reduciren, dass in der 
Warze selbst, nur etwa ebensoviel Capillai^efUssscldingen vorkommen, 
als Tvhvli BeUiniani daselbst ausmünden. Diese Rlutgef^sschlingen 
liefern offenbar das Materiale, aus welchem di(^ z\\nschen ihnen 
lagernden Äiuae Ifenlei und Tubuli Bellimani, den Harn bereiteOi 
Wucher aus den Oefinungen der Fapälae renales abträufelt. 

Die TvAtä Bdiinkmi yiwcBn schon dem Ea stach ins belumiiti welcher a« 
5u2ct und (7aTui/icu/« uaniite. Laur. Bellini erkannte r.nent ihre Verwendaag als 
hiumbereitende Kanäle (Be atmetura renuat, fW.« 1662). 

Die Po^lae renales werden von kurzen häutigen Schläuchen 
urafasst, in welche die Papillen wie Pfropfen hineinragen. Diese 
Schläuche sind die Kierenkelche (Calices renales minores), welche 
zu zwei oder drei in weitere Schläuche übergehen ( (MUcw nu^crtt), 
durch deren Zusammenfluss endlich der grösstc Calix entsteht — 
das Nierenbecken, P^vis renalis. Das Nierenbecken liegt hinter 
der Arteria and Vena renalis im Hilus und Siniu Temt, und geht^ 
trichterförmig sich verengend, in den Harnleiter Uber (Ureter), 
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welcher an der vorderen Fläche äes Psoas rungims herabsteigt, sich 
mit der Arteria und Vena iliaca covivninis am Einfcanj^o des kleinen 
Beckens kreuzt, in der Plica T)ou(jlanii^ luit dem t'iUf?o^'(^n^'eset/.teii 
Ureter eonver^ireiid, zur hinteren Wand der HarnhlaBo tritt, sich 
hier beim Manne neuerdingR mit dem V<ih th'.fi'ye.us kri^uzt, und am 
Grund(? der llaniblase, deren Muiskel- und Schleimliaut seliief 
durchbohrt wird, in die Blasenhtthle einmündet. Der ans den 
Paplllae renales hervorquelleiuh' Harn, durchstrcimt also, auf seinem 
\Ve<;»» zur Harnbhisc, die kleineren und fcrösseren Nierenkelche, 
das Nierenboekcn, und den Harnleiter. Im weiblichen Geschlechte 
fassen beide TJretcren, bevor sie zum Blasengrund kommen, den 
Cervix uteri zwischen sich, woraus es sich erklärt, warum mit An- 
schwellung verbundene Erkrankimgen der Gebilinnutter, ein mecha- 
nisches Impediment der Hanientleerung, mit consecutiver Enveite- 
nm<^ der Uretercn, und der mit ihnen zusammenhängenden übrigen 
Harnwege im Nierenparenchym abgeben können. — Nicht eben selten 
finden sich im IJilus renU zwei Nierenbecken vor, ein grösseres und 
kleineres* Damit hängt nothwendig auch Verdopplung des Harn- 
leiters zusammen. 

Grosse nnd kleine Kierenkelehe, Nieirenbeeken und Harnleiter, bestehen 

An» einer Äusseren Bindeg'cwpbsmnmbran, worauf eine Kwoischiclitipo, iJinps- und 
quorpfifasp!-to or^anisrlie Mnskclscliichto. nml /.ulutzt eine Schleimliaut mit raohr- 
fach gescbit'htetetu Epithel fulgt, tiet^sen oberflächlichste Schictite um niedrigen 
Cylindorzellen be.steht, welche ihrer gegenseitigen Abplattung wegen, ani-h für 
PflaateneUen aosgegeben werden kQnnen. 

Meine Abhandlung: Ueber das Nierenbecken dee Mensdien nnd der 
fiSugethtere, im XXXI. Bande der Denksdiriften der kab. Akad. der Wiasen- 

»chaften, enthält bisher nnborücksiehtigt gebliebene, makroskoipischp Verhält- 
nisse d<'r Niere, iiisbesundere der Hartiwoge, — Ueber die topograpliischtni V<»r- 
bSltnisse der weiblichen Ureteren handelt Luschka, im Arcbiv für Gynäko- 
logie, ill. Bd. 

Unterwirft man eine durcli Arterien injicirte Niere der Corrosion, welche 
dai ganze Nierenparenchym zerstOrt, und nur den injicirten GefXatbanm anver» 
aehrt Sbrig liest, so lumn man mittelst einer, zwiscben die beiden, etwas erwirmten 
primären Spaltungnäste der Nierenarterie eingeführten Fineetto, welebe man federn 
lässt, den GefKssbaum in zwei HchaL-n, wie eine gXhnendo Auster, aus einander 
It'fTon, eino dorsalf» nnd ventrale. Die beiden Schnlfn «Jtolipii in gar keiner 
Gefässverbindnng unter einander, d. h. eine Arterie der dorsalen iSchale, greift nie 
in die ventrale Schale über, und umgekehrt War am«h das Niwenbeeken injioirt, 
so sieht man dieses swisehen den beiden Sohalon eingesehleesen liegen. Da 
daa Oesagle für alte Biagetbianüeran gilt, maehte ich ans ihm das Gesetz der 
natfirlichen Theilbarkeit der Niere. Eine, den grOs^ten Umfang der Niere 
nmsänmendf» Tiinin, durch vvolche di«» dorsale und ventrale Schale dfrsollion von 
einander abgemarlit werden, mag N ier eu aqua tor heisson. Ich halt«? die .Sache 
nicht blus für ein anatomisches Curiosum , — sie lässt sich auch pathologisch 
Terwerthen. Heine Coirosionsprftparate fll»er die natUriiche Theilbarkeit der 
Niere, erregten «nf den Weltansstellnngen solehes Aufeehen, daas ich Jahre lang 
beschäftigt war, fremde anatomische Museen damit an versehen. 
Hjrtl. Lebrbneb der Aaklomit. 49 
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§. 294. l^äJieres über EinzelnheiteE der lierenaiiatomie. 

1. M;ilpighi"s<-lio Ktirperclion. 

Sil' ir<^lir»mi. wit' ;:;e8H^^t, nur der Rindonsnl)?<tanz an. Die in 
ein Mnl|)i<^ln HchcH Köii)erchen (T4efil8«knäuel) ointrctende Arterie 
ist nicht eapillar. Hie lügt sich erst nach ihrcTu Austritte ans (l»»ra 
Knjiu''! Iii capiliare Zweitschen auf. In das M alpi«r)n"'s( !i^- Ivurpcrebcn 
einfifetreteu, theilt sich die Ai'tcrie mchrmal in ld< inere Aestcben, 
welche sich wieder zu einem einfadien auBtrettndt^n Stiimmchen 
vo.rfini.<;«'n. Das Zerfallen einer Arterie (grosa oder kh-in » in A^'Pte, 
und VV'iedervcreinigen der Acstc zu ciiHMn (Mnfn< lii u St.iHjniciien, 
nennt man: bipolares Wnndernetz. ein Name, welcher -rhon 
von Ualon für <TeHephte <;TötiJserer Arterien an der Oe]iirni»asi!4 
gewisaer Siiu^'ethiere gebrauclit wurde [iv/jzcv.ot: •::Xy;vjA2i. Die Mal- 
pif^hi 'seilen Körperchen sind also wahre Wnndernetze. aber nicht 
in der i^'liiche liegend, sondern aufgeknäuelt. — Da» austretende 
Uefass eines Knliuels hat ein kleinere.^ Kaliber als das eintretende, — 
ein I^Tiistand, welcher den Oedanken ain"e<j;t, dass in Folge der Blut- 
stauung im Knäuel, welehc durch die l'niileichheit des Zufuhrs- und 
Abzugswegcsi sretjebcn ist, der wässerige Bestandthcil (b*s iJlutes 
durch die W^ände der KnHuel^'efjtsse durch jj^epresst wird, das Blut 
in den Kniluelgefiissen somit au Q.uantum verliert und au Con8i8teD2 
gewinnt^ d. b. eingedickt wird, 

Ludwig moint} dus d*8 austretend« Gctass eiiios iujicirton KnäuoKs nur 
deshalb cuper al« 'Ins pintrftcnde erRclu iin', ui Il <li'r liijocti.tnsilnick st.ärkor nnf 
da« eintrrtoiido als .•ml i\as austrotfinl'- wirkt. Icli kaiin erwidenid nur antUliren, 
dasa, wenn diese Meinung boroclaigt wäre, flas auätretende Uefäiui eiaett Knfiuels 
mm io «ncbeilien mttMtu, jo »aUroieher die Tlietlungeu und Anfkniuelan^Mi 
des eintretenden Gefltam »ind, nod umgekehrt. Aber gerade bei beeckapptott 
Ampliibien, deren kleine KnAuel nnr wenig KrQmniangen aufweiaen (wie bei 
Tcstudo, Colttber^ P«eudopui<), ist der Diekenunterschied de» austretenden 
(;( t';i.sse.s /um eiutretfuden M>br auffallend, ho wie fr*'?'*''ttbf-ili{r, bt i luu kttni Am- 
phibien, deren Knäuel grosj* und äehr verschlungen sind, der L nterschied woaiger 
In die Augen fiillt. 

Weder grösäero, uucli kleinere Zweige der Arteria renalis, treten je mit 
einander in «nntomiwhe Verbindung. Jedem Aete der Kierennrterie entqvicfct 
«omit ein, nnr von ihm allein venorgter Beurlc der Bindemubstane. Die Tenen 

fttg^n si< b dir-sor Regel iiicllt. Die in «b-n Columiiae Bertini verlaufenden grits.<«Qr0n 
Stfinjtiie derselben. i;«'bf»n um die Mal piirlii 'sehen PyraiuiibMi licrum kranr- 
fürmige Anastoraojtea oin. — Die in den Wänden dos Niert^nbeck^us und der 
Niereukelche »ich ver^weigeudeu Arterien, bildeu keiae iCuäuel. 

2. Capillargefiisßnetze der Niere. 

Erst die aus den Knäueln der Mltlpighi*8chen Körperchen 
herausgetretenen Arterien werden cupiUm*; und bilden in der Rinden- 
substans der Niere durch AnaetomoBen Netsse, in welcbeti diie 
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^Malpighi'schen KnHuol wie eingesprengt liegen, und durch deren 
Alaschen sich die in der Rinde vortindiichen HamkanUichcn hin- 
durchwinden. Aus diesen Capillargefa.ssnetzen gehen lange und un- 
verllstelte Zweige hervor, welche in die M alp ighi 'sehen Pyramiden 
eindringen, zwischen den Tubuli Belliniani gegen die Papilla renalis 
verlaufen, und während dieses Laufes, oder erst am Ende desselben 
(in der Papilla selbst) schlingenfürmig in einander übergehen. Diese 
Schlingen sind überaus zahlreich. Sie ähneln an Zahl und Form 
den im vorhergehenden Paragra[ihe erwähnten Ansäe Henlei. Nur 
diese Achnlichkcit habe ich in meiner Abhandlung (lieber In- 
jcction der Wirbelthicrniere, Sitzungsberichte der käis. Akad., 1863) 
erwähnt. Es Hei mir nicht ein, Henle eine Verwechselung dieser 
Gefiissschhngen mit den von ihm entdeckten Schlingen zuzumuthen, 
wie mich Jene beschuldigen, welche meine Schrift nur oberflächlich 
oder gar nicht gelesen haben. 

Die Venon des Nierenparenchyms ergiesson sich in grössere Vonenstiimme, 
welche die Baaeu der NionMi|iyrajni«len kranzartig nniguben (Arctu venotii). Diese 
Arcus Kamnicln da» Blut auH der Cortical- und Marksubstan/.. Diu kleinen Venen 
der CurticaUubstAUK verbinden sich sternfiürniig zu grUsseren 8Ulnimchen. Die 
Htemfönnigen Venentiguren, wolulie man in ilircr natürlichen Blutfilllung an der 
Oberttächo der Curtical.substanz wahrnimmt, sind die sogenannten SteUidtu Vev' 
heytniii. — lieber die Venen der Niere handelt ausführlich Lenhotafk, im Archiv 
für path. Anat., 68. Bd. 

3. Kapseln der M a 1 p i g h i'schen Kürperchen, und Hani- 
kauälchen. 

Die häutige Kapsel, von welcher jedes Mal}) ighi 'sehe Kürper- 
chen umschlossen wird, hat zwei Ooftnungen, eine für die ein- und 
austretenden Blutgefässe des M alpig hi 'scheu Kör})erchen8; — eine . 
zweite, der ersten gegenüber stehende, als Beginn des Harnkauäl- 
chens. Die Kapsel besteht aus structurloser oder undeutlich ge- 
faserter Wand, mit Ptlasterepithel. Sie umschliesst das in ihr liegende 
Mal pighi'sche Körperchen ziemlich lose. Ob die Harnkanälchen 
der Kindensubstanz nur mit Einer, oder mit mehreren Knäuelkapseln 
in Zusammenhang stehen, ist noch unentschieden. 

Liegt der Ma 1 p igh i 'sehe Gefä^Kknäuel nackt in der Kapsel, oder erhält 
er einen Ueberzng von ihr? Es fehlt nicht an Autoritäten, welche in der Kapsel 
der M alp ig h i 'sehen Körperchen nur Eine Ocffnung, j«'no des begiini<Mulon Unrn- 
kanälchens annehmen, und sich das V'eriiiiltniss der Kapsel zum Kürperrlien so 
vorstellen, wie jenes der serOsen Häute zu den von ihnen umschlossenen Organen, 
tl. h. sie lassen die Kapsel durch das Mal p igh i 'sehe Kfirporchen eingestülpt 
Min, und letzteres somit nicht frei in der Hülilo der Kapsel liegen, sondern von 
dorn eingestülpten Antheil der Kapselwand Uberzogen werden. Ich kann dieser 
Ansicht nicht beipflichten, weil sie eben nur eine Ansicht ist. Nicht die Kapsel, 
wohl aber ihr Epithel setzt sich auf die Oberfläche des Malpighi'schen Knr|)er- 
chens fort. Es wäre der Ausscheidung von Hlutsernm atia den Malpighi'schen 
Knäneln in die HOhle der Kapsel, wahrlich nicht geholfen, wenn dieJ^|H|||gfl|jft| 
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eben pcriipteii Vorstolltinp nach, auHHer der Kapm-l liijji^ii. Die Kai>-*fl v(»rwrirh8t 
vielmehr an der Ein- und AustritUsteUo der Arterie des Mal p ig Ii i selten Kürper- 
cbflüs mit di«Mr Arterie, ohne sieh «af dM KOrperelien nmsnstaipcn, wqIcIm» 
aomit frei in der HOhle der Kapitel liegt 

4. llarnkanUlchcn. 

Vüiu Urepnuige eines Hanikunälchcns aus der Kapsel des 
Malpighi'schen Körperchens, bis ziu- 31üiulmi<j: desselben an der 
Papiüa renaUs, l;is:5eu »ich im ilmi vier Abtheil un<icn unterscheiden: 
1. der Tubulm contortus in der Rinde, 2. die Ansa Henlei in der 
^lal pighi'schen PyiMmidu, 3. das geachluiigene Verlaufsstück des 
ruckiUufigcn SchcukcU der Ansa in der Kinde, und 4. der gerad- 
linige TubvJAta Bellinianus in der Pyramide. 

Die Harnkaniilchen bestehen, in allen diesen vier KategX)rien, au.s Btrnotnr> 
\mpr Wand und Epitliel. Das Ejiithf»! ändert »ich aber, nach di-in Kalibc-r ilf»r 
Kanäichuu, an den verflchiedeucu Abitchnitten derselben. 6<i tind«tt ^ich in den, 
0,02 Linie weit^üu Tuhuli cotUorli ein, dioselbeu fast ganz auüfUllondejj Epithel 
ans Fflaatenelleu, mit feinkörnigem, den Kern vordeelceiidem Inbatt; — in den 
engen ^nioe Henlei (0,008 linie), ein Epithel aus hellen ovalen Zellen, welche 
aber in dem aufsteigenden, sich etwas erweiternden Schenkel der Ansäe, wieder 
feinkörnigen Inhalt fflbron. In ilon .s'tärk»!ren Tnimli lieUim'ani fiiidot sich L'yltnd*»r- 
epithel, — in den feineren, und in den geschlängelten VerbindnngDgefas^n der- 
selben mit den Ajuae JJenUi helles Pflastoropithel. — Diese ätructurvontchiedon- 
heiten venehiedener Abeehnitte der HarnksiUiloben, laaien aaeli anf einen 
verschiedenen Antheit derselben an der Hambereitnng achUeeBon. Worin dieser 
' Antheil bestehe, kann zur Zeit Niemand sagen. Kbonso verscln<-<li'ii sind die 
patliologiscben Zi i^i lnilc <U>r B o 11 i n i 'si ln'n und H «nie 'sehen Harnkan.HU'hen. 
Der Ilanisänri'-hitarct beschränkt sich nur auf »Tstero, — die Incrustatinn mit 
K;UkH;il:&eu und diu Fettinfiltration, nur auf lutsstero. 

. 5. Voi^ang der Ilarnbereitung. 
Wenn die gewundenen Arterien eines Malpighi'schen Kör- 
perchens, zufolge des in ihnen ^'( steigerten Blutdruckes^ den wässe- 
rigen Blutbcstandtheil (Serum) durchsickern lassen, so rauss dieser 
von der Kapsel , welche das Körperchen umgiebt , aufgefnnjron 
werden, und da die Kapsel sich in ein llanikanälchen fortsetzt, 
so wurd er sofort in letzteres einströmen. Die gewundenen Harn- 
kanälchen sind aber in der Itindensubstanz der Niere mit den 
Masehen der Ca]iillargef^88e in innigem Contact; und ebenso stehen 
aneli die I'ortsetäBUBgen der gewundenen Hamkanlilchen als AnMoe 
Henlei, und die geradlinigen Tuhull Belliniam in der Substanz der 
Nierenpjnimideny mit langgestreckten OefiissschUngen, welche mit 
dem CapiUargeHlssnets der Rindensubstanz zusammenhängen, in 
allseitiger Berührung. Das Capillargefiissnetz der Rindensub.stanz, 
und die mit ihm zusammenhUngenden Schlingen in den Pyramiden, 
führen aber eingedicktes Blut, weil sie jenseits der (Jefii>skii;iiiel 
der Kindensubstanz liegen. Dieses eingedickte Blut enthält die 
Btickstoffreichen, zur Ausscheidung bestimmten Zersetcui^isproduete 
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der ffcwebc, wilhrcnd die Ilarnkanälchen blos BlutwasBcr fülircn. 
Wenn nun zwei chemisch versdiiedcno Flüssigkeiten durch eine 
thierische Haut (hier die äusserst dünnen Wandungen der Harn 
kaniilchcn und der Cajiillargeftlsse) von einander getrennt sind, so 
geschieht, durch die trennende Wand hindurch, ein wechselseitiger 
Austausch ihrer Bcstandtlieiie, in Folge dessen das Serum der Harn- 
kanälchen, durch Aufnahme der auszuscheidenden, stick stoftigcn 
Bestandtheilo des Blutes, und zwar Harnstoff und Harnsilure, zu 
Harn wird. 

Dieses Wenige mag genügen, um dem Anfilnger beililuHg eine 
Idee vom Hergange der Harnbereitung zu geben, und es ihm ver- 
ständlich zu machen, warum die Nieren, welche dieser Darstellung 
zufolge Rcinigungsorganc des Blutes von unbrauchbaren, ja höchst 
schädlichen Auswurfsstoffen sind, so nahe an dem Hauptstamme des 
Arteriensystems liegen, so grosse Schlagadern erhalten, und eine 
grös^^lerc Menge AbsonderungsHüssigkeit liefern, als die imi so viel 
nrafaugreicherc Leber. 

Die Schliiifrcn «1er llariikanälclieii in den Pyrsiinideii der Niereu, entdeckte 
llenle (Zur Anatomie der Nieren. (JiUt., 1862). Er war aber der Meinung', ilnM 
die{«e Sclilinp'u mit den Ttittuli lielliniani nicht zUHammenliängon, sondern, wie 
ihr absteigemler Si'lienkel au» dem Tubiiht« anitortiu einer llo w man *Mchen Kapsel 
hervorgeht, ho auch ihr rilckläutiger Schenkel auf dieselbe Weise mit einer 
Bow manischen Kapsel zuHammenhäiigt. Henle faitste also die Schlingen als 
ein für .sich bestehendes, besonderes Kanalsystem in der Niere auf, welches, zum 
(»egensat/. des an tler Nierenwarzo offenen Systems der Tuhuli BfUiniani, als 
{▼eschlo.ssenes Kanalsystem zu betrachten sei. Eine LInzalil von Specialab- 
handlungen über diesen Gegenstand, von welchen ich nur jene von Koth, Herz, 
Kollmanu, Steudonor, und Schweigger-Seidel nenne, hat es nun mit 
mehr weniger Beweiskraft dargch'gt, das« da» von Itenlo als anatomisch selbst- 
Htändig aufgffaMste System der llarnkanälchen, mit dem H ellini an i 'sehen 
Kanalsystem ein Continuum bildet. Es gab nur Einen Weg, diese Continuitüt 
zu beweisen, »uul dieser war die Füllung der B o w uia n 'sehen Kapseln vom 
Ureter au«, bei welcher Füllung die Injectionsmasse durch die Tit/mli lieHiniani 
in die Anaae Heiilei, von diesen in die Tnhtäi ctntUnii, und so fort in die Kapseln 
der Mal ]>igh i'schen K^irpercheu getrieben werden musste. Dieses Kunststück 
gelang Schweiggor- Seidel an der Niere eines fünfmonatlichen Embryo. Mir 
ist e» nicht gelungen. ^ 

6. Intermediäre Nierensubstanz. 

Ausser Blut- und Harngef^ssen besitzt die Niere noch eine 
eigenthümliche, zwischen den Blut- und Harngefässen eingelagerte, 
lind diese verbindende, intermediäre Substanz. Blut- und Harn- 
gefjtsse allein könnten dem Nierenparenchym nicht jene Derbheit 
verleihen, welche ihm thatsächlich zukommt. Bowman nennt die 
Xwischensubstanz ein granulirtes Blastem, Toynbee lässt sie 
ans Zellen bestehen. Wir betrachten sir als ein mehr weniger homo- 
genes Bindegewebe, dessen fibrillärer Zerfall besonders in der Nähe 
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der Chfifa»waiidimgen deutiieh harvortritt. Organische Muskelfiufini 
wurden in ihm, entlang den Blutgefilwen, naehgewiesen. Blattartige 
Ausbreitungen dieser Bindegewebssubstana, sollen femer läppen« 
förmige Abtheilungen des Kierenparenchjms umschliessen^ und um 
sie herum förmliche Kammern bilden, welche mit den Saugadem 
in offener Verbindung stehen. 

§. 295. Nebennieren. 

Nebennieren oder Obernieren, Glandulae m^prarenaieM, 
Benea mccetUwiati t, Capsulae airabiUariae, h'eissen swei dreiseitige 
flache, gelbbraune, scheinbar drüsige Organe ohne AusfÜhningsgang^ 
welche mit einer concaven Fläche am oberen Ende der Nieren auf- 
sitaen, ohne mit ihnen in directem GefössTerkehr zu stehen. Ihre 
hintere convexe Flttche liegt auf der Pars kmbalit dia^ragmatis ; 
die Yordere, mehr geebnete Fläche der rechten Nebenniere berührt 
die Leber, jene der linken den Magengrund. Beide Flächen sind 
gefurcht. An der vorderen Fläche findet sich, nahe der Basis, ein 
tiefer Einschnitt^ Hüu8f durch welchen die Hauptvene des Organs 
und grössere mphgcftlBsstämme hervortreten. Die Arterien be- 
nützen wohl den Hilus als Eintrittspforte, treten aber auch von 
anderen Seiten her in die Drüse. 

Die Nebenniere besitzt eine fibrOse Umhttllungshaut, und inner- 
halb derselben eine derbere Rinden- und eine weichere, wie 
schwammige Marksubstanz. Von der Umhüllungshaut dringen 
Faserzttge in die Rindensubstanz ein, um sie fitcherig abzuthetlen. 
Die einzelnen Fächer erscheinen bei mikroskopischer Untersuchung 
mit Zellen gefüllt^ welche sieh der Länge nach an einander reiben. 
Die mittleren Zellen einer Reihe verschmelzen zu länglichen 
Schläuchen, während die an den Endpnnktoi einer Reihe liegenden 
isoHrt bleiben. Die Zellen beherbergen nur einen Kern; die Schläuche 
mehrere — bis zwanzig. Was das fUr Zellen Bind, weiss man bis 
jetzt noch nicht. Sie haben deshalb auch noch keinen Namen er- 
halten. — Die Marksubetanz besteht aus einem Netzwerk von weiten 
('apillart^efjl.sscu und lockerem Bindegewebe, in welchem dreierlei 
Formen von Zellen lagern: 1 . kernftihrende Zellen, von cylindrischer 
oder prismatischer Gestalt, jenen in der Cortiealsubstanz lihnlich, 
und ebenso namenlos wie diese; 2. wahre kleine Oanplienzellen. 
aber ohne Aeste, also insuiHr; 3. wahre grosse Ganiarlieiuelleu mit 
verästelten Fortsätzen. 1. und 2. sind weitaus zahln iclifr vorhanden 
als 3. Die Fortsiitzc der grossen (.ianglienzellcu hiibeii mehrere 
Autoren mit den rrimitivfasern der in der Nebenniere sohr zahl- 
reichen Nervengeflechte im Zusammenhang stehen gesehen. Ei» wurde 
deshalb die Nobcuiiierc bereits als Nervendrüse dassiticirt. Was 
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mit diMem Worte gesagt sein soll, wissen wir ebensowenig als Jene, 
welche es erfunden haben* 

Die unbekannte Function der Nebenniere sichert dieses Organ 
vor lästigen Nachfragen in der Heiiwissenschaft. Die nach Addi- 
lon's Beobachtungen bei Erkrankung der Nebennieren vorkommende 
livide Färbung der Haut, mag wohl einen nicht in den Nebennieren 
zu suchenden Grund haben. Wir haben beide Nebennieren durch 
Krebs desorganialrt gesehen, ohne livide Hautfarbe. Dass sie bei 
Acephalen fehlen, wurde durch Bisch off 's Erfahrungen widerlegt. 
Angfeborene abnorme Lagerung der Nieren, bedingt keine ent- 
sprechende Lageveränderung der Nebennieren. — In den Erstlings- 
perioden der Kistwickluiig der liairnwerkzeutro, sind die Nebennieren 
selbst zweiinal grimser, als die Nieren; im iM-wachsenen beträgt ihr 
Gewicht nur ein Viertel Loth. — Wenn man die Nebeniiieiv zwi- 
schen den Fingern knetet, und die ohnedies wiüclie Mark.^iibisüin/. 
gaii/> zcnjUL'tf^cht, so kann man diu l(!t/l*Tf durch ciiM'ii Stich iu 
die derbere Kin(b'nsubstan/. al.> Hrci ( Af/a dn- Ali iii herau^i- 

driickcii, worauf die l»iiidcii.->ul)stan/ als leere bchah' zurückbleibt. 
Dies veranlaöste die vor Zeiten ciirsirende Benennung der Neben- 
niere, als Capsula atrabiliaria. Kleine, hiree- bis banfkorn grosse 
Körpereben in der Nähe des Ililus der Nebenniere^ und von gleicher 
8tructur mit dieser, sind wahre Nebennebennieren, RenuncuU succen- 
iunaiL Die Nebennieren der Schlangen haben eine Ffortader, wie 
die Leber. 

EuHtaehiufl outdeckte diese DrüBen, uud boschrieb sio in seinem Libellu» • 
de renifnt». Venel., 1663. Den Namen Rene» .ruccenturiali legte ibnen Cassorius b«i. 
Da die Nelteunieren koinp Ninrfn Mhifl, ist nuvh <\or altf Nnnif» Renr* parvi iiirht« 
wnrth. Ejnnephru würc wolil das rielitige Wort. .Spigtjlins wurste nicht HH'hr 
von ihrer Verrichtung, ab wir heutzutage wissen. „Ut alitiuid dixUtc videalur," 
sagt er tyienherzig, ,JaelM mML ad »mplendum caamm, quod mt«r rtmu e( «iia- 
phn^ma iHt«r»M^* (Jh carp, hMm.fatr., Ub, VIIl, Cbp. 16), 

§. 29G. Harnblase. 

Die Hanns uikzeuge bcsitzüii in der Harnblase. Vesicn nri- 
nana s, LrocydU [\o\i 'z sjpiv, Harn), einen häutig- IT)u^kulosen 
Behälter, in welchem der Harn, welcher forLwahnnd durch die 
IJretercii zufliesst, aufbewahrt wird, um nicht ununtorbrochpn 
abzuträ utein. Es soll Ve»ica, nicht Vesica gesagt werden, nach 
J uveual: 

„Nunc wa procemis, vetulae veslca healat.'* 

Thiero, deren llnrn so n ich an harnsaureo Salzen ist, daM b<-i V' < rom 
Verweilen desselben in der Blase, Sedinientirung eintreten, und Harnsteine 
gfebildet werden mHs.^ton. besitzen koin.i HnrnliL'isn, «nndorn die Ureteren mttndan 
in da» ab Cluako bouaunte uutoro Ma^tdarmonde ^Amphibiou, Vögel). 
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Die Harnblaee hat eine ovale Gestalt, mit stärkerer Wölbung 
der hinteren, als der vorderen Wand. Sie liegt hinter der «älynt* 
jR&ymf otsium pubis, über deren oberen Rand sie sich im vollen 
Zustande erhebt, und den Pimctionsinstrumenten zugänglich wird. 
Nach hinten grenzt sie an das Rectum beim Manne, an die Cn li;lr- 
mutter beim Weibe, und besitzt deshalb in letzterem Geschiechte 
von vom nach hinten weniger Tiefe, was aber durch ihre grössere 
Scitenausdehnung so reichlich compensirt wird, rl.iss die weibliche 
Harnblase di*' männliche Uberhaupt an Geräumigkeit übertrifft. Die 
Weiber uriniren aber nicht ans dicjicm 0 runde allein seltener als 
die ^länner, sondern auch deshalb, weil vieles Trinken nur eine 
männliche Tugend ist. 

Der Scheitel der Blase hängt durch das Ligamentum venrO' 
umhütcaU medium, welches der obsolet gewordene embryonische 
Uraefaus ist, mit dem Kabel zusammen. Verlängerungen der Längs- 
muskelfasem der Blase, setzen sich in dieses Band fort. — Auf den 
Scheitel folgt der Körper der Blase, und auf diesen der breiteste 
Theil oder Grund, welcher beim Manne auf dem Mittelfleische und 
einem Theil der vorderen Mastdarmwand auJruht, beim Weibe da* 
gegen auf der vorderen Wand der Mutterscheidc. Die Seitenwände 
der Blase werden durch die Ligameräa venco-umbUieaUa laUraUa 
(obliterirte Nabelarterien) mit dem Nabel verbunden. 

Jenen Theil des Blasengrundes, von welchem die Harnröhre 
abgeht, Blasen hals (CoUum mtco«) zu nennen, ist wohl üblich, 
aber unpassend. Ebenso unrichtig ist es, diesem Blasenbalse die 
Gestalt eines Trichters zuzuschreiben, dessen weites £nde gegen die 
Blase sieht, dessen engeres ElndQ in die Harnröhre fortläuft. Keine 
anatomische Autopsie rechtfertigt diese Annahme, welcher nur von 
den Chirurgen gehuldigt wird. Man findet an aufgeblasenen und 
getrockneten Hamblasen, die Harnröhre immer nur mit einer scharf 
gerandeten, nicht trichterförmig gestalteten Oeffnung beginnen, tmd 
wenn man den Terminus eines Blasenhalses schon nicht aufgeben 
will, so kann nur der erste Abschnitt der Harnröhre, welcher von 
der Pk^stata umwachsen ist (Par$ prottaiica urdhrae), mit diesem 
Namen bezeichnet werden. 

Am Lttcelika's Untonuebungcn fib«r die Rette de« embiyomAdieii Um* 
chuA im Erwaehaenen (ArehiT fflr pstb. Anat, Bd. XXIII), hat nch eij^ben, daaa 
der UrachUB nicht immer xtt einem loHden Bindegevrebsstraiig eingeht, sondern, 
wenigstens thoihvcise, seinen ursprünglichen Charakter als Hohlgang beibebiJt« 
Es er-ätfprkt sich nämlich zuweilca etiio n''lin'ri.utifro VorlHtigening der Blasen- 
schleinihaut in seiner Ajce mehr weniger weit gegen d»'ii Nnbel hinauf. Diese Ver- 
längieruug kann sich von der Blaseuliöhle abachuUron, durch Verwachsung ihree 
AafiukgMttlekea am filaaenseheitel. Ihr Verlauf gegen den Nabel kann Windnngen 
bilden, und doreh grOiaere oder kleinere Anabncbtungen knotig erwheinen. Die 
Auabttchtnngen ktfnnen auch dnreh Ab«dinflrttBg au eelbatatibidigen Cysten weiden. 
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Man untenclieidet an der Harnblasenwand, yoü atiseeii nach 
innen gehend, folgende Schichten: 

1. Einen nur an ihrem Scheitel, an der hinteren und an der 
seitlichen Wandung vorhandenen Banchfellüberzug ; 

2. eine aus LSngen- und Ringfasem hestehende organische 
llnskelhaut, deren LSugenfasem als DdniMr winw benannt werden, 
nnd deren Kreisfasem um die BlaeenOfinung der Urethra herum 
den S^kmc^ vencae bilden; 

3. ein submucöees Bindegewebe, mit elastischen Fasern reich- 
lich gemischt, und 

4. eine Schleimhaut, welche im leeren Zustande unregchnjissip^e 
Falten bildet, und besonders gegen den ßlascnhals hin, zaliht irlic 
kleine SchleimdrUschen enthalt. Ein mclirschichtigt\s Epithel, die 
Älittc haltend zwischen Pflaster- und CyUnderepithcl, überzieht die 
Schleimhaut der Harnblase. 

Am Blascngnuulc münden die IJrcteren in die Blase ein, mit 
8paltf^rinigcn OefTnunfren, welelie oimj^elalir andertlialb Zoll von 
einander entfernt liefen ^ und mit dem Anlange der Harnröhre, die 
Ecken eines ^deiehschcnkeligcn Dreieckes darstellen (Tnyonuni 
Lkutaudü) , an weleliem die Muskulatur der lhu*nbliLsc stärker ent- 
wickelt ist^ und die einzelnen Bündel derselben dichter zusammen- 
gedränf;t sind, als üonüt wo. Jos. Lieutaud, Professor in Aix, 
beschrieb dieses Gebilde, welches selion lauge vor ihm bekannt 
war, und den gesammten Blasengrund, sehr ausführlich in den 
Memmrm der Pariser Akademie, 17r)3. — Die Schleimhaut des Tri- 
gouuni . welcher man eine grosso Empfindlichkeit zuschreibt, hängt 
an der uuterHef]^endcn Muskelschiclit so fest an, dass sie sieli bei 
entleerter Blase daselbst nicht in Falten legt. Die gegen die Ilaru- 
röhrenöfl^nung gerichtete, etwas aufgewulstete und abgerundete Spitze 
des Trigonum Lieufmidä, heisst bei französischen Autoren Imtte v4si- 
cale (Uvula vmicati). An den Seitenrändcm des Trigonum sieht 
man gerade MnskclbUndel vom hinteren Rande der Vorsteherdruse 
zur Einmündung der Ureteren ziehen. Diese IVfnskelbtlndel haben 
die Bestimmung, auch bei voller Blase die Mündungen der Ureteren 
klaffend zu erhalten, uiul dadureh das Einströmen neuer Absoa- 
derungsquantitäten des Harns möglich zu machen. 

Ueber di*- B* f< .Hti^ninpi^biinder der Blase »icho §. 32S. 

In morplioliijrisclicr iiiul ;tnatomi»cli<'r Ik'/iohung lehrreich sind Barkoio'a 
rntprsuchungon über die Harnbtaso des MunschRn. Breslau, 1858, fol., mit 
1'6 Tafeln. — luteresoante, prakU«ch verwertbbare Mittheilungen Uber die Lage- 
▼aittndeniDg der HarobUwe bei Auidehaini|f de> Mmldtnin, nuushta O.Oaraon, 
tm Archiv fllr Anat. und PhyoioL, 1878. 
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§. 297. Fraküsche Bemerkungen übe; die Harnblase. 

Die Lage der Harnblanc genau zu kennen, bat fUr den Chi- 
rurgen die hij^cliBte Wichtigkeit. Man kann sich von ihren Bezie- 
hungen zu den übrigen Beckeneingeweiden nur dadurch eine richtige 
Idee bilden, wenn man sie nicht, wie gewöhnlich in den Secirsäjen 
geschiebt, aus der Beckenböble sammt den GeBchlechtstheilen her- 
ausnimmt, und im aufgeblasenen Zustande stndirt, sondern an einem 
Becken ein Os innonUnaium so entfernt, dass die Sifmpkym pulü 
ganz bleibt. Man hat sich dadurch die BeckenhOhle seitlich geöffnet, 
ttnd sieht die Harnblase im Profil. — Ist die Blase leer, so liegt 
sie, klein und zusammengezi^en, genau hinter der Symphysis, und 
ein Theil des Deum lagert sich zwischen sie und das Rectum in die 
EaßcamHo reda-vedotdü. Wird sie aufgeblasen, so nimmt sie den 
Kaum des kleinen Beckens so sehr in Anspruch, dass sie in den- 
selben fest eingepflanzt erscheint, und die Sehlingen des Beum in 
die grosse Beckenhöhle hinaufgedrttngt werden. Man bemerkt zu- 
gleich, dass sie nicht vollkonunen senkrecht steht, sondern mit ihrem 
Scheitel etwas nach rechts abweicht, wegen linksseitiger Lage des 
Mastdarms. 

Von jener SteUe an, wo das Peritoneum die hintere Blasen- 
wand yerlässt, um wb forma der Hiea Dou^Jam zum Mastdarm zu 
treten, bis zum Blasenhals herab, erstreckt sich der Fkuidui wtieae, 
welcher auf dem Rectum aufliegt, und seitwärts durch laxes Binde- 
gewebe mit den Samenbläschen verbunden ist. Der in den Mastdarm 
eingeführte Finger erreicht leicht die Mitte des Blasengrundes, und 
kann ihn empordrängen. Die Exploration eines Blasensteines, und 
die Möglichkeit eines Recto-Vesicabchnittes, um ihn auszuziehen, 
beruhen auf diesem anatomischen VerhältniBse. — Der F^mäuB vtticae 
steht bei voller Blase tiefer, als bei leerer, nähert sich somit der 
Ebene de» Mittelfleisches, und es soll deshalb, wenn ein Steinschnltt 
durch das Mittelfleisch ausgeführt werden muss, eine Injection der 
Blase vorausgeschickt werden. — Der Scheitel der Blase ragt im 
gefüllten Zustande, besonders bei Rindern, stark über die Symphyse 
hinaus. Demgemäss wäre bei Kindern die Eröffnung der Blase Uber 
der Symphysis (Sectio hi/pogastricajj um somehr dem Perinealschnitte 
vorzuziehen, als der Fundus der kindlichen Blase, wegen Enge de« 
Beckens, weit weniger entwickelt ist, und das Peritoneum weiter an 
ihm herabgeht, als bei Erwachsenen, wodurch eine Verletzung der 
PUoa Dougfam nur schwer vermieden werden könnte. — Im weib- 
lichen Qeschlechte überzieht das Peritoneum einen kleineren Theil 
der hinteren Blasenfläche, als beim Manne, indem es bald an die 
vordere Qebttrmutterwand übertritt. 
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Drängt sich durcb pathologische BedinguiEW ^ - ^ 
auB dem Gitter der Muskelbttndel beutelähnfich lt«rfti <. «- 

die Diver tieula vesicae winariae, welche nie tun * tr\ '-^'^* ^- ♦ 
der Seite der Blase vorkommen. Bilden »ich llar.'r> 
Divertikeln, was um so leichter geschehen kann, al* < < - 
einer ^lui^kelhaut entbehren, und der in ihnen befirjc :,4 • 
iiiii^ercm Verweilen daselbst Niederschläge abla^rert. /rv ... ,:. 
diese Harnsteine eingesackt. Eingesackte Steint- ^ k . 

gewachsenen zu unterscheiden. Unter letzteren viff-K'- - , ^ 
solche, welche entweder duiLli Exsudate an die innm' '^r.»»«*^. 
der Harnblase geheftet, oder durch Wucherungen dcrM;ryi-i . 
schlössen und festgehalten werden. — Durch lI)'pertro|>i..t 
Muskelbündel der Blase, welche ein gewöhnlicher BeglciKr * 
scher BhuseuentzUndungen ist, und in seltenen Füllen bib /.ui i},'ri 
eine» halben Zolles sich entwickeln kann, cntötcht dio »o^ei*^üu, 
Vtssie ä colonnes. 

Griis.so uail Ca^acität der liarnbla&e variireu so »ehr, dass viornndKM»!.^ y 
Lüsten nur aU beiläufiges Maaa» ihreü Inh&lts angenommeu werden kOuui'u. 
HuDTeriisltaiigMi kann sieh die Blase bis lum Nabel, und dardber amdehnen. • 
Die Ursaehe, warum die Ureteren in den Orund der Blase, nnd nicht in d*'tt 
Scheitel einmün'len, liegt darin, Anas in letzterem Falle die Ureteren bei der Zu- 
(!ainmenziehun<; iUt rino Zoirnii^'' linttcii i rlnid«>n Tnil«'^^pn, welche bei Ihrer 

E^iamfindong am Gründe der Blase gar uio vorkommen kann. 

§. 298. Hanudlue. 

Die Harnröhre darf .nicht &U Urethra, sondern muss als 
Urithra ausgesprochen werden, da sie bei Aristotelea ehpifipctf 
nicht aber cupsOpa heisst (von obpia, pisBen); — Celsus nennt sie 
FiittuUt urwaria. Sie »teilt den Ausführungsgang der Harnblase dar. 
Im Manne dient sie zugleich als £ntleerung8weg des Samens; — 
im Weibe gehört sie nur dem uropoetiechen vSysteme an. Die mUnn- 
liche und weibliche HamrOhre unterscheiden uch in ao vielen 
Punkten, dass beide eine besondere Schilderang erfordern. 

a) Männliche Harnröhre. 

Dio T?);innlieho Harnröhre ptelll einen srehs bis sieben Zoll 
langen .Sehlnueh dar, welcher einen >o hohen (irad von Ausdehn- 
barkeit besitzt ( bis auf vier Linien I )ureh)nesser ) , dass er die Ein- 
tuhrun^^ der dicksten Instrumente zur Steinzertrünmierung gestattet. 
Stellt raan sich das männliche Glied in Kreetion vor, so beschreibt 
die Harnröhre, von ihrem Beginne am Orifirium vencalc, bis zu ihrer 
Äusseren ^lündun«:- an der Eichel (Orißcium cutaneum), einen nach 
unten couvexen Bogen, dessen Centrum in der Schamfuge liegt 
Denkt man sioh nun das Crlied in Ersclüafi'ung übergehen, und 
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berabhftngen, so miua zu dieser KrUmmung noch eine zweite, nach 
oben convexe, hinzakommen, und zwar an jener Stelle der Harn- 
röhre, an welcher daa dem Oliede angehdrige, und mit ihm be- 
wegGche Stttck der Hamrühre in den im Hittelfleische Uzenden, 
und mannigfach fixirten Abschnitt derselben Ubergeht Die Ver- 
laufericlitung der Harnröhre bei erscUafftem Gffiede, ist somit S-förmig. 
Die erste, d. h. die der Blase nächste Krümmung des liegt hinter 
dem Schambogen, ah Curwiiura ^ostpuHnea, und kehrt ihre Con- 
cavität nach vom. Die zweite KrUmmung liegt unter dem Scham- 
bogen, als CurvaHtra suhpuhica, ist viel schttrfer fJs die erste, und 
nach unten concav. Sie stellt eigentlich mehr eine Knickung, als 
eine KrUmiiuing dar. Durch Authcben des Gliedes ^»^gcn die Bauch- 
wand, kann diese zweite Krümmung der Harnröhre aungcglicheu 
werden, wie es bei der Einführung eines Kiithctcrs in die Harnblase 
jedesmal i^csfiiicht. 

Mail l)rinj::t die i^anzc Länge dor Harnröhre in drei Abschnitte, 
welche sind: 1. die Pars prosiatica ( HhusenliaLs), 2. die Pur» inam- 
branacea s. Isthmia^ (^häut!<^or Thcil der Harnröhre, auch Hai'aröbron* 
enge), 3. die Pars cavtnwsa (^(jliedtheil der HarnKihrc). 

1. Die Pars prostatica dnreliholut l>ei Individuen mittleren 
Alters die Vorsteherdrüse nielit in ihrer Axe. süiuhrn in der iiegcl 
der vorderen Fläche niiht r als der hinteren, und lieici oft genug nur 
in einer Furche der vorderen Fliiehe der Druöc. Die Schleimhaut, 
welche sie auskleidet, bildet au ilirer hinteren Wand eine luugi- 
tudinale, acht Linien lange Falte, den sogenannten Schnepfen- 
kopf (Caput gallinaginis , bei Eustachius Cnjntt ijaV iudceum , oder 
CoUlcuUis neniinaViif, seltener aneh Curiun ula ureihrae Bauhini , Vcru 
uiontanum, Ci'ista urethrae). l>as von (h»r Harnblase ab^^ekehrte 
Ende der Falte, intuniescirt zu einem rundlichen Hügel, welcher 
sich zum schmalen Theile der Falte, wie der runde Kopf einer 
Schnepfe (ScolopaT gallinago) zu bciueui lani^eu und dünnen Schnabel 
verhult, — wuher der curiose Name ('aput gallinaginiis stammt, 
welchen Regnerus de (Jraaf {fh rirorum nrganh. Lngd., itih'S) 
zuerst gebrauchte. Auf der Höhe dieses rniuUiehen Hügels mündet 
das schon von Morgagni gekannte, v(m H. Weber als Vesiculu 
j)rnsiat(rii X. Öinus poeidarU bezeielinetc Schleimhautsäckehen aus, 
welch(;s einen in die Prostata mehr oder weniger tief eingelagerten 
üliudbaek, von ohngefiihr y,\\Q\ bis drei Linien Liinge, darstellt. Die 
Oestalt des Blindsaekes itst phiulenförmig, was der Name Suum pocu 
lari.^ riehtiL'" Mnxlrtickt. (Mehr über diesen Sinus in i>U5. ) — Dicht 
am Kande der i >ctt"nuug der Vesicula prosfnticfi, münden reeliis und 
links die beiden Ductus ejaculntorii in die Harnröhre ein, uud seit- 
wärts vom Schnepfenkopfc rindet man die feinen und zahlreichen 
UeHnuiigcn der Aust'ührungsgänge der rx*oaUta 305). 
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Da» Veru numtanttm verdient eine kleine C&8tigation. E& iitt das itn- 
•innigste Wort in der anatomtücheu Sprache. Vcru hemät Spic8s, Wurf-, auch 
Brattpiem bei Virgil, wie man denn auch die spitnackige Sutura »a^UaU» 
dei SeliXdeldacheB, ein»t Altera verueulalß nannte, in irOrtiieher Uelwraelsong ^on 
Galen's o^cXta!?] (von '',3:ao;, Spieris). Der Schnepfenkopf ist nun wahrlicli kein 
Spieas, and ein beigiger SpieM, wie das montamtm anadrUekt, iat ein Unding. 

2. Der hthmus urtf/ivtiü (Pdrs Jiiembranacea) ist nielit der engste, 
aber der am wenigöteii wveitcrbare Theil der Harnröhre. Da er 
weder von der Froptata (wie der Aiifaii<rstliei! der Harnrolire), noeh 
von einem Scliwellkörper (wie der Gliedllieil der Harnröhre j uni- 
p^oben wird, sondern blos aus Scbleinibaut, aus einer dünnen Seliicht 
von organischen Ivreisniuskelfasern, und aus einem umhüllenden Binde- 
gewebe besteht, wird er auch allgemein häutiger Theil der Harn- 
röhre genannt. — Der hthmus m-pthrae bildet, zu«aiumt der Part 
prostaiira, und dem Anfangsstttck der Pars cai>€Tno8a, die Ctirvatura 
postpubica, deren Convexität gegen das MittelHeisch siebt, deren Con- 
cavität gegen den unteren Kand der Schamfiige gerichtet ist, diesen 
aber nielit berührt, sondern fast einen Zoll von ihm entfernt bleibt. 
— Das fibrdse Yerschlussmittel des Schambogens, welches durch die 
später sn schildernde FoMcia pwinei propria gegeben ist, muss durch 
die Part msmbrcmaesa urtihrae perforirt werden, damit diese an die 
Wurzel des Qliedes gelangen könne. Die Faacia ptrinei propria heisst 
nun, weil sie gewissermasBen die sie durchbohrende Urethra, in der 
Ebene des Schambogens iixirt, auch Li^mmtum trianguläre ureikrae. 
Nach geschehener Durchbohrung der, die Ebene des Schambogens 
als Idgamewhm trianguläre ausfüllenden Ftuda peH$i» propria, wird 
der weitere Verlauf der Harnröhre zur: 

3. PavH mveniom urethrae. Sie fidirt iliien Namen von dem 
SeliwellkTirper /'Corpus ravemomm urethrae), welcher sie uninjiebt, mit 
ihr zur Wurzel des (Uiedos aulsteigt, und von da an aWh mit ihr in 
den hän<iriiden Theil des GHedes umbiegt, um sie bis zum (Jrijicinm 
mffivpvm zu l)('ii:I('iten. Dieser Sehwellkr)r]>er hat dieselbe 'IV'Xtur, 
wie die später zu erwähnenden beiden Schwellkörpcr des (iliedcs 
(Coi-pora cavernom penis). Jenes Stück des Corpus caveimosum ure- 
tkrae, welches mit der TTarnröhre bis zur Wurzel des Glicdscluiftcs 
aufsteigt, heisst, seiner Dicke w^en, Harnröhrcnzwiebel, Bulbus 
nrethrae. Das vom Bulbus umfasste Stück der Harnrühre zeigt eine 
Aui»bachtung an seiner unteren Wand. In dieser Bucht münden die 
AiisfÜhrunirFf^änge der hinter dem Bulbus gelegenen beiden Clan- 
duloB Cooperi. In derselben Vertiefung werden auch, unter besonrlercn 
nngttnstigen Verhältnissen, die Instrumente aufgehalten, welche in die 
Harnblase geftüirt werden sollen. Sucht man sie trotz des Hinder- 
nisses mit Gewalt weiterzustossen, so können sie, nachdem sie die 
untere Wand der llamrOhre im Bulbus durchbrochen haben, in das 
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benachbarte Zcll^rew«'])»! •^■elaner^'n, und die so gefUrcbteteu falschen 
Wege in das >rittelfl('isc]i LolirtMi. 

Die SchUnrahaut dw Pars ranrnoHa im leeren Znstande^ Iiis;*! 
uns niednjje T/Hn»Tont";ilt('ii crkoniu mi. wflche eben die grOi^se Er- 
wcitcrun«!;»fiüii;^keit (Ilt Harnröhre bt'diugen. Zwischen diesen Falten 
finrlon sieh die, nur Vk i kranker Hurnn'thrensehlf^inihaut vorkom- 
menden, tasehenarti«i;en Vertiefungen der Sehleimhaut, Lirinw 
]\forgagni, welche namentlich an der unteren Wand ho tief werden 
können, da.'sf sie die Fortbewcgunj^ einjrefiilirter dünner Sonden 
aufzuhalton im Stande sind. Pie kloinon aein-ison l)rüsel«en der 
Pars cavemosa sind als Glandulae Littrianae bekannt. — Bevor dif 
Harnröhre an der Kiehel mit einer, durch zwei seitliche Li}>|H ii 
bep'enzten, senkrechten Deffnung mündet, bildet ihre untere AVand 
eine seichte Vertiefung — die schiffförmige Grube — (Foitm 
navictilaris), in w^elclier die erstell Erscheinungen der liaruröbren- 
entzündung (Tripper) auftreten. 

Die Harnröhre besteht 1. aus einer, an elastischen Fasern sehr 
reichen Schleimhaut, mit winzigen kegelförmigen Papillen, beson- 
ders an der unteren W^and; 2. aus dem submncösen, venenreichen 
Bindegewebe; 3. aus einer Schichte orgamscher Kreis- und Läng:*- 
moakelfasem, deren MUchtigkcit in den verschiedenen Abseimitten 
der Hariu'öhrc wechselt^ und 4. ans einer, die Harnröhre mit ihnm 
nachbarlichen Organen verbindenden fettlosen Biudegewebsschichte. 

Das Epitliel der Harnröhre ist ein mehrfuch goschichtetos. Jene, welche 

nicht wissen, ob sio das Epithel PflÄster- od»>r Cyliudorepithol neniioii sollen, 
weil die Tii«'drippn, und fr«'<roii oinandor al»fr"]>l;ittotrii Cylindomdlon, nucli für 
Pflasterzellca angesohon worden können, haben klufftr Weise df^n Namen: U e ber- 
gan gsepithol urfundcu. lu der Nähe der Foima lutvicularU hat da» HarnrOhren- 
epithel den unverkennbaren Charakter eines geschichteten Pflasterepithela. 

Die Längen der drei beschri (dienen Abschnitte der Tfarnrühre 
verhalten sich beiläuHg wie ]":{"-A" oder 5". Die l'ars j>r<,st<ific/i, 
dir mevibranarea , und das im IJulhus rnthaltene Anfang.-^siui k der 
Pam cavemosa, bihlen /.usauimcn, w'w bereits gesagt wurde, die erste 
Kriinimung der Ilanirfdirf i vnn der Blase aus ^er('(dinetK — die 
zweite Krilmniung gehurt dem vor dem Bulbus belindiicheu Tbeile 
der Pars cavernosa au. 

Mündet die Harnruhr«? nicht an dt"r Kh IipI. sonderii au ilpr untenan Fläche 
des Glieder nm. jjo hf>i*st ilit's* r I'ildniipsfehlnr Hyj>ospadio. Au(ininndnn>r der 
Harnr'ihro aiit der KUekeullürlx' des (»liede» fAna^^padin) kommt ungleich 
BoUener, und iu der iiugel nur mit audereu bildungiMib weich ungou der Uaru- 
Organe Tergeielleehaltet Tor. 

Dae snr Beaiehtigung der Lage d«r Hamblaae benltate Präparat, dient «n- 
gleicb Bur Untermtchnng des Verlaufes der HarnrOhre, 'welche eine genaue Be* 
kanntschaft mit den topo<rraphischen VerhAUniwen des Hittellleieches ToranaMba 
($. S81— weshalb hier «chon dasjenige nachsueehen wire, was spftter aber 
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die Anatomie de!« Mittolfleisohe» gonn^ wird. Er^t wenn man mit dem Verlaufe 
der Harnröhre in'« Klare gekommen i«t, wird sie herauHgenommen, ihre Pars 
praffnfirfj, mi«l mnrtftrarwrpn von oben ffespalten, nntl firr Sclmitt hin /um Sclifitel 
der Hai rilila-ic verlän}(«rt. Hie aufgoschlitat«^ Harnröhre und HarnliLi»' werden 
mit Nadein auf einer Unterlage befestigt, um da.s Caput gaUiimginü luii der Mün- 
dung der Vedctäa pnatatSeat die Oeffnungren der Ihtctu* ^aeidaltpvii und der 
Prottataginge, das Tr^ontan Lietdmtdli, und die Inaertionen der Harnleiter ta 
aehen. l^Ian Itemerkt hiebe! suwetlen, besonders bei Greisen, das» Ton dem gegen 

die Harnblase gerichteten Ende des Caput (jallinagluU , zwei halbmondförmige, 
niedrige, symnit'frlsrli frrst^'Ilto S( !i1(Mnih?»nffn1t('ii seitwärts nuslanfpii. wrli lic ihre 
Conoavit.Ht nacli vorn kclucn, !Sio kilmicn ein Hinderniss l»eim Kathet'Tisii »mi ab- 
geben. Elienso trifl't es «ich, dass bei abnormer Vergriianerung der I'rostata, ihr 
nUltlerer Lappen, die Schleimliaut des Blasenbalses in die Hohe hebt» und einen 
queren Yorsprnng erxengt, welcher von Amnssat fifee&ereAet «iir Vur¥rt de 
Vhommit et de la femme, Äreh. gin. de mid^ L IV,) als Vatmda pyhrica «esjrae 
beschrieben wurde. 

h) Weihliche Harnröhre. 

Die weibliclie HarnröliFe hat nur eine Länge von anderthalb 
Zoll. Sie kann, nach ihrer Lage und Structur, nur mit dem häutigen 
Theile der männlichen Harnruhre verglichen werden, ist aber weiter 
als dieser, *und lässt sich überdies bis auf sechs Linien Durch- 
messer und darüber ausdehnen. Instrumente sind deshalb leicht in 
sie einzuführen, und ziemlich grosse Blasensteine kennen mit dem 
Strahle des Harns, welcher bei Weibern ein dickerer ist, weshalb 
auch das Hamen kürzer dauert, oder durch die Zange heraus- 
beftrdci't werden. Sic hat eine schwach bogenfiirmige, nach oben 
concave, nach vorn und unten absehiissiVc Riclitnng. Ihre Be- 
festigung durch das Lifjamentum trianguläre, uretkrae ist dieselbe, wie 
beim Mannf». "\V iIih ikI ilucs ganzen Verlaufes steht sie mit der 
vordrron Wand iler \veil)liili('ii Si-lioide in so inniger Verbindung, 
i\su)> sie nur luit grossci inliutsauikeit von ihr lo,spräpÄrirt worden 
kann. Ihre äussere Miindun': lio^rt in der Tiefe der »Schiunj^pulie, 
dicht über dem Scheidencingange, und hat » ine rundliehe riestalt, 
mit etwas gewnlstetem liunde, welcher bei eini;:t'r Uebung im Unter« 
suchen der äusseren Genitalien des Weibes, leicht zu fUhJen ist. 

Wie gross die BrweSternngsfÜhtgkeit der weiblichen Harnröhre Ist, bat 
mir ein Fall bewiesen, wo ein sieben Linien Querdurehmesser haltender Blasen- 
stein, welchfn ich finfhinvahre, von »elbsl, ohne alle Kunsthilfe abg'ing, und ein 
zweiter, nocli seltenerer, und vielleicht beispiellos, wo ein Frauenzimmer mit 
ang;eborener completer Atresia vaginae^ durch die Harnröhre, welche bei der 
IntlidieB Untenraehnn; der Gewhleohtstiieiley den Zeigefinger leicht in die Btasen- 
höUe gelangen Hees, oftmsls begattet wurde. 
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B. Geschlechtswerkzeiigo. 

§. 299. Eintkeilung der Creschleclitswerkzeuge. 

Die Geschlechts- oder Zeugun^^sori: anc. (h-ijuurt Reorrmlia 
8. ge.mtnlia, bcstflicn aus dcni^elhen Abtiicihin^a'ii. wie die lliiri)- 
orir*uic. Eine paiu'igc, den Zcui^ungöstoff seccrnireade DilLso mit 
ilirem Au.sfühnmprBg'ani^e, ein Behälter zur Aufbewahrung und 
Keit'ung destselben, und ein Ausführungsgang dieses Ikliiiltcrs, sind 
ihre wesentlichen Bestandtheile. Ihre Bestimmung zioll nicht, wie 
jene allor übn'gen P'inL'f'wcide, auf die Krlialtiinü; des ln<b'viduum8, 
sondern auf die Fortptianzun^i: seiner Art iiin. llire Kiinlieilung in 
äussere, mittlere, und innere, lässt sieli nielit anf bei(b' Geschlechter 
anwenden, da die den inneren weibliehen (Jenitalien entsprechenden 
männlieben, ausserhalb der l^aneldifdile lie;;en. Resser ist die Ein- 
tbeiluii- in eigentlielie Zeuf;una"H und Begattungsorgane. Die 
Zeugungüorgane bereiten die Zcuguugsstoffe , die Begattunjis(tr<rane 
vermitteln die durch die geschlechtliche Vereinigung zu Stande 
kommende Bcfnu lituni^. Zeu^xungsorgane sind im männlichen Ge- 
schlechte: die Hoden, die Samenleiter und die Samenblliselien; — 
im Weibe: die Eieretöcke, die Eileiter, und die Cn Itärmntter. Die 
Begattungsorganc erscheinen im Manne als Zeugungsglied , — im 
Weibe als Scheide und änssere Geschlechtstbeile. 



X. M^ännliche Gheschlechtswerkzeug^e. 

§. 300. Hode und I^ebenliode. Sperma und Speruiatüzüün. 

Die Tin den, .ils Zeirhen und Zeniten der Mannheit. beisseu 
Testes, und als relativ kleine Orgaue, aueli 'IfisftntJi, Sie sind als 
Sccretionsorgane des befruchtenden Zeugungsstofles. d-.xs Wesentliche 
am männlichen Generaiionssystem. und bedingen aHein den Ge- 
schlechtscharakter des Mannes. Castraten und verschnittene Thiere 
dienen als Zeugen, dass der Verlust dieser Organe das Zeup^ungs- 
verniöj^en vernichtet, und die übrigen Attribute de» Ge«cblecbtC6 
nutzlos werden oder schwinden. 

Bei den Grieehen hiMsen die Hoden 3fd»(Mi, d. i. Zwillinge, nneli ol «nß^y 

— PouM amoru hei Riolan, *ltdent«c1i : ITeckdrüseii, Ileildr ÜRon, Hooli- 
btlglein. and ihrer Pnnrigkeit wegen Gieiclilinge, auch Gailen und Geilen* 
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Von den Geilen stammt daa Wort Geilheit für latcivtlajt, und Bibergeil, 
welches lange Zeit für den Hoden deü 13iber8 galt 

Die Hoden hängen an ihren Samenstrilngen (§. 302), und liegen 
im Grunde des Hodcnsaekes so neben einander, dass der rechte 
meistens eine etwas höhere Lage als der linke einnimmt. Würden 
beide Hoden gleich hoch aufgehangen sein, so wäre es besonders 
bei relaxirten Hodensäcken unvermeidlich, dass sie sich beim Sprimg 
und Lauf an einander stossen, was für so delicate Organe nicht 
ganz gleichgUtig wäre. — Selten sind beide Hoden gleich gross; 
meistens wird der linke etwas grösser gefunden, als der rechte. 
Partielle Anschwellungen des Nebenhoden, oder Cysten im Samen- 
strange, haben die älteren Berichte (Varol, Borelli, Graaf) über 
Männer mit drei, vier, ja selbst fUnf Hoden, veranlasst. Fernel er- 
wähnt einer Familie, deren sämmtliche männliche Sprossen drei Hoden 
hatten! Cryptorchismiis und Monorchismiis , d. i. Verbleiben beider 
oder eines Hoden in der Bauchhöhle, sind Entwicklungshemmungen. 
Wahrer Defect der Hoden (AnorcJitsmus) wurde nur bei Missgebui'ten 
gesehen. 

Der Hode besteht aus dem eigentlichen Hoden (Tesfis), und 
dem Nebenhoden (Epididijmis «. Parastata varicosa). Ohne auf die 
in den folgenden Paragi*aphen zu betrachtenden Hüllen dieser beiden 
Organe Rücksicht zu nehmen, befassen wir uns hier blos mit der 
Kenntnissnahme ihres Baues. 

a) Der Hode hat eine eiförmige, etwas flachgedrückte Gestalt, 
mit einer äusseren und inneren Fläche, einem vorderen und 
hinteren Rande, einem oberen und unteren Ende. Er liegt nicht 
ganz senkrecht, indem sein oberes Ende etwas nach vorn und 
aussen, sein unteres nach hinten und innen, sein vorderer Rand 
etwas nach unten, und sein hinterer nach oben gewendet ist. 

b) Der Nebenhode schliesst sich als ein länglicher, spangen- 
förmigcr Körper an den hinteren Rand des Hoden an. Sein 
dickes oberes Ende heisst Kopf, sein unteres diiimeres und 
in den Samenleiter (Vas deferens) sich fortsetzendes Ende 
Schweif. 

Das weiche Parenchym des Hoden wird von der Tunica albu- 
gitiea, einer dicken fibrösen Haut, so knapp und fest umschlossen, 
dass der Hodenkörper sich hart und prall anfühlt. Das gemeine 
Volk in England nennt die Hoden deshalb stoiies (Steine). Die Albu- 
ginca des Hoden entsendet von ihrer inneren Oberfläche eine Menge 
sehr zarter bindegewebiger Scheidewände (Septula testis), wodurch 
Fiicher gebildet werden. Gegen die Mitte des hinteren Randes des 
Hoden, strahlt ein ganzes Bündel solchtir Scheidewände von einem 
niedrigen, und sechs bis acht Linien langen, keilförmigen Fortsatz 

Hyrtl, Lehrbacfa der Anatomie. 50 
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der Allmgiuea au8, welcher Corinis U'ujhmori s. Mediast iituMi it .siis 
naiiiit wird. Die 8clieidcwHnfle tlieilen das Hodenpiireiuliym in 
sulir viele Läppclien (m:\n s])riflit von zwei- bis vierhundert), deren 
jedes ein Convohit von zwei bis IVinf samenabsondernden II<»hrehen, 
7uhuU smnimferi, enthult. Der llodc reprilsentirt somit jene Drüsen- 
form, welclu; ich Ghuidtihr ttihiilosn compositn frenannt luibe (i:^. POV 

— Die Wand der Tu/mii Sfuniiiij'i'ri liosteht ans einer stnKtiirlo>en 
Membran, mit bindef]^ewobiß:or Unihülhmg. Die l ubuli liahen einen 
Durchmcs^er von eirca 0,05 Linie, und siml zu Knän« ln zu^ammeii- 
g-ebnllt, den^n Ineitcre Basis gegen die Obei*fläche des Huden, deren 
iSpitzc gegen das (Jorpiuf Hüjhmori sieht. Ihr Inneres fülirt Zeilen. 
Die der Wand nächst s^^elerjenon polygonalen Zellen nind Epithel; 

— die iler (fcnissaxe näheren, mndlichen, Kind Seeretionszellcn, d. h. 
Erzeugungssitiittcn der wirksamen Tjestandtheile des Samens. — Die 
anK einem I.äppehen lierauskonmienden SamenkanUlchen, treten in 
das Corpus Jlifilnuori ein, und bilden dast lbst durch Anastomosen 
mit den idn-iucn. das Refc ffafferi, aus wt'Ulicm zwölf bis neuuzehn 
g<'ra<lliiii^e und «tiirkf'f' Ductuli rjfircutcs liei-vors^ehen , welche die 
Allni^Miiea dnrchbohren, und sicii neucrdin;z:s in zaldreirhe und dicht 
gedrängte Windungen legen, welche kleine kegeltormige Latj)pejien 
bilden. Diese Läppchen kehren ihre vSpitze frechen den Hoden, ihre 
Basis p^ej::;cn den Kopf des Nebenhoden. Der Ivoj)f des N(d)enlioden 
ist, genau genommen, nichts Anderes, als die »Summe aller dieser 
Läppchen, welche, ihrer Tungekehrt kcgelOirmiircn Gestalt wi^^^eu, 
Coni vasculou Ifnlleri genannt werden. Durch den Zusammcntiuss 
aller Coju Jlalleri entsteht ein einfaches Samcngefäss, welches eine 
Unzahl von sehr regelmässigen, dicht an einander liegenden Krüm- 
mungen erzeugt. Eine, mit organischen Muskelfa.sern reichlich dotirte 
Bindegewebshaut hält diese Krümmungen zusammen, und vereinigt 
sie 80 zur Wesenheit des Nebenhoden. — Das einfache, in zahllose 
Windungen und KrUmmnn^(>n verschlungene Samonge£ll88 des Keben> 
hoden^ nimmt gegen die Cauda hin an Dicke zu, nnd geht mit 
successiver Abnahme seiner Schlängelungen, am unteren Ende des 
Nebenhoden in den geradlinig aufsteigenden Samenleiter (Va$ 
defeirent) über. Da^ V<i8 deferens wird auch, seiner vom Hoden 
gegen den Bauch gehenden Richtung wegen, zurttcklaufendes 
Samen gefHss genannt. Es steigt im Samenstrange, in welchem es, 
seiner Härte wegen, leicht geHihlt werden kann, gegen den Leisten- 
kanal auf, dringt durch diesen in die Bauchhöhle, biegt sich, die 
Aiieria epigmtrica infenor kreuzend, zur hinteren Wand der Ilam- 
blaee herab, und läuft nun, mit dem der anderen Seite convergirend, 
zum Blasengnmd, wo es an der inneren Seite seines zugehörigen 
Samenbläschens (§. 304) anliegt. Nachdem es den Ausfilliningsgang 
des letsteren au%enommen hat, mündet es als Buctm «foeulaUniut 



Digitized by Google 



|. 300. Ilode und Nebcnhodo. Spcirna und Sporniatozoen . 



787 



am Caput yalltnaginis der Pars prostatica urefhrae, wie früher gesagt 
(§. 298), aus. 

In den Tuhuli »eminiferi dos Hodenparenchym finden sich, wie im Text 
gesagt, Zellen. Die der Wand der Tnhuli zunächst anliegenden Zellen, welche 
als ein Epithel angesprochen werden können, sollen, nach Sertoli, sich durch 
fadenfürmige AuslHufer notzfiirmig unter ein.ander verbinden, nach Merkel aber 
durch ana8tomosiiren<le platte Fortsätze ein vielfach durchbrochenes Gerüste dar- 
stellen, indessen coniniunicirenden Lücken, die eigentlichen Samenzellen ent- 
halten sind. Letztere sind die Erzeugungsstätton der die befruchtende Wirkung 
des Samens vermittelnden Spermatozoon (§. 304). 

Dur Same (Sperma ^ czipixat, Alles, woraus etwas entsteht), 
welcher bei der Begattung entleert wird, stammt aus den Samen- 
bläschen, wo er die zur Befruchtung nothwendige Reife erhalten 
hat. Seine chemische Zusammensetzung ist bis jetzt für die Physio- 
logie der Zeugung weit weniger belehrend gewesen, als seine 
scheinbar lebendigen Inwohner — die Samenthier chen, Samen- 
fildcn, Sj)ermatozoa, von dem Leydner Studiosus Ludwig v. Ham- 
men, 1677 entdeckt, lieber ihre Thiernatur wurde seit Langem 
verneinend entschieden. Sie bedingen die Zeugungskraft des Sperma, 
welche mit ihrem Fehlen verloren geht. Schon Prevost hat gezeigt, 
dass der Froschsame seine befruchtende Eigenschaft verliert, wenn 
seine Spermatozoon abfiltrirt werden. Die Spermatozoon bestehen 
aus einem dickeren Kopfende, und einem fadenförmigen, in das 
Kopfende eingelenkten Schwanz. Sie zeigen keine Spur von innerer 
Organisation, aber eine sehr lebhafte, scheinbar willkürliche Bewe- 
gung, welche aber erst nach Verdünnung des Samens mit indifferenten 
Flüssigkeiten zu Tage tritt, und mehrere Stunden andauert. II e nie 
mass die Schnelligkeit dieser Bewegungen, und fand sie = 1 Zoll 
in 7'/2 Minuten. Die Anatomie erklärt diese Gebilde für einhaarige 
Flimmerzellen, ohne Protoplasma um den Kern. Der Kern ist der 
Kopf der Spermatozoon. An der Basis des als Schweif bezeichneten 
langen Flimmerhaares, findet man öfters noch Reste des Protoplasma 
anhängen. Kölliker hat gezeigt (Die Bildung der SamcnfMen in 
Bläschen. Neuenburg, 1846), dass die Samenfäden in den Zellen der 
Samenkanälchen (Samenzellen) des Hoden entstehen. Jede Samen- 
zelle bildet nur einen Samenfaden. 

Durch die Feststellung der Thatsache, dass die Spermatozoon nicht blos 
mit dem zu befruchtenden Ei in Contact kummon, sondern sich durch die Puren 
der Dottorhaut des Eies (Mikrojiy 1 ou), in das Innere desselben einl)ohren, wo- 
bei ihnen diw kantig zugeschUrfto vordere Ende ihres Kopfes gute Dienste leistet, 
wurde eine der wichtigsten Entdeckungen in der Geschichte des Erzeugen« ge- 
macht. Newport hat das Eindringen der Spermatozoon in das Froschei, Barry 
in das Kaninchenoi zuerst gesehen, und täglich mehrt sich die Zahl der hioher 
gehörigen Beobachtungen. Das Eiu<lringen geschieht mit dem Kopfende voraus, 
unter bohrender Bewegung des Schwanzendes. Wjw im Ei aus den Sperinatozol'n 
wird, weiss man nicht. — ir. Biachoff, Bestätigung des Eindringens dcM- .Sperma- 
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tosoSn in das EU. GiemUf 1S44, uod G. Meißner, Ueber du» Eiudriugeo der 
Sameneleiiieiite in den Dotter, in der Zeitoehrlffc fBr wiaMnuehafU. Zoologie, 
6. Bd. Ueber die Spermatozoüa aller Thierclaieen handelt La Vallette, in 
Stricker'» Histolugin, C.ip. XXIV. r>iß Genesi« der SamenkiDrper bebandelt 
derselbe Autor im Archiv f. mikroskopische Auat., 15. Bd. 

Ansier den SamenMeii findoB sich in der entleerten Samen- 
flüssigkeit 1. noch Etementarkörnchen, und 2. krystaUimBche 6e« 
bilde^ als BhomboSder von phoaphorsanrein Kalk^ welche sich aber 
erst wftbrend der Untersucliimg des Samens auf dem ObjecttrSgery 
durck Verdunsten des Wassergehaltesy bilden. 

Am Kopfe des Nebenhoden kommt hXnSg ein kleines, gestieltes, hin«- 
bis hanfkomgrosaes BUseben vor, welches klare Flfiasigkeit mit Zellen und 

Zellenkemen entb&It, und dessen solider Stiel sich bis in das Piiidcps wcho dee 
Snmf ns'trsn^ea vorfolpeui iJlsst. — Fast i-onstnnt ist ein zwmt(>s M;isclirnförmi<r***. 
aber nicht gestieltes Gebilde am Kopf de» Nebenhoden, dessen Höblo entweder 
fUr sich abgeschlossen ist^ oder mit dorn Samcnkanal des Nebenhoden in offener 
Verbindung steht. Im letzteren Falle enthXIt die Hohle des BUschen« Spermsr 
toaoBn. Ifan bat dieses Gebilde aneh ohne HOhInng angetroffen. Ohne Zweifel 
reprXsentirt es ein Ueberbloibsel eines Kanälchena des Wolf fliehen KOrpen 
(§. 329). Boid(> Formpn sind schon l;inp;^e bck.-innt, nnd führen den Namen: 
Hydalit Mor(fn;fu{ , nicht die klotuste Entilockung des anatomischen Lehrers in 
dem altberühmten Fadna im vorigen Jahrhundert, welcher in seinen Adversariü 
dnttComM* uns einen Schate von neuen Funden in der feineren Anatomie hinter- 
lassen hal AnsAIhrlicfaes Uber diese Hydatide, sowie Aber andere Aeceaaorien 
der Tunica vaginalis propria, giebt Lu)<chka in Virchmcit Archiv, 185.3, unter 
dem Titel: Die Appendicul n-gehildo des nicnschlicluMi Hoden. Nach Fleischl'a 
Untersnchungen (Med, Cenfralblatt, 1Ö71) »teilt die ungestielto Morgagni'sche 
Uydatide, ein solides KOrpcrchen dar, dessen Stroma ein zartes, gefässreiches, 
kemftthrendes Bindegewebe ist. Bings um die Basis dieses KOrperehena hOrt 
das Pflaaterei^tbel der die ftunere FIAcbe des Nobrahoden übenüehenden Twnka 
w^/imdi» propria mit einem scharfen Band auf, nnd wird an FHtnmerepithel, 
welches (wie am Ovarium) schlauchartigc blinde Fort'wit/.e in das Stroma de» 
K^^qierchori!« nhHendet. Fletscbl ndnptirto deshalb für diese Form der Morgag'ni- 
schen Hydatide, den Namen: Ovarium maicttlinuvi. 

Zwischen dem Kopf des Nebenhoden und dem Vau de/erens, entdeckte 
Girald&s (ButkÜn de la Soe^anat., 1867, pag, 78§) noch ein anderes aecesaoii« 
. sches Organ. Es besteht aus «ner Teründerliehen Ansahl platter weiaslicher 
Körper, von zwei bis drei Linien Durchmesser, deren joder einen Kniael oincji, 
.nn li(<i<!<>n Enden blinden Kanälchens darstellt. Oir.'ilde« nannte seinen l'und: 
Corps iwunninr (Parepididymia, Honle). Aller Wahrscheinlichkeit nach ist auch 
dieses Organ ein verkümmerter Ueberrest des Wolff'schen Körpers. 

An dem mit Quecksilber injicirtcn Samenkanal des Neben- 
hoden, zeigt sich häufig ein vielfach gewundenes Anhängsel, als 
Vasmlum aberrans HallerL Dasselbe bildet entweder ein langes, 
selbstständiges, am Rande der Epididymis sich hinziehendes Läpji 
chen, oder es steigt nur wenig geschlängelt im Samonstrange auf, 
um blind zu endigen. Letztcrc Form wird von Ilallcr, Sömmcr* 
ring, und Huschkc, .allein erwähnt. Wenn es am Nebenhoden 
anliegt, endigt es nicht immer biind, sondern mündet öfters in den 
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SamenkaoAl deBselben wieder ein. Ein mit dem Foa drferfiti auf- 
steigendes und blind endigendes Vueuhm chwram, erinnert an die 
aueh an anderen Drllsengängen aufiUlig vorkommenden Diverticula, 
welcke die Eigenschaften des normalen AusfÜhnmgsganges besitzen^ 
nnd deshalb am Vas deferem sich durch Lftnge und gewundenen 
Verlauf auszeichnen mttssen. 

Vor KurzLMii wurde einoH maacbiual vorkomtuouden Vtucuiuvi aUrt-aiu iui- 
wihnung gethan, welcbo«, au dem Kopfende dM Nsbenhodeil hervotgebend, in 
die Morgagni^sdie Hydaüde einlritt, um am Bande deiMlben offen aunninflnden, 

und auf diese Wein eine Communication Satnenganges mit der HOhle der 
Tunka vhjinalü proprio te»tU (§. 301) zu miterhalten (M. Roth in Virchow's 
Archiv, si. Bd.). Durch diesen »clifim'ii Fmnl h;it die JTi/drocdc «jt'^rrnnfi'-a, bei 
welcber SameaÜüercbeu iu dem die Höhle dur Tunica oa^inaii» coimuutu» eia- 
neh inenden Waner fotkommeo, ihre Erklärung geftinden. 

Die Frege^ wie die felnaton TiAM smhtyiari entoprinfen, kann ich dihin 
besahrorten, das« ihr Endo nie blind iut, sondern Immer mit den Enden zweier 
benachbarter Samengefässchon durch Schlingen zuaammenbängt. Solche End» 
schlingen werden nicht blos zwiücben den Samengefasschen Eines LäppcbeoS| 
aouderu auch in angrenzende Lappcben hinüber gebildet. 

Konnte mau sämmtliche 2\i6tt{i »eaUn^H herauanehmen, ihre zahllosou 
KrOmmvngen anagleiohen, nnd sie in gerader Linie an dnander etOekein, so er- 
hielte man ein Ssmengefliss von drea 1060 Fnas (Kraaee), nach Monro aoger 
von Ö20S Fuiis Länge. Was an den Speichel lräsun durch wiederholte 8paltttngen 
der Alt5f^hn^l^^'4^illlge au GrOsae der abaouderudün Fläche gewonnen «rurde, wird 
also in den Hoden durch die Länge der Samenwege erreicht. 

i>io Wand de^i Vaa dc/ercm besteht aus einer inneren ächluimUaut mit 
Pjliaderepithel» einer danraf folgenden, relativ dieken Schichte organischer Linge- 
und KreiamnakeUiMem, und einer Inaaeren Kndegewebdiant. Im Nehenhoden 
flnden sieh «Ueeelben Elemente in den Wandungen seines vielfach gewundenen 
Säulenganges, mit dem bomcrkonswertliyii Untorscbiodc, duss in jpnem Tbeile des 
Vau dffi'rcna, welcher dffii Kupt doi Nebenhodun bildet, sowie in den (Joni vancu- 
htai JJaileri, und in den Uuciuli eff'eraUes des ßete testU kein Cyliudorepithel, 
sondern FUmmerepIthel Torkonunt» dessen Flimmerbewegung vom Hoden gegen 
daa Fat d/^brtm gerichtet lat — Je niher das Vo» ^fertm den SamenbUschen 
kommt, desto zahlreicher treten in seiner Schleimhant niedere, sich zu eckigen 
Maschen gnippironde, faltige Erhebungen, uud acinfise Drüschen auf. — lieber 
den Bnii der Samonkanrüchen im Hoden band««ln Ebner'« Untersachangen, 
Leipzig, lb71, uud Merkel im Archiv für Anat., 1)571 (Stützzcllen). 

Die Arterien des Hoden sind die Atiiena apertaatiea interna, ttnd die Jrletia 
wut» de/trenU* OoeperL Eratere stammt ans der Banchaorta, letalere aus einer 
Arterie der Harnblase. Beide anastomosiren mit einander, bsvmr sie am Oarpm 
Highmori die Albuginoa durchbohren, um Capillametze zn bilden, welche aber 
nicht jede." einzelne Samonkanälchen, Kondeni (Jnippfn mehrerer umspinnen. Die 
Venen d<'s Hoden bilden im SameuHlrrtug, bi» miui Lei«tpnk.in;il hinauf, ein 
mächtiges Uetlecht (l'Utxut pampiiti/ofmuij , dessen kraukiiafle Ausdehnung die 
Taricoeele eraengt Erst im Leistenkanal, oder an der Bauchöffianng deaaelben, 
verein&eht deh dieeea Geflecht snr einfachen odttr doppdten Fena «ptrmaUea 
kttn ma. Es darf nicht wundern , dass die Arterien und Vonon dos nodm ans 
den grossen Oefasseu di-i I>;iu« liliöldc >fnmmcn, da der II«'<lt' .sich niebt im llotien- 
!»acke, sondern in der Bauctiiiölile dos Embryo bildet, und somit seine Blutgefässe 
aus den nächstgelegenen Stämmen des Unterleibes (Aorta und Vena cava atcen' 
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deix»^ hozk'lit. — Die im SamenstranjrP aufstcipcmlt'u Lyini)hpof";is«e des Hoden, 
miuulf'i in tlie LviiiplulrÜHf-n dt^r L('iidt'i>tri'fX'''i(l. Sir i>;ijs»iren »omit den Leisten- 
kanal, walueiKl die Saugadern der Sorutalhaut «ud der Sclicidenpfbilde de« 
SamenBtr&ngcs, uch «u den LeistendrSsen begeben. » Die Lj^ uipligefäwe de« 
Hoden, lollen nach Ludwig nnd Toms«, ans wetten, swiscben den TuhmU 
tpamaUipkiari befindlichen waiidlo»en Lymphrinmen (Laemtae) hcrvnr^'eheti, 
welchen Frey und His einen Epithelialbeleg zuHprechcn, wie er in den Lymph- 
gofiiHsen überhaupt vorkommt. — Die Nervr-n dos Hoden ('nt«prinp«»n thoih atia 
dem sympathischen tlexua »pemuUicua iutemug , welcher die Arteria «permatica 
ifUema umstrickt, theib «n« den Splnilnerven (Lendengeflecht) als yeret »per- 
ntaHei exCemi Entere sind fUr das Parenehjrm des Hoden und Nebenhoden, 
letztere Tonngsweise für die Hüllen des Samenstranges bestimmt. Nach Letzerich 
endigen di© Axencylinder der Primitivfasern in der Wand der Samenkanälchen, 
nnd zv.nr zwischi^n dor >«traotarlosen Membran und dem Epithel, mit knopf- 
fürmigen Anschwellungen. 



§. 301. Yerlialtuiss des Hoden zum Peritoneum. Tunica 

vaginaLü propria testü. 

Wenn man auf die GenesiB des Hoden zurückblickt, lernt man 
die Bildung der besonderen Scbcidenbaut, Tunica vaginalis 
propria testis, verstcbcn, welcbe zwei Ballen bildet, deren innerer 
mit der inneren Obi i flncbe der Alhuffinea iestit fest verwadiaeii 
ist, deren ftuseerer den Hoden nur lax nmgiebt, obne irgendwo 
mit ilim verwachsen zu sein. Der Tlode entwickelt sieb in den 
]!>BtliiigHperioden des Fütuslebens, in der Bauchbühle, an der un- 
teren Fliielie eines drüsigen Organs, weiches zu beiden Seiten der 
Wirbelsäule liegt, in der Entwicklimgsgeseliicbte als Wol ff scher 
Körper eine wichtige Rolle spielt, und in demselben Maasse 
schwindet, als Hode und Niere sich ausbilden. Das Bauchfell bildet, 
von der Lende her, eine Einstülpung, um den embryoniBchen Hoden 
zu überziehen, — das MBSOrdiium (Seiler). Da« Vas deferens und 
die BlutgefUsse senken sich in die hintere Wand des Hoden ein, 
welche nicht Tom Peritoneum überzogen wird, und liegen somit 
extra mvum peritonei. Das Mesorchium reicht bis zur Bauchöffhung 
des Leistenkanals als Falte herab, und schliesst einen wahrsehein" 
lieh contractilen Strang ein, welcher vom Hodensack durck den 
Leistenkanal in die Bauchhöhle und bis zum Hoden hinangeht, 
mit welchem er verwächst. Denkt .man nun, dass dieser Strang 
sich allmälig verkürzt, so leitet er den Hoden gegen den Leisten- 
kanal, und, durch diesen hindurch, in den Hodensack herab. Er 
heisst darum Leitband des Hoden, Ot/bemaculum Huateri, Da der 
Hode fest mit dem Bauchfelle verwachsen ist, so muss dieses, als 
beutelföimige Ausstülpung (Procwuf vctginalU periUmd), dem herab- 
steigenden Hoden folgen. Es wird in diesem Stadium des Herab- 
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steigens des Hoden möglich sein, von der BsocHhöhle ans mit 
einer Sonde in den offenen Leistenkanal einsudringen, da dieser von 
dem mit dem Hoden herauägeäcbleppten beutelförmigen Peritoneal- 
fbrtsatz ausgekleidet wird. Die Blutgefitsse und das Vat deferena 
werden, weil sie ursprunglich extra caoum peritmei lagen, nicht in 
der Hohle dieses Beateis liegen können. 'Nach der Geburt ▼erwuchst 
dieser Beutel, und zwar von der Bauchö£Eiiung des Leistenkanals 
an gegen den Hoden herab. Die Verwachsung hört aber dicht 
ttber dem Hoden auf, und dieser muss somit in einem serösen 
Doppelsaek liegen, dessen innerer Ballen mit der Ttunca tübuginea 
teitia schon in der Bauchhöhle verwachsen war, dessen äusserer 
Ballen sich erst durch das Nachziehen des Peritoneum, wahrend des 
Deteemus teiHeuH durch den Leistenkanal bildete. Beide Ballen 
kehren sich ihre glatten Flftehen zu, und fassen einen Raum 
zwischen sich, welcher, so lange der ProcMStu vaginalis peritonei 
offen und unverwachsen bleibt, mit der Bauchhöhle communicirt. In 
diesem Räume, welcher nur wenige Tropfen gelblichen Serums ent- 
hJllt, entwickelt sich durch Uebermaass seröser Absonderung, der 
sogenannte Wasserbruch — Hydrocde. ■ 

Schlitzt man den äusseren Ballen der Tuntca va^naU» propria 
auf, und drttckt man den Hoden heraus, so sieht man, dass auch 
der Nebenhode einen, wenn auch nicht ganz vollständigen Ueberzug 
von dieser Haut erhält. Während die Tunica vaginaUa pmpria vom 
Nebenhoden auf den Hoden Ubersetzt, schiebt sie sich beulel^rmig 
zwischen die Oontactflächen beider Organe hinein, und erzeugt 
dadurch eine blinde Bucht, deren Eingangnüffnung dem mittleren 
Theile des Nebenhoden entspricht. Die halbmondfifrmigen Ränder 
dieser Oeffhung bilden die sogenannten Ligamenta epidid^midu. Die 
Stelle der AUtuginsa teatU, wo die Samengefksse ans- und eingehen, 
wird, da sie schon beim Embryo vom Peritoneum unbedeckt war, 
auch im Erwachsenen von der Tuniea vaginalis propria nicht Uber- 
zogen sein können. — Ein Analogon des Processm vaginalis des 
männlichen Embr}^o, tindet sich auch bei weiblichen Embryoni n, 
indem das Peritoneum bei letzteren, gleichfalls eine Strecke weit 
sich in den Leistcnkaniü als blind abgeschlossener Fort8{itz längs 
des runden Mutterbandes aussackt. Dieser l'ortsatz ist das Diver- 
ticulum Nuckii, welches ausnahmsweise auch im erwachsenen W eihe 
offen bleiben kann. Sollte der Processus vaginalis peritonei bei Km- 
bryonen männlichen Geschlechts^ nicht verwachsen, so küimeu sich 
Baucheingeweide in seine Hohle vorlagern, und den sog^enannten 
ang:eboreiien Leistenbruch bilden, wclcLer .sich vun dem naeh 
vollendeter Verwachsung des Processus entstandenen sogenanmeu 
erworbenen Leistenbruch dadurch unterscheidet, dass er keinen 
besonderen Bruchsack iiat, wenn man nicht den offcnou Processus 
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peritovet selbst dafür ansehen will, und dass das vurgefaüene Ein- 
geweide mit dem Hoden in unmittelbarer Berührung steht. 

Ein dünner BindogewebsfadtMi im S.imonstranf^ i^t Allt^n, wn^ vom ein- 
gegangenen und verüdeten Procatrus vaijinalvi periUmei im ErvvAchsenen erübrigt. 
H«ller lUumte ihn Sumae proeemu UK/intJi». Ich will ihn L^tda nennen. Zi«bt 
man an ihm, ao wird Jen« BteUe des Peritonenm, welche die BanchOShong* des 
Leiatenkanala deckt, und von welrln'r aus der Proccßsu» vaginalit snertt sich an 
scUiessen hegann, trichteifttnaig in den LeistenlMnal hineingesogen. 

§. 302. Samenstrang und dessen üiUIen. 

Der S.1 meii straii FuniciihiH fipermaticus , suspeiidirt den 
Ilüdcn im lludensuek. Er enthält Alleb, was zum Hoden geht und 
vom Ilüdcn kommt, und stellt somit ein Bündel- von Gefilssen 
und Nerven dar, welche durch lockeres Biiidei^ewcbc zusammcnE^c- 
haltcn werden , und überdies durch besondere Scheid enV>i kl uiigen, 
die Form eines Stranges aimelimen. Die Selieide, welelic zimjtchst 
die Elemente des Samenstraii^^es nrahUUt, führt den Namen der 
Tnnica vfujimiJis communis, da sie den Saraenstrani^ und den Hoden 
gleichm;i;>si«j!; umtanj^t. Wir betrachten sie als eine Fortsetzung; di r 
Fascia transversa abdominis, welche den durch den Leistcnkanal her 
austretenden Samen.strang trichterförmig!: umschliesst, und daher auch 
an ihrem Beginne Fascia infundibuliformis hei.sst. Sie bildet keine 
Höhle, d. h. ihre innere Oberfläche ist nicht frei, indem sie am 
Samenstrange mit dem Bindegewebe um die GefUsse herum, am 
Hoden aber mit dem äusseren Ballen der Tunica vaginalis proprin 
verwächst. Ihre äussere Fläche wird von den schlingenfxirmigen 
BUndclu des vom inneren schiefen und queren Bauchmuskel abge- 
leiteten Cremaster (Hebemuskel des Hoden) bedeckt, worauf nach 
aussen noch eine feine, fibröae Membran folgt, welche von den 
Rändern der äusseren Oetfnung des Leistenkanals sich über den 
Samenstrang hin verlängert, und als Fatcia Cocperi in der chirur- 
gischen Anatomie bekannt ist. 

Verfolget man den Samenstrang nach aufvrärts durcb den 
Leistenkanal in die Bauchhöhle, so findet man ihn, von der äusseren 
Oeffnung des Leistenkanals an, immer dünner werden. Er verliert 
zuerst die Fascia Cooperi (an der äusseren Oeffnung des Leisten- 
kanals), hierauf den Cremaster (im E eiste nkanal), dann die Tunica 
vaginalis communis (an der Bauchöffnung des LeistenkaiuilsV Nach 
Beinern Eintritt in die Bauchhöhle ist er durch Verlust seiner Hüllen, 
und das Ablenken des Vas deferens in die Beckenhöhle hinab, auf 
ein ein£nches, aus der Arferia, der Vena, und dem Plexui tpermatieu» 
internus bestehendes Ge&ssbttndel reducirt, welches hinter dem 
Banchfelle zur Lendengegend aufsteigt, um jene groeaen Blnigefilase 
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des Bauches zu erreiche (Aorta und Vena cava ascendem), aus 
welchen der Hode die zur Sameobereitang nothwendigen Geisse 
bezieht 

I>er 8«ineiittrang bedtit, aiUMr den inn Hoden gelsnfenden Arterien 

(t^mtnatka interna und ArUria va»l< de/erenti», §. 300), noch eine dritte Schlag- 
ader, wi'khe blds für die Sclicidoii^^obildo des S.'imonstr.mg^s wnd Hoden bostinimt 
ist. Sjp oiüs{ii in|,'t als Altena spcrnuüica externa (auch cremtuterica (Jooperi 

geusUiUi), Iltis der Artcria (piqaxtrica inferior. 

Ein intore^äantes mikruskopi^hea V'orkoinineu au der gemeinschal'tlichen 
Seheidenheaty bilden die von Roktorzik aufgefundenen, kolbenförmigen Excrea- 
cenien auf denelben, welche ana Bindegewebt« nad elastiachen Fasern bestehen, 
und in Form und Bau den Facchioni^aehen Granulationen der Arachnoidea 
verwandt «ind (Sitanngaberiohte der kais. Akad^ SS. Bd.). 

§. 303. fiodensack und Tmiica dartos. 

Ilodc und Samenstrang liegen in einem, durch die Haut des 
Mittelfleisches ttnd der Schamgegend gebildeten Beutel — dem 
Hodensacky Sarütum, an welchem eine mediane Leiste , üftopAs, 
zwei nicht ganz gleiche Seitenhälften unterscheiden Iftsst. Das dUnnCi 
durchscheinende y und gebrttunte Ihtegument des Hodensaoks, faltet 
steh bei zusammengezogenem Scrotmn in quere Runzeln. Daher der 
altdeutsche Name serflmpfet Peutelin. Krause und kurze Haare, 
sowie zahlreiche Talgdrüsen, statten dasselbe aus. Unter der Haut, 
und mit ihr durch fettloses Bindegewebe zusammenhängend, liegt 
die sogenannte Fleischhaut des Hodensackes, Tumea dartos. 
Ihr griechischer Name stammt von dipo) (excorio, abhäuten, schinden), 
weil sie sich sehr leicht abziehen lässt. Sie besteht aus Bündehi 
ghitter .Mu.skL'lfasern, deren vorwaltend longitudinaie Kitlitiiug, 
während ihrer Contractiou, cbun die queren Kunzelu dur Hodensack- 
haut hervornift. Ihrer röthlichen >'iiriM wegen, iVihrt sie bei den 
Alten den Namen Tunica ert/fhroidcti, von ip-jQpo^, rotli. Sic hangt 
nach oben mit der Ftmin superficialis des Unterleibes, und nach 
hinten mit jener de« Mitteltici-ches zusammen. Kinc der Khaphe 
cntsprcehende Seheidewand, Öcpfum acvotl, tlieilt die Höhle der 
Uartos in zwei Fächer, in welchen die Hoden und Samt nstrftnge 
so lose eingesenkt sind, dass sie leicht aus denselben herausgezogen 
werden können. 

Bei dm Alten hlees daa Serot um anoh StortMm, Buna imSum nnd Jfemi- 

pium, — bei Aristotele« oo/^Eo;. Den Namen Buraa und BwwAa te.tttum er- 
hielt der Hodeiisack dun Ii Hau Ii in (Theatntm anaf., Lih. 7., Cap. J7J. Da die 
gegerbten Hodeu5/i('ke der Hatisthiere, die ersten Geldbeutel lieferton, wird buraa 
auch für GeldKÜckol (Börse), und selbst fiir Geld gebraucht (^corUinen« pro 
amlenloj. Wohlthätige Stiftungen aar Verpfleguug armer Studenten, biesaen 
•ben&Ua ftHnoi^ worana Bnraehe ftoi-rartet^ und Bnraehenachaft herroi^ing. 
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Die FransoMn gebranchen terra nnr im Plnnl fllr HodenMck: le» kourtm. Im 
Altdentachen hielt der HodenaedL: Oevieht, (von machen, L «. eneqgea), auch 

Geschäft, und Gromensack (vie in der denticbnn Ueberaetmuig dee 
Fabr. Ilildanus). Ich ;:lantM-' nicht zu irren, wenn ich in Gromen, »«ino 
gernianisirte mimfna (Beutel) venuuthe, da der Ilodonfnt k in latfininchen Schrtlten 
de» Mittelalters als Cruniena tmpUalü und Cruntena amorU vurkomtui. Der in 
Norddeotachlaiid gebrSuchlidie AuednielE KloMsaclc, eiUirl sich leidig weü 
die Hoden und die Kaaoneokiieeln, ihrer mnden Gestalt wegen, KlQsse (KnUdel) 
genannt wurden. Die Wiener nennen den Hodeneack echteehtireg Beutel, das 
gemeino Volk auch Zwiefachel, »einer xwei Fächer wegen. Btim Hengst 
beiMt er Goschröt, von schroten, <]. r. castriren. 

Die Ungleicliheit der beiden Hodensackhälften, welche darin 
besteht, dass die linke meistens ti« f( r hcrabreicht, als die rechte, 
Ittsst sich nicht leicht erklären. WUre die Compression, welche die 
Vena »permatica intenui sinistrn durch die Curvadira t^mcidea recH 
erfiUirt (Blandin), der Orund einer grösseren TurgeBcenz und so- 
mit grösserer Sclnvcie des linken Hoden, so müsstc bei allen 
Männern der linke Ilode tiefer hängen, als der rechte. Allein nach 
Malgaigno's Beobachtungen an 6ö Individuen, war dieses nur an 
43 der FaU. 

In der Rhaphe haben wir den bleilienden Ansdmch der orsprflngUdien 
Bildung des Hodensaekes ans seitlichen HlUlen Ter uns. Kommt ee nicht aor 

Vorwachsnng «1er beiden Hälft« n, bleiben zugleich die Hoden in der Bauchhöhle, 
und ist das männliche Glied klein, ^>> w'uä dir trf*'jpnltone HodenMck einer 
\vt'il>lit lien Schanixpalto ähnlirli s< li< ii, imd da« botreHemli' Individuum mit schein- 
bar weiblicher Bildung der äut«iieren Genitalien , deuuoch uiännlichcn Geschlechter 
eetn (StrmapkrudÜhmut »pHrimJ. 

§. o04. Samenbläsclieii und Ausspritzungskanale. 

Die Samcnblilschcn, Ve^ficulne seruinales, liegen am Blasoii- 
griinde hinter der Prostata. 8ie haben die Gestalt von andertL;ilb 
Zoll langen und einen halben Zoll breiten, Hachen und ovalen 
Blaison mit Lückeriger ()bci*fläche. Sie schliessen aber keine ein- 
fache, Jsoudern eine vielfach gebuchtete Höhle ein, welclie dadurch 
zu StAude kommt, dms jcdesi «Samcnbläschen eigentlich ein zwei 
bis drei Zoll langer, häutiger, mit kurzen blinden Seitenästen be- 
setzter Schlauch ist. welcher nicht ausgestreckt, sondern zusamnien- 
geballt am Klnsciigrunde Hegt, und durcli das ihn umgebende, mit 
glatten Miiskelia.Nt rn reichlich versehene Bindegewebe, zur gewcdm- 
liclien Form eines Samenbläschens gcbraclit wird. Entfernt mau 
dieses Bindegewebe, so kann man das Sam» iibläscben , hei einiger 
Vorsicht und Oesiliiekliclikeit, al» Schlauch entwickeln. Besitzt 
der Schlauch die oben angegebene Länge nicht, so sind dafür seine 
blinden Seitenäste länger. 
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Der aus dem vorderen, etwas zugespitzten Ende eines Samen- 
bläschens hervorkommende Ausführungsgang, mündet in das Vas 
deferens ein, welches jenseits dieser Einmllndung: Ausspritzungs- 
kanal, Ductus ejaculutorius, hcisst. Beide Ductus ejaculatorii conver- 
giren mit einander. Sie gehen zwischen der Prostata und der hin- 
teren Wand der Pars lyrostatica urethrae zum Caput gallinaginis, wo 
sie mit separaten Oeffnungen, zu beiden Seiten der Vesicula prostatica 
ausmünden (S- 298). — Samenblilschen und Aiisspritzungskanüle 
besitzen im Wesentlichen denselben Hau, wie die Enden der Vasa 
deferentia (§. 300), aber sie filhren kein Cylinder-, sondern Pflaster- 
epithel. 

Der Dttclus ejaculatorius ist viel «Klnnwandiper ala das Va« deferena, und 
wird deshalb von dem derben Gewebe der Prostata leicht eomprimirt. Diesem 
Umstände, sowie seinem pegen die Ausmiindungsstello in der Urethra bis auf 
0,3 Linie abnehmenden Lumen, mag es zugeschrieben werden, das» der Samo 
nicht furtwährend abfliesst, und erst durch stärkere vu a terifo stosaweise entleert 
wird. — Der Drilsenreichthum der •Schleiniliaut der Samenbläschen , lUsst auf 
reichliche Absonderung schliessen. Worin diese bestehe, und welchen Eiufluss 
sie auf die Veredlung des Samens ausübe, ist unbekannt. — Der Same der 
Samenblasen entliält weit weniger Samenthierchen , als jener des Vas de/eren». 
J. llunter hielt die Samenbläschen nicht für Aufbowahrungsorgane des Samens, 
sondern für besondere Secretionswerkzeuge, deren Absonderung vom Samen ver- 
schieden ist. Die vergleichende Anatomie giebt zur Lösung dieser Frage keine 
Behelfe au die Hand, da die Sanienl)läschen bei Säugethieren häutig felilen. Der 
Umstand, dass bei Castraten die Sameublä^chen nicht schwinden, was sie als 
blosse Receptacula semini» wohl thun müssten, scheint fiir ihre Selbstständigkeit 
als secretorbche Apparate zu sprechen. Schon Kufus Ephesius, Cap. XIV., 
sagt: „eunuchi semen quidern, ted in/ecundum, ejiciuiW. — Grub er (MiUler's Archiv, 
1847) fand bei einem Castraten die Samenbläsehen zwar verkleinert, aber doch 
mit einem schleimigen Fluidum gefüllt. Ebenso Hilharz, welcher die Genitalien 
von schwarzen Eunuchen untersuchte. Am auffallendsten war bei letzteren der 
Schwund der Prostata. 



§. 305. Vorsteherdrüse. 

Die Vorsteherdrüse, Prostata, hat eine herz- oder kastanien- 
förmige Gestalt, mit hinterer Basis und vorderer Spitze, oberer und 
unterer Fläche. Sie umfasst mehr weniger vollständig das Anfangs- 
stück der Harnröhre (Pars prostatica urethrae), grenzt nach hinten 
und oben an die Samenbläschen, nach vorn an das Ligamentum 
trianguläre urethrae, nach unten an die vordere Mastdarm wand, 
durch welche sie mit dem Finger gefühlt werden kann. 

Sie wird durch gewisse, an sie geheftete Abtheilungen der 
Fascia pelvis (§. 323) in ihrer Lage erhalten. Deutliche Lappen 
kommen an der Prostata nicht vor. \Va.s man gewöhnlich Lohus 
mediiis nennt, ist nur das zwischen den beiden Ductus ejactdatorii 
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Hegende Parencbym der Drttse, welches zuweilen, beeonders im 
ToigerUckten Alter, so anscliwillt, dasa es die ScUeimhaBt der Fan 
pwtatiea ureätrae hfigelartig emporwOlbt UmfasBt die ProstatA da« 
AnfangsBtack der HamrOhre yollstilndig ab Ring, so wird der vor 
der HamrObre liegende Tbeil des Ringes, immer dttnner und be- 
deutend weicher gefunden, als der hinter der HamrOhre befindliche. 

Das an Blutgefitesen arme Gewebe der Prostata wird Ton einer 
unablltsbaren, bindegewebigen HUllungsmembran umschlossen, und 
besitzt eine erhebliche Menge von glatten Muskelfasern, welche 
theils eine, der OberfiHche der Drttse parallele Schichte bilden, 
thdls von der Gegend des Cc^t galUnaginü, strahlig gegen die 
Oberflflche der DrOse aiehen, und das Drilsenparenchym in undeut- 
liche Lllppchen theilen. Die Ausführungsgünge der Prostata tragen 
keine acinOsen Endblüschen, sondern endigen blind abgerundet, wie 
in den tubulösen Drllsen. Sie vereinigen sich zu 22 bis 32 Oängcu, 
welche die hintere Wand der Pars prttttaUca vreihrM durchbohren, 
und zu beiden Seiten des Schnepfenkopfes ausmünden. Druck auf die 
Prostata, macht die Einmündungsstellen dieser Ausfbhrungsgängo in 
die Hamr{}hre, durch Entweichen des Secretes der Drttse sichtbar. 
Eine Summe vorderer Bttodel des LwcUar ani, tritt an die Seiteniftnder 
der Prostata, und wurde im §. 270 als Levaior prostaitie erwfihnt. 

Dor Namu l'rostala nUumut vou npoioTo^j.«'., vorstchen, woher rpoaiaTri«, 
Yonteher. Bm griechischen Autoren heisst die l*riwtata auch rarattata adenoUetj 
von ff«p(«m)it,i, vuf Seite stellen. DerBeisats adenoide«, drUsigf, dient dasn, den 
Untendiied der l^roetRta von dem Nebenhoden annudrilcken, welcher Partulala 

cirtoideg hicsü^ wo cinaidee die vielfachon Windungou des Saiut-nnrauges im Neben* 
hodeu autsilrUckt, von xip(7o;, d. i. cirrwi (krausen, fr«'l'ickto« Haar). 

Die Vfsüttfa prostaiica M. 6inii.i jwnäari/tf war ab eine kleine, in der Prostata 
gelegene, uutl mu Caput gaUituvjiiiis /.wischen dcu Ocffnungou der Duclu* t^a- 
adatoiii mttndende Blase, scSion Morgagni und Albin bekannt £. H. Weber 
(Anaat. onat. et j^jfe,^ JProL I.) hat ihre in der Entwicklnngsgeschiehte ge^rttndete 
Bedeutung* als unpaarige Gcscblechtshühle des Mannes (dem weibliehen Utems 
anal'i-r) ztierst hen'orgehoben. Weli ln u Grad von Ausbildung- sie niinehuieii kOnne, 
zfiLTt der von mir beschriebene Fall ciiiLi- unp.mreu ü©hclik'i.i»tsli<ilile im Manne 
(Oe»terr. med. Woubeuschrift, ld41, !Nr. 4ö), wu auch beide Jhtctus fjaculaloi'ii in 
sie dnmfiudeten. Ausfllhrliehes Uber die Veeienla preelatiea giebt Husch ke*s 
Eingeweidelehre, pSg. 408, sqq^ und J. van Deen, in d«r Zeitschrift Ar wissen- 
schaftliche Zoologie, 1. Bd. — F. Bets, lieber di-n Uteni* maeeiduuie, in Mutier'* 
Archiv, I80O. Aujifr<^/-' itbii<'t sind die von Prof. Leuckart vorfasstou .iVrtikel: 
,,Vfiaicula prottatica", in i\m Cyclopaedia of Anatomy and i^hgtiologjff sowie ^Ztin- 
gung", in IL Wagncr'a Handwörterbuch der Physiologie. 

§. 306. Cowpei'sclie ])iü86il 

Ueber die Cowper'schen Drüsen lässt sich nur wemg sagen. 
Sie sind erhsengrosse, rundliche Drttscn von acinösem Bau, untd liegen 
Tor dem lÄgaKMnium iriangularB urtthrae, an der unteren Wand der 
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Pars memhranaeea vr^thraef wo sie von den Fasern der MmcuU tram* 
fwrn p«rtfi«t umgeben werden« Ihre nacH vom gerichteten langen 
AufifÜhmngBgllnge führen, wie die ziemlich grossen Endacini der^ 
selben, Cylinderepithel. Sie mttnden in die nntere Wand des vom 
Bnlbns umgebenen Anfangsstuckes der Pars covernosa ttrsfArae ein. 
Glatte MnskelfMem kommen im Bindegewebe awischen den Acini 
und längs der AusfUhrungsgUnge der Drüsen vor. lieber die Ver- 
wendimg des Secretes dieser Drüsen wissen wir ebensowenig, wie 
Aber jenes der Prostata. — Ihrer Kleinheit wegen haben die Co wp er- 
sehen Drüsen, keine besondete praktische Wichtigkeit^ welche aber 
der Prostata um so mehr sosteht, da ihr Kranksein, der damit ver- 
knüpften Verengung und Verschliessung der HamrOhre wegen, die 
drohendsten ZufUUe veranlassen kann. 

W in hIuw nannte die Cowper'schon Drüsen: Antiproilaim. Mery kannte 
sLo schon 1684; — Cuwper besehrieb sie nur ausfilhrlichor 16i)*J. Die banlichen 
VeffaUtnlM» derMlben Qntoniadbto eingebend and vuiglcichend Q. Sebneide- 
mflhl, Leipsig, 1880. — Eine mittlere, unpaeie Cowper*ache Drtlie, welche 
▼on einigen Anatomen erwähnt wird, habe ich nie getehen. 



§. 307. Männliches Gflied. 

Das III üTiT! 1 i che Glied, die Rutlie, lioisst Penis, von pcuäere, 
seiner hiingeiuien lvirhtiin;i; im iiitdit ('ri^;irten Ztistande weisen. Im 
mcdicinischen Latein kommen noch <lie Ausdrücke Virga, Coles, 
und Men}bruin virile vor, — bei den selilüpfrigen und obsconen 
Dichtern auch: Veretrum, Vet-pa, Gaulis, Phallus, Fascinus, Priapus, 
Nervus ßstularis, Tcrmimis, Hasta, SictUa, Tentum, Afufo, Scepfrum, 
Pugio, Embolus, Catayulta, und Menttda, welch' letzteres Wort 
Adr. Spigelius damit erklärt: ,,quod rigida haee pars, viro mentem 
eripiaV. Die 0 riechen gebrauchen für dieses Organ die Ausdrücke: 
«6oOi), tdA^f eußoXov, 9t^iMc, u. m. a. 

Der Penis vermittelt die gcschlechtlicbe Vcrcitiigung der 
miinnlichcn und weiblichen Sexualorgane. Da die HamrOhre su- 
gleich Entleemngskanal des mttnnlicben Zeugnngsstoffes ist^ und 
dieser bei der geschlechtlichen Vereinigung, seiner Bestimmung 
gemäss, tief in die inneren Genitalien des Weibes gebracht werden 
Biuss, so macht die Harnröhre einen Theil des männlichen Zeugungs- 
gliedes ans. Für einen blossen Enileerungskanal des Harnes^ würde 
eine einfoche Ausmllndung an der Leibesoberfläche genügt haben, 
wie sie im weiblichen Geschlechte angetroffen wird. Das Zeugungs- 
gUed erfüllt aber, nebst Entleerung des Samens, früher noch eine 
andere, auf die Steigerung des GeschlechtBgefÜhls im weiblichen 
BegattungBorgan gerichtete Bestimmung, auf mechanische W^se. 
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§. 30t. Mlnnlicltes Glied. 



In dieser Erregung der weiblichen Begattungsorganc liegt eine 
wesentliche Bedingung für die Anfiiahme des ^mens in das innere 
Geschlechtsorgan. Das männliche Glied muss somit eine Sänrichtiing 
besitzen, dnrch welche eine VergrüHBeimng desselben mit gleich- 
seitiger Rigidität (Erection) möglich wird. Ohne diese würde es 
weder durch Dmck noch Beibung reisend wiriten kOnnen. Das 
männliche Glied hat nun zu diesem Zwecke drei Schwellkörper, 
Corpora catwmosa, zwo! paarige und einen unpaarcn, von denen 
letzterer der Harnröhre angehört. Sie werden deshalb in die zwei 
Corpora canemoia pem$, und das Corpu» eaoemattm urdhra* mn- 
getheilt. 

a) Corpora caveriwm pems. 

Die zwei Corpora cavemotapenU nnd walzenförmige^ an beiden 
Enden sich etwas verschmächtigende KOrper von schwammiger 
Textur, welche sich durch Blutstauung erigiren und steifen, und 
in diesem Zustande dem Gliede hinreichende Festigkeit geben, um 
in die Geschleehtstheile des Weibes einzudringen. Sie entspringen, 
als Onira ptm», an den aufsteigenden Sitzbeinästen, fassen hier den 
BvihuM urethrae zwischen sich, steigen gegen die Schsmfuge au£^ 
legen sich daselbst an einander, und verwachsen zu einem äusserltch 
scheinbar einfachen, aber im Innern durch eine senkrechte Scheide- 
wand getheilten' Schaft, welcher im erschlafften Zustande an der 
vorderen Seite des Scrotum herabhängt. — Dureh die Aneinander- 
lagerung beider Schwellkdrper der Buthe, muss an der oberen und 
unteren Gegend des Gliedes eine Furche entstehen, wie zwischen 
den beiden Läufen eines Doppelgewehrs. Die obere Furche enthält 
^e ein&ehe Vma darsaUi und zwei Afieriae donahi, — die untere 
grössere die Harnröhre mit ihrem Corpus catwmotttm. 

Die äussere Oberfläche jedes Schwelikörpers wird von einer 
fibrösen, mit elastischen Fasern reichlich vertsehenen Haut überzogen 
(Tunica albugtnea), welche von der Vereinigung beider Schwell- 
korper an bis zur Eichel, ein senkrecht stehendes Septum im Innern 
des Penis bildet. Dieses Septum besitzt mehrere Oeffnungen, durch 
welche die Venen beider Schwellkörper mit einander eommutiiciren. 
Von der inneren Oberfläche der 'J'nnirn albugtnea und des Septuui, 
zweigt sieh eine jjrosse Anzahl von Hiilkchen als sogenannte Tra- 
beculae ab. Die Bäikehen bestehen aus elastischen Fasern, Biode- 
geweb(\ und glatten Muskelfasern. Sie verstricken sich zu einem 
Netzwerk, und erzeugen dadurch ein System vielgestaltiger, unter 
einander communiL-irender Maschenraunic (Cavemat-), welche in der 
Axe des Seliwtlikürpcrö am grössten, je näher der Oberfläche aber, 
de&to kleiner f^etroffen werden. Dici*e Cavenien stehen mit den zu- 
führenden Arterien, und mit den abführenden Venen in unniittel* 



Digitized by Google 



i. 8D7. MinnlickM QUed. 



799 



barem Verkehr, und worden somit auch von der inneren Haut dieser 
Blutgefässe aiTsp:okl<'idet. Sümmtliche bluthältige Käume bilden zu- 
sammen das sogenannte Seh wellnetz des Penis. 

Der arterielle Hanptatomiii für jeden SchwellkOrper verlftuft, als Arieria 
profundm pmU, nahe am Septum, and lendet iuBerbalb der Balken des caveraSsen 

Gewebes »oino «loiulritischen Verästluni^en aus, weleho »nietet c.ipillar werden, 
jedoch keine Not^o hiltlpn, «ond(»ni iliroi-t in dio Cavorn^n dps Scliwclliii'tzcs ein- 
mfhiden. Mnn spricht auch von dirocton EinnuiiMltnip^i'ii pWlssorer Arterioiizueifr- 
chen in die Cavernen. — Ein »onderbarps Vurkommun «iud die, l)eäonder8 in der 
Fenisworsel gcsehent^n, kurksieherarti^,^ gewaudenen ArtorienSstchen, welche 
J. II Uli er suent ab Va»a htUeina faesehrieb, nnd blind en^geo lieas. Andere 
lAngneten ihr blindes Ende, nnd Hessen ifie, triehterfifrmig erweitert, in das 
Schwellneta einmünden. Ich habe die Artcrian helicinae mit blinden, kolblgen 
Enden, zwar nicht in <1'>n Schuellknrporn der münnlichen Kuflu-, aber in anderen 
erectil^n Orpanon der Tliinrf pff^solicn (Med. Jahrb. Oesterr., 1838). Dass .sii^ keine 
abgerissonon und eingerollten Arturienästchen sind, wie Valentin sie deutete, 
Bcigt ihr Verhalten im Kupfkammo des Hahues, und in den Kaninkeln am Halse 
des Trathahne«, wo ihre blinden Endkolben dicht nnter der Haat liegen. 

A. K9lliker erklärt die Erschlafibng der Mnskelfasem im Balkengeweb« 
der SchwellkSrper, als Hauptbedingnng der Erection. Dnrch diese Erschlaffung 
werden die yenSsen Hohlrtume erweitert, nnd fassen mehr Blut. Wird sugletch 
der Rückflufis de« venJisen Blutes aus den 8chwellk«rpern , durch Compression 

des llauptstnmmcs dor Srhw .'Hkörpervpnon (am aufsteigenden Sitzheinast durch 
den Mtuculm Iransvrrfiiis pcrinei pro/undug, §, 322) behindert, sd niiiss das 
Schwellen des üUodc^i Ins zur rigiden Steifheit zunehmen. Schon Günther hat 
^e Beobachtung gemacht, d^uis, nach Trennung der Nerven am Pfardepenis, wo« 
durch LXhmung jener Muskelfasern entsteht, nnroUkommene Steifnng der Schwell- 
kOrper eintritt — ifsn^e, Mechanismus der Erection (Zeitschrift für rat Med., 
S. B., 88. Bd). 

h) Corpus cavernosum urethrae. 

Fast ebenso ;::ebaut, nur von zarterfiii CJepräge, erscheint das 
cintai'hc Corpus cfivernusum urfthrne. Ks uuischliesst die Hnrnrölirc, 
und stellt somit eine Köhrc dar. Da- Si liwell^j^cwclje dcsscl})en liej^t 
aber nicht gleichförmig um diu Huinröluo herum vertheilt. Am 
hinteren Ende verdickt es sicli kolbenförmig, nnd l)ild»'t dadurch 
die am Mittclfleisch fi'ihlbare Zwiebel der Harnröhre (Bulbus 
urtihme)^ während die kegelförmige Verdickung seines vorderen 
Endes, die Eichel des Gliedes (Glans penU, ^iXocvo«) erzeugt. Der 
Schwellkörper der Harnröhre hat kleinere Maschenräume, strotzt 
Wälirend der Erection nicht so bedeutend, wlt; die Corpora cavemota 
penUf tmd bleibt deshalb weicher. Die Eichel sitzt auf dem vor- 
deren aufrundeten Ende der »SchwellkJirper des Gliedes wie eine 
Kappe a^. Sie hat eine stumpf kegelförmige Gestalt. Ihre schief 
abwärts gelichtete Spitze, Apex ^andit, wird durch das spaltför- 
mige Ostimn cutaneum wetkroii senkrecht geschlitzt. Ihre Basis bildet 
einen wulstigen Rand| Corona ^andit, hmter welchem eine Furche 
als CoUwn, die Grenze zwischen Eichel und GUedschaft bezeichnet. 
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Nach Majer (Fmkp** Notiien, 1684, Nr. 88S) wll in a«r Eichel groMer 
Qliedtr ein pciMiietieelier Knorpel exisüreii, welcher» wenn «ein Yorkoinn«B 

sii li»'rj^e8t©IU wäre, eine entfernte Analogie mit dem 0* PHa^ vieler SHugetbiere 

(Aflrn, Nap^er, roi.ssende Thiere) darbieten würfle. Dieser vernieintlic-lir- Kti"r]t<-! 
stellt sich jedoch nnr als eine verdickte Stelle iu der Scheidewand der vorderen 
Enden der RutlienschwellkCrper heraus. Sie enthält keine Knorpelzellen. 

Die Haut des männlichen G!i(Mles ist sehr vorsclii« hbar, un- 
behaart, und ihr ünterlKuitzellgewebe fettlos. Um die Verlängerung 
des Gliedes während der £rection zu gostntton, bildet sie eine die 
Glans umgebende Duplicatur — die Vorhaut, Frtieputium. Die 
Vorhaut läuft nämlich vom CoUtm jßandk frei über die Eichel 
herab, schlägt sich dann nach innen um, und geht wieder xnm 
Coüum gkmdit zorttck, um nun erst die Eichel ab sehi- feiner, mit 
deren schwammigem Gewebe innig yerwachaener Ueberzug ein« 
snhttUen, welcher am Orißcium cutanetm urethrae in die Schleim- 
hant der HamrOhre übergeht. Die Vorhaut wird durch eine für 
Fiietion sehr empfindlich^ longitudinale Falte — das Bändchcn, 
Fnmihm pntepuiU — an die imtere Fläche der Eichel angeheftet. 
— Die Fatda n^twßeiaUs des Bauches setzt sich, unter der Haut 
des Gliedes, ab fmeia fmU fort, bb zur Gorma glandis, wo sie mit 
der TVmtea olbuginM der Schwellkörper verschmilzt. Sie wird am 
Rücken der Wurzel des Gliedes, durch ein Bündel von Bandfa^em 
Terstttrkt, welches von der Torderen Flftche der Schamfuge ab £t^- 
mentum mt^mtorium penit entspringt. 

Daa Wort Praepuliuni erscheint zuerst bei Juvenal (StU. XIV.), und Ut 
verdorben ans i;p«Rtfa6iov, von «p^ nnd irfeOii #. «tfeOiov (pmU), «omit « nominU: 
«was vom em Gliede iat*. 

Bei der Erec tion gleicht sich die Hautduplicatur dos Prilpritiiim 
nur zum riieil aus, und ihre beiden Platten werden zur Deckung 
de« verliin^a'rtcn Penis in Anspruch genommen, wodurch die Eichel 
mehr weniger frei wird. Die innere Platte der Vorlmnt. towie der 
Eichelüberzusr, ähneln durcli ihr Anteilen einer Schlei niliaut. Der 
Uebcrzno: der Eichel besitzt kleinste, und gruppenweise beisammen- 
stehende Ta.st Wärzchen in grosser ZaU, aber keine Tal^rdrüsen, obwohl 
solche in allen Büchern unter dem Namen der Glandniae J i/somawie 
anm tVilirt werden. Diese Drüsen sollen in der Furche hinter der 
Corona (jinndis vorhanden sein. Was man jedoeh fWr Tyson'sche 
Drüsen nnp;eselien hat, ist nichts Anderes, als eine Anzahl von 
papillcnälinliehen Erliebuniren d«'>^ TTautüljcrznp^es der Eiehelkrone. 
welche, ilirer weispgelblielien Farbe wegen, fiir Talgdrüsen ge- 
nommen wurden. Das käsartige, stark rieelieiide Sebum praepufiof,' 
ist son;u'li kein 1 )rÜ8en8ecret, sondern ein luit abgestossenen l'i}>i 
thelialzelleu reichlich gemengtes Absondernn^^sproduct des Haut- 
übcrzugos der Eichel, besonders der Fui'che hinter der Corotia 
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(jlcuidis, und der inneren Platte dci- Vorluiut, \vu allerdings einige 
unconatante ueinöse Drüschcn mit fettigem Inlialt vorkommen, welche 
aber öfter gilii/licli vcrmisHt werden iHenleV — Die Praputial- 
absonderun*? ist in lieisHen Jjinilerii cupiüt>er, als in tler gemUsHigten 
Zone. Die mii liireni liau/i-u erden verbundeiit- ortliehe Jieizung, 
bediup^e ohne Zweifel den medieinüsehen Ursprung der Be.sehnei- 
dung, welche Bich im Oriente ans wohlverstandenen (iründen die 
Geltnng eines volkHthUmlichen (iebrauches erwau b, in kalten iiruitcn 
dagegen wahrlich iibertiiissi^^ wird. Bei den Hebräern hatte die 
ßescJineidnng überdies, uikI iiat ikhIi frog«'nwärtig. die Hed< iituiig 
eincb Zeicjifus der (jlluuheiiswcilic; „He.sehueidrii sollt ihr das Fleisch" 
eurer Vorhaut, zum Zeiclien «les Bundes zwischen mir und euch." 
(Moses, I. B., eap. 17.) 

1>(M itiissfrst Ifisp Zn'»amn)»>i!haii?^ dor H.-iiit <lfs Penis mit dem oipontliclicn 
KuthtMi^cliat'ks «rkliirt es, wantm bai grutii»*:<n GeüchwüUieu in der Kchauigo^eiid, 
«owio bei kuUen Gradeu voa Örtlicher oder allgumeiuer Wunsersucbt, das Glied 
immer kaner und kttner wird, und soletot nichts von ihm zu §ehett bleibt» alt 
die DAbellUinlich eingesogene Frilputiaiaffnung. — Eine sehr genane ]>eUltttnter- 
snchung^ der f-nn tilen Gefa.'wbildnngen in den inKnnlicben mul weihlichon Geni- 
ulien gftb G. L. Kvb0U: Die miUinUehen und weiblichen WoUustorgane. Frei- 
borg, 1844. 



II. Weibliche Gheschlechtsor^ane. 

§. 308. Anatomisclier und physiologischer Charakter der . 
weiblicheE Greschlechtsoigana. 

Die weibliehen OeHehleehtsorL'^aiie sind weit mehr in die Leibes- 
hühle znrückgezogcn ids» die. niamiH Ik u. Sie bilden eine Folge von 
SchlUuch^Mi oder Höhlen, wclchf /uK-t/t /u eim r |iaari;,^eu Drüse 
den Kierbt'K km — fiilii-oii. l)ii; Ki«'r.>fo( ko bestiiniiu-n, als keim- 
bereitende Organe, den weiblichen < iesi hliM htsc K uaku r. 

Die niiuiulicLen Genitiilien bestehrn, \(»iu Antan^«' bis zum 
Knde, aus paarigen Abtheiiuii^;vii i^die unpaarige Hariiniliro gehört 
dem Harn- und dem ZeiignTi;;sa|>parate gemeinschatilieh uuj; bei 
den weiblichen Oonitaliou ist um- <l« r Kierst<u'k und sein Aus- 
führungsgang ( Tubaj paiirig, t iiebaruiüUt'r uud Sidioitb- unp^uir. — 
Da die vveiblicl)Hi Zengnngsorgane wähn ntl des BegHltungsactCiä 
einen Theil d< r miinuliehen in si<-h aufnehmen, und der befrucb- 
tete Keim sii h in ilmen /nr reifen Frucht entwickelt, so miissen 
die Dnnlmu>ser ihrer uiijtaaiii:'*n Abschnitte ab.solut gr'Osi r als 
jene der männlichen sein, und in der Schwangerschaft, und w.dirend 
des (lebnrtsactes noch bedeutend vergröööeit werden küuneu. — 

Ujtttl, I<thib»ck der AofttvniM. 
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Der Mann ist bei der Zeugung nur im Koinetiie der £^nittiuur 
intereesirt; daa Geschleehtaleben des Weibes dagegen eibilt durch 
das periodiscbe Reifen der SÜer (Kenstmation), und dnreh die lange 
anhaltende Steigerung 8«ner bildenden Thätigkeit in der Schwanger 
sehafty eine giitosere Bedeutung, und greift in die tlbrigen Lebena- 
▼errichtungen so vielfach ein, dass Störungen seiner Functienen weit 
häufiger als im mAnnfichen Geschlechte su krankheiterregenden 
Mementen werden. 

§. 30y. Eierstöcke. 

Die Eierstü cku, Üraria, rit:htiger (Jophora, >iiKl iur das weib- 
liche Geschlecht, was die Hoden flir da*» mkiiiiliehe sind: keim 
bereitende Ort^ujic, .somit (i.is Wesentliche im ^ranzen Zeugunj^s 
System. Ihre Geüüdt erinnoii ;iu jene der Hoden, Sie wurden 
deshalb von den Alten Testes mxdiebres genannt. 

Die Eierstöcke liegen, nach der Ansicht der aJteu anatomibcLen 
Schule, in einer Au«bnehtun^ des hinteren Blattes des breiten Ge- 
bärmutterbandes. Denkt mau sich nämlich die Krrnvatio redo- 
ventcalis durch eine, qnei- von einer Seite des kleinen Hockens zur 
audüren gespannte Bauchfellfalte, deren freier Rand nach oben .sieht, 
in eine vordere und hintere Abtheilnng gebracht, und stellt mau sich 
vor, daäs die Gebärmutter mit ihren beiden Trompeten (Eileiter) von 
unten her in die Mitte dieser Falte eingeschoben wird, ohne sie 
ihrer ganzen Breite nach auszuftÜlen, so werden die zwei unaus- 
geftJlten Seitenflügel der Falte, die breiten Mutterbänder vür^tellen. 
Denkt man sich zugleich die Eierstöcke in eine Ans.sackung des 
hinteren Blattes der lireiten Mvitterbändcr aufgenommeTi, so hat mau 
einen Begriff von ihrer Lage und ihrem Verhältni.ss zum i'entoneum 
im alten Styl. Untersucht man jedoch die Obertiäche des Eier- 
stockes etwas genauer, so liberzeugt man sich, daös sie keinen 
wahren Bauchfelltlberzu^ besitzt, indem das Peritoneum ring.s um 
den vorderen Rand des Eierstockes, mit einer scharf gezeichneten 
weissen F.inie aufhört, von welcher Linie an, die Oberfläche des 
Eierstocke« nur einen aus Cyliuderzcllen bestehenden Epithelialilber- 
zug führt, welcher vom Ptiasterepithel des Baucliteüs sehr auÜalitMui 
differirt. — Der zwischen Eierstock und Tul»u In tiiidliche Theil des 
breiten Mutterbsudes, heisst bei älteren Autoren AUt vet^ertilionis. 

Altersverscbiedenheiton und krankliafke Ztutiude haben auf die Lage dar 
EierKtOcke EinfluH». Beim Embryo liegen »ie, 8o wie die Hoden, in der Lenden* 
ppfjenil Wälirend der Schwangerschaft erbeben sie sich mit dem in die Höhe 
aufwachtiuuden UtoriM, und liegen au den Seiten des letzteren an. Knrx nach der 
Geburt finden sie «cii in der Fmf iiiaea. Nicht leltau atebt man einen der^ 
aelbeii, an der hinteren Fliehe der Qebinntttter «aUegeD. Knuikhafte Adhlreosea 
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der Eieriitticka na. benachbarte Ofgane) bedingen eine bleibende Lageveränderang 

derat'lbeu. 

Die Gestalt der jugendlichen Eierstöcke kann eiförmig genannt 
werden. Das stumpfe Knde des Eies sieht nach aussen, das 
schmächtige gegen, die Gebärmutter, und wird durch das Ligamentum 
ovarii proprium an letztere gebunden. Dieses Band hielt man YOr 
Alters Air den AusfllhrnngBgang des Eierstockes, daher sein Name: 
Vas ejiKuUUorium seminis muUebris. Erst Regnerus de Graaf, 1672, 
oriLannte seine wahre Natnr als Band, und nannte es lagamenhm 
MwuU muUebriß, 

Man nnterseheidet an jedem Eterstoeke eine obere imd untere 
Flttche, einen vorderen und hinteren Rand. Bei Mädchen, welche 
nooli nicht menstnürten, dnd beide flächen glatt, — nach wieder- 
holter Menstruation aber rissig oder gekerbt. Unmittelbar vor dem 
Eintritte der ersten Menstruation, sind die Eierstocke am grOssten, 
und awei ein halbes Loth sehwer. Im vorgerllckten Alter verlieren 
sie an GrOsse, ändern ihre Gestalt, werden flacher, härter, und läng- 
licher, und schwinden in hochbejahrten Frauen auf ein Drittel ihres 
Volumens. 

§. aio. Bau dei Eierstöcke, fiebeneieistock. - 

Unmittelbar unter dem CyHiiderepithel des Eierstockes, liegt 
die fibröse Uiuliüllungshaut dieses ( h-gann (Tunua propria s. nlfni- 
(fliiea). Am vonlon^n Rande des Eierstockes besitzt diese Um- 
liülluiig.shaiit einen Sehlitz (Hihtn orarii), durch welchen die durch 
ihren korkziehcrarti;; gewundenen Verlauf ausfjezeichneten Blut- 
gefässe ein- und austreten. Das Paronchym des Kierstockes besteht 
aus einem äusserst geijussreichen, organische Muskelfasern enthalten- 
den Bindegewebe, Sfroma ovarii, in welchem eine sehr grosse Anzahl 
vollkommen geschlossener, mikroskopischer Bläschen eingesenkt liegt. 
He nie giebt ihre Menge in dem Eierstocke einee achtzehnjährigen 
Madeliens auf 36.000 an; J^appey bei einem dreijälirigen Kinde 
auf 400.000. Die grosse Mehrzahl derselben verkümmert jedoch, 
und nur wenige reifen zu voller Ausbildung heran. Nur die grossen 
und reifen Bläschen verdienen den Namen der Graafschen Fol- 
likel, da Regnerus de Oraaf von den früher erwähnten mikrosko- 
pischen Blttschen keine Kenntniss hatte. Die Graafschen Follikel 
werden von einer bemderen gefitosreichen Bindegewebshaut (Thata 
foUieuU) gebildet, deren Innenfläche mit einer stracturlosen Mem- 
bran (?) und einem auf dieser haftenden, mehrschichtigen Cjlinder^ 
epithel ausgekleidet ist (Membrana gramdoia der Autoren). Sie 
Mithalten eine gerinnbare FlOssigkeit (Idqwr fdUeuU), An der, der 
Oberfläche des Ovariums sugekehrten Seite des Graafschen Fol- 
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likcls, n;u Ii Anderen an der ent^(>gen|?CBetzten. fonnircn die Zellen 
des Epithels eine dickere Sclieibc. Diese S(li«il)*' lieisst Dlgciis 
oophonis, in dessen Mitte das von Baer im Jahre 1827 entdeckte 
menschliche Ei liej^t. mit freiem Aufrc sichtbare Mi iischenei 

{ Ü Vitium) ^Y>( \\vmi als <-iii nindos Hläsclien (Zclit ), von nur 'M Linie 
I)nrchniif>äier. Es bestellt aus Dotturliaut (Zonn pelluciifn; und 
Dotter (Vitellus). Der Dotter ist cim» halbtlussifje ei\veis>nrtiire 
Substanz, welche viele, das Licht stark brechende BlHscben ^Küni 
eben) tiiilialtj und dadurcli mehr weniger undurchsichtig; wird. 
J)rückt man das Ei durch ein auffjele^tes (ilasplättchcM tlach, ho 
platzt die Dotterhaut mit einem scharf randifren Riss, und die ziibc 
DotterfliiRsierkeit tritt heraus. Der l>otter enthält bei reifen Eiern, 
(las von rurkinje entdeckte, 0,02 Lini«' im Durclnin's*»er linltrnde 
Keimbläschen ( Vesicifln (jerminfiflra i. welches mit einer unme»sbar 
feinen llUllr « iiicn alliinninrjscn Inliult uniRchliesßt. Das Keimblä*- 
ehen las-^t an sicli ciiii'n wcjsslichen Fleck unterscheiden. d< n Keim- 
fleek (Mnrulu iji rrninntlA a)^ welcher an die \\'and des Ktniibliisciitiis 
anliefet. Ein im Ccntrum des KeimHecks i ntlialtener win/iiT^ r Xu- 
cle4jlus wird das Keimkorn irenannt. -- ^\ eiui das I j von obtn 
besehen wird, so bihlet dir D<»tt< rhaut einen kn isfV'rmigen durch- 
sichti^^en OUrtd um dt n Dotter. Daher rlihrt der frülier angeführte, 
sonst nicht /.u verstehende Name Zona, pffhccufa. Diese ist somit 
kein rIn;^tornii<res (Gebilde, wie der Name Zomi verstanden werden 
künntf, sondern dt'r ojilisclie Ansdinek der durchsichtigen, dick- 
wandigen ümgtibung eines nndnn hsielitigen Inhalts (Dotter). 

Vergleicht man das Ki mit « iner Zolle, so ents]uie|il die 1 )olter- 
haut der Zellonwaiid, der Dotter dem Zelleninlialt i ['rotoplasma ». dn«i 
Keimbläschen dorn Kern, und der Keimtieck dem Kenik«»r] »ereben. 

Der Discn.s (mphorus iiat an d«m M' t,'U)n)rjtliosen, weK lie das 
betVucbtete Ei erleidet, keinen Antheil. Er ö-treift sich schon llieil 
weise wählend des Austrittes des Eies aus dem Oraaf'sciien 
Follikel, und gänadich während »oiucr Fortbewegung dui'ch die 
Tuba vom Ei ab. 

Die Graafschen Follikel entwickeln sieh, nach Pflüger's und 
Walde ver's Entdeckung, nicht aus dem bindegewebigen »Stroma de» 
Ovarium, sondern als sehlauchartige Einsenkungcn des Eiei*stoek- 
epithels, welche sich durch Abschnürung zu selbstständigen Hohl- 
gebiiUen umwandeln, als erste Anlagen der Graafschen Follikel. 
Die schlauchartigen Einsenkungcn sind natürlich mit dem Eierstock- 
cpithcl ausgekleidet. Einzelne Zellen dieses Epithels vergrössern 
sich, während andere sich nicht vergrössern. Die vergrösscrten 
Zellen lüaen »ich ab, werden frei, und sind die zukünftigen Eier. 
Die sich nicht vergrössernden Zellen bilden die Membrana grcmuiom 
des Graafschen f^ollikels, und den Ditevs oophomt desselben. 
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An d«in Ovaria m eiue» gcsuudeu MädcheuH, tirelelies während der ersten 
MeiutruatioD eines sulllligeii Todes starb, und durch Prof. Bochdalek 's Gttte 
volliip frisch, mir snr Untersuchung sugestellt wurde, fand ich den geplatoten 

FitllicHluM OrtKtfii fünf LitiicMi im I:in{:sten Durchmesser hallend, und oin Ri von 
0, i;j Linie r)Mrchm(»f<'««>r ira Eilcitor. Ek bcKUuuI aus einer durchsiclitiffon Ilfllhi, 
iu welcher uiuu Dottorkugel von 0,11*26 Linie «nnf^Hclilossen war. !>««n K^tuni 
Bwischeii Hülle und Duttcih.iut »chieu eine Flüäüi^keit einzuuehnien, ila die 
üotlerkugel in der Dolterhaut durch Druck verschiebbar war. 

Was wir FoUietili Oraafii uenneu, hielt der niederlitudiache Ant, Begnerus 
de Grnaf, für diu m«!nscliliclien Eier, benannte als Gm, und b<>M-lirieh sin 
aujiftnirliclicr in seiner St tnift: Dt mulierum orrfanh. f.tifrd , 1672, Cap. 12. Per 
nijji'nrliili(j Entdecker dwr Graarschon Follikel, war alter Nif. Sfenson {Spec. 
mi/*A. FlurerU., 1667, P*V' il7J. Aucii er hielt sie liir Kier, uu(i iianut«» deshalb 
das Orgauj iu welchem »Le sich bilden, snerst Ovarium, Die in der praktischen 
Medicin gebrSttchlicben Worte: Oanon, Oophoron (von uov, Ei), und Ooj^eräit, 
EierstockeutsilnduDg, kannten die Griechen nicht. Sie sind modernen Ursprungs. 

Der Nebeneierstock (Barovarimi) hat keine functionelle, 
sondern nnr eine morphologische Bedentsamkeit. Er lie^ zwischen 
den Blättern der Ala vMpertiUonis, als ein Complex von fünfeehn 
bis sswanzig länglichen^ vom HUm ovarii in die Ala vetperiUionis 
eindringenden, an beiden Enden blinden Kanälen, von 0,15 bis 
0,02 Linie Dicke. Die Entwicklungsgeschichte der Genitalien er- 
kannte in diesen Kanälchen den Ueberrest eines embryonischen 
Organs — des Wolffschen Körpers (§. 330). — Häufig findet sich 
am Eierstock, oder an einer Fimbria der Multertrompeten ein, der 
Morgagni*schen Hydatide am männlichen Hoden ähnliches, ge- 
stieltes Bläschen. 

Dan Nähere über das Verhältuiss de» Nebeucier!<t<K-ke8 xuui Wulff 'scheu 
Körper des Eiubryu, enthült KoheW» Sclurift: Der Nebeueierstock dos Weibes, 
lleidelbeig, 1847. — Das Wort faroeartum ist ein moderner Barbarismus. 

Ueber den Bau dos Eierstockes handelt Waida^f Eierstock und Ei. 
Leipsig, 1870. 



§. 311. ScMcksale des FolUctdus Graafii und des Eies, 

üic Grösse der (iriiaf sehen Follikel variirt in oinoui und dem- 
selben Kiert^toeke. Die der OberHUchc niiher gelegenen sind p'«»sfeer 
als die tieferen, und deshalb zum Aut'brucl» mehr weniger reit. »Sic 
ragen über die Fläche des Eicrstockns als Iltlgel hervor, auf deren 
Kuppen sich die Albuginca so verdünnt, dass sie durchbrochen zu 
sein scheint. Diese verdünnte Stelle heisst St 'ujma. Durch Negrier's 
und Bisch"ff's Untersuchungen wurde nun constatirt, dass sich in 
der Brunstzeit der Thiere. und bei jeder Menstrualperiotle des 
Weibes, ein reifer und strotzender Graafscher Follikel an dieser 
vorragendsten Kuppe durch Dehisccnz öffnet^ und der flüssige Inhalt 
des Follikels, sammt dem JMtcu» oophoiiu und dem darin einge« 
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betteten Ei^ in die Tn\)n entleert wird, deren Fümmerstrom das Ei 
in die GebftrmuttcrhöhK: iüiirt. Nach dieser Berstuiig des Graaf- 
schen Follikels, w< lehe man lange nur als die unmittelbare FoljSje 
eines vollzo<?encn BciHelilaicä ansah, sinkt Keine Wand faltifr zu- 
sammen, und wird seine Höhle theils durch erja:o8«enea und coagri- 
lirendes Blut, theils durch eine schon vor der Beratung des Follikels 
in seiner Theca einp^eleitete Binde^ewebsneubildung ausgeflUit. Durch 
eine Keilie vun Mi'taniorphotsen öchrumpft diese, anfangs aus der 
Oeffnun<i^ des geborstenen Follikels hcrauswuehernde, sehr bcträeht- 
lich(; Austuliungsmasse der Follikelhöhle wieder zusammen, und 
reducirt sich ziüetzt auf einen rundliclu n Körper, welcher die Stelle 
des Graafschen Follikels einnimmt, und, meiner gclbrüthlichen Farbe 
wegen, Corpus lutmm genannt wird. Die vernarbte Oeffnung des 
Follikels heisst Cicatrix. Die gelbe Farije verdanken die Cor^tora 
lutea dem Ilämatoidin, welches in ihnen ebenso abgelagert wird, wie 
in allen Blutextra vasaten. Da diet>er Stoff in Weingeiöt öich untlar}»t, 
so erklÄrt sich hieraus, warum die gelben Körper, wenn sie in 
Sj)iritus aufbewahrt w(*rden, ihre Farbe verlieren. Je grösser die 
Zahl der voraubgegangenen Menstruationen, also je Slter das In- 
diviiluuin, desto narbenreicher zeigt sich die ( )berfläehe der Eier- 
stöcke. Bei einem Mftdehen, welches nach der achten Menstruation 
an Lungenentzi'uuluug starb, fand ich in jedem Eierstocke vier 
Karben. Wurde das Ei, welches aus dem Graaf schen Follikel aus- 
trat, befruchtet, und tritt Schwangerschaft ein, so wird das nun sich 
bildende Corpus lutmm viel ixrösser sein, als wenn keine Schwanger 
Schaft erfolgte. Der lang andauernde Kcizungszustand, welchen die 
fortschreitende Entwicklung eines befruchteten Eies wilhrend der 
Schwangersehaftsdiiirt im weibliehen Geseldeelitsorgan imterliält, 
wird niiniHeli eiin copiösere Aussidiwitznng von ])lastisehcn Stotfcn 
im geborötenen tiraaf sehen Follikel, nnd eine reichlichere Neubildung 
veranlassen, -ds die nach wenig Tagen wieder schwindende (iefass- 
aufregung iiu Eierstocke während der Menstruation erzeugen konnte. 
Man unterscheidet deshalb wahre nnd falsche Corpora lutea. Ein 
wall res Corpus luteum erhält sich durch die ganze Schwangerschafts- 
dauer; ein falsches versehwindet schon nach sechs bis acht Wochen. 
Die falschen sind immer klein ; — die wahren können selbst grdefier 
als der Eierstock sein. 

Dass sich auch ausser der Menstruationszeit durch einen be- 
fruchtenden Beischlaf ein Graafscher Follikel öffnen, und sein VA 
entleeren könne, ist eine Vermuthung, welche durch B ischof f's 
Arbeiten zwar nicht als unmöglich erscheint, aber. Alles erwogen, 
sehr unwahrscheinlich klingt. — Da der Same in der That durch 
die Tuben bis auf den Eierstock gelangt, und daselbst seine be- 
fruebtende Kraft einige Zeit bewahrt, ao wird wohl in der Regel 
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die Befruchtung des Eicliens unmittelbar bei seinem Austritt aus 
dem Eierstock selbst stattfinden. Es ist jedoch nicht unmöglich, 
dass ein bei der Menstruation in die Tuba gelangtes Ei, in ihr, 
oder vielleicht erst in der Uterushöhle, durch den Samen einer 
bereits vorausgegangenen, oder nun erst stattfindenden Begattung 
befruchtet wird. 

So weit wäre nun Alles recht. Nur begreifl man dabei nicht, 
warum die Frauen nicht fortwährend schwanger sind, und aus dem 
Schwangersein ihr Lebelang nicht herauskommen, da es doch bei 
gesundem Zustande des Eieretockes nicht an der inneren Bedingung 
dazu, und ebensowenig an der objectiven äusseren, legaler oder 
illegiUcr Weise fehlt. 

Dass auch Mädchen, welche noch nicht mcnstruirt haben, und 
Frauen, welche schon aufgehört haben zu mensti'uiren, schwanger 
geworden sind, haben uns Beobachtungen constatirt, welche aller- 
dings zu den Seltenheiten gehören. Es lässt sich daraus nur schliessen, 
dass das Bersten eines Follikels, und die Entleerung seines Eies, 
auch stattfinden könne, ohne von einer solchen Gefässaufregung im 
Sexualorgan begleitet zu sein, welche zum Blutabgang führt. Das 
Menstrualblut ist übrigens ganz gewöhnliches Blut, welchem Schleim 
aus den Geschlechtswegen, insbesondere aus der Scheide, in grösserer 
oder geringerer Menge beigemischt ist. Blutflecken in der Wäsche 
sind deshalb, wenn sie von Menstrualblut herrühren, steifer als Blut- 
flecken von Verwundungen. Erstere haben auch einen lichten Rand, 
weil sich der Schleim weiter in der Leinwand fortsaugt, als die 
rothen Blutkörperchen des Blutes. Dieser Unterschied der Blutflecken 
und Blutspuren, kann bei einem ärztlichen Gutachten in gerichtlichen 
Fällen sehr gut verwerthet werden. 

Wenn nun das Ovarium bei jeder Menstruation ein Ei verhert, 
und dessen Graafsche Hülle zu einem Corpus luteum verödet, so 
muss sein Vorrath an Eiern einmal erschöpft werden, und entwickeln 
sich mittlerweile keine neuen mehr, so erlischt das weibliche Zeugungs- 
vermögen, was durch das Schweigen der Menstruation vor den fünf- 
ziger Jahren (anni climacteiici) angezeigt wird. 

Ausfllhrliches über dio Corpora lutea gnb IfU im Archiv fttr mikroskopische 
Anat., I. Bd. 

§.312. Grebärmutter. Aeussere Verhältnisse derselben. 

Die Gebärmutter, auch Fruchthälter oder Mutter kurz- 
weg (Uterus) j lagert als ein unpaariges, dickwandiges und mit einer 
kleinen Höhle versehenes Organ, zwischen Blase und .Mastdarm. Sie 
brtltet, sozusagen, das empfangene und befruchtete Ei au.s, dessen 
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Kntwit'kliing, bis /.lu Koifc dos Emlirvo, in ihr von Statten jjeht. 
Ihre (Jcstnit ist liingliili hiruturmii;, zugleich von vuru nach liinten 
etwas al>ireplattct. Die hintre Axc der Gcbttrmuttor stoht nahezu 
senkrecht auf der (.'oiijuguta, mit i::<'riii{^or Aljwcicluini; iim ii recht«, 
wahrsehoiiili< Ii wosren hnkseitijjer Lii^c des .Ma^uhum». llir lueiter 
(li iMul, Fiuidus, lic}i:t in der Ebene dn- oberen I^eekenapertur. Er 
isl nach oben und vom j^ericlitet, während der sich versrhmnrh ti- 
pende, cyiintlrisclie Hals. Collum ä. CervU-, nach unten und liinten 
sieht. Wjw sich zwischen üiund und Hals betindet, heisst K<ir|M»r 
der (lebiii inutter. Die Insertionsstellen der beiden Eileiter bildm die 
(irenze /wischen dein Körper und dem (irnnde. Eine, besonders 
Ihm jn^^i ndliclien Personen merkliche Einschniuunjj:, wird zwischen 
Körper lind Hals bemerkt. Der unterste Abschnitt des Halses rafft 
wie ein PlVopt' in die Mutterscheide hinein, welche sich rinffs um 
ihn anscliiicsst, wie ein Calix rennm um eine Nierenwarze, und 
heis?it Solieidentheil der ob ii rni uttcr, Portio raffuiolis iitrri, 
Mntterkegel bei den llebainnu-n. — Die vordere Flüche dcf^ 
Körpers der Gebiirinulter zeipjt sich flacher als die hintere, und zu 
trleich von oben nach unten etwas concav, um .sich liesscr an «lie 
hintere Fläche der vollen Ilaiiihlase anzuschmieiren. Die Scit<n- 
riinder, welche die vordere und hintere llterusiiächc von einander 
trennen, dient n den breiicu Mutterbändern. I.f'fjfrvtpufn lata, welche 
in den äusseren serösen IJeberzn;^ ih r (^ebäiniutter ii)nTirehen, zum 
Ansatz. Die (inisse der (Jebärmutter bestimmt an/.niz:< iM ii, ist rine 
niinsücho Sache. Begreiflicherweise wird sie bei Junji^tVanrn und 
Miltteni «in«' andere >*cin. Zwei Zoll LäUL'^e. auf ui lf-rrliiib Zoll 
Breite und fast ein /.<>il Dicke am Grunde, maij al> Im ilantiLi-s 3fa/iJ<s 
eines iunirfriluliclicn Utei'us <4clten. Am meisten indi\i(iuflle \vr- 
schiedenlieiten bietet die i*ortio viujinalis vferi dar. Ihre Länge nii.sst 
circa drei Linien, kann aber abnormer Weise bis auf anderthalb 
ZoU zunehmen (JjislrHiie). 

Die runflen M utteri>änder, Lifjommtn rotmuht, sind wahre Ver- 
längerunpen der (lebäruiuttcrsuhstanz, welche von den Seiten des 
(irundes als rundliche, in der vorderen Lamelle der bi-eitcn Mutter- 
bänder eingeschlossene Stränge abgehen, und durch den Leisten- 
kanal zur äusseren Schamgegend verlaulen, wo sie sich im Gewebe 
der grossen Seluunlippen verlieren. Nebst den breiten und runden 
Mutterbändern tragen ilie faltenartigeii L'(d)ergangsstellen des Haucb- 
fells von der Blast; ziun Uterus ( Litjaninnfa msico-utenna), und vom 
Ilectum zum Uterus ( Lifjnmenia revio uterina) zur Sicherung der 
Lage der Gebärmutter, besonders der schwangeren, bei, und 
wenlen dies um so leichter thun, da sie wirkliche liandfasem von 
bedeutender StArke einschliesseu, welche der FoMiia hypo^futvka 
angehören. 
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Da» Wort f/temw »tainnit von tder, idrin, Suhlnui-Ii, ila der Ulerwi hicornU 
der Hausthieri!, welr.lion iiiaii früher kaiiiito, als den eiiitachen LTUtiih dos 
nuMLSchliciittii Weibe«, zwei lange häutige .Srhläiii-he rei»räsenlirt. Mnlrix, woher 
da» franz«).si.sche la mairice, tlir Utcinm, Huden wir zuerst bei Seneen. — Dsis 
deutsche Wort Mutter drürkt olwa.s Middes, Kutlialtendes, auel» P^iitwifkeliicles 
Htis, wie wir au» Perlmuttor, Schraubenmutter, Essigunitter , und Muttergostein 
(welcheK andere Mineralien eiu.schlieHHt) ersehen. Cioliärm uttor entstand wohl 
aus Uärmutter, d. i. Traginutter, von dein altdoutKchen haereii (noch in Hahre 
KU erkennen), gothisch hniran , beide verwandt mit ^/os'.v, d.i. tragen (engli.sch 
lo lietir). Der Naturpliilosoph Okou nannte <len Uterus die Märe. — Von dem 
griechischen Ausdruck für (iebärmutter: [J^r^rpx, bildeten ttich die Aerzte ihre 
Metritu (Gebärmiitterent^ündung) , und. von üatepx ihre Hysterie. TviEpa ist 
d;u< Femininum des Adjectivs üaicpo;, der letzte. Der Uterus ist ja da» unterste 
oder letzte Eingeweide im Leibe des Weibes. 

Für die manuelle Exploration der Gebärmutt«>r zu prakti.schcn Zwecken, 
erscheint e» nothwendig zu wissen, dass sie, »lurdi ihre eigene .Schwere bei auf- 
rechter Stellung des Leibe.s, durch die Wirkung der Bauchpre.s.so, und <ler Schnür- 
leibchen, tiefer zu stehen kommt, und der Scheidentheil dersellxMi mit dem Finger 
leicht erreicht werden kann. Der verschiedene Füllungsgrad der an die Gebär- 
mutter angrenzenden Ueckenorgane, nimmt gleichfalls EinlliKss auf ihre Lage. 
— Nach vorausgegangeneu Geburten nimmt der Uterus nie wieder seine jung- 
fräulichen Dimensionen an, und rückt wegen I{elaxatiou .seiner liefcstigungen, 
etwas tiefer in die Beckenhöhlo herab, was auch vorUbergelu'ud bei jeder Monat- 
reinigung der Fall ist. — Die Nachbarorgane der Gebärmutter, welche bei deren 
Vergriisserung in der Schwangerschaft, «lurch Druck zu leiden haben, erklären 
die Stuhl- und Harnboschwerden, djus schwere Athmen, die Gelbsucht, (bis An- 
Hcbwellen der Füsse, das Einschlafen derselben, das Wülben und Hartwerden des 
Unterleibes, und die dadurch bedingte stärkere Biegung des Oberleibes nach 
hinten, mit Vermehrung der Len<lenc»irvatur der Wirbelsäule, um die Schwor- 
punktlinie zwi.<*chen den Beineu zu erhalten. Man kennt es aus letzterem Grunde 
einer Frau auch v(»n rückwärts an, ob sie guter Hotfunng ist. 



§. 313. Gebärmutterhöhle. 

Die GebUrniuttcrhöhle, Caviim uteri, raiiss, im Verliilltnisse zur 
GHisse des ( )r«j;ans, klein •Xf'nannt worden. Ihre (iestalt «gleicht im 
Durchschnitte, bei Frauen, welche nocli nicht f^eboren haben, einem 
Dreieck mit cinpjcbo^enen Seiten. Die Basis des Dreieckes entspricht 
dem Gnmde der Oebürmutter, — die beiden Hasalwinkel enthalten 
die Einniilndun}ren der beiden Eileiter, — die untere Spitze des 
Dreiecks setzt sich in einen, durch die Axe des Oebilrmutterhalses 
in die Scheide herabführenden Kanal fort, Oninlis vt'vvicis uteri. 
Dieser Kanal ist in der Mitte seiner Ijännje etwas weiter, als an 
seinem oberen und unteren Ende. Das mit der Gebärmutterhöhle in 
Zusammenhang stehende obere Ende des Kanals heisst: innerer 
Muttermund (Orificium uttirinum), und das untere, in die Scheide 
führende: äusserer Muttermund ( ( h-ißcium vfn/imtle). Der Uussere 
Muttermund stellt bei Jungfrauen und Frauen, welche noch nicht 
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p^eboren liabeo, oinc quoie Spalte dar, mit einer vorderen längeren, 
\ui<\ einer hinteren kiirzeren Lippe (Labium anteriuM und posteriv.^) ; 
])tM Woi})orn dagegen, welche schon öfters gelxiren haben, bcbitzt 
er eine r\indliche Form. — Die vordere und hint(^re Wand der 
Uterushöiilc «telien in Contaet, und die Iliildc kann 8omIi kein eigent- 
licher Hohlraum mit ab^ttdienden Wänden »ein, sondern Lüdet hiich 
erst, wenn die zusammenBchlieijöeuden Wände durch was immer fiir 
einen Einschub von einander entfernt werden. 

Uebor die Topographie dM Utorns verdanken wir neue, itnd pnktiedi 

verwerthbarc Ant'sclilüss«> . tlon von Hi*> vorfrenommenen Untenttchmigen gehir« 

ieter Leichen (Archiv für Auat. und l'hy.iiol., 1878). 

Diirrh Si-liwanirprschaft ausgedehnt, niinnit der iiu.s.soro Miitterrnnnd nie 
wieder oiiie qnerspnltige Gestalt an, suudera wird rundlich, klafft mehr, und 
seine Vmnuidung eneheint fekevbt, durch, vemaibte Einrhee an di t i e l b e n, 8ol«lie 
Binrine enignen deh gmnx gewöhnlich btf allen Entgebiranden, und aind oidit 

gefHhrlich, vorausgesetzt, daaa aie nicht tief gehen, was in der Kegui auch der 
Fall ist. — Bei bejahrten Frauen, welche oft geboren haben, kann die Portio 
vaginatis uteri ^m\% verstreichen, und der Muttermund steht dann nin obfrsten 
blinden Ende der Scheide. Das knorpelharte Anfühlen der glatten Lippen eine« 
jungfräulichen Muttermundes (ähnlich der Mnndspalte einer Schleie, Qcpriiim 
Unea), hat sa der Benennung Oatkica»» Sehl eienm aal, Aalaas gegeben, welches 
sn meiner Sehfllecxeik noch mit Tinkaknochen Übenetit, und selbst mu (k 
tineoe (Hnca Ist Kopfgrind) corrumpirt wurde. Liexitnnd hat diese Benennung 
zuerst in dio Anatomie ninppfübrt, als vimtmu de tcnu-lie. — Zuvvoilon erscheint 
die Portio vatfimtlis schief al)ge8tutzt, welelie Form Ricurd als cot (apiroid be- 
zeichnet — Schweiuärü»sul , Hund bschuausti, unserer gebildeten llebammen. 



§. 314. Bau der Grebamutt.6r. 

Man uuterijcheidet in der Gebärmutterwand drei Schichten. 

Dir Uusserc gehört dem Bauchfell an, welches von der hinteren 
Blabeidläehc, auf die vordere Gebllrinutterfläche gelangt, den Grund 
und die hintere Flftchc des Uterus iiberzieht, und au den iSeiten- 
wändcn mit den breiten jMuttcrbHudern zusammeutliei^t. 

Die innere ist eine Schleimhaut, welche »ich in die Eileiter 
fortsetzt. Sie besitzt, wie ich mit Sicherheit behaupten kann, bei 
Jungfrauen Flimmerepithel bis beiläufig in die Mitte des Canalu 
cervtcts utet'i herab, wo geschichtetes Pflasterepithel beginnt, welches 
sich in jenes der Vagina fortsetzt. Die Verschiedenheit der Angaben 
über die Ausdehnung des Flimmerepithels in der Gebärmutterhöhle, 
lässt sich vielleicht daraus erklären, dass das Alter und die Men- 
struation, bei welcher das Epithel »trecken weise abgestossen wird, 
auf diese Angaben EinfluBS genommen haben. — Die Schleimhaut 
der Gebärmutter kann nur mit der gröasteu Vorricht und nur 
atreckenweiae, als continuirliche Membran anatomisch daigesteUt^ 
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d. i. lospräparirt werden, da sie mit der nüeliat an sie prenzenden, mitt- 
leren Scliichte der Gebärmutter, durch Vermittlung^ eines netzförmif^cn 
Bindegewebes, auf das Genaueste zusamnienliUngt. Im Cervuc uteri 
bildet sie, an der vorderen und hinteren Wand des Canalis cervicuf, 
eine longitudinale Falte, von welcher seitwärts kleinere, schief nach 
aufwärts gerichtete Fältchen abgehen, welche zusammengenommen 
dem Schafte einer Feder mit der Fahne, oder einem Palmblatte 
gleichen, und absurder Weise Pahnae pliratae genannt werden. Denn 
nicht das Palmblatt ist gefaltet, sondern die Stellung der Falten sieht 
einem Palmblatt ähnlich. Älan soll deshalb Plicae palmatae, nicht 
aber Pahnae plicatae sagen. Bei Aelteren heisst die Faltengruppc 
auch Arboi' vitae, oder Lyra. Die vordere und liintcrc Faltengruppe 
stehen einander nicht genau gegenüber, da, wenn man den CercLc 
uteri mit den Fingern von vom nach hinten zusammendrückt, diese 
Gruppen neben einander zu hegen kommen. Zwischen den 
Fältchen der Plicae pnlmatae, finden sich einfache, kurze, schlauch- 
förmige Buchten, welche man für Schleimdrüschen hält, sowie auch 
zerstreute, vollkommen geschlossene, über die Fältchen vorragende, 
mit schleimiger oder colloider Flüssigkeit gclllllte Bläschen, welche 
Ovula Nabothi heissen, und aller Wahrscheinlichkeit nach, nur in- 
farcirte Schleimdrüschen sind. 

Martin Naboth, Professor zu Leipzig', ein sonst panz unbekannter Mann, 
surlite diesen Bläschen, welche die Anatomen bisher filr Hydatiden hielten, die 
Bedeutung der wahren menschlichen Eier zu vindicireu (Diät, de nterilUtUe. Liju., 
1707, §. 12, 13). 

In der unteren Hälfte des Cnnnlls cervicis, sowie auf der Gc- 
saramtobcrfläche der Pars vaginalis uteri, besitzt die Schleimhaut 
eine bedeutende Menge ncrvenreichcr Papillen, und erhält dadurch 
einen Grad von Empfindlichkeit, welcher den eigentlichen Sitz des 
weiblichen WollustgetVihles bei der Begattung, in dem Scheidentheil 
der Gebärmutter annehmen lässt. — Im Carum uteri erscheint die 
sehr wenig empfindliche Schleimhaut vollkommen faltenlos, und über- 
aus reich an mikroskopischen, tubulösen, ungetheilten oder ästig 
gespaltenen Drüschen (Glandulae utriculares) , welche bis in die 
muskulöse Gebärmuttersubstanz (mittlere Schichte der Gebärmutter) 
hineinreichen. Die Menge dei*selben ist so bedeutend, dass das, was 
man Schleimhaut des Uterus nennt, eigentlich nur als die Summe 
dieser Drüschen angesehen werden muss. Das flimmernde Epithel 
der Uterusschleimhaut kleidet die Schläuche der Drüschen aus. 

Da die Flimmerrichtung' in der GebSnnntter und in den Eileitern nicht 
g-epen den Eierstoi-k, sondern gegen die Vagina gerichtet ist, muss sie da« Vor- 
dringen der S|)ermat<»zoen gegen das zu befruchtende Ei, erheblich erschweren. 
Unzählige diener eigentlichen Träger der befruchtentlen Kraft des Sjiernia werden 
durch den FUtumorstroni aus dem Uterus förmlich herausgefegt, und man möchte 
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M fMt nnr filr Zufall balten, wenn dieselben, trota der Hindernine, den rechten 
Weg in jenen Eileiter finden« in welchem iiieli gemde ein d9T Befmehtang harren- 
des Ovo/min kumanum liefiiulet. 80 erklärt es sichf warüm nicht jode Bef^attuxig 

befriK-litct. — In «1er Periode «ler tiioiiatlicliei) Reinigung lurkert sich die l'ifnis- 
sclileinihaiit auf, wird drei- his vionnal dicker, und wirft ilir Eptlltfl ab, \v»'1i*}k's 
alüliald dnrcli neuoH ersetzt wird. In der .Scliwangerschaft schält s»ich di« bchleiin- 
haut gäuxlicli vuu UtoruH ah, und wird als Membrana deddtia, tMuumt den Hflllen 
der Frucht bei der Geburt auageitoaBen. Schon wührend des AbscbiJena der 
alten Schleimhaut, beginnt die Bildung einer neuen. 

Die mittlere Scltiehte «ler (icbilniiuttor liildct die « if^ent- 
liclie G cbilrmuttci'su l)staTi 7. , wrlch«', Ix i dcni Mis^vi-rluiltnisse 
der (Jrö8Ke de» Uterus zur Klcinlicit seiner Hohle, eine bedeutende 
Dicke haben niuss, und znjjb'ieb ein so dichte» Oewebe besitzt, dass, 
nacb dem Geftihle zu nrtheiien, die Gebärmutter nUchst der mann- 
liehen Prostata, das hürteste Eingeweide ist. Vielleiclit berulit eben 
hierauf die grosse Geneigtheit beider Organe zu jenen Erkrankungen, 
welche man unter dem Namen Verhärtungen zusnmmenfasst. — 
Die Gebärmuttersubstanz besteht vorzugsweise aus Bündeln glatter 
Muskelfasern, welche sich vielfilltig durchkreuzen, und durch ein 
spärliches homogenes, oder schwach gefasertes, kernfllhrendes Binde- 
gowübc, so innig mit einander verbunden werden, dass eine Tren- 
nung derselben in einzelne Schichten kaum ausflihrbar wird. Man 
kann an durchschnittenen und gehärteten Uteri, nebst Längen- und 
Krcisfjvserbündcln, auch schief von einer Uterushälftc auf die andere 
ttbei^etzende, und somit »ich in der ^fedianlinic kreuzende Bündel 
untorBcbeiden. Die Kixisfa^prn hnbon die drei üeflnungcn des Utenii) 
Sil ihren Mittclpunktcu. Dii; Längenfasern gehen schlingenfonnig von 
der vorderen zur hintei<en Fläche. Bindegewebe, Blutgefä^^sc, und 
Nervengeflechte, welche aus spinalen und sympathischen Elementen 
bestehen, lagern in den Zwischenräumen der Muskelbilndol. 

Dio MuskeI»chichto dor Gobäruuitter bctUeiligt »ich ausschliesiilich au der 
Zunahme der Wanddioke eine» schwangeren Ulerns. Sie bat ja die Kraft auf- 
anbringen, durch welche der reife Smbrjro ans seinem biaberigen Anfontfaalteorte 

HUs<;etrieb(Mi werden inUH. Die Dicke dieser Hutikelschiclit wird in der Scbwanger- 
(ichat't durch Neubihlunp von Muskcitasern an 7.;ih\ so Ipi ili iitciid vermehrt, das* 
die ZuKamnienziehnngfii «Inr Gebärmutter diu gr-isksten tfeburt»hiuderniÄ?fe zu 
iiberwUltigeu veruiügen, und selbst Schwangere, an denen der Kaiserüchuitt vor- 
bereitet wurde, durch eine leiste Wehenanstrengung, auf natfirliebem Wege 
gebaren. — Die eiganisehen Ituskelfiuwm der Crel>lirmtttter setsen sich in die 
runden MuttorbHuder , in da« L^tttunUum ovarii propriutn, iiihI in di*- Eilfitcr 
forJ. -Auch -/.wischen den niiiftorn der lircilt-u (Ii-lrüi iiiuttiMl>;iii(l< r liat man Muskel- 
r.Hs«>rn gefunden, wolclie mit jenen der ttcbHiniuticr tu \ frlMudung Kt«'hGn. — 
l eher N'erbreituug und Verlaul' «ler Muskelfasern in der nicht »cdwaugereu Ge- 
k»aiututter, wurden von K. Kreits er in der Petersburger med. ZeilscLr^ 1971, 
ttinAiisende Untenmchnngen verttffentlicht. 

Die Arterien der OeUtnuntter vorlanfen im schwangeren und nicht schwam- 
Keren Znitande in knrs gewundenen Spiralen. Die Tenen sind mit der sie um- 
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gobenduii Ut»ruts8ub8tnn% aut das innigste verwachsen , mn\ klaJfiMii deälmlb an 
der ScliuiUäächu oiuer Gebärmutter. 8iü iicbuioii wiilireud der ächwaugerüehaft 
in 60 6ratattiilidi«r Weise «n Dicke su, dm aie sich beim Darcbsehnitte als 
fingerg^roMie Lfleken «eigen, welche man frtther f&r Sinn» hielt 

Es liAiidelt sich in prari üftcrü darum , KU entscheiden, ob eine tiefere 
StelltU)^ de» Uterus im lieckon, durch nbuorme, nng^bororie Kürze der Vn^^ina 
oder dttrcli Kolaxation der Hpfpf«t!{runjrs"»"ttt*>l df>>< ITterus bediufjt wird Im pr??1oreii 
Falle kann der l'terus durch den in die Vagina eingefllhrten Finger niclit empor- 
gedrängt werden, was im letzteren Falle leicht gelingt. Die angeborene Kürze 
der Vagina i«t ein wichtigerer Formfehler, als es auf den ersten Blich erscheint. 
Er macht die Begattung echmenhaft, und unierhalt dadurch einen chronischen 
Reicungsintttand in der Gebitrmntter, welcher zn bedenltlichen Folgettbeln lUhren 
kann, (.'ruveilhier hat in einem soUdien Falle da» Oslimn ntrri so erweitert ge- 
fiiTidf'Ti, da.Hs kein 7a\c\M obwalten konnte, iI^t rmiis li;il»e, durch sein Ein- 
dringen Iii« in die Htthle dej« Uterus, diene Ei \vi'it< rung en^mifrt. Eine Hmitire 
Coui^quen/ der abnormen Kürze der Scheide beruht in einer durch die Begattung 
bedingten, derartigen Yerlüngerung de« hinter der Part vagmalk uteri befind- 
lichen Fbmke vagina« (U vagin ari^idd bei fransOsiachen Autoren), dass diese 
kttnstitch entstandene ScheidenTerlängemng, die LInge der natürlichen Scheide 
noch fibertrifft. 

§. 315. Eileiter. 

Hinter den runden Mutterbändem geben vom Fiindus der 
Gebärmutter die beiden Eileiter oder Miittcrtrompeten ab, Ovi- 
ductus X. Tuhae Fallojnauae, welche mehr wciiij^er geschlanpjeltj im 
oberen freien llande der breiten MutterbUndcr liegen. Ihre mit der 
Gebiiriüutter zusHmmt:nhiiu;^\ii<l(' iiiiiore Hallte, zeif;t am ^Querschnitt 
nur ein iUisserist enire« punktformij^eft Lnnuin, und heiswt deshalb 
hthmtts. Ihre Musserc Hälfte dage«ren erweitert .sich zur sogenannten 
AmpuUa. \\'äliren(l man im Alterthum das vom P^ierstock zum 
GcbiirmutterLrrund gehendo JJfjftmtmfvm omrii proprium, für den 
AnRfi^1lnul;^'s^^•ln;^• des Kicrsf (ukrs liiclt. und dftsselljc, dieser bicr 
cntsprecliend, JJnctus ejdruhünrlus J'cnitiihiu.s naiiiitc, zeigt« Fn II (>]»ia 
zuerst, da8S die von ihm als Ttdme bezeiclineten Kanäle, die wahren 
AuöfUlirungKgänge des Eierstockes sind, obwohl sie mit dem Eier- 
stock nicht eontinuirlich zusammenhängen. Deshalb flihren sie auch 
Beinen Kamen. — Jede Tuba bildet einen, etwa vier Zoll hingen 
Kanal, welcher zwar mit der Rühle der Gebärmutter durch das 
ßchr enge Ottium tubae ut^num zusammenhängt; an seinem äusseren 
£ndc aber, welches vor und unter dem Ovarium liegt, nicht mit 
dem Eierstocke in Verbindung steht, sondern mit einer weit offenen 
Mündung (Ostium tnbae abdominale) in den liauclifellsack sich dffnet. 
Diese Oeffnnng erscheint trichterförmig, als Jnfundibtdum, und ist 
mit ästigen Fransen, Mmlriae s. Jjoriniae, besetzt Ladnia stammt 
von Franse oder Fetzen, woher IneerarB, Die Fransen, g||^n 

dem Otiium ivdfae ahdominaU das Ansehen, als wftre. m 4wfeli^^* 
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beissen oder AbreiBscn entstanden. Daher schreibt sicli der bei den 
Altcu gebräuchliche Name: Morsiis diaholt. 

Die Boneiiniin;; Morsn.s diaboli, stammt aus der Botiinik. Kiiie Pflauxe, 
welche eiast ihrer adstriiig^irendeu Wirkuug vvc^u, zur Heilung tou Wunden 
und GeMshwÜren iehr «tark im Oebrandie war, flllirt den N*inen ScaiAota mmcwo. 
Ihr« aiufefaaarte Wiinel sieht wie abfenafpt aus (Badix praemar»aj, indem der 
Teufel, atts Verdrum über die guten Dienste, w-el< hc die«o I'flanze der leidenden 
Menschheit erwies, ihr in seinem Infi^rimm, die Wurzel abbiss. iyo sagt da» Mär- 
chen der alten aber<,'lniil>iK( hen Kräutersamniler. Da die Profpssnr<*n der Anatomie, 
bi» 2U Hall er« in iH>utschiand, Krankreich nnd Holland, zugleich Professoren 
der Botanik waren (Auatomeu im Winter, Botaniker im Semmer), war ihnen der 
Mormu dMoU, ala botaaieeher Terminne, hinlänglich bekannt. 

Der bOse Feind hat, aeit Eva's Zeiten, mehr mit der Weiber- ala IBnner- 
welt an schaffen gehabt. Der 8diwabenspieg«l (1S73) sagt deshalb: j^nUar 
tnaOeuM, per qtta» dtabdu» motUt et nudbüt vmivenum mmndmm". 

Die Eileiter boBitzen drei Wandscfaicbten: eine ftuflsere Peri- 
tonealbttUe, eine innere Scbleimbaut mit Flimmerepithel, und eine 
daswiscben liegende, axa einem ftusseren longitndinalen, und inneren 
krdsförmigen Stratum bestebende Muekelhaut. Die aus reticu]ärem 
Bindegewebe aufgebaute Schleimbaut, bentzt nur in der Ampulla 
bfinddarmförmige Drttscben, und ebendaselbst auch mehrere fi^tige 
Erbebungen, mit seitlichen Nebenfalten, wodurch die ani^eschnittene 
Tuba an dieser Stelle ein gef&cbertes Ansehen darbietet. Das 
Flimmerepitbel der Schleimhaut der Tuba setst sich, über den Rand 
des Otthm abdominale tuhae hinaus, auch auf die äussere Flftche 
der Fimbrien fort — Am Ottiuni abdomnale iuhae geht die Schleun- 
haut der Tuba in das seröse Bauchfell über, — der einzige Fall des 
Uebergongs einer Schleimhaut in eine seröse Haut. 

Nach Richard'."« Beobachtungpn fTfihr inavfjurale. Pari», l^nlj kommen 
KU weilen an den Tuben, autuier den beiden entistiimligfen Oeffnungeu, noch ge- 
franste SeitcuOffnuugen vor. Sie wurden in dret.H«iig tintersnchten FiUen ftlnfmal 
gesehen, nnd swar entweder in der NJthe des Orfjum oAdoNiinafe, oder in der 
UUigenmitte der Tuba. In einem Falle war eine solche SmtenSfinung in eine 
kurze membranitoe ROhre ansgezitgiMi. Lli hnl« oine derartige NebenOffbnng nnr 
pintihil in iler unuiittplhfirpti Niilio «Ip" eifrr ntliLlieu Oatium ahdominnle luhae an- 
j^etroftt'ii. Auch ander«' An.itKiuuii waren nicht glücklicher. — Corrodirt« Güsse 
von Tuben, zeigen sich mit einer veränderlichen Menge kleiner Zäpfchen be- 
setzt, welche nur Abgttsse von Diverticnla oder DrOsenscUftucben sein kSnnen. 
— Von den BlindgXngen (IM.Terkicu1a oder DrQsenschlittche?) an den Tnben 
handelt Hennig, im Archiv Ittr OjnXkologte, 13. Bd. 

Man stellte sich bis auf die neueste Zeit vor, da.H» die Fransen des Ottivm 
nMmnimdi fnf.nc . d.Hs Ovariuiii In jciifin Mnmente nmf'c^-' n , In welchem durch 
Herstuu>^ cinos (J mal" 'scheu l-ollikels, ein Ei aus dem Kiurstocke abgeht. Isis 
leuchtet aber nicht ein, wie die zarten Fransen sich xu einer solchen Umklaot* 
merang anschicken sollen. Es mangelt ja an freiem Bewegungsäpielranm fir die 
Fransen in der unter dem Druck der Banchpresse stehenden UnterteibshShle. 
Man mfisste ferner den Frnii<>(Mt dos Eileitern eine Art von In^^tiiut /.ii>c-hreiben, 
rieh gerade an jenen Stellen des Eierstockes ansuldanunem, wo ebeo ein FoUilcel 
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zn bersten im Begridfe ist. Ich war nicht im titande, durch GalvajÜBiren der 
BUtf ter M Thienm, eine ITmltlainaMviitig der EierstOcIie darch die Fr&iuea des 
loAukdilmlam henronnnifen. Die Art und Weiae, wie der Uebertritt dee Eies 
«ne dem Eiersfeoek in die Tnba bewerkttelUgt wird, liegt «Im noeh im Dunkel. 

DeM äS» von Delille zuerst crwKhntc, und von Henle als Fimbria ooriea be* 
z^chnete Franse, ha\ dor I'cborfiilinmg des Eies in die Eileiter betheilif^t sein 
kann^ will ich nicht in Abredi* stollon. Diese Franse ist länj^er und broiter als 
die übrigen, geht mit dem äusseren Ende des Eierstockes eine Vorbindung ein, 
nnd fidtet lidh sagleich der Lftnge nach ao, daas sie eine Binne bildet, längs 
welcher dea BS, ttnter dem Einflnase der Flimmerbewegf ng in der Rinne, »einen 
Weg snm Triehter dar Tnbe finden meg. Henle Ub»t dea vom Owinm «na- 
gettonene Ei, durch die Flimmerbeivegnng der Fimbria oarka gleichsam ein* 
fangen, und in das 0»tinvi tinbae geleiten. Die Beoliachtun^ Thiry's (G^Htlnger 
Nachrichten, 18G'2), d;uss sieh bei den Batraciiiern, deren Oviducte sich weit vom 
Eierstock entfernt ütTuen, während der Drunst fHrmliche Strassen von Flimmer- 
epithel auf dem Peritoneum entwickeln, welche gegen die Oeffnung der Oviducte 
eonvefgiren, gewibrt dieaer Anaidbt eine nilch%e Stiltae. — Daa von der Tnb* 
nuljiefiuigene Ei, wird durdi ^ in den Utems geleitet, in deiMn HOhle es» 
wenn ea nüttlerwoile nicht befrachtet werde, dnrdi Anfsau^'uni:: vermihwindet, 
aber woitere Umbildungen erfiibrt, wennea die belebende Einwirkung des mlnn- 
Üchen .Samens <'rtiihr. 

Bevor FHlloitia den Eileitern den Naiiuui 'Tuf/tie gab, liiesj>en sie Corntia 
uteri (Galen), auch MealUM netninaUt, Vaau »emen deferentia t. t^actdatoria ovarU, 
indem man vor Altera die Amiebt hegte, dem der In den Eientfichen abgesonderte 
weiblkdie Same, durch die Tuben in die OebSrmntter geleitet würde, um sieh 
dort mit dem minnlichen Samen an miadien, ans welcher Mixtur aofort die 
Frucht entiteht. 



§.316. Muttersclieide. 

Die Mutterscli eitle oder Scheide, Vagina (x^attoc), nimmt 
im Paarungsacte, da« niännlielie (Jlied rmjinac. ad htstar auf, — 
daher ihr Njune. Ganz gegen die Hegel: propria quae manbuSf heiest 
sie im l-'ranzusiseheii le vatpri. 

Die Scheide verbindet den lltenis mit dem äusseren Genitale 
des Weibes. Ihre Länge wird aut" vier Zoll angegeben. Dieses ist 
unrichtig f\ir die Vapiia in situ, welche in der Regel nur dritthalb 
Zoll lang gefunden wird. Wo müsste bei vier Zoll Länge der 
Scheide, der zwei Zoll lang6 Uterus mit seinem Grunde stehen? 
Gewiss nahe zwei Zoll Uber dem Niveau der oberen Beckenapertury 
WM nicht der 1^'all ist. — Der i^uerdurchmeafier der Seheide be- 
trügt, bei gebührlicher Weite, nur dnen Zoll. 

Die Scheide beginnt in der .äumeren Schunspalte mit dem 
senkrecht elliptiaehen Scheideneingang, Ostium vaginm, welcher 
der engste und am venigeten nachgiebige Theil der ganzen Scheide 
iaty and bei der ersten Begattung dem Eindringen des Penis fast 
ebenso starken Widerstand leistet, wie das Jungfernhäutchen. £r 
steht noch überdies unter dem Einfluss eines der WülkttKMjborchen- 
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den MuBkelsy dee ScheidenschntLrers, Con$tneior amm, von 
weldiem in §. 322, e, mehr gcsaf;:t wird. 

Die Scbcidc lio;4;t zwiHchcn Ihuublasc und Mastdarm (infer fece» 
et urinas tiascimur, klayt dvv Kirchenvater), und endigt iia,ch obeu 
mit dem ScheidongcwöJ bc^ Fornix, in wrkhoö die ]*ar8 vaginalis 
uteri als stumpfer ket^elftn-mifjcr \'(>is]irnn<,^ liineinrap^t, uiul dadiu-oli 
das Seheid<'ii<,'o\vülbe in ein vordcrrs seithtcre.-, uiul hinteres 
tieferes trenm. — Die Axe der Seheide »timmt mit der Axe des 
kleiiun Heekens iiten'in. ist somit ein Seji^ment einer Kreislinie, 
dessen Concuvitiit naeli vorn bieht. iiieses Umstandes >veiz;en wird 
die vordere Wand der Scheide etwas kürzer sein mUsiscn, als die 
liintere, und das Seheidt ii^cwölbe hinter der Portio vntjinalis uteri 
tiefer erhchuineu, als vor derselben. — Die vordere und die hintere 
Wand der Seheide stehen im Leben nicht von einander ab, sundern 
Ijcriihren sieh, so lan|^e niibts dazwischen kommt. — Der Peri- 
tonoalUberzu^ der hinteren Kliiehe des Utenis. f-rstn ekt sich auch 
auf den obersten Theil der hinteren Scheiden wand licnib. — Die 
vordere Wand der Scheide steht mit der Harnbhisc nicht blos in 
Coutaet, sondern in Biudcfccwebsvcrbintiung, und entbehrt »omit 
des Peritonealüberzupres 0lnzlieh. 

Die Wand der Schri<h' wird dnrch eine dicke, mit einer 
Schicht organischer Muskelfasern nnii^cbene Hindegewebsmembran, 
welche mit eljistischen l'ascni <lurch\veht ist, und durch eine 
Schleimhaut gebi|(l(>t. wiOcbe sjiiirlielie Schleimdrüsen, aber zahl- 
reiche Papillen, und ein mehrfach geschichtetes J^Hasterepithel be- 
sitzt, des.sen beträchtliche Dicke die Schleimhautpapillen fast voll- 
kommen verdeckt, und dessen massenhaft sich abstossende, und mit 
krankhaften Secretcn der Scheide sicli mischende Zellen, diesen 
Secreten eine weissliche Farbe verleihen, woher der Name weisser 
Flu SS (Fluor albus, l^iucorrhoc) stammt, — eine Plage vieler Frauen, 
auch mit reinem (Jewissen, Durch ErschlafFimg der Sehleimhaut 
bedingt, mus» dieser Fluss, als Fluor henujnm, von dem durch An- 
steckung hervorgerufenen Fluor mnlignus, wohl unterseliiedcn werden. 

Die Sehleimhaut bildet an der vorderen und hinteren Waud 
d(M* Seheide ein System quer til>er einander liegender, gekerbter 
Kämme (irriger Weise auch Hunzel n oder Falten genannt), als 
Columna plicarum anterior und posterior, welche dicht liinter dem 
Ostium vaginac. cxfemum am entwickeltsten sind, und g^en den 
Fomix hinauf alliuttiig verstreichen. 

Durch liäufigo Itegattung, und noch mehr durch (Hiera Oebnrtfin, werden 
die Runxeln der hinteren Wand der Scheide geglättet; die Torderen erludteii «ich 

bi >>. i . ltn <> Kni)»fin<ni(-hkoit .««tojffort w.Hlirend «1er R«><>'aftttng die Ge««-lilftcht«Iust 
fli > \Vrii>o!», Ulli] vornielirt , »hirch K» iKn!i(r .nn dfr (jlaiis, den luiptlu» f<^uiuii 
de« Mauues. Bei JuiigtVaueu füUl&u t»ie üicli lA^tt kuurpelbart ai>. Dione Falteu 
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oder Runzeln «iml nicht als Schleimhautdnplicaturen aufzufassen. Ich »ehe in 
ihnen vielmehr nur Riffe, welche auf einer unpofaltotou Schleimhaut, als vor- 
dickte und aufgeworfene Stellen deraelhen, aufsitzen. Nichtsdestoweniger behält 
man den Namen der Falten oder Runzeln bei, obwohl der Ausdruck Crijitae, 
Kämme, wie mir scheint, bezeichnender wäre. 



§.317. Hymen. 

Die Schleimhaut des Scheideneingangs bildet im jungfräidichen 
Zustande, dui'ch Faltung von unten auf, eine halbmondförmige 
Duplicatur — die Scheidenklappe, d.a8 Jungfernhilutchen, 
Hymen. Ihr oberer concaver Rand lUsst nur so viel von der 
Scheidenöffnung frei, als der Abfluss der monatlichen Reinigung 
erheischt. Nach Zerstörung dieses fragile bonum durch die erste 
Begattung, bleiben die sogenannten Carunculae myrtifoimes, als 
warzenähnliche gekerbte Reste der zerrissenen Lappen des Hymen 
zurück. Ein zerstörter Hymen regenerirt sich nie: 

„ — — — Nulla reparahilh arte 
„Laeta pudicUia t$t; — dqperil illa »emel." 

Ovid. 

Da» griechische jih^v bedeutet überhaupt jede Haut (Bauchfell , Herz- 
bentel, Trommelfell, Mittelfell,- u. s. w.); das lateinische Wort Jfi/men, wurde 
nur für Ilochzeitsgott und Hochzeitslied gebraucht. Catullus besingt 
diese Membran als FIm (aim caslnm ami»ü, polltUo corpore ßorem). Ich erwähne 
dieses, um es vorständlich zu machen, warum in der gerichtlichen Medicin, die 
Entjungferung Defloratio hoisst. — Merkwürdig bleibt es immer, dass es Anatomen 
gab, welche die Existenz eines Jungfernhäutchens duroliaus läugneten, wie Varo- 
lias, Laurentius, und Paraeus. Vesalius undColumbus hielten dasselbe 
für eine grosse Seltenheit, selbst für etwas Krankhaftes. Aeltere Benennungen 
des Hymen sind: Membrana virginitatüt, Clatutriini virginale, Zona cattilaiu, Si- 
ffillum und Cuttodia virginitatia, bei den Uebammeu auch JuugfernschlOsslein 
und Jungfernschatz. 

Die Scheidenklappe unterliegt in ihrer Form, sowie in ihrer 
Festigkeit, mancherlei Verschiedenheiten. Bei alten Jungfern erreicht 
sie eine lederartige Zilhigkeit, wie schon Spigelius wusste. Ge- 
wöhnlich erscheint sie halbmondförmig. Zuweilen ist sie ringförmig 
(Hymen amiularü), und die Oeffnung nicht in der Mitte, sondern 
mehr nach oben gelegen. Viel seltener hat sie mehrere Oeflfnungen 
(Hyvien nnbriformis). Der Hymen imperfoi'atus, welcher gar keine 
Oeffnung hat, verfilllt dem chirurgischen Messer, um durch einen 
Einschnitt dem Menstrualblut Ausgang zu verschaffen. — Von 
Luschka wurde eine, in gerichtÜch-medicinischer Hinsicht wichtige, 
bisher nicht bekannte Form des Hymen, als Hymen jimhriatus be- 
schrieben. Der Rand der Hymenöffnung erscheint nUmlich wie 
durch tiefe Kerben gelappt oder gefranst, und erregt dadurch den 
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Goflanken an versuchte oder vollzogene mechanische Sprengung oder 
Zerreifisung desselben. 

Dass ein fühlendpr Hymen den Vorlnst iler .luagfrauscbaft nicht verbürgt, 
ebensowenig als ein vorhandener ein untrüglicher Zeuge jungfräulicher Reinheit 
jBt, war teboik lange den €(eriditalKteii bekannt. Es wwden angeborener Mangel 
des Hymen, und snftUige Zerreiasnng deMoIben im «arten Kindesalter (durch Ver^ 
wundnng, durch Bohren mit dem Finger in der Scheide bei Pntritu» vermkiottia) 
beobachtet. Da88 aber durch Reiten, Springen, oder einen Fall mit ausgespreizten 
Füspon, das Pnllnrlirm rirffiniiati* abhanden komme, frehört, nach Vprsiichon mit 
zwei Cadavern, weiche ich 1836 anstellte, zu den l'nroOglichkeiten. Auch ao 
FXllen, wo der Uymen erst durch die Geburt serriasen» oder bei FrosÜtuirten, 
fuae Jiuto torpore gifsstem /admU, nnTeraebrt geftinden werdet ftblt ee niehL — 
Emen Hymen in Form eines breiten Qoerbandes in der ScheidenUffnn^g, habe 
ich einmal gesehen. 

Da der Hymen Blutgefilnse enthält, so wird der mit der ersten B*»{r«ttung 
verbundene Blutverlust, bei vielen Völkern als Zeichen der JungfrauHchatt der 
Braut genommen, wie noch heutzutage bei den Mauren, den Juden im Orient, 
den Eirgiaeot Samojeden, v. m. a. Anf fiieraa Leon» wird, b^ Fehlen dieses 
Zeichens , <Ue Ehe nichtig erklXrt. Die alten Hebräer steinigten eine Braut, 
deren Hochzeitsbett ki ino Blutspnren «eigte. Die hobriltsche Welt ist tnl. ranter 
geworden, nnd dor ^lüeklirlio Br;inti;^.nn wei>^ am Morpr^n nach der Hochzeit*- 
nacht Anderes au tlmn, uls oine gerichtlich-medicinisi he Inspt-cfi-Mi der Hemden 
und LeintQclier vor/.uuelimen, welche überdies auch ganz nnnütx wäre, seit es 
die bereits ihrer Jungfniuschafl Terlnstig gewordenen BriLute gelernt haben, einen 
Blut^l am Scheideneingang so applieiren, dessen Mcht vernarb t«r Biss, durch 
die «M in Fsnsrent rttenti» tauri wiedw aufgerissen und Muten nro,n.i(ht wird, 
T.nr Bpsniti^inpr jefvlichen ehrenrühritrnn Srrnjipls. — Kinhufer, WiederkKnor, 
Floisflifresser und Affen, haben ein Anaiogon des Hymen; die Übrigen Thiore 
nicht. — Die Zerstörung dos Hymen bei der ersten Begattung, liefert wohl das 
tinaige Beispiet einer auf rein meebanisehem Wege bewerkstelligten, physiologi- 
schen Vemichlnng eines Oigaas. — Bei sehr Terweichliehten und Terkomnenen 
Völkern dos Altorthnms, war die Entfangfewng den GOtsenpriestem, im Mittel- 
alter auch dem Gutsherrn überlassen fJit» primae norJu). — Im Frager Mnseam 
befinden »ich dt>^ Or-nitaHon einos noch junirfrSnlichifn MKdchcns mit doppelter 
Scheid«*. Dh.-> Miiilchen war noch nie menstiuirt. An beiden Scbeidt^iieingäugen 
fehlt der Hymen, als angeborener Bildungsmaugel. 



§.318. Aeussere Scham. 

An der weiblichen Scham, Pudendnm. muliehre s. Vulca, s. 
Cimtim, unterscheiden wir die gro.ssnn tind kleinen Scham- 
lippen, und eine eenkrcchte Spalte, die J^ima imdeudi s. Scismra 
(oxi'5H'3t), welche die Mündungen der Harnröhre und der Scheide 
enthält. PlazzonUB gedenkt der Schamspaltc, als Porta ^ntetoria 
(liauptthor eines römischen La^^ers). 

Die pfrossen Si liaiuli ppcu, Labia majora. erstrecken sich 
Tom Schamhügcl zum Mittelfleisch, wo sie durch dan Frenulum 
labiorum mit einander verbunden werden. Eine iuuctiouelie Be- 
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deutung lässt sich fUr das Frenulum der Vulva, so wenig wie für 
das Frenulum praeputii, und Fi'enulum Unguae, ausfindig machen. 
Nach Riolan sollen diese drei Frenula uns zu Gemüth fuhren: „quod 
hUce tnbus organis moderate uti debeamus''. — Hinter und über dem 
Frenulum , vertieft sich die Schamspalte zur schiffförmigen 
Grube, Foasa navicidaris, einem Lieblingssitz der venerischen Con- 
dylome. Der Schamhügel (Möns Veneris, Pubes crinosa, bei alten 
Anatomen, eleganter Weise auch Hebe, von ^ßr,, Schamhaar, und 
bei den Franzosen Penil), ist nichts Anderes, als ein durch reich- 
liche Fcttablagenmg im Pannxculus adiposm polsterartig erhobenes 
Integument. 

Die äussere FiKche der grossen Schamlippen besitzt noch den allgemeinen 
Charakter des Integtiments, mit Ilaarbälgen und Talgdrüsen; die inneren Flächen 
beider Lippen haben zwar da« Ansehen einer Schleimhaut, entbehren aber der 
Schleimdrüsen, welche durch Glandulae aehaceae vertreten werden. — Die grossen 
Schamlippen schliessen, durch gegenseitige Berührung, bei jungfräulichen Indi- 
viduen die Schamspalte genau zu, welche erst durch wiederholte Begattung oder 
Geburten klaffend wird. Fettreiches und dichtes Zellgewebe, vom Mona Veneria 
herabkommend, giebt ihnen bei jugendlichen Personen, welche ihre Geschlechts- 
theile geschont haben, eine gewisse Prallheit, welche im späteren Frauenalter 
schwindet. Eine dieses Zellgewebe deckende contractile Faserlage, erinnert an 
die Dartos des männlichen Ilodensackos. 

Im Gel 8 HS stellt Vulva für Ulerus und Vagina. Spigelius leitet das 
Wort von valva, Thtirflügol, ab; „quod prnpUr longain ßanuram, qua labia yenita- 
lium di*parantur, valvna aemutetur". Bei Seneca wird auch Volva gelesen. 
Bei Horaz ist Volva ein Lockerbissen der römischen Feinschmecker, nämlich 
die gebratene ßauchwaud eines säugenden Mutterschweins, mitaammt den Milch- 
drüsen. Hieraus erklärt sich, warum die Vulva auch Porcua und Porca bei Varro 
heisst, und vendere poraim gleichbedeutend ist mit prostituiren. 

Regnerus de Graaf leitet, komischer Weise, Vulva von rofo, ich will, 
ab: „quin inaatiahiliter coitum velit et deitideret", ganz im Sinne des Schrifttextes: 
„Iria auni inaatiaf/ilia, iufernua , oa vulvae, et terra". 

Zwischen den grossen Schamlippen, und mit ihnen parallel, 
finden sich die kleinen, Labia minora a. Nymphae (ut enim Nymphae 
scaturientibus aquis praesunt, sie hae urinae rivulo prasfectae videntur, 
sagt Adr. Spigelius). Sie reichen von der Clitoris bis zur Seite 
des Scheideneinganges herab, und sollen bei conscrvirten Genitalien 
mit ihren fi*eien gekerbten Rändern, nicht über die grossen Lippen 
hervorragen. An der inneren Oberfläche der kleinen Schamlippen, 
nimmt die sie bildende Haut den Chai*akter einer wahren Schleim- 
haut mit Folliculis muciparis an. Der zwischen den inneren Flächen 
beider kleinen Schamlefzen befindliche Raum, welcher sieh von der 
Clitoris bis zum Scheideneingang erstreckt, heisst in der chirur- 
gischen Anatomie Vestibulum vaginae. Diesem Vestibiüum gehören 
zwei, gleich unter der Schleimhaut gelegene, dicke Venengefiechte 
an, welche den erectilen Schwellkörpern zAvar scheinbar ähneln, 
aber durch den Älangel aller contractilen Elemente sich histologisch 
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von ümcn unterscheiden. IM an nennt sie Bulbi veifibuli (Wollnit- 
oi'i^jme). Sic nind kenlenf<»rmip: gestaltet, mit vorderem dUnnen, 
an die Clitoriswurzel liinuuf'reicheiidon Ende. Das hintere dickere 
Ende, sclricbt sieh an den Seitenrand dea Sc In i leneinganores hin. 
Dir Bau beiahi^n sie wohl zur Intumescenz (Sehwi llun^), aber nicht 
zur Erection (Steifung;). — Gegen die Clitoris zu, spaltet sich jede 
kleine Schamlippo in zwei Fältchen, deren eines, mit demselben 
der anderen Seite verbunden, sich als Frmmlum dHondU an die 
untere Fläehe der Glans cUforidis inscrirt. deren anderes über die 
Glans hinaufsteigt, um sieh mit demselben Fiiltchen der jxogen- 
ständifjen kleinen Schamlippe zu verbinden, und die Vorhaut der 
Clitoris zu })ii(leu. 

Die khiinen Schamlippen haben nur bei Frauenzimmern, hei 
wclclien sie nicht über die grossen Lippen herausragen, eine ros» n- 
rothc Selilcimhautfarbe. Ra^'vn sie über diese vor, so Averdeu nie 
trockener, härter und ])rauner, untl bei Prostitiiirten ehrwUrdip-en 
Alters /uwt'ih-n so Inn;;, dass sie wie laxe, hahncMikammtormige 
Lappen, einen Zoll weit aus der welken Sehamspalte herabhfinpen. 
Bei den Weibern der Hottentotten und Buschmänner, erreichen sie 
«llc excessive Län^c von sechs bi.s acht Zoll, und sind als Schürze 
(tablierj von ('uvicr beschrieben worden (Mt-m. du mum^ d'liisf. 
naf., f. III). Bei eini^^ ii Vr.Ikcrn Afrika'» erfordert ihre angeborene, 
excessive lifin^'e die lieseetion. 

Der Kitzier ((litnrh, xXstiopii^w, HtÜIure, bei Martial Ventis, 
bei Juvenal Tentigo vulvae), einem münnlichen Glied e cv mini<ttiire 
Uhnlich, ist wie dieses p:ehnut, aber viel kleiner und undurch))ohrt. 
Nur bei zwei Säuo:ethieren — Maulwurf und Lemur — wird er 
von. der Harnröhre durchbohrt. Er besteht, wie der Penis des 
Mannes, aus zwei Schwellkörpern, welche getrennt von den Sitz- 
beinen ontspringon, sieh dann aneinander legen, und einen, durch 
Gestalt und Lage dem Penis gleichenden, erectilen Körper bilden, 
welcher eine Glans, ein Prttputiimi, ein doppeltes Frenulum, Musculi 
incMo-cavemoüi, aber keine Harnröhre besitzt. Die weibliche Harn- 
röhre mündet vielmehr dicht über dem Scheideneingang, zwischen 
den kleinen Schamlippen, mit einer nmdHchcn, und an ihrem hin- 
teren Rande etwas gewiüsteten OefFnung, um welche herum, sowie 
an den Seiten des Scheideneinganges, schon acinöse ächleimdrttftchen 
auftreten. 

Di»' Clitfiris wird in HÜdlicheii Zonon prrt>wior nngotroflfen, nl« in den 
ir'^iiiä-wipfton iiiul k;ilU*ii Hrriton. dfn AbyssiniBrinnnn, A(*r\ Mfinftinpns nml 

Ibbos, Howie bei den Androgynon und iasciven Frauen ilborhaujit. lununt ihre 
GrOMO bedeiit4Nid ni, vnd hst bei enteren «elbit die Beschueidtuig als volkn* 
thttmlicbe Operation nactionirt. Alu bei der Bekehrong der AbjnioSer nun 
Christt^iithume, die Missionäre die woibliehe Beschneidung als Üeberrait de« 
UeideiithumB abalellten, macbten die HXoner Revolotiott, welcbe ttlehl^riUter 
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beigelof^ wnirde, al» bis ein von der Propagaada in Rom abgeaandter Wundarst, 

dio NothwtMuligkcit des alten Brauchee festatellle. — Bei beflonderer Entwicklongf 
wie sie Thom. Bartbolinus gesehen (seclts Zoll lang, und fingerdick), kann 
die ditoris dio Stelle de» männlichen Gliedes vertreten, tind oino Anonialie «ro- 
achlochtUchun Umganges veranlassen (Aawr lubicu»J, wie die lascivc Muse 
Martial*8 ringt: 

„bittt t jjwmlno« mäml commXttert tmm», 
MMmlUiirgw virtan, prodfgiota Ytmu/* 

Solche Frauonziinmur hiossen bei den Griechen t^i^ot;, bei den Körnern 
^riäneu, Aneh nrnere Sittenpolizei und geriehtlidie Hedicin kennt sie. 

Am Scheidcneingaage müiulcn links und reehtä die Barthch 
lin'scben oder TiedemannWhen Drüsen aus, welche den Cow- 
per'schen DrUsen der milnnlichen Harnröhre analog gebaut sind, 
aber sie an Grösse etwas übertreffen. Ist ein Hymen noch vor- 
handen, so hat man die Mündungen dieser DrUsen vor demselben 
2tt suchen. ^ 

Man findet diese Drüsen bei nnsfldbtigen Müdehen und Frauen grltaser als 

bei sdiamh.'iftoii. sie Vu-^^u hinter dem CoTUtridor atmU, and vur dum Traiu- 
ver.rn.i j^riwi, im liinteren Thoile der ^n*os<<en Schiuiilippeu, und knmuMi dasi-llist 
zuwcili'ii (lurrli l)ruck »wischen Dnnnu u uml Zeigetiti*rer ijefÜhlt wenicii. C'um- 
primirt man auf diese Weise den hinteren Tiieil der grossen Schamlippen, so ent- 
leert sieh gewöhnlich eine gelbliche, nicht speciBsdi riechende FIttssigkeit ans 
ihrer Mflndnng. Diese Mflndung Uegl stonlieh weit von der Drflse entfernt, so 
dass dio Länge des Atufftluntttgl^anges sieben bis acht Linien beträgt* SchlUpfHg* 
machen des Scheideneinganges fitr den Penis, scheint die Hestimmung dieser 
öecretionsorj^aTie zu schi, denn sie nässen nnr dtirnntc prttnfn. 

Die Hartholiu'sclu n Drüstin wurden zuerst von J. O. Duvorney in der 
Kuh gefuudcu, d&tm vorgctiscn, und erst durch Tiedemanu der Vergessenheit 
entrissen. (Von den DuTerney'sehen, Barth olin*seh«i oder Cowper*chen 
Drflsttn des Weibes. Ueidellieig, 1840.) Die Mflndangen dieser Drflsen am 
Scheideneittgang waren schon dem Spigelius bekannt: „non neyligenda mnltk» 
coeca fornmina, in iju^n» $eroMU humor tUH patca quantUate prodk, qui marU 
pubem in coUu nuuU/acü**. 

§. Brüste. 

Der lateinisehe Name der Brüste, Mammae, stammt von 
Das enriechische Wort {xasroi bedeutet sowohl Brüste als Brust- 
warzen. Man liest auch [xa!I:t, woher Avmzonea. B(m Thit ren spricht 
man nur von Vhera, Euter, welcher Ausflriiek von dem ^niechi- 
sehen ojOap herriiliiL Die Brüste sin«l der anntümiächc Ausdruck 
des ganz nach aufsen frekehrten, und tiu die Erhaltim.i: eines 
fremden Daseins wirkenchüi. weihliehen Zcu^ungslebens. Sie sitzen 
bei den meisten SünL^ethieren am Unterleibe, und rücken beim 
Mensehen und bei den AlTen, wo die obere Extremität am freiesten 
wird, und den Säugling triigt^ an die seitliche Gegend der vorderen 
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Braatwand lieranf. Die erste CImm der Wirbelthiere f&hrt von 
dem »usBcIiliesalicheii Besitze dieser Orgaaej den Namen MammalicL 
Lebendig gebärende Thiere anderer Classen haben keine BrQste. 

Die Mammae liegen auf dem grossen Bmstmnskd, von der 
dritten bis sechsten Kippe. Eine dem Brustbein parallele Furche — 
der Busen y ßmut — trennt sie von einander. Ihre Gestalt ist 
halbkugelig, unterliegt jedoch, wie ihre Grljsse und ihre Consistenz, 
sdir yielen Verschiedenheiten, welche durch physiologische Lebens- 
zustilnde, durch Klima, Nationalität, Alter, selbst durch die Tracht 
bestimmt werden. — An der höchsten Wölbung der Brüste ragt 
die sehr empfindliche, durch mechanische Reiae sich verlängernde 
und steifende, bei Jungfrauen lesenrothe Brustwarze (Papilla, 
O/jXnj) mehr weniger hervor (bei Thieren Zitae, von titO:;), welche, 
wie die Brust selbst, nicht durect nach vom, sondern etwas nach 
aussen sieht. Bei Frauen zeigt die Brustwarze, wie auch der sie 
umgebrade Warzenhof (Areola), bräunliche Färbung. Nicht gar 
selten finden wir sie in ein Grübchen der Haut zurückgezogen. 
Ihre Oberfläche sieht wie runzelig aus, und besitzt einen Rdch- 
thum an kleinen Tastwärzchen. Talgdrüsen mllnden zwischen den 
Runzeln der Brustwarze. Auf der abgerundeten Spitze der Warze 
öffnen sich, wie gleich erwähnt wird, die sechzehn bis zwanzig 
Au8flihrun^,^^f;iinge der Brustdrüse. — Nicht immer sind beide Brust- 
warzen an Dicke und Länge einander gleich. Stillende Frauen 
reichen ihren Säuglingen lieber und öfter jene Brußt, welche die 
grössere Warze hat. 

Die Grösse der Brust, ihre halbkugelige Form, und ihre weiche 
Consistenz, hängt weniger von d( r Entwicklung des eigentlichen 
Drllsengcwebcs, als von der T'riivalen/, des tettbcladenen Umhüliungs- 
liindcgewcbcs ab. Deshalb sind es nicht immer grosse Brüste, 
welche viel 3Iilch ^a^ben. 

Die linke Brust übertrifft gewöhnlich die rechte etwas an 
Grösse. Dieses scheint mir dadunh bedini^t zusein, dass die Mutter 
den Säugling, um den reebteu Arm fn i zu belialteu, auf dem linken 
Arme trügt, und deshalb die linke Rru^t liänfiger zum Stillen ver- 
wendet. — Am miiniiliclu'n Thorax stellt ausuahmsweise eine Brust- 
warze höher alü die andere. Ihr Standort cjittipricht gewöhnlich dem 
Zvvirichenraum der vierten und iuntten Rippe, nur selten dem der 
fünften und sechsten. — Sehr gewöhnlich tindet man bei Schwan- 
geren und Säugenden^ zehn und mehr kleine, milchsecernirende 
Drüöchen im Bereiche des Warze uholes, wo sie die Haut desselben 
hügelig emporwölben, «nd auf der Höhe dieser Hügel münden. 
Morgagni hat sie als '/'uhernda nrcolae erwähnt, ohne ihre 
Natur zu kennen. Luschka bezeichnet sie als Glandulae lactiferae 
aberrunteii. 



Digitized by Google 



§. 380. Bau der Brfiste. 



823 



Die Brustdrüfle kommt hoiden Geschlechtern zu. Die mänulichuii Hrünte 
(Mammillae), welche bis rur Pubertätszeit den Hrüsten der Mädchen desselben 
Alters vollkommen gleichen, verkümmern hei Erwachsenen, ohne jedoch gänzlich 
zu schwinden. Es gehört unter die seltensten Curiositäten, wenn ihre Vitalität 
sich bis zur Erzeugung wahrer Milch steigert. Dieses kommt um die Pubertäts- 
periode von Knaben vor (Hexenmilch). Der njerkwürdigste und verbürgteste Fall 
von Milchab.sonderung in männlichen Hrüsten, wird von A. v. Humboldt (Reise 
in die Aequinoctlalgegenden des neuen Continents, 2. Bd., pag. 40) erzählt, wo 
ein Mann, während der Krankheit seiner Frau, sein Kind flinf Monate lang 
stillte. Ein neuerer Fall der Art wird von Häser, in dessen Archiv, 1844, 
pag. 272, berichtet. In unseren SchafzUchtereien kommen milchende B^cke nicht 
so selten vor. — Vermehrung der Warzen auf Einer Brust (Tiedeniann, Sie- 
bold), und abnorme Lage der Brüste als Mamntae errnticaf in der Achsel, auf 
der Srchultorhnhe, auf dem Kücken, am Schenkel (Bartholin, Siebold, 
Kobert), gehören unter die Seltenheiten. Der erstbekannte Fall einer Brust- 
drüse auf dem Rücken, betrifft eine gehenkte Crifimi.'<cherin. Die Drüse hatte 
zwei Zoll Durchmes.ser, und einen Zoll Höhe. Ihre VV^arze war gut entwickelt 
(Tb. Wharton, Adenographia. Lond., 1659, pag. 249). — lieber das Vorkommen 
«upernumerärer Brü.xte und Brustwarzen in beiden (Jeschlochtern (zusammen 
104 Fälle), handelt Lp ichtensteru, in Vircfiow'» Archiv, 73. Bd. — Vollkom- 
menen Mangel der Brustwarzen, und Ausniündung der Milcbgänge in einer Grube 
statt auf der Warze, hat Cruveilhier bei einer dreiundfünfzigjährigen Frau 
beobachtet. — Bei den Beutel thieren fJ/«r«H|)ia/ia) stehen die Brustwarzen nicht 
an der Bauch wand, wie bei anderen Säugethioreu, sondern sind in einem, über 
der Schanifuge beHndlichen, und von der Haut des Unterleibes gebildeten Beutel 
(MarsupinmJ verborgen, dessen Eingangsötfnuug durch einen Sphincter verschlo.ssen 
werden kann. Die .Jungen werden ganz unreif geboren, und von der Mutter in 
den Beutel gebracht, wo sie sich an die sehr langen Brustwarzen so ansaugen, 
dass, wie man an Durchschnitten sieht, die Spitzen derselben, ihnen bis in den 
Magen reichen. 

§. 320. Bau der Brüste. 

Die 8tructur der Brust kann, mit bclelirendem Erfol*?, nur an 
milchliälti<^cn Brüsten von Leichen liocliscliwangcrer oiler stillender 
Frauen untersucht werden. Nur an solchen Hrüsten zeigt es sich 
deutlich, dass sie nach dem Ty|ius einer acinösen Drüse jj;ehaut sind. 
Sie lassen sich aber nicht durch das Messer in mehrere, der Zahl 
der Austuhrunj;sgiinj;e entsj)rechcnde Lappen zerlcf^en, da die binde- 
gewebige (irundlagc des Drüsenparcnchyms, ein continuirliches Ge- 
rüste bildet, an welchem sicli SepUi, als Scheidewände einzelner 
Drüsenlappen nicht darstellen hissen. Die sechzehn bis zwanzig baum- 
artig verzweigten Ausftihrungsgänge der Brustdrüse hcissen Duttu^i 
lactiferl s. (jnlactophori. Sie convergiren gegen die Brustwarze, er- 
weitern sieh unter dem Hof der Warze als Sinus lactei, ohne zu 
anastomosiren, verengern sich hierauf, und steigen zuletzt gegen die 
Kuppe der Warze auf, wo sie, zu zwei oder drei, zwischen den Run- 
zeln derselben mit feinen Oeffnungen münden. Ihre Wand besteht aus 
Bindegewebe mit elastischen Fiuscrn, aber ohne organische Muskel- 
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fasern. An trenbig grappirlen Endbläschen (Äeim} der Duckt» 
laei^en, verdünnt nch die bmd^webige Wand sehr «uflallend, nnd 
wird structurlos. Der Hohlraum der DrUsengfinge und der Acim wird 
durch ein hohes Q^linderepithel bedeutend verengt. In den Zellen 
dieses Epithek (Enchymzellen)^ sind FetttrOpfchen in grosser Menge 
enthalten. Die FetfctrOpfchen werden durch Bersten der Zdlen frei, 
und bilden, als MilchkOrperchen, den Hauptbestandtheil der 
Milch. Es werden aber auch, besonders in den Tagen kurz vor 
und nach der Gteburt, unversehrte grössere, rundliche Epithdial* 
Kellen mit ihrem Inhalt von FetttrOpfchen abgestossen, und schwim- 
men frei in der Milch als sogenannte Colostrnmkugeln. 

In den klimakterischen Jahren der Frauen bcgiunt der Schwund 
der Brustdrüsen. Es erhält sich von ihnen, im hohen Alter der Frau, 
nur eine dttnne Bindegewebssdieide, in welcher die ihrer acindaen 
Endbläschen verlustig gewordenen, dünnwandigen und collabitten 

Milehgänge, mit spärlichen Ausläufern bKnd endigen. 

Tn den Brüsten von neugeborenen Knaben und ^lädchen finden 
sich nm* die HaupUtümme der MilcbgUnge vor, an welchen, als An- 
deutung der erst später hinzukommenden Verzwcigiiugon, kolben- 
förmige Anhängsel aui'bitzen. Diese Verzweigungen, sowie die auf 
ilint n aufsitzenden Acini, entwickeln sich ahor cröt in bereits ge- 
schlechtsreifen Mädrlun, — hei Knahcu unterbleibt diese Entwick- 
lung, und selbst die llauptstämme der Milchgäi^e schwinden in 
der Regel. 

Die Brustwarze und der Warzenhof besitzen i^lattc Aruf*kel- 
fasern. In der Warze bilden sie ein Netzwerk von Längs- und 
Kreisfasern, durch dessen Maschen die Ductus lactlferi gegen die 
Spitze der Warze aufsteigen. Die Kreisfasern der Brustwarze be- 
dingen durch ihre Zusammenziehung die Verlängerung, und zugleich 
mit den Längsfasern das Hartwerden der Warze auf mechanische 
Reize (Kitzeln, Saugen). Im Warzenhofe erscheinen die Faserzüge 
mehr concentrisch geordnet, und nehmen, gegen die Papille hin, 
an Stärke zu. Die dunkle Färbung der Brustwarze und ihres 
Hofes rührt von Pigmentirung der unteren Schichten des Mucut 
Midpighü her. 

Die Arterien der Brust stammen auf« rlnr Artn-lu niammaria hUfrtM und 
der Arteria axillarU. Die Venen übertreffen die Arterien so »ehr an l'mfaii!»', 
Ars» ihre hocbliegendou Zweige auch bei gesunden Brüsten durch da« zarte 
Jttt^^eut aIs blaue Stränge durvhadieineii. Der ron Hai 1er and splter von 
Sebastian (De dreuh'vtnoao araolae. Oroenhigae, 1887) beeehriebene Venenkreie 
im Wanenbofe» ist an swei Excniphiron, weicheich vor mir babo, nicht geschlossen, 
sondern umpiebt nur zwei Drittel der Brustwarze. — Die Saugadern der Brual 
verbinden sich mit den Lymphdrüsen des vorderen MittelfeHranrnps , und mit 
jenen der Achselhöhle. Auch eine oder zwei au der Clavicula liegende Lrmph- 
drfiMm, nehmen Sangadem aus der Bmst anf. — Nach C. Eckhard (Beiträge 
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zur Anatomio und Physiologie, 1. Heft^ Giessen, 1855), zerfallen tlie Nerven der 
Brust, in Haut- und Drüsen nerven. Die Hautnervon entspringen: 1. aus dem 
zweiten bis sechsten Nerotu itUercogtalis , und zwar aus jenen Aesten derselben, 
welche als Nervi ciitanei j)€ctoru laterale» und anteriore» bezeichnet werden, und 
2. aus den vom Armnervengeflecht abgegebenen Nervi pectorales anteriorem. Die 
eigentlichen Driisennerven sind Aosto des vierten bis sechsten Nervus cutaneiu 
pectoris lateralis, und jener sympathischon Zweige, welche mit der Arteria thoracica 
longa und mit <lon vorderen linmi perforantes der Arteriae intercoslales in dio 
Brustdrüse gelangen. Die Drüsennorvon halton »ich au die griJssoron Ductus 
lactiferi, und kommen mit diesen bis in die Haut der Areola. Nicht alle Tast- 
wärzchen der eigentlichen Cutis dos Warzenhofe« enthalten Nerven. Viele der- 
selben besitzen blos GcfXss^chlingcn. In den nervenhaltigen Papillen wurden 
bald Ta^itkOrperchen, bald Pacini'scho KOrperchen aufgefunden. 

Die Muttermilch, Lac, ist dio naturgemässoste Nahrung dos Nougebore- 
nou bis zum Ausbruche der Zähne, und die einzige, welche nichts kostet. Wir 
sehen in ihr eine Fettemulsion, welche aus Wasser, Käsestoff, Fett (Butter), Milch- 
zucker, und einem geringen Antheil mineralischer Salze bestoht. Mikroskopisch 
untersucht zeigt sie: 1. <Ue bereits im Text erwähnten Milchkürperchen, von 
0,005 bis 0,05 Linie Durchmesser. Sie sind Fetttrüpfchen, mit einer dünnen 
Hülle von Käsestoff, fliessen beim StohonIa.ssen der Milch zu grösseren Kügclchon 
zusammen, und bilden den Kahm. 2. Colostrum kugeln (Donne), viel 
grösser, von 0,01 bis 0,05 Linie Durchmesser. Sie finden sich uur in der, durch 
einige Tage vor und nach der Geburt abgesonderten Milch (Colostrum), und sind 
abgcstosseno, von Milchknrpercheu strotzende Enchymzollon der Ductus lactiferi 
der Brust und ihrer Acini. Es werden an ihnen amöboide Bewegungen wahr- 
genommen, wie an den Lymphkörperchen. — Durch Filtriron lassen sich die 
geformten Bestandtheile der Milch von dem flüssigen Meustruum derselben, Plasma 
lactis, abscheiden. Das Plasma aber trennt sich, durch den Act des Gerinnens, 
in KiUjestofT und MolkenHüssigkeit (Serum lactisj, welche letztere aus Wasser, 
Milchzucker und Salzen besteht. — Pferde- und Eselsmilch stehen, in Hinsicht 
ihrer chemischen Zusammensetzung, der menschlichen Milch am nächsten. Dio 
Kirgisen, welche ein aus Pferdemilch bereitetes, gegohrenes und berauschendes 
Getränk — den Cumis — geniessen, kennen dio Lungon.sucht nicht. Man hat 
darum in neuester Zeit, die Bereitung und den Gebniuch dos Cumis, auch bei 
uns als Vorbauungs- und Palliativmittul dieser mörderischen Krankheit empfohlen. 



III. Mittelfleiöch. 
§.321. Ausdehnung und Grenzen des Mittelfleisches. 

Mittel fleisch oder Damm, Perineum (xspivsov bei Galen, 
xspivaisv bei Hippocrates), heisst die zwischen After und lloden- 
sack bei ^filnnern, zwischen After und hinterem Winkel der Scham- 
spalte bei Weibern liegende Gegend. Das wci])liche Perineum wird 
deshalb kürzer sein, als das mUnnliclie. Seitlich geht das Mittelfleisch, 
ohne bestimmte Grenze, in die innere Fläche der Schenkel über. 

Bei zu.sammeugeschlossenen Scboukulu giobt es eigentlich gar keine Mittel- 
f leise hgegcnd, sondern uur eine Furche, als vordere Vorläugoruug der Gesäss- 
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spalte. Ent bei «bdnditen Schenkeln Iweitek lieh dieee Fardie so einer FÜcIm 
oder Anatomiioheii Gegend mis. 

Die VerbiiKlungöliuic beider Sitzknorren trennt (l;us Mittclfleisch 
von der Aftcr;j:cr^end. In der Tiefe bestiramt der knöcherne Scham- 
bogen, von den Siuknorreii bis zur Srhaialu^^e liinauf, seine Breiten- 
ausdehnung. Die mcfli.anc M ittelfieiöcbnaht (Rliaphe ^erineij theilt 
es in zwei gleiche Hälften. 

Aeltert^ Schriftsteller fiibrcii das Perineum als Interf emineum 
an, „quin inter femina (_altö Diction BtAtt feinora j /'acet**. Man kann 
also auch das männliche Mittelfleisch sehr wohl Interfnuiininim, aber 
niemals Interfemtninum nennen, was gar keinen Sinn hat. Das Wort 
Perineum von zsp.vit.). uraflieüsen, abzuleiten, weil diese Gegend 
stärker schwitzt ak eine andere, halte ich für gewagt. WUrde es aber 
von xr,f{; oder ^r^pa, Beutel, stammen, als Genend liinier dem llodcn- 
sack, milsste es rr^pivatov, nicht aber Trcpivatov gcselirieben werden, 
wie es von Tlippocrates geschrieben wurde, und könnte bodann 
nur auf das mänrdiche ^Vfittelfleisch anwendbar sein, sowie das Wort 
Damm nur auf das weibliche MittelHei.seli passt, welches wie ein 
Damm, die Geschlechtsöffnung von der Afteröti'nung trennt. 

Hie liier foljrende Beschreibuiifr pilt nur vom niämilichen Perineum. Ich 
gebe sie «o, d&t^s ich znprst <Vw Munkeln sfhild«'ic, woli li»' die KhpnR de« Schani- 
bogeus eiuuehmen, und in oiuuiit näheren Verhiiltuiss r.u den br^reitt bekannten 
Gesehleehüi- und Hamwerkieugen, zur HainrBhre und Wnrxel des Oliedee «tdien, 
und dann auf die Faeeion Übergebe, welche den Ausgang des kleinen Becken* 
verBohlievsen. 

§. 322. Muskeln des üQttelfleisclLes. 

a) Der paarige Sitzknorrdn-Schwellkörpcrmuskely Mmeulm 
itckUhcavernosu». Er liegt auf der unteren FlAche der Wursel 
des SchwellkOrpers des Gliedes auf, entspringt, wie dieser, am 
Siteknorren, wendet sich zur AusBenfläclie des Sebwellktfrpers, 
und verliert sich in der fibrOsen Hülle desselben. Bei Weibern 
hat er dieselbe Beziehung zum SchwellkOrper der Clitoris. Zu- 
weilen geht eine fibröse Fortsetzung desselben, auf dem Rttcken 
des Gliedes, mit demselben Muskel der anderen Seite eine Vei^ 
bindung ein, wodurch eine Schlinge ttber die Rttckengefilsse 
des Gliedes gebildet wird. Die Schlinge kann, durch Com- 
pression der Dorsalvene, Einfluss auf den Mechanismus der 
Erection nehmen. 

Dieser Muskel soll die Wurzel de» ÖchwoUkürpers gegen den Sitxkuorren 
drilcken, und dadurek den BKckfloM de« venOsen Blutes hemmen, — somit Erec- 
tion veranlassen, weshalb er früher JS^or penia genannt wurde. D« er will- 

kürlitli wirkt. iV\^ Erection dajrPgen hXufig unwillkilrlicli i-intritt, und niiti!nt«T 
bei dorn besten Willen nnmOgUcb wird, so kann in dar Compression der Wursel 
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der SchwellkOrper des Gliedes, wenn sie wirklich stattfindet, nicht die einzige 
BedingtinfT der Erection liegen. 

Hier mag auch der von Santorini zuerst beobachtete (Tab. XV, Fig. 3), 
aber seither vergessene, von P. Vlacovich in Padua wieder aufgeftmdene, ano- 
male Mtiscultu ischio-ptthictta erwähnt worden, dessen Ursprung und Ende der 
Name sagt. Auaftlhrliches über ihn enthält vol. X der AUi delV htittUo Veiieto. 

h) Der unpaare Zwiebel- Schwellkörpermuskel, Mtiscuhis 
bulbo cavernosus. Er urafasst den Bulbus nrethrae von unten. 
Nach hinten hängt er mit dem vorderen Ende des Sphincter 
ani externus und dem oberflächlichen Musculus transversus pe- 
rinei zusammen. Man kann an ihm zwei ganz symmetrische 
Seitenhälften unterscheiden, welche von einem tendinösen 
Längsstreifen (Rhaphe) an der unteren Fläche des Bulbus ent- 
springen. Die hintersten seiner Fasern inseriren sich in das 
Ligamentum trianguläre urethrae, die mittleren und vorderen 
Fasern gehen in die fibröse Haut der Schwellkörper des (ilie- 
des über. Beide Hälften des Muskels und ihre mediane Rhaphe, 
bilden somit eine Art Halfter um den Bulbus urethrae, können 
diesen durch Heben seiner unteren Wand verengern, und wenn 
dieses Heben zuckend geschieht, den Samen aus der Harn- 
röhre stossweise hervortreiben. So dachte man wenigstens, und 
diese gedachte Wirkungsweise veranlasste auch die alte Be- 
nennung Ejacidator seminis. 

Ärctlerator uriiuie, II a r n s c Ii n e 11 er, wie er bei den älteren Anatomen 
hiess, verdient er nicht genannt zu werden, da die Beschleunigung de« Harn- 
abflusses nur durch die dem Willen unterthane Action der Bauchpresse geleistet 
wird. — Von seinen vordersten Fasern wird gesagt, das» sie auf dem Rücken 
des Gliedes, über der Vena domali» penin, »ich aponeurotisch verbinden. — Da, 
wo im Manne der Bulbus urethrae liegt, im WeiJ»e der Scheideueingang sich be- 
findet, erscheint «1er Mtmcultu bul/M-cavemo»us durch diesen Eingang in zwei seit- 
liche Hälften gespalten, welche am Ende dieses Paragraphen als Cowitrirtor cunni 
angeführt werden. 

c) Die queren Dammmuskeln, Musculi transversi perinei. Der 
oberflächliche entspringt vom aufsteigenden Sitzbeinaste, 
nahe am Tuber ischii, geht nach ein- und etwas nach vorwärts, 
und verbindet sich in der Mittellinie thcils mit dem entgegen- 
gesetzten, theils mit dem Bulho-cacernosus, Sphincter ani exter- 
nus und Levator ani. Die Stelle, an welcher die genannten 
Muskeln, theils fleischig, theils sehnig, sich mit einander ver- 
binden, führt bei einigen Autoren nicht mit Um'ccht den Na- 
men: Centruni carneo-tendineum perinei. — Der tiefliegende 
quere Dammmuskcl entspringt über dem vorigen, aber weiter 
nach vorn, vom absteigenden Schambein- und aufsteigenden 
Sitzbeinast, und hat dieselbe Richtung und Insertion, wie der 
oberflächliche. Er lässt durch eine Lücke z wische n seinen 
Fasern, die Vena profunda penis zur l'ena pudenda gelangen, 
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und übt öomit eine verengernde Wirkung aiü' dieses Opftlss 
aus, welche unverkenubarea Antheii nimmt an der Erection 
des Gliedes. 

rf) Der Zusammenschnürcr der llarni öhre , MmcuIu« con- 
ttrictor urethrae (besser wohl C(/mpres8or partis memhrandceae 
urethrae). Ueber diesen Muskel weichen die Angaben von 
Wilson, Guthrie, und J. Müller bedeutend ab. Ich fasse 
ihn nach der einfachen Schilderung von Santorini (simjjlex 
sigülum veri) so auf. Die hinter dem Ligamentum triangidart 
urethrae gelegene Pars menibranacea urethrae, wird in ihrer 
ganzen Länge von zwei Muskelbündeln umgeben, welche vom 
absteigenden Sclianibeinaste entspnngen, und zwar in gleicher 
Höhe mit der üurchbohrimgsstcUe des Ligamentum trianguläre 
uir^rae durch die Harnröhre. Das obere dieser beiden Bün- 
del geht über, das untere unter der Pars tnembranacea urethrae 
bogenförmig weg, und beide verwachsen in der IVfodianlinie 
mit ihren Ton der anderen Seite herüberkommenden G^nem, 
80 da«B eine breite muskolöse Zwinge gegeben wird, welche 
die Harnröhre zneammenpreBsen kann. 

Der 2V«MiM)erM(f perinet pn^tmdm acbUewt Ach an das untere Bttndel de« 

CohiprettHor urethrae an, von welchem er oft nicht geti* mit werden kann. Die 

GltniihiUn Cowpni wcrilcn vttn t\on nntorr-ii Biliiilflii dos C'omprCMer wrtArae, 
und dos Trantvermtu pcrittei jpro/undiu förmlicli urawacb^on. 

e) Im weiblichen Qesehlechte findet sich am Scheideneingang der 
Scheid enschnttrery Conthictor cmni. Es hfllt nicht schwer, 
sich durch Präparation dieses Muskels zu ttberzengen, dass die 
grössere Anzahl seiner Fasern, dem SphinMer ani exUmm an- 
gehört, dessen rechte Hitlfte zur linken Wand des Scheiden- 
einganges, und dessen linke zur rechten Wand dieser Oeffhnng 
übergeht^ worauf sich beide an der Wurzel der Corpora eooer- 
nata dibrridU inaeriren. Der Sjpkineter am esUemu» und Gm- 
strietor cuim lassen sich somit als Einen Muskel von der Gestalt 
einer 8 auffiusen, welche oben durch die ditoris geschloasen 
wird. Da der J^pMneter am exterm» ein willkttrlicher Muskel 
ist, erklärt es sich, dass die Weiber einen gewissen Grad von 
Verengerung des Scheideneinganges, durch stärkere Zusammen- 
ziehung des Afters erziele kOnnen. — C^nnus (das griechische 
■jfouvo^), erscheint im Martial und Catull als weihliche Scham, 
— im Horaz als unzüchtiges Frauenzimmer. 

Literatur üUör die MittelÜeiauhmuükuln: J, WiUon, Doscription ot two 
Mnsclea enmmndiug tbe Hembnuious Part of the UreUwa, in Lond. Med. äurg. 
Transact, 1809. WUton wOrdigte besondere die von der hinteren 8ciiamfiig«n- 
Melle zur Pars m<vJ>ranacea urtthrue lierabkoniiiK-tiden Muskelbitndel (Wil- 
eon'adier Muskel der Autoren), welche, »einer Augabe nach, eine Sehlxaga nni 
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diß Unrnrühro bildoii sollen, wa« nllerwärti) in Abrede gestellt wurde. — O. J. 
Chdiuie, BmStteÜmag de» JfiiMNlut MnfireNor iwvClrafc Leipzig, 1836, ganz 
nflch SßiUörinr» Anaittht, aber bei Weitem anafllbrlicber. — O. Boäget, Bat lee 
appareok nniacnlairos du purince, Gaz. nx^d., 1855, Nr. 41. — H. Luaehka, lieber 
dio Mnsculatnr dos wolljüt hf n Pprinemn, in den Donkschrifton der kais. Akad., 
Bd. XX. — Vorzügliche I^oachtuug verdient Kohlrauach, Zar Anatomie und Phy- 
siologie der Beckenorgane. FuL Mit 3 Tafeln. Leipzig, 18ö4. Diese Hchrift re- 
foxoM viele heykBmniliehe Anaiebteii Aber LageruugM- und FormverbAltuiaBe der 
BeekemorgAaef und ist dnrchaiie «of eigene Untetmditiiigen gegrOndet 

§. 323. f ascien des Mittelfleisclies. Fascia pM$, 

Die FascicTi dos Mittelfleischcs sind : 1 . die Fascia peinnei 
superßcialis , 2. diu Fasan perinei jyroprin . tiiid 3 die Fancia pelvis. 
Keine dieser drei Fascien f^ehört dem Mitteiticisch tUlein an. Wir 
werden von jeder denselben selicn, dass sie sicli in Nachbursreponon 
des Mittolfleisclies tbrt.setzt. So vcrliinf^crt sich die Fascia super- 
ßcf'nh's- in den Hodensnck hinein als Tunica dartos, wälu'end die 
Fnsriti perijiei jtropria und Fasci'f /"'//?r.<? sich nach hinten in die 
Atterj^egend fortsetzen, imd dadurch zu walircn Verse hl ussmitteln 
der ganzen unteren lieckenapertur ( Ausgang des kleinen Reckens) 
werden. Wir wollen die jsj^enannten drei Fascien in umgekehrter 
Ordnung durchgehen, und mit der letzten, als Faticia pelvis, beginnen. 

Ich glaube dem leichteren Vcrstandniss dieser Fascie dadurch 
Vorschub zu leisten, dass ich an ihr ein parietales und viscera- 
les Blatt unterscheide. Das parietale Blatt entspringt an der hin- 
teren Wand der Symphysis onsium pubis, an der Cristu ossis pubis, 
sowie an der Linea arcuata interna ossis ilei. Es hängt an diesen 
Stellen mit den sich daselbst festsetzenden Fascien des grossen 
Beckens (Fascia iltaca) und der Bauchwand (Fascia transversa) zu- 
sammen, steigt bis zu einer ge^^nssen Tiefe in die kleine Becken- 
höhlc hinab, bekleidet ihre Wände, und iiberzielit daselbst drei 
Muskeln: Obturator internus, Coccygeu», und Pyriformis. Auf dem 
Obturator intemns erstreckt sich das parietale Blatt (hier Fatda ob- 
turatoiia genannt) bis zu dessen unterem Rande herab, und ver- 
schmilzt daselbst mit dem Processus fcddformis dos lÄ^mentam tvht' 
rot^uaervm (§. 146). Auf dem Coccygeus und Pyriformis erscheint es 
dflxmer, und befestigt sich, einen halbmondförmigen Bogen bildend, 
an die yordere Kreuabeinfläche, einwärts von den Foramim saertdia 
atttica, sowie am Steissbein. Unter dem freien, concaven, nach innen 
sehenden Rande dieses Bogens, treten die Vasa glutaaa und der 
Nervus ischiadicus zum grossen Hüftloch hin. 

Das parietale Blatt hat demnach mit dem Verschluss der un- 
tmn Beckenapertur nichts zu schaffen. DicBcr wird durch das 
viscerale Blatt der FoBcia pM» auf folgende Weise zu Stande 
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gebracht. Man denke aieh vom parietalen Blatte das yiseeraie Uings 
einer Linie abtreten, irdche die Si^amfbge mit dem Sitestachel yer^ 
bindet. Diese AbgangsgteUe des visceralen Blattes vom parietalen, 
bildet einen dichten weissen Streifen , welcher als Areut tendmem 
bezeichnet wird, und dem Lwator ani (§. 270) zum Ursprung dient. 
Vom Arcut iefidineus wendet sich das viscerale Blatt der Beck^iaxe 
zu, und gelangt dadurch an jene Organe, welche, wie Prostata, 
Blase und Rectum, eine Fixirung und Sicherung ihrer Lage in der 
unteren Beckenapertur benöthigen. Das Tiscerale Blatt bildet also, 
indem es diese Organe fixirt, zugleich das hauptsächlichste Ver- 
schlussmittel der unteren Beckenapertur. Der Weg, welchen das 
viscerale Blatt einschlägt, um zu den genannten Organen zu gelan- 
gen, folgt der oberen Fläche des Levator ani Da nun die vorder- 
sten Bündel dieses Muskels an die Prostata treten, wird auch der 
vorderste Abschnitt des visceralen Blattes zu diesem Organe als 
Ligamentum puho-prosfadcnm mediinn und laterale gelangen. Diese 
Bänder fixircn recht augenscheinlich die Prostatii, und durch sie 
auch die Ilaiublase. Sie werden deshalb auch als Ltgameiita jjubo- 
resicalia erwähnt. — Der mittlere Abschnitt de« visceralen Blattes 
dringt als Fascia rerto-vesicalts zwischen Blasengrund und Mastdarm 
ein, um mit demselben Antheil der entgegengesetzten Beckenseite 
zu veinvachsen, und dient somit vorzugsweise als Fixinmgsmittel 
der vollen Blase. — Der hintere Abschnitt des visceralen Blattes 
verliert sich al» dünne Bindegewebsschichte auf der Ausseutiache 
des Mastdarms. 

§. 324. Fascia perinei propria TUld superficialis. 

Die Fascta perinei propria kennen wir bereits zum Theile alt» 
Li(jamentnm friangulare urethrae. So hcisst nämlich der vordere Ab- 
schnitt derselben, welcher den St-hambogcn vcrschiiesst, und von 
der Harnrühre durchbohrt wird. Die Basis des Ligamentum triangu- 
läre urethrae entspricht der Verbindungslinie beider Sitzknorren; die 
stumpfe Spitze dem unteren Rande der Sch«mifuge. Hinter der Ver- 
bindungslinie beider Sitzkiiorren , nimmt die Stärke der Jascia pe- 
rinei propria plötzlich ab, so dass sie nur mehr eine dünne Binde- 
gewebsmembran darstellt, welche die untere Fläche des Levator ani 
so überzieht, wie das viscerale Blatt der Fascia pelvis die obere 
Fläche dieses Muskels bekh idet. Man läBBt allgemein das Ligamen- 
tum triamjulare aus zwei Blättern bestehen. Das vordere stärkere 
erzeugt, an der Durchbrnchssstelle der Urethra, fVir diese eine Scheifb>, 
welche in die Hülle des Corpus cavemosum urcikrae übergeht. Das 
hintere hängt mit der fibrösen Hülle der Prostata zusammen. Zwi- 
schen beiden Blättern liegt der Com.jpre98or urethrae '622, d). 
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Die Fateia perkm euperfieialU UUust ubb gleiclifaUs swei Blätter 
nntencheiden. Das oberflächliche Blatt, fettreich, und deshalb 
▼<m euuger Mächtigkeit, adhärirt nirgendB an die Knochen, sondern 
TMhält sich wie gewöhnliches snhcutanes, fetthältiges Bindegewebe. 
Es geht nach Yom, unter Verlust seines Fettgehaltes, in die Dartos 
des Hodensackes Uber. — Das tiefe Blatt der Faada pennti mgpvr- 
ßeiaUi haftet am hinteren Rande des Ligammtim trian^ulm unäuroB 
und an den Knochen, welche den Schambogen bilden, dedct als fett- 
lose und dünne Fascie den üekio- und Buib<heaveimo9ut, sowie den 
7VantMnu$ permei mtperfidäUf au, folgt diesen Muskdn cur Wunel 
des Gliedsehaftes, und verliert sich in die ebenso fettlose Fateia pmu* 

Wir hahon niclit vcrjjesseu, daas (Ito heidcrsfitifjon Levatore* ani, von doa 
Seitenwänden des kleinen BeckeuH gegen das nntere Mastdarmende convergtren, 
und «Mnit ^6ti Tridkter bildan, deiMQ eoneave FliU^he von der Faicia pelvi», 
deiMii oonvexe FIXebe Ton der dttnnen Fortaetenng doa Lfgummtim iiia»igidare 
vrethrae {Ftucia perhaei propria) ttbersogen wird. Zwiachen dieaenn Trichter nnd 
dem Sitzbein befindet sich ein Kaum, welcher Cnvum uchio-reclale heisst. Seine 
hintere Wnnd wird durch die unteren Flcischbilndel des Oltäaeut magmi» ge- 
bildet. Nach vom zu verflacht er sicli, und würde sich ununterbrochen in die 
Fnrebe zwischen dem BulbuM urethrae und der Wurzel der SchwellkOrper de« 
QUedee fortaetsen, wenn nicht der Tramnvnu» ptrin^ »vpufieUiB» ihm adne voi^ 
dere Qrenae anwiaae. 

Im weiblichen Geschlechte verhalten sich die Fascien des Mittolfli lsilii-s, 
der n.'iuptsachf» nach, wie im mätinlichen. Der einzige UnterscliHMl von Bedeu- 
tung liegt darin, das», während im mHiin1ir}iPTi Geschlechtr die Mittelfleisch- 
fascieu blos zwei OoflFuuugen, fUr Mastdarm und Ilurnrühre, l'rei zu lassen haben, 
im Weibe noch eine dritte (mittlere) für den Durchgang der Seheide Mnxvfcwnmt, 
LutthkOf Die Ffweia pdvU, Sitanngiiberichte der haia. Akad., 1859. 



§. 325. Topograpliie des Mittelflei8Glie& 

Die Prilparatiou des Mittelfleisches ist eine der schwien<;stcn 
Aufgal)Cii für den Nculinj» in der j)raktischen Zc'r;i:Iicdcrungskun8t. 
i^ii; wird woid k:unn l»eiin ersten Versiieli tcelini^^en^ wenn nicht eint? 
cxticte Vurstelliinj? über die loeal^n Vt;rli.Utnis.He der Fa.si ieü und 
Muskeln dieser wichti'ren Gegend, das ^Messer führen hilft. 

Hat man die Haut, und das fettreiche liochliegende Blatt der 
Fascia perimi superficialis lospräparirt, und sich überzeugt, dass kitz- 
teres sich nicht in die Alterge^end fortsetzt, so sieht man die Mua- 
mli ischio-cavernosi, btäho-cavernosi, und trfmsversi perinet superficiales 
vor sicli. Sie sind nocli vom tiefen, fettlosen Hhitte der Fascia "pc- 
rinei sujMirficiuli« bedeckt. Nacl» Entfernung^ des Dansverms pirinei 
superficialis, s^eräth man auf die Glandulae Couffiri. — Der IscJuo- 
eavemosm bildet die äussere, der Bidho-cavenutsuH die innere, der 
Trtmwm'ms permei superficialis die hintere Wand eines dreieckigen 
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RaumeBy in welchem Ariena, Vena, und Nenm pmiimUü mperfidalts, 
nach vorn gegen das Scrotnm hinziehen. In diesem Dreiecke (2Vi' 
amjulus pub(hureikralis), wird auch beim Steinschnitt die erste Er- 
öffbnng der HarmrOhre gemacht, nm das Steinmemer auf der Forche 
der in die Harnröhre vorher eingeführten Leitungäsoiidc^ bis in die 
Blase Tonnsehieben. Hat man in die Harnröhre der vorliegenden 
Leiche einen Katheter eingeführt, was nie unterlassen werden soU, 
so fohlt man denselben durch den BtdbuB ureikra» durcb^ and kann 
hierauf den Mueuhu hiü<hcaoenumii und den tnmnenuf pennd 
wperficudü gana entfernen, um die Art und Webe kennen m kmen, 
wie der Katheter am leichtesten in die Blase gleitet. Dieses nttts* 
liehe Experiment kann tlberhaupt nicht häuüg genug vorgenommen 
werden, und wird dem Studirenden eine gewisse Fertigkeit in einer 
chiruigisehen Manipulation verleihen, welche er sehen kernen soll, 
bevor er an das Krankenbett tritt Gewöhnlich stellt sich der Ein- 
führung des Katheters dort dn kleines Hindemiss entgegen, wo die 
Ihm mmhranacea vreÜiraB, das Ligamsnttm iriangulam ureihrae 
durchbohrt. Vor diesem Ligament liegt der BuUmt ure&ra», in 
welchem die untere Wand der Harnröhre sich etwas ausbuchtet 
Ist der Schnabel des Katheters in diese Bucht gerathen, und die 
untere Wand derselben stark vertieft worden, was bei allzugrossem 
Druck des Katheters nach abwärts immer der Fall sein wird, so 
muäs^ wenn man den Griff des Katheters senkt, in der Meinung, 
seinen Schnabel durch die Pars membranacea urethrae weiter gleiten 
zu lassen, der Schnabel sich vielmehr am Idgamenivm trianguläre 
stemmen. Senkt man den Griff noch mehr, imd mit Gewalt, so 
wird der Schnabel das Ligament durchbohren, und sich einen so- 
genannten falschen Wejf bahnen, welcher sicher nicht in die 
Hiirn blase ftihrt. Am Lebenden kann das jS'iimliche geschehen. Das 
bc.^tc Mittel, diesem ^^etalirlielicn Aeeidens vorzubeugen, besteht 
darin, das Glied auf dein m .seiner Ilarnrülire steckenden Katheter, 
go viel als möglich in die IIülic ziehen. Dadureli ^vird die Ure- 
tiua ^^espannt, ihre, im liulbus naeli unten etwas ausgcbuehtete 
Wand <;ehüben, uiul dv.r Katheter gleitet niclit selten von selbst, 
dureli seine eigene Seliwi;re, über diese gefährliehe Stelle we<:. Das 
anatomische Präparat des Mitteltieisches vor Aujjen, wird sieh jeder 
auluiorksame und denkende Schüler, die Regeln des Katheterisirens 
selber entwerfen können, statt sie aus Blichern zu meniorircn. 

Rftumt man nun das Fett aus «lern Carum ischio-reMale herans, 
80 kann man gewahren, wie die Fohc'ui pQrinei [Ji-opria, sieh vom 
hinteren Rande des Ligamentum trianguläre, als dünne ßimlegewebfi- 
binde auf die untere Fläehe des Levatm' ani fortsetzt, und wird 
hierauf der Tuber Uckii abgesagt, so «ieht man den Znj? der Fasern 
des Musctdm hvator ani, weiche gegen den Afier herab eunvergircn. 
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Die geringe Spannung dieses Muskels erschwert seine Darstellung 
bedeutend, und es ist deshalb unerlüsslirh nothwendig, den Mast- 
darm mit einem cylindrisch zugeschnittenen »Schwämme milssig an- 
zufüllen, imd ein mit einem Faden versehenes Querhölzchen über 
dem Limbus ani in der Maötdarmhöhle zu fixiren, damit man das 
Rectum nach unten anspannen, und dadurch die zum Orificium ani 
converg^renden Muskelfasern deutlicher unterscheiden kann. 

Wurde der ganze Hodensack entfernt, und nur das Glied be- 
lassen, so wird man, bei starkem Herabsenken des letzteren, und 
einiger Nachhilfe mit dem Scalpell, jenes Stückes des Ligamentum 
trianguläre ansichtig werden, welches zwischen der Durchtrittüstelle 
der Urethra, imd dem Ligavientum arcuatum puhis liegt, und ober- 
halb der Urethra durch die Rückengeftisse des männlichen Gliedes 
perforirt wird. 

Die Fascia pelvis, die Ligamenta jmbo-j)roatatica oder vesicalia, 
können nur von der Beckenhöhlc aus präparirt werden. Es wird 
dieselbe, durch Abtragung des linken ungenannten Beins, seitwärts 
eröftnet. Wurde die Harnblase mit Wasser mUssig gefüllt, und vom 
rechten Hüftbein abgezogen, so spannt sich das Peritoneum, welches 
von der Seitenwand des kleinen Beckens zur Harnblase geht, und 
muss abgelöst werden, um den Arcus tendineus der Fascia pelcis 
sehen zu können. Wird nun auch die Fascia pdvis entfernt, so 
übersieht man die ganze Ausdehnung des Ursprungs des After- 
hebers, von der Symphysis })iK zur Spina ischii. Hat man den Schnitt 
nicht durch die Symphysis, sondern etwas links von ihr gelUhrt, so 
überbhckt man das relative Verhältniss der Fa^cia pelvis und Fascia 
perinei proprio, und die Organe, welche zwischen diesen beiden Kas- 
cien eingelagert sind. Die Ligamenta pubo-prostafica werden sich, 
beim Zurücklegen der Blase gegen das Kreuzbein, anspannen. Zwi- 
schen ihnen und dem Ligamentum trianguläre urethrae liegt die Pro- 
stata. Auch finden sich daselbst, mehr gegen den Knochenrand des 
Schambogens hin, die Arteria und Vena pudenda communis, sammt 
dem gleichnamigen Nervengeliecht. 

Oefteres Wiederholen die.ner .Hchwieripeii Zt'rjflie<l»*niii{?, wird nicht er- 
mangeln, jenen Grad von Ort.'<kenntni»s zu erzeugen, welcher unerlH.HHli('h ist, 
um die Technik des Steinnchnittes, und die Pathologie der Ma.std«rniab»ce*j.se 
und Maätdarmfisteln zn verliehen. 

Au.sfUlirIirhes enthält der 2. Bd. meiner topogr. Anat., 6. Aufl. — .Speeial- 
Hchriften über das Mittelfleisch »ind: Frorirp, Ueber die Lage der Eingeweide 
im Becken. Weimar, 1815. — J. Uotuton, View« of the Pelvis. Dublin, 1829, 
fol. — .4. Monro, The Anatomy of the Pelvis of the Male. Edinb., 1825, fol. — 
C Deiunivillier», Sur le» ajionevroses du p^rin^e, Arch. g^n. de m^d., 1837. — 
Th. Horton, Surgical Anatomy of the Perineum. London, 1838. — A. Relzitu, 
Ueber da» LiyaniejUum pelvio-jtrostalicum, in MüUer't Archiv, 1849. 
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S. 326. Die »tctMdrfls«. 



§. 326. Die Steusdrüse. 

Jjuschka entdeckte l)ei der anatoraiVchen Untcrsueliun;,' der 
]\Iuskcln des Mittelflcischch uud der Af'terfref(end. diese merkw üniigc 
Drüse. leli selialie sie denhall) am ^^t•llIuss(• des Periiunini «'in, und 
widme ilir einen ci^^fneii Tju-agrapli, zu Klir uud Preih d«'> lioeh- 
verdienten Mannes, dessen Naraen sie verewigt. Wer hUtte jre^ihnt, 
dass die j)r;i))arireude Anatomie im menscldielien Leihe nocL ein 
neues ( >r<;an Huden kfjnne! Vm ro pn'jsser drv liulim di's anatomi- 
»ciicn Meisters, wrlelnT unsei-e Wis.seiiseliaf't mit diesem holiüiieu 
Kunde beHchonktr, und derben iSanie iioeli lani^e, lange fortleben 
wird, im ^^un<l • .dler Anatomen, welehe Fleiss und. Gründlichkeit 
der anatoniiselien Arbeit zu bciiätzen wissen. 

Iili möchte sagen, anatomisciie Kiitdeckungen sind uni .so 
grösser, je kleiner das Gefundene. Und klein ist diese Driise fVir 
wabr, sonst wäre sie niebt sn lange ungekannt gebHelx n. Sie liegt 
unmittelbar vor der kSteissbi inspitze. als ein kaum hanfkernirrosscs 
Klümpeben, mit bügeli;;er < >bertiäclie. Man bat den Sttiaöbein- 
urs|)rnnj.:: des Sj)liiiicti'r ani externtts abzutragen, nm aut ein fibröses 
Blatt /u tretfi'n. mittel.'<t dessen die hinter dem After vorbeizi«-lo'n- 
den Fasci-n «b-r Ix-idersciti^'cn Levatores ani unter einander zusam- 
menbäni^rn. Auf diesem tibrösen Blatte liegt die Steissdriise auf. 
und erhält diu'ch eine kleine Oeftnung des^elhen, Gefksse und Ner- 
ven, erstere aus der Arteria sacrafts infidin, letztere ans (b'm .•sym- 
pathischen Ganglion coccygeum. Ein aus Bindegewebe und organi- 
schen Muskelfasern bestehendes Fasergerüste, welches einfache und 
Verlistelte Schläuche einschhesst, bildet die Grundlage des winzigen 
Organs. Die Schlftuche enthalten Kerne und Zellen. Auffallend er- 
scheint der Reichthum der Drüse an sympathischen Nervenfäden, 
welche mit kolbenförmigen Anschwellungen endigen. Arnold er- 
klärte sich gegen die Existenz von geschlossenen Schläuchen in 
dieser Drüse, indem er dieselben von den Arterien aus injicirt zu 
haben versichert. Die Schläuche wären somit BlutgcfUsse. Dieses 
Umstandes und der zahlreichen organischen ^^uskelfiMlern we||;e]|^ 
könnte mau die Steiftsdrüse als eine Art Caudaiiierz ansehen, \^'ie 
ein solches im Schwänze des Aales vorkommt. Doch das i^t Me- 
tapher. Geziemender erscheint es jedenfalls, chrHch zu bekennen, 
dass wir nicht wissen, was die Steissdrüse für eine functioneUe Ver- 
wendung hat. Man hat aus ihr, ihres Nerven reichthums wegen, auch 
eine Nervendrüse gemacht, wie aus der Kebenniere und dem Ge* 
himanhang. Was denkt man eich wohl hei solchem Kamen V 

H. Luaehka, UimaoliAiig und SteiiwdrfiM. Berlin, 1860. — W. Bmuae, 

Änat. (rntersufhuiigen, IHCI. — Arnold, Archiv für [i.ifli. AtlSt., 32. Bd. — 
E, Sertoli, Ueb«r di« Ötructur der ÖtetMdrOiie, ebend., 42. fid. 
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B. Fragmente aus der Entwicklungsgeschichte. 

§.^327. Yeränderungen des Eies im Eileiter bis zum Auftreten 

der Keimhaut 

Das hier zu Erwähnende Btammt .meistens aus Beobachtungen 
an Tliiereii. Vm erschöpfende UmständHchkeit handelt es sich wohl 
nicht, indem die Schüler diese Fragmente ohnedief« gcwölinHch über- 
schlagen. Wer sie aber liest, wird die den Geburtshelfer zunächst 
interessirenden anatomischen Attribute eines zur Gebuit reifen Em- 
hryo und seiner Hüllen, leichter verstehen (§. 332 bis 336). 

Das reife und zum Austritt yorbereitete £i des Eierstockes 
besteht, wie in §. 310 gesagt wurde, 1. aus einer durcbsicbtigen, 
structurlosen, xiemlich dicken und festen Hülle, Dotter haut, Zatia 
jMuida, 2. aus dem Dotter, ViteUu$, einer kugeligen, zähen, aus 
kOmigen, ihres Fettgehaltes wegen das Licht stark brechenden Ele- 
menten bestehenden Masse, 3. aus dem Keimbläschen, Veneula 
germinativa, welches anfangs in der Mitte des Dotter» , später an 
der inneren Wand der Dotterhaut liegt, in einer durchsichtigen 
Hülle eine klare, eiweissartige Flüssigkeit enthält, und an seiner in- 
neren Oberfläche den Eeimfleck zeigt. 

Jlat sich das Ei vom Eierstock getrennt, so wird es von den 
uftenen Abdominalt-nden der MuttL-rtrompeten jiuigenommeii , und 
durch den Kanal der 1'iiba in die ( iebiii-niuttt'rlnihle geleitet, wobei 
die contractilen Fasern der Tuba und die i liauuerbewegung ilires 
Epithels, als bewegende Kräfte wiik«'n. L)i<' Veränderungen, weiclie 
das befmclitctc Ei während dies(>s Weges, weleher ziemlicli langsam 
zurückgelegt wird (bei Kaninchen in drei bib vier, bri Hunden in 
acht bis vierzehn Tagen I, erleidet, sind im MtniNchni iiiclit l>ekannt. 
Di<* ( i( l«-gt'nlieit. verlä^slii lic Jieobachtungen über die ersten X'erän 
deruugen <les nn-nselilielien Eies im Eileiter und in der Uebiirniutier 
anzustellen, ereignet sich nur sehr selten, indem dns Weib, am K he« 
eben auf die Fortpflanzung des Menschengeschleehte.s bedaeht ge- 
wesen, sich in solchen Oesundheitsumständen befinden wird, dass 
sein plützlicher Tod, nur durch Zufall oder Gewalt erfolgen kann. 
Auch sind die Beobachtungen über solche Fälle, oder Uber abortive 
Eier aus den ersten Schwangerachaftsperioden, so unbestimmt, und 
so w^nig Ubereinstimmend, dass es nothwendig wird, diese Vorgänge 
am Thiere zu studiren, und durch vorsichtige Anwendung der ge- 
wonnenen Resultate auf die menschliche Entwicklungsgeschichte, 
eine Lücke der anatomischen Wissenschaft auszufüllen. Was die 
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Untersuchung des Tliici t ios über diesen Fragepuukt lehrte, lässi 
sich in folfr^nden Punkton t'ormuliren. 

1. Das Ei erscheint im Eileiter von einem Reste dcö Di.« u^ 
ouj>/ii>ru8, in welchem es im Eierstocke eingebettet war, umhüllt. 
Dieser Rest stellt ein umegelmässigetjy an mehreren iStelleu wie ein- 
gerissenes /«jllrii>(r;ituni dar, welches, wälin-iul der Wanderung des 
Ei<^s diircli tlrii Kilciter. ullmiilig ubgestreiit wird und schwindet, 
SU das.- beim Eintritte des Eies lu den Uterus, nichts mehr von 
ihm übrig ist. 

2, Die Zona pellnrida schwillt aut', tränkt sicli durch Imbibition 
von Flüssigkeit, und das Ei wird grösser, indem sii li an die äu.ssere 
UberHäche der Zona nodi eine neue Schielit Kiweiss ablagert. 

3, Der Dotter wird consistenter, und seine Körnchen häufen 
sich so an, das» sie das Kc'ind)I:i.se]ieu vollständig bergen. Man 
.sieht CS Liho nicht mehr, und vi* le Beobachter glauben deshalb, e.s 
habe aufgehört zu existiren. Der Dotter fliesst, beim gewaltsamen 
Zersprengen des Eies, nicht mehr als körnige Masse aus, sondern 
hält zusammen. Es bildet sieh eine Furche um ihn heinim, welche 
immer tiefer und tiefer wini, und endlich denselben in zwei Tlieile 
thcilt. deren jeder einen lieJlcn l'kck, walii'stdieiniieli das i^leielitalls 
gedieilte l\einil)l;i>elien enthält. Eine zweite Furche, senkrecht auf 
die erste entstehend, tiieilt den doppelten Dotter in vier klein«'re 
kui;flt^"e ^fassen. An jedei- Ku;;e'l wiederholt sich diese l heilung. 
Die Zahl der immer kleiner und kh-iner werdenden Kugeln, wächst 
somit in geometrischer Progression. Man nennt diese TheiJung des 
Dotters in kleinere und kleinste Kugeln, den Furchuncsproeess, 
ujul die Kugeln sell)st: Furchungsku gel n. Durch das Zerfallen 
dts Dotters in kleinere Kugeln, welche noch immer von <ler ZmM 
l)i'lhir'i,i<i zusammengehalten werden, erhält er, um einen rohen V'er- 
;:Ieie]i '/u machen, (his höckerige Ansehen einer Maulbeere. Die 
I'urcdiuirj-^kuuehi liaben keine besondere Hülle, und müssen daht-r, 
wenn man für sie den Kamen Zellen beibehält, als nackte Zellen 
bezeichnet weiden, 

4. AVährend des Fnr( hnngsprocesses hat das Ei, durch gleich- 
zeitige Vergrösserung seinei- Zona pellucida, so an Umfang zuge- 
nommen, dass die Furchungskugeln, welche sich nicht so rasch ver- 
mehren, als die Grösse des Eies zunimmt, auseinander welchen, sich 
.•in di(^ innere Oberfläche der Zona als einfaches Stratum von Zellen 
anlegen, und so eine mit der Zona concentrisehe Blase bilden, welche 
als Keimblase oder Keimhaut (Blastoderma) den hellen Dotter- 
rest umschliesst. Nur an einer bestimmten Stelle der Keimhaut fin- 
den sich mehrere S(diichten von Zellen. An dieser Stelle wird die 
Keimhaut weiss und o}>ak erscheinen; — sie hat also einen Fleck 
erhalten, tmd dieser Fleck ist der Ausgangspunkt aUer ferneren, auf 
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die Bildunp^ Hnes Embryo ahzweckcndcn Vorgänj^e, wesball) er 
KeimhügeJ, l/iscti» proli(je.ru.s, genannt wird flache einhri/intiinire 
der Franzosen). Die Zellen, aus welehen der If/firnx jinJiijrrus lio- 
steht, sind, sozusagen, die Hausteine, aus welchen der spätere Leih 
des Embryo sich aufbaut. .Sie werden deshalb Embryonalzclien 
■oder Bilduugszelleu genannt. 

So verhält M<t\\ der Ilergnng^ nach Bisi-hofr» Boobarhtuujren am Kanin» 
chenei. Ob 'las nirmschliche Ei aiialope VerSiiderunjr«'" ".'Unt ii'l nurchiranp.« 
durch den Eilfitur erleide, Übst sich nur vermuthen. W w laugii lui KileiJer 
verweile, kann bei dem Mangel aller hier eUiscblageuden Beobachtungen, nicht 
gesagt werden. Biachoff meint, dass es vor dem xwSlften bis vienehnten Tage, 
nieht in den Utertte gelangen dtrfte. — Die Auffindung de* Eies im Eileiter ist 
oft sehr schwierig, besonders dann, wnnn die anhftngenden Reste des D'unu 
oophoru» ver?«chwnndpn sind. Zur Uiit*'rsucbnncr in dtf»!«eni Stadium '^mptif'hlt 
(liich beHonder» daa Uundeei, dessen dicliter, und bei aut'talleudtMU laichte wriss 
erscheinender Dotter, dasselbe viel leichter aut'linden lässt, als das fast durch- 
sichtige Ei anderer Bausaingethiere. Man befestigt den seines Peritoneataber- 
suges entledigten, nud mit einer kleinen Seheere der Linge nach geöffneten 
Eileiter einer kürzlich läufig gewordenen nnd belegten Hündin, auf einer 
schwarzen Wachstafcl mittolst Nndoln, und durchsucht die innere OboitIHrhe 
desselben genau mit der l.uiijip. Man findet die Eichen gewöhnlich alj« wiisM», 
sehr kleine Pünktclieii, auf einer ätelle des Eileiters zuaamuiengehauft, kann 
sie mit einer Scalpellspitse aufheben, und mit einem Znsatz von Speichel oder 
Eiweias, um das schnelle Vertrocknen so zarter Gebilde -su verhüten, unter das 
Mikroskop bringen. 

Ueber den Forchnngsprocess handelt RMuH in MUUer'a Archiv, 1846. 

§. 328. .Yerändeiungen des Eies im Uterus. Eisclieiiieii des 

Auch Iiierüber liegen meist nur Beobachtungen un Tliiereiem 
vor, deren Inhalt wir nur in flüchtigen Zügen wiedergeben. — Das 
Während seines Ganges durch den Eileiter vergrüsserte Kanin- 
cheneiy war am Ende des Eileiters von einer dicken Scliiclite Ei- 
weiss umgeben, und sein Dotter in zahlreiche Furcliungskugeln zer- 
legt, welche die Keimhaut und den KeimhUget bildeten. 

Die ersten Veränderungen, welche das Kaninchcnei in der Ge- 
bärmutter erleidet, betreffen seine Zona peUucida. Von ihrer ganzen 
äusseren Oberfläche nämlieli wuchern fadenförmige Fortsätze hervor, 
welche in die erweiterten Drüsen der Gebärmutterschleimhaut (Glan' 
dulae lUriatlares, §.315) hineinwachsen. Sie sind keine bleibenden 
Gebilde, sondern verschwinden wieder, zusanimt der Zona pdladda 
selbst, deren Bestand somit nur m sehr kurzer war. Man nennt 
die von der Zona ausgehenden, vergänglichen Zotten: primäre, 
nnd ihren Complex: primäres Chorion. Ftlr diese yei^gttnglichen 
primllren Zotten, entstehen spttter neue, aus der ganzen ftusseren 
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( )berfljkhc der Keimhaut helbbl, und diese ^ind die sccundären, 
aiiH doncn sich ,in der Folge der Mutterkuchen, als Verbiodunps- 
orp:au /.wischen Embryo und Mutter, eiuwiekelt. Der mit Zotten 
brwaeh.sene Theil der Keimbaut, lieisBt secundäres oder perma- 
nentcb Uliorion, 

Das Ei besteht somit nun aus zwei eoiicentrischen Blasen, einer 
äusseren (primäres Chorion), und einer inneren (^Keimbiase, 
Blastoderma) . An der Stelle der Kcimhaut, welche als Kmbryonal- 
fleck im vori^jen Para;^'ra])h erwähnt wurde, trennt Meh di«' Keini- 
blase in zwei Blätter. Beide Blätter He*ren dieht an einander, können 
aber mittelst Nadeln von einander ;j:etr< nui, und einzeln unt< r.->ucht 
werden. Die Differenzirun^ beider Blätter schreitet rascii, unter 
fortwährender I'roliferirunj^ der Zellen durch 'rheilunt:. über den 
ganzen Umfaiif; der Keimbla.se fort, so dass endlich die ganze Keim- 
bhi.se zweiblätteri;^' werden musf?. Beide Blätter sind Airj^regate von 
I »ildiingszellen, mit dem Fntcr.sehiede. dass die Zellen des äusseren 
Blattes dichter an einander liegen, während jene des inneren noch 
lose zusammenhäniren, rundlieher und zarter sind, und wr-niirer gra- 
nuiirt erscheinen. Bise hoff nennt, der Auidugic mit der Keimhant 
des Vogeleies zufolge, das äussere Blatt das seröse oder animali- 
sche, das innere das Schleimblatt oder das vegetative. Baer 
hat diese Benennungen zuerst fiir das Iltihnerei gebraucht, dessen 
Entwicklung sieh am leichtesten studiren lässt, da mau mittelst 
künstHcher Bebrutung sie in allen Stadien verfolgen kann. Baer 
war mm der Ansicht, dass sich aus dem serösen oder animalischen 
Blatt, die Muskeln, Knochen, imd Nerven, also die Organe des ani- 
malischen Lebens entwickeln, während aus «lern Schleimblatt die 
Organe des vegetativen Lebens, die Eingeweide, entstehen sollen. 
Zwischen den beiflen Blättern der Kcimhaut nahm er noch ein 
intermediäres Blatt an, welches aber nicht Uber die Ränder des 
gleich 2U erwähnenden Fruclithofes hinauswächst, also nicht zu einer 
Blase >nrd, wie die beiden anderen Blätter, sondern die Uranlage 
des Gefäsxsvstems darstellt, weshalb er ihm den Namen Oefäss- 
blatt gab. Da» Irrige dieser Ansicht wurde durch Reieliert nach- 
gewiesen^ welcher feststellte, dass aus dem äusseren Blatte der Keim- 
haut nur die Oberhautgebildc des Embryo, aus dem inneren nur 
das Epithel de» Darmrohreft entstellt, während alles Uebiige aus 
einer zwischen beiden Blättern sich eiiiwiekclndcn, und durch rasche 
Proliferation si( h bedeutend verdickenden Zellenschichie hervorgeht, 
weiche er als Membrana internn'dln s^icherstcllte. 

Bei weiterer Entwicklung der Eier, bis auf einen Lüngcndurch» 
messer von vier Pariser Linien, sind die Stellen, wo sie im Uterus 
liegen, schon äusserUch als Anschwellungen kennbar , welche sn> 
gleich dünnwandiger erscheinen, als der Übrige Uteras. Am nennten 
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Tage ist das Ei von der Uteruswand, wie von einer fest anliegenden 
Kapsel umschlossen, welche nur die beiden Pole des Eies frei lässt. 

Der Keimhügel selbst erscheint in diesem Stadium der Ent- 
wicklung des Kaninchencies, nicht mehr rund, sondern oval, und 
zuletzt bimltirmig. Seine äusserstc Umrandung bildet ein dunkler 
Saum, welcher, der Analogie mit dem Vogelei wegen, dunkler 
Fruchthof, Area vasculosa, genannt wird. Der von ihm einge- 
schlossene lichtere Theil, heisst durchsichtiger Fruchthof — 
Area pelliirida. Der Unterschied beider Fruchthöfe beruht auf der 
grösseren oder geringeren Anliilufung von Bildungszellen. In der 
Axe des durchsichtigen Fruchthofes tntt ein heller Streifen auf, der 
Primitivstreifen, Stria primitiva, welcher sich bei genauerer Be- 
trachtung als eine Rinne oder Furche herausstellt. Unter der Stria 
primitiva bildet sich die stranp^örmige Chorda dovsalis, um welche 
herum sich die Körper der Wirbel entwickeln. Zu beiden Seiten 
des Primitivstreifens erheben sich ein paar lilngliche Kämme, die 
Ruckenplatten, Laminae dorsalen, welche sich über der Rinne zu- 
sammenneigen, und einen Kanal bilden, in welchem später das Ge- 
hirn und Rückenmark sammt ihren Hüllen entstehen. Nach aussen 
von diesen Kämmen, treten ein paar neue Längenwiilste auf, welche 
sich gegen die Höhle der Keimblase zu entwickeln, und die erste 
Anlage der zukünftigen Rumpfwandungen des Embryo darstellen. 
Sic werden Visceral- oder Bauchplattc n, Laminae ventrales s. 
viscerales, genannt. 

§. 329. Weitere Fortschritte der Entwicklung des Embryo. 

Die Rückenplatten .schliessen sich anfangs nicht in der f^anzen 
Länge ihrer convergircnden Ränder. Die Verwachsung beginnt viel- 
mehr zuerst in ihrer Mitte, und schreitet von hier aus gegen beide 
Enden vor. Hat sich der Kanal fiir da.s Rückenmark ganz ge- 
schlossen, so erweitert er sicli an seinem vorderen Ende blasenartig, 
und bildet drei hinter einander liegende Ausbuchtungen. Die diese 
Ausbuchtungen allmälig tViUende Nervcnmas.se, wird zum Gehirn, 
welches somit bei seinem ersten P>scheinen, gleichfalls drei hinter 
einander liegende Blasen darstellen ^^^rd. Gegen das hintere Ende 
ßchliesst sich der Kanal erst später, und bildet, so lange er offen 
bleibt, eine lanzettförmige Spalte (Sinus rhomboidal ia). Sobald sich 
das Kopfende des Kanals als blasenartige Erweiterung zu erkennen 
giebt, erhebt es sich über die Ebene der Keimhaut, tritt aus ihr 
heraus, und schnürt sich gleichsam von ihr ab. Zugleich krümmt 
es sich der Länge nach so, dass die drei Ausbuchtungen nicht mehr 
in einer geraden, sondern in einer ;::cbügenen Linie liegen, deren 
höchster Punkt, der mittleren Ausbuchtung angehört. 
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Hat sicli der Embiyo noch nicht seiner ganzen Linge nach^ 
sondern blos mit seinem Kopfende aus der Ebene der Keimhaat 
emporgehoben, und legt man ihn, wlibrend er noch mit der Keim- 
blase in Verbindung Ist, auf den Rttcken, so sieht man Ton der 
Keimblase her, das Kopfende nicht, da es unter der Keimhant liegt, 
und Ton ihr yerdeckt wird. Die Eingangsstelle von der Höhle der 
Keimblase in die im Kopfende enthaltene VisceralhOhle, wird nach 
der von Wolff beim bebrttteten Hühnerei gewählten Beaeichnung: 
Foma cardiaca, — der das Kopfende verdeckende Theil der Keim- 
haut: Kopfkappc genannt. 

Ringä um den Embryo erhebt sich das äussere Blatt der Keim- 
haut in eine Falte, als erste Anlage des Amnion. Diese Falte fiber- 
wächst von allen Seiten her den Embryo, so daas ihre Ränder über 
dem Rücken desselben susammenstossen, wo sie sich auch schliessen 
(Amnionnabel). Das innere Blatt dieser Falte wird, wenn es bis 
zur Verwachsung gekommen ist, einen Beutel oder Sack vorstellen, 
dessen untere Wand der Embryo selbst ist Beide Blätter der Falte 
liegen anfangs dicht an einander, und umschliessen den Embryo 
ziemlich eng. Sammelt aich in der vom inneren Blatte der Falte 
gebildeten Blase Flüssigkeit an, so wird sie ausgedehnt, und wächst 
zu einer grösseren Blase an, welche Amnion, Schaf- oder Wasser- 
haut, und deren HUsäigor Inhalt Schafwasser, Liquor amnii, ge- 
nannt wird. 

Nachdem sich das Amnion gebildet, beginnt auch der übrige 
Embryo, von Avelchem nur das Kopfende bisher über die Ebene der 
Keirahaut sich erhob, eich von der Keimhaut' zu erheben. Es wieder- 
liolt sich zueilst am Schwanzende derselbe Vorgang, wie am Kopf- 
cnflc. Indem es sich erhebt, das Schleimblatt nachzieht, imd die 
Visccralplatten sich auf einander zuneigen, eutwickelt sich eine vom 
Schleimblatt ausgekleidete Höhle in ihm, als hinteres Ende der Vis- 
cenUhöhle. Das abgeschnürte Schwanzende des Embryo wird, von 
der KeimbL'ise aus gesehen, ebenfjdls durch einen Theil der Keim- 
haut verdeckt, und dieser ist die Sch wunzkappe. 

Zuletzt kommt die Reihe des Convergirens auch auf die luitt- 
Icrcn Thcile der Visceralplattcn. Ihr Verschluss, und die dadmch 
bewirkte Bildinii^ der Rumpf höhle, erfolgt aber viel langsamer. Der 
sich über die Fläche der Keiiuliaut erhebende Embryo, zieht das 
mit seiner unteren FiUchc verwachsene Schlcimblutt nach, welches 
somit eine gegen die Höhle der Keimblase offene Kinne (Darm- 
rinnoi bilden muss. Diese wird durch die, von vorn und von 
hintun gegen die Mitte vorschreitende, allmidige Schliessung der 
Visceralplattcn, in ein Rohr umgcvvandelL, — der cinfai lic und 
geradlini^j^e Darmkanal. I.>t die Schliessung der Vi.-^ct r;Lljtl;ui« n 
bis zur Glitte der I)armriune gelangt, so geht die Verwachsung bis 
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zur vollkommenen Abschnllrung weiter. Es wird somit das Darm- 
rohr, d. i. der in der Rumpfhöhle des Embryo zwischen den Vis- 
ceralplatten eingeschlossene, und durch sie gleichsam eingeschnürte 
Theil des Schleimblattes der Keimblase, mit dem ausserhalb der 
Rumpfhöhle verbliebenen Theil der Keimblase, durch eine Oeffnung 
communiciren. Die Oeffnung heisst: Darmnabel, und der extra 
embryonem liegende Theil der Keimblaso: Nabelblase, Vesicula 
umbilicalis. Die Communicationsstelle der Nabelblase mit dem Darm- 
rohr zieht sich nach und nach in einen Gang aus, Nabelblasen- 
gang, DuctiLs omphalo-entencus. Der kreisförmige Rand der um den 
Ductus omphalo-entericus zusammengezogenen Visceralplatten, heisst 
Hautnabel oder eigentlicher Nabel. Die Nabelblase ist sehr 
gefässreich. Da nun das in der Rumpfhöhle des Embryo enthaltene 
Darmrohr ebenfalls ein Theil der Keimblase ist, so müssen Blut- 
gefässe vom Embryo zur Nabelblase und umgekehrt verlaufen. Diese 
Blutgefässe, eine Arterie und zwei Venen, liegen am Ductus omphalo- 
entericus, und werden Vasa omphalo-mesenterica genannt. 

Nebst der Nabelblase, entsteht um dieHelbe Zeit luieli eine zweite Blase, 
welche fUr die Entwicklung^ des Embryo, und seine einzuleitende Verbindung 
mit der Gebärmuttor, von grösster Wichtigkeit ist. Sie heisst AllaiUoin, Plarn- 
haut. Ueber ihre Entstehung sind die Meinungen getlicilt. Bischoff leitet 
die erste Anlage der Allnntois von einer aus Bildungszellcn bestehenden^ nicht 
hohlen Wucherung der Visceralplatten d<-s Schwanzes ab. Diese Wucherung ist 
sehr gefässreich, indem die beiden En<l;5i:«' der Aorta (Arteriae iliacae) sich in 
ihr verzweigen, und ihre Venen sich zu zwei ansehnlichen Stämmchen vereinigen, 
welche zum Herzen zurücklaufen. Hat .sich die AUantois, durch Verflü.'i.Higung 
ihrer inneren Zellenma.sse, in eine Blase umgestaltet, so communicirt sie aller- 
dings mit dem Darmende, und kann, der Fonii nach, als Aus-stülpung desselben 
genommen werden. Die AUantnis wächst rasch, und erreicht schon frühzeitig 
eine solche Gn'isse, ila.ss sie durch die zum Hautnabel connivirenden Visceral- 
platten, in zwei Theile getheilt wird, deren einer innerhalb, der andere ausser- 
halb des Eujbryo liegt. Der innerhalb «les Einbryo liegende Theil der Blase, 
wird in seiner unteren Hälfte «ur Harnblase, in .seiner oberen dagegen zum 
Ilarustrang, Urachtut. Der I'rachns ist hohl, also ein Kanal, durch welchen 
die Harnblase mit der ausserhalb des Embryo befindlichen Allantois in Verbin- 
dung steht. Der Harn wird somit durch den rrachus aus der Blase in die Hnhle 
der Allantois geschati't, woraus der Name Urachiui sich ergiebt (oupov, Harn, und 
yt'co, giossen). — Die Arterien der .Mlantois sind die Fortsetzungen der beiden 
üben erwähnten Aortwiiilste (Arteriae iliacae), und werden Nal»elarterien ge- 
nannt. Die Venen vereinigen sich beiu» Men.schen zu einem Stamme — Nabel- 
vene — welcher sicli in die mittlerweile entstandene llohlader orgiesst. Wir 
«eben nun durch die eigentliche NabeWlfTnung der liumpfwand folgende Tht^ile 
treten: 1. den Dudiu oinphafo-etUericta mit den Vota omp/ialo-metentertcu , und 
2. den Urachua, mit den doppelten Arteriae unihilicalea, und der einfachen Vfna 
HmhUirali«. Eine mum .\miiiou filr diese (Jet'ässe gebildete Ilülle heisst Nabel- 
Mcheide, und geht an der Peripherie des Nabels in die äu.ssere Haut des Em- 
bryo nber. Der Complex aller dieser (iebilde heisst Nabel sträng, Funicnltu 
unxbUiralin. — Der au-sserhall» des Embryo liegende jfrössere Abschnitt der Allan- 
tois wird dazu verwendet, eine CJefüssverbindung zwischen dorn Embryo und der 
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Gebärmutter einsuleiteo, und zw&r auf folgende Weue. Er wächst nämlich so 
rwch, diu er di<» innere Eihaut (C^aHanJ erreicht, rieh ah ihre inoera Flidw 
anlegt, mit ihr verwSehat, und seine Arterien in rie eindringen Uait Ist dieiee 

geschehen, »o schwindet der extra-embryonalo Abschnitt der Allantoi» voll»UUi- 
dip. Nur m Iih" Blutr^efii!««*«» vfrbli'il)(']i. Scinr« beiden Artt rieii, \v<k'lji\ wie ge- 
Hag't, Fol t,'Nctzuiifr< ii «b-v Arirrior Uincat (b-> Embryo sind. \ t rläiij^-^i'rii fich bis in 
die, an der Auiwentläche des Eies aufHitzendüu Zotteu, und beugen »ich in deu- 
Mlbea Bchlingenfllnnig su Venen um, welche rieh sa einem ein&ehen Stamm 
vereinigen, ali F<nui Mn&jlfieaKr. Gleichseitig entwickeln rieh die Blutgeftee an 
derbineowand des Uterus, bf-;;i'<:n('ii Jenen des Chorion, und münd> ii /war nicht 
mit ihn*»n ziisammnii, fjoratlioii jedoch mit ibni-n diin li Vermittlung de« mittler- 
weile 6i« h bildenden Mutterkuchens, Placenia \%. li'.U)), in eine inniir'^ B»»- 
ziehuDg, das« eiu Austausch der Boätandtheilo beider Blut«ortea durch DitfuAion 
m<^lieh wird. 

Der sueist von Galen gebrauchte Name Athntoi» («XXavmt^«) stammt 

von aXXi4, gen. aXXävro;, eine WurKt; daher aXX«vtWMto; bei Diog. Laertius 
ein Wurstmacher, und äX/.avTo-'iMr,; bei A r i > t o jth an p .« ein Wursthändler. Die 
gacktörmiprc Allantois liat iiiimlich bei f^i hafen iimi Kälbern eitin oblonge Wurat- 
form. Üo wird nun auch die Beueunuug Membrana /arcinurudis verständlich, 
welch« ihr von Vesal gegeben wurde. Futeimm, von /arcu*, fallen, ist 
eine Wurst. 

§. 330. WoUTsdiei Körper. 

Unter deu hier £rof2:ebcncn Fragmenten der Eiitwicklunpi- 
}jjeKC'liic-lite, map; auch der Wulff 'selu' Kih-por einen Platz linden. lj> 
verdient ihn tsehoii we}^cn .^eincr Beziehungen zur Entwicklung der 
Genitalien. Der Wolff 'schc Körper ist ein paarij^cs Orpm, welelies 
die ganze Bauchhöhle sehr juni^er Embryonen einnimmt, und steht 
in jener Periode des embryonalen J^ebens im grösstcn Flor, in wel- 
cher von Harn- und Geschlechtsorganen noch nichts zu sehen ist. 
Der Wolff'öche Körper stellt eine tubulösc Drüse dar, welche, so 
lange noch keine Nieren gebildet sind, mit der Ausscheidung der 
stickstofl'hältigcn Zersetzung-sproducte des embryonischen Stoffwech- 
sels betraut ist, daher sein Nxime: Primordialniere. Die quer 
liegenden Kanttlchcu der Primordialnieren endigen an ihrem inneren 
Knde blind, an ihrem äusseren Ende aber gehen sie in einen Aiu- 
ftlhrungsgang über, welcher in da.s untere Ende der AJlantois ein- 
mündet. Am inneren Rande des Wolff'sclicn Körpers entsteht ein 
Ol^an, welches zuiu Hoden- oder Eierstock wird. Auswärts von 
diesem Organe zieht sieh der MuUcr'sche Faden an der unteren 
Fläche des Wolff 'sehen Körpers hin. Er ist hohl, tUso eigentlich 
ein Gang, wdigt vorn blind, und mündet hinten zwischen den In* 
sertionen der Wolf! 'sehen AusftihrungsgUnge in die Allantois ein. 
Wird das am inneren Rande des Wolff 'sehen Körpers sich bildende 
Organ zu einem Hoden, so schwindet der MüU ersehe Faden der- 
art, dass nur sein hinteres, in die AUantois einmündendes finde 
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perennirt, welches dann mit demselben Ende des anderen Müll er- 
sehen Fadens zu einem Säckchen zusammcnfliesst — die in §. 298 
erwähnte Ve^iicula prostatica. — Die Samenkanftlchcn de« neu ent- 
standenen Hoden, münd^ in die Querkanäle des W olff 'sehen Kör- 
pers ein. Was von letzteren diesseits dieser Einmündung Hegt, 
schwindet, während das jenseits der Einmündung liegende, mit dem 
Ausführungsgang des W o 1 f f 'sehen Körpers zusammenhängende 
Sttick derselben, sich zu den Coni vasculosi HaUeri (§, 300) um- 
wandelt, und der Ausführungsgang selbst zum Nebenhoden wird. 
Von den vordersten QuerkanUlchen des WollTschen Körpers, kann 
eines oder das andere als eine Form der Morgagni'schen Hyda- 
tide (§. 301) perenniren, während eines der hintersten sich zum 
Vasculum aberrans des Nebenhoden (§. 300) umbildet. Wahrschein- 
lich muss auch die Parcpididymis (§. 300j für ein Residuum des 
Wol ff 'sehen Körpers angesehen werden. 

Wird aber das anfangs indifferente Organ am inneren Rande 
des Wolff 'sehen Körpers zu einem Eierstocke, so schwindet der 
Müll er 'sehe Faden nicht, wohl aber der Wol ff 'sehe Ausführungs- 
gang. Der MüUcr'sche Faden öffnet sich an seinem vorderen 
Ende und wird zur Tuba Fallojnae. Die hinteren Enden beider 
verschmelzen zu einem unpaaren Schlauch, welcher sich in Uterus 
und Vagina sondert. Einige Querkanälchen des Wolff'schen Kör- 
pers können (wie im männlichen Geschlechte) perenniren, und bil- 
den sodann den im §. 309 erwähnten Nebeneierstock. 

§. 331. Menschliche Eier aus dem ersten Schwangerschafts- 

monate. Meinbranae deciduae. 

Der Vergleich sehr junger menschlicher Eier mit den in den 
vorausgegangenen Paragraphen behandelten Säugethiereiern zeigt, bis 
auf minder wesentliche Differenzen, eine grosse Uebercinstiuimung. 
Nach Thomson's Bericht über ein zwölf bis vierzehn Tage altes 
menschliches Ei, hatte dieses einen Durchmesser von */,„ Zoll. Sein 
Chorion war mit Zotten besetzt. In diesem befand sich eine zweite 
Blase, welche die Höhle des Chorion nicht ganz ausfüllte, und auf 
welcher der Embryo dicht auflag. Die Seitentheilc des Embryo 
gingen ohne Erhebung in diese Blase über. Sie war also die Keim- 
blase. Von Amnion und Allantois war nichts zu sehen. — In einem 
von R. Wagner untersuchten Ei von fünf Linien Durchmesser, 
war bereits das Darmrohr gebildet, und hing durch einen kurzen 
Kanal, Ductus omphalo entericut>, mit der Nabelblase zusammen. Al- 
lantois und Amnion waren gleichfalls schon entwickelt. Das Alter 
dieses Eies betrug drei Wochen. Ein dritter Fall, vi^i ^lüllcr 
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beschrieben, stimmt mit dem vorigen genau übeioin, und ebenso ein 
^^erte^, von Coste, in welchem das Alter des Eies auf zwanzig 
Tage geschätzt war. Diese wenigen Data genügen, um aus der 
Upbcreinstiniiuung der ersten embryonalen Anlagen, auf eine gleiche 
Entwicklunubweise zu sehliessen. 

In den .so^enauuteu hinfüUi^^n^n Häuten, Mtinbravar litritiun*', 
liegt ein wichtiges Unterticheiduugsmerkmal des menschlichen Eies 
vom Sfiui;ethierei. Die Memhranaa decifhme sind Kilittlleii. \v» khe 
nur im Menschen i wahrscheinlich auch bei den Affen) v(*i kummf^n. 
Ihre Entstehung geht aber nicht vom Ei au.s, wie jene des Amnion 
und (Miorion, sondern von der ndKinnntter. l^enn es ist liiril:1ng- 
lieh eon-sialirt, dass. bevor iioeii da.s meiibchliche Ei in die ^M-bstr- 
mutter gelangt, an der inneren Oberfläche der letzteren eine Haut 
entwickelt wird, welche gegenwärtig von allen Anatomen, nicht als 
eine Neubildung, sondern als die melamorphosirte l'terusschicitniiaul 
selbst anerkannt wird. Sie wurde von Hunter zuerst nntf-rsucht 
und beschrieben, und luhrt, weil sie wiilirend der .Schwangerschaft 
eine gewisse Rückbildung eingeht, und bei der Geburt, zuirleicli mit 
den Kihäuten, ausgestossen wird, den Namen: Membrana dccidua 
Huntcri j». dmidttn vera. Die Decidua ist weich, röthlichweiss, und 
einem plastischen Exsudate ilhnlich, wie es bei Entzündungen ge- 
bildet wird, .^ie wurde deshalb auch lange flir ein solches gehalten. 
Ihre Dicke botriitrt, in ihrem höchsten LOntwicklungsflor . bis drei 
Linien. AU aufgelockerte Uterinalschleimhaut besitzt die l>eeidua 
vergrösserte und verlängerte Glandulae ufriculares in gröbster An- 
zahl, deren erweiterte Mtlndungen. das siebOhinigc Ansehen der 
freien Fläche der Decidua bedingen. Kommt nun das Ei durch die 
Tuba in den T'tems, so soll es den. das ( f.sflinn iifen'nmn verschlies- 
senden Theil der Decidua vor sich her drängen, und von ilon nm 
wachsen werden. So entsteht die Membrana decidua reßexa, durch 
welche das Ei, bevor es noch mit der < iebärmutterwand in ('ontact 
geräth, j;leichsam wie in einer Schwebe auf^^ehaugen wird. Jene 
Stelle der l'terusschleimhaut. an welche sich das Ei anheftet, heilst 
fhtciiJua srrf)fina. Durch das Wachsthum des Eies wird, j^chon zu 
Ende des dritten Schwangerschaftsnionats, die Decidua reßej>i mit 
der Vera in Coutact gebracht, worauf beide Häute zu einer einzigen 
verschmelzen. 

Man darf sich aber die Einstülpung der Decidua llttnifri zur 
De.ridua reßexa, nicht als ein gewaltsames mechanisches Vordrängen 
der ersteren vorstellen, wozu das kleine Ei wohl schwerlich genug 
Gewicht hat. Es ist im Gegentheil sehr wahrscheinHch, dass das 
Orißctum uterinum der Tuba, durch die Decidua gar nicht ver- 
schlossen wird, und d:is Ei somit frei in die Gebärmutterhöhle 
schlupft, worauf ea von einem aus der Uterusscbleimbaut sich rings 
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um das Ei erhebenden Wall umschlossen, und gänzlich von ihm 
umwachsen wird. Die Einstülpunf^stheorie hat jedoch hierin einigen 
Halt, dass der Mutterkuchen in der Regel auf oder nahe an einem 
Orificium uterinum tuhm aitzty v/bb nicht so gewöhnlicli vorkommen 
könnte, wenn das £i frei in die TJterushöhle gelangte, und somit 
eine tiefere Anheftimgsstelle erhalten könnte. Genau genommen, ist 
die Sache mehr ein Woi tstn it, als eine wirkliche Ansichtsverschie- 
denheit, denn es wird sehr schwer sein, zu beobachten, ob ein so 
kloines Körperehen, wie das Ei um diese Zeit, bei seinem Anlangen 
in der Uterushöhle die aufgelockerte, und die TubenöAiung ttber« 
ragende Schleimbaut vor sich herdrflngt, oder yon der gewulsteten 
Schleimhaut umwachsen wird. Es kommt| scheint mir, beides so 
xiemlich auf dasselbe hinaus. 

Die Streitfrage, ob die Deeidtta Blutgefässe beidtse, wurde von Bischof f 
bejahend gelitak. Er maohte suerst auf die vom Utems in die Deeidaa eintre- 
tenden GefXssstämraehen anfmerkMun, welclie bei der AasstoMmnjf der Deeidoa 

mit der Nachg-ehnrt entzweigehen, aber, da sie und ihre Verästlungen in der 
Decidua Blut enthalten, mit freiem Ait'^t'^ leicht zu erkennen Hind. Nur darf die 
Nachgeburt nicht längere Zeit im Wajtüor gelogen haben, weil das Wjuiser, bei 
der DiiUDheit der Wandungen dieser BlutgefäiMO, dju Blutroth aus denselben 
extrahiyt, wodurch nie selbst mit dem Mikroskop nidbt mehr erkannt werden 
ktfnnen. 

Die Bildnng einer Deeidiia läset sieh nicht bloe auf den Fall einer ge- 
schehenen Befruchtung des Eies zurfickitthren. Ich fand in zwei Uteri von 
Mädchen, welche während der Reiinfninfr eine» plötzlichen Tfvdes starben, und 
der»?n t-iue« ein vollkommen t:ul*'lI.iM s H^men besa»s, «Ii»' l'teriualsehluimhaut 
verdickt, aufgelockert, ihre DrUsenschläuche verlängert und erweitert, — kurz 
einer beiginnenden Decidua ähnlich. Uan darf somit annehroenf daes die mit 
jeder Menstruation eintretende Vitalitätssteigemng des Utemti die Entwicklung 
einer htnflUligen Haut involvirt, welche fheila durch Anluugung, thetle durch 
Abstossung wieder schwindet, wenn nicht der, durch eine stattgefnndene Re- 
frnclitiinp gegebene Impuls, »mtm« wcitfri' Ausbildung' dfr.solbiMi finlf^itfl. DasH 
dsM FA selbst auf die Entstcliiiii;^ (l< r JJfridna v^ra kinuun KiuHus» nimmt, be- 
weiat die durch zahlreiche Erfahrungen bestätigte Wahrheit, dass auch in Fällen, 
wo das befruchtete Ei giur nicht in die UtemshShle gelangt^ sondern in der Tuba, 
oder selbst in der Bauchhöhle seine Schwangerschaftsstadien durchmacht (Clra- 
vidiku eaUrornterina), dennoch die Deddua vera sich, wie bei normaler Schwanger- 
schaft, entwickelt. 

§. 332. iäeiuiciüiclie Eier aus dem zweiten Scliwangersclialts- 

monate, 

Ueljpr inenschliclu^ Eier aus dem zweiten Scbwangerscbafts- 
monate sind die Beobachtungen zieinlidi zahlreich. Ein im Anfange 
des zweiten Monats durch Miasfall (Äbotim) abgegangenem Ei, hut 
acht his zwOlf Linien Durchmesaer. Bs^J^ von der Decidtta rtfim 
nnihttllt. Die Ihddwi eera eaiitäkMUl^^rf v ruis.seFeu llftche rauh 
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und zottig, an ibrer inneren glatt und glinsend. Den Baum swi« 
sehen Dmdm r$/iexet und oera nimmt geronnenes Blnt ^n, wodareh 
das ganze £i meistens für einen Blutklumpen gehalten, nnd statt 
in anatomische Hände, in d^ Abort gelangt. Das £i «rseheint mit 
Zotten besetzt, welche dureh die Deddua r^exa hindnrchwachsen. 
Die Zotten stehen an jener Stelle des Choritm, wo sich spAter die 
Placenta entwickelt, besonders dicht, und nnd mit seitlichen Ae«t- 
cbcn besetzt, wodurch sie das Ansehen von kleinen Bänmchen er- 
halten. Der Embryo selbst ist zwei bis drei Linien lang. Die 
Allantoi8 cxistirt nicht mehr. Dagegen findet sich ein aus dem 
Nabel des Embryo kommender, und zu jener Stelle des Choriou 
verlaufender Strang, wo die Zotten bereits die Bauinform ange- 
nommen haben. Dieser Strang enthält, nebst den Nabelbläschen 
und dessen Ductus omphalo-entericui , auch die NabelgefUsse : zwei 
Arteriae umhilicultis und eine Vena umhilicalis. Die Art«M-ien senken 
ihre Zweige in die baumformigen Zotten des Chorion ein, au deren 
Enden sie 8elilingenf<)rniig in Venen umbeugeu. Der Stiel, an wel- 
chem das KabelbiHschen hängt, ist länger als bei irgend ein» in Säuge- 
thiere, ohlitcrirt aber schon um diese Zeit vollkommen, so dass das 
Bläschen zur weiteren Entwicklung des Darmkanals keinen Bezug 
haben kuiin. Dasselbe rückt sofort vom N;ibel weg, und entfernt 
sich so weit von ilnu, dass es in den Kaum zu liegen koniiüt, wo 
das pori})heriH<*!ie Amnion sich zur Nabelscheide einstülpt. Zwischea 
ClioritMi und Auuiiou befindet sich ein noch immer ansehnlicher 
Zwiscli. niaum, mit einer gallertähnüchcn Flüssigkeit gefüllt (Magma 
retiriUe, V^elpeau). 

Das frfUiseitigo Schwind«!! dsr AllantoU ist eiue dem msnschUchen Fi 
eiffentbüniUcUe Erachemnng^. Die Allantois hat die Bestimmung', die Nab^l- 
gpflwf» df«« Emhryo in dns Chnrioii zn leitPii, in dessen ZoHcn «sio ihr«* I(»txte 
Vm-ä.Htluug habfii. Un nun im metiHchlichen Ei nur jene Zotten Getä.'^ erhalten, 
welche der lusertiousstelle der PUcenta entapreckeu, «o braucht die AIlAatoi« 
nicht weiter zu wacheen, als bia sie diene Stelle des Choriou erreicht. Sind ihn 
Oeftsse einmal in die Zotteo eingetreten» so hat ne ihre Bolle an^geapielt, und 
ihre Rflekhildeng beginnt. 

§. 333. Zur Bebuit lei&s EL ScliathAat 

-Vni rc'ifen Ei finden wir dieselben Hüllen, wie am uni*eifen. 
mit Ausnahme der iMcuJnae. Unsere naiven Vorftiliren nannten sie 
Jnvuntifmla, die Windeln der Krucht. 

nie Schafhaut des reifen Eies fAnnilo.s, auch AtiiuiouJ, um- 
scliliesst zunächst den Embryo, nnd strilt die innere Eihaut des- 
«ielbeu dar. Uefäss- und nervenlos, bildet sie eine weite Blase, welch« 
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das Ansseheo einer serösen Membran besitzt, und mit einer trüben, 
dickliclien Fllissi^^kcit — dem Frucht-, (icljurts- oder Schaf- 
wasser, Liquor nntnil irctViIlt ist. Ihre iniiore Oberfläche ist 
glatt, ihre äiissore licjxt onlwtMlor ara Chorion an. und verklebt so 
lose mit ihm, dmt^ sie Ir-idit abj^ezogen werden kann, «der wird 
von ihm durcli eine dem lAquor timnU ilhnlidie, gW^ssere ocb-r ge- 
ringere KUissigkeitsmengc getrennt, welche falsehcs Fruclit wasser, 
Liquor nmnii spuriiLS, heisst. Dass das Amnion aus kernhaltigen 
Zellen besteht, lässt sich nur bei jungen Eiern erkennen. Um die 
Zeit der Geburt, ist seine Zusammensetzung aus Zellen nicht mehr 
deutlich. Ein sehr schünes FÜasterepithel lagert an seiner inneren 
Oberfläche. 

llia liest JflMim und Aamio*. T« ä{M(ov ist «igsadieli die Schale, mit 

welcher das Hlut der Opferthiere «ii^gefatigeii wurde, und nur im Julius Pol- 
ln \ «lie fragliche Eihaut. "AtjLvto; = a;jvo; bfdontpt Sch.if, und aiAvcTo;, wa« vom 
•Schafe kommt. n\m auch unsero .Sch.inianf, .Spi ^'f 1 i ii s meint (De form, fort., 
eap. (i), dass die Anatomen des Alterthuiiiit, welche ihre l'ntersuchungen über den 
Fötiu, Dor KU trächtigen Schafen anstellen konnton, den Namen Ämnio», 8c k äf- 
fe Alt t, deshalb erfanden, weil sie den Scbaffötos in «riner Totalitit dnreh diese 
durchsichtige Haut hindurch wahrnehmen kennten.' — Alle Anatomen qirechen 
das i in Amnio$ knrs aus, nach der alten Regel; «oeoli* ante voeale» «orripUm'. 
Da aber dieses » den griechischen Piphthong £i vertritt, nrnss lang gesprochen 
werden, nUo AmtOotf nicht ^innUw. Ob sich wohl JeniauU au diese Weisung 
kehren wird? 

Der Nabelstrang, welcher den Embryo mit dem ausserhalb des Amnion 
liegenden Mutterkuchen verbindet» durehhehrl nicht das Amnion. Es stfilpt sich 
letsteres vielmehr um den Nabelstrang hemm ein, bildet eine Scheide Ittr ihn, 
gelangt an ihm xum Nabel des Embiyo, und verschmilst daselbst mit den 
fianchdecken. 

§. 334. Imshtmmt. 

Die Menge des Frucht- oder Schafwassers. IJqmr nmnii, 
\ai in verschiedenen Schwangerschaftsstadien, und um die Geburts- 
zeit, bei verscliicdeneu Frauen sehr ungleich. Seine Quantität nimmt 
bis zur Mittf des Fniclit loben s zu, und gegen die Ocliurt wieder 
ab, wo »'S im Mittel ein ITiuid Ix-trUgt. Ebenso variii-t sriue Zu- 
baujuicnsi't/.ung, und die bisher vorgenommenen i licmist Ix-n Aiialy- 
son stimmen deshalb nicht Uberein. Man findet es bei sehr jungen 
i:]iiil)ryunen wasserhell. Später wird es trübe und gelblich, schmeckt 
salzig, und Imt einen eigcntliümh'ehcn thicrischeij Geruch. Es enthUlt 
im vierten jSIonale '.'7. im seelisten aber IM' Procent Wawscr; das 
Uebrige sind Salzspuren und Kiweiss. Der geringe Eiweissgehalt 
macht es unwahrscheinlich, dass, wie man glaubte, das vom Embryo 
verschluckte Fruchtwasser als Nabrungsstoff verbraucht werden könne. 
Die alte Medicin liielt dae Frucbtwaseer für den Schweuu» deo £iubryoI 
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l)er auf der Loihcsolx rriilclio der Frucht vorliadlii lie, mit Seifen- 
WRüser leicht ab/.ubpiileiule, küseartige und fotte Ueberzug, ist kein 
Niedcrschhig des Fnichtwaiöbcrs, sondern das Sccret der Talgdrüsen 
in der Haut der Frucht. — Er heilst nllf^emeiu Vprnh- rttHema. 
Vernix ist aber kein lateinisches Wort, boadern ein kecker Nculiiii^ 
in der anatomischen Sprache Sein Altor datirt aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, Höchst walirsi lieinlich entstand es aus 
dem spätgriecbischen ,i^:viy.r;, d. i. glänzendes Marz. Die Fettraole- 
kUle in der Veruir casrona gehen Zeugenschaft, dass es sich um 
ein :i lening.'^iiroduct der Hauttalgdrüsen handelt. 

Ihr Verwenchui;^^ des Fruchtwassers liegt auf der Hand. Seine 
Gegenwart scliiit/.t den Kiubrjo vor den Gefahren nieclianischer Be- 
leidiiriiTiireii, welclie bei der Zartheit und VulnerabiJitiit der Frucht, 
ihre normgemii.-se Entwiekhmg leiclit beeintriiehtigen kiinnten. Kin;ii;i 
die Menge des Frucht \\a^s<'rs ab, wie es in (b'n letzten Scdiwan^cr- 
schaftsuHuiatcu Kegel ist. so wt rduu <lie Bewegungen der Frucht 
für die Mutter lästig und > lim r/ludt. — Der im Fruchtwa*>ser flot- 
tirende Nabelstrang weicht (ien Bewegungen des Fni])ryo an<. und 
kann somit weder gedrückt, nocli gezerrt werden, wodurch dw Ab- 
und Zufuhr des Frucl»tblutes ge^i( hert wird. — Das Eindringen der 
Amnionhlasc in den Muttermund am Beginn der Geburt, und der 
Druck, welchen diese Blase, bei den als Wehen auftretenden Zu- 
sanimcnziehungen der Gebärmutter, aut' den Muttermund ausübt 
(das sogenannte Einstellen der Blaaej, erweitert gleiehformig den 
engsten Tlieil der ( ie}juit>wege, imd befeuchtet ihn saniiut der 
Scheide beim Platzen d<'r Blase, Sind die Fruchtwäf'ser abgelaufen, 
und die (»eburtswege ti'ocken und heiss geworden, so wird die Ge- 
burt mit namhaften Schwierigkeiten zu kiluipten haben. — AUäu- 
früher Abgang des Fruchtwasser» bedingt Abortus. 

Eh koiumt nl« grosse Seltenheit vor, dns» der praevia capüe zu gebarende 
F.iiilifvo, Amnion nicht, wto <l,'i.s Cliurion duiolirtMSiäf , sinulfiii der Kupf d<^s 

Kindes eine lörmüi'hf» Miltzo i Gtäea) von dem im Ki''iM' <r'üpruu|renen Amnion, 
mit sich auf die Wall bringt. Sso geborene Kinder tikli der Volksglaube für 
Glflckikinder (Caput (jaleabmt tte m^i» der Fransoflen). Ein 8ob« dM Cara- 
ealla, welcher mit ^nar aolcheii Hfltse anf dem Kopfe geboren wurde, erhielt 
davon den Beinamen: DiadmneniM* 

§. 335. Gefäsahaut 

Die GefäSöhaut des reifen Embryo, Chorion, umschliesst das 
Anuuon^ und heiisst deshalb auch ilusKcre Kl haut. Der Naine Cho- 
rion, wurde von Aristoteles der GefUsshaut des Eies licigelegt. Er 
stammt von fj^w^^ welches überhaupt eine Tlaut bedeutet, und in 
diesem fciinne aarh als cormni in der lateinischen Sprache aicb ein» 
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bürgerte. Kernhältige Zellen mit granulirtem Inhalt, bilden an ihrer 
äosseren Fliiclie eine Epithelialscbicht, tinter welcher eine Binde« 
gewebaacbicht lagert. Den Kamen einer Gef^baut, erhielt sie nur 
w^en ibrer Beziehung zur Entwicklung der Placenta. — £b wurde 
bereits erwähnt^ dass das Cborion, bei sehr jungen Eiern, an seiner 
ganzen Husseren Fläcbe zottig ist, während seine innere Flüche glatt 
erscheint. Man kann diesen Unterschied immerhin durcb die Aus- 
drücke Chorum fungonm $,ßrondomm, und Ciwrion laeve «. glabrtm 
bezeicbnen, vorausgesetzt, dass man darunter keine besonderen 
Häute, sondern nur Fläcben Einer Haut versteht. Mit dem fort- 
schreitenden Wacht^thume des Eies, und der damit verbundenen 
Ausdehnung des Chorion, werden die Zotten an der unteren Gegend 
des Chorion spärlicber, bäufen sieb dagegen in der oberen Peri- 
pherie, und besonders an der, der zuküniligen Placentarinsertion zu- 
gekehrten Stelle mebr und mdir an. Dieses soll aber nicht als ein 
Wandern der Zotten ausgelegt werden, sondern ergiebt sich als 
Folge einer numerischen Zunahme der Zotten an der oberen Gegend^ 
während die Zotten an der unteren Peripherie des Chorion, schon 
der zunehmenden Ausdehnung dieser Haut wegen , weiter aus ein- 
ander rUcken, atrophisch werden, und beim reifen Ei in so grossen 
Abstünden stehen, und zugleich so verkümmert sind, dass man diesen 
Abschnitt des Chorion immerhin zottenlos nennen kann. Die dichir 
gedrängten, baumförmigen und gefösshältigen Zotten an der oberen 
Peripherie des Chorion, bilden den Körper des Mutterkuchens — 

Dis Mtttrauten, verkiiinmorton Zotten des Chorion eines reifen Eies, haben 
ein ganz anderes Änselien als die wahren Placentazottcn. i>ie sind fadenfQrinigf 
gehen mit breiterer Hasi» vom Chorion nh. und senken sich mit ihren zuge- 
spitzten Enden in die Decidua ein, mit welcher Hie oft so innig zusammenhängen, 
dass die Trennung beider Häute Schwiorigkoitott macht. 8ie enthalten keine Oe> 
Am«; ntur di« dar Plaoenta nllier tkeboiiden, bd^ommea snirdlea Aestehen an« 
dsn HabelfefiMOn. 

Ueber die Blutgefässe des Chorion und der Decidua handelt M. Holl 
in den Wiener «kad. BiUnngaberichten, 1881. 

§. 336. HutterknoheiL 

Der Mutterkuchen, Fkuenia, yermittelt als ein äusserst ge- 
iitasreiehes Organ, den Blutverkehr zwischen Mutter und Frucht In 
ihm geht mit dem Blute des Embryo jene Veränderung vor nch, 
durcb welche es zur Ernährung desselben befillugt wird. Bevor 
der Mutterkuchen durcb Realdus Oolumbus den Namen Macenta 
erhielt (von kTm^, im Genitiv ffXaxsuvTot, ein platter, aus Honig 
und Mehl bereiteter Kuchen, bei Horas, Ijp. /, 10* 11), hiess er 
Hepar uUrinwn, da man ihm ganz richtig das Geschäft der Blut« 

Byrtl, UkrbaA dar lulotti«. 64 
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})( i ( ituiii: tiir (Ii n Embryo ziiseliricb, welcbes Geschäft man »iaruals 
auch, unnchtijjjer Weise, der T.ob*T des Erwachseneu zuiiiuth'^tf. Kr 
liat die Gestalt eines läntrli( Ii runden, convex-concaven Knclieiis. 
dessen ji^ßsster Durchmesser 0 — 8 Zoll, und dessen Gewicht 1 bis 
2'/2 Pfund betrUp^t. Seine convcxc oder äussere Fläche sitzt nn der 
inneren Oberfläclu! de« Ftmdit.s uteri fest, jedoch nicht in dt^'^scn 
Mitte, sondern gcpen das eine oder andere (Jrißcium uteriynim tubne. 
Das Amnion überzieht seine innere oder concavc Fliiclie, in welche 
sich der Nabclstrang nicht in ihrer Mitte, sondern excentrisch und 
in schräger Kichtung einpflanzt. Seine weiche schwammige Masse 
ist sehr reich an Blutgefässen, welche, indem sie theils dem Em- 
bryo, theils dem Uterus angehören, nach altherkömmlicher Vor- 
stellung die Eintheilung des Mutterkuchens in einen Gebärmutter- 
und einen Fötaltheil (Pom ttterina und foetaJi» flacuaitM) veran- 
lagten. 

A) Fdtaitheil des Mutterkuchens. Es wurde frOher er- 
wähnt . dass die ganze Ausseniläche des Chorion, anfi&n^cb mit 
Zotten besetzt erscheint. Diese Zotten sind wahre Excresoenzen des 
Chorion, und bestehen, wie dieses, aus faserigem Stroma und Epi- 
thel. Ersteres enthält die Blutgefitsse. An jener Stelle dea Ohorion, 
wo da« Ei sich mit der Gebärmutter in GefUssverbindung setien 
soll, häufen sich die Zotten an, entwickeln sich stärker, und wachsen 
zu kleinen Bäumehen an. Die Bänmchen grappiren sieh zu dicht 
gedrängten Büscheln, welche selbst wieder grössere, an der Aussen- 
fläche einer vollkommen ausgetragenen Placenta noch erkennbare 
Lappen oder Inseln, CotyUifmei, bilden. Die Gefilsse des Nabel- 
stranges theilen sich an der inneren Fläche der Placenta in Aeste 
und Zweige, welche in diese Lappen eindringen, und sich durch 
wiederholte Theilung in kleinere Gefilsse auflösen, welche zu den 
Zotten gehen. Das in die Zotte eindringende arterielle Gbfiteschen, 
folgt eilen Aesten und Beiserchen der Zotte, macht also so viele 
Schlingen oder Schleifen, als die Zotte Aeste hat, und geht suletzt 
in die Vene der Zotte Uber, welche, durch aUmälige Vereinigung 
mit allen Übrigen Zottenvenen, die Vma vimMiicoSM attsammensetzt 
Es mnss also das durch die beiden ArtmiM vmäriU/eaUs in die Pia- 
cmta foeiaUs geführte Blut, durch die Vena umbiUcaiUa wieder sum 
Embryo zurttckfliessen. Das Blut gelangt, wegen voUkommenem Ab* 
geschiossensein der Gefitasschlingen in den Zotten, nicht in die Ge- 
fitsse der Gebärmutter. Die Placenta verhält ach also in dieser 
Hinsicht wie jedes andere innere Organ des Embryo. 

Da noch keine Nerven in der Placenta entdeckt wurden, ho liegt in der 
dttrdi KOlliker experimantoll coiwtatiiieti OontMetilillt der FlacentMi^enUMe, 
ein wichtige« Moment fUr die Bemitirortang der Frage» ob die Contnusttlittt vom 
Nerveneyatev nbhito^ ist oder nicht. 
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B) Gebärmuttertheil des Mutterkuchens. Man stellt sich 
die Theilnahme des Uterus an der Placentabildung auf folgende Weise 
Tor. Die zur Placenta sioli Bnsammendiilngenden Zotten des Cho- 
rion, wacliBem in die gleieb&Us vergrttsserten GUmduUM uirieidana 
der Decidna hinein. Zugleich entwickelt sich ein colosBales Blut* 
gefilssnets in der Deddua, dessen Arterien in sehr weite, und, wie 
man sagt, wandlose, d. h. nur von den Besten der Decidua gebildete 
Venen übergehen. In dieses Gefitssnets sind die Zotten der HaemUa 
ßmbryomca so eingetaucht, dass sie Tom Blute der Mutter bespttlt 
werden, und somit ein gegenseitiger Austausch der beiderseitigen 
BlntstrSme, durch Diflhsion und Filtration dmgelmtet wird. Man 
kann sich die Wechselwirkung swischen dem Blute des limbryo und 
der Mutter so Torstellen, wie jene in den Lungen zwischen dem 
venfisen Blute und der atmosphärischen Luft, nur handdt es sich 
in der Placenta nicht blos um den Uebertritt gasförmiger Stoffe, 
sondern auch wirklicher Nahrungsbcstandtheile aus dem Mutter- 
blut in das Bhii der Frucht. E.s klingt dcnhalb immer nur hglii'lich, 
die Placenta einen Pulmo uterinm zu nennen. 

Der normale GeburtHact lit Iii gewolinlich in der W^'isr vor Bich, 
dasa die in Folge der Contractionen den Uterus blasentfirmig durch 
den Muttermund herausgedrängten Eihäute jjlatzen (Springen der 
Blase), das Fruchtwasser abfliesst, und hierauf d(!r Embryo praevio 
capite ausgetrieben wird. Die Eihäute mit dem Mutterkuchen folgen 
durch eine erneuerte Contraetion des Uterus, in einer längeren oder 
kürzeren Pause nach, und werden deshalb von den Geb urtsli eifern 
Nachgeburt, Secund'nute, genannt (quia secundo qiumpariu Bdwnitur), 
Das griechische m de^rspct, druckt dasselbe aus. 

Die Structur der Vlacfida ntn-ina «lürft»- noch weitero Arbeit verania«»«**«, 
S<;it Jahreil warde iu dieimr Hiclituii;; uur weuig gethan. Der Punkt, auf 
welchen es am meUten ankommt, ü»i die Nicht<:umwuuication den embryoni* 
sehen nnd mfittorliebeii CMttqrateni«. 9a» kann niebt mehr in Abrade goftollt 
weiden. Ihratwegen wird der Kreklanf im Embiyo mit dem Tode der Matter 
siebt anfbOren, tonderu eine Zeitlang fortb* >t)-iH r^ d. h. der Kinhryo lelit in der 
todten Mutter, und kann durch den Kaiserachnitt lebend zur Welt gebracht 
werden. Die Gejetzgebungen allf»r 5r*»bild*»te!i Nationen machen ib>n Knisfr- 
schnitt in solchen Fällen zur PÜicbt. Ain eri^tuu hij»tariM:h(iu Fall eiiiur ><'>lrli*-ii 
Operatiuu, kennt die Geschichte jenen, dorch welchen der iichutiipMtruu und 
Abnbsrr der Aente, Aeienlnpini, aas dem Bnndie «einer todten Mntter Co* 
ronis hetna^eiwrimitten wwde. 

LüettiQnmuwmaUen der Plneenta kSnaen, svr Zeit der Oeboit, IBr Matter 
und Kind sehr geflhriicb werden, fiitst die Placenta, sb sofenannte H ß e mUa 

praevia, auf dem Muttermunde auf, so mu»s bei der Erweiterung 'I'^sselben im 
Bpfnime (1»T Geburt, Placenta tlK-Ihveise aus ihrer Vf-rl/iinlniitr mit dem 

UteriL* frt:w;ilt.siin u'iri^sen w^rd'-n, nni\ «-iiK- Blutung eut't' li<'ii, wf-W htr nur 
durch Ue»chlt3uuiguug der Geburt mittelst küustlieher Ukmng der l-'lacenta, Ein- 
halt gethan w^es ksan. 

64* 
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Mein \Vi'rk: Mio Ii 1 ii t ^: c t':i sjie der ineriischlichpn Nachgoinirt in 
uormaltiu umi nbtiormcu V orhältnUsen, t'ul. mit XX Taf., Wien, 1870, 
entUtlt AIIm, WA» eine «orgf^ltige Utttenachung ttber die Gattsae der PUeen,ta 
and de« NebelBtrangee eiuireii konnte. 



§. 337. Kabeisti-ang. 

Nabftlstrang oder Nabelschnur. Fiüiiculus innhiiiviilis (\m 
Gel SU s und hSnfi^ bei den Anatomen des Alterthum^, Umbilicu» 
schief Ii twe«;, auch AW«' vmtris), heit^st im reifen Embryo ein nahezu 
fing;erdickes Bündel von Blutji:efibsen , dureli welches der Kmbrvo 
mit dem Muttorkucheu in Verbindung steht. Seine Llln^'e stimmt 
gewöhnlich mit jener des reifen Embryo ilberein, und bctriifjt so- 
mit im Mittel achtzehn Zoll; jedoch sind Ausnahmen dieser Kcirfl 
nicht ungewöhnlich. Man hat an uus<xetrnL'"('nen Leibesfriicbleo 
Nabelstränge von zwf i »-in halb Zoll Län^^e gesehen (G u i 1 le mot). 
und in meiner ISammiung behndet sicli einer, von zweiundsecluig 
Zoll Länge. 

Din rrsto Entstehung' He» Nabelstranpe» fallt, zugleich mit der Bildunir 
des Nabels, itt jonn Periode, wo fii"h der Embryo v<in f!r>r Keiuiblase abtu- 
ächnüreu bcgiuttt, und die aiu dem Unterleibe deii Embryo herauswachsende AI- 
lantois, mit ihrer doppelten Arterie und einüMsfaen Venei bis an die innere FlidM 
des Cborion gelangt. Die AllantoU vergeht, aber ihre Blntgefiüwe pentiftiren bii 
an das Knde der Schwangentehall aU Nabelgeffisse. 

Der Nabtistrans; besteht aus folgenden Ingredienzien: 

a) Zwei Nabeiartcrien. Sie sind Fortsetzungen der beiden if* 
tetiae hi/pogttsirv'fii; des Embryo. Selten fehlt eine derselben. 
Sie streben von den Seiten der Hnrnblaee, welchen sie aa- 
liegen, dem Nabel zu, wo sich die Vena umbilicalis zu ilmcn 
gesellt. Nicht immer an Volumen f;lcich, treten sie durch den 
Nabel in den Nabelütnuig ein, in welchem sie, in linksgedrehteo 
Schraubentouren, aup Placenta verlaufen, um dort mit ihren 
letzten V« rzweigungen die Schlingen in den Zotten zu bilden, 
lieber der Eintrittsstelle in die Plaoenta, eonunnnicin n sie 
durch einen starken, sehr selten queren, in der Kegel schiefen 
Verbiudungszweig. Sie bleiben während ihres ganzen Verlaufes 
' im Nabelstranp: unverästelt, und besitzen, mit Auanahme ihn* 
intraab<lomincden Verlan&tUckeB, keine Vam vasorum, keine 
elastischen Fasern, sondern nur organische Muskelfasern in 
ihrer Wand, und keine bindegewebige Adventitia. Die Um- 
wandlung des Bauchstttckes der Nubelarterien nach der Geburt 
in die Ligamenta vetico-umbiUcalia InieraUa, wnrde bereit« er 
wähnt. Da das gesammte arterielle Oefitsssystem des Embryo 
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kein rem arterielles^ sondern gemischtes Blut fübrty werden 
auch die Nabelarterien nur gemischtes Blut dem Mutterkuchen 
zuführen. 

Unter sweihnndert injidiien Plscenten, welche ich besitse, befindeii «ich 
nur *eeelu, deren Nabelarterien an der bwertionNtelle dm Nabebttoiiges nieht 
miteinander anastoinosiren. — Stellenweise Anfknänelunj»en der Ayffrinr nmläU- 
rnlrs, etxeuf^en die unter rlcin ■Naiiu-n „falsche Knoten" bekannten loialfn In- 
tumei»cenzen des Nahebtraugo», welche auch durch lorale Anhäufung der gleich 
XU erwähnenden Whar ton 'sehen Sülze, oder durch Varices der Nabelvene be- 
dungen sein k(fnnen. Knoten dee Nabeletnuig^, welche gnns anf dievelbe Weise 
entstehen, wie beim Knflpfen eine« Fadens, beissen wahre. Sie kommen selten, 
und nnr an langen Nabel^trängen vor. In nIt<Mi Zeiten wurde von den Ueb- 
ammeu ntis der Zalil der falwchen Knoten am Naht lstranp ••iii'^r Kri-tttebärenden, 
auf die Zahl der Kinder ge»chlo88en, welche die Frau noch liabi ii wird. 

b) £ine Nabel vcne. Sie ist voluminöser, aber gewöhnlich weniger 
^^ewunden als die Arterien, und nicht ^Tmr. klappenloB. Die 
Spiraltourcn der Nabelarterien umwinden 8ie (vom Embryo 
ausgehend) entweder von rechts nach links, oder (der seltenere 
Fall) Yon links nach rechts. Neugebauer fand unter 160Nabel- 
strflngcn 114 links gewundene, 30 i * chts gewundene, und 7 
mit parallelcin Gefttasverlauf. — innerhalb des Embryo ver- 
Ittsst die Nabelvene die Arteviae umhUicales, und geht vom 
Nabel zum vorderen Abschnitt der Fossn longitvdinalis smittra 
der Leber hinauf. Während dieses Laufes liegt sie im unteren 
Bande des Ligamentum nupensorium. Am linken Ende der 
Querfurche der Leber angelangt, theilt sie sich in zwei Zweige» 
deren kürzerer in den linken Ast der Pfortader einmündet, 
während der liingere durch den hinteren Abschnitt der linken 
LllDgenfurche, als J)ueiu$ vmoaus Ärmiü, zum Stamme der un- 
teren Hohlvene oder zu einer Lebervene tritt. Oft hat es den 
Anschein, als ob der Ductus venotus ArantU, nicht aus der 
Nabelvene, sondern aus dem linken Pfortaderaste hervorginge, 
in welchen sich die Nabelvene ergiesst. — Der Umwandlung 
des Bauchstttckes der Nabelvene in das runde Leberband, 
wurde bereits mehrfach gedacht. 

Immer giebt die Nabelvene, während sie dm«h de» vorderen Abechnitt 
der Flo$ta fongititdkudi» iiuMra der Leber verläuft» Aeate in das Lebeiparenchym 
ab. Von der Abgangsstelle dieser Aeste, bis zur Einmündung in den linken 

rt'r>rtaderast, vnrwächst die Vena unMlicalü nach der Cicburt nicht. Dieso offen 
bleibend»', kurze Stück, verliert nur an Kalih(»r, und erscheint somit als ein 
Zweig den linken Ffortaderastes, iu welchetn das Blut von der Pfortader weg- 
»trSmen mnM, während es» so lange die ganze Nsbelvene offen war, der Pfort* 
«der luetrOmte, — der einsige Fall von Aendemng der Stromriehtan; in 
einem und demselben BlatgeHis.s. 

Da (lit- Hlutpefä.H.se de.s Nabelstrange« keine Pn*« rmtcrtna licsitzpii, mus» 
da« gemischte Hlut der Arleriae um^iiUcalrf, und das arterielle Blut der Nabel- 
vene, fUr die Ernährung de6 Nabelstranges sorgen. Der Mangel der Vota vatorum 
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erkllrt w mm Aiteh, wMniiiit wenn nadi der Gebort kein Blut ndw 9mA Ae 
F4M0 wnMUoalja atrSmt, der am Neugeborenen surückbleibende Theil der d«dt- 

srhtnttonf»n Nabelschnur (vier Zoll lang), sehr schnell abstirbt, während die 
intr;i;il>(lominalen Stücke der Nabel^'ofiisjip, welche Vota vatortivi besitxeo, nicht 
absterben, sondern sich nur innerhalb der bie einschliessendea PeritonealAchcide 
zurückziehen, und zu soliden StrXngon umgebildet werden. 

c) Die Wharton'schc Siilze. So hoisst Jone Masse trallertigen 
Bindegewebes, wolchc die Blutgeiasse des Nabelstraugee ud- 
«jiebt und zn.sanuucnbält. 

d) Die Scheide des Nabelatranges. Sie wird durcli flie Ein- 
stülpung des Amnion erobildot. mv\ geht an der Peripherie des 
Nabels in das Integiimeut ilrs Kinliryo über. 

Wenn man einen Nabeistrang entzwei zu reissen versucbt. 
wird man sich wundern. r1n?s dieses Entzweireissen an einem Bündel 
von drei Blutg-efMBsen mit weicher, sulziper Umtrebung, so {lus.sem 
schwer pehngt. Es gehört wirklich grosser Krat'tautwand dazu. Die 
Ursaebe dieser Widerstandskraft des Nabelstranges gegen Dehnung 
und Riss, liegt in der Gegenwart mehrerer Schnüre von dicht- 
gefascrteni Bindegewebe, welche, wenn man ihrer einmal an der Quer 
schnitttiächc des Nabclstranges ansichtig geworden, mittelst Spaltung 
der Scheide des Stranges, sich in längeren Strecken anatomisch 
darstellen, oder auf rohere Weise von den Gefössen losreissen lassen. 
Ich habe sie als Chordaa funicuU tmbüicalü beschrieben. 

Dass Ner>'en im Naliolstrang verkomincn, behauptete Schott (Die CodlAK 
verso über die Norvon dos Nabektranpcs. Fr.nikt'iirt, 183fi). Sie stammen für 
die IJmbilicalvono au« don Lübprgetlc'chtüu, und aus dem Plextui hypogtutriau 
für die Umbilicalartcrien. Valentin hat sie im Nabelstraag, drei bis vier Zoll 
w^t vom Nabel, miknwfcopveb oadigewieMn. Was wir über sie nech stt inam 
braneben, wiren die Antworten anf swei Fiagont wie weit entreeken eie flieh? 
und was >vird ziilot/.t aus ilmen? ~ Ljrmpbgeflbee des Nabelstrangea wQfdeo 
zuerst von Fo Ii m ,1 n u injicirt { Tkdtmiinn und Treviranut, Zeitschrift, IV. pag. 276). 
Wie bei so vielfu Fd Inn an n 'schon Präparaten, von welchen ich Einsicht pe- 
nommen, bleibt es auch hier uneutschioden , ob die Räume, welche im Nabel- 
Strang mit Qneekdlber geiont worden, Lymphgefasse, oder, wm viel wahr 
■eheinlicher iat, wendloee Laeonen > wischen den fsMrigen Elementen der Wbar- 
ton*Mhen Snlse sind. 

Excedirende Lttnge des Nabebtraoges veranlasst verschiedene 
UebelstSnde. Diese sind: 

a) Umsehlingung desselben um die Kürpertheile des Embryo 
(Hals, Schulter, Gliedmassen). Ist die UmschHngung mit Ein- 
schnürung verbunden, m kann es bis zm* sogenannten spontanen 
Amputation der Gliedmassen, selbst zur Strangulation des Em- 
bryo kommen. 

h) Wahre Knoten, wie beim Knüpfen eines Fadens. Die Be- 
wegungen des Embryo, welcher sich in seinem langen Nabd- 
Strange verwickelt, bedingen die Umschlingungen; — das 
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Durchachlttpfen des Embryo aber diircb ein« gedrehte ScUinge 
des NabelttnuigeB» die Knoten. Beide Falle können ohne Nach- 
iheil ftür das Leben des Embryo vorkommen. Wird aber die 
Umsehfingong zur Umsehnttrungy oder wird ein wahrer Knoten 
fest geschürzt, so werden beide ftbr das Leben des betreffenden 
Körpertheiles, oder des ganzen Embryo höchst gefiihrlich. 

c) Vorfälle. Sie entstehen, wenn beim Sprengen der Amnion- 
blase im Anfange der Gebnrti das abströmende fVachtwasser 
den Nabelstrang mit sich herausschwemmt. 

Wenn sich der Xubelstrang nicht dircct in die Placcnta, son- 
dern in die luhiiute einpHanzt. und erst von hier aus seine Blut- 
gefUsse vertiiiizeU an die Piaccuta herantreten, hei*»bt dieöe Anomalie: 
Inserüo velamentosa. 

Ich besitze mehroro Placenten, deren Nabelstriinpe zur Hälfte links- 
gewundene, zur Hälfte recltt«gewaudeue Nabelgef^so zuigen. Beide Abschnitte 
trmiit ein Zwtodieiiatllck ron ini auf SSolt LKnge, in w«leham di« Hsbal- 
gefltae psfsUel neben einander liegen. An ^er nnderen Piacentn meiner 
fiunmlung findet ndi ein Nebebtnmg, dessen Arterien, jede für sidi, die eine 
eine rechtsgewundene, die andere eine linksgewundene enge Spirale beschreiben, 
swischen welchen eine vollkommen geradlinige Nabelvene liegt. 

L. A. Nmfjehauer, Morphologie des mensehlichpn Nabolstrarifjc?. Hrcslau, 
1858. — Ueber die Kückbilduug der NaliolgefUsse handelt: Ch. Eobin, in den 
M4in. de TAcad. de mdd., 1880. — K. Kotier, Die feinere BtrootQr der mensch- 
lichen Nnbebebnnr. WOrsbury, 1868. — Ausführliches ttber «lle In dieeem Pam- 
grapb nnr flüchtig berührten Sinselnheiten des Nabelatranges, enthält mein, im 
▼origen Paragraph citirtcs Hanptwerk; lieber die BlutgefSsse der menschlichen 
Nachgeburt. — T'obrr die von mir au den Arteriae tmihUünles auffrefnndfnen 
Bulbi, welche man. pretenti??<<er Weise, Placentarh erzt'u nennen könnte, 
imndelt meinAutHatz: Die Bulbi der Placeutar-Arterieu, im XX^. Bd. der Denk> 
sdnifken der knie. Akad. 



§. 338. Yer&nderangen der Oebäimutter in der 

Schwangeiscliaft. 

Die Gebärmutter nimmt wfthrend der Schwangerschaft an 
Grösse nnd Gewicht in anffallender Weise zu. Sie wird also nicht 
bloe passiv ausgedehnt. Kach Meekel's, an zwölf Uteri, nach regel- 
müssig erfolgter Niederkunft yorgenommenen Wägungen, betmg das 
Gewicht derselben zwischen zwei nnd drei Pfnnd. Die Zunahme 
der iMcke ihrer Wandungen erfolgt vorzugsweise durch Massen* 
zunähme der Muskebchichte; und durch Erweitenmg des gesammten 
venösen Gefitossystems des Uterus. Die Arterien sind b« diesem 
Vorgange weit weniger tnteressirt Das Anwachsen der Wanddicke 
hOrt aber in den letzten Schwangerschaftsmonaten auf, so dass das 
femer noch zunehmende Grössenwachsthum des Uterus, nur auf 
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Kosten der Dicke seiner Wände, und durch Einbeziehung der Porfio 
vaginalis uteri in, den Körper des Uterus zu Stande gebracht wird. 
Diese Verdttnnung der UteroBwand tritt namentlich in der nächsten 
Umgebung dea Muttcannundes so deutlich hervor, doss der Rand 
dieser OefFnung nur zwei Linien Dicke besitzt ^ und deshalb Ein- 
risse des Muttennimdee, namentlich bei Erstgebärenden, fast regel- 
mässig vorkommen. 

Li den ersten beiden Monaten der Schwangerschaft sinkt die 
vergrösscrte, und dadurch schwer gewordene Gebärmutter, tiefer in 
das kleine Becken herab. Der Muttermund lässt sich mit dem 
Finger leicht erreichen. Vom dritten Monate an, wo sich die Piar 
centa bildet, hat der Icterus im kleinen Becken nicht mehr Raum 
genug. Er erhebt sich nun aus demselben, und seine Vaginal- 
portion steht höher. Der Grund des Tterus lässt sich im vierten 
Monate etwas Uber dem Schambogen fühlen. Im fünften Monate 
steht er zwischen Schamfuge und lsabel, im sechsten in gleicher 
Höhe mit dem Nabel, im siebenten Uber demselben, im achten und 
neunten erreicht er die Herzgrube, und im zehnten (Mondmonat) 
Pteht er wieder etwas tiefer. Die Bauchdecken wölben sich knprelig 
hervor, die Nabelgrube verflacht sich, die Vaginalportion wird all- 
mftlig zur Vergrösscrung des Uterus, der CanaU» eervieu zur Vcr- 
grOsserung der Uterushöhle verwendet Am Muttermund verstreicht 
die vordere und hintere Lefze, er wird rund, öffnet sich vom fUnf^en 
Monat angefangen, und wird in leteter Zeit so weit, dass man durch 
ihn mit dem Finger die gespannte Blase der Eihäute flihlt. 

Die Vergrösserung der Gebärmutter kann nur dadurch vor sich 
gehen, dass die Nachbarsorgane, wel(-]i<> sie beschränken könnten, 
aus ihrer Lage gedrängt werden, wodurch das topographische Ver- 
hältnis» der Baucheingeweido einige Störungen erfahrt. Die Gedärme 
sind zur Seite gedrängt, die Rippenweichen werden deshalb voller; 
der Uterus liegt an der vorderen Bauchwand dicht an, und kann 
leicht gefUhlt werden. • Der Dnu k auf die Eingeweide erzeugt 
Störungen der Verdauung, auf den Ma.^tdann Stuhl Verstopfung, auf 
die GallengefUsse Gelbsucht, auf die Harnblase Unregelmässigkeiten 
in der Urinentleemng, auf die Venen des Beckens Varicositäten der 
Vena saphena interna, auf die Lymphdrüsen ebendaselbst Oedem der 
Füssc, — ZulUlle, welche sich mindern, wenn bei längerer Rücken- 
lage der Frau, der Druck der Gebärmutter auf andere Gebilde 
gerichtet wird. — Die Bewegung des Zwerchfells wird ebenfalls 
beeinträchtigt. Gehen, Laufen, Stfegensteigen,» wird häufig nicht gut 
vertragen; der Gkmg ist wackelnd, mit stark gestrecktem Rttcken, 
um die Schwerpunktlinie des nach vom belasteten Leibes, noch 
zwischen den Fusssohlen durchgehen zu machen. — Hat der Utwos 

durch die Geburt sich seiner Bürde entledigt, so verkleinert er sich 

I 
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Bo rasch, dwB er schon in der ersten Woche nach der Entbindung, 
auf seine früheren Durchmesser znrtlckgefUhrt erscheint. 

innnirend äm Sehwangermbaft nebmen niclit bl<M die Venen der Creblr- 
mnttar, Modem auch jene braaehbarter Otfiim (Sebdde, Hanblaie, breite 

MutterbXnder) an Woito zu. Unter den OebSnutttterrenen erweitern sieh jene 
des Grundes viel mehr, als jene des Halses. — Die Nerven des Uterus gewinnen 
erwiesenermassen in der Schwangerschnft an Stärke, und es siitid vorzugsweise 
die grauen Fasern, welche durch ihre Vermehrung die Dickenzunahme der 
Uterinalnerven bediugeu. Man überzeugt sich durch Anacultation de« Unterleibee 
tfner Schwangeren, daas der EmbryonaOcrelalauf einen aehnelleren lUiTthnins 
haty ala der Pnla der Mntter. 

. §. 339. Lage des Embiyo in der Cfebamutter. 

Der Emhryo liegt, in der weitaus pT^sseren Mehrzahl der Fälle, 
80 in der Qebärmutterböhle, dass der Kopf nach abwärts, und der 
Rücken nach vom gekehrt ist. Es scheint der Häufigkeit dieser 
Liderung ein rein mechanisches Verhältniss zu Grunde zu liegen. 
Der Kopf, als der schwerste Körpertheil, sinkt nach -unten, und der 
stark gekrümmte Rücken legt sich an die vordere Uteruswand, vreSl 
diese, der Nachgiebigkeit der Bauchdecken w^en, weiter au^' 
gebaucht ist, als die hintere, welche durch die nach vorn convexe 
Lendenwirbelsäulc in ihrer Ausdehnung beschränkt wird. Da zu- 
gleich der Kopf des Embryo gegen die Brust geneigt ist, so wird 
das Hinterhaupt — nicht die Stirn oder das Gesicht — auf dem 
Muttermunde stehen. Man fühlt deshalb beim Touchiren vor der 
Geburt die kleine Fontanelle (Hinterhauptfontanelle) im Muttermunde. 
Der gerade Durchmesser des Kopfes kann aber nicht mit dem ge- 
raden Beckendurchmesser (Conjugata) tibereinstimmen, da letzterer 
nicht die hiezu gehöri^^e I>änge besitsrt. Der Kopf muss also derart 
schief stehen, daBS sein langer Durchmesser, in der Richtung eines 
schiefen Durchmessers dos Beckencinganges liegt, was durch die 
lUchtimg der leicht zu fühlenden Pfeilnaht aufgemittelt wird. 

Wir wissen nicht zu sagen, warum die schiefe Stellung des 
Kopfes meistens (unter vier Fällen dreimal) mit dem linken schiefen 
Durchmesser des Beckeneinganges ttbereinstimmt, d. h. das Hinter- 
haupt der Frucht gegen die linke Schenkelpfanne, das Gesicht gegen 
die rechte Symphysit saero-iUaGa gerichtet ist. Nach Schweighäuser 
soll der Grund dav^n in der grösseren Lttnge dieses schiefen Becken- 
durchmessen liegen. 

Während des Durchganges durch das Becken, muss sich die 
Richtung den Kopfes ändern, so dass der längste Durchmesser des- 
selben in den längsten Durchmesser des Beckens Mit. Der längste 
Durchmesser liegt aber fUr die obere Beckenapertur schief, für die 
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Beckenhdhle und die untere Beckenapertur gerade. Der Kindskopf 
wird somit eine Drehung aiuzofUhren haben, um seinen Ilngsten 
Durcbmesser in den Ittngsten Darchmesser der Beckenhöhle und 
ihres Ausganges zu bringen. 

Die Gesichtslage der Frucht gestaltet sich ffkt die Oeburt weit 
weniger günstig als die Hinterhauptslage, da wegen des zum Nackso 
zurUckgebogenen Hinterhauptes, nebst dem senkrechten Darchmesser 
des Kopfes, zugleich der Hals in den Muttennnnd tritt. Die Hiufig- 
keit der Gksichtslage verhält sich zu jener der Hinterhauptslage nach 
Carus wie 1 : 92. — Die Steisslage bringt ftr die Gkbnrt den Nach- 
theil mit sich, dass der am schwersten zu gebarende Theü der 
Frucht — der Kopf — zuletzt herrortritt. Die durch frOheie An- 
strengungen erschöpften Wehen rdchen dann hftufig nicht mehr am^ 
die Geburt zu vollenden, weshalb die Kunsthilfe einschreiten muis. 

Geht bei Steisslage des Kindes die Kabelschnur zwischen den 
Fussen desselben durch, und wird sie nicht gelöst, so wird der aaf 
ihr reitende Embryo bei seinem Vorrttck^n sie so zerren und com- 
primiren, dass Unterbrechung des Kreislaufes eintritt, welche um m 
gefithrlichere Folgen für da« Leben des Kindes haben wird, als der 
noch in der Gebttrmutter verweilende Kopf nicht athmen kann, um 
das Yonstattengehen des Kreislaufes durch die Lungen einzuleiten. 

Unter den Übrigen abnormen Fmchtlagcn^ zfihlt die Fusslage 
wohl zu den häufigeren. Sie wird minder gefUhilich sein, wtm 
bdde Ftlsse, als wenn nur einer zur Geburt vorliegt, in welchem 
Falle die Kunsthilfe nofhwendig interveniren muss, um den soge- 
nannten Partus agrippimi» zu vollziehen, dessen Namen Fl in ins 
erklärt (Nai. Msi,, VII., 8): „in j)ede8 procedere noscenfam contra nota- 
ram ett, quo argumei^ eo» appellavere Agrippas, ut oegre parUuf^ 
Krause (Kritisch>e^rmolog. Lex., pag. 39) leitet den Ausdruc^ von 
dirypia Isnrot, di^pdcico, wilde Stute, ab, weil die griechischen Nomaden 
so viel Gelegenheit hatteui das Wevfen der Stuten zu beobachten, 
und dabei zwei Fttsse voniuskommen sahen. 

Auatomisch-physiulugiächo Urtbeile ftber die verachiedenan FrnehtUgtD 
entiaat AirdMftV Physiologie, S. Bd., f. 486. 

§, 340. Literatur dei Eingeweideleiii'e. 

/. VerddmumgMrgan/i, 

Die Literatur der Verdauungsorgane besteht, mit Ausnahme der 

ausAlhrlichcn anatomischen Handbücher, grOsstenthoils nur in Speeial- 
abhandlungen Uber die einzelnen Abschnitte dieses Systems. So weit 
es sich dabei über Structurvcrhältnisse handelt, sind nur die neueren 
Arbeiten brauchbar. Sie wurden in den betreflfenden Paragraphen 
bereite angetührt. 
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Kopf-y Ualfi- und Brustthoil der Verdauungsorgaue. 

E, H, Weber, Ueber den Bau der FarotU de» Meiuichen, in 
SMed^s Archiv, 1827. — C, H, Dsondi, Die Functionen des weichen 
OanmeDB. HaUe, 1831. — F, H. Bidder, Neue Beobachtungen Uber 
die BewefTimfcen des weichen Gaumens. Dorpat, 1838. — SAtuttan, 

RucLurcLcs an.'it.-physiol., etc. 8ur le« «blandes labiales. Groning., 
1842. — C. Th. TourtiLül, Neue Untersueliuiigeii über den l>au des 
menschlichen Schlund- luid Keldküpfcs». Leipzig, 1846. — H. Froriep, 
De liiigua anatomica quatuiam et semiotica. Bonon., 1828. — Mayer, 
Neue TTntersuchiinß:en, etc. Bonn, 1842. — Fleischmann, De novis 
8ub lingua bur is huk »sIh. Norimb., 1841. — //. Sachs, Observationes 
de linguac Blructui a }iumtiuii. Vratisl., 1857. — G. Eckard, Zur Anat. 
der Zungendrüsen und Tünsüien, im Arch. fi\r patli. Anaj;., 1859. 

— H. Sehlil(ei\ De glandulis salivalibus, Vratißi., 1865. — Luschka, 
Der .Seldundkoj)f de« Menschen. Tili)., IStJH. — Rudinger, Beiträge 
zur Morphologie des Gaumensegels, etc. Stuttg., 1879. 

Magen- und Darmkanal. 

£>. Bitdioff, Ueber den Bau der Magenschleimhaut, in BtüUer^t 

Archiv, 1838. — A. Watmann, Diss. de digcstione nonnullu. Berel., 

1839. — T, Schioann, Ueber das Wesen des Verdauungsprocesses, in 
Müller 8 Archiv, 1836. — A. Ketzim, Hemerkungen iil)er das Antrmn 
pylorif in Müü^r's Archiv, 1857. — //. Luschka, Da.s j\.iii um cardia- 
cum dcö menschlichen iMageuö, im Arcliiv für ])ath. Anat., 1857. • — 
J. C. Peyer, Exercitatio anat. de gland. inteslin. Scaphns., 1677. — 
J. C. Brunmr, Novarum glandularum iutestinalium descriptio, in den 
Miscell. acad. nat. curios. Dec. IL, 1686. — J. N. Liehfirkilhn, Diss. 
anat.-physiol. de fabrica et actione villonira intest. Lugd Hat., 1745. 

— L. Böhm, De glandidanim intustinaliiun strnctura penitiori. Berol., 
1835. — J. Goldschmid'Na}inhnja , De proec^su vfrTiiifonni. (Jroning., 

1840. — M. J. Weher, Ueber die Valvnla coli, im Organ für die ge- 
sammtc Heilkunde, 1843, 2. Bd. — Fh. Middeldorpf, De glandulis 
Bnmnianis. 1846. — E. Brücke, Ueber den Bau der Peycr'.^eben 
Drüsen, in den Denkschriften der kais. Akad., II. Bd., 1850. — 
Derselbe, Ueber das Muskel.^ystom der Magen- und Darmschleimhaut, 
in den Sitzungsberichten der kais. Akad., 1851. — R. Heidetüuiin, 
Beitrag znr Anat. der Poycr'schen Drüsen, in Midiers Archiv, 1859. 

— C. Friedreich, Einiges über die Stmctnr der Cylinder- und Himmer- 
epithelien, im Archiv für path. Anat., 1859. — Dönitz, Ueber die 
Schleimhaut des Darmes. Berlin, 1864. — W. Hü, Untersuchungen 
Uber den Ban der Pejer'schen DrOsen, und der Darmsehleimhant 
Ldpsig, 1861. — 8(SmaIh€f DrOaen der Darmwandongen, im Archiv 
für mikrosk. Anat, 8. Bd. — H, Frey, Die Lymphwege der Peyer'schen 
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DrÜBen, in Virdum's Archiv» 1863. — H, Baur, Die Falten des Mast- 
darms. Qiessen, 1861. — Bodinger, Beitrüge zur Anatomie des Ver- 
dauungaapparates. Stuttg., 1879, mit 5 Tafeln. — Nene Aufscblügdc 
über die Be^nflussung, welche der Oontact der Baucbeingewcidc, 
auf Form und Lage derselben ausübt, brachte in Fülle W. Hi$, 
Ueber Präparate znm SUw mteerum, im Archiv für Anat. und Fhy- 
siol., 1878. 

Bauchfell und dessen Duplicaturen. 

F» M. Langmt^eek, Cemment. de structura peritonei» etc. Qott» 
1817. — C, J* Baur, Anatomische Abhandlimg fiber das Banchfell. 
Stuttgart, 1838. — C. H, Ifoyer, Anatomische Beschreibnng des 
Bauchfells. Beriin, 1889. — J, Wältr, Ueber den Ursprung der 
Netae und ihr Verhidtniss zum Peritonealsack, in Meekd't Archiv, 
1830. — H. C Henmeke, Gomm. de funetionibus omentomm. OnHt., 
1836. ff. Metfor, Ueber das Vorkommen eines Pneetnut perkond 
vagmedü beim weibliehen Fotus, in MsiUr*» Archiv, 1845. — «7. CU- 
land, The mechanisme of the Gubemaculum testis. Edinb., 1856. — 
W, Treitz, Hemia retroperitonealis. FMgae, 1856. — C. Taldi, Ueber 
die Gekröse, in den Denkschriften der Wiener Akad., 41. Bd. 

Ueber den SiUu vitcenm handeln alle chururgischen Anatomien 
ausführlich, und eine sehr getreue bildliche Darstellung desselben gab 
OrtdUi, Abbildungen der Eingeweide der Schädel-, Brustp und Banch- 
hdhle des menschlichen Körpers in aäu natirvdü Mainz, 1838, fd. 
Hieher gehört auch: Engel, iänige Bemerkungen über Lageverhslt- 
nisse der Baucheingeweide. Wien. med. Wochenschrift, Nr. 30—41, 
und E. Hoffmann, Die Lage der Eingeweide, etc. Leipzig, 1863. 
Letzteres Werk für Aerzte und Studirende gleich empfehlenswerth. 

Leber, Pankreas und Milz. 

F. Kiernan, Anatomy and Physu)logy of the Liver, in Philos. 
Traaöiut., 1833, P. II. — E. H. Weber, lieber den Ban der Leber, 
in Mülltr s Archiv, l.*>43, — A. Krukenherfj, l 'nteröuchuii.L'"cn über 
den foinercn Bau der mciisi liliclu n Leber, iu MillUr's Archiv, lö43. 

— L. J . Backer, De structura subtiliori liopatis. Trajecti ad Rh., 1845. 

— Ä. Reizins, lieber den \\x\.\\ der Leber, in Midler's Archiv, 1849. 

— Ii. Wof/ver, Haiulwortirljueli (b:'r Pliv.^iul., Art. Leber, von Pro- 
fessor l/miU. — M, Ilo»ßiibtsig, De reei'utioribu.s stnieturue hepatis 
iii(la{^utionibu8. Vratisl., LS53. — L. S. ßmle, On i^omo points in the 
Anat. of the Liver. London. 185f>. — Mac Gillavrt/, Wiener Sitzungs- 
berichte, — Brückl', ebenda, 18G5. — G. A»p, Zur Anat. der 
Leber, in den Berichten der koni^d. Ge-sellsehaft der Wi>senHt haften 
in Leipzig, 1873. — M. Ikutsch, Auat. (b*r Gallenbla.se. Jierlin, 1875. 

— «/. Cr. WirwMg, Figura ductus cujuadam cum muitipiicibus öuiä 
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rainnli? iioviter -in pancreate observati. Patav., 1643. — i'l Tiedemann, 
lieber die Verschiedenheiten des Ausführungsgan p:cs der Bauch- 
speicheldrüse, in Meckel'g Archiv f IV. — Verneuü, Gaz. möd., 1851, 
V, 25. — Bemard, M(5ra. sur le pancröas. Paris, 1856. — J. Latschm- 
berger, lieber den Bau des Pankreas, mit Tafel. — Af. Ma^pi^d^ De 
liene^ in ejnadem exereitat. de yiscemm Btructnra. Bonon., 1664. — 
J. B^tUer, Ueber die Stmctnr der eigentbOmticlien KOrperohen in 
der Milz einiger pflanzenfressender Sftugethiere, im Arcbiv f)ir Ana- 
tomie und Physiologie, 1834. — C, G. Qietker, Anat-physiol. Unter- 
suehangen über die Müs des Menschen. Zürich, 1835. — Oray, On 
the Structure and Use of the Spleen. London, 1854. — Billraih, im 
XX. nnd XXUI. Bde. des Arehivs fiir paiholog. Anat, und Sduoeig^' 
Smdd, ebenda. Letzterer, Disquisitiones de liene. Halis, 1861. — Beulet, 
Ueber Müzgefäase. Wttrzburg, 1863. — W, dMler, Ueber den fdne- 
ren Bau der lUBlz. Leipzig, 1865. 

//. Jiegjairationmryane. 
Kehlkopf 

J. D. Santonni, Do larynge, in ejus obs. anat. Venct., 1724. 

— J. B. Morgagni, Arlversaria anat. Lugd. Bat., 1723, adv. I. — 
S. Th. Sömmerring, Abbildungen des menschlichen Geschmack- und 
Sprachorgans. Frankst a. M., 1806. — C. Th. Tourtnal, Neue 
Untersuchungen, etc. Lei})zlg, 1846. — H. Rheiner ^ Beiträge zur 
Histologie des Kehlkopfes. WUrzburg, 1852. — C L, MerM, Anat. 
und Physiol. des menschl. Stimm imd Sprachorgans. Leipzig, 1857, 
und Der Kehlkopf, mit 37 Fig. Leipzig, 1873. — Hc^berUma, Mede- 
deelingen der königl. Akad., XI., 3. — DUee, Beitrag zur Anat des 
Kehlkopfes. Jena, 1875. — Hauptwerk Uber den Kehlkopf von 
Luschka, Tttb., 1871, mit 10 Tafehi. 

Luftröhre, Lungen und Pleura. 

J. Moleschottf De Malpi<?liiaTii8 pulmonum Tesiculis. Heidelberg, 
1845, und in den Holländischen Beiträgen zu den anat.-physiologi' 
sehen Wissenschaften, 1. Bd. — Waters, The Anatomj of the Human 
Lung. London, 1860. — Boetignol, Kecherches sur la structure du 
poumoU de l'homme, etc. BmxeUes, 1846. — A, Adriani, De subti- 
liori pulmonum structura. Tnjecti ad Rh., 1847. — Lb Fort, Kecher- 
ches sur I'anatonue du poumon. Paris, 1859. — K. SekulUt, Disqui- 
sitiones de structura canalium aSriferorum. Dorpat, 1850. — Beidder, 
Beitrag zur HiBtol<^e des Lungengewebes. GU)tt., 1861. —A» Zenker, 
Beiträge zur normalen und path. Anat. der Lunge. Dresden, 1862. 

— «7. N, Beate, A treaüse on the physiol. Anat. of the Lungs. 
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London, 18G2. — KUttner, Ueber das Luni:i ri epithel, im Archiv für 
path. Auiit., G6. Bd. — Kölliker, Zur Kenutnibs da& Baues der Lunge. 
Würzburg, 1881. 

SehilddrüBe und Thymus. 

A. F. Bopp (und lürpp), lieber die Schilddrüse. Tüb., 1*^40. 

— S. C. TAicap, Anat. Untei-suchungen der Tlijmus im Meuschen 
und in Tlaeren. Frankfurt a. M., 1811, 1812. — A. Coopev, Anatomy 
of thc Thymus Olnnd. London, 1832. — F. C. Haugsted, Thymi in 
hom. et per Seriem animalium descnptio nnat.-physiol. Hafh., 1822. 

— J. Simon, Physiolo^ical Essay on the Tliymus Gland. London, 
1845. — A. Ecker, in der Zeitschrift für rat. Med., VT. Bd., und 
Th. Frerichs, Uebcr Gallert- und Coliüidgeöch Wülste. Gött., 1847. — 
Ferner der Artikel: BlutgclUssdrüsen, in R. Wagner'» Handwörter- 
buch. — C. Hokitangkff, Zur Anatomie des Kropfes, Denkschriften 
der kais. Akad., 1. l^d. — F. Gilnshurg, Notiz über die geschich- 
teten Körper der Thymus. Zeitschrift für klin. Med., 1857, — Hi$»f 
Zeitschrift iUr wiBBenschaftl. Zoologie, 10. Bd. 

9 

III. Hamweirkttug», 

Nieren. 

Aeltere Schriften, nur von historischem Werth: 
L. Bdlim, Ezercitationes an«t. de structura et ueu renum. 
Florent., 1662. — M, MaHlpi^fii, De renibus, m ejusdem Ebcerdtat 
de viscenim structura. Bonon., 1666. — A. SehumlaiiuSnf, Diss. de 
structura renum. Aigent, 1782. — Ch, Ca^la, Obserrations d'anai 
microscopique sur le rein des mammiföres. Paris, 1839. (Nimmt Ver- 
bindungen der HamkanfilcHen mit den Oapillargefilssen an.) 

Neuere Arbeiten: 

Bouman, in Lond. Ediub. and Dublin Fliih^s. Ma<;az., 1842. — 
J. Gerladi, Beiträge zur Structurlehre drr Nicr*', in Mnl^pr's Archiv. 
1H45. (Lttfist mehrere Malpi <j:lii «che Kapseln aut Einem Harn 
kaniilchen aufslt/X'U.) F. Bidder, Uehcr die Ma!pi«:hi'sclien Körper 
der Niere, ebendns., jinj. fiOS, seqq., und dessen Verglciclu'nd iuia- 
tomische Untersm liuiii;i u über die männlichen Geschlechts und 
Harnwerkzennre der nackten Amphibien. Dorpat, 1846. (Lässt die 
M al p iphi 'scheu Kör})erchen nicht in der Höhle der Kapsel, son- 
dern ausöcrhaib derselben licj^^cn, und die Kapsel mehr weniger ein- 
Btill]>cn.) — C. Liidwiij, Nieren, in Wdtpur's Handwörterbuch. — 
V. Vatruban, Beiträge zur Anatomie der menschlichen Niere, in der 
Praf,'cr Vierteljahrsschrift, Bd. XV. (Sah in der Schlangenniere zwei 
liarnkaoälcken aus Kiner Kapsel entspringen.) — v. Canu, lieber 
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die Malpighi'schen Körper der Niere, im 2. l^de. der Zeitac hnft für 
Wissenschaft!. Zoolojrie (Der Knäuel liept entweder in einer erwei- 
terten Stelle eines Unrnkanälchens flnfnv], oder in dem blinden, 
angeschwollenen Ende desselben [die übrigen ThiereJ, und wird von 
einer einfachen Scliichte Pfla«terepithe] überzop^en.'i — Hessltjuj, Histo- 
logische Beiträge zur Lehre von der Harnsecretion. Jena, l^nl, — 
J. Markusen, lieber das Verhültniss der Malpifjhi'schen Koi }M rrli' a 
zu den Hamkanälchcn , in den Verhandlungen der Petersburger 
Akademie, 1851. — W. Busch, Beitrag zur Histologie der Nieren, 
in MiÜler's Archiv, 1855. — R. Virchow, lieber die Circulations- 
vcrh.lltnisse in den Nieren, im Archiv für pathologische Anatomie, 
1857. — M, Schmidt, De renum structura questiones. Gött., 1860. — 
Wenn nach so zahlreichen Vorarbeiten Henle (Zur Anatomie der 
Niere, 1862) noch ein ganz neues Element im Baue der Niere — die 
intrapyramidalen Schlingen der Hamkanälchcn — auffinden konnte, 
wirft dieses ein eigenthümliches Streiflicht auf die relative Genauig- 
keit der vorbeigegangenen Untersuchungen. Folgende Schriften be- 
fassen sich ausschliesslich mit der überraschenden Entdeckung HenZe'«: 
A. Colberg, im Centralblatt der medicinischen Wissenschaften, 1863, 
S. 48 und 49. — Ludwig und Zatcarykin, Zur Anatomie der Niere, 
in den Wiener Sitzungsberichten, 1864. — M. BoU, Drüsensubstanz 
der Niere. Bern, 1864. — K Bidder, Beiträge zur Lehre von den 
Functionen der Nieren. Mitau, 1863. — J. KoÜmann, Zeitschrift 
für Wissenschaft!. Zoologie, 1864. — Schweigger- Seidel, Die Nieren 
des Menschen und der Säugethiere. Halle, 1865. — Th. Stein, Harn- 
und Blutwege der Niere. Würzb., 1865. — Axel Key, Om Circula- 
tions fdrhällandena i Njurame. Stockholm, 1865. — Q» JwrU, Bau 
und Verrichtung der Blase und Harnröhre. Wiener medicinisebe 
Jatrbücher, IV. — lieber Injection der Wirbeltbiemiere und deren 
Resultate handelt mein Aufsatz in den Sitzungsberichten der kais. 
Akad., 1863. 

Nebennieren. 

H, Bwgnumn, Dias, de glandolis supraren. Qott., 1839. — 
SchmtgeT'BarddA&n, Diss. observ. microsc. de glandulis ductu ex- 
crvtorio earentibus. Berol.» 1842. — A, Ecker, Der fanere Bau der 
Nebennieren. Braunscbweig^ 1846. (Auf gründlicbe^ YOrgleicbend' 
anatomiscbe Untersuchungen banrtes Hauptwerk.) — B, Werner, De 
oapsufis supraienaJibus. Dorpat, 1857. — &nU, Ueber das Qewebe 
der Nebennieren, ZeitBcbrifb fUr rat Med., 3. R., 24. Bd. — J. ÄmM, 
in Vtrchou/s ArcbiV) 35. Bd. 

Harnblase und Harnröhre. 

CÄ. Bell, Treatisc on tlie IJretlira, Vesica urinaria, Prostata 
and Rectum. London, 1820. — </. Wilson, Lectures on tbe Structure 
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and the Physiology of the mal»" Frinary and Geuital Urganf«. Lon.lon, 
1821. — J. Houafon, Views ot ilie Pclvis, etc. Dublin. — 
G. J. GrifhiP, On tlio Aiüitomy and Diöease» of the N«H'k ot tlie 
Bludder, and the Urethra, London, \H'M. C' Sapppy, Sur la con- 
formatiou et hi struetiire de l'iiretre de l'hoinme. Haris, 

Die chirurgisch -anatoniisr hon Sehriften von Lernif d' EtoiU^, 
Ainussat, C^rinle, Cazmave, widmen diesem in operativer Bezieluiii^' 
höelist wicliti^cn Capitel besondere Aufmerksamkeit. Ebenso die für 
die to])o^'raphi8che Anatomie aller Reekenor<;anc sehr lehrreiche 
Schrift von O. Kohlrausch: Zur Aiiatomie und Phänologie der Becken* 
oi^ane. Leipssig, 1854. 

IW Mämdiche GesdUechtsorgane, 
Hoden. 

R, de Graaf, De virorum organis generationi inservientibus. 
Lugd. Bat., 1668. — A. Hcdler, Observationes de vasis seminalibus. 
Gott., 1745. — A. CoopeVf Observation s on the Strueture and Di- 
seases of the Testis. London, 1830. Deutsch: Weimar, 1832. — 
E. A. Lauth, Mdmoire sur le testicule humain, in Mömoires de 1* 
uoc\M6 de Thistoire naturelle de Strasbourg, t. I., livr. 2. — C. Kraute, 
in Müllers Archiv, 1837. — H. Luschka, Die AppendiculargebUde 
des Hoden, im Archiv fUr pathologische Anatomie, Bd. 6, Heft 3. 

— L. Juck, Ueber das Vas chfcrens, in Müllers Archiv, 1856, — 
Uober die Lymphwege des Hodens handelt Ludicig und Tomsa, im 
46. Bde. der Sitzungsberichte der kais. Akad. — Neumann, Ueber 
Spermatosoiden, im Archiv für mikroskopische Anatomie, 11. Bd. 

• 

Samenblttschen, Prostata und Cowper'sche Drttsen. 

.7. Hnnter, Observation» on the Gianda between the Rectum 
and Bladder, etc., in dessen Observations on Certain Parts of the 
Animal Oeconomy. lA)ndou, 1786. — E. Ilomc, On the Discovery 
of a Middlc Lobe of the Prostata. Philos. Transactions, 1806. — 
W. Ccncper, Glandularum quai'undam nuper detcctarum descriptio, 
etc. Londf ni. 1702. — A. Haase, De glandulis Cowperi mucosis. 
Lips., 18U3. — E. H. Weher, Ueber das Rudiment eines Uterus bei 
männlichen Siin;]^ethieren, Ueber den ]5ati der Prostata, etc., 1846. 

— R. Leuckart, Das Weber sehe Organ und seine Metamorphosen, 
in der Illustrirten medicinischen Zeitung, 1852. — Fr. Will, Ueber 
die Secretion des thierischen Samens. Erlangen, 1849. — iMngerkanSp 
Acccssorische Drilsen der Geschlechtsorgane, im Archiv flir patho> 
logische Anatomie, 61. Bd. 
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Penis. 

F. Tiedemann, Ueber den schwammigen Körper der Ruthe, etc., 
in Meckels Archiv, 2. Bd. — Ä. Moreschi, Comment. de urethrae cor- 
poris glandisque structura. Mediol., 1817. — J. C. Mayer, Ueber die 
Structur des Penis, in Froriep's Notizen, 1834, N. 883. — B. Panizza, 
Osserv'azioni anthropo-zootomico-fisiolog. Pavia, 1836. — J. Müller, 
in dessen Archiv, 1835. Krause, ebenda, 1837. Valentin, 1838. Erdl, 
1841. (Ueber die Vaaa helicina.) — G. L. Kohelt, Ueber die mUnrt- 
lichen und weiblichen WoUustorgane. Freiburg, 1844. — KölUker, 
Ueber das Verhalten der cavernöscn Körper, in den Würzburger 
Verhandlungen, 1851. 

V. Weihliche Geschlechtsorgane. 
Eierstöcke. 

A*. de Graaf, De mulierum organis. Lugd. Bat., 1672. — 

F. Autenrieih, Ueber die eigentliche Lage der inneren weiblichen 
Geschlechtstheile, in Reils Archiv, VII. Bd. — C. Neyrier, Recher- 
ches anatomiques et physiologiques sur les ovaires. Paris, 1840. — 

G. C. Kohelt, Der Nebencierstock des Weibe», etc. Heidelberg, 1847. 

— W. Steinlein, Ueber die Entwicklung der Graaf sehen Follikel^ 
in den Mittheilungen der Züricher naturforschenden Gesellschaft, 
1847. — Ueber Structur der Eierstöcke handelt Pßüffer's Mono- 
graphie. Leipzig, 1863, und Waldeyer, Eierstock und Ei. Leipzig, 
1870. Die gesammtc, sehr reiche, neuere Literatur, findet sich im 
25. Capitel der Gewebslehre von Stricker. — Ao;;/, Beziehung des 
Ovarium zum Peritoneum. Berlin, 1872. 

Gebärmutter. 

C. G.Jörg, Ueber das GebUrorgan des Menschen. Leipzig, 1808. 

— G. Kasper, De structura Hbrosa uteri non gravidi. Vratisl., 1840, 

— Purkinje, in FroHep's Notizen, N. 459. — Bischoff, Ueber die 
Glandtdae utricidares des Uterus und ihren Antheil an der Bildung 
der Decidua, in Müller' s Archiv, 1846. — Ch. Robin, Memoire pour 
servir ii l'histoire anatomique de la membrane muqueuse uterine, de 
la caduque, et des ccufs de Naboth, in den Archives gönerales, 1848. 

— A. Kolliker, Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie, I. (glatte 
Miiskelfjisem). — V. Schuartz, De decursu musculorum uteri et 
vaginae. Dorj)at, 1850. — M. Kilian, Die Nerven des Uterus, in 
llenles und Pf euff er' s Zeitschrift, X. Bd. — J. Lott , Anatomie und 
Physiologie des Cervix uteri, 1872. — Hagemanu, Ueber die Utcrus- 
hölile, im Archiv für Gynilkologie, V., 2. — Ed. Martin, Lage und 
Gestalt der GebUrmutter, in der Zeitschrift für Geburtshilfe, 1. Bd. 

(lyrtl. I.chrbnch der Anatomio. 66 
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— Blacher, Bau der menschliclien EibtÜleiiy im Archiv ftr Oynir 
kologie, 10. Bd. — G. Leopold, lieber die UteruBscUeiiDbattty im 
Archiv fUr Gynäkologie, 11. und 12. Bd. 

AeusBere Scham und Brüste. 

A, Vater, De hjmene. GK>tt., 1742. — B. (hiandet, Abbandlimg 
aber die Scbeidenklappe, in dessen Denkwürdigkeiten für Gebnite- 
hilfe, 2. Bd. — C, DeviBion, Noavelles rechercbes sur ]ft membnoc 
hymen et ks caroncules bymäiales. Paris, 1840. — Mtmdl, Zw 
Anatomie der weiblichen Seheide, in Henle'» und r/euffer't Zeit- 
scbnft, Vn. Bd. — G. L, KobeU, Die männlichen und weiblichen 
Wollustorgane. Freiburg^ 1844. — Tk W* BwAoff, Aeussere weiblidie 
Qeschlechtsorgane. München, 1879. — /. G.KUta, Ueber die weib- 
lichen' Brüste. Frankfurt a. M., 1795. — A, Cotcper, On the Anatom; 
of the Breast. London, 1839. — Fetter, Dissertation über die weib- 
lichen Brüste. Würzburg, 1840. — Ueber die männliche Brostdraie 
handelt Chuher, in den Mdmoires de TAcademie de S^-P^tersbovig, 
vn. Serie, t. X., und Luechka, in 3Mler*s Archiv, 1852. Im^ 
untersuchte in doi Denkschriften der kais. Akad., m. Bd., die 
histologischen Schicksale der Brustdrüse in den verschiedenen Lebens- 
epochen. 

Ueb«r die Metamorphose des ESes und die Vorlnderungen der 
weiblichen Geschlechtstheile in der Schwangerschaft handeln die 
in der allgemeinen Literatur (§. 16) angciUhrten Schriften Ober 
Entwicklungsgeschichte. Ueber die Uebereinstimmungeu im Batie 
der Harn- und Geschlechtewerkzeuge d«r Wirbelthiere: H, Medsd, 
Zar Morphologie der Harn- und Oeschlechtswerkzciigc der Wirbel- 
thiere. Halle, 1848, und R. LeadeaH, in dem Artikel „Zeugung" 
im Handwörterbuch der Physiologie. 
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SECHSTES BUCH. 

Gehirn- und Nervenlehre. 



A. Centraler Theil des animalen Nerven- 
systems/) 

Grehirn und JEiückenmark, 

§. 341. HüUen des Oehims und Sückenmarks. Dura mater. 

Das Gehirn und Rückenmark besitzen, innerliulb der sie iim- 
8chlif>sc'iidcu kiiücberneu lliriKscliale, noch drei lüluti^'r Hüllen, 
welclie iüä Vdaimnta cerebri und medtdlae s^inalU zusaiumcngefasst 
werden. 

Die harte Hiniliaut (Dura mntfir, Meninx fihrosaj, stellt die 
äusserste Hiillc des Gehirns und Hiiekenmarks dar. Spigelius er- 
klärt in Kinlalt die Px iiennuiig maUr, vvdelui die IJindiiiute flihren, 
mit den Worten: ,.quia maternn quadam cu ra, cevthri iDColumitati 
prospk'mnf , cuiUinendo illud, iutegnirnque praestando" . Aristotelea 
erwähnt dieiäC Haut als ^raysta {Af^/tv; (za-yj;, dick). 

Die harte Hirnhaut ist, wie die Hbrösen Häute überhaupt, 
biiule^ewebij^er 2Satur. mit perin.cjer Zupibe elastisclier Elemente. 
T>ieker und foster. ab »lie übrigen Hirnhüllen, bihlet sie einen ^e- 
i»chln>>i n« n Sack, welcher an die innere nhci tläclie der Schädelhöhie 
diciit anliegt, und für die Schädelknochen /M;Alcich die Stelle einer 
inneren Beinhaut vertritt. D'w Dura maft i dringt in alle Uelinungen 
ein, durch wHche die Nerven des Gehirns und Rückenmarks aus- 
treten, und umhidit diesolhon fjcheidonartig als Neurilemm. Zieht 
man sie von den Schadelknochcn ab, so tindet man ihre äussere 
Oberfljfche rauh, indem von ihr aus zahh-ei<he Hlutgofasii^e und 
faserige Jr'ortÄätzo in die Diploe der iSchädelknociicu ciudinugen, welche 

M l'ober HiKtolofrie dos Norvonsytitcms mS$ren ^.67—74 durc1ig«lMeii werden, 
feber die Präparation df^ Norvensystems findet man alles Nothwendig6 im fbnften 
Bache meineR HAndbucbe» der praktischen Zergliedernngskunst. 
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Fortsätze beim Ablösen der hixvtcn Hirnhaut, wozu bei jungen Indi- 
viduen eine gewisse Gewalt gehört, zerrissen werden müssen. Ihre 
inuore Oberflilche dagegen ist glatt und glänzend, und besitzt eine 
einfache Lage von Pflasterepithel, welche man bis auf die iK ui>to 
Zeit für die äussere Lamelle der Arachnoidea hielt. — Man nimmt 
an der Dura mater zwei Schicliten an, welche zwar durch djis Messer 
nicht isolirt darstellbar sind, aber an gewissen Stellen von seihst 
auseinanderweichen, wodurch es zur Bildung von Hohlräumen kommt, 
welche, da sie das Venenblut des Gehirns sammeln, bevor es in die 
Abzugskanälc der Schädelhöhle cinsti'ümt, Blutleitcr (Sinm durae 
mnfris) genannt werden. Wir müssen an der harten Hirnbaat einen 
Gehirn- und Rückenmark sthcil unterscheiden. 

A) Der GchirntHeil der harten Hirnhaut hängt in der Richtun«: 
der iSuturen, und der an der inneren Oberfläche der Hiniscbalc 
vorspringenden Leisten und Kanten (Crista frontalis, oberer Winkel 
der Fclscnpyramide, hinterer Rand der schwertförmigen Keilbein- 
flttgel, kreuzr^*>rmigc Erhabenheiten »1( s Hinterhauptbeins, etc.), so- 
wie an den Rändern aller Löcher der Hirnschale, ziemlich fest mit 
den Knochen zn*«animen. Er ist bei Weitem reicher an Blutgef{U»eii, 
als der RUckenmarkstheil der harten Hirnhaut. Die BiutgefHsM 
halten sich an die äussrr<> Oberfläche der Dura mater eertbri, in 
jener Richtung, welche durch die Siilci arteiwta-wnoti an der inneren 
Öchädelknochentafel vorgezeichnet wird. 

Der Gehirnthoil der harten Hirnhaut erzeugt einen senk- 
rechten und einten «lueren, in die Schädelköhle vorspringenden 
Fortsatz, deren Richtungen sich somit kreuzen, und deshalb zu 
gammengeuommen Processus cruclatm dwroi mattis genannt werden. 
Auf der ü'otuberantia occipitalis interna stossen die Schenkel dieses 
Kreuzes zusammen. Jeder derselben führt einen besonderen Kamen 
o) Der jHrocessua falciformü major, Sichel des grossen Ge- 
hirns, schalt« f li li sonkrecht zwischen die Halbkugeln des 
grossen Gehirns ein. Stjin oberer, conv^er, befestigter Rand, 
entspricht der ^tittdlinie des Schttdeldacbes, ^on der iVodt« 
hcrantia occipitalis mtema angefangen bis zur Crista (jaUi des 
Siebbeins. Sein unterer concavcr und scharfer Rand ist frei, 
und gegen die obere Fläche des, beide Halbkiigeln des Gehirns 
verbindenden Corpu» eallosum gerichtet, ohne jedoch diese 
Fläche zu berühren. — Da man sich die Ilirnsicbel durch 
Faltung (Einstülpung) der inneren Lamelle der harten Hirn- 
haut entstanden denkt, so muss am oberen Befestigtmgsrande 
derselben eine Htthle — sichelförmiger Blutleitcr, StM» 
faUdformta major — existiren. Eine im unteren Rande der 
Sichel verlaufende, nicht constante yene, wird von vielen 
Anatomen als Smua feUdformis minor bezeichnet. — Ich finde 
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die Hiinsichcl sehr häufig, selbst an jugendlichen Individuen, 
in der NHhe ihres unteren Randes siebartig durchbrochen. — 
Die Krttmmungy und die von hinten nach vorn abnehmende 
Breite dieses Fortsatzes der harten Hirnhaut, ist der Grund 
seiner Benennung als Hirnsichel. 

b) Der bei Weitem weniger vorspringende Proceasu» ftUciformü 
minor, Sichel des kleinen Gehirns, schaltet sich von 
hinten her zwischen die Halbkugeln des kleinen Gehirns ein, 
und erstreckt sich, von der Protuberaniia oee^ntoÜB intama an, 
bis 2um hinteren Umfange des Faramen oedpitaU magnum herab, 
wo er in der Kegel gabelförmig gespalten endet. Er ist in 
allen Dimensionen viel kleiner als die grosse Himsicbel, und 
schliesst auch, wie diese, einen kleineren, aber nicht immer 
vorfindlichen Sinus in sich ein. 

e) Das TeiUorvam ctn^bdU, Zelt des kleinen Gehirns, bildet 
den Querschenkel des Processus eruaaJtii», Es schiebt sich 
zwischen die Hinteilappen des grossen und die Halbkugeln 
des kleinen Gehinis ein, um letztere ebenso gegen die Last 
der cratcrcn zu schützen, als die grosse HinisicLül den n.ach- 
theiligeii Druck beseitigt, welchen, bei J5eiteiüa^e de« Seliiiilels^ 
eine HcmisphUre des t^ro.ssen ( Jehirns auf die andere aubüben 
mlisbte. — Um dem Z(!ltc mehr Tiiigkraft zu geben, befestigt 
sich sein vonlertM- Kaiul an die oberen Kanten beider Pyra 
miden der Seliliiteknochen, und au die Froce-ssus clinoidel der 
Sattellchnc. Hinter der Sattellehne erscheint die Mitte des 
vorderen Zeltraudef«, wie ein gutbisches Thür mit nacii liinten 
und oben genebtoter S[)itze ausgeselinitten, wodurch eine Ueif- 
nung entsteht (Incisura tentorii s. Foramen Facchioni) , welche 
von dem Vicrhügel und der Varolsbrlicke des grossen (jiebirns 
eingenommen wird. — Die ISUtte der oberen Fläcltc des Ge- 
zeltes wird, durch die mit ihr zusammen hängende iSichcl des 
grossen Gehirns, so in die Höhe gedMgen und g<-<|> mut (tetuio, 
spannen, daher tentorium) , dass zwei seitliche Abdachungen 
entstehen, wie bei einem Zelt (h dos (rdne, EselsrUckcu, bei 
alten französischen Anatomen). Durch diese Verbindung zwischen 
Zelt und Sichel, erhalten Im iile den erforderlichen Grad von 
S^ffheit, welcher augenblicklich in beiden Gebilden nachlässt, 
wenn eines derselben durchgeschnitten wird. — Tentorimi biess 
Übrigens nur ein auf Stricken gespanntes ^It; — auf Stangen 
biess es Tabemaadum» 

Dioson Fortsätzen der Iwiiiüii Hirnluuit kann man noch oiueu vierten hinxn- 
fiigou, welcher über die Snttel^rube des KeilbeinkSrpen horisontal wegstreicht, 
und in seiner Mitte durchbrocbeii bt, um den Stid der in der Settelgmbe liegen- 
den JTgpophgsi* cenM durdigehou »a lassen. Es mag dieser Fortsatz den Namen 
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Operculvm «rifae Iwroca«, Satteldeek e, fuhren (von eperh, bed«ek«i). IK» 
Sfttlelenibe mit dem darauf ttegendea, in der Mitte peif»rirten Deckel, ttaH im» 
an einen Nachtetnhl denken, woraus sich der bei älteren, massiven Aiuitornen 
zu findende Aufdruck Sella pertuga und Seüa /amUktria erklärt, welcher «och bei 

den Claa.«iikern vorkommt. 

Da» fa«iPrip<» OnPu-olip, mittelst, dessen die harte Hinihaut .-iii il- n (irnnd 
düü TUrkenHatteb ndliarirt, dringt au den Schädeln von Näugeboreiien und voa 
Kindern in den ersten Lebensmonaten, rine Strecke weit in den KeilbdakOrpv 
als zapfenfltnniger Fortaats ein, welcher snweilen hohl geftinden wird fCbnoK* 
mmSo-pharyngeiu). Dieser FortaaUe durchsetate in hundert FXllen aehanud die 
gnnr.e HOhe cIph Koilbeink«ri)0r8, und hinp mit der Beinhant an der unteren, dem 
Rachen zugekehrten Fläche d*»;* KfilJH'inkf rper? xnsnmmeu. l'elx r dl*' Entstehunp 
und Bedeutung dieses Fortsatjses, sowie üb«.*r seine be:£i«>hungen zu gewissen au- 
geborenoa Hirnbrüchou, sieh* Th. Lanzertf in der Petersburger med. Zuitj»cbrift, 
14. Bd., 1868. 

B) Der Rückf^nTiiark^stheil der harten Ilimliant. Da durch 
alle Löeher der Hirnschale schcideufbrmige Fortsätze der harten 
Hirnhaut austreten, so musö durch das «rrösstc Schildelloch ( Fuvnnm 
occipitah magnurn) die ansclinlichste Verlängerung dieser Hirnhaut 
in den Rückgratskanal gelangen, als Hülle fUr das Rückenmark. 
Indem aber der Rückgratskanal bereits mit einem eigenen Periost 
versehen ist, so verliert der Rückenmarksthcil der harten Hirnhaut 
seine Verwendung als Beinhaut, welche er in der Schädclhöhle hatte. 
Er erstreckt sich in Form eines langgestreckten Sackes, durch den 
ganzen Rückgratskanal, füllt ihn aber nicht so genau aus, wie dieses 
in der Schädclhöhle geschieht, indem zwischen ihm und der Wand 
de» Wirbelkanals ein, diu'ch starke Venengeflechte (Phxris ttnm 
spinales) eingenommener Raum übrig bleibt. Er endigt als Blindsack 
am Hiatus sacro-coccygeiis. An jenen Stellen , wo die BewcgHchkcit 
der Wirbelsäule gross ist, wird auch der Sack der Dam mafer spi- 
nalis weit gefunden, wie am Halse und an der Lende. Im Bnut- 
stück der Columna vertebrtdis dagegen liegt w knapper an die 
Me.dulla Spinalis an. Seine innere Oberfläche besitzt ein einfachea 
Pflasterepithelium, welches sich von der Arachnoidea auf sie fbrt- 
aetst. Von dieser inneren Fläche gehen zwanzig bis dreiundzwanzig 
paarige, zackenähnüchc Fortsätze nach innen zur Seitenfläche der 
Medulla apinaUs. Diese Zacken sind sämmtlich dreieckig, mit Aus- 
nahme der untersten, fadenftirmigen. Sie kehren ihre Spitze nach 
auftscai, und ihre mit der Pia mater des Rückenmarks verschmolzene 
Basis nach innen. Sie sind als eben so viele Befestigungs- oder 
Snspensionsmittel «le.s Rackenmarks zu nehmen, und bilden, als 
Ganzes betrachtet, das gezahnte Band, Liganienhfm denticulatumf 
de« Ruckenmarks. — Jeder Rtickenmarksnerv erhält von der Dura 
maier ^pinaU» eine Scheide, welche ihn durch das entsprechende 
Foremen itOervert^brale geleitet, and im weiteren Verlaufe zu dessen 
Nenrolemma wird. 
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Dio ixfi dtt Nereua trigemktut, und der Vagu^, versorgen die harte 
Hirahaiit mit «limaleii Nenren&aoni. Auch vom Sjnpafhieas erUOt ai« Zweig«, 
worüber Lusehk« (Die Nerron des menflchlicben Wirbelkanals. Tttbingen, 1850, 

desselben: Nerven der harten Himbant. Tiibing-en, 1850), und Rüdinger 
(Ueber die Verbroitnnpr des Sympathicns. Mfinchpn, 180:^) ansnilirUch liiindeln. 
— In neuerer Zeit wurden auch im Gewebe der harten liiriihaut kleine sym- 
pathische Ganglien gefunden. 

TerknScbeniiigen kfunnen an der harten Himhaut, besonden in der Nähe 
der Sichel, oder anf dieser eelbst, nicht selten vor. Sie gehVren eigentlieh der 
innraen Oberfläche dor barton Hirnhaut an, und hängen mit ihr nur loHe zu- 
sammen. Vor dorn drfisiip^ft'ii Ijebcn«jahre trefon sio nichl auf. Ihre Grnsse 
variirt von dem Liutauge einer I^iiisf», bis zu jenern eines Kreuaser», und dar- 
über. In ihrer Mitte sind sie am dick.-^ten, und sMshärfon sich gegen den Hand 
an. Sie bedtsen wahre Knochentextar. 



§. a42. Araclmoidea. 

Die Spinnweben haut, Ärdchnoidea 8» Menitix serosa (apa^vii), 
Spinne und Spinnengewebe), ist koino durehlöchcrte Membran, 
wie ihr übel gewählter Name vermuthen liessc. Sie ftlhrt diesen 
Namen vielmehr nur ihrer Zartheit wegen. Seit Bicbat wurde sie 
allgemein als ein seröser Doppcisaek aufgcfasst, dessen äusserer 
Ballen fest mit der inneren Oberfläche der Dura mnter, dessen 
innerer mit der äusseren Oberfläche des Gehirns und Rückenmarks 
lose snsanimenhllngen soll. Man untenchied deshalb eine Aradttwidea 
meningea, und eine Ärachnoldca cerehrthipinalis. Der Zusammenhang 
beider sollte dadurch zu Staude kommen, dasa jeder vom Gehirn 
und Rückenmark abgehende Nerv, eine Selit ide vom inneren Ballen 
erhält, welche, bevor der Nerv durch die harte Hirnhaut austritt, 
in den äusseren Ballon übergeht Kölliker hat jedoch gezeigt, 
da«s die Arachnoidca nur aus einem einfachen Ballen — der Araeh- 
noidea cerebro-spinalU der Autoren — besteht, und dass die ange- 
iKunmenc Arachnoidea meningea weiter nichts, als das Pflastcrepithcl 
der harten Hirnhaut ist. Die Arachnoidea schlägt sieh also nicht 
auf die innere Fliielic der Dura ntaiwr um. Es lässt sich auch durch 
das Scalpcll nachweisen, dass jene scheidenartigen Forftsätze der- 
selben, welche die Gehirnnerven intra eranium begleiten, an den 
betreffenden AuBtritt>I()ihem dieser Nerven blind endigen. — An 
der Obertiäche des Gehirns sinkt die Arachnoidea nicht in die Ver- 
tiefungen zwischen den Hirnwindungen ein, sondern geht brücken- 
ßJrmig ttber sie weg. Kliensn setzt sie über die Einschnitte und 
Spalten an der Gehirnbasis hinüber, deckt als gerade gespanntes 
Fell, die zwischen der Varolsbrücke und der Sehnervendurchkreu- 
zung befi ml liehen, vom Cireulm Wttlitii umschlossenen Gebilde der 
Gehimbasis, und Überbrückt somit eine Anzahl von Räumen, welche 
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man als Canum wharaeknmdeaU zusainmenfasät. Diese Räume we^ 
den dorch Bindegewebsbündel in verschiedener Richtung durchsetzt, 
und enthalten eine veränderliche ^Icngc Serum (Liquor cereh o si>i 
fu^), — Mit der Auskleidung der Gehirnkammcrn hat die Araeii- 
noidca keinen nachweisbaren Zusammenhang. 

Die ;iiiK<;(»tL' OIierlliuIiL- iltjr ArncIiiKiiilc.'t ist. suwio i\iv Ilir z.u^'i'kehrte iuuere 
Flächt) (iiM" Dum mnicr, mit öorüsor Fcuchtif^kcit Ix'tliauf . Kraiiklialte Vormelininjr 
dieser Öerositiit budingt doft Hj/droceplnUtu meniujeiu it. cxUmm, zum UutcnäcLiode 
vom Ilydrocephalua ventrieulortm ». itOemu». 

Durch das jrrosse HinteHrauptloch herniistrctend, wird die Jjyi'/i- 
iwidea cercl/ralis zur Arachnoidm xijtndlis. Ditwe umschlicsst 
Rtickenmark lange nicht ho knapp wiu da» (iehirn. sondern al> v» r 
hilltnissmässig weite Umhüllung. Da sie weder an die Dura, ni" h 
an die Pia mater sicii {inscliliesst, sondoni frei üwiM-hen ihnen eich 
einscliiebt, mii.ss s^ic auch zwei freie Flachen haben, von welchen 
aber nur die äussere Ptlusterepithcl ITilirt. Sie erzeugt für jcilcn 
Rückenmarksnerv eine anfangs weite, dann sich verselimäcliti^fnilc, 
und im betreffenden Fonimen 'niti'rvi-rt<ihr<de, als Blindsaek endiL^'eii'lo 
8t-licide. — liüekenniark und Ulickenmarks-Ncrven wurzeln wenK'ii 
von dem serösen Inhalt di'r Avnehnoiden spinnlis (FJijHor eer^ro- 
spinalia) umspült. Dieses hi-ingt zunäclist (U n Vortlieil. dass Stössc 
und Erschütterungen des Rückgrats, sich durch Vertheilung auf eiue 
so anselmlielic Flüssigkcitsscliiehte, bedeutend abschwächen müssen, 
bevor sie auf das Rückenmark übertragen werden. — Von der Me- 
dianlinie der hinteren Rückcnmarksflüche (Sulais longitudinalis po- 
steHor), geht ein Septum zur inneren ObcrHilchc des Arachnoideal- 
sackes, welclies, in der Ilalsgegend undtirchbohrt , weiter unten 
durchbrochen, ja selbst auf eine Succession breiter Fiiden reducirt 
gesehen wird. — Der Arachnoidealsack des Rückenmarks besitzt an 
seiner Abgangsstelle von der Aracknoidea cftrebri, die grüsste Weite. 

Wenn man an einer frischen Leiche den hinteren Bogen des AUu 
bricht, ttnd die Dune nuUe}' durdi einen Kroiuseclinitt «pnltet, sieht mnu dk' 
Ära ch noidca, als «?in dünnes flottin ndo II.-iiit(lit»n, vt>u der >^chjülell»öhle in die 
Kückprat«liöhlü übergehen. VViudu auch <Vir I Iiutrrliau|>ts-clm]ipo ausf'esäjrt. s^«'' 
lässt «ick dieiteif UäutcUcu, nach uufvvärüi Ina aut' die iieiuispharou de^ kieiut-ii 
Gebinu verfolgen. Unter dtesem Blatte der Amchnoidea befindet sich da« grOatt« 
Camtm. Mburadinoidtale. — Die SubaraehnoidealrKume de« Gehirn« and Bttckeu- 
mark« verkehren durch das grorae Hinterhmiptloeb mit einander, and der in 
ihnen angesaininelte Liquor cercftro-ifpinali^, kann /wischen beiden Org^anen lu- 
und abstfOiiK ii Wird nämlich der Klutjjrehalt »Ii .-, (ii'hirns vermehrt, wie os bei 
jeder Auüathmung geschieht, und das Gehirnvoiunion dadurch vcrgrf»8»ert, sw 
rotuw der Liguor cerAro-tpinoU» au« der SchädelhOhle in die Kückgrat^hulile Ab- 
laufen. Letalere ist gans geeignet, ein Flu« dieaee Liquor« aufaunehmen, da sie 
nicht wie die ScbädelhOble aus «tarren, durchaus knOcbemen Winden be«tebt, 
sondern in den Intoi-stitien je zweier Wirlx lbopoii ilmch elastische, nachgiebige 
Membranen abgescbloB«en wird. Mimmt dur Iilutg4»liait, und «vuiit das VolumeB 
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de» Goliirns wUlirend ilor Intipirntioii wieder ab, so geht der Liquor eerehro-tpi- 
nalü wieder in die Scliädolhnlilo zurück, von welcher er soznsapon zurUckgesaui^ 
wird. Diese stotijf wechselnde Ebbe und Fluth der Koröscn FlUäsigkoit in dou 
Subnrachnoidoalrännien, Insst Hieb durch ein in die Scliädcldccko eines lobenden 
Thieres eingosclirnubto«, mit Wasser g-efiilltos, praduirtes Glasrohr, zur Anschauung 
bringen, wenn en Uberhaupt n(»thwendig erscheinen sollte, au und filr sich klare 
Dingo, durch grausame Experimente zu erhürten. Das Heben und Sinken der 
Stirnfontauelle an Kindsküpfon, liefert den besten und harmlosesten Beweis für 
die Bewegung des Gehirns und des Liquor cerebrospinalis. 

Zu beiden Seiten der grossen Sichel, seltener an der Basis des Gehirns, 
finden sicli auf der Arachnoidea ccrehralia die sogenannten Glandulae l'acchiotii 
(A. Pacchioni, Diss. phys.-anat. de dura meningo. Romac, 1721). Sie zeigen sich 
als weissliche oder gelbgraue, rundlicho oder platte, einzeln stehende oder zu 
Gruppen aggregirte Granulationen, welche auf einer milchig getrübtou Stelle 
der Arachnoidea aufsitzen. Sie künnen unter Umständen die harte Hirnhaut 
durchbohren, und an der inneren Flüche der Schädelknoclien entsprechende Ver- 
tiefungen erzeugen. Aus diesem (Jrundo hat man sie lange Zeit als der harten 
Hirnhaut angehfirige Gebilde bctraditet. Bei Menschen, welche an habituellem 
Kopfschmerz litten, und bei Säufern, welche am Delirium trernem zu Grunde 
gingen, werden sie besonders gro.ss gefunden. Bei Kintlern habe ich sie nie 
nngetrotTen. Die nükro.skopischo Untersuchung schlicsst sie aus der Classe der 
Driiseu aus, und reiht sie unter die organisirten Producte krankhafter Aus- 
schwitzungon. Luschka erklärt die Pacchioni'schen Drüsen, ihres Vorkom- 
mens an bestimmten Orten, und ihres mit der Arachnoidea übereinstimmenden 
Baues wogen, für normale Gebilde, welche er mit den zottonartigen Verlän- 
gerungen anderer senJseu Häute auf dieselbe Stufe stellt ('3/M7/er\» Archiv, 1862). 
Ich stimme dieser AuMicht nicht bei, da das Öfters vorkommende Hineinwuchern 
der Pacchioni'schen Granulationen in «lio Sinus durae matri», dem Verlialten 
eines normalen Gel)ilde8 widerspricht. 

Bochdalek hat zahlreiclie Nervenfasern beschrieben, welche von der 
Wurzel des »Iritten, fünften, sechsten, neunten und eilfton Ilirnnervenpaares, 
und vom Oliven- und Pyramidenstrang dos verlängerton .Markes zur .\rachnoidea 
treten. (Prager Vierteljahrs«chrifl, 1810, 2. Bd.) Ebens<» Luschka, welcher auch 
Theilungeu der Primitivfasern beobachtete. Külliker erklärt dagegen diese 
Funde von Nervenfasern sämmtlich für Bindegewebe. 

Neue Aufschlüsse über das Verhalten der Arachnoidea zu den Himven- 
trikeln, gaben Key und Itelziiu , im Nordisk me«licinskt arkiv, VL Auszug im 
anatomischen Jahresbericht, 3. Bd., pag. 197. 



§. 343. Pia mater. 

Die weiche Hirnhaut (Pia maitr h. Mtninx vanculosa) iiniliüllt 
jjeiiau die OlierHäelie tles Gcliirns und Kiiekcnmarks, accontiuodirt 
sich allen Unebenheiten derselben, und schiebt sich mit zahlreichen 
Faltun«;en in alle Furchen der (jlehirnrinde ein. Sprachrichtig sollte 
man nicht weiche, sondern dünne Hirnhaut saj^en. Sie zeichnet 
sich durch ihren Keichthum an Blutj^etassen aus, welche sie theils 
aus dem Gehirn emptanf^t (Venen), theils in da.ssclbe entsendet (Ar- 
terien). Dieser Gellbsverbiudimgen wegen, hängt sie innig mit der 
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OberHäche des Gehirns zuöummcii, und lilsst sich nur mit Gewalt, 
durch welche alle Gcfössverbinduntfen abgerissen werden müssen, 
in «rrfisscreu rarticn abziehen. Am Rückenmark adhärirt sie noch 
viel fVster, ist bedeutend ärmer an GefUsscn, und umschnUrt es .so 
knajjp, dass dasselbe an seiner Querschnitttläch« iiitht plan ansteht, 
son^loni sich convex ht rvordrilnj^t. Zu beiden Seiten des Rücken 
marks haiiji^t sie mit »Icu Ikiften der dreieckijren Zacken des Liga- 
ment um tlenticultttum zusammen. — \ oin unteren Ende des Rücken- 
marks an, welches in frleiclicr Hohe mit dem ersten oder zw*eiten 
Lendenwirbel liegt, setzt die Pia utater als sogenannter End- 
faden, Filum tfirminah, hus zum unteren Ende des im Kreuzbein 
kanal betiiidlichen Blindsackes der /Juni matdr tbrt. Das Filum 
tefmtnale enthält ßlutgeftisse und das letzte Paar der Rückeumarks- 
Tier^'en (Nerri coccygei). 11 aller halle öomit seine Benennung diescss 
Fadens, als xVem<« imjxir, nicht so unpassend gewilhlt. Der Central- 
kanal des Kückenmarks setzt sich in das Filum terminale foii. Es 
versteht sich von selbst, da&s das Filum teintinale, eine Araclmoideal- 
scheide besitzt. 

Die Pia mater gelangt durch den <j>ucrschlitz des grossen Ge- 
hirns in die mittlere Gehirnkammer, und bildet daselbst die Tela 
choroidea mperior, von welcher seitliche Verlängerungen, als Ple,Tiui 
ckoroidei luterales, in die seitlichen (Jchinikammem abgehen. Ebenso 
scliicbt sie sich zwischen dem Unterwurm und dem verlängerten 
Mark ab Tela choroidea inferior ein, und erzeugt dadurch die hin- 
tere, blos häutige W.nnd der vierten Gehirnkammer. Der sonstige 
Uebcrzug der Wände der Gehirnkannnorn (Fpendtfma, besser En 
df/ma), ist aber kein Erzeugniss der I'i't mater, sondern nur eine ein- 
lache Lage von Epithelialzellcn, weiche an gewissen Bezirken der 
Wände flimmern. Einige sprechen noch von einem feinfiteu structur* 
losen Häutcben, unter dem Epithel. 

Laschka Itoss das Vorkommen von Flimmorepithel in den Hiniktthlen 
nur für Embryonen nnd fQr die ersten Lebensjahre dee Kindes gelten. Gerlaeb 
hat jefloch nachgewiesen, dass wouitr t im Aqnanlucfwi St/lcii, das äimmenule 
Epitlinl perennirt (MikroskopLsche 8ttulji;»i. Erlnii^ou, 1858, pag. 27). Er Ix si hrieb 
auch la<lpnf?>nrn};»i Fortsätze d«!r oinstelni'ii FliuiuierzelU'ii, weli-lie in die Wand 
des AqtmeductM S^lvii eindringen, und mit den diese Wand zunächst bildenden 
2ellen der fmnen Substanz eine Verbindung eingehen sollen. — Purkinje hat 
organische, Bochdalek «nimale Nervenfssem in der Pia matar beschrieben. 

In einigen Gehirnen enthalten die Adergeflerhte (besonders die seitlichen) 
kleine, kaum dtir<-b dns Gesicht, aber besser durch da."* (»ofühl wie S.indkörner 
YM unterscheidende, krystallinische, rund«* oder h<k"kerige Comreuiente von 
phospborsaureui und kohlensaurem Kalk, welche mit dem «pUter zu erwähnen- 
den Uimsand an der Zirbeldrüse, denselben Ursprung und gleiche BeecheJfeo- 
heit haben. 

Zum Verständnis« der sonderbnrcn Benennung mater, welche die Hin- 
hüute ftthren, diene folgende geschichtliche Bemerkung. Dm Wort (MjftTfi 



Digitized by Google 



$. M4. Eintheilung dea Ucbirus. 



877 



welches überhaupt Haut bedeutet, wurde zuerst von Aristotele» auf die Ge- 
hirnhäute aug^owendet, welchen es ausMchliosslich verblieb. Galen, welcher nur 
die harte und die weiche Hirnhaut kannte, nannte erstere axXijpäv xai 7:a.'/t'i»'v, 
d. i. ar'ulam et crtuaam, letztere AEnrrjv, d. i. ttnuein. Fialen'» priechLsche Schriften 
wurden zuerst durch jüdische Aerztc in ilas Syriscli-Arainäi.iche übersetzt, und 
später aus dieser Spracljo in's Arabi.scho. Nur der Nestoriani'r , Honain Ben 
Isaak (Joannitius), übertrug im neunten .lalirhundert den griechischen Text 
de» Galen, unmittellmr in's Arabische. Durch beide Ueltersetzungen wurde, 
nach dem Geiste der arabischen Sprache, der griechische Urtext nicht wenig 
entstellt. Die Mönche Unteritalicns, welche die Heilkun<le betrieben, und während 
der Occupation Siciliens durch die Sarazenen, sowie durch den Besuch der von 
den ersten Chnlifen frogriimleten gelehrten und ntedicinischen Schulen zu Bagdad 
und Bassora, mit dem Arabischen vertraut wurden, fibersetzten im eilften .lalir- 
hundert den arabischen Galen, und die Schriften mehrerer gelehrter arabischer 
Aerzte, in's Lateini.sche. Im Arabischen wird das Umhüllende, Umschliessende, 
und Erzeugende uvimon (Mutter) genannt. Im Deutschen Hndet Mutter in 
demselben Sinne «Ifter Anwendung, wie wir in Perlmutter, Schraubenmutter, 
Essigmutter, Muttergestein, u. ni. a., vor uns sehen. Keiji Wunder also, dass 
jene Mrtnche «Ion arabischen Ausdnick umnin-l-dimugh des HalyAbbas, welcher 
eigentlich Umhüllung des Gehirn s bedeutet , ilurch inatpr cerfhri wieder- 
gaben. Wenn nun auch eine dura maier hingehen mag, so kann die Veran]a.ssung, 
zart und weich durch piiu auszudrücken, nur im Gehirne der frommen Mönche 
gesucht werden, welche in ihrem religiösen Eifer sich auch mehrerer anderer 
Wortentstellungen schuldig machten, z. B. die Arleriae apoplecticae (Carotiden) in 
Arteriae ajmstolicae umwandelten. — Die Arachnoidea ceref/ri kannten die Grie- 
chen und Kömer gar nicht. Dagegen nannten sie die Netzhaut des Auge» Arach- 
noidea, weil das strahlige Ansehen der Zonula Zinnii, welche sie für einen Theil 
der Netzhaut hielten, an die Radiärfädon dos Netzes einer Kreuzspinne (ipa/vr,) 
erinnert. Einzelne Partien Tier Arachnoidea kannte schon Consta ntius Va- 
rolius in Bologna, 1573. Als eine continuirliche Hülle des Gehirns und Kücken- 
marks, wurde die Arachnoidea erst diirch die Sockiat anat. Amateltxlamenjtu, zu 
Ende des siebzehnten Jahrhunderts sichergestellt. 



§. 344. Eintheilung des GeMrns. 

Das Centraiorgan des aninialen Nervensystems besteht aus dem 
Gehirn, Encephalon (von t* und /.c^aX>5, was im Kopfe ist), und 
dem Kückenmark, Medidla spinaJis. Das Gehirn stellt uns die in 
der SchUdt'lhöhle eingeschlossene Hauptmasse des Nervensystems 
dar. Das Rückenmark dagegen erscheint als strangformige Ver- 
längerung des Gehirns in den Rückgratskanal hinab. Das Gehirn hat 
einen weit complicirtcren Jiau als das Rückenmark, mit welchem es 
gleichzeitig entsteht, weshalb es nicht als ein Anwuchs, oder, wie 
man zu sagen pHegte, als die Blüthe des Rückenmarks genommen 
werden kann. 

Der Hauptsache nach ist das Gehirn symmetrisch gebaut, d. h. 
es besteht aus paarigen Hälften, und selbst seine unj)aaren medianen 
Organe, sind durch einen mittleren Längenschnitt in gleiche Hälften 
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ZU theilen. Allein die Einzelnheiten der SeitenhiUften sind nicht 
durchwegs congrucnt, sondern variiren mehr weniger in GrrOBse und 
Gestalt. 

Die wenigen, aber schweren Worte, welche Fantoni vor 
hundertfünfzig Jahren über das Gehirn gesprochen: „olscura textura, 
ohscurtores morhi, funcHones ohscurissimae^' , können auch beute als 
Einleitung fllr jede Anatomie, Physiologie und Pathologie des Ge- 
hirns dienen. 

Die Anatomie des Geliinis beschäftigt sich tlu'il.s mit dor Be- 
tjchrcibim}^; der Form, thcils mit der ErschHcssun-^ des inneren liaues. 
Die Anatomie der Form darf man wohl für vollendet annelimen, da 
man an keinem anderen ( )r<j::ane des menschlichen Körpers jedcö, auch 
noch tso unscheinbare Mus.sere Merkmal, uiit solcher redseligen Um- 
stilndlichkcit beschrieb, als eben am (brliirn. Die Anatomie deü in- 
neren Baues des Gehiru^ ist (la«;e>^en, und bleibt wahrscheinlich 
für inuuerdar, ein mit sieben ISiej^eln verschlossenes, und überdies 
noch in Hieroglyphen geschriebenes Buch. Wir Avissen nur mit Oe- 
wissheit, dass die graue, aus Zellen zusammengesetzte Substanz im 
( b hirn, der eigentliche Sitz der Seelenthätigkeiten ist, und die wci.sse, 
aus Fasern bestehende Substanz (§. 67), nur die Leitung von Ein- 
drücken besorgt, welche in der grauen angeregt, oder zu ihr von 
aussen her, durch die Nerven befördert werden. Au«» diesem Grunde 
kann auch nie das Gesammtvolumeu des GchirnK, sondern nur die 
Menge der gi-auen Substanz mit der jroif^tigen Eutwieklungsiabigkeit 
des Menschen in Beziehung gebracht wi rdcn. Die Menge der grauen 
Substanz genau zu bestimmen, gehört bei der m eomi)licLitcu Ver- 
theilung derselben im Gehirn, zu den Unmöglichkeiten. Dieses möge, 
vor der Hand, von Jenen beher^.igt werden, welche den mensch- 
lielien Geist — die Seele — von der Gesaimutmasse des (ieliirus 
abhängig machen, und aus dem Einen auf das Andere Schlüsse zu 
ziehen, sich berechtigt glauben. 

Was nun die Functionenlehre des (»eliirns anbelangt, beugen 
die Physiologen demüthig ihr Ilauj)t, und bekennen, dass sie von 
der menschlichen Seele nicht mehr wissen, als dass si(- keine Flügel 
hat. Keine mechanische oder chemische Ansicht Uber die Him- 
thätigkeit, kann und wird es uns erklären, wie und wodurch den 
Factoren dieser Tliätigkeit, den Ganglienzellen der grau<Mi Sul)stanz, 
Bewuöstsein innewohnen kann. Da aber über Dinge, welelu- man 
nicht versteht, von jeher die MeinungRkMmpfc am ])ittersten waren, 
erklärt es sich, warum der Streit über die menschliche Seele einen 
so gehttssigen Cliaraktcr an^M'nommen hat. Der Materialismus hat 
sich zwar Vjpmüht, zu beweisen, d;i>s das unbekannte Seclenwesen, 
nur die Sumnu; der materiellen Vorginge im Gehirnorcranismus sei. 
Diese materiellen Vorgänge aber orfolgun in allen Organen mit 



Digitized by Google 



I 



l Mi. MMSbam 9m QMm. 879 

unverbrttchficher Nothwendigkeit, und iaufen in einer beBtimmten 
Reibe ab, an welcber die Organe selbst nichts Andern kOnnen. Das> 
selbe müsste also auch im Gehirn der Fall sein. Ist die Seele nur 
eine Erseheinungsform des materiellen Himlebens^ so ist sie auch in 
dieselben Fesseln der Nothwendigkeit gelegt, wie ctieses. Selbstbestim- 
mung, Spontaneität, Freihdt, und was irir sonst noch der Seele au- 
zumuthen gewohnt sind, filUt Alles hinweg, und es muss mit der 
neuen Lehre, auch eine neue Weltordnung geschaflPen werden, welche 
sicher keine moralische sein wird. Doch damit hat es noch keine 
EOe. Denn die materiellen Vorgänge im (}ehim, können nur als 
Bewegung aufgefasst werden, als Stoffwechsel, Atomengruppirang, 
oder Schwingung. Kun muss aber auch der Materialismus zugeben, 
dass kein Ding aus rieh selbst in Bewegung gerathen kann* ¥jT 
hat also noch zu suchen und zu finden, von der erste Anstoss 
zu diesen Bewegungen ausgebt, und wie sofort der materieUe Vor- 
gang, in das geistige Wesen der Gtedankenwelt umgesetzt wird. Mit 
der Behauptung, dass dieser Umsatz stattfindet, wurde er nicht zu- 
gleich bewiesen und verstanden, und das erste Glied der maierialisti* 
sehen Oedankenkette, besteht somit in der hypothetischen Annahme 
ihrer Richtigkeit. Die Psychologie aber für ein Capitel der Hirn« 
anatomie zu erklaren, durfte nur Broussais wagen. 

Das Gehirn (niedersädisisch der Braeyev, woher das englische 
hrain) wird in das grosse und kleine eingetheilt, — Certbnm und 
Cer^eUum (PareneepbtUu , Nebenhim, im Galen, bei den alten 
deutschen Anatomen: Hirnlein). An beiden werden zwei paarige 
Seitenhai ften, als Halbkugeln od^ Hemisphären, und ein 
unpaares Mittelgebiet unterschieden. — Die Fortsetzung des 
Rttckttomarks, welche durch das Fuframm oedpUale magmm in die 
Schadelhdhle aofitcigt, und sieh an das Gehirn anschliesst, wird, als 
▼erlängertes Mark (MM ß a tjhhnguta), noch zum Gehirn ge- 
rechnet. — Das grosse Gehirn yerhält sich, dem Volumen nach, 
zum kleinen, wie 8:1. Das Gewicht beider zusammen betrügt im 
Mittel drei Pfand. Das weibliche wiegt um eine bis zwei Unzen 
weniger (abni inoidia dkto). 

Die Hemisphären des grossen Gehirns sind, bei der Ansicht 
von oben her, ihrer ganzen Länge nach, durch eine tiefe, mediane 
Spalte getrennt, in welche sich der grosse Sichelfortsatz der harten 
Hirnhaut hincinsonkt. Vom und hinten dringt diese Spalte von der 
oberen bis zur unteren Fläche des Grosshirns dureli, su dass diu 
vorderen und hinteren Lappen beider Halbkugeln, auch bei unterer 
Ansicht von einander getrennt erscheinen. In der Mitte cbi^egcn 
erreiclit der Spalt nur eine gewisse Tiefe, indem das sugenannto 
Mittelgebiet des ji^rossen Gehinis uielit durchselmittcn mrd. Am 
kleinen Gehirn fehlt dieser Spult, und wird nur durch einen Eiubug 
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des hinteren Randes, in Welchen sich der kleine Sichelfortsato der 
harten Hirnhaut einschiebt, unvollkommen reprttsentirt Dagegen 
hat die untere Fläche des kleinen Gehirns einen longitudinalen tieftn 
Emdruck (VaÜecida), in welchen das TeriAngerte Mark su liegen 
kommt. Bei oberer Ansicht werden somit die Halbkugeln des kleinen 
Glehinis, in der Mittellinie ununterbrochen in einander übergehen, 
und das Terlttngerte Mark bedecken. 

Man unterschadet an den Hemisphären des grossen Grehims 
drei, an jenen des kleinen Gehirns nur zwei Flttchen. Für die 
Halbkugeln des grossen Gehirns giebt es eine untere, Äussere 
(obere), und innere FlAche. Die untere Elftche wird durch eine, 
dem schwertförmigen XeflbdnflQgd entsprechende tiefe, horisontal 
nach aussen aehende Bucht (Fona t. Valleeula Sylvii) in einen vor- 
deren kleinen, und hinteren grosseren Lappen geschnitten. Der 
vordere prominente Abschnitt des hinteren grösseren Lappen», wel- 
cher in der mittleren Schädelgrube liegt, und zunächst an die i'btM 
Sylvit grenzt, wird auch als unterer Lappen bezeichnet, so dasa 
also jede Hemisphäre, bei unterer Ansicht drei Lappen gewahren 
lässt, von welchen der vordere und der imtere auf der Schädelbasis, 
der hintere aber auf dem Zelte des kleinen Gehirns lagert. Der 
vordere Lappen heisst auch Stirnlappcn (Lobus frontalis); der un- 
tere wird Schläfe läppen (Lohns iemporalis), der hintere Hinter- 
haupt läppen (Lobus occipitalis) genannt. Das vordere Ende des 
Stiniluppens wird als Stirnpol, das des Temporallappens als Schläfe- 
pül, (las hintere Eiule des Uintcrhauptlappens als Hinterhaupt pol 
aufgeführt. 

Die äussere convcxe Flüche der lli'mis))härcii, li^^'gt an der 
Schädelwan(i an Si»; ^^i'ht^ in der Richtung der llViluaht, in die 
innere^ el)L'ne und senkrechte Flüche übtTj welche derselben Flüche 
der anderen Hemisphäre zugekehrt ist, und sie berühren würde, 
wenn der grussi; Sichelfortsatz nicht dazwiseln u trüte. Bei Mangel 
der Sichel, in Folge anj^elxjrcner Hcmmungsbildung des Gehirns, 
verschmelzen auch beide lleniis}>hären zu Kiner S]thäre. Die Kante, 
unter welcher diu üussere und innere Fläche der Hemisphäre ssu- 
sammenstossen, heisst Mantel kante. 

Die Vallecttia iSjjlvii endet nicht au der unteren Flüche der 
Hemisphäre, sondern setzt sich als Fismra Sylvit an die äussere 
Fläche derselben furl und spaltet sich daselbst in zwei kurze vor- 
dere Sehenkel (Ramua anieriur horhjmialh und ascendemj zum Stirii- 
lappeu, und in einen, horizontal nach hinten laufenden laniren 
Schenkel (Rnmns horizontalui posttriurj. Durch diesen Seheukel 
wird die Hemis[»]iäre in einen oberen und unteren Abschnitt ge- 
bracht, von denen der erstcre den Stiruiuppen und Scheitellajipen flA>- 
bti8 parietalisj in sich begreift, der untere der Schläfeiappen ist. Die 
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Wden letBteren fliessen iwcli hinten zu zam Hinterbauptlappen zu- 
sanunen. Nebst des hinteren Sehenkeb der Fismra 8ylm, ist an 
der äusseren HemisphUrenflttcbe noch einer anderen wichtigen Forche 
m gedenken, welche SuUciu emtraUi «• Rolandi heisst, schon im 
fUnften Embryomonate auftritt und deshalb zu den PrimJlrfurchen 
atthlt. Sie Iftuft vaa der IBtto der Mantelkante gegen die Mitte des 
hinteren Schenkels der Füntra SyUm und bildet die Grenze zwischen 
Stirn- und Scheitellappen. 

Für die Hemisphilren des kleinen Gehirns giebt es nur eine 
obere und untere Fläche , welche beide convex sind, und durch 
einen abgerundeten Rand in einander tibergehen. Die obere Fläche 
berührt das Zelt; die untere liegt in den unteren Gruben des Hinter- 
hauptbeins. 

Alle Flächen der Hemisphären des grossen und kleinen Ge- 
hirns, sind mit den sogenannten Windungen (Gyn, h. Anfractus, 
s. Jntegtinula cerehri) besetzt. Die Gehirnwindungen, in welchen 
Willis den Sitz des Gedächtnisses statuirte, und in welchen wir 
den eigentlichen Sitz der Seelenthätigkeit vermuthen, präsentiren sieh 
uns am f^rosscn (l<^]iini als darmäliiilich versclilunp^enCj am kleinen 
Gehirn als mclir parallel und einlach bogenförmig ^ekrüniniti graue 
Wülste. Sie bestehen oberflächlich aus grauer Ivindcnsuhstan/. fSuh- 
sfantia cinerea s. eorticalis), im Innern aus weiisser Masse (Suhsfantiri 
meduUavis). Die graue Kindensubstanz der Gyri lässt zunächst an 
der Markbubhtanz, h1>u iu ihrer tiefsten Schielit, eine eigenthüm- 
liche, in's Rothbraune spielende I'^arbi iuiuanee erkennen, wodurch 
man sieh berechtigt hielt, sie als Substanfift ferniginea besonders zu 
benennen. — Die («yri wenbm durch mehr weniger tief pcnetrirendc 
Für eben f.b'«/c/) von einander getrennt. Die Furchen nehmen die 
Falten der weichen IlirnJiaut auf, und beherbergen, der Oberfläche 
zunächst, mei«)t einen stärkeren Venenzweig der l'ia mater. Gewisse 
Gyri und Sulci am groi>sen Gehini, sind auf beiden Hemisphären 
nicht bymmetrisch angeordnet, andere dagegen stimmen auf beiden 
Seiten immer ganz genau übercin. An den Enden des Vorder- und 
Hinterlaj)penK sind .sie immer scbmiichtiger, als die übrigen. Dass 
Unsymmctric und Vermehrung der Gyri, sowie bedeutendere Tiefe 
der Zwisclicnfurchen bei geistvollen Menschen vorkommen, mag 
Böine Richtigkeit haben, wurde jedoch von mir und Anderen auch 
bei Oretins gefunden. Bei mangelhafter, mit Blödsinn verbundener 
Entwicklung des fJcliirns, wie sie bei Microeepbalie vorkommt, fin- 
den sich auch Gyi-i ucculti, welche nicht bis an die Oberdäche der 
Hcmi.Hphären emporragen, sondern erat ziu' Anaicht kommen, wenn 
man zwei reguläre Gyri von einander abdrängt. 

Wenn m.nn slrh vonntoUt, d/u«.s iWi- ciiihrviiiiisc hon Ooliirnblft-sen rnsclinr 
anwaclisciK (lii> aio umsrhUesMndeD llUlleo, so iuü8»ou Faltuii^u der Blaseu 
HjrtI, L«UxUucii dar Anatomi«. 56 
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entotoliM, und diose sind das Bedingende der Gelurowiiidungen. Anliuig« treten 
nur wenige solcher Fattnngen als Furchen «nf. Sie beiaran die primlren, nnd 

unterscheiden sieb von <l(Ui später entstclieticlen socundären Furchen, durdi 
ihre Tiefe, welche sie durch »las ganze Leben hindurcli beibehalten. So lässt 
sifh z. B. f'inf» besonders tiefe, die Mitte der Upmifsphän'ii ««chief nach aussen 
und unten schneidende Furche, als Central furche durch alle Alteraperiuden 
hindordi erkennen. 

Call hikt die Gehirnwindungen als Oehirnorgane au^efiuBt. AhgeeelMo 
davon, daM ee gana nnttatlhaft ist, ein umaehiidieneB, mehr oder minder echir- 
ferOB Herrortreteii der Ober6nc1ie eines Organs, lellnt wieder ein Organ zu nenueu, 
indem dann, um ein Beispiel zu {»eben, die Tjap)>en dpr Lfber. nnd dir* TTnokt r 
derselben, wieder als besondere Leberorg'ano betrachtet wi-rdi'n müsisti^u, we»di*u 
die Gairschen Urgauo des Gehirns schon dadurch eine Chimäre, dass sie von 
ihrem Entdecker nur an die obere FlXebe der Heudsphiren gewieeen wurden, 
während doch an der inneren und unteren Fliehe denelbeUf gleiehfiüls Gehirn* 
Windungen, und zwar in gleichem Entwickluiii^s^rr.ide, vorkommen, welcho jedoch 
von Oall gänzlich ausser Acht gelassen wnnlcn, da sie sich nicht ahjrrfifon lH.<««n. 

Die Etnthcihnig des Gehirn.s in das grosse tind klpiin», l'nsrit aut' <]*mi! 
äusseren Habitus de» (iehims. Die auf die Entwicklung des Gehirns basirte Ein- 
theilung iu Torder-, Mittel- und Hinterhirn, klingt allerdings vnssraschaft* 
lieber, ist aber minder praktiseh. Streng genommen kann man unter Ifitlel- 
gehirn (Meaencephahn] nur das Corpu» quadrigeminwinf welches sich aus der 
mittltTon i'mliryKnaleii Ilinilil.'isr- pntwirkclf, vor«;fplifn, und wiinlo dailurili 
einem, der Grösse nach sehr untergeordneten Gebilde, die Bedoutuug eiuer 
Ilauptabtheilung anweisen. 

Es wird in dea folgenden Paragraphen, die Anatomie des Gc- 
bims auf jene Weise geschildert, wie sie sich bei der Zei^liede- 
mng von oben und von unten her ergiebt, ohne Kttcksicht auf den 
innere Zusammenhang der cinzchicn Gehirnorgane, welch er uns 
ohnedem nur wenig bekannt ist. Ein kurzer Uobcrblick üher den 
Zusammenhang der Rückenmarksstränge mit dem Hirn, und Uber 
die Verbindung der Einzelheiten dos Gehirns zum Gänsen, bildet 
den Inhalt des §. 351. 

§. 345. &I0SS6S Gehirn, von oben antersudit. 

Um die Auffindung der hier zu erwrihnenden Gebilde zu er* 
leichtern, wird die Beschreibung derselben mit der Zergliederunga- 
mcthodc verbunden. 

Wurde die 8chädclhölJc mittelst eines, durch die Tvhera fron- 
ialUi und die Protuherantia occipitalis externa gehenden Kreissehnittes 
geöflfnet, un<l das Schädeldach abgehoben, was zuweilen bei festeren 
Adhäsionen der harten Uimhaut an die Schädclknochen einige Ge- 
walt erfordert, so untersucht man vorerst die häutigen Hüllen des 
Gehirns, so weit dieses von oben her möglich ist. Die harte Hirn- 
haut wird durch zwei zu beiden Seiten des grossen Sichelfortsat /i-s 
laufende Schnitte gespalten. Von der Mitte dieser Schnitte wird 
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beiderseits einer gegen die .Schläfe lierab gefllhrt, wodurch vier 
Lappen der harten Hinihaut gebildet werden, welche man hcrab- 
scldiigt. Die Anheftung des grossen Sichelfortsatzes vorn an der 
Cnsta galli wird durchschnitten , und der ganze Fortsatz nach 
hinten zurückgeschlagen. Die von der Oberfläche des Gehirns in 
den oberen Sichelblutleiter eindringenden Venen müssen mit der 
Scheere getrennt werden, um dieses Zurückschlagen vornehmen zu 
können. Man überblickt nun die äussere Oberfläche beider Hemi- 
sphären, und legt durch vorsichtiges Abziehen der Arachnoidea und 
jFYa mater, die Hirnwindungen bloss. Man zieht beide Hemisphären 
etwas von einander ab, um die Tiefe des longitudinalen Zwischcn- 
spaltes zu prüfen, und dadurch zu erfahren, wie weit man die 
Hemisphären durch Horizontalschnitte mit einem breiten und langen 
Messer abtragen darf, um die Seitenkammern nicht zu eröffnen. Ist 
man durch diese Schnitte bis zur oberen Fläche des Balkens ein- 
gedrungen, so bemerkt man, dass der Balken (Corjms callomm, 8. 
domviissura maxima, 8. Trabs certhri) ein Bindungsmittel zwischen 
der rechten und linken Hemisphäre abgiebt. Die beiden Seiten- 
ränder desselben strahlen nämlich in die Markmassc der beiden 
Hemisphären aus, welche, in gleicher Höhe mit dem Balken, die 
grösstc Ausdehnung erreicht, und die Decke der Scitenkammern, 
als Tegmentum ventriculorum, 8. Centrum semiovale Vieussenii, darstellt. 
Kaymond Vieussens, Professor in Montpellier, statuirte in diesem 
seinen Gehirncentinim, den Sitz des Denkvermögens (Neurographia 
universalis. Lyon, 1685). 

An der oberen Fläche des Balkens zeigt sich eine, zwischen 
zwei Längenerhabenheiten, den SlHae longitudinahs Ltincisii, von 
vom nach rückwärts verlaufende Furche, als Rhaphe superior corjjoris 
callosi. Sie wird durch ein System querer Streifen (Stnae, unrichtig 
Chordae transversales Willisii), rechtwinkelig gekreuzt. — An der 
unteren, bei dieser Behandlung nicht sichtbaren Balkenfläche, ver- 
läuft die Rhaphe inferior. Die Striae transversales Willisii sind hier 
viel schärfer markirt, als an der oberen Fläche des Balkens. — Der 
vordere Rand des Balkens biegt sich nach ab- und rückwärts bis 
zur Basis des Gehirns herab, wo er den grauen Hügel, Tuher 
cinereum, erreicht. Der durch den Umbug des vorderen Balken- 
randes gebildete Winkel, heisst das Balkenknie, Genu corporis cal- 
losi. Der hintere, verdickte Rand des Balkens, heisst Balkenwulst 
Splenium corporis callosi. 

Balkenknie und Balkcnwul.st werden am besten gesehen, wenn man den 
Balken vertical durch die Khaphe durchschneidet, wa.s an dem Gehirne, welclies 
zur Untersuchung vurliegt, und an welchem möglichst viele Organe ganz erhalten 
werden sollen, niclit gemacht werden kann. Man sieht au diesem Durchschnitte 
zugleich, dass der Balken kein planes, sondern ein mit oberer convoxer Fläche 
von vorn nach hinton gekrümmtos Gebilde ist. 

66* 
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Ich finde miek vtnahimA, hi«r di« UMoriadie Berichtigung einevreilien, 
da» WlUii nicht die enriUmten queren Streifen des Balkene* eoBdern die U 

der Hohle de« Sintu faldformU major vorkommettden VerUndangalillkckeB «eiBer 

rechten und linken Waiul, Cfionlae fmmrrriali'-'' nannte. — fhrpn* rnfln-rftm ixt 
die wörtliche IJpbprsetz 11 Up lies (J n I c n 'sehen TJ/osio't; sc h w i e 1 e n ,i r t i j: f r 

Kürper« von tiXo;, Wulst. Der Ausdruck C'<»im»f*«ra maasüaa, »tauiuit vou 
tommät», luemiBBienfttgeu, weil der Balken beide Hemiq>hiren de« graM« 
aeUms rerbindet Trabt ist der deatsdie Balken. 

Wo die SeiteniSadGr des Balkens in die Hemispkftren ttbeigehen, 
wird durch einen verticalen Schnitt die Seitenkammer, Vmtrieuhii 
lateralis, geöfihety nnd von ihrer Decke so viel abgeiumimen, bis 
man ihre ganze Ausdehnung Ubersieht. Jede Settenkammer schickt 
Ton ihrem mittleren Raum (Cdla mtdia), drei bogenförmig gekrttmmte, 
sich nach verschiedenen Richtungen in die Markmasse einbohrende 
Fortsfttise oder Horner aus^ und heisst deshalb auch VentricuUii 
irkorms. Das Vor der bor n kehrt sdne Coneavität nach aussen, das 
Hinter bor n nach innen, und das bis an die Basis des Gehirns sich 
hinabkrttmmende Unge Unterhorn nach vom. Um die den Seh- 
nervenhttgel umgreifende, nach vom und unten gerichtete EjrQm- 
mung des Unterhorns su sehen, muss ein grosser Theil der Seiten« 
masse der Hemisphäre durch senkrecht gefilhrte Schnitte abgetragen 
werden. 

iM;in fin(l<'t im Vorderhom der Seitenkammor: 

a) Dan »Streife nhügel, Corp^ts stnatum, von birnfiriiiif^cr Ge- 
stalt. Sein dickes kolbisros Ende sieht iiaeli vom und innen, 
sein zn^espitztec» Endo \^Scli\veif) nach rück- «ud au.swärUi. Er 
besteht vorzusrsweise aus p^rau<.'i- Masse, welche seine freie Fläche 
ganz einnimmt, und im Innern dessclljt'n, mit der weissen, ab- 
wechselnde Schichten bildet — nach Art der Flattenpaaie einer 
Volta 'sehen Säule. Also nicht der IlUgel erscheint gestreift, 
Hundern sein Durchschnitt. 

Sc-Iiin ulft mau die Mnrkinaswte der Hemi-sphSre, welch»» nii der .nn«*<»ren 
8. -it.- (los SireifenhilgeU liept. schief nach an«- und abwärt« durt'h, so tindet man 
iu ihr den Linsenkuru, NttcletM letüiformu, als einen ringsum von weissar 
Marloralntsni nimebloMenen, flachen, biconycaen Klumpen grauer Mmm, doven 
Fliehen nahezu eenkrecht stehen. Vor und unter dem Linsenkern Hegt der 
Mnndolkorn, amji!9iia(aef ein U^eres, cbenfalla TollkonuiH-n von Mark* 

•^d'istnn/. eingPuchlofwen*»«« pranes T^nf^er, und nach aufwen vom T.insonkeni. fin*« 
f.-ist lothrncht »tehondf graiio ScliicJit. dio Vr»rm.'*npr. Cfainttrum Kurien* 
taetiia^formiM, Die weisse MarkiuH^t^e, welche dtni LiuHeukt^ni vom Slr&itenhügel 
trennt, heiast die innere HQlse, CajMttto tnfema, jene swiachen Linaenkem nnd 
Claufltmm, Inaaere Httlie, Capttda externa. Die weiase Uaaae der Oapttda 
intema wird durch zahlreiche graue Btilttor dnrchsetzt, welche vom Corpu» ^riatum 
7tim Nurfm» hritij'iiriniy ziclicii. Die <rrau- Und wfissjrestreifto Zeichnung, welche 
dfr Diirclischnitt zoig^t, verschart'te eben dem Streifenhflgel seinen Namen. 

b) Den Sehhügel, Thalamnü opticus. Er liegt hinter dem Streifen- 
httgei, dessen »Schweif sich an seiner äusseren Peripherie hin- 
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zieht, und scheint bei dieser Ansicht, wo die mittlere Hirnkammer 

noch nicht geöffnet ist, kleiner als der Streifenhügel zu sein. 

Seine volle Ati!«icht gewinnt man erst nach Eröffnung der dritten Kammer, 
und des Unterliornn der Soitf*nkanimer , welchen ihn umgreift. Seine Farbe ist, 
mit Ausnahme seiner inneren grauen Fläche, markweisä. Im Innern enthält er 
drei graue Kerne: einen äusAereu, inneren und oberen. — OaXaixot nannte Galen 
die seitlichen Hirnkammern, weil OiXa^xo; Uberhaupt ein Wohnzimmer oder Ge- 
mach bedeutet. Die Sehhilgel fllhrt er nur als yXouTfot (Hinterbacken) an. Den 
Namen eines Gemachs, auf einen Hügel zu Ubertragen, wie Riol an zuerst 
gethan, konnte nur durch Unkenntniss der griechischen Sprache geschehen. 

c) Den Hornstreifen, Stria cornea, welcher, von einer anliegen- 
den Vene (Vena termhialis) begleitet, als ein graugelblicher 
Streifen, zwischen Streifen- und Sehhügel lagert. Der Horn- 
streifen ist nur der freie Rand einer, zwischen Seh- und Streifen- 
hügel eingelagerten, vom Pedunculiis cerehri ausstrahlenden Mark- 
platte, — der Taenia stmicircularis. 

Im Hinterhorne finden sich: 

1. Der Vogelsporn oder kleine Seepferdefuss, Calcar 
avis, 8. Fes hippocampi minor. Er bildet eine, an der inneren Wand 
des Hinterhorns hinziehende Erhabenheit. Die obere Wand des 
Hinterhorns führt, ihrer gestreiften Zeichnung wegen, den Namen 
der Tapete. 

2. Die seitliche Erhabenheit, Eminentia coUateralis Meekeliij 
deren Name von ihrer Nachbarschaft an dem gleich zu erwäh- 
nenden grossen Seepferdefuss herrührt, an dessen äusserer Seite sie 
in das Unterhorn hinabläuft. Sie beginnt schon im Hinterhorn mit 
einem dreieckigen Wulste, welcher an der unteren Wand des Hinter- 
homs hervorragt. 

Im Unterhorne wird gesehen: 

a) Der grosse Seepferdefuss oder das Ammonshorn, Pts 
hippocampi major, 8. Cornu Ammonis. Er umgreift, als ein nach 
aussen, vorn und unten gekrümmter Widst, den Sehhügel, und 
durchmisst die ganze Länge des Unterhorns bis zu dessen 
unterem Ende, wo er mit drei bis vier genmdetcn Höckern, 
Klauen (Digitafiones) endigt. Genauer untersucht, weist sich 
der grosse Seepferdefuss als eine Einstülpung der Substanz des 
Unterlappens aus, und entspricht somit einem in gleicher Rich- 
tung mit ihm, an der Obei*lläche diesem Lappens hinziehenden 
Sulcus. 

Er fuhrt den Namen Seepferdefuss, t»eit Arantius, von einer Formähnlich, 
keit seines unteren Endes mit den ungegliederten, im Bogen gekrümmten Pfoten 
eines fabelhaften Thiores, dessen pferdeähnlicher Leib mit einem Fischschwanz» 
zuweilen auch mit Schwimmfüsseu versehen abgebildet wurde (Seepferd, Jlippo- 
camp%u). Dieses Thior wxtA als WasBerthier öfter au monumentalen Brunnen 
angebracht, wie z. B. an dem herrlichen Monolith auf dorn Hauptplatze in Salz- 
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borg, and an Bernini*« Springbrannen nnf dar Pirna Kavona in Rom. Bein 
iweitar Name aefareibt sich Ton jenm Petre&eten TomeltÜiebev CSeneiiyBen her, 
welche, ihrer Krümmung; wegen, Chntfia AmmmiU genannt worden. Diet^o Knlm- 
ninnp primiert an da« Horn des Widdew, Der Stammvater nnwree Widders lietasl 

im zoologi»cbeu Bjstem Ovü Ammon. 

An dem concavcn Rande des ScepferdefiiMe» verläuft, als VorU 
Setzung der binterexi Schenkel dea weiter unten bu beschreibenden 
Gewölbes: 

ß) Der Saum, Fhnlria, als ein dünnes, sichelfcirmig gekrümmtes 
Markblatt, welches nach unten za, »ich in die gekrAuselte, 
grane Leiste, Fatda detUaia, fortsetzt. 

Nach genommener Einsicht dieser in die Htfmer der Seiten- 
kammer hineinragenden Vorsprttngey schreitet man zur CrOffimiiig 
der unpaaren dritten oder mittleren Kammer, Ventriculut terfttct, 
welche vom Balken und dem unter ihm liegenden Gewdlbe be- 
deckt wird. 

Hebt man den Balken in die Höhe, so findet man zwischen 
seiner yorderen Hälfte, und dem unter ihm gelegenen Gewölbe, senk- 
recht gestellt: die durchsichtige Scheidewand, Septum peUuct- 
dum. Sie bildet eine verticalo Wand zwischen den beiden Vorder^ 
hörnern der Seitcnkammem, und besteht ans zwei LameDen, zwischen 
welchen ein schmaler, vollkommen geschlossener, nur im Embryo mit 
der mittleren Kammer communicirender Zwischenraum sich befindet 
Dieser Zwischenraum ist der VeniriciUw seiiti pelluadL — Die hintere 
Hälfte des Balkens liegt unmittelbar auf dem GewOlbe auf. Hier 
fehlt somit das SqOum peUueidum. 

Maa gelangt am besten zur Ansicht des Septum. pellucidtan. und seiner 
Kammer, wenn man den Balken etwas vor seiner Uitte qner durchsehneidett and 
die vordere HKlfke desselben mit den Fingern oder mittelst nwei Pinoetten in 

die Höhe hebt, um sie nnrh vorn umzuschlagen, was aber nur an sBhen und 
frisclien Gehirnen narli Wunscli p;olingt. — Der Veitlneufus xrpfi peUtiHtfi , wird 
von i'iiiifrfn Hltercn Anatomen aucli Duncan's Hühle genannt, weleb«T Nfinie 
aber nicht von dem seliuttiHcheu KOuig Duncau, sondern von einem Arzte in 
Mentpellier, Daniel Dnnean, herrfihrt, dessen kleine Sehrilt: S»plie$ikm ttott- 
«etfe, efc. PäH», 1678, eine nene Art, das Ctohim an aergliedem, enfhllt. 

Das Gewölbe, Fornix tricuspidalis, liegt iu der Furche, welche 
zwischen den sich an eiiuiiider lehnenden SehnervenhUgeln nach oben 
übrijr bleibt. Dasselbe geht nach vorn und hinten in zwei Schenkel 
iilicr. Die vorderen kSclienkel hcisscn Säulen des (icwölho.'-, 
Columnati Jornicis. Sie hUngcn mit den beiden Blättern des Septum 
pt'llncidum zusammen, senken sich bogcnlürniii,^ vur den Sehliiigeln 
in die Tiefe und steigen zuletzt isjeradlinig zu den beiden Mark- 
hügcln (Corpom mniiiiiiillnria , i;. 3 t()) der Hirnbasis herab. Sic 
liegen auf den Sehhügeln nur lose auf, oluic mit ihncu zu verschmel- 
zen. £s existirt ulöo eiiio Zwibcheut>palte, welche »ich uach vorn, un- 
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mittelbar hinter den Columnae foruids, zu einem Loche erweitert 
— Foramen Monroi. Durch dieses Loch lilsst das bei der Pia mater 
erwähnte mittlere Adergeflecht (Tela chovoidea superior), eine Fort- 
setzung in die Seitenkammer gelangen. Die absteigenden vorderen 
Gewölbschenkel bilden die dritte Seite eines dreieckigen Raumes, 
dessen beide andere Seiten durch das ßalkenknie gegeben sind. 
Dieser dreieckige Raum wird durch da.s iSeptum pcilucuhnu ausgeftlllt. 

Nach hinten spaltet sich das Oewölbc in die beiden hinteren 
Schenkel (Crura posteriora), zwischen welchen ein einspringender 
Winkel mit vorderer Spitze frei bleibt. In diesem Winkel wird man, 
bei der Ansicht von imten her, ein dreieckiges StUck der imteren 
quergestreiften Balkenflilche zu Gesichte bekommen. Die Streifen 
iihneln den in einem dreieckigen Rahmen ausgespannten Saiten einer 
Harfe, oder den parallel aufgeworfenen Rändern der Blätter eines 
vielgelcsenen Buches (ehrenhalber Psalm- oder Gebetbuch), weshalb 
im ersten Sinne der Name: Leier, Lyra Daridb, und im zweiton 
Sinne der Name: Psalterium, für sie nicht unpassend gewählt wurde. 
Andere verstehen unter Lyra und Psalterium den z\vischen den 
hinteren Fornixschenkeln sichtbaren Theil der gleich zu erwähnen- 
den Tela choroidea superior. — Jeder hintere Gcwölbschcnkel geht 
in die Fimbria des Seepfcrdcfusses über. 

Das pric'chisclio M'aXTT]p'.ov, ist eigentlich ein Saitoninstrumont, Cither. Da-s 
zum 8aitcns])ioI ;;e.sun|^cno heiligo Liud (Psalm), liiuss M'äXixx, woher Samniliin^; 
dieser Lieder: Paallerittm, ein Psalter uder Gebetbuch. — Der Name FoniLc 
wurde zuerst von Willis gebraucht. Er bedeutet (i e w ö 1 b o oder S c h w i b b o }re n , 
aber auch eine verrufene, stinkende llühlo als Aufenthalt der gemeinsten »ffont- 
lichou DiruuD (oUiu fornix bei Horaz und .Juvenal), daher fornic<üio,*i\Q Hurerei. 

Schneidet man nun den Fornix in seiner Mitte (picr durch, 
und schlägt man seine beiden Hälften nach vor- und rlickwärts um, 
so hat man die dritte Kammer noch nicht geöffnet. Sie wird viel- 
mehr noch durch eine sehr gcfilssreiche Membran zugedeckt, welche, 
als Fortsetzung der Pia mater, unter dem Balkenwulst und Uber 
dem Vicrhügel zur dritten Hirnkammer gelangt, und sich nach vorn 
bis zu den Säulen des Fornix erstreckt. Sie heisst Tela choroidea 
tfuperior, enthält Verzweigungen der Arteria profunda certihri, und 
führt in ihrer Mitte zwei grössere Venenstämme, welche unter dem 
Balken Wulste zur un paaren Vena cerebri magna zusammentreten. Die 
Tela choroidea superior zeigt zwei strangartige Verdickungen von 
rother Farbe und körnigem Ansehen. Diese werden durch Ver- 
knäuelungen der GefKssc der Tela erzeugt, und heisscn Plejum cho- 
roidei. Anfangs liegen beide, als Plexm choroideus medius, dicht an 
einander, lenken aber hierauf, als PUxus choroidei lateralen, durch 
die Foramina Monroi in die Scitenkammern ab, wo sie sich längs des 
Ammonshorncs bis in den Grund des Untcrhornes verfolgen lassen. 
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Die Aderp^r tlochte heifsen bei Q»len /opoetofS xKij^at wtSl er tto nit 
flem Chorioii des Eies vorp-licb. — Tda, loUe der Fraasoeen, ateimiit tod texo, 
weben, griecbtach veraltet -.iuvt. 

Löst man nun die Tela choroidea von der convexen Sebhügel- 
Häclie vorsichtig los, und zieht man hierauf beide Sebhügel, welche 
in iler Leiche mit ihren inneren, fast ebenen Flächen zusammcn- 
schliessen, von einander ab, so überblickt man die dritte Gehira- 
kammer. Man kann an i]ir sechs Wände unterscheiden. Die obere 
war zunächst durch die Tela choroidea superior gebildet, — die 
beiden seitlichen sind durch die inneren planen SehhligelHächen 
gegeben. — die untere entspricht der Mitte der Himbasis, — die 
vordere wird durch die vorderen absteigenden Schenkel des Ge- 
wölbes (Säulen, Columnae), — die hintere durch den sich zwischen 
beide SehhUgcl hineinschiebenden VierhUgel (Corpus qmtdngmunum) 
dargestellt. — Die beiden Seitenwinde der dritten Kammer stehen 
durch drei Quersträngo (Contmunurae) in Verbindung* Die CommU^ 
swa anterior liegt an der vorderen Wand, vor den absteigenden 
Schenkeln des Fomix, und kommt za Gesicht, wenn man diese 
Schenkel auseinanderdrängt. Die Commismra potUrior liegt an der 
hinteren Wand, vor dem Vierhttgel. Beide Commiasuren sind m&rk- 
weiss und rund. Unter der Commistura anterior yertieft sich der 
Boden der dritten Kammer zum weiten Trichtereingang, Ädihu 
ad infuncUbulum, und unter d^ Q^mmiuura posterior befindet sich 
die kleine dreieckige Eingangsöfihung in die Sylvi'sche Wasser- 
leitung (Äditus ad aquaeduetuM i^lvU), welche unter dem Vier- 
hilgel zur vierten Himkammer ftkhrt — Die breite und weiche Com- 
mietura media «. moUis ist grau und weich. Sie fehlt zuweilen, und 
stellt nur eine locak Verschmelzung des grauen Beleges dar, mit 
welchem die inneren Flächen beider Sehhttgel aberzogen sind. 

Der Vierhttgel, Corpus gnadriganiimm, ist ein unpaarer, durch 
eine KreuzAirche in vier Httgel getheilter, weisser HOcker, welcher 
zwischen der dritten und vierten Hirnkammer steht, und unter 
welchem die Sylvi'sche Wasserleitung eine Verbindung dieser beiden 
Kammern unterhält. Sein vorderes Hügelpaar ist grosser, und steht 
höher; das hintere ist kleiner und niedriger, ein Verhältniss, welches 
sich bei allen pflanzenfiressenden Thieren findet. Vesalius nannte 
das vordere Paar die Hintorbacken (Natee), das hintere die Hoden 
(Teetee) des Gehirns. 

Bei Mitlicher Aiuieht des Vierhügela bemerkt man, daas beide Httgelpaare 
aeitwXrt» in swei walzig^rundliche Erfaabenlieiten fibeiigeheii, wdche ab BradkiA 

torporü qnadryjemini , und zwar als vorderes Und hinteres uiitenchiedea 
werden. l)a.s v<irdoro häng^t mit einer, am hinteroii Ende dos Thalami opticua 
gpl*>frpnpn, und von ihm Überragten Anuchwellunjj (vorderer Kin«h?5rkpr, Corpus 
geniculaium atüicum m. txternum} zusammen, und geht ganz und gnr in den i»eh- 
httgel Uber. Das hintere Breehkm €orpvrU qwdri^cmkii geht eine Verbindang 
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mit dem swiaehen beiden BnuMm lagernden Chrput geniailattm |»e>Me«Mi #. Aiter- 
wm ein, und gelangt bieranf tfieili mm 8«1ilkflgel, theOa nnr Anbe. 

Auf dem vorderen HUgclpaAre ruht die sogoiaimte Zirbel- 

drttse, Glandula pinealis, s, Qtnarium, ohsctfner Weise auch Pom 

cerebri genannt. In ihr suchte Oartesius den Sitz der Seele, — 

fand ihn aber nicht. Sie besteht überwiegend aus graner Substanz, 

mit spärlichen markweissen Streifen im Innern, und wird, so wie 

die obere Fläche des Vicrhügels, auf welcher sie liegt, von der Tela 

choroidea 8Uperior bedeckt, an deren unterer Fläche sie so fest adhärirt, 

dass sie an ilir lülngen bleibt, wenn man die Tela vom Vierhilgel lUftct. 

Die Gt'stalt der Zirbeldrüse ähnelt einem konischen Tannenzapfen, mit 
hinterer Spitze. Tanne ist PSmu, und Ptnm atmbra iit Zlrbeibaon (ffixm in 
Tirol). Daher der Name Zirbel nnd CUmndula phttMäb. OomriMm ist aber kein 

lateinisches Wort, soudorn die von den Latino-barbari stammende Uebersetzung 
de» Galen'scben xwvipiov, ftlr ZirbeidrftM, Diminutiv von xdvofi Kegel, desaen 
Geatalt die Zirb«'ldr{!so hat. 

Die Zirbeldrüse hängt nicht mit dem Vierhilgel, wohl aber mit der hinteren 
Commissur, durch' weiaae Fadenbflndel «uammen. Ton ihrem vorderen abgerun> 
deten Ende, laufen swei weiase BXndehen, Zirbelstiele ans — die FtiiaieiiH 
«onarü, — welche sich an die SehhUgol anschmiegen, daselbst als Taemte medul- 
läres die Grenze der inneren und oberen Fläche derselben bezeichnen, und nach 
vor- und abwärts bis in die vorderen QewOlbschonkel zu verfolgen sind. — Zu- 
weilen enthält die Zirbel eine kloine Höhle, welche zwischen den Anhefiungs- 
»teilen der Zirb«latiol% mtlndet «- Theib in der MasM der Zirbel , theils in der 
«le sonldiat umgebenden Tda thonMea mperior, findet man, Jedoch ent nach 
den Kindel jahren, elnikche oder dnuig zusammengebackene, am phoaphonaurem 
nnd kohlensaurem Kalk nebst Kieselerde bestehende krystallinisuhe Couoremente 
(ÄcervtUiu <ßnndn}ae pinmli^}, von der Grösse oines Saud- oder Mohiikorn«, am-h 
darüber. Sie wuideu vuu Sümmerring entdeckt (De lapUli« vel prope oel iiUra 
tfl. pinealem aiti*. Moywü., 1185). Mau hat sie auch in den Adergeflechteu der 
Seitenkammem gefanden. — Will man aoben einen Theil des OeÜms «la Fnf m 
terebrt beieidinen, wie ea den alten Anatomen gefÜUig war, ao eracfamnt die iXng^ 
lich-elliptiacbe Spalte, welche dicht vor der Zirbel zwisclicu beiden ZiriMlstielen 
lii'irf. Am meisten dazu geeignet. Die Sehnervenhügel .Htt-lL-u gewi*«emi;tsstMi <n.i 
uti L-uiluiii cetebrandum auffTCstcIlten oder anfrozofj-enL-ii Si lionkel dar, um di»»« 
Vulva für den Fenia cerebri (Zirbel) /.iif^iiii^'licli zu in.-ulieii. 

Der Vierhilgel hat über hicIi den H;ilkcn\vul;jt. Beide berühren 
fdch nicht, äondcrn lassen eine Oeffnimti; /.wischen sich, den Q.ucr- 
schlitz des grossen (Jebirns, durdi wolchen die i^a matcr als Jela 
choroidea mpe.vior, zur mittleren Kaiumcr gelangt. Der Querschlitz 
bctzt sioli zu beiden Seiten in eine Spalte fort, welche, dein Pes 
hippocampi nuijor fols^end, l)i8 an den Grund des Unterhorns hinab 
reicht, so dass also (his Unterhorn in seiner ganzen Ljinge, von der 
Hirnobertläclie her zn<::;in<rii;^ ist, und faetisch eine Fortsetzung der 
Pia ntater zur Verstärkung des Flexm ci^roidem lateralis ein- 
dringen lässt. 

T?ifhat incintf*. Anas nwvh oino röhrenartigo Verlangenuit: d<»r Arachuoidea, 
durch den C^uerschlitx in die dritte Kammer eingehe, um zum EpemJ^tka ksealri- 
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eulorutn su werden. Der Querschnitt dieser Verlitiigening, erhielt auch den 

Namen: Fortmen Bichaii. Alle Anatomen der Gefenwart stimmen darin Uberein, 
dasK diese Vorstellnn^ H i c Ii ,i t 's nnlialthnr «rowor<1oii. 

Im Verfril^'o difser /cri^'licdcrmif; winili" vom kleinen Gi'hirn keine Er- 
wähnung gotbnn, da es unter dem Teiiturium verborgen liegt, und die Hüitorlappetn 
des grossen Gehirns noch nicht abgetragen wurden. 

Da sich die ganse Himanatomie nicht an einem Hirne darehnaehen lissi^ 
so kommt es nun darauf an, sich an entscheiden, ob man mit der eben geendeten 
UntorfurhiinfT dps grossen Gehirns von oben her, ancli j«'nn des kli-IuiMi verbinden 
will, in welchem Fallr» dir» Hintorhanitt.^rhiiiip:», dit> 1 linti-rL-ipptMi des f^ro^Hfii CJn- 
hirnH, und da« Tentorium cerehelU abasutragon wären, oder ob mau das grosse und 
kleine Gehirn sugleieh ans der SehldelhOhle heiansnelinien, und die OiganA der 
Gehimhasis vornehmen will. Letstmres ist jedenfiiUs gerathener. Die Untecsnchnag 
dcH kleinen Gehirns von unten her, soll mit jener des verlingerten Ilarices Ter- 
bundea werden, und bleibt dem S* ▼orfaehaltra. 

§. 346. &I0S868 Grehim, von unten unteisuclii Windungen 

imd Fluchen desselben. 

Wird das Tentorium vom oberen Rande der Felsenbein- 
pyramiden abgetrennt^ die Ursprünge der Gehimnerren an der 
Himbasis, die CSarotü iniema, und das verlängerte Mark sammt den 
Wirbelarterien im grossen Hinterbauptloche durchgeachnitten, so 
lilsBt sich da» Gehirn mit der seine Basis umgreifenden Hand, aus 
der Scbftdelh()]ile heransnelimen oder berausstOrzen. Jede Gefilas- 
oder Ncnrenvcrbindnng zwischen Qehim und Scblldel muss richtig 
durchgeschnitten sein^ damit bei der Herausnahme des Qehims, 
nichts mehr von selbst entzwei su reissen habe, wodurch die Rein- 
heit der Basalansicht gefährdet werd^ mttsste. 

Man übersieht nun^ nachdem auch hier die Arachnoidea und 
Pia mtUer vorsichtig weggeschafft wurden, die untere Flüche (Basis) 
des grossen Gehirns, mit Ausnahme der Hinterlappen, welche durch 
das kleine Gehirn verdeckt werden, femer die untere Fläche des 
kleinen Gehirns, der Varokbrttcke, und des verlängerten Marks. 

Im Mittolgebiete dieser Ansicht lagern, von vom nach hinten 
gezählt^ folgende Gebilde: 

aj Die vordere diirflilucliertu i^amullc, JSubalantui imr/orata 
anterior. Sie liep;t vor der Sehnervenkreuzung (b), ist mark 
weiss, und zerlallt in eine mittlere und zwei seitliche }>ert'unrte 
Stellen, welche letztere sieh gegen den Anfang der Syl vi 'sehen 
Furchen hinziehen. Die mittlere Stelle ist nur wenig durch- 
löchert, und wird erst gesehen, wenn man die Sehnerven- 
kreuzung, welche sie übeilaiijert, nach hinten umlegt. Vor dcu 
Seitcntheilen der SubslatUia pcrforata anterior, liegt an der 
unteren Fläche Jedcä Vordcrlappens, eine dreiseitig pyramidale, 
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g^aue Erhabenheit (Canmcula mammillaris, s. Trigouum olfacto- 
rium), welche sich nach vorn in den Nervus olfactorius fortsetzt. 

Die Löcher der Sufmtantia per/oraia anterior, sind ebenso viele Durchgangs- 
pnnkte von Blutgefässen, weshalb sie am besten während des Abstreifens der 
weichen Hirnhaut, bevor noch die Gefüsso gerissen sind, gesehen werden. 

b) Die Sehnervenkreuzung, Chiasma, s. Decussafio nercorum 

opticorum. Sie ähnelt einem griechischen X (Chi, woher der 

Name Chiasma), und hängt vorn mit der mittleren perforirtcn 

Stelle, hinten mit dem grauen Hügel zusammen. Die in das 

Chiasma eintretenden Stücke der Sehnerven, welche den Pedun- 

culm cerebri von aussen nach innen umgürten, heissen, ihrer 

Plattheit wegen, Tractm optici. Man sieht sie erst, wenn man 

die stumpfe Spitze dos Unterlappens, vom Pedunculvs cerebn 

etwas abzieht. Die aus dem CMiiasma austretenden runden 

Stücke der Sehnerven, sind die eigentlichen Nervi optici. 

Er wurde noch immer nicht mit Ik>stimmtheit entschieden, ob sich alle 
FÄ»ern beider Sehnerven im Chiasma kreuzen, oder nur die inneren, wo dann 
jeder Nerotu ojiticiu Fasern vom rechten und linken Tracltu opticiu enthalten 
würde. — Hannover erwähnt am vorderen und hinteren liaude des Chi.'isma 
bogenförmige, von einer Seite -Mir andern laufende Fasern, als Commutura arcuata 
anterior und posterior. Die Fasern der Commutaura anterior verbinden, ohne zum 
Gehirn zu gelangen, die beiden Nervi optici mit einander; — die Fasern der 
Commitsura posterior verbinden die beiden Tracltu optici, ohne in die eigent- 
lichen Sehnerven Uberzugehen. — Bei einigen Knorpeläschen (Myxinoiden) kreuzen 
sich die Sehnerven gar nicht. Hei den Rochen, Haitischen, und Stören, stehen 
.sie durch eine Qunrbinde in Zusamiuunhaug. Hei den Knoclientischen ist die 
Kreuzung eine vollkommene, — ein Sehnerv gelit über den anden» hinüber, 
oder schiebt sich durch eine Spalte desselben durch, wie beim Häring. 

c) Der graue Hügel mit dem Trichter, Tuher cinernum cum 
infundibulo. Er liegt hinter dem Chiasma, und bildet einen 
Theil des ßodens der mittleren Ilirnkammer, ist weich, grau 
von Farbe, und verlängert sich zu einem kegelförmigen, nach 
vom und unten gerichteten Zapfen. Dieser Zapfen ist, wie 
der graue Hügel selbst, hohl, und heisst deshalb Trichter, 
Infundibulum. Seine Höhle ist eine Fortsetzung der Höhle des 
Ventriculus tertius, welche sich imter der Commissura anterior 
der beiden Sehnervenhügel, als Aditus ad infundihtäum in den 
Trichter hinab verlängert. Die Höhle erstreckt sich jedoch 
nicht bis in die Spitze des Trichters, welche solid ist, und sich 
mit der Ibjpnphysis cerebri verbindet. Die Alten meinten, dass 
die Excremeute des Gehirns, aus der dritten Kammer, durch das 
Infundibulum, als Schleim in die Nasenhöhle geschafft werden. 

Die vordere Wand des grauen Hügels und des Trichters hängt innig mit 
dem hinteren Rande des Chi.osnia zusammen. Sic ist ziigloicli so zart und dünn, 
dass .««ie schon bei der Herausnahme eines nicht ganz frischen Gehirns zerreisst. 
Man zeichnet sie wohl auch mit einem besonderen Namen, als Lamina cinerea 
terminalia au». Warum, wird die Folge lehren. 



892 !• MS. Gr«iM* Gekirn, y«b «oteo ontenncht. Wiadnnceo nnd Fordiea d«»elb«a. 



d) Der II im an Ii an Uiipophynu cerein" (von Ors und fjw, unten 
wach sie n). Er hciöat auch Glandula pituitaria rcn-hri, a. GAa- 
torium, s. äentina, lauter Namen, welche die Vorstellunsr aus- 
drücken, welche die Alten über die Fuuctiou dic^c.s riitlisol 
haften Hh'norgans hatten. Sie glanliten nUmlich, dass der 
1 lirnanlianpr eine Drllsc sei, welche Schleim absondert, der 
dnrcli die Xa.senhöhle entleert wird. — Der Hiruanhang liegt 
im Tiirkcnsattel, welchen er ganz ausfüllt. Da die harte Hirn- 
haut, alt> Ojjerculiun sdlae turdcae, sieh über den Sattel hin- 
Ubcrspannt, und nur eine verhiiltnissmässig kleine Oeffiinng hat, 
durch welidio das Infundibuluin sich mit dem Ilirnanhang 
verbinden kann, so muss, wenn man d<'n Himanhani: s;iuimt 
dem Gehirn lierausnebmen will, die harte Hirnbaut durch einen, 
rings um die Sattelgrube lautenden Einschnitt getrennt, und 
ein scbeibenfV)rmiges Stück derselben mit der Hypophysis her- 
ausgehoben werden. 

Bei genauer Untcr!»uc*huiig tiiidet iiian au dem Hirnnithaug eiuen vorderen 
und liiutereu Lappen. Der vordere grOasere Lappeu, von röUilicber Farbe, 
enthJUt enlMhieden weder lüenrenfiuem noch GangtiemaUeii» eondeirn beateiit 
All« einem geflbwreiolien Bindegewebe, in welelieni eine Menge vollkommen ge- 
schlossener BiSstthen vou 0,03 bis 0,09 Millimeter lagern, welche in einer structur^ 
losen Hüllf« einen ffiuköruijjeu Inhalt mit kprn.nrtiirr-n fiüMlileii, und >i>;irlichen, 
vollkuuimea nu.s^ubildoten Zellen filhren. Interessant ist ess in die^el• Be^iehung^, 
datis die Bläticbeu dieses Lappens, wie die Bläschen der Scbilddrüsw beim Kröpfe, 
sich im höheren Alter gewöhnlich vergrOssem» nnd mit einer Haese fdUen, 
welche £e patholof^iehe Anatomie mit dem Kamen Colloid besetdhnot. Der 
hintiTP Heinere, grauliche Lappen, enthält in einer feinkörnigen, kernführenden 
Gruii<l.sub^t<-tnz, w?ihro Nervunfasem, welche ihm vom Qeturn aus durch den 
Trichter zugetülirt werden. 

e) Die beiden ]\larkhügel oder Weiberbrüste, Corpora mam- 
miUnrta, candicaniia, heissen auch Glolmli* nh'thilhnws und 
ßulbi fanucis, letzteres weL'en ihrer Verbinduuic luit duu 
vorderen J^ehcnkein des Uewüibes. Sie sind zwei weisse, halb- 
ku^eli^a^, erbsengro^se. dicht neben einander liegende ]Mark 
k^h-i)er, zwischen den PiiduncuU cerebri, und hinter dem giaucn 
1 liiuel. 

f) Die hintere, graue, durchlöcherte Lamelle, Öubstantia 
ptrforaiti jinsterioVy ist dreieckig, da n\v den durch die Divergenz 
der Pi-diiiK ufi rcrehri entsteheuden Winkel austUllt. Ihr vorderer 
Kand geht in die liinterc Wand des Tvlu-r rinfrevni utul des 
Trieliters über; ihre hintere Spitze slösst an die \'aroist)riicke. 

y) Die Schenkel des grossen Ut'hirns, Peduwuli, s. ('rura. 
s. Cnurlrx cerebri, kommen divergent aus der Varoisbrticke her- 
vor, und stellen iängsgetaserte weisse Markbündel dar, welche 
sich von unten her in die Hemisphären einsenken, und, jÜs 
directe I'ürUetzuugen des verlängerten Markes, diese» mit jenen 
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in Verbindung bringen. Schneidet man eiiiüii Gcliirnschenkel 
senkrecht auf seine Liiii<;cniixc durch, .so findet man, dass er 
aus einem unteren, breiten und flachen, und einem oberen, 
stärkeren ijuudel von Markfasern besteht, /.wischen welchen 
eine Schichte schwarzgrauer Subatanz, iSultntaniia rügra 
pedimctiU, sich einschiebt. Nur das untere Markbilnde] des 
HirnscLenkels, welches eine Hache Rinne für rlas oljerc bildet, 
lieisst Pedunculus 8. Caudex, das obere führt den Namen der 
IIa ube^ Tegmentum caiidias, 

Caudex ist synonym mit Codex. Beido bedeuten Stamm, Baumstamm, 
und da au» letzterem die Holztafeln poHclmitton wnrrlon, welche, mit W.iclis nber- 
zogon, zum Schreiben mit dem Stylu« dienten, hicss eine Sujtitiio .soh hor TalV-ln, 
sXbo ein Buch, auch Codex, welches Wort jetzt nur noch für »XUi liandschriften 
flblich ist. 

flSmmerrfttjr, De Wi eneephaU, etc. Qott, 1778, 4. — fijiudetn tabula 
b.iiieos encephali. Francof^ 1799. — J, Sngti, lieber den Oehimanliang und den 
Trichter. Wien, 18S9. 

Kan Itat in neaerer und in neuester Zeit der Form, dem Zuge 
und der Qrappirong der einzelnen, an den GrOBahirnhemisphären 
vorfindlicben Windungen ebmso, wie den aEWiBchen ihnen hinziehen- 
den Furchen die voUste Aufinerksamkeit geschenkt. Dadurch hat 
taxAk ein eigener Zweig der Gehimanatomie entwickelt, welcher nicht 
allein ftlr diese selbst von Wichtigkeit wurde, sondern auch nach 
anderer Biehtnng hin das vollste Interesse ffkt sich in Anspruch 
nimmt. Der Gerichtsarzt wird durch die Kenntniss der topographi- 
schen Verhältnisse der Windungen in die Lage versetzt, den Sitz 
einer Verletzung genau zu präcisiren; ebenso wird sich der Stand- 
ort einer Neubildung, eines Extravasates, etc., mit einigen Worten 
angeben lassen. Aber auch in psychiatrischer, physiolo«]risrher und 
vergleichend-anatomischer Beziehung sind die Windun;j.Ln llirI 1 ur 
eben von Bedeutung, und soll sich darum dat» Wisbeuäwertliebte in 
gedrängter Kürze hier anschliessen. 

« 

Wir worden die GroH!*1urnli(Mni.s}»liärcTi, iintf»r Bpztifrn.nbnie auf da» über 
J'Vi.ixn und Fi.^xura Si/hü, f 'ontialluixim und Hirniajipoii früher (§. 341) bereits 
Gesagte, vun ihren drei Flächen aus betrachteu, uud begiuueu mit den Eiuzel- 
beiten, die «ieb an der tuiseren (Uteralen) Flftche ▼erfinden. 

Ä) Bei «rttlieber Anriebt einer OroMbimbemisphire 11^ der 8tinil»ppen 
vor, der Sobeitellappen binter der CentnlAurcbe; unter dem SebeitelUppen 
lagert der Iliriterhauptlappen und vor diesem und unter dem hiutc roa Schenkel 
d<'r Fh^iira iij/lvii der Scliläfolappen. Die Cenlnilfiircho vt-rliiiift /wisrlu n zwei 
Wiiuluiigszügen, von denen der vordere, Gyrtu ccifnilis aidcn'or, «h-ii liintersteu 
Antheil des Stirnlappuns, der hintere, Ggru» caUraiu posieriur, dun vorderston 
Abeebnitt de« ScbUfelnppen« bildet. Die vordere Centratirindung greift Uber die 
Bfantelkante anf die innere Hemi«pliirenfllcbe binttber, und eraebeint daielbat ain 
Ixtiitu jHirnn nivaU» , welcher Hieb auch mit der hinteren Centrnlwindnng ver- 
bindet, iiach unten bin flienMn beide Centraiwindungen ttber der ^tmra l^hii 
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AuH dein Gyru* eenttalU aiäerior zweigen mch viirno za drei übor ein- 
ander lie(»i»n<lo WimInnprPn: df>r fhiruM frontalu »upfrin,- lunliiui uinl in^frwr nh, 
und ziehen in sapittaler Richtung an «Icr HuHiieren !■ lüihu d»t» 8liniiapp«>nä gegtm 
dea vorderen Pol, woselbst sie sich urbi talwärts wenden. Die Grenze zwischen 
ftoMerw wnd innerer FUcbe der oberen Stirawindang ist durch die MuteUcwite 
gegeben; die mittlere Stimwindnng ist die breiteste nnd von der unteren wwden 
(!iiri-h tlt'ii schon erwähnten Bammt «uUerior horizontale und aaeeitdtn» ß»»mrmt 
Syloii drei F.irtifu al)j,'fiii;irkt, weloho von liintcii und oben nach vorn tuul nntfn 
als Pnm opercuiurüi, Lriuinjulmiit nnd oritUali.i auf einander folgen. Die iW# 
opereuiarü (als Ceutrum der articulirten Sprache wichtig) liegt zwischen Btaau» 
tmdmriar oactnitM nnd Ramnu koriuMiialü foaiaiar Junme S<flvii; die Fan ttia^ 
jfuUuri» swigdten Mamu» anterinr aaeendmf nnd horbonläU», und die Pert «rbUali» 
(nur theilweise sn sehen) unter dem letsteren Schenkel. Zwischen dem (Jj/rtu 
ß-oiitnli» Hupfrior und medin« ^ichneidet der Sulcia froiUalU $uperior ein nnd *er- 
flillt nach liiiiteii in eiiuMi ;uil"- uiul absteifroridpn Schenkel, welclif» /.ti ?s.int meu 
den Sulaut jpraecentralü guperior bilden. Zwif>chen Gyru« frontalit medütä und 
ii^flenar verlinft der Suleiu fitmlaUM infenar, weider sieh nach rOckwirts Mmu- 
fiüls in ^nen auf* nnd nbeteigenden Schenkt s{MÜtet, die ensHnnien den Aden* 
proeeenfni^ inferior geben. 

Aus dem Gyru9 cetUralU potterior entwickeln .sich xwei Windungszüge, 
welche am ScheitcUappen als (>>jnt9 paHf/nlia niperhr nni\ in ferior sagittal g*»fren 
den hinteren Pol der Ilemisphiiru »treiclien. ZwiM^hen ihnen trifft mau auf den 
StUeu* petrieUUi», welcher nach hiut«n zu auf den Occipital läppen steh als ßuleuM 
oceipUatb InvOMÜnaU» «iiperfor fortsetst, nach votne m in einen auf- und ab> 
steigenden Sdienkel serfiUlt, welche susammen den Sutern j ws tea ilre f i » bilden. 
Der Qi/nu parieMiU »uperior greift einerseits auf die mediale Ilemisphärenfläche 
ftls "ngenanutor Vurzwickel, I'/accmif^ni, hinülier und aetzt stcli aiiricrorsi-iträ auch 
als ohtTt» ( )((ipilalvviii(liuitr in ih-n iluitt!rliauptlai)|ii.'n lort. Der Oyrus parie- 
tali» inferior^) verlüngtnt huii (>i)uufalls ala mittlere und untere OccipitalwindiLUg 
in den Hinterhauptlappeu, hängt aber auch mit der oberen nnd mittlerett Tam- 
poralwindnng (mit letaterer durch den €tffnu ot^idarit) lasaaunen. Dadnrdi 
werden die Grenzen zwisoliin SchtiteUappen und Hinterhanpllappen einerseits) 
zwisclicn Silit'itc'l- und SfliliitV'lappen andererseits, verschwommen und sind nur 
dnr< !i küiistlicli gezog^enr; Linien abzumarken. Die eine I^inie wird vom hinteren 
KanUe des traecvnewi nn der Majit«lkante parallel mit der Centralf urciie sum 
nnteran Sande ikvt Hamiij^iire gezogen und ist tiidlweise duidi den eegenaanten 
SuUrn ooei^pitiBXk «ttttrior gegeben. Sie trennt oben Seheitel- und Hinteriumpt-^ 
läppen von einander, nach unten IIinterhaupt> und Temporallappen. Die Ver- 
l.Hngerung des hinteren Schenkels der Fuanra Sylcii nach hinten bildet die Scheide 
zwischen Scheitel- und Schlüfflnppen. — Ueber d!«' .mi! Hinterbanptlappen v«ir- 
findlichen drei Windungen ist nur zu bemerken, (la.s,<< di-r Gi/rua occipUali* 4Hpe- 
rior nach vorne mit der oberen Scheitel wiudung verknüpft ist und Uber die 
Ifantelkante liinweg an die mediale UemispbXrenflüehe als Zwickel (Cwmmt) hin- 
flbergteift Der Oym» ocelpUalii» mediiu fliesst mit dem Oifnu «i^viaH» der 
unteren ßcheitelwindung susammra. Der Qgrtu occipitali* inferior steht mit der 
mittteren Schiftfewindnng in Nexus und grenst den llinterfaanptlappen nach 

') Das Anfuugsstiick des Uyrua ptu-ielalit inferior hoisstf so weit es swischeu 
StJen» patietaH» und Fittum I^Hi liegt, LoMtu wupMimtnyindit (Ecker). Dieser 
.sil li in den fJi/m.i (iiu/ularvi fürt, welcher dan Ende des sogl^ch auiknfllhrenden 
Sulcu* LanporaUt Muperior bogeaßirmig umkreist. 
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unten ab. Alle drei Gjri gehen am hinteren Pol in den Gyru» deaemäetu 
(Bcker) Uber, welcher auch an der medialtto FUch« der Hemiqihlre theil- 
weiBe eneh«int. Zwiach«!! dem (Tyrnt oeet|>tta{{* «itpsrlor and iB«iiii« findet 
•Ich der SidriiM oedpUali» longiltidineUU mperior meist als Fortsetzung dos Stdeu» 

jwtrMnlii , li.-iiiL't aber auch manchmnl mit dfin Sulettn oaripilalu tr'rnnrfri>u.it 
(Ecker) zusammen, der am Hinterhanptlappen nach oben und vorne /.ii in 
einer qneren Richtung hinzieht Zwischen Gyrtu occipUalu mediua und inferior 
▼erlinft der ^SWIcim ocdpiUtUg lon^t»idiimiU» medfaff iiiid aa der mitermi Kante 
dee HinterlianptlappenB der Smlcua MdpUaU» bngUudmaUt U^miarf beide sind 
niebt immer deutlich an aehen. Zwischen unterer Schläfewindung und vorderem 
Contour der nnttlcrcn nnrl nntpren lliiitfrliauptwiiuliin^', ziolit der Sulcitii Ofci- 
pSfnli* anterior (W f r n i t- k c). Kr beginnt dicht vor einur Kerbe (Incimra prae- 
occipiuüi»), welche zwischen Temporal- und Occipitallappen einschneidet und 
nach oben in den knraen Snieiu preteoee^tUtli» (Mey nort) führt. —.Am Schilfe* 
läppen liegen, bei «eitlicher Ansieht» drei ngifetal liebende Windungen tot: der 
Gj/na UmjpvnM» MqwHbr und mediuff mit dem zwischen ihnen befindlichen Stil- 
au» temporalis auperior^ und der Oyrti» temporali» inferior, welcher von der mittle ren 
Windnnjr dnreh den ninist nndontlichnn Sulctu tempornfii mfilvm geschieden wird, 
und die untere Kaute de» i^cliUilähippens bildet. Der Gyru» temporali» »uperior 
Uios»t am hinteren Endo der Fiatura Sylvii, der meittw am hinteren Ende des 
Alle«* tenporolfo mperiat mit der unteren Scheltelwindang ittMunmen. Alle drei 
Temporalwindnngen gehen naeh Tome an In mnander fiber, nnd Teijlingen sieh 
daeelbst /.um Schläfcpol. 

Ziolit m.nn den Oifritn temporali« »uperior von dem ilarflherlülngenden 
Klappdeckel ab, so erblickt man in der Tiefe eine Gruppe von mehreren 
kleinen, fächerförmig »icli ausbreitondeu Windungen, die &U lusol (In*ula 
BeStU) iraaamraengefant werden. Im Gänsen genommen liat die Liael die Oe* 
stalt eine» Dreiedcee, mit oberer Basis nnd unterer abgerundeter Spitae (l^el- 
pol), nnd wird mit Ausschluss der BasLs von einer Rinno fSufnu dradarU JtettU) 
nmjrrenzt. Nebst der In.s' 1 /• "■'•t sich nnch dio ubcrn FlRche de« Si'li!;if"lappen», 
die in ilin-r lirntercn Haltte von mehreren (awei bis vier) fjnoren WiiMhuigeu, 
(ii/ri temporale* traiuver*i (H esc hl), und Furchen gleichen Namens durchzogen 
wild, wihrend die vordere HUfte glatt ist. 

B) Die innere oder mediale Fliehe der Hemi^blre bietet folgende 
Einselhciten dar: 1. Der Raiken wird von einem bogenfitrmigen Lappen, dem 
Sichellappnn , T,nf,ns falciformiM (Broca), eliif;<'raliint , welcher nach Schwall)ti 
in eine äussere und innere Bogenwindung xerfiillt wird. Die äus.'^ere Hügen- 
windung, Gyrtt$ foniicntiu, beginnt unterhalb de» Eottrum corporis railo»i, schliosst 
sich spangenartig an Genu, Corptu nnd Splenüm dee Balkens an, und heiset in 
diesem Absehidtte die Zwinge, Qyrut ebiguH. Diese biegt am 8pUi»hm naeh 
abwXrts, wird dafleibst schmiler (bthmm gyn fomicatij, und geht in den Oi/rus 
hippoeampi (Sitbiculum comu Ammonia) (Iber, welcher an der unteren Fläche des 
Schläfelappens, gegen den Temporalpol hin, als Gym» uncinaitia mit dem Ilaken, 
Uncna, endet. Durch den Haken wird die äussere Bogenwindung de» Sichel- 
lappens mit der inneren (Foruixsyätem) verkniipft. Der obere Rand des Offtiu 
hifgoeau^ begrenat den Eingang in den seitlichen Ventrikel (Fimira klppommft)i 
sein unterer Rand ist durch den Süden» oeetjnto Isinjwwif g e g eb en . S. Tom Balken 
wird der Gyriu fomiciUu» durch eine tiefe Furche, den Sulcu» corporis caUoai, 
ahfremnrkt; eine zweite Pnrehe läuft als Sulctu caUoHo-mnrnhialh, l;in{rs de.'^ nlieren 
liauileH des Gi/rtui forniceUun bis gegen da» Sjylenima, und wendet »ich d;isolbst 
unter stumpfem Winkel nach aufwärts zur Mantelhante, au welcher sie eine 
Kerbe als hintere Grenae des sdion genannten LoMw paraemb'tM» surtteUlsst. 
Zwei bis drei Oentimeter vor d«: stumpfwinkeligen Brechung des Snta» eeOofo- 
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«uN^^ftMiKt, ttaigt ans ihm der Ailiei» poraediAwUr, aU vordere Qvenie da« L^tpaot 
f leiehen Nemeiu, ebenfiftll« gegen die UenteUuuite auf. 8. Der Anfiiiig dei C^mt 

fomicatu» und (bis 6«tu corjioru ca7/on, werden vom und nuten Ton der me- 
dialen Fläche der ersti^n Orhitnl^viudung de» Stirnlappen», vorn nnd oWn 
von der medialen Fläche der ubeien Stirnwindmig' iimsiiiiint. An di*- Irtitere 
schliesst sich hinten der Loötu paraceniralut und iui <U&h6u der vierockigie Frae- 
cututu (medialer Anfiieil der oberen Sebeitelwindung) an, welcher ddi rom Of/rm 
tinguU durch den /ShiZent «nftponatel»* nach unten an ahaeheidet. Auf den Prot- 
atneti» folgt der dreieckige Cnnfua (mediale FiSehe der oberen Hinterhaupt- 
wintluiifr), und auf dics«n dor Gynt» Unguali», welcher vom Hint<'rh;iii]>tpol breit 
herkoiunit, nnd nach vorue zu F<"limäler werdend, mit dorn (Si/run hipjxicajujn wr 
schiuikL, Die Grenze zwischen iiim und dem unten eiich anüchlieüseudeu (rynu 
oeeipiMemporaivi, tat der 8iikM$ gleichen Namena. Zwischea Zwicket und Ym- 
awiekel verllull ala mediale Graue swiechen SchtiCel- und ffinterhanptlaiipfln 
die Fisfura occipilatu, welche die Mantelkante einkerbt und auf die äuiuwr* 
HemisphärenflSdio m<A\T oder wpnifrf'f hinnin'rr^rtMft. Woiin sie weit liorilhfr 
greift, wie b(>i d(>n Affen, bildet »\v dio soppiTnintf ArtViispaltf. Zuisclu-n f iinnf 
und Gyrus Ungtiali» schneidet die Fis«ura caicamui tief einj sie beginnt vor dem 
Oifnu dmmimu und airtit In der Verlingemng der AttaBw «aeSpiuaU naek 
Torn gegen da« i^pfattiwn hin. 

Oj Bei Betrachtung der Hemisphäre von unten präsentiren ^ch, wie 
schon gesagt, vorne der .Stiriil,i{i{icii, hititen Rcliläfe- und Ocx;ipital!apppn, weiche 
beide letzteren unter <>iii.'inder veriiit^ssen, und deshalb auch unter F.incm ab- 
gehandelt werden. Am ätirulappeu trifft man, von innen nach autijiou gehend, 
auf den orbitalen Antheil der oberen Stimwiaduug, welcher als Ojfrtu reeto 
Tom Stimpol nach hinten ann IVUr dfadoHum fainaieht, und ^eh Tom orbitalaa 
Antheil der mittleren Hirnwindung durch den Stäcua ol/actoriua (Bett ftr dea 
GemcluRierTen) abtrennt. Die mittlere Stirnwindung kommt breit vom Pole 
her, vorschmSlert sicli rmch hinten gegen die Lamina per/orala atUerior. wird 
dadurch dreieckig, luid grou^t sich von der unteren Stirnwindung durch den 
Sulau orbiuUi» ab, welcher wegen seiner uoconstanten Spaltong in swei Sdhcnkal 
nach Tome au auch den Namen Affen« tiirtidSaki» fOhrt. Von der unteren Stirn- 
Windung kommt orbitalwirts um ein kleines 8tttck anm Vorschein, welches swi* 
sehen dem Beginn der Finwa SjjflvU und deren liamu* anlerior horizontalit lagen. 

Am Hinti^rlianptlappen deinarqniren sich, von de-ä^r-n I^ol licrkommend. 
zwei WindungszUge, weU he, als (!i/rus oecipUo-teniporaiis medicUU und iaUndit, 
aoch auf den Schläfel^peu hin sich fortsetzen; der zwischen ihnen liegende 
jShdem occipUo-temporaU» eietreckt sich bis su jener Kerbe (btdmta temporuBth 
welche awischen Temporalpol und Haken einschneidet Der Ggrtu eoeiptMtmr 
yortS» medialu heinst auch Gt/rtu liiigueUis, und greift, wie schon oben gesagt, 
nnch vnmo in don Gi/iiit hippornmin ein. Dlt fii/mn o<\i})ilo-iemporralü lalrralit 
ist länger als der mtdialii, dehnt stc-li bi.s /um Tt>iupural|i(d au.s, und grenzt sich 
von dem neben ihm liegenden Gyrtu hippocampi durcli dio vordere lialuo d«» 
iSUettf cedpUio4mpor«U* ab. Als «naserste Windung, die laterale Kante des 
Sohllfslappens bildend, lagert der €|ynw impor«Ai$ inferkr, an dessen innen» 
Kande der Sidau iemporali» inferior sich befindet, wdcher anm^st ans dm' 

cimra praeocdpitalis isicli entwickelt. 

Wer sich mit dorn Detail über diesen Gegenstand heschäftigttn will, tiudet 
die ausfUhrlichKteu Angaben darüber in den besonderen Schriften von Th. Bi- 
schoff, Broca (im 2. Bd. der Hevne d'Antbrupologio), A. Ecker, Ad. Pansch, 
Berlin, 1879, und Tor Allem in G. Sehwalbe*s Lehrbuch der Neurologie. Kr 
langen, 1881. Auch Henle und W. Krause haben diesem Thmle der OeUm- 
anatomie die vollste Aofmerksamkeit gewidmet 
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§. 347. Anatomie des kleinen Geliirns von unten. Varolsbrücke. 

Verlängertes Mark. 

Bei der vorausgegangenen Behandlung der unteren FlUche des 
grossen Gehirns, blieb das kleine Gehirn (Cerebellum im Celsus, 
Parencephalis im Galen), unbeachtet. Die Detailuntersuchung des- 
selben folgt nun in diesem Paragraph. Man bemerkt zuerst, dat^s 
die beiden Halbkugeln des kleinen Gehirns, durch eine Querbrücke 
mit einander verbunden sind. Diese Querbrücke ist der Pom Vai-oli. 
Hinter dem Pons Varoli sieht man die MedulUi ohlongaia, welche als 
ein unpaarer Markzapfen sich zwischen beide Halbkugeln einlagert. 

Die Varolsbrücke, Hirnknoten, Pons Varoli, s. Nodus cerebri, 
8. Protuhernniia hasilaris nach Willis, ruht thcils auf der Pars hasilnns 
des Hinterhauptbeins, theils auf der Lehne des Türkensattels, und 
besitzt eine untere, zugleich vordere, und eine obere, zugleich hintere 
Fläche, einen vorderen Rand, aus welchem die Sclienkel des Gross- 
hims divergent licrvortrcten, und einen hinteren, wo sich die Medulla 
oblongata anschliesst. An ihrer unteren Fläche findet sich ein seichter 
Längeneindruck, Sulcua ImsüariH, ein Abdruck der hier verlaufenden 
unpaaren Arteria basilari*. Die Seiten theilc der V^arolsbrücke setzen 
sich mit den beiden Ilalbkugcln des kleinen Gehirns durch die so- 
genannten Brückenarme, Processus cerebeUi ad poiitem, in V^er- 
bindung. — lieber dem Pons liegt der Vierhügel, und zwischen beiden 
der Aquaeductus Sfflvii. Da ein Theil der Stränge der Medulla 
oblongata sich durch die Brücke durchschiebt, um in die Grosshirn- 
schenkcl überzugehen, so wird man im Pons Quer- und Längen- 
fasern antreflfen müssen, von welchen obcrHächlich nur die Quer- 
fasern zu sehen sind. Der horizontale Durchschnitt der Brücke zeigt, 
dass zwischen den weissen Fasern derselben, stellenweise graue Sub- 
stanz eingelagert ist. Const. Varel ius, Professor in Bologna, be- 
schrieb diesen Himtheil schon 1.578, mit grosser Genauigkeit (De 
nervis opticis, pag. 101). 

Das verlängerte Mark, Medulla oblongata, s. Bulbus medullae 
Spinalis, ist ein weisser Älarkzapfen, welcher durch das Foramen 
occipitale magnum in das Kückenmark übergeht. In seiner Mitte ver- 
läuft der Sulciis longitudinalis anterior, zu dessen beiden Seiten die 
Pyramiden, und auswärts von diesen, die Oliven gesehen werden. 
Den Pyramiden und (Jlivcn entsprechen strangfonuige Abtheilungen 
im Innern der Marksubstanz der Medulla oblongata, als Pyramiden- 
stränge und Olivenstränge. Neben den Oliven bemerkt man 
die strangförmigen Körper (Corpora restiformia), welche von der 
Medulla oblongata zu den Hemisphären des kleinen Gehirns treten, 
und, weil sie sich in diese so tüiiseiik« ii, wi- ' Prdnnculi cerebri 

Hyrtl, Lehrbuch der Aiiatutuio. " 
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in die Halbkugeln des grossen Gehirns, anch PeduneuH eerebdti, 
Schenkel des kleinen Gehirns, genannt werden. Sacht man 
durch Allseinanderziehen der beiden Pyramiden, eine tiefere Einsieht 
in den Stilcut hnffUudinalts arUmor zu gewinnen, so erblickt man 
gekreuzte Bttndel von einer Pyramide zur anderen gehen (Jheuuat» 
pyramidum)* Die Olive enthält einen weissen, mit einer dflnnen, 
grauen, zackig ein- und ausgebogenen Lamelle umgebenen Mark- 
kern — den IfueUnu, «. Corpm derUatuim cUvae, 

Um aueh die obere Fläche der MeduUa oblongata zu Gedcht 
zu bekommen, genttgt es nicht, sie ein£BMsh nach vom umzubeogen. 
Man wttrde dadurch nur das hintere Ende der Schreibfeder, d. h. 
den in den Sulcut longUudmalü potttrior sich fortsetzenden hinteren 
Winkel der Bautengrube sehen. Es ist vielmehr vor der Haad von 
der ßfßduUa oblongata abzustehen, und die untere Fläche des kleinen 
Gehirns zu untersuchen. Um dieselbe ganz zu übersehen, eacatirpirt 
man die MtduUa oblongtUa gänzlich, durch Trennung der Corpora 
retUfornda, und Ablösung vom Poru VaroU, worauf man die untere 
fläche des kleinen Gehirns in ihrer ganzen Ausdehnimg vor sich hat 
Die Besichtigung der oberen Fläche der Abdtdla oblongnta verspare 
man sich einstweilen, bis zur Untersuchung der vierten Gehim- 
kammer, welche im nächsten Paragraph folgt. 

Man findet nun beide Hemisphären des kleinen Gehinu zwar 
mit einander in Verbindung stehend, aber durch eine liefe, mittlere 
Furche, in welcher die ModuUa oblwgata lag, von einander abge- 
markt. Diese Furche ist das Thal, ValUeula BeüU, Sie endet nach 
hinten in der hctaura margmaUB potimior, einem Einbug zwiscben 
den hinteren convexen Rändern beider Hemisphären des kleinen 
Gehirns. 

Beide KloinhirnhomispliHrcn zeigen au ihrer unteren FIXchn vier Lappen, 
dftrMi jeder ans mohrereD, parallelen, aber sclimaleu Uyri besteht: 

1. Den hinleren Unterl Appen, Laim h^firior po»terior, t. tmUmmant, 
den hinteren Rand der unteren FUdie entkui^. 

3. Den keilförmigen Lappen, Loftiw euneiformi«. Er erstreckt sich 
von nu.ssen \m<\ vorn iinrb hinten nnd innnn /.um Thale, und nimmt auf diesem 
Zuge an Rrnite ab, wodiin li t>r k#>ilfKrmig wird, 

3. Die Mandel, TminÜlu, liegt an der Inneren Seite des vorigen, suoüchst 
am Thale, tmd ra^^ anter allen Lappen am meisten nach unten hervor. 

Die Furchen, welche diese drei Lappen Ton einander trennen, sind mit dem 
hinteren Bande der Hemisphäre fa«t parallel, und erscheinen bedeutend tiefer als 
jene, weh'bo «lio einzelnen Clyrl Eines Lappens von pinunilfr ^«^^!^Mden. 

4. I >i<> l'locko, FI/kchIus, s. Lotmlu-s, ist oin loses Büschel kleiner und 
kurzer Gyri, welchem auf dem Proceanu cerelieUi ad pontent liegt, und sich in den 
markweissen Stiel, Peduneutmjheeidt, fortseist, welcher sich Iiis snm Unterwnrm 
in das hintere Marksegel verfolgen IXsst. 

Der, luuli Ilerausnahiiie des verläu^^ertcu Markes, im Thal«.- 
»icLtbai'c mittlen; Bezirk de» kleiucu Gehiim; beiböt Unter wurm, 
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Vermis inferior. Er besteht aus vielen schmalen, })arallfil hinter ein- 
ander lioyendpn, queren Gyri, welche wieder iu vier grössere Gruppen 
zuaammengefasst werden. 

Diese sind, von rfick- nach vorwärts gezählt: 
aj Die Klappenwnlfft, orl>>r die k urze Commissur (RqU)« WoU ihre Qjrri 

jene der hiutcreu l'ntorlapjien %-f^rhinden. 
h) Die Wurmpjramide, eine aus »lark nach hinten gebogenen, transversalen 

Oyri beBtehende Comutorar, welche £e LM «tautfirmet verbindet. 
e) Das Zäpfchen (Uvula oarAtiU), Diese paaeende Benennung flihrt jener 

Ahflohnitt dea UntenmrQie»i welcher iwiaehen den Mandeln sa liegen 

kommt. 

d) Das Knöti-hun (Nodtdua Malncarni , I i -: -iiÄt als klpinf*r, nindlieher 
Körper, mit Hchwacli angedeuteter LUppciiunabtheUung, dun Unterwurm 
nach vom, und hRngt reehta und linke dnrch eine «artet durdbielieinende, 
halbmondfilnnige MarkfUte (die beiden hinteren Harkaegel, Feteccrc* 
Mü potieriora, s. Tarin!) mit den Flockenstielen zusammen. Jedes bintere 
^fJl^k.'^(!p(>l kehrt seiui-ii tVeipn concaven Raml sdiiff narli vorn und nntpn, 
bildet also eine Art Tiuschc, iu wolcUe mnii mit dem 8ealpeHheft eiiifr<^litMi, 
und das Segel aufbeben kann, um en deutlicher zu sehen. Thut man en 
nioht, so bat nan oft MfiUie, die Segel, ihrer Durehsichtigkeit nnd ihres 
Anklebens an die Naehbarwand wegen, wahnunehmen. 

Mail licmerkt bei dieser Ansiclit nocli die beidi ii Hiiulcarme 
des kleiucu Gehirns, Procfissits <>;rfht'1}l aJ corpus (pi(vlri<ii'Hnnum. 
Sie erstrecken »ich — auf jeder Siiite einer — von den Kleinhirn- 
hemisphUren scheinbar nur zum hintereu J 'aar des Vierhiip^el,'^, setzen 
sich jedoch unter dem Vierhügel in die liaiibe fort. Ilir Austritts- 
punkt aus dem kleinen Ocdiirn, liegt vor nnd über der Eintrittsstelle 
des Pedmiaihi-^ cerehdli. Sic; convergiren gegen den Vier]iü;:;el y.n, und 
fassen ein dünnes, frranliehes MarkblUttchcn zwischen sieh, weielies 
gr;iue Gehirnkla])pe. vorderes Markseo^el, Vcdvula ce.yi'hnUi, 
8. Velum medvllavti (intfrins, f^'enannt wird. Die ^n-ane Ocliirnkiappe 
ti^-cnzt vorn an das hintere VierhUgelpaar, und Uäugt rückwäi'ta mit 
dem Vordertheile des Unterwunns zusammen. 

Zieht man binde Mandehi von einander, so ))eiuerkt man, dass 
das Thal des kleinen (iehirns, sieh reehts und links in eine bh'nde 
Bucht, die sogenannten Nester, furtsetzt. Diese lie^nni zwischen dem 
Marklager des kleinen Oeliinis, und der obi rcn Fläehe der Mandel. 
An ihrer oberen Wand haftet das hiutere Marksegel mit seinem con- 
vexen Rande. 

Es lässt sich leicht verstellen, dass zwischen der Metlulla ohlon- 
gata und dem Unterwurme, ein freier Raum l'ibrig bleiben muss, in 
welchen man von hinten her, durch eine, zwischen dem hinteren 
Rande des Wurmes und der Medulla ohlonyata betindliche, und nur 
durch die darüber wegziehende Arachnoidea verdeckte Oeffnimg ein- 
dringen kann. Diese Oeffnung heisst Querschlitz des kleinen 
Gehirns. Der freie Raum selbst, ist die vierte Gehirnkammer. 

Ö7« 
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Ihre obere Wand wird dimh dm ünterwiirm und die graue (lehirn- 
klappe. ihre Seiteinväud*? durcli die Mandeln, ihre untere Wand durck 
die Kautengrube der Medulla oblotigata dar^^efttellt. Ihre seitlichen 
Auöbuchtimgeu »ind die bereiU erwähnten Nester. 

§. 348. Anatomie des klemen Gfehinis von oben. Tierte 

Zar Vornahme dieser Untersuchung soll ein frisches Gehirn 
verwendet werden. Nor im Notbfalie könnte jenes, an welchem das 
kleine Gehirn von unten auf studirt wurde, henützt werden, wobei 
das abgeschmttene verlängerte Mark mit einem dünnen Holzspan 
der Länge nach durchstochen, und in der Varolsbrttcke wieder be- 
festigt werden mttsste. Instmctiver ist es, an einem aweiten SchSdel 
die Decke desselben sammt den Hirnhäuten abxunehmen, hierauf 
durch zwei im Foramm oce^ttde magwum convcrgirendc Schnitte die 
Hinterhauptschuppe herauszusttgen, und die Hinterlappen des grossen 
Gehirns senkrecht abzutragen, um das Tentorium frei zu machen 
und zu entfernen. Man kann, um grösseren Spielraum zu gewinnen, 
noch die hinteren Bogen des Adas und Epistropheus ausbrechen, 
wodurch der Uebergang des verlängerten Markes in das Rücken- 
mark zur Ansicht gelangt. Diese Bohandlungsweise gewährt den 
grossen Vortheil, die Thcile in ihrer natürlichen Lage Uberblicken 
zu lassen, und die Stellung des Gehimstammes tn mto beurthdlen 
zu lernen, was am herausgenommenen Gehirne, welches auf einer 
Horizotitalebene liegt, nicht geschehen kann. Man bedient sich je- 
doch meistens eines herausgehobenen Gehirns, weil an ihm die Arbeit 
leichter. 

Die beiden Hemisphären des kleinen Gehirns hängen an ihrer 
oberen Fläche in der Mittellinie durch den mässig au%ewÖlbten 
Ob er wurm, Fsnms mperior, zusammen, indem die Gyri, meist ohne 
Unterbrechung, von einer Hemisphäre in die andere Ubei^hen. Der 
Oberwurm bildet also das schmale Verbindungsglied der beiden • 
Hemisphären des kleinen Gehirns. Der dem vorderen und hinteren 
Ende des Oberwurms entsprechende Kinbug, heisst Jndsura margmaUt 
anterhr und potterior. — Die obere Fläche beider Kleinhimhemi- 
sphären wird von der unteren durch einen tiefen, an der äussersten 
Umrandung des kleinen Gehirns herumlaufenden Einschnitt^ Sulcui 
magnu» horkonidlit, geschieden. 

Mjui unterscheidet an der oberen Fläcli» jeder Homispliäre nur zwei, durch 
eine tiefe, nach hinten convexe Furche getrennte Lappen: uj den verde rea 
eder ungleich vierseitigen Lappen, Lcbtu auperior anterfor, «. guadram- 
ffularii, und h) den hinteren oder halbmondförmigen Lappen, hotnu 
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Der Obcrwunn Ix-strlit aus einer Colnnne querer und parallel 
hinter einanrler fol*i:ciidi'r ^tyri, ■welche zusamnien^enonimen einen er- 
habenen, beide Jlcraisphären vereinif^ciiden Rücken darstellen, dessen 
quere Furchung allerdings mit dem geringelten Leibe einer Raupe 
Aehnlichkeit hat, wodurch der sonderbare Name des Wurms 
(Verrnis bombycinus) entstand. Leider aber heisst Femt» homhycimia 
nicht Seidenwurm, sondern seidener Wurm. Der Vermis heisst im 
Galen: mfufft^ om»XeKoei8ii$f, von wßjSikt^^ Seiden«, Spul- und 
Regenwurm. 

Die Snmme der Oyri des Oberwnrmt wird durch Üefe Fureben, wie es »in 
Unterwnrme der Fall war, in <lrei AbtbeOimgen gebfftcht Diese sind, T«m vor- 

nach riickwärts g^ezählt, folj^ende: 

a) Das Cent r a 1 1 ä ppc h en , Lofmlua centrale, einp Folgte von acht bis zehn 
Gyn, welche in die vordersten Gyri der vorderen Lappeu der Uemisphären 
Übergehen. 

h) Tteae B erg, MontieidiUi dessen höchste Stelle Cacumen (Wi p f o 1), und dessen 
darauf folgende, schief nach hinten und unten abfallende Neige DeeHee 
(Abhang) genannt wird. Er iBt die gprösstu Abtheilnng des Oberwnnns, 

und verbindet die hintereu Gyri der vorderen Lappen, 
r J Das Wipfolblatt, Folium cacumini», besser CommiMtura inhorttm *em»- 
lunariurti, liegt als einfache, kurze und quere Couiaiisi^ur, zvvi.sciien den 
inneren Enden der Lohi aeinUunarca, dicht Uber dem Anfange des Unter- 
wnrms, in der /nettum mm'giKuäU potterior, 

Bic^ man das Centrallippehen mit dem Scalpellhefte snrttck, so sieht 
man beide Bindearme des kleinen Gehirns zum Yierhügel aufsteigen, und swi- 
sehen ihnen die graue Gehirnklappe ausgespannt, welche aber nicht, wie bei 
der unteren Ansicht, eben und glatt, sondern mit ftinf sehr kleineu und flachen, 
grauen und quer^estellten Wülstchen be^etj^t ist. Diese bihieu zn>;HTirnengenom- 
uieu ein zungenfOrmiges, nach vorn abgerundetes graues Blatt — die Zuuge, 
Zitngv&i. IMe Zange hingt nach hinten mit dem Centnllttppchen aasammen. 
Sie bedecht nicht die ganae grane Klappe. Ein kleines StUok der letst«rea 
bleibt vom von ihr nnbedecict, nad an diesem sieht man von der mitUeren 
Furche des hinteren VierhUgelpaares das knrse Frenuluvi vdi nmlullarU her- 
untersteigen. — Zieht mau den Lol.itx mipfrior anterior stärker vom VierhUgel 
ab, um den Bimb'.nrm frei zu liakoinmen, so findet man, hinU^r ii«in liintereu 
ßrucJiiuai corporia qutuiriyctnini, noch die Schleife, Lemnüctu, neben dem vur- 
deren Ende des Bindeanns. 

Wird der Wurm vertical durchgeschnitten, so übersieht man an 
der Schnittflncho nein weisses Mark. Dasselbe <,n( lit sieben bis acht 
Aeste ab, weklie in die Abtheilungen des Ober und Untervviinns 
eindringen, und mit ihren Nebenästen, welche sämmtlich mit grauer 
Rindensubstanz eingefasst werden, den Lebensbaum des Wums, 
Arbor vitae vermis, bilden. Aehnlich findet man das Marklager der 
Kleinhimhemispliären, bei jedem Durchschnitte, mit allseitig heraus- 
wacfisenden, grauumsäumten Markästen und Zweigen besetzt, als 
Arbar ottoe cerebeUi* 



Die alten Botaniker nannten die Th^fa 
Arier vUa». Die Aehnlichkeit, welche die A 
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MhnittoSielieii dei Wumt and des kleinen Gehirns, mit den aecldgen Blittwn 
dieuB Baunes hat, veranlAsste die Benennung: Leben abanm. 

Jetst exstiipirt m&n die durch den Verticakehiiitt schon ge- 
trennten Hälften des Wurms» nm ^ne freiere Eingeht In die vierte 
Himkammer za erOfihen, und die ohere (hintere) FIttche des yer- 
längerten Markes hlosssulegen, welche den Boden der vierten Kammer 
hildet. Man bemerkt nun, dass die beiden hinteren Strftnge des 
Rückenmarks, swischen welchen der Sulctu ImgüudinaUt potUrior 
liegt, nach vorn divergiren, um als Corpora ruU/ormia com kleinen 
Gehirn zu treten. Durch diese Diveigenss entsteht zwischen ihnen 
ein nach hinten spitziger Winkel» welcher in den Memo UmgUudm^ü 
posterior Übergeht. Denkt man zu diesem Winkel jenen hinzu» welcher 
durch die aus dem kleinen Gehirn zum hinteren Vierhttgel|>aar con- 
vergont aufsteigenden Bindearme gebildet wird» so erhält man eine 
Raute mit einem vorderen und hinteren Winkel» und zwei Seiten^ 
winkeln. Dieses ist die Rautengrube» Fovea rhomhoidea, -~ der 
Boden der vierten Himkammer. Ihre Grundflilche wird durch die 
im vorhergehenden Paragraph übergangene obere Fläche der ModnUa 
olblongata gebildet. Sie erscheint mit der Lamim cinerea fouae rhom- 
hoideae grau belegt. Die Lamtna cinerea ist eine Fortsetzung der 
grauen Kemsubstanz des Rückenmarks, und wird durch eine» vom 
vorderen zum hinteren Winkel der Rautengrube herablaufende Me> 
dianfurche» in zwei Seitenhälften getheilt. Unterhalb der dünnen 
Lamtna cinerea lagert das weiese^ von der MeduUa epinalis zur Varolsr 
brücke aufsteigende Mark» in welchem einige eingesprengte graue 
Kerne, gewissen Gehirnnerven als UrsprungsKtätten dienen. 

Aq der Stelle, au welcher die Cor^ra rt.üiformüi aiueiuauder zu weichen 
beg^nen, nuwiht sieb an ibnen eine Fnrdie kennllidit dnrdi wekbe vom inneren 
Rande der Oarfora re^fitrwda, ein sefamaler Btreifen als sarter Strang, FmA^ 
adv» graeiU», abgemarkt wird. Derselbe aefawUlt dicht am hinteren Winkel der 

Rautenprube zur sogenannten Keule an CClava). Der nach Abzug des zarten 
Stranges bleihend*» ansehnliche Rest des Cm'ptu reHiforvie, heiJ^st K o i 1 str a n «r. 
J" ttnicfdtu cuneatua. Wo die Corpora rtstijormia in das kleine Gehirn eintreten, 
enthalten sie einen grö&t>eren grauen Kern, Tubere^um einereum. — Zu beiden 
Seiten der Medianfnrohe der Bauiengmhe, wdlben aich die runden StrXnge» 
F^ndadi UrHu, etwea vor, welche im hinteren Th^fe der Bantengrube dnieh 
zwei zungen&hnlich gestaltete Blätter grauer Substanz CAlae cinereae) überdeckt 
werden. — WP!s>»e Qiierfasprn in der Laminn ' hierea der Rautenprnbp, werden 
als Chordae acualicae, tur die Wtirjceln der Hörnerven gehalten, und » in Taar feine 
Markütreifen, welche sich läng» den Keulen der zarten Stränge, an die Corpora 
retÜfimRia aneohltesaen, heiasen Biemehen, TaenUit fouae rAomMkfaae. 

Der zwischen den divergirenden Corpora resttformia einge- 
schlossene hintere Winkel der Rautengrube, hat eine augenfällige 
Aehnlichkeit mit dem Ausschnitte einer Feder, deren Spalt durch 
den Sulcus longitndinali» posterior vorgestellt wird, und führt deshalb 
den von Herophilus eingeführten Namen der Schreibfeder, 



Digitized by Google 



|. 849. EmbryohirD. 



903 



Ccdamus srriptoriics '). Der vordere Winkel der Rautcngnibe, welcher 
erst nach Entfemunf^ der frrauen Cielnrnklappe zu Gesichte kommt, 
hängt durch den A<juaeductUH St/lvii, desHcn Endöftnung bei den 
Alten auch Ami^f eerahri hiess, mit der dritten Kammer zusammen. 
Die Seiten winkel buchten sich, wie gesagt, zu den Nestern 
(RecessuK laterales) aus, welche unvollkommene Wiederholungen der 
Seitenkammeni des grossen (Ichirns sind. Der graue Beleg nimmt 
hier (dicht am Austritte der Bindearme ), als Lactu caerultus, eine auf- 
fkllige dunkle Färbung an. 

Der zwischen dem Unterwurm und der Kautengrube befindliche 
Raum, stellt nun die vierte Hirnkamnier dar. Sie wurde von den 
alten Anatomen, welche sämmtliche Nerven von ihr entstehen Hessen, 
VentriciUus nobilia genannt. Und in der That verdient sie auch heute 
noch diesen Namen, da wir sehen werden, dass acht Hirnnerven, 
entweder ganz oder zum Thcil, aus grauen Kernen ihrer Basis 
(Ilautengrube j entspringen. 

So wie tlie dritte Hirnkamnier nach oben nicht •/.uniich.Ht durch Mark, son- 
dern durch eine Fortsetzung der Pia mater, als Tr.la choroUiea auperior, begrenzt 
wurde, «o wird auch der Raum der vierten Hirnkammer nach hinton nicht durch 
Markwand, sondern durch die Pia viater, als Tela chtn-oitlea inferior, zum Ab- 
8chlu8M gebracht. Durch ihre Verbindung mit den Riemchen (am hinteren Winkel 
der Rautengrube), mit den Flockenstielen, und mit den hinteren Marksegeln, wird 
die Tela choroidea inferior, wie in einem Rahmen fi.xirt. In dieser häutigen Ver- 
.schlusswand soll nach Magend ie eine OeflFnung existiren, durch welche der 
vierte V e n t ri k el mit dem über ihm befindlichen Subarachnoidealraum verkehrt. 
Die Tela choroidea inferior bildet in der vierten Ilirnkammer den paarigen, an 
die Au.sklcidungshaut der Kammer adhärenten Plexiut choroideiut ventriculi quarti, 
welcher «ich mit z>%ei Flügeln längs den Flockenstielen hin erstreckt, mit dem 
Adergeflecht der dritten Kammer aber nicht zusammenhängt. 

Wird eine Hemisphäre des kleinen Gehirns quer durchgeschnitten, 
so sieht man in ihrem mit Aesten und Zweigen besetzten weissen 
Marklager, nach vorn und innen den gezackten Körper, Xucletis 
dentatus, s. Corpus rhomboideum, s. ciliare, als einen weissen, mit einem 
grauen zackigen Saume eingehegten Kern der Hemi-sphärc. 

§. 349. Embryohini. 

In den ersten Entwicklungsstadien haben wir das Embryohirn 
aus drei hinter einander liegenden, und unter sich communicirenden, 
häutigen Blasen bestehend gefunden (§. 329), deren dritte mit dem 
gleichfalls häutigen Rilckenmarksrohr zusammenhängt. Man nennt 
die drei Blasen: Vorder-,- Mittel- und Hinterhirn. Sie sind mit 

') "Onee 'HpootXo; sixa^ev avavXjpi^j xxkfxvj, Iferoph ilu» cum exei'" -" ' i/ 
comparavU. Galen us, De anal, adminiulr., L. IX, Cnp. 4. 
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gallertigem Fhiidmii gefUllt Auf dem Boden d^ hinteren mid mitt- 
leren Blase, imd an den Seiten der yorderen, entstehen Ablagerungen 
festerer Kervensubstanz, welche sich allmttlig lungs der Wllnde der 
Blasen nach oben ausdehnen. Die hintere Blase bfldet das Substrat 
der Entwicklung des kleinen Gehirns; aus der mittleren Blase wird 
der Vierhügcl; aus der vorderen entwickeln sich sunftchst nur die 
beiden Sehhügel. Die durch Nervensubstanz nicht ausgeitUlten Höhlen- 
reste d^ Blasen sind» für die hintere Blase: die vierte Himkammer, 
für die mittlere: der Aquaeductm Sf/lvU, für die vordere; die dritte 
Gchimkammer. Da an der vorderen Blase die Ablagerung von 
Nervensubstanz nicht auch die obere Wand der Blase in Anspruch 
nimmt, erklärt es sich, warum die dritte GeMmkammer «oeh bn 
fertigen Gehirn, oben nur durch den als Tda choraiäea tupenor er- 
wähnten Antheil der Pia mtxter abgeschlossen ersehdnl 

Die Hemisphären des grossen Gehirns entstehen als Ausbuch- 
tungen der vorderen Blase. Es wuchern nttmHch ans der unteren 
Wand dieser Blase, zwei in der Mitte mit einander verlöthete Bläs- 
chen hervor. Diese zeigen an ihrer oberen Fläche eine Furche, 
welche mit der spaltfbrmigcn Höhle der dritten Gehimkammer zu- 
sammenhängt. Dieses Doppelbläschen, an dessen Grunde sich die 
Corpora itriata entwickeln, und dessen mittlere Verlöthuug dem 
zukünftigen Corpus caSotwn entspricht, wächst sehr rasch nach 
oben, und dann nach hinten an, so das» es die drei primären Blasen 
gänzlich von oben her Uberlagert. Üie beiden Furchen des Doppcl- 
bläschens kommen, durch dieses Umschlagen dos Bläschens, an s;cinc 
untere Fläche zu liegen, und stellen, unter zunehmender Vertiefung 
und Ausweitung ihres Grundes, die erste Anlage der Seitenkammern 
des grossen Gehirns dar. Eine, in der Medianlinie sich bildende 
Einfaltung scheidet die sich eben entwickelnden beiden Grosshim- 
hemisphilren immer mehr von einander ab. Das rasclie Auwach- 
sen der, den beiden GrosshiruhemisphUren zu Grunde lie!jrcnd«n 
Doppelblasc im engen Kaume der Schädclhöhle, bediuc:t notliwciidig 
Faltungen ihrer Obei*fläche, welchen die Gyn ihre Knttitehung ver- 
danken. 

An der hinteren Jlirnbljuse müssen zwei Thoile unterschieden 
Averdcn. la dem vorderen riunlc Avöll)t sich die Xervensubatauz 
oben vollständig zusammen, und Uihlet dadiucL die erste Anlage des 
kleinen Gehirns, während die untere Wand sich zur Varolsbrücke 
entwickelt. In dem liintoreu Theile dagegen wuchert die Nerven- 
substanz nur auf dem Boden desbclben, es entsteht kein (iewölb- 
theil. nnd die liölde des Hiuterhirns ist somit nach oben und hinten 
otfenj als lUutengrube. 
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§. 350. Rückenmark. 

Der in der RUekfjratshöhle eingeschlossene, platt-eylindrische 
Abschnitt des centralen Nervensystems heisst Kückenmark, Me- 
duUu 8pinalis (ixutXcq payiTr,;; bei Galen, {xusXb; vwiiab; bei Ilippo- 
crates, von vwtoc, Rücken, woher Phthisis notias, Kückenmarks- 
darre bei älteren Nosologien). Dasselbe verhält sich, dem Scheine 
nach, zwm knöchernen Kückpjrat, wie das Mark zu den lanpjröhrigen 
Knochen. Dieser rohe Vergleich veranlasste seinen Namen. Es geht 
ohne scharfe Grenze nach oben in die Medidla oblongata über, und 
endigt unten schon am ersten oder am zweiten Lendcnv^irbel mit 
einer stumpf kegelförmigen Spitze (Conus temiinalis), von welcher 
das hilum terminale (§. 343) sich bis zum Ende des Sackes der harten 
Kückenmarkshaut erstreckt. 

Mit jeder Beiig^unp des RUckgrat» rilckt der Coiuu medullariji etwas höher. 
Ein durch da« Liganieiäum intervertef/rale zwischen lotztCDi Bru«t- und erstem 
Lendenwirbel eingestossencs ScalpcU, trifft den Contut medttllari» nicht mehr, wenn 
der Kücken der Leiche gebogen war. Aus diesem Grunde wird auch bei Buckligen 
das KUckenmark höher als sonst, nämlich schon am letzton Rückenwirbel, enden. 
— Das Rückenmark bildet keinen gleichflSrmig dicken Strang; denn am Halse 
und gegen sein unteres Endo zu, erscheint es dicker als in der Mitte seines 
Brustsegments. An beiden genannten Orten (Hals- und Londenan schwollung) 
treten die stärksten Nerven des Rückenmarks ab. Es kann überhaupt als Regel 
gelten, dass die Dicke des Rückenmarks im geraden Verhältniss mit der Dicke 
der stellenweise abzugebenden Nerven zunimmt. Die vergleichende Anatomie 
liefert die triftigsten Belege dafür. So erscheint bei jenen Fischen, deren Brust- 
flossen sich zu mächtigen Schwingen entwickeln, wie bei den fliegenden Fischen, 
jener Theil des Rückenmarks, welcher die Nerven zu den Flossen entsendet, un- 
verhältnissmässig dick. Bei den Fröschen ist jene Anschwellung des Rückenmarks» 
aus welcher die Nerven für die hinteren, muskelstarken E.xtremitäten hervorgehen, 
ungleich grösser, als die vordere Anschwellung, welche den Nerven der vorderen 
schwächeren Extremitäten ihre Entstehung giebt. Bei den Schildkröten, deren 
Rumpfnerven, wegen des tinbewegllchen Rückenschildes, sehr mangelhaft ent- 
wickelt sind, bildet das Rückenmark am Ursprung der Nerven der vorderen und 
hinteren Extremitäten, zwei ansehnliche, nur durch einen relativ dünnen Strang 
mit einander verbundene Litume.scenzen. 

Das Kückenmark besteht aus zwei lialbcylindrischen Seiten- 
liälften, mit äusserer mark weisser Kinde und innerem grauen 
Kern. Beide Seitenhälften liegen ihrer ganzen Länge nach so dicht 
an einander, dass sie nur Einen Cylinder zu bilden scheinen, an 
welchem jedoch die Gegenwart eines vorderen und hinteren 
Sulcus longihid'mnlis, den Begriff der Paarung seitlicher Hälften auf- 
recht erhält. Der seichte Sulcus lomjitudinalis posterior lä.sst sich 
nur am Halssegment des Kückenmarks, und g» ir«'ii den Conus ter- 
minalis zu, deutlich wahrnehmen; der tiefere anterior erstreckt sich 
aber durch die ganze Länge des Rückenmarks. Beide Sulci nehmen 
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faltenfbrmigo Fortsätze der IKa maier auf. Man spricht »och von 
zwei SuUx lfderales, einem anterior und posterior, an der Seitenfläche 
des Rückenmarks. Wenn man unter Sulcl laterales die Ursprungs- 
linien der vorderen und hinteren Wuizeln der Kückeninarksnervcn 
versteht, mögen nie liingeheu. Wahre Furchen, mit lalteuionniger 
Verlängerung der Pia inater in sie, sind sie aber nicht. 

Durch die Richtung der Sulei wird die Obei-tiiielie des Rücken- 
marks in sechs longitudinale markvveiüüc iSträuge gciheilt. Diese amd: 

a) Die beiden vorderen Stränge, rechts und links vom Su/cw 
longitudinalia aiUerior. Ihre innersten und zugleich tiefsten 
Fasern kreuzen sich im Grunde des Siäem ht^itudinali« ante- 
rior, wodurch die früher erwähnte vordere, weisse Co«- 
misBur des Rückenmarks entsteht. 

b) Die beiden Seitenstränge, zwischen den Ursprüngen dsr 
vorderen und hinteren Wurzeln der Kttckenmarksnervcn. 

c) Die beiden hinteren Stränge, za beiden Seiten des Sidm 
hngUudmaU» poaieriw. 

Die Zahl dieser Strittige wird gegen deo ersten oder sweitea HalsviiW 
hinaiil^ dnrelk einige neue, swiaeken ihnen nnfUnchende Stmngbildnngen ▼eneckil 
So fchleben rieh zwischen beiilt n vorderen Stringen die beiden Pyramidri- 
stränge ein, welche im Atifstei^roji breiter werdon. mi'l in ilie heiil'-ti r -rif.'»- 
<If'r M^dtiUa oftlonfjnin fthorf^t'lifii. Im Atl«^^ritl^■ krciizoii sic h iH<=^ inii»'r''n h i»- ' 
bündel der Fyramidenslrango im Stdciui Imigitudinalia anterior ( DtxtuMtto p'jra- 
midtun). Zwischen den beiden hinteren Strängen tritt cun&cbst am Sülm* tBrngir 
<i«fiiMil»* potieriot, ein neues S^angpaar auf — die sarten Stränge, und der 
noch ttbrige Rest der hinteren Stränge, fährt von nun an den Kaaien der Keil- 
Strängo. Die zarten und die KeUstränge bilden, wie in den Noten zu 
erwähnt wurde, das Cbrpu» rtHifumut der betreffenden KleinhimbemispliAre. 

Die grauen Kemstrftnge beider SeitcnhÜlften des Rilekemiiaiki. 
welche nur aus wenig Markfasem, aber einer grossen Menge voa 
Ganglienzellen bestehen, werden durch eine mittlere graue Conh 

miBsur untereinander verkoppelt. Unmittelbar vor dieser greift ancb 
eine Verbindung der Marksubstanz beider Seitenhälften durch die 
vordere weisse Com inissur F^latz, welclie dem Grunde des *i>u/<ntf 
loiujündinalis antd ior entspricht. Zwischen beiden CommibÄuren be- 
findet sich der, an dünnen Querschnitten leicht erkennbare, sehr feine, 
mit Flimmerepithcl ausgekleidete Cent ralkiinjil des RUckenmarkA. 

Oegon die Spifzo dos Conuy ffmünaUa verscbwindot die graue C'^mmiisar. 
wodurch da-% Kiiil>> CtMitralknnals mit der hinteren l-;iii^M-nfiirt*ht' /:u!>Ämm«- 
flieeotf somit au der hinteren (»eile der C'oniuspitzc eiuü »paittüruiigt! Oeffnang 
•ich hentetlt, welche, ihrer nach snaaen etwaa umgelegten Seitenränder we|«n. 
^ÜMMT rhoni6efidaU$ benannt wird. 

Querschnitte den RuckL-nmai ks, in verschiedenen Höhen geführt 
belehren über das räumliche Verhältnias der weissen Rinden tiüd 
grauen Kertmiasse. Das Bild gestaltet sich aber au(icrb. je oad^ 



Digitized by Google 



9. 9A0. ROckcnmark. 



der Höhe, in welcher das Rückenmark durchschnitten wurde. Im 
AII;;craeinen lässt sich sagen, dass jeder Seitcntheil des p^rauen Kerns, 
die Gestalt einer nach aussen concaven, nach innen convcxen Platte 
hat. Die convcxen Flächen beider Platten hängen durch die mittlere 
graue Commissur zusammen, und gewähren somit im Querdurchschnitt 
die Gestalt eines J^. Die beiden hinteren Horner dieser Figur sind 
länger und dllnner, und gegen den Sulnis lateralis posterior gerich- 
tet, welchen sie fast erreichen. Die vorderen Hörner sind kürzer 
und dicker, und sehen gegen den Sulais lateralis anterior. Sie ent- 
halten grössere und ästereichcro Ganglienzellen als die hinteren. 
Die hinteren Hörner verdanken ihre grössere Länge einer Auflage- 
rung von gelblicher, gelatinöser, zellenfUhrender, aber ihrem Wesen 
nach nicht näher bekannter Substanz (Substantia gelatinosa, Rola ndo), 
welche auch die nächste Umgebung des Centralkanals bildet. 

Der Vergleich vieler, in verschiedenen H«hen des Rückenmark« gelegter 
Querdurchst'hnitte lehrt ferner, dass die weisse Masse stetig von unten nach oben 
an Mächtigkeit govrinnt, die graue Masse dagegen durch ihr stellenweises An- 
wachsen, die stellenweisen Verdickungen de» Kückenmarks (HaU- und Lenden- 
anschwellung) bedingt. 

Die weisse Kindensubstanz des KUckenmarks besteht nur aus NervoufaHorn, 
mit tbeils longitudinalem, theils transversalem Verlauf. Die longitudinalon Faser» 
zilge erzeugen die gleich näher zu betrachtenden Hilckenmarksstränge; die 
transversalon dagegen sammeln sich zu den Wurzeln der 1! ückon m arks- 
nerven. — Der graue Keni des Rückenmarks besteht, nebst grauen Nerven- 
fasern, vorzugsweise aus multipolarcn, granulirtcn Ganglienzellen, mit verästelten 
Fortsätzen, von welchen es feststeht, da.s8 sie theils in die Fasern der Rückenmarks- 
nerven, theils in die Fasern der Rückenmarkssträngo übergehen, theils aber zur 
Verbindung der Zellen unter einander verwendet werden. Der Zusammenhang 
der Wurzeln der Rückenmarksnerven mit den Rückenmarkssträngen ist somit kein 
directer, sondern ein durch die Zellen des grauen Korns vermittelter. Dieses 
wurde wenigstens für die vorderen Wurzeln der Rückonmarksnerven mit Bestimmt- 
heit erkannt. — Die Frage, ob jede vordere Nerven wurzelfaser mit einer Faser 
der vorderen Rückenmarksstränge correspondirt , muss verneinend beantwortet 
werden, denn genaue und Ubereinstimmende Zählungen haben nachgewiesen, dass 
die Menge der Fasern im nals.segment der Rückenmarksstränge, dreimal kleiner 
ist, als die Summe der Fasern der vorderen Nervonwurzeln. Die Fasern der 
vorderen Wurzeln der Rückenmarksnerven mussten also durch die Zellen der 
grauen Substanz gruppenweise zusammcngefasst, und die Verbindung dieser 
Gruppen mit dem Gehirne, gemeinschaftlichen Leitungswegen übertragen worden 
sein. — Wir wissen ferner mit Bestimmtheit, da«8 die Fasern der vorderen moto- 
rischen Wurzeln der Rückenmarksnerven, aus den Ganglienzellen der vorderen 
Horner des grauen Kerns, die Fa.nem der hinteren sensitiven Wurzeln der 
Rückenmarksnerven dagegen, aus den Ganglienzellen der hinteren llOrner ihren 
Ursprung ableiten. Beide Arten von Ganglienzellen sind in ihrem Habitus sehr 
verschieden. Die Gangliunzellen der vonlereu liörner .sind gruss, unrcgciniässig 
an Gestalt, mit zahlreichen Fortsätzen, und einem Kern (ohne KornkHrperchen), 
welcher sich durch Karmin viel stärker färbt als der Zelleninhalt, während die 
Zellen der hinteren Hörner kleiner sind, zugleich auch rundlicher, an i Kern 

enthalten, welcher durch Karmin sich viel weniger färbt 
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Man hftt es erst in neuester Zeit erkannt, das« aach das Bindegewebe ein 
bvrOelnachtigeiwwertfie» Comtitn«!» des Rflckepmarka abgiebt Bindegewebig« 
FontAtm der Pta malet nXmlicb, welche in das Innere der Bflft kenm a iltiiHMee 
eingeben, bilden eine Art von Gerüste, für die Etnlagening der fn<:<^rigon and 
zolligeii Elem*»ntt:' dos Hürkeninarks. In der grauon Sul)>t.iii/. <L Kii. kenmarks 
wnrd^» dieses Gerüste mit Siihf^rhoit cunstatirt, ja man ist soll»t geneigt, die 
HtÜMianiia gdtUinosa ganz uiul gar t'ur li^aliues Bindegewebe anzusehen. 

§.351. Einiges über Structur und Zusammeiiliang des 
Gehirns und Eückenmarks. 

Was in (Ion voratisL^'iraiit^onen I*araj^raj)}u'n fjesa^'t wurde, be- 
trifft nur die Lage, ({esmlt. und dio Art dos Nfdst'neinanders' in- 
der einzelnen Gehimor^^'ln<^ Ihr innerer Zusammeuhnnir nntor sich 
und mit dem Rückenmark, ist der Gegenstand einer besonderen 
Untersuehunj:^ eigens hiezu vorbereiteter und in ( 'liroiusHure gelijir 
toter Geln'rno. Die schönsten und lehrreichsten (jehirnpriiparaie 
dieser Art hat Professor Hetz in Kiew, nach einer von ihm t rfun 
denen Methode bereitet. leh habe Gelcgeuheit gehabt, sie aiü' der 
Wiener Weltnnsstellnng zu bewundem. 

Die Eri;(d>nii5»e der Untersui'hun<; ^M-härtcttT Hirnschnitte sind 
jedoch noch nielit so weit frediehcn, um Anspruch auf Vollkommen- 
heit machen zu können, und e.s dürfte, wenn es je ;;esidii;hen sollte, 
einer spaten Zukunft vorbehaitea sein, die<K} Lücke der auatomuchea 
Wissenschaft auszutullen. 

Die bishengen Versuche, den Oebirnorp'anismus unter einem 
einheitlichen ( lesiehtsjmnktc aufzutassen, waren auf Verfolgung der 
Markfasern vom Kückinniark zum nobirn, und ihre Beziehungen 
zu der grauen Substanz iierichtet, Linen gedrängten Ucberblick 
dessen, wa« man bcreitfi m dieser Richtimg gewonnen, enthält fol- 
gende Schilderung. 

1. Die graue Substanz des Geliirns und Rückenmarks, enthält 
* bei weitem mehr Ganglienzellen als Nervenfasern, und erzeugt des- 
halb für sich allein keine gefaserten Bündel oder Stränge. Sie setzt 
sich vom Rückenmark, dessen grauen Kern sie bildet, längs des 
Bodens der vierten und dritten Kammer durch den grauen Hügel 
bis in den Trichter fort. Andererseits erscheint sie sowohl als con- 
tinuirliche Belegungsmasse der Windungen des grossen und kleinen 
Gehirns, wie auch in Form von selbstständigon, grösseren oder kleine- 
ren Klumpen grauer Masse, welche theils Markfasem des Gehims 
und des ITüt kenmarks zugeführt erhalten, theils neue Faserztlg« 
aus sich entstehen lassen, welche sich an dem Aufbau des Gehirn- 
Organismus und an der Erzeugung der Wurzeln der Gehirn- und 
RUckenmarksnenren betbeiligen. Solche selbstständige graue Blassen 
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im GTOwhini und im Terlängerten Marke sind: die grauen Kerne 
der Oliven, der Hemisphären dee kleinen Oehims, der Vier-, Seh- 
und Streifenhttgelf die graue EinscIialtnngHmaBse der Yarolsbrlicke, 
das IkAercvhm emereum d«r Corpora retitformia, die grauen Ur- 
sprungskeme mehrerer Himnerven. im Boden der vierten Gehirn- 
kammer, im Boden dea Aquaedtteitta Stßvä, der Linsenkem^ die Vor- 
maner, die Mandel de» grossen GebiruB, u. a. m. Die Ganglienzellen 
dieser grauen Kerne stimmen durch ihre Grösse, ihre unregelmässige 
Gestalt und ihre zahlreichen Fortsätze, mit den Ganglienzellen in 
den vorderen Hörnern der grauen Kemsträngc des Rückenmarks 
Oberein. 

2. Die drei weissen paarigen Stränge des RUckemnarks gehen 
in die drei Stränge der Medulla oblongata tiber, welche früher als 
Pyraniidenstränge, OlivcnBtränge und Corpoi'a restiformia angeflilirt 
wurden. Der Uebergang vollzielit sich aber luit einer bemcrkeii«- 
werthen Umordnung der Fasern, so zwar, dass die Seitenstränge 
des Rückenmarks in die Pyramiden, die vorderen Slriingc in die 
Oliven, und die hinteren in die Corpora restiformia sich umwandeln. 
Die Pyramiden verlängern sieb sodann iu die Pedunculi cerebri, die 
Oliven gehen in die Vierbiigcl über, und die Corpora restifonnta 
streben, als Pedunculi cerebellt, dem kleinen Gehirn zu. Genauer 
betrachtet, ereignet sich hiebei FoL'^endes. Nicht <lie Gesammtheit 
der Fasern der liintcrcn UUckenm.u k-Nh.Uange geht in die Corpora 
restiforfiüa Uber. Ein Tbeil dieser Fasern begibt sich aueh zur Haube. 
Der Sftitenstran^^ zerlr^^-t in drei Bündel. Das hintere liill't 
das Corjßus riu'iflj'oriut ('rzeuj.,'en : da.s mittlere wiid zum rundt?n Strang 
der Rautengrubc, welelier zuglcieh mit d(!n < rura cercJitUi ml corpora 
quadnfjemina, die Grundlage der Haube l)ildet: — dos vordere wird 
zur Pyramide. Da nun der vordere Ivückenmarksstrang zur Olive 
wird, und diese zum Vierhügel gebt, welcher hinter und iil>t;r dem 
Pedunculm cerebri und der Haube liegt, so mlUhcu diu vorderen 
Rückenmark sslränge, in ihrem Aufsteigen zum VierliUgel, den runden 
Strang und die Pyranudc ihrer Seite sehliugentbrmig umfassen, wo- 
durch die Schleife, Lemnisciis, gegeben ist. 

3. Die soeben angeführten Faserzüge bilden den Stamm des 
grossen und kleinen Gehirns. Er besteht ffir das Grosshirn aus 
Pedunculus cerebri und Hanbe, für das Kleinhirn aus dem Pedunculm 
cereheUi, Die grauen Massen, in welche sich der Hirnstamm cin- 
.senkt, werden als Stamm ganglien bezeichnet. Sic sind bereits iu 
1. dieses Paragi'ai>hen genannt. 

4. Aus den Stamniganglien gehen wieder masseuhafte Faser- 
Züge hervor, wclelie, anfangs in dickere P>ündcl zusammengefasst, 
dann in verschiedener Richtung auseinandt ) 1 1 iliknd, zur Rinde des 
Gross- und Kleinhirns aufsteigen und Stabkrauz, Corona radiata. 
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benannt werden. Die Fasern der Corona radiata stehen mit Aesten 
der Ganglienzellen der Rindensubstanz in ZusaDiiuonbang. 

ö. Die Radiationen des Stabkranzes werden aber zugleich 
durch FaserzUj^e durchsetzt und umfasst, welche theils die Hemi- 
sphären unter einander, tlieils das Kleinhirn mit dem Grosshirn, theils 
einzelne Staniinganglien gcj^enseitifj; verbinden. 8ie lieißsen: Com- 
missureu. Die ('ommissuren zwiselien den Heraisphiircn des Cira&a- 
hirns sind: Das Corpm raUosum und die Ojmmissura antei-ioi- und 
jiosferior der dritten Kaiuiuer. Die Commissuren der Kleinhim- 
hemisphiiren sind: der Pom \'aroIi und der Wurm, — die Com- 
mi«surcn zwischen Gross- und Kleinhirn sind: die Crurn c^rehelli 
ad Corpora </U((dngemma, — zwischen Vi(!rliligelj Haube und 8eb- 
hügcl: das Bnichium antivuin und posticum des Vierhügels. Das 
Brachium anticum verbindet den Vierhügel mit dem Sehbügel, das 
po8ticu))i mit der Haube. — Die Crura rei-fballi ad vorjjora quadii- 
(jttmina zeigen noch die aulTallende Einrielitung, dass sie sich nicht 
ganz an die runden Stränge auschliessen, sondern ein unteres BUndei 
derselben sich unter den runden Strängen mit dem der anderen 
Seite im Bogen vereinigt, wodurch die sogenannte hufeise n rürmige 
(.'(^niniissur entsteht. Aus dieser treten dann die vom reeliten Crtis 
crri'hi-lli staumienden Fasern zur linken Haube, und umgekehrt, so 
dass die htifeisentörmige Commissur eigentlich eine Kreuzung der 
unteren Bündel der Crura cerebelli darstellt. — Stabkranz, Oommis- 
suren und Hindenwindungen ((Jyrij, werden $ds Hirnmautel dem 
Hirnstamme (Ii.) gegenüber gestellt. 

ß. Von der gnisstcn Commissur — dem Balken — lassen sich 
Faserziige weit in das Marklager der Grosshirnhemisphilren vertolu-M 
So z. Ii. werden jene, welelie als Stralilungen des Splenium c(jrp"riit 
callosi beiderseits in die Hinterlapprn der Hemisphären eintreten, 
ihrer gegen einandei- gerichteten eom aven Ivrummungsseiten wegen, 
hintere Zange (lu/rri'pa posterior ) genannt. Vau anderer Theil der 
Balkenstraldiiug, wehdier die Deid^e des hinteren und unteren Her- 
nes der Seitenkammer bilden liilf't. ist die Tapete, und die seit- 
hchen Ausstrahhmgen des Balkeidvuiees in die Vorderlappen des 
Gro-sliirns werdt^n, eines iiliidicdieu Verhaltens wegen, wie wir es an 
den Strahlungrn des Spleniura erwähnt haben, ab vordere Zange 
(For^fips (uiferidr) nufijefiilirt. 

7. Die äussere ( »berlläche der Gyui und die innere Ubertlaehe 
der Wände der Ilirnkammern wird mit einer äusserst dünnen Lage 
weissgelbiieher Substanz überzogen, welche an der Oberfläche deg 
Gehirns die graue Rindensubstanz durehst Iieinen Kässt, und deshalb 
bich lange der Beobaelitung entzog. In den Kaminern bildet diese 
Lage Faltungen, welelie wie Streifen oder Seliniire ausselien. und 
als sogenanntes Chordensjrstcm dei' Gegenstand einer ausführlichen 
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Untersuchung wurden, deren sii-li frrüs.stentlioils auf den Fundort 
derselben beziehende Resultate in lierg m a n n "s Untersuehun*;en über 
die innere Or<ranisation des Gehirns, llaunover. 1831, nieiieryelegt 
wurden. Die W'andelbarkeit dieser Chorden, ilir wahrselicinlich durch 
den t uliapsiis den Gehiniü im Cadaver mitunter bedin^^ter Unsprunf^, 
und der durch sie in die Geliinianatomie eiugeftihrte Wust von 
neuen Namen, lilsst sie hier filja^Hch iibergehen. 

Die««» Woiiigo ma? «Ipin AnfRiiger genügf*n . wi^ldier gowf'ilnilicli ^chon 
mit der Noiuenclatnr der liirnthoilo hicIi zufriedon giubt. Will er tu uiuem so 
dunklen^ aber anregungsvollen Gebiet sich weiter umjiehen, alji der enge Horizont 
dieiM Sehttlboehes gestnUet, findet er in den in der Literatur angegebenen 
Werken, Stoff genug fUr iUe Befriedigung seiner Wiubegierde. Am venrtlnd- 
ttehsten, sugleich sehr bündig, und durch sehr einf.'ichf, al)(>r sehr gute Abbil- 
dungen erlSutert. finde ich diesen Oegenatand behandelt in Duray'a Lehrbuch 
der Auatomie, |»ag. 310 — 3G1. 



B. Peripherischer Theil des aniuialen 

Nervensystems. 

Nerven. 
I. Gehiruuervea. 
§. 352. Erstes PaÄr. 

Die zwölf Apostel der Geliirnnerven 'j, beginnen mit dem 
Kicch- oder Geruchsnerv. Nervus olfactoniis. Er entspringt am 
inneren Ende der Fossa Syh ii aus der Caruncula mammillaris, s. Tri- 
(jorium olfactorlutn , als ein ull!;ln;^^^ breiter, aus drei convergenten 
Wurzelsträngen (deren mittlerer grau ist) gebildeter, dann sieh drei- 
kantig verschmälernder Streifen . ('7ractu« olfactorimj , welcher so 

t) Auf hartmäuligem Fegasiui wurden von mir folgende lateinische Gedicht- 
aiwrerBe fiber die Sneeesnon der swOlf G^imaerren geeoluniedet; 

Nenrorutn capitis dncit tißadarhu afrmen; 
Succedit cernens, orM/o*que moven», j>afi''HJtqiMf 
Tr^fidut^ abdueens, faciaUa, aetuUcua, inde 
OUmophtarjpi^Mat deincepe vagua atque rtatrre n» , 
Bia aeni ut ftoat» hjfpo^iotto daudilnr agmen. 

Die alte Anatomie, wckhe nur sieben Nervenpaare, als ^^fgim odm ConjugaHane» 
sälilte, half ihrem Qedäcbtniaa mit folgenden iwei Hexametern aua: 

Option primn, — Oi-tihft inncct nltfra. — ffrUa tputai 

QtMrlaque, — tiuitUa audil, — voya texta cd, — »t^ma lingttn^. 

La. Blanoardi, Jidü, Kflhn. 
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weich iBtf cUsB er M cler Herattsnahme des Gehirns von selbst ent- 
zwei gehtf und meht mit Seheere oder Messer ^trennt werden 
mussy wie die abrigen Hinmerveii. Der Ursprung i^ciner Wnrzeln 
im Oehim, wird im StreifenhUgel und in der vorderen Comiulät>ur 
•angenommen. 

Ich «nterecheide hier, wie bei allen übrigen Hi^nn^'r^ pii, einen schein- 
baren, luid ciiieu wirklicbon Ursprung. Der scheinbare wird durch den Or( 
gelben, wo ein Hininerv sich Ton der Oberfläche eines benttmaitea Eümtheilei 
abaweigrt. Der wirkliebe oder reelle Crapnmg ist IQr «Ite Gebimnerven nur 

theilwei.se bekannt. Ich sage thcilwoisc, da mwi allerdings die Himnerreu eine 

Strecke weit in «l.is fJchini liitifin . iüs zn fi-pwis^'^ii prriTien Herden desselben 
verfolgte, ohiif jcdnch sicher /.u >»'iu, tla>s der lief icriiMido Nerr sich uicbt aach 
woitor fort äu aml«'.rou UrhjH uugüluirdtiu verfolgen licüse. 

Der Riechnerv verläuft in einer Furche der unteren Fläche 
des Vordcrlappens dos jirrosscn ( jehims nacli vom, convergirt etwas 
mit dem der anderen Seite, und »chwilh auf der Lamina crihrosa des 
Siebbeins zu einem IUn«;lich -runden, flaclien, grauen Kolben (Rie ch- 
ic olben^ BuUms olfnctorixis) an. Von der unteren Fläche dieses 
Kolbens, ^^ehen zwei Reihen dünner und weicher Filden ab, welche, 
mit scheid en{u-tigcn Fortsätzen der iiarten Hirnhaut umhüllt, durch 
die I-.üchcr der lAimina crihrosa in die Nasenhöhle tr< ti n. Hier 
bilden sie durch Spaltung und Vereinigimf^ Netze, welche an der 
Nasenscheidewand und an der inneren FlUche der beiden Siebbcsin- 
muscheln, sich nach abwärts erstrecken, und pinselartig gruppirte, 
kurze Fiidclion in die Nasenschleimhaut schicken. Diese sollen in 
die zwischen den Epithelialzellen oinfifschalteten Riechzcllen (§.215) 
so Übergehen, wie die Fasern des Opticus in die Stäbe der Netz* 
haut. — Am mittleren Tbcile der Nasensclicidewand langen die Netxe 
des Riechnerven fast bis auf den Boden der Nasend I I«* herunter, 
am Siebboinlab} rinth dagegen nur bis zum unteren Rande der mitt- 
leren Nasenmuschel. Bis zur unteren Nasenmuschel reicht kein Ol- 
factorinsfist lit>rab. — An der Bildung der Netze des Nervm olfaetoriuM, 
haben die Nasenäste des fUnften Paares keinen Antheil. 

Der IVactiLs olfactorius muss als eine wirkliche Fortsetzung der 
Marksubstanz des Gehirns angesehen werden, denn er besteht aus 
denselben niarklo.'^eM Fasern, wie diese. £benso gleichen die Gan- 
glienzellen des Riechkolbens, jenen der grauen Ilirnsubstanz. £s 
wäre somit der Tracht» dfactoriw und sein Bulbus, eigentlich nur 
ein vorgeschobener Posten des Gehirns. Dii Bedeutung wahrer Nerven 
kommt erst den NasenUstcn des JEüechkolbens zu, welche aber ans- 
sehhesslich graue (gelatinöse) Fasern enthalten. 

An den Durchschnitten in Weing^eist gehärteter Riechkolben, trifft man sehr 
häufig eine kleine HOhte an, als Uebenrest der embryonalen rdhrenfilnnigeii 

l^ildung des Kiochnerven, al« Au!«stülpnng der vorderen Oehirnblnae. Bei vielen 
ättttgothieron kommt sie regelmässig vor. — Mau uetit den Tracttu ol/aelorim»t 
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ohne alle Präparation, an der unteren Fläche der Vorderlappen des Grosshirns 
frei verlaufen. Die schwer zu präparirenden Verzweigungen des Xervus olfactoriu» 
in der Nasenachleimhnut, lassen sich am oberen Theile der senkrechten Na.sen- 
scheidewand am besten darstellen. Nach Meynert steht die vordere Commissur 
der dritten Hirnkammer, in derselben Beziehung zu den beiden Riechnerven, wie 
das Chiasma zu den Sehnerven. Es sollen Kreuzungen stattfinden. 

Der Nervus ol/acloriu« gilt für den einzigen Vermittler der Geruchsempfin- 
dungen. Die Nasenästo dos fünften Paares sind für Gerilche unempfänglich, und 
erregen, als Tastnerven, nur be.sondero Arten von Tastgefühlen, wie Jucken, Kitzel, 
lieissen, Stechen, u. s. w., welche allerdings die Ii tensität der Geruchswahr- 
nehmungen deutlicher zum Bewusstsein bringen, aber von den specifischen Ge- 
ruchseindrticken wohl zu unterscheiden sind. — Zerstörung des Xervtu olfaelorhu, 
Atrophie, Compression durch naheliegende Geschwülste, vernichtet den Geruchs- 
sinn, während die Naaenschleimhaut flir Reize anderer Art noch empfindlich 
bleibt. Magendie's Angaben, dass die Nasenästo des fünften Paares, nach 
Durchschneidung des Olfactorius bei Hunden und Kaninchen, noch den Genich 
vermitteln, lassen sich gründlich widerlegen. Wenn die Thiero, deren Riech- 
nerven durchgeschnitten wurden , auf Ammoniakdämpfo durch Schnauben und 
Niesen reagirten, so wirkten diese Dämpfe gewiss nicht als Rieclistotfe, sondern 
als chemische Reize, für welche die Nasenftste des fünften Paares eben so gut 
empfänglich sind, wie die Tastnerven der Haut, welche auf Einreibung von 
Aetzauunoniak , durch prickelnde und stechende Gefühle reagiren. Solche Ge- 
fühle, in der Nase erregt, führen nothwendig zur Reflexbewegung des Niesens. — 
Mir ist ein Fall bekannt, wo eine Exostose der CU-iata ffnlli, den Geruch in der 
rechten Nasenhöhle verlieren machte. — Die Physiologie des (ieruchsinnes hat 
noch viel Dunkles, wozu die so gut als unbekannte Natur der RiechstoiTu daü 
Ihrige beiträgt. Wenn der in §. '215 erwähnte Zusammenhang der Riechzelleu 
mit den Primitivfaüern des S^ercu» olfacloriiui, über allen Zweifel constatirt wäre, 
so würde sich das Geruchsorgan in der bei.spiellosen Lage befinden, daiis seine 
Nerven frei an der Luft endigen, und somit durch die Riechstoffe dircct afficirt 
werden können. 

Der Ne.revH o/ßwtoriiu wurde erst im Jahre 1536. durch Nicolaus Massa, 
unter die Gehirnnerven aufgenommen, »ind als erstes Paar derselben anerkannt. 
Vor Massa glaubte man allgemein, dass der Trac/i« oZyactoriM* auf der Siebplatte 
als Kolben endige, und keine Aesto in die Nasenhöhle absende. Die Löcher der 
Siebplatto sollten nur dazu dienen, die Gerüche aus der Nasenhöhle in das Ge- 
hirn selbst aufsteigen zu las.sen. 

Sehr genaue Zusammenstellungen aller Ansichten über den centralen Ur- 
sprung des Riechnerven, enthält Prataaf'» Dissertation : Sur «in cas d'absence du 
nerf olfactif. Paris, 1837. Ueber die periphere Endigung des Riechnerven siehe 
E. Oehl, Sulla terminazione appareute del nervo olfattorio. Milano, 1857. 



§. 353^ Zweites Paar. 

Das zweite Paar, der Sehnerv, Nervus opticus (Poms opticus, 
wie ihn Galen nannte), entspringt aus dem Thalamus opticus, dem 
Corpus quadrigeminum und geniculatum exteninm, und nach Stilling 
auch aus einem grauen Kern im Pedunculus cerehri (Nucleus amyg- 
dalinus\ schlingt sich als ein platter, bandartiger und weicher Streif 
(Tractus opticus), um den Hirnschenkcl von aUKHon nach unten und 
innen herum, und nähert sich dem ikr iuulrivu Sciio so sehr, dass 

Hjrtl, Lehrbnch der Automie. 
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beide vor dem grauen Httgel zusammenstoeaeti, und durch Decus- 
aation ihrer Faden, die sogenannte Sehnervenkreuzung, Cbiama^ 
bilden. Von dieser aus werden beide Sehnerven als rundliche und 
harte Stränge divei^ent, treten durch das entsprechende Bcramgn 
opUcvm des Keilbeins in die Augenhöhle, und gelangen durch das 
Fetdager, welches den pyramidalen Raum «wischen den geraden 
Augenmuskeln ausfliUt, zum Bulbus, dessen Sclerotica und Choroidea 
sie durchbohren, um sich zur Faserschicht der Netshaut zu entfalten. 
Das durch die Augenhöhle ziehende Stück des Nerven ist etwas 
nach aussen gebogen, und besitzt unter allen Nerven das dickste 
Neurilemm, welches von der harten Hirnbaut stammt, und in die 
Sclerotica übergeht. 1>ie8es fibröse Neurilemm wird von einem Äusserst 
dünnwandigen Lvraphraum (Smus perimiginaUt, besser fircumm^aU») 
umgeben, welcher nach vom zu, mit der Tcnon sehen Kapsel (§. 219) 
zusammenhängt, nach hinten aber blind endigt. So finde ich es 
wenigHtens. Da dieser Lymphraum mit jenem innerhalb der Opticus- 
scheide durch feinste Spaltöffnungen in letzterer communicirt, wird 
dem Ablauf seiner Lymphe in den Subaraehnoidealraum des Gehirns, 
der Weg offen stehen. Ausser dieser fibi-ösen Schdde, besitzt der 
Sehnerv noch eine zweite, sehr zarte, innerhalb der fibrösen Scheide 
vorfindliche Vagina, wefche als eine Oontinuation der /%» matw ver- 
standen wird. Sie hängt mit dem Mark des Nerven sehr fest zu- 
sammen. Zwischen beiden Scheiden cxistirt ein Lympbraum, Smm 
intm'vaginalü, welcher mit den im Innern de» Auges in neuester Zeit 
bekannt gewordenen Lympbräumon und Lympbbahnen im Zusammen- 
hang steht. Er hängt mit dem Subaraehnoidealraum des Gehirns, 
durch das F<(>ramm Qjpfictm hindurch, zusammen. Die Lympbräume 
innerhalb und ausserhalb des Auges und des Sehnerven, können nur 
mittelst Injoction p^efUrbtcr, wässorij^cr Flüssigkeiten, cinigermassen 
zur Anschauuug gebracht werden. 

Der Sehnerv enthält tu »«iiier Ax*', «Ii»- Arinln ccnirnU« iciiime, welche, 
iinho am Formnen npliitmi . in ihn »Mii<lriii^l. uu«l mit ilnn /.ur Netzliaiit geht. 
Mail k()iiiit(; also iii.sotViiHi •ii ii X'hiuTv liolil sein InKseii, um lii n <»nlen 'sehen 
Auwlruck: Vonui optkn* 2U retten. Ahcr au dieses Hublsoiu hat Cialon sicher 
nicht gedacht Ob «Ue FMern der Hohnerven »ich im ChiMina volbtäudig krensen, 
oder nur eine tfaeilweise Kreiisung- CHefnidecHtHiUi») «bittfindet« bildet noch immer 
den Gepensland <'iiif^r ( 'onirovor.sr. I'jiiln Jnjrisrlin Hefnndc sprechen für die 
Sf'inidocitisati.iri. uälitcnd dir- mei.slcii >[iki i-skupiker sirli tiir ein«- MtllHtändige 
KrtniÄUtig: anr»»j»retlit^n. Am voideri ii Iv;ukI«> de.-* f'hi.T^m.i , sfcliou F;isorbrindel 
des einen Sehnerven bugouföruiig (mit vorderer Concavitatj, in den anderen (Iber. 
Am hinteren Hände des Cbiasma, hoU eine ebenw^che boganfltrmige Verbindung 
beider Tradtu opUd (mit hinterer Coucavität) vorkommen (M«yo, Hannover). 
Die vorderen Bo^enfattem können also nicht «am Gehirn, nnd die hinteren nicht 
znvn An<_'H sfolanp'Mi. 

I »ov S('tiiic! \ r>'aj:)) t .ih -)irciti'<fh(>r Sinn'»'<nerv. nur diirrli I.irlit- und 
Farbenempbiidung ant KeiKO aiier An, «eiche ihn trelfeu. Er ist kein Ltiitei- flir 
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Empfindungen anderer Art. Bewegungen veranlasst er, wie der Riechnerv, nur 
durch Rodcx, in Theilcn, zu welchen er selbst nidit geht. 

J. Afüiler, Vergleichonde Physiologie des Gesichtssinnes. Leipzig, 1826. — 
}V. Siein, Diss. de thalanio optico et origine nervi optici, etc. Hafn., 1834. — 
Nicolucri, Sul chiasina dei nervi ottici (Filiatre, Sebezio, 1845, pag. 321). — 
B, Beck, lieber die Verbindungen de» Sehnerven mit dem Augen- und Nasen- 
knoten. Heidelb., 1847. — J. Wagner, lieber den Ursprung der Sehnervenfasern. 
Dorjiat, 1862. — J. Hirachherg , Zur Sehnervenkreuzung, in Virchoto'» Archiv, 
65. Bd. — Die guten Wiener worden sich freuen, doMS schon im Jahre 1676, in 
Wien, wo bis zu dieser Zeit kein einziges anatomisches Opus gedruckt wurde, 
ein Werk, in Folio, Uber den Sehnerv, von Zacharias Traber veröffentlicht 
wurde, welches anno 1690, eine zweite Auflage erlebte. Der dünne Foliant 
enthält aber leider nichts, was nicht schon in Const. Varolius, De nervi» 
opt. Patav., 1573, zu finden ist. Der erste Wiener Anatom, welcher gegen Ende 
des siebenzehnten Jahrhunderts, in den Epherneride» naturae mrioaorum, Atm. I. 
und //., etwas von sich h«ren Hess, war Laurentius Wolfstriegel. Er gab 
daselbst Einiges Uber die Anatomie dos Lüwen und des Tigers, über das Keil- 
bein, über Herzpolypen, und Uber einen an einem Kinde beobachteten ver- 
wachseneu After. 

§. 354. Drittes, viertes und sechstes Paar. 

Diese drei Paare versorgen die in der 'Augenhöhle befindlichen 
Bewegungöorgane des Augapfels und des oberen Augenlids, wie auch 
einige Binnenmuskeln des Auges. Ich behandle sie, der Gleichheit 
ihrer Bestimmung wegen, unter Einem. Das vierte Paar innervirt 
von den sieben Muskeln in der Orbita nur den Musculus obliquus 
superior, das sechste nur den Musculus abduvens, das dritte Paar 
»endet seine Aeste zu den übrigen fünf Muskeln in der Augenhöhle, 
zum Tensor rhoroideae und Sphiiicter pupiUae. 

Da« dritte Paar, der gemeinschaftliche Augenmuskel- 
nerv, Nerims oculomotorim, löst sich vom inneren Rande des Pedun- 
culus c^rehri ab, dicht vor derA'^arolsbrücke. Seine Fasern entspringen 
aus einem grauen Nucleus im Boden des Aquaeductus Sylvii Der 
Stamm des Nerven verläuft anfangs zwischen der Arteria cereJjH 
profunda und Arteria cerebelli superiar, schief nach vorn und aussen, 
und lagert sich in die obere (äussere) Wand des Sinus cavernosus 
ein, wo er sich mit den die Carotis interna umspinnenden sympathi- 
schen Geflechten, durch ein bis zwei Fudchen verbindet (Rosen- 
thal). Longe t lässt ihn daselbst auch eine Anastomose mit dem 
ersten Aste des Trigcininus eingehen. Hierauf betritt er, nachdem 
er sich in zwei Aeste getheilt, diu^ch die Fissura orbitalis superior 
die Augenhöhle, imd lässt an der äusseren Seite des Nervus opticus, 
seine beiden Aeste nach oben und unten divergiren. Der Ramua 
superior ist kleiner, und versieht blos den Musculus levator palpebrae 
superioris und den iT^ectus superior; der grössere Ramus inferior zer- 

58» 
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W\i in drei Zweige, welche den Rsetua ihUmus, Recht» mferior, und 
ObUquut mferior vereorgen. Der Zweig zum OhUqum» infmar muss 
unter allen der längste sein, weil der Muskel, welclieni er bestimmt 
ist, nieht wie die anderen, liinten am Fdtranun opUcum, sondern am 
unteren Rande der vorderen Augenhöhleni^ffinung entspringt. Dieser 
längste Zweig des Oeulomotorius giebt die kurze oder dicke Wuriel 
des Ciliarknotens ab (Radi» hreoi» t, motoria ganglii cUiai-is), deren 
Fasern in den Bahnen der Nervi dUaret zu den organischen Binnen- 
muskeln des Auges (Tensor tkorcideM und Sf^i/neUr pupilhe) ge- 
langen. — Im Stamme des Oeulomotorius kcmimen vereinselte Gan- 
glienzellen vor (Rosenthal, Reissner). 

Das vierte Paar, der Rollnerv, Nervm trochUari* 9, paih$iieu$, 
ist der dttnnste Himnerv. Er hat, seines weit nach hinten fallenden 
Urspinmgeä wegen, unter aUen G^himnerven, den längsten Verlauf 
in der Schädelhöhle. Sein Entdecker Falle pia, zählte ihn, aus dem* 
sdben Grunde, nicht als vierten, sondern als letaeten Himnerv. - Seine 
Fasern stammen aus zwei grauen Kernen am Boden der vierten Oe- 
himkammer. Sie laufen bogenförmig zur grauen Gtehimklappe hin- 
auf, wo man sie von beiden Seiten her sich kreuzen licss, was aber 
ganz gewiss nicht der Fall ist. Der RoUnerv schlägt sich hierauf um 
den Proce»8U9 cerebeÜi ad eorpora quadrigemina, und um den Eddun- 
ndits eerebt-i, nach vorn und innen bcnira, liegt dicht unter dem 
freien Rande des Gezeltes, durchbohrt die harte Hirnhaut hinter dem 
Processm clivoldevs posterior, und entsendet einige feine Fädchcn in 
das Zelt des kleinen Gehirns. Cruveilhicr hat gezeigt, dass die 
aus dem Troehlcaris in das Zelt des kleinen Gehirns abtretenden 
Nervenfäden, Aeste des Na^nts pn'mus trigemini sind, welche sich au 
den Trochlearis nur anlcpen, um ihn alsbald als Zcltnerven wieder 
zu verlassen. — Kr tritt dann durch die Fifisurn orhitalis superior 
in die Augenhöhle, wo er über die am Foramen opticum entspringen- 
den Augenmuskeln weg, nach innen ablenkt, um .sieh einzig und 
allein im Mtit^cxdus ohlupins superior zu verlieren. Zuweilen giebt er 
zur 1 la.iucuarüse einen Ast. Meinen P>fabrungen nach, knmiiii 
dicsir 'l'lirilncndrilscnasl nur dann vor, wenn die Verl»indung des 
Trochlearis mit dem ersten Aste des Trigeminus fehlt, oder »chwach ist. 

Das sechste i'aar, der äussere A uj^m^ n m nskelnerv, Neretu 
abducetig, entnit keli seine Fasern aus einem am Boden der vierten 
Gehirnkammer, dicht an der Medianl'nrelie liegenden grauen Kern, 
aui» welchem auch dio vordere Wurzel des siebenten Paares sich 
hervorbildct. Kr zieht naeii vorn zur hinteren Wand des Sinus 
cavmiwHUjs, welche er durchbohrt. Im öüins cavernoam liegt er an der 
äusseren Seite der Cui otU cerehraUs. Beide erhalten UeberzUpe von 
der Auskleidunjfsmembrau des Sinus. Wo er auf der (Jarotiö aut 
liegt, erscheint er etwas breiter, und nimmt zwei Fäden vom He^-m 
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caroticu9 des Sympathicus auf. Die sympathischen I adeu, welche im 
Sinus cavernosus an den Abducent^ treten, bilden in rler Regel ein 
oder z%voi fjrössere, graue Stilmmehen, welelie man früher ftlr Aeste 
dets Abducens, und zugleich für <iie Ilaujitwurzeln des Syiu{)athieu.s 
gehalten hat. Hat er den .SVn«» ravei nosus verlabseii, m geht er durch 
die Fisrnrn orbUalis super lor in die Aii|;enböhle, durchbohrt den Ur- 
sprung des Recitis extennts, und verliert sich nur in diesem Muskel. 

Die (Iroi Nerven i\vr Anp'pnmnsk»'!!! siml vomtpswciHc im )f ortsicher Natur. 
Auf Heizung ihrer prüiige tolgt keine .Schintr/äusHeruiig-, welche erst Pintritt, 
wenn diese Nerven hu entlegeuereu l'unkteu, jenseits ihrer AaMtomuseu mit den 
mi«itiv«ii Aeftten des fÜnfleD Paares» gereiat werden. — Die IBnf Muskeln, welche 
vom JfarMi* oeniomotorte« venmii^ wwden, haben avagef^rochwae Tendena aar 
Mitbewegung, d. h. sie wirken immer in beiden Augen zugleich. — Die Ver- 
«ngemng der Pupille hängt von den motorischen FHden nh, weUhe der Nerou» 
oatlornnfonuM ztim Ganglum ciliare schickt, und welche in der Bahn der Nervi 
ciliare» vutit iSphincter pupillae und xum Musculus ciliari* (Tensor chorwdeae) 
treten. Deshalb hat Durch»chueidaDg oder Lähmung d«o Oenlomotonua, Er- 
weitwnng der Pupille aur Folge. Biehtet man das Auge nach innen und oben 
(durch den vom unteren Zweige dea Vtnm oei^bamietariit» innervirten Miuculu* 
o&Ngiuur inferior), hu verengert sich die Pupille. ~ Die Erweiterung der Pupille 
dagegen, «teht unter dem £inflna» des öympathieua. 

§. 355. i!'üiutte3 Paar. Erster Ast desselben, 

Das fünfte Paar, der drei^^etliciltc Nerv, Xervm triyemiiuts, 
UbertrifTt alle anderen iiirnnerven an »Stärke. Kr ent.sprinp^, wie 
ein Rllekenmarksnerv, mit /.wei ^^ctrennten Wurzein. Die hintere, 
BtUrkere, aus nahe hundert Fadenbiindehi ijestehende Wurzel, taucht 
aus einer Furche der vorderen Fläche des Crtis cerebelli ad pontem 
auf. Sie ist sensitiv. Ihre Fasern lassen sich bis in die hinteren 
Stränge des Rückenmarks verfolgen. Die vordere, viel schwächere 
Wurzel, wird von der hinteren bedeckt, stammt ans einem grauen 
Nucleus, welcher im vorderen Theile des Bodens der vierten Oehirn- 
kammer liegt, und tritt zwischen den vorderen Querfasern des Pona 
VaroU bervor. Sie ist rein motorisch. Beide Wurzeln legen sich an 
einander, werden durch die von der Spitze des Felsenbeins zur 
Sattellehne ausgespannte Fortsetzung des Gezeltrandes überbrückt, 
und gelangen in einen von der Dura maier gebildeten, und Uber 
dem inneren Ende der oberen Fläche der Felsenpyramide gelegenen 
Hohlraum (Cavum MeckeHi). In diesem Räume erzeugt die hintere 
Wurzel, durch Spaltimg und Verstrickung ihrer FaserbUndel, ein 
Geflecht, dessen Zwischenrfttune Ganglienzellen einnehmen, bo da« 
ein wahrer halbmondförmiger Knoten — Ganglion Gasseri s. aernt* 
lunare — entsteht, an dessen Bildung die vordere Wurzel keinen 
evidenten Antheü bat. 
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AuH dem nach vom, unten und aussen gekehrten convexen 
Rande des Ganglion GoHseri, treten die drei bandartif? flachen Aeste 
des Quintus hen'or, welehf*, ihrer Verästlunc:jsbezirl<e wegen, Ramm 
opkthaimicm, Ramns sujnn- und infranmxiUari^ genannt werden. 

Der erste Ast des Qnintns, Ramus ophfhalmicm, ist sensitiv, 
lind der schwächste von den dn iVmi. Er läuft, anfangs in die obere 
äusBere Wand des Sinus cnvpmosux eingcwachseiij nach vom, nimmt 
Fäden au8 dem die Carotin iniernfi umgebenden, s^anpathißchen Nerven- 
geficclito auf, anastomosirt mit dem Nen-ns trochlenris, und sendet 
den feinen Nerruy recurrens Amoldt nach rik'kwHrts zum Tentotiutu 
cereheüi. Dann geht er durch die Fissmyf orhifalis mpfin'nr in die 
Augenhöhle, wo seine, schon vor dem Eintritte in diese Hülile sich 
i'^olirrnden drei Zweige, zu ihren verachiedenen Territorien ausein- 
aoidor treten. Dies-e Zweige sind: 

aj Der Thranennerv, A^ervu.s laert/malis. Er geht am oberen 
Rande des Redus fj-tcmus zur Thrftnendrüse, verbindet sieh ge 
wöhüJieh durch einen Ncbenaät mit dem Joehwangeonerv, und 
versorgt die Glanduki lacrymaUn, die Cüiijunetiva, und die Haat 
in der Umgebung des äm»ereu Augenwinkels. 

Unter seinem EinfliUB siebt die Thränenabsondening. Da nun alle be- 
Icannfdii Sotrctioiisnf^rvpTi motorischer Art sind, der Hauma primtu trüffviini alior. 
aus welchem <ier A'env/.r lucrrjmnli» stammt, ««Pnsitiv ist, m kann (\cy Serous 
Ificryniali» nur darcb die Anatitumuse, welclie der eratu Ast des (juintus mit dem 
uotoriMlieD Nvrvm <r«dUpar<t eingeht, motorfsehe FaMrn zugeführt «rheltaa. 
Dar»tts erklXrt es rieh aneh, wanim der Nmtm trpeAlearjt nnr dum etnen Ait 
xur TbränendrU-se schickt, wenn die Ana-stomooe des eraten QmntiiMWtei mit dem 
Trochlearis fehlt oder achwach ist (§. 3&4). 

h) D6r Stirnnerv, Nervus f rontaUg. Er liegt gleich unter dem 
Dache der Orbtta, nnd theilt eich, halbwegs swischen Foramen 
opHeum und Margo mpraorhUali», in zwei Aeste: 

a) Der Nervit* »uprtUrochU'.aris, iHuft über d«m Mmculu» trochlearis nach innen 
und vorn, geht mit dem Nervii» injralrocläearia eine Verbindung ein, und 
verlXest Uber der Bolle die Augenhöhle, nm die Haut de* oberen Augen- 
lids und die Stirne an versehen. 

^) Der Nerviu mpraorfiitafiy, die unmittelbare Fortsetzung des ATwtJu» /Von- 
UUw, begiebt sich, g^f-wuhnlicli in zwei Zweige getheilt, durch die Incuura 
xupraorbüali» zur Stirne, um in dor Haut derselben bis sum Scheitel hin- 
auf sieb zu verbreiten. Das obere Augenlid und dessen Bindehaut, erhalt 
von ihm seine Nervi palpebralet «upSTtpre». Der Nerou «Mpraorftttalb soll 
noch ftherdiee in der /fwirara wpraorbUaiU einen feinsten Zweig rar Ans- 
hleiduii^membran des 8htu9 frontali» senden. Die sensitiven Bindehaut- 
rwcifrchen dieses Nerven fsowif- jptip des Nrrvnx neun-ciUarit und infra- 
wbüaligj lüseu da/i, durch Kei/.ung des Auges berrorxurufeude Blinaen der 
Augenlider, als KeSexbeweguug aus. 

Ist die /natura attpraorhittdi» au nnbedeutend, nm den Herxm tHjprw/rM» 
lalig anfhehmen su IcOnnen, so geht nur ^n Zweig des Nerven dnroh die Indsur« 
— der andere Zweig aber schwingt sieh einfach um das innere Ende des Umye 



Digitized by Google 



J. U6. Zweiter A»t den fanften Pure«. 



919 



»itpraorhilal'u zur Stirn empor. Ist ein Foramen »npraorhilnlc statt der InciHor 
vorhanden, so tritt der Nerv nicht durch Am Loch,- sondern über den Marf/o 
»upraorbitalui wog »ur Stirn. So nelie ioli en wenigntonN an den Präparaten diese« 
Nerven, welche ich verglichen habe. 

c) Der Nasen-Augen nerv, NervuH nmso-cil'mrus , liegt anfangu 
neben der Atieria ophthcdmica an der äusseren Seite des Seh- 
nerven, also tiefer als die beiden vorhergegangenen Zweige a 
und h, tritt mit dem Abducens durch den gespaltenen Ursprung 
des Musculus rectus externus hindurch, giebt hierauf die lange 
Wurzel des Ciliarknotens ab (Radix longa s. semitiva ganylä 
ciliaris, §, 360), schlügt sich über den Nervus opticus nach innen, 
schickt hier noch einen bis zwei Ciliamerven ab, und theilt 
sich zwischen Ohliguus superior und Rectus inteinius in den Nervus 
ethmnidalis und infratrochlearis. 

s) Der Nervim elhmoidali» dringt durch das Forumen ethmoultile anteritu in die 
SchMdelliOhle, und von da gleich wieder durch das vorderste Loch der 
Lamina rrihrona in die Nasenhöhle. Hier giebt er einen Ramu» atpti na- 
rium /.um vorderen unteren Abschnitt der senkrechten Nasenscheidewand, 
lagert sich sodann in «»iner Furche an der inneren Fläche de.s Nasenbeins 
ein, entsendet daselbst zwei bis drei Fäden znm vorderen Bezirk der äus- 
seren NasenlM'dilenwand, und gelangt schliesslich zwischen dein Na.senbein 
und der Cartilaifo triaivjularhi nasi zur Hant der äusseren Nase. Die in 
der Schleimhaut der Nasenhöhle verbleibenden Zweige «Heses Ner\'en, und 
die Nnsaläste des fianyliou ttphenty-pattUinnvi (§. .*i6l), vermitteln Reflex- 
bewegung, und zwar jene des Niesens. 

Luschka entdeckte ein«'n sehr feinen und conslanten Ast des Serctu 
nai>o-cHiarij< den Nrrctu »pltfuo-ethnioidalin. — welcher durch das Foranieu 
ethmoidal^ pottteritm in die Schädelhöhle, und von da, unter dem vorderen ({ande 
der oberen Fläche des Keilbeiukörpers, in den ,SiniiJt »pheiioiddiu und in eine 
hintere Siebbeinzelle gelangt, wo er sich in der Schleimhaut dieser Cavitäten 
auflfist. ^SUillKra Archi\. 1H*|7.') her zarte Nerv hat die Feuerprobe des Mikro- 
skops bestanden. 

p) Der ServuM infrutrochlnarin gebt an fler inneren Augenhöhlenwand, mit 
dem Serctu mipratrot-hleariM an;u<toMiosirend, zur Holle. Er verlä.sst, unter 
dieser hervorkommend, die .Augenhöhle über dem Lviainentum patpehrale 
itUermtm, und verliert sich in der Haut dfr Nas«»uwurzel, im oberen Augen- 
lid, und in der (»labelh. Thränensack. Tbränenkarunkel. Bindehaut, wer- 
den von ihm noch vor seinem Austritte aus der Orbita versehen. 



§. 356. Zweiter Ast des fünften Paares. 

Der zweite Ast des Quintus, Rannis supramaxillaris, sensitiv 
wie der erste, vcrlilsst die Schädelliöhlc durch da« Foramen rotun- 
dum des Keilbeins, durchzieht die FlUgelgaumengrubc in der Rich- 
tung zur Fissura orhifalis inferior hin. und ontlK.«5st während diesps 
Laufes folgende Aeste: 
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Den Nervus zygomaiicm «. «u2icit<aneti.9 malae, Jochwangen« 
nerv. Dünn und weich, tritt er durch die Fissura orhUaÜM en- 
ferior in die Auf^enhöhle, und theilt sich alsbald in zwei 
Zweige, welche als Eamus tenqiWaUi und molaris uBterschieden 
werden. 

D«r Mamut temporaiu attutomoliri mit dem Thrftaeiuierv, und sieht aa 
der Xnneren Wand der Orbita nadi vom, um dnreh einen Kanal de* Joehbeiu 
(ÖBtUili» Kjfgomaiirwt temporali») in die Sehlifegmbe flbensu treten, in welcher er 

»ich nach vor- n\uX aufwärts richtet, um am vorderen Rande des SthlHfenmskf'ls, 
einen Zoll Uber dem Jochbogen, die Ftutcia tnnportUü zu durchbreclien. um' in 
der Haut der Schläfe sich £U verbreiten. Der Kamtu maiarU, nälier an dem 
Boden der Augenhöhle nach vom siebend, gelaugt durch den QmmIw zt/gometitm 
faiidtb KW Hant der Wangenniegend. 

bj Den Nei'nis alveolnvi,^ snperinr, oberer hinterer Zahnnerv. 
Er zieht am Tuher imudllare herab, und theilt «icl» in zwei 
Zweifre. Der erste durchbohrt den Ursprunc: der oberen Por- 
tion flcs liuccinator, und p:eht zur Mundhühlenschleimhaut und 
zum Zahnfleifeli (Ich; Oberkiefers. Der zweite tritt durch ein 
Foramen mariUure superius in den oberen Alveolarkana! ein, 
als Xi-rvv^ f/cnfalis suj)nrioi- iJostei'ior, und läuft zwieclK ii «Icn 
bei(b n Platten (b r (^esichtßwand des Oberkiefers bop:enlormig 
nach vorn, um tlieils die Schleimhaut der Higbrnorsliidile imd 
die Pulpa der MablziUnie zu ver.sorgen, theils mit dem gleieli 
anzufUhrenden, vom Nerrns infraorhitalis entstehenden Nervm 
dentalis supertor atUerior schlingenförmig sich zu verbinden. 

c) Die Nervi pterygo-palatini s. 9pheno-palatini, Keilganmenner- 
vcn, zwei kurze Nerven, welche zu dem in der Tiefe der Fas^a 
pterygo-palatma gelegenen FlUgelgaumenknoten (Gurion jpU' 
rygo- $* aphrnto-paUUmum, §. 361) treten. 

d) Den Nervus infraarhitalis. Er ist die eigentliche FortsetEung 
des zweiten Quintnsastes, und gelangt durch den Canaltt infra- 
orbUctUe zum Antlitz, wo er, bedeckt vom Levator labU $upe- 
riorie, in eine Menge etrahlig divergirender Aeste zerfthrt, 
welche hftufig mit einander und mit den EndMsten des Com- 
immcans facm anastomosiren, und dadurch den sogenannten 
kldnen OftnsefuBs bilden (Pes anserinm mtnor). Die Haut und 
die Bindehaut des unteren Augenlids, der Wange, der Nase, 
und der Oberlippe wird von seinen Zwdgen versorgt Wflh- 
rend des Laufes durch den CaMiU$ infraorhUaUe giebt er den 
Netym» dmUaU» mpeiior tmUrior ab, welcher zwisdien den 
Platten der Gesichtswand des Oberkiefers, später in einer Furche 
an der inneren, die Highmorshdhle be^nzenden Flttehe des 
Knochens herabsteigt und mit dem Nerwe dtnUalie wuperior 
posterior (h) eine Schlinge (Änta eupramaxülarü) bildet, welche 
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sich in einem nach unten convexen Bogen längs des Bodens 
der Highmorshöhle, vom Eckzahn bis zum Weisheitszahn er- 
streckt. Die aus dem convexen Rande der Schlinge hervor- 
gehenden Aestchen bilden den Plexus deutalis. Dieser Plexus 
durchzieht die kleinen Kanälchen des Processus alveolaris des 
Oberkiefers, schickt seine grösseren Zweige zu den Wurzel- 
kanälen der Mahl- und Backenzähne, seine feineren Zweige 
aber in die schwammige Knochenmasse zwischen den Zahn- 
wurzeln, von welcher sie in das Zahnfleisch übertreten. 

Einen halben Zoll Uber der Wurzel des Augenzahns, bilden einige vom 
Nerctu dentalU »upei'ior anterior abgegebene Zweigchen, durch Anastomose mit 
einem Faden des Nervwt naaalia posterior mediua , welcher die seitliche Nasen- 
wand nach HUKsen durchbohrt, einen platten, eine Linie breiten und rundlichen 
Kndten, (ianfflioti liochdahkii ». aupramaxiHare (oft nur ein Geflecht), welcher in 
einer kleinen Höhle der vorderen Wand der Highmorshöhle eingeschlossen ist. 
Dieses Ganglion steht auch mit den Zweigchen des Plexua denlalit in Verbindung. 
Aestchen des Ganglion durchdringen die schwammige Knochensubstans des PrO' 
cesau» tüoeolari* des Oberkiefers, und versorgen mit ihren letzten Ausläufern die 
Schleimhaut de» Boden» der Nasenhöhle, die Schneidezähne, den Eckzahn, das 
Zahnfleisch, und die vorderste Partie des harten Gaumen», wo sie mit den hieher 
gelangten Acsten der Nerci n-ttale» und de» Nerciu naao-palatintu anastomosircn. 

Zuweilen tritt zwischen dem Nervus denlalit »uperior anterior und potterior 
noch ein medius auf, welcher sich gleichfalls an der Bildung des Plextm denlalit 
betheiligt. — Auch der zweite Ast des Cjiiintus sendet noch in der Schädelhöhlo 
einen Itamit» recnrretu zur harten Hirnhaut, welcher den Stamm, oder den vorderen 
Ast der Arteria niejiinfjta media begleitet. Ebenso der dritte Ast des Quintus. 
(F. Arnold, l'eber die Nerven der harten Hirnhaut, in der Zeitschrift der Gesell- 
schaft der Wiener Aerzte, 1861.) 

§. 357. Dritter Ast des fünften PaAres. 

Der dritte Ast des Quintus, Ramus inframaxillans , wird 
durch eine Summe von Fasern, welche aus dem Gauglton Gasseri 
stammen, und durch die ganze vordere motorische Wurzel des Quin- 
tus, welche an der inneren Seite des Ganglion tangirend vorbeizieht, 
zusammengesetzt. Beide mischen sich alsbald zu einem kurzen, plat- 
ten, grobgeflochtenen Nervenstamm. Dieser tritt durch das Foramen 
orale des Keilbeins aus der Schädelhöhle heraus, sendet einen von 
Luschka als Nervus spinosus beschriebenen Ast durch das Foramen 
Hpinosum des Keilbeins zur mittleren harten Hirnhautarterie, und 
theilt sich, gleich unter seinem Austrittsloche, in zwei Gruppen von 
Zweigen. 

I. Die schwächere dieser beiden Gruppen, der Lage nach die 
äussere, enthält die grössere Summe der Fäden der motorischen 
Wurzel des Quintus, und erzeugt deshalb vorzugsweise nur moto- 
rische Aeste fiir die Muskulatur des Unterkiefers (mit Ausnahme des 
Biventer) und für den Tensor veli palatini. Diese Aeste sind: 
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a) Der Nenm numäenau. Er dringt diircb die Ineitura teim- 
hmari$ swiechen Krotieii' und Gelenkfortsatz des Unterkiefers 
Yon nmen her in den MuscuIm meuseter ein. ZweigcLen zum 
Kief eif^enk . 

b) Die Nerw temporaU» 'profundi, ein vorderer und hinlerer, 
krümmen sich an der SchläfenHäche des grossen Keilbein 
flügels zum MutevluB tmiporalis empor, an debsen InneuÜäche 
sie eintreten. 

Dvv vordf^n* starkorf» ist nicht sf>lteii ein Ableger des ^Ve/-ei** buecinatoriu» 
(daher die von Paletta, für b«ide znaammen gebraucht« Benennung, ala Nertm» 
etoUgphilk»-ime än« itoriiu)t und der binten, fohwldiere, eis Zwe^r des Ntrvn^ 

c) Der Ne.rrus hitccinato, Uui zieht zwischen Schläfen- und äusse- 
rem Flügelmu^skel. oder letzteren durchbolircnd, zum Mn^adus 
hiiccinator heml>. Kr liisst unstreitig Fasern in diesem Muskel 
zurück, triebt aucli v.w einif^en Muskeln der ilundöffnung Zweige, 
verliert sicli aber vorzug.-iwei.se in der Schleim hmt der Backe. 

d) und *■} Der Xervm pteiygoideus internus und t^iit-rnuK, für die 
gleichnami^^en Mutskehi des Unterkiefers. Der inUt nm und ein 
fftr den Tcti.Hor rcli paiatiui bestimmter Zweig demselben, durch- 
bohrt dm Giinyliun oticum (i?. 

T)pr frlfrnns ifit <)fl < iii Ast des Sf-rvuM hticciruäoi-iw . und ?:nwf>ilen auch 
doppelt. Dur i)Uemiv< eult>priiigt in der Hegel aus der inneren Klächc des noch 
nngetheilten dritten QuintUKAstes, dicht unter dem Furaiitat ottde. 

II. Die zweite stilrkere (»ruppe von Zweigen de« dritten Aetea, 
der LAge nach die innere, wird vorwaltend durch die sensitiven, 
aus dem Ganglion Ganswi kommenden Fäden gebildet, und besteht 
aus folgenden drei Nerven: 

a) Der oberflftchliche Schläfenerv, Nerous fsmporaU» auper- 
JUSaUs B, awneulo'ten^porali$, umfiwst mit seinen beiden Ur« 
sprungswonseln die mittlere Arterie der harten Hirnhaut, und 
schwingt sich hinter dem Gelenkfortsats des Unterkiefers, und 
von den Aeini der Parotis umgeben, cur Scbläfegegend anf^ 
wo er in swei Endäste serfUllt, deren hinterer den ÄttruAenB 
€ttinieuUte, die Haut der eoncaven Fläche der Ohrmuschel, und 
theilweise auch jene des äusseren Qehörganges (vordere Wand) 
versorgt, während der vordere dicht hinter der ArUria tem> 
poralU MuperfidaUB liegt, und sich als Hautnerv in der Schläfe- 
gegend ausbreitet 

Wihrend d«r obevflächUche Schläfenerv von dmr Parotia mnschloMen wird» 
dieUt er dieser DrOM Fldehen mit, deren SinfluM auf die äpeicbelaecretioD durch 
Verauche «sichergestellt wurde. Er anaatomotirt daselbst auch mit den Oeoichta* 
Üsten de« Communicniis faciei durch zwei Zweige, welche abiT nicht bei ihm 
bleiben, sondern als »Seeretionsnerven nch in der Parotia auf lUfteii. Bin Zweigrben 
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<;eineR hintoroii Astos (Nervtu memhranae li/mpmUJ dringt Ml der oberen W^nd 
des Goh^rgange« bis %nm Tronunelfel] vor. 

h) Der Zungennerv, Nermu lingualü, nimmt bald unter seinem 
Unpninge die Chorda tympatd (§. 368) unter 
Wi^el »vf, lud gebt mit ibr Teraiiiigt, zwücben dem Unter- 
klefenat imd dem iimeren Seitenbande des KielergeleiikeBy 
an&nge an der ftnMeren Seite dea MutenUui MiiflthgffOnm, dann 
an jener dea h^o^lottu$ bogenfilrmig nacb Toni nnd nnten. Er 
▼enoigt den Anm pahto^ltmu», die Sebleimbaat des Bodens 
der Mnndbdble, and sebickt, wUhrend er Uber die Glanehda 
tubmaaeahrU weggeht, ein bis awei Zweigchen anm €fünglhm 
tubmaxUlare und aar Olanduda mMimffuaUt» Er anast(miosirt 
mit den Aeaten des ZungenflelBcbnierven^ and spalte sieb in 
aebt bis aebn eigentliche Znngennerven, wdcbe awiseben 
Hyo-glonu» and Oemo-glosstu in das Fleisch der Zunge ein- 
dringen, dasselbe von unten nach oben durchsetzen, und sich 
in den Papillen der Zunge, mit Aut^iiahme der circurnvallata6 
und auch vieler filiformes, auflösen. E« ist noch immer unent- 
schieden, ob der Nf^wm lingualU mehr als Tabtnerv, oder als 
Oeschmacksnerv der Zunge angesehen werden muss. 

An den feineren R;miificatinnen de« Nft üiu UnffUfdü kommen 'zahlreiche 
kleinste Ganglion vor. An den stürktMui« Aesten finden mI«' sich beim Menschen 
nicht, wohl aber beim Schüiti uud heim Kalbe. ("J/üV/er'jf Archiv, litö2.) 

e) Der cijrentliehe Unterkiefernerv, Nervu» fnandihularis, 
liegt hinter dem Nermu limjualis, mit welchem er dareb einen 
oder zwei Fttden zusammenhängt, steigt an der äusseren Seite 
des Musculus pterygoidem internus zur inneren Oeffnung des 
Unterkieferkanals berab, und tbellt sieb hier in drei theUs 
motorisobe, theüs sensitive Aeste: 

a) Navu» mi^h - hyotdetu, welcher im Geisse des Svletu mgilo-hgokkiu des 
Untertdefeis naeh ▼om sieht, nnd sich im MiunUu» mjfUhhsfoiidem, und im 
▼orderen Banehe des BirmUer maxiUße verliert. 

^) Nemu a/kmUsri» w^erior, welcher mit dem gleicii xu erwUmenden Jftmu» 

menlalu in don rntPrkiPtVrknnnl «^inziolit, nnd Mich in diesem sn einem 
Geflecht« anflöst, w^dches di** .IrZ-^/iC (ilvtolarh inferinr iimxtrirkt, durch 
jeden Zahuwurz^dkanal Pincii AuHtieudiing uur l'nlpu ileulia gelaugeu lü««!, 
und die schwammige .Suhntanx de» Zahnliickenrande» den Unterkiefers, ao- 
wie das Zahnfleisch deeselben mit «einen leisten Zweigohen verseift. 

r) Der N«rw» mmtatb te§gt war Bildung des Gefleehtet im üo t w klefark anal 
bei, dnreh AlMtweignng feiner Fldehen, deren Verlost ihn Jedoch nicht 
sehr schwllcht Er kommt vielmehr als ein nodi gans anaebnlicher Nerven- 

Htamm, dnrch die vordere oder KinnOffnung des Kanals heraus, um, be« 

deckt vom DfjtreMxftr mi//nl! nrh, in f'hn'ii Fächer von Zweigen zn zerfallen, 
welche «Ii»' Haut, Schlfiinliaut . nml Muskulatur (Ut Unterlippe uud des 
Kiuns versorgen, und mit dem Nerviut HiihrtUan*»u mazälae in/mHori» vom 
Commvniean» feuM anastomoeiren. 



§. 358. Päysiologisclies über das fünfte J^errenpaar. 

Durch Vivisectionen \md durch pathologische Erfahrungen kam 
man zur Ueherzeugung, das.s die hiutere Wurzel des QuintUB sen- 
sitiv, die vordere motorisch ist, — ein Verhältniss, welches bei allen 
Rttckenmarkönpfvcn wiederkehrt. Das Ganglion <Mas.seri entspricht 
den Interverteljralgangiieii der Rückcrimarksnerven, Reizung der 
vorderen Wurz*^*), welche an der Hiidung des Ganglion Gassuri keinen 
erwiesenen Antln 1 hat, erregt bei Vivisectionen Beifwbewegungen 
des Kiefers und Klappe in der Zähne. — an der hinteren Wurzel 
dagegen die heftigsten iScbixierzäusseruiigeD. 

Nach der Trennung der hinteren Wurzel de» Quintu.i, «»der Aufhebnnp- ihrer 
l/fsitnnp durch pathologi»ch© Momente, verlieren die Haut '1"r Stirn tituI .'<< hlaif, 
die Conjunctiva, die Nasen- und MTindschleimhaut. die Lippen und (li<> Zuiipe 
ihre Empfindung, während durch Treuuuug der vorderen Wiirzel Lähmung der 
Kiefermoskeln eintritt. Die Vernichtung der Empfindung in den genAnnten FlXdiea 
wird ee nie m Reflexbewegungen kommen iMien^ welche sonst auf die Beisnng 
derselben tax erfolgen pflegen. Die Augenlidoi m lilicNsci» -sjch nicht mehr, wenu 
die CoDjtmrtiva mochaiiisili j;en'i/.t wird: .nif Kitzeln in dfr Nase entuteht weder 
S<^hnauben noch >iieseti; die Zunge fühlt den ("onuit t der NahrungsmittPl nicht, 
obwohl sie, w^en Uuverletztheit des Nervus gU)t$o-phartfngeua, noch für gewisse 
Gesebnackseindilieke erregbar bleibt. Ein Thier, welchem die nositiveii (tnintns- 
wnr>eln an beiden Seiten durchgeiehnitten wurden, überlebt dieie Operation lingere 
Zeit, und benimmt sich, da es an dem grnssten Theile seines Kopfes keina Em* 
jifiiidun^' hat, so, als wenn der Kopf nicht mehr zw seinem Rninpte ^'ohf^rte. — 
Findet am Menschen die L.Hhnmng der sensitiven Wurxel mu auf eim»r Sf>itp 
tttatt, NO wird auch die Emptindungslosigkeit (Auästheisie} nur eine h<^b^üitige »ein 
kennen. Ein Glas an die Lippen, oder ein LOffel in den Mnud gebracht, werden 
nur auf der einen Seite empfondeu werden, und den Eindruck hervorbringen, als 
wären sie gebrochen. KoQirot der Biwen beim Kauen auf die gelähmte Seite der 
Mundhöhle, so meint der Kranke, dass er ihm ans dem Munde gefallen sei. Er 
fühlt es nicht, wf»nn fr «irh in dif Znug-e beisst, nnd dieser l'nempfindlichkeit 
wegen erleidet die Zuiig»« beim Kauen die grüssteu mechanisehon Unbilden, weldie 
SU hartnäckigen GeschwUren f&hren IcOnnen. 

Die Gariehtnweige des sweiten und dritten Qaintassstee, nnd vorangsweise 
der Sita der ali FothergiirBcher Gesichtsschmers bekannten Neuralgie. 
Der erste Ast unterHop-t dieser fnrchtharen Krankheit weit seltener. Vielleicht 
liegt dif> Ursacln^ darin, das.s- die 9en8itiv*»n Zwfipf d("- ^wiMtini nnd dritten A^te«. 
durch mehr weniger lauge und enge Knoclienkanälo /ieheu, iu welchen es durch 
krankhafte Veranlassungen der verschiedensten Art weit leichter su einem Miss- 
verhlUtnisse swisohen Kanal und Inhalt kommen kann, als an den Gesieht»- 
Bweigea des arsten Astes, deren Verlauf durch keine KnocheakaniQe vorge- 
sohrieben ist. 

Auf Kesection des Quintu» stellen sich auffallende Emährungssttfniniren 
ein, welche sich durch Entztindnn^' und Schwellung der Conjunctiva. \'ernielirte 
ächleixnabsouderuDg, Füllung der vorderen und hinteren Augeuk&muifr mit Ex- 
sudat, llattwerden nnd Ermdonen der Hornhaut, acute Erweidiung darsalben und 
der übrigen Augeahinte, weleha snm Beistra des Bulbus Alhrt, sowie aueh dnrdi 
Sehorf bildung an Nase, Kinn, Zunge, und Wange, ansqwadien. Mea hat diesen 
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CompleK Ton Encheümiigeii, alt neuro-paralytisehe Entiflndmiif benannt. 
Sie erkUlren iich durch die Trenmiof der dem Quinta* b^gemiflchten »ympär 
thiselien l^maem ans dem Ffam* eantUm». In neuester Zeit Ungnet mnn den EUn- 

flun der Trpnnnng der sympathischen Fasern «m Quintus aufwiese Erscheinungen. 
Man hÄlt siu vit^lmohr für die Folge des Ktnzes .'{nssfrnr Sclifif]lichk«}iten, wolche 
nicht mehr abgehalten werden kennen, da dip> Sclileimhaut der ('<*niui)ctiv;i, der 
Nasen- und Mundhöhle, durch die Kesection des Quintus, ihru Euipiiialluhkoit 
rerlor, nnd somit nieht mehr, durch Hervofrafung von Sellnbeweguugeii, auf 
die Abhnltani^ und Entfernung dieser reisenden Sehidlichkeiten einwirken kann. 

Panisae*s Ansieht, naeh welcher der ZVsrmw tingu«^ keine specifische 
GenehroadksempfiBduni; erreffen, sondern nur der Tastnerv der Znnge sein soll, 
konnte sich nicht behanpton, <]a diirurgische Erfahrungen die Thoilnahme des 
Nervut linguali* Gesc hiii.'ukssinno bestätigen. Lisfrane sah nach Exstirpatlon 
eines IJnterkieferstflckn», mit wflphcm 7:tiplf»ich ein Stiuk dfs Nereus lingualU 
herauügeuomineu wurde, den Ge^«eh^lack auf der entsprechenden Zuugenhälfle 
vexsdiwinden. Ich kann überhaupt die Berechtigung nicht einsäen, einen speoi- 
fischen Gesehmacksnerven in der Zunge au statuiren, da man durch sehr ein» 
fache Versuche an sieh selbst die Uebeiaengung gewinnen kann, dass die ver- 
schiedenen Nerven aller d> i J ^hmua fmtc'nm umg^randen Schleimhautpartitti, 
«nr Vf»nnittlMnqf von nf»st liiiiack>f mpfindungen concnrriren, und man den Oe- 
srhmack eines auf die Zunge gelegten Körpers um so dtnitlicher wahrnimmt, je 
allseitigt r er mit den Wänden der Mundhöhle heim Kaueu in Coutact gebracht 
wird. (Sieh' §. 365.) 

Von den älteren Schriften Uber da.s füufte Paar verdienen genannt zu 
werden: J, F, HeeM, De quinto pare nervorum. Gotting., 1748. Ein noch immer 
ciassisches Werk. -~ JSL B. Hindi , Oisqnisitio anat. paris quinti. Vindob., 1765. 
— 8pecielle Beschreibungen einzelner Quintusibite gaiien: /. B. Paielkh De nervi 
crotapbitico et buccinatorio. Mediol., 178 4. — J. G. Unnsc, T)o nervn maxill.iri 
«nperioro. Lips., 1793. - G. Schnmnc/ipr, lieber die Nerven der Kiefer und de» 
ZahnHeisches. Bern, 1839. — /. .1. /fein, l'eber die Nerven des Gaumensegels, in 
Müller a Archiv, 18 U. — V. Bochdalek, Neue Untersuchungen der Nerven des 
Ober- und Unterkiefers^ tn den medtcin. Jahrbtlchern Oesterr, XtX. Bd. 

Derselbe, lieber die Nerven des harten Gaumens, ebendaselbst, 1842, 1. Heft — 
Ltuchka, Die Nerven der harten Hirnhaut. Tttbingen, 1850, und MUUer"» 
Archiv, 18d3. 



§. 359. fianglien am fünfteE Paare. Ganglion GasserL 

Die mit dem (Quintus in Verbindung fitehenden Ganglien ge- 
hören nicht ihm aUein, Bondem zugleich dem Hympathicus an, da 
sieh in jedes derselben sympathische Nervenftden verfolgen lassen. 
Bie können jedoch hier am passendsten ihre Erledigung findeni weil 
die Betheiligung des flinften Paares an ihrer Bildung, jene des Sym* 
pathicus in sehr auffallender Weise überwiegt. 

Das erste und zugleich grösstc Ganglion am Quiiitus ist (iaia 
GinujUon semilunare Gassen'. Seine Lage und Gestalt ist aus i^. iiäö 
bekannt. Es hat nicht die ovale Form gewöhnlicher (ianglien, son- 
dern ist halbmondförmig. Nur die hintere bensitivu Wurzel des 
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fünften Nervenpaares, tritt In den concaven Rand des Ganglion ein, 
während ans dem convexen die drei Zweige dieses Ptores abgehen. 

Seine pUttgedrUckte Gestelt wird durch deo iUteren Nanent Ttmim 
fMTMts Hatteri «ugedrttokt Hall er ilUte Mine Taeid» fureoM nicht nnfeer & 
O&ngUea. Anoh TleuaaeaB gebraachk blos den Aaidrack Pkama ffonglii/ürmu. 
Ein Wiener Attatom, Kaimnnd Balthasar Hirsch, wies der Taenia erst 

in soiner Di*quUUio pnrh qninti, Vindoft., J7'>' ' . pntj. 14, dio Bedeutung eine« 
Ganglion %n, und nauute sie, seiueia sonst nicht hokauuteu Lehrer Job. Lanr. 
Gasser zu Ehren, Ganglion Oataeri. Die untere innere Fläche di^es GangUoat 
nimmt au» den sympathischen Nenrengefleohten , welche die OaretU interna im 
Sbm» eaoettwm* omspinnen, VerbindnngifldeB ant Sein mifcroi&opiMheir fian 
stimmt mit jenem der Intervertebralf^uigUen flberoin (§. 870). 



§. B60. GangHon ciliare. 

Da» Ganglion cäiare ist ein nindlich viereckiges Knötchen von 
einer Linie Durchmesser, liegt im hintersten Theiie der Augenhöhle 
zwischen Fertiis exfeniiis \mä Nervus opticus, nimmt an seinem hin- 
teren Rande drei Wurzeln auf, und giebt am vorderen Rande «ne 
Anzahl Aeste, die sogenannten Ciliarnerven, ab. 

a) Wurzeln des Giliarknotens sind: 

«) Die Badix hrwis s. motona vom Nervus ocuhmotorius. 
Die Radix Umga «. esMUiM vom Nßtvus tuasO'cUiaris» 
t) Die BadÜB ^fmpailnca (tropkka, Rom borg). Ans dem 
Plexus caroHeus im Same cavemotus entsprungen, geht sie 
durch die Fiseura orhUaUe superior zum Ganglhn cUtan 
selbst oder zu dessen Radix longa. 

Diese aumahmslo* vorkommenden Woneln werden snweälen dnreh andere 
vermehrt Solche dnd: 1. Die von mir beBchriebene Badi»ht/Mor l«t^ «. rsenr» 
reiu, ans dem Nermu nato-dliaris jenseits dos Sehnerven, oder ans ^nem freien 

Ciliaruerven stammeud. Sie läuft unter dem Nervm ojAicu» zum Ciliarganglion 
zxirück, und bildet mit dem über ihm liepnnrlen Stiifke des Nerviua na.ta eifmri* 
einen Nervenring, durch welchen der Mervtu opUciut durchgeitteckt ist. Häutig 
geht sie nicht direct zum Knoten, Bondem zu einem yertm$ dätirk, an welchem 
Me snm OanffUon dUare snrOckliulk. (Sieh* meine Berichti^ngen Uber das Ciliar« 
System des menschlichen Auges, in den medic. JahrbAchem Oesterr., 28. Bd.) Ihr 
Vurkummen erklärt hinlänglich daM von mehreren Autoren beobachtete Fehlen der 
Badix longa, da hnido, als Zweif»*» desi^clbnii Nfrvon. oinaiidor vortrotpri k^innen. 
— 2. Eine Wuratil aus dem Servfui lacrynmlia, welche sich zur h'adiz longa l>e- 
giebt (Schlemm, Observ. ueurol. Herul., 1834, pag. 18). — 3. Eine vom Oanglim 
tpkewhp aMn um dnreh die Fi»MttA orüU^ it^trier heraufkommende Wursel 
(T lade mann), welche ich jedoch, auf mikroskopische Untersuchung ihrer Fasern 
gestülst, für eine fibrOse Trabeculn halte, was von Beck auch für die vom Gan- 
glion »pheno'palatinum zitin StamiriR des Sphnerven entsandte Anast^mosp hest-Htii»t 
wurde. — Her von Dt tu gcst-lirMUJ FhII , wo die Radix lom/a (und der Nermt 
uaao-cUiaritj aus dem Xervus abducem entsteht, ist eine der seltsamsten Ano- 
malien. Ueber diese AnomaUen enthält WeitlänSges dmer't Arehiv, 1840, und 
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Seitser, Bericht vou einigen nicht häufig vorkommenden VarmtionAn der Augen* 
BMren. Xopenhikgoii, 1845, sowie Beek, lieber die Verbiitdang d«s Sehnerven 
mit dem Augen- und Nuenknoten. Heidelbergs 1847. — M, R^ehati, Ganglion 
ophthalmicnm. Mfinchen, 1875, 

b) Aeste <les Ciliarknotciis. 

Sic heisBcn Ciliarnerven, und geiieu, ücIhi bis sechzehn an 
Zahl, aus dem oberen und untprou Knde dos voidcrcii Randes des 
Ganglion in zwei Bündeln hervor. Das scliwUchero Biiiidel geht 
zwischen dem Nervm opticus und dem Rectus extemttn, das stärkere 
zwischen Nervus opticus und Nectm inferior zur hinteren Peripherie 
des Bulbus, dessen äclerotica sie durchbohren, um zwischen ihr 
und Ghoroidea naeli vom aum Mwculm cüiarij< (Tensor choroideae) 
zu ziehen, in welchem sie sich zu einem (icilechte verbinden. 
Aus diesem Geflechte (mtspringen : 1. die eigentlielu u Irisnerven, 
2. die Nerven des Muaadug dUaris, und 3. die Hornhaatnenren 
(Bochdalek). 

Der Ciliarknoten wurde von dem dnreh «eine sahlreiehen kleinen Scbrifken 
bekannten, aehr gelehrten Leipaiger Profeuor, Poljearp Qottl. Schacher^ in 
einem Büchlein zuerst erwXhnt, welches Uber den grauen Staar handelt: Dttp» 

dt Cataracta. TJpM., f7o5. 

Einer 'lor inneren Citiarnorvon wird, naeii Iltrzul, znv iJilfliiag du» die 
Arteria ophUtalnUca uro»triukeuden sympAthiücheu Geflechte» einbi>zugcu, aus 
welchem ein sehr feiner Faden mit der Arteria cetUroUt ntinae in den Nervm 
cpUcH» eindringen, und sofort anr Ketlna gelangen «oll. Dieser von vielen Seiten 
nngefeindete Faden kann aneh ans dem CUmgtha eßiare atammeo. Die mikro» 
^tkopi8ehe l iitersuehung desselben wies mir aber in ihm nur Bindegewebe nnd 
Blutgefässe, aber kciur Norveneloniente nach. — Da nnch ,ins <lciii Xcrcmr nnfto- 
riliari» freie CiliaruJMvn: fnt'^t'^hpn (oiner bis zwei ), wt^lilir wie ilic ans iIimu (!an- 
jflion entsprungenen C'iliarnerveu verlaufen, so nennt man er»tere N'.i-n' riHares 
Iwifji, letztere hrttm. Ein ionyiu und eiu brtvit voroinigun Aich zu oiucni geineiu- 
achaftUchen, unter dam Sehnerven verlaufenden St&nmchen. — Beek «ah vom 
Gmgtitm cö&n-e feine Aentchen aum Seabu b^Mar treten. Sie • waren gewiM nur 
Fortsetzungen der Fasern «Iim I.'ailir. brevis >. motorin, 

G. .Schwalb»! fülirt»' durcli nine Füll« vun That>.Hilit>ii aus der ver- 
gloiclit'iulotf Atmfomit' nnd aus der Kiitwicklungsgeschichte. den Heweis, da.s.s da» 
GawjLion tnliart, einem Spinalganglion homolog ist, und eigentlich dem Nervo» 
oeidomotoriM augehürtf welcher, indem er die Elemente einer dorsalen und ven« 
tralen Rilckenniarksnervenwnntel in «Ich enthält, die Stellung eine« nach dem 
Typns der Spinalnerven gebauten Kopfnerveu dnnimmt. Sieh* dessen Schrift: 
Das Ganglion oculoniotorii« in dor Jenaiwshen Zeitschrift fQr lTatnrwis«en«chaft, 
Bd. XIII, N. k\ VI. 



§. 361. GaugUou ^p/ieno-paUtHnum. 

Der Keilp:aiimcn- oder Flügcl^aunicnk notcn , Oanglion 
spheno- «. pterygo-palatinnrn, s. Afeck4ilii, s. rhinioiyn (ptv, Nase), liegt, 
von reichlichem Fett umhiUlt> in der Tiefe der Fos$a fterygo-pala- 



928 



). 361. OmK^Uom tpkmo peUat i m m m . 



Hna, bart am Foramm tpheno-palatmum. Er ist swei« bis dreimal 
grosser, als das Qm^um eiUar^f aber bedeutend weicher, und nicht 
so scharf begrenzt. Er hängt mit dem zweiten Aste des fünften 
Paares durch zwei kurze Ffiden, Nurti pttrygo- t, tpheno-palaHni, 
zusammen, welche die Radix 9en$iHva des Gangfion darsteUen. Sein 
nach Hnt^ gerichtetes, sich zuspitzendes Ende wird Torzugsweise 
aus grauer Ganglienmasse gebildet, während sein vorderer breiter 
Theil, in welchem die NiBttd pterygo-palatmi eintreten, nur Sporen 
grauer Substanz zeigt. Die Aeste, welche von ihm abgesendet 
werden, sind: 

a) RamuU orhUale», fein und zart, dringen durch die untere Augen- 
grubenBpalte in die Orbita, und verlieren sich in der Periorbita. 
Mim hat Reiserchen derselben bis in das Neuräanma nervi optid 
verfolgt (Arnold, Longet). 

Hleher pehnrcn aticli die zwei Nervi *phenü-efhmoidnlf!t von LtL^chk^. 
Heide gehe» durch die FiMfura orfAtalü inferior zur intierea Augeuliühlemwand. 
Der eine gelangt durch das ForameH elhmoidale pqaticuui, der andere durch die 
Naht swiaclievi PapieipUtte dss Siebbeiiu unä KsübeinkSrpen «u den hintsnten 
^bbeianll«!! und mm 8inm tphmoUbdi»* 

b) Der iV^rmM VidianuSf unrichtig Viduantu. Er liegt in der nach 
hinten gLuUchtcn Verlängerung des Ganglion. Man hat ihn 
lange fi\r einen einfachen Nerven gehalten. Er zeigt sieh je- 
doch bei näherer Untersuchung aus grauen und weissen Fasern 
zusammengesetzt, welche, jede Art fUr sich, zwei dicht über 
einander liegende Bündel bilden. Beide Btlndel laufen dnrch 
den Vidiankanal von vor- nach rückwärts, und trennen sich am 
hinteren Ende des Kanals von einander. Das graue oder 
untere Bündel geht zu dem, die Carotis cert^raU» vor ihrem 
Eintritt in den Gantüis caroticiis umstrickenden sympathischen 
Geflecht, oder kommt richtiger von diesem Geflechte zum Gan- 
glion spheno-palatitium hinauf. Es wird als Nervus petrosus pro- 
funduH benannt. Das weisse oder obere Bündel ist der Nervus 
pefroms superficialis major. Er durchbohrt die Faeerknorpol- 
ma^flO, welche die Lücke zwischen Felsenbeinspitze, und Kiirper 
des Keilbeins ausfUlIt (Fibrornrtüago basilaris), und gelangt da- 
durch in die Schädelhöhle, wo er sich in die Furche der oberen 
Fläche des Felsenbeins Icj^t, und durch sie zum Hiatus canalis 
Falloiji/ie {geführt wird, um sich mit dem Knie des Communicau« 
fuciet zn verbinden. So lautet die gewöhnliche anatomische Be- 
schreibung. Nach unserem Daturhalten daf^o^on besteht der 
XervHs petrosus superficialis major theils aus Kjiscrn, welche vom 
Ganglion sphetw-palatinum zxim ( 'ommunicans ziehen, um diesem 
motorischen Nerv sensitive Fasern zuzuführen, tlieils aua solchen, 
welche umgekehrt vom Communicaus zum Uanylion spheno- 
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pffl'ffhium liertiberkommcn, und es nnnöi2:iicli(3n, das8 dif weiter 
unten zu erwähnenden Nerri palatini desranrfcnte.s, niicli ge- 
wisse Gaumenmuskeln versorgen können. Die V'erbindung zwi- 
schen GangUon »pheno-palatinum und Couimunieans ist also eine 
Anastortwsus mutua (§. 363). — Dieser Anschauung 2»ifolge wäre 
der Kei vm Vldianus nicht so sehr ein Ast, als vielmebr eine 
Wurzel deä GangUon spheno-jHilattnum, und zwar die Yereinigte 
motorische (grössere Menge der Fasern des oberen weissen 
Bündels) und trophische oder sympathische (unteres graues 

Bündel). 

c) Die Kami phai-yngei sind an Zahl, Stärke und Ursprung nicht 
immer gleich. Oft ist nur einer vorband en, welcher von dem 
unteren grauen Bttndel des Nenm Vidianu» al^ht 

Sie begeben sich iu einer Furche der unteren Fläche des Keilbeinkörpers, 
welche durah den Ktilbeiniortsata des Oeumenbeiiis m einem Kanal geschlouen 
wird« nsek hinten sar Sehleinilumt der obenlen JEUehenpartie. — Dw erwXhate 
Kmil au der unteran Flileho des KeilbeiiikSrpers Iitisst bei den Autoren: Canalit 

p(er>/rjo-))ahU!ii»s. Ich verwerfe diese Benennung, da nli.- beieits &n den Canalit 
palaiinn.s deurfjuJens verhoben ist, und gebrauche statt ihrer den richtigen Aus* 
druck : Canalit fqihmo-iMUatinu». 

d) Die zwei his drei Nervi sepH narium ziehen durch das Faranun 
Mpheno pcdatinum zur oberen Wand der Choanen und zur Käsen* 
Scheidewand. Einer von ihnen zeichnet sich durch Stärke und 
Länge aus. Er heisst Nervu$ nago-ptdatimu Scairpae, Er ^eht 
längs der Nasenscheidewand nach vorn und unten zum Canalis 
na80-palaiinu8, in welclicm er sich mit dem der anderen Seite 
verbindet, und durch welchen er zur vorderen Partie des harten 
Gaumens, sowie zum Zahnfleisch der Schneidezähne gelangt 

So heisst e» allgemein bei deu deutschen Anatomen. 8carpa cr\v.iuut 
aber soadrScklieh, da» die beiden Ntni ntuo-pataiini nicht durah den Öanatt» 
wuthftäatbuuf sondern durah beaendere Kanidcben in der Sutnr swiachen den 
beiderseitigen Aweeamt palatini^ nam harten Gaumen gelangen. Beide Kanilchen 
liegen nicht neben, sondern hinter einander. Der linki- Norv geht durch das 
vordere, dor rechte durch das hintere Kanälchcn ^Annoi. a»nf.. /7*<M, T.tf). II, 
Cap.f}., ~ CloquGt hat an dor aiigcnomnienen \'ert>indung«9ttille beider Nervi 
nata-palaiini im Canalit imto-palatinua, ein Ganglion beschrieben, welches er 
Gmi^knnate-feJieMmm nannte. Dieses Ganglion ezistirt nieht. Cloquut wurde 
dadnrah getftnscbt, das« er die yerdickte und etwas bIrtUebe Wand des hiutigen 
Diietes i>ai»j»efatiiiiit) für ein GangUon anaab. — Dvt Nerwt nato-pal^UinM 
Searpae war schon Ulteren Anatomen bekannt Scarpa orwiihnt selbst, dass, 
als »eine Abhandlnnfr dnickfortig war, er eine von {'ofiif^nn, vternndzuanzii: 
Jahr»^ fdilier an^'^et'ertif,^te TatVl zur Hand hpkaiii . wcli he dun Verlauf lÜese» 
Nerven darstellt«. Jubu H unter hatte ebeul'allti den Nervta nat<hpalatinut 

eeboa 17M abgebildet, bediente sieh der Abbildung bei seinen Dessonsfarationen, 
and leigte de 178S dem in London anwesenden Searpa, weleher somit kein 
anderes Verdienst hat, als der fintdeoknng Anderer «einen Namen hinterhusen 

r.u haben. 

Uyrti, hehrback der Amtomi«. 69 
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f. SflS. Chingtkm mpramaxiOart, ottem, and aubmaaüUm. 



e) Die N^ertri nasales jposteriorm^ nach Arnold vier bis ftlnf »n 
Zahl, sind vorzugsweise für den hinteren Bezirk der äusseren 
Wand der Nasenliühlf bestimmt. ÄFan theilt sie in die oberen 
(zwei bis drei), den mittleren, und unteren ein. Der mitt- 
lere bildet die oben (ij. 356, d) erwähnte Verbindunfr mit dem 
Ganglion des Mesni^ deiifalis m2)erior. Die oberen gelangen 
durch duR Foramen spheno-jmlatimim in die Nasenhöhle. Der 
mittlere und untere begleiten die ^deieh zu erwUlmendeu Servi 
palatini descendentes, und zw eitlen sich während ihres absteigen- 
den Verlaufes durch den Ca7uäis palatinm anterior, zur mitt- 
leren und unteren Naäcnmuschel von ihm ab. 

f) Die Nertn palatini descendentes, drei an Zahl, steigen duK h den 

in drei Arme getheilten CanaJis palatinus desrmdem zimi ^ laumrij 

herab. Durch die Foi amina palatina postier uu.-. di n genannten 

Kanälen Ii er vorkommend, versorgen sie die Schleimhaut des 

weichen und harten Gaumens, und den Levafor palaH und Azt/gog 

umlae. Der stärkste von den dreien ist der Nervus pnlatinun 

anterior. Er verbreitet sich in der Schleimhaut des harten 

Gaumens bis zu den Schneidezähnen hin, wo er mit dem Nervus 

nasD-palathim iSeurpae unastomosirt. 

Da der »weite Quintusast sensitiv ist, so kyimen die vua den Servi paitt- 
tini detcendenU» zu gewissen Gaamenmuskeln abgesandten Zweige, nur durch ciuo 
Anaäomo&U reeegtknk von nem motoriBchen Hirnnerv erborgt sein. Diwer Bim* 
nerv ist, «ie-frttlier getagt, der Oommnnieaae, weleber in der Bahn dea Kenm» 

petrmus siipcrßcinlh major dem Ganglion »pheno-paleitinum motorische Elemente 
anschickt. — Die Nervi «epfi navium und nasale* posteriores shid wirklicln^ Vi r- 
Iftngemngcn «Icr ans flem 7weit(Mi Aste dr»«i Qninttis st.nmmonden sensiti^'en Wursteln 
des Ganglion «pheiio-pcdaliuuia (Neroi «phcno paicUiniJ, — Versucht mau^ die Wux- 
■ein lutier«» Ganglion, mit jenen dea Ganglion «iUare in ^ne Parallele an stellen, 
ao wiren die Nervt ijihma^paUitini dio aensitiveii Wnnehi deeaelbenf der in 
oberen weiaaen BUndel des Ner^^u» Vidianns enthaltene Faaeiranthcil des Com- 
mnnicans din motnris^-lie , nml der ^ranr Xfrvu-i 2>t'(rö<nt.f pröfnndtu die tJVi- 
pathischo oder trophische Wurzel des QanyUon apheno-palatinmu 

§. 362. Ganglion mpramaxiUare, oticmn^ und subnuixiÜare, 

1. Das Gati^um BupramaagSlare wurde schon (§. 356, d) be* 

Bchrieben. Zuweilen findet sieb noch ein hinteres im Fiexus dtntaUt 

miperwr, und Bochdalek hat noch eine Anzahl kleinerer Ganglien 

abgehOdety welche in die, die Zwischenwände der Zahnzellen durch* 

ziehenden Nenrengeflechte eingesenkt sind. 

Oeflera hat daa Ganglion nur daa Anaehen «inea feiugeuetaten Plexn^ nie 
an einem von Boehdalek dem Wiener anstoniachen Mnaenm geeehanlcteii, 

übi*rai]i« schUnen Präparate m aehen ist. Arnold bu.Htreitet mit scharfen Waffen 
die Existens dieses Ganglion, uinl piklfirt 05 für ein OoHedif, ohne Boimiadiaag 
von QangUenaellen (ilandbnch der Anatomie, 2. Bd., pag. 892). 
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2. Der Ohrknotcn, Ganglion oticum s. Arnoldt, eine der schön- 
sten Entdeckungen der neueren Neurotomie, liegt knapp unter dem 
Foramm ovale, an der inneren Seite des dritten Quintusastes, mit 
welchem er durch kurze Fädehen (liadix hrevis, Arnold) zusammen- 
hängt. £r ist längiich-oval, zwei Linien lang, sehr platt, gelbiich- 
gran, nnd von weicher Consiatems. Er wird vom Nermu fterygoidmu 
internus, und von jenem Aste desselben durchbohrt, welcher zum 
Tensor palaÜ molUs geht. Beide lassen Fäden im Ganglion zurtlck, 
welche als dessen motorische Wurzel gelten können, während die 
Badix hreoiSf ans dem Stamme des Ramus iertius quinH, die sensitive, 
und der gleich unten in e) erwähnte Faden, die jßoiuß tro^ 
8, symfolkiea repräsentiren. £s mag diese Ansicht gezwungen er« 
scheinen, — aber angreifbar ist sie nicht, — somit auch nicht 
mderlegbar. 

Die constanten Aeste des Qan^ion oHcwn sind: 
a) Der Nervus ad tensorem tympani. Er gelangt Uber der knOchemen 

Ohrtrompete zum Spannmuskel des Trommelfells. 
h) Der Nervus petroms mperfideMs minor geht durch ein eigenes 
Kanälchen des grossen EeilbeinflUgcls, hart am Foramm spino- 
sum in die Schädelhühle, und in Gesellschaft des Nervus petrosus 
auperßcialuf major zum Knie des Canalis Fallopiae, wo er sich 
in zwei Zwei^a-hon tlieilt, deren eines sich zum Nei'vm com- 
municans fac'iid gesellt (am Ganglion yüuuuli), deren zwcitcia, 
unter dem StimiccuKilis iensoris tympani, in die Paukenhöhle 
herabsteigt, um sich mit dem Nervus Jacohsonii (§. 305j zu 
verbinden. 

Nrtcli amlerer Ansicht ^r*'lit *lt>r Nei-vu» pelronu« »uperßcialis minor, niclit 
vom Ganglion oticum zum Communicani«, sondern umgekehrt, fllhrt ako dieKoni 
Oaoitrlioii motorlMhe FsMOm m, weleho durch die Yerbindungszweige des Gan- 
glion Mim Naniiu amiaih4m^poraH$ (dj geleitet werden, und Ton dieeem Nerr 
in die Parotis slt Beeretionmerven ttbertraten. 

c) Ein Verstilrkungszweig zum Nervus ad tensorem veli palaHtd 
(§. 357, 1. d, e), 

d) Verbindungszweijsre zum Nervus auriculo-temporalis. 

e) Ein Faden zu den symjjathisfhen Nervengefleehten, welche die 

vor dem (Tanü;liou aufstei;j:ende Aii-tria meiiinyca media um- 
stricken. AVii lassen ihn rielitiger als von diesen sympathischen 
Geflechten zum Ganglion oticum gehend, und somit als dessen 
Radix tropiiica auf. 

Nicht ^an? ;«ichprp<»stclIto Vprbinrtnni^sfäden des Ganglion otirttm zn an- 
«li'rtMi NtTVi'u «indt «) zur Chorda tympani, ß) znm AVrf'tr* petrosus prqfundtUf 
y) zum Ganglion G<u*eri^ durch deu CanalictduB »pheiwidaii» extenius. 

Die Be«iehnng des Ganglion Uieum mm Mutadiu temor tj/mpani, und die 
von dem Entdecker des Knolen§ atwgeeprochene Anrieht, d«w der Nitrnua ad 
leiMorm Ijpnpam, dnrcb Reflex, Contnictionen dieses Mnekela, und dftdarch ver- 



Digitized by Google 



932 



f. MS. mtkmm fmr. 



mehrte Spniiiiuug^ des Trommelfells bedingt, wodurch die GrOsse seiner Hxcur- 
sioneii bei intennTen SebaUiehwin^ng«!! verringert werden aoU, Tenmlaate die 
Benennang „Ohrknoton*. ^ B. Wagnert Ueber einig» neuere £atd«eknngea 

(Ganglion olicum), in TffttsinijtrH Zoit.schrift, Bd. 3. - F. Sr-hljpmm, in Fr^riept 
Noti/cii, 1831, Nr. 660. — J. MiUkr, Ueber den Olurknoten, in IfedW« 
Archiv, lö32. 

3. Das Oan^ion suhmaxiUan A£eckelii s. linguais, hat öfters nur 
die Form eines unanselinlichen Plexus gangliiformh, und fVlilt auch 
zmvailen gänzlich. Es liegt nahe am Stamme des Nervus linifiirdis, 
oberhalb der Glandula sxibnmxillaris. Obwolil kleiner als das Ganglim 
dUare, verhält es sich doch, hinsichtlich seiner Wurzeln^ jenem nna 
log, indem es 1. von den sensitiven Fasern des Nermu Unguali», 
2. von den motorischen der Chorda tt/mpam, und 3. von den die 
Arteria maxillaris externa umspinnenden sympathischen Geflechten 
seine Wurzeln bezieht. Die Aeste des Knotens gehören theils den 
Verzweigungen des Ductus Whartommm an, tlicils gesellen sie sich 
zum Nervus lingualis, um mit diesem mr Zunge zu c:elien. Der 
COpiOse Sjx'iihelzuflnss, welcher sich auf Heizung der Mundschleim- 
haut durch scharfe oder gewürzte Speisen einstellt, lässt sitli als 
Reflexwirkung ansehen, durch welche der cli(>miRche Reiz vermindert 
werden soll. Das Ganglion steht somit zum Geschmacksinn in dem- 
selhen Bezüge, wie das Oanglian ciUare und <fUam zu Ihren be- 
treffenden Sinneswerkzeugen. 

Ueber Moseln» GangUea an den Aestm des (^vlatns hsadelt AmoUk» 
Sdirift: Ueber den Ohrknoten. Heidelb., 1828. — BtnAdMt, Htm Qm^im Mpro* 

maxillare, in don Oesterr. med. Jalirhüchoni, 10. Bd. — Ferd. Muck, De gaogUiO 
o|ilitlialmico. Landish., 1815. — M. Jieicfiarl, Ganglion ophthalmiciim. München, 
is7"). — G. \Vut:cr, De panpliorum fahrica atquo n>n. Berol., 1817. - F. Meckel, 
De ganglio secnndi rami quinti pari«, in Ltuluiy, Scriptores neurol. minores^ 
L IV, and deven vortreffliciies Werk: De quinto pare nervomm. Ck>tt., 1748. — 
F. ÄJnM, Der Kojpftheil des vegel NerventiTeteiM. Eddelb.« 1831. — L, Bind, 
Diss. sistenK nexum nervi synipath. cum nervi* ewebralibos. Heidalb., " 
F. Tiedenuinn, Ueber den Antheil dos jiympathischen Nerven au den Verridl* 
tungen dnr Sinne. — J. G. Varrentrnpp, De pari<> coi.linlira nervi sympathici 
Francof., 1832. — tiens, De Anaatomosi JaeobKonii et Ctangliu Arnoldi. Hafniaa, 
1888, — H. Jiom^ GaugHorum capitin glaudolu eruantinm oxpositio. Wirceh., 
1840. ~ VidmUkt in Mmter** Arekiv, 1840. — Orot, Dsicr^tioB nouveUe da 
Ganglion i^beno-palatin. Ou. mkL de Fsiis, 1848, Mr. 1% 84. (Die nene Be* 
Schreibung enthält aber nur Altes.) — Uuber die Geschichte de.H Gan^itn tphtRO- 
paleUinimf handelt die Inaugoralia von K. BanaÜ, München, 1876. 

§. 363. Siebentes Paar. 

Das siebente Paar, der A n 1 1 i t z n »• r v. Nerriis communicans fadei 
s. Jacinlix, wurde, bis auf JSümmerriiig, soiner Häirte wegen, als 
Forlw dura ftaria septinu, — der weichere Acuaticm aher, als Portio 
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mt/llia iMiris mptimt benannt. Der verehrungswürdi^e Altmeister der 
Anatomie, Sömmerrin.<j:, vin(ii< irtr lioiden Nerven, Par s(*pfimvw 
nnd nrfantm, eine iuiabliiin<j,i<;c' htciluiig von einandiT. Der Antlitz 
nerv tritt am liintercn Rande des Pova Varoli, auswärts der Oliven, 
vom Stamme des verlängerten Markes ab. Von seinen beiden Wurzeln 
entspringt die vordere, grössere, aus demselben grauen Kern am 
Boden der vierten Hirnkanuner, ans welchem der Abducens ent- 
sprang. Die hintere kleinere Wurzel, besitzt einen eigenen Ur- 
sprungskern, ebenfalls am Boden der vierten Kammer, seitlich von 
der Medianfurche, Diese Wur/el liilirt einen besonderen Namen, als 
Portio itUermedia Wrübergit. Der Name entstand in jener Zeit, in 
welcher man den Nervwt facidlus und Nemm antstu-un, zusammen 
als siebentes Paar zählte, und die hintere Wurzel des Facialis, so 
lange sie sich nicht mit der vorderen vereinigt hatte, als einen be- 
sonderen Antheil dieses siebenten Paares auffasste, welcher, seiner 
Lage zwischen vorderer Wurzel und Acnsticns wegen, Förth inter- 
media dieses Paares genannt wurde. Beide Wurzeln legen sich in 
eine Rinne des Nervus acueiicua, und b^ben sich mit ihm in den 
inneren Oehtfrgang, wo die Portio Wruhergii durch ein feines Rei- 
serchen mit dem Nervus aeuetieue anastomosirt, und dann mit der 
vorderen Wurzel verschmilzt. Am Grunde des GehOrganges trennt 
sich der Communicans vom Acustieus, betritt den Canalü FcMopiae, 
und schwillt am Knie desselben, nur mit einem Theil seiner Fasern, 
zum GangUm gemeuU, ». Iniimeicentia fjangliiformie an. Dieses Gan- 
glion verbindet sich mit dem Nervus i>etro9m euperßdaUe fnay>r, mit 
einem Theile des minor, und erhält constanten Zuzug von dem sym- 
pathischen Geflecht um die ArUria memngea media hemm. Vom 
Goiieuium an, schlägt der Communieans, Uber der Fenetira owdit der 
Trommelhöhle, die Richtung nach hinten ein, und krümmt sich dann 
im Bogen hinter der Eminentin pyramidalis zum (iriffclwarzenloch 
herab. In diesem letzten Abschnitt seines Verlaufes im l'elsenbein, 
untcilialt er durch zwei 1 äden eine Verbindung mit dem iCamua 
auricularis nervt vagi. 

Bald hinter dem Geniculum, sendet der Communicans zwei 
Aeste ab. Beide vf-rlaufen in der Scheide de?« Communieans noeh 
eine ."^treeke weit. Vis-a-vis der EnUnerUia jj'^: ''riudah's der Trommel- 
höhle, trennt ^^if•h der kleinere derselben vo;, ihm, und geht zum 
Musruliu^ KtapH(liu-^. Vc\iOT d^m ForoniKU <f uh,.mfiHtfAdeurn vfrlii.sst ihn 
auch der zweite, und {rehl al^ C'hor*ln ft/mpnin dur< h den i nnnlirvlu.^ 
chorrJae in die Trommelhöhle, wird vrm d«;r Schleimhaut dieser Höhie 
fast vollständig: umkleidet, «ebiebt »ich zwischen Manubrivm malJei 
und Crws lougnm iiicudis durch, verlä^Ht die Trommelhöhle durch die 
Giaserspalte, und biegt »ich zum Nervus Untjualvf herab, in dessen 
Scheide er weiter zieht, um theüs bei ihm zu bleiben, tbeüs als 
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motoriBche Wursel in cUs Ganglion raftmastiBars ttbensnsetsen. Der 

ESnfliu», welchen der Communicans, duxeb die Ckorda iympam, anf 

die Speichelsecretion in der CfkaiMa mbmaaciUan» nimmty ist doidi 

Versuclie riehergesteUt. 

Dnreh die, im Nenn» petrotua mfwiglejtilit wu^er, rtm Commvnieaitfl tan 
Oangßlen ^ikeno-ptdaliimm wandenideD Fasern, win! o« erkULrlich, <laiui ila^ Garn- 

f/Umi ^phnw-pafnfht>rm, wolrhfs flfm srn>itivcu /{(rrnu* ircttiuht» ijniiUi parLi .in- 
pfhort, in Hnhu der AVrc» palalini il<\icnt'huff.s .null inotorisclie Ao^O zu ge- 
wissen Muskeln des Gaumeos (Lcv<Uor ptilaii, und Azifgos uvulae) eutseudeit kann, 
wodüTeli bei «inseitiger Ubmiing dee Facialis, das ZipfehMi eine Abwelchiiog 
nach der gesandeii Kidpfieite aeigt (nicht constant). 

Nach Beinern AuBtritte ans dem Foramm Mylo-nuuioidtmM, zweigen 
sich von ihm folgende drei Aeste ab: 

1. Der ^srmis awrieuktrü ^otUarior prafimdm, welcher mit dem 
Banm awiadam nervi w»gi, und mit den von den oberen Halsnerven 
stammenden Nervus oMuieukmi magnu» und occipüaUa minor anastomo- 
axif den Rehrahena auriculae sammt dem Muteuim oce^pitali$ betbeilti 
und in dem Hautüberzug der convexen Flftche der Ohrmuschel, 
Bowie in der Hinterhanpt^aut, sich verliert 

2. Der Nervut styh'hyoideu» und dig<t$fyrkut pOBterior fUr die 
gleichnamigen Muskeln. Jeder gtebt einen Verbindungsaweig zum 
Nervus glosso-pharyngeut, 

3. Die Band anasUmoHd zum Bamu$ awrieulo-imi^itralU des 
dritten QuintuBastes. Es sind ihrer gewöhnlich zwei, welche dieilrferM 
tmniporaUt umfassen, und eigentlich sensitive Fasern des Quintns in 
die motoriflche Bahn des Communicans hinttberleiten. 

Um au den Antiitzmuskeln zu komm^, durchbohrt nun 
Communicans^ in einen oberen und unteren Ast gespalten, die 
Parotis. Beide Aeste sollen nach Arnold, den Adni dieaer DrOse 
feinste Zweige mittheÜen, welche von den Physiologen ab Secietions- 
nerven beansprucht werden. Sie lösen sieh sodann in aeht bis zehn 
Aeste auf, welche durch bogenförmige oder spitzige, auf dem Masseter 
aufliegende Anastomosen ein Netsgeflecht, den grossen Gänse- 
fussy Pss ontsruius mo/or, bilden. DieBer alberne Name wurde durch 
Winslow, als patte d'me, in die Anatomie eingeführt. (Esq^mUm 
anat. Pari», 1732, TraiU det nerfs, n. 91.) 

Aus dem GlbiBefuBs gehen folgende Strahlungen hervor: 
a) Rami tennjoro fronitde$, zwei bis drei Uber dem Jochbogen auf- 
steigende Aeste, welche mit dem Nmvua auricuHo-tmnporalig, den 
Nervi temporales profundi, dem Stirn- und Thrfinennerven ana- 
stomosireni und sich in dem ÄHraksne und Laoator auriculae, 
FrontaUe, dem Orhiculans palpebrarum, und Corrugator sup^ 
ciUi, auflösen. 

h) Sand zygamafiri, drei bis vier, welche parallel mit der Atteria 
iranavena fadei zur Jochbeingegend ziehen, um mit dem Nervus 
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zygomaticua malan, laanfmalis, und infraorbifalis sich zu ver- 
binden, und den Muscidus zygomaficus, orbicularis, levator labii 
superioris et alae nasi zu versehen. 

c) Zwei oder drei Jiami hiccales, welche mit dem Nervus infra- 
orbitalis und buccinaturius des fünften Nervenpaares Ver- 
bindungen eingehen, und die Muskeln der Oberlippe und der 
Nase betheilen. 

d) Hami subctUanei maxiüae iuferioris, zwei mit dem Nervus buc- 
dnatorius und mentalis des fünften Paares anastomosirende Aeste, 
ftir die Muskeln der Unterhppe. 

e) Nervus suljculaneus colli superior, welcher sich mit dem Nervus 
subcutanem colli medius, und auriciUaris magnus aus dem Plexus 
rervicalis verbindet, und das Platysma myoides innervirt. 

Die Anastomosen des Communicans faciei mit anderen Gesichts- 
nerven, sind nicht blos auf seine grösseren Zweige beschränkt. Auch 
die zartesten Ramiticationen seiner Aeste und Acstchen bilden unter 
einander, und mit den Verilstlungen des Quintus, schlingenförmige 
Verbindungen, welche theils die Muskeln des AntUtzes, oder einzelne 
Bündel derselben, theils die grösseren Blutgeßlsse des Gesichtes, ins- 
besondere die Vena facialis anterior umgreifen, und säramtlich so 
liegen, dass die convexo Seite der Schlingen der Medianlinie des 
Gesichtes zugekehi^t ist. 

Der Conununicaivi faciei zälilt zu den roiu motorischen Nerven. Die iten- 
siblen Fäden, welche «r enthält, werden ihm durch die Anastomonen mit dem 
Quintus und Vapu« zupefilhrt. Seine Durchschneidung im Thiero, oder seine 
Unthätipkeit durch patholopinche Bedingungen im Mensclien, erzeugt Lähmung 
8Ümmtlicher Autlitzmuitkein — Prosopoplegie. Nur die KHumuskeln, welche vom 
dritten Aste des Quintus innervirt werden, stellen ihre Bewegungen nicht ein. 
Da das Spiel der Ge«icht«muskeln der i'hysiognomie einen veränderlichen Aus- 
druck verleiht, so wird der Communicans auch als mimischer Nerv des Ge- 
sichtes aufgeführt; und da di« Muskeln der Na^e und Mnndspalto bei leiden- 
schaftlicher Aufregung in convulsivische Bewegungen gerathen , und bei den 
verschiedenen Formen von Athmungsbescbwerden, in angestrengteste Thätigkeit 
versetzt werden, fiüirt er, seit Ch. Boll, den physiologisch nicht ganz zu recht- 
fertigenden Namen: Athmuugsnerv des Gesichtes. Dass jedoch diese Be- 
nennung nicht einzig und allein auf einem geistreichen Irrthum beruht, können 
die unordentlichen, pa.ssiven, nicht mehr durch den Willen zu regulirenden Be- 
wegungen der Nasenflügel, der Backen und Lippen, bei Gesichtslähmungen, 
Apoplexien, und im Todeskampf beweisen, wo diese Partien wie schlaffe Lappen 
durch den aus- und einströmenden Luftzug mechanisch hin und her getrieben 
werden. — Die in einzelnen Fällen von Lähmung des Facialis vorkommende 
Reizbarkeit gegen laute Töne, erklärt sich vielleicht aus der Lähmung des vom 
Facialis verborgten Miiaculiu atapediu*, zufolge welcher der Steigbügel im ovalen 
Fenster schlottert. 

J. F. Meckel, Von einer ungewöhnlichen Erweiterung dos Herzens und den 
Spannadern (alter Name für Nerven) dos Angesichtes. Berlin, 1775. — IJ. F. Kaelt- 
riclU, De fuuctiunibus septiuii et <|uinti pnris. ilafn., Ib25. — G. MorymUi, Ana- 
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tomin (\('\ ganglio g^enicolato, in den Annali di Omodei, 1845. — ZJ. Beck, Aiiat. 
Untersuchungen über das siebeute und neunte Gehümnervenpaar. Heidelb., 1847. 
— X. CUM, Sttik cwd» del tunptuio. Ifem. della Aecad. di Bologna, t. IV. 

§. 364. lolites Paar. 

Das achte Paar^ der Gehörnerv, Nermu aauHcutf entspringt 
aus 2wei grauen Kernen, deren einer am Boden der Rautengrobey 

der andere im Corpw restifomie liegt. Die TJrspningsfaßem ver^ 
einigen sich zu jenen markweissen Querbündeln, welcbe am Boden 
der vierten Kammer als Chordae acusticae angefUhrt wurden. Ich 
sah diese Chordae bei Taubstummen felilen. Die Ursprungifaaem 
sammeln sich zu einem weichen, von der Arachnoidoa locker umr 
hüllten Stamm, wdcher zwischen der Flocke und dem Brücken* 
am nach aussen tritt, imd mit einer Furche zur Aufnahme des 
Communicans verschen ist, mit welchem er in den Alaatus auditorim 
interjius eintritt, und daselbst mit ihm ^' il indungen eingeht. Die 
Verbindungszweige des Acusticus mit dem (Jonmunkans faciei sind 
ein oberer und nuteror. Elrstercr kommt aus der Portio Writbergii, 
letzterer aus dem Ganglion genicuU. 

Der Gehörnerv th( ilt sich im Grunde des inneren Gehörganges 
in den Schnecken- und Vorhofsnorv. Der stärkere Schnecken- 
nerv, Nei-vm Cochleae, wendet sich zum Tractue forammulentus, 
dreht seine Fasern etwas 8cliraubenf^)rmig zusammen, und schickt 
sie durch die Löcherchen des Tractus in die Kanälchen de^; ^rodiolus, 
und sofort in jene der spongiösen Innensubstanz der Lamina apiraU», 
WO sie nach Oorti ein dichtes Geflecht bilden, in welchem bipolare 
Ganglienzellen vorkommen. Wahrscheinlich treten die Primitivfaseni 
des Sehneckennerven durch diese Ganglienzellen hindurch, und wer- 
den jenseits derselben neuerdings zu einem GUiflechte vereinigt, dessen 
austretende Fasern in den Cantäde s. Ductus cochlearis der Lamima 
apiralts membttmaeea einteilen, um mit den hier enthaltenen termi- 
nalen Endapparaten in Verbindnn;^: zu treten (§. 237). — Bevor der 
SchneckenneT\' zum Tmctus foramimdentus gelangt, giebt er den 
Nermu eaeeidi hemisphaerici ab, wek her durch die Macula o^rosa des 
Seeeeeue ephaericue, in den Vorhof und zum runden Säekehen geht 
Der schwächere Vorhofsnerv, Normte veetibuU, liegt hinter 
dem vorigen. Er zerfällt in vier Aeste, von welchen der stärkste 
zum Saeculits ellipHcue, die drei übrigen zu den Ampullen der drei 
Canalee semicircidares, durch die betreffenden Maculae crtbroaae ge- 
langen. Ueber das eigentliche Ende der Primitivfiuem des VorhofS' 
nerven, weiss die Anatomie zur Zeit noch nichts auszusagen. 

Die Subttaas dm Gohttmervon am Grande des üentet midUarku h d utm , 
welche steh durch graurOthUehe Flrbung von den Sttteke deaselben etttm waeftai 
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uutcrscheiilet, eiUhiilt bipolare GanfjHenkiigeln, welche Corti auch hu fleii Ver- 
ästluugeu de« Vorhofsnerven beubnciitete. — Ueber die Nervenvtsjzweigungen im 
I^abyrinth besitzen wir ausführliche Schriften von Dümat, Keuherches sur les 
nerfc de Torailleu Paiii, 18S1, und A, BSUdktr, Obfervationei microso. de nttloiie, 
qn« MTW» oochleae mammaliaiii termiiiatiir. Dorpat, 1869. 



§. 3(i5. A'euEtes Paai*. 

Die Anatomen sind unter sich nicht eini^, ob «ie das neunte 
Paar, den Zungenschlund kopfnerv, Nerviis glosso-phnriftigeus, für 
einen ^^emischten Nerv, oder fiir einen sensitiven halten sollen. Die 
Anh;in*<ei" der sensitiven Natur diesi's Nerven, ]>erul"cn .sich auf das 
Vorkommen eines ( ianglion ( UanijlKin petrommj an ihm, und Gan^'lien 
kommen nur .sensitiven Nerven zu. Die Vertheidi^er der fremischten 
QuiUität (leb GlotiHü-pharyngeus, sttitzen sich auf einen srewichtiireren 
Grund, auf das factischc X'orlianden^ein von Muskclaöttu dieises 
Xcrvcn. Ich schliessc mich den letzteren an. — Der Glosso-pharyn- 
geu.H entspringt aus einem grauen Kern de» verlängerten Markes, 
welcher vor dem Kern des Vagus Hegt, und oft nur eine Verl.-in- 
gerung desselben ist Vor der Flocke des kleinen Gehirns zieht er 
zum oberen Umtani:"' des Foramen juifulare, wird hier von einer 
besonderen Sclicide der Dura wnier nmjreben. und dureli nie von 
dem dicht hinter ihm liegenden Vagus, als dessen Bestandtlieil er 
Jaagc Zeit galt, getrennt. Im Foramen jugulare, bilden seine hin- 
teren Fasern einen kleinen nicht constanten Knoten — das Ganglion 
jugulare, an welchem sieh die vorderen Fasern des .Nervenstammes 
nicht betheiligen. Dieses Ganglion erhält vom ersten HakgangUon 
des Sympathicus einen VerbinduDgszwcig. Nach dem Austritte ans 
dem Loche, schwillt der Nerv su einem zweiten, grösseren und 
constanten Knoten an, — das von Andorsch entdeckte Ganglion 
petratum, — welches sich in die Fosmla petrom des Felsenbeins ein* 
bettet, und mit dem Ganglion eervicale primum des Sympathicus, sowie 
mi t dem Rcmus aurieuUnria vagi durch eine, hinter dem Bulbus der 
Vena jugulariß nach aussen laufende Anastomose znsammenhAngt 

Der interessautest«! Ast des Gaty/lion peirontm ist der Nervus tympanietu 
9, JtuotteniL Dieier gebt dnrdi den OamMemluw tympankm nach aalWftrta in die 
PankeiihVble, wo er in einer Bimie dea Protnontoritiin liegt Hier sendet er ^n 
Aestehen rar Tuba EitHaekii, ein sweites ssur Schleimhaut der Paukenhohle, und 
erhält von den carotisdien Geflechten zwei feine Nervi earotico-ti/mpanici. Er 
verbindet ?>ioh Kuletzt, n.iehrlem f»r unter dem Seniicanalü teiuoriit tympnni zur 
oberen Paukenhöhlenwand, und durch ein Löchelchen derselben aut die vordere 
obere Fläche des Felsenbeins kam, mit jenem Antheile de^ Nervus petrotua super* 
JiciaUt mhwr, welcher nicht ut das Qmn^kn genieuU tritt Im OmuUimib$s ^rm» 
panieu» Migt der Nerv eine U^e apindelfSnnige Amdurollnng, welche aber 
nicht Ar ein Ganglion genonunen weiden kann, da de^bloa durch eine geOas' 
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reidM Biiide{g«webMiifUig«niiig mit BteniAlniiigeii and pyr«iBid«lftii Zellen be> 
düngen wird. Krause bozoicbnet sie als Glandula ^Mpenles, und theilt ni«iur 
ttber sie mit im Med. CentrslbUtt, Kr. 41, peg. 737, seqq. 

Am Halse legt sich der Zungenscliliindkopfiierv sswischen die 
Cariftit iiUenm und externa, steigt an der inneren Seite des Muscuhu 
ahfio-pbaryngeut herab, und erzeugt: 

a) Verbindungszweige für den Vagus. 

h) Verbindungszweige fUr die carotischen Geflechte. 

e) Einen Verbindungszwdg fllr den Eamu» di^fuiriau und tiyUh 
hycidms des Commumcans fadei. Auch dieser Zweig ist als vom 
Conunnnicans kommend, nicht zu ihm gehend, zu ndmxen. 

d) Einen Muskelzweig für den Muteuhu stylo-pharyngetu. 

Man hat durch Reiznn^sversuche den Glosso-pharyngens an Thieren, aucii 
Contmetionen im Isoator paUUi moOig, im Azygo» uvulae, and im Oim^riätr 
j^Uuffugt» mediuB eintreten gesehen. Die enatomLwfae f^jNuntion h«t aber direet« 
Zweige dee Glewo-pheryngeos m lUesen Mnakel» noch nicht dargestellt, wohl 
aber solche vom Vag^u« kominond, nachgewiesen. Es ist mttplicli, das» die frag- 
lichen Miiskfl'/wotfrp dps Glosso-pharyngeus, durch die Verbindunjr'zwf'igr» ?;wi«*cben 
GloiiSo-pharyng;eitä und Vagus (a), iu deu letxtorou gelaugeu, und durch ihn den 
genannten Muskeln zugefnhrt werden. 

ej Drei oder vier Hami j^hari^ngei tüi- dcu u bereu und mittleren 

Rachenüclinürcr. 

Die FortsetzuTiLC seines Stammes geht zur ZimEre, als liamus 
lingtialü. Er orreii lit unter der Tonsilla den Seitcnraud der Zimgen- 
wurzel, versielit die Schleimhaut des Arcus ijlosso-})(dütinm, der Ton- 
silla, der Ziuigeuwiii*zel, die vordere Seite dcü Kelildeekels, und 
vorlicrt sich zuletzt in den Papülae circnmmUtitae. JSeinc Aestc in 
der ZuujL^ensubstanz besitzen zahlreielie niikroskojiisehc Ganglien. Bis 
zur Sj)itzc der Zunge reielit ktnn Z^veig des Glosso-pharyngcus, ob- 
wohl CS von Uir Sehfeld angegeben wui'de. 

Ks liegt die Frage vor, ob der Glosso-pharyngeus von «einem Ursprung an 

ein gemischter Nerv ist, oder o« ers^t durch die .\nfn.'\hme von Fa«ern and«»ror 
Hirnnerven wird. Wie überall, wo Vivi.Hectioneu sich dar Entucheidvinp eiiitT Frage 
iu der Fuuctionenlehre der Nerwa bemüchtigeu, stehen sich auch hier üwei feind- 
liehe Gruppen gegenüber. Arnold und Job. MttUer erklärten den Glosao- 
pbaiyngens fOr einen gemisditen Nerv; J. Beid, Longet, Valentin, iUr einen 
rein sensitiven, da alle Fa^em des Gloeso^phaiyngens in das Qaa^ipa petr^tim 
iMiipi lion, und Ganglien sich nur an senfith-on Nerven vorfindiMi. l>if mntorischeu 
Aüstü, wololin er zu (hm Karlicnmuskeln sendet, kr>unen ihm dun li dit» AuH«toinose 
mit dorn Cunimuiuc-aus und Vagus (welcher sie vom Mecurrat* i^'iUUii empiangt) 
procurirt worden sein. 

Nach Paniisa (BietnM tp0rim&ataU mipra i mrvL Pavia, £984) wire der 
Glos.so-pbaryngeas der wahre Geschmacksnerv der Zunge. Die Ventuche von .loh. 
MOllor und Lnn<rr>t, sprnrln'ii aber df m Jiamtu liiiipinl!j< \i>m Qtuiitu.s specifisi-lie 
Gest hiiun ksiMierpi- ii. und düiu Glosso-pharyugeus nur Tastemphndungen üu. Auch 
Volkmann s Ertahrungou lauten gegen Pauizza'« Behauptung, welche tu 
neuerer ZAt daroii tSjUinnias wieder eine Stfitse erhielt. Stanniuö gUubt auf 
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dem We^rc dos Experimeutes Pa n izza'si AusicLt beseitigt /u haben. Er fand, 
daj^s jnnge Kat;sen, denen beiil«^ \eriH tfUmto-pliari/ngei dure]!;«clinittf>n wurden, 
Milch, welche mit «uhwefelsaurom Chiuiu bitter gemacht wurde, so gicng, wie 
fowlfhiiliehe sttwe Milch Versehrten. Der GlosBo-pharyugeus «Sre demniich 4er 
Geaehmaekenenr fOr Bitteres. Wohl gemerlit, inui gab den Thieren keine ettiie 
Milch, sugleich neben der bitteren. Nur wenn diese» geschehen wäre, httle dM 
Cxperiment einigen Sinn. Was aber da^i geqnnhe Thier empfindet, wenn m 
CViinininilch trinkt, hat es noch Koinetn fjoklagt. Biffi und Morganti famlon, 
dass iHo Uurchst'hneidiing des G!<<«»so-pharyngous nur die Ge^chmackseuipüudung 
am hinteren Theile der Zunge auihebt, daäs sie aber au der Zungetiüpitze verbleibt 
^Ai H nervi ddkt Ungtia. AnnnU «U Omcdei, 1846). Müller, dem Ich ToUkomnen 
beistimme, hilt ancb dieGanmenltste des Qnintns für Oesdimneksenregnng empfing' 
lieb. Die usurpirte Wfirde des Glosse -pharyngeuB als specitischer Geschmacksnenr, 
ist also noch sehr in Frage gestellt. Die pathologischen Data, welche zur L^^sung 
dieser Fragf« h^rhoi^eTsogen werden könnten, sind zu wenig ttbereinstünmeud, um 
Schlüsse darauf zu basiren. 

Das Ganglion jugulare des (tlosao-pharyngeus wurde von einem Wiener 
Anatomen, Ehrenritter (Salzburger med.*ehir. Zettung, 1790, 4. Bd., pag. 320), 
auerst beobaehteC Die Prlparate verfertigte er selbst für das Wiener aoatomischa 
Mttsenro, wo sie /m- Zeit meines Prosectorats noch vorlianden waren. Es wnido 
aber diese sclWtne Entdeckung von den Zeitgenossen nicht beachtet, und erst 
durch ,Toh. M Uli er der Vergessenheit entrissen (Medicinische Vereinszeitnng. 
Berlin, I8.s;{). 

IL F. Kilian, Auat. Untersttchungcu über da» neunte Nervenj>aar. Pest, 
18d8. ^ C, FcyC, üeber die Function des Netvu» UnguaUt mid glouo-phar^ngeu», 
Mläler*M Archiv, 1840. — John Beid in Todif* C]relopaedia of Anatomy and 
Phjsiology, vol. FI. — B. Beck, Üb, cit. — 0. Jacob, Verbnitung des Nervu$ 
glo»90-pharyitigtUB in Sclilundkopf und Zunge. München, 1873. — Das Gaiiglion 
prfrmtim wurde von C. S. Andersob (De nervi» hum, eorp, oUguiftiM, F. 1, pag. 6) 
zuerst beschrieben. 



§.366. Zelmtes Paar. 

zehnte Paar, der her ums eh weif ende oder Lunpren- 
Maj^^onnerv, Nervus vagiis, s. pneumv <ja»tricm, ist der einzige Gehirn- 
nerv, dessen Trennung auf beiden Seiten eines lebenden Thiercs, 
Tod zur nothwendigen Folge hat. »Seine Betheiligung an den zum 
Loben unentbehrlichen Functionen der Athmungs- und Verdauungb- 
orgaTU!, bedingt .seine relative Wichtigkeit. — Den Namen Vagus 
erhielt er .^clion von l-'allopia. Er verdient ihn aber wahrlich nicht, 
weil er gar nicht lierumvaj^irt, .sondern in seinem ganzen Verlaufe 
durch Hals, Brust und Bauch, geradlinig bleibt. Vesling substituirte 
deshalb den Ausdruck Ambul4itorius ittr Vaißts. In diesem Verlauf 
bi^egnct er sehr vielen Organen, welche er alle versieht. Di© ttbngen 
Hinmerven haben viel kleinere Vcrästlungagebietey oder Teraorgen, 
wie die Sinnesnerven, nur ein einziges Organ. 

Er tritt mit zehn bis fUnfzehn Wurzelstämmchen in der Furche 
hinter der Olive vom verlängerten Marke ab. Arnold verfolgte 
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seine Wurzeln bis in den grauen Kern der Corpora rtgtifortnia, 
Stilling bis in den sogenannten Vaguskern am hinteren Winkel 
der Rautongrube. 

Der Vagus geht mit dem Nervus glosxo-phanjngeiis und recur- 
rflfw Wiüisii durch das Foramen jugulare aus der Schudelhühle 
heraus. Durch eine besondere Brücke der harten Hirnhaut wrd 
er wohl von ersterem, nicht aber von letzterem getrennt. Sein 
weit verbreiteter Verästlungsplaii inai ht, zur leichteren Uebersicht 
desselben, die Eintlieiluug in einen Hals-, Brust- und BauebtheU 
nothwendig. Nücli bevor er die Sehädelhöhle verlässt, sendet er 
einen feinen Ramm recui-reus zur harten Hirnhaut der hiuttrcn 
Schädelgrubc (Arnold, Zeitschrift der Gesellschaft der Wiener 
Acrzte, 1862). 

Ä) HaUtheil, 

Der HalBtheU bildet schon im Foramen jugulare einen kleinen 
rundliclien Knoten, an welchem, wie es den Anschein hat, alle Fäden 
des Vagus theilnehmen, nnd welcher von seiner Lage Gem^ian jugu- 
lam heisst. Er hängt constant mit dem Gmgfion atrcUaU primum 
des Sympathicus durch eine granei Anastomose zusammen. IScin Ban 
stimmt mit jenem der Spiualganglien überein, d. h. die Fasern des 
Yagiis treten zwischen den Oangliensellen durch, und werden durdi 
neu^ aus den meist unipolaren GanglicnzeUen entspringende Fasern 
vermehrt. Unterhalb des Ftmmen jugulare schwillt der Vagu^, durch 
Au&ahme von VerbindungsUsten von benachbarten Nerven des Halses 
(Beaarrmu WüUsUf Hypoglotsut und den zwei ersten Spinalnerven), 
zu dem ungefithr einen halben Zoll langen, zwei Linien dicken, und 
an Ganglienzellen reichen Knotengeflechte an, Plexus nodos«* 
s. ganglUformie MeMü. Unter dem Knotengeflecht wird der Vagu8 
wieder etwas dttnnor, und läuft zwischen C(w<ai$ comaitmw und Jugu- 
lang intmui zur oberen Bmstapertur herab. Die Zweige, welche er 
giebt und erhält, sind folgende: 

aj Ramu8 auricuhris vngi. Dietger von Arno] f) zuerst im Menschen 
aufgefundene Abt de*» Vagus, entspringt aus dem Ganglion 
Jugulare, oder dicht unter ihm aus rlem Vagusstjmime. Er ver- 
stärkt sich durch einen Verbind ungszweig vom Ganglion pefro- 
mm, geht in der Fo.'^m jugulans des Schläfebeins um die 
hintere Peripherie des Bulbus der Drosselader herum, tritt 
durch eine besondere Oeffnung in der hinteren Wand dieser 
Fossa in das Endstück des Canalis Fallopiae, kreuzt sich da 
selbst mit dem Communieans, verbindet sich mit ihm dureh 
zwei Fäden, drin;rt dann dnreli den Canalwulu« masfoidi'm, 
liinter dem äusseren i'Jhvc hervor, imd zerfällt in zwei Zweige, 
deren einer mit dem Nereus auriciUarut profundus vom Com- 
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mnnicnns sicli verbindet, d«'ren anderer sich in der Auskleidunjjs- 
haut der hinteren VV and des JUßatu» audUorim «cternun verliert. 

Näheres Uber ihn gab E. Zuckerkandl, in den Sitrangsberfchton der 
kaU. Akad., 1870. 

b) ISn Yerbindirngsafit vom Nervut rtemrem WW^m und, wie es 
lieissty auch vom Hypoghtmt, Durch sie efbfllt der VagoB, 
welcher vorzugsweiae als sensitiver Nerv entspringt, motorische 
Fasern ssugeführty die er s^iüter wieder tbeils zum Glosso-pharyn- 
gens sendet, tbeils als Bamt pharyngu und larymjei von sich ent' 
lässt, wodurch die Stelle des Yagus^ welche zwischen Aufliahme 
und Abgabe dieser motorischen Fäden liegt, dicker sein muss, 
und zugleich einem Geflechte tthnlich wird, was der oben an- 
geführte Name FUxw nodotm ausdruckt. 

^) yerbinduiigsiiste zum Ganglion c&tfAcaU primum des Sympathi- 
CU8 und zum Plexus nervorum cervicalium. Sie kommen aus 
dem PlextLs nodosus, so wie d) und e). 

dj Nervus phai'ipujeus t^uparior uud inferior. Zwei aus dem oberen 
Theile den Plej-us notlosus entspringende, zwischen Carotis 
externa und interna zur Seitengegend des Pharynx laufende 
Aeste, welche sich mit den Uami pharyngei dos Glosso ptiaryn- 
geus und de« oberen Halsganglion des Sympiithieus, zu einem 
die Arferia phanpigm ascendens umgebenden Oetleclit ( Plexus 
pharyngeus) verbnulen, dessen Aeste die üklubkeiii und die iSchleim- 
haut des Kachens versorgen. 

Arnold erwähnt, dass der Nernu» pharjftiffeu» inferior, auch l-^den in den 
Levator pafafi inoflh und A^ijfjoit uvutae gelangen Ifis^t. Der Ast Kum Leoator 
pnlnti \Mirde <lurch W o 1 ff rt '/)'.* n^vo vimrtiU levatorif pftfafi. lierol., 1H55) 
bestätigt. Wahrscheinlich sind diese Fäden vom Glusso-pharyngeus in den Va^U8 
Ubergegangen (§. 365, a). 

Nervus laryvgem siiperii.»-. Kr tritt nus dem unteren Ende des 
Knotenp:eflechte.s hervor, ireht an der inneren Seite <l(!r Carotis 
interna zum Kehlkopf lienib, und theilt sich in einen Ramvs 
extmuus imd infurnns. Der extermis sendet zuweilen einen Ver- 
stilrknngsfaden zum Ne^rvtis cardiaais longm des ersten sym- 
patliischen Halsgangliou , und endet im Musculus constrictor 
jpharyngis inferior und crico-thyreoideus. Der itttemua, welcher 
complicirter ist, folgt anfangs der Arteria tliyreoldea wperior, 
und später dem als Arteria laryngea bekannten Zweige der^ 
selben, tiitt mit diesem durch die Membrana hyo-thyreoidea in 
das Innere des Kehlkopfes, und veraoi^ die hintere Flttche 
des Kehldeckels (die vordere ist schon vom Olosso-pharyngeus 
verpflegt) und die Schleimhaut des Kehlkopfes bis in die Stimm- 
ritze herab. — Der Bamut mturnm des Nww» laryngeiu supe- 
rior ist vorzugsweise sensitiver Natur. Auch jene Aeste des- 
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selben, welche in die Verengerer der Stimmritze eintreten 
(Arytaenoideus obltquns und tranaverms), bleiben nicht in ihnen, 
soudcru durchbohren sie, um in der Scliloimliaiit zu endigen. 
So behauptet man wenigstens. Dagegen üintl motorische Zweige 
zu den im Lujamenium eptglottideo-arytaenoideiim eingeschlosse- 
nen Muskelfasern, welche als Thyreo- und Arif-tpiglotticm in 
§. 283 orwälmt wurden, sichergestellt. 

Unter dum Namen Nervus depressor, beschrieben Cyou und 
Ludwig CBericlit der sächs. Gcsellstliaf't der Wissenschaften, 18G0, 
Oct.) im Kaninclicn einen Nerv, weklicr aus dem Xervus laryngeus 
superiory öfter aucli mit einer zweiten Wurzel, aus dem Stamme des 
Vagus entspringt, und an der Carotis communis in die IJrusthühlc 
herabläuft, um an der Bildung des Plexus mrdiaciis zu participiren. 
Wird er dun li^eschnitten, so bleibt die Reizimg meines peripherischen 
Endes resultiitlos; jene des centralen Endes dagegen setzt die l'uls 
frequenz und den Blutdruck im arteriellen GclUsssystcm auftallend 
herab, unde nomen Depreasor. Der Nervus depressor übt demnach 
eine Reflexwirkunic auf den \ agus aut>, dessen Erregung, wie in der 
Note zum folgeuden Paragraph gesagt wird, die lierztliätigkcit herab- 
setzt. Kreidmann fand diesen Nerv constant aucii iiu Menschen 
vor (Archiv flir Anat. und ^L}■^iol., 1878). 

Der iiamun inlemus des Xerviu larifngtu» »uperior, iinastumotiirt regelmä.'üdg 
dnreh einen swiicben Schild- und Ringknorpel berebtielienden Fnden mit dem 
ttervu» Icayngw» reenrrm», sowie, obwohl unconstnnt, mit dem Bamu» ezferiMt, 
durch einen kleinen Zweig, welcher durch ein tincon«tenteR Loch in der Nähe 
de*< oltcrt'ii 5^cliil(1kiiorpelran'leH jreht. Dio foineron und fehist^Mi Ramificatjonen 
des JMri/iu/eiiy tuperivr in der Kclilknjitschioinihaut^ gehen niohrfachf \ t'rbinilun;;pn 
mit jenen des Laryngettt inferior ein. — Datw der Bamu^t iidemu* während seines 
Yerltafee von der DutchbohrungK^telle der MemiMMa hyo-ütyrteidta bii rar Baci» 
der CMUoyo nryfMno&lea« die Sehletmhiiut des Kehlkopfes als Fstte «nf hebl 
(Plica nenti larjfHgti), wurde schon b^ der Beschreibung des Kehlkopfes erwihnt, 
§. 281. 

f) Ein constanter Verbindungsiadeii zum Ramv» deteendens hypth 
glom, und mehrere unconfitante, zum Plexus caroHeut intemm. 
Der erstere scheint es zu sein, welcher den RasmuiM eardiaeut 
des Hypoglossus bildet (§. 361)). 

g) Zwei bis sechs Rami cardiaci, s. Nervi vwlUs, welche tbeÜB die 
Rami cardiaci der Halsgaoglieii des Sympathiciu veratürkeD, 
theÜB direct zum Plexus cardiacus herablaufen. 

Waram das in der BmsthOhlo liegende Her«, seine Nerven so hoch oben 
am Halflf», an« (lr<m Vagus und Sympathien^ iThält, erklärt un«» dir» Enf wickltin?»- 
geiichiehte. Das Herz entsteht nämlich au» eiiipr vordickten Stalle ih"» embrro- 
nolea Darmsclilauches, in der Uühe des letzten tjchädelwirbels, und empfiiugk 
somit seine Nerven ans den nBebstliegenden Hnlsrtfleken des Vagus nnd Sjm- 
pAthictts. Diese Nerven dehnen sieh, mit dem tieferen Herabsteigen des Hersens, 
in die LXngc, ohne itiren hochgelegenen Hnlsnrqintng aafitageben, welcher dnrrh 
des gnnie Leben bleibend verharrt 
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B) Bruattheil. 

In der oberen Brustapertur Hegt der Vagus, hinter der Vena 
anom/ma. Hierauf gebt der rechte Vagus vor der ^r^erta guhdwna 
dexira, der linke vor dem absteigenden Sttlck des Aortenbogens 
herab. Jeder tritt dann an die hintere Wand des Bronchus seiner 
Seite, an welche er durch kurzes Bindegewebe angeheftet wird. 
Unter dem Bronchus legt sich der rechte Vagus an die hintere, 
der linke an die yordere Seite des Oesophagus, als Choräae oetfh 
pkageae der Alten. Beide bilden den Plexus oeeophageue. Die Aeste 
des Brusttheils sind: 

a) Der vorzugsweise motorische Nervus laryngeus recurrens. Der 
rechte ist kürzer, da w sich sclion in der oberen Brustapertur 
um die Aiteria sithclaviu dextra nach hinten und oben herum- 
schlägt: fler linke umgreift in derselben Richtung tiefer unten 
den Aortonljoj^n n. Beide Keeurrentes laufen in den Furchen 
^'.wischen Luit- und Speiseröhre zum Kehlkopf hinauf und er- 
zeugen: Verhindunp^sUste /.u den h'omi cnrdtaci des Oonijiioit - 
cei^icah inferhis und mp.dinm de« Sympathicus, feine Aestchen 
zum Herzbeutel fn.uli Luschka nur vom rechten Kecurrens), 
sowie auch fUr Trachea und Oesophagus. 

Nach Absendnng dierar Zweige durchbohrt der Beeufrena den unteren 

Cmittrictor pfusryngi» hinter dem nntoron Home der CartUago O^freoidea, und zer> 

fällt in einen Hamas exteniuM und iutemu*. Der rrtemu» versorgt den Thyreo- 
arytnenoideuM und f'ri^-nr'>/fa^nni(fe>i^ tnirrnlvc der internm anfi«tomoRirt mit den» 
liamuji tJitenmM des Larytujcu^ »uperior, und verliert «ich im MuMaäus rrico-ary- 
iaenoideua pMticug, arytaenoideua odliquu» und tranaversut, aber auch üi der Schleim- 
haut des Kehlkopllbe unterhalb der Sllmmritse. Alter Name; Ntrmu retenhitM, 
im Galen x(i3L(ytpo|i»;. 

b) Die Nervi hrouchinlex anteriort.s und posteriores. Die anteriores 
verketten »ich mit Antheilen der Neni carduici deg Synipn- 
thicus zu einem Geflechte, welelies an der vorderen Wund des 
Bronehu«, als Plexus bronchialix anterior zur Lunge flieht. Die 
posteriores sind stärker als die unferiores, und verweben sieh 
mit diesen und den später anzuführenden Zweigen der oljeren 
Brustganglien des Sympathicus zum I'le.vi(s hrnnchifflis pnsterior, 
welcher die Kamiücationen dea Bronchus im Lungenparenchym 
begleitet. 

Sind die Ptexiu f/ronrhiale^t einmal in das Lungongewehe eingegangen, M 
lieisson sie Phrri» prihnonnlijt. Merkwürdifr ist, das» die Xcrvi f,ro)tr!iinfe.f pnxff- 
riorts beidt'r St'itfu »ich so mit einniidfr verketten, das?« ji'der l'bxiut ItrotuJüalig, 
niid dessen Fortsetzung sd» I'lexiu pulnwnalU, Klomente beider Vagi enthält. Die 
Piexw pubnonaUa Isien ateh in der Schleimhaut und in den contracttlen Bestand- 
theilen der Broncbialverxweignngen atif , sind also gemiachter Natur. Daw der 
motoriRcbo Anthell derselben ans dem EeEurren» WSUsU stammt, IKsst sich aller* 
dlttf s Termuthen. 
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c) Der PUxiu Mtojhagms, durch Spaltung und Verstrickung des 
Knkai und reckten Vagus entstanden, Iftuft an der Tordoen 
und kinteren Wand der Speiseröhre kerab, und besorgt Schleini- 
haut und Huskelhaut der Speiseröhre* 

C) Bauehtkeil 

Der Bauchtheil des Vagus besteht nur in den Fortsetaungeii des 
Plexus oesophageWf welcher sich in den an der vorderen und hin- 
teren Wand des Magens unter der Bauclift llhaut beimdlichen Plexus 
gastricuü anterior und posterior auflöst. Der PUanti gastricm ttnteinor 
seiuli t zwischen den ßlättem des kleinen Netzes Strahlungen zum 
Plexus hepaticus, der Plexus gattricm potterior aber ein nicht unan- 
sehnliches Strahlenbündel zum Hextu coeHaeu», zuweilen auch Fasern 
zur Milzy zum Pankreas, selbst zum Dünndarm, und zur Niere. 

F. O. ITUeie, De museulis nerrisque laiyngsii. J«Me, 1825. — J, Aliif 

ville, Anat. diflquiBitio et dcHcriptio nervi pneiimogutrici. Tiirici, 1838. — K. TVawfte, 

Beiträge zur oxp#*nm. Patliolofrtp Bi»rlin, T846. — - Srkijf, TVif l'rs.i< lio der Lungen- 
verändening n«cli DiircliHcliueiduug «irr \';i;r'j (-!rit:iiHi/rr\i .Sccbuwocbenschrift, 
7. und 8. Heft. — E. Wolff', De functiuiiibus aorvi vng'i. Berlin, 1856. — LtucJika, 
Narven daa mentehlichen Stimmorgaas, in der Präger Yierteljalireeaelurift, 18M. 

§. aCT. Physiologisches über den Yagus, 

Die von Arnold zuerst ausgesprochene Anncht^ dass der 
Vagus, seinem Wurzelverhalte nach, ein rein sensitiver Nerv sei, 
und dass er seine motorischen Aeste nur der Anastomose mit dem 
Jiecurrem WiUisii zu verdanken habe, welcher sich zu ihm, wie die 
vordere, ganglienlosc Wurzel des Quintiu zur hinteren verhält, 
wurde von Scarpa, Bise hoff, Valentin, durch Versuche am 
lebenden Thiere, und durch coraparativ anatomische Erfahrungen 
in Schutz genomintü. Nach Müller's und Volkmann 's Versiche- 
rungen dagegen, soll der Vagus ursprünglich schon, wenigstens bei 
Tiiicrcn, inolon'Hciie Elemente einschliessen, welche an dem Ganglion 
jugidava nur vürbeipeben, ohne an seiner Bildung zu participiren. 
Icl» BchlieHSL micli der Ansicht über die gemischte Natur der Ur- 
sprungsfutjern des \'iigu.s an, da die motorischen, oder doch theil- 
weise motorischen Aeste des Vagus: Rami pharyngei, laryngeuB su- 
petiur und inferior, Plexus pulmonalis, oesophageus und gastricus, zu 
zahlreich sind, um allein von der verhältnissmässig schwachen Ana- 
stomose mit dem Recurrens WiUisii abgeleitet werden zu können. 

Die sensitiven Verästlungen des Vagus lösen folgende Reflex- 
bewe^Min;^en .lus : 1. Erbrechen, durch Reizung der Gaumenbögen, 
oder dir oberen Partie der hinteren Pharynxwand, wobei auch 
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tiloBso-phaiyngeufifiiseni interveniren. 2. Schlingen, durch mecha- 
nisehe Reizung der unteren Partie der hinteren Rachenwand. 
3. Schluchzen (Srngnltus), durch Erregung der Hagengeflechte, 
2. B. hei vielen Menschen durch einen kalten Schluck. 4. Krampf- 
hafter Verschluss der Stimmritze, durch Reizung des AdiHu 
ad laryngem und der oberen Fläche der Stimmbänder. 5. Husten^ 
durch jeden Reiz der Kehlkopfschleimhaut unter den Stimmbändern. 
6. Hemmung der Respirations beweg ung bis zum Stillstand, 
welchen man an Thieren durch Trennung des Vagus, und Reizung 
aetnes zum Qehim gehenden Stttckes, also sicher nur durch Reflex, 
heryorrufen kann. 

Die sensitiven Qualitäten des Vagus äussern sich in Hunger 
und Durst, Sätti-^imgbgefhhl, Athemnutli, Beklemmung, Schmerz, ete, 
Trennung cUs \'agus am Halse auf beiden .Seiten (Uber dum Ur- 
sprung des Xervus laryiiffeus aupcvun-) ist abüülut tüdllicli. I Hr- 
8cheinun;^'cu, welche man hiebei buobachtet, erklüi*en die ph^bio- 
lügisilieu Tliätigkeiten dor einzelnen Vugusäste. Sie sind: 1. Unem- 
ptiiidlicbkeit der Kililkujit', der Lufirühroii , und der Speiserübrcn- 
.scbleinibaut, und deshalb Si ltwcio^en ixWcx Rctl(.-xl)t'weguni?en, z. J5. 
linsten, Würgen, Sclilingeu. 2. licisero, matte Stimme, odei- eomplete 
Aplionie, weisen Erschlaffung der »Stininn-itzonbjtnder. 3. Atliemnoth, 
bei jlmgerun Thieren 1)18 zur Erstiekunir. Da der vom Nervus 
Jrrri/nfjm^ recttrrens inuurviiie Crico rn i/t'ii'jioidtius jiDsficu.s die Stimm 
ritze erweitert (eine Bewe^unu;, die mit jedem Einathmen eintritt), 
so wird die Durchschneidung l)eider ÜecmTcntes, oder beider Vagi 
über dem Ursprung der RecuiTcntes, diese Erweiterung aufheben. 
Der Luftstrom, welcher durch den Inspii-ationsact in den Kehlkopf 
eindiingt, kann dann die Bänder der Stimmritze, besonders wenn 
diese schmal ist, wie bei allen jungen Thieren, aneinander drücken, 
und Erstickungstod verursachen, welelier bei alten Thieren, deren 
Stimmritze weiter ist, nicht so leicht eintreten wird. 4. Hyperämie, 
Apoplexie der Lungen, und seröse Infiltration, welche dadurch ent- 
stehen soU, daas, der Lähmung der Glottis wegen, Speichel und 
Scldeim vom Pharynx in die Luftwege gelangt, und der aufge- 
hobenen Reflexbewegung wogen nicht mehr ausgehustet werden kann. 
5* Lähmung der Speiseröhre; daher Unvermögen zu schlingen, in- 
dem das Verschlungene auf halbem Wege stecken bleibt, und durch 
Erbrechen wieder aui^woifen wird, um, neuerdings verschlungen, 
wiederholt dasselbe Sehicksal zu haben, woraus sich die scheinbar 
grosse Gefrässigkeit der operirten Thiere erklärt. 6. Träge Be« 
wegung des Magens und dadurch bedingte unTollkommcnc EVurch- 
tränkung der Nahrungsmittel mit Magensaft, dessen Absonderung 
durch die Trennung des Vagus nicht sistirt wird. 7. Den Etnfluss 
des Vagus auf die Herzthätigkeit hat man als einen hemmenden 

Uyrtl, Mrbneli lUr Aiwtonie. 60 
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oder reprulatorischcn bezeichnen zu müssen f^e^laubt. Ueizunp 
des Vag:us soll die Zahl der Herzsclüäge verniiiuhün, und selbst 
Stillstand des Herzens l)ewiiken. Heule hat an der Leiche eines 
geköpften Mörders, filnfzchu Minuten nach dem tödtlicbcn Streiche, 
mittelst Durchführung eines Stromes des Rotationsapparates durch 
den linken Vagus, das Ilcrzatrium, welches sechzig bis sieben/ig 
Contractionen in der Minute zcif^te, plötzlich im ExpansionszustAnde 
stille stehen gemacht. Stromleitung durch den Sympatbieus riet 
die Jbn\ egung des Atrium wieder hervor. Dem Vagus käme sonaeb 
eine llemmiingswirkung auf die Ilerzbowcgung zu, welelie primiii- 
vom Sympatbicuü angeregt wird. Ich fand aber, bei Wiederholung 
des Ueizungsversuches, dass nur intensive Reizung des Vagus die 
Zahl der Ilerzschlilge vermindert, schwache Reizung de*ii»elbeu 
aber das GegcnthcÜ bewirkt. 

Eine lwdiXt%ettde Einwirknng auf dio Rowc^ning «lo.s Dickdanns, wurde 
dem Yiigtw auf Ghnndlxge «wdfolbafter ViTiBectionsresaltat« sngesprochen. 

368. Hüftes Paar. 

Das eillte Paar, der liuinerv, Nervus rot-urvens s. ticcesstn'iu.'^ 
Willisil, dessen mottnisch«; oder gemischte Natur, durch die contra 
dictoriscb lautenden Vivisectionsresultatc nichts weniger als sicher- 
gestellt wurde, liat einen sehr veränderlielien, und selbst auf beiden 
Seiten ni<-lit innner symmetrischen Ursprung. Kr entspringt vom 
Seitenstninge des llalsrüekcnnmrks, mui unterscheidet sieb djuliirch 
von allen auib ren. aus dem b'üekenmark hervortretenden Nerven, 
welche mit doppelten \\ urzehi aus dem Sulciis Uiteralis anterior und 
posterior auftauchen. Seine längste \\ urzel kann bis zum siebenten 
Halsnerven herabreichon , oder schon zwischen dem dritten und 
vierten entf]>ringen. Während sie zum toraman nceijnds »oujnvm 
aufsteigt, zieht sie neun bis zehn neue Wurzcifädcn an sieb, und 
wird dadurch zum Hauptstamm unseres Nerven, wclclier zwischen 
den vorderen und hinteren W'urzeln der l)etreflendcn Ilalsnerven. 
imd iiiutcr dem Ligamentum denticulaiiim, zum grossen Hinterbaupt- 
loch gelangt, und durch dasselbe die SchUdelhöhle betritt. Hier 
nimmt er vom ('orjnis rosfiforme seine letzte Ursprungswnrzel auf, 
und scbliosst sicli sofort an den Vagus an. woher sein Name stammt: 
Acccssorins ad par vagum. Mit denn Vagus krümmt er sieb nach 
aussen zum Fm-nmm jugiffan- hin, in welchem er hinter dem (üin- 
tjUor)^jv(jvJ(tr(' v(uji lierabsteigt, imd sich zugleich in zwei Portionen 
theilt. Die vordere sehwUchere Portion verbindet sich einfach 
oder mehrfach mit dem Gnirgllon jvffulare vmji, und geht in den 
\ a^^us und dessen PliiQem notkn^u-i über. »Sie ist es, weiche iu den 
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raotorisclicn Bahnen des Nervus phnri/ngeus, und lari/tigmis mperior 
und inferior, wieder aus dem Vagus hervorkommt. Die hintere 
zieht hinter der Veym jugnlaris interna nach aussen, durcliholirt den 
Kopfnicker, theilt ihm Zweige mit, und hildet mit Aesten der 
oberen Ilalsnerven ein GeHecht, welches sich nur im Musculus 
cuculiaris ramificirt. — Der (Jrund des sonderbaren, vom Rücken- 
mark zum Vagus liinaufstrebenden Verlaufes des Recurrens, scheint 
mir der zu sein, dass der Vagus, welcher gleich nach seinem Aus- 
tritte aus dem Fnrnmen jugulare mehr motorische Aestc abzugeben 
hat, als er kraft seines Ursprungs besitzt, einen guten Theil der- 
selben schon in der Schildelhöhle durch den Accessorius zugeführt 
erhalte. 

Der Accessorius Willisii gilt allgemein fiir die motorische Wurzel 
des Vagus. Die von mir constatirte Thatsache des Vorkommens 
halbseitiger GangHen am Accessorius, in welche ein Theil seiner 
Fasern Ubergeht, iHsst sich mit der rein motorischen Natur des 
Nerven nicht wohl vereinbaren. Ganglien kommen nur an sensitiven 
oder gemischten Hirnnerven vor, nie an motorischen. Es wind 
diese Ganglien nicht zu verwechseln mit jenem, welches an der Ver- 
bindung des Accessorius mit der hinteren Wurzel des ersten Hals- 
nerven vorkommt, und eigentlich das Ganglion intervertehrnh dieses 
Nerven ist. Die halbseitigen Knoten des Accessorius liegen über 
jener Verbindungsstelle, neben dem Eintritte der Arterin vertahnilis 
in die Schildelhöhle. Sie finden sich auch in jenen Filllen, wo der 
Accessorius keinen Faseraustausch mit dem ersten Halsnei-ven ein- 
geht. Sehr wichtig für die theilweise sensitive Natur des Accesso- 
rius ist der von Müller (Archiv, 1834, pag. 12, und 1837, pag. 279) 
beobachtete Fall, wo der Accessorius allein die hintere sensitive 
Wurzel des ersten Cervicalnerven erzeugte. Auch Remak hat ein 
Knötchen am Accessorius im Fornmen jugxdore gesehen. 

An dio hiiitürü Wnr/.«'l «U»« orsten HalBnorvoii liopt der Accrstaoritu Widuii 
fest nn, und nimmt auch nicht .Helten diese Wurzel ^Hnzlicli in seine eigene Sclioide 
auf, um Hio erst weiter oben wieder von sich abgelten zu la^Hen. 

Da nadi Trennung des Nervu,t nccej>soriii« die reMpiratorischen Bewegungen 
des Cncullaris und Sterno-cleidonjastoideu« aufliören (Ch. IJoll), führt er auch 
den Namen Nerviu respiratoriua colli exteniu* »nperior. — TIkmu. Willis, l'ro- 
fes-sor in Oxford, hat diesen Nerv zuerst als sclbstständigen Hirnnerv erkannt 
(Crrvliri anatome. Land., 1664 J. 

J. F. Lofutteiii, Diss. de nervo spinali ad par vagum aocessorio. Argent,, 
1760. — A. Scarpa, Comment. de nerve» »pinali ad octavnni corebri accesH<*rio, 
in Actis acad. med.-chir. Vind<d)., I7H8, t. I. — H'. 77». llvirhoj)', C<>mm<>nt. «le 
nervi accessorii Willisii anatuuiia et physiologia. Üarmst., 18.*12. — (J. Ii. lU'iulz, 
Tractatus de c.onnexu inter norvuni vaguni et acce8.<K>rium. Ilafn., 
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§. 369. Zwölftes Paar. 

Das zwüifte Piiar. der motoriPclio Zun u *■ n f leise Ii n er v. .Yen»« 
hypoglossns ??. i^iofm-ifis InnjiKte a. loipwiis, tritt zwisclHMi ( >live und 
Pyramide vom vorlünixortcn ^lark ab. Kin grauer Kern unter dem 
Jitxlcn des Culammt scrqHorins, am hinteren Winkel der Rautenj^be, 
giebt ihm seinen U^sprun^^ Der Kern heisst deshalb Hypoglo s sn .« 
kern. Die Wurzilfädcn, welche hinter der Wirbclarterie zum 
Foraimn condyloideum (inferiiu! quer nacli aussen ziehen, und zu- 
weilen sicli durch einen Fad(»n von der hinteren Wurzel des ersten 
Cervieainerven verstärken, saiiimcin sich entweder zu einem ein- 
fachen, oder doppelten Stamm, welcher durch das Foramen comly- 
luideum anterius den Schädel verlässt. Am TTalse umgreift er, im 
Trirpmim cErvicale superlus, die Carotis und JuguhiAs {ntcrna, mit 
einem vom hinteren Bauche des Bivcvter maxillan bedeckten, nach 
vom und innen ji^eriehteten Bogen, welcher bis zum Zungenbein 
horn herabroieht, dann sich an dem 3ft(.<iathts hyo-glossus nach auf- 
wärts schwingt, um unter den hinteren Hand des Mylo hyoideus zu 
gerathen, wo seine Endästc den Genio-, Hy<h und iStylo-giossm, so- 
wie den Oetiio-hifoidem versehen. 

Der Name Hj/pegfiottu» wnrde diemn Nerven raent von Win slow gegeben 
(Anat. Abbandl. Deutsch, Horlin, 1733, 3. fid^ pag. 212). Motoritta Imguae wnida 

er von lleistfr {ronannt, im CompeiuUuvi anaf., nli'. 2, ;»",/. 

Hhi Ii uipI Arnold f»nvähneii einer bogenl'ürmif^cii Aiiustomosr' 7;wi»chPTi 
dem rechten und linken Hi/poffhssua im Fleische dm Genio-ht/mdetu, uder scwisthou 
dieson and Gmh-$fioutu. Ich nenne dieee Anaatomoee^ weldie nicht eouiaat 
tstt die AnM mprohyrndea hjfpcgbmi. Da die FUden der Äsua n^preJ^foideOy von 
einem Il^poglotnu zum andern hinfiberbiegeu, um au letxterum nicht centrifuga], 
sondern rentripetal zu verhiufön, geben sie ein gutes üeispiol der von mir ils 
„Ni'rvf'ti nhne Ende" fx^'chriebenen Nervenfasern ab (§. 71). Ausführlicher 
hierüber handelt mein betrctfeudur Aufsate in den SiUuugsberichteu der kai». 
Akad., 18G5. 

Gleich nach seinem Freiwerden unter dem Foramen cont/j/lm- 
dmm anterius, geht er mit dem Ganglion cervicale prinium des »Sym- 
piitliietis. mit dem Plexm nodosn/^ des Vno^^ns. und un*t dcti ersten 
beiden ( "t-rvicalncrven Verbindungen ein, erliält auch eonstant einen 
Faden v«jn einem Jiamus jih'iri/mjcKs vinji (Lnselika), und sehickt 
etwas tiefei- seiuen Ramus ceroicnli» dencttndem^ al). Dieser steit^t auf 
der Scheide der grossen Hnlsgcfässe herab, und verbindet sicdi mit 
Aeston des zweiten und dritten Oervieabiei-ven /.ur Halsncrven- 
schlinge, Anna /i>/j)(j<ihiHHi, au.s wcleliei- die Herabzieher des Zuni^cn- 
beius und Kehlkopfes mit Zweigen vers()ri:;t werden, Selir gewöhnlich 
geht auch ein längs der Carotis communis zum Herznervengetlecht 
verlaufeiuler Hamm cardincus aus der Ama hypoglo»si ab. Die Stelle 
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am Halbe, bis zu welcher die Ansa hjpoglossi licrabrcicht, unterliegt 
zahlreichen Verschiedenheiten. 

Sehr selten, und bisher nur von Mayer beobachtet (Neue 
Verhandl. der Loop. Carol. Akad., Bd. XVI), tritt eine mit einem 
Knötchen versehene hintere Wurzel des Hypoglossus auf, welche 
bei mehreren Silugethieren normal zu sein scheint. 

Uober tlio motorischo Wirkung dit-ses Nervoii hnrrHclit kein Hodonkon. Soino 
DuruIiMclmeidung au Tliicron, und »«oino Lähmung beim Meuächen iirzGWgi jodcs- 
mal Zun)(onläIimuug (GIoHsopIegie), ohne Beeinträchtigung des GeMchniacks und 
der allgomoinen Sensibilität der Zunge. Die für den Omo- und Sterno-hyuideu«, 
sowie für den Öterno-tliyreoideus und Thyre«»-hyoi(leu.s au» der Ama hjpogloaai 
entspringenden Filamente, Hcheinen dem ] lypuglus^ius nicht alt origitie eigen zu 
.•*oin, sondern ihm durch die Aiuustumoäen mit den CervicAlnervon eingestreut zu 
werden, da Volkmaun durch Heizung des Ursprungs des Hypoglossus nie Be- 
wegung dieser Muskeln erzielen konnte, wohl al>er durch Reizung der Corvical- 
nerveu. — Die von Luschka aufgefundenen sensitiven Zweige des Hypoglossus, 
welche als Knochenuorven dos Hinterhauptbeins, und als Venennerven des Siutu 
ot'cipUalin und der \'eiui jiiijularU itUenia bezeichnet werden, stammen sonder 
Zweifel aus Fasern des Vagus (oder rückläufigen Fäden de» Nervita linijnalis), 
welche dem Hypoglossus auf anastomotischem Woge einverleibt wurden. Liuchka, 
Uobor die Nervenzweige, welche durch das Foravie» cwuli/loideiivi aiiticum in die 
Schädelhühlo eintreten, in der Zeitschrift für rat. Med., 18<>3. 

Mau kann, dem Ursprünge nach, die Wurzelfäden de» Hypoglossus mit 
den vorderen Wurzeln der Rückenmarksnervon vergleichen. Da nun der Hypo- 
glossus, nach der früher citirten Beobachtting May er'», auch eine hintere Wurzel 
mit einem Knött:hen besitzen kann, so biUIet dieser Nerv den schiinsteu Ueber- 
gang der Hirn- zu den RUckenmarksnerveu , und erscheint, den coniparativen 
Beobachtungen von Weber und Bisch off zufolge, eher in die Kategurie der 
Nervi apiiialta, als der Nervi cereln-nlen gehörig, ebenso wie der Accessorius, dessen 
Wurzeln »ich gewiss nur aus lo.sgerissenen Antheilen der Cervicilnerven inner- 
halb dos Rückenmarks construiren. Bei den Fischen ist der, dem Hypoglossus 
entsprechende Nerv, entschieden ein Spinalnerv. 

C. E. Bach, Annot. anat. de nervi» hypoglosso et larj'ngeis. Turici, 1836. 
— Holt, Ueber die Anastomosen dos Hypoglossus, in der Zeitschrift für Anat. und 
Entwicklungsgeschichte, 'J. Bd. 



II. Rückenmarksnerven. 

§. 370. Allgemeiner Charakter der Rückeninarksnerven. 

Die Rückenmarks- oder Spinalnerven, deren cinund- 
dreissig Paare vorkommen, sind, bis auf untergeordnete Kleinig- 
keiten, nach Verlauf und Vcrtheilung symmetrisch angeordnet. Nur 
einmal hat Schlemm zwciunddreissig Paare gefunden, indem statt 
eines Stcissbeinncrven, deren zwei vorhanden waren. 

Die Rückenniarksnervcn werden in acht Halsnervcn , zwölf 
Bnistnerven, fimf Lendcnnerven, flinf Kreuzbeinnerven, und einen 
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§. S70. Alltraieiaer Chamliter itt IMekeBBirksnwvcii. 



Stoissbeimicrven eiiigetheQt Jeder Spinalnerv entspringt mit einer 
vorderen und hinteren Wurzel. Die hintere ttbertiifft, mit Aua- 
nahmc der zwei oberen Halsnerven, die vordere an Stärke. Die 
Wurzeln bestehen was mehreren platten FaserbUndeln, welche am 
vorderen und hinteren Rande dos Seitenstranges des Rttckflmnarks 
auftauchen, von der Arachnoidea nur lose um&sst werden, gegen 
das betreffende Foramen intervmrtebrale, durch -wdches sie aus dem 
Rttckgratkanal heraustreten, convei^giren, und nach ihrem Austritte 
zn kurzen, rundlichen Stftmmon verschmelzen. Die hintere Wurzel 
schwillt im Foramen inUrverie^rale zu einem Knoten «i. Dieser 
heisst Ganglion intmmrtdn'ale. An seine vordere Fläche liegt die 
vordere Wurzel blos an, ohne Fäden zur Blldui^ des Ganglion 
beizusteuern. Die vordere, ganglienlose Wurzel ist rein motorisch, 
die hintere sensitiv. Die Fasern der hinteren Wurzel gehen 
zwischen den Ganglienzellen des Knoten durch, ohne mit ihnen sich 
zu verbinden. Aus den Fortsätzen der Ganglienzellen entstehen 
aber neue Nervenfasern, welche sich zu den durchgehenden hinza- 
geseUen, weshalb die Sunmie der austretenden Fasern eines Gao- 
glion grOsser als jene der dntretenden ist. 

Haben sich beide Wurzeln jenseits des Ganglion zn einem 
kurzen Stamme vereinigt, so zerfiült dieser Stamm alsogleich in 
einen vorderen und hinteren Zweig. Jeder dieser Zweige enthält 
Fasern der vorderen und hinteren Wurzel, und wird somit gemischten 
Charakters sein. Der vordere Zweig Übertrifft, mit Ausnahme der 
zwei oberen Halsnerven, den hinteren an Stärke, steht durch einen 
oder ssweH Fäden mit dem nächsten Ganglion des Syinpathicus in 
Zusammenhang) anastomosirt durch einfache oder mehrfache Ver- 
bindungszweige mit dem zunächst über imd unter ihm liegenden 
vorderen Spinalnervenzweigc, und bildet mit diesen Schlingen 
(Anme), welche an den Hals-, Lenden-, Kreuz- und Stoissbeinnervcn 
sehr constant vorkommen, an den Bnistnerven dagegen unbeständig 
sind. Die Summe dieser Sclilingon an einem bestinunten Segmente 
der Wirbelsäule, wird als Flexua bezeichnet, und es wird somit ein 
Plexus c&roieftlü, lumhaUs und aacndi» oxtstiren. Der hintere 
Zweig geht zwischen den Querfortsätzen der Wirbel (am Kreuzbein 
durch die Forttmkia eaeralin poeteriora) nach hinten, anastomosirt 
weit unregelmässiger mit seinem oberen und unteren Nachbar, und 
verliert sich in den Muskeln und der Haut des Nackens und 
Rückens. Die von den hinteren Zweigen der Rtlckenmarksnerven ver 
sorgten Muskeln, sind nur die langen Wirbelsäulenmuskeln. Die 
breiten Rückonmuskeln : CucuUaris, Lntieamue dovai, Khomboide»i», 
Levaior eeaimhte, und 8erratu8 ^oeticue 9ui)erior, erhalten ihre mo- 
torischen Acstc aus dem Plexus der vorderen Zweige der Hals- 
ncrvcn. — Die Plexus der vorderen Aeste der Rfickenmarksnerven 
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sind darauf bereclinety den aus ihnen Hervorgehenden peripheri- 
schen Zweigen, Fasern ans verschiedenen Rackenmarksnerven su- 
zufthren. 

Da das Bttckenmark nur bis anm ersten oder aweiten Lenden- 
wirbel herabreichty wo es als Markkegel aufhört, so werden nur die 
Wnraebi der Hala- und Brustnerven nach kurzem Verlaufei welcher 
für die Haknerven quer, fUr die Brustnerven aber schief nach ab- 
wärts gerichtet ist, ihre Fmtmma nUerwridnv^Üa erreichen. Die 
Nmnri lumbakB, taeraU», und coccygei dagegen, deren AustrittslOcher 
sich immer mehr vom Ende des Rückenmarks (Conus im'mmalü) 
entfernen, mttssen einen entsprechend langen Verlauf im Rttck- 
gratkanal nach abwärts nehmen, um an ihre Austrittsldchor su 
gelangen. So geschieht es, dass vom ersten oder zweiten Lenden- 
wirbel an, der Rest des Rüekgratkanals nur von den nach abwärts 
strebenden Lenden- und Ereuznerven eingenommen wird, welche, 
ihres parallelen und wellenförmigen Verlaufes wegen, von dem franr 
zOsischen Anatomen Andrö Du Lau rens (Laurentius), mit einem 
Pferdeschweif (cauda equma) vei^Uchen wurden, welche Benen- 
nung ihnen fortan geblieben. Seine Worte lauten: „MeduUa, quum 
ad dorn finm» puremit, tota in fmueuhi, eawkm equmam refirentea, 
abmmitm','' fftsf. corp. hum, Paridü, 1600, Zt6. X, Cap. 12* Ich 
finde jedoch die Cauda equina schon im Talmud erwähnt (Ginz- 
burger, Medicina ex Ttdmudicu iUualraia, Gött 1734, pag. 10). — 
Lidem femer das Bttckenmark sich am Com» tm^mmdiä zuje>pitzt, 
mttssen nothwendig die vorderen und hinteren Wurzeln der Steiss- 
beinnerven so nahe an einander Hegen, dass sie scheinbar zu einem 
einstämmigen Ursprung verschmolzen. 

Dio harte Hirnhaut 8chlieK.»t wich nicht in };Ieichor llühe mit dtmi Conua 
lerminaU* der MeduUa »pinali» ab, soudom entreckt äich abs Uliudsack, bb zum 
Ende dee Canali* $aerali* herab. Die ilerci ImdWi&fl, tacnUet, nnd coc^fffd, werden 
deslialb eine lingere Strecke Im Sacke der faftrten llimhaut verUafen, ah die 

übrigen Spinalnerven. — Die GanffUa hUi'roerUhralia der Hals-, Bnut^ und 
Lendonncrvon, lie^''*" in ihren Zwisfhciiwirhfürsclierri; jeno «lor Kr«'n/,tiorvon aber 
nofli im Wirbolknnnlo, misserhalb der harten liimhaui; das Knütchcn der Xervi 
coccygei segar noch iunurhalb dcrHelbeu. — Die iätiü'ko der Aci-oi spiniUea richtut 
«ich nach der Menge der Organe, welche sie venoigen. Die nntereo Cervical- 
nerven, welche die oberen Extremitilten veroorgen, und die Neniwarak»» welche 
die unteren versehen, w(T<len devluilb dicker nnd markiger als clie oberen Ilals- 
n«>rveii, die üriist und Lendennerveii nein. Die .V' /r« sdmiJr.^ >ind absolut die 
kräftigsten, die ?^'ervi Ihoracici viel schwächer, und «h-r X<rvii\ rffrriifjeit» der 
Hckwächste. — Au den hintorou Wurzeln der l£Uckeiiuiarki>nerven ausuuliinnweisc 
vorkommende kleine Knötchen, aind von mir alu Qangiut alferrantia beiichrioben 
worden. 

lieber das Vcrhültniss der Fasern der sensitiven und motori- 
schen Wurzeln der Kückenraarksnervcn, zur weissen und grauen 
Masse des Rückenmarks, lehrt das Älikroskop: 
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1 . Die Fasern der vorderen, motorischen Wnnscln durchbrechen 
die lonptudinalen Fasern der weissen RttckenmarksstrUnge in iiiu ror 
Richtung, und treten in die vorderen Hömcr der granen Substanz. 
In diesen verfolgen sie einen zweifachen Verhiuf: n) Die inneren 
Fasern der motorischen Wurzeln gehen mit den grossen Ganglien- 
zellen der Vordwhömer der grauen R&ckemnarksubstanz eine Vor 
bindung ein, und setzen sich jenseits dieser SSellen in jene lon^- 
tudinalen Fasern der VorderstrSnge fort^ welche sich, an der so» 
genannten weissen Oommissur, mit den entgegengesetzten krenzen. 
Der rechte Vorderstrang z. B. wird somit einen Theil der Fasern 
der linken motorischen Nervenwurzeln aufnehmen, und umgekehrt. 
h) Die ttusseron Fasern der motorischen Wurzeln dagegen setzen sich, 
ohne Kreuzung, in die longitiidinalen Fasern der vorderen Bändel 
der Scitenstrftnge fort. 

2. Die Fasern der hinteren sensitiven Wurzeln treten in die 
graue Substanz der hinteren Hümer, und krümmen sich daselbst 
bogenförmig nach au^ärts, um sich in die longitudinalen Fasern der 
HintorstriUige und der hinteren Bttndel der Sdtenstränge fortzusetzen. 
Ob sie mit den kleinen runden Ganglienzellen der Hinterhümer der 
grauen Rttekenmarksubstanz sich vorbinden, oder blos zwischen 
ihnen durchgehen, ist nicht eruirt. 

DfUi GosHgtP oiithHit nicht viol, «her doch Alln», wn« m;in jrojrf'üw.'irti;: 
ilbor «Ion realen Urspnirifr der rordorcn uinl hiiileren Wur/.clii der Küt-ktniiiiark.« 
norvcii mit Gewimheit sagen kann. Die mikruskopische Anntumie des Uückeu- 
nmrkB bat wobl zu aobeinstiicheti Dttrstellangen der Nervemirsprflnge, über laatm- 
wog« XU definitiv featgevtellten Lebnätsen ttber dieaen bochwichtigen Gcfgenstiiid 
gefllbrt. 

§.371. Die vier oberen Halsnerven. 

Von den acht Halsncrvcn tritt der erste zwischen Hinterhaupt 
bein und AtlnH, durch dio hinter der Mfutsa lateralis des Atlas he 
tindlichc Inciöur am oberen Kandc dos Bu;^eii£> dieses Wirbels hervor. 
Kr heisst deshalb Nervus subocctpitalis. Der achte vcrlässt durch da.« 
Fnramen hft'n erfehrfila zwischen dem siebenten Halswirbel und ersten 
Brustwirbel den IlUckp'atkaiial. 

Jeder Halsnerv spaltet sich alsogleicl» in cinuii vorderen und 
hinteren Zweig. Die vorderen Zweige, von welchen der er^^to /.wi 
seilen IiecfHit cnpifis anficmt mhnn' und tntendi»^ die sielicii übrigen 
zwischen dem vorderen und hinteren Intertransverbarius luuh vorn 
treten, bilden vor oder zwischen den Fascikeln des iScalenn» meiliii-s 
und Lt rnfor xropnhte durch ihre Verbindungsschlingeii unter sich, 
und mit dem vorderen Zweige des (Tsten Ihii&tnei-ven, ein rteflecht, 
wcIcIkö iVir die vier oberen Halsncrvcn Ph-. vus cen icalis^ fUr die vier 
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tintercn aber Hexus brachiaUs heisst. Die zwei ersten Schlingen am 
Halse üiiid sehr crgiebifjo Fundorte von Nervenfaöem ohne Ende 
(§. 71). 'Die hinteren ZweiRo der Ilalsncrven, richten »ich, mit 

Aubiuiliiuc der beiden ersten, welche gleich näher geschildert werden 
sollen, nach den im vorhergehenden Paragraphe erwähnten allge- 
uieiuen Regeln. 

Der hintern Zwt'i'pr fl'^f^ erstoti Ilalsii('r\ t'ii ;r''lit ''•'i 'loni (lr< io<-ki;,a'ii 1v<iuiii, 
welcher vom h'eriiut capitü potticiui »i^or, üfAujutu «nperior und inferior begreujst 
wird, nnd ventorgt» uebst den binterem gorad«!! und schiefen KoiMTmuskeln, auch 
den jKocMter oervicir und Conplexo«. Er wird Ikrvu» ii^/ymoee^pttaKt genannt. — 
Der hintere Zweig des sweltam Halsnerven gtebt Zweige sn den Nackenmuskeln» 
mit Ansnalimo des Cuciilhiri», und atoigt, unehdera er letzteren durchbohrte, mit 
der Arteria ocdpilnlii zum iiintorliaupt empor, wo er sich bis sum Sdieitel iiinanf 
als Nervua ocajpitaii» ntagnwi iu der Ilaut verästelt. 

Der durch die vorderen Zweige der vier oberen Haknerven 
gebildete JPUxua eervicaUt, giebt folgende safalreiebe, theils motorische^ 
thcils gemischte Aeste ab: 

1. Verbindungsnerv^ zum Gai^Aon cerv£oa26 fvimum des Sym- 
pathicuB, drei bis vier an Zahl. 

Sic be«tehon, wie die Yorbinddngttriiduu aller übri^^uu Kückenmarksnorven 
mit den sjrmpAtiilsehein Ganglien, aus einer doppelten Fsaergruppo. Die eine 
Gruppe geht von den Spinalnerven sum Ganglion des Sympathieus und ist wriss. 
Die andere (graue) lieht omgekeiirt vom Gauf^lion du» Sjmpathicus zu den Spinal* 
nerven, und lUnga diesen rttcktlnfig anm betreffenden Qmn^kn hderüvUbraU. 

2. Verbindungsnerven zum PUaem nodows va^, zum Stamme 
des Ht/poglossiuf, und zu seinem Ramus deseendent. Letztere stammen 
ans dem zweiten und dritten Halsnerven, und bilden^ mit dem Rcanua 
deacendem hi/poylossi, die HalBSchlingc dieses Nerven. 

3. Verbindungsnerven zu jenem Äntheil des Becurtma WülisUf 
welcher den Stemo-detdomastoideus und Oucullaris versieht. 

Sie gehen aus dem dritten uml viortön Corviealnorv hervor, und bildon niif 
dem Recurrens ein Geflecht, welches sich unter dem vorderen oberen Kund de,-« 
Cocullaris eine Strecke weit Idnzieht, bis ee in die untere Flftche diesem MuskeU 
eindringt, und sich in demselben verliert 

4. Muskeiäßte f\ir die S< n/e)iif den Longtia colli^ liectvs capitis 
antirus major nnd m/nor, und Ij.rntor scapidae. 

5. Don NfirvuM ocdpitdJis miaorj welcher am hinteren Rande 
des Insertioiisendes des Sterno-clcidomastoideus emporstci<]^t, sich mit 
dem Nervus vcciplfnlis major und aurirularis profundrifi verbindet, 
und die Haut, .samnit dem Mu$cidiiti i*ccipitalh vcrsorfrt. Jir boötcht 
vorzugsweise fiiis Fnsi rn des dritten Nervus rervicalis. 

6. Den Nervus "uviriihin's uKignus. Dieser constniirt sicli^ vriv 
der OrcJpltaliH luiuor, vf)rwalteii(l aus den Fasern des tlntten Ncrmm 
vAirvicalU. Er tritt etwas Uber der Mitte des hinteren Randes des 
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Kopfuickcrs uub der Tiefe bervor, und geht Uber die iluseere Seite 
dieses IMiiskoIs bogenförmig nach ▼om und oben zur FftrotiBy wo er 
in einen ßamua tmriadari» und moMUnämt zerflült 

Der JÜBiRti* üntrlmUtrU anaatomosni mit dem Aw4eiäm4» pn^undm» vom 
Communicatu, und venori^ die conyexe Flicbe der Ohmiubhet, sowie «iaao 

Tlioil <1er concAveu, durch oiu perfoiirendeB 2weigcben. Der Ramtu maatoidem 
gelifirt der Haut hinter dem Olire an, anwellen auch dem Mutadm/ eeeipltiüi», 

7. Den Nenma tubaUanetu eolU sum Platysma und zur seit- 
licHen Halshaut. Er wird aus Antbeilen des zweiten, besonders aber 
des dritten Halsnenren constnurt, dessen dgentliche Fortsetzung er 
ist. Er umgreift etwas tiefer als der Atmcuiang magnua den Kopf- 
nieker von hinten nach Tora, und theilt sich in swei Zweige: Nermu 
mibeuUmmu colH medms und tnftfnor. Der erste zieht Ittngs der Vena 
Juyularit exiema empor, und anastomosirt mit dem fernes sub e uianeui 
colU «ttiwrior vom Communicans. 

8. Die Nenti BujfraelaviaUares, Sie stammen aus dem Norvu» 
cemicalU quartvs. Man findet deren meistens dr<n bis vier, welche 
am hinteren Rande des Eopfmckors zum SeUttsselbein herablanfbn, 
dasselbe tiberschreiten, und sich in der Haut der yoideren Brustr 
und Schultergcgcnd verbreiten. 

9. Den Nermu phrmtieua, Zwcrchfollsncrv, welcher in der 
Kegel aus der vierten Schlinge des Hexus eermeaUa stammt, vor dem 
Scalenua anticus schrfig nach innen zur oberen Brustapertur geht, 
und auf diesem Wege durch wandelbare Anastomosen mit dem /Yen» 
hraehiaHtf Gan^ion eendcale medium und 'mßnitan, verbunden wird. 
An der ftusseren Seite der Arttfiia manmaria tnlema (zwischen Vena 
anomyma und ArUria subclavui) gelangt er in den Thorax, wo er 
zwischen Pericardium und Pleura zum Zwerchfelle herabsteigt, und 
sich in der Pars coataUa, sowie mittelst durchbohrender Zweige auch 
iu der Pars lumhedts dieses Muskels verästelt 

S(->ino EiidiUjto verliiiult'ii sich mit dem Z\vr'rfhf»»ll;;*'fli ilit des SynipathiciisS 
uiiii biKleu iu dor »Stib.sUiu^ dvs ZworciitcUö «ieii l lexua plutnUiut, in wolchom ein 
grüsscres, Uiutcr doui Furameii pro caui cava litfgoiidcü, und luuUrerc kleinete 
Ganglien vurkommen. — Lnnehka hat .in seiner Monographie des PhrMiieoa« 
Tübingen, 1853, Aeete des Phrenicns sur Thymus, sur Pleura, war Vena cm» 
tucemUim, /um rurituncuin, sowie Verbindungen des Pfeviw fiiftreineiHr mit dem 
Plexivt aoluri.'^, lirputUiut, und aifja-ttrennlit TKifligüwit'sün. 

l'obcr ciu/ceinu lI.Hlsu«r\ t u handolu: J. B<ini/, Nervornni ecrvic^lium ana- 
tonic, in Liulicitß, Scrijitoies ncurol., t. I. — 37*. Asch, Do j»rimo pare norvorum 
ined.-spin. Gott, 1760. — 0. F. PHpen, Tortli et qaarti norronim oerviealtan 
descriptio. Ualae, 1793. — W. Voütmaumt Uober die motorischen Wiricnng«n der 
HalBUorven, JtfiwtterV Archiv, lUO. 
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§. 372. Die vier unteren Halsnerven. 

Die vier unteren HaJsnervcn sind den vier oberen an Stärke 
weit überlegen, da sie, ausser den langen Rüekgratömuskeln, auch 
jene zu innerviren haben, welche das Schulterblatt, den Oberarm, 
den Vorderarm und die Hand bewegen, und überdies noch sich in 
der Haut der Brust, des Rückens, und der ganzen oberen Extremität 
ausbreiten. Ihre hinteren Zweige verhalten sich, hinsichtlich ihrer 
Verilstlung, wie jene der vier oberen Halsnerven. Sie versorgen die 
tiefen Muskeln und die Haut des Nackens. Die Hautäste dm'ch- 
bohren den Sphniws capitis und Cucullans, ohne ihnen Zweige zu 
geben. Die vorderen Zweige bilden, nachdem sie zwischen dem 
vorderen und mittleren Scalenus oberhalb der Arteria subclavia in 
die Fossa supraclavicularis gekommen sind, und der vordere Zweig 
des ersten Brustnerven sich zu ihnen geseilte, das Armncrvcn- 
gef locht, Plexus hrachialis. Dieses Geflecht wird, da es unter dem 
Schlüsselbein sich in die Achselhöhle fortsetzt, auch Plexus suhclavius 
genannt. Man unterscheidet an ihm einen kleineren, über dem 
Schlüsselbeine gelegenen, und einen gi'össeren, unter dem Schlüssel- 
beine befindlichen Antheil. Alle an der Bildung des Armnervcn- 
geflechtes theilnehmenden Nerven, senden Verbindungsäste entweder 
zum Stamm des Sympathicus, oder zum mittleren und unteren Hals- 
ganglion; der erste Brustnerv zum ersten Bruatganglion. 



§. 373. Pars siipradavicalarls des Annnervengefleclits. 

Sie liegt am Grunde der Fossa supraclai icularis, und wird vom 
Platysma mijoiden, dem hohen und tiefen Blatte der Fasria colli, und 
der (Maviciüarportion des Kopfnickers bedeckt. Sie hat, genau ge- 
nommen, keineswegs das Ansehen eines Plexus, welches erst ihrer 
Fortsetzimg: der Pars infraclavicularis, in vollem Mjuisse zukommt. 
Aus ihr entspringen, nebst Zweigen fllr die S<'<ile7u' und den Lonyus 
colli, folgende, nur für die Schultcrmuskcln bestimmte Zweige: 
a) Die Nervi thoracici anteriores und posteriores. Die zwei ante- 
riores gehen unter der Clavicula zum Musmliis snhclticius^ 
pectoralis major, minor, zur Schlüsselbciiiportion des Deltoidcs, 
und zur Haut der oberen Gegend der weiblichen Brustdrüse 
(Eekhnrt). Die zwei bis drei posteriores durchbohren, nach 
hinten gehend, den tknleinis medius, und suchen den Lemtor 
scapulae, h'/iomboideus, und Serratus post. sup. auf. Einer von 
ihnen imponirt durch Grösse und Länge. Es ist der Nervus 
thoracicns lonyus, tllr den iSerratus aiiticus major. 
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Von den swei ifervi thoratki omlarlm» gebt der txietim* ttber die .irteris 
«nAcfavia Mihief nach innen und unten cum groMen Braslnadtel; der iiifaniiM 

dränpt sich zwbchen Ärieria iiml Veiia MiLInriti diircli, uml -ronitli unter den 
kloiiiuti Hru!itniii>lNrI. l^e\(\f verbindet eine ödJiuge, welche die innere i*eriplieri« 
der Artei'ia suttcUxvia umgreift. 

h) Der Nijinma avpreucapularis, £r zieht mit der Arleria truna- 
versa scnjudnG nacb aussen und hintra zum Ausschnitt des 
oberen Scbulterblattrandcs, durch diesen zur Fossn mtprnspnafa^ 
und von dieser zur infrasp'matn. Er {gehört dem Mmndtut gupra- 
und infrfrsptnatwij und dem Teres minor an, und sendet auch 
einen Zweig zur Kapsel des Schultergelcnk.es. 

r) Die (ii-ci .Verri suhscnimlnrcs zum Muskel desselben Namens^ 
zum Latmmua dorsi und 2'ere» major. 

§. 374, Pars infraclavicularis des AmmsIveDgeflechts« 

Sie gattert mit drei gröberen Nervenbündeln die Achsclschlag- 
ader ein, und heisst deshalb auch Hsams aseälarii. Aus ihr tritt eine 
Phalanx von sieben Aesfen hervor: 
a) Nervus aUaneus brackU internus. £r stammt aus dem achten 
Halsnerven und dem ersten Brustnervon, geht hinter der Acbsel- 
vene herab, v^bindet sich in der R^el mit einem Aste des 
zweiten Brustnerven (Nervus iniercosto^iumeraliM), welcher ihn 
auch mehr weniger vollständig vortreten kann, durchbohrt die 
Fama braehü in der Mitte der inneren Oberormseitey und ver- 
liert sich als Hautnerv bis zum Ellbogengelenk herab. 
h) Nereus attaneus braehü rnedim* Er entspringt vorzugswdse an8 
dem ersten Brustnerven, liegt in der Achsel an der inneren 
Seite der Vena axälariSy und weiter unten an derselben Seite 
der Vena lastUea, mit welcher er die Fatda braehü durch- 
bohrt, wmuf er sich in den Bamus eutansus palman» und 
idnaris theilt. Beide kreuzen die Vena foediana bagilica im 
EUbogenbug. Sie gehen öfter unter als über derselben weg. 
Der Cutantus pahnaris kommt in der Mittellinie des Vorder 
armes bis zur Handwurzel herab; der Cutantm ulnaris begleitet 
die Vetm basäica, und anastomosirt ttber dem Carpus mit dem 
Handrückenast des Nervus ulnttris, Endvcrästlung beider in der 
Haut der inneren und hinteren Seite des Vorderarms. 

Die TliciluugiUiteUo deö Cutatieiu hrachii mediiu in den Jinmt» painiari» 
lind tdaarü fUlt bald hSfaer, beld tiefer. Lisgt ue nahe an der Achsel, so kreust 
sich nnr der Rannus ctUanau peUmarU im Ellbogenbug mit der Ken« me eKawe 
hatUieot und der Ra$iuu aUannu ulnaris lenkt aclion ttber detn ConiljfluM mtenna» 

hinnn-i von «oinom Oeiinssen so wptt nach innen alt, djiss »eine Endvonbtinngen 
weit mehr der hinteren aU der inneren Seite des Vorderarm« angeboren. 
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Viele Autoren beschreiben unseren Cutuneut viediu» als intenni», und unseren 
itUemu« als Culanetu itüemru viinor. So wurde die Sache auch von Wrisborg 
genommen, welcher den (Mlanetu iiUemus minor zuerät unter diesem Namen 
auffilhrte. 

c) Nervus ciitanetis hrachii extemus 8. vntsculo-rutaneus . Da der 
Name: Neiints musculo-cuinneus, auch für die meisten übrigen 
Zweijife des Achselgefleelitcs passt, indem sie sich in Muskeln 
und Haut auflösen, so könnte er für den Cuiinmis extermis 
durch den passenderen : Neivus j)erfoi-aiis Casserii ersetzt werden, 
weil dieser Nerv den Musculus roraco-hrachudis durchbohrt. 
Er ist stilrkcr als die beiden anderen Cutanei, und gewöhnlich 
an seinem Beginn mit dem Neri us medinnus verschmolzen. Er 
durchbohrt den Musculus cornco-hrachinlis schief von innen und 
oben nach aussen und unten, und schiebt sich zwischen Biceps 
und BrficJii/dis tntemus durch, um in den Sidcus bicipifalis ex- 
tenius zu gelangen, in welchem er gegen den Ellbogen herab- 
zieht. Hier durchbohrt er die Fascia hrachii zwischen Biceps 
und Ursprung des Supinator lougus^ und folgt, meist in zwei 
Zweige gespalten, der V^ena cephnlica bis zum Handrücken, wo 
er mit dem Handrückenast des Nervus radialis anastomosirt. 
Noch am Oberarm, gicbt er dem Coraco-hrachialis, Biceps^ und 
Bradiialis internus motorische Zweige. Erst am Vorderarm wird 
er ein reiner Uautnerv für die Radialseite desselben. 

Ein feiner Zweig diese.s Nerven tritt an die Ai-teria itrnfumla hrachii, und 
umstrickt sie mit einem Geflechte, aus welchem ein Ae.stchen mit der Arteria 
nulriiia hrachii in die MarkhOhle des Oberarmbeins eindringt. — Sehr selten 
durchbohrt der Nervus cutanea» txteiiiu* nicht blos den Coraco-hrachialüi, gonderti 
auch den Brarhialis intemu«. E« liegt dann ein Theil dieses Muskels vor ihm, 
ein Theil hinter ihm. Der vordere steht immer dem hinteren an Stärke nach. 
Eine Reihe von mir aufgestellter Präparate macht es anschaulich, wie das vor 
dem Ner\'en liegende Fleisch dos lirachiali» intemui, sich so von dem hintonm 
absondert, dass es sich gän/Jich von ihm emancipirt, und als dritter Kopf dos 
Biceps, sich an dio Sehne dieses Muskels ansetzt. — Oefters sendet der Culaneu» 
extemwt, jedoch nur, wenn er stürker als gew^ihnlich ist, dem Nervus medianuH 
einen Verstärkungszweig zu. Die.ser löst «ich vor oder nach der l)urchl)olirung 
des Coraco-hrachitdü» von ihm ab, oder entspringt auch von ihm, während er im 
Fleische des genannten Muskels steckt. In diesem Falle durchbricht der Ver- 
stärkungsast zum Medianus das Flei.sch des Coraro-hrachi<üia direct nach vorn, so 
iIa.Hs der gojiannto Muskel von zwei Nerven (Stamm des Nervwt per/oran» und 
VersUlrkung.sast zum Medianus) durchbohrt wird. 

d) Nervus axillaris s. circumflejuus. Er liegt hinter der Arteiia 
axillaris, und umgreift mit der Arteria circumßtxa posterior den 
Oberarmknochen, unter dem Caput humeri. Hart an seinem Ur- 
sprung sendet er einen Zweig zur hinteren Wand der Schulter- 
gelenkkapsel, giebt einen erhel)lichen Hautast zui" hinteren 
Gegend der Schulter und des (Jberarms, Muskelzwcige zum 
Tei-es minor, und oniligt im Fleisch des Deltamuskels. 
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Nervus medianuB, Mittelarm nerv. Sein Ursprung ans den 
Achselnervengeflecht ist zweiwnrzelig. Beide Wuizeln lassen 
die Ärteria axiUarit swischen sich. Er setzt sich ans allen das 
Achselgefleclit bildenden Nenren, vorzugsweise aus den zwei 
Bündeln des Geflechtes, welche an der inneren und äusseren 
Seite der ^rtsrta axtUarig liegen, zusammen. Im 8ulem biet- 
pikdü int0mu8 herablaufend, hfllt er sich an die vordere Seite 
der Arteria bracbiaH$, geht aber oberhalb des Ellbogens Uber 
die Arterie weg an ihre innere Seite, wird in der FUea euhUi 
vom LaeertuB fbrotu» der Bicepssehne bedeckt, durchbohrt den 
Prmmtor teres, und tritt unter dem Radialis inietwt$ in die 
Medianlinie des Vorderarms ein. Hier treffen wir ihn zwischen 
RadiaU» wtemmB und hochliegendem Fingerbeuger. Er geht 
dann mit den Sehnen des letzteren unter dem ligammiwm carpi 
tratutiemmt zur Hohihwid, wo er sich in vi^ Nervi digtt^mm 
volares spaltet. Der erste ist nur fitr einige kleine Muskeln 
(Ahdttetorhrevis, Opponens, hochliegender Kopf des FUxor hrevisjf 
und für die Haut der Radialseite des Daumens, die folgenden 
drei fUr die drei ersten Mtueidi lumMcales, und ftlr die Haut 
von je zwei einander zusehenden Seiten des Daumens und der 
drei nächsten Finger bestimmt. Der letzte von ihnen nimmt 
die gleich zu erwähnende Anastomose vom Hohlhandast des 
Nervus ulnaris auf. 

Am Oberarm erzeugt er keine Aeste, da der Coroco-fimcftuiltf, 
Bteeps, und Braehialts intemm bereits vom Qäaneus extemm vor* 
sorgt wurden. Am Vorderarm dagegen iQsen sich von ihm folgende 
Zweige ab: 

a) Mu.skelä8to für alle MuHkelii an der Houpeneite don Vordonirm«, rnit Ans- 
uaJtuio dos Ulnaria iiiUrnus. Der «uiii Protmtor tertis gehende Ast giebt 
einen Zweig sitr Kapml des fSllbogeugelenka (Rlldtnger). 

ß) Eätten nicht constanten VerbindnngsMt fOr 4en iVermw dUamuM ejieiJMM 
und Ncrruy tilnari». lieber d« ii letzteren hmidelt ftiuführlicfa Gruber, int 
Arcliiv für Aiiat. nnd PhyRiol.. 1S70. 

Y) Den rciis iiUeroatew interniu, welcher nuf dem Ligamentum iiiteron^tntni 
swischen Flexor digUorum profundus und Flexor poUicia loii^iu, boidcu Aeste 
abtretend, wmn Pronator ^ladraim hembsietit» in welchem er endigt. 

ö) Einen ifervu» cutaneuM «mUbraAu patmart», welcher unter der Mitte dea 
Vorderarm» die Faxcia aiUibrarhU perforirt, nm in dfr llichtttng der Sehne 
des Ftdmari» longu* alu Uantnerr snr Uoblhand su verlaufen. 

f) Nervus uktaris, Ellbogennerv. Er eonstruirt sich ans allen 
Nerven des Plesßus hrackiaUs, vorzugsweise aus dem achten 
Habnerven und ersten Brustnerven, liegt anfangs an der inneren 
nnd hinteren Seite der ^rferta und Vena axiUaris, durchbohrt 
das IJgnmenium iniermuseulare intemum von vorn nach hinten, 
um sich in die Furche zwischen Cond^lus intentus humeri und 
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Olekranon einzulagern, (lurchbriclit hierauf den Ursprung; des 
Ulnaris intermts, nimmt zwischen diesem Muskel und dem 
tiefen Finp:orbonp:er Stellimg ein, theiit beiden Aestc mit, und 
sieht mit der Arferia ulnaris, an deren innerer Seite er Hegt, 
zum Carpus. Auf diesem Wege versorgt er auch durch einen 
die Ftucia anHhrachii perforirenden Hautast die innere »Seite 
des Vorderarms, sowie mehrere feine Aeste desselben in die 
hintere Wand der Knpsel des Ellbogcnj^elonks gelangen (Rtt- 
dingcr). Eine Verbindung mit dem Medianns ist nicht con- 
stant Grnber sah den Nervut ulnarit vor dem Cmtd^lus humeri 
intermu gelagert, — -vielleicht ein Verrenknngs&U, wie deren 
einige in neuester Zeit bei Tnmem vorkamen* lieber dem 
Carpus spaltet er sich in den Klicken- und Hohlhandast. 
«) Der schwltchere Rttckenast erreicht zwischen der Sehne des 
Ulnaru miemu» und dem unteren Ende der Ulna die Dorsal- 
sdte der Hand, wo er die Faseia durchbohrt, die Haut mit 
unbeständigen Zweigen versieht, und sieh gewöhnlich in fünf 
subcutane N«nd digUorum dorsales theiit, welche an die beiden 
Seiten des kleinen und des Ringfingers, und an die Ulnarseite 
des Mittelfingers treten, sich aber nicht in der ganzen Länge 
dieser Finger^ sondern nur längs der Phalanx jirinta derselben 
versweigen. — Eine Anastomose dieses Astes mit dem Rttcken* 
ast des Nermts radialis scheint nicht constant zu sein. 

Solir oft fliulen sich nur ilroi Zwfifjr «los rrHknn.n«t(»s flo*> AVrr<rr» ttHnrit 
vor, und zwar für beide Seitfu des kloinon Fin^jors, und tVw LluHrmiU', dos Rin^r. 
lingers. Was or uiiversoi^t lässt, brin^ der zum Handrücken ^hendo Ast des 
Nemt» radiaHt ein. 

^) Der stilrkcre Hohllnm d jist i^elit am Os jnaifarme ül)cr dem 
Ligameiifum carpi tramvermni, und unter dein Palma ris hrevh 
zur Ilohlhand, wo er in rinen obcrflM ch liehen und tiefen 
Zweig 7:erf)ll]t. Ersterer sendet drei Aeste zu jenen Fiii<;ern, 
welche vom Nervus medianm nicht verachen wiinlcn (^bcide 
Seiten des kleinen Fingers, und Ulnarseite des Ringfingers), 
und anastomosirt mit dem vierten Rnvim volaris des Medianus. 
Der tiefe Zweig senkt sich zwischen den Ursprüngen des 
Abdwtar und Flexor digiti minimi in die Tiefe der Ilohlhand, 
und versorgt, der Richtung des Arcus volaris prof undus folgend, 
die Muskulatur des kleinen Fingers, die Muscidi interossei, den 
vierten Lumbricalis^ den Adductor 2>oUtc{s, und den tiefen Kopf 
([qf, Ftexor pollieis brevie, also alle jene kurzen Muskeln der 
Finger, welche vom Msdianus nicht innervirt wurden. 

An den HanptiUten des Narvm medSauu» und «ftiarw in der HohUuind nnd 
an den Fingern, finden eich die in %. 70 aU Pacini'ache KSrperelien besclirie* 
benen terminalen Nerrenkdrperehen. 
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g) Nervus radiaUgf Armspindel- oder SpeichennerT. Er &ber- 
trifft aUe vorhergehenden Zweige des Achselnerrengeflechles 
an Starke, sammelt seine Fäden aus den drei miteren Hak- 
nerven, und liegt anfimgs hinter der Arteria axillaris. Er geht 
zwischen dem mittleren nnd knrsen Kopfe des Triceps, bo* 
gleitet von der Artmia profunda hraduiy um die hintere Seite 
des Oherannlaiochens herum nadi anmen. Die englischen Ana- 
tomen nennen ihn deshalh the spired nerve. Hierauf lagert er 
sich awisehen den Brachicdis miemus und den Ursprung des 
SuptntUor longa» ein. Auf diesem Laufe giebt er dem Triceps^ 
BraMdie isdermu, Supmator lon^us, und RadiaU» extemiu longus 
Zweige. Der Zweig, welcher dem kuraen Kopfe des Trieeps 
gehört, sendet einen Ast, im Geleite der Arteria collaUralis 
tdaari» eaperioTf cur Kapsel des Cälbogcngolenks herab. Auch 
Hautaste entlässt der Radialis, und zwar den einen, bevor er 
in die Spalte zwischen mittlerem und kurzem Kopf des Tricep» 
eindringt, znr inneren Oberannseite, nnd einen zweiten nach 
vollendetem Durchgang dureh den Trieeps , znr Haut der 
Strecksette des Obei^ und Unterarms. Vor dem Coiulylue kameri 
extemuB theilt sich der Stamm des Nervue radiaHe in zirei 
Zweige. 

a) Der tiefliegende Zweig durchbohrt den Supinatür hreme, ge- 
langt dadurch an die äussere Seite des Vorderarmsj und ver- 
liert sich als Muskelnerv in sämmtlichen hier vorhandenen 
Muskeln, mit Ausnahme des Sujnnator hmgue und BadiaU» 
extemue longue. Sein längster und tiefst gelegener Ast ist der 
Nervus interoeseus externuSy welcher, von der glcichnamigeD 
Arterie begleitet, bis zur Kapsel des Handgelenks herab ver- 
folgt werden kann, in welcher er schliesslich sich vcrUert. 

^) Der hochliegende Zweig, schwUchcr als der tiefe, legt sieh 
an die äussere Seite der Arteria rnd'udis^ mit welcher er zwi- 
schen Supinntor longus und Radialis intermts zur Hand weiter 
zieht, liu unteren Drittel des Vorderunus lenkt er, zwischen 
der Sehne des Supinaior lotifjus und der Armspindel, auf die 
Dorsalseite des Carpus ab, erhält liier den Namen eines Hand- 
rückenastes des Neri-us rndinlis, und theilt sich in zwei Aeste, 
deren schwächerer mit dc!i Endzweigen des Narmts cuianem 
(ixterintJi anastomosii-t, nnd als RUckennerv an der Radialseite 
des Daumens sich verliert. Der stärkere versorgt die übri^^cn 
Finger, welche vom HandriiekenaBt des NcT^ms lUnaris unbe- 
theilt blieben. — Die Kiiekcnnerven der ilaud und der Finger 
besitzen keine Pacini sehen Kürperchen. 

A. Murrny, Non'onim corvirrtlinni cum ploxu brArh. tlcscriptio. rjMwI.. 
I7U4. — F. Kriiyf'r, Dih». lie iiorvo {»lirouicu. Lip»., Iiü8. — H. Knnmilffrij, 
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l'lexuum iierMiiuiii ^^trlu■lul•;l et \ irtute«. Berol., 1836. — J. J. KUiU, De uorvis 
brachii, in Ludwiy, .Scripture» iieurol., t. III. — Camus , Sur la diatributiou des 
nerb dans la main. Areh. g^n. de mM., 1846. — M msäingtr. Die Qelenknorven. 
ErlaneT'T 1857. Ueber den Homu« coilateralu irfnoHt des Radialnerven bandelt 
W. Krame, im Archiv fllr Anat , 1868. — H. Fity, Die GefKssnerven des Arme», 
Archiv für AnHt und Physiol., 1874. — CkmoA'-lMOM^ Plexus braehialis, in Chiy'« 
Ho«p. ReiK>rto, 3. äer., vol. 20. 

§. 375. Bnistnerveiu 

Die zwölf Brustucrven, Nervi ihovdctci, bieten oinfnchere und 
leichter zu übersehende Verzweigungsweisen dai- als die Halsnerven. 
Der erste Brustnerv tritt durch das Foraimn intervertHhralt zwischen 
dem ersten und zweiten Brustwirbel, der zwölfte zwischen dem 
letzten Brustwirlj^l und ersten Lendenwirbel hervor. 

Der erste Brustnerv ist der stärkste von allen; die folgenden 
nehmen bis zum neunten an Stärke ab, und gewinnen vom neunten 
bis zum zwölften neuerdings etwas an Dicke. Der auf das Ganglion 
tntervertebrale folgende Stamm jedes Brustnerven ist kurz, und theilt 
sich schon am Hervortritt aus dem Fommen iutervertehrale, iu einen 
stärkeren vorderen, und schwächeren hinteren Ast. Die Ver- 
btndungsßLdcn zum nächstliegenden Ganglion des Sympathicus sind 
an den zwei bis drei oberen und unteren Brustnerven häufig doppelt. 

Die hinteren Aeste der Brustnerven begeben sich zwischen 
dem inneren und äusseren Rippenhalsband nach hinten, und zerfallen 
regelmässig in einen inneren und äusseren Zweig. 

Der innere liegt am entsprechenden WirlMldorae, und veraaeUt die tiefen 
Muskeln des Rückens. Zweige desselben durchbohren die Ursprnnge der StrraU 

poaiid, EkamhiiMd, des CuciUiari* und Latiniaifi* df/yi, um »ich in der Haut dee 

Rückens zu vorliorcii. Der äiisHcru dringt zwischen dem LmigUsiviu» dorti und 
Saero-fumfialix durch, verhörtet tH«''se iiiid die Levaioret coatarum, und sendet dilnne 
Zweige /.ur Haut de» KUckuiiö hin i.uv Darniboincrista herab. Sie durchbohren deu 
LalUtimu« dorai, Cucullaris, und Serratiu jwutietu inferior. 

Die vorderen Acstc der zwölf Brustnerven suchen vor dem 
inneren Kippenhaisbande ihre entsprechenden Zwischenrippenräume 
auf, — der letzte den unteren Rand der zwölften Rippe, Sie liegen 
im Sulcnu witae unterhalb der Ärteria intercostalü, zwischen den 
inneren und äusseren Zwischenrippcnmuskcln, und werden alli]::eme!n 
als Zwischenrippen nerven , Nerui iniercoittaUSf hezeiehnet. Sie 
verbinden sich nicht wie flie vorderen Aeste der übrigen Kücken- 
marksnervcn durch auf- und absteigende Schlingen zu Plexus. Nur 
die drei bis vier oberen Intercostalnerven schicken einander zuweilen 
Verbindungsföden zn. - Heiläufig in der Längenmitte des unteren 
Rippenrandes gicbt jeder Zwischenrippennerv einen Nenm eutaiieu8 
peetom UUmdi» ab. 

Hyrd, Librlacih 4«r Aast««!*. 61 
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Die sechs oberen Nervi cutanei pectoris laterales durclibohren 
den Interc.ostalis extemus und Serrattis anticus majore um ^icb in vor- 
dere und hintere Zweige zu spalten, welc he als Nervi cutanei Utteralss 
pectoris anteriores und posteriore.'^ untersehiedeii ■vverJen. Die auferiores 
umf^reifen den Aussenraiid de^ I^ecforalis majoTy streben dem Iii a.^t- 
beiu zu, und versorgen die Haut der Rrustdrllse und die Drüse selbst: 
die posteriores umgreifen den äussereu Rand des Latisdmus dorsi, um 
zur Haut des Idickens zu kumraen. 

Nach Abgabe der Nervi cutanei pectoris lateralem, verfolgen die 
vorderen Aeste der sechs oberen Brustnerven, ihren weiteren Lauf 
durch die Intereostalräunie, verbehen die Muscidi intercostales und 
den Triaiiijularis sfenti, und gehen, am liando des Brustbeins ange- 
langt, durch 'b n I'ectoralis major hindurch aLs Nervi cutanei pectoris 
anteriores zur Jbuit der vorderen Brustgegoud. 

Dor vonloro Ast des crstiMi und zwoiteii Hnistiiorvoii weicht von dieser 
Regel al». Der vordere Ast des i i>t'Mi, welcher, wio früher gesagt, ganz in das 
Acbsehierveugeflecht oinbe%ogoii wird, erxeugt gewöhnlich keinen Nervu» ctdaneu* 
pedorta laieraiü» Der vordere Ast dea iweiten giebt sw«r enten eoleheii «b« 
Ilut ihn aber niebt, wie es die folgenden vier tbon, cur Haut des Thorax ge> 
langen» sondern .sendet ihn dem Nervus «iitonettt Areeftlf inlemwi (aus dem Ach.<^- 
nervfUfrefl'H'lit) al'? Vorsfärkniiir zu Dio.sn.r N^'t-rns nifanftti» laieraUt de« sweiten 
Brußtuerveu, wird als Scrvm^ interrtKfto-humeraliji litMiatiiit. 

Die sechs unteren Nervi aUanei pectoris laterales durchbohren 
den zuständigen InterGOStaU» eaL-ternus und den ObUquus abdominis 
exUmus, dessen Ursprung den ticchs unteren Kippen angehört. Sie 
theilen sich, wie die sechs oberen, in vordere und hintere Zweige. 
Die vorderen streben im subcutanen Bindegewebe der vorderen 
Bauchwandy gegen den Bectm abdominis hin; die hinteren umgreifen 
den Latismmus, um zur Rttckenhaut zu kommen. 

Jeder der ,'^cehs unteren Zwischenrippennerven setzt sich, nach- 
dem er sein Spatiuvi infercosf/iJc durebmcsscn, in die vordere Bauch* 
wand fort, liegt daselbst zwischen Obliquus internus und transversus, 
sucht die Scheide des Kectus auf^ und durchbohrt diese, um in das 
Fleisch des Kectus einzudringen, und seinen letzten Rest nahe an der 
weissen Bauchlinie in das Integument des Unterleibes als Nervm 
eutaneu» abdominis onteiior Ubertreten zu lassen. £s giebt somit sechs 
Nervi evAanei ahdmim» anUri/orea, 

Der vordere Ast des letatten Bnutnerren fUgt sich dieser Norm insofeme 
nidit, als er, begreiflieher Weise, in keinem Spatium SrUeixeslate verlaufen, sofort 
anch niclit zwischen Musculi iiiUrco$tale» gelagert «»piii kann, wenn nicht eine 
dre!z»>linte Hippe vorhanden ij*t. Er preh^rt also ganx nml p;ir il(»r Hauchwand, 
niclit der ikuHtwand au, und wurde deslmlb von einigen Autoren nicht mehr sa 
den Brustnerven gesShtt. Er sieht ttb« die Insertion des Quadrat»» bärnhorm» 
an der letiten Rippe nach aussen, nnd muss die Uiaprungsaponearose de» Tnuw- 
venitts dttrchbohrettf um swisehen Tnuuversns nnd OhUqum mtemxts zu komuieu, 
■wo seine Genossen zu finden sind. Sein Bamu» aUmum» tateroH» wird die beiden 
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Obliqui durchbohren iuüt»seo, und theilt sich nicht in einen Ntjuieron \ind hinteren 
Zweig, sondern steigt einfach über die Orula osna iiei bi» in die Gegend des 

gTMMn Tnvhanttn hsnb. 

0. Bamtr, De nerris aniorioris anperfioiei tnm^ hon. Tab., 1818. — 
A. Murray, Descriptio nervofUBi donaliiim, ImnbaUniii et «Mnliiun, ewn plexu 
iMbiadico. Upnl.» 1796. 

§. 376. Leadennerven. 

Die fünf Lendeiniorven, Nerm lumhales, richtiger lumhares, 
welche sicli nicht blos wie die Hriistnerven in den RnrapfwUnden, 
sondern auch in den GcHchlcchtöthcilen, und in der mit den kriifti^r- 
sten Mnskeln anspfestatteten unteren Extremitilt verzweigoii, werden 
eben dadurch ungleich wichtiger, ab die Brnstnerven. Der erste 
von ihnen tritt durch das Foramen intervertebrale zwischen dem 
ersten und zweiten LendenMnrbel, der letzte zwischen dem l«^'tzten 
Lendenwirbel und dem Kren/.bcin hervor. Sie nehmen von oben nach 
unten an StÄrke zu, Ihre hinteren Aeste sind im Verhältnisse zu 
den vorderen schwach, und verlieren sich, wie die hinteren Aeste 
der Brustnerven, in iiussere und innere Zweige gespalten, in den 
Wirbclsliulc^nmnskeln und in der Haut der Lenden- und Ge8Ä8s<;eL''ond. 
Die unul* u Ii uiilehtigcren vorderen Aestc, hängen jeder mit dem 
entsprechenden Ganglion lumbale des Sv!n|iathicuÄ zusammen, und 
vercini<::cn sieh durch ab- und aufsteigende Sehlingen zum Plexus 
lumhfilis, weicher theils hinter dem Psoas magnus liegt, tiieiia zwischen 
den Bündeln dieses Muskels steckt. 

Der fünfte Lendeanerv perUcIpirt nicht an der Bildung dieaee Gefleditei, 

sondern geht, als Nervu» lumho-tacralu, in den Plextu $acralia ein. Dagegen hängt 
der letzte Umstnerv aehr oft durch einen absteifrpnden Zweig seines vorderen 
Ai9tC8, mit dem Obertheil des Plextu lumhali» zusaiiiiuen. Man könnte diese häafig 
SU sehende Verbindungsschlinge, Nervu* dono-lumhalu nennen. 

Der Plexus lumbalis erzeugt| nebst unbeständigen Zweigen für 
den Psoas major , minor, und Quadratm luaUH>rum, folgende Aeste: 

1. Den Hilf t-B eckennerv, Nervus ileo-hjpogastricus. Dieser 
gemischte Nerv versorgt den Tranrntirms abdominis, Obliquns internus, 
sowie die Haut der Begio hfpogastnca, and theilweise auch jene des 
GeeSsseB. £r stanunt vom ersten Nervus hunbaUe, 

Er dnrehbohrt (obwohl nieht immer) den Psoas mqjor, streift über den 
QuadtaHts hniAonm vreg^ enr Innenfllche des 2ViMiaMPMi* abdsn^mt didit über 

der CrLita arm ilei, tritt hier dnroh den Transvorsus ]iindurch, und theilt Ach. 
B'ivischpii ihm und dom OfiUiiuu» itUemti» in zwei Emlzu l ipo. Der orsif, Ramvs 
Uitfn^ TM ni'nnon, driupt (ihor dt>r Crittn t7/*», duruli boidy Oblicpii, um in i]cv 
Haut der äußeren Oesässpartie sich zu verlieren. Der zweite, Härmt* hypofja»tricuJt, 
geht anCuifs swisdieB Ttiusvenna nnd OtSqtms Mermts , dann swisehen OU^nKt 
Mermw und sgU vnm , bis über den Cbnolf* kigt^iiuils nneh vom nnd inaeOi wo er 
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entHuder die Apuueuruse de» (MtUquun eMertius durchbridUt, uder durcli den 
Leiftenachlil« denelbeOf mnr Hmt d«r Begio liypogatki» oMimiwh« gelangt. Er 
aBMComosirt g«wOhn1ieli, abmr an wand«ll»ar«n Stellfi», mit dami vmrdarmi Aat» dti 

IfttztPii Inti'rcostJilnerveii, und mit dorn xweiten Aste den PleaeuM htmhaU». — Es 
lässt sivh nicht vorkcnin'ii, dan» der Ea^mm iliacu» des Ilto-htfpfx/a.itricun den littmi 
ruianei laterale» der HvusUwrvGu, — iler Hatam hjfpagaUriewt dagegen den Mami 
cutanei tmtrriore^ iiiurijliolo^iKoli entspricht. 

2. Den Httft^Leiatennerv, Nennoi ilm ingmnali«. Er zählt 
zu den sensitiven Nenren, und hat mit dem früheren gleichen Ur- 
sprung, wird auch ssinveil(>n von ihm abgegeben. Er steigt^ nachdem 
er den Pmm major in der Kichtung nach aussen ihirchbolirte^ auf 
der Fascia des lUnnus intfiiius sum Poupart 'scheu Bande herab. 
Uber welchem er den Muaeulut tramci'rstu durchbricht ( weiter nach 
vom, al» ea sdn Voi^änger getiian hat), lun in den Leistenkanal 
einzudringen, und, nachdem er ihn durchlaufen, bei beiden Oe* 
schlechtem in der Haut der Schamfugengegend, und bei Männern 
noch in der Haut des Gliedes und dea Hodensacke^, bei Weibern 
in der Haut der groasen Schamlippen zn endigen (Ntrvi tcrolnltt 
und ItUtitUe» anterwres), 

1. und 2. cumpniisiren »ich inmfern, al«, wenn der lieo-ittgumaU* Hchwadi 
gefundon wird, dam er den Leiatenkanal gar nicht eneiditf der Üeihhjfpogiulntm 
aiishilfk, und einen Ant anr Hant der äumeren Genitalien entaendat. 

3. Don Scfimn Si lit'n krinerv, Xemis iienito crunilis. Kr 
entsteht mms di-m /wt itfMi Lriidonnorv, ixt tln'ils motorisch, tlK-il-^ 
sensitiv, unrl flurctilinlnt rlon Psnag major. ;nit dessen vord'MTi" 
Flrichc er herabstojpt. Kr thcilt sich bald h<>lirr. bald tiefer in zwei 
Zweige: den Xervujf tsiKrinnticuK t%vtt'.ruuf< (a) und den .Vetr^v ftcmbo' 
inguinolis (ß\ welche aucli gesondert aus dem /'/»'.ins luinbalvi ent- 
sprincren können, und vielen Spielarten in Stärke und Verlaui 
unterliegen. 

«) Der Ntrw tpermaiieng csetenwu (ancb yerott» pHdondu* eattertnu) folgt 

so sieiulit Ii (li'iii Zng'n der Arteria üiofea »xteina, vor welcher or herabsteift 
Kr «niulpt ein Ai'sti'luMi längs der \'''i}n nurnlix an «lii^ Haut der iniirrPn 
oticreii » M';,rt>iiii ilps t »hnr^sclienkelf, diirdiboln t ilif liiut«re Wand de» Leisten- 
kaiials, geselit sich zum SS&menstraug, versorgt dou Creniajiter und die 
Dario«, und nimmt «elbet an der Bildung des FIbxh» gpermaUetu im Hoden 
und Nebenhoden Theil. Und so hatten dann die Lenden wirklich einoi 
Einflnas auf das KrxengnngageschMft, uml die Worte der Schrift; «Dar 
Herr wird deiiio Lenden seinen'', liaben auch anatomischen Sinn. Da* 
lateuii.sch«* Wort r^wniAi» hor.fii'htif't /fttfjuiicfinnfKhip — Bftni W'i ibe folgt 
der Nervtia itpervmticiu externus f\<'w rnndcji Mutterbande xum 8chamhQgel, 
und sur grossen Schamlefae. 

P) Dar ^Tanw» Utmbe^ngiiinaU» gebt vor dam Faoaa harab, ma ualer dm 
Poupart'aeben Bande, an die Haut dea Obaiaehenkala nnterhalb dar 
Iitiatanbange in gelangen. Er ist im Maune aaaahnliehar als im Weibe, 
und kraust eich in beiden Geichleditem mit dar Arlnrim tintmi^ltm 9tt, 
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4. Den vorderen äubhcrüii llautntirv de» Obc rHch*^nkels, 
Nervus i-a('inm-s femoris anterior externus. Er entspringt aus der 
»Schlinge zwi i Im ii dem zweiten und dritten Lendennerven, nnd zieht 
auf dem Musculus ilufru.s inferuH<< zum Poupart 'sehen Bande hernb, 
wo er dicht unter dem nijtif n Darrabeinstachel, die Verbindungs- 
stelle der Fdxcin hita mit dem L'fnnnnten Rande durchbricht, über 
den rrnpriing des Sartorius nicii nach aussen wendet, und an der 
äusseren .Seite des Oberschenkels, vor dem VoMtu» extemtu^ als Haut« 
nerv bis zum Knie herab sich verästelt. 

5. Den Verstopfungsnerv, besser Hüftlochnerv, NemuB 
obturatoriu». £r wird aus Fasern des zweiten, dritten und vierten 
Lendennerven zusammengesetzt, und steigt hinter dem I^oai major 
in das kleine Becken herab, an dessen füngang er sich mit der 
Arteria und Vena iliaca communis kreuzt, hinter welchen er lagert. 
An der Seitenwand der kleinen Beckenhdhle hält er sich an die 
Aiieria obturatoria, welche unter ihm liegt, und ündet durch den 
CancJi» (^blwrüiUmm seinen Austritt aus dem Becken, worauf er sich 
in dn^ vorderen und hinteren Ast theilt. Der hintere durch« 
bricht die oberen Bttndel des Obtwator extemusy giebt einen Zweig 
sum Htlftgelenk, und verliert sich als motorischer Nerv im iffiseu&M 
^lurator ssefennis und ocMuetor magnm. Der vordere stSrkere, ver- 
BOtgt den OradUs, Addueior Umgut und hrwU, durchbohrt zuletzt die 
Fatda laUij und verbindet sich entweder mit dem inneren Hautnerven 
des OberschenkelB, oder verliert sieh, selbststtfndig bleibend, an der 
inneren Seite des Oberschenkels bis ztun Kniegelenk herab. 

Es mOge liier eines, von tieni Wiener Anatumen Adnni Schmidt /Jier?*t 
«rwähaten (Comm. de nerm» lunUitU., §. 40), seither abör vergessenen Nervut ohtu- 
rvtariv» actmoriiu, geAidlit aeitt. Entsprungen am dam Aafimgnilldc det sigvat- 
liehen Nwwu ^t/btrtOorimj Ittnft er unter dem innsren Bande de« PiOM warn 
horiMmtalen Sehambeinast, kreost dieMD» tritt hinter d«a Pectineiw, bildet mit 
dem ans dem Fortunen ofAuratorium ber\'or^kiimmenf^n Nerviu MuraUn-iuM eine 
Schlin«:^, »ind <<*»nd»'t dem l'i-«»ine!i« , dem AiMn'for f.r^iii tind dfni F!flftpf(»lciik 
Zweiffi' zu. Schmidt t'aiiil um unter sifibeuatig ExUeioitateii acht bin neuu Mal. 
— Von dem fiir den Addttctor mcufnus beiitimniten Muakelzweigc de» Nercua 
obturaiorhu, nb ich Olleni dnmi Faden abgeben, weleber den genannten Mntkel 
nach binten linrehbehrt, in die Kniekeble gelangt, auf der weiter 
faembsieht, und dnreh das Lig,pa^ittum nur Kniegelenlnicapiiel tritt. 

6. Den .Schenkelnerv, Xerms rniralix h. f*'inorulus. Er ent- 
wickelt >jch aus der ersten bis dritten LcudenHchlinfrc, und über 
trifft an Stärkf die übrigen Zweige deg He.r-ns lumbnlta. Anl'anji;licfi 
hinter df-m !'-'<<i>i^ umj",- irelepfcn, la^'ert er -n li w**iter untrn zwi>chon 
PxoffM nr}(} I'''i>-us interni'.Sj welcl)en er Aeftte giebt, und ;relan^'t mit 
ihnen durch die Ixwuna mmni(ariff aus dem Rcck«'ii zum Ober- 
schenke), wo er »ich in der Fotsa ileo-pectinm in Haut- und Muskel- 
äste theilt. 
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A. Hautäste sind: 

a) Per NervM eoianeuB fmnorit mtdiw oder Nenm$ perforam, 
welcKer gewöhnfich den Sartoriiu und die Fateia UUa im oberen 
Drittel des Obersdienkels durchbohrt, und bttofig in zwei Zweige 
gespalten; in der Mitte der Vorderflicbe des Oberaebenkeb 
Bubcutm herabsteigt. 

h) Der Nervus aUannufemoru inUimuB oder Nermu $aphmu» minor, 
zieht in kurzer Strecke an der Schenkelgefibuscbeide fort, dureb* 
bohrt die Faieia lata etwas ttber der Mitte des OberschenkeiB, 
und Terbindet äch gewöhnlich mit dem Torderen Aste des 
Nervut chturatoriu», welcher ihn auch ganz vertreten kann. Er 
geht zur Haut der inneren Seite des Oberschenkels. 

e) Der Nerw$ iophsnua major folgt der Scheide der Schenkel* 
gefilsse, ttber äisrfm Tordere Peripherie er schrlig nach innen her- 
absteigt, bis zur Durchbohrung der Sehne des Adduetar magmt 
durch die genannten Gefilsse. Von hier Terlilsst er die Scheide, 
und wendet sieh zur inneren Seite des Kniegelenks, dessen 
Kapsel er mit einem Aestchen yersorgt Hinter der Sehne des 
Sartorius durchbohrt er die breite Schenkelbinde, und steigt 
mit der Vena Bafkeaa interna zum Fusse herab. Auf diesem 
Laufe giebt er den Narvui eutanmta iicroe tfiterniis zur inneren 
Gfregend der Wade, tritt vor dem inneren Knöchel zum inneren 
Füssrand, versoigt die Haut daselbst, und yerbindet sich rcgel* 
mitssig mit dem Nlermu cutaneus pedi$ doneäia intemm, aus dem 
Nermu perma&ua mperfidnlis (§. 377). 

Hoch am Ober»cheukel schickt er zwei Zweige ab, deren einer beiUutig 
in der Mitte dm Obenchenkalt, deren anderer am Oandj^ nttamna dorch die 
Fatda lata cor Haut tritt. — Oelter geht der Kervua taphaam aMgV mit der 

Arteria und Venn crurali», durch den Schlitz der Addttctoreiwehne in dio Knie* 
kehle ein, durchbohrt aber pleich darauf diese Sehne wieder nach vorn «u, um 
in dio Furche zwischen Veuttu intemu* und Addnctor magnu» zunickzukehren. 
Selten endet der Nervut »aphenut nuijor schon in der Udhe des Kniegelenk«. 
Seine UnteraelienkelBweige lunnmen dann au« dem Nervut tUkUia anäctu. 

Die Nervi eutane» ans dem Cmralie nnd Obtniatoriva, ▼ariiren flbrifen« «e 
Mhr in ihren Verbreitungen und Verbindungen, dam die Bewhreitmngen derselben 
unter der Feder verschiedener Autoren sich sehr ▼enchieden geetllten. Ich habe 
mich an das häutigere Vorltommen gehalten. 

B. Mttskeläste des Schenkelnerven. 

Sechs bis acht an Zahl, gehören sie den Muskeln an der tot- 
deren Peripherie des Oberschenkels an, mit Ausnahme der Adduc- 
toren und des GradÜs, welche vom Nermu obtwatorws betheiH 
wurden. Der längste derselben geht auf der Vagma v€Uorum crura- 
Uum zum Vattitu mtmnu herunter, und schickt auch einen Ast zur 
SLapsel des Kniegelenks. Einen Ähnlichen Kapselnerven erzeugt auch 
der Muskelast zum Vastiu exUmue, 
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Dar kennet cmrutt» eizevgt avcb, gleieh luush aeinam Hervortritt unter 

dem Poupart'schen Bande, einen bis zwei Zweige für die Arteria crttralU. Sie 
lassen eich bis zu <!pn Aosten (k-r Criiralis vorM^r«'!!. Von iliii<'ii pclan^ auch 
ein Aestchpn mit dpr Arteria nulrifia jernori» iu die Markhühle des Knochens. 

J. A. SchnUdl, Comment. de nervis lumbalibus eonimqoe plexu. Vindob., 
1794. — X. Ftieker, Deecriptio «nat. nervonun Imnbaf^um, sacraliuni, et extremi- 
tatum Inf. Lips., 1791. — R SU», Deecsriptio «aat. nervi emmlis et obtnratorü. 
Jenae, 1788. — C SMmmiSUer, Nervi ohluraforii monographin. Lips., 1814. — 
fr', ring, De nervi» vasa adeniitibu». Jenae, 1834. — B. Hi^' f-, Vehr^r pitii;::«- iu den 
Knochen verlatifendo Nervcu. Freibiuf, 1646. — JÜidityer, Geleoknerven. Er- 
langen, 1857. 



§. 377. KieuMeiYen und SteissEeiven. 

Di«' fünf Kreuznerven, Nerüi sacrales, sind die stärksten, — 
der einfaclie Steissnerv, Nervus corcygem^ der schwächste unter 
allea Rückenmarksnerven. Die Kreuznerven neimicn von oben nach 
unten schnell an Dicke ab. Ihre Ganglia intervertehralia liegen noch 
im Rückgratskanal, wo auch die Theilung der Sacralnerven in vordei*e 
tmd hintere Aeste stattfindet, welche durch verschiedene Oeffnungen 
dies^ Kanal verlassen. Die schwachen hinteren Aeste des ersten 
bis vierten Kreuznerven, treten nämlich durch die Foramma mcralia 
posftca, jene de» fünften Kreuznerven und des Öteiasncrven dnrch 
den Hiatus sacro-corcygeus nacli rückwärts aus. Sic verbinden sich 
durch zarte, auf- und absteigende, einfathe <^(ler mehrfache Ana- 
stomosen, zum Schmiden und unansehnlichen Plexm sncrnlia posterior, 
aus welchem die den Ursprung des Glutaeu» magnut durchbohrenden 
Hautnerren der Kreuz- und Steissg^end entsprin;:'"!) Die ungleich 
stärkeren vorderen Aeste der Kreuznerven gehen durch dieJFbranuna 
sacrailia anteriora, der fllnftc durch das Foramen sncro-coccygpvm nach 
vom in die kleine Beckenhöhlc, und bilden durch auf- und abstei- 
gende VerbindungSBweige unter sich, und mit dem vorderen Aste 
des Nervus coccygeus, den Flexus sacro-eoetygeua, wcl'-^^ r zwischen 
den Bündehi Muactdu» pyiifoi-mis und cocofgew durchdrin^rt. mit 
den vier Qcm^ia sarmlin und dem Ganglion corrygonm des äym- 
pathicus zusammenhängt, und den grösstcn Theil des vierten und 
den ganzen fünften Nervus lumbaU» in sich außiimmt. Er thcilt sich 
in drei untergeordnete Plexus, welche von oben nach unten als Fiexui 
iickiadicuf, puckndalU, tmd coccygem auf einander folgen. 

A) Der PUxub Uchiadicus, Httftgeflecht. 

Er liegt vor dem Musculus piriformis, und hinter der Arferia 
hypogaatriea. Seine Richtung geht schräg von der vorderen Kreuz- 
beinfläcbe gegen das Foramen ischiadtcum majus hin, durch welches 



Digitized by Google 



968 



{. SYV. Imkii«r«m «ad StoiMMrvw. 



er auBtritt. Er besteht aus dem, dem FUaau Mocro-coecjfgtm ein- 
verleibten Anthefle der Ntrvi lwnhal«§, und den zwei oberen Antae 
tatraht. Innerhalb des Beckens erzeugt er nur zwei unbedeutende 
Muskdlzweige filr den Pyriformis und Obturator mtermu. Seine Veit- 
zweigungen exira pdvim sind: 
a) Der obere Gesttssnerv, Nenm ^uiaau wpmor* Er geht 
in Begleitung der gleichnamigen Blntgeftsse am oberen Ruide 
des MuMnAui pyrif<trmi$f durch das Aromen uehüidkum itu^ut 
zum GesSsse, wo er sich in dem S^tmihit ghiicmu meditUf 
mimmu$, und Temor foieiM verliert. 
^) Der untere Gesftssnerv, Nmvm ^utaem irferioTf geht unter 
dem Muiculus pyriformu mit der ArUna itckiadica durch das 
grosse Httfdoch zum MuBcidu$ g^Uamt§ magmu, 
e) Der hintere Hautnerv des Oberschenkels, Nbtvub euianmu 
fmnorü foHtrior, welcher eben&lls unter dem HtMcu^tM pjfn- 
formü zum GesSss tritt, mit dem Nemtt pmneaU$ und g^uiaeut 
inferwr anastomosirt, und seine Endzweige theils über den 
unteren Rand des Gluiaeiu magnus zur Haut der Hinterbacke 
hinauf-, theils zur hinteren Seite des Oberschenkels herabschickt. 
d) Der Httftnerv, Nermu üchutdicut, das Haupterzeugniss des 
Pleoau iichiadicui, tritt uns als der stärkste Kerv des mensch« 
liehen Körpers entgegen. Sein Name ziert ungemein das reiche 
anatomische Verzeichnis6 sprachlicher Absurditäten. *loxtaBtiid$ 
hdsst bei den alten griechischen Aerzten: „ein an Lenden- 
weh leidender Patient*'! Noch ärgerlicher klingt das fran- 
zösisdie nerf Ue/uadiqtt», 

Die Breite dieses Nerven verhült sich zu seiner Dieke wie 
5 : 2 Linien. Er geht wie b) und e) unter dem Mutculus pyrifomuMf 
durch das grosse Httftloch zum Gesäss, und steigt ttber die von 
ihm versorgten Anawärtsroller des Schenkels (GettuBi, ObiurtUor 
mtermu, Qmdratm fmoi-ü), zwischen TrochanUr major und TuberO' 
titae 08918 üdiU, zur hinteren Seite des Oberschenkels herab. Hier 
bedecken ihn die vom Sitzknorren entspringenden Beuger des Untere 
schenkeis so lange, bis er, ihrer Divergenz wegen^ zwischen ihnen 
Platz nehmen kann, wo er dann höher oder ti^er sich in zwei 
Zweige theilt, welche in der Kniekehle den Namen Nermu pcpHietu 
exteitim und internus führen, und in ihrem weiteren Verlaide als 
Wadenbein- imd Schienbeinnerv unterschieden werden, 
a) Der Wadenbeinnerv, Nermu jperonaeue, zieht am inneren 
Rande der Sehne des Bictpe femorie zum Köpfchen des Waden- 
beins hin, theilt der Kapsel des Kniegelenks zwei feinste Aestchen 
mit, und giebt zwei Hautnerven ab, welche als i^ennis cuianeut 
surae extermu and mediue (der intermte war ein Ast des Nmvue 
e^henue major) die Faena popUfm durchbohren, und in der 
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Haut der Wade bis zur Achillessehne herab sich verbreiten. 
Hinter dem Köpfclieii des Wadenbeins theilt er sich in einen 
oLerflächiichen und t i etl i e;;e nden Ast, welche, den Hals 
des Wadenbeins umgehend, an die vordere Seite des Linter- 
Schenkels gelaugen. 

1. Der ol>Hrfläi'hl iche Ast, Nfri n.s p^'n/unt-tt^t mpeyßeiaU», Hegt anfAngi 
tief, zwisfhpn dpm Fleisch der Pfraufn-i und dos F.rJimftor düptorum pedi» longut, 
welchen er Zweie»' «riebt. Erst unter der Mifff de» Unterschenkels durchbricht 
er die Fanda a-w-i», und theilt sich bald darauf in zwei Zweige, welche Uber 
die vordere Srite da« »Sprunggelenks inm FnMrfleken herabUnfen, wo sie als 
Nerw» «t^onmt pedS» donaU» medfiM mid intenuu beteichaet werden. Der meiifaMr 
▼eriiiBdet tich mit dem aiu dem Sebienbeinnerven entspringenden JVcnmt «iirattt, 
— der intemm mit dem Ende de8 Nffrvuii saphetm* mqjor, und einem EndAste 
des Xe) mt9 jtfrofia«ni<t profundus, licidc vfit''1f ;i Zweige xnr Ilrint des Fussrückens, 
und bilden zuietet diircli gabelförmige .Sj^>altungen, sipben Zt')ienrück«nuer vnn, 
welche die innere iäeite der gru8«eu Zehe, die äusKare der zweiten, beide Seiten 
der dritten und vierten, and die innere Seite der fünften Zehe verooi^en, jedoch 
für alle nieht Aber die Phakmx prima binan«. 

8. Der tiefliegende Ast, Nhrvm permaeu» prt^unäiiUf lagert sieh nnf die 
vurdere Fläche des Zwi<$chenknochenbande8, wo er sich an die .Hnssere Seite der 
Arteria ti^ialh nntira anlefrt. Er uir<l desJialb auch Neri'ii.i tUAaLia anticus gp- 
nannt. F.r hetheilt alle an der vorderen Seite des Unterschenkels gelegenen 
Muskeln mit Zweigen. Im weiteren Verlaufe nach abwärts, kreuzt er die ArUria 
tiinalU anlicot und legt sicli an ihre innere Seite, an der er anfauga zwiacheu 
Bactmwr dä^Lamtn. Ipf^nt and Titi^ mtinit, weiter nnten swisehen ÜKtemor 
ki»gu» kaUMiei» vnd J^iaiU» entien* svm Sprunggelenk hembaieht. Hier geht er 
durch da.M mittlere Fach des L^amentum crttciaium zum Fusarflcken, wo er in 
*wei Endäste zerfällt, den äusseren tuid inneren. Der äussere gehört dem 
Extenftoy (iifjitürnm hrevix ; der innere verbindet »ich niit dem .ins dem .Yen*«* 
peronaem superßcialüi .stammenden Nervtu ciUaneiu pedi* dorsalin int»; mm, und 
vwsorgt mit zwei Zweigen die einander zugekehrten Seiten der grossen und 
der «weiten Zehe, welche vom Ntrwu ptroMtm 9uper/iciaU$ nicht berlleksiditigt 
wurden. 

Es hätten nun beide Seiten der fDnf Zehen — nur die äussere Seite der 

kleinen nicht — ihre inneren und äusseren Rückennerven erhalten. Letz- 
tere wird nicht vom N^'rv/t.* peronaeii», sondern von einem Aste des Nerviu tifiialü 
(sieb' ß dieses Paragraphen) mit einem äusseren ZehenrU ckennerveu 
versorgt. 

Was ist richtiger, permutum oder petmumf riepovr) ist Wndeabein, somit 
9ap«va&(f was iura Wadenbein gehOrt, wie der ftagliehe Nerv. Ilcfewtto; in^s 
IjUtein übertragen, giebt aber jTer&naetu, nicht jwronSHr, es sei denn, daas man 
ein griechisches Substantiv, durch den allerdings guten lateinischen Ausgang in 

euj, in ein Adjectiv verwandeln will, wo dann aber nicht pt^roneu«, sondern peronSu» 
getiprocheu werden nuis^te, wie in ottctn* und culatUw, nach der alten Regel: 
vocaiu anie co< al^m ron ipitur. 

Der Schienbeinnerv, Net'vus tihlaft», steigt in der Mittel- 
linie der Fossa popUtea unmittelbar unter dor Fn!<cia poplitea 
herab. Seine Verlaut.sriclitun^^ kann bei maxieren Individuen 
bei gestrecktem Knie niclit niu- leiclil ^cfülilt, sondern auch 
gesehen werden. Da er der hinteren Öeite des Unterschenkels 
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angebtfit, wird er auch Ntrviu HbiaUt pottknu genannt, zum 
UnteFBchiede vom anikui, weleher der tiefliegende Ast des 
Nervus peronaeiti war. Er dringt, nachdem er 'kleine Zweige 
in die hintere Wand der Kniegelenkkapael abgab, swischen 
den beiden Köpfen des GaBtrocnemiiu auf den oberen Rand 
des Soleus etn^ und gebt unter diesem zur tiefen Schicht der 
Wadenmuscnlatur, wo er mit der Arteria tibialis postiea; hinter 
dem MmeuUu iibiali$ posHeuB nach abwftrts Iflufti um unter 
dem inneren Knöchel bogenförmig zum Plattftiss zu gelangen. 
Im Plattfiiss theilt er sich, unter dem SutUnUusuhtm cmieU 
Udi, in den Bamus plantartB extemus und imtemm. 
In der Kniekehle ensengt er: 

1. Den yervuf mrali« ». cammumcaiu iiurae. Dieser zieht iu der Furche 
swiiehMi beiden KVpfeik des Gutroeneinitta herab, dnrdibebii 9m boehliegende 
BlatI der Foida «iiroe, geMlIt «icb sar Fena «opftMMi potUriar », mAior «a der 
insseren Seite der Aciiillenehne, und verbindet sich mit dem Nermi* etUanm» 

»urae exiertitu vom Xervtu perotitmu — daher der Name: Communicatui »urae. 
Unter dem äuj««^^^« Knriehel auf den Fn^'srückrn flbfr^rf^hnTul, ninitnt nr hi»"*r dpn 
Namen Nervu» ctUanetui pedit doraalia extemit^ an (der mediua und intentn* waren 
Erzeugnisse des Aertm« permae»» auperfidalUi), Anastemosirt mit dem «mImm, und 
endigt, eis letster Zebenrückennerr, an der Insseren Seite der kleinen Zebe. 

2. Den «infbch entspringenden, aber bald in swei Zweige aerfkllenden 
Eamtu ffo^trocnemiu», dann den starken RtmuM ad t<ileum, und einen schwächeren 
Baviua nd poplileum. Der Zwojj»', wplchor 7;nm Mtiacrd»u poplüeii» geht, sendet 
einen langen Ast ab, welcher auf der hinteren FI.Hche de» Zwischenknochon- 
bandes eine knrse Strecke weit fortzieht, dann zwisclien die Fasern dieses Bandes 
tintritt, am nnteren Ende desselben wieder lirei wird, und sich In der Baadmaase 
swiseben den unteren Enden des Schien- und Wadenbeins verliert. Er wnrde 
von HalbortRnia in Leeden, als Zwi sehe nknocben nerv de« Untenehenkels 
zuerst beschrieben. 

Während seines Verlaufes in der tiefen Schicht der Waden- 
muskehi giebt er ab: 

1. Zweige zu den tiefliegenden Muskeln der Wade, nnd einen Faden cur 
Arteria nuiritia de» Schienbeins; 

2. drei o lfM vi« r Haotnerren für die Umgebung der Kni^chel und den 
hinteren Thcil der Sohle. 

In der Sohle verhalten sich die beiden Endäste des Nvnm 
tänali» potHcua folgendermassen: 

1. Der jVe/ivM plantari» inlemua tritt zwischen dem Ahductor halluci» nnd 
Flexor diftifnrtim fir^vh nnch vom. versieht Hiefse MTiskeln, ho%vi> Aft) erstm m;i? 
zweiten Lumbncalis, und löst sich in sieben Nervi digüalta plantair* auf, welche 
(He FoMcia planlarü durchbohren, und an beiden Seiten der drei ersten Zeheo 
nnd an der Inneren Seite der vierten nch verlieren. Er hat semit danelbe Ver- 
hiltniss an den Zehen, wie der Sümtm medianm an den Fingem. 

2. Der Nervtta plantaris extemiia entspricht durch »eine Verä«tlung, dem 
Nervvft nlnarh. Er liegt zwischen Ffexor hrevia difjitorum nnd Portio ipindro'/i 
Syloii, und theilt sich in einen horh- und tiefl i epr f n il p n 'Av^-piq;. Der hoch- 
liegende versiebt den dritten und vierten Lumbricaiis, und zerfallt in drei Nervi 
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digitale« plantare» für beide Seiten der kleinen Zehe und die äussere Seite der 
vi«rteii. J«ier für die itwere Seite der vierten Zehe TcrUndet eidli durch dne 
Bogenanastoiiiofle mit dem yom' Ntrwu pUuUark mtemu» abgegebenen Hantnerven 

der inneron Seite derselben Zrlu' Der tiefliegende Zweig begleitet den ArevB 
plantaris profunihis, und verliert «icli in den bis jetzt noch unversorgt pebliebenen 
kleinpn Muskeln im Plattfnss, wie auch in den innrren nnd ännspren Zwischen- 
knodienmuakeln. — Die Zeben£ste der beiden Nrrvi pluidares geben auch 
Zw^gehen fttr die DerMlfllche der «weiten und dritten ZehengUeder eb. ~ An 
den Hentielen de« FUmlarit eaBtenuu nnd tiittmiit ilndmi «ich Pneini'iche 
KOrpercben f§. 70). 

J. 71. .forden a, TVpfJcripfio nervi IscIufuHoi. Erlaup;ic'. 17«R, — F. Schlemm, 
Obsprv. neurol., 1804, hfliulelt über die Ganglion der Kreuz- und Steissnerven. — 
J. Haltyerttma, Ueber einen in der Membrana vUet-oanca de« Unterschenkels ver- 
laufenden Nerven, in MaOtr** ArobiVi 1817. 

B) Der Plexus pudendaUt, ScBamgeflecht. 

Er ist nur ein unterer Anhang des Plexun ischiadicus, verstärkt 
durch einige Zuzüge des vierten und fünften Xervtcs sacrnlu, •vvfthrcnd 
die grössere INfenge der Fasern <lit'8er beiden Nerven, in die dem 
Sympathicus angeliörigen PJptvs hiif>o(/a8trici übergolit. Er liept am 
unteren Rande des MuscuIu.h pi/n'fo) mis, und löst sich in zwei kleincro 
geflec]itarti«re Nervenzüge auf, welche sind: 

a) l>( r ni ittlorc und untere Mastdarninerv, Nervus Jifiei/iorrli'ii- 
ihtlis iiiediii.s und iiift vior. Beide zerfallen, nachdem sie mit dein 
Berk('n^''eH('chte des Sympathicus zahlreiche \'erl)in(lun]L;<'n ein- 
gegangen haben, in Zweige, wdehc den f^vafor aiii, den hiuniiut 
i i'sicne urinanu^ (bei Weibern auch die Vagin?i\ den Sphineter 
ani ea^iemus und ititernus, und die II»ut der Aftergegend ver- 
sehen. 

b) Der Schamuerv, A^ertw pitdemhiü. Er geht mit der Avterin 
piulenda communis durch das grosse Hüftloch aus der Bceken- 
höhle heraus, und durc h fias kleine wieder in sie zuHh'k. steigt 
mit ihr an der inneren Fliiehe des nnfsteigcnden SitzbcinastCii 
empor, nnd theilt sieli in zwei Zweige, welche sind: 

«) Der M ittel fi eiscli nerv, Nennis perint^nlis, zieht mit der Arteria 
perinei nach vorn zum Mittelth iseli, und '^elni kl seine ober- 
flächHchen Aeste zur Haut des Damraes, seiiu! tieferen zu den 
Miiscuii iransversi perinei, bulbo-cavei uonm, ani externus 

(vorderer Theil desselben), nnd zuletzt zur hinteren Wand des 
Hodensackes (Nervi se totales posteriores); im weiblichen Ge- 
schlechte -ZU (h n i^^ro.ssen und kleinen Schamlippen, und zum 
Vorhof der Seiieide (Xnril lahinh'x posteriores). 

^) Der Ruthen nerv, Nervus penis dorsah's, steigt zwischen dem 
Mtiscuh/H hulhn- und ischio-('nrcr}iosus, letzterem einen Zweig mit- 
theilend, i)is unter die Sehamfuge hinauf, legt sich mit der 
Arteria penis dorsaUs, an deren äusserer Öeite er verläuft, in 
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die Furche am Rücken des Gliedes, sendet mehrere Rami 
cavemosi in das Parencbym der Schwellkörper, welche die 
ricKriis cavemosi verstärken, tliciJt der Jiaiit des Gliedes und 
der Vorhaut Aeste mit, und verliert sich endlich in der Haut 
der Glans und im vorderen Ende der Harnröhre. Beim Weibe 
ibt er unp^leich schwächer, \ind tur die Clitoris und dH*> obere 
Ende der kleinen ScLamlip|)en bebtimmt. 

C) Der Plexus coccygeus, Stefssgeflecht. 

Er verdient kaum diesen Namen, da er nur aus Kinor 
Schlinge zwischen dem ftlnften Kreuz- htvI dem einlachen Steiss- 
beinnerven besteht. Er liegt vor dem Minsen ö(s coccygeus, und sendet 
viel' bis fllnf feine Zweige zum Ursprünge des S])hincter ani e,r- 
tenivs, zu den hinteren BUndeln des Levator ani, und zur Haut der 
Afiergegend. 



C. Vegetatives Nervensystem. 

§. 378. fiintheilong des Sjmpatliicus, und üalstheil 

dessellwii. 

Das vegetative Nervensystem, Nmm syn^paihem, beherrscht 
die Bewegungserscheinongen im Herzen und im geeammten Geföss- 
System. Die Physiologen nemieti es deshalb das vaso motorische 
Nervensystem. Der Sympathicus hat auch auf die Emilhrungs- 
vorgänge einen, wenn auch nicht ausschlieaslichen , doch durch 
physiologische Versuche hinlänglich sichergestellten Eipfluss. Was 
der Sympathicus leistet, leistet er imwiUkttrhch, d, h. ohne unserem 
Bewusstsein davon Kunde zu gehen. 

Der Sympathicus besteht: 

1 . aus zwei längs der Visceralseite der Wirbelsäiüe, vom Athm 
bis zum Steissbein verlautenden Nervensträngen, welche an gewissen 
Stellen dtircfa Ganglien unterbrochen werden, und deshalb Knoten- 
strJtnge, auch Grenz st ränge de.s Sympathicus heissen; 

2, aus einer Anzahl von Geflechten, mit und ohne eingestreute 
Ganglien, wUche aus den Knotensträngen entspringen, und Iftngs 
der in ihrer Nachbarschaft verlaufenden Arterienstftmme zu den ver- 
schiedensten Organen gelangen. 

Der Bau der Ganglien d« Sympatliicus untsiMslMMdet «ch von Jenem 

GanplifMi der Riickenmarksnervpn dadurch, «lass frstnro innhr mnltijxilare G*n- 
gliei)2elltiu enthalteil, aIx letatere. Jedeis dieser Uaiiglii^ii >f<»ht mit di'm vnrdori^u 
Zweige des enUipreclieiiden Kflckenmarksuerveu durch einen Iiamn$ communkam 
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in Verbindung. Die Bmm eommumcantt» b«iitoben uns duppeltan FftserzU^n, 
w^oIm ym ^tm BttekeaBMrkMMtren in im üanglien, UmUp von dm Gnn- 
gtten Bu d«n ROekMimarksnwvmi »iahen. Die von den Btdtenninritinerven in 

den Gnnglieti Sympatiiicus kummeiiden FMeraiig«, tchla^n in dieien eine 

doppelt«- Richtung ein: nach oben und unten. Diese auf- und absteigenden 
Fa»ern ge!nMi, hfllun* oder tiefer, in jpiir» poriphorischen Aeste de« Knotenvtrnnges 
Uber, welche die (JeHpchte für die verschiedenen Eingeweide bilden. 

Die beiden Knotenstrünge werden in einen HaU-, Brnst-^ 
Lenden- und Kreusbeintheil eingetheilt. 

Der Halstheil des Knotenstranges, Par$ cerviealU n. jyoipaffttci^ 
besitst drei Ganglien, Ganglia eerviealia, 

A) Das obere Halsganglion, das grÖBste von allen, hat in 
der Regel eine länglich -ovale, am oberen und unteren Bnde zu- 
gespitzte Gestalt, ist meistens etwas plattgedrückt, und variirt in 
GrOsae und Configuration so httufig, dass es die mannigfiUtigsten 
Formen, von der spindelförmigen bis isur eckig -v^nogenen An* 
Schwellung annehmen kann. Seine Länge steht zwischen acht bis 
sechzehn Linien, seine Breite zwischen zwei bis drei Idnien, seine 
Dicke beträgt etwa anderthalb Linien. Es liegt auf dem Mttsctdua 
recttts eaj^g onHau müQor, vor den Querfortsätzen des zweiten bis 
dritten oder vierten Halswirbels hinter der CctroHa tniUma, und hinter 
dem Nervw vagm und kyintglMtm, an deren Scheiden es mehr weniger 
innig adhärirt. Die Acste, welche es aufnimmt oder abgiebt, halten, 
von oben nach unton, folgende Ordnung ein: 

ay Zwei ( J''ta^»»»ji.sU) »uv ( arotüi itUet-na, an welcher «ie «leu Pfcxn.^i vai olkm 
inUnuu bilden. Üio, sind in der Regel anfKuglicb zu einem einfachen 
Stemme venchmolMn (Nermui enreUhnB), welcher in der Yerlftugerung dee 
oberen «pitcen Ende« dei ersten Hnlsgnmglion liegt. Seine Speltoni^ nnd 
Verkettun«:;^ Kuin PteXH» «ttroCjcnf^ findet erst im carotischori Kniinle stelt 

6) V^prhtndiinp^fäzu f'ijff» vjim Hyp'»pl'>nsn.s, (^(inijlüm jiujntnrc und PicgUt nodotM» 
Vagi, zum Gniuflion jitgiUare und p'lnutmn des Gios^upharyngeus. 

c) Verbiudungsxwoigu mit den vunloren Ai^ten der drei oder vier oberen 
Hsbnerven. Sie geben vom imMeren Knnde des Knoten« ab. 

d) Zwei bis aebt mrte Uttvi moHst, welebe sn der Oantt» kütnui bis mr 
Theilungntelle der Cbrotft «ommtmit herabsteigen, um in den PfftBiis eero- 
licttt extemus nbensugehen. 

e) Zwei bis vier Rami phnripigeo-laryngei. Sie lösen sirh von der inneren 
Peripherie de» Knoten» ab, und helfen mit den Jiami pharyngei des Glowo- 
pharyngeus und Vagum, den Ptexua pharjfngeu» bilden. Einer von ihnen 
gebt eine Verbindung mit dem tnsseren Aale des Ltayngmu mjpanor ein. 

f) Der Nenwt ««rditmm «npsribr ». Urngtu), welcher vom noteren Ende des 
Knotens entspringt, und an der inneren Seite des Stamme.<< des Sympathie 
cuH r.wm Her/.uervi'n^'eflechtf» horabiteigt. Jdnwfilen leitet er mit den 
H(«r7.HHten des Vagiu Verbindungen ein. Er Iconinit mitunter nicht aus 
dem Knoten, sondern ancb ans dem Stamme des Sympatbicus, verbindet 
lieh nattlt mit Beiseveben der iVerwi loi^yi^, der Aaaa eenieaUt Ahm^Isssi, 
des Xsren« phrmkm, nnd der lieiden anderen HaUcnolen.dee Sympafhicii«» 
erscheint aa variablen SteUen knOtckenartig verdiekt, nnd ist auf lieideu 
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Saiten nicht ganz gleichmässig augeordnet, denn der recht« geiht «n der 
AHtria imiominata mm tief liefenden HenoerrengeAedit» der Unke «n der 
CbroKt «MWre siun boehliegendmi. 

gj Der Verbinduugsstrang zum sweiten Hals1;i ti Ti geht, eis die FwteeitMUig 
des unteren KnotPnende.«, auf dorn Musaduji rerfus aipUU etntic*»» mnjov h'if. 
%m Arleria Üitfreiädea in/eriar iterab. Er liegt an der inneren und hinteren 
Seite des Vagus und der Caroti* comtimmi», und theilt sieh ansnehmeweise, 
bevor er eich in du mittlere Halagnnglion eineenkt, in swei Zweige, welche 
die Ärleria ihjptoidea inßrior zwiwhen rieh nehmen« 

Bj Daa mittlere HalHguiiglioü fi'lilt hiitiri^, ist viel kleiner 
als das obere, und liegt an der inneren Seitf der Arteria tliyrtuideu 
inferior, wo diese ihre aufsteigende Kielitung in eine quere, nach 
innen gehende verändert. Es schliefst Verbindungen mit dem fünften 
imd sechsten Ilidsnerven, «endet graue Fäden zum Plcrua thfreoideut 
inferior, und Lriebl den Nervm cnrdinais nmliits ah, welcher recht« 
hinter der Arteria (iitnin/nui, links iiiuter der Arteria aubdaviaf zum 
ller/.nervengellecht gelanr^t. 

C) Das untere Halsganglion liegt vor dem Processus tränt- 
versus des siebenten Halswirbels, am Ursprung der Arferin rertebralis 
aus der Arttria snhdavia. Es ist gross und von nnregelraäi*«iig 
eckifi;er Gestalt. Häutig verschniilzt es mit dem ersten Hrustknoten 
des Sympathicus. Es erhält constante Wrbindungszweige von dem 
siebenten und arhteu Jlalsnerven, und ersten I>rustnerven. Ein Ver- 
bindungbfaden zum ersten Brustl<nnten um^^reift die Arteria 
claria als Ansa Vieuiis>;nii. Da das untere Halsganglion mit der 
Arteria subclavia in so innige Bcrllhrung kommt, so versendet es 
Heine Acstc an alle aus diesem Gcftlsso entspringenden Zweige, 
beul wichtljj-ster Ast ist der .Vcrvus oirdiacius inferior s. pan-us zum 
Herznervengetiecht, weleher sieh häutig, besonders anf der linken 
Seite, mit dem N^eitnis cardl'icus luedim zu Einem Stamme vereinig^ 
Dieser heisst dann Neidas cardiacua cratm» «. magnut. 

Dm fftr die Ganglien dea Bnut^t Baneh« und BeefcentheUa dea STmpathiena 
M^^ealeUte Geieta, daaa jedem Fortmm htterverUbrale, und somit auch jedem 
KQckenmarkflTiorven, ein sympatluM-lipr Knoten entspricht, ist für dt^n HaUUieil, 
wo anf acht Halsiiorvon nur drui (i-mglien konimen, nicht anwtmdli.ir. D5<» 
Giitigktiit des G('.äct;<:u8 wird nur dadurch eiuigerniiuuten aufreciit urhalten, ilas^ 
(taa obere HalsgangUon ala eine Veracbmelsnng von vier« daa miltlei« und untere 
ala ^e Yeiaobmelsnng von awei f^npathiaehen fian^fia eerviealja betnehtet 
werden kann. — Zuweilen werden swischen den drei cunstanten Ualskuoten 
noch ZwisiliPiiknötcluMi cingfscliobrn (Gawilia intermedia «. iiderrnlarui), welche 
durch das Zert'alieu cinos dor drei iKirniulen Halsknoten ontNttdicu, und «in An- 
näherungsversuch zur Vemieiirung der Gauglien auf die den acht Halaaerren 
enft^ieohende Zahl aind. Die am eraten Halaknoten Öftere TOi^OBuneinden Ein> 
aehnttmngen, und die dadtiroh bedingte tuberoae Form deaaelben, haben dieaeibe 
Bedeutung. Da der vordere Ast jedes RUckenmarksnerven mit dorn eonreqwn* 
direndon Gan^'liun des Sympathicns <'ine Veibiinlun^r eingeht, so muss der erste 
ilalaknoten, welcher au« der Verachmelzung von vier UaJaganglien herroigegangen 
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za »ein scheiut, mit den vier oberen Nervi eervicaU», der mittlere mit dem 
fBoilsii nnd Mehstan, und dar nntero mit d«m idebentau und achten NfnN» ctrti- 
eoH» ftnutonuMireii. fiind QamgUa twterweJIa vorhanden, m ▼•rUndoi de sich 
jedesmul mit dem ihnen nächst geleg^oan Nervn » rrrcu-alu, wodnroh aaf die nor^ 
malen Halflgaaglien weniger Anaetomoien mit den Bttckenmarkanerfen kommen 
werden. 

J. C. Neubauer, Dencriptio anat. nervorum cardiacurum. Francot., 1772. —> 
S. A. W riting, Do nerris arteriee veiiaeqno eomitantibiM, in Goaunoat. Qott^ 
1600. ^ A. Searfo, Tab. amnol. Ticini, 1794. 



§. 379. Bmttheil des Spipathicus. 

Der Brust tli ei] des Sympathicus, Pars thorctdca n. fympaihici, 
fiegt vor den RippenkOpfen, und l>e8tebt at» eilf Ganglien (GangUa 
ihomcka), welche Tom ersten bis zum sechsten an Grttase ab-, dann 
bis zum eilften wieder zunehmen, eine flache, spindelförmige Gestalt 
haben, und durch einfache, oder (besondcars an den oberen Knot^) 
do]^[>eIte Verbindungsstränge, unter sich und mit den betreffenden 
Nävi iatereoßtales zusammenhüngen. 

Da« nr»te Brust^anglion zeichnet hicii durch »eine Grösse vor den übrigen 
aiM. Seiner auüfalloud eckigen Gestalt wegen erhielt duselbe den Xamen: Ooft* 
glion tiätatutiu Die ganae Oanglienkotta dei Bnutatranges wird von der Pkiura 
eotttUis bodockt, und liegt lomit aui^erhalb des hinten Mittelfellraoms. Vom 

letzton Brustknoton wendet -icli der Stamm dc?< Symjiathicns, nachdem er den 
Kuflserfn Schrnkrl (]os T-cndcutlicils «Iok Zwcn-Iifflls (hirohhrorhpn, odfr zwischr-n 
dorn änKüeren und mittleren bchenkol do!<.<«olben durchgegangen ist, etwa«* nach 
einwärts, und nähert «teh mit seinem Lendentheile der Mittellinie der V\rirbel- 
sittle wieder (wie am Halstiieile)i wodurch der Bnistdieil des Sympathiens ala 
eine nach anssen gerichtete Ausbeugung des gansen Sympathienmtranges erecheint. 

All» den fünf bis sechs oberen Brust^anjrlien entstehen: 1. peri- 
pheriöclic Strahluiif,'cii, welche die in der Brusthöhle vorkommenden 
G«'tiochte (Plexus norticm*, hronc/aall^, pulmomtlis, oesopharjeus) ver- 
stiirkcn; 2. aus dem erbten Jirustkuoten ein Nervus curdüicus imus, 
welcher entweder selbstständi}^, oder dem Nervus cardiarus inferior 
einverleibt, zum Herznervengeflecht ziclit. — Die unteren Hrust- 
kiu>ten schicken ihre peripherischen Zweige, unter dem Namen der 
Xfrri splanchnici, niclit zu den Greflcchtou der Bruathühle, sondern 
zu jenen der Bauchhöhle. 

Ks finden sich in iIit Ke^'t'l /.wci Xn rl .f;>^/7u7);nV i Vor tiiid, nl>- 

weichcnd v(in der grauen Farl»«' uikI ucidifn ( 'on.-istünjt de» 8ynii»atini'iisstrÄng^, 
weiss und hart. Sie wcnlen sciion aus dicHem Gmnde, nicht als eigeutliclie 
Bneiignlsie des 8ympathicus, sondern als Fortsetsungcu jener Sami commtMl» 
eentef ansnseben «ein, welche die Ntnti thpraeid »pmale», den Bmstganglien das 
S^-mpnthicns znsenden. Wie sich dieses verhält, darüber handelt ansfilhrlich 
Büdingor, lieber die Rückenniarksnen-on d'T T?ani lu'in;:('\veidt*. Münclieii, 18ß'>. 
Der Nermu »pkmekmau mdijor besieht seine Fasern aus dem seduiten bis 



Digitized by Google 



976 



380. LendenUieil und Krcuzbeintheil des Symputhicus. 



neonten BnvUniolen, sehr oft a«^ noch höher. Sein Stamm gelit raf den 
WifbelkOrpern a»eh ein- und nbwJhti, Iftnft rw den Vota Mareeitalia im hia^- 
teren MittelfeUranme hemb, dringt swieehen dem mittleren und inneren Sdienkel 

der Par» lunUxUia cHaphragnuUis, Helten durch den ffiattt» aorCieaw, in die Batiefa- 
hOhle, und verliert sich im Plextu coeliacu*. Der Nervus »planrhnimr minor »ammelt 
fwine Elemente aus dem zehnten und eilften Hrustknoten, verlKuft w'w der major. 
oder durchbohrt den mittleren Zwerchfellscheukel , und eenkt sich mit einem 
Ueineran Faaerbttndel in den Plexiu ceeifMii», mit einem atlrlceren alt iffervnt 
renoitt podanor a, tuperior in das Nieteanerrengefleetit 

Nach Ludwig fScriptore» neurd. mm., vd. III, pag, 10) und Wrl«berg 
CComvinü., vol. I, pay. 261), cxistirt iü spltpiien Fällen auoli f»5n X^^hj» »planch- 
ninix titprrmtiM. Er soll aus den otiiMfu iJru.stpan^lieti tiiul aus i]oiu l'lexum cur- 
dietcu» eiiUipringeii, im hinteren Mittelt'ellraum nach ahwürt« laufen, und ent- 
weder in die Pitmu oe»opltag€i des Vag^us, oder in den JfttvM* tplandudaut maynr» 
oder in das GanffUm eodtaeim flbecgehen. — D«a Oemglion tkoMukum ptimmm 
gebt luweilen mit dem xecnndum eine mehr weniger complt te Verschmelanng 
ein. — H. Betzinn, Uaber den Zusammenhang^ d«^r Part thoracica nervi tymjfftihiri 
mit den Wunseln der Spinalnerven, in Meckel'« Archiv, 1832. — J. J. Uuber, 
De nervo intercost., etc. Gott., 17 It, 

§. ^80. Lendentlieil und Kreuzbeintlieil des Sympathicus. 

Der Lcnden-Krf!uzbeintli(Ml den Hynipatiiicus. Pars lumbo- 
mcraliit nervi Hympathici, bcbtclit aus tunt", zuweilen mir ans vier 
Lcndcnkiioten, Ganglm lumbaliaf und ebenso vieleu Ki'euzbcnikuoten, 
Ganylia mcralia» 

Die Lendenknoten liefen rceht« liiuter der Vena cara, links 
liinter und neben der Aorta abibmünalis , am inneren Kande des 
Psoas majof, Mud kleiner als die Briistknoten, nnd hängen mit den 
Nerri larnhnJt:« durch lan;;«' Verbindungsladcn /.utüatumen , welche 
die rrsprunge des Fsoas major durchbohren. Sic schicken peri- 
pherische Strahlungen vm den GeÜechten in der Bauchhöhle: Plexus 
renali», spermaticinf, aurticus und hypoijastrieu.s supe.nuy, der erste 
und zweite Lendenknoten ausnahmsweise auch zum Fhu'tis mesm- 
tericus »upBriur. Xaci» Arnold verbinden sich die rechten und 
linken Lendenknoten durch quer über die vordere Fläche der Wirbel- 
säule ziehende Fäden. 

Die Kreuzbeinknoten nehmen nach unten an (in'isse zu- 
sehends ab, und bilden eine am inneren Umfange der Foramina 
mrralia herablaufende Reihe, welche mit jener der anderen Seite 
nach unt<!n <'Onvergirt, bis beiue am Steissbein in einen unpaaren 
kleinen Knoten, das Ganglion corcijgeum impar .v. WalÜinri (nie hl 
Walteri), übergehen. Die Kreuzbeinknoten geben, nebst den Ver- 
bindungbzweigen zu den Nern' sarrales , und den nicht immer 
evidenten Coramunieationsiaden der rechten und linken Ganglien- 
reihe, noch Zweigchen zum Plsxm kyjpogastrica6 tn/eiior, — der 
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Steissbeinknoten nuch zum Plexus coccygevs, und zur Steissdii'iso. 
Der Inlüilt dicoer Drüse ist; ncbfii .■<(M*ncn l>lHsclientV»riuii;t'n Hold- 
gebilden, »ü reich mit NcrvenelciiH ntun versehen, das» die Steiss- 
drUse, mit dem Himanhana luvl der Nebenniere, zu einer eigenen 
DrUsen^nippe — den N erv eiid rüsen — vereinig;t wurde. Was 
dieses Wort eigentlich sagen soll, wissen nur Jene, welche es er- 
funden haben. 

.T. Genrfj Waltln r di r « rsto eine pute Abbildung «lieops Kn«Uclienfl, 
hl seinen Ta/mlae mrvorum thorac. et aMoniin. Bcro!., Tnh. /, Vui. 2. — 

J. Thüopli. Willtor, Professor in Berlin, nach weichem da« Gaivilion coccyijeum 
von Einigen, als QangUm WtdUri benannt wird, hat nur Uber trockene Knochen 
geschrieben (Berlin, 17S3), nie aber Uber Ganglien. — Oeftera fehlt da« Qamgliim 
Wtdätarit and wird durch eine plexnsartige oder einfach whllngenf^rmige Ver- 
bindung der nntoron Enden beider KnotenstrXnge des 8}rmpathictts (Ama Httrafy) 
eraetzt, wif» fclion Willi*; nml Vienssen» bf'srhrtpboti haben. 

Die Verbindung^städcn zn den Rückenmaiksiu'rvcu sind nm Lenden-Kreuz- 
bointheil des Sympathicus bäu% doppelt, nnd treten nicht immer von den 
Knoten, sondern atieh vom Stamme dos .Sympathieua ab. Veraehmelanttg einzelner 
Oangtien kommt nicht selten vor. — Am Kreuabeintbeile Hegen die Qai^Ua 
M/areiia dieht an den Stfanmea der dnreh die Fortmimtk $9enUia anterhrti berror* 
kommenden Kreuznervon an. Die VerbiadangafXden swischen beiden werd^ des- 
lialb sehr knn auafallen. 



g. 381. £r6Ü6clxte des SympatMcus. 

Die am Hals-, Brust- und Bancditbuil des synipatliiscdicu Nerven- 
stran^^es beschriebenen Knoten, welche deshalb auch 8t rangknoten 
des Sympatliicus genannt werden, senden^ wie schon im Voraus- 
gegangenen gesagt wurde, Strahlungen /u den die grossen Gei^e 
umstrickenden Plexus. Dm» an der Bildung dieser Plexus auch 
die Gehirn- und Kückenmarksnerven, welche ihre Oontingentc dem 
Syinpathieus zusenden, entschiedenen Antheü haben, wurde gleich- 
&U6 schon erwähnt. Die in den Plexus emgeschalteten kleinen 
Knoten, sind ebenfalls als untergeordnete Ccntra anzusehen, in welchen 
neue Nervenfasern entstehen, die sich den von den 8trangknoten 
herbeikommenden Fasern assocüren. 

Die Biidnug nener NervenÜRsem in den Knoten der Geflechte, mosa aehon 

o priori postulirt werden, denn die peripherischen VerHstlni^n der Ploxns sind 
zu zahlreich, nm »ich nur anf dir» Wur?:ol!i des Pynipathicns au.s den Rücken- 
marksnervnn, odi'r auf tür .Stmlilnngen der Htrangknoten zu den GnniErlien der 
Geflechte reducireu zu lH!<seu. Es muss in dieser Beziehung jedes Ganglion sich 
wie ein untorgeurdnetee Gehirn verhalten, welches n«ae NerrenfiMem entwiekelti 
und den von anderen Entwieklnngntellen abstammenden betordnet. 

Die vom etatem Halaknoten entspringenden, mit der OßraUt MertM in die 
Schädelhi^hle eindringenden grauen Nerven, sowie deren weitere Bamificationon 
und Verbindungen mit den Ganglien dor Gehirnnorvcn, werden auch als Kopf- 
theil des Sympathicu» susammeogetasst. Da jedodi der Hals-, l^ost- und 
Ujrtl, Lebrbncb d«r Anatomia. Ci2 
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Lendon-Kmusthttil dM Sympathieos ^ne g«wi«ia U«b«*«iiMtiittmaiig in Aar Lage* 

rniig:, Verbindung, und V(Tjb*tlunp ilin'r Gnnglien d(irI>i' t>'U, wolcln' nir .lea 
Ko|»l"thi^iI schwieriger nacli/.u\vüi«t3n ist, so glaubt»* ich dem B« lüi t'nisse des Au- 
Hingfrs besser zu ontspreclieii, wenn ich ilii" (Inn Kopt'tht'il des Syiiipathicus bildeu- 
duit «Strahluiig^eu die&i^ Ner\'eu in die Kategorie, der Geflucht» Htellu. 

§. 382. Kop%eflecht6 des SympatMcus^ imd Glandula 

carotica* 

Die Kopfojefleohte sind der Plexus caroticus Internus und cxternus. 
1, Plextis atroficm interiiu9 uiul rnvcmomit. 

Das obere npitzige Ende des ersU u lliil>lviiüten8 Nct laiij^ert sieh, 
wie früher jj;esa';l, i»i einen zieuilicli ansehnlichen, grauen, etwas 
phittcn Strang, wc^lflier mit der Carotis interna in den Cnnalis caroticus 
eindringt, und üi( h im Cannl in zwei Aeste theilt, welche duj » Ii 
fortgesetzte Tlicihing und vvicdiiliolte Verciiiij^un^ oin Gctiecht um 
diese Selilagader h\h\vn { Plexus vfinttirus internus). Dieses Getiecht. 
welches die iJarotis Ibrtun begleitet, wird im Sinus cnvernosiiSy durch 
welchen die Carotis interna passirt, Pltuius rai-fDiosus gruannt. Die 
Fiidcn des l'lexus ravemosus lassen sich, über die Tlioilung der 
C'nnds i)äania hinaus, hi.s zur Arteria fossae Sxjlvii, corporis callosi 
vnul ophthalmica verfolgen, wo sie, ihrer Feinheit wegen, aufhören, 
ein Gegenstand nnatuiuiselier Präparation zu sein. Im Ple.riut caver- 
nosus tindet sich nicht ganz selteii, an der Uu.sseren 8eite der Carotis, 
ein stemfiirmiges Kn<Hchen, welches Gnnijlion ravernosum s. auotinnu 
gt nannt wird. Dasselbe wird al^er meistens tlurch ein engmaschiges 
Getiecht ersetzt. 

Aus dem Plexus niyuiicu^ inftruna treten, der Orduuug nach 
von unten nach oben geziililt, folgende Aeste hervor: 

aj Die Nervi carotico-i-jiuji/nilci , zwei nii Zahl, riit »Hjjrrlnf ninl infrrior, 
boidc sehr dünn. Der iitj'erUtr geht durch ein Liu In li lieii in iloi hiiiti ii ti 
Wrtud dt',s Cancdiit carulicini} der «upcrior geht an (ier inneren Mündung 
des Canalh earotku» durch ein xwinchen dieaftm und der Pwn «Mea AiAar 
EuOaehU Auagepnbene» Kaullchen in die PankenbOhle zum Nervus jMsoh- 
«miL Der auj/crior wird aucb Ton Xlteran ond neueren Anatomen N'em» 

petrmfit ju ofunihi ^ miiirir genannt. 
bj Ein Verl»iiidung!Wi>»t ztun (itinnlioii -»j/Anto • pnfntvumi. Kr wurde bei der 
liest-hruibung diesex Kitutcuh hU Nervwi pclru^itx pro/utidn-t bereits abge« 
handelt. Benennt man den Nervu» car9tico'ti/mpameu9 mperhr als Ifertm 
püronu prt^undua ntinort so muw bj als tnajor besseichnet «erden. 

Aus dem FUmu nawmosus entspringen: > 

a) Feine VerbindnngeAden lum Ganglion QmtcH, cum Oentomoterins und 
Hnmu» primt*» Mgmmij welche die Iveaere Wand dee Skuu eaoenumiu 

durclibuhren, um zu diesen Nerven zu gelangen. 
6/ Zwei F.'ideti zum .Vrrrt/* fMin-^u^, wo er din Caroti* intemn im Smm 
cavrmnttut kraust. Eiuur von ihnen ii*t ltr>M<>ndor8 «tarli, und galt früher, 
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nls mau <len Sympathicun mit awßi Wurzolii aus den Gehiniiiorven ah- 
leiteto, als eine derselben. Die nudero war der ffervtiM petrostm profundus, 
cj Die liadix »i/iHpaÜn\a dos Ciliarkin»tens, bereits erwähnt, §. 3(>(). 
dj Et\v:iM zweifeliiafte Verl)indnngszweigo zum Gehirnanhang. 
ej Gefässnerven flir die aus der Carotin interna entsprungene Arteria oph- 
Üialmica, welche mit Iiaarfeinon Zweigen des Nervu* nato-ciliariii, und 
einiger Nervi ciliare-H, den Plexus» ophthalmictu zusammensetzen, aus 
welchem, wie allgemein angononimon wird, ein winzige« Fädchen (welches 
aurh aus dorn (iawjlion ciiiurc stauuiien iiaiin), mit der Arleria centralin 
■ ••It.l retinae in den .Sehnor^-en eintreten 8<dl. Weder durch anatnmiscbo Dar- 
in. I ^^K<uig, noch durch mikroskupische rntersuchung wurde coustatirt, dass 
1^^^, ein solches Fiidchen überhaupt oxistirt. Man giebt sich leicht der Ännalune 
j hin, dass ein die Arleria opfUhalmica umstrickendes Geflecht, jedem Ast 
' " und Aofltuhen derselben, somit auch der Arleria eentruli», einen Faden 
mitgeben müsse. .... 

Mit Hüte des Mikroskop« laaiion sich selbst an den kleineren, mit Creosot 
behandelten Verzweigungen der Arteria carotis interna, sympathische Nervenfäden 
erkennen. Ich besitze ein I'räparat, an welchem der die Arteria rorporis caUosi 
begleitende Zug sympathischer Fasern, mit mikroskopischen KntJtchen eingesprengt 
erscheint, und ein an der Anastomoso beider Halkenartcrien qucrlaufonder Faden, 
die recht- und liukseitigen Geflechte in Verl»indung bringt. 

2. Plexus carottcus externuji. 

Dieses Geflecht kommt durch die Verkettung der vom ersten 
Ilalsknoten des Sympathicus entsprungenen AVt^i vioUes zu Staude, 
welche theils an der Carotin interna bis zur Tlieihingsstelle der 
coinmunvi herabsteigen, theils dircct zwischen der Carotis interna und 
externa zur letzteren gelangen. 

An der inneren Fläche des Stammes der Carotis communix , unmittelbar 
vor seiner Theilung, liegt das von den älteren Anatomen also benannte Gamflion 
intercaroticum , welches neuester Zeit, der schlauchartigcn Ilolilgebilde wegen, 
welche sein bindegewebiges Stroma oinechliesst , und welclie mit denselben Ge- 
l>ildon in der Steissdrüse, und iu der Ilypophysis ceretiri Uboroinstimmon, von 
Luschka als Glaiulula carotica bezeichnet wurde. Näheres hierüber enthält: 
S. Mayer, Ueber das Guni/tton itUercarolicum. Tübingen, 1865, und Heppner, im 
Archiv für path. Anat., 46. Bd. — Die Glandula carotica muss als ein ver- 
kümmerter Kest arterieller Gefä.ssausbreitnngen (Kiemengofilsse) der FOtalzeit 
aufgefasst werden. 

Ist die Succession der Zweige der Carotis externa bekannt (§. 395), so 
bedürfen die Strahlungen des Plexus caroticus extemus nur nomineller Erwähnung. 
Sie sind: der Plexus thyreoideus superior, linyualis , nukJcillariM extemus, pliaryti' 
geus, occipitalis , auricularit j)oslerior, maxillaris ititernus, uud lemporalis. — In 
einigen dieser Geflechte kommen wandelbare Kn'itclien (Sch al t kno ten, Ganglia 
itUercalariaJ vor, welche, nach der Gegend, wo sie liegen, oder dem Organe, 
welchem sie angehören, verschiedene Namen erhalten: Ganglion pharyngeuin 
(Mayer) — temporale (Faosebeck). — Trefl'en die carutischen Geflechte 
während ihres Verlaufes an den gleichnamigen Kopf Schlagadern, auf Ganglien, 
welche den Gohirnnerveu angehüreu (Ganglion sutMuueiUare, oticum, etc.), so ver- 
binden sie sich mit ihnen durch Fäden, so daas jedes Kopfganglion auf diese 
Weisti mit dfui Sympathicus mittell>ar verbrüdert wird. — Unter den älteren 
Nerveupräparaten der Präger Sauuulung (von Prof. Bochdalek uud Proseetor 
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Grnber) finden sich zwcu schOne Fälle ron Schaltknoten , der eine am Ur- 
spitittgpe der Arttrbi taryi^^, der «weite an jenem der Aiieria nuecSÜrnri» interna. 
— Siehe franer ff. Bbrn, Reperl« qwMdam drca nerri »jmpsthic. enetomiam. 
Wireeb., 1840. 



§. 383. üaLsgefieclitd des Sympatkicus. 

Die Halsgefleclite umgeben die in flen Weichtheilen dos Halses 
sich verzweigenden Arterien. Nebst dem Plexus phan/ivji'fis und 
ihyraoide.us mperiur, wekbe aus dem Plexus cfnotüntjs exteniufi und 
somit aus dem Ganglion cei'vicak piimum stammen, gehören hierher: 

a) Der eohwache Plexwt laryngetu, theils eine Forteetrong des PUmu thyreci- 
detu »Hperior , flieil.H durch Zweij^e d<>r Lnrj'nf^oalHste des Vagiis pfLIldef. 

6j Der l'lexu^ thyrtoidfiix inferior, dnrch Aosto de« luittlereti nnd unteren 
HaUknotens ztiBaiuuiougeaeUt. Wandelbare Knötchen (von Andersch 
snerefc beobaditel) komiMn wobt edtea in ihm Tor. 

c) Oer viel •tXrkere Piemu «artoMi» dringt mit der Arttria wrfsAraiif 
in den Wirbelschlagaderkaual ein. Er bildet sich aus aufsteigenden Aesten 
dfs letzttMi II.-il.»*- und erstm firustkiiotonfs. Di'« zahlreii-lH-n und starken 
AnastomoKon, wnlch»^ er mit d<'n vier bis sechs nntereii Halsiii»rven ein- 
geht, laweo ihn hauptsächlich ala eine Nervenbahn btitrachten , durch 
welche Spinalnerrenfasem dem Bnuttheil des SytnpaUiicne logenUirt 
werden. — Die Stltrke dea PEsev« «erteAnilw, letne regelmfaiige Veir> 
bindnng mit den Halsnerven, nnd der Umstand, das» boi gewissen Tkieron 
der froie Halstheil d«8 Sympathicus fehlt, wHhrend der Plextu vertehrttHä 
in namliafffr Entwu-klntip vorhanden i»t, haben es veranlasst, dass mehrere 
Anatomen ihn als tiefen Halstheil des Sympathicus bezeichnen. 

§. 584. Brustgeflechte des Sympathicus. 

Die Brust^eflechte gehören theils dem ( IcjfüBssystem als Plexus 
cordineu.'< und aw ticiis, theils den Lungen und der Speiserühre als 
Plexus pulmonaUs und oesophageiu an. 

D.'i>< HerTinervenfjoflpclit, Plexii* cnrdinntx, erstreckt sich vorn oberen Rande 
des AfirtenhofrciLi bis zur Hanirt des Herfens iierab, und wird aus dem Nervn» 
cardiactM tuperior, meditu uud m/erior, sowie aus den Jfami cardiaci dm Vagus, 
Hypoglossns, nnd dea enten Brostknotena gebildet. Ea umgiebt dae MfiMgeade 
Stück dea Aertenbogena nnd den Stamm der AHeria pmhmmdl». Der aebwiehec« 
Antiieil dea Geflechtes, welcher am concaven Rande dos Aortenbogens nnd vor 
der rechten ArUria ptdmfmnllf lii-gt, wM als oberflKchlichos Herznerven« 
gefiecht, von dem hinter d<'m Aortenhe^jen (ii'.wiscben diesem und der Lnftrffhren- 
theilung) gelegenen stärkeren, tiefliegenden unterschieden. Das hochliegende 
nennervengelleeht enthilt Uber der Thelhingsstelle der Arteria fvimmtalU, ein 
^nfachea oder doppeltes Ganglion. In letsterem Falle lat daa rechte bedeotend 
grnsKer als daa linke, was mit dem Vorkommen der Arteria imwminata auf der 
rechten Hi ite zn^jiminenznhHngen scheint. Ist nur ein einfache* Ganglion vor» 
banden, m) wird es gewöhnlich OangUon cardiactm WriebergU «. me^mm genannt, 
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d« wtmabaimr^ie «och Ueinara &ebeDb«i vorkonuMo. — Dm Henmerveugeilevht 
«endet Zweige An die primitiveo Aeste det AorlenbofenSt «n die feehte and 
Unke ArUria pulmonalu, die Hohl- und Lnngenvunen, und «ohiokt mit den 

Arteriae coronariae des Herzcnn Vorlüii^ernngen in das Herzilei«ch, als Pleatu 
a>ronaruu cordit nnUsricr lind posterior, welche zahlreicho klrina, fast mikro- 
skopische Knötchen enthalten. Dieae Ganglien, welche man am sch^nttton, ohnt> 
aUe Pripantioii, In der ifaiMlttidhtiyen Sdieidewand der Vorkammern eine« 
Froeeh' «dar Salauumderheniens beobecbten kann, sind als ebenso viele meto- 
riache Centra für die Hcrsbewagong «asoaahen, ttnd eikliien ea, warnm ein 
nuigeschnittenes Hens noch lange fortpulsiren kann. 

Drr Pfrrtui tiorticm peht theils aus dem rnrdinniJit, tln'il!« aus den 
Strahlungen der obersten Brustknotcn hervor, und begleitet die Aorta bis iu die 
Baaebböhle. 

Der Pltm§ Mtofhagtm» and f t A mv m i h giiUlmA v waugi w e iie dem Bnut* 
tbeile dea Vagoa an, nnd eikaltan nor wenige ajmpatbiMhe FXden aoa den 
Hera» ond Aorten^efleehten, and den oberen Broatganglien. 

§. 385. Baucli- und Beokengefledite des SympatMcus. 

Die symjiatlii.sclien Getleclite der J^umli- und Heckeiihöhlt; 
lialtcii sicli an den Stamm und :ui die Vi'rzwoij^iingen der Baiich- 
jiorta. I )cr Aiithoil dos Vaguö an der Bildung dieser GoHcclite, ist 
nur lur den i'liMiiJi roeliaeus cvidont. Sie sind im AlIgomtMiioii sehr 
dicht <^v\\^izi und schÜcssen zahlreiche Ganglien ein. Man unter- 
achcidet toIp:onde; 

1. Plexus coelutctm, — das gröbste und reichste Getiocht des 
Syiiij)atliicns. Dasselbe wird durch beide Nervi splanckjnci, durch 
die Fortsetzung des Plexus aorfkus fhomcicus, einen k!eincn Antheil 
des Plextis gasfricus posterior (vom Vagus), und von Fäden der zwei 
oberen Leiidenknoton des Sympathicus gebildet. Es liegt auf der 
vorderen Aortenwand, dicht unter und vor dem Hiafm aorticus, und 
umgiebt die Arierin coeliacn, ist somit unpaar. Seine strahlig divcr- 
frirenden Zweige rechtfertigen die ältere Benennung: Plexus solaris^ 
Sonnenge fl echt. Unter den gangliösen Anschwellungen, die es 
enthält, zeichnen sich zwei Anhäufungen von Oanglienmasse aus, 
welche eine halbmondförmige Gestalt besitzen, ihre Concavitätcn 
einander zukehren^ und wohl auch durcli Verschmelzung ihrer Hörner, 
die Hufeisen- oder selbst Ringgestalt annehmen. Sie heissen, wenn 
aie getrennt bleiben, Ganglia coeliacn^ semilunaria, ahdominalia maxima, 
— wenn sie aber zu einer Masse Terschmelzen, Ganglion solare, 
Cerebnm €äfdomn<de «. Cenirtm nervonm WüUdi 

Der PUxut coeliacus sendet folgende StraUungen ab: 

«) den onpaarlfan Pttmu diopkrt^matiew, — ^) den Ptew wrmarim» 
eantrlcaS mfwrMir, wel«lier mit der AHeria conmaria teiUriculi ainütra zum kleinen 

Magenbogon hinzieht, — y) den Plexus hepaiicua, welcher, dio Arteria heptUica 
umgebend, aar Leber and deren ZugebOr tritt, anm Pankreas and Daodenum 
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Zweige giebt, und tat untoren KnumdilBgaidflr des Magem den Plaem» «omidvvw 
MwCrfcuM inferiot aoMchlckt, — l) den Fiaau UeiuJit, für die Müs nnd den 
l^Vfikliif teuMadi, — nnd sniebit c) den nnbedentenden Plt^aa mipraram^, quem 

2. Fiexm vi/ea^ntmiima wpittior. GleiehfaUif unpaar, uteUi er 
thoils eine Fortsetiung des Plexua eoeliacm, theUs des Pkg^ iiorHcm 
obdonnnaliB dar, entlUÜt weit weniger und kleinere Knötchen als 
der PtexitB eodiacus, und verbrettet sich mit der Arterta muenierica 
mpemr, an deren Verlauf er gebunden ist, am Dünndarm und Dick* 
darm, mit Ausnahme des Rectum und Cohn degeendeiu, 

8. Flexm renalea. Sie sind paarig, ganglienarm, ans Contin- 
genten des PltKtu «Masnlertciis 9up(trior und aortieiu, sowie des 
Nervus eplanchnicm minor aus dem Brusttheile des Sympathieus zn- 
sammengesetst, umspinnen die Arieria renaHs, und schicken einen 
Antheil zum Pieague tuprarenedü, welcher mit dem Fiextu phrenieua 
und eoeUacute anastomosirt. 

4. FUxiu spermaiku Sie begleiten die Arteria epermattea tntema 
auf ihrem langen Laufe zum Hoden (zum Eierstock \m Weibern), 
entspringen aus dem Plexus aorticus und renalis, und erhalten auch 
Fäden vom Nervus ^permatieu» extemus^ aus dem Nervu!^ ijenUo-^ruraliM 
des Plexus hmbalis. 

ö. Plexus mssenterteuf inferior» Unpaar, versieht das Colon de- 
sceudens und das Rectum, letzteres mit den Nervi kaemorrhMales 
superiores* Der Nervus haettiorrhoidalu medius und inferior werden 
vom Plexus pudendaUs der Nervi sacrtdes abgegeben. 

6. Plexus aorticus abdominalis, £r zieht mit weiten Maschen 
und Schlingen an der Bauchaorta herab, httngt mit allen voraus- 
gegangenen Geflechten zusammen, bezieht seine Elemente vorzugs- 
weise aus den G<mfiia hmbalia des Sympathieus, und geht in den 
Plexus h^pogfistrieus superior Uber, welcher auf der Gabel der 
Aortentheüung aufliegt, und die Vasa üiaea communia mit seinen 
Fortsetzungen begleitet. In der kleinen Beckenhöhle zerf)Ült er in 
die beiden 

7. Plexus hypoyfistrici inferiores, welche an den Säten des 
Mastdarms liegen, durch sehr unbedeutende Fäden der Ganglia 
saeralia, wohl aber durch ansehnliche Ableger des Plexus pudendaHs 
des vierten und fUnften Kreuznerven verstärkt werden, grössere und 
kleinere Knötchen in variabler Menge enthalten, und sich in fol- 
gende untergeordnete Geflechte auflösen: 

a) riexu9 uieriniis. Er liegt zwii^cLeu tleu Blättern d«» Ligamentum ieuum 
uteri. Die in diu Gewebe des Uterus selbst eindringenden FortoeUungen 
dieees Gefleehtes, lOfaren enhlrelehe kleine Ganglien. Dieee sind ebenso 
viele 8f(1bAt«tXndif;re Bew^gniigscetitra de« Uteras, und machen ee verslftid- 
lich, dasA Frauen im bewusstlosen Zustande, ja selbst als Leicben, ge- 
boren haben. Der letste Fall dieser Art ereignete sich in Spanien, wihrsod 
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des letsten Bibgvrkfiegw, wo «ine «chwaagere Fnn, von den Ciurliaten 
gehttngt, naehdem lie vier Standen am Qalgen hing, und «onit «clion 

Jnnpo ausgelebt hatte, ein lebendige» Kind gebar! 

^) I'lextut venicalis zu ll;irnl)la>p, S;tiiionl)lä.Hc}ien, Va» i^ferent und Pro^tüta 
(im Weibe zur Vagiim, als i'iexm vtnim-vatfinalu). 

Y) Plezm cavemotut. Er ist eine Fortsetsuu^ des Plexu» vencali», durchbohlt 
mit der Arterla pudmia ctmmutdg dM Ligamentmn triaiHgtäart «ratikros, nnd 
gelangt dadarah an die Wnnel des Penis; hier theilt er sieh in Zweige, 
von wdchen die meisten in die Wurael der Schwollk^rper eindringen, 
wnlirt'iul diu übrigen ein anf dem Kücken de« Penis fortlanfoTub-s Cteflorbt 
bilden, welches niil dum Nerou» petiu dorsal U auastomosirt, und in seine 
leisten Filamente sich auflösend, vor der Mitte des Penis ebenfalb die 
Paseriiattt der SchwellkOrper durohbohrt, um im Parenehym derselben 
nntenngehen. — Im Weibe ist dieses Geflecht viel schwacher nnd Ittr 
die Clttoris bestimmt. Bs erscheint liier nur als Anhang des Piema «eijeo- 
cofjinalLs. 

Es leuchtet von selbst ein, das», wenn man alle Geflechte auHl'ührlich 
schildern wollte, welche zu den versehledeneu Organen der KörperhölUen aus- 
lanlsu, die engen Orenseu eines Lehrbnohes bald ttheiedvitten «ein würden. 
. Dieses ist hier weder thnnlicb, noch flberhanpt nSthig. Aneh bftnfen sich die 
VaiietStcn »o sehr, dass durch ihre Zusainrnenstollung^ wahrscheinlich ujelir Ver- 
%virrung nls l/ielit in il< n (Jc^'i nstand |:<'lir.ulit würde. l>*»r Umstand, dass die 
(tcfleclitü giü.sstnutliHilii d»;u Schlagadervtnüweignngen tolgen, gielit di'm Schüler 
eiu loichte« Mitt^-'l an die Hand, diu (Quellen anzugebeu, aus welchen diu Organe 
ihre »ympathisohen Geflechte ableiten. 

CSh. rAeopft. Ludwig, De plexibns nervomm ahdominalinm. Lipstae, 177ä. 

— A. Writberg, De nervis vi^icerum abdominis, in Coinment., vol. II. — J. G. 
W'fiUher, Tnbnla«' nffvonuü th(.rari> < t nlMlominif". Rerolini, 178-1, fol. — Tieilc- 

matm, Tabulae aervonim uteri. Ili iili Uii r^'ae, 1822, fol. — J. Mülle)', Uober die 
orgauischen Nerven der Gesell iechtsorgane, etc. Berlin, 1836. — A. Gütz, Neuro- 
logiae partinm genitalinm masevliBanim prodromus. Erlangae, 1823. — Btdt 
nnd Ltty On the Nerves of the Uterus. Phitosophieal Transactions, vol. 41 nnd 42. 

— Th. Konter, De nervis uteri. Vratisl., 1063. — A AaM^r« Ueber ein selbst» 
st&ndiges Darmnerrensystem. Berlin, 1847. 



§. 386. Litdiatui des gesammten IfenrdBfiystem 

Die neueste LitcnUur i\bcr die einzelnen Hirn- und Küekcn 
markenerven, wurde schon in den betreffenden Paragraphen der 
Nervenlebre angegeben. 

OeBammte beschreibende Nervenlehre. 

C Fried, LudwUff sammelte imter dem Titel: Soriptores neuro- 
logici minores, 4 vol., Lipsiae, 1791 — 1795, die besten Monographien 
einzelner Gehirn- und RückenmarJcmenren. — M, Lonjfen&tfcfe^ 
Nervenlehre. Gottingen, 1831. Mit Hinweiaung anf dessen Iconea 

ncurologicae, fajjc. I — III. — J. Qjmin and E. W%KMmy The 
Nervetiy including the Brain aud iSpinal Marrow, and Organs of Sense. 
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London, 1837. — J. B. JFl .FVomm^, Tnütö d'anatomie hnnudne. 
Ndvrologio, t. L et II. Paiü, 1846. (OompUatorisch.) — L, Hinehfdd, 
und B. LeveäUf Növrologie. Paris. Giebt Beschreibungen und Ab- 
bfldungen des NerrenBjstcms und der Sinnesorgane, mit Angabe der 
Fräparationsmetbode. — Der Jeon nerwrum von R. F^wp, Wönuur, 
18Ö0, enthült auf Einer Tafel das gesammte Nervensystem darge- 
stellt. — Eine vollständige Zusammenstellung ttlterer und neuerer 
Literatur bis znm Jabre 1841, findet sich in SSmmerrin^s Hirn- und 
Nervenlehre, umgearbeitet von G. ValmHru 

Gehirn und liückcnmark. 

F. J, GaU und G. Spumhem, Recberehes sur le syetöme ner- 
venx en g^^al et sur celui du cerveau en particulier. Paris^ 
1809—1819. 4 vol., 100 planches, fol. — K, F. Btträach, Vom Bau 
und vom Leben des Gehirns. Lt ipzig, 1819 — 1826. — 8. Th. Slhnmtr- 
ring, De basi encephali et originibus nervorum. Gottingae, 1778. — 
Ejusdem, Quatuor hommb aduHi encephalum deseribeutes tabulaa 
commentario illustravit E* d^ÄUon, Berolini, 1830. — J. C Wenzel^ 
De penitiori stractora ccrobri et medullae spinalis. Tubingac, 1816. 

— F. Arnold, Tabulae anatomicae, fasc. I. Iconea cerebri et medullae 
Spinalis. Turici, 1838. — F. Tiedemann, Das Hirn des Negers mit 
dem des Europäers und Orang-Utaiigs verglidien. Heidelberg, 1837. 

— 13. StiUing, Ueber die MedvUa ohlongafa. Erlangen, 1853. — 
Desselben Untersuchungen über Bau und VciTichtungen dos Gehirns, 
I. Jena, 1846. — A, Fiirg, Beiträge zur Kenntnis» vom inneren Baue 
des menschliehen Gehirns. Stuttgart, 1844. — R. B. Todd, The 
Descriptive and Physiological Anatomy of the Brain, Spinal Cord, etc. 
London, 1845. — J. L. Clarke, Philosophical Transuetions. 18nl, 
1853. (Mikroskopische Untersuchungen.) — E. SUiphaui, Beiträge 
zur Hifstologie der Hirnrinde. Dorpat, 1^00. — Freiherr v. Bihrn, 
Vergleichende Untersuchungen Uber das (iehirn des Menschen. Maun- 
lu im, 1S53. — V. I^nhoHH*'k, Neuere Untersuchungen Uber den feineren 
Bau des centiali n Nervensystems, in den Denkschriften di r kais. 
Akadi'iuiu, lU. Bd. — P. Grafiolef, Älemoire sur les plis cerebraux. 
de Thomme et des primatcs. ruris, 1854. Avee 13 plan du s. — 
K. Huschke, Schädel, Gehirn und Seele dt» Mcusiheii. .Iciui, 1855. 
Mit 8 Tafeln. — //. Lmchka, Die Adergeflechte des meusrliliclicn 
Gehirns. Berlin. 1855. Mit 4 Tafeln. — F. Bidd*^ und C. f^npffer, 
Umcraucluuigca über die Textur des Kückeauiark.^, cXc. Leipzig, 
1847. — B, Sfilling, Neue Unter.siu liungen Uber den Ikiu tlcs Kucken- 
marks, 5 Lieferungen, Cassel, 1858. in welchen die scsamnito ü})n^^e 
Literatur dieses so hochwirlitigoii und /.uu'K'i^li .scli\vicri;^»'n Ge- 
bietes zusammengetragen iai. — l'V. Göll, in den Deaköchriileii der 
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mcdicinisch-eliirurgibeheü Gcsollschafl zu ZUrich, 1860. — iV. Jarn- 
horiUrlu lieber die feinere Structiir des Gehirns und Ki\ik<Mim;irks. 
Breslau, 1857. — C. B. Reicktrt, Bau dcä menschlichen (Jehirns, etc. 
Leipzig. ISilO — l.Sdl. — C. Frommann, Untersuchungen über da« 
Kückeumark. Jena, 18l>4. — O. JjeiterSj Untersuchungen Uber Gehirn 
und Rückenmark. Rrannschweig, ISB.ö. — W. Turner, The Con- 
vohitions of the Cerebrum. Edinburgh, 186(5. — Th. Bischoff, Die 
Hirnwindiiiif,a'u dos ^fonsehen. Mit 7 Tafeln. Müntlion. 1868. — 
Pansch, Die Furchen und Wülste am Menschenhirn. Mit 3 Tafeln. 
Berlin, 1882. — L. Fick, Phantom des Menschenhirns. Marburj!^, 
4, Auflage. — B. Stilling, Ueber den Bau des kleinen Gehirns. Mit 
25 Tafeln. Cassel, 1878. — A. Adanikdewicz, Ueber die Blutgof^e 
des Rückenmarks, in den vSitzungsberichten der Wiener AkademiOi 
1881 und 1882. — Ueber die Entwicklungsgeschichte des Gehirns 
handelt (ausser den in der allgemeinen Literatur angeführten Ent- 
wicklungsschriften) das noch immer classische Werk: 1\ Titdemann, 
Anatomie des Gehirns im Fötus des Menschen. 1816. 

Hirn- und Rttckenmarksnorvcn. 

Die Specialschriften übir cin/cliic Hirn- und Kückenmarks- 
nerven M unleii bereits bei deu bctrcffcntlf n Para,ura]ilu'ii aiii^a-fiUiri . 

F, Arnold, Icones nervorum capitis. Heidelberg, 1854. Neue Aut- 
lage, 1860. Das beste und vollständigste Kupferwerk, da es durch- 
aus nacli cip:cnen Untci-siichnngen des Verfassers ausgeführt wurde. — 
Biddei-, Neurologische Beobachtungen. Dorpat, 1836. — G. F, FneM'- 
fmk, Die Nerven des menschlichen Kopfes. Braunschw^cig, 1848, 
2. Auflage. Mit 6 Tafeln. — Rlldimjer, Photographischer Atlas des 
peripherischen Nervensystems. 2. Auflage. Stuttgart, 1872. — Des- 
selben Anatomie der Hirn- und Kückenmarksnerven , mit Tafel, 
^fünchen, 1868 — 1872. — Ph. E. Blschnß\ !\rikroskopische Analyse 
der Kopfherven. München, 1865. — W. Krause, Neurologie der oberen 
Extremitäten. Leipzigs 1865. — BoUe, Die Nervenverbreitung in den 
weiblichen Genitalien. Göttingen, 1865. — Krame, Kervenvarietäten 
beim Menschen. Leipzig, 1868. 

Sympathicus. 

C. G. Wnizer, De corporis Ijuiu. ganglioruni fa])rica at(jne usu. 
Berel., 1817. — F. Arnold, Kopfthoil des veget. NerveIisy^t^•ms. 
Heidelberg, 1^30. — A. Srnrpa, De nervorum «-angliis et plexibu.s, 
in ejusdem Auuui. anatttiu.. Hb. TT. — ./. F. Laljstein, Comment. de 
nervi t*ympathetici hum. fjibrica, usu < t uiorbis. Paris, 1S34. — 
jTä. kifiH.si', Synopsis ironc illu.^trata nervorum systematis gangliosi 
in capite homioiö. IlaDuovüi*ae, 1839. — C. Cr. WuUer, Ueber die 
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Verbindung der Intenrertebralganglien und des Rückenmarks mit 
dem vegetativen Nervensystem, in ilAl22er*« Archiv^ 1842. — BuUar 
und Vclkmann, Die Selbststfindigkeit des sympathischen Nerven* 
Systems, durch anatom. Untersuchungen nachgewiesen. Leipzig, 1842. 
— C, Ä, PlMtAei, De parte ccphalica nervi sympathici. Lipsiae, 1844 
(vom Pferde). — Reich an jjliysiologisch wichtigen anatomischen 
Thatöachen über das Verhalten des Sympathicus zu den Wänden des 
Wirbelkanals und der Sehädelhöhle, sowie zu den Häuten des Hirns 
und RttckenmarkH; ist N. Rüdinger* 8 ausgeseichnete Arbeit: Ueber 
die Verbreitung des Sympathicus, etc. München, 1863. — Der Kopf- 
theil des Sympathicus wurde einer neuen gründlichen Untersuchung 
unterzogen von A. Nmiber: Ueber den sympathischen Grenzstrang 
des menschlichen Kopfes. München, 1872. 

r ii;r>'ai lit('t dos Uiiifaiifrs <\vr Jioiirulog^isclu'ii Liforafiir, iiinl iler il.mkeiis- 
wi'iilit ii In iciclM i un<rf»ti, welrlie der riri<i der Zergliederer diesem Zweite dor 
.niatumi.scliun Wissenschaft zuwege bnu-hto, ht die Physiolog^ie des Nervousystem». 
noch lange nieht su jenem Onde ven Bertimmtheit gelangt, deaaen neh andere 
Capitel der Physiologie erlirenen, vnd welchen wir gerade bei dieaem System so 
un<r('rii vermissen. Erst in nenerer Zeit hat sich durch J. Müller, eine Phvsio- 
lopie der Nerven nirlniiigon zu liildcTi !io;r"iiiieii. und nirni hat die Kunst erlernt, 
di« Lösung der Ifälb-Md de*« Ni'rvt nlulM'us cUuili d;is EAporimefit nii/,usfr«>ben. 
Leider haben die Experimente aui lebenden Thiere nur zu uft r.n coutradictu- 
rischen Keeoltaten gefttbri. Wo anf «o Tenebledenen Wegen dem Einen 3Sele 
nachgestrebt wird, kann e« an Veraehiedenheiten der Ansl^nngen und Ansichten 
nicht fehlen, um.Hüuiehr, als man nicht sieht, was din oporirten Thiere fühlen. 
Dor schwHchsto Theil des Ganzen ist die mikroskopische Gehirn- und Kücken- 
nvirksanatoniie, und so lange die Sanimlungs- und Vorein igungswoise der Nervo« 
iu den Cenü'alurgauou nicht bea^ier bokaunt bCui wird, als gegeuwärtig, wordeu 
die Hjrpothesen nicht so leicht von ihrem Throne su atossen sein. 
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A. Herz,') 
§. 387. illgemBi&d Beeßbranraiig des Henens. 

Die GefllBfllelire, Angiologia {if^tiov), Gefilss, umfasst die 
Bpedelle BescHreibniig der vier Hanptabtheilungen des GcflUssystems: 
Herz, Arterien, Venen und LyniphgefUsse. 

Die Betleutmig des Wortes Aityk>l«xjia (j.-^yiitXoyia.) war urapriin^li h k inu 
aiiatomiacbe, sondern eine ckirurgUcke. Galen vorstand unter Anyiolo<jxa das 
Anfbnchen ond Eröffnen der Blatgeflne an der Stirne nnd Scbläfe, mn schweren 
Oehirn- nnd Ao^enl^eo durch Blntenteiehnng Linderaog sn venwlieffen. Dm 
Zeitwort XApa liat ^ppelten fiinn: lesen und attfeamaieltt, wie encb das 
lateinische hyere (man donl • nn aylliffere), und das deutsche lesen (die Lese, 
das Auflesen). Er?it im 17 .Jahrhundert wurde von J. Kinlaii, welcher es auf 
seinem Gewissen hat, viele griechist he Worte in unrichtige Aiiw»>iidung gehracht 
an liaben, Anffiohffia, als Lehre von den Blutgefässen eingeführt, wie Myologia, 
SfXandinologia und NewrologUu — DUlWnrsel ayycibv verlangt es, das« man An* 
Sfiologlm, nidit An^^obgta an qpreehea hat. Wenn nlmlich in einem lateinlsehen 
Worte grieeUsdieii Urspnngih ^ ^or einem Yoeal stellende s oder ^ ans dem 
griechischen Diphthong i\ entstand, gilt die prosodische Begeh „voealü aitie 
vocaleni corripüur", nichts, und mnss d.ns c oder i lanir hetntit wnrdpn. Sm in 
ßruchiov fßsoy/Ero'*, KOnigspalast in Alexandrimi), Hrrmlia ('HpxxX«ta. Stadt in 
Griechenland), rrytaneum (npursvEtV/, griechisches .Stadthans), in den bekannten 
MtuHt m ((M«9tnv), nnd MatuolSum ({jiauw&Xitov), etc. 

Das Herz, Cor, ist das Centraiorgan des (iofarss.systcm.s. E^5 stellt 
einen hohlen, halbkegelförmigen, rausculösen Körper dar, welcher in 
der Brusthöhle, dicht hinter dem Brustbein, und zwischen den con- 
caven Flächen beider Longen liegt. Man kann im Allgemeinen sagen, 
dass die Lage des Herzens, der Vereinigungsstell«! des oberen JUrit- 
tels der Kftrperlänge mit dem mittleren entspricht, somit die Organe 
der oberen Körperhälfte unter einem nnmittelbareren Einflnee des 
Hersem stehen, ab jene der nnteren. 

') Die §^ 46 — des ersten Buches (Gewebslebre) mögen früher durchgelesen 
weiden, bevor man an das Stadium der spedetlen Qettsdehre geht 
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3M. Allf^cmcinc l<oiH-tareibun|{ des Her/.cinfl. 



Der Herzkegel kehrt seine Basis uacli oben, seine Spitze (Ajyex 

8. Mv/ro) nach links un<l unten, und besitzt eine vordere (obere) 

eonvexe, und eine hintere (iiiilt re) plane Fläche, nebst zwei Seiten- 

rändeni. An der vorderen Fläche /jehi eine Furche herab, welche 

nicht über die Spitze weg, sondeni etwas rechts von ihr, zur Liuteren 

Fläche sich umbiegt, und an ihr bis zur Basis zurückläuft — die 

Längt; n für che des Herzen«, Stifnis louffltudhinlü. Sie theilt äusser- 

lich das Herz in eine reelite und Inik* iiail'tej und eutspriclil der 

in der liüLIc des Herzens angebracliten longitudinalen Scheidewand. 

Sic wird durch die Ring- oder C^uerfurche (Sulcv^ ctrculai'ü 

s. coronalis) reelitwinkelig geschnitten. Diese Queriurehe zeigt sieli 

aber nur an der hinteren Ilerzflächc besonders ausgeprägt, an der 

vorderen dagegen wird sie durch die Ursprünge der Arteria aorta 

und jndmonalis verdeckt. 

Die absolutü Grosse Aoa liorzeu» stiuunt gBwtibuUch mit der Grösse 
Faust überatn. Sein Gewicht beträgt im Mittel swaiuüg Loth; seine grOwSe 
Linge verhilt moh snr grDwten Breite wie 6:4. Im weiblichen Q«iebleebte 

nehmen Gewicht und GröMe lieilfiufiff um ein SeclKsttheU nh. — Kein Organ 
bietet nbripoiis «<> auffalleii'ln Srhwmiknnjrfi' foiiit r CrfSsso und «eine** fiowiclitfts 
flar, w5n da»f Horz. Dio :uif kraiikluifter Verdickung.' diT Herzwnnfl liortiliomli^ 
Herzhj iiertrophio, vermohrt i^eine Grü8«e und sein (iewicLt so bedouteud, lUi»* 
die {Qr diese AbnormttlU von franiOmscheu Anatomen gobranchie Benennung, al« 
cantt <fe bau/, entscbuIdiglMir wird. Dio Deutschen wJlhlten fttr geringere Grade 
lUeaes Lctib'ns, wokliu bei iitsonder Lebensweise rieh einsustellen pflegeu, den 
minder l»edt'nklicbi'n Nanion: cor lUeratorum. 

f'fir Nt.uiinit V(ini griecliiscbon /-/atf, contr.iiiii t /.r,-^. Amli kommt JcapSt'a, bei 
den iJiclitern sogar icf*otr, vor. Das Wort II crz aber verlangnet .seine Verwandt' 
Schaft Dtit dorn griechischeu {top itiuUt, welche» hiiufig bei Hvmei gt-l'unden 
wird. Durch Versetoung des p , entstand aus das angelsilchsische heoii, das 
gothische haiiio, und das ongÜNclie Aear<, von deip das deutsdie Hers absuleiten ist. 

Dm Hen liegt sehief, indem Bein langer DurehmeMer mit dem 
verticalen BrustdvrchmesBer einen Winkel von circa filnfng Grad 
bildet. Ersterer wird von letztcrem nicht in seiner Mitte, sondern 
einen Zoll Uber dorsclbon geschnitten, wodurch ein grösserer Tbefl 
des Hensens der linken, ein kleinerer der rechten Thoraxhlüfte an- 
gehört. Bei den Säugethieren, und im frühen fimbryolebeii des 
Menschen^ findet sich eine zum Zwerchfell verticale Heralage. 

Diu Hasii» deb Ucrxeu» liegt hiuter dem Oorpm tla^ in gleicher Uühe 
mit dem seebaten Brastwirbel, oder dem Zwischenräume des vierten und iBnftea 
rechten Rippenknorpels, die Spitze hinter den vorderen Enden der sechsten und 
siebenten linken Hippe. Dio Kichtung des lanpr^^n Duri-hnieH8er.s des Itersens 

geht sonnt scbiof vtvi rnchts, oben, nttd hinten, nacb link-, nuten, xnu\ von». 
Zwiiscbt-n <ior »ItsB iionieus nud der WirbelMiulti, liegeu die Coutenta dos 

h i n t er I ' 1 1 .M i 1 1 ■ • 1 1 » dl rauiu e». 

Die ller/hr.hle wird durch eine, dem Sv/cias lnHyUudwaiii< ent- 
sprechende »Scheide wand, in eine reelito und linke Hiilttc abgetheilt. 
Jede die«^er Uillftcn besteht aus einer Kammer, VetUricuIm, und 
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«iner Vorkammer oder Vor ho f, Ätratm. Jede Vorkammer besitet 
ein nach vom und innen p^ekrümuites Anhängsel, das Herzohr, 
Awimda cordis, von unseren Altvordern Ilcrzläpplcin genannt 
Die Basis der linken Aurieula >vird von der zugcliürigun Vorkammer 
durch eine halsartige Einschnürung sehr scharf abgemarkt, während 
an der rechten Anrioula eine solche Einschnttrung fehlt. — Der 
Sulnu cireulatis bestimmt ftnsserlich die Grenze zwischen Vor- 
kammern und Kammern. Beide Vorkammern worden durch das 
tSeptu/tn atrioritm, beide Kammern durch das Sepitm vewtrirulofwn 
von einander geschieden. Die Kammern haben bedeutend tieii^chigere 
Wandungen als die Vorkammern, weshalb man früher die Kammern 
als mu8kulösc.>, die V'orkammcrn als häutiges Herz unterschied. 
(Cor mmculosiim, Cor mmihraumwum,) 

Bei tluii fmuKoeiiticlieii Autoren wird dAx Wort Aurietda (ar^kUe) nicht für 
nnser Horzohr, sondern für di«« franse Vorksinmer gebraucht. Ebenso bei deu 
Engllhidem das Wort atif^. 

Der verticulo Diuclijschnitt jeder Kammer /.«'igt, der Kcgel- 
form des Herzens wegen, eine dreieckige Gestaltj mit oberer Jiasis 
und unterer Sjjitze. — Die rechte Kummer is?t dünnwandiger als 
die linke, die ilühlen beider sind aber einander und Jenen der 
Vorkammern gleich, wenn nicht krauklialic DiÜercnzen obwalten. 
Dif innere Oberllaclic der Kammern i.st, sowie jene der Vui kaannern 
und llerzohren, nicht glatt und eben. Denn die Mu.skellnindel, 
welche die llerzwand eonstruiren, sprinj^eu gegen die Hühl« des 
Herzens mehr weniger vor, ragen aneli frei in sie liinein, so dajjS 
sie mit einer Sonde umgangen und ant'^eliobcn werden küuucu, oder 
laufen quer von einer Wand zur under(!n, wie in den Herzohren, 
und in der I^ähe der Spit/en der Kammern. 8ie heissen in den 
Kammern, wo sie die verschiedensten Richtungen zeigen, Fleisch- 
balken des Herzens, 'Irabeculae cnrnme. (Trnbeculd ist das Dimi- 
nntiv von fnihs, griechisch Tpat:rr,;, ein Balken oder Stamm.) In den 
A'orkammern dagegen, wo ihre Richtung eine mehr parallele wird, 
wie bei den Zähnen eines Kammes, pecien, fuhren sie den Namen: 
Kammmuskeln, MuscnU pi-rttiifffi. 

In die Vorkammern munden die grossen Veneiiötiimme ein, 
und zwar die beiden Hohlvenen und die Herzvene in die rechte, 
die vier Lungenvenen in die linke. Aua jeder N'orkammer führt 
eine geräumige Oeffnung, da^ Oaiium afrio-reufriculart. «. Üatium 
venonim ctnirieuliy in die entsprechende Kanmicr, imd aus der 
Kammer eine Uhnliche Oetinuug, (Mtiam arturiosum venfnnili, in die 
ans ihr 'entspringende Arterie. Das Oatium arteriostini der reeliten 
Kammer führt in tlic Lungenseldagader, jenes der iniken in die 
Aorta. JJeide Ostia einer Kammer befinden sich an der nadi oben 
gekehrten Basis derselben. 
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Am Ostitm arferiosmn und vnnosum jeder Kammer kommt ein 
Klappcnapjuiial vor, wdclier zum Mechanismus der Heiv.tliatiirkoil 
in der innff^sten Bczioliung' stellt, und d<'sseii siiuireiclie Einrichtung 
an jene der Punipeuventile criimert. Der Uan der Klappen an den 
venösen ( )stieu liiö&t sich so auffagsen. Die innere AuskleiduugöLaut 
der Herzhöhlen heisst Endocanlium. Das Endocardium geht am 
Rande des <)sfium venosum niclit eiulacli aus der Vorkammer in die 
Kanuner über, sondern stülpt sieh im ganzen Umfange dickes < )stinm8 
in die Höhle der Kammer ein, und erzeugt dailurch eine Falte, 
welche die Gestalt eines hohlen, in die Kammer heral>hangendon 
Cylinders haben wird. Zwischen den beiden Blättern der Falte l>e- 
findet sieh eine blattförmige Vcrlängoning jenes fibrösen Ringes, 
welcher das Ostium venomm der Kammer umgiebt, und im nächsten 
Paragraphen alb AuhvIuk fhro-cartilagineu'^ erwähnt wird. Aus dieser 
in die Kammer hinabliÄngenden , cylindritichen Einstülpung des 
Endocardium, denke man sieh, durch die ganze Länge derselben, 
von unten lier, in der rechten KaniinfT drei, in der linken Kcimmer 
aber nur zwei Dreiecke niit oberer »Spitze herausgeselmitten. Es 
werden dann von der ( vlindrisch gedachten Endocardiumfalte, in 
der rechten Kammer drei, in der linken zwei dreieckige Lappen 
mit unterer Spitze zurückbleiben. Diese dreieckigen Zipt'e bilden die 
A trio-Ventricularklappen (Valvulae atrio-vtatriculnrei). Die in 
drei Zipfe gespaltene Atrio-Ventrieularklappe des rechten Ventrikels 
heisst Vnh iil'i frii'usi>iji>ills s. triglorhi» (von fX^oy/'c, Pfeilspitze), die 
zweizipfoligc Klai>i)C dos linken Ventrikels dagegen Vnlvula bicmpi- 
(lalis H. mUralia. An den freien Rand und an die der inneren Ober- 
tiäehe dor Kammern zusehende Fläche der Klappen, sctzun sich ein- 
fache, oder niehrl'aeh gespaltene sehnige Fiideu (Cht>rd<u- (eiidifimfi) festy 
welche grösötentheils von zapfcnPunngen. derben, aus der Kammer- 
wand hervorragenden 3>Iuskeii)untleln ausgehen. Diese Muskelbündel 
heissen Musculi pajnUarca, Wa r z e n m u s k e 1 . 

I>ip wfMssi' F;irhf dor Choränr fni'h'nffir vrrlcitpfo Aristoteles, sie für 
Nerven zu haltoii, und die von (»nlen widorlepte Ansicht ssu hegen, dam alle 
Nerven aus dem Ilonsen entspringen. 

In 'len (Mia arteriosa der Kammern faltet sich das Endocar- 
dium ebcnfallj*, um in jedem derselben drei h a 11) mond förmige 
Klappen fVnIruldi'. ><<nnihniorrs a. mjmoideae, das Triücävium der alten 
Anatonu n) zu bilden, welche so goKtellt sind, dass sie mit ihren 
freien concaven Rändern, von der Kammer weg, gegen den weiteren 
Verlauf der am Ostium iirferiostnn entspringenden Arterie gerichtet 
Hind, ihren l)et'estigten eonvexen Rand aber in der Perij)hcrie des 
Ostium artcriosiiin einptlanzen. Die VaUiduti semilunartis liegen also 
nicht in den Kammern, sondern ganz und gar in dem Anfangs- 
oder WunfielatUck der betrctfenden Arterie, welches der Läogc nach 
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aufgeschnitten werden muss, um diese Klii))p(^n zu »eben. — In der 
Äfitte des freien Randes Jeder hallimondfurmigen Klappe, findet sich 
eine Verdickunir als Nodttlus Arautii s. Moryayiil, weleljc in den 
SeiiiilunarklapiK ii dor Aorta immer stärker, als in jenen der Aiieria 
pulmoiuUü entwickelt iiat. 

Auch nm freipn R'iihIo der Atrio^YeDtricnlarkl.ippon kommen solche Kiiöt- 
flion vf>r, w<'li]ii' \()ti All»'Mii liosrlirif'hon \vnri]i"'ii ( Woclionblatt der Z<'its(]inft 
der WientT Acrzt«', isfid. Jsr. 26). Die.seibeu war<'ii Jfdorh «rhoii alteren Ana- ' 
tomen bekannt. CJruveilkicr erwähnt ihrer ansdriiiklich mit den Worten: „/a 
eiram/iSrenee lUre de ta Dolvute, pHteiUe quelque/oi» de jiefttit nodide»." TraOi/ tPamof 
tarnte deeenpUDep 3* MU., t II, pag. SSe, 

Der Mechanismus der Herxklappeo lässt sich leicht verstehen. Da die 
HcrzkainiTipni in l uiom nnunterbroflienon Wcrhsel v<m Ansdehnung' und Zu- 
»iiriinii'nzii'liuiiir licffritVcti sind, und dadurch «Ins iUut bald aus den Vorkammern 
in Nicii autnohinen, bald in die Arterien binauMreibeu, ko müssen die Klappen 
so angebracht sein, daas sie dem Eiiitritte des Blutes dufclt des <3r||iEeMHn «sno» 
*iim, und dem Austritte durcli dm GMtiim arferioetun, kein Hindemias entgegen* 
stellen. Es sind deshalb die freien Rlinder der Valvnta trictinpidalie nnd mUrtUle 
{»(»fifen die Höhle der Kammer gekehrt, jene der Vaiculae »fmUuntwrM aber von 
ihr .nbprfwoiidet. Dehnen sich dif Kammern aus, so strömt das iJlut durch die 
^ötVnete «Sehleusse der Valvula trictupidalü nnd milrtäi» ungehindert in sie ein. 
f^olgt im uäciuiten Muuent die Zusammenaiehung der Kammer, m würde das 
Blut theilweise den Weg wieder snrtteknehmen, auf welchem es in die Kammer 
gelangte. Ilm dieses au verhüten, stellen steh die Zipfe der Voimla Mcntj^UUdi» 
und mitraUt 80, da» sie das Ottinm alrio-ventrieulare uchliessen und das Rlut so- 
mit durch die atidere Oeffnung dor KumineT (0»tium nrteHo.<rum) in die betreffende 
Schlagader getrieben wirtl. Die Valvulae »tmilunarca miul, während die Kammer 
sich ansammeuaieht, und da« Blut in die Arterie treibt, geüflfaet. Uört die Za- 
aaauneaai^nng der Kammer auf, so sucht die ElasUeltit der Arterie einen Theil 
des Blutes wieder in die Kammer sttrUcksutreiben. Dieses Zurüdutauen des 
Blutes schliesst die Valvulae nemilunarea , mid versperrt der einmal ans dem 
Hervien {jetriitbcneti nintsKnle, den HnckirlU in daHselbe. Das Klappen^tpiel dfs 
Herzens wiederholt somit diu bekannte Yeutilatiou eiuer Druck- und Säugpumpe. 



§. 388. Bau der üerzwand. 

Man iintors(!!''v]»'t ;nn Herzen einen iiiisseren und inneren 
häutigen Ueberau;;, und uino zwischen beidon liegende Muskt'l- 
schicht, welche an den Kauinieni bedeutend yüirker entwickelt 
erscheint, als an den Vorkammern, und an der linken Kummer 
stärker als an der rechten crefumUn wird. 

Der äussere häutige Ueberzug des Ilcrzt-ns, «rchört dem Herz- 
beutel an (Pericardium, §. 391). dessen inneren uder eiu^^fstülptcn 
Ballen er darstellt. Dünn, glatt, und selir reich an elastischen Fasern, 
hängt er durch sehr kurzes Bindegewebe, wclclies in den 8idci 
gewöhnlich mehr weniger Fett enthält, so fest mit (b r Muskelschichte 
des Ilerzens zusammen, daas er nur schwer, und nie als Ganze» 

HyrtI, L«lvbaoli dtr Anatoato. 63 
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von ihr nhfi^clüßt werden kann. Stellenweise Verdickung' dieses 
Bindc^ewi 1k durch plastische Exsudate, erzeugt die ]iäuti;r vor- 
kommenden öügeiiiiniiten Sc^hnenflecke des Herzens. — Die innere 
Auskleidung der Hcrzhölden ( Endoon-fliuni) ist eine dünne, mit ein- 
schichtigem Pflasterepithel versehene. vurzngsweiRe aus i-iastischen 
Fasern bestehende Membran, welche dureh iliie F.iltung die Klappen 
bilden hilft, und alle Hcrvorragunjjrcn an der inneren <^)bertlilche 
der Kammern und Vorkummeni (Trahendae carnmr, Musculi pa- 
piUnns, und Chordae fendinmn) mit Ucberzügen versieht. Baiüich 
erinnert uns daa Endocardiuia an die innere und mittlere GcfUss- 
haut. Durch eine sehr dlinue Schichte Bindegewebe hängt es ebenso 
innig mit der inneren Oberfläche der Muskelsubstanz des Herzens 
zusammen, wie das umgeschlagene iiiatt des Pericardium mit der 
äub.seren. 

Die i^roben MuskelbUudel der Kammern und Vorkammern 
beider Hälften des Herzens, sind, wie überhaupt alle Muskeln, aus 
kleineren Fleischbüudelu zus.ammengesetzt. Diese Bündel gehen von 
einem fibrösen Gewebe aus, welches als vollständiger oder unvoll- 
ständiger Ring jedes Ostium venosum nmgiebt. Der Ring heisst 
Aiiiiulus ßbro-cartüaijmmis. Das Epitheton mrtilaffineris könnte füglich 
wegbieil )on, da der Ring nur faserige Structur besitzt. Er bildet, 
wie schon gesagt, durcli eine Ijlattförmige Verlängerung, die Grund- 
lage der Valinda fri< u,spid(dis und mitmli^, und giebt diesen Klappen 
jenen Grad von Festigkeit, welcher ihnen nöthig ist, und den sie 
als einfache Duplicaturon des dünnen Endocjudium niclit besitzen 
konnien. Auch die O.s^m arturiosd der Kammern werden von ähn- 
lichen, aber scli wacheren Faserringen umgeben, deren dünne, blatt- 
förmige Verlängerungen die Grundlage der Valvulae gemüimares 
bilden. 

Die zwischen Peri- und Endocardium eingeschaltete Mußkel- 
schicht — <las sogenannte Herzfleisch — besteht, obwohl dsis 
Herz zu den unwillkürlichen Muskeln zHhlt, ans «jucrgestr elften 
Muskelfasern, welche sonst nur in den der Willkür gehorchenden 
animalischen oder Skeleinuiskeln angetroti'en werden. Die quer- 
gestreiften Muskelfasern des Herzens, unterscheiden sich aber von 
jenen <ler Skel et munkeln erstens dadurch, dass sie dünner sind, und 
netzartig unter einander zusammenhängen, und zweitens durch ihn^ 
Kerne, welche nicht wie bei den Primitivfasem der Skeietmuskeln, 
unmittelbar unter ihrem 8arcolemma, sondern im Innern ihrer con- 
tractilcn Substanz liegen. — An den Vorkammern gehören die ober- 
flächlichen MuskelbUudel beiden zugleich an, d. h. si»' gehen um 
beide herum. Die tiefer L'clegenen entspnngen und endigen an den 
Annuli fihro-carHlafp'iit'i. und umgreifen hchleifenartig nur Eine Vor- 
kammer. An den Einmiludungsatelleu der KörperveQe% der Kranz- 
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v<'iK' (li's Herzens, und der Lungenvenen in die bctreth ndcn Vor- 
kamiuern, Buwie an dem cnil)ryonischen Foramen ovale im Scjyfvm 
atriorum, nehmen die Miiskclbündel die Gestnlt von Kreismuf^keln 
an. — Die Mtiskclfascni der Vorkammern setzen sich auch auf dif 
«grossen Vcneiistiiimue fürt, welche in die Vorkammem einmünden. 
Sie cr.streeken sieh an den Hohlvenen bis zui- Stelle, wo der Herz- 
beutel sieh auf dieselheii umschlfiprt, — an den Lun<;envoncn bis zu 
ihren })rimHren Zweigen. — An den Kammern wird die Anordnnr«* 
der Muskelbündel eine viel eoni])licirtei'e. 8ie ist, offen «gestanden, 
nicht ganz <;enau bekannt. IHi obcrflKchliche Fleischlage besteht 
aus Bündeln, welche schief über beide Knnnnern weglaufen, und 
nachdem sie die Spitze des Herzens umsciilungen haben, wodurch 
der so<z;cnannte llerzwirbel gebildet wird, in die tiefste Fleiseli- 
laj^e der Kammerwfind überp:chcn, welche durch d\o Musculi papilläres 
in Beziehung zum l\l;ippcnapj)arat steht. Öie beschreiben also im 
(ianzen Achtertouren. Die folgenden Faserlagcn verhalten sich iihn- 
lielt. Jode rollt sich am Herzwirbcl ein, um in die tieferen iSchichten 
der Kammerwand, oder in das Septum veutriculonim zu gelangen. 
Eine Anzahl von ihnen endet aueli in den Mmculi papilläres. In 
der NUhc der IlerzlKiais kommen auch breite Ringe von Kreia- 
fascrn vor, welehe niu- Kiuer Kammer angehören, und zwischen der, 
den beiden Kammern gemeinschaftlichen oberÜäcbücheil und tiefen 
Fleischlage^ eingeöchaitot liegen. 

Die ÄnnuU fihro-cartUaginei tun die Ottia vetioia worden, ihrer Bozieliinif^oil 
zu (Ipti Mn;«k<>llinTi'lpln rlfs Herzens wegen, nnch .ils Tcrttlhtes cordia, ndcr, ilirer 
Festigkeit wegen, als Circtdi calloti Halleri bei ültereu Sclirit'tstnllorn bcnaunt. — 
Uobor die Ännuli ß/tro-carlilaginei an beiden Ostien der Kaiiuiiorn, und ilire Bo- 
liehung sv den Klappen, hmdelt «nsfUhrlich: L.J<Mt€ph, im Archiv ittr patho- 
lofiBche Anat., 14. Bd. — Zwiiehon den Hiukelbundeln des Henfleisehes findet 
sich nur spürliehef! niiKlfgowobo. Es orklSrt steh daraus die auffallondo Härte 
des ^('suikIpii IK'r/.tieisches. — Die sich kreii/.eudoii, relativ gi)Hrliclioreii Muskol- 
büuUol (lor Vurlnitc. bilden Maschen, iu welchou das Pen- und Enducardium mit 
einander in Üurührung kommen. 

Mein ehemaliger SehfUer, Frei. Hanschka, fknd, das» im obersten Becirke 
d«r Kammersoheidewand, an einer genau umachriebenen Stelle, di«ht unter den 

1 M Ii lien die rechte und linke Valvula »eniUunarh der Aortenwurzcl bild^ 
die Muskelfasern fehlen, uiiil die Eiulocardion beider Ventrikel /.u einer dünnen, 
durchscheinendeu, liäuti;,'eu Platte verschmelzen, welche den .schwächsten Theii 
der Kamtutiiadieidewand bildet. Unter pathologischen Bedingungen kann es selbst 
■um Dnrch||ruch dieser dttnnen Stelle kommen. Die durchseheinende raudceMrme 
Stelle wurde ab ein constantes Vorkommen erklirt, da sie sich an dr^nndert 
untersuchten Hersen, mit geringen Variuiiout ii llirer Grösse, vorfand. (Wiener 
luediciiiische Wcichenselirift. I^^of», Nr. 0.) HistoriHches und r;illi<»!ofji.*ehe.s" hier- 
über giel'l lv:i)th(irt, im Archiv für juitlr Anat., 1857, und Virchow, ebenda, 1808. 

Die besten Arbuituu über die Mu^^kulator des Herxeiui stauimou von C. Lud- 
voig (Henb*9 und P/euffer'ß Zeitaekrift, VU. Bd.), und von J, B. Pdiigrew (PkU. 
Transactions). 

C3» 
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^. 389. Specielle Beschreibung der einzelnen Abtheilungen 

des Herzens. 

A. Rechte Vorkammer, Atrium dextrum. 

Da man sich dio rechte Vorkammer als durch den Zusammen- 
Husfi beider Hohlvenen jijcbildet dachte, niirde sie auch Sinu^ venn- 
nim cavanim genannt. Sic lieji^i, weisen der linkneitigen Axen- 
drehiinji; des Herzens, mehr nach vorn, als die linke, und hat — 
das rechte Herzohr abpjerechnet — im ausgedehnten Zustande die 
Gestalt eines irregulUrcn Würfels mit nbircrundeten Kändem. Die 
rechte oder äussere Wand des Würfels ist die kleinste. Die linke 
oder innere Wand gehört dem Septum atnorum an. Sie zeigt an 
ihrer hinteren Hälfte eine eiförmige Grube, Fogsa ovalis, in welcher 
die Endocardien beider Vorhöfe, wegen Fehlens der Afuskelscliicht. 
in Berührung kommen. Der Boden der I'osm ovalis kann somit 
blos membranös sein. Ein fleischiger Wulst, Limhus foraminit ovalis 
s. hfhmm Viemseim, uragiebt die vordere Periplierie der Fotsa avalit. 
In der linken Vorkammer ist nichts von ihm zu sehen. 

Sebr oft Itenierkt man an (l*^r rocliten Solto de.« Soptiiin, nnter «lom freien, 
nach hinten sehenden concaven K/inde des Linihns, eine Art von Tasche oder 
(iruho, uns welcher eine Sondo in den linken Vorhof hinflhergefUhrt werdr>n k.nm 
In dio«era Falle findet man auch an der linken Seite dos iSeptuin einen mit .seiner 
Concavitilt nach vorn «ebendea Hallnriii;, als vorderen Rand de» membr&Qüti«n 
Bodena der Fotta avtäi». Wir haben also dann in der Foma ovaUt swei einander 
mit ihren ConcavitRten entgogenstehende Bogen, deren vorderer, fleischiger, der 
Limhtu VienatnU ist, deren hinterer, ineinbranf>.«)er, dem Hoden der Fossa angehört. 
In ide l?no»piiconcAvitäten sind so üb^T einander geschoben, dass »ich iliro Ränder 
decke«, welche nun ganz mlar nur theilwei.se mit einander verwachsen. Ver- 
wacheeu sie nur theilwoise, 8o wird die oben erwXhnte Commnnication zwischen 
rechter und linker Vorkammer gegeben sein. Das Embryohen ^ebt nns hier- 
über nftberen Anfseblnm. Denn beim Embryo ist die Fo$$a ovaUt in ihrer ganzen 
Grösse ein oflenes Loch, und heisst Forameii ovale (l^rou äe SoUU der Franzosen). 
Der \'('r><l»!ns« diefse*! l^fnli«'^ wird iluicli iI-a- Hervorwachsen einfr ha1!imoud- 
föruügoH Falte am liinterou ItHudn dejs Lodtos crzielr, welche Falte sich immer 
rauhr und mehr voräcliiubt, bis sie den vorderen Umfang des Luches erreicht, 
nnd sich daselbst an die linlce Seite des Limbu» FteiM^emt sciiiel>erartig anlc^ 
um mit ihm TollBtlbiidig, oder mit ZnrQcIcbleiben einer Spalte an verwaelisen. 
Perennirt eine 8<>K'h'- Spalte auch im geborenen Mensclicn. ><< unterhXlt sie eine 
offene, wf»!iii amh sfhr fiicr" VcrMinliiii;:- /,ui-ch< ii ln iilm Vnrkammern. Sie wird 
aber dennocli da.s lilut jiicht aus eiic r \ (■i kamiuer in iVn- .indric «»trninon lassen, 
weil die Uber einander g&schuboueu liäniler der Spalte, dnrcli dun in beiden Vur* 
liflfen gleichen Blutdruck an einander K^rflckt erhalten werden. 

An der hinteren Wand der rechten Vorkammer ptianzt sich 
die Venn cnva inferior ein. Von der vorderen erlieht sich die 
Auricula dextra, welche sich als pyramidale, vieliach eingekerbte 
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Verlängening der Vorkammer, vor der Wurzel der Aorta nach link» 
herüberlcgt- In der oberen Wand mündet die Vena eava mpcrior. 
Die untere enthält das in die rechte Kammer fUhrende (hiium 
venmum. An der inneren Oberfläche der rechten Vorkammer, be- 
sonders an ihrer vorderen Wand, sind die Musculi pectinati achr 
markirt. 

Man findet in der rechten Vorkammer noch: 
a) Die Vahnihi TJtehesii. 

Da die rechte Vorkamnicr .illßs Venenblut das Leibes zu 
sammeln bat, so muss die Kraii/.venc des Herzen», welche weder 
in die obere, noch in die untere Hohlvene einmündet, sich iwolirt 
in diese Vorkauuiier entleeren. Die l'aiiiiiundimgsstelle der Kranz- 
venc in die rechte Vorkammer, üe^t an dar Zusammenkunft der 
inneren und hinteren Wand. Sie wird durch eine 1 la 1 bmondforniifre, 
sclir ort gcfensterte Klappe, Valvula Thebesii, deren eoneaver Kand 
gegen die ScheidcWiUid beider Vorkammern richtet ist, gewülui- 
lieh nur llieil weise bedeckt. Diese Klappe zei|^t die zahlreichsten 
Verschiedenheiten. Ich sah sie üftcrö nur durch einen ileiselii;,'cn 
Wulst vertreten, welcher nichts weniger als einer Kluppe ältn- 
lich biclit. 

Die Valcula Thtöe*ü tuiurt ihren Namen vou dem ttvlilosittchon Arzte, Ad. 
Chr. Thebetiu«, welcher «ie in aebier Inugunlidtfift, Dt drettb Miyiiwnt tn 
arrd«, Li^d., 1108, «ehr gut beschrieb, ohne stt wiaten, da» die Klappe aehon 
▼ou Enstachiae, De vma «ine pari, m Opuac tmaL VmeL, 1668, ortrXbnt und 
auch abgebildet woide, Tab. 8, Fig. 6, und Tab. 16, FSg. 1. 

(; Die Valwila EustatM. 

Sie findet sich uvac im Embtyo in voller Entwicklung vor, wo 
tlure Wirksamkeit während des Offenseins des Fommea cvahf 
besonders in Anspruch genonunen wird. Reste derselben bei Er* 
wachsenen^ sind ohne functionelle Wichtigkeit. Ihre Gestalt ist 
slcheUbrmig, ihr freier Rand nach innen und oben gerichtet; ihr 
Befestigungsrand erstreckt sich vom rechten Umfange der unteren 
Hohlvenenmttndnng zum vorderen Schenkel des hthmw ViemaenU 
empor. 

Ihre Verwendung Im Embryo acheint darin su beatehen, daaa ate, nach Art 
einea Wehrea, den Blutatrom der unteren Cava gegen daa Forumm otxUe binlenl^t. 

Sic enthält Muskelfasern. Im Krw;uliMfiK'n orftbri^'-t nur 'in Ifont «lieHcr K!;(|i|m-, 
wt Irli'-r filx-nli« - iK.i'li dnrclilikli«'rt kann. — Wih ufn r!iiif,t<l:!! nml «iii- 

\'aieuüt f h^^'f'iii, .-»ind, wio alle anderen Ilcrzklappon, i)ii|>it(iitiii*en tli'n Kndo- 
c:aTdiuin, uu«i euthaltcu Muiikclfaeeru, uulcho vuu ilun Musculi pecUiudi dv,v rechten 
Vorkammer abstammen. 

c) Da« 1 iiben (iltiin L/ßmri. 

Daö.'^eihe wird al^ ' in, hinter d«T Foiuui tirnltH, zvvineheu d<'ti 
Oeffnun^cn heider Hol/h » ni n, In- wciiigei' vornjn in^eiider VVulot 
ang^eben, welcher dazu dienen soll, die iiJuü^trüuie beider (Juvue 
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za Terhinderiiy sich sdi^telrecht tn. treffen, zugleich aber axush den 
Strom der Cava aupmor «im OaUmm aitHo-VMiriculair€ dextnm za 
dirigiren, wie die ValwUa Eattaekii den Strom der Cava vtftrior zum 
Foramen ovale leitet. Lower'a Worte Iftnten: „Ivheradim, a Mub» 
jecta pinguedmß dattm, oeeurrU, quo tanguis, CSwont dMcenä/mUtn 
ddapsuSf m amculam (Vorkammer) dUwiiivr, im taagumBm, pdr 
Caüam ascendeniwt anurgmäem, reprimeret valde et retardarei.** 

Da der Strom äoi Cava supei^ior im Embryo blos vetiflse> Rltil führt, jener 
der Cava inferior aber diin h ilcii Thfdm v^noxm Aranfii .mch arterielles Blut aus 
der Nabelveno erhält, so wird im nngeborenen Mennchou vorwaltend veuOses 
Blat diureh das Ottinm alrio^9enlrieidar9 dmttim In die rechte Kammer, Ton dieeer 
in die ÄrleHa ptUmonaÜi, und sofort dnreb den Ductu» BoUtUi in die AoHa U»- 
raeka deacetiden» gelangen, welche die untere KSrperhälfto veni^t| während das 
gemischte Blut der unteren Hohlader, dirert durch da» Foranien ovale in die 
linkf Vorkammer, ans dieser in die linke Kammer, und Komit in den Aorton- 
bogeu gelangt, dessen drei Cardinaläste es in die obere KOrperhälfto vertheilon. 
Aus diesem VerhUtniBse seil es aldi erkllren, wamm die obere K(irperlillfte des 
Embfjo rasdier widist als die antere. 

Das Tnberenliim wurde von Kiohard Lower »«erst an Thierhenen ent- 
deckt, und im Trmdtatu» de <-n,'h\ Lotid., 1609, CIsp. J, besclirieben. Nach Ho nie 
verdankt das Tubercnhim .-ieiim ExistetiT: einer Ahlapeninrr von Fi'tt /.wi-chen 
den beiden Schichtt-n <l<>r Mviskuliitur <U^i reciitfu Atrium, dt^PMi imifn- <iiinl: 
dies^ Fett gegou das Atrium vorgewölbt wird. Hall er verwirt't es gänzlich, 
und Ttele Neuere mit ihm. Schon der ehrliche Heister sagte: „in bedik, aeA 
wm tn Immim tutend (OmpemUum mat,, §. Im Uenen des entwiekelten 
llonschen scheint es mir so unerheblich, dass ihm eine pbysidogiselie Bedeut- 
samkeit nicht sugesprochen werden kann. 

^d) Die Foramina ThebeeU* 

Es finden siili nicht blos in der recliton Voikainmer, sondern 
aucli in der linken, j.i .-reibst in den beiden Kammern, einige kleinere, 
an Zald, Standort, Gruppiruu^j; und Grösse variirende Oeffniingen 
vor, deren grciaöte kanin 0.2'" Dundimosser zeigen. In der rechten 
Vorkammer, wo sie z;ililieichcr zu .sein pflegen, als in der linken, 
trifft man sie in der Kühe der Valmda TheMesii und des Isthmus 
ViemsenU. — In der linken V^orkanimer iindet sieh eine crr">ssere 
Oeffnung dieser Art im unteren Bezirk der VorhulsbchcidewauJ. In 
den Kammern tritrt mau ilieselben muiöt an den glatten Stellen ihrer 
Wand, in der Nähe der (Ml't arteriosn, und auf der OberflUchc der 
rapiliarmuHkeln. Wa» sind diese Ocffnungen? Vieussens, Tliebe- 
sius, Winslüw, Abcruethy, u. A., hielten sie ftlr Einniundui\:;« n 
kleiner, selbststHudiger, d. h. nicht in das Stromgebiet der Vtwi 
coi'oiinrUi tvrdin magna einbezogener Her/.venen. Ii all er und Zinn 
sprachen ihnen die Bedeutung von V* neninüudungen ab, wie auch 
Cruveilhier und Luschka in neuerer Zeit. Sic süllcn blos Kin 
gänge zu blinden Divertikeln des Euducaidium sein. Bochdalek jun. 
(^.tU'chiv tür Anat., ISGä), imd Ludwig Lauger (Wiener akad. 
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Sitzungsberichte, 1880) erklärten sie, auf InjeetionsorgebiiiBBe gestützt, 
neuerdings wieder f(kr OtHola vmarwtu 

LeUterer giebt judocii zu, das« einige dursulbuu mir in bllude Aiiübuch- 
tungeii des EadoesTdium Ifibran. In viden Harzeu, sollen «neli in dar Clegeud 
der rechten Aurieuln Venenttffkiungen vorkommen, welche direet In die Knusvene 
dea Uerzeiu ltl]iren(?). Sind wirklich von den F»imina TheUaii aus, kttne 
Vei^enstHninichen injicirt worden, denen oin ihnen zugehöriger Bezirk von Ca- 
pillargefäfjscii ontspricht, dann worden wohl alle thnnrotischon Bedenken pogou 
die Bedeutung dieser Oetfuungou alä ünliola oeitaruni, die i-'iagge streiuheu UiUiweu. 

B. Linke Vorkammer, ^^ttm nnütrum. 

Die linke Vorkainiucr wird auch Sinus riunruni pulmonalium 
genannt, und hat im Gauzun dieselbe eiibische ( Jcstalt, wie die rechte. 
Die obere Wand nimmt die vier Luiigcnvciicii auf; an der linken 
Wand erhebt sieh die Auriciila sinistra, welche an ihrer liaüis tief 
eingeschnürt ist, und sich an die Wurzel der Tiunfrenarterie anloj?t. 
Musculi yirtiiKiti springen au der iimcrcii \\'aud dieses Vorhoies, 
welche in ihrer ganzen Au&dchnung glatt erscheint, nicht vor. 

C. Rechte Kammer, VewtriciiiJlm dexter, 

Sie zeigt, wie die linke, im vertienlen Durc h.-^t hnitt eine drei- 
eckige Gestalt, mit unterer Spitze und (»lu rer Basis. Schneidet man 
<las Herz fpter dureh, so erscheint der Durchschnitt der rechten 
Kammer al.> llnIl»niond. 1 )ie concave Seite des Ilalbmunds geliört 
dem iSt^jtuiu crnfriculoruiü an, welche» nicht plan, sondern gegen die 
rechte Kammer zu convex aus;:t'bogen ist. Das (hfium viuunum und 
ttrterii»iiuin lie<ron an der T»asis der Kaninn r. Sie berühren sich nicht, 
wie im linken Ventrikel, sondern öiud durch ein circa fllnf Linien 
breites Tnterstitium von einander i^etrcnnt. Die am llmtang<* des 
Ostium mmütini haftende Ynh-uLt iricusjjidalis , ragt mit ihren (hei 
Zipfen, von weichten der vordere der gros.stt; ist, weit in di<' Kammer- 
höhle herab. Niclit alle Chordat tt ndinene der V(di:iiLa d kuspidfdts 
gehen au« Papillarmuf<keln hervor. Einijre derselben tauchen an> der 
Fläche des Stijifnm r> nt rl > ' "i ura auf. — Da« Ostium arirrtosmii der 
rechten Kammer l>etind< t >Kh am linken Wink* ! dej- KaniTnerba-.is, 
nebHTi und vor dem ' ^äfinm veuogmii. /wiscjjen b'-ideii h;iii;_''t d' r 
innere Zipl der Vfdrtdn tvii nspidaHf^ *" rab. Man ii'-nnt jf;nen Winkel 
der Kammer, weieln-r niittrl-t des iJöidou nrfcriosum iu. diu Lun^en- 
fichlagader fUhrt, Conus arterionut oder h^fwuiih%du/m. 

Es TUMSA Sih durchaiLff unrichtig erklart werd'-ii, von drei PiifiTiifnn frfrmjll 
d*de» zu reden, denn es piebt nur Eine. \)'-r KlaiiiJt'urih^' Onditni veiwanui 
der rechten Kammer, hat, wie in §. l\67 (.TwJiljKt wurfb;, <lr*-] /ipfn, drren jeder 
nur Eiuu öpiUe beaitzt. Würde mau, wit» t% Jcidcr Br.'iu<:L gewurUen, jeden 
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als VtihtU» trientpidatiB, d. h. dratqiitng, geltMi Urnen, ond Ton dni F«Im(&m M- 

emfidale» reden, so gäbe diese» neun Spitr.en, wÄlirend nur drei vorhanden sind. 

Der Stand der Papillarmn^kcln entspricht nicht den SpitziMi der Klappen, 
sondern der Spitze des zwischen zwei Klappen befindlichen Winkeleinschnittei*. 
Dadurch wird es uiOglich, das» ein Papillarmuskel seine Chordae tendmeae zu den 
einander sagekehrten Bindern iweier Klappeniipfe whiekt, somit, nebet der 
Spennnng der Klappen, ancb aaf ihren feileren ZnsammeiucblaaR einwirkt Jene 
Chordae tendineae, w 1 !; nirht an dm Rand der KhippeDf «ondeni an die der 
Wand dps Vrntrikol»» atisohonde Fläche dors4-'ll>eii treten, spalten s'wh an ihrer 
In^f^rfiiMostclle dichotonn.sch oder mehrfach, und die 8pa1tnngRäi<t<*iten mehrerer 
Chordae verbinden sich zu einem Netzwerk, welches die Stärke und Widerstaudi»- 
krafl der Klappen bedeutend Termehrt, und ihre Aiubandnittg g^n die Vor- 
kammer wibrend der Zn«ammensiehang der Kammer verbindert. 

Die drei Vahnlat temihman» im Ursprnugs<»tück (Wurzel) der Arteria pul- 
monalit. werden in eine vordere, rechte, und linke, einjrofhfilt. Sie sind 
breiter uls der Halbmesser des UMum arlerioatim, und müssen fiesli.illi, wenn «ie 
während der Diastole der Kammer zuklappen, durch Flilcheucontact iiircr Känder. 
die Oeffnnng um so verläwlicber BchlieMen. Jede Fol««/« wemibmaru «teilt ^ne 
gewöhnliche Waudtasebe (wie sie an KniKhenscbUigen angebracht werden) von 
mXMtger Tiefe vor. Die KSndor dieser Taschen pressen sich im {lefiillf»-!« Zu- 
stande geg:onscitig an ein-mder, 90 daae durch das Einstellen der drei Klappen, 
die Gestalt eines (J) entsteht. 

Sohr selten werden die Valvulae aeniUunarcä der ArU-ria pulitunuUi« aut zwei 
vermindert t oder auf vier vermehrt (Wiener Museum), von welchen aber die 
ttbenEthlige sehr rudimentär erscheint, und nur IV» Linien Bandlänge seigt. Die 
NfMlnH Aratitii der Klappen in der Wursel der Artgtkt ptdmowUit, sind oft sehr 
klein, fehlen aber nie gätisUch. 

D. Linke Kammer, Ventriculua nnister. 

Die Dicke der Wand der linken Kammer Ubertrifft hmm Er- 
wachsenen jene der rechten um das Doppelte, Ihr Lnmen am Quer- 
schnitte des Herzens bildet jedoch keinen Halbmond, wie jenes der 
rechten Kammer, sondern einen Kreis. Das OsHum venoBum mid 
arUrioium liegen, wie in der rechten Kammer, an der Basis der- 
selben, und sind so nahe aneinander gerttckt, dass sie sich beriihren. 
Die Valmda nUirali» am Oitium venosum („q^utm mitrae qnMcapali tum 
in^pte coniulerk**, Vesal.) ist stärker gebaut als die Valimla triempi- 
deUia im rechton Ventrikel, denn die grössere P^pulsionskraft des 
linken Ventrikels, erfordert auch einen stärker gebaut^ also wider- 
standst liigcren Klappenapparat. Ihre awoi Zipfe sind stumpfer als 
jene der Valmda tricu^pidalis, und werden in einen vorderen und 
hinteren cingrtheilt. Der vordere, welcher zwisch^ dem Oaiium 
arUrumm und tmoBum der Kammer herabhängt, wird als Aorten- 
zipf der Klappe benannt Die freien Ränder, und die der Kammer 
zugekehrten Flächen der Kla)>|)enzi[)fc, sind immer mit den Chordae 
tendineae zweier Papillarmuskeln in Verbindung, welche an der vor* 
deren und hinteren Kammerwand, nicht aber auf dem Septum 
aufsitzen. 
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Die Vlaivtda mOroft» Mthilt, so wie die trietupidMi», quergestreifte MoalieK 
faMrn, mit iongitndinalem nnd tnuMrenelem Verlanf. Sie nnd FoitMtiungeii des 

in der Wand de» linken und rechten Ventrihcls cnthalteneu Horztleis<-hes. In 
der VnfrHfn friennpfiJalü uehinfn -in nnr da« obt-re I>ritt<.'l ilorscibon ein (»olbst 
weniger), — in dor mitmlU (|;ifrc;roii (hcsondors in ilirem Aortenzipf), mehr «1» 
die Hälfte der Klappeulänge, jeduch nur au ihrer Ba«iB, uickt an ihrer Spitxe. 
— Die Aiei VabMilat MaUbmaret in der Wunel der Aorte stehen so, dsss man 
eine rechte, linke, nnd hintere, nnterselieidet. Bei iiirem Schliut bilden sie 
also die Gestalt eine» 8ie sind merklich stärker ala die Klappen in der 

Wnrr.pl dpr Artfria pulmonaliji. MiiskelfaBCrn folili n in licideu Von den ansohn- 
lichi n Xodn/i Ar«ntii, welche »lie Mitte jedes freien Klapponrande« einnehmen, 
sieht man zuweilen bogenförmig go^chwungene Fa»ern zu den zwei Endpunkteu 
des freien KfappenFandee hinlaofen. Diese bilden dann die sogenannten Lwtulae 
v^mdanoHp deren natitrlich nur swei an einer Kiappe vorkommen können. Ob- 
wohl die freien Ränder der ValmUtie »einilnntut» gar nicht selten duTcblOchert 
erscheinen, beirrt dieaes Vorkommen den Verschlu»« des fhfium arteriosum f:ar 
nicht, da ja die Semilunarklappen sich, wMhrond ihra'< Za.><ati)menschhn<se»<, wi« 
früher erwähnt, mit einer breiteren Kandzone an einander logen. — AeuBsoriit selten 
kommt Verminderung auf zwei, oder Vermohruiig auf vier, bei den Hslbmond* 
klappen der Aorta vor. 

Luschka hat durch Ii^ecttonen, in allen Klappen des Heraens das Vor- 
kommen Isinster BlntgefSsse nachgewiesen. Dass wiche OefXsse <le rtgvl» 
existirea, muss ich verneinen. Hätten die Mcnvchcn Schwoinsh«'rzi u, dann wttrde 

dieser AtiuHpnirh ,T!id<»rs lautnii. Im Schweinsherzen sind alle Klappen gofH»«- 
hältig. Warutii aber die injectioti, mit welcher ich mich in meinem Leben sobr 
viel abgegebeu habe, in den Klappen des einen Herzens Gefas^e nachweist (»ehr 
selten), in dem andern nicht (Regel), vermag ich nicht sn erkliren. Werden in 
den Atrio-Ventricularklappen OefÜsse durch Iiyection dargestellt, so eratieeken 
»ich die.Ho nur so weit, als diese Klappen Mnäkelfa^ern enthalten. Ueber diese 
Mn>k*'lzono hinauK, ko»nmon niemals (irnissn in <tt ii Klnppen vor. Nonnstn Arbeit 
(ihtT dip Blntgefä»»o der H«r/.kl:iiiii<'n, von Ludwijf Langer, Sitzuagsberichto 
der kais. Ak.-yl., 1881. — Wie sich die Vtätmlac aei^Uuiiare* in der Aorteuwurzol, 
SU den Ursprungs'iifnungen der Ktanischlagadem verhalten, wird in §. 393 gesagt. 
Es giebt nicht swei Vahtdae mitrab», witi die Handbftcher sagen, sondern 

nur Eine. Würden swei Valmdae «ärolas, d. h. zwei Bisch<tfsmfltaen ähnliche 
Klappen vorbanden sein, so mfissten diese zosammen vier Zipfö haben, während 
doch nur r.wei Ztpfe da sind, welche mit den zwei breiten Spitien ^ner um- 
gestürzten Bischofsmütze verglichen worden sind. 

Der Schüler thiit am besten, wenn er, um die irfnnnnten fJepenstände in 
der Leiche zu besichtigen, dns Her/, in seinen Verbindungen mit den pressen 
Gefässcn lässt, und die Aiuitomiu dei> Hinzens zugleich mit der Topographie der 
Brusteiogeweide stndirt. Die häufig angewendeten Biehtnngs- nnd Lsgomngs« 
beetimmuttgen (rechts, links, vom, hinten) sind, wenn das exstirpirte Hers sum 
Studium benOtzt wird, nicht so anschaulicli, ,i1s w« nn AWon in natürlicher Lage 
verbleibt. Mau {»ffnct den Herzbcnfel, iriijrt ihn an seiner UmstülpiiugSHtelle zn 
den «rro><«on Gefiüwen ab, um R.nuni zu ^'^ewinnen, und folgt in der Zergliederung 
Herzuns dem Wege, welchen da« hlut durch das Harz uiouut, d. h. man 
beginnt mit der rechten Vorkammer, und endet mit der linken Kanuner. Die 
Schnitte werden an den Vorkammern an ihrer vorderen Wand gemacht, und 
gegen die Sjntse der Kammern am rechten und linken Kaude des Herzens hinab- 
geführt. Eine richtige Ansicht der bei der Tupnjrrapliie der Brusteingeweide er- 
örterten Verhältnisse der grossen Qefisse, giebt den besten Ir'tthrer bei der Zer- 
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gliedcnni^' des HerzenH ab. Bo^ondcre praktisdio Rogdii giebt das dritte Cftpilel 
meiucs l[;iii(ll>iu*heH der praktii»oh»in Zü^nrlifdorungiikinisf. Wien, l^^ßO. 

l>on Klapponmodianismu» und Tufterculmn Loveri belmudelt A. /iV^V«, 
in Miiüera Archiv, 1813 und 1855. — L'tsbcr das Foranutti ovale sdirieii Bruch 
im Ii, Band« dar Schriften der Senkenberg'ichen GtoMUsdhafl. Die Strnctitr de« 
Endodurdium und der Kluppen des Henene Mbildert Imdtica, im Ardiiv f&r 
patboL Aiwlf 1859, «owio im Archiv fUr phynol. Heilkunde, 1856, und die Hlut- 
poßsae dßr Kl;ippon. iji den Sitzunpsboriditeu der kai». Aka^l., 185t». Audcro 
hiehor gylifirigu 8dirifton, wiirdtMi »dion im Toxto nambnit ^ruinailit. — l'ober 
dtiD angüboroueu Dofect der ilerzsdieidowand handelt Hokitaiukif iu einer Öpecial- 
Rcbrill. Wien, 1876. 

§. 390. Kechanismus der Heizpimpe. 

« 

Die Vorkammern und Kammem des Herzens nehmen während 
ihrer Erweiterung (DiasioU, von lum&^t auseinanderziehen) Blut 
auf, und treiben es wfthrend ihrer Zusammenziehung (l^fstoh, von 
oimeXXtt», zusammenziehen) wieder aus. Die Erweiterung ist ' ein 
passiver, die Zusammenziehung ein activer Zustand des Herzens. 
Dass die Erweiterung des Herzens kein actiyer Zustand sei, lüsst 
sich schon daraus entnehmen, dass am Herzen kein einziges Muskel- 
bttndel existirt, welches durch seine Zusammenziehung die Herz- 
hohlen vergrOasom könnte. Man kann aber nicht in Abrede stellen, 
dass das nach YoUendeter Systole in die Diastole zurückkehrende 
Herz, wie jeder andere erschhiffende Jkluskel, eine Verlängerung 
aller seiner Muskelbttndel erleidet, welche Verlängerung auf die Yer- 
grOsserung der Herzräume nicht ohne Einfluss sein kann, weshalb 
die Saugwirkung des Herzens nicht gänzlich aufgegeben zu werden 
braucht. 

Während der Diastole der Kammern, welche mit der Systole 
der Vorkammern auf dasselbe Zeitmoment fällt, fbllen sich die 
Kammerräume mit Blut, welches durch die nächstfolgende Systole 
der Kammern in die Lungenarterte und in die Aorta getrieben wird, 
und die elastischen Wände dieser Gef^se ausdehnt Das rechte Hetz 
nimmt nur Venenblut auf, welches ihm die beiden Hohladem und 
die Kranzvene des Herzens zuführen, und treibt es durch die Lungen- 
arterie zur Luiigc, wo es oxydirt wird, und, arteriell geworden, 
durch die vier Lungenvenen zur linken Vorkammer und Kammer 
gelangt, um sofort in die Aorta, und durch sie in alle Theile des 
Körpcib getrieben zu worden. Das rechte Herz kann insofern auch 
Cor venotum oder pulmonale (Lungenherz), das linke Cor arUriomm 
9, aorticum (Aorten- oder Körperherz) genannt werden. Das 
rechte Herz (Lungenherz) hat begreiflicher Weise eine leichte 
Arbeit als das linke oder Kdrperherz. Die Klappen des rechten 
Herzens werden also weit weniger mechanisch in Ansprudi genommen, 
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als jene des Unken, welche deshalb auch stärker p^cbaiit sein müssen. 
In dieser stHrkeren Inanspritilmalimc der Klappen dc6 linken Ilerücns 
liegt offenbar auch der (irund, warum die häufigste Klapponkrank- 
heit — die EndocardiiU valvularis — zuerst, und oft auch an.-^scliHess- 
lich, die Klappen des linken Herzens befiillt, wahrend die Kla[)pen 
des rechten Herzens, von ihr entweder gänzlich verschont bleiben, 
oder nur secuudär erkranken. 

Dem Oosat^ten znfolixe hat der Mensch also eiucntlich zwei 
Hf'rzen, welelie aber nur Ein Eingeweide bilden, weil .sie sieli aus 
Kinem embryonalen Blutschlauelic ent wiekein. Da nun das Blut 
auf dem W«"Te vom reehten Herzen zum linken, die Lunge passircn 
muss, so k()nntc man sagen, dass die Luugenfunction zwischen die 
Function des rechten und linken Herzens eingeschaltet ist. Der 
Umstand, dass wenigstens die Krcismn.skelfasern beider Kammern 
nicht in einander tibergehen, sondern jeder einzelnen Kammer eigens 
und liesonders angehören, beurkundet zum Theil die functionelle Un- 
abhängigkeit beider Herzhälften, deren anatomische Trennung äusser- 
lieh durch den schwachen KiuBcbnitt an der Spitze des Herzens an- 
gedeutet wird. 

Bei pflmuQnfirewenden Walfiacheo dringt dieier Binscbnitt an der Hen- 
«pitie tief In das Sej>fnm v€}itriciUontm ota, wodurch am Iii i>zen ein Spalt ent- 
steht, welcher die rechto nnü linko Kammer von ciuamler trennt. An einem 
männlicheti .\i"iic'eiihnlits dor Prager Sammlung, ist oboufalls das Ifcrx bis /ur 
BaüiM der Kammern gt'spalttu. Von vullkommener S]»aUung mivr ilalbining de» 
tierxeuä kennt die Auatomio nur Eiuou Fall von Meckel (De duplicitate mon« 
«trom, pag. 53). 

Die Systole l)eider Vorkammern ist synchronisch, wie Jene der 
bi'iden Kammern. Aut" die Systole der Vorkammern folgt jene der 
Kammern nach einem kaum messbaren Intervall naeli. Die Vorkammcr- 
sjstole verhult sieh zur Kammcrsystole, wie in der ]\[usik die \'or- 
sehlagnote zur llaltnote. Auf die Kamnu'rsystolo folgt nach i'iueni 
lungeren Intervalle die nllchstc Vorkammer.systole, und der Weehsiil 
der Bewegung gelit überhaupt so vor sieh, dass jede Höhle sich beim 
erwachsenen, gesunden Menschen in Einer Minute sechzig bis aehtzig- 
mal zusammenzieht und erweitert. — Die Vorkammern werden, da 
die Kinmündungsstellen der Hohivenen durch keine Klappen geschützt 
sind, während ihrer Systole einen kleinen Theil des aufgenommenen 
Blutes in die Venen zurückwerfen; die Kammern dagegen alles Blut, 
was sie enthalten, 1>is auf den letzten Tropfen, in die Schlagadern 
treiben, da die Ostia atrio-ventrictdaria wilhrcnd der Systole, durch 
den KlappenschlusSi den Rücktritt des Blutes in die Vorkammer 
verweigern. Nur wenn dieser Klappcnschluss durch krankhafte 
Momente unvoilsiäudig wird (InsufHcienz der Klappe), muss Kammer- 
biut in die Vorkammer, und von der Vorkammer in die Uoiilvenen 
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ziiriu kfijcworfcn werden, so dass uu ii diese Venen synchronisch mit 
der Kammersystole piihsiren, und der Tuls, bei hohen Graden der 
Klappcm i laaiiktiiig, sieh selbst über das jranze liühJvcuensystem, 
bib auf die Venen des Hand- und FuRsrliekcns. erstrecken kann. 

Damit die Klappen am 0.stiuiii venosimi der Kammer, während 
der Kauiniersystole nicht in die Voikaiuiuer mnücldagen, sind »»ic 
dureh die Clionliui ttuidhient an die Mmcidi pfipillares befestigt. Da 
öicli aber das Ilerz uala« nd der Systole verkürzt, und die Chordue 
tend'mene dadureh so weit erschlafft würden, das« trotz ihrer Gegen- 
wart, die KIa}))>en iu die \ orkamnier zurüekgcvvurleu werden könnten, 
so sind die Chordae an die l'apillarmuskcln geheftet, welche, wäh- 
rend das Herz sieii von unten nach oben verkürzt, sich von oben 
nach unten zubunimi nzi» hen, imd dadurch jenen Spannungni^nid d« r 
Chordae bcdingi n, welcher erforderlich ist, um die Klappen nicht 
überschhigen zu lassen. 

Währoud Act VciitricuIarRystoIo sin«! die Chordae, wio die L« hi^Mi vom 
Wind >»e.schwf>lUor 8üj?el, »traff angozo»r**n ; iliro Insortiunspuiikto au deit Kln|»[>«ii 
werdeu somit tustgestcUt »eiu, uud nur Jone StUcku der Klappe, welcho zwiscbt^u 
den netifdnnig vonirickteii Anhoftungen der Chordae sieh befinden^ werden »ich 
dtireh den Druck der BlntmaMO der Kammern, etwas in £e Vorkammem ans- 
bauclion. Wiü iiuthwondig der goiiau<; Verschluss dur Ostia der Kammern fllr 
ili«' ErlL-iltinir' rl< r rjnsiindhiät und des L<;b<'n» ist, bowoi-st die soj:>Miamito liisnffi- 
cienz der Klappen, wulchu lauge, qualvolle, und unheilbare Leiduu mit üit h briu^'t. 

Ist das Blut der Kammern durch die Systole in die Artaia 
imJmanalhs und in die Aorta getrieben, und folgt die Diastole, so 
fängt sich die, durch die elastische Contraction der Arterien gegen 
die Kammern surUckgestautc ßlutsUulc, in den Taschenventilen der 
Vahnlae se7nilunare8 dieser Ijeiden Gefiisse, schliesst sie, und wird 
durch sie so lange aufgehalten, bis die nächst^ Systole eine neue 
Welle in dio Arterien treibt, durch derei. Ii ijuils die ganze Blut- 
Säule in den Arterien weiter geschoben wird. Der Ötoss der neu 
ankommenden Blutwclle, welcher sich durch den ganzen Inhalt des 
Arteriensystems fortpflanzt, bedingt eine KrAveiterung der elastischen 
Arterie, welche als Pulsschlag gefühlt wird. Der Puls giebt somit 
einen Ausdruck ft\r die Propulaivkraft des Herzens ab. Er wird des- 
halb in Organen, deren Distanzunterschied vom Herzen ein bedeuten- 
der ist, nicht vollkommen i>orlironi>ch sein. Mau fUhle mit der einen 
Hand den Puls der ArUria tibialia pottica um inneren Kn<jchel, und 
mit der anderen jenen der Arte na uawiüaans externa am Unterkiefer, 
um sich von der Retardation des Pulses an weit entlegenen Körper 
tbeilen zu fiberzeugen. 

Jede Kammersystole eraeu^ eine Erifchtttternng des Tliorax, welche man 

als soprenannten Mnr/schlag hit^lit und iiililt. Die oxacle Physiologie hat mehrere 

Erkläi uiif^jen diese» rhäiuimoiis, aber keine einzipe penii;;ende, •>fe<:jeben. Man nahin 
bisher au, daas die Uenupitae sich während der tiy»toie hebt, imd swischen der 
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fünften und sechsten iiukuu Rippe an die Brustwand nn.Hclilügt. Die Ursachen 
dteMB HebeM »uelito mua theih im Hntkelbaii des Henetu «elbit, iheib in 
•in«m «umvemenl <b fiiuwiefe, welches die sich abwechselnd erweiternden und rer- 

iMif^fniden Herzräump, durch Verrückung ihres 8cli\\ ripniiktes bedingten. Heide 
Erkläningsiirten geudpeu nicht. Oulbrot utkI Skoda liab-'ii (1(mi phy^iknllscheu 
Grundsatz des hydrostatischnn Druckes auf die Erkliinuitr di's i [rrzscltlages an- 
gewendet (Joa. Heilte, lieber die Mechanik dur iierabewegung, in Jffmles und 
r/eujj'er*9 Zeitschrift, 1. Bd.). — Eine andere Erkllnmf des Hersschlages wurde 
Ton Ki wisch rersneht (Fri^^ Viortetjahrssehrilt» 1846), indem er aaf den von 
allen frülii ii n Theorien übersehenen Umstand aufmerksam machte, dass das 
Her« an dii* TliMr.nxwaiid nif an>ii IiLn;jon kOnno , wpil es nif» von ihr n'wh fiit 
femt , sondern wiihri'nd der Systole und Diastido immer mit seiner vorderen 
Fläche an der inneren Uberfläche der Thoraxwand genau anliegt» etwa wie der 
volle nnd leere Magen immer in Contact mit der Bandiwand Ist. Würde das Rmv 
sich von der Thoraxwand entfernen, so milsste ein leerer Baum entstehen, welehw 
in geschlossenen Kdrperhöhlcn niemals vorkommen kann. Der Impuls, welchen 
die Thoraxwand von «If^in sitli ( outr.tliirt'nden Herzen erhält, ist nadi Kiwisch 
nnr durch das ninmentano Schwellen der Muskelsubstan:^ den Horbens, während 
seiner Systole, bedingt. Allein hierauf läsat sich entgegnen, dass dieses Schwellen 
der Haskelsnbstaas kein Dickarwerden des Heraens bedingt, da ea bekannt ist, 
dass das Hers wShrend der Systole nach allen Dnrehmessem kleiner wird. Viel- 
leicht hat das während der Systole stattfindende Strecken des Aortenbogens, und 
das dadurch bedingte Angedrängtwprdcn des Herzens an die Thoraxwand, einiges 
Gowicht bf>i dt>r Erklärung dieser noch immer nicht frt'nfljjond rnträthf4oUen Er- 
scheinung. — Körnitz er löste das verwickelte Problem des Herzschlages, auf 
folgende einfache Weise. Der aufirteigende I%eU de« Aorta nnd die Lungen- 
sehlagader sind so nm einander gewunden, dass sie einen halben Schraubengang 
einer links gedrehten Spirale bilden. Am unteren Ende dieser Spirale hSngt das 
frei bewegliche Herz. Die Verliingerung der Spirale, welche wahrend des Ein- 
dringens der Blutwelle in die Aorta und I*ulmonnIartPrio, nach nntnn ku erfolgt, 
bedingt eine entsprechende Robitiuns- und Hobulhewegung des Herxens, durch 
welche dasselbe an die Bmstwand angedrängt wird, iind ihr jene Erschütterung 
mittheitt, welche als Hersschlag wahrgenommen wird. F* KemiUaer, in den Denk« 
Schriften der kais. Akad., 15. Bd. 



§. 391. HeizbettteL 

Das Herz wird von tiinem häutigen Beutel umschlossen, welcher 
Pericardhnn lieisst (T.tp: xTjV xopciav, um das Herz). Kr liegt zwischen 
den beiden Pleurasäcken, und ist mit ihneui so weit er sie bertthrt, * 
innig verwachsen. Der Herzbeutel hat wohl im Allgemeinen die 
Gestalt des Herzens, ist somit kegelförmig, kelirt aber seine Basis 
nach unten, wo sie mit dem Cc.ntrum tendinmm des Zwerchfells fest 
verwächst, und seine stumpfe Spitze nach oben. Er besteht anj 
einem Uusseren, fibrösen, und einem inneren, serösen Blatte. 
Beide Blätter sind untrennbar mit einander verschmolsen. Das 
fi ln <f sc Blatt wird vorzugsweise von der Fascia endothoradca (§. 169) 
gebildet, und hängt besonders am vorderen Rande des CtniaruM ttn- 
dxRmm. dugpIhragnuaU fest an. Dasselbe ist durch swei Ton Luschka 
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entdeckte Bäiulrr t /.igameutiim sterno cardiaeum siipcrius und infermi) 
an <lie Hinterfläelie des Sternniii geheftet, wodurcli der Dnick des 
Herzens auf das Zwerchfell vcnnindcrt wird. Es geht oben in die 
Uuseero Haut der grossen Arterien über, welche aus dem Herzen 
entspringen (Ärteria pulmo Jialis aus der rechten, Aorfa ans der linken 
Herzkammer). Der Ort, wo dieses geschieht, ist tiir die vordere 
Wand des Herzbeutels die vordere Fliiclie des Aortcnboirens, und für 
die hintero Wand die Thcilun<i;sstt'lle der Arfcrin pulvvjiialig. Die 
vordere Hcrzhcutelwand reicht also höher hinauf als die hintere. Das 
seroKC BLatt gellt nicht in diu Uussere Haut der grossen Arterien 
Uber, sondern sttüpt sich au ihnen nach ein- und abwärt;-, it. t an 
ihnen zum Herzen herab, und überzieht dessen äussere Obertiäche. 
Das seröse Blatt des Herzbeutels verhält sich somit zimi Herzen, wie 
die Pleura zu der Lunge. Dasselbe besteht sonach aus einem parie- 
talen, und aus einem visceralen (umgeschlagenen) Blatte, welches 
letztere nicht blos das Herz, sondern auch die grossen lMntgct:u»se, 
welche zum Herzen o<ler vom Herzen kommen, eine Strecke weit 
überzieht. Aorta und Pulmonalschlagader, welche IMut vom Herzen 
wegführen, cHinlten zusammen einen gemcinsehaitlulten scheideu- 
a rt i L'"< -n ücberzug vom umgeschlagenen Blatte des Pericunljii;:!, so da-^s 
man beide ( iefitssc mit dem Finger umgreifen kann. Jedes der übrigen 
grossen Gelasse, welche Blut zum Herzen fUhren Hbddvenen und 
Lungenvenen), erhalt nur einen utivollständigcn Ueberzug, und kann 
somit nicht mit dem Finger umgriifeu werden. Beide Blätter des 
serösen Herzbeutels sind an ihren einander zugekehrten freien Flächen, 
mit einem einschichtigen Pflasterepithel überkleidet. 

Da dM Hen aeinea Beutel nicht voUkonimeii atuf&Ut, lo wirA der diBfonible 

Ranni von oiiiem M«>rjtH(>ii FluMum, Lujmr perlcanlii, eingonommeilf desaen Menge 
von einer halben Drachme bis eine hallje Unzo betiiitrt. 

Aeltero Bououuuugeu dos llerzbeut^lN sind : tb xouX^a'v, i. e. vayina conlu 
im Hippoerete», im Mitt^alter: AreuUtt But»a, JSerotum, Capto, und Oaptmla 
eordii, der Wiebti^ceit de« Henens wegen mach Thntamtu rpgtdk (KOnigigenuwb), 
und Aula i^$eeri$ ngtntl» (im Baufain), bei den Latino-Barbaii eelbat iVegiwIlew 



B. Arterien. 

§. 392. Aorta, Arteria pidmonaUSf und Ductus BoiaUL 

Die Aorta reprllscntirt den Hauptstamm def gesaramten Ar- 
teriensystems, durch welches alle Organe des Leibes das Bhu, als 
die Bedingting ihres Lebens und ihrer Thätigkeit, zugeführt erhalten, 
wie das alte Testament sagt: ^antma carnw in tangmM ßtt* (LeoU., 
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XVI J, 11). Aus dem linken Ventrikel des Hcrznis ontHprnnp:cii. zeigt 
sie, (liclit über dem Osfmm (ntemmiin, eine Aiiscliwi lluii^ f Bulbus 
aoriaej, wok-liL« aus drei, den Valvulae semihinares entsprechenden, 
flachen Aushuclitungen (tiinm VaUalvae) gebildet wird. 

A. M. Valsnlva, Professor in Bologna, Igpedenkt stient dieser Sintas, itt 
seinen DiatertatioMt potüamait. YtaneU, 1740. 

Der Bulbns aortae wird von der Wurzel der Arteria pulmonalia, 
welche eine ähnliche^ aber viel imanBehnlicbere Anschwellung bildet^ 
bedeckt. Die Aorta steigt anfiings hinter der Wurzel der Lungen- 
schlagader nach rechts und oben auf, als Aoria aacendenx, und krttmmt 
sieh dann bogenförmig Aber den linken Bronchus nach links und 
hinten, zum hinteren (kmm msäMtlmd, als Arcw aorias, um dann 
als Aorta detemdmu, an der linken Seite der Brustwurbelsllule gegen 
das Zwerchfell herabzuziehen, durch dessen Hiatus aortieus sie in 
die Bauchhohle als Aorta ahdomindlia eintritt. Sie kommt in der 
Bauchhöhle nur bis zum vierten Lendenwirbel herab, wo sie gabel- 
förmig in die beiden ArUaioB üUusob eommune» zerföllt. Man kann 
somit die Brustaorta, guoad formam, mit einem Heberrohre ver- 
gleichen, dessen kurzer Schenkel Aorta €uemden», dessen Bug Arau 
aortoB, und dessen längerer Schenkel Aorta desemden» heisst 

^AopnJ finden wir aaent im Hippucrate», aber nicht als unaeire Aorta, 
londem jüe LallrOhrenaat Das Wort »tammt von delpt», etwaa in die Hshe 
heben, am es an tragen. Die Liingon hüngun an den LnltrShrenXfltcn, iin<l worden 
von ihnen getrngfn. Wie Homer <lin Ripmcii, ait wrlchem die Waflfo hangt 
(Wehrgehonk) , äopTi^p nannte, konnte auch der \'ator der Modicin den Luft- 
rOhronast äopxi| nennen. Aristoteles übertrug das Wort auf die grosse Schlapr- 
ader (Aorta), an welcher das Hers hängt. Oalen getomeht den Ansdrack ötüf,ir\ 
nie, aondmn snfastltairt ihm djiTqpk |UY{<m} (Arteria moaefinajl, auch opBiS (Arteria 
reda), ihres geraden Verlaufes an der Wirbelsäule wegen, ^0p^, mit nengrieehischer 
Aussprache, giebt die Orüii, verschrieben Critfii, der Latino-B&rbari. — Die 
Restauratoren der Aimfonnc im MittolriUor, welche ihr« Tprniiuolopu^ nach 
arabischen Mustern bildetuu, vorstanden unter dem Ausdruck Venae, sowuhl die 
Arterien als die Venen. Sie unterschieden beide Arten von Vemie dnrch einen 
Znaats. Die Arteriem nannten sie Fsno« jntlaatäe», die Yenen aber Vmae non 
pvieatäe» oder gvkiae. Die Aorta aber aeidineten de als Vena audax aus. 

Die Arteria puhnonalM entspringt an der Basis der rechten 
Her«kammcr, und zwar aus jenem Theile derselben, welcher früher 
als Ckmus arterhsus bezeichnet wurde. Ihr Verlauf und ihre Ver- 
zweigung ist bereits in §. 291 geschildert, auf welchen hier ver- 
wiesen wird. 

Der Nam(* Artriin piUmoHtd It würdu richtiger Artiria ]>iilmonan'fi Lmten. 
Denn wenn aus einem üauptwort, welches bereits ein / euthäit, wie piUnio, ein 
Adjectiv gebildet werden soll, darf dieses nii^t in alür, sondern musa in arhu 
endigen. So Terlangt es eine allgemein anerkannte SprachregeL 

Der Jhtcbu arterioatu BataiU, durch welchen boim Embryo dor linke Ast 
der Pulmonalarterie mit dem ooneaven Rande des Aortenbogens (richtiger mit 
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dem Beginn der ab8teigonden Aorta) communicirt, geht beim geboreneu Meascben 
m einem Bandh» ein» welches als Ligameitbtm^ oortee tnt^mm perenntrt. Was i*( 
min der Duetiu Bokdlif Die aus der rechten Herekaminer entspranir^ne Arteria 

•pulmmialia de« Embryo, existirt schon, bevor 08 noch Ldiif^en giebt. Sio Jienkt 
sich nm diese Zeit, in (llc nbstiiigende Arnfn «in. Der Eniljiyu hat alsu (•i:,'f'iitlirh 
ätwoi Aorten, — eine roclito und linke, welch« »ich znr absteigmiden Aorta \ ' T- 
einigeu. Treten nun, mit der Entwicklung der beiden Lungen, auB der rechten 
Aorta Aeste tu dienen Lungen hervor, so wird das swisehen der Abgangsstelle 
dieser LnngenXste, und der Einmünduni^ in die absteigende Aoria liefindliche 
OefHssstUck, der Durins Bntalli sein. — Der 8ehlies«ingS{troces.s des Botall iVhen 
Gnnges erfolgt in der Art, dnss, vom dritten Tage nach der Geburt an, in der 
Mitte de» Oangos, durch Wucherung der Epithelialzpllon , und Fibrinablagerung 
zwischen denselbeni eine Verengerung eintritt, welche gegen die Arteria pulnuntalit 
an Toraebr^tet, wlhrmd gegen die Aorta zu, eine tnobterförmige Stelle dea 
Ganges offen bleibt. Ton vienehnten Tage an rerkflnt sieh der unwegsam ge- 
wordene Gang, wodurch an den einander augdcebrten Wandungen der Aorta und 
Lungenschlagader, konische Grübchen entstehen niüs^r'n, welche erst später ver- 
streichon. Der «^Fiiizli* li»> Verschluss de« Ganges tritt frst im Hcjri"» d»*?« zwoitcii 
Lebensmonntua ein, und geht dem Verschluss des Foramen oixtk \n»raus. — Im 
Dutitua BoUdU prävalireUi wie in den Nabelartoricn, die muskulüsen Elemente 
Aber die elastisclien. — Der Hanttf dessen Namen der Dudut Batdüi mhxt, war 
kein Anatom, sondern Anct Er liatte die Keelüieit, sich die Entdedcung dieses 
Ganges, und des Foratnm owUe im Herzen anzumassen, obwohl beide Schott den 
rSalrtn bekannt waren, luul von Falloj-iia, Varoliu«, und Carcanns, ganz 
uiii^itHndlich befichrieben wurden. Er hiesf) ühri^^i ns nicht Uotalli. wtp man all- 
gemein glaubt, sondern Leonard liotal, und stammte von einer trauzosischeu, 
in AsÜ in Piemont ansässigen Familie. Man soll deshalb Dnefut BotaUi, nicht 
aber Ductus BotdOi sagen und schreiben. 

§. 393. FimitiTe Aeste des AoTtenbogens. 

I. Aus der Aorta ateendena, welche noch im Gamm perieardii 
liegt, Gutspringen nur die beiden Kranzarterien des Herzens — 
eine rechte und linke. Da das Herz ein Theil des GefitessysteniB ist, 
80 können die KnuiBarterien immerhin als riesige Vota vatorum an- 
gesehen werden. 

ot) Die ro eilte K i n h äiiy Ici iLy AHeria coronariti dextra 8. postsrioj-, 
läuft im tSulcus circularts der vorderen Ilerztiäche gegen den 
reehten Herzrand, und um diesen henun zur hinteren platten 
Fläelie des Herzens, wo ihre Fortsetzung iui k^uIciis lauyitudinali$ 
j^>nstcri<jr \m zur Herzspitze herabgelangt. Sie versorgt vor- 
zuEfs weise die Wände des Atrium deorfrum und des VentricuLus 
dejcUf, zum Tlieil auch jene des .sinister. 

ß) Die linke Kranzarterie, Ard^yi't roronttrift sinütra «. aiiterim', 
steht an Stärke in der Ivei^el der reehten nach. Sie ijeht im 
Sulrus < imdtn-ia um den Hnkcn Herzrand herum, ßeiuh t an 
längs in der vorderen Läogenfurche einen Ast bis zur Hers- 
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spitze lit rali, welcher mit dem Ende der Arteria croimria 
ilextra anastoiiiosirt (jedocli nur durcli Oapillarj^cfässeV und ver- 
liert sieh bclbist au der hinteren platten Fläehe des Herzens. 
Man lilsst sie im Sulcus circularia mit ih r th-.rira anastomoHiren, 
was jedoeh gleichfalls mir als eine (Japillar-Anastomosi^ aufzu- 
fassen ist. Krause meint, dass diese Aiiabtonidsf nirht von 
eapillarer Fein)ieit sei. Ausser den von der Corounrin dextra 
nicht vei-sorgten Wan(luii<,'cn der linkt ii Kammer und Vor- 
kammer, erhult auch das iStjitum omtriculorum seine Arterien 
aus der Corotmria ninvsira, , 

Es sind Fälle verzeichuet, wo nur Eino Coronaria cordü vorhanddll gt* 
wpsrn poin »oll. Sio sind ohne Worth, «l.i dio scheinhar fehlende Kranischlag- 
adur &m einer anderpit t'rs]>n!n«r«»in<^He, als au» der aiifsteifrenden Aort.n, hpr- 
vorgogangcn sein kann. Nur wenn e« bekannt würe, da«s die einzige Uoronaria 
beide HenUUften vertorgto, worftber aber nichts vorliegt, wiren die An^ben 
Ober Fehlen Einer Knuacacblagader nnanta«tbar. Diese Anomalie wire überdies 
nncli als Tfaierihnlichkeit interessant, iiKlt in bei Klephas nur Eine Arteria coro- 
nnriti vnrkonimpn »oll. — Di*» KranzRchlaf^adern de« HerzeiiH sind, unter allen 
Arterien des iiuMisi hlichen Körpers, am meisten den atberomatOsen £rkraukuugoa 
und sofort dun \ erknOcherungeu unterworfen. 

Beide Kransarteiien-Ursprilnge werden während der .Sy.ttole der linken 
Kammer durch die Hslbmondklappen in der Aortenwnmel nicht verschlossen. Oft 
stehen dioi«o Ursprung^^ltTnungon 8u hoch, da^ die Ränder der llalbmundklappen 
nicht bis an sio liinanfrcichen. Aber auch wenn sie tiefer »tehcn, kUnnon Hie 
durch die llalhniondklappon nicht vprseJibts^on worden, da diasfi Klappen nie an 
die Wand der Aorta angedrückt werden, indem uümlich die Aorta, während der 
Kammersystole, durch da« einströmende Blut ausgedehnt wird, werden die Va/> 
mdae MmUmtures so gespannt, dass das swiseben ihnen befindliche Aortenlnmen, 
die Gestalt eines Dreieckes annimmt, wie sich an jedem Injeetioiisptlparat der 
Aorta oder der Pulmonal iit domonstriren lä.sst. Werden aber die frsprungsöffnungen 
der Kranzarterien durch di« Valviäa' ^naHmurtrf'if nidit vpr.^chlosspn, sf» niti«« d(>r 
Pul» der Kranzarterien mit jenem der iibrij^eu Arierien dos m» u»cl»iii iH*n KJJrpor« 
isochron sein, wie es laut flbereinstimmeuder Üoobauhtungcn am lebenden Thiere 
wirklieh der Fall ist 

Ueber das Verbiltniss der UrsprUnge der Kransarterien an den llalbmund- 
klappen handelt au^fTihrlich f>in v<<ii mir geschriebener Artikel, im Decemberheft 
df»r Sit'/.iinrrf^crifhtf dpr hai>« Akademii' .T.ihrgang 18Ö4, sowie meine Schrift: 
l.fcber die »SelbstKtüuerunjf das llei/.fii.>. V\ len, 1855. AI» Nachtrag hiexu nioho 
mein Handbuch der topograplmchen Anatomie, 7. Auflage, §. CXXXIV. — Be- 
stftttgnngen meiner Angaben lieferten: BMenumn, Beitrag zur Mechanik des Krels- 
lanfss des Henens. Harbnig, 1656. — SUdhijfert Beitrag snr Mechanik der Aorten- 
und Herzklappen. Erlangen, 1857. — Miergira, Deutsche Klinik, 1859, Nr. 19, n. v. a. 
— RfiilinjrPf verwirklichte sr-lltsf dfn nri;,nnollon Enifall, die Stellung' <l0r Val' 
vuiae aetnilumircji während der »Systole und Dia«toie der Kaaiiiiern Hiclit)>ar zu 
machen, auf die gelungenste Weise. Wie mau, auch nur bei Erwägung des 
einsigtta Faetnms, dass der Stumpf einer dvrehsebnittenen Coronaiia, sjrnchronisob 
mit dem Pub aller anderen Arterien sprltst, noch gegen die Richtigkeit meiner 
Behauptung Einwendungen machen kann, begreife ich nicht. Prof. Brücke 
Buchte zwar dn« mit ilei lT<''r/.sy»tule synchronischo I'ulsiren der Coronarart«rien 
dadurch zu erklären, <la«s er sagte: „weil das Herz während seiner Zamammen- 
Ufrtl. Lohrbach der ADatoni«. 61 
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zi^ttttg auf die tief liegenden «rteriellea Bemificationen e^ner mvikulfleen Wand 
eineD Drnek anaUbt, mflMe das Bhit in den boehliegenden StÜBimen der Coronaf- 
arterien pestaiit «nd dadurch ilir mit der Florzsystolo glcicbzoitiger Puls bedingt 

wnrdon*. Ich gebe jedoch zu bedenkfii, da««, wenn dio Stännii<> ili^r Corminr 
arterien sich, diese» angenomineueu Druckes wegen, währen«! der .Systole de* 
Henene erwmtern, und daaselbe auch während der elaatiaehen Contractioin der 
Aorta, welehe mit der Diastole des Henena Muanmenflait, geachieht, die Ooronar^ 
artorien ans der Erereitorun^ gar nie heranekommon, und eouit auch gar nicht 
pulsiron kfiniiton. \V;ls in diospr nun sclion tliiliiK g-ewtirdenen Sache noih 
zu nagen war, habe ich in mt incr topograpliisi hcn Aiiatouiie, und liat C Cora- 
dini in seiner Abhandlung: Ii ntecanimto delie v€tivole «emilunari. MUnno, 1811, 
dentach: Leipzig, 1872, gesagt. So wird denn endlich einmal Bnhe werden! E» 
iat aber ttieht Buhe geworden. Brtteke bat Uber den VerNblnas der Coronar- 
arterien durch die Halbinondklappen, neuerdings iTliysiol. Vorlesungen, pag. 177) 
acht ScHpii fjpschriebon , denen nur die Worte der Flippo auf dfm wirlMliHlcn 
Kade des olympischen Wagens als Motto fehlen: „ecce, quaiiium pulvereni exrito". 
Das ist Hühnermilch i — ich kann's nicht anders nennen. Man ompiangt den 
Eindraek, daae der Schreiber jener Seiten aelbit nicht glaubt, waa er rorbringt 
Aber der Schein mnaate auch nm aolchen Preis gerettet werden. 

n. Der eigentliche Arcm acrtas giebt an ieinem oberen oder 
oonvexen Rande drd Geftuen den Urapning: der Äii$ria anonyma 
B, tnntmtnata, ÄHeria earoH» und »vhclama sirdstra. 

Ol) iJie Artrrin (inouijnni steigt j>clirii^ vor der Luftröhre iintl hinter 
der Vi'iut (inonijnxt ainiistra nach rechts und oben, und spaltet 
sich hinter der Articulatio sterno-clavicalaris in die Arteria »uf^ 
clavia und Carotis dextra. Sic kunn deshalb Truncus hrackuh 
cephalicm genannt werden, denn Arttirui prima, wie sie Wris- 
bcrg niuinte, darf sie nicht heisscn, da die Artertae eoronariae 
eordis ihr vorausgehen. — Die SuieUwia dextra krttmmt sich 
zwischen Sealmus ctnticua und fMdiu», Uber die erste Rippe zur 
Aoheelhifhley und gesellt eich somit dem durch die vier unteren 
Halsnenren und den ersten Brustnerven gebildeten Ptsamt 
bradwdit bei, so zwar, dass sie vor dem letztgenannten Nerven 
zu liegen kommt. — Die C7aro£» deaetra geht bis zum oberen 
Rande des Schildknorpels am Halse hinauf, wo sie in die rechte 
Caroft9 esrfema und mtoma zcr&llt. 

Die wanderlicbo Benennung Aiumyma «. IwumütuUa, erhielt diese Schhng- 
ader nicht von Gal en, sondern von aetnem gelehrten Commentator C. Hoff mann, 
ProfSeeBor in Altdorf, in 17. Jahrhnndert. Galen Ueas diese Sclilagader ohne 
Namen, was Hoff mann durch Auonyma auadrflcken wollte. Der Name Fenne 

" >fnijv\nf , ff5r dio iMidcii. sit!i zur Vena cawi »nperior vereinigende eT«»!*Rt>n 
\ tnieiistiininie, wurde nocii viel später, durch Meckel, zu £^de des vorigen 
Jahrhundert», der Arteria mwnvnm 'M Liebe, aufgestellt. 

ß) 1>I(> (Karotis .siititifia ist inii die Liiiiu«' der Arferia (inmiymn 
iHngcr nh lYw rechte. Sif hVi^t aiieli (»twaa tiefer, wegen 
HchrUgcr lüchtuug des Aortenbogens von vom nach links und 
hinten. 
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v) Die Ärieria mihclama nnish'a wird gleich falls länf,'cr sein und 
tiefer Hegen, als die dextra, stimmt jcdocli in allem Ucbrigen 
mit der dextra überein. 

ni. Die Aaiia descendens giebt in der Brusthöhle aicistens 
paarige, und, mit Ausnahme der Zwischenrippenarterien, nur sclnvaehc 
Aeste ab, während sie in der Bauchhöhle auch sehr an.^chiiliche 
unpaarige Acstc crzeu^^^tj welche in den spätci^n Paragraphen nach 
der Beschreibung der Kopf- und Armpulsadern abgciiuadelt werden. 

§. 394. Varietäten der aus dem Aortenbogen entspringenden 

ScMagadem. 

Kifht immer stellt sich das Verhiiltnitsö der aus dem Aorten- 
bof?en entsjiriiigenden Arterien so dar, wie es oben geschildert 
wurde. Es komnicn zaliheiehc Anomalien vor, welche thells iiirer 
praktisehcn Hedeutsamkeit, theils ihrer Uebereinstimmung mit tliieri- 
schcn l>il(lun<((m wefjen, voji lutcrcsse sind. Diese Abweichungen 
lassen sieh auf drei Typen reduciren: Verminderung, Ver- 
mehriingj und nurmale Zahl mit abnorm er Verzweigung 
der Aortenitste. 

a) Verminderung. 

Sie eracliemt in drei Formen: 

a) Zwei AftmM amonymae, deren jede in eine CarotU communis 
und Subclavia serfiUlt, wie bei den Fledermäusen und einigen 
IttBectiToren. Dieser Fall ist sehr selten. 

ß) Die Artma caroHs sinütra ist eehr oft ein Zweig der Anonyma, 
welche somit in drei Aeste zerMlt. (Einige Affen, reissendc 
Thiere, Beutler und Nager.) 

Y ) Alle Aeste des Aortenbogens sind in einen Stamm verschmolzen 
(vordere Aorta), welcher erst spHter sich in die gewöhnlichen 
drei Aortenitste theilt. Dieser Fall, welcher bisher nur einmal 
von Klinz (Abhandl. der Josephin. Akad., Wien, 1787, 1. Bd.), 
und ein zweites Mal von mir, in einem Embryo mit Synoph- 
thalmic, beobachtet wurde, findet sich als Regel bei den Ein- 
hufern und Wiederkäuern, deren Aorta, ohne einen Bogen zu 
bilden, sich in eine vordere und liintere theilt. 

b) Vermehrung. 

Sie begreift folj?ende Spielarten : 

a) Die Alteria ütirttihiaHa sini.sfra entspringt zuweilen, wie beim 

Seehund, zwischen Carotis und tiuhclavift miutra. Du die i'lr/eir/a 

vertebralut sinUtra aus der Subclavia sehr nahe am Ursprung 

64» 
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dieses Gefiteses aus dem Aortenbagen entsteht, so wird es eben 
die VerUibraUa tmUtra sdn, deren Ursprung ror allen übrigen 
Aesten der Subclavia, auf den Aortenbogen Ubertragen werden 
kann. 

p i l>iiic iiberzüLli^'o unpiuire Scliilddrttsenftrtorie (Arteria thyreoidea 
ima s. Xmhantri) cntsprinjert zwischen Anonyina Mud Carotis 
sinisfrd. und steigt auf dem Vürdereii Umfange der Trachea zur 
.Schilddrtbe empor. (Bei der Traclieotomie wäre diese abnorme 
Arterie unbedingt zu bcrückßicbtigen.) Sic kommt mit und ohne 
Mangel einer der beiden normalen unteren Schilddrikenarterien 
vor, und ist im ersteren Falle stSrker. 

Y) Eine Arieria wnmntdria iniermi oder thymica enltipniigt von der 
vorderen Wand de» AurtenbojEfenB. Ich besitze einen in seiner 
Art einzigen Fall von Ursprung der (Jonrntirin t tutriruli ainistra 
mperior aub dem Aortenbogen (beschrieben im Nat. Hist. Review, 

1862, Juli). 

s) Fehlen der Anonyma, und dadurch bedingter isolirter Urt^primg 
der Subclavia und Carotis dextra aus dem Aortenbogen (Wal- 
fischbildung). 

Im Falle 8) können auch Versetzungen platzgreifen, worunter 
jene die mcrkwtlrdigste ist, wo die Subclavia dextra hinter der jSu^ 
davia «inisfra entspringt, und, um zur rechten Seite zu gelangen, 
zwischen Luft- und Speiseröhre, oder S]telseröhre und WirbeKnule. 
nach rechts hinüberläuft. Dasa durch diesen anomalen Verlauf der 
rechten Subclavia, Compreasion der Speiseröhre, und dadurch die 
sogenannte Dysphagin lusonn entstünde, scheint mir nur bei aneu- 
rysniatischer Ausdehnung des Gewisses möglich. Da.ss aber diese Ab- 
weichung olinf» Dysphagie bestehen kann, wurde durch zahlreiche 
Beobachtungen constatirt. — leli halte es flir ausgemacht, dass die 
Versetzung des Ursprungs rlcr Suhrhtfia >h,rira hinter jenen der 
giiiisfid, in Folgi: (h'r dureh sie geL,'^(;l>enen Ahsehwächxing des Kreis- 
laufes in der rechten Extreinilät. den Uebrauchsverzng der Hnken 
bedingt. Hiermit wfire die ( xnusu anat(ytnica der bisher unerklärt ge- 
bUebeuoü Liukhändigkcit aufgefunden. 

Die soeben angeführten Abweichungen eetsen eine Vermehrong auf vier 

Stiiintno. VennehrUttg Slif filnf oder s(!c)in, ist liussernt selten, and enUtehi durch 
Zi rfalli ii rlfi Attnnvinn. mit «rlficli zfitifrer Isolirunp beider Arleriae verlef/raUs 
fr icdoruaun). — J»;i die riiciltmLrsstellfs der Ctirrith mmminni m horU am Halse 
liügt, 8o werden es uur die Aesto der Arteria inibclavia »ein, wolcho eine Ver- 
mehrung der BogenbCe der Aorta bedingen. Nnr in einem von Halaearne 
beobachteten Falle entsprangen die Cbroli» externa und hOama beider Seiten 
symmetrisch mis dru beiden Schenkeln eines gespaltenen AortenbogenA, welche 
sicli erxt an dvr W'iilx ]s.inl,> xtif einfachen Aorta vereinigten. (Kingfiirmiger 
Aortdutypiu bei Amphibien.) 
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c) Kormale Zahl mit abuormer Yeräatlung. 
Sie äussert sich: 

*) Als Versehmelsung beider CSarotiden zu einer Anonyma, welche 
zwischen SubeUma dexira usd mnutra entspringt, wie bei 

EJt'iihas. 

Ais Einbeziehung der CaroHi mnUira in den Stamm der Ano- 
nym* ^ mit gleichzeitigem isolirten Ursprung der Vniebralü 
smutra, oder einer Mammana interna. 

Nebst diMen Unprungsiü>weie1iuiigeu, kaitii 4ar gmium Bogen d«r Aorta 
eine «bnome Riebtnng nebmen, und sieb, wie ee in der CIsmm» der YHgol norm- 
gemlfls Torkommt, ttber den reebten, 8tatt Uber den liukon Broncho« krümmen, 

um nntwfrlpr nn Aer rechten Seite der Wirbelsäule zu bleiben (wie bei Ver- 
setstung der Eingeweide), oder noch in der finutbOhle vicb sor linken öeite hin- 
Uber zu begeben. 

§. o95. Yeiästlung der Carotis externa. 

Die CanH$ cmmxmk durchläuft, während ihres Aufsteigens am 
Halse, ein Gebiet, welches durch die Aeste der ^r<eru» mManna (§. 398) 
mit Blut yersorgt wird. Aus diesem Ghrunde erzeugt sie daselbst 
keine Zweige. Erst in gleicher Hdhe mit dem oberen Schildknorpel- 
rande, theflt sie sich in die Cbrofu externa und «ntortu». Eine tiefere 
Theilung geh<lrt zu den Seltenheiten. 

Der Name Oaratit etammt von lü^, mit welchem Ansdmcke die Utesien 
griechiadien Aente jene Form dee fcrankbaflen tiefen Schlafe« bekeiebneten, 
welche im Celius Sopor (renanut wird. Man war damals allgemein dor Meinung^, 
da««« Compro«sion der Carotiilcii SfMaf enseuisct. Hi-i Vfs.nlius hKiHHl die farotis 
deshalb Arieritt »opori/era, bei anderen alten Autoreu auch t^popievUea oder lethar' 
gica, selten Arlaria tvitmi, 

\Jiii äussere Kopfschla^raflcr. CarotU externa n. fncinlU, 
versorp-t die WeiclilliL-il«' des Köpfen, mit AuHhchluh-s dc.^ (j« fiirns, 
de» ln;rgani5 und der .Siu ik-. Sif lif'^rt ua Tiiffonum cerviatU 
aupniiua, vor und eiuwärt« von der ( 'nrofin intenux. Sie wird vom 
Platysma miinlfh«, dem liuchli« ;_'' ndf n Jilatin der h'-isrin colli, und 
der Vena facioUn cummunit bedeckt . st< i;_'t ant;lIi;_^' z\s i^djcn drin 
hinteren Bauclje' de« Bicenfer moxrilln^ und d'.-rii Musculus at ylo ifloH>fHs, 
■'patcr durcii die Subiütanz der l'aroii.^ ' f/jfM.r, und theiit »ieh, iiinier 
dein Hal&e de?» <^»e](nkt')rt-af/,< h de?* Unt* rki'di r-, in ihre beiden Knd- 
ä.ste: die obert läefilich*; .S<: blälc-, und iririi-rf* Kieferarterie, 
Auf die-em Lnufe • ntMproKxt ibr ein •Strau.^■^ mehrerer Afste (le 
//owjUff d*i Uiohiii )»ei ;di<T'-fi trari/.')-i»i'b»*n Analomen i. \ve|( }ir> «jfh 
lüglich in drt;i Tiruppen »inleiiibih«;ih-n iaonen, ]f na* hderu nie auä 
der vorderen, inuereu, wler hinteren Peripherie der Carotis 
hervortrete. 





Digitized by Google 



1014 



$. S8&. VeriUttlaug iler Canti* neUma. 



A) Erste Gruppe von Aesten aus der vorderen Peripherie der 
Curotis. 

1. Die obere Scliilddrüsenarterie, Artma ihyreoidea mpe' 
rior, Sie entspringt dicht an der Wurzel der Caroti» esetetna, und 
geht^ vom oberen Bauche des MutGuhts omo-hyoidms bedeckt, bogen- 
förmig zum oberen Rande der Schilddrttse herab. Sie erzeugt auf 
diesrai Wege gewöhnlich die Arierta laryngea, welche die MmiAr€ma 
hyo-thjreoidea durchbohrt, um sich im Innern des Kehlkopfes zu ver- 
ästeln. Hierauf schickt sie kleine Aeste den Herahziehem des Zungen- 
beins zu, und verliert sich zuletzt, nachd^ ihre Endzweige one 
Strecke weit an der vorderen FUtche der Schilddrttse geschlängelt 
herabliefen, im Parencbym derselben. Ist die Schilddrttse gross und 
schwer, so streckt sie den Bogen dar Arterie gerade herab, wodurch 
diese Schlagader zu einer reciarm» wird. 

Nicht gansi selteu bat os den Auscbein, als ob die Arttria thyreoidea »wpe- 
rior w» dem Stamms der Carcda ooMmuiuf , dicht vor ihrer Theiluug ia die 
exfema und iateraa, entatllnde. — Ein des Z^kgromaitem erftv'-AjrrenUnim durch- 
bohrender Zw«g der Arleria tkj/r«>tde» «njMrior, vertUent, nicht «einer GrOeee, 

sondern seine« constantiMi ^^lrk^>mTnfns wcn-pii, .Tnfjrf?}}irt r.n werden. — Ausnahms- 
weise ist dir> At'teria laryn^ta ein selbstatäudigor Zweig der Cbroft* exUtma, and 
zwar der /wuite. 

2. Die ZnnLroiiai"t»Mic, Arferia lingxuili», entsprinj::! in gleicher 
HiOu- m\{ dem ('ornu matpunn Hos Zunp:cnbrins. und dringt dicht 
über dem grüöstn Zungeiibeinliürii und bedeckt vom MnscidtiH 
hyo glmsus nach innen und oben in das Zungenfleisch ein. Ihre 
Aeste sind: 

«) Der Kamm hyoideus, weicher längs dos oberen Zimgenbein- 
randes mit dem der anderen Seite anastomosirt. Fehlt zuweilen, 
und ist, wenn er vorkommt, meistens von unerheblicher Stärke. 
Malier sagt von ihm: „Bamua perpeiumt quidm, magnUudin6 

vero divt'rsus.** 

ß) Die sehr scliwacho Arteria dorsalis linguae für die Schleim- 
haut drr Zini!r< nwurzcl. Sehr nft verbindet sich ein Zweig 
derselben mit oiucm Zwci^'c der ^'cpMiseitigen Schlaga<ler des- 
selben Namens, zu einer /arten, nnpaaren und oberflächlichen 
Arteric, welche in der Medianlinie des Zungenrtickens gegen 
die Znn<;cnsj)itze verläuft. Ich habe sie als Arteria azygos 
Ihttjit'ie. l>eHclirieben. 

Y) Die Arteria sublingiuilis, zwischen .^fujfrulus mt/lo-hi/oitU'tis und 
Giandida au^Ungualis verlaufend, für den Boden der Mund- 
höhle. 

B) Die Arferin rauina «f. profunda linguae, als Fortsetzung des 
Stammes der Ardria fhigualis. Sie driii<;t neben dem Zimgen- 
bändchen von unten her in die Zunge ein, und geht an der 
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Znngenspitze nicht bogenibrnüg io die der anderen Seite über, 
sondern anastomoeirt mit ibr nur durch Capilkrüste. Injeo- 
tionen dnrcb Eine Arteria ratdna genuicht, füllen deshalb nie 
die Gefitese der anderen Zungenhftlfte. Krause fUbrt eine, 
über der Insertion des Zongenbändchens befindliche; schwache 
Anastomose zwischen den beiderseitigen Artmae ramnae im. 

Wir beoliachteten inehrmaU eine ArU^tia Unffunliti, welcho am nntereii Ramie 
den vtirderen Bauches des JUveiüer taaxülae bis ia die Nähe des Kiuas verlief, 
dort den Mylo-hjoidetat dnrehbohrte, und mit denslben Artirie der anderen Seite, 
welche denmiben Verlenf nshm, iirieelien den beiden Qmnäo'kstiidei, in den QmAh 
(]lo9»ua eindrang. — Zwischen dorn Urspnmge der Arteria tht/reoidea mperim' und 
linguali<, onfstcht nnt-r iiocli ,ni'* dor Carotis Ciifn in «■In aiisflinlichfr Ramtts viuit- 
etilarii pn-o itlernodtiiiionKuttokiüo, welcher am vordur<Mi liand«^ ilos genannten Mus- 
kels eine Strecke weit herabsteigt, bevor er sich in ihn einsenkt. Ott ist er nur 
ein Zweig der oberen SchilddrOeenerterie. Im Wienor MuMnm befindet tieh ein 
Fall, wo dieser Baaut» atemodatdemaaloidetu mit einem fthnlicbeo ans der Awri- 
cularis pcmierior, welcher gleichfalls am vorderen Bande des Kopfoiekers herab* 
Haft, im starken Bogen anastomosirt. 

3. Die äussere Kieferarterie, AfUria maxUlane externa, 
ist 80 stark wie die Ungualis, mit welcher sie zuweilen aus einem 
kurzen gemeinschaftlichen Stamme entspnngt. Sie zieht in eaner 
Furche der UnterkieferspeicheldrUse nach yom, krümmt sich am 
vorderen Rande der Kieferinserlion des Masseter zum AntHte hinauf, 
und verläuft in Schlangenkrttmmujigcu gegen den Mundwinkel, dann 
zur Seite der Nase, um als ArtBria angularis, unter dem inneren 
Augenwinkel, mit dem Btmue dmwUa tum der Arteria ophihalmica 
zu anastomosiren. Ihre bedeutenderen Nebenäste sind: 

x) Die Arteria suhmentaUs, Sie versorgt den vorderen Bauch des 
Biventer, den MyUhhyoideuey die Gflandula tubmaaBUlari» und 
ihre Nachbarschaft, und biegt sich zum Kinn hinauf, wo sie 
mit den von anderen Stämmen hier anlangenden Schlagadern 
(Arteria mentalis, Caronaria labU inferiorie, und SubmeniaUe der 
anderen Seite) in Haut und Muskeln sich verliert, 
ß) Die Arteria palatina aeeendena ». pharyngo-palatina, steigt an 
der Seitenwand des Pharynx in die Höhe, und versorgt den 
inneren Flttgelmuskel, den weichen Gaumen, und die Schleim- 
haut des Rachens in der Gegend der Rachenmündimg der 7\tba 
J^todUt. Ihr stärkster Zweig aber gehört der Mandel als 
Arteria toniiUarit. 
7) Muskeläste zu den Kaumuskeln und Antlitzmuskeln um die 
Mundspaltc herum, worunter die Äiieria coronaria lahii mpe- 
rioris und inferioris besonders bemerkenswerth sind. Beide 
verlaufen im wulstigen Thcile der Lippen, der Schleimhaut 
näher als dem Jnte^^^imcnt, anastomosiren im Bogen mit ihren 
gleichnamigen Gegnern, und bilden dadurch einen Kranz um 
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die MundOflFinuigy welcher jedoch Euweilen nicht volUtindig 
geschlossen encheint. Ans dem oberen Bogen dieaeo Kranzes 
entspringt die unwichtige ArUria tepU mM/U natL 

Stülpt man di« eigene Oberlippe vor dem Spiegel um, so kann man den 
Puls der Artju-in coronnrin in der Nälio <1('3 Mundwinkels solir (Iciulkli sohen. 
Dio tibrigon Miiskeläste, deren Grösse, Zahl und Ursprung sehr differinm i Ranii 
bncctdOf moMaeterici, etc.), anastomosiren vielfach mit der Arteria infraorbilalUt 
(»HWverM foeUi, htiiednaiana, etc.« woduidi «a md^eh wifd, dttM im Ywklliii- 
mflningafklle der einen der genannten fiehlagadem, eine andere für aie aoUdariach 
eiuHtehk. Selbst von der andern Gesicbidiilfte kann ein «uihelftuder Zweig Iier> 
übf'rkommen. — Ich sali die Arteria anffutarh nnn der Traivtr^rta faciei kommen, 
indem A'vd Maxiltari« externa als Coronaria lalni in/eriarijs endete. — Di« Schlangen- 
krtlmmuugen dex ÄHeria maxiUaria exlatta, und der uiciätüu ilirer Aeste, fallen 
nur tat injieirtm PkUpurateik auf. Die mit der Injeetion gegebene Yerlingerung 
eines Gefltees, fOhrt, Im gegebenen Baume, eu aeitUelien AnetHflgoiigen deaselbei). 

B) Zweite Gruppo Ton Aest^ ans der inneren Peripherie der 
Carotis esUmu», Sie besteht nur aus der 

4. aufsteigenden Sachenarterie, ArUria pharyngea ateen^ 
dem. Diese entspringt entweder in gleicher Höhe mit der Arteria 
linffualig, oder tiefer als diese, steigt an der Seitenwand des Phuynx 
empor, und Torliert sich gewöhnlich mit zwei Zweigen in der hinteren 
Rachenwand. 

Oft ratliwt sie einen, sum Foramen jt^fuhre aofoteigenden Ist, welcher 
die hier austretenden Nenren mit Zweigen vetsoigt, nnd hierauf selbst in die 

SchädelbOhlo eindringt, um sIs accessortsche Arlcria metUtigea zu enden. — IMe 
Arferia pafnfinn njtcfntiJniM, welche in der Jiieijrel ein Ast der ^fdj iUdriji rTicmn ist, 
entspringt gleichtatls nicht selten aus der i'htwifittßtu wuxmlens. — Ks ercii^iict 
Steh Öfter, dass die Arleria pharynyta ascendena vuu der Caroti» interna abgegeben 
wird. Basselbe gilt auch fiir die gleich folgende Arteria oeeipUaUe. — Ich habe 
zwei Fälle vor mir, in welchen dns Ende der Pfiartfngm aeeenden» mit der Cktreüe 
interna durcli den f'nimU>i cnrotinin in die .ScbädelbOhle «indringt, nnd sich in 
jener T.irtie der harten Lürnhaut verästelt, welche SeUa turdea umgiebt, nnd 
den aHuiu iracrntottta ein^chlicsst. 

C) Drittf.' ( unrppo, ann der hinteron I'crijjlieric «U r Corotig externa: 

5. Die Hinierliauiitarti-rie, Aiicrla (jccipiüdU , entspringt 
< t\\ ;u> über der Artaria nuuciUavis e.rferna, wird vom hinteren Bauche 
des Biventer m<ixälae bedeckt, und ^eht unter der Insertion des 
Kopfiiit'kers am Warzenlbrtsatz zum llinlci li iupt, wo sie vom Mici- 
cu/us trachtio mtistoifhm xmd Spleniuä capitis uberlagert wird, und 
zwischen letzt( rein Muskel und dem Cucullaris, an die ( )bertiar}ie 
tritt, um, in zwei Knditstc gespalten, bis zum Scheitel hinauf ihr 
Gcäste auszubreiten. 8ie giebt nur zwei besonders benannte 
Zweige ab: 

«) Die Arteria mastoiden durch das Fonunen hiasfoideum zur harten 
Hirnhaut, und ii) die absteigende Nackenarterie, Aiirrid 
cermcaiü deaeenderu, zwischen Splenius und Complexus nach 
abwärts zu den Nackenmuskelu. 
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Wir afthen mehnnAlt den vorderen Eodiift der Arfgria aeeifiUttU nn der 
Smlvra mmMdea in die Diplo« eindringen, «nd nach korsem Verlnnf daaelbst, 
wieder zur Oberfläche narttckkehreu. — Immer Mimt die ArUt i'i mnstoidta, während 
»ie durch das Foramen maatoideuvi hindurchzit-lit, einen A st in die DiiilnP abgehen. 
(H'jrtJ, IJebor den Rnmwi dipMtinu der Artcria occipUalit, iu der österr. Zeitsclirift 
für j.nikt. Heilkunde, 1859, Nr. 29.) 

6. Die hintere Ohrarterie, Arterta auricularis posterior, 
welche am vorderen Rande des Processus mastoideus aufsteigt, und 
die feine Arteria 8tyl<Mnastoidea, durch das Griffelwarzenloch in den 
Canalis Falloptae absendet. Hinter dem Ohre theilt sie sich in einen 
vorderen Zweig fUr die Ohrmuscbei, und einen hinteren für die 
Weichtheile retro aurem. 

Die Arteria t^^mattoidea gelangt am dem Camtit FoBopiae, durch den 

Canalktdm chordae ^pi^pottt in die Paukenhöhle, um die Schlcimhant der hinteren 
Abtheilang derselben, sowie der CeUulae mastoideae, und die Membrana ti/mpani, 
mit pinpm hinter <1om Manubrium mallei herablanfenden Zweigchen zu versorpen. 
Sie gellt iu seiteneu Fällen, deren ich zwei besitze, nicht durch das Gritfel- 
wurzcxiluch, sondern durch eine eigene Oeffuung der unteren PaukeuhOhlenwand 
in da» CImmma tj/mpeaU, steigt über das Promontorinm, wo sie in einem knOchemen 
Kanal oder Halbkanal lagert, zum Stapes empor, läuft zwischen den Schenkeln 
desst'lVien durch, nnd hf^ricbt »ich durch eine Oeffnunj? der oberen Wand der 
Paiiki iihilhle zur harten Himhant. Ich finde oinf»n constanton tief lii'tr'Mi'U-n 
Ast der Auriculari» po$ierv)r, durch die g&uze Länge der Jndnwa nutnUndea 
▼erlaufen. , 

§. 391). Endaste der Carotis externa, 

Naehflem die Carotis externa durch die ISubbLaii/. der Parotis 
hindurciigctrcten, und diof»e DrUsc mit Zweij^en verHclu n, spaltet sio 
sich, hinter dem Halse des Uelenkkopfcs des Unterkiefers, in ihre 
beiden EndÄ.«?te. Diese sind: 

1. Die obcrfliieli 1 iche 8chläfenartcrie, Arteria tvutjxnnliü 
superßcialis. Sie f^e},t über die Wur/el des Joclifortsatzes zur 
Schläie, liefet auf der Fanda temponiJi.s, und zerfällt in zwei Zweifle, 
den vorderen und hinteren. Der vordere bildet einen Boi^cii 
nach vom und oben, versnrj^t mit bcinen Aesten die Haut der 
Schläfe und Stirngegeiid. und anastomosirt mit den Zweigen der 
Artsrtn frontalis. Der liiiitcrc, seliwächere. steigt zum Seheitel 
empor, um gleichfalls an der Rildun.ir der HlutgcfHssnetze der K")]>f- 
schwartc Antheil zu nehmen. l>ei Ixjahrtcn Individuen sieht man 
den geschlänpreltcn Verlauf der ArtHria tempornlis durcdi die Haut- 
bedeckuii^ liindurch. \om Stamme der Arteria temporaiis zweigen 
Mch folgende Aeste ab: 

«) Die Arteria transversa facieL Sie entspringt sehr hiiutig, noch 
während die Carotis rri,>rnn in der Parotis steekt, und jjeht 
über dem J}uctus ^itamuanus quer bis in die Gegend des 
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Foramen infraorhüaU. Sie giebt Aeste ssur Parotis, zum Kau- 
und BackeDmuskel, zum Of^kmiaris pnlpdtraruMf ZygomaÜai» 
und LmOw mgvii cm, und anastomosirt mit der Ari«na 
infraorhäaiu, mit den Muskelttsten der Arteria numUarig ex- 
terna, und mit der von der ArUria maxiUarit iniema gtammeu' 
den Aiieria buceiiuUofia, Sie ist zuweilen doppelt^ zuweilen 
selu* schwach, kann aber so stark werden, dass sie die fehlen- 
den Gesichtsrerttstlungen der Arteria maanUarie externa ersetzt 
3) Die Tiel sehwächere Arteria temporaUa media durchbohrt die 
Faeeia ten^poralis, um sich im Fleische des MutcuUu» temparalu 
aufzulösen. 

y) Zwei bis drei unwichtige Arteriae auricuiaree anierioret inferüh 
ree, und die Arteria auricularis anterior mperufr zum Ilusseren 
Gehdrgang und zur Ohrmuschel 
S) Die Arteria zygomatuso-orbitcdie entspringt Uber dem Jochbogen, 
und geht schief über die Faeeia temporaUa nach vom und oben 
gegen den Marifo ifi^praorbitalü, wo sie mit der Stim-, Thrttnen' 
und vorderen Schläfenarterie anastomosirt. 
2. Die innere Eieferarterie, Arteria maxiUarie interna. Da 
sie zu allen Höhlen des I^opfes Aesto sendet, werden ihre Veräst- 
lungen überhaupt tiefer liegen und Hchwercr präparirbar sein, als 
die übrigen Schlagadern des Tiesichtes, Um den SUmimbiuim ihrer 
Verzweigung leichter zu Überblicken, soll der Lauf der Arterie in 
drei Abschnitte gebrarlit werden. Der erste liegt an der inneren 
Seite des Pi'ocessm condtjhnd^nia des Unterkiefers, der zweite auf der 
äusseren Fläche des FUryijoideus extemus (oder zwischen den beiden 
Ursprungsköpfen dieses Muskels), der dritte in der Foeea pterygo- 
palaOna, 

A) Aus dem ersten Abschnitte treten folgende Aeste ab; 

x) Die Arteria auricularh jrmfunda zum äusseren Gehörgang. 

ß) Die Arferia tympanica durch die Fütsiira Glaseri zur Schleim' 
haut der vorderen Abtheilung der Trommelhöhle. 

Y) Die Arteria alveolaris inferior geht, bedeckt vom inneren Seiteu- 
hand e des Untcrkicfcrgelenkes, zur inneren UetFnung des Untcr- 
kieferkauals herab, durchlauft diesen Kanal, pcht den Wurzeln 
der Ziilme lianrt'oinc JiamiiU defitaics, ti-itt durch das Kinnloch 
hervor, und auastomosirt durch ihre Endzweige mit der Artrri/i 
mronaria lafni inferiorüt und subuientalis. Vor ilircMii Eintntto 
in den Untcrkioferkanal, entsendet sie die im Sulcns nn/Jo- 
hyoideus verlaufende Arteria mylo-fu^cidea zum gleichnamigen 
Muskel. 

Ii) Aus (iiiin zweiten Abschnitte iMitstclien : 
a) Die mittler*' Arterie di r harten Hirnhaut, Arlena menii>(p"i 
media a, »jjinosa. Oft genug entspringt sie noch aus dem ei*sten 
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Abschnitte der Maxülnrift interna, und zwar vor der Arferia 
alvfolaris inferiar. »Sie steigt an der inticrcn Fläche des Mus- 
cuitis pterygotdeiis extemm zum Forarnen spinosum auf, und 
betritt durch dieses Loch die Seliiidclliöhlc, wo sie in einen 
vorderen grösaeren, und hinteren kleineren Ast Eerfällt, 
welche in den Grtassfun-lien des grossen KcilbeinHil^^els, der 
Schuppe des Schl:ifel)einti und des Schoitelhcins, üich bauin- 
fünuig verzweigen, und die J)it,ra viater, wie auch die Diploi; 
des Scbädülgevvülbes versorgen. 

Gleich iiai li ilij-t'rii Eintritto in «üp Si'li;i<I(*llif;}il<», Hondet «ie <\io Arieria 
petrom in f\er Furche «lor oljeron Flächn der Felsenpyraiiiidf znr Apn'fnrn »pnrin 
ctmalis Fcdlopiae. Diese klßino und somit bedeutung^lutiu Arterio tiioilt äich in 
•wei Zweigclien, deren eine« ia die Tronunellialile golangt, den Tma» tympani 
und die ScblefanluMit der mittleren Pertie de» Gommmi /^n^panl emlhrt, wlhrend 
das Andere den Nerviu facialis im OnmVix Fallopiae begleitet, und sich mit der 
Arleria stt/lo-mattoidea vorbindet. — Im Wiener Mnsenni liefimlon .sicli zwoi In- 
joctionfpräprirato dnr Arf^rin vieningea niedia von Kiiulesleiclicn, au wclchon starko 
Aeüte dieser Arterie durch die Stinifoutauelle, uud durch die StUura »agHtali» in 
die weichen Sohideldecken Übergehen. Ale ^ oonatantee VoriuMBmen orwihne 
icb noeh der feinen Basni perforanteM dieier Arterie, welche die Schideiknochen 
und ihre Nähte dureheetzen, um weh in den weichen Anflegen der Himechele 
zu verlieren (Hyrtl, Ueber die Hanü per/oranlen i\er Menintjea media, in der Osterr. 
Zeitschrift ft!r prakt. Heilkiiinle, 18.'i9, Nr. 9). — Ich habe die Arterin Utaymtdi» 
juebrmai ans dem vorderen Asl«; der Meninijea media entstehen gesehen. 

Zuweilen existirt uuch eine kleine atxettöoriwhe Arteria me$iingea media, 
al* Alt der eben beechriebenen. Sie betritt hinter dem Ramtu (eHtw pari» qniinii, 
dnrch dw JlnroeuM wsait die Schädelhohle, wo ne sich Im Oaia^ktH Ctatnri uiid 
in der diesen Knoten umgebenden Partie der harten Hinhaut auflOet. 

0) Muskcläste, welche sich mit den vom dritten Asto des Quinta« 

entsprungenen Muskelnerven vergesellschaften. 

Wir /ählon: 1. einen Jin/m/s ma^setericiu*, weK lier durch die jHcisura semi' 
lutuiris des Untürkieterajitcs zum MasätJt^r gelangt; 'J. einen liamu* buccitudoriu», 
swiecben Unterkieferut und lfiifcii2ii# ftiieetnoftpr sum Antlits gehend, wo soine 
Acete mit den Zweigen der Arttria infraei^laliaf tranteerM faeiei, und Ärteria 

maoMlari» externa anastiimusiren; 3. mehrere kleine Itami pteryffoidei, sowie für 
den Schläfern Tiskol ilio belilon Arlcr'uir Irinporalcs }ift'fini<lfic, oiiie ciii/'i-ior und 
potfleritfr. Die vordere !>chickt tiiin li den Cdnalijt zifgomn! im a ti hiparalit einen Ast 
in die Augenhöhle, welcher mit der AiUriu LacrifUialui aiiast<*mosirt. 

C) Aus dem dritten Abschnitte geben hervor: 
«) Die ArUria alveolar^ superior, deren Zweige durch die Löcher 
an der Tktberositas mamllae superioris zu den binteren Zähnen 
ixnd zur Schleimbaut der Highmorsböble gelangen, 
ß) Die Arteria infraarhitalis. Sie verläuft durch den Kanal^ der 
ihr den Namen gegeben, schickt Zweigeben in die Augen- 
höhle ztir Periorbita^ zum Keetus und Ohliqum inferior, abwärts 
laufende Aestchen zur Schleimhaut der Hi^lnnorshohte nnd 
zu den vorderen Zähnen, zertheilf eich nach ihrem Austritte 
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f. an. Tsifattitttt dar CbraHt Mhtm. 



in die Muskdn, welche den Raum zwischen Margo infromrhi' 
tdU» nnd Oberlippe einnehmen, und aoABtomcairt in zweiter 
und dritter Instanz mit den Übrigen AntUtzarterien. 

7) Die Arteria ptdaima detcendens <. pterygo-palaiina, Sie giebt 
zuerat die Arteru» Vtdiana ab, welche mit dem Nerven dieses 
Namens durch den CanaUB Vidianut zur oberen Partie des 
Pharynx zieht, wo sie mit der ArUria pharyngea €uoenden» 
anastomosirt. Dann st^gt sie, in drei Aeste gespalten, durch 
die CtmaHea ptdatini äetcenduOe» herab, Tersieht den weichen 
Gaumen und die Mandeln, und schickt ihren längsten and 
stärksten Ast (ArUria paiatina anterior), den harten Gaumen 
entlang, bis zum Zahnfleisch der Schneidezithne. Ein feiner 
Ast (1( rselben dringt durch den CanaUa naso^aUttinua zum 
Boden der Nasenhöhle. 

$) Die Arterki sjyheno-j^alatina ß. nasalü postenor. Sie kommt 
durch das Foramen gpheno-pahititium in die Nasenhöhle, zur 
hinteren Schleimhantpartie. Ein Ast derselben läuft am S^um 
narmm herab, und anastomosirt mit der Arteria fMlatina an- 
terwr, und der Arteria s^ti, — einem Aste der Coronaria 
lahü wperiorie, 

Dnr Stammbauin der Ärterta maxiüaria inUenia beliAuptet inaofern eiae ge» 

wisse Selbsttttüiuligkeit , als nicht leicht einer »einer Zweipe von einer anderen 
Kopfschtagador ontsprinfTt, nder er «elhst einen Ast abgebt, der nicht uiitt r il^-n 
uigeflihrtou steht. Die Abweichungen in Z.-ilil und Ursprung der ihm augehörig«n 
Aeste haben, ihrer tiefcu Lage und L'uzugüuglichkeit wogen, kein besonderes 
ehimrgiecliei lateresM». Mein Huaeum be«Ust den bOehtt merliwflidigea Fall, wo 
eine fehlende MaxUUuit inlenM, durch eine colossale Entwicklung der Arteria 
v.t!'!ftnf) asceiuteiu er»etzt wird (beschrieben in der (teterr. Zeitechrift fttr pntkk 
HeUkundp, 1859, Nr. 30\ 

F. Schlemm, De arteriarum, praesertiin faciei anabtomotübuii. Berol.^ 1821. — 
Ejnsdeni, arteriaruin capitis superficialium ieon novs. Berol^ 1830, fol. — Eine 
Beihe vortrefflicher Präpomte Uber die Veriiatlungen der Cbroti» txtarrut und 
ihrer sabixeiehen Varianten, wird im Wiener anatomischen Museum aitf bewahrt. 

§. 397. YeräsUuilg der Carotis interna, 

Din Carotis inlerna «. cerebmlis lie^t anfnn;j;ö an der iuissr-rm 
Seite der <\t)nfis i.rferiia, macht dann, liiiiter ilir weg, eine Kruin 
iiiun^^ nach innen und oben, und wird von ilir durch den Mmctäug 
sfi/Io /iloHms und stylo-pharyngtus trennt. Bevor sie in den Canalis 
carotkiis eirulrinirt, bildet sie nocli eine zweite Krümmung, deren 
Convcxität nach innen sieht. Ihr Verlauf tcictra oamdeni cftrotieum 
itit bomit verkehrt S-tormig gekrümmt. Diese Krümmungen sieht 
man im injicirten Zustande des GetUsses besondert» ausgesprochen. 
Im tanaiis caroticus des Felsenbeins tritt eine dritte^ und im Sinus 
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cavernosus^ welcbfn «Ii«- Carotis interna durclisctzt, noch eine vierte 
Krümmung liiiizu. Diu letzte übertrifft au JSt-liiirfV' die drei voraus- 
gepan^renen. — Im Carfdis carodcuä sendet die Carotis interna ein 
ft-ims A(!.stclicn zur Schleimhaut der Trumiuelhöhle, als Raviahts 
carotico-tynipanicus, und im Sinus cavernosus erzeugt sie niflirere 
kleine Zweige für das Ganfjlion Gasseri, die Hi/pophysis cerebri, und 
die um den Türkensattel lu ruiu betindliche Partie der harten Hirn- 
haut. Ihr Hauptast aber ist die Arteria ophthalmica. Diese, die 
Contenta der Augenhöhle und die Stirngegend versorgende Schlag- 
ader, entspringt aus dem convexen Rande der letzten Krümmung 
der Carotis interna, bevor dieses Gefiiss an die Gehirnbasis tritt. 
Sie gelangt mit tkui Ner^ms optims, an dessen äusserer unterer 
Seite sie liegt, durcli das Foranun ojjfirum in die Augcnliüiiif, 
schlägt äsich hierauf über den Schucrvcu auch iuuen, irelit unter dem 
Musculus ohliquus superior an der inneren Orbital wand nac li vorn, 
und zerftillt unter der Rolle in die Arteria frontalis und fJorsalis 
vasi. Auf dieser Wanderung erzeugt sie: 1. die sehr fnine Artcria 
ctintralis retinae, welche in der Axe des Sehnerven y,ur Netzhaut 
verläuft, und 2. die Arteria lacryinalis, an der äusseren Orbitalwaad 
nach vorn zur Thi'änendrüBO gehend. 

Dieae Arterio gtebt cinu oder zwoi liintere Ciliararterien ah, sendet Zweig« 
in den CanalU zyjoniaticiu /ttciali)* und temporaJh, ver»orpt dio ThräneudrUse, und 
thoilt sieb «m Hnsspren Aiifjpnwinkol in rnnc Artrnn pafpr/.rali.* rrtrrnn intprrior 
und inferior. — Nicht Holten schickt »i« durch die Fiatttra orbiiaiis »uperior 
einen BawMu rt turr t n» aar SebAdelhflhle, welcher nch in der karten lltruhaut 
ramificirt oder mit dem TOfdereD Aste der AHmia mmiing^ medSa aniwtoniorirt. 

3. MuskelUste für den Bewegungsapparat des Bulbus. Ihre 
Zwci'^chen verlängern sich thcils über die Insertionüstclle der Mus- 
keln hinaus bis in die Conjunctira hulhi hinein, theils durchbohren 
sie den vorderen Abschnitt der Scierotica, um sur Iris und zum 
3^U9Cldn» dUaris (Tensor choroideae) zu gehen. 

4. Die Arteriae ciliare» posticae hnfjar und hreres. Ks linden 
sich immer nur zwei loufiae, und mehrere brevei. Sie durchbohren 
die Sclerotica ntn die Eintrittsstelle des Sehnerven herum. Die 
louffae verlaufen, als eine Süssere und eine innere, zwischen Oho- 
roidea und Sclerotica an der SchläA n und Nasenscito des Aug- 
apfels nach vorn, zum Musatf/is ciliaris und zur Iris. Die breres 
verästeln sich nur in der Choroidea. (§. 223 lässt sich Uber diese 
Arterien ausführlich aus.) 

Eine Arteria diiari* jMmlica longa dtirdibohrt| wie ich fifler sah, das Gan- 
glien ciliare, — Jene, welche sechzehn Ärieriae tUUuts po$tieae hreve» anfllhren, 
haben nie injicirte Qef3iiise dieser Art gesehen und gesXhIt, und liessen sich durch 
die Meinunc; irretuhren, da.s.s dio Zahl der Arterien jener der Neroi eiUarta gleichen 
nflase. Die«e kann allerdings bis auf sechaehn anwachsen. 
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5. Die Arteria aupraorhütdü geht über dem Letxitor palpebrae 
superimw durch diu Fortamn aypraorhiittU, oder eine gleichnamige 
Incisur, sur Sttrne. 

6. Die Arteria ethmoidedia anterior und paderior. Die anterior 
geht durch das glcichnjunige Loch in die SchttdelhOUe, giebt hier 
die unbedeutende Arteria menittgea anterior «b, dringt mit dem 
Nervus ethmoidalia des ersten Trigeminusastes dnrch das vwderste 
Loch der Sicbplatte in die Nasenhöhle, und verschickt ihre Zweige 
zu den vorderen Siebbeinzellen, zur Schleimhaut des Sintu froniaii» 
und der vorderen Abtheilung der Nasenhöhle. Die poaterior ist viel 
kleiner, und geht dnrch das Foramen e^moidale posterius direct und 
ohne limweg au den hinteren Siebbeinzellen. 

7. Die Arteria palp^raUs iiUema euperior und inferior, welche 
am inneren Augenwinkel unter der RoUe entspringen, den Saeette 
laerynudis, die Gamncula, und die ConjuneUva palpebrarum mit 
feinen Zweigen betheilen, dann in die betreffende Palpebra ein- 
dringen, und zwischen dem Tarsusknorpel und dem Sphincter, hOch« 
stens eine Linie vom frden Lidrande entfernt, nach aussen laufen, 
um den von der Arteria lacrymalie abgegebenen Arteriae paJpAralet 
extemae au begegnen, und mit ihnen direct zu anastomostren, wo* 
durch der sogenannte Arcus tarseus euperior und ittferior zu Stande 
kommt. 

8. Die Arteria frontaUa schlligt sich um das innere Ende des 
Margo eupraorlniaUs zur Stirn empor, wo sie mit allen hier ankom- 
menden Arteiien (Arteria temporalis anterior, ztfgomatieo-orbitalis, 

eupraorhitdl h ) anastomosirt. 

9. Die Arieria doi-sulis nasi durchbolirt, über dem Ligamentum 
palpebrale intemum, dcu Miuculus orbicularis, und anastomosirt, neben 
dem Nasenrücken herabsteigend, mit dem Elnde der Arteria maxil" 
larie externa (Anguiaris), oder mit einem Nasenrttckenast derselben. 

Cruveilhier citirt einen von Prof. Dnbrenil in Montpellier beobadtteten 
Füll, in w«lcbem die Artarla ophthabniea nicht «n« der CaroiU inttma, aoudem uns 

der Mmiiigea media entoprsng, nn<l nicht durch «las Fmmne» optieum, sundem 

durch di»* Fu»ura orfiitalh tuptrior in dio Aupf»nh»ihlc gelangte. Die frCllier au- 
fgeführt« Hpohiiclitiiiijr dos Ursjirunp.s d^r Arleria Ittrri/tnnlvi aus df>m vorderPU 
Ante der Meningen n^iiu (§. 39G, ij, a), kann als »ia Vornpiel dieser nt^rk würdigen 
Anomalie angesehen werden. 

Naili Ahfjfabe der Arteria ophthidmica treten, aus dem con- 
caven Rande der letzten Carotiskrümmung, noch zwei Artt ricn her- 
vor, d^ren eine, als Arteria mmmunicans postttrior^ neben dem lufundi- 
bulum nacli rUckwUrts liiut't, um mit der aus der Arteria ha^larxs 
entstandenen Profunda cerehri zu anastomosiren, und den Circulus 
|]7//wiV (§. 398) sehliessen zu helfen, wUlwend die .indcre als Atieria 
choroidea, längs des Tntctus opticus zum Adeigeflecht der iSeiten- 
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kammer sich begiebt — Zuletzt sserfidlt die Caroti» interna in ihre 
beiden £ndJl;;t6; welche sind: 

a) Die Ärteria corporis callon, Sie convergirt, in vorwärts streben' 
der Richtung, mit jener der anderen Seite, verbindet sich mit 
ihr durch einen sehr knrsen Querast (Arteria conmmieane an- 
terior), und stcngt vor dem Balkenknie zur oberen Fläche des 
Corgm caUotum hinauf, liegt aber nicht in der Längenfurche 
derselben, sondern an der inneren Seite der Hemisphäre, an 
welcher sie ihre Zweige versendet. 

b) Die Arieria fouae SylvU folgt dieser Qrubo, und schickt ihre 
Zweige zum vorderen und hinteren Gehimlappen, zwischen 
welchen eben die Sylvi'sche Furche liegt. 

Alle Verzwuiguugen der CarMia iatemm in der BctiXdethShlev hsben suf- 
fiilleod schwXehere WandangeDf ala gleich BtMke Ar toriea Mderer Xdrpeigegen* 

den. Sie werden nie von Venen bcgloitot, welche andere Wege einschlagen, aIh 
dir Artorloii. lässt sirli sjuM icIl von der Caroti» intemn !»a^<»n, d?iss si«; viel 

Blut zum (Jchirii. aber weuifr >n d.is<«plbe fllhre. Nur dif graue Bubütanx des 
Gehirns, welche die lünde «aller Ciyri bildet, ist im hohen Grado gefiUsreich, die 
weitts oder Hsrkmtbetaiis dagegen sehr geflasarm. 

Die £ndiste der Corefw interiM sind reich an Varietäten. Oft »tammt die 
reehte and UnVe Ärieria corporis aiüod ans Ein^ Carotis» wo dann die Arteria 
tommnnican» anterior fehlt. Die Arleria communican« pottfrior fehlt zuweilen auf 
Einer 8eit«', und vnriirt an Grinse »eUr auffallend. Ich sah selbst die Ärieria 
/o9*ae i^lvü auf der Hukeu äeite, nidit ale Asi der CSorofüi interna, aondent der 
Arftria pn^mda eereM. Das Oegenth^l dieser letsteren Abnormität wird da- 
durch gegeben, wenn .nich eine »tarko Arleria conimunican» jtotlerior uuniittelbar 
in dir- Arlrria prnfiinila n i thri verlängert, welche mit dor Arh ria bottUvri» (S*398) 
gar nicht, oder nur ilnri-li i-inm dünnen Zwpip /.us,-imMiciili;inpt. 

Für descriptivo und chinirgiHche Anatomie der inneren und äUMtereu 
Carotis wichtig iaU Jtkn Wydkt The Snigieal Anatomy of tbe Ckrotid Arteries. 
New>York, 1876. 

§. 398. VeräsUung der ScMüsselbeiiiarlieiie. 

Die Sehl lisselbeinartcrie, Arteria ml)elavia, fUhri in den 
HuddbUchern diesen Namen nur von ihrem Urspnmge bis zur Aus- 
trittsstelle aus dem Spalt zwischen dem vorderen und mittleren 
Scalenus. Diese Grenzbestimmung der Arteria subclavia steht mit 
dem Namen des (Jeftlsses im Widerspruche, indem das Stück der 
Arterie, welches vom Ursprung bis zum Austritt zwischen den Sca- 
leni reicht, mit dem SchlU.sselbcin in gar keine Beziehung tritt. 
Richtiger ist es, das (Jefiiss, von seiinMu Ursprung bis unter das 
SchlüsKelljcin hinab, Sit/tr/arift zu neniu;n. — Dii's rechte Subclavia 
ist gewöhnlich etwas stärker, ujhI um die ganze Liinge des Truiictis 
aiiotiynuis kürzer als die linke. Der X'erlauf beider bildet l inefi naeh 
unten concaven Bogen über die erste iiipp«; weg. Dieser Bugeu wird. 
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l)e^roiflichor Woiso, ftlr die längere linke Subclavia Schürfer «reki iuiiiiit 

bei« mübäeü, nU für tüe kürzere und mehr wagrocht nach ausseu 

gerichtete rechte. 

Kommt iibor <lor erHten Ürtistrippe auch oiue sogenannte liaUrtppe (Note 
sn §. 121) vor, so krOmmt sich die SchlttiMlIwinaiterie Ober di«M, und Hiebt 
ttber die erste Brnatrippe vef . Dieaea gesehlelit jedoeh nur dm»« wenn die Vtagß 

der Halsrippe nicht unter zwoi Zoll beträgt. Ist sie kürzer, so r«eht ne ni^t 
Sri weit nach vorn, iim nnf den Verlauf der Schlttaaelbeiiiarterie eiaen beatimmen- 

den £itif1ii!«.s nobmeu zu können. 

Die Sc hlüsselbeinarterie erzcu-i:! fiinf Acstc. Vier davon ent- 
springen au8 ihr, bevor sie in den Zwischenraum de.s vorderen und 
mittleren 8calcnns ein>.cc}it; der fünfte zwischen diesen Mu^kela, oder 
jenseits derselben. Diese fünf Aeste sind: 

«) Die Wirbclarterie, Arferif( verfchrnh's. Als der stärkste von 
den fiinf Aestcn der Artcria suhchwia^ IfUift sie eine kurze 
»Strecke am äusseren Rfinde des Miisctihis honjus colli lierauf, 
und begiebt sich dnrcli das I.oeli im (^uerfortsatze des sechsten 
Halswirbels (nur sehr sehen schon des siebenten) iu den kSehhi;,'- 
aderkanal der lIalswirbeh[uerfnrtsUtze. in welchem sie eni])or- 
steifrt. Wegen stärkerer Kntwicklung der Mmme lateralen des 
Atlas, kann a})er die liichtung der Ar/cn'a rertrhralis , vom 
zweiten Halswirbel an. keine senkrecht aufütcigende sein. JSie 
muss nämlich vom C^iierfortsatz des Epistropheus. zu jenem des 
Atlas nach aussen ablenken, um dann, nachdem sie ihn passirte, 
sich hint<'r dem oberen Gelcnkfortaatü dea Atlas nach ein wart» 
/.um ;j:ri)ssen I linterliauptloch zu wenden. Hier durchbohrt sie 
di(^ Mrnihnma obtui uloriu jjodcrwr und die harte Hirnhaut, und 
umgreift die MffJulla oblongata so, dass sie an der unteren 
Fläche derselben, mit jener der anderen Seite eonvergiren, und 
schliesslich sicli mit ihr am hinteren Rande des Paus Faro/t ziur 
unpaarcn Artaria hanilaris vereinigen kann. Von ihrem Ur- 
sprünge bis zum Eintritte in die Schädelhühlc, entsprossen der 
Arit-rm vertebralis folgende schwächliche Zweige: 

«) Rami mmcttlares, fUr die Mu.skolu an den Wirbelquerfortsätxen. 

ß) ÜdiR» apinalety welche durch die Foramina utferoeriefiraKa in den Rttck* 
gratkanal eindringen, die Dura maier irpjtui/b, die Wirbel, sowie den ßand- 
appsrat im Innern der Wirbelsäule ernähren, nnd das Rückenmark selbst 
mit vorderen und hinteren Aestchen umgreifen, welche mit der vf>rd«^rpn 
und hintereu Kückeuuiarksarterie (1. der nächsten Seite), sowie mit den 
nächst oberen und nttteren JSiMiii «pfoofes deneiben Seite anastomoeiren. 

Y) Die ilrterl» meningea potttriorf «eiche swiaehen Atlas und Porwnm oee«* 
jl0aJie entspringt, mit dem (Stamme der Arfn-in vertehralit in die Schädel- 
hohle gelnufi^t, und ihr hcIiw.uIu s G<'ästi' in der harten Himliant der nn* 
teren Grubon dos Hintcrhanjitboini; nnslni'itPt. 

Nach dorn l'^intritle der \\'irbe]arterien in die Scdiädelhöhle, bis 
zur Vereinigimg beider zur Arteria banüaria, gicbt jede ab; 
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1. Eine vordere und hintere KQckeumarksarterie, Artrria »pinalia 
onterlor und jpoiteriM*. Die vordere Terbindet dch mit jener der «nderea Stile 
sa einem einfaehen Stimneben, welebe« liagt des Sidai» toi^Utidkmlit mittrier 

der MMiulla »pinali* etwas gesclilftngelt herablnnft, und mit den liami tpinale», 
welch»» die Arteria verfchrali!» . die hüfrcoHtdl'.i. ilic L^nnhitli'n uiiil SaerttU^, durch 
die Ftiramina irUertterlefn-alia dem K(U-ktiniiiark ^useudeii, eitifacho oder inseU 
förmige Anastomosen bildet. Die hintere fliesst mit der andenoitigen nicht stt 
Einem Slinmchen siuMnmen, esMiomosiii nber wobl dnreb ▼ermittelnde Begen 
mit ihr und den Btmi tpkudk». 

2. Die Arteria cerebelli inferior jmferlor, va dem hinteren Abiehnitt der 
unteren Gegend des kleinen Gehinis. Sie giebt Aeete mm Vnterwnnn, nnd mm 
Plexus ehoroidetu des Vcnlrlmhi* 'funrfu.t. 

3. Die Arteria mreidlt injfrwr anterior, zum vorderen Abschnitt der un- 
teren Kleinhiiugegeud, und «ur Flocke. 

Die aus der Verschmelzung beider ArUriap vertehralea hervor- 
g^angene Arteria hasilaris, geht in der seichten hängenfurche des 
Pons Varoli nach vorwärts^ bu sie, jenseits des Pons, in die beiden 
tiefliegenden Gehirnnrterien, Arteiiae proftmdae artbri, zer« 
fiiUt. Aus der Arima batilaria selbst entspringen: 

«) Die Ärleria auditiva kUema, welche in den inneren OehOfgaag tritt, und 

ihre Zweigchen dnrch die grOsHeren Lücher der Maculae cribrotae, und des 
Trorhi.i Apiratiii, zii di ii !i;iiiti;.'i-n Iil.-ischon des Vorhofs, und in den Mo- 
diolus t'ittseniiet. vuu welchem zur Lamina tpiralis gelangen, (jiuuaue 
Angaben über ihre Eiidverästluuguu fehlen, 
ß) Die AHert» eerebeüi »upcrior. Diese gebt am vorderen Bande de* Pona 
naeh ansäen nur oberen Flicbe des kleinen Gebiras. 

Am vorderen Rande der Varglsbriiekc iheilt sirh die Aiierta 
bmilaris, Htark gesprei/t, in dlv beiden Arteriai' jn'ofundac vrnhrt. 
Diese nehmen die Arfi riai- rniii in Hin'r<intcis puattviuns von den iiniereu 
Carotiden auf, schlagen sich hierauf um die Pedunciili ctrebri nach 
rück- nnd aufwärts, schieki n Aestc durch den Quersclilitz zur T> l(i 
choroidea buptriur, und verbreiten ihre Eüdzwoige au den hinteren 
Lappen des grossen Gehirns. 

Durch die \'erl)iii(iun<:: beider Arfcriar commMnü'atiti s i)ot<(t:riore8 
mit den als Arteride ])n>fii ndae cere.bri in zeieliiiet< n »Spaltimgsästen der 
un]>aaren Ardvia hasdaris, wird die Carotis hiter)in mit der Artirla 
vertebmlui in eine für die ;.;leichmä8sige I^lutvertlieihuijL^ im Gehirn 
höchst wichtige AnastomotJe gebracht, welche als Circulm arteriosus 
WUUhU bezeichnet wird. Der fh-culm WiUtMit ist. ircnau genommen, 
kein Ki-LiH, Kondenu nach der Z;dil .meiner gcradhnijj^en Sc-^mentt^^ 
ein l'oly^'on. nnd zwar ein Ilcptn^'-ün. Kr schliefst da.> Cliiusnia, das 
Tiibt }• cinereum mit dem rrieliter. und die Corjxini iiKtmmüiaria ein, 
und entspricht somit, der Luge nach, der Sella turcica. 

Eine bisher nicht beobachtete abnorme Urspmngsweise der Wirbelartarie, 

fand ich an einer Kindealeiche. Die Arteria rcrfn.',ralU dextra entsprang nMmlich 
hinter dvr SM^Hlncin Hinuitrn, uttd lief in scbiofer Jüobtung hinter der SpeiaerObre 
Ujril, I^hrbuch dor Aiutomia. 66 
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und vor der Wirbel.iänle mwh racbts hinüber com jPonMMM (roNMMrMriiM dei 

»echston ITnl'-wirlifls. Sio hnttf» fsoinit r1«'n«p|hf»!i anonin1<»n Urspnillf! UBÄ V er- 
lauf, welch«')) i))au bisher )]ii)- v<>u der .Suftclavia d*txtra kannte. 

Die Wirbelarterie betritt ausnah ms weise erst aiu fUnfteD oder vierten Wirbel 
d«ii SchU^^erbuial. 8ie kommt »neb doppelt aalbit dreifseh vor, in walclwm 
Falle ihr« Waneln in veiaehiedeii« QiMrforlaatilSdier eintreten. Immer ver- 
einigen sich die Terfieifiltiglen Wirbelarterien, im Querfortsatzkanal zu einem 
einfachen Stamm. — Die Basilarartorie l>Il<lpt in seltonen FrillHii «luri^h Spalttmic: 
nnd Wiedervereinigung Uires Stammes Inseln, wodurch ihre \'erwandt.«chal't mit 
den Arleriae »pnudes sich kundgiebt. — • J. Davy (EdieHh. Med, and Stuy. Jourm., 
i898) enrihnt in der Baailanuterie eine senkrechte Scheidewand, nb Trennung»- 
•|Mir awiichen den ver^chmol/.enen Wirbelarterien, nnd Uebergang zur Juxta- 
position. — Weber sali die Basilararterie durch ©in Loch in der Sattelleha© 
gehen. — Uebcr Abnormitäten der W'irbel- nnd Basilararterio, bruidolt mein Auf- 
satz in den med. Jahrb. Oesterr., 1842, Juli, nnd A. F. H alter, De vasi« verU?- 
bntlibns. Lip»., 1730. — A. Barüerit Monographia delV artena Teftebrale. IC- 
lano, 1868. 

b) Die innere Brnetarterie, Arieria mammaria tniema. Sie ent- 
»pringt von der unteren Peripherie der Ärieria auhelavia, gegen- 
über der Ärteria vertebrali», und Iftnft zur hinteren Flttche der 
vorderen Brostwand, wo sie hinter den Rippenkuorpeln, und 
neben dem Seitenrande des BmstbeinB gegen das Zwerchfell 
herabsteigt. Während dieses Laufes erzeugt sie, nebst den 
unbedeutenden ÄrUriae mediastinicaef tktfmüsae, und der ein- 
fachen oder doppelten bronckiaiia anterior, noch folgende Aeste: 

e) Die Artena perieardiaeo'pkretäeaj wekhe mit dem Iferen« jaAremdiv an der 
Seitenwand des Henbeatels com Zwerchfelle gelangt. 

ß) Die Arteriae iat^teotUUe» anUriaren, zwei für jeden der sechs oberen Int«r- 
coslalräumf, Pine nhore sfMrknre, nnd iintfir- \ iel schwächere, welche auch 
oft mittelst eines kurxen gemeinschaftlichun Stämmchens entstehen. Sie 
anastoniosirou mit den hiutereu Zwischeurippenschlagaderu, welche ihn<>n 
entgegenkommen. Gleich imdi ihrem Ursprünge geben sie üaeti per- 
fcrttnlia mx IDittt nnd sn den Hnskeln der vorderen Thotaxwand. Bei 
Weibern sind die Ttavü perforantf» de.s zweiten bis fTlnften Intercostal- 
rannies stärker als di<' iUuI.rp,, ^i,. nnsehnlirhe Apste Arf/rlnc mam- 
piariar ritemae) zur ihnistrhiise abzugebou haben. — Oefters entspringt 
Tou der Mammaria interna, noch bevor sie den ersten Rippenknorpel er- 
reicht, ein stattlicher Ast, weicher als Arlena «otlaUg intermedia, an der 
inneren Oberfläche der seitlichen Brustwand, in schief nach aus- und ab- 
wärt'i p^i-tK-nder Hic-Iitung. über mehr weniger Kippen hinabstreicht, nnd 
xnletiit mit einer hinteren Intercostalis anastomosirt. 

Zwischen dem sechsten Rippcnknorpel und dem Processus xiphoi' 
deu8 ttemi, löst sich die Mnmmai ia interna in die ^rferta ^igaUrica 
tuperior und mueculo-phrenica auf. 

Die Arleria mwetdihphreniea sieht sieh längs des Ursprunges der Pmrt eo* 
ttaUs dinphragnudia schief nach aussen und unten an der Seitonwand des Thorax 
hin, und giebt die Arleriae intercoiUi^' x nnh'riorrs für die luiii" uuteieii Zwischen- 
rippenräume ab. — Die Arleria epiga»lrica /mperitn- «Iritigt zwischen dem siebenten 
liippenknorpel und dem Schwertfortsats, selteu durch ein Loch des letsteren, iu 
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di« Seheide d«s geraden BauchmudcdB, wo de enf der binteren Fliehe diesM» 
MaskelSf f;egen den Nabel herftbaiebt, ihre Aeste tbeils in dem Fieiache des 

Rectus IHsst, theils als peribrirend aar Haut der Regio epigastrica schickt, und 
allptifhalbpn mit dt^r Artrrin epiriaMtrica inferior (aUB Arieria erwroli») ond den 
übrigen liauchmnskol.irturien anaHtotnosirt. 

Ich fand die Epigattriea auperior, mit der entgegeiigehetzten, durch einen 
hinter dem SehwertfMtsata ▼orbeilenfenden VerMndnngaaat anastonoriren. Crn- 
veilhier sah dieson Vt iliindungrHast vor dem Schweiiknorpel vorbeiaiehen. Feine 
Ao^ifchen dfr Minxtiln-plirritird iaufiMi im Liganient'im msipmunrhim Ii f pullt zur 
L<'hfr. — Die ArUria mamriKtrifi intrrnn «'iitsprin<r< atmnrnifr Woisc aus dt-r Ano- 
njrma, dem Aortenbogen, dein Tnmau ihyreo-ctrviraii», und wird anf beiden Seiten 
oder nnr attf einer doppelt Einen bflehtl merkwUrdigen Fall nnd einsif in a^er 
Art beaitae ich, wo die Arttnia mamnarla desStra im Tierlen Zwiaohemippenraam 
atu dem Thorax heraustritt, den fünften Rippenknorpel nmgreifk, und neb unter 
diesem Knorpel wieder in den Tboras aurflckbefiebt. ^ 

e) Die Schilddrttsenarterie, Arierxa thyreoidea inftrior, treidle^ 
weil sie Zweige zu gewissen Nackenmuskeln giebt, auch Truneu» 
^hynthcervieaUs genannt wird. Sie steht der Arifiria mrtebraiu 
nur wenig an Stärke nach. Am i ruberen Rande des Scalenm 
anHeus steigt sie bis z\im fünften Halswirbel empor, krümmt 
sich hinter den grossen UalBgei^een nach inm n und oben, 
nnd gelangt mit zwei Endilsten an den unteren tLaxid und an 
die hintere FlUehe der Schilddrüse, wo diese Aeste, in der 
Kegel, weder mit den Zweigen der Thyreoidea auperior, noeh 
mit Jenen der entgegengesetzten Th/reoidea inferior anastomo* 
sircn, obwohl ein allgemeiner Usus diamdi es so haben will. 
Ein Hamus laryngeus ündet unter dem Consh-ictor pliai-ynifis in- 
fen'or seinen Weg znr hinteren Kehlkopfwand. JSr anastomosirt 
mit der Arteria laryngea aus der 2'lufreoidea stfpsrtor. — Muskel- 
ftste dieser Arterie sind: 

1 Die aufstei^M'udf- Xatkonartevief Owviealü ateendew. Sie sieht anf 
den Muskeln vor den Wirlx-lquorfortifätzen empor, vornorgt dieselben, und ana- 
stomosirt mit den Muskclästen der Ärterio vertebralit, cervicalia detcmdent nnd 
profunda» 

2. Die oberflicbliebe Naekenarterie, OervieaUt »uperficbU»» Sie 
entspringt fbat immer ana der itWarls eervka/ia otemAem, IXnft parallel mit dem 

Sclilüssellx-Iu »ach aus- und rückwärt» durch die Fos»a aupraclaDtcularis, wird 
liirr nur durrli das Platysma und Am hochliegfonde Blatt der Fanrla cirvirtiHt be- 
deckt, und verbirgt sich dann unter dem Miuculua cuctiUaria, iu welchem sie sielt, 
sowie in den beiden Splenii und llhmtboidti, auflöst. 

8. Die quere Scbulterblattarterie» Trmmer$» ncapula«, 1^ TerlMnft 
hinter dem Schlüsselbein quer nach aussen, sendet den JBaawt aerdakUi* snr 
Schultfi-hölio, (r»^lit durch f]'it\ Inrisura »capulap., oder Qber das Deckband derselben, 
zur nberoii (>rät*-iigrnbe, hierauf hinler dem Collum tcafmlaf znt unteren Gräten- 
grubu lierab, und verliert sich in den Muskeln dieser Uruben. 

d) Die Rippen-Nackenschlagader, Truucua costa-cwmealiB, Ein 
kurzer Stamm, welcher hinter dem Scahnus auticujt ans der 
Subclavia entsteht, und sich in folgende zwei Zweige theilt: 

66* 
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1. Die obere Zwisehenrippenarterle, AHaia witew i tol i y »upremtt, 
Sie gebt Tor dem Halse der eraten und «weiten Sippe lierab, und sendet die Ar- 
ieriae intercottale» fiir den ersten und zweiten Zwieehenrippenraura ab. 

2. Die tiefe Nackenarterie, Arteria eerinrnfh profunda, wplch*» zwx- 
tjclieu deut Querforisatz de« aiebeuteu UalswirbeU und der ersten Hippe naoii 
hinten, und in den tiefen Naekenmnelteln nach anf^irts liaft, am in den Kacken- 
nittskeln aioh sn raini6eiren. 

e) Die quere HuUurteric, Arteria transversa colli. Sie entspringt 
als ein stattliches Geföss, entweder zwischen den Sealcni, oder 
jenseits derselben. Letzteres kommt häufiger vor. Sie durch- 
bohrt den Plex-u» hradiialU von vom nach liinten, und siebt, 
tief gelegen, durch die Fo»m mfradainealairiB nach aussen, um 
den oberen Rand der Scapula zu erreicben, an dessen innerem 
Ende sie einen Ast zum Musculus cueuüarist deUoideua, Uvator 
sca^hu, und zum Akromion aussendet, und hierauf als Arttria 
dor$aU» tcaptUae endet, welche den inneren Rand des Schulter- 
blattes entlang, zwischen dem Rhomboideus und Serratus anttcus 
major verschwindet. 

§. 399. TeiästLung der icliselArterie. 

Die Ärteria subelama setzt sich in die Ärieria axUlarh fort. 
Vom Schlüsselbein bis zum unteren Rande der vorderen Wand der 
Achselhöhle herab, führt sie diesen Namen. 

Die Achselartcrie begleitet das Achselnervengeflecht, an welches 
sie sich bei ihrem Austritte aii»^ der Scnlenusspalte anschlichst, und 
wird von den drei Hauptbündeln desselben umgeben. Sie hat Uber 
sich das Schlüsselbein und den Mmcnlus suhclaviuSf vor sich und 
etwa« nach innen die Vena axillaris. Vom Oberarmkopf wird sie 
durch den Musculus suhscapularis getrennt. Die Vena aijAalica gebt 
vor ihr weg zur Achselvcne. Nach innen wird sie nur von der Haut 
und der Faacie der Achselhöhle bedeckt, und kann deshalb leicht 
gefühlt und gegen den Knochen angedrückt werden. Die beiden 
Wurzeln des Nervus mcdiamts umgreifen sie gabelförmig. 

Nebst kleinen Zweigchen zu den Lymphdrüsen der Achsel, er- 
zeugt die Arteria axUlaris folgende Aeste: 

a) Die Ärteria thoracica svprema, dringt zwischen PectoraUs mc^cr 
und viinor ein, welche sie mit ihren Zweigen betheilt. 

b) Die Arteria acromialijt entspringt neben der vorigen, oder 
häufiger mit ihr vereinigt als Tiwracico-acromialis. Sie geht vor 
der Anheftung des PectoraUs viinor am Kabenschnabelfortsatz 
nach aussen und oben, verbirgt sich unter <lein Clavicular- 
ursjirun^- des Deltamnskels. schlägt die Richtung ge;^'cn das 
Akromion ein, giebt der Kapsel des Schultergelenks Zweigchen, 
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und sendet mehrere Bami aeromietlea zur oberen Flitche der 
Schulterhtfhe, welche mit den VeriUtlungen des Ramua aeromialis 
der Ärieria trannena tcapuiae das Ret« <»eromiak bilden. 

c) Die ArUria thoraeka Umga läuft an der seitlichen Brostwand 
auf dem Serraiua anHcM major mit dem Nervus tkoradeus 
Umgui herab, ▼erliert sich grösstentheils im Mmeidu$ wrratut 
aniicua major, und mit zwei bis drei Zweigen in der Brustdrüse. 

d) Die Ärienae mihscegpuittrss. Sie kommen in variablw Mei^ und 
StMrke vor. Ihre Bestimmung drückt ihr Name aus. 

Gewöhnlich «ehe ich zwei bis drei obere kloinero. tind cinf nnferf iis.'sprt^. 
Letztere theilt sich iu zwei Aeste: a) Eanuu Üioradco-duritaUs, wt-tlcher paiHÜHl 
mit dem äuasereu •:k;hultorbUttraude herabsteigt, und sich iu den uoteren Zacken 
d«« Serratu» «taHau wu^ und d«n Bippenuraprttiigen d«B Latimmtu dorn ver« 
Uert. Aiiaria dreii«Vfea» JoofiiJSa«. Difiae schlügt sich, zwiicheii Muaetdu» mA- 
«eopitilari» und Tere* major, um den insseren Hand dar Scapnla) mid geht zq den 
Hoflkeln in der Fo$ta k^fratpiaaH», 

e) Die Arteria dramfiexa humeri anterior, welche vor dem CoUum 
<Airvr^cum humeri, und 

f) die weit stärkere Arteria circnmflexa posterior, welche hinter 
demsdben dicht am Knochen verläuft, das Schultergelenk und 
die darüber wegziehenden Muskeln versieht, und mit der Ciram- 
ßexa anterior anastomosirt. 

§. 400. Yerästlung der Anaarterie. 

Ist die Ai teria axilUtrix am unteren Rande des Pectoralis major 
aus der Achselhöhle an den Oberarm getreten, ao heisst sie Arm- 
arterie, Arteria brachialis. Sie verläuft, von zwei Venen begleitet, 
im K>ülcua blciintalis intenius gegen den Ellbogen weiter. Im oberen 
Drittel des Oberarms hat sie den Nervus niedianm au ihrer vorderen, 
den Nervus u.lnaiijt an ihrer inneren Seite. Im Herabsteigen gegen 
den Ellbogenbu}^ entfernt sich der Mediannerv etwas von ihr nach 
innen zu, vvaa der Nervus iihi"rls schon luilier oben thuii muss, da 
er zur hinteren Seite des Ellbogcnö zu ;;(lion hat. In der ganzen 
Länge des SiUcva hicipltalU wird sie nur durch Haut und Kaseie 
bedeckt. Im Kllb()f;enbug dagegen versteckt sie sieh unter dem 
Lactrtua Jibi vhm, welchen die Sehne des Bicops zur Vagina anti- 
hraddi sendet. Ausser kleineren, an unbe>iiiuinieu Stellen entsprin- 
genden Muskelzweigen, erzeugt sie folgende Aeste: 

a) Die Arteina yrofundn hrachii. Sie entspringt in gleicher 

mit dem untereu Kaiule der Sehne des Tins lunjny^ gehi luil 
dem X< VV114 radialis zwiöelien dem mittleren und kurzen Kopfe 
des Triccps zur äuttöcrcn Seite des Oberarmknochens , gicbt 
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dem Triceps Zweige, am deren einan die Ärteria nuttitia 
kumeri entspringt, und yerlauft sodann hinter dem Ligamentum 
tntBrm^uadarB extBmum als Art^ coUatenOU radiaU» Iienmter 
zum Ellbogen, wo sie gewöhnlich in einen vorderen und hin- 
teren Endzweig serfiillt. Der Tordere durchbohrt das Ligameiaum 
mtermuteulanv exterwum von hinten nach vom, und anastomo- 
airt mit dem Ramus recwmnt der Radialarterle, der hintere mit 
der gleich zu erwUhnenden CoÜatmUi» utnaria infmor. 
h) Die Artmia eoUaierali» «Inam taperwr entspringt nahe unter 
der Arteria profunda Imckii, und folgt dann dem Nervus ulnarü. 
Sie giebt dem diutculun hvaehialü mterfitu und triceps Zweige, 
und anastomosirt in der Furcho zwischen Condylue humeri in* 
tei-nu» und Olekranon, mit dem Ramm remrren» pi^terior der 
Ulnararterie. 

e) Die Artefia collateralie tUnaria inferior entsteht über dem Ckm- 
dyhu internus, gegen welchen sie ihre Richtung einschlftgt. 

Sie venoigt die von diesem Condylus eutKpringdiiden MuikelOt beionders 
die oberfllekliehen denelben, »nMlooKMiit mit dem Auniw rtatrren» mUerier der 

Ulnararteriei nnd uiiijarreift dann den innf»i"ii Kami des Oberarmknochens, um an 
der liiiiterftu FlXche desscllicn mit ••iiifm Eii<l/,\v( ii,'o der Profunda brachii über 
der FoM»a »upreUrochleariji posterior KUsanimenzuflieMon. lJiut»e8 UmstAildes wef^n 
beisst sie bei den englischen AnAtomen: Arteria aiuutomolka. 

Der Urspmiig der *ub aj, h) und e) angefUhrtea Arterien bietet mancherlei 
Varianten der. Eine davon Ist morphologisch bedeutsam, a), bj nnd e) nJbnlicb 
sind Zweige eines kurzen gemoinschaftlicben Stammes, welcher überdieB noch 
dip Pircttmßexae humeri und die Ciixumßexa uffipnlae erzeugt. Dieser gemein- 
.'ichaftliche Stamm erscheint dann fast ebeiiäu »tark wie die Arteria brachialit 
selbst, welche, da ihr sosusegen alle für den Oberarm abxngebenden Aeste dnrdi 
jenen Stamm abgenommen wurden, unverswetgt anm Ellbogen hmrabsteigt 
Dic-cs Verhältniss ist abor an der unteren Extremität zur Regel erhoben, da 
alle tiir dtni nberschonkol hcsfimmtori Zwoiirn der Arteria crwrtiiitf aus Einen 
Mtttterstamrae (Arteria profunda /enwrit, §. 41U) hervorgehen. 

Im Ellbogen liegt die Arteria hraehiaUs, welche nun CtddtaUs 
genannt wird, auf dem unteren Ende des Musculus hracMaHs intentus, 
an der innere Seite der Sehne des Biceps, und theilt nch in der 
Höhe des /Vocmsus coronohJeu» ulnae in die beiden j^hlagadem des 
Vorderarms: die Armspindel- und KlIbop:enarterie. Kommt am 
Oberarmbein ein Proressm .supracotidyhideus vor (§. 137), so li^ 
die AHerta bntchialis mit dem Nervus medlanus hinter ihm, auf 
welelies Vorkommen der Operateur, bei Unterbindungen der Arteria 
brackiaUs am unteren Ende dos Oberarms, Acht su nehmen hat. 

Neun bis sehn Linien über ihrer Theilnng, sendet die AHma hradualü 
von ihrem inneren Baude eine kleine, aber eonstsnte Sehlagader ab, welche 

unter dorn Lw-rrtu f ßhro>,ua der BicejMssehnt*, zu der am Con/li/lm iiUemu« humeri 
entspringenden Mu«kelm.nssr. ziVht, und den Xrrvi/.i mediantui hiebei krotiTt. 
Gruber boschrieb sie aI» Artcrta plicw cnfAU super/idalit. Sie ist darum inler- 
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ewaat, weil «ie, bei starker Entwicklung, entweder eine Arteria «netba m » M*per- 
ßdalia, oder ^lr<«ria ulHariM anperjicialu, darstellt. — Ueber die Varietäten der 
»Ti^«>fiilirten Ae.ste der Ärteria ttrwJtitUi$ luindeit A, ffaller, Busert. de arteria 
brachiali. Gott., 1745. 

§. 401« Yeiääülmg dei Yorderarmarterien. 

Die Armspindel- und die Ellbogenarteric, die beiden 
Theilungsäste der Arteria cubitalui, verbleiben im weiteren Verlaufe 
an der inneren Seite des Vorderarms. In der Hohlhand verbinden 
sie sich zum hoch- und tiefliej^cnden Arcus volar h, aus welchem die 
Weichtheile der Hohlhand versehen werden, und die l*'in<4;('rarterien 
entstehen. Die £llbo<<enarterie giebt bald nach ihrem^ Ursprünge die 
Zwischenknochenarterie ab. 

A) Die A rmsp indelarterie, Arteria radialis, liegt in der 
oberen Hiilfte des Vorderarm.s zwischen Supinafor lornjus und Pi'o- 
nator t» res, in der imteren aber zwischen Supinafor longns und Flexor 
carpi radialis. An ihrer äusseren Seite befindet sich der Xiyrus 
radinUs superficialis. Gegen diu Haii<1u i!i /,el zu, weiulet sie sieiizw i- 
selieii dem Prori-sf^us sfr/loidens radli inid dem scaphoideuin auf 
den Riieken der Hand, wo die Srlnu ii des Ahducfor jiofh'ris hmffus 
und Extemor hreris über sie wegziehen, und drin;it zwiselien den 
Basen der Oma mefacirin des Daumen«! und des Zeigctingers, in die 
Hohlhand ein, um mit dt ni tiefen llohlhandast der Ellbogenarterie 
den tiefen Hob Ihandbogen, Arcus rolaris profmuhis, zu bilden. 
Sie giebt, von ihrem Ursprünge biß zum Uebertritt auf den Hand- 
rücken, folgende Aeste ab: 

a) Den Ramvs rprnrrms rfi/idlis. Er iHuft zwischen t%pinator 
hniyu.s und hreris zum (jfndylus humeri exttrnus zurück, und 
anastöinosirt sofort mit dem vorderen £nda»t der Arteria pro- 
funda hrncliu. 

h) Rnmi musculai rs. Sic geh/iren den Muskeln, zwischen welchen 
der Stamm der Arteria radicdis hinzieht. Einer derselben er- 
zeugt die Arterif nxtfritia radli. 

c) Den RaTuns iKiIariis si' )>, rfiriaUs^ desben Kaliber und Ursprung 
vielen Schwankungen unterliegt. Oewöhnlich entsteht er in der 
Höhe der Insertion des iSupinalor longus, und geht, über dem 
queren Handwurzelband, zu den Muskeln des Daumenballens; 
in diesen verliert er sich entweder gHnzlich. oder hilft mit einer 
über diese Muskeln weglauleiulen Fortsetzung, den Arcus rolaris 
.'tiddimis (4». 402) bilden. In letzterem Falle wird er zuweilen 
so stark, dass man ihn auf dem Daumcnballen pulsii'cn »eben 
und fühlen kann. 
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Auf dem Handrdcken entsfcohBn aiu der ÄrUria radidU»: 

x) Ein JS^if» €a»fi dorfdUv, fSr die Rflekeiueite Hmdwoniel, wo er mit 
den Eodrenwelgimgen der Intero$»ea exlemat das Bde earfi dbraafe bildet. 

ß) Die Arteria inlerontea dipftettr {iKma. Sie lüst sich in drei Zw^ge mf: fBr 
beide Seiten de« DAumena nnd die Badialaeite dea Zeigefingers. 

In die HohUuind eingetreten, giebt die Afieria radiaUg, bevor 
Bie mit dem tiefliegenden Hohlhandast der Arteria tänarU zum Arcm 
vailarü proßmduä (§. 402) bogenförmig zuBammenfUesst, die Arteria 
digüalitt communis volaris prima ab. Diese yerlftuft unter der Sehne 
des Flsx&r polUcis longus, am Os metamrpi potUeU bis zu dessen 
Capitulum, und theilt sich, nachdem sie die Arteria volaris indids 
radialU abgegeben, in die Artma voUurit poUicu radialU und «^iiarw. 

Die YarieUiten der Armspindelarterie sdiildert eingeliend W. Oruber, Znr 
Anatomie der ÄHeria redjoK»» im ArebiT lllr Annt. nnd PbystoL, 1664. 

B) Die Ellbogcuarteric, Arteria ulnarts, begicbt sich unter 
der ersten und zweiten Seliichte der vom Condylu* humeri intemu» 
entspringenden Muskeln zur Ulna, wo sie zwischen Ulnari» inUram 
und den Fingerbeugem zur Handwurzel herabsteigt. Auf diesem 
Wege hat sie den Nervus tUnaris an ihrer inneren Seite. Ueber dem 
queren Uandwurzelbande zieht sie, am Os ^isifonm Torbei, zur Hohl> 
band, wo sie sieb in den oberflächlichen und tiefliegenden 
Endast spaltet. Der oberflOchlicbe Ast bildet, mit dem gleichen Ast 
der Art&ria radiaUM, den hoch liegenden, der tiefliegende Ast aber 
mit dem Ende der Arteria radialis, den tiefliegenden Hohl band' 
bogen. Bis zu ihrer Spaituug erzeugt sie: 

flt) Zwei Rami reeurrsnies tdnares, einen anisrior und posterior. 

Der auterior /.'wltt in «ler l-'iirehe zwischen Pronator terra und Brackialu 
inUrnm snm inneren Chnd^ßu» AnMers hinauf, wo er mit der CUZaferottr ubteais 
iitferior anastomosirt. Der po^eHrn; itürker als der «ntorftir, g^t hinter dem 
Conäjfim internus hitmeri auf die CdlateralU uhiarh tuperior zu, mit welclifi er 
znsammpiiiiuiiKlct. Durch (1tp<«p mehrfachen Aiiastomopfn ih*r F.ntiii riiflaUralr.* der 
Arinarieiie mit dvu Jiaini rtcurrentea der \ orderarinarteriüii, kommt um das EU- 
bogeii^eleuk herum das weitma^schige Hete ruläti /.u Staude. 

Rnml iiuKsntlnres /u ihrem Muskelgeleite, deren einer die ^rteria 

nnfrida ulnae crzfu^t. 
If) Die Arteria inicrotisen aniibradüi conuniinls, weiche •;hM(*li nach 
ihrem Abgange, in die Intsrossea externa und Interna zerlMt. 

Die rrffrnn (aiuh per/oram mtperior) durchbohrt die Membrana itUercut*€a, 
sendet hieraut' einen Hamtu remrrenä zur hinteren Gegend des Ellboo-cns- hinauf, 
bleibt aber nicht aut der Aussenfläche des Zwischenknocbenbaudee, sondern er- 
hellt steh von ihr, indem der Aiämior nnd BMntor polUci» lonyti» äeh nnter sie 
einschieben, theilt allen Aussenmoskeln des Vorderarms Aeste mit, nnd erschöpft 
äch dadurch »o sehr, das» am Caq>u8 nur ein unbedeutendes Geßss übri^ bleibt, 
welch«« mit dem Jlnmns cnrpi tlnr.talit der Radialarterio, das h'/i/c rarpi dor»nlr. 

erzeugen hilft. — Die itUema zieht mit dem Nervus iiUerotsetu kUernutf dicht 
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«m ZwtieheBknoch«nb«B<le bis soni obeMn Rand« des Prmalor quadratua herab, 
giebft den tieferen Mnskeln des VorderaiiBB Zw^ge, verbirgt nch dAnn unter dem 
Pnmaior fuadrtOH», und ^elit, naclidem sie einen A^t zum Bete asr^ voletre ab- 
fjecflifn, nl« p^r/orawi inferior, «liirrli flas Lt'fnmoitina iiUtroutM» SOT AUMeoSOite 
Vonlurarms, wo »ie im Heie carpi liortale uotergeht. 

S) Den Kamui dorsalis, welcher zur Erzeugung des carjpi 
doridU Yerwendet wird. 

§. 402. Die beiden EohlliaiidbogeiL 

Der oberflächliche Holilliamlbogcii, Arcus miana nKUimis, 
dessen Oonvexität gegen die FiTijL^er gerichtet ist, liegt zwiHchcii der 
AjjoJK'Aironis palmans und den JJeu^esehnen der Finger, einen halben 
Zoll vom Lufauirnfuin rnrpi t ransmt'mm entfernt. Er entsteht durch 
die Anastomose der oberHäcliliehen HobüumdMste der Ulnar- und 
Radi.ilarterie, von welchen der erstere viel ßtilrker iik der letztere 
zn sein pflegt, weshalb sich der iiugcu gegen die Radialseitc ver- 
jüngt. Nur in jenen AusnahmsfHllen. wo der oberflUchliche Ilohl- 
handast der Kadialarterie btark entwickelt ist, muss anch der ArciLS 
volaris superßciaiis ein durchaus gleichweiter UelUbabogeii öcin. An» 
seiner convexen Seite entspringen, nebst übergehenswerthen Zwci;;- 
cheu tur die Haut und die kleinen Muwkt'ln der Ilohlhand, drei 
Arteriae digitalen lulares cvhDunnt's , die zweite, dritte und vierte, 
welche zwischen den Scheid «mi der Beui^esebucn gegen die l'in^;er 
laufen, wobei jede sich gabeJtunnig in zwei Z^veige tlieilt (Arfcriac 
digitalen volares fnopriae) , welche an den einander zugekehrten 
Flächen je zweier Finger bis zu deren Sjntze verlauten. Die beiden 
Aricr'nif nihii'ts propride, Kines Fingers anastoinosiren durch wandel- 
bare <^uerl)ogen oberhalb der Kingergelenke, und gelien au der Tatjt- 
fläche des dritten Glieder bogenförmig in einander Uber. 

Die erste Ärleria digitaU» conununis volaria entsteht, wio in §. 401, A, au- 
gegeben wurde, au» der vom ?ffindrflrken in dit* Hnhihand • iiM^t'tri^tnnen Arleriet 
radialis. Sie versorgt die Kadialsoitu des Dauuient^, und die einander £Ugt'kehrt«n 
betten des Daumens und Zeigetinger». Die gruätie Abductiuuäfäbigkeit des Daumeus 
scbeint es su verlangen, dsss seine Arterien nicht aus dem Arcu» «ofori» ««fUtnuv, 
wie jene der ttbrigen Finger entspringen. Die Ulusfseite des kleinen Fingen 
erhält ihre Schlagader aus dem tiefliegenden HohlhandH>te der ArUria ulnarü. 
Es bIeiV(eii somit di^^ finandiT znp'Pwoinlt'ti.'ii Spifon der vier l'"in^fr fUirt^. wolch© 
aus dem .4ji-//.'* vo/ari.t ihre Jilul/nfnlir zu frliallcn liaKi-n, und liir diesen 

Zweck genügen die obeu genannten drei Arteriae diyiudet contviuties volareji des 
eberflicbllcben Holiliumdbogens. 

Der tief liegende Höh Iii and bogen, .lre;/K mhiri.s profundus, 
i«t PchwJteher unti weniger eonvex, als der »titiltfuin, liegt auf den 
!'<tst'\'i osstuin vh f(i< (iipi, und gebort mehr der Ai'teria raditditf als <\vr 
uUuiris an. Er sendet nur drei Arttriac interosseae volare ab, weiche 
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den htenHHa interosHa der vier finger entsprechen, und die Rami 
interostei jpetforantea xam Handrücken schicken, wo sie in das RUe 
cairpi dorsale ühergehen. 

Das Jiele carpi dorsale giebt die zweiU;, dritte und vierte Ärte>-ia iniero$*ea 
donaU» ab, da ^6 ente aus dem Handrftckenstflck der ArUria radkJi» entspringt 
Die erste InUrotHa externa (§. 401» ß) theilt sich in drei dorsale Fisfceraweig«. 
Jede der übrigen drei Inleroateae exUmac spaltet (*ich, zwischen je zwei Fingern, 
in 7wei Arteriae dif/itaie» doraalet, welrh«> vii l ^rliwächer »i» die volare» sind, und 
nur hi» xum zweiten Fingergliede sich erstrocken. 

Die Enden der ArUtriae inletwmM eoloret amMtomosireu gewOlmlich mit 
der Spaltnngsstelle der Arieriae digitatee wttaret eommunee in die D^iUU» prepriae. 
Ist eine ArUria digUtäi» oontmimw achwacti, so wird die mit ilir anastomoHirende 
inferoanea «obm «in so stärker, was an S&eige- und Mittelfinger gewOiinUcli der 
Fall ist. 

Der buch- und tiefliegende Iluhlhaudbugou sind ohne Zweifel in der Ab» 
sieht geschaffen worden, dass hoi Compression des hochliegenden Bogens während 
des AnCuaens und Festhaltens harter Gegeustäude, der tiefliegende die Cireolation 
in den Weichtheilen der Hand übornebnie. Der tiefli«'gende llohlhandbogen kann, 
bei (lern genannten G<«brauchc der Hand, nicht üuinprimtrt worden, da .nl!o Sf^hnen, 
welche die Finger z\xia Fauüt;>chlu«« beugen, sich während dieser Verwendung von 
den Hetaeaipudnwdien, auf deren Basis der tiefe Hoblkandbogett liegt, etwas 
erheben« — Doppeltwerden des Aren» velarie eujpei;fieUUe ist sehr selten. 

§. 403. Wichtige Abnoimitäten des Ursprungs der Toideiana- 

arterien, 

Sie verdienen ihrer chirorgischen Bedeutsamkeit \vc<;cn, eine 
besondere Schilderung 

Jede der drei Vorderarmarterien kann ausnahmsweise hoher als 
im Ellbogen, also schon am Oherann, selbst in der Achselhöhle, ihren 
Ursprung nehmen. Am häufigsten betrifft der hohe Ursprung die 
ArUria radiaUs, tmd zwar meist im oberen Drittel des Oberarms, 
— sehr selten schon in der Achselhöhle. 

Unter vionindzwnu^ig i'äilon vnn hohem Ursprung der Vurderarmarterieu, 
die ich aufgezeichnet habe, betreffen acbtaebn die Arteria radUdi». Diese An- 
ordnung wurde sogar, nach einer Bemerkung von Wolff (06t. med. cftir., fog, S4), 

von Biddloo für die r^gelmassigo gehalten. Da man in den anatomischen Mu- 
si'Pii dir« F.'ilh^ von hohem l'rsjiriiii;,' dor V<ir<!»^r;irriiart< rieii .nützubewahren pflegt, 
so kann es wohl kommen, da.s» man mehr abnorme aU normale Üpccimioa da- 
selbst antritt. Biddloo's Trrthum wMre somit erklSrIicfi. 

Die hocli f'ntspruni^cno Aricri'f indiulis licij^t an der inncrm 
Seite flcr Arterit/ hrticliialls, <j:v\d alxT liald über öic weg zn ihrer 
äusseren. Sie bleibt eine Streike weit niitfr der Fmcta hrachii, wird 
er8t im weiteren Verlante isubciiliiii, geht über ileii Ldcv.rim ßbrosm 
der Bicepssehne weg, kreuzt sich mit den llautvencn des Eübogen- 
buges, und kann deshalb bei ^Iderläöäcn veiicUt werden. Ihre ober- 
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fiächficlie Lage ist der Qnindy warum sie die Arterh reeumn» ra- 
diaUi in der Regel nicht abgiebt Diese entstellt vielmehr aus der 
Atieria ulnaris, oder seltener nm der Arfortn infermsm. 

Als Uebergaug zum huheii IJrspruiijx der Arterta nuliali» kann 
jener Fall angesehen worden, wo aus der Arferla brarhmits ein über- 
zähliger Ast, von Hallcr Vm abeiTans genniuit, entspringt, wcUhor 
entweder weiter unten wieder in die IJracliialis (•inmüiKlet, oder mit 
ihr nur durch einen VerbiiidiiiigHüweig auaatomusirt, und dann zur 
Ariuiia radialis wird. 

Ist die Ar fi'via vlnfiriu das hoch eiit.spriugeJHle (Jefass, so fallt 
ihr Ursprung niei^teiifi noch in das Ciebiot der Aclisclliühle. Jeli Le- 
sitze nur einen Fall (rechter Arm eines Kindes), wo sie von der 
Artaria, profunda l/nicIUi abzweigt. Die hoch entstandene Arteria ulua- 
vis geht in der Kegel über die vom Condylus internus humeri ent- 
s))ringt'ndc ^luskelmasae weg, und lagert sieh erst unterlialb dieser 
in die l'urehe zwischen Llnaris infermus und Flexor düfiiorum mhlimis. 
Sie gicbt in'o die Arteria iiiterossm ab. — Der hohe Ursprung der 
Arti ri'/ intiir Vif fiea ist viel seltener als jener der AHeria radialis und 
uinaris. 

Auch die zuweüen vorkoiiimeiifle Vprvk-inntigunp der Vorflernrmartcricm 
gehurt hieher. Sie erscheint entweder als DuplicitÜt einer normalen fichlagaiier, 
wie ich an der Arteria radialis nah, welche ücbou auf dem Supiimtor brevia sich 
m swei A««to tbeilte, die aidi als Amur «6laH$ und dontMt im wdtoren Verlmife 
henHUBtellten, oder et kommt sn den regulären drei Vordermrmarterien eine 
Scblegader hinsOi welche aus der Ätieria interoniea oder xdnarU entspringt, und 
an dem Nerru^ mfdinmt» mm fiirpiis licrfiblfiiift, w«» sio über od^r unter dem 
Liffamentton Ircm^'ivcr-'iuin rarjii in den Arctttt vvlaria »u/i/iinij» übergeht. Man kann 
»ie immerhin Ärteria mediana nennen, obwohl sie nicht immer an den Servtui 
in«(Umit(* gebunden ist In Füllen, wo die Arkria radiali» ungewöhnlich echwecb 
ist, und nicht bi» znr Ilnnd gdiuigt, sah Ich die Arttria medkma oberhalb des 
Carpna rechtwinklig nur Speiehe ablenken, und als ArUriA radialu weiter verlaufen. 

Der yrrntx medianus wird rogolmSssif^ von einer feinen Arterie begleitet, 
weifte ein Ast di-v l'lnnrh oder Interossea ist. Die früher als Arteria nirdlann 
angeführte Anunialie, lasst sich sonach als ein höherer Entwicklungsgrad eines 
normal vorkommenden Gefäsüe» auffassen, ü ruber ueuut dieses Gefäss: Arleria 
mediana profunda, da seine im %. 100 erwUmte Arieria pHeae enbüif bei abnormer 
Entwicklung, £e ArUria mediana »uptrfieialia daratellt. — Es muss noch er. 
wähnt werden, da.ss auch der Ursprung der Arteria mud&ana htther rücken, nnd 
auf die Hrnchialis, selbst auf die Axillaris fallen kann. 

Di r linlift Ursprung und der oberflächliche Verlauf der Vorderarmarterien 
scheinen «las Bestreben auszudrücken, die Arterien der oberen E&treniität den 
Veuen zu verühnliehen, indem die hoch eutsprungeuo Arteria radtali» der Vena 
a^piutlka, und die hoch entsprungene Ariena lUnarie der hanUoa entspricht« Bei 
gewissen Operationen in der Verlaufti^hilre dieser QefXsse, soll dar Chirurg von 
dem möglichen Vorhandensein dieser Anomalien wohl unterrichtet sein. 

C. G. Lttdirif/, De variantibus artniar brachialis ramis. Lips., 1767. — 
F. Tirdmiann, Vchor dio hoho Theilnri«: (b'i Armschlagadrr, :ni fi, IJamlo <lrr 
Münchner Deuk^cbriften, und dcsseu Hupplementa ad ta^ulaa arteriarum. Iö46. 
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— J. F. U«Kkdt im Bude d«6 dentoeli«! Arefaivt für Physiologie. K i/eyer, 
Ueber die ArtiBHa morftemi mmradiü nnd die Jbrkria ortienMr mBÜmM aMä, 

in 7frny.^< mi<l Pfcuffer» Zeitschrift, 7. Bd., 2. Heft. — Langer. Varietät der 
Artetia /jiiic/iiali.i, in der Zoit.'^rhrift der Wifner Aerzte. IK*»!, Mai. — A.Baader, 
VarietäteD der Armarterien. JJeru, 1Ö66. - Zahlreiche Boobachtungen (Iber Varie- 
tftten der Brediialis nnd ihrer Aeile verdanken wir Grmier. Sie nnd theil« im 
Archiv fOr Anatomie, theüe in der (Merr. Zeitschrift fOr pnüttiiohe HeOiiwiide 
enthalten. — Sehr reich an Beobachtung'eu it^t die Abhandlung von C Oiaeomiimi: 
DelU prematnr» divisione deU* arteria del bracdo. Torino, 1874. €km 6 tavole. 

§. 404. Aeste der absteigendea Biustaorta. 

Die Anrfa thuracica dtisii'n<fcns p^icht viole, aber meist kleine 
8clilai,'^;i'k'rii al), nnd l)t']iält de.'^lialb in ilircin T.aufp 80 ziemlich 
prleiclitsi Kaliber. Ihre A('>1«' sind theils ftir die nr^xaiu' im hinteren 
Mittelfellraumc, theils fVir die IJru.^l wand l^estimnit. 1 )ii sc Aeste sind; 
aj Die zwei Artfrum bronciiiihus j>osffriore.H. Sie tr< tcii zur hinteren 
Wand der Lutlrührenüstf, und begleiten sie durch das Luni,'en- 
parenehym. Da di«' Aorta auf der linken Seite liegt, .so wiitl 
die Arterut hronchiaUs dextra häutig ni( ht aus ihr, sondern aus 
der dritten, oder vierten Arteria intercostalis dextra eatoteben. 

f 

Die »ehr wandelbaren BronchiuU» aiUeriore* eDtStehen, wie im |. 3^98, 6) 

angeführt wurile, nns df>r Mammaria interna. Schon Malier hatte es fr»*l<!tnnt, 
das« die Arlenue hrortchiulet im Lungenparenchj in kein al'f^eschIosson»*s, tür »ich 
besteheodea nutritives Gefiisäü^'äteui der Lunge bilden, »ouderu mit den Verxwei- 
^ngen der ÄHeHa pttlmmuUi§ in anastomotiache Verbindung treten. Ich erhalte 
durch iflolirte Injection der Arteriae hnunAi^e», das respiratorische GeOtssnets der 
VetietUae aereae ebenso g»*füllt, als wenn die Injectiou durch die Arlcria }>ii!:ui>- 
mäi» gemacht worden wäre. — Es kommt vnr. daas beide bittiert) liruucUial* 
arterieu aus einem unpiiaren ^^tänmicben euttstultou. 

b) Zwei bis vier Arteriae oemphagme. Ein Zweij:^ der letzteren gebt 
mit dem Oesophagus dureh das Zwerchfell, and anastomosirt 

' mit einem entgegenkommenden Aste der Artenia corünaria «wifri- 

culi sin ist ra. 

c) Kinige feine Zweige (Arteriae. mvdiastinicae) zu der Ph^nra de* 
hinteren Mittelfellraumes, b) und c) geben dünne Keiserchen 
zur hinteren Herzbeutelwand, als Arteriae pericardiacae poste- 
riores. 

d) Die Arteriae i)if ITC )sf, des (posteri'in.s) sind die atärkslen Zw«>igp 
der absteigenden Brustaorta. Da die Arteria suhchivia durch 
den Truncus costo-cenicalis bereits die beiden oberen Spatia 
iniercost(dia versorgte^ so werden der Aorta, nur die neun fol- 
genden Zwisehcnrippenräume zufallen können. Weil man aber 
die am unteren Kande der letzten Rippe verlaufende Arterie, 
obwohl gegen alle Öprachnchtigkeit, noch als intercostal 
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bezeichnet, so winl die Aortu zehn Paare Arterute intercoBfaleit 
abcceben. Die linken werden, wegen linkseitiger Lage der 
Aoi t:i, kürzer als die rechten sein. 

Die drei bis vior oberen Intorrostnlo« dor Aorta, «»u«l m<>hr w»^nitrf»r 
Arleriae recurretiUji ; die übrigen treten unter rechten Winkeln ab. Da selir 
kleinen Embryonen, alle Intercostales rechtwinkelig entspringen, hat man das 
Bttciurrtreti der oberen beim ErwaehMuen d«diirch eiUb«a wollen, dus das 
obere Stflek der Bmetnortat aus welchem die murrentet entspringen, eine Waehs- 
UmmBvendiiebnnif nach unten erleidet^ wodurch die l'rsprung^swinkel der Inter- 
rostnlf^s. p^'isspf ah rerhtf* wprdpu müssen, worin eben clor l?pprifT ciwv Arteria 
rrriirrout lifgt. JJormiial Jlotneru!' .' Dns obfr« Stück der Aorta kann sich nicht 
nach unten vorschieben, wenn sich niclit auch da.s untere in derselben Richtung 
▼eradiiebL Das untere vencfaiebt sieb aber nicht nach unten, wie es die reeht- 
winlceligen Ursprttnge der Interco»tale$ beweisen, ergo kann sieh auch das obere 
nirht nach unten verschifben. Auch niUsstcn im Vorschiebnntrsfalle alle anderen, 
Aesti' (1<'S oberen Anrtpnstnckps rpcnrrirciul wcnlcii. was niclit th-r Fall ist. Es 
w;ire mir noch .in ein Wan«lern der Urspriingo zu ddikt ii. Warum aber die 
obtrt'u wandern sollen und die unteren nicht, begreift keiu Mensch. 

Am Beginn des Zwischenrippenraumes tlieiJt sich jede Arteria 
intercostalis in einen Ramns dorsnlis und Rarmis intercostalis. Der 
Ramus doraalis geht zwischen je zwei Querfortsätzen zur RUcken- 
muskulatur^ und schickt durcli das Furamm iutervertehrale einen Ast 
zur MednUa spineUis und zu deren Häuten. Dieser Ast verhält sich 
wie die Rami spinalem der Arferia vertebralis. Der Ratmts intercostalis 
läuft gegen den unteren Hand der nächst oberen Rippe, und im SuU 
CU9 oostae nach vorn gegen das Brustbein. Er sendet zum oberen 
Rande der nächst unteren Rippe einen schwachen Ramm 8uprcu:ostalis. 
Dieser und der eigentliche iiamua intercostalis anaatomosiren mit den 
ArUrias tntercostales amUriores von der Mammarla interna. — Die 
Arteriae intercostdde» vemorgen nicht blos die beiden Zwischenrippen- 
muskeln, sondern atteh den Pectoralis, Serratus anticits majWf und 
die Costalurfcprllnge der Bauchmuskeln. Beim Weibe gehen aus der 
dritten bis sechsten Arteria inUtrcoslalii stärkere Aesto fUr die Brust- 
drüse herror. 

Die Unprttttge je sweier Artertat InfereMlaiM rüoken an der hinteren PeH' 
pherie der Aorta unt so näher zusammen, jo tiefer kIo stehffitt. — Abweichungen 

greifen insofern Platz, als int-lirprc Ai trriac inUntnlafps (zwf«i bis drei) aus einem 
gemeinschaftlichen Stamiiic outapi ingcu küuneu, welcher, wie dw Arteria itUercottalts 
auprmia, vor den Rippeukujifchen herabsteigt, und in den betreffenden Intercostal- 
rinmen einen Ast surflcklMsst. Auch iet ea nicht ungewöhnlich, das« eine starke 
AHeria inUrcotteÜB, nachdem sie schon eine Strecke im Bippenanlens ▼erUe^ eich 
über die nächst untere, oder über zwei folgende Kippen schräg herabsenkt. — 
Dir» letzte Arteria inl^rmstnlh k^nntp besner rnglo-lumljali« genannt worden. Es wäro 
aber richtiger, sie, weil sIl' unter ilfin Kij)|i( inir«!pnnijrp (los Zwerchfells verläuft, 
den Aosteu der BaucbaorLa alh Arleria lumiMlis prittm zuzuzahlen. — So lange 
eine Zwisclieurippeuarterie im hinteren Theile des Sulau eottalit eingebettet liegt, 
ist sie durch dessen IXngeres LtMum extemum vor Verwundung hinlXnglich ge- 
sichert Nach Torn sm, wo der Snicus Terstretcbt, wird ihr Kaliber so klein. 



Digitized by Google 



1038 



§. 4^. Dnpoare AeRM der BsnckMita. 



daw ihre Terleteviif nnulfgtich «rüste Gefidir bviBgen keaii. le fehlt noch viel 
in sehr an «alhentuchen Beobachtangen Uber wirkliche Verletsnngeii dieser Ge- 

Hisso, und cli«> vnrgeKcIilnconon »iniireiehon Methoden, ihnen SQ begegnen, dSrften 
wfnicTf^r fim I.phnn'lf^n bewährt, nh .im Cadavor versucht vvonlen «ein. — Die 
oberen Arteriac intercntUUe* an» der Aorta entopriugea, wie frUher gesagt, häufig 
tiefer^.ala der IntereeatilrattiD liegt, sn welehem ine geiieBf^ nnd sind dann ^H«r«ae 
r w u rrewtet. Die mittleren heben einen reehtwiniteligen Unprang, nnd i&» naler- 
8ten eiiiHii etwas spitzwinkeligen. Diese Kegel, welche besonders bei Thicrea 
mit vielen Rippen in dif Aurren fJillf, r-rlflili t lu-iin MpiiscIumi z.ihlroirlio Aus- 
iiabinen. — Ueher die > eräintlung der Jt'nmi ijniuilrj im Ktiekgratj>kanal, itaudelt 
JÜidinger, l eber die Verbreitung des Syiii(>athicu«. München, 1863. 

§. 405. ITiLpaaie Aeste der Bauchaorta. 

Von der Aorta ahdominalU haben wir, auf der korsen Strecke 
vom zwölften Brustwirbel bis zum vierten Lendenwirbel, eine reiche 
Phalanx unpaariger und paariger Aeste zu schildern. Die drei nn> 
paarigen entspringen aus der vorderen Peripherie der Aorta, nnd 
sind für die Verdauungsorgane, — die ttbrigen, seitwlirts abtretenden 
fUr die paarigen Harn- und Oeschlechtswerkzenge nnd ftir die Bauch- 
wand bestimmt. 

Die unpaarigen Aeste der Banchaorta sind: 

A. Die kurze liuucliartcric, Arteria codi/im. Sie fllhrt seit 
Riolan diesen Namen, weleljcr von t; xc'.'/.'a, Bauclihölilc, entlehnt 
wurde, deren wiehtijrste Eingew« iilc sie v< rsorgt. Diese Benennung, 
obwohl iillgtmeiu angenoiiniitui. zählt zu den groben Sprftchfel)lem, 
deren die Anatomie sich su ufi, und so ungerHirt, sphuUlij^ gennu-lit 
hat. K-iAia/.:^ hatte bei den griechisclini Acrzt n die Bedeutung: 
„au der Verdauung Icideud"! Dioscr, einen halben bis einen 
Zoll lange, starke, von den Nervenstilmmen des Ph xm coeliacus dicht 
umstrickte Gefjlssstamm, entspringt aus der Aorta, während diese 
noch . zwischen den Schenkeln des Zwerchfells liegt , tritt über den 
ob^en Rand des Pankreas >\ cg nach vom und etwas nach links, 
und giebt gleich nach seinem Ursprung die beiden unteren Zwerch- 
fellarterien, Arteriae phrenicae,^ ab, welche aneh zu einem kurzen 
Stttmmchen verschmolzen sein können. Die Arteriae phrmkae ver- 
ttsteltt sich, nachdem sie Zweige zur Nebexmiere abgegeben, in der 
Pan lumhaUa und cottalü dwjphragmatU, und «nastomosiren daselbst 
mit einander, sowie mit den Arteriae intereoetaUB nnd musculo- 
phrenieae. 

Der Stamm der Arferia cot liaca /crtallt. wie Haller sich aus- 
druckt: triiHidü ad iuatnr, in drei divergirende Zweige: 

1. Aiierin coruimn'ii retifn'cvJi fufperun- fdiihtm, ünke obere 
Magenkrauzarterie. »5ie iüui't in der kleinen Curvatur des Magens 
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Yoa links nadi redits» iumI sendet «n dessen vordere nnd hintere 
Fläohe ihre Zweige ans, weiohe ndt der Arterin eoromtria tuperi/or 
deselra, den Arteriae e(mmariae inferiurm, und den Vom hvtma der 
Mikerterie sehr ssUreieh anastomosiren. 

2, ArUria ktft^Hea, Leberarterie. Sie dringt swischen die 
Blätter des Ligamtnitvm hipaito-dwidmoi^ ein, wo sie an der Unken 
Seite der Fena pturUu liegt Sie sehickt mm kleinen Magenbogen 
die mit der Arttria coronana tmitira anastomosirende Coronaria 
mperior deaeira, deren erster Nebenzweig als Arttria pyloriea man. 
Pförtner geht — Im Ligcanenium k6patO''duod$naU z^^t die Arr 
teria hqpaiiea in einen auf* und absteigenden Ast von gleicher Stärke. 

Der aufsteigende ist der eigentlich fUr die Leber bestimmte 
Qe^lsBasty Arttria htpatiea propria. Er diver^rt in der Lebeipforte 
in zwei Zweige. Der stärkere Ramut dtxttr giebt der Gallenblase 
die kleine. ^ree}*ui ofttka. 

Der absteigende Ast findet im Magen und Zwölijdiigordarm 
»eine Auflösung, und heisst deßhalb Aiteria gastro-dMwdetialin. Kr 
geht hinter dem oberen QucrstUck des Zwölffingerdarms herab^ und 
theüt sich ebenfalls in zwei Zweige: 

oaj Die Artetta p«mcr9nUe»-d»oim«H»f welche am oencsven Bande dfli Dacdenum 
mit einen ihr entgegealcoimneaden Aate der Metm tv ' ka «ifperlsr, welcher 

ArUria duodenaU» inferior beisst, im Bogen anaRtomomrt. Dieser Bogen 
versorgt das Duodenum und den Kopf dos Pankreas. 

bb) Die Arlrrin tjmtro-epiploica a. coronaria veiUriatH inferior dertra, welche 
an der grossen Mageticurratar swuehen den Blftttem des groaeen Keines 
▼on reohto nach links ttnft, dem Hegen aufrteigaide, dem Vetae ahetei- 
gende Aeste zuschickt, nnd mit der Artori» goHiv-^phiea §Mwbra aus 

. der Milsarterie snsammenmündet. 

3. Arttria ^itemca, Milzarterie — der stärkste Zweig der 
OMtea, Er zieht am oberen Rande des Pankreas nach links, giebt 
ihm Zweige, und bettitt, zwischen ^en Blättern des Ugamtnlum 
gattra-lienait eingeschlossen, den HUitt limit. Er erzeugt, bey^Mr er 
in die Milz eingeht: 

aaj Die Arieriu yMiü-o-epiploica ». coronaria venirictdi in/erior tinittra, welche 

der doBfra entgegenlKulki nm in sie ^nsomfinden. 
bb) Die Vom breoia «. Arteriae fftulrieae brevef^ vier bis sechs, welche xnm 
Fitndtia ventriciili treten, und eigentlich nur auf den Stamm der Milz- 
arterie überHetzte Magenüte df»r Arirrin nmttro-rpiploica fthihtm darstellen. 
Die GaUro-epijploica deactra und sinitlra bilden am grossen Mageubogea 
dttroii ihre wechselseitige Znswnmenknnft, den Areu§ arierienu venbieidi k^MoTf 
sewie die beideUf in 1. und 2. (bei A) erwUmtea Ooronariae n^trior t», am 
klrinen Kegenbogen den Arat» arterionu mip»ior. 

ß. Die obere Darm- oder Gckröseartcrie, Artaria Viesen- 
terica 8. mesaraica aupenor. Sic ist etwas stärker als die coeliaca, dicht 
unter welcher sie entspringt. Hinter dem Pankreas und vor dem 
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unteren QuerstUek des Duodenum gdit sie snr Wnnel de« Otikröte», 
in welchem me einen, mit seiner GonTexitVt nach links sehenden 
Bogen beschreibt Die Emährang des unteren Querstttcks des Duo- 
denum, das ganae Jejunum, Ileum, Goecum, und das Colon atcmdmu 
und iratmerum, fiült ihr anheim. Ihre Aeste, ungefilhr awansig an 
Zahl, lassen sich in swei Gruppen eintheilen. Die eine entspringt 
aus der convexen, die andere ans der concaven Seite des Bogens. 

Aus der coiivexen Seite des Bogens treten liervor: 
a) Die Arteria duodenalis inferior zum unteren QuerstUck des 

Zwülftingerdarms und zum Kopf des Pankreas. 
3) Die Arteriae jejunales und üeae, vierzehn bis sechzehn an Zahl. 
Sie verlaufen, focherfbrmig ans einander fahrend, zwischen den 
Blattern des GekrOses zu den Dannstacken, deren Namen sie 
ti*agen. Jede derselben theilt sich auf diesem Wege in zwei 
Zweige, welche mit den Zweigen der nllehsten bogenförmig 
anastomosiren. Aus diesen Bogen entspringen kleinere Aeste, 
welche abeimals zu kleineren Bogen sich rerbinden, und aus 
diesen treten neuerdings bogenförmig anastomosirende Geftsse 
hervor, so dass drei Bogenkategorien auf einander folgen, 
welche an den längeren ArUriae ii$ae noch um eine oder awei 
Bqgenreihen Tcrmehrt werden können. Es sieht sich also 
durch das ganze DttnndarmgekrOse ein aus ttber einander auf- 
gethUrmten Gtefössarkaden construirtes Netz hin, aus welchem 
endlich yiele kurze Ranmli intettinaUi entspringen, welche das 
Darmrohr umgreifen, und seine Hünte mit ihren Beisem ver- 
sorgen. 

Aus der concaven Seite des Bogens der oberen GekrOsarterie 
entspringen viel weniger Zweige. Diese sind: 

1. jy'iQ Arteria {leo-mlicd. Sie zieht nach rechts und unten zur 
EinmUndungsstelle des Dlinndarms in den Dickdarm, und theilt £»ich 
in zwei Zweige. Der untere anastomosirt mit dem Ende des Stam- 
mes der Arteiia mesenUrica mpenoTf der obere mit der Arteiria colica 
dtiKtra. 

2. Die Arieria colica (bwfra zum Colon asrendens, und 

3. Diö Arferin rolica media zum Colon tvansvei-i^um. 2. uud 3. 
gehen aus einem ^emeinschaftliehen WurzelgefiUs hervor. 

1., -'. \\w\ l>il<l<'ii tintor fMii.inilcr älinliclu' l<(ijen wie <He Arterien den 
Düiindnmis, nl>or ■rrsiüser, und nicht so oft sieh wiedorliolend Am aufsteigenden 
und queren Culon tind6t mau öfter nur i*ine ciufacLo Bogcnreiiie. An den Winkeln, 
dardi welche dsa seftteigende Colon in dw qnere, nnd djw quere in dM nb- 
Bteigmide flbeiifebt, kommt noch eine iweite, selbst eine dritte Bofemreihe binm. 
— Die nur im frflht'.i^tfn Embryoleben vorfindliche Artena oniphalo-metaraica zur 
Vetinda umbüiealü, i«t ein Ast der Metenttriea niperior. Bei aÜPn blindgebor!it»n 
Siugetbiereu findet sie sicli noch um die GeburtAsait nnd nach denelbeu. bi» 
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zum Nabel offen und w^frsiim. Ich habe sio auch im geborenen Menschen vor- 
handan und dorchgäuglg gefunden. Sie Terlor üch im geraden Banchmnskel. 
Dm betreffende FriLpwut — ein Unicum — wurde Ton mir in der Osfeerr. Zeit- 
«elirift für praki, Hellkonde, 1869, Nr. 10, beacluieben. 

C. Die untere Darm- oder GekrdBarterie, Art^ria mestn- 
teriea mfmior, entspringt ungefilhr einen Zoll Uber der ThdlvngB- 
stelle der Aorta in ihre beiden Hanpuiäte, Arttriae tUacat commvneä, 
Sie spaltet sieh alsogleich in zwei Zweige, deren dner als Coliea 
mnittra zum Cohn deteendens, der andere, als Arteria hamaniioidaUs 
$upmor, zur Cwrwäwra sigmMta und znm Mastdarm geht. Die 
Zweige dieser Aeste zeigen dieselben bogenförmigen Anastomosen- 
reihen, wie sie bei der MwmUriea »upertor angegeben worden. 

Den Beinamen haentorrhoidalea, führten ursprünglich nur die Venen des 
Haatdarms, und besonders jene, welche bis zum After herabreicheu. Da aus ihnen 
das Blnt kommt, welchee sicli beim sogenannten HJtmoiilioidalfliu» ergiesst («t{ia, 
BInt, ^lu>, fliessen), mag diese Benennnag hingehen. Die Arterien des Mastdarms, 
welche sich an dieser Blutung nicht betheiligen, erhielten erst spAter den Namen 
haemorrltmdalt», nnr den Yenen snliebe, welche sie begleiten. 

§. 406. Paarige Aeste dei fiaucliaorta. 

a) Die Nebennierenarterien, Arterim auprarenaleSf gevvuiailich 
zwei Paare, nicht erheblich. 

b) Die Nierenarterien, Arteriae renales (emttJgenfns der Alten), 
entspringen einen Zoll unter der Arteria )iieatinter{ca superior, 
die linke unter einem rechten, die rcc lite, wegen tieferer Lage 
der rechten Niere, nnter einem mehr öpitzi^yen Wiiikol. Sie 
geben einen ßlärkeren Ant znm Nierenfett fArterin rapsuUn-isj, 
und kloine Zweige zum Nierenbecken nnd zum Harnleiter. 

Ueber bishor uiibi'Jiclitcf p<'!ilif'bcne Verhältiiisso äcr Niort'ii-'.'-^o'-'cn, über 
ihre Jiami perf/trantf^ und recurrerüe* , sowie über dio liami mUricnU» für das 
Nierenbecken, gibt Niiheres meine Abhandlung: D&a Nierenbecken des Menschen 
nnd der SSogetbiere, im XXXL Bande der Denkschriften der kais. Akad. 

c) Die inneren Samenarterien, Arte.riaa sjii'rmaticne intrrnai'. 
Nur die linke entsju'in^rt unter einem »ehr hpitzigen Winkel 
ans der Aorta, nahe an der linken N icrcn sc hl agader, die rechte 
dagegen gewöhnlich ans der rechten Arie.ria renalis. Beide 
laufen in Begleitung der glcichnamif^en Venen neben den Harn- 
leitern ge^en das Becken herab, *:eli("n beim Manne vor den 
Vnm iliara zum Leistenkaual, werden in den Samen str.ui«; auf- 
genoramcn. un»! •'rrciclion mit vielen rankonf<)rmij;cn Krüm- 
mungen dt II Hudcu, in desüen Taren ch}Tn sie untergehen. Beim 
Weibe dringen sie vom Seitenrande des Becke nciugangs in die 
breiten Mutterbänder ein, und begeben sich zum Eierstock, wo 

Hyrt), Lshrbndb der Aiuitonii«. 66 
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äe aber niclit endigen, sondern fach bis zam Sdtennnde der 
Gebttrmtitter erstrecken, nnd mit äet Arima uterma anastomo- 
siren. In beiden Geschlechtern geben sie feine Reiser zum 
Harnleiter^ zum subserSsen Bindegewebe des Bauchfells, und 
zu den Lympiidrllsen der Lenden. Sehr oft sind sie auf beiden 
Seiten doppelt, eine obere stärkere, und, drei bis fünf Linien 
tiefer, eine untere schwilchere. — Die ^rteruie fpermatieatf 
und ihre begleitenden Venen, führen bei den alten Anatomen 
den Namen Vota pra^ratUia. Man war nümlich der Meinung, 
dass der Same nicht im Hoden, sondern in diesen Gefitaen 
bereitet wird (fnxi^partMtur), und im Hoden nur seine Zeugungs* 
fithigkeit und seine weisse Farbe erhält (in tuHum tuhitottUaf 
materia upermaH» ooguträ aUndinem et mrtutem generaHvam, Be- 
rengarius, Jimg., eap, dB va$i$ $eminarti$), 
d) Die Lendenarterien, ArtmoB IwnSiaU». Es finden sich nur 
vier Paare derselben. Sie entspringen, wie die unteren Arttrim 
intereatUd§9, aus der hinteren Peripherie der Aorta, und gehen 
hinter den Schenkeln des Zwerchfdls, und hintw dem Aoos 
mtyor, nach aussen zu den Zwischenräumen je zweier Procesnu 
transversi (Processus cortarii) der Lendenwirbel. Jede Lenden- 
arterie theilt sich in zwei Zweige: 

bl) Der Samut potterior entspricht dem Ttamu* dor»nli» einer Zwischenrippan- 
artcrif. sPinlet eiin'n Tfnvui.i .9pinaHf durch da« Formnni intcrverUttrale znm 
Kiickcniiiark iiinl dossuii Hüllen, iiikI Ulst sich in <lou Kiic-kenmnskeln auf. 

jj^ I>er JiamuM anterior wiederholt typisch den Jiamtiji intercmtaii» einer Zwiiicben- 
rippenarteria. Er durchbricht deo Quadraiu» lumbatmf und gabSit den 
breiten BnuehmiMkeln «n. Alle Rami onteriorM Einer Seite anaitoino«iren 
unter einander, dor erste üherdies «<k1i mit dor hiiercontaHi uUimaf der 
letztp mit der Arrfrla ileo-bmbtÜ» «u« der Hypogastric», nud der Oremm- 
ßexa ilei aus der Cnirali«. 

Wird die unter der letzten Rippe verUofende Aherie, nicht ab liUerte$latia 
itttMRa (SttmnierringX Kindem eis Artttia UtmMia firima geslhlt (Hnller), so 

niU8Nen fUuf Lendonschl.igad er paare angenomnien werden, welche aber nicht mit 
den fünf Londenwirboln fiborcinstimmen, da die ArUria ImmbalU prima dem 

letzten Brustwirbel entHpricht. 

Die Aorta abdominalis nimmt, durch die Abgabe so vieler und 
grosser Aeste, an Volumen bedeutend ab, und tluüt sich vor dem 
vierten Londonwirbol in die Ixnden Arteriae iliacae eommu7ieif, welche 
gabelförmig unter einem spitzen Winkel ftln (irad beim Manne, 
75 Orad Ijeini Weibe, wegen grüHcierer AmplitiK^n pelvis) divergiren. 
Sie gehen zur Seite des fllnften T.endrnwirheis, einwHrts vom Psoas 
major, gt'L'-fMi die Symphysis mcro iliiica. herab, werden vom Ureter ge- 
kreuzt, und geben gar keine nennenswerthen Aeste ab. Sie können, 
weu'en «ler Lagerung der Aorta auf der linken Seite der Wirbel 
Säule, nielit gleich lanp sein. Die rechte mties etwas» länger sein als 
die linke, in gleicher Höhe mit der KnorpeUcheibe zwischen dem 
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letzton Lendenwirbel und dem Krou/lK'iii, theilt sich jf'dt! Arteria 
Uiaoa communis in die Arterui hijxxjnsf ricd und Artcna crumlis. 

Die zwischen beiden Arti viai' ihdcae communcs lie^t ntle Arteria 
ma'nlis media, miiss als die «jifri'utHclie l''()rtsetzunLr der Aoi fa ohdomi- 
nalii angeselien worden, in deren vcrliinirerter Kieiituii'^ sie bis zum 
Stcissbotn herabkonimt. — Die ijorin^^e Kntwieklunj; der Ven'tehrae 
coccygeae des Menschen, l)( flini;t die Kleinheit der Arteria saernlis 
media. Bei Thioren mit langem Schweif, liisst sich die Bedeutunir 
der Arii t'ia sarnili.s media als Fort.setzuni^ der Bauchaorta nicht ver- 
kennen, und die })cidcn Arttriae iliacae coTtimmie* treten in die unter- 
geordnete Stellung seitlicher AortenäBte. 

Die AHeria »aeraU* tnedaa ptebt, während ibres Leafes Ober die vordere 

Fläche dea fünftoii Lcndnnvirbels, sehr oft rochts and links einen Ast ab, 
wolcluT sich wio t'iiio Artcriu linnhtiVtH %'f rh;llt, rinen HatnM »pinali* durch da» 
loUte Forameti ittlervertrhmlr InmhaU zum Kiickenmark sendet, und mit einem 
vardüTOu und hinteren A»to emlot. Erstert^r zer theilt sich im i'«oa« uud Uiacm 
hittmiu, letzterer in den Rflckenmnskeln. Im Henbiteigon giebt die Ariena 
tatraU» maiSa den Weiebtbeilen an der vorderen KreucbeinflSehe unbedeutende 
Aestcben, nnd, der vierten Verbebm taerali» gegenüber, einen etwas atlrkeren 
Zwei^ znm Mnstdnrm. 

Die Arteriac iliacac ci:rtnmi!tnef>, dio aitral&i, und die ihnen entsprochi'j; Ipji 
Venen, heiasen in den deutsi'hon anatomischen Schriften des 17. und 16. Jahr- 
hnndertet Brand ädern. Man findet wlmlicli bei Oamffraiena ätnäü (Greiien> 
brand) der unteren Extremität, die genannten Geflbse, mit (feetoektem BInt geflUlt, 
und do8haIb impormoabol. Diese Vi rstiipfunj,' <\ur fn-nissf, welche nur ein Accidenv 
des Brandes ist, hielt man damals filr die Ursache dt s Hinndfs — iudr nompn. 

Die häufi(^ zu bcohachtejidpii Varietfiton dpr Aortfiiiistc haben wonip prak- 
tische Bedeutsamkeit, da iu der HanchhOhle, an jenen Htellen, wo diese Blut- 
fefÜMe verlaufeui nieht operirt wird. leb will nur einti^e deriellien aafUven. Die 
Coellaca serflillt nicht in drei Aeite (Tripita HaOtriJ^ sondern in swei, indem die 
Arleria corona ri a «tRw<n» ein Zweif^ der Lienalie oder Hepatica wird. — Die 
fWltaca und Me^nüericn supfrlo)- p^olinn aus rinrm ktir/.pn 7V?/r!m.f ramrnmiis lif»r- 
vor, wie bei den Batrnchiern. — Dio Artf-ria hrpaticn ist oiii scHiHtsf.-indifr ^T''- 
wordener Ast der Aorta. Der liamm dexUr derselben wird von der ArUria 
weiaitericfl wuptrkr abgegeben (kommt oft vor). — Die AHeHm tplenka wird 
doppelt; die Arteria meMnteriea inferior entspringt aus der ArUria Üiaea cotttntuniw 
simttra (Petsche), oder fehlt gUnzlich, indem die obere GekrJtsarterie sie orsetat 
(Flei.schm ann). — Die Nicrf^narterien wnrdfii doppelt bis fünffach (Prager 
Mn«<MmiV Y\p\ ticfor T-fjrru ciiior Xirrf rMitS])riu^f Arteria renalia aus der Itinea 
communis, hypoga»trica, seitist aus der mcrali« media (Hyrti, Ueber ein wahres Um 
ierlim, Oesterr. med. Wochenschrift, 1841). Beide Nierenarterien können aus einem 
TrmißM» comumadt bervorgelien {Portal). — Die ArUria tKooa «ommviUt deadtra 
felilt (Cruveilhier), indem Hypogastricu und Cruralis ohne Trunnts ooemiimfr 
entspringen (Säugothiertypus). — Dio Sacrali* media ist ein Zweig der Iliaca com- 
mnnit (Irxira, — Einen ü^tarkon ana5tomotischen Ast r.wischon Rmnlit und Iliaca 
communis dexira beobachtete ich an einem Neugeborenen, uud eine Mes&Uerica 
media fttr das CUon tranavermm und «istoBiwisn« an einem Erwachsenen. An einem 
A<lncephalns mit angeborener Bauehdeekenspalte, war die AHeria hq^aOea ein 
Zweig der BruBtaorta. An einem Fotus mit Eetropium eeeieae urimriae, entsprang 
eine starke Arleria iteHeaH» aus der lOaea eemrntuda deaelra. 

66« 
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§.407. Yerasüung der Beckenarterie. 

Die Beckenarterie; Artaia hypogiutriea «. üiaea miitna, ist 
beim fSnrächflenen sehwächer, beim Embryo aber, wo sie dnrcb die 
ArUria wmMie/diB mteh den Placenlarkreislauf treibt^ stftrker, ab die 
Arteria eruralw. Sie steigt bei Erwachsenen vor der Symphysis 
»acro4Uaca fn das kleine Becken herab. Im Elmbryo und Neuge- 
borenen dagegen krümmt sie sich schon im Niveau der oberen Becken- 
apertur, in einem nach unten convexen Bogen zur Seitengegend der 
in die Bauchhöhle hinaufragenden Harnblase hin, und erhebt sich 
von da^ an der vorderen Bauchwand sJs Afieria umbiUtaUt sum 
Nabel. Die Ärimia wmbSißalU des Embiyo ist somit die unmittel- 
bare Yeiiängerung der Arteiria hypogcutriea. Alle Aeste der embryo« 
nischen Afieria hypogastrieaf sdlbst die Arteria enwaU$, entspringe 
aus dem convexen Rande dieses Bogens. Beim Erwachsenen kann 
man diese Aeste in hintere und vordere eintheilen, nach Ver- 
schiedenheit der Richtung, welche sie einschlagen. Beide Arten von 
Aesten versorgen die Eingeweide des Beckens, das GesilsS| und die 
äusseren Geschlechtstheile. 

A. Hintere Aeste: 

a) Die Arteria ileo-lumbalis, Hüft-Lcndenartcrie. Sie <!:elit wie 
eine Arteria hmhalis, hinter dem Pmas major, nach oben und 
aussen, und theilt sich in einen li<rimix iiiacus ilii* den Musculus 
ilutcus, und in einen aufstei<i-euden Ediuns himhalis, welelier sieh 
im Psoas und den Lendenmuskcln vcrfctelt. Der Hamus ih'ocus 
anoistoniosirt mit der Arfi'ria ciraimßfira ild, und der liamus 
lumhalis mit der letzten Arteria lumbalis. Jb^sterer betheilt das 
Darmbein mit einem Ramm nutriem. 

h) Die Arteriae sacraUs laterales, seitliche Kreuzbeinartcrien. 
Ks linden sich deren eine obere grössere, und untere kleinere, 
welche vor den Nern sacrales nach innen und unten laufen, 
mit der Arteria sacralis media anastomosiren, und dem Mmmlm 
pyriformis, Levatw ani, und Coccygeus Aeste abgeben. Stärkere 
Zweige derselben dringen durch die Faramlna surralin nnierlora 
zur Cattdo pqxiinti, und ihre ^"el•län^'■erunf2;en «i^elamren dureli die 
hinteren Kreuzbeiulöcher zu den KreuzbeinursprUngeu der langen 
Ruckenmuskeln. 

e) Die Ai-teria ylutaea superioT, obere Gesässarterie. Sie ist 
der stärkste Ast der Ujpogastrica, und geht Uber dem Mus- 
cuhu pyrifoi'viiSf den oberen Rand der Incisura ischiadiea viajor 
iiragreitend, aus der Beckenhöhle zum GesUss, wo sie von dem 
Mmeulus ^utaeut wagHU$ und mecUw bedeckt wird. Sie spaltet 
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sich hier in zwei Zweige, deren einer zwiBchcn Ghttnetis mmpius 
und medim fast in horizoiiUiIer Richtlinie nach vorn verläuft , 
während der andere, stärkere, zwischeii GliUaeius medim und 
minimus eindringt. 

Beide theilen sich neuerdinj»?» iu vier bis sechs Af*stn für die Opsflns- 
miukelo. Die oberen Aente werden mit der letzten Liondeuarterie, die hinteruu 
mit den hinteren Zweigen der Kreusbeinarterfent die vorderen nnd uatereu mit 
der AHerta UdiStidka, HrtHKO^texa Uti, und den beiden Chreia^kxttit /emork anap 
stouosiren. — a) und b) «ind in der Regel Zweige ▼on c), 

B. Vordere Aeste: 

\ l)ic Arteria obtamturio , Versto]» fungs- oder lliiftbeinloch- 
arterif. Ihre oft vorkommenden UrjjprunjX'^viirictäten, geben 
dieser Arterie ein besonderes Interesse. Knts})rinfit sie, was als 
Regel angesehen werden kann, aus der liypogasti-ica, so zieht 
sie unterhalb des Nermis obfuratoniis, an der Scitenwand des 
kleinen Beckenis nach vorn, verläset das Ktckt n durch den 
(ytufilis ißütiiratonu.s , und theilt sich am ol)ereii Rande des 
Übturfitor exfemus in einen Ramua tnUvrior und posterior. Der 
Hanius anterior schaltet sich zwischen Addiictor femoris by ris 
und loiKjit.s ein, verästelt sich in ihnen, üovvic in dem Pcctinen.-, 
und Oraeiliö, und anastoinohirt mit der Arferia ('irannßfxa 
feiiuiris interna. Der luuinia jy^steriur iscndet einen Nebenzweig 
(Arteria acetabuli) durch die Incimra acetahuH zum runden 
Bande des Cajvtf femnris, geht zwischen Ohturdior f.rfomus nnd 
Qiutdrafu.K ft'riinrls naeli aussen, und löst bith in Mu^kelzwei^^e 
für die ärtsroller auf, deren einige mit den Aesten der 

Artvria circumßcxa externa anastomosiren. 

Im I?e« k«n giebt die Ärleria ofduratoria dem Ilinrn.'^ mifrnti» , Ohturator 
üüernm und Ltvator nni kleinr« Rpjxpr, und sendet, vor ihrem Aii-trilte aus dem 
Becken, den »ch wachen Kamm anaitomotiam pubicut zur liinteren i^chamfugen- 
flXche, wo er mit dem Hanuu anaatainaaeiu pmbiau der Ärteria epigattricu |^§. 409), 
eine Verbindttng eingeht. 

Die noch in dm Bereich der hinteren Beckenwand fallenden Ursprangs- 
varietäten der Arteria ohturaloria, Hind ohne praktische Wichtigkeit. Dagegen 
verdient d*>r in operativer Hinsicht wichtige Venetzungsfall des Urfpninges der 
Obturatoria auf die Üchenkelarterie, besondere Aufmerksamkeit. Entspringt näm- 
lich die Artieria obturatoria aus der Cruralia unter dem Po upar tischen Bande, 
BO flieaet ihr Ursprung gewOhnliob mit dem der Ärleria tptgndrka inferior su' 
flammen, bo dase beide GFefllsse einen knnen TnuMm commwda haben. Sie «teigt 
dann entworlyr am äusseren Umfange des Annulm cruralu über die vordere und 
obere Flache des horizontalen Sch«mheinastf's xum Canalii oftf>/ratorius herab, 
«Hier erreicht diesen erst, nachdem nie die Vena cruralia und den inneren Um- 
fang de» Anmdus cruralia umgriffen hat. Ist ein Schenkelbruch vorhanden, so 
miua flie aieh, bei der letateren Verlauftweiae, um seinen Hals herumschlingett, 
und kann bei der Operation desselben im Fall einer Einklemmung, bei jeder 
Richtung de» Erweiterungs«chuittos, nur bei der ii.i« h unten ^r''lioiuVn nicht, 
▼erletzt werden. Jedenfalls ist das An- oder Durchschneiden dieser Arterie ein 
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ZttfiUI, welcher die Operation' mf gefdirdrohende We'ue eompUdrt, and nüt 
aller Voniebt vennioden werden hoII. Die.>te {traktisrhc Wic-htigkoit der <r«schil- 
dcrteii Andmalin , «rhfint nii'irrm anatomischen Altvorrlirn vf<r;.'-p«rhw<>M zn 
haben, als sie den bogonlVjrniigen, den ÄHtudiu crurniü und somit auch den 
Hall eine» etwa vorhaadmen Sebenkelbmche» tuneelilieMenden Verlauf der 
entepmagenen ÄrteHa oUrntatoHa: Todienkrana naanleo. Da man Ton 
Vorhandensein der Anomalie, von der Art und dem Grade derselben, im Vor- 
hinein sii li nicht unterrichten kann, so «lüilit^, vom an.itdini-* ht'ti Standpunkte 
auf«, di<" Hebunp: der Einklemmung de» .Scheukelbruchei» durch iuci^iou de;* Li^a- 
nunluin pulncmn C'ooperi nach unten (nach Verpi Hat's Methode) das iSicberste 
sein. Bei jeder anderen ESrweiteran^ichtnnf^ vriren wiederholle, «eieht« Ein« 
sclinitte, einem einsigen tieforen TOrMziehen. Trotx der Hlnfigkeit dieeee ab- 
normen Ursprunges der Art^ria obtura/oria, sind Verletzungen derselben beim 
Bruchschnitto doch «<»ltpnp Vorkommnisse, Nach J. Cloquet's, an 200 Leichen 
vorgenonimeueu Erhebungen dieses Gegenstandes, stellt »ich da« VerbältniM de« 
normalen «nd abnormen Ursprung» der Arteria oUuratoria wie S : 1 dar. 

{87 Ulnner 
7S W^ber 

Atts der Arteria efiignirka auf f 21 Männer 

beiden Seiton 56 \ 3ö Weiber 

Aus der Arteria epitjantrica auf | lö Männer 

einer Seite 28 | IS Weiber 
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Diese Hünfigkeit des anomalen Ursprnufrs und Verlaufes der AHeria 

oUnraioria erklärt »ich aus dem, was später in 4(>ft illior die Anastomosen der 
Artrrin rpiffontrica inferior mit der ofitnra'orln .•iii;,'i riilirt wird. — Viel seltener 
ereignet es sich, das« eine au« der ilypugastrica stammende schwache Arteria 
«bluratoria, mit einer aus der Arieria epi^tutriea entsprungenen, sieb vor den 
Eintritte in den Camü» <Mttratoriu» verbindet Lautb war der Meinung, daas 
difjäO Entstehung der Obturatoria ans zwei WurKelu, beim Embryo Regel sei. 
Je n.'uli'lcm Ttnn fl'n' (iiic ni]or flio andere Wnizrl im weif friTi Vtrl;uif<> d*'r 
Entwicklung eiugtsitt, wird die Obturatoria einlach aus der Ujrpogatftrica oder aiu 
der Cmralis entspringen. 

b) nie Arteria gliiinen injvriar tschirt({irft , utitfrr T^rsäss- 
arterif». "robt unter dem Mmculns in/iiformis mit dem AVrti« 
hchiftdicais aus der !*>» t kenhöhle heraus. Sie ist hv\ Weitem 
gcliwäehor als die Glutnea sujm'ior, und hfit ihre V eräslJungs- 
Hph.irc in (Un Answärtf*ro!lern. und den vom iSitsknorreii ©Dt- 
springenden Beugern dcb rnteischenkels. 

Ihre Ap>*te nnastomosiren mit dtMicM der (llutarn ^npfrior, fWuratoria, und 
den beiden Circumftexue femori». Vau l.in;;«'r und feiner .\^t tloi st lljon läiWit sich 
weit im Nerviu itchiadicti« verfolgen. Er wird von einigeu Autoren aU Art€ria 
ittAiaäiei benannt. 

c, Die Arieria puflettdn communiif, jjcnirin -M liaftli ehe Sehani- 
artcrie. Sic cehl, wie die Arteria tjlutaea inferior, diinh das 
Form, Uli ii^chiddicuin iu<ijn.<, am unteren Rande des Muscidus 
^jrijonnis auä der JVck.enhöhle herauö, und durch das Forame» 
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itddadkim minm wieder dahin snrttck, mn j^ift somit die hintere 
Fläche des Ligammhm ^pmiuo-mcnm, oder die Spina omt itckU 
selbst. An der inneren FIttche des Sitzbeins eine Strecke weit 
herabziehend, krümmt sie sich bald nach Tor- und aufwärts, 
und steigt in der Rinne zwischen dem Broceaus faldfwmi» 
des lÄ^mmtum tuherota-tmsnm und dem aufsteigenden Sitz- 
beinast, gegen den Schambogen empor, wo sie sich, bevor 
sie das Ligamenium trianyulare ure^rae durchbohrt, in ihre 
beiden Endftste: Artma profunda und dorsnli» penit (f. eUtori' 
di») spaltet. 

Ihre Aeste sind folgende: 

1. Die Arteria hatmorrhfndaU» media, mittlere Mastdarm- 
arterie. 

Ihr Unprnng fillt noch vor den Austritt der Ärleria pvdendm aus der 
BeckenhOhle. Sie i^ebt dem Blasengrande, der Prostata, der Scheide Mebenlste» 
und verzweiget sich vorzugsweise in der vorderen Wand de« vom Peritoneum nicht 
mehr umkleideten MMtdarmendes, wo sie mit der HaemorrhoiiUUi» tuperior und »n- 

ftrior anastomosirt. 

2. Zwei bis drei Arteriös kaemorrhaidale» infmore$, untere 
Mastdarmarterien. 

Sie enupringeu gltueh am Wiedereintritt der Fudeoda in die Beeitenbtfble, 
and gehen schief naoh innen und nnten dnreh das Camm uekbhreelale su den 

ßchliessmuskeln und zur Haut des After». Die vorderste von ihnen ist beim Seiten- 
stf'in'd hnitt flr<r Verletzung AU8ge»etzt, wenn d^r cr-tc It;iutst*hnitt zu woit n.ich 
hiiiton vrrl.iii^'ort wird. Man schont dieHSs Geläiiif gmiz sicher, wenn man den 
Hautstlmitt iu der Mitte des Ab^taudes des Tuher ischii vom After enden lässt. 

3. Die Arteria perinei, Dammarterie. 

Sie durchbohrt die Fatekt peHnei propHot wodurch sie obeiflXchlich wird, 
gebt über dem Mtueuhu trMuvtmt perinti MperfitAali$ (selten xwischen mperfieiali» 

und pro/undiu) nach vorn« und verliert sich mit mehreren Zweigen an der 
liinteren Seit»» Ac^ ITt^densacka f^Ar*n-tni> frro^n^ri pnT'rri'of '', \)t'i Weibern «m 
hinteren Theile der gro»wen Schan)lip|>t'u (Arleriae Lahiale* jMutUriorc^). Sie gioht 
zu den Muskeln des Mitteldei^ches, namentlich dem hchio- und Dtdbo-oavtrno»wt, 
Aeste. — Sie erseagt, wihrend sie den TVoMseerstt* perinti kraust, die ArUria 
traiueerta perinei, welche die Gegend «wischen After und Bi$tbiu ureüirae mit 
ihren Zweigen verborgt. Beim Seitensteinschnitt ist diesr Arto io der Verletzung 
ausgesetzt, wpnn der .Schnitt 7M weit vom am Mittolflniscb beginnt. Sie Itann 
auch ein selbstetändiger Ast der Vudeada cmununü sein. 

4. Die Arteria hUbo-nreih'aUe, welche den Bulbus urethrae, und 
die von ihm umschlossene ürethraportion, sowie die Co w per 'sehen 
Drttsen mit Zweigen versieht. 

5. Die Arteria profunda penie ($, ditcridis) anastomosirt immer 
mit derselben Arterie der andern Seite, und dringt, von innen her, 
in die Wurzel des Schwellk()rpers ihrer Seite ein. 
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Eine ftir d.'is Gelingen des Steiuschnittes höchst gefiUirlichft Abweichung 
der Arteria pudenda ccmmuiäs ist jene, wo da« GefäM in »eiuem ganzen Verlaafe 
in der Beckenhühlo bleibt, und Viaga 4er 8«ito im BUwcngruudM nnd dar Yoir* 
•tvherdrttM, oder dieae DrUie dnvehbolirend, sttm Gliede «ifirteigt (Barne, 
Tiedeittenn, Shaw). Letzterem starb ein Operirter unter den HXüden daich 
Verblntong. (Magei. der ausIXnd. Lit der Hmlkundey Bd. XL) 

6. Die Arima donaU» ptni» (>. ditoridi*) bettet sich in die 
FuTcbe am Rttcken des Penis ein, und nimmty mit jener der anderen 
Seite, die einfache Rückenvene des Gliedes zwischen sich. Sie ver 
sox|;t die Glan$ pem9, und anastomosirt dnrch penetiirende Zweige 
mit den Ramificationen der ArUria profumda ptnU, 

Men hat ate seweflen «na der ÄHeria «Hvrattrüh naeh ihrem Austritte «ne 

dem Becken, ontspripgen geseb^n. Ich habe einen Fall vor mir, wo sie aus der 
Arteria ptulentta f.i femn, einem Asln der Arf^rin rr>rrnfis, entsteht. — FriedlmDtkff 
Lieferte interessante Heitragi> «nr Angiolctgie der männlichen Geschlechtsorgane, 
mit beeonderer Berücksichtig uug der EDtstehtuig gewisser Anomalien (Wiener 
akad* IKtrangaberiehte, 1868). 

d) Die Artmae vetiedUs, Harnblasenarterien, eine iuperior nnd 

Die mptrior Teiistelt meb an der hinteren Wand, und an dem Scheitel 
der HambUue, bi« in den Uraehna hinauf. Die jt^sHbr geht enm BlaeengTund, 

Uttdbethoilt die Veticiilne DeminaUa und die Prostata, hi'iin Weibe auch die Mutter- 
scheide fArfrria veviro- loffinalis). Im männHolien GrsililtM litn Mldi't dl<^ xuj>tri--\r 
das Ende der liyjiofrarttrica. Die inferior giebt <lie Arteria va»i* dejertttdis anm 
zuriicklaufundeu Sameugetass, welche an diesem bis in deu Lci«tenkaual, ja 
selbst bis «um Nebenhoden gelangt, und mit den Nebeniaten der Artarim «per« 
matica interna anastomoflirL IHeee Anastomosen vnd der Grund, warum von der 
Untorbimlmiir der Arferia tptrmatica interna, wolche man unteniahm, um Ent- 
artungen und Geschwülste des Hodens olnio Kxstirpation , durch Kmihmngff- 
mangel zum Schwindoii zu bringen, kein Erfolg' zu erwarten steht. 

e) Die Arteria uftriiut, (iebärmutterart erie, ein Privatbesitz 
(lor Weibor. Sic kann als die P^ndfortsetzung der Arteria hi/po- 
ij(tsiru-a. angeöehcii werden, entspringt aber zuweilen auch aus 
der rudenda co7nmunia. Sie begiebt sich zum Collum tUeri, und 
Kteie^ am Stitenrande desselben und des Körpers der Gebär- 
mutter nach aufwärts bis zum Fundus. Ihr gewundenor Ver- 
J;mf, welcher auch in der letzten Schwangcrsc-luittsporiodo niclit 
V( rschwindet, ja selbst noch schärfer hervortritt al» im uicht- 
^( liwan*i:('ren Zustande, zeichnet sie vor den übrigen Aesten 
der Arlt^iui htjpugmliictL auö. Sie giebt dem Fornix taffinne 
und der Pars vagmalis uteri Zweigeben. verüorgt die (lebfir 
muttersubstanz, uud anastomosirt mit der zum Uterus gelangen- 
den Fortsetzung der Arteria spermatica interna (§. 406, c). 

Ein Ast dorselHen ptdit inil dem Li;inni/n(>an uteri rotundnin in den Leisten- 
kanal, uud verbindet »icli daselbst mit eitieui Zweige der ArLeria epiyastrica in- 
fsHor, Da dieae letatere mit der Arivia epignMrica mperior aus der Uammmnm 
mtema anastomodrt, nnd die JfeNHiiaria hutema perforirende Zweige in die weib< 



Digitized by Google 



I. M6. T«rte«f d«r WhMik«ltftiti*. 



1049 



liehe Brost «bMndet, 00 mehte man in d«r mittalbarMi Vwfaiiidiuif^ d«r Jrttria 

uteiina uül der mfunmarta den Orund der Sympathie zwischen Uterus und Mammae. 

X.uli M. .1. Webor p;^pht von der Arleria uterina, bevur sit« noch <li>n 
Funrlntt uteri erreicht, ein Asl zwischen den Blättern de?4 Li)i'nnnilum latum nach 
aussen, welcher Zweige Kur Tuba oetidet, und mit dem Lifjarneiüum ooarii zum 
Eientoek gelangt, welchen er allein T e woigen soll. Die weibliohe Ariaia ifier* 
«uaMoa Interna wire eomit bei der Emihniiig des Eierstoeka nicht bethriligt. Ich 
habe aa Kindeileichen« deren feine Injectionen, anderer Zwecke wegen, von mir 
häufig^ vorgenommen werden, die Sache n;uhuntcr*;ncht, uiul jedesiDal eine starke 
anastomotische Verbindung der Artcrin iipervi.atka interna mit dem Eierst« «(.ka.sto 
der Uterina gefuadeu. Das Ovariam wird somit wohl von beiden Arterien sein 
Blnt silialtsa. — Markwflzdif bleibt es immer, dass der Uten» too swei Seiten 
her {Arkrkt uterina und tpermaUca intsma) sein Blnt besieht. Vielleicht erklirt 
sich hierans, warum die Volum vergrtf Gerung des Uterus in der ersten Hälfte der 
SchwangorHchaft, nur den Kttrper betrifft, und erst gegen das £nde der Gravidität 
auch den fJehärmtitterhals in Anspnich nimmt. 

fj Jm Embryolei )Cii v(;rl:ln^i:ort sich die Arferia ht/pnrjasfnra zur 
At'ferirt umhilirttli*. welche alle übrigen Acsto der Hypogastrica 
an Stärke übertriirt, und an der Seite der Hambhi«e zur vor- 
deren Bauehwand aufstellet, an welehcr sie zum Nabel, durch 
diesen in den Nabelstraii^% und .sofort zur PlacentA gelangt. 

Nach der Geburt obliterireii die Naliehirterien vom Nabel anfrefaiipen bis 
zur Ursprungsstollü der Arteria vtticali* aiiperior, und werden zu bandkJinlicheu 
Strängen, Chordae un^iUccUea s. Ligamenta eamoo-umMUcaKa laieralia, welche 
entweder bis snm Mabel reichen, oder in Folge der mit der Verwachsnng an- 
gleich anftretenden Retraction der Nabelarteiien, deh nidit bis snm Nabel ver- 
folgen lassen. Schreitet die Oblitevation einer Nabelarterie nicht so weit vor, 
oder gedeiht sie nicht bis zum vollkommenen Verstroii liPTi des Lumen, so wird 
ein Stück, oder die ganze Arteria uvibiticali* bis zum Nabel \ve^»^am bleiben, 
und sich an der &uähruug eines Bezirkes der vorderen Bauchwand betheiligeu 
kfinnen, — gewiss ein sehr seltener FaU. Ich habe denselben an der Leiche 
eines aadertiialbjihrigen Kindes angetroffen. Er betraf nur die rechte Atieria 
unltilicalif , welche bis einen Zoll vom Nabel filr die Injectiousmasso wegsam 
blieb Die rechte Arterin epiifa.itrira inferior war sehr hchwauli. — Ks ist ei}:jent- 
lieh nnrichtif:, die Arterin inu/iilicali.^ dejj Knibryo, eine Fort-ptr'uip der Arteria 
hi/po<j(isirica zu nennen. Sie ist in der That vielmehr eine unmittelbare Ver< 
lingerung der Jflerta tffoes «emmuml», nnd steht an der Ärieria entnUia und 
AjuMyttiCriea in dem VerUUtnisse des Stammes sn seinen Aesten. Erst gegen die 
Zeit der Geburt gewinnt es, wegen stirkeren Anwachsens der Arteria erurnlU 
nnd der Keckenzweige der FTypogastrifa , (b-n AuHchein, aN sei die ITmldliealis 
eine Fertset/nng der Hy pogastrica. — Sdir selten fehlt der htamm der Hypo- 
gastrica, und die Aeste desselben eutj>priiigeu einzeln, jeder für sich, aus der 
lUaea exltma (Zeitsehr. fBr rat. Med., 31. Bd.). Bei sehr Jnngen Embiyonen 
habe ich es Immer so geftinden. 

§. 408. Verlauf der Sclienkelartexie, 

Die Schcnkclartcric, Arterin cruralis, ht der äussere, und 
zugleich längere Tbeilungsast der Arferin Uiacn annmunh, Sie geht 
an der inneren Seite des Pmiu major, von welchem öie diu'ch die 
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Fascifi tUaca getrennt wird, zur Lacuna vmorum rntralium herab, 
hat die Vetia cruralü, welche mit ihr in Einer .Scheide lic^. nach 
innen neben sich, und gelangt unter dem Poupart'schen Iian<le zur 
vorderen Gegend des Oberschenkels. Sie zieht anfangs durch die 
Fossa ileo-pectinea, und später in der Furche zwischen Vcufus intermts 
und den Sehnen der Adductoren, bedeckt vom Sartorius, am Schenkel 
horab. Icfi^t sieh unter der Mitte des Oberschenkels vor die Vena 
crvrdlis, rlurclibohrt die Sehne des grossen Zuzieher»« dicht am 
Schenkelknoclien, und *:el;in.Lrt dadurch in die Kniekehle, in welcher 
sie anfangs auf der hinteren Fläclie des unteren JOn-lr-s des Schenkel- 
beins, später auf der Kniefjelenkkapsel aufHee:t, dann über dvu 
Mtutculu« jwpliteus wegstreift, uuter dem oberen Rande des Soleus in 
die tiefe Schichte der Muskeln an der hinteren Seite des TTnt^^r- 
schenkels eintritt, und sich gleieli nach diesem Kintritte in die vor- 
dere und hintere Schicubcinarterie theilt. 

Die Lfinge des von der Sclienkelarterie durchmes^enen Laufes 
erheischt es, drei Stationen desselben zu unterscheiden, deren erste 
sich vom Ursprung des Gefusses bis zum Austritt unter dem I*ou- 
part'sehen Bande erstreckt, deren zweite vom Poupart selitu Bande 
bis zur I )ur( liliohrung der Sehne des grossen Zu/.iehcrs, und deren 
dritte vom Eintritt in die Kniekehle bis zur Theilung in die vordere 
und hintere Schienbeinartcrie reicht. Die auf diese Weise fest be- 
stimmten N'erhiufsstiieke der Schonkt larterie sind; das Baueiistilck, 
ScheukeislUek, und Kniekchleust ück. 

§. 409. Aeste des laaehstückes der Schenkelarterie. 

Das Bauch BtUck der Schenkelarterie wird gewöhnlich Aiieria 
iUaea externa gentunnt. Man kennt nur zwei bedeutende Aeste des- 
selben, welche, einander fast gegenüber, von der inneren und äusseren 
Peripherie des Gewisses, in gleicher Höhe mit dem Ugamentum fW 
partä entspringen, weshalb sie auch Yon Einigen den Aesten der 
eigentlichen Sehenkelarterie sugesfthlt werden. Sie sind: 

a) Arteria tpigartriea inferhr, untere Bauchdeckenarterie. 
Sie entspringt nicht immer in gleicher Höhe mit dem £t|^- 
menium Poupartii, sondern auch etwas üefae, sdten höher. Sie 
geht anfangs nach innen, biegt sich dann nach oben, und er- 
seugt somit eine Krümmung mit oberer Concavität, welche ein- 
wärts von der Bauchöffhung des Leistenkanals liegt, und sich 
mit dem Vaa dt^erem (bei Weibern mit dem fAgamenfum uteri 
roiundum) kreuzt. Da ihre fernere Vcrlaufsrichtung nicht Ter- 
tical nach oben, sondern zugleich schief nach innen geht, so 
erreicht sie bald den äusseren Rand des Itectus abdominu, und 
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steigt von da an auf dessen hinterer Flilche bis Uber den Nabel 
empor, wo sie der am der Arteria mammnria licrvorgcgan^ienen 
Arttria «pigaatrica 8wp0rior begegnet, und mit ihr anastomoBiit. 
Ihre Zweige nnd: 

a) Der Bomtu anatlomolictu pvhieu». Er iit unbedeutend, entoprisf^ dort, wo 
der Stanro der Bpigaatric« die «nftteigende Biehtnng annimmt^ and Itnft 
lur Scham fuge, hinter welcher er mit deneelben Aste der anderen Seite 

und mit «lern Rnmtu atuuitomnlicH* puhicu» der ÄrUvüi ofAnrnloria seiner 
Seite, eine Verbindung schliesst. — Es loiu-htet ein, da«s diese Anastomose 
iswificheu den Hami pttbid der Epigastrica und Obturatoria, die Bedingung 
und somit euch die Erklärung in »ich enthUt, werom der Ursprung der 
ObtamtoTla ao oft auf die Eplgaetrlea flbertragen ericheint. 

ß) Die Arteria »pemtalica externa dringt in den Qaaaiu inguinalu durch deiMB 
hintere Wand < in, und ^rleitet an der vorderen Fläche dr-» Snm^nstrangee 
bi« zum Hoden herab. 8ie vortlieilt «ich jedoch nicht im Hodenparenchyra, 
aoudern iu den Scheideuliäuteii und dem Crematstor, wird deshalb auch 
AfUria cremeuterica genannt. Im weibliehen Geachleehte iat de gans «n* 
bedeutend, und nur fDr das LigamenUm uteri ratanJmit bestimmt. Eine 
Anastomose derselben mit einem Aste der Arterin uterina, welcher pleich- 
falls mit dem Lvjamenlnm. tderi rotuiuium in den L«eiatenkanal eindringt» 
wurde früher (§. 407, B, ej erwähnt. 

7) Viele Bami maacntore» fOr den Bectoa und die «eitliehen breiten Bauch« 
mnakeln. Sie anaatomonren in letater Inilana mit den Lumbaiarterien 
nnd den Zweigen der Arleria c lr cua^taM iUL 

h) Die Arteria ebteimßaaea ileif amBchlaiLgene Darmbein- 
a r t e r i e. Sie läuft unter der Yereiiiigungsstelle der Fatcia üiaea 
mit dem hinteren Rande des Poupart'schen Bandes nach aue- 
nnd aufwärts gegen die Spina anterior superior des Dannbeini^ 
und zieht längs der inneren Lefse der Cmto ot«w äd nach 
hinten. Sie giebt den vom Darmbeinkanun entspringenden 
Muskeln Aeste, und anastomosirt durch diese mit den Zweigen 
der ArUria ileo-luimhalit tind ^gasbiea vaferior, — Oefters 
kontmt noch eine ArUm eirmmßexa Hei tuperfeiaUt vw, welche 
dem Poupart'schen Bande folgt, und sich als Hautast ramificirt. 

§. 410. Aeste der eigentUchen Sclienkelarterie* 

Das .SchcnkeUtlick bildet die eigentliche Scbenkcl- 
artcrie, Arteria cruralis s. ftimrnlis. Diese reicht von der Aus- 
trittsstolle unter dem roupart'schcn Bande, bis zum Durchgange 
durch die Sehne des grossen /n/i(!licr8. Während ihres Laufes durch 
die Fosm iho-pectinea erzeugt sie folgende Aeste: 

1. linmuH inguinales, iHr die Lymphdrüsen und die Haut der 
Leibtcngcgond. 

2. Arteriü epi(iof(trirn superßcialis s. abdominnlis suhcutanea Hnlleri. 
äie durchbohrt das obere liom des Procttius falci/oi'nm der Fomi 
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omU», und steigt vor dem Poupart 'sehen Bande zur Regio hypo- 
gaatriea binanf. Sie gehört der Haut, bis zum Nabel hinauf. 

3. ArteriM pudendae exUfmae, äussere Schamarterien. Ge- 
wöhnlich finden sich 2wei, welche über die Vsna crvralU weg, quer 
nach innen den äusseren Genitalien aiutreben. 

Die obere tritt durch die Fotsea ootili« der FoMcia ItUa hervor, und »tei^t 
aebief n«ch innen und oben xnr Scbaugegeud bin«n, wobei rie «ich mit dem 
SamenBlrmge kreuzt. Die untere |^ht fiber den Muteulm peeHneiu qaer nach 

innoii, wird von der Portio jjedhiea fruciae lattie bedeckt, und durchbohrt dicf«e 
schliesslich, nm zu den Hnssficn Onnitnlioii m komnK^ii, in wclilicn sich beide 
I'udetulne exUi-nae als Haiitarteriea dtw HiMlen^ack« oder der grossen 'Scbanilippeu 
(Ärteriae Dcrotale» ». lahialea anteriorem) aufKSscu. 

4. Ärteria profunda Jeniorls, tiefliegende Schenkelarterie. 
Nachdem sich, wie überall, die kleinen vorgedrängt haben, folgt 
zuletzt der stärkste Ast der Ariaria cruralis nneli. Im Grunde izc 
nommen haben wir in der Profunda fenioris die cigentliclie Arterie 
des ^Oberschenkels vor mm, da sie alle »eine ^luskiln ernährt, 
während die Fortsetzung der Arteriti crnralis. welehe >v('iter keine 
nennenöwerthen Zweige nn die Muskeln des ( r-rlirnk- ]s ah^-iebt, 
die Blutzufidir zum Unterschenkel leistet. Die Profunda fmv>ns ent- 
springt einen bis anderthalb Zoll unter dem Poupart'schen Bande. 
Man trifft sie gewöhnlich so stark an Kaliber, dass sie der Fort- 
setzung der Arteria cruralu wenig nachgiebt. Ihrem Namen zufolge 
geht sie vor dem Pectineus in die Tiefe zu den inneren Schenkel- 
muskeln. Ihre durch Abgabe starker ^(uskelästc selir geschwächte 
Fortset/iing, durchbohrt zuletzt den Adductnr magnus, nicht weit 
über dem Durchbruche der ArferUi crnnilU durch denselben Muskel. 
Die Aeste, welche sie erzeugt, lassen sieh ula umschlungene und 
durchbohrende rubriciren. 

a) Umschlungene Aeste, Arteriae ctrcumflexae femorts. Sie 
entspringen in der Regel aus dem Anfangbstück der Profunda 
femoris, und zerfallen in eine innere und äussere. 

*) Dif Arlrr!': '•ir>-iimßr.rn fcinoris intejfta ». posterior tritt unter dpr Irisfitinu 
de» vereinigten Pt^iats und iliacus am kleinen Trochanter nach hinten, 
giebt den au der inneren Seite des Oberscbeukeb gelegenen Muskeln und 
der CapniA Jkmork Zweige, nnd spaltet «ich in einen nnf- nnd abstei- 
genden Endaat. Der aufsteigende sndit cwiacben deni Qicwbwfat 
fsmori« und OUurntor extemm die Fotra iro^aiUtne» auf» und anaato- 
mosirt mit der Arlfirin f/ltttam inftrior und circtimßexa exlerttn. Di'r ab- 
steigende Endast gehört deu langen Mmtkelu an der hinteren 8eite deü 
Oberscbeokels. 

ß) Die Arttrfa ehvm^ßm» femorit extama «. aattiior ttbertrifft die mtema an 
Stirke. Sie geht unter dem JReettu fmori» nach ansäen * schickt den an 

der vorderen und äusseren Seite des Obencbenkels gelegenen Muskeln 

zahlreiche auf- und absteigende Aeste zu. dor^n einer initrr dem Va»tu» 
txUnm» bis sum Kai^ berabreicbt (Ramu* nuuaUo-ttrtictUaritJ, durebbofart 
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hienuif d«n rotte« «aefenuM hart nntov dem groisea Troeluuiter, nnd Kobrogt 
M> in die hintere Gegend des Ohertdienkela, wo ihn» Endlefee mit der 

Ctrcsin/feasa interna und (ton GeRÜssartorien anastomosiren. 

Difi liäufig'pn Viri:itionf"n (lor Lnfn rlcr Pntftiuda zum Stammp >1or ('nir;i!!s 
(aui$»ei), liinton, oder iniiPii von letzterer), sowi«* die damit Äusammenluingeiuicii 
Ursprungsabweicbungen der beiden Circuniflexae , hat iSrb (ein ecbt serbbcber 
Name) mm Oegenatende einer Detoiluntennchnng gemacht , deren Reanltate in 
der Oeaterr. Zeltrchrift für prakt. Heilkunde , 1860, Mr. 1 nnd 8, niedeigelegt 
worden. 

h) Durchbohrende Aeste, Arteria» perforaa/dta, faeissen jene 
Miukelsweige der Pnfunda femorit, welche^ um zur Muskulatur 
an der hinteren Seite des Oberschenkels su gerathen, die In> 
sertion der Adductorensehnen am Oberschenkelknocben durch- 
bohren. Sie machen es also ebenso wie der Hauptstamm der 
Arima eruraU», welcher auch eine Aiima perforant wird, in- 
dem er die Sehne des Adä^or magna» durchbohrt, um in die 
Kniekehle zu kommen. Die ArUriaB ferforantes geben zu dieser 
Durchbohrung gleichsam das Vorbild. Man zAhlt gewöhnlich 
drei ArUefiae perforante». 

Die i'erjormia prima geht unter dem kleineu Trochanter nach rückwärts, 
nnd tbeilt «ich in einen auf- und abateigenden Ast. Der aufsteigende 
▼ersorgt Antheiie dee GhUaeu» magmu und den Quadralu» fmori» nnd anastomo* 
sirt mit der Arteria fflulaea inferior, und der Circun^baM fmorit interna. Der 
absteig'onde gicbt Aeste zu den Beugern de» Unterschenkels, dem Addudor 
moffnuji, d«nu Schoiikelknochen (die Arteria mitrltia fiupfrior) , nnd anastomosirt 
mit der Per/orutut necumla. — Die l'erj'oran* $entnda nuti Utrtia durchbohren tiefer 
unteu die Sehne des Addudor magmtt. Die tertia sendet die AHeHa nutriUa Im- 
Jhior des Sdienkelkttochens ab. Das durch so sahlreiehe Astbildung bedentend 
alygesehwftdite Ende der ProAinda, durchbohrt gleichfalls die Sehne des grossen 
Addactor, um tbtfls mit der Per/oratu UsHia, theils mit der Cireun^texa (jenu 
suj>^rh>r iiii/trna ans der Poplitea %u anastomosiren. Man kann somit fOglich 
uwch üiue Verforanx quarla zählen. 

5. Einige uncrlieblicbe Rami mutcvlares. 

C). Arieria superficialis (jenii s. anastomotica nrrffina, oberflUcli- 
liche Kniegelenkarterie. Sie entspringt vor dem Dnrchtritte der 
Arteria crurnlis durch die Sehne des Addtictor magntu, und muss 
somit die Astfolge der Artmia erwraU» schliessen. 

Tor der Sehne dea AidiKlar maguiu, bedeckt vom Sartorius, geht sie auf 
den Gw^lMtMifeniwybNoriffSU. Ihre daselbst Torkoramende Anaatomone mit der 

Arteriu rirrumßexa aupej-ior iiüema mis dor Poplito.i, vorsrhaffle ihr den Naiiien 
Ananlomolictt magna, ä^ie iHxt sich im iiete articulmr ijmu auf, unter welcheui 
Namen wir ein auf den üelenkenden de« Schenkel- und Schienbeins aufliegende«, 
weitmaschiges Arteriennets lu yentsken haben, an dessw Bildung auch der 
mmm imiseifto-aHieiflariv der CfreiMi^ani femeiri» e>tem«, die Ftrßgram quwrta, 
die OKraMH^RsM ^eiiv aus der Poplitea, sowie der üaaiii» reewrmt der Arteria 
MiaUä anterior und potterim- Antheil nehmen. 
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411. Aeäuß der Kniekelilenarterie. 

Daa Kniekehlenstüek der Schenkelarterie^ Arteria poplUea, 
wird unrichtig pciplitami gescbriebeiiy weil das lateiniBche Wort 
Pophf, kein Adjectiv mit dem griechiBchen Ausgang in geben 
kann. Die ArUria poj^Utea liegt am Gbunde der KnidLehle, und reicht 
bis zur Spaltung in die beiden Schienbeinarterien herab. Ste erzeugt 
Muskel- und Qelenkarterien. Erstere versorgen die Muskeb, 
welche die Kniekehle begrenzen. Unter ilmen zeichnen sich die ans 
einem kurzen gemeinschaftlichen Stamme herroigehenden Arleriae 
gattrocnemiae aus. Die Gelenkarterien umgreifen bogenförmig die 
Oelenkoiden der im Kniegelenk zusammenstossenden Knochen, und 
concuiriren zur Bildung des Reu arüeulare genu. Man zahlt zwei 
obere, zwei unterOj und dne mittlere Kniegelenkarterie. 

aj Die beiden Atieriae mrÜeiUare§ «. dreitn^lcxctc f/enu «upertoreM werden «1* 
grSflsere externa, und kleinere interna nnteraehieden. 

h) Die beiden Arleriae articiüares s. circuptßeJrae genu inferiortM verhaltoii sieb, 
der Stärke iincb, vorkrlirt wie dln »uju-riorfi--. Die :inss< io foljrt fleiii KAndo 
des äussorou Zwi.ti-heukiiurpels des Kniegelenks, die inuoru umgreift den 
Cond^lwt lUtiae üdernu» nach vuru. 

e) Die AHeria ortidtlaHonj* gmu media a. astggo» iit f»ft eUi Ast der Aiitri» 
artieulari» tuperior cxUr-na. f^io diircbbohrt das T/njiDwutunx popUtemn und 
die bintcre Knpsohv.iml , uiul xorlicrt sieb in don Kreuzbändern und den 
eis falsche Bänder bekauuteu Falten der Öynovialmembran des Kuie^leuks. 

§. 412. Anomalien der Schenkelarlarie und ihrer Aeste. 

Abweichungen der Schenkelarterie kommen viel eeltener Tor, 
als jene der ArUria hraeJdaU». 

Cbirurgische VViebtigkoit beansprnclit jener Fall (Froriep'n Nutizen, Bd. 34, 
I»Ag. 4a), wo die ArteHa emralii als rrofunda fanorU endigte. Dagegen kam ein 
starker Ast der AHeria h^fpo gt u ^ v m mit dem Henm» iatMa/Uat» in die Knielieble 

hinab, wo er die Arleria poplüm vntrat. Da in <1i'r Kegel die Arteria yliUata 
inferior tltMii Xtjrrui i.irlddilicHJt ciiicii Innpf^n nnd tcincn Hepleitnnp^7wfMij: Ariri-ia 
cotnf») mitgiebt, so «elie it-b in die!»»'iii Fall'' mir i-iiio stiirkere Entw ickliin;,' <l'*r 
Arteria ame*. — Im Musee Clamar zn Pari» wird ein Präparat von Mauec aul- 
bewahrt, an welekem die Arieria erurxdi» nur die Didie einer AfUria r a ditlif 
beaitel, und in den Muskeln an der ▼orderen Seite des Hflftgelenks endigt. Anch 
in diesem Falle war es die ÄHeriu gltUaea inferior, welcbe »cb längs de» Nervus 
iMchiaiiicfnf in dio Poplitea fortaot?:to - Ein nbor^Shlifrer Ast der Arteria rruralit 
begleitet die Y'ena saphena major bis 2nm ^Sprunggelenk berab. Er wurde bii^er 
nttr einmal gesehen (Zagoraky, JAkm. de l^Aead. de 8t.«P£tersbourg, 1809). — Die 
AHeria pn^unda ßmor^ entspfingt in seltenen Fillen in gleicher Hobe mit dem 
Peuparl^sehen Bmule. gelbst über demselben (Otto, Tiedemann). Dieser hohe 
Urspmng kommt nach Tii*dpmnnn liHiifit," » Im ! Wi-ibern von kleiner Statnr als 
bei Mäimeru vor. l*urtal sab den bubeu Abgang der Profunda femorit mit hober 
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Theiliing der Arteria f/rachüUu vergosellschaftet. (ÄnaL m^d., l. III, pag. 239.) — 
Einfln ichfliiMi Fall ▼OA Irahen UnpruDg der Profanda giel»t Zaaijer (Ntderl. 
T^ftM&iß, 1965), — FrUdlowaky baiehrieb in der All;. Wiener med. 
Zeitung, 1867, Nr. 13, eioen Fall, wo die Profunda, die Schenkel* und die 

Pa]>hptivpnn nach innen umsclilnnj:'' , ?>pvnr sin in <lio Tiefe «'indrnnf». — !f "i(.list 
sr-ltcii gehen die ZwHärf^ der Profund.a, ein/''hi iiinl isoHrt aus dein St;muiie der 
Cniraliii hervor, dann n<itilrlicli die Profunda telilt. Zuweilen entspringt eiue 
oder die andere Cireumßexa femeri» nicht ana der Profonda, «ondem aua der 
Craralls. 

Die Theilungstitello d«T Pniditfa in die vordere und hintere Stlui'nbeinarterie, 
rückt nie ,su liocli an dt'n Schenkel liinauf, w'n' joiu- di>r Arterin hracliüiU» 
so hiiuli^' am Aruio zu ihnn pflegt. Für die vordcio Sdiiunbeinarterii' lä>st sich 
der (inuid leicht einseheu. Sie mii^to Uber die Streckseite dos Kuiees weglaufen, 
wa» gegen die allgemeinen Oesetae des Schlagadervertaufes wire. Ich kenne nur 
einen nicht hinlIngUch verhfirgten Fall, wo die rechte Ärtuia trwalS», angeblieh 
dicht unter dem PonparCschcn IJande, in die beiden Srliiculiciniirterieu aerfiel. 
(Sandi/orl, Obf:orv. anat. path., Lib. IV, paj^. y7.) — Zerfallen der ^^^•llf•Ilk»d,•lrt^!rit% 
unter dem Ursprunijo der Profunda, in zwei Zwojfre, welche spätt-r wiodt'r zu 
einem einfachen ätamme confluiron, wurdo von C'/t. Beil (Med. und l'hys. Journal, 
YoL LVI) besehrieben. 



§. 418. YerastLung der Arterien des Unterschenkels. 

üie Arferia poplltr.a theilt sich, nachdem sie den Afuscuhts 
jiojtlifims übt rs( liiitii'ii, und sieh unter den oberen Rand des Soleus 
beguben liatj in tlie vordere und liiiittre Schienbeinarterie. 

a) Vordere Sehienbcinarteric, A^ioid tih'uilia aniica. Sie tritt 
durrli den oberen, vom Ligamenfnui interos^enm nicht ver- 
schloBsenen Winkel des Spathim inittrusHeAim an die Vurderfläche 
des Zwisehenkiiocliciiljandcö, wo sie mit dem Nervus ttbialis 
untu us zwischen Musculus tihinlis anttcus und Extensor (liiji(onim 
communis longus, weiter unten zwischen Tibuüia tinfirus und 
Ex'itiisor hallucis, zinn Sprunggelenk herabgleitet. Ktwiui Uber 
dem Sprunggelenk vcrlässt sie daa Zvvischenknochenband, und 
liegt auf der ftupscri-n l^ läclio des Schienbeins auf. Am Spning- 
gelenk ziclit sie dui-ch das mittlere Fach des Ring1)aiulcs zum 
Fussria-ken, W(> sie Arteria dorsafls (t<idi.< hcisst, oder im l)ar- 
barischen Style p^dinea, da ein lateinisclics Wort nicht mit einem 
griechischen Ausgang verunglimpft werden soll (latino capifi 
cervicßm grmram). Die Artei'iu dorsalis pedis lagert zwischen 
den Sehnen des Ki ftmsor haUucU longus und brcviif, schlägt die 
liichtung gegen das erste Inferstifimu intermefaiarseuoi ein, und 
biegt sich am Heginn desselben in den i'Jattfuss hinab, um mit 
der Arteria plantaris eujterna, einem Kndastc der Arteriu fdiialis 
postica, im starken Bogen zu anastomosiren. — Aus dem Ver- 
laufe der Tibiulis antica auf dem Fussrücken, und dem Ein- 



Digitized by Google 



1056 



S. 41S. Ver&sUaog der Arterien dea DaUcadMokeli. 



dringen derselben In den Plattfiu» dnrch das erste Ihter$HHim 
intermekitarteutn, ergiebt rieh die Ueberdnstlmmmig derselben 
mit der Arteria radialü des Vorderaims. 
Von ihrem Ursprünge bis zum Fussrtteken sendet rie folgende 
minder bedeutsame Aeste ab: 

aj Z,v> vi rUcklaufonde Schlenbeinartorien, Arteriae recurreiiten liLialet, 
vom ReU arHetUate gmu ; eine vor, die andere naeh geaehehenem Durchgang zur 
▼orderen Seite des Zwisohenknoclienbandes. — ß) Zehn bis xwaasig nnmenlose 

Muskol aste Yon geringem Kaliber fOr die Muskeln an der vorderen Seite dei 
UnterRclii'nkpls. — >^wei vordere Knüclielarterien, ArterUu maJJfolmrff 
anteriore«, eine äussere stärkere, und innere schwächere. Beide uragreifen die 
Malleoli, In deren Periost sie eingewachsen sind. Sie bilden mit den hinteren 
KnSeheluterien «nd den FiuewiiraelicUagndeni, die BMa wuiMarim. 

Am Fussrücken ^iebt die Ärteiia tibiali.^ nntim, welche hier 
Jjorstfh's pedia beisst^ ausser oinip^ou unwiclitipt u Zweigen zum inneren 
Fubürand, die Artena iarsca und mcfatarsea ab. 

Die Arteria tarsea entspringt am Collum oder CajnU tali, leuki 
unter dem Extensor digäorum cmnmunis hrevis zum üusöcron Fu^sraud 
ab, und verbindet sieb nacli binteu mit der Arteria maUeolaris an- 
terior externa, nacli vorn mit der Arleria metatarsea. — Die Arteria 
nieta tarsea zweigt sich am Rilcken des Os »mpkoideum, oder auf dem 
ersten Keilbein von der Arteria dormlis pedi» ab, oder besitzt einen 
kunten TVimeu« communis mit der Ärteria ianea. Diese Ursprungs' 
▼arianten werden ihre Verlanfsrichtung am Fussrlicken sehr beein- 
flussen, und deshalb herrscht wenig Uebereinstimmung in doi Sagen 
Uber rie. Am äusseren Fussrand flieset sie mit der ArUria tarna 
bogenförmig zusammen, als Arew pedig donalis. 

Aus der ÄHeria metatartea entspringen, bevor sie mit der Tarsea den Arcu* 
pedU donali» lehtieett: 1. drei Ärteria» interotttae donal», welche im nweiteo» 
dritten nnd vierten Inler«titiam der Metatarauknochen naeli vom lanf^an, und sieh 
in swei Zweige theilen, welche als Ärtertae digitale» pedi» dortale* dia rinander 

«ugekehrtcni Sfitpu der zwfMtei', dritten, vierten \\w\ fiiiiften Zehe bis «ur ersten 
Artirulatio interphalatigea hin vergehen, und 2. eine Arteria digHali* dortali» externa 
für die äussere Seite der kleinen Zehe. Das erste JntertUtitan inleroa»eum erhält 
•eine Arleria Ai(erw«ea dareaU» ans dem Stamme der Ärteria dereali$ pedie, bevor 
Hie in die Planta eindringt. Sie versorgt nicht nnr die angewendeten Seatm der 
ersten und awetten Zehe, sondern auch die innere Seite der ersten, theilt sich 
also in drei Arteriae digilnfe.t dortaletf wNJurend <Ue Übrigen Arieriae inlerotnae 
dorsale» nur in zwei Zweigu gabeln. 

Nach Abgabe dieser Aeste dringt die AHeria dorsalis petJis, 
wie schon gesagt, zwischen den Bases des ersten und zweiten Meta- 
tarsusknochens in die Planta, wo sie sich mit der Arfflrra plantarit 
exfeima zum tiefen Plattfnssbogon vorbindet, von wolehem später. 
b) Hintere Sehienbeinarterio, Art er in fihinJIs posfica ; wohl 
der Stilrke, nielit aber der Riebtung uacl!, ist nie die ei^'eut- 
liche Fortsetzung der Artwia jJopUtsa. Sie läuft mit dem Nervus 
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tibitiiis ^HKiticfi.s, wcIcIkt :in iliror {IriRseron Seite lic^rt. im tiefen 
Stratum der Waden iimskeln jud" dem Mnscuius iiiiniLs posticu^ 
und Flexor diyitnnint l^mifus zum Sj>ninj:['r('l(!nk lu'ral). Hinter 
dem Mnlleolm internus wird sie nur durch die Haut und die 
FfUfcia mrae Ijedeckt. Untorhalli des Malleolus internus kriimmt 
sie sieh an der inneren I iui lie des Calcanens in die Planta 
hmab, und zerfilllt unter dem IJrsjuuiif: des AJnlvdor hallucis 
in zwei Kiidäst«^ Artei*ia planfurts e.itcnui und intertui. Ihr 
stattlu'iKster Zweig ist die Wadenbeinarterie, ArtHria pcmnam 
(unrichtig peronea, weil ans dem griechiitcUeu xspow), nur ein 
Adjectiv in ata gebildet werden kann). 

Diese entspringt einen bis zwei Zoll unter dem Ursprünge der 
Arteria tihialis imstica, und läuft anfangs mit ihr fast parallel und 
mir durch den Nervus tilnalis posticua von ihr getrennt, an der hin- 
teren Seite des Wadenbeins herab. Hier begegnet sie dem Fleische 
des Flexor hallucis Imgus. In diesem, oder zwischen ihm und jenem 
des Tihialis posticus, wandert sie weiter, giebt allen Muskeln der 
tiefen Wadenseliicht Zweige, auch eine Arteria nutriens zur Fibula, 
und theilt sich, oberhalb des äuuerea KnOchels, in Arteria peronaea 
anterior und ftosterior. 

Die ünteHor durehbolirl das lAgamentiM kUero tt eum, wird daher auch 
Feronaea perforaiu genannt, nnd hilft mit ihren Anstehen das Bete malleolare 

extemum bilden. Die potlerior geht hinter dorn MalhuUi.'^ cTtn-nns zur Knssrrpu 
Spito des C'ilcaneii«! JioraJ), sie ebenfalls dem Retc vuillfolare exlernuvi Zweig- 
ehea mittbeilt, nnd sich in don Woichtheilen ani äusseren Fuwrand aoflOsL 

Die übrigen Aeste der TibiaUa postica sind: 

s) Die Artmria nutritia tihim — die grOBste aller Enochenarterien. 
Das Sehienbein wird deshalb mehr von der Markhöhle aus, 
als vom ftUBseren PerioBt ernährt^ wodurch es sich erklärt, 
warum gerade das Schienbein, mehr als andere Rührenknochen, 
von Ottetiu centralis befallen wird. 

^) Rami mtuculares, zehn bis fUnfzehn. 

y) Ein nicht ganz constanter Ramut anoitomoiieiu, zur Arteria 
ftirofnam, 

Dur Hamu atuulotnoticm onts|irin(j;t einen bis anderthalb Zoll Aber dem 
inneiem KnOehel ana der T^oüm paaUea, und ^ht niemals Uber, sondern immer 
nnter den Sehnen der tiefen Wadenmnskeln qner anr Artsria percmtwa herSber. 
mehti^ sollte man »a^eu, dns^ der JSomlit MUMtonio/icu^ von der Perotiaea /nr 
TihiaJu po.»tirti lierübr-rkorrimt , si\n unifrfknlirt ; denn die Uebersicht einer Keib«« 
von Iiijecti<in.sj»rHi>;ir.it»Mi, wolche mir hierüber vorliejft, aeigt es augeuscheiulich, 
daas die TUntUi* potiica unterhalb eines stärkerou Rtmtt* anaalomoUat9 diefcer 
wird, vriUuend sie doch dfinner weiden mOsste, wenn dieeer Bamns von ihr 
Abgegeben würde. — Hinter dem Spnmggeleok folgt Öfters noch ein aweiter, 
viel schwüoherer Ramm anatUnnotietu, welcher aber nicht unter, sondern immer 
über den Rebuen di>r tiofeu Wadenmnskeln wegUoft. 
ttjrti, Lchrbncb der Aoatomio. 07 
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Die Äri9na$ mtäMaru potUrwre», eine €xtmma und ttitama, 
welche mit den cmterior$8 die BtHa maUtolaria bilden, 
e) Rand ealeanei tnfam»^ weiche die Haut der Ferse, die Tenwl- 
gelenke, und die Ursprünge der kleinen Muekehi dea Platte 
fiuseB mit Blut yerseheni und mit den Venweignngen der 
Arteria peronoM poUerior dae Btte cedcanm netaen helfen. 

§. 414. Artehen des Plattfiisses. 

Wir treffen im Plattfusse die zwei Endäete der Aiieria tiiiaU» 
poHica an, welche wir als Arteria pUmtaris intema und externa unter» 

schieden haben. 

Die Arteria plantaris interna ist bei Weitem schwächer als die 
externa, und lagert zwischen dem Abäuctor poUi&s und Ftexor com- 

mttnis digltorum brevitf. Ks g:ehen aus ihr Ram evperßiiAtdee und 
profundi ab, welche die Haut und die Muskulatur am inneren Rande 
des Plattfusses ixrsorgen. Sic verlängert sich öfters in die Arteria 
dortalis interna der grossen. Zehe. 

Die Arteria plantaris extenia geht über dem Flexor brevis digi- 
tomm nach aussen gegen die Basis metatarsi quinti, und lagert sich 
zwischen Flexor hrevh rlirjttl minimi und Caro quadrata. Sic erzeugt 
kleine Zweige für die Haut und Muekcln des äusseren Fussrandes, 
und sendet zur äusseren Seite der kleinen Zehe die ^[rterin di^itnlts 
plantaiis e^iernd. Jlieruul kniiiiiiit sie sich, von der liiisis des tiintten 
Mittelfussknoeheub weij;, bogentürmig in der Tiefe der Fufssohle nach 
innen, um mit der Arturid dorsalis ptdis, welche im ersten Inter- 
stitium interossciDu in den Pluttfuss eintritt, zu anastomosiren, wodurch 
der Aicuö plinUan's zu Stande kommt. Dieser liegt auf den Bases 
der Metatarsusknoclien, und giebt vier Arfariae inturosseae plnntn>-*'s 
ab, welche, wie am Dornum pedis, von innen nach aussen abgezahlt 
werden. Sic senden perforirende Aeste zwischen den Bases ossium 
metatarsi naeh aufwärts zum FussrUcken, wo sie mit den Arteiiae 
interosseat tiori-'/Zcs anastomosiren. 

.fpdc Arleria inü:rf>j<sea pluidniis ciitsjiricht oiut ili Inter«tUium iiUero-^semu, 
und tliuiit sieh au dessen vurderum Eudu gubult'örtnig in zwei Arteria« diyüaie« 
pedi» piantaret, welche fllr die einander sugewandfeen Seiten je iweiw Zeben bo- 
■timmi sind. Di« Arteria InfeiVMWi flUmktri» printa wird aieli in drei Zweige wn* 
spftlten nflMen, damit each dio innere Seite der grossen Zebo eine Arteria digi- 
lalU plemtari» intemn erhnitp. Da.ss es im I*lattftiss vier Interosipae ftlanlnre», in 
der UohUiaud aber nur drei InUrotstae volare« giebt, erklärt sich wohl aus der 
Unbewegliehkdi dea M^turraa der groM o n Zelie, im Vergleich snr Beweglidt* 
keit des Metacarpn« dee Dauwene. — Dm tthrige Verhalten der SSehenarterien 
W(dcht von dem Vorbilde der Fin^erschlnfrndern nicht ab. 

Es ergieht ;ins der vt'iLrlt'U'lM'iidon Ht'trachtniii,' (lf»r ArtcriiMi df^s 

Utttencheukels mit jenen de» Vorderarms, dass die Arta^ia UbUüi» potUca dio 
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Arieria uittaru der ob«reu Extremität, und die i'eruiiaea die Ijiteroii»ea reprü- 
aentirt. — Warom «m Plattfm nur «&a eiufachar, und swar nur ein tiefliegender 
arterieller QeßmAogin vorkommt, während in der Hoblluuid noch ein hoch- 

liegeuder hinziikoniiiit, sich auf fulgeiide Weine erklären Die roiicavitüt 

des riattfusses wird weder beim ({olioii, noeli beim J^tolioii, durcli Druck in An- 
spruch fri-nniiiiiien, wHhrenH, wie ich in §. 402 geaseigt habe, die HoljlhHiid, beim 
Umfassen runder Körper, in ihrer ganzen FUche gedrückt wird, und somit auch 
der Jrcvt «olarw «iiSttKM in leiner B«nflen Länge, wobei der unter der Aftntm- 
rorit pmbMriB liegende, nnd von ilir gegen Drnek protegirte Arem veiati$ pr&- 
furuim, die Blutzufuhr zur Mittelhand nnd WH den Fingern leistet. Der PkHttfui>s 
hat alsu ."III Kiiieiii Arms Iniiliinpllch genug, und wird dieser Arcus, weil er 
fac tisch ein tief liegender ist, gar nie einer Compreision ausgesetxt sein kOunen. 

§. 415. Yarietaten dei Artenen des ünteisclienkels. 

Der Ursprung der Arttria tiOialiii antica riukt zuweilen etwas 
höher an die PopHtea hinauf, aber nie über die Durch Ixdirungsstellc 
der Seliiio des Adductor nuujiiu.s. Ein tieferes Hcrabriieken der 
TheilungöHtelle der Arteria popHtea in die Tibi td in anilcd und posttca 
wurde nie beobaehtet. — I)ie Stärke der Tibialis antica steht mit 
jener (b r Tibialis pomtica im verkelirtcn Verhältnisse. Sie wird 
somit den Arcm plantaris entweder allein, oder pir nicht bilden 
können. Sie fehlt auch mehr weni'^er vollkommen, und wird durch 
den vorderen Endaöt der Artcria paroiutea (Peronaea perforans) 
vertreten . 

Von (l(Mi \'arietatcii der Arterifi flhiafis pogtica bemerke ich 
blos, da>s, w( nn >it sehr schwach ist, ilir der Ramus anastmnoticus 
von rler l*'ronaca aushilft, um die zu den Plattfussvcrästlungen 
nötln^M- Starke zu sfewinnen. Fehlt sie, i^o wird >ie rbircli die Arteria 
perontua ersetzt, welelio sich in dei- (iegend des Sprun^'^'elenks ^^cfjen 
den inneren Knöchel wc.ndet, um in die beiden Arteriac plantares 
überzugehen. Hin im Sintis farai enthaltener starker Verbiiidungs- 
7.wei<r zwisclKMi rler Arteria taräea und der Ttbialü poatica, wurde 
von mir beschrieben. 

Die Varictfiteii der Arteria peronntft betreffen ihre hohe oder 
tiefe Thcilung, und ihre Stärke. Fehlen der AHeria peronaea ist viel 
seltener, als jenes der Tibialis postica. Im Brcslaucr Museum wird 
ein solcher Fall aufbewahrt. — Wenn man ein injicirtcs Artcrien- 
präparat des Unterschenkels aufmerksam betrachtet, tUllt es auf, das« 
nicht die stärkere Arteria tibialis postica, sondern die schwächere 
Arterifi peronaea in der verlängerten Richtung der Arteria poplitea 
liegt. Die Peronaea muss somit als die eigentliche Fortsetzung der 
Poplitea angesehen werden, woraus sich denn auch ihr höchst seltenes 
Fehlen, tmd ihre Substitution fUr die fehlende Tihialit postica von 
selbst eigiebt. — Wir besitsen drei Fälle, in welchen die Peronaea 
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kein Ast der T&iali$ fotiiea, sondern der «m^V»! ist. 8ie entspringt 
aus letzterer, vor ihrem Dvrehtritt durcli den oboen Winkel des 

Spaihm inUmmmm. 

Ueber Variotiiton der Uiiteradienkelschlagaxlcru Uaiuleit nnsfUhriicii meint* 
Sehrtft: Ueber normnle nnd «bnonne VsrhJlttniaM 4«r SchlJigiidMii d«8 Unter 
«rhenksls. Wien, 1864. mit 10 Tefaln. Wm ich in derselben als pcontinnir- 

liehe AnaHtnmosenreihon'' bosclirieben habe, enthält ühii .Sohlü^sol zur 
Erklärung'- <Ios Entstehens mehrerer Cf'-fässv.'irif^tätfMi, Timl ilo nollatenükreis- 
laufes nach Unterbindung der grüHseren arterielleu C!enüui.stäuime. 



0* Venen. 

§. 416. Allgemeine Scliüdcniiig der Zusammensetzung der 

oberen EoMvene. 

Wülirend das Arterienbliit durch einen einzigen Ilauptstnmm 

aus dem lT*'rz»'n :Hi.s«;etricl)cii wird, kphrt das Vcnonldut diUH-h zwei 
Ilauptstämiiic zum Herzen zurück, niese sind die obere und nutcrt^ 
llolilvene, Vena cava mperior und inferior. Das Venonldut alier 
Organe <les menscldichen Körpers, atrönit der einen oder anderen 
dieser heiden Venen zu. Alles, was über dem Zwerchfell liecrt. 'jfi lir.rt 
der oberen, was unter dem Zwcrclifell lieert, der unteren Iloldvcne 
an. Nur (lu.s Veiu'ni)lut (b-'r Ilerzw.'ind i;ehin;i;t, mittelst der im »SWci« 
clrcnlaria des Herzens !ir<'enden Kra'nzvenc, Vena coivnaria cordiSf 
direct in die redite Vorkammer. 

l\n doch alle Venen hohl sind, l>f>f:nMft ilcr SdiUler nicht, wnnim mnn 
blo.s den oberen nnd nnteren Hnuptstamni de.s V'euonsjHtems, Holil.nh'r. Vena 
cava nennt. Aufklärung hierüber giebt das Alterthum. Nach Kut'uH Ephesius 
nannten die Alten jede groew Vene: xoiXbt, d. L Hohle (fttr Blut), welche Be- 
nennung Ton Praxagor&e, nur für die obere nnd untere Hohlnder beibehalten 
wurde, a1« ^ xo(Xt] fki'^, lateinisch Venn mva. Aristoteles ^[^ebraucht auch die 
H(>iif>Tiniin{r; iisyiXrj fXi'^, Vnta ma<pia, und fJ.ilnn: ^i^hni c^.fl, V'^in rnnTimn, 
jedoch nur für dio unter« Hublader. koCk^ giebt, mit neagriechiticher Aussprache, 
JEiUL Das K verwandelten die Restauratoren der Anatomie, — HRmmtUch 
Italiener, welche in ihrer Sprache kein k haben, — in C%. So entstand ChÜL 
lYiPH^a erhielt den lateini.'«chen Anspan^ in iV, als Chütt, nnd wurde, mit Ver 
dMp[if>luiii: rl(''> !, wi>lrli<' im Mitt''l.'ilf<'r selir beliel»t wnr, 711 diiftii. So lernt 
man veri^tftien, warum, von Mundiuus bis Vosal, die uutoro Huhlvouo Vom 
chilliit hie.s.s. 

Würden di(> Venen mit den Arterien ül)erall ^deichen Schritt 
halten, so brauchte man nur den Stammbaum (b's arteriellen (tefjiss- 
syjäfems unixiikehren, s'>iii*' At-str /u W'urzebi zu maelien, und die 
Hescineibung der Vciu-n wäre liiemit abj^ctlian. Allein die Venen 
liabcn stellenwciä« andere Vcriuufä* und Verästluugsnonuen, die 
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Aiierien. DieBe Differenz«!! mOasen bervorgdioben werden, während, 
wo die Venen mit den Arterien UbeieiiiBtimmen, alles Detail, unter 
Berufung auf die bereits bekannten Verhältnisse der Arterien, über- 
gangen werden kann. 

Die obere Ho Iii veno, Vena aaa mperior, ist der obere Hanpt- 
stamm des venu.^cu S^ütcms, welcher in der Brusthöhle, rechts vdii 
der aufsteigentien Aorta h*t «^t, und, vor den tJi'tasscn der rechten 
Tjmucuwnrzel herabsteigend, in die rcclitc Herz Vorkammer einmündet. 
J )t i- obere, hinter dem ersten und zweiten Kijtpenknorpel Hegende 
niu'il (le^ < iefä5«ses, wird von der Thymus, oder deren lÜndegeweb.s- 
resten, bedeckt; den unteren umsehh'esst der Herzbeutel, dessen 
inneres umgeschlagenes Blatt, ihn nur unvollkommen, d. b. nur an 
seiner vorderen imd seitlichen Peripherie überzieht. 

Die Vena eava guperior wird hinter dem ersten Rippenknorpel 
durch den Zusammeniuss zweier Venen gebildet. Sie bissen Venoß 
innomiiHUae 8. anonynme. Während die Cava mperior zum rechten 
Atrium des Herzens herabsteigt, ninnnt ie an ihrer hinteren Wand 
auch die ttn paare Blutader des Brustkasten« (Vena azi/ijo», siehe 
§. 422) auf. Die Venae innamincUas fuhren das Blut vom Kopf, Hals, 
und von den oberen Extremitäten, — die Vena asygoa aus der Wand 
des Thorax zurück. 

Jede der beiden Venae tnfiomMiato«- wird durch den Zusammen- 
fluss zweier Venen gebildet: 1. Vena juyularü carnmwm, 2. Vena 
eubdavUt, Diese Venen vereinigen sich hinter der Afiicvlatio ttemo- 
^iwutaris* Die Vena innaminata dextra steigt vor der ArUria am- 
nyma senkrecht herab, und ist kürzer als die iinutra, welche fiut 
horizontal hinter dem Manu&rimi tterni, und vor den grossen Aesten 
des Aortenbogens, nach rechts hinübergeht Jede Vena inmminata 
nimmt, bald nach ihrer Bildung aus den zwei genannten Venen, 
noch 1. die Venae vertebralet (die linke Ancm^ ma auch die Vena 
thyreoidea ma), 2. einige Venen des Brustkastens (Venae mammariae 
inUmae und iniercoriale» superiores, Öfter auch eine Vena bronehialie, 
wenn diese sich nicht in eine Vena mtereottalü oi^esst}, und 3. die 
aus dem vorderen Mittelfellraume aufsteigenden kleinen Venae 
ihymieae, peiicardiaeae, pkrenicaa euperioretf und mediasUiaeae an- 
teriores auf. 

Die Vena jugidarU vommunia ist sehr kurz, und wird durch den 
Zusammenfluss der schwachen Vena jurjuhirU i>.rtcrna, und der viel 
stärkeren interna erzeugt. Die Jufpdari.s iiift:vnn bildet, entsprechend 
dem Zwischenräume d(M- ])cidcn Ur»]>rungrtköpfc dco Kopfniekers, 
eine besonders auf der rechten Seite ansehnliche Erweiterung (Jiulhm 
renae jutjulnrh infmior), liegt an der Russcren Seite der Carotis 
cwnmium, und nimmt, in gleicher Hohe mit der Thcüungsstelle der 
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Caniit eonmunit, die Vena faeiaU» wmmumt, sehr oft auch die Vena 
thyreoidea tuperior und Vena lar^ngea auf. 

Die in da« System d'-r olioren ITolilvcne einmündendeii Blut-xTfrii sind 
klappenloH, mit Ausnahme der Vena jwjularU communis, welche uoterliHlli des 
Bulbus, eine einfache oder doppelte Klappe besitzt, deren Varietäten Grnber 
(Abhaadlniig«!! woä der iiied.-diir. Anatomie^ Bcnrlin, 1847, p«g. 31) besduieb. 
Du ADtehweinMi nnd Ablidten dM Btäbm it^entr der FeiMi ^t^elart» wmmuiiit 
bei angestren^er Respiration, IüksI sich bei mageren Individuen sehr deutlich 
heobaohtPn. — .Selten kommen, wegen fehlender Vereinigung der Vmar nno- 
nj/mae, zwei obere Hohlveuen, und deslialb keine eigentlichen Atwf^pntui vor. 
IHe Unke Hohlvene krttmnt ädi in dleMm Falle «in A« bistere Wand der 
linken HemTorkammer sor anteren Wand der rechten, in welche rfe, ragleich 
mit der Fenn «orptmrui cordu, einmflndet. Die hieher gch^ri<;<Mi Bt-obnclititugeo 
wurden von Otto rPatholog. Anaf., pnjr. .iny. E. II Wob er ; IfilddframW» Äant^ 
3. Bd., {lajjT. •201) iiml W. Kruusr in llculc -i Aiiatumie) ge,<;uniiu'It. 

Es folgt tu den nächsten Paragrupheu die Beschreibung der wichtigeren 
Zweige der Vaitu anom/mae von den entlegeneren angefangen, also dem Blut- 
lanfe entipreehend. 



§.417. Innere Drosselvene und BluÜeitei der harten 

flimliaut 

Die inner o l)rns8clvene, Vena jugularis interna, filhrt das 
Blnt juis dem Ooliirn, aus den hJintifren Hüllen desselben^ sowie aus 
der Diplo«' der Scliüdelknoehen zum Herzen ziu'ück. Sie tritt ans 
dem Foramen jugidora lien-or. in welcliem sie eine der Fossa jugu- 
laris entsprechende Anschwellun- ( Ihühus renne jugulaiis mperior) 
bildet. In diesen Rnlb\i8, oder frleicli unter demselben, in den Stamm 
der Vena jugnlaris interna, ergiesHt sicli die (iureli den Aquaeducttis 
Cochleae hervortretende Vene der Gehörselineeke, von deren BiJdun^rf- 
zwei^en besonders jener auffällt, welcher im Anhcftnnirsnind der 
Ijfiminn spiraHs an den Modiolus eingeschlossen liejrt, und tlen Mo- 
diolus in Spiraltouren umgreift (§, 237). WHlirend sie an der Seiten- 
wand des Pliarynx bis zu ihrer Vereini^^unf; mit der Vena facialis 
communis herabsteip-t , sammelt sie dir aus dem Pfe^vus renosiis 
phan/nffeus stammenden Venae phari/ngeae, und öfters eine imansehn- 
lichc Venn lingualis. Kurz bevor sie sich mit der Vena subclavia 
zur Anonyma vereinigt, nimmt sie die Vena jugularis e^riema auf, 
und wird dadurch zur Vena jugalariii cmmmmis. Ergie«6t sieh aber 
die Vena jugularis externa nicht in die interna, sondern in die Vena 
subclavia, so giebt es wirklich keine Vena jugularis communis. Im 
Foramen jugularo hängt die Vena jugularis interna mit dem queren 
Blutleiter der harten Hirnhaut, und durch diesen mit allen übrigen 
Blutleitern zubamiuen. 
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Blutloitcr (Sinus durae matrU) sind HoUräome swisohen den 
beiden Blättern der harten Hirnhaut. Sie fUhren Venenblut, und 
werden an ihrer inneren Oberfläche mit einer Fortsetzung der inneren 
Haut der Drosselvene ausgekleidet, in welch' letztere sie alle über- 
gehen. Die Blutleiter haben, wie die Venen der harten Hirnhaut, 
keine Klappen. 

Die Suche lä}*»t sich auch h<» nusdriickoii, Anm iW*' Dnj.sselvfue, uachdem 
sie iu die ScbüdelhUhlo eingetreten, ihre äussere und mittlere Haut verliert, nur 
di« innere behilt, und d«r Abgang der arcteren dnnsh di« LMnellttn der harten 
Hirahaui ersetst wird. Da nun dieae Lamellen »terr sind, und lelbet von den 
Sehidelknochen gestützt werden, künuen die Sinus weder eine namhafte Erwei- 
toninrr durch Blutflbfifdllung erleiden, ikk Ii hi im Querschnitt coUabiren. Streng 
genommen, besitzen all« Vpnon der harten liinihaut, nicht blos dif» Sinus der- 
itelben, di»»en anatomischen Charakter. Alle Venen der harten Hirnhaut »ind 
demnadi ebealMni Sinne. Man nntenehtidet jedodi bdde dadnreh vtn inender, 
daae die eigeatlidien 8inn« der harten HImhant beim Dureheehnitt nicht an* 
sammenlUIen, die Venen dagegen oollabiren. Beachtet man diesen Untenebled 
nicht, so ist die Verwech.<»lung von Sinus und Venen der harten Hirnhaut sehr 
leicht, lind viele Autoren filhrrn a!« Sinn* nn. was von anderen als Vene ge- 
nommen wird, wie B. »ler Sinua jalci/w-mis minor. 

Simu drückt »ehr viele Dinge aus, vom Schlupfwinkel hvs snm Heer* 
bnsen; am allerletaten aber, und nnr im medicinteeben Neulatein, weldiee nicht 
▼om beaten ist, einen Blutleiter. Bei den BOmem war Smu«, der von der Bnut 
lur linken Schulter gehende Faltenwurf der Toga: Sinuin ex toga /ocf r«, L i v i u s. 
Mit dem lUgriff „II r. Ii I n n jr" wnrd*» Smus von Vr>,«.nl anf dip Blutleiter der 
harten Hirnhaut angewt-udtit, im Sinne deä Galen, welcher sie naj^etft( 
|ui]v{yyo; xotXi'ot; nannte (d. i. cavitate* durae niatriaj. 

Die Blutleiter sind theils paarig, theils unpaar. 

1. Ein ansehnlicher nnpaarer Sinus lieprt vor der Brotuberantia 
ooeipitalis interna, zwischen den Blättern des Tentorium cerehdli. Da 
er mit den anderen Blatleitem direet oder indirect zusammenhängt, 
wird er Conßuen§ nnuim, oder auch Toreular H^rophäi gemvmt. 

An» Galen (De utu jwrfitim, Zrifr. IX, Gap, 6) erfahren wir, daaa Hero- 

philus diese Sinns ).r;;i; nannte. A?]vtf( bedeutet aber eine HOble (heut «eeui» 
im Galen), einon Kellpr, und erst secundär auch Kelter oder Weinpresfe. Die 
Uebersetser des Galen jr-'ibt'n a»)vös in seinem zweiten Sinn, als torcuier f i*re.'«se'), 
an welche Herophilua ganz sicher nicht gedacht hatte; er konnte unter Xr^vo; 
nur einen Hohbanm v«st«nden haben, wie ee jeder Sinns der harten Hirn- 
baut iit* Bei den fransOaiachen Anatomen, beiest dieaer Sinua allgemein U 
frutt^, und bei den deutschen die Ad erpresse, sogar Aderscbranbe, womit 
man gar keinen Begriff verbind^^n kann. Dieee absurden Benennungen verdanken 
ihren Ursprung mir dem Umstände, das? toreular von torqoeo, drehen, abstammt, 
und die Weinpreaseu der Kömer gedreht oder geschraubt wurden, wie die un&eren. 
— Oot^uen», C<n^tientet, und Confiugu, sind bei Livius und Tacitus, die Zu> 
sammenmttndnngen sweier Flttaae, an welchen die rOuiiehen Heere ihre Lager 
aufzuschlagen pflegten. Noch hetsat die Stadt an der Einmündung der Moael in 
den Rhein: Coblenz, d. i. doch Confluens. Nicht weniger als drei Ortschaften 
in I-Vankreich, und ein« Stadt im Herzogthume Savoyen, ftihren bente noch aus 
demselben Gruude den Namen: C'onflana. 
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2. Der quere Blutleiter, 8inui imnwverstu. Er iet paarig, 
geht also beiders^ts vcm Torcular hervor, Iftuft am hinteren Bande 
des Tentorium quw nach aussen, und krümmt sich über den Warzen- 
winkel des Scheitelbeins, die Pan vuuUndea des Sehlftfebeins, nnd 
die Pars eond^iUndta des Hinterhauptbeins, in den flir ihn bereit 
gehaltoien Furchen, som Foramen jugulare herab, wo er in den 
BviBnu »^perior imute jugularü übergeht. Zwei Emmaria Sauforini 
führen aus ihm jn den äusseren Schädelvoncn. Das eine geht durch 
das Foramen nimfoideum^ das andere durch das Foramen eondyloideum 
posterius. Je kleiner das Foramm juffidars, desto grösser sind diese 
Emissaria. 

3. Der obere 8i rliollilntleitcr, ^Inm faldfomiis major s. Ion- 
ffitudinalu 8vi>< rior. £r liegt im oberen Kande des Sichclfortsatzes 
der harten Uimhaut, erweitert »ich von vorn nach rilckwärts, hängt 
im Foramen coeeum mit den Venen der Nasenhöhle zusammen, und 
gellt na<-h hinten und unten in den Coi^itens slninun Uber. Fibröse 
Büikchen ziehen im Innern desselben von einer Sritenwand zur an- 
dern. Enmsaria SatUorUii treten von ihm durch die Fwtmüia 
parietaUa zu den äusseren Schädelvenen. 

Sehr oft mündet der Sinus falfi/ormh nu^or nicht in den Coiitluen», sou- 
doni pellt iinniittelhHi- in den rechten Sinn« transvfrtiu« ikher. Hieraos erklärt sich 
6odann die auffallende Weite de.s rei hten Foranien jiujnfnrr:. 

4. Der untere Sichelhlutleiter, Sintis falcifonnis minor s. in- 
ferior, verläuft im unteren scharfen Rande der Sichel, und geht in 
den folgenden Uber. 

r>. Der gerade Bhitlcitcr, Sinus recfm perju »tficidaris, Hegt 
in der Uebcrgangßstellc der Hirnsiichcl in das Zelt des kleinen Ge- 
hirn», und entleert sicb^ schräg nach hinten absteigend, in den 
Confivf'}}s ifimmm, — 3., 4. und 5. sind unpaar. 

G. Der paarige Zellblutleiter, Sintis cavenumu, liegt an der 
Seite der Sella turcica und führt seinen Namen von den fn)rt>aen, 
ein zelliges Fachwerk bildenden ßälkchei^ welche Beinen Hohlraum 
durchsetzen. Er schliesst die Carotis interna nebst ihrem sympathi- 
schen Geflecht, sowie den Nervus ahdvcens ein. Längs des hinteren 
RatiHrs des kloinen Kcilbeinflügels zieht »ich eine Verlängerung des» 
^iben als Sintis nhic parvae hin. 

Beide ZcUblutlciter hängen durch zwei Verbindungskanäle zu- 
sRiumcn, welche vor und hinter der fhfjyophi/ifis re.rehri die Sella 
turcica umgreifen. Sie siiul )>onroiifonniir gekrümmt, kehren einauflor 
ihre Ooncavitätcn zu, nml werden ziif>amnien als Simts cirrttfarit J^idiri 
erwähnt; — genauer beschrieben, niehl aber entdeckt, von dem Eng- 
länder H. Kidlcy, Auatniny of the brain, JU95, pag. 43. 

Eine Forts«' f zu Ufr '!o^ Sinn» eacei'notuji erstreckt sich durch den CnnnliM 
4MroUcua nach abwärts», und vorbindet sich, aiuserhalb dei SchiddU, mit den iu 
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der Qeiflhwaeiiaide der Carotis verlaufondeu Veuen (Koktorzik, SitKiiugsboricLte 
der kais. Alcad., 1868). — Nach Bnglivcli, lindel sieb eine oonatante Verbindung 
dei ^Simiw eaeemem» mit dem gleich su erwiluenden Shim pdro&u* h^Mor 
aa«Mrh«lb de* SebSdeU (Sitonngsberiehte der kais. Akad., 188S). 

7. Der obere Felsenblutleiter, iSuitM petrosus wjterior, ent- 
spiingt aus dem Sinus eaoemosus, und zieht am oberen Rande der 
Felsenbeinpyramide zum Eintritte des Sinm traasvenui in die Fotta 
tigmoidea des ScUäfebeins. 

8. Der untere Felsenblutleiter, 6^*nu>(pf^^ro8i» tfi/ifrü>r, liegt 
zwischen dem Ciivus und der Pyramide, und geht aus dem Sinua 
eavemotu» zum BuUnu vmae jttgulant, häufiger aber zur Vena jugu- 
lom mitma unterhalb des Faramen jugulare. — 7. und 8. sind eben- 
falls paarig. 

Ein cier StUura pelro»o-M£uat>uua folgender Sinus, verbiudot die durch da« 
Faramen tpinoaiim paanrenden Vmae mmhigtae madkie mit dem Sinu» trmmettu». 
Von ihm gelangt, durch daa im §. iOI, Note 6, erwlhnte anomale Formmenjtig»- 
lare «pwriam, ein Emiawrium aur Vena jwfularu exlertw. 

9. Der Hinter hauptblntleiter, 3imu ocdpii^di», besteht 
eigentlich aus mehrfachen, da» grosse Hinterbauptloch umgebenden, 
und vielfach communicirendcn Venenkanttlen der Dura mater. 

Er hat für da» Utiiteriiauptlucli die^elbo Bedeutung, wie die im §. 341, hj, 
nnd in der Notia in f. 4^ «rwihnten Pfem» «enoff cfmabt ffer den BUekgrats- 
kanal, und communidrt vielfältig mit den beiden Siiuu petroti i^feriortSM, sowie 
anch mit der EinmttndungaiiteUe des Sinut tratuvenw in den Conflnens, durch 
vwei im Proe€»»ut /ald/ormü minor aufsteigende Verbindungswege. 

§. 418. Yenen, welche sich in die Sinus durae matris 

entleeren. 

Die Blutleiter der harten Hirnhaut sammeln das Blut a) aus 
don Venen dos Gehirn», h) aus den HimhAuten, c) aus der DiploS 
der Schädelknochen, und d) theilweise aus den Organen dos Ge- 
sichtes, des Geruches, und d(» Gehtfrs. 

a) Die Gehirnvenen, Veno« cereftraZe», tauchen theils zwischen 

den Windungen des Gehirns auf, theils treten sie durch die 

natürlichen Zugänge der Gehimkammem an die Oberfläche. 

Sie lassen sich folgcndermassen übersichtlich zusammenstellen: 

a) Di*' Vt cerehralfi »uptriorei* huUlor }lemi»pliären enilceruu »ich, in t»chief 
nach vorn gehender Kichtuug, iu den Sinm loiigäudinali» lup. 

ß) Die Vena mojTiia GaleM, welche ihre Wurzeln in der TVfoc&oroidea tuperior 
sammelt, und durch den Quentchlita rum i^ntu perpendkulari» gebt. Ihre 

.iiiM IiiiIk li^i'' W\ir/.i l ist die, IftnpT!* der Stria coriiea hinsiehonde Vena temii- 
naliji. Hovor die Vena maynn r^idi in den Sinns perp^fndiculari* OJitloert, 
nimmt sie die von den Organen der Oehimbasia entspringende, und sich 
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§. 418. Vcncii, welche nich lu die Süuu äurae matri» «Dtleeren. 



nin den Ptitmadiu eenM naeh oben «ohUfende Vmm hntUarit Bt&tmAmIM 
mat (Hoaenthal, De intiniii eerebri TeniB, im 12. Bnnde der Aetn aead. 

Leop. Carol.l 

y) Dio Vmae cerebrale» inferiorem, itaramelu d»s lilut von der unUiren FiSche 
des grussen Gehirns, und entleeren sich in die näcluten ^uj;, — die 
vorderen in den Smau eavematu», ^die mittleren in den Skm* petr«mt 
«ii|Mrjor, die hinlnren in den 8imu trmuMr»u». Au dem ChlenUf TiAv 
dimrtim, dem Gehirnanhang, dem Trichter, ntul 'kr >s ' 'in perforata 
mr^in, fr«*li<'ii kloinf» V*>nen zum Sinn.- rimdaris Hidlei. l>ie jrrösste 
Vena ceretircdi» inferior ist die Vena fo»»tie SyLxni. Sie geht zum Zellblut* 
leitet, oder zum Sinxu cdae parvac. 
t) Die Fenoe eer^dÜ tuperierei gehen mm SHmtt ndu», nnd 
t) die Venae MreAeSi mferioret kommen vom Pofu Varoli, der Med^Ua o6foiya£a, 
und der unteren Flüche de» kleinen Gehirns, and ergienen aieb ia den 
Sinti* petroaua inferior, trwuvenut, und oeetpcte^w. 

b) Die HirnhautTeneiiy Venne nisnmgoai, werden sich in die 
ihnen znnächst liegenden Blutleiter entleeren. Die immer dop- 
pelte Vena VMmnQea media, eigicset .sieh theils in den Sium 
caoemoiUSf theUs verlttsst sie die Schädelhöhle durch das 
ForeoMu tpinomm (auch avale), um in den PUxu» maxUlari» 
internus zu münden. 

e) Die Venen der Diploc stellen weite, blos aus der inneren Vencn- 
hant fjebildcte, die Diploe in verachiedenen Richtungen durch- 
ziehende KanHle dar. Sie entleeren ach theils in die Sinus 
durae vmtris, theils in die äusseren Schttdelvcnen. Breschet, 
dem die Wissenschaft ihre genauere Kenntniss verdankt, unter» 
scheidet : 

a) Eine Vena diploetiea fronUdi», welche durch ein LScheleben an der /aetrara 

9upraorf)itnlh, ztir Vena supraorhitaUa tritt, 
^) Eine Vena diploetiea teniporalit anterior und posterior. Die atiterior uiuudet, 
dureb eine Oeffiiong in der imMeren Hiebe des groMen Keilbeinflttgels, 
in die Vena tiemporoü* pn^kmda, oder sie entleert sieh in den Simu mbt» 
partat, Die potUrior gehört dem Seitenwaudbein an. Sie mündet am 
AiiQuUit mMtotdeu» in den ßintt» trmmtnut, oder in eine fiosiere Bcbidel* 
vpnp. 

Y,! Eine Vena dijUoetica occtpilaUs, welche in der Gegend der Linea temidrcU' 
laH» »i/MiDr in die Hinterhaoptveae, oder, das 0* oc rfj p Wt nach innen 
dnnshbobreiid, in den J^am «ed^püatU ttbeigeht. 

AuBnihrliches hierüber gab C. Bretekei, im 13. Bande der Acta acad. 
Leop Carnl. — In der Wurzel flo.-- JochfortsatzP? kommt pin anomales Loch 
vor, weiches au einem Kopfe unserer Sammlung last drei Linien Durchmesser 
bat Es Ifthrt in die Diplom des ScblXfebeins, und commnaimrt durch einen 
idnig anfiil^genden Kanal» mit dem Snkut mmkytiu der Sebnppe. Peiisllw 
ttast eine Vena diploetiea zur Vena faciali» poUtrior anatreten. Bei rielen Slnge- 
thieren existirt es als Xorm, und wird von den Zootompn als }featn3 temporalis 
He?;eichTi(»t. ~ T>i(> Venen der Gruppen aj, bj und c) besitzen in ihren Wandungen 
keine contractileu Elemente. 

d) Unter den Venen der Sinnesorgane zeichnet sich die Vi^na 
ophüudmka durch stattliche Grösse aus. Öie stimmt mit den 
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Verästlungen der Artei'ia ophiinihnicn. im Wesentliclieii übercin. 
Sie beginnt am inneren Augenwinkel, ^^ie mit der vorderen 
Gesichtsvene nnastomosirt, und mit den \ enen des oberen und 
unteren Anffonlides Verkehr unterhult. zieht nn der inneren 
Augunhühlenwand nach hinten, geht aber nicht durcli das 
Foramsn opfinnn , sondern durch die Fismtrn orbtfalts superior 
in dif Scliadelhöhle, nnd entleert sicli in den »S//n<.s cavenwsuf!:. 
Die übrigen Sinnesvenen siiid selir unbedeutend. Wir ru-uncn 

1. die Vfinae andiflrae infenuie, welclie durcli den M^-atm midi' 
tor'nis iniernuH zum Sinus transrarsus od or petroms injen'or gehen; 

2. die durch den Aquafidvcfus vestibuli aus dem (Tohörhibyrinth 
in eine Vene der harten Hirnhaut sich entleerende Vena vesH- 
huli; 3. die dureh die F'iMura petroao squamosa aus der Trommel- 
höhle hervorküuiniende Vmn fi/mpanica, welche trleichfalls sieh 
in eine Veno der harten Hirnhaut ergie?«st; 4. die in den An* 
i\\x\ii: des »Sinus longitudiiKiUa supenor an der Crista ijalU sich 
ergiessendeu Venae nasales, welche womöglich noch unausohn- 
lieber sind; — nach Theile nur bei Kindern uacbweiebar. 

Die Yoiien, welche durch die l'tua aplähnlhiicn soMUDiaeitgefMvt wardeUf «indi 
a) Die Venn frontftHa. Sie geht iiacii meinen Beobachtunp^on ebODBO (»ft in 

die Vena /arialin anferinr (Iber, als iu dl« V«iM opktholmica. 
p) Die Fena »acci lao'i/malü. 
Y) Die Vmtae vwaadaret der Aageninuskelii. 

S) Die F«iMe dttore». Es sind ihrer vier oder fünf. Sie geben nus den 
venösen Vota toHieota an der Ausaenfliebe der Choroidea herror (§. SSS), 

und durchbohren die ScIuruticA hinter ihrem gr{(iwten Umfange, um sich 
entweder in Muskelvenun, oder (die innere in der Begel) iu den Stamm 
der Vena ophthalmica cerebralia zu entleeren. 

£) Die Vena gUmdidae lacrimalis. 

^) Die Fene eenfrtiit» retinae. 

1)) Die Fena epkthdlmiea htjerior, Sie wird dureb «nige untere Angenmuskel» 

venen, 1 — 2 Ciliarveneo, und einen Verbindungsssweig mit der Vena infm- 
orbüalit geMldet, und entleert sich entweder in die Augenvene, oder auch 

selbstständig iu iieu Sintu cavernotus. 

J. 0. Walther, De venis oculi. Beruh, 1778. — £ine sehr schätzenswerthe 
Arbeit fiber die Orbitelvanen, nnd tbren Zusammenbang mit den oberflicbfioben 
Venen des Kopfes, verdanken wir Herrn S. Setvnmm (Arcbiv Or Anat. und 
FbjsioL, 1869). 



§. 419. ätmemcJiafülclie Gfesiclitsvene. 

Die gemeinschaftliche Gesichtsvene, Veua facialis com- 
munis, präeentirt sich als ein kurzer Stamm, welcher von seiner 
Entleerungsstelle in die Vena jugidaris intei'na, durch das Trigonum 
cervicale superius schräge nach oben gegen den Angulus maxiüae 
inferwrit verläuft. Auf diesem W^e nimmt er die Vena thyreoidea 
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mperior auf, wenn diese sich nicht in die Vmta Jugidaris interna 
entleert, zuweilen imeh die Verne pharyngaae und die ZitngenTene. 
In die Vena if^reoidea av/perior entleert sieb gcAvöhnlich die Vena 
laryngea, — Unter dem Angulus maziilae, wird die Vena facuäi» 
cammums durch den Zusammenfluss der vorderen und hinteren 
GeaichtBvene gebildet. 

Es kommt aber oft getiujf vor, dass* die liiiitcro tJesichtsveno uicht in die 
Vena /oefalf» cDHMMiui» Ubergeht, «rndttn in die Vena jugukuri» taabama. Viele 
SehrifUtoller sUtniran dleMs Vorkemmen wllwt «b Vorm. — AnaftthrlidiM Uber 
die Venen des Kehlkople« giebt Luuhka, im Areblv fflr Anat. und Phydol.» 1869. 

Ä) Die vordere Oesiehtsvone, Vena fackÜ» anterior, cnt* 
spricht der Arieria nutxSUme interna, liegt jedoch etwas hinter ihr, 
und verläuft nicht so geschlängelt wie diese. Sie beginnt «n der Seite 
der Nasenwurzel als Vena auguhris, anastomosirt daselbst mit der 
Vena ophthalmica, nimmt oft die Vena frontaU» auf, und geht, in 
das Fettlager des Antlitzes eingehüllt, gegen den Angidne maxiUae 
herab. Es entleeren sich in dieselbe: 

a) Vena «npraorltitaitJ*, weicht", in der Kiciituii^^ de.n Cvrrut}iiinv aupfr- 
eUH verlaafeiid, die Venae paljKl/rale» «upcriort» aafniiumt, — b) die Venae 
noBiUef dorsale» und laterale». Eine der letzteren hingt mit den Venen der Manen- 
«chleimbavt durcii Verbinduii(^saäto ziiHammen, — ej die Venae paipebralee m- 

feriorea, zwei bis drei, — d) die Vniae laLiales .tupvrioret und iu/erioreji, — e) die 
]'eiMe rtitutctdare^ huaaloi und tnagsftrricar , -~ J) die Vena auf/niatUifh, — -7) die 
Vena jmlalina, welche aiu> dem weiclion liaumcu und der Maudel iUie Zweige 
besiebt, and h) die Kena ranmaf von der unteren FlXche der Zung«, <iicht wn 
Franolnni bembkemmend. 

Als eomtant bewibrt idch eine Verbindung der Vena/aekHeeiideriar, oder 

eine« ihrer Zweipe, mit den Geflcchteu der Inneren Kiefervene. Es liegt nämlich 
.Hin liinteren lIiiifMUfii* ilrr- ( llicrkicfr-rs , nnttM' •\ft Fis^nra njhitnUi infa-ü» , i'in 
miicluiger Plexnjt venostui, welcher durcli diu Vena iiiß (wt-hilalü, mtsa/i» ptmlerior, 
und alceolarvi auperior gebildet wird, mit der Vena ophütaimica inferior und dem 
IHexHa piert/goideue der inneren Kieferrene safianinienhilngt, und tfnen oder 
mebrer» Jlamf miaeUmaUeit nneh vem snr Vena faekUte omMot sendet. Die Au* 
stomose der Arteria ma~riUnria externa mit dem Jtnmua ftnfrinnlorin9 der MaxiUaris 
interna, entspricht diCHer VenonvprbfiHnn«r. I>n dnrch diese V'enennnastumose das 
Blut xum Thoil aus der Vena ophthalmica inferior in die oberflüchlicben Gesirhts- 
venen nbfliefleen kann, so wnrde die Fena epUftoAnlea infirior, auch Vena ^piuhal- 
nuea fadaU» benannt. 

B) Die liintnrc G CBichtevcne, Veva fartaliti jio.sfcnor, ent- 
spricht fk'ii \'c'räf^tluni;cn der Arterui tmt}jtor<dis und mojcillarU interna. 
kSic wird, Uber der Wurzel des .loc hlortsatzes^ durch den Zusaramcn- 
flußs der Vena temporaliH HKjiriJirltih'fi und nicdia gebildet, und zieht 
in der Su})>(anz der rarotis zum Anyiäus m<ixiUne herab, wo sie sieh 
meist in zwei Zweige spaltet, deren einer öich mit der Vmm facialU 
anterior verbindet, wJihrend der andere in die Vena Jag ulu rix externa 
ubergeht. Sic nimmt auf: 
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a) Die Vtm tmpcraU» mpeiglnallt. Diei» liegt auf der Fateta Um^ponUk, 
nnd uit, wie die Avicria tenipondi&, in zwei Zwoigo ge^pHlt«>n. Dor vordere 
anastomosirt mit <ler Stirnvene, der hintore mit der Hinterliauptrono. 

6J Dio Veim tevtpnraltJt viexiia liog^ unter der Ftunn ffmprtmh'if, kommt nn« 
den Veneonetzen der Stimo, und geilt oberkalb den Aren* zygomaticH» nach 
rnekwlrte, durehbohtt endlieh die i^Viiefe iBMfMreZif , and veriiindet dcli 
mil sQiii eiffentliehen kalhüug der Vena fmMU» petterier, — leh habe 
diese Veno, welche der ffleichnamigen Arterie, und zu|;leieh der ArieH» 
syffnmaiiro-<>rf>i(nft.<t Piit«?prielif , nie einfach, sniuliTii imiinT ;ils Ploxns ge- 
sehen, welt-lier mit den tiefen Temporal venen, nnd, durch periorirende 
Aeste, mit den subcutanen Veueiigefleckten des AntUUse.i in Verbindung 
steht 

e) DiB Venae mrkidarm aaderioreit womnter eine prq/itttda. 

d) Die Venae trannemae faciei, welche vor nnd hinter dem HaSMter mit den 

Geflechten der inneren Kiefervene Verbindungen haben. 
t) Die Venae parotideae. 

f) Die Tons eMclKar& Infenw. Sie bt hnn, meiit«m doppult, und entwickelt 
sich ans einem reiehen Venengefleeht, welchee die Tiefe der Foita tan- 
jporolit auKfUllt, und sich swisehen die beiden FlClgolmuHkeln hineinschiebt. 

Dieses nfflcclit — Vlexu» pteryjoidewi — vereiiiii^t allo, den Arsten der 
Arteria maxUlarin interna analogen Venen, nnd steht auf <lio olion .m- 
gegebeno Weise mit den Verzweigungen der Vena faciulu aiderior iu 
Rapi>ort. 

Da niui, wie an« dem gegebenen Sdiema eriiellt, die vordere nnd hintere 
Gedofatarenc keine Venen anfnehmen« weiche der Arteria ocdpitaliM und aurimJari* 
poflerior entsprechen, so müssen diese ehioji I)pfioiu!erf'M Venonstamm bilden. 
Dieser ist die im folgenden Paragrupheu 7.u Hclttld4;ra<io Vena juguUtrü externa. 
— An mehreren gut injicirten Küpfou Gndo ich von der Vena fa^aH» poderior 
einen starten Eamu» anaatomaUaUf nnter dem Ohre weg, sn den Yenennetsen 
des Hinterhauptes verlaufen. Znweilen wird das Btromgebiet der Vena jugnJarh 
externa bedeutend dadurch vergrössert , das« , nebst der Vma fmeUiii» potterioTf 
auch die anlerior gans oder tbeilweise in sie fibeigeht. 



§. 420. OberflaebliclLe und tiefliegende HaUvenen. 

Die gröMeren Stämme der Venen des Halses luliren ihren 
Namen: Drosselvcncn, nicht vom „onlmssnln", jMj^re, sondern 
von dem altdeutschen droza, vordere Kals^rcfrend. 

Die oberflUchlichcti Hnlsvcnen li.iron zwar unter dem 
Plafysm/i mymdes, sind aber doimocli am Lclx-ndt n sclion liei mäasiger 
Stammte des Bhitcs in ihnen, durch die lluut ab/uselien. 

a) Die äussere Drosaelvene, Vena jngttfaris rMeima, entsteht 
aus oberflächlichen Zweigen der Vmae ocripltales und auricu- 
lares posfr.riorcs , nnd erhält auch durch das Eniissarium des 
Warzenloches, Bhit aus dem Sinus transcersits. in der Regel 
unterhält sie V.'rluii(hm«ren mit der hinteren ( »esichtsvene. Sie 
st»Mj;t senkrecht uljcr den Kopfnicker herab, nimmt einen oder 
2wei, den tiefen Vcrästlungen der Arteiia occqnialiis und auri- 
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euUai» poiterior entsprechende, und als Jugtdarit exUma potfs- 
fior, vom Nacken an sie herantretende Zweige aof, und gdit 
in der Fo$ta tupradaittculant, unter dem hinteren Bande des 
Sternodado-madoideiu, in die Tiefe sum Stamme der Vmajugur 
lariB mimta oder der Faaa mAdaioia. Zuweilen entleert de 
sich in den Vereinigongswinkel der Fsna suic&wia und Vuut 
jugtOarü tittemo. 

Ratlik« Sieigte, daas im IrUhevteD FStallaben, der» da» Blut «u dem Skm* 
IraiuMritM ableitende VenenaUtinm, nicht dttnsh daa Foramm laeenm der Schidel- 

biuis, sondern durch eine zwischen dem MuMeren GehOrgmng und dem Kiefer- 

gelenk befindliche Oeffuung liervuikuiumt. Dieser Veneustaram knrm somit nicht 
die später entstehende Vma jutjularii itderna sein, wundern int vielmehr die Vena 
jugularia externa. Bei manchen isäugern (Kalb, Uund) bleibt diese Einiicbtang 
dtureh daa ganse Leben, und lelbet beim Menaehen eriiJUt sich eine Erianeniiig 
an diese primitive ableitende Blutb&hn, in dem Emtwaiinm, mrelehee durch dtus 
in der Note r> z\i §. 101 Hngefiihrte Fommen ju^ulare apurium, ttnter der Worsel 
des Juchfortsatze«, aus dem Sinu« jwlroso-sipmnuntHn her> ortritt. 

h) Die vordere Drosselvene, Vena jugularis anferwr. Öie wird 
durcli den ZusammenfluBS mehrerer oberflitchlichL-n Venen der 
Unterkinngegend construirt, geht mit dem Stromgebiet der Vtna 
jugtUam interna und facialis anterior Verbindungen ein, und 
steigt, am vorderen Kande des Kopfnickers, zur Fotaajugukiri$ 
herab. Hier anastomosirt sie gewöhnlich mit der gegemmtigen 
durch ein Bügengefass (Arms ifeiiosus juguli), worauf sie hori« 
zontal iinter dem Ursprung des Kopthicker» nach aussen ab- 
lenkt, un<l entweder in die Jugularis interna, oder in das Ende 
der Jugularis ejcterna mtlndet. Sic variirt so häutig, dass ihre 
Beschreibung eigentHcli in einer Aufzählung von vielen Spiel- 
arten besteht, deren untei^eordnete Wichtigkeit sie hier über- 

c) Die iiiittlcre Drof^sclvcno. Vantt mrrfiniut i-nJU^ entspringt 
wie die Juynl'iri.s tüiffiinr, und steigt in der Modianlinio des 
Halses zur Fo«.s<i jutjuhuU herab, wo sie enlwcjlcr in den 
die bcidni Vmae. Jugtdnft-s cxfemae antt riares verbindenden Ar- 
CK.i ücnosufi juguli, oder, und zwar hiiutiger, in eine .Jmjiihiris 
anterior, selbst in (lic infcnm, einmündet. Sie fehlt oft. und 
erseheint, wenn sie vorkommt, um so stärker, je schwacher 
die IVna jinjulari^ (utterior gefunden wird. Fehlt letztere, so 
leistet eine stärkere Mediana colli für diesen Abgang genügen- 
den Ersatz. 

lieber die obiTtlächlirliun lialüvenen handelt LnsLhka in der Zeitschrift 
für rat. Med., 1859, sowie in der Abhandlung: Die Venen de« inenaichHcheu Ilalües, 
in den Denkadurillmi der kaia. Akad., SO. Band. 

B. AI« tiefe Halsvenen bezeichnet man alle unter der Fciscia 
colli gelegenen Blutadern. Da die Vena juyiUuris interna, jjiiar^tigea, 
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ffnfjnalus, und t/n/reoidea sup. bereitB erwähnt wurden, so erübrigen 
nur noch die V'ena vertebralis und Venn thyreoidea inferior. 

1. Die Wirbelvcnc, Vena vertebralis, liegt mit der Arteria 
rertehmlis im Kunal der C^uerfortsätzc der Halswirbel, und sannuelt 
das Blut aus dem Wirbelkanal, und den tiefen Nackenvenen. Sie 
ergiesat sieh ia die Vena aiumifma, oder in die Vena eubciavia. 

Die Wirbel veiie verhält sich zu den Venen dor WirbelsÄule auf gleiche 
Art, wie die \>iiac intfircoMtalct , lumbale*, und aacrahft lalemlf». Es finden sieh 
nämlich in dyr ganzen Länge «h'r Wirhr'lsänle, roicho Veuenaetze, als Plextu 
apinaUa ut't urwähut, welche altt äussere aui' den VVirbelbogeu aufli^eu» und 
ftls innere im Wirbeliuimil, Ewiteben den Knoehen und der harten Himbaot, 
eingeschaltet sind. Die inneren serfallen wieder in vordere and hintere, 
welche durch Verbindun^sgeflechte zusammenhängen, so dAss am den Sack der 
harten HirnhHnt hünim , pbenso viele, ringförmige Venonanastomoscn fOireelli 
venmij, als Wirbel \urkommen. Dor in §. 417 erwähnte Sinn.s (xripita/U ist, 
dieser DarMt<^iliing zufolge, die erste, ubertfte, ringfürmigc Aiumtomone der vurdereu 
und liinteren Pfaawt q>6ia&« InCenti. Die Fineu» tpinaiea hUuiU nehmen die 
starken, aber dünnhäutigen Venen der WirbelkOrper des Rttekenmarhes, nnd 
meiner Hinte auf, bSngen durch die FortmUm intervertehralUi mit den äusseren 
Wirbelveneu zusammen, und entleeren hieb, am Halse in din Vena verUhrali», an 
der Hriist in din hinteren Aeste der Iiiten-ostitlvoneii . ;in den Lenden in die 
Venne ItirnfHile«, in dor kloinen lieckenhöUle in die Venac «acraie» latet-aie«. 

G. Breadat, Essai sur les veines du mehis. Paris, 1819, 4. 

2. Die untere Schilddrii>>en vmp, Vena (hijreoiilt'.ii inferior. 
Sie ontbprinpt aus dem Istlimus und den Scitcnliippcu der Seinld- 
drüse, und nimmt auch uns dem Phaiynx und Larynx Zwv^sr- auf. 
Wahrend slt; auf der Lutiröhi*e zur obfriin IJiustapcrtur herabsteigt, 
bildet f^K', mit demselben Gtdn.ss der anderen Seite, den IHexiu thy- 
reoidem iinus, welcher sieh durch einen kurzen pJnfachen Stamm 
(Vena thj^reoidea iniparj in di& Vena anonyma sinistra entleert. 

Der Verlauf der V^eiut Ifii/reoidea inferior entspricht, dem eben Gesagten 
zufolge, uicbt dem Verlaufe der Arleria thyreoiA» iinferiar, WOhl aber jenem der 
Arteria thgreoidca ima Ntultaueri, §. b. 

§. 421. Venen der oberen Extremität. 

Die Schlüssel beinvcnc, Vena mihelaria , »teilt den Haupt- 
ßtamm für die Vencu des Arms und der Sehulter dar. Sie licjj^t vor 
dem Scalenuii (inficu.^, und hinter dem l'rsprun^r des Kopfnickers. 
Sie kreuzt die erste Kippe. Als unmittelbare Fort.setzun^ der Vena 
axillaris, hat sie keinen festgestellten Anfang, weshalb dai> obere 
Stück der Achsel vene hiluKg noch als Venn mbclavia beiuumt wird. 
Sie nimmt folgende klappenreiehc Z\vei;^e auf: 

A, Die tiefliegenden V^enen des Arms, Venae profundae 
hratkü Sie halten sich genau an den Verlauf der Arteria hrackUdi» 
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und ihrer Zweige. Sie beginnen in der Hohlhand all Fmmm ^ti^'- 
faUa volara, welche in einen hoch- und tiefliegenden Arcus venomu 
übergehen. Ans diesen entwickeln sieh die doppelten VenaefwiitJm 
und tdnutre»* Die Vbimb utnarea nehmen die doppelten Vmta» inier' 
oma$ anf. In der EUbogenbenge fliesaen die Venae radiale und 
vlnareB zn den beiden Vmae hraehiaiet (emer «xi$nM nnd mlama) 
ansammeny welche die Ariena hreuMalu «wischen sich fassen. Die 
Vena hraekialU nUtma ist stirker als die exUma, nnd nimmt ober^ 
halb der Mitte des Oberanns die Vma hatäiea auf. Die Aeste, 
welche nch in beide Venae hroMilet entleeren, folgen in derselben 
Ordnung, wie die Zweige, welche die ArUria braduaUe abgiebt. 

Gegen die Achselhöhle an veremtgen sich die bdden Venae 
brachiales, welche in ihrem ganzen Laufe durch Queranastomosen in 
Verbindung stehen, zur einfachen Vena axälarü, welche am inneren 
und vorden n Umfange der Aiiei-ia cuctUaris aufsteigt, und unter dem 
Schlüsselbein, nachdem sie die Vena ctg^aUea aufgenomm«! hat, in 
die Vmia subclavia ttbergeht. 

Selten irird Mßh die Tima «niflM» nni mbeMa doppelt geAinden. Ich 
sah in einem solchen Falle, von den beiden Venm iubdmeim eine vor, die andere 
hinter d^m Smfrmu nntietu tm oberen BrasUpertnr gelangen. 

B. Die hochliegeuden oder Ilautvenen des Anns, Venae 
subcatanmfl. brachii, sind chirurgisch wichtiger als die tiefen, unter- 
liegen aber weit mehr Spielarten in ihrem Verlaufe, als ietatere. Sie 
liegen zwischen Haut und Fascia, im Panniculus adipoms, welcher 
sie bei fettleibigen Personen (wo die Hautvenen überdies selir dünn 
zu sein pflegen) einhi'illt, und nur dort, wo er schwach ist, wie am 
Handrücken, durch die Haut durchscheinen Iftsst. Sie anastomoeiren 
schon in ihren gröberen Ramificationen hUufig mit einander, und 
höchst constant auch mit den tiefliegenden Armvenen. Sie beginnen 
ans einem Venennetze des; Handrückens, liete venomvi mamts dorsale^ 
in w elclies sich die i^'eHeelitartigcn Venne fh'gitorum dorsales entleeren. 
Man untersclieidet Ibli^ende Hautvenen des Anns: 

a) Vcii'f ri'plialica. Sie 'sammelt ihre Wurzeln vorzugswei.se uns der 
Gegend des DnvimenrUckens, krümrat sich um den Kudialnind 
des Vorderarms zn dessen innerer Seite, und stei^'t über den 
Ellbogen in den IStilcus hicipUdlü externns hinanf, imi zwischen 
Fectoralis major nnd Didfoldes, in die Jutsna infraclavicul'iris zu 
gelangen, wo sie sich in die Tiefe senkt, um in die ]'enn a.i'illffn's 
einzumünden. Nicht selten steigt sie Whcr das Scldüs.sell)cin 
zur Fomt siipraclamcidaris auf, um in die lena subclavia sich 
zu entleeren. 

Die Griechen liatten keine Cephalica, sondern immer nur eine 
^Xs'i (uixtatr; (humeralis). Das Wort Cephalica wurde erst von den 
Uebcrsctzcm des ÄTicenna, dem arabischen Al-ki/äl (d. i. zum 
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Kopf gehörig, — in vulgärer AiuiBprache Al-ktfäl) nachgebildet. Da 
die alten Aerzte aus dieser Vene bei Eopfleiden Blut zu lauen 
pflegten, kam ihnen das Wort CepbaHca sehr gelegen. 

h) Vma hatiUea, Sie folgt nicht genau dem Ulnanand des Vorder- 
arms. Gewöhnlich finden wir sie in zwei Zweige getheflt, — 
einen an der Aussenseite, den andern an der Innenseite des 
Vorderarms. Ersterer führt tn t^ped» den Namen Vena salva- 
f^la, oder sahaddlaf nach dem verdorbenen arabischen Worte 
Akuenlem des Andreas Alpngus (ric)itig im Avicenna: AI- 
uMÜm, Vena taluHs). Mehr weniger tief unter dem iälbogen- 
bug, verbinden sich beide Zw^e der Basilica zu einem ein- 
&chen Stamm, welcher im Sulcue hic^nUdie intemue aufsteigt, 
und beiläufig in der Mitte des Oberarms die Faeda brachii 
durchbohrt, um sich in die Vena hrachuiUe mtema zu ergiessen. 

Der Name Vena baaUka wnrde von den Inteiniscben Uobersotzern do» Avi- 
cenna in die jmstomiache Sprache eingefltbrt Der «rabiscbe Antdnick für diese 
Vene, i»t Ai-ioMilik. Damsl« hemchenden Andchtm snfolge, lieas man ans der 

ßasilic.i i\e» rechten Arms bei Leberleiden, aus der Hasiliua du8 linken Arms 
Ihm ^filzlciden znr Ador. Erstero wurde deshalb auch Venn jrcoraria, letztere 
\'cii(( lienarin pcuannt. Aus der Vefut anhiUella flr»f5 tiiikeu Arms, wurde nur 
bei Meiancholiscbeu Blut gelassen. — Da die Araber sicher nicht Latein ver- 
standen , kann das Wort Salvoidla gans gewiss nicht von talvart abgeleitet 
worden sein, wie das Biäitmmaire <le m(d. angiebt -~ Die Griechen beieichneten 
die Vene, welche wir BarilicB nennen, immer nur mit dem Namen eleu» ffUHiff 
oder ^Xiif) KvSov) „innere Armvene''. 

e) Vena mediana, Sie erscheint unter doppelter Form: 1. alsVer- 
bindungsast der Cephalica und Basilica im £llbogenbng, welcher 
schrttge Uber den Lacertue ßbrotue der Bicepssehne hinübergeht^ 
oder 2. als lange mediane Hautvene der inneren Vorderarm- 
seite, welche sich etwas unter der FUea cMti in zwei Zweige 
theflt, deren einer als Vena mediana c^phaUca in die Vena 
cepheäica, deren anderer als Vena mediana hatUiea in die Vena 
baeiUea mündet Die erste Form tritt in jenen FfiUen auf, wo 
die Vena c^phaHca nahe an der Medianlinie der inneren Vorder« 
armseite verlttoft. 

Die Vena mediana basilica übertrifft an Kaliber die Vena mediana cephaliea, 
tind wird deshalb vonnigsweise fBr die Aderllsse gewihtt, obwohl ihre Krensung 
mit den beiden Zweigen des JVenmt eutaueua brachii medim, ihre Eröffnung mit 
der Lanzette oder dem Schnllpper geHihrlicher macht, als jene der Teno mediana 

ceplitijirrt. I)m jfdorh dit'so Xfrvpn biinfigor Unter als über dwr Vma viediana 
hfuiilica weglaulen, hu liisst sich ihre Verletzung bei einer kunstgerecht gemachten 
Veuaesection, wo nur die obere Wand der Vene erttffiiet wird, wohl vermeiden 

Vaia mediatia stammt gleichfalls ans dem Arabischen. Diese Vene heisst 
im Avicenna: Atma^/m», d. b.die Vene des Madjan, woraus die Uebersetaer 
das Jihnlich klingende Wort Mediatia bildeten. Dieser Madjan Ibn Abder 

rahuian, war ein gidehrtor arabischer Arst, welcher das Cnntirnm Aideemtoe 
Hyrtl, Lehrbtteb dar Anatomi«. 6b 



Digitized by Google 



1074 



(. IT2. Venen des Bnutkastenj. 



eommmitlrt«. ZnflUlig bl Mediana angleieh «in gatea, von im Claaiikeni Oflm 
gCibfattchteB Wort. 

Die Vena mediana, mag de in der enten oder zweiten Form 
auftreten, steht regelmässig in der FUca euHH mit einer tielen Vtna 
radialii oder bratiaalü durch einen starken Ramw muuUmoiieiu in 
Oommunication. Er ist es, durch welchen, wenn die tiefliegenden 
Venen bei Muskelbewegung gedruckt werden, ihr Blut in die hoch« 
liegenden Venen des Arms abgeleitet wird. Deshalb lässt sich der 
schwach gewordene Strom des Blutes bei einem Aderlässe, durch 
Fingerhewegung wieder anfachen. 

SpecioU Aber die Venen der oberen ExtremitRt, bandelt das Pncbtwerk 
Barkoio\ mit Tafeln und HolwcKnitten. Breslan, 1968. 

§. 422. Yenen des Bnisikastens. 

Nebst den sich in die Venae anonymae entleerenden Vena» 

moanmariae intf-rnae, fhijwicdo, perieardtacae, und interrugtales mpi-mnae, 
existirt für die Venen der Thoraxwände ein eigenes Sammelsystem, 
die unpaare Blutader, Vena azygos, welche keine Klappen besitzt. 
Sie wird in der Bauchhöhle, auf der rechten Seite der Wirbelsäule, 
aus Wurzeln construirt, welche aus den Venae lumbale, zuweilen 
auch aus der Vena renalis und sHjyrarrnaUs stammen. Zwischen dem 
inneren und mittleren Zwerchfellschenkel gelan;:t sie in die Brust- 
höhle, 11^ im hinteren Mediastinum an der rechten Seite des Ihtettu 
fhoracicns, steigt bis zum dntten Ihustwirbel empor, und krümmt 
sich von hier an Uber den rechten Bronchus nach vom, um in die 
hintere Wand der Veno etwa descmdens einzumünden. Sie nimmt 
das Blut auf, welches den Brustwänden durch die Aeste der Aoria 
thorancn zugeführt wurde. Auf der linken Seite entspricht ihr 
functionell die halb unpaare Vene, Vena hemtazifgos, welche wie 
die Azygos entsteht imd verlHuft, aber nur bis Tiiim sirhcnten oder 
achten Brustwirbel aufsteigt, dann aber sich hinter der Aorta zur 
Azygos liorUbcrkrümnit. Da, dieses friiln-n Ablenkens der Ilemi- 
azygos wegen, die oberen Venae intercosfalr^ sinistrae sieh nielit in 
diese Vene direct entleeren können, so verriinL'-fti sie sieli ge\v«>hn- 
lich zu einem gemernschnt'tlielicn Stamme, welelier als Vmia hemi- 
nztffjos si(j)(ivit>r oder \'cna intrrcosfffUjt eomnitinis nintJftia, vor den 
Köpfen der linken oberen Kippen herabsteigt, um in die eigentliche 
Hemiazygoö, vor ihrem Uebertnttc naeh reelits, einzumünden. Die 
Ilemiazi/gos mpcHor hat aV»cr aneh eine obere Kimuiuidung in die 
Vfiin (un/nyiaa shmfra, und bildet somit eine «grosse An«istomosc 
zwischen dieser \'ene »md der licmiazygus. — l)urch die Rücken- 
äste der Venae intercostales und lunünde», verkehrt das System der 
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Azypos auch mit den venösen Geflechten des Rückgrats. — Die 
linke Vena renalis iriaht oft eine Wurzel für die lleuiiazygos nh. 

Selten «»roiß-net es sirli , dass die Azvtr'is Ms r.wm Pr<*t0n Bnistw irl)*'l hin- 
auff^elangt. 8ie krümmt »ich danti nicht über den rechten lironi lni!* , sondern 
Uber die Spitze der reuhten Lunge nach vorn, um an den Stmuui der Ctwa 
tuperior zu gelangen. In diesem Falle wird der Bogen der Asygos TOn einer 
Falte der rediton Pleura an^enommeii. Die von dieser Falte getragene Aiygo«t 
kann der Spitie der rechten Lunge eine tiefe Forche «indrüeken. 

Da Wirbelaftule und Rumpfwlnde im Embryo frühor gebildet ^\ •>r(lcn, ale 
dl»» Bni«t- nnd Tfaucliorg^ane, ni usa auch da« System der A/.y^ns nnd HciniiizviTn» 
der Entstellung der oberen und unteren Hohlvene vorangehen. — Zuweilen lenkt 
die llamiasygOü nicht nach rechts ab, sondern bleibt auf ihrer Seite, und steigt 
bis aar linken K«na oiionyma auf, in wetehe ti» rieh eigient. 8ie ver^ent in 
diesem Fidle ihren Namen Hemiaaygos (halbnnpaare Vene) nicht Ebenao 
nnriehtig ist es, rie Aa^^ flimMro zu nennen, ila in diesem Falle auch die 
Azr/ijoü dextra diesen Namen nicht mehr füliron kann, weil zwei paarige Venen, 
ganz gleicher Art, mit einandor exiKtircn. — Abnormitäten im Ursprünge und 
Verlaufe der Vma azy^o» und hemiazj/go» sind etwas sehr Gewöhnliches. Mau 
Iwk sie ana der Fem IKaea eoaieMmls oder ihr^ Aeeten entspringen, und alle 
Lendenvenen sammeln gesehen, so dass ihr also das ganae Oebiet der Bnmpf^enen 
des Banches anfiel. SOmmerring sah die Vma atj/got rieh in die Omm Ai^Mor 
innerhalb des Henbeutels entleeren. — Die Verbindung der Azygos mit den 
Aesten der Cava ht/rrior mneht mfln^^lich, dass bei Comprej'sion oder Oblito- 
ration den Stammes Uur uateitin i{olil\ piie, das Blut derselben mittelst der Azygos 
in die obere Hohlvcne goschatft werden kann. Ja es kann das System der Azy- 
gos selbst flir den angeborenen Mangel der Cava inferior als Ersala einstehen. 
Yarietitea findet man bei S. H. 1Fe6er, Jfsdber, TAdfo, B«d», C, Q, Slark, 
Commt. anat. pbysiol. de venae asTgos natwa, vi et monere. LipsL, 1896, nnd 
Ormber, im Archiv für Anat., 1866. 



§. 425. ITnten lohlvene. 

Die untere Hohlvene, F«iia cava inferior, wird hinter und 
etwas unter der Theilungsstelle der Ainia ahdiminalis, auf der rechten 
Seite des fUnften Lendenwirbels durch den Zusammenfluss der 
rechten nnd linken Httftvene, Vmta iUaca oommuni», gebildet. 
Von hier steigt sie auf der rechten Seite der Lendenwirbelsäule zum 
hinteren stumpfen Leberrande empor, la^^-rt sich in dessen Stdcut 
pra vena eava, und dringt durch das Faranun pro «ona eava des 
Zwerchfells in den Hersbeutel, wo sie sich in die hintere Wand der 
rechten Henvorkammer einsenkt. Sie ist wie die beiden Vtnae 
iUacae communea kIap])enlos. 

Jede Vena iliaca communis entsteht durch den Zui>ammcuflus5 
einer Vena cimralis und hypoguHti-ica. 

Da die Theilungsstelle der Aorta a/fdontinalM, der HildnngRfltnllc der Vma 
cava inferior nicht genau entspricht, sondern letxtere etwas tiefer fällt, und zu* 
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ffleieh '-iwus auf die rechte Seite der WirbeUiile rflekt, eo wird eich die Gabel 

'Icr Arlrrinr ilinrae rommitm« zu jen^T der Venae Hinrn>' tfymmimr» x'frhalteii. wl*^ 
\nn uin^okc'lirte» und zugleich vprschobenes Die linke Vina Uiin-n ninmuniii 

wird begreiflicher Weise länger als die rechte sein müsHen, da »ie über die 
lOttelliiiie des fttnfleB Lendenwirbels weg, naeh rechte en neben hat. Sie wird 
(leshalb die doppelte Faia «oeroSr madte» welche in der Medianlinie der rorderen 
Kreazbeinfliebe heranftteigt, attfoenmen. 

Im Laufe durch <lie Bauchhöhle Bammelt die Cava infenor fol- 
gende Aeste auf: 

a) Die Lendenvenen, Fenoe lumbale», Sie folgen dem VorbOde 
der Lendenarterien^ und hangen unter einander durch auf- und 
absteigende Anastomosen zusammen. Dieses giebt den soge- 
nannten Pleoeu» venosus lumbaXi», 

Ditrcli die auf- uud abtitoigeuden Anaatotnosen der Londeuveneu wird sehr 
oft ein hinter dem Aocw mqfor anfatelgender Stamm gebildet, wekher aU Vm» 
UmhiM» aaemtdmtj von den übrigen LendenTenem nntenchieden wird, fir hingt 
ttnien niit einer Vnin U'o-lumhali» zusammen, und geht nach oben nohts in die 
AsygOB, links in die Ilemiasygos über, als deren Baucbatäck er ansneeben ist. 

h) Die inneren Samenvenen^ Vanos BpermaHioae intemae. Sm 
entmckeln sieh ans dem ansehnlichen Venengeflecht, welches 
im Manne dem Hoden, im Weibe dem Eierstock angehört, als 
JHexut pampinifarmi» (von pampinus, Weinranke). Dieser Plexus 
steigt beim Manne, als ein Constituens des Samenstranges, vom 
Hoden bis in den Leistenkanal hinauf, wo er sich auf swei 
Blutgefilsse oder auf ein einfaches redudrt^ welches sich, rechter- 
seits als Regel, in den Stamm der Cava iirferior, linkerseits aber 
in die Vena renalu «mis^ra ergiesst. Sind auf beiden Seiten 
zwei Venae spermaticae hitemae vorhanden, so entleert sich die 
eine gewöhnlich in die Vena renalie, die andere in die Cava 
inferior, 

Ana dem Samen dee rechten Hoden, enletehen* nach der Helanng der 
allen Anatomen, männliche FrOidite, ans dem des linken atier weihliobe. IVte^i« 
MfiiinnfT j:fritnditi' sich auf da?« l'fpnmguverhHltinss <lor rochtpii und linken Vmn 
itjui inati, /! interna, und auf den damals herrschenden (ilaulx'M . da^s die Venen, 
da» Hlul nicht von den Organen, sondern zu denselben führen. Die rechte Vena 
jpsmuifjba euteteht ave dem Stamme der Cm» in^fienori die linke ans der rena 
reneii$ «MMm. Da nun die Vmiae rmudtß, den wiaserigen Beitandtheil dee Hohl- 
veneublutes, aus welchem der Harn bereitet wird^ an sich sieben, weshalb .«ie 
d«'n Namen Vrnae eninhfeiileji (ausmolkpnde Venen) erhielten (c. diese» Paragraph«), 
so konnte, ganz cousei^ueut, die au.>« der linken Vena renali» entspringende l>»a 
spenaolfea miemat nnr ^n wlsscrigos Blnt dem linken Rodmi enftthren, gxtt 
genng fitr die Eraengnng weiblicher Früchte. Die rechte Verna ap0rwuiliea Mema 
d.agcgeu, welche au8 dem mit ent\väü.sertem, alM> beesorem Blnt gefüllten Stamme 
der Cnra inj'rrior entsprin'^'^t . ffilirt»- '<> lifK^orn'; Bhit «nt» rer!itt>n TTxi*?«, 

au» wolclieiii gomit der Snnui iür tlie KtJ'.t'utjintg dcj* edieren müniili' h.'i: Ge- 
.schlechtes geliefert werden musste. Diese Ab.Hurditäteu erhielten sicli lu deu 
Köpfen der Aemt^ bis in das 17. Jahrhundert. 
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Nach U. firinton findet dch mar «n der EinmflndongMtelle dw reehteti 

Vma apermaticn in dio Cava inferior oino Klappr». Stauung de« Bltttet in der 
Cava inferior, wird somit nur auf don Bhitlaut" in der linken Vena itp^mnth-n 
hemmend einwirken. Hieraus erklärt sich einfach und ungezwungen dio Hiiutigkeit 
der Varicocele (kratikbafte Auüdohnang der Vuneu des j^ameustrangcs) auf der 
linken Seite (Ämet. Jeumal &a Med. Seimee», 1956, JttU). — Der Pbxtui pant- 
fimformi» dee Eientookes ersehet nicht so entwickelt, wie jener dea Hoden«, 
und deabalb steht auch die Vena »pertnaUea de« Weibes hinter jener dea Mannes 
an iitibrke sorflck. Sie ist klappenlos. 

e) Die Kierenveneiiy Vmae renales a, wadgeniet, fauchen aus dem 
Hütu renalis auf. Die rechte steigt etwas schräge zum Stamm 
der Cava auf; die finke geht quer über die Aorta herttber, und 
mündet hoher als die rechte in die Cava ein. 

Den Namen Vmaf- etnultjetdea tülirten die Nieren veuen wälirend jeiior laugen 
Zeit, in welcher man dun Kreislauf des Blutes nicht kannte, und sich vorstellte, 
daas die Nierenveneni Blnt den Nieren saftlhren, welche ans diesem Blute 
alles WXsswIge exlndiiren («mJ^^), um den Harn daraus sn berüten: ,jqttid- 

quid serosi est in aant/uine, per heu veno* rene« emuigere Sind »e trnltpyr vi<len/nr" 
{^\^\^ii\\\lB). Es ist ilr>]irilb iiklit lifhtirr, auch dio Nicronarterit-n Arleridc rmnl- 
fjeiües zu TieTirioii. wie i's j<'t/.t imcli Imutig gej«chie!it, ila ln'i «lifser alt'_'ii Vor- 
stellung über Harubereitung, auf die Nieronsrterien gar niubt retiectirt wurde. 

Durch VerviellUtigung kSnnen die Nierenvenen bis auf fünf anwachsen. 
Ist die Unke Nierenvene doppelt, so geht bXufig die eine vor, die andere hinter 
der Aorta . il i m nach n elifs. Selbst die einfiiche NierciiYoin' der Unken Seite, 
wird ziemiicli <>ft Iiiiiter di r Aorta vcrl.iiifend gesehen. Die hAttfigen Hyperämien 
der linken Niero mUgeu hierin begründet sein. 

d) Die Nebennierenvenen, VmoA suprarenaUs, Sie sind im Ver- 
hältniss zur Grösse der Nebenniere sehr entwickelt. Die linke 
geht in der Regel zur linken Nierenvttie. 

e) Die Lebervenen, Venae hspoHcae, entleeren sich in die Cava 
inferior, während diese am hinteren Rande der Leber, in der 
Fosta pro vena coik», zum Zwerchfell aufsteigt, Oefifnet man die 
Cava an dieser Stelle, so kann man zwei bis drei grössere, und 
mehrere kleinere Insertionslumina der Lebervenen zllhlen. Sehr 
selten mttnden die m einem gemeinschaftlichen Stamme ver- 
einigtMi Lebervenen in das 'Atrium eordis dsxtrum. 

f) Die Zwerclifeil venen, Vmae diaphragmaticaa s. ^hrenicae. 

Aus der Folge der von a) bis fj angeführten Venen ergiobt sich, dass die 
untere Hoblvene alles Blut, welches durch dio paarigen und niipaarifiren Aostc 
der Baucbaorta den Wänden und den Eingeweiden der Bauchhöhle zugescbickl 
vrurdo, zum lierzea zurUckitthrt. Nur findet der Umstand statt, das« die den 
uspaaren Aesten: Arleria eosttsoa, mm ml e r i ea mtperkr und ii^eiior entsprechen- 
den Venen, nicht direct znr Hohlvene tretm, sondern sich snm Pfortaderstamme 
(§. 4*26) vereinigen, welcher sich in der Lober nach Art einer Arterie ramificirt, 
utid oin Capillargofilsssystem bildet, an» welchem sich die Wnrzoln der Leber- 
venen hervorbildon. Die Lebervenen bringen somit nicht blos Leborbiut, sondern 
auch Magen-, Milz- und Darmblut zur Cava inferior. 
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Im Embryo nimmt die untere Hohlvene noch die Nabelvene 
auf, welche ans dem ICntterkuchen arterielleB Blut zum Embryo 
fuhrt, im unteren Rande des Aufhftngebandea der Leber zur Fotaa 
longtiudmali» mmttra gelangt, und sich in zwei Zweige tbeilt, deren 
einer sich mit dem linken Aste der Pfortader verbindet, wfthrend 
der andere, als Dudtu venonu ÄrantU, zur grOssten Lebervene, oder 
unmittelbar zur Cava oKendem tritt. 

Kuch Burow (Miäler't Arobiv, 1838) empflliigt di« NabelTene^ bevor sie 
in die Leber eintritt» eine feine Vene» welche mit ^oinietriaehett Wwseln aus 

den hciflerfieitigon Venne epi^attricae inferioren horvcirgehl , und überdies noch 
einen, ans den Vonen der Harnblase entfiprin^jendpu, und läu^s des l'rachus 
aufstoigeudea Aat aufnimmt. Die Burow'scho Venu wax aber sulion Hallor 
bekannt 

Die Anomalien der nnteren Hoblvene betreffen mehr ihre Aeete ab ihren 

Stamm. Din von Stark, Otto, Gurlt, ttnd mir beechriebonon Fälle, constatin-n 
das mcSgliriu* Fchloii iler Cara inf'-rlnr, wo mir der Stamm der Le')t'r\ (Mmmi diin h 
da« ZworchlüH znm Herxon frinjf, alle übrigen sonnt znr Cava inferior tret< iHl» ii 
V'eneu aber, von dem ungemuiu ontwickolttin System der Azygos aufguuumuteu 
worden. — Versetanng der Owoa it^erier auf die linke Seite der WirbeUlvle 
(ohne gleicbsdtige Yenetattn; der Einfewnde) beobaehiete Harriso n fSiuy, 
Anal, of Üie Arterie», vol. 2, patj. 22}. — Die Venae iliacae commune^ kOnnen sich 
Attcli erst höher oben, als am fünften Lendenwirbel, zur Cava inferior vereinigen 
(Pohl). Ich habe sie beide parallel anfstoigeu, und Jede derselbeu eine Niereu- 
Tene anlhehmea gesehen. BUnrnttsdung der Omni injknar in den Unken Voiliof 
(King, Lemaire) bedingt Cyanoie. — Ueher den Bau dee im Henbentel ^n- 
geachlossencn oberen Endsttidm der Oava inftrüir, handelt iMtchka, im ArehiT 
fllr Anat. und Phywol., 1860. 

§. 424. Yenen des Beckens. 

Als Sammelgcfäss der Venen des Beckens ujid der unteren Ex- 
tremität, dient die Hüftvenc, Vma Uinca commums (Brandader der 
alten Anatomen). Sie wird vor der Symplofm» socro-i/tora dnrch die 
Beckenvene, Vena hypoga»triea t, iUaea mtema, und dnrch die 

tJcheukelvene, Vena cruralh s. üiaca «selmwJi, znsammenfresotzt. 

Die Vena hypogastrica kommt aus der kleinen Beckenhöhle her- 
auf, wo sie durch den Zuaammenfluss der doppelten, den Aesten der 
Arfeina hjfpofjasfrica analoj^en, grösstentheilb khippeoloson 'Wnen ge- 
bildet wird. Die doppelten Venae glutaeae nupenores und inferiorst, 
üeo-lumJxdts und ohtnmtoriae, bcfjlcitcn die prloichnamigen Arterien. 
Die Venne snrrfdex laternh's bilden mit den mittleren Kreuzbeinvenen 
den Plexus mn-alh anterior, welelier sieh vorzuo^sweifse in die Vena 
iimca convmiim siiusfra, theilweise aber aueli in die Vena hypogastrica 
entleert, ndor aneh in die Vma lumlnüis ftscendens libcrfjeht. — Die 
Venen des MattUUrms, der Harnblase und der Gesehleeht^theile. bil- 
den Gefleelite, welche durch zalilreiche Anastomosen unter einander 
in Verbindung stehen. Diese Geflechte sind: 
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a) Der Plexus hamorrhoidalUf Mastdarmgeflecht Er hängt 
durch die Vena haemorrhoidalie mtema mit dem Pfortadersyatem 
zuBammen. 

b) Det Flexm vesiealü, Harnblasengeflecht, umgieht den Grund 
der Harnblase, und steht mit dem Fleaeue haemorrhoidaUe und 
pudendalü in Verbindung. 

c) Der PiesBut jmdeadaUe, Schamgeflecht, imigiebt bei Mitnnem 
die Prostata, empütngt sein Blut aus dieser, sowie aus den 
Samenbläschen, und nimmt die Venae jn '>fundae penü, welche 
aus den Venengeflechten der Schwellkörper abstammen, und 
die grosse Vena doreaUt penis auf. Letztere entsteht hinter der 
Corona ^andie aus awei die Eichelbasis umgreifenden Venen, 
zieht zwischen den beiden Ärtenae penie dweales gegen die 
Wm*zel der Ruthe, durchbohrt das Ugamentam trianguläre 
Urethra», und theilt sich in zwei Zweige, welche oberhalb 
der Setterüappen der Prostata in den Plexus pudendaUe über- 
gehen. — Beim Weibe wird der Plexus pudendaUe minder 
mächtig, und heisst: Plexus lUero-vagmalis. Er umstrickt die 
Wände der Vagina^ und dehnt sich an den Seiten der Gebär- 
mutter, längs der Anheftuog des breiten Mutterbandes, bis 
zum Fkmdue uieri aus. Er anastomosart mit allen übrigen 
Venengeflechten der Beekenhöhle, und entleert sich durch die 
kurzen, aber starken Venae vterinae, in die Vena liypogaetriat. 

Eine eingehenfle l'ntersuchuusr über die venOsen Plpxns im mKnnlichen 
Beckeu, verdaukeu wir Lenhu88^>k (Da« venöse Couvolut der BeckeohüUle, 
Wien, l^>71). — In Innern der den Plexu* pudendt^ suMunmeusetoenden Vwen, 
findet sich eine Ihnliehe BaUcenbildung, wie me ia dra SehwellltOrpeni de» Gliedes 
vorkommt. Die Balken «ind reich an organischen lIuskelAsern. 



§. 425. Venen der unteren liitremität. 

Aus ihnen bildet sich der Hauptstamm der Vena cruraUe e, 
iUaea externa, welcher, so wie die Schenkelarterie, in ein Bauch-, 
Schenkel- und KniekehlenstÜckT eingetheilt wird. Vom Foupart'schen 
Bande abwärts, sind Stamm und Aeste der Schenkelvene mit Klappen 
yersehen. 

Da die BUduugsstelle der Veim cava injenor von der Theiiung»(itellf der 
AorU nach reebta abweieht, beide Vetiae iliacae exteriun aber unter dem Poupart- 
schen Bande an der inneren Seite ihrer Arterien liegen, eo mnas die «echte Tan« 
düaea exlonui hinter der Arteria tfleea esämna Torbeüanfen, wihrend die linke 
Immer an der inneren Seite ihrer Arterie bleibt 

Die Schenkelvene bleibt in der Regel einlach, bis unter die 
Kniekehle^ wo sie durch die tiefliegenden Venen des Unterschenkels 
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zusammengosetzt wircl. Eb kommen jedoch p;anz constant, neben 

dem Stamme der Schenkel vene, wie ancli der Vena jH^pUtea, noch 
zwei bis drei kleine Collateralvencn vor, welche sich nach kürzerem 
oder längerem Verlauf in einen dieser Stämme einsenken, wie Fried- 
lowsky gezeigt hat. Wir haben eine dieser Venen so stark ange- 
trofft n. dnsf? man oine doppelte Schenkelvenc vor sich zu haben 
gkubte. — In der Fossa Ue<hpectiiMa licjrt die Vena cruralU an der 
inneren Seite der Artena ctutoImu — (Jberhalb des Durchganges 
durch die Seline dea Addwstor magmis, lagert sich die Schenkelvene 
hinter die Artena cruralis, und bleibt auch während ihres Verlaufes 
durch die Kniekehle hinter ihr (bei der Ansicht von hinten her). 
Die Acistc, welche die Schenkelvenc aufnimmt, sind mit den Aesten 
der Arteria ctwalis gleichläuiig und synonym. 

Wichtige BeitrSgo zur Anatoiate der Venen der iifiteren Extremitiit« be< 

«onclers was duron Klappen und Anastomosen anbelanpt, enthält Bratnie^t Werk: 
Die Obencheukelvouen den lleiwcbea. 2. Auflage, l^eipsig, 1878, mit 6 Tafeln. 

Uehoreinstimmend mit der oberen Extremität, xerfallen die 
Venen der unteren in hoch- und tiefliegende. Bie tiefliegenden 
begleiten die Arterien, und sind fUr den Unterschenkel doppelt: 
zwei Venae tänahi postieae, zwei anticae^ zwei peronaeae. Die hoch- 
liegenden oder Hautvenen der unteren Extremität beginnen aus 
einem, auf dem Fussracken subcutan gelegenen Venennetz, BeU 
pedU dontde, weldies die Zehenvenen aufnimmt, und zwei starke 
Haatvenen — die grosse und kleine Rosenvene — aus sieb 
hervorgehen lässt 
a) Die grosse Bosenvene, Vwa mphena magna §. intema, geht 
vom inn^n Rande des R^e dorsal« ab, sammelt vorzugsweise, 
die Blutadern des inneren Fussrandes, und der Sohlenhaut, 
und geht vor dem inneren KnOchel zum Unterschenkel, und 
auf dem Condylu» femortB internus zum Oberschenkel, wo sie 
durch die Form ovalü zur Schenkel vene tritt. Sie nimmt in 
ihrem ganzen l^aufe Hantvenen von der inneren und zum Theil 
hinteren Fläche der unteren Extremität auf, und erhält, vor 
ihrem Eintritte in die Fovea ovalis, noch die Venae ptidendae 
externae, epu/asfruae mperfiriales und inguinales. — Indem die 
Acrzte die Aderlä^e aus der Saphenvene bei Störungen der 
monatlichen Reinif^unf? (Rose im Volke genami(') vorzunehmen 
pflegten, kam diese Vene dadurch zu ihrem deutschen Namen: 
Rosenvene. 

Zttweilen ninimt »io die Fens saphena minor auf, — oder nio th^i sich, 

um wjcdrr einen einfarlion Stajnm zu bilden, — oder si«* wird in ihrem (jnnr.ou 
Vt'rinnfo doppelt, oder sonkt sich schon tiofer. nis in dor Fov^n üVfiH* . in «iic 
Ich« cruralie ciu, Ihre bei Frauen, welche mehrmals geboren haben, häutig 
▼oriconmenden Erweitwnngen (VariouJ, sind der Grand ihres triTinleo Nsneos' 
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Frmuen«der oder Kindiader. Derlei Variees fiiidea sich jedoch «neh im 
männlichen Geechlechte, bMonden hei Handwerkern, welche ihre Arlieit «tehend 

vcrriclitiMi. — l)9r Vioae Saphena ist ni<'iit, wii- inan gUubti griechischen, sondern 
nrabisclioii Ursiirnugx. K«>in «rri''iliis('Iii>r Autor könnt «licses Wort. Avicennri 
war OS, welcher «Upmo Vene /.tii'i>f Al-i^äfin, mit vulgärer Aussprache Al-aäfen 
(die Yurborgeno) nannte, weil, wuun »io ^oaund ist, sie erst in der Gegend des 
inneren Knilehels, dnroh die Haut hindurch gesehen wdiden kann. Man nII idso 
correct A^ffnn aehieiben und sprechen. Da die Saphmven« iron der Gegend des 
inneren KnOchels («^upov) herauf k m f. hicss sie bei den griechiachen Aemten 
iminor nur: Sg^yrUta, und im Celsus: Vena ad tiutUeoluai, 

h) Die kl eine RoBonvene, Vena saphena mtnor «. porterior, geht 
vom äusseren Fussnuide, hinter dem äusseren Knöchel, an- 
fangs neben der Achillessehne, und, wo diese auf hOrt, zwischen 
den beiden KOpfen des Gastrocnemius» zur Kniekehle hinauf, 
durchbohrt die F€ueia popUtm, und entleert sich in die Vena 
poplUea. 

Die Vena «^pAemi mt^or nnd mhtor anastomotiren mehrfiieh mit den inner* 
halb dor Faitcio der unteren Extremität gelegenen Venae profumlac. — Die Varie- 
täten der Saphena minor »ind nicht .selten, aber unerheblich. Merkwürdig ist ihr 
in der Kniekehle stattfindendes Zerfallen in zwei Zweige, deren einer aar Vena 
jpoplitea geht, deren anderer am Nerctu iachiadicut nach aufwärts läuft, um in 
die VtxM ißmlaea mftnor einxtumfinden. — Die Fsna poplUea besitzt, bei älteren 
Individuen, eine so mächtige Adventitia, dass sie, wie eine Arterie, quer durch- 
schnitten nicht zusjimmenfiUlt. — Ueber die Venen der unteren Extremität findet 
sich reiches Detail in C. Oiaeamhif Otserraaioni anat., Torino, 1873. 

§.426. Pfortader. 

Die Pfortader, \\)i<i iniriae, Avurzult in den Vordaiiungsoi'^^anf 
nits wckhoii nit» das durch die drei impaarcn Acsto der BaueLaorUi 
zugcfiihrte Blut aufsammelt, um es in die Leber zu leiten. Die den 
Truncus cenne portae bildenden Venen dos Verdauungsorgans, mögen 
dessen Wurzeln, seine Acstc im Lc b( rparencliym dessen Verzwei- 
gung heissen. Beide sind klappci^ilos. Nur iu der Pfortader der 
Nagetliiere, habe ich eine solir schöne, drei bis acht I^mgftngc bil- 
dende Spirnlkl.-ijtpe vorgefunden. — Die Wurzeln (b-r Pfortnder, 
wel( be .'Ulf .uuleri' Weise zu .uaössci'on Venen zusammcutrctcu, ala 
die Arterien sieh verastein, sind: 

a) Die Vena (jnsfrica siipi rior. Sic l;tiit't in d(!r Oirvdttirn rentriculi 
tnhifir von Hnks nach rechts zuin i'fortadcrstanini, luul nimmt 
das Bhit aus (b m oberen Bezirk der Magen wände, vom Pyloniö, 
und vom oberen QucratUck des Duodenum aui'. 

In der Eeg«! findet sich am kleinen Magenbogen noch eine »weite, von 
reehta nach links ziehende Vena ffoUrica »uperior vur, welche mit der eieten 
.in.i<«töTnrisirf. nn(\ Ihr Blut vorzQgtweise aus der Beffio cardiaea deslCegens, und 

aus dem Oesophagus erhält. 
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h) Die Vena mMmteriea magna «. wuptnor, liegt in der Wonel dee 
GekrOseSi an der rechten Seite der ArUrh mtieni«ioa wpefior, 
Sie correspondirt mit den Aesten der oberen GekrOsarterie, und 
des Hamus pancreatieo'duodenalis der Arteiia hepoHea, 

In den er!«t«n ombryoltiaeben LebenmonAten erhUt die Vena wwmuterie» 

magna Äucli die Veiia ompItaHo-me^arait-a an« den» Nabelj*trang, welche bei blind- 
geborenen Kaubthieren nni die (iebnrtiixeit nrndi doppelt vorhanden int. 

c) Die Veiia meseuterica infenor, der gleichnamigen Arterie zii- 
gehörend, entleert sich nur selten in die supenor, gewöhnlich 
aber in die Vena splenica. Jlir grösstcr Zweig, die vom Mawt- 
darm heraulkommende \^ena haemarrhoidalüs interna, leitet viel 
mehr Blut aus dem Maatdarm ab, nh die dem System der 
Bcckenvene, also der Cava inferior augehörigen Venae haemar- 
r/tuidales e-rfentae. 

Blntnngen an« d*^n ITaiiiorrlmidalvtMien briiipon Jiänfip; <j«^wis»eu l'nter- 
leibtfkr&iikheiten einige ErieicUteruoj;, und führten dadnrcii ssii dem Namen: 
Goldmdorn. „ Venae h a9morrh«lM t » t tpnat in am et redo intetUno adtunt, »UUi» 
lemferSbHU «fionte cyMrAmlur, tungmai» crmunori» mMMiuitfaiw, Mitttfltf wrfaw 
eanduetmt/' sagt C. Barth oIidqi. 

d) Die Vma »plmiea am oberen Rande des Pankreas, stimmt in 
ihrer Zusammensetzung mit der Astfolge der Arteria epUniea 

Die Fena metMimea magna und 9ptemea vereinigen sich nun, 
hinter dem Kopfe des Pankreas, cum einfachen Truneue venae portae, 
welcher erst etwas später die Vena gaetrica, und kurz vor seiner 
Theilung in der Leberpforte, die Gallenblasenvene auMmmt. 

Die Verzweigungen des Tnmeue venae portae in dar Leber, 
gehen aus einem rechten und linken primären Spaitnngsaste des» 
selben hervor, und bilden mit den Endzweigehen der ArUna hepa- 
tka, das eapillare Gefösssystom der Leberläppchen. 

Unter ncce»»ori«cben Pfortadern b«««hreibt Sappey (T\tHU ^aiia- 

ioinie dencripthCf t. Iltf pag. S9 1 ) , filnf Gruppen von kltMiicii VenensitMmmcben« 
wHcJh» in doii zur Lcbpr trotpinlen Böuchfellfaltcii i'iiige»chlos»en sind, und »ich 
tlicils in <lio jiriuiiirLU Sj)altuiif;>z\veig'e dvv l'tVirtader ergiousen, theils aber »elbut- 
ständig in da» Leberparenchym eingehen, i^etztore existireu sicher nidit als 
geIb0t9tKudige kleine Ffortadevsygteme, da sie vom Stamme der Pfortader an« 
injieirbar und. Erttere waren snm Theil lebon vor Sappey bekannt. Die 
wichtigsten von ihnen sind jene, welche aus den Venen «ler vorderen Rauch- 
wand staMirm ii, ilic ol)liff>rirtf NnbflvcnP frnndi-s Lpljirhandl hegleiten, nnd sich 
iu den tiiikrn Pl'ortaderaät entleeren, bie «»rkiitrtm un», warum bei StOmng de« 
Kreislaufes im Pfortaders^stem, wie sie bei Curlufi* hepali* vorkommt, da« Pfort- 
aderblnt, dareh Erweiterung^ der das runde Leberband begleitenden Venen, in 
die Banchdeckenvenen abstrOmt, welche dadurch einen solchen Grad von An»- 
dohnunir, zuf^leich mit rankenfoimi^'-i r Kinmmnnfj^ orleiden, da«a sie durcli di« 
Haut flf*fi I'ntorlf'ihf»'« hindurch, als ein iiiaehttge.H und verschlungenes Getlcclit 
wahrgenommen werden, detwen Form durch die treffende Bezeichnung „ijaput 
medMaef' an<gedrflokt wird. 
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Mptii^r*» (Archiv ff m. mfd., Avrä, t-'^'2f)} h«»richtot ilbor einen ßng^or- 
dickeii Cominunicationsarm zwischen der Vena iiiata dtxtrti und dem Pfortatioi - 
«tainm, welcher hinter der Ltntaa «Xba emporstieg. Serres (Archiv gm, de m^,, 
Biee mb rt, i8S9) bMchrfeb etneti Xhnliehen Bfifond. Siehw ftelit, dan di«M beiden 
FSne, mir eine Anidehnnng der von der Baiiehwuid komsieiiden, nnd iXng* des 
runden Letxrbaudee SQr Pfortador ziehenden Sappej'schen Venon, nicht aber 
eine WiedercrütViinnpi' nru] Ausilflnnuig ilor verwachsenen Nnholveno hotroffeii. 

Das i*fortaders_) stein i^nlit eiuigö V erbindungen mit gewi^uu Z\vei;;fut d«r 
unteren Uuhlader ein. Nebst den älteren Beobachtungen liegen hierüber die 
Ton Retciue (T^edman» nnd Ttmiranm, Zeitiohr. für PbjrnoL, Bd. 5) gemacbten 
Erfehmogc« ttbw eonstante Anaslomoeen der Vena» me$enteHeae mit den Aeiten 
der unteren Hoblvene vor, welche von mir (Oosterr. med. Jabrbllcber, 1S89) 
befitKtigt und erweitert wurdi'ii. Ich bositzt» oin Präparnt, wo die hinteren 
Scheiden- und Gebärmuttergeflechte, von der \'eiia riieti/>>/'--ii-a au» iiijirirt wurdeUi 
und ein zweite«, wo die Veiia c<Uica »itUslra eine Hiiruiciterveu© autuuiirat. — 
Man hat, als gröbste Seltenheit, den Stamm der Pfortader nicht snr Leber, aon- 
dem snr Cotta inftrior, oder inr Axjfsn» (Abernethy, Lawrence), oder «un 
Atrinm cttrdiM (hxh-um (Monde) treten geftehen. — Hör In» Iii fand bei einCT 
Mtasgeburt alle Zwcifjo der fehlenden Cava inferior zur Pforta«ier pehen. 

Bei den 8clilaugen mit langen Lungensäcken. w»lrln« his ;in da/? hintere 
Endo der Leber reichen, erhält die Pfortader, merkwilrdigi-r Weise, auch arte- 
rielles BIvt zugeführt Es «rgtesst sich, wie ich schon vor langen Jahren 
(StreoA anatomiea. ProifM, thsi) dargelegt habe, eine aas dem hinteren Abschnitt 
des rechten Lungi-nsackes hervortretende Tone, welche, wie alle Lungenvonen, 
arterielles Blut ffifart, in den Pfortaderstamm, wo derselbe an die Leber toitt. 



D. Lymphgefässe oder Saugadern. 
§. 427. Sauptstamm das Ipiphgefisssystem 

Der Haaptstamm des LympbgefilAMystems ist der Mjil^ejibrus t- 
gan^. Ductus tkoraeiBm #. PwquteiieavM (Note zu §. 59), ein Kanal 
von circa zwei Linien Durcbmesew. JEr entsteht an der vorderen 
Fläche des zweiten oder dritten Lendenwirbels, hinter der Aorta, 
nnd etwas rechts von ihr, ans der Vereinigung von drei^^knrzen nnd 
weiten Lymphgef^ssstämmen (Badiee* ductm thoracin). Der rechte 
und Jinke entwickeln sich, als Trunci lymphatid lumbale$^ aus den 
beiden drüsenreichen PUmu l^phaiici iumhaUi, welche die Lymph- 
geflisse des Beckens^ der unteren Extremitäten, der Geschlechts- 
organe, und eines grossen Theils der Banchwand aufilehm'en. Der 
mittlere wird, als Truncui lyrnfhaUcm itUettinalv, in der Wurzel des 
CjcErBses durch den Confluxus der Chylusgefiisse des Verdauungs- 
kanals erzeugt. Dieser mittlere Stamm, und zuweilen noch der An- 
feng des Ductus ikoraacu*f zeigen gewöhnlich eine besonders im 
injicirten Zustande sehr ansehnliche, oblonge Anschwellung — Gr 
tUima dnfU, s, Reeeptacukm ehyU, $* 8accm laeituB, 
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Die Bciiennuttg OkkiTui chyli, sollt« fOf^lich Hufgegrobon WL>n1< ii. Div Ci- 
stonien der Kömer saminolten "das W;isser von den Däclioni ilor UHus. r auf, 
während Wasserljohnltor, wolcho dnreli ii.itürlirheii Quollt uzulluss ;^cspeist wurden, 
ptUei luesseo, welcher Naiuo al)»o für das tVaglicbu Reservuir pai$8eader gowesen 
wira. Ebenio impaavend eiaebeint dem Sprachkenner der Name Dmeku thoMMim». 
Thcroetem (iMpaxi»^«) bedeatete bei den grieehudhen Aersten nie etvr«» Anderes 
eis bruBtkrank, wie dae frinsQeiiche poitrinair«. 

Der MUchbnistgang gelangt durch den HieHtw wrHeusjai den 
hinteren Mittelfellraum des Thorax. Hier liegt er, in reichliches Fett 
eingehüllt, zwischen Aorta und yji!Sa_azifffos, steigt bis zum vierten 
Brustwirbel empor, wendet sieb nun hinter der Speiseri^ire naeli 
Itnksj und geht auf dem linken langen Halsmuskel bis zum sechsten 
Halswirbel hinauf, biegt sich hier bogenförmig nach aussen und 
Yom, und mündet in den Bildnngswinkel der Ven a anon j^ma stmSrfrq» 
Er nimmt auf diesem Wege die Saugadem der ganzen linken, und 
des . unteren Theiles der rechten BrusthSlfte, desglttchen der linken 
Hals- und KopfhftUte, und überdies noch jene der Unken oberen 
Extremität auf. 

Die Saugadera der rechten und linken BnittbiUte, und ihier Bii^ifeweide, 
endeereo sich in ihn an verschiedenen Stellen, oine einen goineinschaftlichen 

Stamm zu Hilden; — jene des Halses und Kopfes scnkon «idi mittelst dos Trun cHs 
' juifiilaria aininter, und jom der oberen Eitremität mittelst des Trnncn» »ubclavüu 
almutcr in ihn ein. 

» • 

Die Sau^^adeni <lcs oberen Thcilcü der rechten Bru^tliiilt'to, der 
reelittüi H:ils und Kopriiidlte, sowie der rechten oberen Extremität, 
verbinden üich zu einem, niu- zweidrittel Zoll lan^^en Ilauptstamm 
i Diictits ihoracicm dexter ä. minor), welcher seine Lymphe in den 
liiiduiigswinkel der rechten Venn nnonyma ergiesst. 

Wanna der J/mUiai thorfn ii ui . vm» seinem Ursprung bis zu »einer Kin- 
luUndung, einen äo grossen Umweg uiaeht, erklärt sich folgendermasscu. D&s 
Beuchstllck des Duetm tkaroeiai» etebt unter dem Drucke der Beuchpcease, weleber 
grOMer ab der Beipfamtionadnick iei, unter welchem dieser Gang in der Brust- 
höhle steht. Beide Arten von Druck fehlen am Halse. Der Inhalt des Ductu* 
Aoraci'Hf wird also q'Pfr*»n jfno Stelle str-lmen, welche am weiii^rst**!! gedrückt 
• wird, und die IJeberfUhrung des Cli^'his in das Blut, wird somit erst am Htdue 
den Bweekm3issig.stea Ort dasa finden. — Beide DueUu tkoracici sind mit sahl- 
reiehen Klappenpaaren vereehen, welche im oberen Theile de» Duetn» thotadau 
vinjor niedriger werden, und weiter auseinanderstehen, als im unteren. Nicht 
selten bildet der Durhii thoracieu» major Inseln, oder selbst in seinen J^i.imm 
cingejjchohenn Geflechte. Sandifort, Sönnn e r ri n j,' und Otto SAhen ihn, seiner 
ganzen Likigo nach, iu zwei Acste getheilt, welche »ii-li erst vor der Hinseiikung 
im die Anonjrma vereinigten. Crnikshank fiand ihn sogar drei&ch. Er kann 
auch in die Tau» «jj^not mOnden (AI bin, Wntser), oder in die rechte Aaonyma 
(Fleisch mann). Alle diese Abnormitäten haben für den Amt wenig prak- 
tischen Worth, da d»»r Durtujf fhomririui nur an seiner lusertionsstell© in den 
Bilduugswinkel der linken i'ena aium^na, tu das Bereich chirurgischer Opera- 
tionen fUlen konnte. 
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§. 428. Saiigadem des Kopfes und Halses, 

Die Saiigadem des Kopfes und Halses lassen sich in verschie- 
dene Besirke eintbeilen, deren jeder seine bestimmten SammddrUsen 
hat. Diese Drüsen liegen in Gruppen m zwei bis sechs, und dar- 
über, entweder oberflttcblich oder def. Die aas ihnen hervorkom- 
menden Vota eßnreniia, gehen als Vota vnferentia zu den nftchst 
unteren Drüsen, nnd zuletst in den, in der Fobm wpraelamcttlariB 
emgetrageD»n FiexuB juguiaru über, desaen meist cmhcheBVas efferens, 
als Truncu8 jugviari», zum Ductus ikwraacm der betreffenden Seite 
tritt. Die leicht anzufindenden Drttsengmppen sind: 
a) Die Glandula» auricvlarea anferiorea nnd poiterion», 

Er»toro (swei bis drei) liegen auf <lor Parotis, vor <iein Meatu» auäitoriu» 
«UermUf letstere (drei bis Tier) hinter dem Ohre auf der Lieertioii dee Kopf- 
nidcflis. Sie nehmeu dieSaugedem von denMoMorenWetelitheileii deeSehldeli auf. 

h) Die sechs bis neht Glandulae fadales profutidae in der Fotsa 
sphenO'fnftxülariif, und an der Seitenwand des Scblundkopfes. 

HHnuiit'lii (lio LympligetViN^o auH Aar AugenhUhlo, Njiscuhühle, ileui 
Schluudkopfc, der Keil-Oburkiufergriibe, uud erhalten uach Arnold noch einen 
Antheil der Sattgadem des Gehirns/ welche durch das Fainmm Mpinomm nnd 
oooIb aus der Schldelhehle kommen. 

r) Die Glandulae submamliaret. Man sieht nnd ftihlt sie ziemlich 
zahlreich, bei scrophulösen Individuen längs des unteren Ran- 
des des Unterkiefers lagern, wo sie vom hoehliegendcn Blatte 
der Fatda eoUi bedeckt werden. 

Die Saugaderu, welche ihnen zustrOmen, kommen zum Theil im Gefolge 
der Vena Jaciaiü mdui», nun Theil vor dieeer Vene Uber den Unterkiefer henb, 
and entwickln eich ans allen W^chtheilen des Antlitaee. IHe Sangadeni de« 
Bodens der Mnndhtfhle und der Zange treten von innen h«r in diese Drüsen ein. 

d) Die GUmdudoi» cmvkaieB »uptrfieiales, welche am oberen Seiten- 
theile des Halses vor und auf dem Kopfiiicker vorkommen. 

Sie sammeln oberilSehliche vordere nnd hintere Halasangadem, welche 
sehon andere Lymphdrüsen dorehsetsten. Ks finden steh nbnUoh in der Hals* 

mitte, vor den Mutetäi slemo-hyoidei , aueli auf dem Mtutctäu» cucullari» im Naeken, 
kleine Sammeldrtteen fAr die obeiflädilicben äaugadem des Halses. 

Die austretenden Gefilsse der genannten Drllsengruppen ent^ 
leeren sich in: 

e) Die Glandulae juguhret mperiores im TV^num csrvt<!o2s stt- 
perittt, Sie sind ^e ersten Veretnignngsdrflsen für die durch 
das fbromen jugulare austretenden Lymphgeftlsse des Gehirns, 
und sammeln auch von Schlundkupl\ Zunge, Kehlkopf und 
Schilddrüse Zweige auf. 



Digitized by Google 



1085 



Die Existonz dor LyrapligefÄKso im Gotiini, wunle von Arnold durch 
Injectinn nachjrpwipsim. In der Pin mnfrr nnti'r^clu iilct «t tlr^'i .nttf f>tnainl<»r 
gelagt rU) LympligefäK^netzc. Üie folgen d«'ni Zuge d«r N'enen stwischen den Gj-ri. 
Di« Saugadern der Kuninen) de« Gehirns vereinigen noh zu «inem, der Fow 
magna Otdeni lblg««den Hanptotiunm. F. AmM, Von den &Mig»deni des Hirn«, 
in dessen ßemerknngen (Iber den Ran de» Hirn!» ond RQekeiunarics. Zllrieh, 1838. 
— Die LyiupligefSs«*' in den SiitiaiailiiiniiL-alrätjmpn wnrdf>n von mir ^nr-ist io- 
jicirt und besrhrioben. Oosterr. Zoitschritt tür praktiBche lieiiknnil'-. isr.n. 

Die Vasa efferentia von d) und e) ziehen Ittogs der Vena jugn- 
lari§ interna herab, und begeben sich in: 

f) Pie Olandulae jugulare$ inferiorM 8. mpradammUtrei* Diese 
lagern im bixen Bind^webe der Fatm w^raclavieMkais, und 
nehmen somit alle bisher angeführten Kopf* und Halseangadern. 
und nebstbei jene der Schilddrüse, des Kehl- und Sehhmd- 
kopfes, der tiefen Halsmuskeln, und die mit den Vertebral- 
gefässen aus dem hinteren Theile der SchädelholiK- nn<I dem 
CanaUä epmaUt hervorkommenden Saugadern auf. Da die Zahl 
dieser Drüsen sehr bedeutend ist (fUnfzehn bis zwanzig), und 
die sie unter einander verbindenden Vasa in- und efferentia 
sich netsartig verstricken, so entsteht dadurch der frilhcr ge- 
nannte PUseusjugidaris, welcher, wenn man die Glandulae jngu- 
lares superiores noch zu ihm zrililt, sh-Ii längs der grossen Blut- 
gcfUsse des Halses bis unter das Drosseladerioch ausdehnt 



§. 429. Saugadern der obeien Extremität und der Brustwand. 

Die Lymphgefilsse der oberen Eztromitftti der sngebOrigen 
Brustwand und Schulter^ haben ihren Sammdplats in dem PUxum 
hfny^haiitue aadüari», welcher acht bis swOlf Qlandfidae axSlare» $» 
(darea einschliesst Er hängt mit dem FUxue jugtdarie durch Ans- 
stomoson zusammen, und vereinigt seine starken kuraen Vota ^erenUa, 
zum einfachen Truneu$ lymfhuieut eubdoMua, welcher in den Milcb- 
brustgang seiner Seite inosculirt. Die Glandulae axiUares liegen in 
dem lockeren UmhUllungsgewebe der Achselgefilsse, einzelne auch 
am unteren Bande des grossen Brustmuskels, und in dem Spalt zwi- 
schen Peeioraiit major und Ddtoidee, 

a) Lymphgefässe des Arms. Sie verlaufen theils extra, theils 
intra faseiam, und werden deshalb, wie die Venen, in hoch- 
liegende und tiefliegende abgedieilt. 

«) Die hochliegenden stammen theils von der Volar-, theils 
von der Dorsalseite der Finger. Erstere steigen an der Innen- 
seite des Vorderarms, letztere anfangs an der AussensMte, 
dann aber, Uber den Ulnarrand des Vorderarms umbiegend, 
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ebenfalls an dessen innerer Fläche zum Ellbogenbu^ empor. 
Hier treten einige dtirch eine bis 2wei Ghiiuitdae cubitales, 
welche Tor dem Condijlus internus an der Vena baaüiea 
liegen; alle aber streben den Glnndulae oxillanB zu, wohin 
auch einige längs der Vena ctphalica gerathen. 
Die tiefliegenden anastomosiren nur am Carpus und in 
der PUca atbili mit den hochliegenden, und folgen 'jpnau 
der Kichtung der tiefliegenden Armvenen. Sie sind, wie In- 
jectionnpräparate lehren, weit weniger zahlrrich als die ober- 
flächlichen, passiren aber zwei bis fünf Gbiudulae euidfales 
jyrofiDidae und eine bis ZYf^ Glandulae hno hitdea profundae. 

b) Lymphgefilsse der HrUBtwand. Ihr Bezirk erdtreckt sieh 
vom SchlUsseibein bis mm Kabel herab. Sie bilden zwei 
Gruppen: 

a) Die oberflächlichen treten theils durch den Spalt zwischen 
DeltoidM und PectoralU major, in welchem das erste vor- 
gesdiobene DrÜBciibimdel des Plexus axUlaria liegt, in die 
Tiefe, thdls laufen sie den unteren Hand des Pitct/OToHi major 
entlang, wo ebenfalls vereinzelte Drüsen vorknninion, zur 
Achselhohle. Die von der Regio epüjastrica heraufkommen- 
den LymphgefUsse, passiren gewöhnlich eine kleine, zwischen 
Kabel und Herzgrube gelegene Glandula epigastrica. 

ß) Die tiefliegenden folgen den Arteriae und Venae thoracicat, 
und nehmen die Saugadern der Mamma, nnd, rlurc-h Ana- 
stomose mit den Fosa lymphatica intercottaUa, Verbindungs- 
zweige mit den inneren Brustsaugadem auf. 

c) Lymphgefilsso der Schulter. Sie gehOren der Nacken-, 
Rücken- und I^cndengegcnd an. Die hochlicgendcn schwingen 
sich um den Rand des breiten Rückcnmuskcls herum; die 
tiefen halten sich an den Verlauf der Schulteräste der Arteria 
axUlarU, 

§. 430. Saugadem der Brustholüe. 

Die Lymphgel^se der Brusthöhle lassen steh ttbersichtlich in 
vier Rubriken ordnen: die Zwischen rippensaugadern, die Mittel- 
feil-, die inneren Brust-, und die Lungensangadern. 
a) Die Zwischenrippensangadern Terlanfen mit den Vaaa inier- 
coftalia. Sie entwickeln sich aus der seitlichen Brust- und 
Bauchwand, dem Zwerchfelle, der Pleura, den Rttckenmuskeln, 
nnd der Wirbelsäule, durchsetzen die Glandulae intereoetalei, 
der^ sechzehn bis zwanzig in der Nähe der Rippenköpfchen 
auf jeder Seite Torkommen, und stehen mit den folgenden in 
Zusammenhang. 
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h) Die An f t clfellsaui^adern ent8prin<jen aus der hinteren Horz- 
beutchvand, dem < )c.><oj)}iairus, und den Wilndrn des liinteren 
Mediastinum, })assii('n acht bis zwölf GlanduUic ine>fiastti)i }>o- 
sterioreif, und entleeren sieh rechts in den DtuUus ÜiOvacicuSf 
linkt» (lai;e^(Mi in die GlaiKhiUu; hronchiale^. 

t:) Die inneren 1^ rn.stfaugadern entsprechen den Vnftfr mam- 
maii/i infenifi. »Sit; eutstehcu in der itV/t" t'piii'tstrirn ans der 
Bauchwand, nehmen die im Ligamentn,ii siOiiicnwriuui /ujxitüt 
aufsteifrenden oberflilchlichcn Lebe^8ani,^•ldern auf, und li.iniren 
mit den liinter dem Stenium ja:clegenen Lymphdrüsen de> vur- 
deren MittelfeUranincö zusammen. DicBC. zehn bis vier/.elm an 
Zahl^ liepren thciis auf dem Herzbeutel, tlieils auf den ;^'nt>.sen 
(jcfäöiscu extra puriiardium, nnd uehmeii die Saugadern des 
Pcrieardium, der Thymus, und die an der Aorta nnd Arten'n 
jndmonalis aufsteigenden Haugadem des Herzens ant. Die in- 
neren Brustsaugadern bilden durcli ihre Verkcttungeti, den 
paarigen Plexus mammarius internus, welcher, mittelst des Tiim- 
ru8 mammarius, iu der oberen Brustapertm- in den rechten und 
linken JMtchis thoracicm einmündet. 

d) Die Lungensaugadern zerfallen in obei*flilehIiche und tiefe, 
welche an der Lungunwurzel sich vereinigen, die Glandulae 
bronehiaUa durchsetzen^ und links in den JhuUu iharaeicuB 
gehen, rechts «her mit den Sangadem des hinteren Mittelfell- 
ttmoßBf den Trunciu hrwuikfhmediattinieu» bilden, welcher in 
den kiirsen rechten Ductus thoradau einmflndet. 

Die OlandidaB IronAuUe*, deren einige eehon im Lungenparenchytn vor* 
kommen, haben im kindlieben Alter da* Anwehen gewöhnlicher Lymphdrttaen, 
werden aber bei Erwachienen, uuabhSngig von Alter, Krankheit oder Lobenaart, 
gran, selbst «chwnr?: pifnnentirt. Iliro Zahl heliinft »ich hciderieit^ nuf 20 — 30. 
Sie sind sehr li;iulij; Sitz von tuberculOner Iiitiltration, und werden bei alten 
Leuten uft im Zustande voltkommener Verkalkung augetro£fen. 

§. 431. Saugadem der unteren Sztiemitaten und des Beckens. 

Das SteUdichein atter Lymphge£^ der unteren Extremität, 
sind die Leistendrüsen, OlancUdae mgumidt$, in der Foua üeo- 
peetinea. Diese Drüsen xerfUlen in hochliegende und tiefliegende, 
zwischen welchen der Ptocettm faU^ormi» der Foivmi lata Hegt. 
Dnrch zahlreiche Verbindungsgange werden beide zum PUxus inffui- 
fudu ▼orehugt. Die oberflächlichen Leistendrüsen erstrecken sich, 
in variabler Anzahl, vom lÄ^amtntvm Paupartü bis zuri^Ma ovaU» 
herab, wo bic die Vena saphena magna umgeben. Die tiefen liegen 
auf den SchenkelgefUssen, bis zum Septum a urale hinauf. Die letzte 
und grösste derselben, ftkhrt RosenmüUer's Namen. 
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Die Lympligef^se, welche die LeistendrttseD aufsuchen, sind: 

a) Die Lyinphgefässe des Schenkels. Sie verlaufen theils ausser- 
hulb, theils innerhalb der Fascia lata, — also hoch- oder tief- 
liegend. 

1. Dif» hochliepotidfn kommen thoils vnm Ftii^srnckon . th<^i1^< von der 
Fusssohio herauf. Erstere folgen dem Laufe der i'ena saphena major, sind sehr 
wiUreicb, nncl vergesellschafteu »ich mit einer Partie der aus der Sohle kommon> 
den, und Uber den Oimdshm intemu» fmorü lur inneren Seite de» OlMraehenkek 
•nüiteigenden Saugmdem, um endlieh in die iM^liegenden LeietendrHsen Ober* 
zugehen. Letztere ziehen nnter der Haut der Wade dahin, und theilen sich in 
zwei Züge, deren einer pich in die tiefen fVnudu!ae popliteae entleert, während 
der andere den i-ix'n anL'e-jt.'lit iicii \'»jrl;uir zn lifii Leistendrüsen fiuschlÄpt. 

2. Die tiefliegundttii verlaäHen dit* Hahnen der BlutgetH.S£ie nicht , und 
werden, wie diese, eiugethoilt und benannt. In der Kniekehle dringen sie durch 
eine bis vier Qlandtdae popUtea« proßtndae, 

b) Die Lymphi^afllsse der liegiu hi/jJtHjasfriai «les Unterleibes, stei- 
gen schief iilx r tlas LU/amentum Foupaitii zu den obersten 
Leistendrüsen herab. 

c) Die LymphgctUsse der äus^rca Genitalien. 

Sie sind e», welche den AnetecknngH;>tntf von den Geeeblechtotheilen auf 
die Leistendrüsen verschleppen, und (iiduK Ii »Iii- primilren Bubonen (Leistcu- 
beulen) veranlassen. Die Lyinphgofä^sc <lcs Püni» (oder der Oütorif«) treten zuerst 
iu da» Fettlagor dos Motu 1 enem, und beogeu vun hier zu den oberflächlichen 
Leistandrfieen nm. Jene des HodenaMkea und der groMen Sduunlippen, gehen mit 
den Vota pudenda exUma, quer nach ausaen an denselben Drilten. 

Die ausführenden Saugaderstänime der Leistendrüsen, (krcn 
einige schon die Dicke einer Kabenfeder en*eichen, begeben .sieh 
mit den Vasa cruralia durch die Lacunn vanorum ci-uraliuni in die 
Beckenhitlile. Einige derselben durehbolircn auch das Septum cmrale, 
und krUmmcu sieh über den horizontalen Schambeinast in die kleine 
Beckenhöhle hinnb. Die an den groiacn Blutgefösscn hinziehenden 
Saugadern, nciiuit ii die benachbarten Saupidern von der vorderen 
und den Seitenwänden iler Jiauehhühlü auf, diirehwandern mehrere 
Lymphdrüsen, und bilden durch ihre Verkeitun^ den Plexiu^ i/ificiis 
extemuü, welcher gegen die Lendengegend hinzielit. und ^ieli in 
die Glandulae lumbales inferints entleert. Der tU.i'Vs lliarit.s t.iU^- 
nus nimmt währen«! dieses Laufe» den Plexus hypognstricus und 
sacralis medius auf. 

Der PUxtu hypotjaatricu* erstreckt sich an den Verästhuipen der Arteria 
hypoytutrica hin, und bezieht seine contribuireadeu Saugadera aus allen jenen 
Theilen, an welehen die JHerja fiypogaatriea ihre Zwdge versendet. — Der 
jnexH» *aeraH» nudiu» dehnt «ich von Promontorinm anm Maatdarmende herab, 
und nimmt seine Saugadeni aus der hinteren Beckenwand, dem CanaU» ttKraU», 
und dem Mastdarm auf. 

Hjrtl, Ukrkacli 4«r Antttsdt. 69 
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§. 432. Saiigadem der fiauchhöMe. 

Eft wurde oben bemerkt, dass der Ductus Ihornckus, durch den 
ZusammenflusB von drei krirzpn und weiten LymphgefiUisstÄmmen 
(der beiden Trunci lymphatüi lumbales, und des einfachen Tmncus 
lymphaticu* intestirudi») gebildet werde. Diese Lymphstämme sind 
nun die Vam efferentia von ebenso vielen drüsenreiclipn Lymph- 
geftlssgeflechten, welche als paariger PlexK^ fumhaliSf und einfacher 
Plexus coeliacus s. masentericus beschrieben werden. 

a) Der paarige FUxu» UmhaU» nimmt die Lympbgei^se jener Or- 
gane auf^ welche von den paarigen Aortenästen Blut erhalten. 
Beide liegen, wie ihr Name sagt, vor dem Qundratus lumborum 
und Psoas major, und auf der Lendenwirbelsäule, hängen durch 
ycrbindangekanUle, welche Uber und unter der Aoirta weg- 
laufen, zusammen, und f^chliessen zwanzig bis dreissig Glan- 
dulae lumbales ein. Jeder Plexus lumhalis nimmt den Plextis 
iUaciiS externus, und durch diesen den Phxus ht/pogastricu.'' und 
sacralis medius auf, und versammelt noch überdies folgende 
schwächere Lymphgefässzüge : 

1. Die Samensaugadern, welche vom Hoden und soinen 
Hullen, oder von dem Kierstoeke ab,«tamnien. und mit den Vasa »per- 
matica interna znr Lendonfjeijond fjelanp^en. Im weiblichen Ge- 
schlechte nehmen sie noch die ISaugadem dea Fundus uteri und der 
Tuba Fallopiana auf. 

2. Die Nieren und Nebcnniercnsan^r-nrl ern. 

3. I^io T^en densaugadern von drr seitlR-hcn Ranchwand. 

4. Liuks die Sangadern der Flexura sigmot'leo und des Redum. 

b) Der unpaare Plexus codiacus ist von den beiden Plexus lum- 
bales nicht scharf getrennt. Er umgiebt die Aoiia und die 
beiden ersten unpaaren Acste derselben, sowie die Pfortader, 
erstreckt sich bis hinter den Ko]>f des Pankreas, und enthält 
ungcföhr sechzehn bis zwan^^ip: Lyniplidiiisen , Glanduhw coe- 
Uacae, ein2:esrhaltet, welche von folgenden Organen Lymph- 
gefiUse aufnehmen. 

a) Vom Magen. 

Dio Ljmphgefässe des Magens bilden drei Geflechte, in welchen klein« 
Drflsebmi Tork<HPin«ot 1. das linke , welehes vom Fwnini» omIpwmI» inin ICls- 
gefleckte fg^if S. das obere« weloheB in der CWriMter» ventrkmU unkt» liegt, 

zwischen den Blättern des kleinen Netzen nach rechts sich erstreckt, und mebtens 
mit dem Lebergeflechte sich vrrbindPt; da» untern, an dpr f'tirrafura major 
beflndliche, holt seine Saugadern aus dem Hagen und dem grossen Netze, und 
geht hiBter'dem Pylorna in die oberen G tm dtOm s eotMaoas ein. 
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ß) Vom DUnndann. 

Die Saugadem de^ Diinudarnis heissau vorzugsweise Milch- oderChylus- 
gefXsse, Va§a lootoa «. chyliferap weil sie wüluaiid der Tefdanung, durch den 
mbeorbirten Chylns des Aiisdi«& bekommaUf als wXren ai« mit Milch injicirt. Sie 
▼erlaufen awischen den Platten dos Gekröses, und durchsetzen eine dreifache 
Reihe von Tialilreichen Drüsen — Glandofai- niesnralcnr. l>if» erste, dem Darme 
nüchsto Koilio, onthiilt nur kleine, uiul ziemlich weit von ninand<'r nhstohpnde 
Gekrüsdrüsen ; die der zweiten Reihe werden grÜAser, und rücken näher zu- 
aammen; die der dritten liegen eehon in der Wnnel dee OekrOeea, am Stamme 
der AHeria ntMenterha tmptHor. Die Vota ^«rM<ia der ernten und «weiten R^be 
werden also Vana inferentia der zweiten und dritten sein. Die Vota ej'erentia 
der dritten Reihe, werden theils Vasn inff^erüia für die Glandulae coeliacae, theil» 
pchnn sie, ohne Zwischenkanft einer Drüse, in den Truncu» Ii/mphafieu^ infesd- 
ntUis, und somit in den Anfang des Dticttu Ihoracieut (Vütema tunibaiitj über. 

y) Vom Dickdann. 

Die Saugadem de« Dickdarm« verhalten aich SiinUch jenen dea Dttnndarms. 

Nur sind die Drüsen, welche sie durchziehen, kleiner, weniger zahlreich, und 
ntir in etiip oflfr zwfi Koihpn «^•e«»f<^llt. Da sieh die Snnjj.i-lorn der Flexttra 
»igmoidea und des Mastdarms, zum linken Plexim lumhedis begeben, so werden 
nur jene der übrigen Dickdarmabtheilungon zum PUsxu* codiaatM oder anr dritten 
Heike der Gbmdutae meaarmleae ^langeai. 

5) Von der Milz- und Bauchspeicheldrüse. 

Die liVinphp-efäs«?»'» rltcsfr Or^an^ folcfcii 'Ii i«! Znp^e der Vena »plenica von 
links nach rechts, und entleeren sich in die ohereu Glandulae coeliacae, 

a) Von der Leber. 

Die Saugadem der Leber aerlUlen, wie bei allen parenchymatOaen Organen, 

in oberflächliche niu! tiefe. Die tiefen treten aus der Fofta herror, durch- 
lanfon niolirt're (lldmliilnc heputicae, vorbimlon sidi mit dpin nhorfn Mfiffonpi'fifflif, 
uiul trotcii mit iliiii in Glaixdnlae coeliacae ein. Die *> 1< »■ rflM ch Ii cheu vor- 
lialten »ich an fier concaven FlHcho der Leber anders, als au der convexen. An 
der conTezen FUdie treten aie, naohdem aio reiche Netie l^ldelen^ in das Ligar 
aiaiiAtm Mts^Mniortim» kepatU ein, gelangen dadurch anm Zwarcbfell, und hinter 
dem Schwertknorpel au den Plexut mammarii. Allein nicht alle Saugadem 
der convexen Lphorflächr nohmi-^n (lii-son Verlauf. Viele vnin linken Leberlappen 
vnrhindf»n sich vielmehr, iiaclidcin »to duixli den linkon Flil^'t>l de^ lAgameniuvi 
ulare hapatU nach links veriief<-n, mit dem oberen Magen- oder Milsgefleclite. 
Einige Saugadem dea reckten I..appen8 dnrchboiireai am hinleren Leberrande das 
Zwerchfell, und Buchen die GUmdiitM wtedtatUiUca» potienom auf, «o daaa die 
I.>'l>erlymphe die venchiedenaten und gana divergente Absugflbahnen einaehllgt. 
Die Hlierflächlichen Saugadern der unteren concaven Leberdäche, gehen sJimml- 
lich zur Pforte, verVunrlnn «ich mit den tiefen, und finden mit ihnen den Weg 
au den Glandulae coeliacae. 



Vollständige Bosolireibungcn des ganzen fiet';iss.>ysteins ont- 
baiten die zweiten Autlagen von Söratnernng'i und Hildebratidt' s Ana- 
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tomien, nnd die Gteftsdebreii von C, A. Mm/er, F. Ä. WaHiw, und 
M, Laingmbeek. Die besten Abbildungen finden äoh in den Werken 
von Langenbek, Tiedmann, Quam, Wämtn, tmd BUrko9$ki (Abbil- 
dungen der Pol»-, Blut- und Saugadem. Berlin, 1825, fol.). Die 
Leichtigkeit, mit welcLer PMparate injicirter Qefilsae an jeder gut 
eingerichteten anatomischen Anstalt zu haben sind, macht das Stu- 
.diuxn der Gefiteslehre an Tafeln ttberüttssig. 

Herz. 

R. Loiter, Tractatus de corde. Edit. sept. Lugd. Bat, 1740. 
(Tt^b^culum Loveri.) — A. C. Thebtsiufi, üiss. de circulo sangainis 
in COrdo. Luf^jd. Bat., 1708. (Valmda Th>'}>em.) — R. VimutM, 
Traite de la structiire du coeur. Toulouse, 1715. (Isthmus Vieussenii.) 
— J. B. Morgagni, Adversaria anat. Patav., 1706 — 1719. Adv. 1. 2. 
(Nodxdi Morgagni.) — J. Reicl und H. ASearle, ^TTeart" in TodcCs 
Oyclopädia, Vol. II. — J, Müller, in der Medicinischen Vercins- 
aeitung, 1834. (Dimensionen und Capacität des Herzens.) — R. '^'J- 
ner^9 I Tand Wörterbuch der Physiologie (Herz). — C. Ludm'g, Ueber 
Bau und J Bewegungen der Herzventrikel, in Henle's und Pfeuffer'g 
Zeitschritl, VII. Bd. — Luschka, Das Endocardium, etc., in Virchow's 
Archiv, IV. — Reinhard, Zur Kcnntniss der dünnen Stelle in der 
Herzscheidewand, in Virchow's Archiv, XII. — Lusclika, Der Ilera- 
beutel und die Fascia endothoracim, m (Im Dr'nkschrifton der kais. 
Akad,, in. Bd. • — C. Bruch, Schritten der Scnkenherg'.schen Gesell- 
schaft, 18Ö7. — C. Langer, Zeitschrift d&c Gesellschaft der Wiener 
Aerzte, 1007. (Foramm ovale*) 

Arterien. 

Ilaller's Icoik-s anatoniicae, ( !i>üini;ai'. 174.'{, können n(K-li imiiM r 
als Muster uraphisciii r < u nauigkcit dienen. — Tie(hmann' s 1 a- 
buhie aitfiiarum, Oarlsiulic, 1822, und der Nachtrnjx von 184l», sind 
der VarictMton wegen wichtig. — R. Harriaon, Surirk al Anatomj of 
the Arterit >. Dublin, IS.SO. 4. edit. Enthält viele gute praktische 
Benierkiin«ren. — A'. Froi i''i>, Ohinirgische Anatomie der Ligatur- 
stuUcu. Weimar, 18^50. — R. Qiiain, The Anntomy and Operative 
Surgorv of the Artcricü. London, 1838, Plates in fol. — N. Firogoß', 
Chirurj^irfche Anatomie der Arterienstäramo und der Fascien, mit 
40 lithographirten Tafeln in fol. Dorpat, 1838. — Durch Corrcct- 
heit ausgezeichnet, ist R. Froritps Icon arteriarum, Weimar, 1850; 
auf Einer Tafel das gesummte Arteriensystem in das Skelet ein- 
getragen, in Lebensgrösse dargestellt. — Barkow, Die BlutgefUsse, 
iusbesondere die Arterien des Menschen, in ihren minder bekannten 
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Versweigungen. Fol. mit 48 Talbln. Breslau, 1866. Derselbe: Die 
«ngiologische Saminluiig des anat. MnsenmB zu Breslau. Breslan, 
1869, mit saUreichen Abbfldimgeii. 

Varietäten der Arterien. 

■ 

Nebst den patbologischen AnAtomien ron Mmkd, Otto, Crw^ 
hier, gehört Torzngsweise hiebor: 

R, Qumn, On tbe Arteries of tbe Human Body, etc. London, 
1844. — >P. Jltdtimann, Supplementa ad tabula« arterianim. Heidel« 
berg, 1846. — Herhtrg, Ueber die Ein* und Austrittspunkte der Blut- 
gefi&sae an dar Scbildeloberfläcbe, in WaUker'a und Ammon*a Journal, 
IV. Bd. — R, SU^ld, Ueber den anomalen Ursprung und Verlauf 
der in cbirurgiscber Beziehung wichtigen SchlagaderstSmme. Würz- 
burg, 1837. — Schkibig, Obsenrationes de varia arteriae obturatoriae 
origine et decnrsu. Lipsiae, 1844. — J^iaimthan, Qefilssanomalien. 
Prager Vierteljahresschrift, 17. Bd. (Aortenbogen Uber den rechten 
Bronchus gebend. Vat a£«rmns, aus der Artima hroMiU», Hoher 
Ursprung der Ulnaris.) — J)emarquuy, Sur les anomalies de Tartire 
sousclaTi^. Oomptes rendns, t. 27, Nr. 5. — Struthers, On a Pecn- 
liority of the Humems and Hnmeral Artery. Monihly Journal. New 
Series. XXVm. — W» Gruher, Abhandlun^n aus der menschlichen 
und vergleichenden Anatomie. Petersburg, 1852. (Schätzbare An- 
gaben Uber numerische Verhältnisse der Varietäten.) — H, Marjer, 
Ueber die Transposition der aus dem Herzen hervortretenden grossen 
Arterienstämme, in Virdiow^i Archiv, XH. — Schcegel, Präger Viertel- 
jahresBchrift, 1859. — J. Hyrtl, Oesterreichische Zeitschrift fUr prak- 
tische Heilkunde. 1859, Nr. 29, seqr^. (Aiieria jpaXatina mcendens, 
vert^raUs, oecip$t€dü, Unguedis und thyreoidea.) — Hyrtl, Ueber nor* 
male und abnormale Verhältnisse der Schlagadern des Unterschen- 
kels. Wien, 1864, mit 10 Tafeln. — Eine reiche Zusammenstellung 
aUer bisher bekannt gewordenen Varietäten der Arterien, lieferte 
Kraus», im 3. Bande von H«Ms anatomischem Handbuch. — Viel 
Interessantes über diesen Gegenstand findet sich in dem Werke von 
Gioo. Zoja: H gabinotto di anatomia normale deUa Universitii di 
Pavia. Angiologia. Pavla, 1876, und in W. Gruber's Abhandlungen 
im 66., 67. und 68. Bande des Archivs fUr pathologische Anatomie, 
welche auch Venenanomalien b^reffen. 

Venen. 

Ueber das gesammte Venensystem existirt nor £in Hauptwerk: 

G, Breschet, Recherches anat. physioL et patboi. snr le Systeme 
veineuz. Paris, 1829, fol. 
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Ueber die Simu duras matris handelt Morgagni, in dessen Ad- 
yenaria aaatomica, VI, und Vioq-SAt^r, Recherehee anr la Btrnetiire 
du cervean, in den Mömoires de racaddmie des seiences, 1781 und 
1783. Ueber die Emiasaria siehe: D, Saniorini, Observ. anat., Cap. III^ 
und J. TkBopk, WalUr, De emissariis Santorini, Francof. ad Viadr., 
1757. Hieher gehört auch: Englisch, Ueber eine consCante Verbin- 
dung des l^wut cavemotu» mit dem petroiua inferior ausserhalb des 
Schftdels (Sitzungsberichte der kais. Akademie, 1863). Ueber Venen- 
anomaKen handelt Krause a. a. O. und C H. HaUeä, Qeneral Remarks 
on Anomalies of Venous System. Med. Times, Nov., Nr. 423. — 
Braune und TrUbmger, Die Venen der menschl, Hand. Leipzig, 187B. 
— Chabberif Les reines de la &ce et da coa. Paris, 1876. — Für 
die EntwicklnngsgeBchichte interessant ist J. MarshaWi Abhandlung: 
Od the Development of the great anterior Veins in Man and Mam- 
malia, in den Phil. Transactions, 1850, p. I. 

Pfortader. 

A, F. Wtdiherf De vena portae exercltationes anatomleae. Lip< 
siae, 1739 — 1740. — A. Mwray, Delineatao sciagraphica venae portae. 
Upsal., 1796. — K, HHknlein, Descriptio anatomica systematis venae 
portae in homine et quibusdam animalibus. Mognnt., 1808, fol. — 
Rttziu», in Tiedemann'» und Treoiranu»* Zeitsehr., 1833. 

Lymphgefttsse. 

C. A. AsellliLs, De lactibus a, lactois vcnis, diss. IV. Mediol., 
1627. Die Abbildungen in dieser höchst selten gewordenen Ausgabe, 
sind die ersten Farbendrucke in Büchern. — J. Pecquei, Experi- 
menta nova anatomica, quibus incognitum hactcnus ebyli recepta- 
culum et vasa lactea detegimtur. Paiis, 1051. — A. Monro und F, 
Meckel, Opuscula anatomica de vasis lymphaticis. Lipsiae. IHM). — 
Will. Ifeicsfm, Experimental inquiries, etc., p. II. LoiuIkm. 1774. — 
\V. Cmikshauk, The Anatomy of the absorbiug Vessels, deutsch von 
C, F. Ludwig. Leipzig, 1798. — F, Afaioagni, Prodrome sul systema 
dei vasi Hmfatici. »Siena, 1784. Ausgabe von Fr. Antommarchi, Fi- 
renze, 1819, fol., mit 20 Tafeln. — E. A. iMuth, Sur le«* vaisseanx 
lymphattques. Strasbourg, 1824. — V. Fohmnnn, Memoin^s mir 1(» 
vaisseaux lymphatiqueji de la peau, etc. Li^e, 1833. — 0. Jiresrhet, 
Le Systeme lymphatique, consid^r^ sous le rapport anat., physiol. et 
pathol. Paris, 1836. 

Ueber einielne Abtheilungen des LymphgefItossysteniB handelt: 
A. Haüer, resp. &tmmann, Observationes de ductu thoracico. 
Oottingae, 1741. — ß. tS. AUnn, Tabula vasis chyliferi cum veua 
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asygs. Lagd. Bat., 1757. — F, J. Hunandd, Observations sar les 
▼aiBseanx lymphatiques daiw le poiimon de rhomme, in M^moim 
de Faead. de Paris, 1734. — J, (?. Haate, De vasiB cutis et inte* 
stinorum absorbentibns, etc. Lipdae, 1786. — 8, Th, Sthmening, 
De trunco yertebrali vaaorum absorbentinm^ in Comment. soc. reg. 
Gottingac, yol. Xm. — I^tiruban, Einmündung eines Lymphader* 
Stammes in die Vena ononyma widstra, MÜlUr't Archiv, 1845. — 
SoUzer, Beobachtung einer Theilimg des Dudtu ihoraeieuB, ibid., 
pag. 21. — Nuhn, Verbindung von Saugadem mit Venen, MiUer'i 
Archiv, 1848. — Jarjavay, Sur les vaisseaux lymphatiques du pou- 
mon. Archives ginir, de m^ecine, t. Xm. — Dubou, Des gan- 
glions lymphatiques des membres sup^rieurs. Paris, 1853. — Die 
schon früher cittrten Schriften von Tekkmann, HU, Frey, BetXimg»- 
hanmn, Lttämg, Tomta, und Sd^walbe, sowie mein Aufeata ttber die 
Injection der Lymphcapillaren in der österreichischen Zeitschrift fUr 
praktische Heilkunde, 1860. 



Im :ick von Adolf Holzhaiüipn. 
k. k. Hof' ood UWT«r»tUl»-BQcMrt»ck«r in Wi*n. 
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